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Bericht  über  die  uul  die  griechische  und 
römische  Mythologie  bezügliche  Litteratar 
der  Jahre  1876-1883. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Prenuer 

in  Greitswald. 


Wie  in  dem  letzten  Berieht  Aber  die  Litteratar  der  Jahro  1873 
—  1875  in  dem  1878  erschienenen  IT.  Jahrgänge  fttr  1876  (III.  Abt. 
S.  I  — 144^  bat  der  Verfasser  geglaubt  Aber  die  Werke,  welche  bloss 
die  klassische  Mythologie  betreffen,  hinaosgreifen  nnd  aaeh  Schriften  be- 
rtteksicbtigen  sn  mfissen,'  «reiche  sich  ausser  auf  andere  Religionen  nnd 
Mythen  anch  anf  die  klassischen  beziehen,  üra  bei  einem  solchen  Ver- 
fahren aber  nicht  ins  Endlose  tu  geraten,  mnssten  bestimmte  Grensen 
gesogen  nnd  gewisse  Klassen  ausgeschlossen  werden.   Dahin  g^bOren 
einmal  im  allgemeinen  Werke  philosophlsclien  Chnrnkters,  anch  wenn 
diese  wertvollen  positiven  Inhalt  bosit/en;  auch  diejenigen  Schriften,  welche 
auf  ganz  allgemein  vergleichendem  Standpunkto  stehen  nnd  nicht  mit 
ihren  vergleichenflra  FJetrachtnn{?en  innerhalb  der  indogermanischen  nnd 
semitischen  oder  liamitischon    Gruppe  stohon  bloibon,  wenn  dieser  Aus- 
druck der  Kiir/e  h;tlher  gestattet  i^t .  koiiuton  nur  ausnahmsweise  be- 
rücksichtigt worden.    Ausserdom  bokennf  Rrferrnt  offen,  dass  er  sich 
manchmal  mit  einer  rasclifu  Durchsicht  einer  Schrift  begnfipen  mnssto, 
namentlich  wo  er  ^cliou  durch  eine  solche  den  hestinnntcn  Kiudruck  ge- 
wann, dass  er  selbst  seine  Zeit  an  der  Lektüre  verlieren  nnd  wenig- 
stens die  philologische  Wissenschaft  nichts  oder  nichts  von  Dehing  aus 
dem  Werke  gewinnen  kOnne.   Eine  Anzahl  BOcher  konnte  nur  genannt 
w«rdeo.  weil  es  dem  Referenten  unmöglich  war  oder  unnOtig  erschien, 
sie  sich  an  beschaffen;  bei  einem  Teile  derselben  log  es  Referent  for, 
'  statt  ganz  in  schweigen,  wenigstens  nach  namentlich  angefahrten  An- 
aeigen  nnd  Recensionen  über  Inhalt  und  Tendern  einiges  zn  sagen,  am 
so  wenigstens  Anhaltspaukte  f&r  eine  genauere  Instruktion  zu  geben. 
Dean  einen  solchen  Bericht  za  verfassen ,  erfordert  manche  Entsagung; 
es  wftre  aber  auf  die  Dauer  unmöglich,  Berichte  Aber  mythologische 
Litteratur  /u  <chreibcn.  wo  so  viele  rnbcrufeue  sicb  berufen  glauben, 
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wenn  man  nicht  bestimmte  Grenten  sieben  und  sieb  gewisse  Erieiefate- 
mngen  gestatten  wollte.  Wer  wftre  im  stände,  audi  nur  das  alles  an 
lesen  nnd  durehsulesen,  was  von  wirklichem  Werte  ist?  Ueberhaapt  wird 
niemand  an  einen  Bericht,  der  die  Litteratar  eioer  viel  bearbeiteten 
Di^  i}  ]in  ans  einem  Zeitraom  von  8  Jahren  befasst,  andere  Anfordemngen 
steiieu  können,  als  die  einer  möglichst  sachverständigen  und  unpar- 
teiischen Orientierung.  Anderes  glaubte  ich  weglassen  zu  dOrfen,  obwohl 
CS  eine  Sifltte  in  einem  nij  thologi>chen  Bericht  wolil  heansprucben  konnte, 
weil  es  eine  solche  in  andern  Bcrichteu,  iu  dorn  IS»  i  iclite  über  ppigra- 
phiscbe  oder  über  rnifnisniatisclic  LiUcrattir,  sowie  iu  deaeu  Uber  kla&si- 
sehe  Autoren,  gefuudeu  hat  oder  linden  kann. 

1.  ScliriUen  ali^eineiuereu  Inhalts. 
I.  Allgefneiiie  vergleichende  Mythologie. 

Wir  schicken  einige  Werke  vorans,  welche  ihre  vergleichende  Be- 
trachtung der  Religionen  anf  das  Ohristentom  ansdehnen. 

Gleich  vor  dem  Scbriftchen  von 

St.  Hadrian,  Götzen,  Götter  und  Gott,  Die  Religionen  der  Welt 
von  der  Urzeit  bis  zur  Gegenwart,  allgemein  verst&ndlicb  dargestellt« 
üerlin  1876.    U9  S.  8. 

kann  nur  gewarnt  werden.  Natürlich  kann  von  einer  selbständigen  For- 
schung  bei  einer  »allgemein  verständlichenc  Darstellung  sämtlicher  Reli- 
gionen auf  150  Seiten  keine  Rede  sein,  aber  diese  Schrift  ist,  abgesehen 
?on  ihren  geradezu  Ärgernis  gebenden  Ausführungen,  ganz  voll  von  ekla- 
tanten Irrtümern,  welche  beweisen,  dass  der  Verfasser,  wie  auf  anderen 
behandelten  Gebieten,  so  auf  dem  Gebiete  des  klsvssiscbeu  Altertums  nur 
oberflächlich  und  schlecht  unterrichtet  ist.  Um  nur  eins  anzuführen,  wo 
hat  der  Verfasser  eine  Angabc  her  wie  die  (S.  57  f.),  dass  »der  altrömische 
Oberpijehier  —  den  freiwilligen  Üpfertod  sterbeu  rausste«?  (I), 

Die  Schriften  von 

Hngo  Delff ,  Prometheus,  Dionysos,  Sokrates,  Christus.  Beiträge 
znr  Religionsgescliicbte.   Gotha  1877.  XI,  207  S.  and 

—  Grandsdge  der  Entwicklongsgeechichte  der  Beligioneo.  Leipsig 
1883.   IX,  858  8.* 

müssen  als  geistvolle  Arbeiten  eines  ernsten  Denkers  bezeichnet  werden, 
aber  da  sie  wesentlich  philosophischer  Art  sind,  so  erscheint  ein  näheres 
Eingehen  auch  anf  diese  Werke  hier  weder  geboten  noch  ratsam. 

Kin  paar  frall/üsi^clJe  Sclinften  können  nur  ihrem  Tilol  nach  hier 
eingereiht  werden;  von  der  ersten  ist  aus  dem  Titel  nicht  einmal 
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mit  Bestimmtheit  xu  wseheo,  wie  weit  sie  greift  und  ob  sie  das  GtiristeQ- 
tarn  eioBCbUesst: 

A.  Lef^vre,  Essais  de  eritique  g^oörale.  I.  Religions  et  inytbo- 
logies  compai^es.   Paris  1876.   2.  4d.  P.  1678. 

Ed.  F6rand,  Le  grand  Dieu  et  les  petita  dieuz,  oa  la  grande 
et  ies  petites  religions.   Paris  1878.   18.  XX,  boh  S. 

Ancli  die  Abliandlung  von 

E.  V.  Schmidt.  Die  Philosophie  der  Mythologie  und  Max  MttUer 
Berlin  1S80.   III,  i08  S.  gr.  8. 

kaon  Qor  geoanut  werden. 

Alph.  Gilliot,  £tndes  bistorlqnes  et  critiques  sur  les  Religions 
et  bistitntions  coropar6es,  partie,  les  origines.  Paris  1881.  lY, 
21S  S. 

ist  nach  Academy  1881  n.  485  S.  145  ohne  allen  wissenschaftlichen  Wert, 
was  schon  Schreibungen  wie  }^alj/Qgen6siaque  (wiederholt),  eMXeeia  n.  dgl. 
mr  Genüge  erweisen. 

Einen  bedeutenden  Widerhall  hui  dagegen  das  Werk  von 

A.  B  e  V  i  1 1  e ,  Prol^omtees  de  l'histoire  des  religions.  2.  id.  Paris  1881 
gefunden. 

Ygl.  de  Broglie  im  Bull,  cri^  1881*  I.  8.48-48;  Lit  Centralbl. 
M.  39  S.  1335  f.;  Vernes  in  Rev.  erit  II  S.  468— 465  und  im  Bull,  de 
rhist.  des  rel.  in  der  Rev.  de  Thist  d.  rel.  III  1881  S.  359  -  367,  und 
Dannesteter  in  den  Essais  orientaux  S.  209—214*).  Eine  englische  lieber- 
setkung  erschien  1884.   Vgl.  Cheyne  in  Academy  1888  N.  670  S.  163  f. 

Das  Buch  liegt  mir  nicht  TOr  nnd  ftllt  insofern  auch  ausserhalb  des 
Rahmens  dieses  Berichtes,  als  es  mehr  vom  philosophischen  als  vom 
historischen  Gesichtspunkt  aus  geschrieben  ist. 

Noch  Darinesteter  wäre  eher  »Reiigionsphilosophie«  der  richtige 
Titel  des  Buches,  da  nur  vier  Kapitel  dps'ielben  -  über  Mythus,  Sym- 
bol. Oj>f*^r  lind  Prie5?tertum  —  uns  inmitten  des  historischen  Materials 
versetzen,  \vie  denn  auch  die  Einteilung  der  Religionen  eine  systema- 
tische ist,  nicht  nacli  geschichtlicher  Anordnung  erfolgt.  Es  enthfllt  den 
ersten  Kursus  von  Vorlesungen,  welchen  lUviile  auf  dem  neuen  Lehr- 
Btohl  für  Geschichte  der  Religionen  am  College  de  France  gehalten  hat, 
and  so  ist  sein  Inhalt  vonsngsweise  darauf  gerichtet,  die  Zuhörerschaft 
anf  die  neu  su  lehrende  Wissenschaft  vorsubereiten. 

£s  ist  deshalb  auch  nicht  Sache  dieses  Berichts,  näher  darauf  ein- 


*)  Ks  vrntteht  Rieh,  da«»  für  die  Aufzikbluug  vou  Anzeigen  uod  Recen^ 
sionca  keine  Vollsiftudlgkeit  beehüirbtigl  ist, 

r 


Digitized  by  Google 


4 


Mythologie. 


zugehen,  doch  mag  im  Anschluss  an  die  Recensionen  auS  das,  wie  es 
scheint,  immerhin  bedeutende  Werk,  welches  bei  den  Franzosen  grosse 
Beaditang  gefanden  hat,  biDgewieseo  werden.  £s  eotbfllt  danach  fol- 
gende Abschnitte:  I.  1.  La  religion,  S.  d^finiüoo  de  la  religiou,  8.  la 
rtv^lakion  primitWe,  4.  la  traditioD  primitiTe,  6.  aotres  a  priori  de 
Pliistoire  religiettse,  6.  le  dÖTeloppeoient  religieax,  7.  dassemeot  des 
religioDS.  n.  l.  Le  mytbe,  2.  le  symbole  et  le  rite,  3.  le  saerifice,  4.  le 
sacerdoce,  5.  le  proph^tisme,  0.  rantorit^  religiease,  7.  la  th4ologie, 
8.  la  Philosophie,  9.  la  morale,  10.  Taii,  11.  lä  civilisation,  12.  la 
science. 

Vernes  bespricht  namentlich  die  Bemerkungen  Ober  Animisrous  und 
Fetischismus  und  die  versuchte  Einteilung  der  Religionen.  Röville 
hält  nicht,  wie  die  meisten,  dafür,  dass  Fetischismus  und  Animismu«;  am 
ersten  Beginn  der  religiösen  Entwickitinpf  stehe:  »Iis  supposent  pour 
cela  trop  do  reHexion.  —  II  doit  y  avoir  eu  d'abord  un  eu\r(*  de  In  nn- 
tnre  ou  plutot  d  objets  nutarels  personnifi^s,  de  lä  est  venu  i'anitiHsine 
qui.  dans  rertaines  races  et  surtout  chez  les  u^gres,  s'est  condense  eo 
f6tichisnie<r. 

Unter  den  Kapiteln  des  II.  Teils  hebt  Darraesteter  die  über  ivultus 
und  Symbol  rühmend  hervor. 

P.  Sonry,  Essais  de  critiqoe  religiense.   Paris  1878.  X¥I, 
876  8.  12. 

bietet  nach  M.  Vernes  in  der  Rev.  crit:  1878  II  S.  826  f.,  eine  Znsammen« 
Stellung  von  elegant,  aber  flüchtig  gesehrlebeaen  und  vom  »Atheismus 
und  Materialismus  inspirierten«  Artikeln,  die  sich  fiber  das  Gebiet  der 
religiösen  Entwicklung  von  cbaldfliscben  Religioosvorstellangen  an  bis 
herab  auf  rassische  Sekten  erstrecken. 

Neues  von  Belang  s^oWon  nur  etwa  die  Aasfbbrongen  Ober  den  £in- 
floss  des  Orients  auf  die  Griechen  enthalten. 

Nicht  ohne  Bedenken  bat  Referent  sich  entschlossen,  mehrere 
religionsgescfaicbUiche  und  mythologische  Schriften  eines  sehr  fruchtbaren 
Autors  hier  susamnen  aufsuÄlhren,  da  es  Werke  verschiedenen  s.  T.  auch 
bescbrftnkteren  Inhalts  sind;  doch  schien  es,  dass  sie  hier  wegen  ihrer 
Eigenartigkeit  zusammen  genannt  werden  dflrfen: 

P.  Cassel.  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  Eine  wisseiiscb. 
Abhandlung.    Herlin  1875.    X,  i>7  S. 

Vgl.  Keller  im  Jahresber.  für  1875  II  S.  321;  LiU  Centralbl.  1876 
N.  61  S.  lG49f. 

P.  Cassel,  Der  Phönix  und  seine  Aera.   Berlin  1879.  78  S. 

Vgl.  Lit.  Ceulralbl.  1881  N.  23  S.  803. 
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P.  Cassel,  Vom  Nil  mm  Ganges.  Wanderungeo  in  die  orieotaUäclje 
Welt.   Berlin  1880.   VI,  372  8. 

Vgl.  Kl.  im  Ln.  Centralbl   1880  N.  44  S.  1458. 

—  Dracheokänipte.  Archftolog.  u.  mytholog.  Auslegungen.  2.  Ausg. 
Berlin  1878.   116  S. 

-  Aus  Litterator  und  Symbolik.    Leipzig  1884.    VIII,  386  S. 

Id  diesem  Jahresbericht  ist  aber  jedeDÜalls  auch  fftr  diese  nidit  der 
PlaU  zu  eiuer  weiteren  Besprechung. 

Leider  kann  auch  auf  das  umfassende  und  fleissige,  aber  strengen 
Forderungen  der  historiscben  Foraciiuog  docli  nicht  entaprecliende 
Werk  von 

E.  Spi  ess,  Entwicklungsgeschichte  der  Vorstellungen  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  auf  Grand  vergieiobender  Religionsforacbung.  Jen« 
1877.    XVI,  616  S. 
liier  nur  biogewieaen  werden. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  von  Schriften  allgemeinsten  Inhalts 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  einschlägigen  Artikel  und  Anzeigen  der 
seit  1880  erscheinenden  »Revue  de  l'histoire  des  religions«  gleich  denen 
anderer  Zeitschriften,  wie  schon  8*  9,  einieln  «ngefQhrt  worden  sind. 

Die  Übersicht  der  Werke,  welche  das  Christentom  nicht  mit  zum 
Gegenstände  haben,  beginnen  wir  mit  dem  kleinen»  aber  wichtigen  Werk- 
eben Ton 

P.  Tiele,  Kompendlnm  der  Religtonsgeschichte.  Ein  Handbuch 
snr  Orientierung  und  zum  Selbststndinm;  Übersetzt  nnd  heransgegeben 
▼on  F.  W.  T.  Weber.  Berün  1880.  XI,  299  & 

Das  Werk  erschien  saeist  in  hoUAndischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  »geschiedenis  ran  den  godsdienst  tot  aan  de  heersehapij  der  wereld- 
godsdiensten«,  Amsterdam  1876,  eine  englische  Uebersetsung  kam  1877, 
in  2.  Anfl.  1880,  eine  fransOsitfche  als  Manuel  de  Thist  des  rel.  kam  1880 
berans. 

Vgl.  de  Broglie  im  Bull.  crit.  1880  N.  13  S.  246  -256;  Lit.  Cmi- 
tralbl.  1881  N.  6  S.  172:  M.  Vernes  im  Bull  de  1  bist,  des  rel.  in  d.  Rev. 
d.  rhist  d.  relig.  III  1881  S.  353—359;  Graf  Baudissin  in  d.  Theol.  Litt- . 
Ztg.  V.  S.  377-380. 

Der  Vorläufer  dieser  Schrift  von  Tiele  war  eine  vergleichende  Ge- 
schichte der  ägyptischen  und  mesopotamischcn  Religionen  (von  Aegypten, 
Babyloiiien  und  Assyrien,  Yemen,  Haiiaii,  Phönikien,  Israel),  welche  unter 
dem  Titel:  Vergelijkende  geschiedenis  der  oude  godsdiensten.  1  Deel. 
Vergel.  geschied,  van  de  EgypUsche  eu  Mesopotamische  godsd.  in  Egypte, 
Babel,  Assor,  Yemen,  Harren,  FeniciS,  Israfll.  Amsterdam.  811  8. 
1880—1872,  (der  I.  Teil  daTon  n.  d.  T.  histoiy  of  the  Egyptian  religion 
S46  8.  8.  1882.  in  englischer  Uebersetsung)  erschienen  ist. 
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Wie  s>choü  die  Übersetzungen  des  Werkcbeüs  in  die  UauptkulUir- 
spi  acfaen  beweiseo,  hftt  der  Terfosaer  du  schwierige  UoternelmieD  eines 
in  wenige  Bogen  lasunmengedrftngten  Kömpendinms  der  Religionsge- 
scbicbte  mit  alleinigem  AnssofaloBse  der  israelitisclieo  und  christlicheo, 
soviele  Ausstellungen  im  einzelnen  sicli  machen  lassen,  in  trefflicher 
Weise  gelöst  und  so  darf  dieses  BöcUeiu  mit  Recht  Auch  den  klassischen 
Philologen  als  ein  wertvolles  Hil&mittel  sur  Orientierung  -  auch  über 
die  Litteratur  gicbt  der  Verfasser  unter  BeitÜgung  kritischer  Hemer- 
kungen  eine  instruktive  Übersicht  —  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Ein  Werkeben  Ähnlichen  Inhalts  besitzen  wir  von 

P.  Pierret,  Petit  inamu  l  de  inythül.,  compreuaiit  Ics  mythülogicö 
iitdo  curopecimeä  et  scoiitiques,  bindoue,  zende,  grecque,  romaine,  gau- 
loise,  scandinave,  assyrienne,  ph6nieienne,  arabe,  6gypUenne,  suivi  d*un 
index  alpbabÖtique.  Paris  1878.  XI«  178  8. 

Vgl.  E.  Revillout  in  der  Rev.  arch.  1879.  Bd.  38  8.  187/88. 

Dieses  Werkchen  des  bekannten  Ägyptologenj  das  mir  nicht  zur 
Iluud  i&t,  wird  iu  der  augcführteu  Anzeige  auf^  böchsle  geprieseu.  i3e> 
kaunt  ist,  dass  die  Auffassung,  die  Pierret  von  der  ägyptischen  Mytho- 
logie hat,  ziemlieh  allgemein  als  tn  einseitig  bezeichnet  wird. 

Von  einem,  auf  eiucu  etwas  grösseren  Umlaug  angelegten  Wiikc, 
ist  dem  Referenten  auch  dem  Titel  nach  nur  ein  erster  Teil  bekannt 
geworden,  jßs  ist  das  die  Schrift  von 

Girard  de  Rialle,  La  mythologie  comparec  I.  Th(^oric  du  F6- 
tichisme.  Sorciors  sorcellerie  Theorie  du  polytbeisine.  Mytho). 
des  nations  civiiisces  de  rAmernjue  etc.    Paris  1878.    XII,  363  S. 

Vgl.  die  Ree.  von  Bergaigne,  Rev.  crit.  18Ö0  N.  27  8.  3—7. 

G.  de  Rialle  steht  danach  auf  dem  Standpunkte,  von  dem  ans  die 

Religion  mit  der  Anbetung  von  Fetischen,  also,  wie  man  heute  sagt,  mit 
dem  Auiniisnius  beginnt.  Referent  halt  gleich  A.  Bergaigne  diesen  Stand- 
punkt ftir  falsch  und  ungeeignet,  die  Entstehung  der  Religion  zu  er- 
klären. liJi  übrigen  ermauf^eit  die  öchrift  auch  aller  Citate,  kann  also 
auch  als  SammluMR  vor)  Material  nicht  verwertet  werden. 

Ein  ganz  sonderbares  Buch  ist  das  von 

C.  A.  Moreau  de  Jonnös,  Les  temps  mythologlques,  essai  de 
restitution  historique,  Cosmogonies,  le  livre  des  morts,  Saachoniathoo, 
la  Gen^e,  Il^siodCi  i'Avesta.  Paris  1876.  XV,  440  S. 

Ihm,  einem  Euhemeros  des  19.  Jahrhunderts,  bat  ein  mehr  als 
«zwanugj&briges  Studiuroc  die  Überzeugung  beigebracht  (S.  V),  1.  quo 

les  cosmogonies,  les  tbeogonies,  les  fahles  roytbologiques  des  differentes 
nations  procödcnt  d'un  fonds  common;  2.  que  la  Gen6se,  l'Avesta,  les  tbeo- 
gonies de  Saochoniathou  et  d'ü^iode  marquent  loa  periodes  successives 
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d'une  m^iue  hibtoire,  cclle  de  lenfaiice  de  ces  peiiples,  et  quo  ces  poe- 
mes  out  eu  une  m^ine  region  (nämlich  die  Küsten  des  Scliwarzeu  Meeres!) 
pour  tli6ätrc. 

Weiter  auf  die  Phantasien  des  Verfassers  einzugehen,  wäre  Zeit- 
▼enchwendong,  obscboQ  sich  ihm  eioe  gewisse  Gelehrsamkeit  und  eine 
Art  SehaifiüDB  and  Geist  nicht  absprechen  Iflsst  A/Manry,  der  das 
Werkefaes  im  Namen  des  Terüusen  'der  Acad.  des  inscr.  Oberreicht, 
giebt  dam  in  C.  r.  de  l'Ac  1876  8.  198  eine  auf  Sefaranbeo  gestellte, 
aber  immer  noch  viel  an  gfinstige  BenrteÜong. 

A.  Kurts,  Allgemeine  Mythol     2.  Aufl.    Leipzig  1881. 
(vgl.  die  Anzeige  von  P.  Stengel  in  der  Philo).  AVochenschrift  II.  1882. 
S.  551-554;  und  die  in  Zeitschr.  f.  österr.  iSymii.  1883.  S.  70.) 

behandelt  S.  3  -  36  die  Götterlehre  der  Inder,  37-51  die  der  Per- 
ser. 52—75  die  der  Babylonier  und  Assyrer,  76  -87  die  der  Phöniker 
und  Karthager,  88  -  134  die  der  Aegypter,  S.  511—577  die  der  Römer, 
ist  also,  da  S.  135  Rio  dafür  in  Anspruch  prpnomraen  sind,  in  der  Haujit- 
sacbe  eine  griecbiadie  Mythologie  und  gehört  aJs  solche  zu  den  bessereu 
Arbeiten  populärer  Art 

Wir  geilen  über  zu  einer  Schrift  eines  lÄngst  bekannten  und  gerade 
in  den  letzten  Jahren  besonders  fruchtbaren  Mythologen,  zu 

F.  W.  L.  Schwartz,  Prflhistori8ch-antbro]M>Iogisrhe  Studien,  Ifytho- 
logisches  und  Culturhistodsches.   Berlin  1884.   VIII,  520  S. 

Vgl  die  RecensioD  von  £1.  H.  Meyer  in  der  D.  Litteraturz.  1883 
Sp.  16541,  von  B.  Schröter  in  der  Berl.  phil.  Wocheaschr.  1884  Sp.  601  f* 

Da  die  Sammlong  der  von  dem  Terfioter  Uer  aosammengestelltea 
42  Anftitae  aus  den  Jahren  1849-1888  die  Jahreszahl  1884  trägt,  zwei 
1873  u.  74  veröffentlichte,  schon  im  Jahresber.  f.  1876,  III  8.  89  u.  18,  so- 
wie die  fOr  klassische  Mythologie  wichtigeren  1876-'1883  erschienenen 
ao  den  betreffenden  Stellen  dieses  Berichts  Erwähnung  gefunden  haben, 
so  darf  der  genauere  Gesamtbericht  auf  den  nächsten  Jahresbericht 
Tcrschoben  werden,  um  dann  zusammen  mit  noch  neueren  Arbeiten  dos 
um  die  vergleichende  Mythologie  hochverdieuteo  Verfassers  besprochen 
zu  werden. 

F.  Liebrecht,  Zar  Yoikaknnde.  Alte  and  aene  Anfsfttie.  Heil- 
bronn  1879.  XYI,  5SS  a 

Vgl.  W.  B.  S.  Balstoo,  Aoadeny  N.  888  8. 160,  Köhler  im  Lit.*BL 
t  rom.  u.  germ.  Philo).  1880  N.  4  S.  125/127,  Eid.  im  Lit.  CentnIbL 
1881  M.  11  8.  880  f.  ond  Keller  im  Jahresber.  für  1881  Bd.  28  8.  66/69. 

Llebrecht  hat  hier  seine,  »die  Volkskondec  betrelfendeii  Anftitse 
um  ilterer  und  neoerer  Zeit,  »oft  mit  einander  Tenchmolzenc  ond  »ver- 
Yonatindigt«,  ausammengosteilt  ond  einige  neue  hinzngelUgt.  Jeder,  der 
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sich  mit  Hylbologie  eingehender  besdiAitigt  nnd  nicht  alles»  was  ver^ 
gleichende  Wisseotcbaft  betrifl,  von  sich  fern  galialten  hat,  weiss,  mit 
welchem  Bienenfleiss  Liebreeht  seit  vielen  Jahren  gesammelt  and  das 
gesammelte  veröffentlicht  bat.  Liebreeht  ist  sich  dabei  bewnsst,  an  wel- 
chem Zwecke  die  Z&sammenstelluog  verwandter  Sachen  und  Bräuche 
BUDächst  nnd  allein  dienen  kann.  In  der  Einleitung  an  den  »ParaUelen 
an  den  Sitten  nnd  Gebräuchen  der  alten  Griechen  nnd  Römer«  S.  394—407 
boTDerkt  er  ausdrücklich:  »es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  eine 
solche  Nobcneinandorstcllung  nicht  mehr  bewiesen  werden  soH.  als  dass 
<lic  n.lnilielien  Vorstellungen  und  Anschauungen  unter  verschiedenen  Völ- 
kern auch  die  nämlichen  Gehrfiiicho  entstehen  lassen,  obschnn  andrer- 
seits nicht  ganz  selten  auf  rinon  ursprflniiljeh  gemeinsamen  Ausgangs- 
punkt geschlossen  werden  u;ii  i«.  Freilich  fuhrt  doch  auch  Liebrecht 
gewiss  sein  Fifer  oft  zu  weit  und  hieht  ancJi  er  da  wirkliche  innere 
Ahiiiicbkcit  und  L'herein^tiiiitiiung.  wo  nur  zufällige  Anklänge  bei  sonst 
wesentlich  verschiedeuen  Dingen  i>tultfindcn.  Liebrechts  Forschung  gilt 
fiberwiegend  germanischem  und  romanischem  Volkstum.  Doch  ist  nach, 
abgesehen  von  vielen  anderen,  wo  Sagen  des  klassischen  Altertums  bei- 
gezogen werden,  eine  grossere  Anzahl  Aufsftue  dem  klassischen  Altertum 
besonders  zugewandt:  so  iRomulusaiid  die  Weifen«  S.  17— 25,  «Amor 
und  Psyche  —  Zeus  und  Semeie  —  Pururavas  und  Urva^i«  S.  239— SSO, 
tParallelen  zu  Sitten  und  Gebrftuchon  der  alten  Griechen  und  ROmer« 
8.  S94— 407  (dieser  ist  neu  hinzugekommen),  »Italische  Mythen«  S.  407 
—  414,  mit  Nadjträgen  zn  Useners  »Italische  Mythen«  (s.  diese  u  >.  Dazu 
kommen  die  umfassenden  Auszüge  aus  Sammlungen  neagriechi>clier  und  si- 
cilischer  Volkslieder  (ä.  155-  258),  von  welchen  letztere  ebenfalls  neu  sind. 

Da  das  Buch  mit  einem  guten  Register  ausgestattet  ist,  so  möchte 
Referent  aucli  d'Mijenigen  die  Benutzung  empfehlen,  welche  eingehenderen 
vergleichendt  n  ^^ludien  aus  dem  Wege  gehen,  da  eben  auch  einzelne 
Zusanimen>teiluijgeu  weuigsteus  wertvolle  Anregungen  zur  Deutung  von 
Mythen  und  Gebrochen  geben  können. 

C.  v.  Harlez,  Du  r61e  des  Mythos  dans  la  formation  des  religions 
antiques  im  Mus^on  Bd.  I.  Heft  I.  1882, 

liegt  mir  nicht  vor. 

Dr.  Franz,  Mythologische  Studien  (XI.  Jahresschrift  des  Staats- 
Gymnasiums  in  Villach).  1860.  67  S. 

behandelt  (vgl.  Jahresber.  f.  1881  III  8.43  f.)  Pfahlbauten,  Mythologie 
im  allgemeinen,  Unsterblichkeitsglanben  und  Ahnenkult  als  Wnrzehi  der 
Religionen  der  meisten  Naturvölker  insbesondere,  Bestattung  in  Flflssen, 
schwimmende  luseln,  künstliche  Steinberge  (in  Seen),  Inseln  in  Seen  und 
Flttssen,  Terramara  in  Italien,  Gräber  in  Seen  und  Sümpfen,  Seen  als 
£iugAnge  in  die  Unterwelt,  Grabgescbeuke  und  Opfer,  und  vieles  An- 
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dcrc  bei  den  klns^i^rhcn  Völkern  uiul  vielen  niulern,  in  äusserst  ver- 
worrener und  unkritischer,  überhaupt  ui  ni  Ii  >  ii  eher,  aber,  wenn  man 
mi  stunde  ist,  sich  durchzuarbeiten,  niancluiiai  auch  anregender  Weise. 

L.  Carran»  L'origiae  des  cults  primitifs  d'apr^s  de  r^cents  tra- 
vanz.  (Rev.  d.  denx  roond.  XIV  p.  608  ff.) 

L.  Jacolliot,  Les  Traditions  Indo-B^ropöennes  et  Afiricaioes. 
Hris  1876.   328  8. 

W.  F.  Warren,  The  tnie  key  to  ancient  Coamology  and  roythical 

Geography.   S.  ed.   Boston  1882, 

ist  nach  Hahn  in  der  Phil.  Rundsch.  18M3  S.  183—186  von  geringem  Wert. 

Ci(^mencc  Roy  er  (Madame),  Le  Feu  ches  les  peupladea  primi- 
tives. Paris  1876.  31  S.  8. 
enthält  eine  Skizze  Ober  die  Art  und  Weise  der  Bekanntschaft  der  Men- 
schen auf  niederster  Kulturstufe  mit  dem  Feuer,  Rcwahriing  desselben, 
Entzündung  des  Feuers  mittelst  des  Feuersteins  o<ior  Dohrens  von  Holz 
in  Holz,  des  Brenn'^piegels ,  endlich  auf  wenigen  tjcilen  der  Verehrung 
ties,  Feuers.  Doch  ist  das  alles  trotz  mannigfacher  Citate  dilettantische 
Arbeit. 

l)agegen  mochte  ich  auf  eine  Arbeit  liinweisen.  die  ein  bewahrter 
Mann  der  Wis£etI^chnft  verÖfTeuUicht  hat,  obwohl  sie  dem  Titel  nach 
ausserhnlh  der  Mythologie  fällt. 

Fr.  Reulcauz,  Über  den  tlinfluss  der  Maschine  auf  den  Ge- 
werbebetrieb (Vortrag  in  Frankfurt a.M.  1879,  in  Nordend  Süd  IX.  Bd. 
1879  S.  110  ff.) 

sagt  S.  116:  Laz  Geiger  »bftlt  fttr  das  erste  Gerftt,  aus  zwei  KOrpern 
bestehend,  welchen  eine  einigermasaen  bestimmte  gegenseitige  Bewegung 
verliehen  wurde,  das  Reibliolzfouerzeug,  zwei  Hölzer,  von  denen  da^  eine 
in  einer  Bohrung  des  andern  aufrecht  stehend  gehalten  und  quirlartig 
gedreht  wird.  —  Er  verlegt  demnach  den  Anfang  des  Maschinengedan- 
kens denn  dieser  bf^trinnt  ,  wo  zwei  Körper  in  eine  gegenseitig  ge- 
zwungene Hewrirnns  bt  -iimmter  Art  ver«;etzt  werden  in  den  Zeitpunkt 
der  Feuere!  liiuliKJL'  ^  Kculeaux  teilt  die  Meinung,  dass  jener  t^uirl  schou 
vor  der  P^-uererliudung,  vor  seiner  Verwendung  im  Reibholzfeuerzeuge 
zu  einem  anderen  Zwecke,  nämlich  zum  Buhren  von  Löchern  in  allerlei 
Gegenstände  benutzt  worden  sei,  und  dasselbe  durch  die  beim  Bohren 
in  Holz  sieb  entwickelnde  Wftrme,  die  zu  hoher  Hitze,  zu  Rauchentwick- 
lung und  FunkensprQhen  iühren  konnte,  die  Veranlassung  zur  Feuer- 
erffndung  geworden  sei.  Dass  es  eine  lange,  feuerlose  Zeit  gewesen  sein 
muas,  moss  nach  Reuleaux  angenommen  werden.  »Zwar  kennen  wir 
keine  wilde  Völkerschaft,  die  das  Feuer-  nicht  besftsse,  aber  die  üeher« 
Ueferung  nnd  Mythen  sprechen  dafür.  Reuleaux  beruft  sieh  dafür  nament- 
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lieh  auf  Stellen  des  Rigveda.  Aus  diesen  Gesängen  mtlsson  wir  nach 
Beoleanx  auch  folgern,  dass  das  Feaer  nicht  nnmittellNir  ia  den  Dimt 
des  MeDschen,  su  desseo  bftoalicbeii  Zwecken  genommen  wordeo,  eoodm 
dass  umgekehrt  zuerst  der  Mensch  einen  Fenerdienst  erriebtete,  den 
wir  ja  bei  so  vielen  Völkern  ausgebildet  finden  nnd  dessen  Beste  bis 
heute  der  katliolische  Gottesdienst  festgehalten  hat,  —  dass  also  erst 
allmAhlicb  das  Bewnsstsein  der  HerrscbafI  ttber  das  Feoer  erwachte. 

Ch.  Schoebel,  Le  fnythe  de  ia  ferame  et  du  serpeut,  etude  sur 
les  origines  d'une  evoiuuou  psjrchologique  primordiale.   Paris  1876. 

109  S. 

(vgl.  F.  Justj  Hj  Gult.  gel.  Aüz.  1876  N.  29.) 

erklärt  den  Süiulcnfall  in  der  Genesis  als  geschlechtliche  Vermischung 
in  dem  stuken,  sUuiliiaiten  GefQhl,  durch  die  Zeugung  Gott  gleich  zu 
werden  (!),  und  sucht  und  hndet  Spuren  dieser  Idee  in  den  Sagen  der 
«wcisson  Race«,  der  semitischen  und  indogermanischen  Völker.  Die 
Deutung'  des  3.  Kapitels  der  Genesis  richtet  sich  selbst,  und  das 
Schrift chen  ist  luer  Oberhaupt  nur  deshalb  zu  erwähnen,  weil  der  Ver- 
fasser ähnliche  Ideen  iu  dem  Osirismythus  fiudcn  und  diese  dann  über 
Phönikien  nach  Griechenland  und  in  die  Mysterien  gelangen  lassen  will, 
selbstvefständlicb,  obne  seine  Ideen  in  der  Öffentlichen  Beligion  oder, 
wo  er  es  am  besten  glaubt  tbnn  su  kOnnen,  in  den  Mysterien  nach* 
weisen  in  kOnnen.  Es  ist  das  eines  der  Werke,  die  scheinbar  mit 
wissenschaftlicher  Methode  nnd  grossem,  gelehrtem  Apparat  verfissst» 
in  Wahrheit  aber  Ausgeburten  eines  wilden  Dilettantismus  sind,  in  denen 
Wahres  und  Falsches  wirr  durcheinand^  geworfen  wird.  IHe  schwierigen 
Fragen  ttber  die  Zusammenhänge  arischer  und  semitischer  Beligions- 
vorstellungen  werden  durch  solche  Arbeiten  nicht  gelöst,  sondern  nur 
mehr  verwirrt* 

Ch.  Schöbel,  i.u  iiuit  dans  les  mytboiogies  ^Buli.  du  i'Atheuee 
Orient.  1881  S.  245  —  259) 

vergleichf  nach  dem  Jahi  e-itci  icht  f.  A.  Gesch. -Wiss.  IV  f.  !«81.  I.  8.42 
die  Voibtriltuigen  von  der  ^iacht  in  der  indischen.  Ägyptischen  und  römi- 
schen Mythologie. 

H.  Clarke  and  0»  Slamland  Wake,  Serpent  and  Bi?er  Worship 
and  Mythologjr  in  Central -America,  Africa  and  Asia,  and  the  Origin 
of  Serpent  Worship.  Two  Treatises.  Edit  by  A.  Wilder.  New- 
York  1877 

ist  mir  nur  aus  der  Bibl.  pbil.  class.  bekannt. 

Wir  reihen  hieran  einige  Werke  ttber  die  PÜanzeu  in  der  Mytho- 
logie, voran  das  von 
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A.  de  G  iiberiiatis,  La  mytliologio  dos  plantcs  ou  les  If^gcndes 
du  r^gne  vegetal.    Pari^  1.  1878.    XXXVI,  295  p     II.  1882.  378  p. 

Vgl.  Uber  den  1.  Bd.  A.  Lang  in  Academy  Bd.  XV.  1879.  N.  359. 
S.  255  f.,  E.  R.  in  Rpv  (  lit.  N.  21  8.  373  f.,  W.  Schwartz  in  der  Jen. 
Lit.-Ztg.  N.  10  S.  201  ff..  Mniiry  im  Journ.  des  Savants  1879  S.  93  —  106 
UDd  Über  den  Ii.  Bd.  Atheuäum  ü.  2865  (1882.  II.  S.  394  f.). 

Es  kanu  hier,  da  mir  das  Werk  noch  nicht  vorgelegen  hat,  nur  nach 
Berichten  Aber  dasselbe  auf  die  Masse  des  Materials  in  diesem  lexiko« 
graphisch  angeordneten  Werke  hingewiesen  werden.  Der  Verfasser  hat 
sich  io  demselben  nicht  auf  die  indogermanische  Mythologie  beschränkt, 
wie  er  noch  in  dem  im  Jahresberichte  von  1875  besproch(M)en  Werke 
über  die  Tiere  in  der  indoKormanischen  Mythologie  gethan  hatte.  Ins- 
besondere finden  sich  unedierte  italienische  Volkssagen.   S.  u. 

Der  Aufsatz  von  demselben  Verfasser  ühcr  I  n  pietre  o  le  plante 
uella  leggenda«  (N.  Antol.  XV.  1880.  II.  S.  Bd.  XXXU.  S.  677  691)  ent- 
hält auf  wenigen  Seiten  mehr  nor  allgemeine  BetracbtUDgeOi  unterstützt 
durch  einzelne  Beispiele. 

Aach  der  Aafi9ats  von 

C.  deCara,  Error!  mitologici  del  Oabernatis.  Prato  1888.  96  S>  8. 
liegt  mir  nicht  vor. 

Gauz  dilettantisch  ist  das  Schriftchen  von 

M.  V.  Strantz,  Die  Blumen  in  Sage  und  Geschichte.  Skiszen. 
Berliu  1875.    ViiI,  472  S. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1876  S.  637. 

Die  Schrift  charakterisiert  sich  selbst  wohl  genügend  durch  folgende. 
Worte:  »Das  Ganze  erbebt  lieinen  andern  Anspruch,  als  die  Fragen  zq 
beantworten,  welche  sich  uns  oft  unwillkürlich  bei  dem  Anblick  der 
Blumen  aufdränpfen,  wie  und  wo  sie  geboren  sind,  wessen  Lieblint!  sie 
im  Zeitlauf  gewesen,  was  ihnen  alles  begegnet  und  wie  sie  im  l\ ultur- 
lebeu  der  Volker  alter  und  neuerer  Zeiten  gedient  haben,  sei  es  um 
Tf^mpel  und  Altäre  zu  schmticken,  Voiksfestc  zu  verherrlichen,  häuslichen 
bitten  und  Gebräucheu  als  Symbol  zu  dienen,  oder  als  Feldzeichen  auf 
den  Bannern  feindlicher  Parteieu  zu  datternc. 

Nur  weil  der  Titel  irre  ftthren  konnte,  soll  erw&bnt  werden: 

Chand^,  abb4,  La  tb^ologie  des  plautjBs  ou  histoire  intime  da 
monde  v^götal.  Paris  1882.   XXIV,  884  8. 

Diescb  liüchlein  hat  es  iiuaiüch,  wie  der  Titel  in  seiner  vollstfttt- 
digen  Fassung  ausspricht,  keineswegs  mit  der  Mythologie  zu  thun. 
Es  ist  vielmehr  eine  Pflanzenlehrc  für  die  Jugcud  mit  religiösen  Nutz- 
anwendongeu  vom  Standpnnkto  des  frommen  Katholiken. 
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Wir  nemieD  ferner,  ohne  darauf  eiosogehen»  die  8ebrift6h«D  too 

0.  Delepierre,  L'Eofer.  Essai  pbilos.  ei  bistor.  sor  les  lögeades 
de  la  vie  futnre.  JLondon.   157  8* 
(Vgl.  Acaderay  1877  n.  21»  8.  249) 

und  L.  DiesXel,  Die  Siottlut  und  die  FluUageu  des  Alterthums. 
Eil)  Vortrag.  2.  mehrfach  verbesserte  Autiage.  Berlia.  (Sammlung 
gemeinverst.  wisscnsch.  Vortrflge  n.  137/)    40  S. 

K'me  Schrift,  die  leider  dem  Referenten  Dicht  vorgelegen  hat,  von 

F.  CartailbaCf  L'age  de  pierre  dans  les  souvenirt  ei  sapersti* 
iions  populaires.   Paris  1878.    103  S.  mit  Abbildungen, 
isi  nach  der  Reeeosion  von  H.  A.  Mazard  in  der  Rev.  arch.  1878 
Bd.  XXXV.  S.  134    136  eine  wertvolle  Arbeit,  welche  aucb  das  die 
klassischen  Vdllter  Beireffeode  sorgfiUiig  berttcksicbtigi  hai. 

K.  Hab  er  1  and  in  der  Zeitacbr.  f.  Yölkerpa.  n.  Sprachw.  Bd.  XIII 
Heft  8.  1882 
bebandeli  einige  EigeniOmlicbkeiteo  der  Sagen. 
Ein  ganz  seltsames  Opus  ist  das  von 

£.  W.  Heine,  Die  germanischen,  ägyptischen  und  griecbischeu 
Mysterien.   Hannover  1878. 

Nur  um  dies  auszusprechen .  mögen  einige  Worte  darüber  hier 
stchon:  sonst  wäre  hier  jedes  Wort  über  dieses  Elaborat,  das  übrij3:cns 
zum  grüssten  Teil  sclion  1850  und  Ibüo  gedruckt  ist,  schon  zu  viel.  l)ic 
neue  1878  gedruckte  III.  Abteilung  dieses  Buches,  das  nach  dem  iitel 
Uber  die  Mysterien  handeln  soll,  ist  nach  dem  Inhaltsverzeichnis  »fast 
nur  die  Varusschlacht  betreffend«  j 

Über  Haberland,  Biene  und  Honig  im  Volksglauben  (Globaa 
XXXiX,  N.  14.  16.  1881)  vgl  den  Jabresber.  IX  ßkr  1881,  lU,  8.  96  L 

Als  ein  knnstniyibologiscbes  Werk  allgemeineren  Inbalis,  dessen  Ttiel 
.wb  aber  nur  ans  der  Bibl  pbil.  ciäss.  kenne,  ersebeini  das  Werk  ven 

R.  Payne  K night.  Ancient  Art  and  Mythology.  The  symbolical 
Language  ot'  Ancient  Art  and  Mythology.  Ed.  with  lutrod.,  additiuuai 
Kotes,  Glossary  etc.  elc.  by  A.  Wilder.   New- York  1877. 

Es  kann  das  aber  nichts  anderes  sein  als  die  unter  dem  Titel:  Au 

Inqniry  into  tlie  symbolical  language  of  ancient  arl  and  mythology  by 
R.  P.  Knight  vor  vielen  Jahren  im  Classical  Journal  und  dann  im  il.  Bande 
der  Speciments  of  Ancient  Sculpture  1835  veröffentlichte  Abhandlung 
des  aK  Kunstkenner  bedeutenden  und  durch  seine  Samuiluugen  hoch- 
verdienten, aber  in  seinen  mythologischen  Schriften  ganz  verkehrten 
Mannes. 
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Bonstetten,  Un  symbole  religieux  de  Ikge  da  broDze.  Rev. 
arch.  1883,  II  S.  20-29 

erkeout  in  Mondvierteln  in  Form  von  Hörnern  in  der  Art ,  dass  das 
Gnme  mehr -oder  weniger  einem  Stierkopfe  gleicht,  mit  Keller  ein  my- 
thologisches Symbol. 

2.  Vergleichende  indogermanische,  bezw.  grieohisohe,  römisohe  und 

deutsche  Mythologie. 

Von  Werken  allgemeineren  Inhalts  aus  dem  Bereiche  der  vergleichen- 
den Mythologie  der  indogermanischen  YOlkcr  sind  folgende  zu  nennen: 

George  W.  Gox,  An  Introdaction  to  the  Science  of  Ck)mparative 
Mythology  and  Folk-Iore.  London  188t.  878  8.  2.  Aafl.  1883. 
Vgl.  die  Becension  im  Athenftnm  1881,  Mai,  S.  649. 

Das  Buch  nimmt  danach  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dorn  18G7 
zuerst  erschienenen  kurzen  (elementary)  »Manual  of  Mythology«  (in  the 
form  of  questioD  and  awwer.  Hew  edit.  Lond.  1878.  870  S.)  und  dem 
bekanntes  anslfthrlichen  Werlte:  Mythology  of  the  Arian  Nations  (New 
ed.  2  vol.  London  1978)  von  demselben  Verfasser  (vgl.  aber  diese  neue  Ans* 
gäbe  H .  Hlkller  in  Academ.  n.  685.  1882.  S.  94  f.). 

A.  de  Gubcrnatis,  Mitologia  comparata.    Mtiano  1880.    149  S. 

Vgl.  A.  Barth  im  Bnll.  des  relig.  de  linde  (rev.  de  Fhist.  d. 
rel.  m  S.  72  76). 

Es  ist  das  danach  eine  geistvolle  und  anregende,  aber  fluchtige  und 
durch  viele  haltlose  Eiofklle  entstellte  Arbeit 

A.  S.  Miirray,  Mythology  illustratcd  chieHy  from  the  Myths  and 
Legends  of  Greece.    London  1876.    VI.  iu4  S.  kl.  8. 

Monro  (Äradcmy  I87r..  5.  Aug.  N.  222  S.  130)  nennt  dieses  Schrift- 
chen einen  verfrühten  Versuch  eines  Handbuches  vergleichender  Mytho- 
logie von  einem  Gelehrten,  der  zudem  in  ihr  weniger  zu  Hause  sei  als 
in  der  griechischen.  Es  ist  al  t  r  eher  ein  kur/t^efasstcr  Ahriss  der  grie- 
chischen Mythologie  mit  allgemeiner  Einleitung  und  einem  vergleichenden 
Anhang.  Als  solcher  ist  es  des  Namens  des  Verfassers  würdiger  als  das 
im  Jahrcsbcr.  f.  1870  III  S.  8  angezeigte  »Manual  oi  Mythology«,  dessen 
2.  Auflage  allerdings  auch  wesentlich  verbessert  zu  sein  scheint,  und 
entspricht  so  im  ganzen  seiner  Aufgabe  als  Teil  einer  Sammlung  von 
•Elementary  Science  Hannalst,  die  sowohl  als  populftrwissenscfaaftliche 
Werke  dienen,  wie  tn  Schnlbflchero  sich  eignen  sollen.  Doch  darf  nicht 
ungesagt  bleiben,  dass  auch  nur  bei  ilachtigem  Durchsehen  auffallende 
Fehlgriffe  und  Irrtümer  sich  bemerkbar  machen. 
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J.  Lippert,  Die  Religioueo  der  europäischen  Kulturvölker,  der 
Litauer,  Slaven,  Germaueni  Griechen  und  Römer  iu  ihrem  gesdiicbt- 
Hchea  Ursprünge.    Berlio  1881.   KVT,  496  S. 

Vgl.  die  Recension  von  K.  Bruchinaim  tu  Zeiischr.  f.  Völkerpsychul. 
XIII,  4  S.  455—479;  von  II.  St.  im  Lit.  Centralbl.  1883  N.  14  Sp.  473. 

Obgleich  dieses  Buch  einem  nicht  /u  unterschätzenden  Talente 
seinen  Ursprung  vordankt,  so  kann  doch  auch  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft alb  solche  gegen  Werke  dieser  Art  sich  unmöglich  anders 
als  ablehnend  verhalten.  Der  Verfasser  sapt  (iS.  1)  niit  wünschenswerter 
Deutlichkeit:  »In  gleicher  Weise  iwie  iu  der  hier  nicht  zu  bchprech enden 
Schrift  »Über  den  SeelenciUt  in  seineu  Beziehungen  zur  althebräiscben 
Religiooc.  BerKo  18810  buidelt  es  sieh  in  dem  TorUegendeD  Bliebe 
weniger  tun  eine  Darstellaog  der  slavisehen,  germaniseben,  grieebischeii 
und  rOmiscben  ReligioDen  mit  BerfteksicbtigUDg  der  Elemente  des  Seelen* 
cnlts,  insofern  sie  sich  etwa  in  demselben  erfinden  mOcbten,  als  viel- 
mehr «nm  die  Untersuchung,  ob  sich  solche  Elemente  in  der  Weise  in 
diesen  Mythologien  und  Coiten  nachweisen  lassen,  dass  man,  wenn  dies 
einmal  erkannt  wflre,  auch  deren  geschichtlichen  Ausgang  in  den  Seelen- 
cnlt  verlegen  mttsste«.  Er  sagt  es  also  selbst  deutlich  genug,  dass  er 
an  die  genannten  Religionen  mit  einer  guuic  bestimmten  Auffassung 
herantritt.  Natürlich  hofft  er  diese  darin  besUltigt  zu  finden.  Es  gilt 
aber  hei  mythologischen  Untersuchungen  noch  mehr  als  bei  anderen,  dass 
man  zu  finden  glaubt,  was  man  sucht. 

IJppert  ist  fürs  zweite  selbst  der  Ansicht  (8.  VIT),  dass  »am 
rncistLMi  wohl  die  Philologie  mit  ihm  zu  hadern  berechtigt  sein  würde, 
wenn  ihr  eine  Berücksichtigung  überhaupt  verlohnend  erscheinen  sollte«. 
Er  werde  mehrfach  »canonisch  gewordene  Etymologien  ablehnen 
und  in  einigen  —  recht  äclteuen  —  Fällen  sogar  eigene  Uypothoeji 
aufzustellen  versuchen  müssen«.  »Aber  die  Dinge  selbst  zwingen  nun 
einmal  dasn,  neben  dem  philologischen  noch  diesen  realistischen  Weg 
der  Forschung  tu  versuchen«.  Als  ob  philologische  und  reale  Alter* 
tomsforschung  neben  einander  hergingen,  und  nicht  alle  Altertums- 
forschung in  erster  Linie  philologisch  sein  mttsste,  da  eben  nur  auf  dem 
Wege  der  Exegese  und  Kritik  der  litterarischen  und  der  Kuostdenk- 
mäler  reale  Thatsachen  cu  erforschen  sind.  Als  Probe  fUr  des  Verfassers 
»realistische«  Behandlung  der  Etymologien  mag  die  der  von  Zs'jq  dienen. 
Da  Lippert  der  Hiramelsgott  nicht  passt,  so  wagt  er  zwar  keine  andere 
Etymologie  auf/ustclh u.  »aber  das  können  wir  zu  raten  wagen,  dass  es 
entweder  einen  Geist  oder  Herrn  bedeute«  (S.  352).  Immer  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  einmal  die  griechische  und  römische  Religion,  wo  ja  der 
Totencult  sicher  cino  bedeutende  Stelle  innerhalb  des  Gan/en  der  Heii- 
gion  einnahm,  in  solch  greller,  wenn  auch  unrichtiger  Bclcuchtuag  zu 
sehen. 
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Im  übrigen  ist  es  wohl  am  Platze,  hier  auf  die  scharfsinnige  Kritik 
der  Ableitung  von  Religion  und  Mythologie  aus  dem  Seeienkult,  wio  sie 
namentlich  von  dem  bedeutenden  englischen  Denker  Spencer  unieniüinmen 
worden  ist,  in  dem  Auf^iatze  von  Alb.  Reville.  I.a  uouvelle  thöorie 
euphemeriste,  M.  Herbert  Spencer  (rev.  de  i'hist.  d.  relig.  II.  annee.  Bd.  IV. 
1881.  S.  1—21)  hinzuweisen. 

J.  CAsftr,  De  mythologia«  eomparativae  qaae  vocatur  raüooibus 
obscmtionM  DODimllae.  Marburg  1877.  8  8.  4. 

giebt  eloe  versttadige  and  klare  Erörterung  Uber  Mytbeaforsehoog,  mit 
der  Beferent  aidi  grosseoteils  eioTerstandeD  ericlftreo  kann. 

Das  Werk  too 

P.  Asm  US,  Die  indogerraanisobe  Religion  in  den  Hauptpunkten 
ihrer  blutwickeiung.  Ein  Beitrag  zur  Heligionsphilosophie.  Bd.  1. 
Indogermanische  Naturreligion.    Halle  1875.    XII,  287  S. 

Bd.  II.  Das  Absolute  und  die  Yergeistigung  der  einzelneu  iudo- 
germanischen  Religionen.  Halle  1877.  IX,  360  S. 
(vgl.  Ober  Bd.  I  0.  Ptleiderer  in  der  Jenaer  Lit.-Zeitg.  1876.  N.  19 
S.  296;  A.  Bercriii:ne  in  der  Rev.  crit.  1876.  N.  20  S.  317—320;  Acad. 
I87r>  N.  173;  Uber  Bd.  II  0.  Pfleiderer  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877 
Auz.  ü2ä) 

ist  schon  in  seiner  Anlage  mehr  pkilmophiach  als  reltgioosgescbichUich, 
sdl  also  hier  nnr  erwAhnt  werden. 

Dagegen  sieht  anf  dem  Boden  der  philotogischen  Forschong: 

0.  Schräder,  Die  GrundzQge  des  altarischeu  Göttergt&ubens 
(im  neueu  Kcicij  i88ü  II  N.  49  S.  85'j  ü  ), 

im  wesentlichen  wiederholt  in  des  Vcrfa,ssers  Werk:  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.   Linguist isch-historische  Beitrage  zur  Erforschung  des 
indogermanischen  Altertums.    Jena  1883.    X,  490  S.  8.    S.  430  — 441. 
Vgl.  0.  Gruppe  in  der  Wochen«?chr.  f.  klass.  Phil.  1S84  Sp.  481  -4S»o. 

Diese  Zusauimeij>f(  llimj?  rrqirht  bei  der  löblicheu  Behutsamkeit 
des  Verfassers  sehr  bescheidene  Ergebm^M'.  Wir  finden  bei  deu  ver- 
schiedenen indogermanischen  Völkern  (iütter  des  Ilünniels,  der  Morgen- 
röte, des  Feuers,  von  Sonne  und  Moad,  der  Winde,  des  Wassers,  der 
Erde,  und  dabei  Mythen,  welche  iu  ihrer  Sprache  die  Vorgänge  in  der 
Nalor  deuten  woHen.  Aber  jene  Götter  werden  von  den  ▼erschiedenen 
Toikem  grossenteils  onter  versdiiedenen  Namen  verehrt,  Sonne  und  Mond 
haben  bei  versebiedenen  Völkern  versehiedenes  Gesehleoht,  bei  den  einen 
ist  die  Sonne  minnlieh,  hei  den  andern  der  Mond,  und  umgekehrt;  und 
die  Yerwandtschaft  anefa  der  von  Schräder  angeführten  Mythen  muss 
anm  Teil  besweifelt  werden. 
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hnmer  ninss  ein  indogerinaiiischer  Orandstock  aoerkaiiBt  uod 
Grnppes  Skepsis  (a.  a.  0.)  als  xn  weit  gehend  bexeiehnet  werden.  Nach 
Grnppe  beweist  der  Indern,  Griechen  und  Italikern  gemeinsame  Name 
»Yater  Himmelt  nichts,  weil  sich  die  gleiche  Aoffassang  anch  bei 
semitischen  Völkern  findet  Der  Glaabe  an  eine  schöne  St&tte  der  Seligen 
sei  nicht  ein  ältester  Glaube  der  Indier,  Iranier  und  Griechen,  sondern 
stehe  2ur  ftitcsten  Rigvedasammlung  und  zur  Ilias  im  schroffsten  Gegen- 
satze (S.  487).  Yaina,  der  in  den  jüngeren  Rigvcdaliedefn  so  häufig  er- 
wähnte Gott,  sei  aus  der  Fremde  cingcffthit  und  den  Lautgesetzen  adap-  * 
tiert  (S.  48C1.  Aber  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  d\o  Entwicklung 
der  VorstcIliinjj:eu  vom  Jenseits  cr^st  innerhalb  der  einzelnen  Vnlkpr  nacii 
ihrer  Trennung  erfolgte,  so  ninss  die  Frage,  welche  Vorstellungen  sie 
mitgebracht  haben,  noch  für  ottrii  gultm,  uml  wouu  sich  bei  souiitischen 
Völkern  eine  Jibriliclic  Auffassung  des  HinmicUgottos  tiiidpt,  so  k(^?mnt 
bei  den  indugci  manischen  Völkern,  \veiiig>lL'iis  /um  Teil,  eben  doch  auch 
noch  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  Namen  hinzu,  niid  wo  andere 
Namen  au  die  Stelle  getreten  sind,  sind  sie  es  naohweialieh  zum  Teil  au 
Stelle  verwandter. 

Wir  kommen  tu'  einer  Antahl  Blkdicr,  in  welchen  Aufsfttze  be- 
kannter Verfasser  vereinigt  sind. 

An  die  Spitze  dieser  Abteilung  stellen  wir  die  von  M.  M  All  er, 
obwohl  dieselben  zum  Teil  ganz  aligeuieiueu  religionswissenschafUichen 
Inhalts  sind,  weil  die  wissenschaftliche  Bedeutung  Haz  Maliers  doch 
vorzugsweise  auf  seiner  Thfltigkeit  auf  dem  Felde  der  indischen  und  vor- 
gleichenden  indogermanischen  Wissenschaft  beruht^  und  seine  Arbeiten, 
obwohl  sie  mehrfacli  über  die  Grenzen  der  indogermanischen  Völker  hiii- 
an^gehen*  doch  zunächst  diesen  gelten  Abgesehen  von  einem  Werke 
(Lectures  on  the  origin  and  growth  nf  religion  as  illustrated  by  the  reli- 
gions  oflndia.  London  1879.  XVI,  394  S.,  und  seitdem  in  wiederholton 
Anflügen  und  Übersetzungen  erschienen,  vgl.  Ober  dassrlbo  Spiegel  in 
der  Histor.  Zeitschr.  1883  S.  461—465),  welches  ausserhalb  des  K.diinens 
unseres  Berichtes  fAllt,  handelt  es  sich  dabei  liani>ts;tchlich  um  neue 
Auflagen  und  Übersetzungen  der  "Introductiou  of  the  science  of  religionc 
und  der  »Chips  IVoui  a  gennau  worksho])«. 

Von  der  »Intioducliun«  kam  1882  eine  neue  Auflage  heraus.  Vom 
ersten  Teil  der  Chips'  erschien  eine  spanische  Übersetzung:  Ensayo 
sobre  la  historia  de  las  rcligioues.  Version  castellana  por  A.  Garcia 
Morcna.  I.  u.  II.  Madrid  1878.  290  S.  n.  247  S.,  dazu  kam  1879  eine 
dritte  Auflage  der  fransdsiscben  Übersetzung.  Von  der  deutschen  Ue* 
arbeitung  der  »Chips« ,  den  »Essays*,  erschienen  der  1.  Bd.  (BeitrAge 
zur  vergleichenden  Religionswissenschaft.  XiOipzig  1879.  XXXII,  427  S.) 
und  der  II.  Bd.  (Beitrftge  zur  vergleichenden  Mythologie  und  Etbo-. 
logie.  Mit  ausfobrlichem  Register  zum  1.  und  2.  Bande.  Leipzig 
1881.   V,  666  S )  in  zweiler,  vermehrter  Auflage,  der  letztere  besorgt 
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von  0.  Franoke.  ^Vgl.  die  Anz.  des  Werkes  von  A.  G.  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1Ö82  N.  33  S.  1180  f.)  Es  sind  das  eben  die  Bände,  weiche  ihrem 
Hauptinhalte  nach  in  den  Bereich  dieses  13erichts  fallen;  der  III.  Haud, 
1872  erichieueu,  enthält  »Beiüage  /au  Litleraturgcschiclite,  Biogitiijhik 
mid  Altertumskunde«,  der  vierte,  1876  erschienene,  »Aufsätze  baupt- 
sicblich  spracliiriweiiachaftliGheii  Inhaltsc.  Jkst  L  Band  Uelet  keine 
oeoeo  AofeAtie  von  eioem  hier  zu  besprecbeDden  Inhalt;  der  II.  Band 
eothftli  33  Anfoitce  gegen  13  der  ersten  Ausgabe. 

Tod  Attfsitsen  von  mytholo^schem  Inhalt  oder  Interesse  sind  fol- 
gende fllnf  nen  himugekommen :  VIII.  Mythen  und  Lieder  der  SodseoTftlker 
(Ree.  einer  engL  Schrift  mit  diesem  Titel  ?on  W.  W.  Gill).  XL  Wolfs- 
kinder  (ans  Academy  1874.  7.  Not.).  XII.  Aschenbrödel  (Ans.  ?od 
H.  HnssoD,  »La  Ghaine  traditionelle.  Contcs  et  Legendes  au  point  de 
vue  mythiquct.  Academy  1874,  16  Mai).  XDL  über  die  Philosopiiie 
der  Mythologie  (eine  1873  gehaltene  Vorlesung)  und  XX.  Über  die  sag- 
wisseiischattlicben  Forschnngen  von  Hahn  (Ans.  von  Hahns  sagwiss. 
Stadien  (s.  u.  S.  19). 

Der  XL  beschäftigt  sich  nicht  etwa  mit  Mythen  von  Kindern,  die 
von  \V  litrii  gesäugt  sein  sollen,  sondern  mit  der  Frage,  ob  den  z.  T. 
nierkvvurtiiger  Weise  gut  bezeugten  Berichten  wirklich  zu  glauben  sei, 
wonach  uamentlich  im  uordwcstliclien  Indien  mehrfach  solche  Kinder 
wirklich  gefunden  wurden,  die  von  Wölfen  gesäugt,  sich  tierische  Ge- 
wohnheiten angeeignet  und  namentlich  alle  nie  sprechen  geleinL  haben 
sollen. 

Die  unter  XIX  abgedmckte  Vorlesung  entwickelt  die  bekannten 
mythologischen  Anschannngen  des  Verfisssers,  von  denen  schon  im  Jahres- 
bericht IV  f.  1876,  III  8. 6  f.  die  Bede  war,  wonach  die  Sprache  der  Haupt- 
faktor der  Uythenbildnng  ist  Von  sich  persönlich  bemerkt  Möller  dabei, 
dass  er  nie  eine  Interpretation  oder  eine  Vergleichung  versuchen  werde, 
ausser  wo  der  Boden  durch  etymologische  Forschung  geebnet  sei  (S.  421). 
£r  ist  aber  Cox,  der  auch  Mythen  vergleiche,  wo  Übereinstimmung  der 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  dafür  dankbar,  »dass  er  manchen  Mythen- 
koäuel  nachweist,  der  vielleicht  durch  etymologische  Analyse  entwirrt 
werden  kanna  (S.  422). 

M.  Mf'iüer  bat  wohl  recht,  wenn  er  Verwandtschaft  indogermani- 
scher Mythen  nur  dann  für  wirklich  erwiesen  hält,  wenn  auch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  der  Götter-  und  Ilei  lOiiuamen  erweisbar  ist. 
Im  übrigen  legt  er  allzuviel  Gewicht  auf  die  Sprache  als  Ilauptfuktor 
der  Mythologie,  insofern  bei  der  Bildung  der  Mythen  die  religiösen  Vor- 
stelluügen  und  Empfindungen  der  Menschen  gewiss  auch  unmittelbar, 
nicht  bloss  duicli  da^  Mediuuj  eiumal  gebildeter  Worte  wirksam  biud. 
Vgl  den  Jahresber.  lY  f.  1876.  III  S.  5. 

Aus  dem  1676  erschienenen  IV.  Bde.  der  tEssays«  ist  ein  Anfsats 
Aber  »Btos  und  Dens«  heranssnheben,  ia  welchem  M.  Mflller  au6  neue 
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die  Ansicht  zu  verteidigen  sucht,  »dass  #£oV  doch  zu  derselben  Wörter- 
gruppc  gehöre,  mit  welcher  die  alten  Arier  deu  Glaaz  der,  linnmeis  und 
468  Tuges  bezeicboeten,  uod  die  ihnen  deo  Ausdruck  lieferte  für  ihre 
erst«  Ahnung  von  einem  Gotte  dee  liebten  Himmels  (Dyaus),  far  lichte 
Wesen  im  Himmel  —  (devt),  nnd  sebliesslieh  fbr  den  nbstraeleQ  fiegrit 
der  Gottheit.  »Die  Frage,  ob  das  arische  Wort  ftr  Gott  im  Griechi- 
schen verloren  gehen  und  durch  ein  in  der  Form  nahem  identisches, 
dem  Ursprang  nach  aber  dorohans  Terscbiedenes  Wort  ersetit  werden 
konnte,  sollte  —  voriäufig  eine  olfene  Frage  bleiben«  (S.  448). 

Anch  die  englisdie  Ausgabe  der  Essays,  die  »Chips  from  a  Ger- 
man Workshop«  erschien  in  neuer  Auflage  (4  Bde.,  London  1880),  und 
daneben  noch  eine  Auswahl  »Selected  essays  on  language  myth  and  re- 
ligion«  (2  Bde.,  London  1880,  VIII,  623  S.  und  VI,  688  8.).  Leider 
liegen  mir  diese  englischen  Ausgaben  nicht  vor. 

Gehaltvolle  Beitrftge  lieferte  auch 

J.  Darmesteter,  Essais  orientaux,  (L'Orieutah^rne  en  France. — 
Le  Dieu  supr^me  des  Aryens.  —  Les  Cosmof^onies  Aryennes.  —  Prol^ 
gom^ncs  de  l'histoire  des  religtous.  —  Muiaugcs  de  mythologie  et  de 
linguistique.  -  La  Legende  d'Alexandre.  —  Coup  d'oeil  sur  l'histoire 
du  pr  uple  juif.)   Paris  1888.  279  8. 

Von  den  hier  vereini^^tcfj  Autsatzeu  gehören  der  erstr  und  letzte 
nicht  in  unsereu  Hericht;  der  zweite  entliält  eine  Receusion  von  Revilies 
Schrift  (s.  0.  S.  3),  der  folgende  eine  solche  von  der  von  Br^  (s.  n. 
S.  23V 

Die  fQr  die  Mythologie  wichtigsten  Aufsätze  sind  der  zweite  und 
dritte.  Darmesteter  sagt,  dass  die  Arier  sieh  ausser  der  Frage:  woher 
kommt  die  Welt?  noch  vorher  die:  woher  kommt  die  Ordnung  io  der 
Welt?  gestellt  hatten  (S.  203  f.)«  Wie  sie  das  letstere  Problem  lOsen 
wollten,  sucht  er  im  zweiten,  wie  das  erstere,  im  dritten  Auftats  su  be- 
antworten. Die  sweite  Abhandlung,  die  »erst  in  englischer  Übersetsung 
erschienen  ist:  The  supreme  god  in  the  iodo* european  Mythology  (the 
Gontemporary  Review  1879  Okt.  S.  274  —  289),  dann  französisch:  Le 
dieu  su^6me  dans  la  mythologie  indo-europ6enne  (Rev.  de  Thist  des 
reUg.  I.  1880  8.  305  326),  handelt  von  dem  Glauben  an  Zeas-Joptter, 
Taruna,  Abura  Mazda  (Ormazd)  als  Himmels-  und  höchstem  Gott,  dem 
Ursprünge  dieses  Glaubens  und  dem  Ende  desselben,  welches  Zeus 
und  Jupiter  nebst  dem  slavischen  Himmelsgotte  Svarogu  erst  mit  dera 
ganzen  heidnischen  Volksleben  gemeinsam  fanden,  während  der  in- 
disehe  dnutsche,  litauische  HimmeUgott  durch  dit»  srurm-  und  Ge- 
wiiiLTguiier  Indru,  Odin  (Wuotar.  i,  Perkun  verdrängt  wurden,  noch  bevor 
dann  djese  dem  (  hnstengott,  jener  lirahma  Platz  machen  mussten.  JSur 
Urmazdaabeter  giebt  es  noch  heute. 
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Die  folgende  Abbundlung:  Les  Cosmogonies  Aryeones  (zuerst  in 
der  Rev.  philosophique.  1880  Mai,  vgl.  Rev.  crit.  1881,  T  S.  ginht 
interessante,  aber  allzu  gewagte  und  weitgehende  Kombinationen  über 
die  kosmogonischeu  GrundaDSchaimngcn  der  Indogermanen ,  aus  donen 
Darnic^t»  tpr  insbesondere  aucli  die  Kosmogonieu  der  griechischea  Theo- 
logen und  Philosophen  ableiten  will.  Die  Grundanschauung  ist  nach 
Darniesteter  die  t^uiblehung  der  Welt  aus  der  Gewitterwolke.  Kr  satft 
S.  168  f.  zusammenfassend:  »Ainsi  tous  les  eleuionts  que  nous  avuiis 
distiugucb  daujj  les  cosmologies  iudieuues  se  retrouveut  dans  les  cosmogo- 
nies grecques:  le  monde,  en  Gr^e  comme  en  Inde,  nalt  des  eaux,  des 
ttoöbres,  de  la  Imni^,  de  Toeaf,  de  l'aiiioar,*de  la  intte,  de  l'arbre, 
et  ces  sept  principes  oons  nuntoeot  4  une  mtaie  ooncejytioo  mytbiqae: 
le  moade  est     des  mtoes  ^Itoents  dont  il  renalt  dans  la  nute  d*oraget. 

Der  Tennch,  diese  kOliDe,  wenn  auch  geistFeiohe  Hypothese  m 
erweisen»  geht,  wie  die  meisten  erwarten  werden,  nicht  vor  sich,  ohne 
dass  manche  noenriesene  Annahme  als  erwiesen  Toransgesetst  wird.  Doch 
kann  dies  hier  nicht  anseinandergesetst  werden. 

Vir  kommen  va  dem  Werke  eines  Terstorheoen  Verftssers,  das 
swar  ^stematiscfa  angelegt  ist,  aher  schon  wegen  seines  Titels  besser 
hier  eingereiht  sa  wo^en  schien,  snmal  da  es  sich  anf  nur  zwei  Reli- 
gionen, die  griechische  und  germanische  beschrftnkt. 

Wenn  die  Hypothesen  Darraesteters  mehrfach  allzu  gewagt  heissen 
mfissen,  so  kann  dieses  Werk  eines  im  übrigen  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Mythologie  als  Sammler  wohlverdienten  Mannes  nur  als  durchaus 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Es  ist  dies  das  aus  dem  Nacblass  heraus- 
gegebene  Werk  von 

J.  6.  Ton  Hahn,  Sagwissenschaftliche  Stadien.  Jena  1876.  XII, 

798  S. 

Vgl.  Max  Möller  in  den  Jahrb  f.  Phil.  CXV.  1877  S.  145  -158  = 
Essays  II  S  424  -435;  Roscher  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1877  Anz.  729; 
Lit  Centralbl.  1878  8p.  121  f. 

Maller  ond  Roscher  haben  sieh  aber  Hahns  Bestrebongen  so  an- 
erkennend als  irgend  denkbar  geftnssert.  Roscher  hat  (vgl.  die  von  der 
Yerlagshandlung  nnterseichnete  Vorrede  S.  II  -  V)  den  Yersmh  ge- 
macht, die  in  der  »ersten  Abtailongc  (S.  1  >  114)  entwickelten  Prinsipien 
Hahns  in  folgende  SAtse  sasammensofassen :  l.  tDie  Sage  ist  eine  der 
Sprache  analoge  nnbewusste  notwendige  Schöpfung  des  menschlichen 
Geiste»,  worin  sich  in  der  Form  von  Bildern  die  Vorstellungen  des  Ur- 
menschen von  der  ihn  umgebenden  Natur  darstellen«  '2.  »  -  —  Die 
Kraft»  \selche  In  der  Urzeit  die  Mythen  schuf,  prlahmtt  alliuahlich,  ebenso 
^ie  der  Trieb,  welcher  die  Wurzeln  und  Flexionen  der  Sprache  hervor- 
braclite.  Die  Periode  der  Sageuschöpfuug  ist  ebenso  vorüber,  wie  die 
der  dprachschöpfong«.   3.  »Alle  erhaltenen  Mythen  der  Einzel  Völker 
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z.  B.  der  Griechen  und  Genna  neu  siod  üur  UmwaudlungeD  and  Reste 
des  einstigen  Scliutzes  indugcimanischer  ürmythen«.  4.  »Aufgabe  der 
Sagwisbenschaft  ist  es,  die  identischen  Mythen  %erschiedcuer  Stämme 
eineneito  anf  ibre  gemeinsameo  Ui^agen,  andrerseits  auf  die  in  denselben 
«DthalteDeD  NatnraitBeluiQaogGa  sorOoksofUmDc 

Man  braneht  dfese  Sfttae  nur  ta  lesen,  im  ni  sehen,  «lass  wieder 
eiomal  in  denselben  Aoscfaanimgen,  welche  ftr  eine  Annbl  Mythen  dae 
besebriUikte  Oflltigkeit  haben,  mit  solcher  Einseitigkeit  and  Übertreibnng 
als  allgemein  gflltig  aufgestellt  werden,  dass  ihre  Anwendung  su  saU- 
losen  Irrtllmem  fktbren  muss. 

In  der  sweiten  und  dritten  Abteflnng,  wo  der  Yeriasser  es  unternimmt, 
die  germanischen  Sagen  und  Gottheiten  mit  griechischen  su  parallelisiereo, 
aber  es  eben  unterlösst,  die  einen  wie  die  anderen  fürs  erste  kritisch  zu 
bebandeln  und  auf  ihre  älteren  Formen  zurOdunftthren,  erleichtert  er  sich 
seine  sonst  freilich  unlösbare  Aufgabe  in  ganz  unzulässiger  Weise  da- 
durch, dass  er  nicht  dnran  festhält,  bestimmte  Sagen  eines  germani- 
schen mit  donen  eines  griechischen  Gottes  zu  vergleichen,  sondorn  ver- 
wandte Zuge  oder  solche,  die  er  dafttr  h&lt,  von  irgend  welchem  andern 
Gott  oder  Heros  herbeizieht. 

Wenn  nach  v.  Ilahu  die  Sagen  alle  aus  der  ältesten  Zeit  stammeu, 
so  bedarf  es  freilich  keiner  Analyse,  keines  Auslösens  älterer  Sagen 
dm  dem  Getiecht,  in  das  sie  im  Laufe  der  Jahitausondc  im  !\Iii!ule  des 
Volkes  und  unter  der  Hand  der  Dichtung  vertiuchten  sind.  Ev  vermag 
weder  bei  griechischen  noch  bei  Eddasagen  einzusehen,  wie  viel  da- 
von spftterer  und  spätester  Entstehung  und  Erdichtung  angehOrt  Wie 
wenig  Hahn  Sage  und  Dichtung  unterscheidet,  beweist  zum  Beispiel  seine 
Behandlung  der  homerischen  Gedichte.  DieWiedererkennnng  von  Odyssens 
dnrch  den  Hund  Argos,  die  Telemachie,  dass  Eumatos  Hirte  ist  u.  s.  w. 
u.  s.  w.,  wird  ebenso  als  Bestandteil  der  alten  Mythen  behandelt,  wie 
etwa  die  Sagen  von  Herakles. 

NatOrlich  fehlen  dann  auch  die  entsprechenden  etymologischen 
Leistungen  nicht:  Odin  ist  »  Odor  =  Odysseus,  Kronos  wird  S.  630  f., 
indem  Hahn  »Plato  beistimment  will,  für  eins  mit  xpowdg  Quelle  erklärt, 

VL  8.  w. 

Es  muss  das  ausgesprochen  werden,  obschon  es  sich  um  das  Werk 
eines  sonst  mannigfach  verdienten  Verstorbenen  handelt.  Gerade  der 
Mythologe  muss  um  so  entschiedener  sich  ge^en  solch  unmethodisches 
Treiben  verwahren,  je  mehr  dasselbe  mit  dem  Anspruch  auftritt,  das 
wahre  mctiiodische  Verfahren  zu  sein,  weil  gerade  dieser  Disziplin  selbst 
die  Fehler  und  Trrgiinge  von  derartigen  und  anderen  Liebhabern  ange- 
rechnet zu  werden  ptlegen. 

Nur  etwa  die  iatel  mit  der  »arischen  Aussctzungs-  und  Rückkehr- 
Formel«  mag,  wie  schon  von  Roscher  geschehen,  aber  mit  allem  Vorbe- 
halt als  beachtenswert  herausgehoben  werden. 
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Im  gauzen  wäre  es  gewiss  viel  besser  gewesen,  das  Bach  wäre 
angedruckt  geblieben. 

Einen  unvergleichlich  höheren  wissenschaftlichen  Wert  hnbnn  die 
Soiinlton  pines  anderen  Verfassers,  der  freilich  auch  die  verf^leichende 
lorschimg  in  einer  Weise  und  einer  Ausdehnung  betreibt,  weich"  Refe- 
rent nipbt  &kr  die  ricbtige  hält  Hierher  gehört  zunächst  iülgeudes 
Werii: 

Dr.  F.  L.  W.  Scbwartz,  Die  poetischen  Natnranscbanungen  der 
Griechen,  Römer  und  Deutschen  in  ihren  Beziehungen  zur  Mythologie. 
II.  Bd.  Auch  u  d.  T.:  Wolken  ond  Wind,  Blitz  und  Donner.  Ein 
Beitrag  zur  Mjrtbologie  ood  Kultorgeschichie  der  Uneit  Berlin  1879. 

XXVU,  207  S. 

Vgl.  die  Ree  im  Lit.  Ccntralbi.  1881  N.  13  S.  461f.  and  Keller 
in  dem  Jahresber.  IX  f.  1881  lU  S.  73  f. 

Schwarti  sacht  hier  hauptsächlich  zu  leigen,  io  welcher  Weise 
■den  Völkern  namentlich  in  ihrer  ältesten  Zeit  und  Vorst ellongsweisei 
dann  aoeh  noch  bis  in  späte  Zeit  in  unteren  Volksschichten,  end- 
lich aber  z.  T.  auch  in  allen  Kreisen,  auch  bei  Dichtern  und  andern 
Schriftstellern,  verschiedene  Dinge  und  Vorgänge  in  der  Natur  erscheinen 
und  beschriebeii  werden.  Er  bebandelt  so  in  7  Kapiteln  Wolken,  Wind 
(Sturm).  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen.  Regen.  Die  Wolke  wird 
nach  ihm  vorgestellt  als  Haut,  Fell,  Vliess,  Sack,  Ägis,  goldenes  Vliess, 
alb  Gespinnst,  als  Mantel  (Hemd),  Panzer,  Harnisch;  als  hehlender  Helm, 
Nebelkappe,  Hut;  als  Berg,  als  Stall,  Tonne,  iiruuueii,  ilö  iuiin,  als 
Höhle  oder  Grotte,  wie  eine  schwimmeude  Insel,  als  Schiß,  als»  Wagen, 
Kopf,  Blume,  =  Wetterbaum,  Windwurzel,  =^  Dampf,  Rauch  (Nebelreich), 
•is  Untier  (Tier  ttberhanpt).  Wolken  fliegen  (als  Vögel),  hängen  (so 
Hera,  Odhin,  Mnrsyas),  tonsen,  ziehen,  steigen  empor;  wir  hör«i  iron 
einem  Wolkenheer  ond  V^olkenkampf,  von  Wolkeigagd.  Wie  da  Schwarti 
alles  herheiiieht,  heweist  t,  B.,  wenn  im  nächsten  Ahsofanitt  24, 8.46  *  Wolke» 
pereooificirt*  als  Beleg  Terse  von  Bodenstedt  dtiert  sind.  Es  folgt 
W.  «ehwanger,  W.  entladet  sich,  Wolkenhimmel  =  Meer.  Ähnlich  wird 
Wind,  Biits,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen  nnd  kOrser  der  Regen  be- 
handelt. Es  werden  also  Massen  von  Bildern  zusammengetragen,  welche 
»theils  in  der  Sprache  ihren  typischen  Niederschlag  gefunden,  theils  bei  Jen 
Dichtern  der  (kriechen,  Römer  ond  Deutschen  oft  in  der  überraschend- 
sten Analogie  uns  entgegentreten«,  und  so  allerdings  in  lehrreicher  Weise 
gezeigt,  wie  rdnrrh  eine  Fülle  von  Nuanciruugen  in  den  Erscheinungeu 
und  dann  auch  wieder  in  der  Auffassung  derselben  eine  Masse  mythi- 
scher An^fitze  entsteht,  welche  wir  dnfin  in  den  ver  chi«  lit  iion  Stämmen 
der  betretfenden  Vdlkri  .  lintt  i  verschiulpnen  Cultureulwu  klangen  von 
Jagd,  Fischfang,  Noinadenihum  und  Ackerbau,  sowie  in  der  Entfaltung 
.  des  menschlichen  Lebens  an  sich  (auch  nach  sexualer  Seite  hin)  auf  dio 
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maoDigCachste  Weise  io  den  Mythologien  und  den  sich  daran  schliesseo' 

den  Gebrftiebeii  eDtwkdielt  sabeDc  (S.  XIII).  »Neben  einer  gnnten 

himmlischen  Thierwelt  von  WdkenvOgelu ,  BUtnetilADgen ,  Stormes- 
wölfen,  den  brüllenden  DonnersUeren  n.  b.  w*  sehen  wir  —  menschen- 
artige  Typen  anftreten«:  »Treiber,  Hirten  oder  JAger  — ,  Binber  und 
Entführer  -  ,  Helden  Der  Gewitterheid  wird  zum  mu^p  -  (Bei- 
niger ond  himmlischen  Ant).  Daneben  treten  die  —  Sttnger  and 
Musikanten  — .  Im  Glanz  des  Gewitters  wandelt  sieh  daDn  der  Himmel 
in  oine  Feuerwelt  —  Schmiede  —  Hölle«  (S.  XIV).  Hernach  »bilden 
die  Deutung  dessen,  was  man  sab,  die  Beziehungen  —  zwischen  den 
Erscheinungen  ~  meist  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Entwicklung 

—  in  der  Tradition     .  Die  Erscheinungen  oder  dir  Wesen,  denen  man 

—  Macht  oder  Eiuliuss  beilegte.  -  wnrdpn  allmäblich  immer  persön- 
licher eedaclit  im  Cultus  von  üeijcrulioiicn  zu  Göttern«.  Als  solche 
konnten  sie  »neue  Monnente  —  an  sieb  nehmen  — .  Der  wilde  Jäger 
des  Gewitters  konnte  zum  Wetterherrn  werden,  die  Frübiiugs^ouue  zur 
Frühlingsgüttiu,  ebenso  wie  der  leuchtende  Gewittergott  —  Wie  Himmel 
und  Eide  eins  war,  so  fand  man  die  Wesen,  die  man  dort  oben  wahr- 
nahm, auch  hier  auf  Erden  —  wiederc  »Alles  was  dort  oben  zu  leben 
schien,  wurde  in  Wald  und  Feld,  Wasser  und  Sumpf,  io  Bergen  wie 
in  den  Tiefen  der  Enie  —  angesiedelt«  (&  XY). 

Es  ist  das  der  bekannte  Standpnnht  voa  Scbwarts.  Von  diesem 
n.  Teil  hoft  er  (8.  XIX)  noch  insbesondere,  dass  »hier  eine  Falle  be- 
stimmter Gruppen,  Charaktere,  Vorstellungen,  wenn  auch  in  embryoni- 
scher Gestalt  berrortrete,  die  wir  in  den  indogermanischen  und  anderen 
Mythologien  dann  weiter  entwickelt  sehen,  so  dass  wir  das  Keimen  und 
die  Verzweigungen  der  mythischen  Gestalten  in  ihren  Hauptritibtongen 
hier  deutlich  vor  uns  haben«,  natftrlich  von  seinem  Standpunkte  ans,  da 
ja  alle  Mythologie  nach  Schwartz  von  Himmelserscheinungen  und  zwar 
hauptsächlich  Sturm  und  Gewittern  ausgeht.  -  Schwartz  ist  nun  hier 
sehr  kurz  und  bünditr  verfahren,  jenen  Zweck  zu  erreichen,  und  man 
mnss  ihm  Dank  dafür  wissen.  Doch  bemerkt  er  selbst  (S.  XIX),  dass 
er  »es  sieb  nicht  versagen  konnte,  Einzelnes  doch  etwas  eiriRohender  zu 
behandeln,  was  besonders  eigeuthümlich  neu  sicli  heransst(ill*>!  —  —  : 
Die  Vorstellnng  der  Gewitterumzüge  mit  den  Dunnerpauken  (S.  S.  160 

—  166).  die  hjininlische  Feuerwerkst^itt  (s  S.  1H2  185),  der  Gegensatz 
der  Licht-  und  iNaciii-,  resp.  guten  und  bösen  /;iii!jerwelt  (s.  S.  24  —  31), 
vor  allem  aber  solche  Einzelheiten,  wic  die  aulgehäugten  Wolkengötter 
Hera,  Marsyas  und  Odhim  (s.  S.  35—41).  Und  in  der  That  verdienen 
diese  AnsfÜirungen  Beaditang.  Im  übrigen  glaube  icb  hier  nacht  anis 
neue  ansflihren  so  sollen,  dass  anderen,  bei  aller  Anerkennung  der 
grossen  Verdienste  der  Schwartz'scben  Forsehong,  seine  Auüassnng  und 
sein  VerfUiren,  so  unbefangen  er  selbst  zu  sein  glaubt,  eiasdtig  und  im 
Zusammenhang  damit  vielfach  schief  oder  irrig  erscheint. 
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»Mi!  >.\vui  Abschlnss  des«  genannten  Werkes  »beschäftigt«,  ver- 
öfientlichte  SchwarU  eiuige  ßeüierkuugeii  »zur  präbi&lorischeu  Mytholo- 
gie« (Zeitschr  f.  Ethnol.  XI.  1879  S  281  292;  wieder  abgedruciit  in 
den  »prähistor.-anthropof.  Studien«  S.  381—395). 

Es  ist  dies  nach  leizierer  Schrift  S.  VII  ein  »mytholoj^ischer  Ex- 
cnrs  in  Parallele  za  folgenden  Stellen:  1)  «Der  Sturm,  der  oben  auf 
Wolken  ritt,  keocht  ächzend  hiotercirein«.  Strachwitz  (mit  einem  An- 
baog  ttber  den  Incnbos  des  MittelaHeis  and  die  sogen.  Teufelsbnhl- 
sehaften);  d)  »Die  Soone  «rftlst  ihr  eprOhend  Bnd  ins  abendliche  Wolken- 
bad« Ders.  (Itionsage);  S)  »ein  Gewitter  sog  wolkenqairlend  an  Himmel 
Torflber««  Mosen;  4)  »Noch  einmal  der  Wirbelwind  als  der  Rftober  des 
himmlisGfaen  Fenerst. 

In  3.  wendet  sich  Schwartz  gegen  Mannhardts  Aafhssong  von  Iiion 
als  Wirbelwind,  ist  aber  bereit,  das  Bad  des  Ixion  in  erster  Linie  nicht 
wie  früher  als  Blits,  sondern  als  Soiue  anfrufiMsen. 

Ans  der  Sammlang  von 

Mich.  Breal,  M^langes  de  Mythologie  et  de  Liogoistiqae.  Paris 
1877.  VII,  416  8.  Lez.-8. 

gehören  hierher  zwei  schon  'lange  bekannte  Aufsätze:  1)  Herenle  et 
Gacns.  litade  de  mytbol.  p  l  161,  und  2)  le  mythe  d'Oedipe  p.  168 
— 186.  Denn  der  Aufsatz  ttber  la  lögende  d'Aiesandre  behandelt  8pe> 
eiell  die  Legende  »chez  les  Parses«. 

Vgl.  die  Asz.  Yon  K.  Pauli  in  der  Philol.  Rundsch.  1888  N.  46 
S  1457— 1460  und  von  Dannesteter  in  den  Essais  orientanz  (s.  a  S.  18) 
8.  216-226. 

Ein  gans  eigenttlmltches  Werk  Ist  das  von 

E.  Lcvßque,  Les  mythes  et  les  lögcudes  de  i'lndc  et  la  Perse 
dans  Aristopliane.  Platon,  Aristote,  Virgile,  Ovide,  Tite-Live,  Dante, 
Boccace,  Arioste,  Rabelais,  Perrault,  La  Fontaine.  Villi  608  S.  und 
£inl.  von  24  S.    Paris  lö81. 

Dieses  Bncb,  das  mir  nicht  vorliegt,  muss,  nach  der  Ree.  von  Dar- 
onesteter  in  der  Rev.  crit.  1881.  I,  S.  HO  7  wli  klioh  so  seltsam  sein,  wie 
der  Titel  erwarten  lässt.  Der  Verfasser  steht  danach  nicht  etwa  auf 
dem  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie,  sondern  betrachtet  ver- 
wandte Anschauungen  bei  den  Griechen  so,  wie  wenn  man  etwa  das 
Wort  Sixa^  weil  es  im  Sanskrit  da<^an  entspricht,  tür  ein  aus  dem 
Indischen  entlehntes  Frenidwurt  l  alten  wollte.  Die  Vftgel  des  Arislo- 
phanes  sind  nicht  bloss  in  der  drundidee,  sondern  auch  in  vielen  Ein- 
zelheiten ja  bis  auf  einzelne  Verse  herab  aus  dem  Mahabharata  entlehnt 
XL  dgl.! 
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Wir  gehen  zu  einer  Reihe  Schriften  iiuii  Abhaiidlungea  über,  welche 
gewisse  AbteilnngeD,  Seiten,  Vorstellungskreise  der  Mythologie  zum  Ge- 
geostande  babeo. 

Der  Aufsatz  von 

F.  L.  W.  Schwärt z,  Zar  indogemiaoisdiea  Mythologie  (Zeitecbr. 
f.  £Uuiologie  XUL  I8öl.  3), 

Ober  deD  »äimiBliedien  Liehtbaimic  (Schwarts,  pithisloriscb- anthro- 
pologische Studien  8>  IV  A.  2),  der  mir  in  dieser  Oestalt  nicht  tn 

Gebote  stand,  ist  seitdem,  wie  sdion  a.  a.  0.  in  Aussicht  gestellt  wurde, 
in  der  Schrift  Ober  den  »iDdogermanischen  Vothsglauben«  (Berliu  18S5) 
neu  erschienen.  Schwartz  behandelt  hier  (vgl.  a.  a.  0.  8.  I)  »den  Bamn- 
kaltus  in  seiner  ursprünglichen  BeziehuDg  zu  der  —  Weltauschanaog  der 
Urzeit  von  einem  am  Himmel  taglich  sich  entfaltenden  Licht-  (oder 
Sonnen-)  Baum,  die  mythischen  Elemente,  welche  sich  um  denselben  in 
den  Wolken  zu  gruppieren  schienen  in  therio-  und  anthropomorphischer 
Auffassung  der  atmosphärischen  Erscheinungeu  von  Wolke  und  Blitz,  von 
Regen  und  Donner,  irdische  Übertragungen,  resp.  Nachahniung  der  be- 
treffenden himmlischen  Vorpänge  iui  Kultus,  Epiphanieu  an  und  auf  dem 
Idiinmeibbaum  in  Be/ni;  iianientlich  auf  eine  besonders  hinzukommende 
anthropomoriililM  Iie  Aulfassung  der  Sonue«  und  spricht  schliesslich  »vom 
Treiben  der  hiuimlischen  Sturmes-,  Wolken-  und  Sonnen we^en  u.  s.  w. 
namentlich  im  Gewitter,  in  Hinsicht  besonders  auf  eine  angebliche  Ver- 
mählung, sowie  anf  die  Gebart  eines  nenen  fenrigen  Lichtwesensc. 

W.  SchwartSt  Das  Halsband  der  Harmonia  und  die  Krone  der 
Ariadne  (in  Jahns  Jahrb.  CXXVU.  1883  S.  115  —  127,  wiederholt  mit 
einem  Nachtrag  in  den  prfthist^anthr.  Studien  (s.  o.)  S.  481— dOi) 

'  geht  aoB  vom  Mythograpbos  II  bei  Westennann  (soll  heissen  Bode)  N.  78, 
wo  es  von  dem '  monile  pnlcherrimun  infaostt  ominis'  am  Schlüsse  heisst, 
'quod  in  fontem  proiectum  hodie  oerni  dicitur.  Qiiod  si  qnis  attrecta- 
verit,  dicuut  solem  ofi'endi  et  tempestatem  oriri and  deutet  dann  dieses 
Halsband,  sowie  die  Krone  der  Ariadne,  den  goldenen  Kranz  der  Me- 
deia,  wie  die  Hinge,  welche  Tarpeia  den  Tod  bringen,  den  Nibelungen- 
und  Amelungenhort,  die  brennenden  Schätze  der  Volkssage  u.  s.  w.,  auch 
»den  in  den  Wassern  aufbewahrten  Bogen  des  Indraf ,  auf  den  Regen- 
bopn)  <  l)cr  Hintergrund  des  Bildes  ist  das  in  den  Gewitterwolkengluten 
verendende  Soiinenwesenf  S.  496. 

Eher  in  diesen  als  in  den  Altschnitt  über  römische  Religion  gehört 
seinem  Inhaile  nach  woiU  auch  der  anregende  Aufsatz  von 

Usener,  Italische  Mythen,  im  Rh.  Mos.  N.  F.  XXX.  1875  S.  1821., 
dessen  Besprechung  im  Jahresber.  f.  1876  III  8. 144  anf  den  nächsten 
verschoben  worde. 
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Useuer  erörtert  auf  Gnnid  rier  Verglcirhimf!  erhaltener  slavischer, 
romanischer,  germanischer  Hräuelio,  sowie  grifcfiischer  Mythen  römische 
Bräuche  und  Sagen.  Auua  Perenna  wird,  nach  Corssens  VOr^'aiig  (Z. 
f.  vergl.  Sprarhf.  II  S.  34),  als  dns  durchgeiahrto  Jahr  und  ihr  Fe^t  aa 
den  Iden  des  März  auf  den  Antritt  eines  neuen  Jabreü  gedeutet.  Der 
Kern  der  Sage  von  Anna  Perenna  bei  Ovid,  wo  im  übrigen  die  Schwester 
Didos  aus  Africa  herbeigeholt  ist,  ist  nach  Useuer  der,  dass  Anna  Pe- 
renna ibr  Eade  im  FIubb  findet.  Usener  hält  dies  für  den  mjtbischeD 
Re£ex  davon,  dass  am  Ende  des  Jahres  Anna  oder  ibr  Bild  ins  Wasser 
geworfen  wnrde.  >Den  alUateioisehen  Brauch»  das  Bild  eines  alten 
Weibes  als  Symbol  des  abgelaufenen  Jahres  ins  Wasser  zu  werfen,  sahen 
wir  an  Rom  allein  in  der  antiquarisch  aufgepotsten  Sage  von  Anna  er- 
imlleo«  (8/909).  Da  übrigens  Anna  auch  um  die  Zeit  der  Sommersonnen- 
wende ein  Fest  habe  und  nun  nur  als  Anna,  so  glaubt  üsener  unterscheideo 
IQ  müssen  zwischen  Anna,  der  Personifikation  des  laufenden  Jahres  mit 
seineu  Sagen*)  und  Anna  Perenna  als  der  des  abgelaufenen  Jahres,  wie 
denn  bei  Varro  einmal  (bei  Geil  XIII,  28,  4)  Anna  ae  Peranna  sich  finde 
(8.  209). 

Aber  wahrend  von  dem  Brauche,  das  alte  Jahr  ins  Wasser  zu  wer- 
fen, sich  nur  im  iM)thn>  noch  eine  Spur  erhielt,  tiudeu  wir.  freilich  uur 
bei  loannes  Lydus,  ebentalls  an  den  Idiis  des  Mfijv  oder  richtiger  nach 
dem  Kalendariuni  des  Philocalns  au  dem  Tage  vor  densell)en,  den  Brauch,- 
den  Winter  iu  Gestalt  eines  alten  Mannes  zur  Stadt  hinau.^zuprligelu. 
Nach  dem  Kalendürium  des  Philocalus  lielen  auf  den  l  t.  März  die  Ma- 
muralien,  und  so  war  es  nach  üsener  wohl  der  Mamurius  veturius  der 
Salierlieder,  der  Mars  des  alten  Jahre^  der,  nachdem  der  am  1.  März 
neugeborene  Mars  erstarkt  ist,  ausgetrieben  wird.  Wir  haben  nun  einen 
alten  Mann  und  eine  alte  Frao,  also  ein  Paar  als  Vertreter  des  alten 
Jahres»  und  ebenso  will  dann  Usener  ons  ein  Paar  als  Vertreter  des 
neuen  Jahres  erweisen,  kars,  der  nach  einer  von  Ovid.  f.  V,  229  if.  er- 
haltenen Sage  in  der  Art  von  Jnno  geboren  ist,  doss  diese  ihn  nicht  von 
ihrem  Gemahl,  sondern  von  einer  wunderbaren  Blume  empfangen  hat,  ver- 
mählt  sich,  nachdem  sein  erster  Sturm  auf  Nerio,  an  deren  Stelle  spAter 
Minerva  gesetzt  wurde,  abgeschlagen  war,  und  nachdem  die  alte  Anna  sich 
noch  selbst  an  Stelle  derselben  hatte  unterschieben  wollen,  mit  der  Göttin. 

Den  Ilauptwert  legt  I'sener  auf  die  von  ihm  beigebrachten  Ana- 
logien und  Reflexe  in  slavischen,  germanischen,  romanischen  oder  auch 
griechischen  Mythen  oder  Brfluchen.  So  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 
von  Ilochzeitsgehräuchen,  wo  dem  Rrnntigtm  statt  der  Praut  zuerst 
alte  Weiber  zugeführt  werden,  and  scbliesst  mit  der  YermummuDg  der 


*)  V.W  tntr^liicklicbci  ftt  ilunk«'  i>-f  ahn-  jcdeufalls,  die  Vergötterung 
der  Annon  i  aU  »eine  ^^)rtbilduflg  oder  Erneuerung  der  alten  obsolet  gewor- 
denen Aiuiat  zu  bezeichuea. 
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Anna  Percnna,  durch  die  Mars  in  aimlicher  Weise  gefoppt  wird;  so  wer- 
den zu  der  Befruchtung  der  Juno  durch  die  BerOhruii^  einer  Blume  ein 
walachiächcs  Märchen  und  die  Legende  von  der  heiligen  Anna  »iu  der  eigen- 
thfimlichen  —  Ausgestaltung,  iu  dem  MarieulebeD  des  Hermaim  von  Valen- 
cieones«  (hist  litt  d.  la  Fraiusa  18«  834)  angefiBhrt;  so  zahlreiebe  s.  T.  recht 
ioteresBante Belege  fllr  die  bekanuten  Bräuche  des  AustreiboDS,  Vergraben«, 
ErsäDfeos,  Verbrenoeus  des  Winters.  In  Griechealand  findet  Usener  diesen 
Brauch  in  der  symbotischeo  Beerdigung  der  Xapila.  (Plutareh,  qu.  Gr.  IS 
p.  298),  in  Bora  auch  in  dem  Ausdruck  Instmo  (saeeuluni)  eondere.  Die 
Befruditung  durch  eine  Blume  glaubt  Useoer  auf  griechischem  Boden 
in  der  Sage  von  Persephone,  die  beim  Pflttcken  des  wunderbaren  Kar- 
kissos  vom  König  Polydcgmon  ergriffen  wird,  noch  erkennbar.  »Ich  habe 
Gründe  zu  vermutben,  dass  das  £^8en  vom  Graoatapfal  ursprOnglich  nur 
eine  Variante  aum  Riechen  an  der  Narkissosblnrrio  imr,  und  dass  beide 
Varianten  einer  Sage  angehörten,  welche  Perbepbone  auf  wunderbare 
Weise  Mutter  werden  liessa  (S  216  f.).  Es  ist  das  nach  Usener  (S.  217) 
»eine  Rej)lik  des  zauberkräftigeu  mandragontM^  der  »Giticksbiuniei'  nder 
der  »Spriiigwurzel«.  welche  den  himmlischen  Schatz,  Quellen  und  iieich- 
thümer  erschliesst  und,  Hie  dir  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  seg- 
nenden Kegeu  eutäUümeu  lässt,  so  auch  den  verschlossenen  bcbooss  des 
Weibes  otfnete«  (S.  217). 

Es  sind  das  ohne  Zweifel  geistvolle  und  scharfsinnige,  aber,  z.  T. 
wenigstens,  allzukilnstiichü  und  gewagte  Kombinationen.  Aber  es  ist 
freilich  auch  kaum  möglich,  in  Kürze  eine  auch  nur  einigermassen  ge- 
nügende Schilderung  des  dberMnen  und  Qberreiehen  Gewebes  au  geben. 

Nachdem  das  oben  S.  11  erwähnte  Werk  von 

A.  de  Gubernatis, .La  mythologie  des  plantes.  2 Bde.  Paria 
1878  U.  1882. 

mir  indessen  nach  dem  Beginne  des  Druckes  kugegangen  ist,  so  mOge 
hier  in  dem  Abschnitte  ttber  die  Mythologie  der  indogermanischen  Völker, 

deren  Sagen  und  Aberglauben  trotz  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Werkes  doch  die  erste  Stelle  und  den  meisten  Raum  einnehmen,  noch 

aus  eigener  Durchsicht  über  dasselbe  berichtet  werden. 

Fürs  erste  niuss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
besser  daran  p:etl)an  hätte,  sich  in  der  Hauptsache  mehr  auf  die  indo- 
gernianische  Mythologie  zu  beschränken  Es  wäre  dies  schon  deishalb 
wönsrheuswert  gewesen,  weil  dann  wenigstens  solche  iu  Wahrheit  ebenso 
unkritische  als  trotz  der  Verwahrungen  des  Verfassers  zum  Ärgernis 
gereichende  AustUhrungeu,  wie  die  Uber  Adam  und  £va  und  die  Bäume 
im  Paradiese  weggeblichen  wären. 

Der  I.  Band  enthält  auf  2l>5  S.  unter  dem  Titel  Ii*  lani  iue  generale 
nicht  etwa  eine  systematische  Zusammenstellung,  sondern  in  alphabeti- 
scher Folge,  also  ohne  systematische  Ordnung,  iu  bunter  Mischung  Zu- 
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sammeu stell 00 gen  von  aut  Pllaiueu  bezügliclicn  Saffon  uimI  ahorgläubi- 
sehen  VorstelltmgeD  und  Gebräucheu,  teils  in  Artiki^ln.  wek  hc  Gattungen, 
Teile,  Eigenschaften,  Produkte  aus  Pflanzen  und  TiJiumon  betreffen,  und 
dann  wieder  solchen  ilher  magische,  medicinischo.  Iiriligc  (»acröes  und 
saintes),  wunderthätige,  prophetische,  anthiopogouische,  kosmogonischc 
II.S.W.  Pflanzen,  Blätter,  Biaten,  Früchte,  die  Sprache  der  Pflanzen, 
die  Binde  der  Bftnme.  Gemflse,  Gehabe  md  W&lder,  KrAase,  Stab  und 
Bote  IL  8.  w.  u.  a.  w.,  teils  in  soloben,  welche  das  auf  gewisse  Götter  und 
Heroen,  Henseben,  Tiere,  leblese  Wesen,  Qberhanpt  Dioge  und  Wesen 
jeder  Art  Beiaglidie  snsaniBienihssen»  also  in  Artikeln  wie  Adam  (Baom), 
dessen  eben  gedacbt  «nrde,  Jadas,  Jobannes  der  Tftnfer  (Pflanxen  und 
Krftttter).  der  Teufel  (arbre  et  herbe  du  diable),  Achilleus  und  Kentauren, 
Sonne  und  Mond,  die  Ziege,  Gold,  Schlaf,  oder  auch  die  Madonna  u.  s.  w. 

Der  874  8.  enthaltende  ü.  Band  handelt  dann  in  alphabetischer 
Anordnung  von  einseinen  Pflanzen.  Ohne  Zweifel  liesso  sich  derselbe 
anch  mit  Sagen  von  Pflanzen  mehr  als  fbUeu.  In  dem  vorliegenden 
Bande  ist  das  aber  nicht  geschehen;  ein  grosser  Teil  des  splendid  ge- 
druckten Textes  auch  dieses  Bandes  enthält  vielmehr  abergläubische 
VorstellnnfTon,  namentlich  über  die  Kräfte  vieler  Pflanzen,  und  ebensdldie 
Gebräuche,  die  sich  daran  kinipteu.  Aber  wenn  also  auch  nief.f  Ii  r 
ganzp  Ra'ira  des  Werkes  Mytlien  enthält,  so  sind  ja  die-"  abergläubi- 
schen Yorbleliungeü  und  Gebräuche  vielfach  auch  da  aus  alten  religiösen 
Anschauungen,  Bräuchen  und  Sagen  hervorgegangen,  wo  dies  nicht  sofort 
erkennbar  ist,  und  das  Unternehmen  de>  Verfassers  kann  so  an  sich  als 
ein  recht  verdienstliches  bezeichnet  werde«.  Wer  aber  erwartet,  ein 
kritisch  gesichtetes,  übersichtlich  angeordnetes  und  wissenschaftlich  ver- 
arbeitetes Material  tu  fladen,  «hrd  sich  enttftnscbt  finden,  zumal  ein 
klassiacber  Philologe.  Statt  sunftchst  in  wenn  auch  bOndiger,  doch 
grflndJiclier  Weise  über  die  Mythologien  au  berichten,  über  die  wir  einiges 
Positive  wissen,  um  so  einen  festen  Kern  au  gewinnen,  erkürt  der  Ver^ 
fiuser  (I  8.  M  i),  dass  er  öfter  Aber  die  griechischen  und  lateinischen 
Mjtiieo  binweggleite;  sie  seien  am  bekanntesten,  weitUufig  erklftrt  in 
deo  Wörterbflchem  d'antiqaftd  et  de  mythologie  classique,  er  will  nur  bei 
dunklen  und  verborgenen  Mjtben  verweilen,  auch  auf  die  germanischen 
will  er  nicht  weiter  eingeben,  seitdem  Mannhardts  Arbeiten  diesen  reichen 
Stoff  beinahe  erschöpft  haben  (V 1). 

Man  moss  mehr  als  genttgsam  sein,  am  letzteres  zu  glauben.  Doch 
zugegeben,  dass  Gubernatis  sich  begnügen  durfte,  Mannbardts  Schriften 
auszuziehen,  so  musste  das  in  anderer  Weise  geschehen  als  er  es  ge- 
thao  hat. 

Aber  auch  auf  die  klassische  Mythologie,  mit  welcher  wir  es  zu- 
nächst zu  tbnn  haben,  erklärt  der  Verfasser  nur  in  einzelnen  Fällen 
näher  eingehen  zu  wullf  n  Immer  aber  erwartet  man  doch  in  einem 
solchen  Werke  eine  queiieum&ssige  Darstellung.  Manchmal  ftilirt  Guber- 
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natis  auch  Belege  an;  wenn  er  aber  sich  berbeilässt,  dies  ta  Um»,  so 
nemt  er  sebr  oft  antike  wie  moderne  Aatoren  gans  allgemein  obne  An- 
ftbrang  Ton  Band  und  Seite,  Bncb  und  Kapitel  oder  doch  obne  Kapitet- 
oder  Seitenzahlen,  nnd  wenn  Stellen  aus  Autoren  aoBgeschrieben  werden, 
so  finden  wir  griechische  Antoren  in  i.  T.  veraltetea  lateinischen  Ober- 
setcongen  (a.  B.  Bd.  I  S.  6)  angefhhrt.  Daneben  aber  erhalt  man  statt 
AnAhrongen  klassischer  Schriftsteller  auch  Verweisungett  anf  Arbeiten 
Lenormants,  also  noch  dazu  eines  Gelehrten,  dessen  eigene  Citate  der 
Nacbprttfnng  besonders  bedürftig  sind,  oder  aber  wir  finden  statt  An* 
fohrungen  klassischer  Schriftsteller  oder  Verweisungen  auf  Arbeiten,  wo 
diese  angeführt  sind,  Citate  aus  Schriften  des  Mittelalters  oder  solchen 
des  15.  Jahrhunderts.  So  lesen  wir  z.  B.  als  Beleg  för  eine  Angabe 
des  Plinins  über  die  Wirkung  des  Abrotanum  (II,  S.  7)  ein  paar  — 
zudem  mit  riTipm  entstellenden  Druckfehler  abgedruckte  Ver^e  des 
»Macer  Flondus«.  Von  dem  c  itierLeu  üedicht,  das  vielfach  angeiubri  wird, 
erfahren  wir  -•  soviei  ich  sehe,  erst  auf  S.  16  des  II,  Bandes  auch 
nur  gelegentlich,  dass  der  «trait^«  des  »Macer  Floridu-n  auf  das  IX  Jahr- 
hundert zurückgehen  weide,  uhne  eine  Bemerkuui,',  dass  dieser  Name 
selbbt  aut  einer  Fiktion  beruht,  während  der  Verfasser  Odo  Magduneusis 
frflbestens  im  XI.  Jahrhundert  schrieb  (s.  Rose  im  Hermes  VIII  S.  68).  Des 
Neapolitaners  Porta  Phytognomoaia  (Neapel  1688)  fbhrt  Onbematis 
(1  S.  101  f.  A.  3)  für  kosmogonische  Ansehanongen  an,  welche  Anaxagoras 
»ad  Leehinonem  scribens«  und  Eoripides  in  »Menalippo«  (sie!)  vorgetragen 
habe,  om  so  belegen,  daas  auch  den  griechischen  »Eosmogonisten«  die 
Ansdmnnng  der  Bibel,  dass  der  Mensch  ans  Erde  gebildet  wurde,  nicht 
fremd  gewesen  sei.  Und  diese  Anschauong  wieder  ist  angefahrt  nach 
folgendem  Satz:  »Die  Menschen,  welche  Erde  essen,  sont  on  Univalent 
de  la  terre  humide,  dnterroir  qui  produit  les  animaux  et  les  plantes«  (!). 
Statt  dass  also  genau  angegeben  wird,  was  in  den  alten  Autoren  steht, 
und  was  etwa  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  und  die  Autoren  des  16- 
und  17.  Jahrhunderts  dazu  gelhan  oder  daran  geändert  haben,  erfährt 
man  die  Anschauungen  jener  z.  T.  nur  i?i  der  Gestalt,  welche  ?ie  bei 
diesen  erhalten  haben.  Und  doch  würden  so  auch  die  Aufiibi im^ (mi  aus 
diesen  mittelalterlichen  und  neueren  Autoren  erhöhten  Wert  eriiaiten, 
und  kann  nur  su  allmiiblich  Licht  und  Ordnung  m  diese  düstere  Masse 
Afterweishoit  kommen  und  Aufklärung  über  Herkunft  und  litterarische 
Verbreitung  manches  Aberglaubens  gesciiaüL  werden,  wenn  in  der  ange> 
gebenen  Weise  verfahren  wird. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  flüchtig  Gubernatis  gearbeitet  hat, 
braucht  man  nor  etwa  U,  S-  154)  das  Veraeichnis  der  antiken  ftber 
die  Gärten  wachenden  Gottheiten,  oder  II,  S.  H2  die  Erörterungen  Uber 
den  Feigenbaum  auf  dem  Dache  des  Tempete  der  Dea  Dia  nachzulesen. 
Hier  unternimmt  es  Gubernatis  noch  dasu,  einen  so  sorgfUtigen  ond 
grOndUcfaen  Gelehrten  wie  Henzen  an  belehren,  indem  er  Tersehen  anf 
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Missverstäudnisse  häuft  Statt  dessen  hätte  man  io  einem  iiuche,  wie 
das  Ton  Herrn  v.  Gubematis,  wo  soviel  nicht  streng  Hergehöriges  steht, 
in  einem  Abschnitt  Ober  den  Feigenbaum  wenigstens  ein  Woit  Uber  die 
capFotiniecben  Konen  lijrwartet 

Die  nenere  Litteratnr  ist  nicht  genügend  beigezogen.  Ein  Aufiuts 
wie  der  nnten  sn. besprechende  Ton  Graf  Bandissin  Uber  heilige  6e> 
«Iseer,  Blume  nnd  Hohen  rousste  doch  wenigstens  benatzt  werden. 

Am  wertTollsten  erscheint  allerdings  (s.  o.  S.  11),  abgesehen  von 
dem  aus  der  indischen  Litteratnr  angeführten,  worttber  ich  kein  ürteil 
abgeben  kann,  das,  was  v.  Gubernatis  ans  dem  heutigen  italienischen 
»Folklorotf  beibringt,  zumal  darunter  nnedierte  Beiträge  von  Gubernatis 
selbst  und  Freunden  desselben,  darunter  Pitr^,  sich  finden.  Freilich  darf 
man  sich  über  den  Gewinn ,  der  <;ich  daraus  fflr  die  Erkenntnis  der 
Mythologie  Uberhaupt  und  speeiell  der  antiken  ziehen  lässt,  nicht  täuschen. 
Gnbf^rnatis  selbst  macht  hier  wenigstens  TTiflir  nur  tastonde  Versuche, 
dr;,  F'olklorco  dazu  zu  benutzen,  nicht  ohne  sclb^l  uniner  von  neuem 
eben  damit  Belege  dafür  zu  liefern,  wie  schwierig  es  ist,  den  Gewinn, 
der  sich  vielleicht  daraus  ziehen  lässt,  wirklich  zu  heben.  Er  glaubt 
ähnlich  wie  M.  MuUer  gewöhnlich  SagcLi  von  der  Göttin  der  Morgeurote 
und  daneben  vom  Sonnengott  und  der  Mondgöttiu  zu  finden. 

Gubernatis  gehört  dann  auch  zu  den  Mythologen,  welche  in  den 
Mythen  noch  mehr  Phallisehes  entdecken,  als  ohnehin  schon  in  Wahrheit 
in  dcDselben  zn  finden  ist  Was  soll  man  sagen,  wenn  Onbernatis  nur 
so  beilAnfig.  als  wflren  das  feststehende  Thatsachen,  bemerkt  II  S.  116: 
»La  fldche  de  Farc  d*£ro8  —  et  le  sceptre  de  Jupiter,  denz  symboles 
phalliqnes,  ötaient,  disait-on,  fa^onn^s  avec  le  bois  du  cTPi^«- 

ICan  kann  deshalb  Aber  dieses  Werk  des  erstannlioh  viel  schreiben- 
den Ver&ssers  nur  sagen,  dass  es  zwar  manchen  benutzbaren  Stoff  en^ 
hält,  dass  aber,  wenn  eine  »Mythologie  der  Pflanzen«  geschrieben  wer* 
den  kann,  sie  erst  noch  geschrieben  werden  muss.  Immerhin  wird  auch 
der  klassische  Philologe,  der  das  antike  Material  kennt,  also  im  Stand 
ist.  da«  von  Gubernatis  als  «:olches  gebotene  mit  der  erforderlichen  Kritik 
zu  benutzen,  aus  Gubernatis  Werk  manche  Belehrung  und  Anregung 
ziehen  können. 

Im  Anschluss  an  dieses  Werk  mag  noch  der  Aufeatz  ?on 

F.  W.  Seh  wart  z,  »ftber  das  fmhi  des  Homer,  vom  Standpunkt 
prfthiatorischer  Mythologie  aas«  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  18S3  S.  ISSff., 
hemaeh  in  den  prflhistor^anthropolog.  Stodien  8. 469  -481) 

genannt  werden. 

Wir  kommen  zu  den  Werken  eines  indessen  verstorbenen  Ver- 
fassers, dereu  Anzeige  z.  T.  ebenfalls  auf  diesen  Jahresbericht  verschoben 
worden  war,  zo 
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Wilb.  Mannhardt,  Klytia.   BerliD  1875«   52  S.  und 

—  Antike  "Wald-  und  Feldkulte  aus  nord- europäischer  t'beriiete- 
ruiig  ermutcrt.  iierliu  1877.  XXXXVIIl,  359  S-  11.  Teil  von  »Wald- 
uud  Feldkulte«.  Der  I.  Tlieil  »der  Baumkultus  der  Germaoeu  und 
ihrer  Nachbarstämme«  erschien  1875. 

S.  iiücii  Dens.,  Übereiusliminungeu  deutscher  'und  antiker  Volks- 
überlieteruiig,  io  Zeitechr.  f.  d.  Alterth.  u.  d.  Lit.  v.  Stemmeyer  ^.  F. 

X.  1870.  1.  H. 

Vgl.  tlher  die  erste  Schrift  Decharme  in  der  Uev.  crit.  187(3.  II, 
S.  378  ff.,  über  die  zweite  Schrift  Bu(rsian)  ira  Lit.  Ceutralbl.  1877 
Sp.  lt>'J2Ü".,  C.  Aldeuhuven  in  Academy  1877  N.  261  S.  391  f.,  Saturday 
Rev.  N.  1112.  W.  H.  liüsdier  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXV  S.  4ul  -4ü8. 
K.  J.  Schröer  in  Germania.  N.  R.  X,  2  S,  238-241.  Dahu  iu  Altpreuss. 
Moii.-Sdir.  XIV,  N.  7.  8^  Ralston  io  Äcad.  1878  N.  301  8. 120,  Scherer 
in  Deatacbe  Rondsdi.  m  18  0  8. 61i-616  und  im  Am,  f.  d.  Alterth. 
Q.  d.  Litt  III  8. 188  100:  »Deatache  Nymphen  n.  Satiren«»  M.  Car- 
ri^re,  A.  A.  Z.  1877  N.  189. 

Mannhardt  spricht  sich  in  der  Eiuteitung  tum  IL  Bande  des  »Bautn- 
hultns«  ausllIhrUeb  Ober  seinen  frftheren  und  spftteren  mythdogischen 
Standpunkt  aus.  Er  giebt  eine  Übersicht  Ober  seine  Laufbahn  als  My< 
thologe  und  legt  dann  seine  neue  Anschauung  insbesondere  S.  XXIX  ff. 
dar.  Er  sagt  S.  XXX:  »Wie  in  einem  Gebirge  sich  die  organischen 
Beste  verschiedener  Erdbildongsperlodeu  übereinander  ablagern,  bewahrt 
das  GedAchtniss  des  Volkes  uobewusst  Ablageruugen  der  verschiedLMjen 
Kulturepochen,  die  dasselbe  jemals  durchgemacht  hat,  mit  vielen  fremden 
£iu6chlössen ;  aber  die  Lage  der  Schichten  bat  sich  vielfach  verschoben 
und  durchkreuzt  u.  s.  w  «,  Die  Aufgabe  des  Mythologen  sei  nur  zunächst 
die  des  Sammlers:  »der  Thätigkeit  der  Geulügen  und  Palfiontologeu 
müsse  die  elementare  Arbeit  der  descriptiveu  Mineralot^ie ,  Zoologie, 
Botanik  vorausgehen«.  Nach  S.  XXXVI  tindel  man  »üben  aufliegend 
eine  starke  Schicht  chribtlicher  Symbolik« .  »Darunter  liegt  eine  gauz 
kleine  Zahl  von  Überlieferungen  des  späteren  germanischeu  oder  sla- 
vischen  Heidentuui>«.  »Aber  diese  Fuinialioüen  —  sind  nur  ümvvaud- 
luiigen  einer  iu  weit  älterer  Zeit  erzeugten  Substanz,  deren  Produkte 
(Darstellung  der  authropomorpben  und  theriomorphen  Kondftmone)  in  brei* 
tester  FQlle  eihalten  sind«.  »Sie  berflhren  sich  (was  ich  teils  mit  vollster 
Sicherheit,  teils  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  au  beweisen  unternehmen 
darf)  mit  den  vorhomeriscben  und  sonstigen  allerftitesten  Agrarkniten  in 
Griechenland  und  Phrygien,  dei^enigen  der  KOnigsseit  in  Rom,  den  vof^ 
mosaischen  in  Palästina.  In  der  Zeit  des  spftteren  germanischen  Heiden- 
tums mögen  sie  schon  ausserhalb  des  herrschenden  Koitus  gestanden  haben 
und  nur  nodi  als  altOberlieferte  Bräuche  fortgoübt  sein  (S.  XXXVII)c. 
»Nun  schimmert  (s.  S>  840  f.)  unter  dieser  Mythologie  der  Gebildeten 
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(in  den  mytbologisehen  Haodbacheni)  mit  einmal  eine  Volksinythologie 
hervor,  welche  die  ftberraschendsta  IbnHehkeit  mit  den  Volksflberliefe- 
nmgeo  der  Bordenropftiscben  Baaern  bekundet«.  Da  wiederholeii  sich 
die  Yoikssagen  Tom  Tode  des  Waldgeistes  Tod  des  grossen  Pan), 
voD  der  Fesselong  der  beransehten  Waldgeister,  von  der  Selbstbestrafong 
des  BanmschAdigers,  too  den  Verwandlangen  und  dem  Versehwioden  der 
Elfin  (—  Thetissage),  von  der  Wandlung  der  am  Wege  harrenden 
Gdiebten  des  Sonnengottes  in  die  Sounenblnme,  tob  der  Metamorphose 
der  im  Wirbelwind  fahrenden  Frau  (Harpyie)  in  ein  Rosse.  »Da  finden 
wir  —  Märchen,  wie  das  vom  Drachentödter  (Peleus)  — ,  endlich  die 
fibereinstimmenden  Gebräuche  des  Maibaums,  des  Erutemai,  des  Ernte> 
iimzugs .  der  Erntomahlzcit ,  des  Erntewettlaufs,  der  Laubmänoer  im 
Frühliügsbrauch  der  Soiin\veii'i!>iirr  (Palilieri,  Hirpi  Sorani)  u.  s.  w.  — 
Da  begegneu  uns  in  fianz  analugen  Gestalten  der  wildp  Jftger  (Zetos, 
Boreaden},  die  fahii  n  lp  Frau  (Harpyie),  die  Moosleuie  und  üolzfräuleiii 
<Dryaden),  die  wilden  iVlanner  (Kyklopen,  Kentauren,  Pane,  Satyrn),  die 
Wassermuhme  (Thetis),  der  stiergestaltige  FUissgeist  (Elfstier)«.  »So 
bestätigt  sieb  —  Schwartz's  Entdeckung,  dass  der  Volksglaube  der  Bauern 
die  noch  grösstenteils  in  unmittelbarem  Zusammenhang  ütebenden  Keime 
der  höheren  Jfythologie  in  sich  berge«  (S.  350) 

Haanhardt  glanbt  dnreh  seine  Forschungen  nicht  wenig  »filr  das 
Yerstftadniss  der  deutschen  and  der  antiken  Mythologie  im  allgemeiaen« 
gewoDoeo  sn  haben:  znnflchst  —  die  Erfcenotniss,  dass  mehreren  grossen 
Omppeo  mter  qds  traditionell  geübter  und  Ton  Germanen»  SlaTon  und 
Kelten  eigentfimüch  ausgebildeter  QebrAnche  und  Vorstellangen  (Bfai- 
bäum  und  Emtemai,  Sonnwendfeuer,  Baomseele  und  Waldgeister)  in  der 
Religion  der  antiken  Völker  mehr  od^  minder  genau  entsprechende 
Typen  begegnenc  »Wir  finden  diese  correspondiereoden  Typen  bei 
Römern.  Griechen,  Thrakern,  Semiten  in  den  Gottesdienst  hoher  gött- 
licher Wesen  (Apollo.  Feronia  und  Soranns,  Kotyto,  Baal,  Set-Typbon, 
Atargoti-j  RaRlti>;.  Kyhelc  u.  b.  w  )  verwebt,  oder  zum  Gegenstaude  gottes- 
dienstlicber  Verehrung  gemacht  iPan,  Adoiiis  u.  s.  w.)«  (S.  347).  Es  ist 
hier  nun  nicht  der  Ort  zu  beurteilen,  welcher  üewinn  sich  aus  all'  dem 
ftir  die  Erkenntnis  deutscher  Religion  ziehen  lässt  und  von  Mannhardt 
gewuui:en  ist  Aber  Mannbardt  ist  auch  der  Ansicht,  dass  »die  auge- 
stellten Untersuchungen  fUr  das  Verständniss  der  antiken  M\tbulogie  eine 
ganz  neue  Seite  aufächlies»cn«  (S.  349).  Ohne  Frage  tragen  die  von 
Mannbardt  mit  anermfldliohem  Fleisse  herbeigeholten  Parallelen  maocbes 
sur  Aufhellung  der  ursprttaglicheD  Bedeutung  griechischer  und  italischer 
Brftuche,  Sagen  und  mythischer  Wesen  bei.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist 
denn  auch  mit  seinen  eigenen  Worten  die  Summe  dessen  angegeben, 
was  Mannbardt  von  mjrthologischer  Erkeontnis  gewonnen  su  haben  glanbt. 
Es  fragt  sich  nur,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thut,  wie  weit  man  ihm 
mit  Sieberheit  wird  folgen  kOoneo* 
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Uni  die  Übereinstimmung  zwischen  nordischen  (deutschen,  alavi- 
schen.  keltischen)  Lätare-,  Fastnachts-,  Maitags-,  Ptingstp  ond  Johannis- 
tagsgebräucben  mit  gräoG-romaDischan  Brftiichen  eq  erklftren,  nimmt 
Mannhardt  (8.  298  f)  selbst  an,  gebe  es  drei  Möglichkeiten:  Yererbnng 
ans  einer  dem  gemeinsamen  Stammvolk  angebdrigen  proethnischen  Grund- 
form, selbständige  Entstehung  bei  mehreren  Völkern  ans  gleichen  psy- 
chischen Keimen,  Terbreitang  von  Volk  sn  Volk  dorch  Entlehnung  und 
Übertragung,  und  spricht  sich  dabei  sehr  xnrflckbaltend  aus  Eine  Folge 
dieser  Zurflckbaltnng  ist  es  ohne  Zweifel,  dass  die  Untersuch angen  im 
Kap.  IV  S.  212  ff.  über  die  Festbräuche,  Eiresione  und  Pyanopsienfest 
in  Vergleichung  mit  »Erntemai  und  Maibaunn,  in  Kap.  V  S.  2M  ff  über 
»persönliche  Vegetationsgeister  in  Jalirfest^'ebrftuchen«,  und  in  kap.  VI 
S.  302  ff.  tiber  »oriontali^cho  und  nltrömijiche  Sonnwendfeuer«,  zu  den  ge- 
lungensten des  Hiiclics  ^'ehrircii.  Zwar  Hp'-sen  sich  fortuahrcnd  Ein- 
wendungen prhel)en.  Adouis  und  Atti^  ^iiid  kenio  Vejietaliousge  ist  e  r, 
sondern  sind  Götter,  welche  allerdings  in  enirer  Beziehung  zur  Vegeta- 
tion stehen;  die  Deutung  des  Argeerfestes  macht  sich  Mannhardt  ent- 
schieden zu  leicht  u.  s  w.  u  s.  w  Immer  kann  man  nameutUch  einer 
solchen  Zurückhaltung  gegenüber  f&r  das  reiche  und  wertvolle  von  Maun- 
bardt  beigebrachte  und  verglichene  Material  nur  dankbar  sein. 

Aber  Mannbardt  ist  doch  nicht  im  stände  diese  Zurftckhaltting 
konsequent  durchsafllbren.  Dass  er  geneigt  ist,  die  Gestalten  der  grie- 
chischen, römischen,  deutschen  Mythologie  nicht  bloss  aus  fthnlichen, 
sondern  zu  einem  nicht  geringen  Teile  aus  denselben  Woneln  abzuleiten, 
macht  sich  namentlich  in  den  drei  ersten  Kapiteln,  dem  ersten  von  den 
Dr)aden  und  den  beiden  folgenden  von  »den  wilden  Leutenc  unleugbar 
geltend.  Dabei  beachtet  Mannhardt  in  der  Freude,  eine  »sehr  alte 
Schicht  des  antiken  Volksglanbcns«  entdeckt  zu  haben,  »welche  eine 
weit  hf'deutenderu  Ausdelmnng  besass,  als  ihre  bis  jetzt  zu  Tage  ge- 
kommenen  Trümmer  erraten  lassen«  iS.  350).  doch  !ti<iit  genugsam,  da^s 
diese  »Trümmer«»  von  ihm  aub  allen  Kegionen  der  griechischen  luni  der 
römischen  Religion  zusammengesucht  und  vielfach  aus  den  V  erliindungen 
gelöst  sind»  in  welchen  sie  sich  befanden.  Gewisse  üchtalien  der  grie- 
chischen Mythologie,  wekhe  nicht  zur  vollen  Durchbildung  als  Götter 
und  Göttinnen,  sondern  nur  zur  Gestaltung  von  untergeordneten  GOtter* 
weaen,  znm  Teil  mit  tierischen  Attributen  und  Anhängseln,  gelangt  sind, 
erscheinen  in  den  Augen  Mannhardts  so  nahe  verwandt  mit  Gestalten, 
welche  im  nord-europftischen  Aberglauben,  in  Mftrehen  und  Bräuchen, 
noch  beute  ihren  Spuk  treiben,  dass  er  daraus  eben  auf  einen  gemein- 
samen alten  Bauernglauben  schliessen  möchte.  Es  ist  das  auch  ein  Go* 
sichtspuokt,  der  ohne  Zweifel  Berechtigung  hat  Aber  wenn  weniger 
entwickelte  Gestalten  der  griechischen  Mythologie  mit  Wesen  der  nord» 
europfiij^chen  iMiirchen  nnd  df^  fior^itreu  Volksaberglaubens  insofern  über- 
einstimmen, alö  beiderlei  Ge^ialien  aichi  volhkommeue  üOttergestaltan 
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sind,  80  kann  eben  doch  diese  Ähnlichkeit  auch  dahäi  kommen,  daf^  die 
eioen  nie  v^^llig  ausgebildet  waren,  die  andern  im  Laufe  der  Jahrhan- 
derte  und  unter  den  EinäUssen  des  Christentums  verktlinmert  sind.  Und 
dazn  kommt,  dafs  man  heutzutage  Oberhaupt  und  auch  Minaliardt  ge» 
neigt  scheint,  die  Erbeebaft  römisoher  und  griechischer  mythischer  Ge- 
Stalles,  welche  die  oordeuropäischen  Völker  teils  direkt,  teils  indirekt 
Überkommen  haben,  bedentend  sn  onterscfafttsen*  HancheÜbereinstimmung 
kann  endlich  Mannbardt  nor  dadurch  Imden,  besw.  herstellen,  dab 
er  die  betreffenden  Gestalten  auf  das  mythotogisehe  Prokrustesbett 
spannt. 

Dagegen  soll  es  mit  all  dem  keineswegs  geläugnet  werden,  sondern 
viebnebr  Mannhardta  Verfahren  gegenober,  durch  welches  diese  That- 
sedie  vielfach  nur  in  andere,  schiefe  Beleuchtung  gerückt  wird,  ja  eben 
durch  Übertreibung  selbst  in  Frage  gestellt  scheint,  festgehalten  werden, 
dafs  aus  uranfänglichen  Vorstpllungen.  Anschanunpon.  Ansfitzen  zn  Mythen 
bei  den  verwandten  indogermanischen  Völkern  mythische  Gestalten,  Sagen, 
Bräuche  sich  herausgebildet  haben,  die  in  ihren  Anfängen  verwandt  sind, 
so  dafs.  so  verschiedene  Gestalt  sie  bei  den  verschiedenen  Völkern  ge- 
\',uniien  haben,  doch  aus  ihrer  Vergleichnng  manches  sich  ergiebt,  und 
man  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihre  Grundbedeutung  Schlüsse  ziehen 
kaun.  Mannhardt  hat  es  im  II.  Baude  uniernomiueu ,  die  griechischen 
und  rOmiscbeo  Mythen  und  Brftnche  nicht  blolls  mit  nordeuropäiscbea 
sn  vergleichen,  sondern  auch  selbetladig  ihr  Wesen  faetmstellen.  Aber 
er  kommt  ans  seinem  vergleichenden  Veiüdiron  auch  dabei  nicht  heraus, 
ood,  indem  er  scheinbar  die  Vergleichnng  benfltst,  um  die  Uasstsehen 
Gestalten  sn  erkUren,  verwandeln  sie  sich  unter  seinen  Binden  gar  sa 
leicht  in  Wesen  der  ihm  gellafigen  Art.  Bs  mub  famer  rtthmend  an- 
erkannt werden,  dafe  Uannhardt  mit  gewissenhaftem  FleUb  die  Besnltate 
der  klassischen  Philologie  sn  verwerten  sucht,  und  wenn  das  dem  Geiv 
nanisten  nicht  völlig  gelungen  ist,  so  darf  ihm  sicher  kein  Vorwarf 
daraus  gemacht,  aber  es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden.  Die  viel 
bMprocbene  Stelle  des  Saidas  über  Arion  darf  wenigstens  so  nicht 
mehr  erklärt  werden,  wie  S.  136  geschieht,  die  dem  Dikäaroh  be]>e- 
legtcn  Fragmente  durften  nicht  S.  47  als  au«  dem  4  Jabrliundert  v  Chr. 
herrührend  benutzt  werden,  der  Abschnitt  »die  aiiükeii  Wiidieute  in  der 
Kunstt  durfte  so  tlberhaupt  nicht  geschrieben  werden,  u.  s.  w. 

Bei  Heranziehung  der  r^^mihchcu  Keligioo  will  Maunhardt  zwar 
(wie  z.  B.  S.  116)  das  aus  Griechenland  Übertragene  von  dem  Altein- 
beimischen  ausscheiden.  Aber  er  gehl  uichL  mit  der  erforderlichen  bchäife 
vor  und  setzt  so  die  ursprüngliche  nahe  Verwandtschaft  der  lateinischen 
Faune  und  Silvaue  mit  I^an,  Silenen  und  Satyrn  voraus,  statt  sie  als 
ursprOngUcb  vorimadea  erat  zu  erweiien.  Ei  mag  Üemer  sngegeben 
werden«  dafs  die  VendeUUtigung  des  italischen  Pannus  in  der  Weise 
der  Satyrn  und  SUene  wirklich  schon  altitaUsch  und  nicht  in  der  Haupt- 
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Bache  infolge  der  GiekihMtiaQg  von  Fannns  vnd  Silvanns  mit  griecliiedien 
Panen,  Sflenea  nnd  Satjrrn  eingetreten  ist  Oewift  eotiebot  ist  aber  von 
den  Griedien  die  Yerbindiiag  der  Fanae  mit  Dryaden,  weiehe  Mannfaardt 
(8.  IIS)  ebeoM  erwähnt  nnd  mit  Diehtentelien  belegt,  ohne  dei  grie- 
ehiscfaen  Namens  nnd  UnpmngB  der  Dryaden  so  gedenken*  Die  Den- 
tangen  der  Kentauren,  Kyldopen,  Ixions,  der  Silene,  ans  weleben  allen 
Mannhardt  wilde  Mflnner,  Wald-  nnd  Felddinonen,  KorobOeke  n.  dgl. 
machen  will,  können  sämtlich  keineswegs  fi&r  erwiesen  gelten.  Am  meisten 
Verwandtschaft  seigen  wobl  Pän  und  Pane  und  Satyrn,  ferner  aneh  die 
im  I.  Kapitel  besprochenen  Dryaden  mit  den  verglichenen  nordearopSischen 
Gestalten.  Mannbardt  hat  also  seinen  alten  mythologischen  Standpunkt 
zwar  prinzipiell  verlassen,  aber  er  ist  doch  nicht  völlig  darüber  hinaus- 
geküiiiineij,  lind  m.>  Jiat  er  die  pewollte  Annäherun!^  an  dif  mythologische 
Anschauungsweise  und  Miiiiudc  bed.lchtigerer  und  weniger  weit  aus- 
greifender Forscher,  ob&cliun  er,  was  er  auch  iu  eiuem  ausführlichen 
Schreiben  an  den  Referenteu  au.ssprach,  es  beabsichtigte,  nicht  in  dem 
Mafse  vollzogen  oder  zu  vollziehen  vermocht,  wie  sie,  weun  weniger  in 
die  Augeu  fallende,  aber  sicherere  Ergebnisse  gewonnen  werden  sollen, 
erforderlich  ist  Griechische  und  römische  Mythen,  Gebräuche  und  Kulte 
werden  sieh  demi  welcher  sie  ans  ihrem  Zosammenhange  mit  der  ge- 
samten Mythologie  nnd  Religion,  Litteiatnr  nnd  Knnst  gelöst  erklären 
will,  nie  ?ttUig  ersehlieesen.  Mannhardt  bat  ja  aneh  höchst  dankena< 
werte  Versnche  gemaebt,  griecbisehe  My tbengmppen  in  ihrem  Zusammen- 
hange anbnÜBssen,  ja  diesen  erst  heraustellen,  aber  ich  kann  Eoeeher 
(a.  a.  0.)  nicht  beipflkditen,  wenn  er  die  üntersucfanng  der  Sage  von 
Pelena  nnd  Thetis  wahrhaft  mnstergUtig  nennt,  sondern  mulk  eher  fhreh* 
ten,  dass  seine  »Peleist  eine  neue  Bestätigung  Ar  den  eben  ausge- 
sprochenen Satz  sei.  Besonderen  Wert  legt  dagegen  Roscher  wohl  mit 
Recht  aaf  die  Deutung  des  Öibaomes  der  Athena  (der  /u^)  als  Schick- 
salsbanm. 

Überhaupt  mufs  Mannbardts  Werk,  soviel  im  ganzen  und  einzelnen 
daran  ausznsetzen  sein  mag,  als  eine  wichtige  und  bedeutende  Leistung 
auch  für  die  klassische  Mythologie  hp^rnhnet  werden,  mit  dor  auch  je- 
der klassische  Philolot^e,  welcher  ernstbuttn  niytho!of?isrhe  Siudien  treiben 
will,  sich  auseinanderzusetzen  hat,  und  die  niemand  ohne  reicUea  Gewina 
aus  der  Iland  legen  wird. 

In  der  zuerst  genannten  kleinen  Schrift  »Klytia«  hat  Mannhardt 
die  SuL'o  von  Klytia  behandelt,  welche  Oyid  met.  IV  190— 27o  ausführ- 
lich erzählt.  Er  »teilt  sie  zusammen  mit  deutschen,  »iavischen,  rumäni- 
schen Sagen  und  möchte  diese  aus  einer  Quelle  ableiten.  Wenn  er  aber 
die  Lenkothoe,  welcher  der  Gott  bei  Ovid  seine  Liebe  schenkt  und 
welche  Klytia  verrät,  als  Mondgöttin  erklflrt,  so  bemerkt  schon  Decharme 
(a.  a.  0.)  mit  Recht,  dafs  man  nicht  Tcrstebe,  wie  die  Sage  daan 
kirne,  von  der  RivalltSt  einer  Blome  mit  dem  Mond  su  ersShlen.  Ohne 
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Zweifel  läge  es  dann  näher,  die  Vermntung,  die  Manohardt  vorbringt, 
aber  abweist,  anzunobmen,  Klytia  sei,  ehe  sie  von  der  Sage  stur  Blume 
gemacht  wurde,  Gnftin  der  Morgen-  und  Abendröte  gewesen. 

In  dem  kleim  n  an  dritter  Stelle  genannten  Aufsatze  will  Mann- 
hardt in  N.  1  -  6  einige  weiiere  Belege  für  seine  Aufstellungen  iu  den 
»antiken  Wald-  und  F'cidculten«  beibringen.  Diese  werden  sich  als  solche 
aber  wohl  nur  für  den  erweisen ,  der  schon  überzengt  ist.  Im  letzten 
Abschnitte  fügt  er  dann  eine  Eiklärung  der  aus  einem  bei  Hochzeiten 
gesungenen  Liedeben  erhalteoeo  Yeree  bei,  durch  welche  die  Krähe  an- 
gerufen wurde.  Na^  Mannhardt,  beide  Tene  in  ZoBammeahaog 
hriMkgtt  gesebeh  dieses  in  dem  Sinne,  die  Krfthe  solle  mit  Koaben  und 
HAdcheo  kommen,  d.  b.  sie  solle  sie,  wie  unser  Storeh«  bringen.  »Bei 
den  Cfeecben  sind  anstatt  des  Storebes  der  Fncbs»  der  Weibe  oder  die 
Erlbe  die  Einderbringer«  (8.  11).  Und  »bei  den  Oriecben  knüpften 
sieb  verwandte  (?)  Ideen  an  diesen  Yogelc.  Aber  dies  ist  unerwiesen, 
und  so  das  Ganze  docb  wobl  eine  etwas  zu  luftige  Hypothese.  Wegen 
der  seltsam  gedeuteten  Verse  ist  auf  Bergks  lyr.  Graec.  Bd.  Ili^  8. 663  f. 
fr.  25  SU  Terweisen. 

P.  Begnaud,  Kotes  sur  la  legende  indo*europtene  de  l'andro- 
gynisme  prindtif  (Rev.  crit  1661  I  8.  76 1) 

bringt  flir  den  indo-germaniscben  Ursprung  der  Idee  eines  Androgynen 
gegenflber  der  Bebanptung  Hal^vys,  daTs  fürs  erste  PlatOQ  als  der  Ur* 
beber  dieser  Idee  gelten  mosse,  eine  Stelle  aus  der  'Brbad-AraqyakaF 
opanisbad'  (1, 4, 6)  bei,  will  aber  in  der  Streitfrage  »niobt  selbst  Partei 
eiigreifenc. 

J.Wormstall,  Hesperien.  Zur  Lösung  des  religiös- geschichtlichen 
Problems  der  alten  Welt  Trier  1878.  80  S' 

Tgl.  6n(r8ian)  im  Lit  Centralbl.  1879  N.87  Sp.860t  and  Deeharme 
in  der  Rev.  erit  1879.  II.  8. 160  f. 

Das  Scbriftchen,  das  mir  nicht  sur  Hand  ist,  gehOrt  naeb  den  An- 
leigen  zu  jenen  seltsamen  Produkten,  deren  Verfasser  die  merkwürdig- 
sten  Entdeckungen  eben  deshalb  machen,  weil  ihnen  der  Sinn  ftr  das, 
was  man  wirklich  weifs  und  wissen  kann,  ginslidi  abgebt. 

Nach  Bnrsian  kommt  der  Verfasser  auf  dem  Wege  der  Vergleichung 
der  griechischen  Uythen  vom  Atlas  (dem  »Paradiesberge),  von  Okoanoe 
(dem  »Paradieswassert)  and  von  Hesperien  (dem  tParadieslande«)  mit 
den  »Paradiessagen c  anderer  arischer  und  semitischer  Völker,  wobei 
sieb  ihm  »die  altgriechiscbe  Tradition  nicht  als  Abbild  oder  Nachhall 
der  orientalisch-asiatischen  Paradiessagen,  sondern  vielmehr  als  das  auf 
einer  ethnologischen  Realität  beruhende  Urbild  und  Prototyp  aller  ähn- 
lichen Überlieferungen  darstellte«,  zu  dem  Rcsnltat  »langer,  angestrengter 
Arbeitt,  daf'?  der  Ausgangspunkt  unserer  Kultur  »das  europäische  Alpen- 
gebiet, vornehmlich  das  südliche  um  den  Po  und  den  Bosen  des  adria- 
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tischen  Meerest  gewesen  ist  Von  hier  aus  »ist  Illyrien,  Tbra- 

cien,  Griechenland,  Samothrace,  Phrygien,  Lydien  (und  im  Weitergang 
auch  Mesopotamien,  Persien  und  Indien),  zuletzt  Mexico  mit  religiösen 
Ideen  und  Herrscherstfimmen  erfüllt  wordene 

Man  sieht  diese  Schrift  über  »Uesperien«,  in  welcher  alles  allzu- 
sehr von  Grund  aus  umgestürzt  und  umgekehrt  wird,  als  dafs  sie  sich 
wie  Werke  von  weniger  aufserordentlicher  Art  einreiben  liefse,  hätte 
eigentlich  schon  im  ersten  Abschnitt  erwähnt  werden  können,  wenn  es  nicht 
richtiger  gewesen  wäre,  sie  ganz  zu  Übergehen.  So  mögen  durch  das 
Angeführte  wenigstens  andere  vor  ihr  gewarnt  sein. 

Jac.  Engel,  Der  Tod  im  Glauben  indogermanischer  Völker  (Stral* 

snnd,  Progr.  d.  Realsch.  I.  0.  1881).    21  S.  4.. 

(vgl.  Feters,  ProgrammabliaudlunKcn  von  1881  S.  53  f.) 

behandelt  von  »den  drei  Seiten  des  Todesc  in  deu  Mythen,  der  »destrac- 
tivena,  tpsycbopompiscben«.  preceptiven«  zwei,  da  bei  der  dritten  »der 
personificierte  Tod  fast  gänzlich  gegen  die  Lokalität  des  Todtenreichs  zu» 
rücktrittt  (S.  4).  Manche  Bemerkungen  sind  nicht  ohne  Wert>  aber  die 
Untersuchung  entbehrt  der  Quellenangaben  und  ist  nicht  in  methodischer 
Weise  geführt. 

Wsevolod  Miller,  Sur  le  röle  du  chien  dans  quelques  croyances 
mythologiques  (Atti  dell'  IV  congr.  intern.  Orient  II,  39  —  60;  vgl. 
Klatt  im  Jahresb.  f.  Geschichtswiss.  IV  f.  1881,  I  S.  42)  und 

R.  Mitra,  On  the  Origin  of  the  Myth  about  Kerberos  (Proc.  of 
the  Asiat  Soc.  of  Beogal  1881  S.  91  —  07)  und  Westland,  Remarks 
on  the  above  (ebendas.  S.  97 ;  vgl.  Klatt  a.  a.  0.) 

sprechen  von  den  Hunden  in  der  Mythologie.  Ihre  Ausfl>brungen  liegen 
mir  aber  nicht  vor. 

Der  letztere  will  nach  Klatt  a.  a.  0.  den  Mythus  von  den  Toten- 
hunden  aus  einer  nach  ihm  alt -arischen  Sitte,  die  Toten  nicht  zu  be- 
graben,  erklären. 

Mannigfacheren  Inhalt,  als  der  Titel  vermuten  läfst,  hat  der  Auf- 

Bütz  von 

A.  F.  Pott,  Zahlen  von  kosmischer  Bedeutung,  hauptsächlich  bei 
Indem  und  Griechen,  und  Wichtigkeit  von  Genealogien  im  Mythus 
(Ztschr.  f.  Völkerps,  u.  Sprachwiss.  XIV  1882.  S.  1-48.  und  S.  129— 
174;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  117). 

Der  berühmte  Sprachforscher,  der  bekanntlich  nicht  blofs  in  seinem 
Hauptwerk,  den  »Etymolog.  Forschungenc,  sondern  auch  in  einer  Reihe 
von  Aufsätzen,  namentlich  im  VI—  IX.  Bande  von  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.,  sowie  im  II.  Suppleroentband  zu  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  PhUol. 
wichtige  Beiträge  zur  Mythologie,  namentlich  der  Etymologie  mythischer 
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Manen,  geUefert  hat,  trlgt  hier  nebea  allgemeioereo  Betraehtiingea  ini 
Ansdihiflse  an  die  Erörterung  von  Genealogien  nnd  Zaiilenverliältnissen, 
wekbe  die  mythischen  (Gestalten  in  sich  hegreifen  oder  zn  denen  sie 
selbst  gehören ,  eine  grorse  Anzahl  s.  T.  nener  oder  wenigstens  modifi* 
aerter  Etymologien  in  der  Art  snsammen,  dafo  jene  diesen,  wie  umge- 
kehrt diese  jenen  znr  Erläuterung  dienen  sollen. 

So  soll  S.  10  ff.  die  Dreigestalt  des  »/jy/oyo'wyc,  von  yr^pof  Stimme, 
Ton.  Schall,  hier  als  Donnerstimme  gempint»  (vgl.  Zeitschr.  f.  veri^!. 
Sprachf  VII  S.  94,  IX  S.  187,  Et.  Forsche  112  S.  1376),  daraus  erkiärt 
werden,  dass  in  einem  »Woliiendämon«  azur  Zeil  des  Gewitters  —  Feuer 
uod  Wasser«,  sowie  »Schall  sich  zn  einer  Einheit  verbinden«.  Die  Rinder 
auf  Erytheia  werden  mit  Scbwartz  (Urspr.  S.  186)  auf  die  rötlichen,  vom 
Gewitterfeuer  funkelnden  Wolken  gedeutet.  Der  »vom  frühen  Erwachen 
am  Morgen  so  geheifsene«  Huud  OpBpog^  welchen  a^l.  Müller  Sskt.  Vrtra 
gleichstellte  (vgl.  Et.  F.  II,  1  S.  747  ff.),  »wird  nicht  umsonst  zu  einem 
AhkOmmling  des  —  Typhon  (Sturm)  (Et.  F.  V  8.  322 1)  und  der  Echidna 
(des  Blitses)  gemacht«  (S.  21). 

Die  Kentanren  <s.  &  12  ff.)  tragen  als  Sfthne  Ton  Ldon,  den  Pott 
auch  jetst  noch  als  Wolliendftmon  fofst  (Ygl.  Kuhns  Zeitschr«  f.  Sprf. 
Vn  8. 81  ff.X  nnd  Nephele  lihien  Namen  Tom  Spornen  {mnS^^)  der  Luft 
iiäpa)  (fgl.  a.  a.  0.  S.  87  %)  mit  vollem  Beehtt.  Auch  in  den  Namen 
flsehrerer  Kentauren,  die  entsprechend  gedeutet  werden,  offenbare  sich 
fltr  auf  Wolken-  und  Gewitterhttdung  bezQgliches  Wesen.  Bei  dem 
Namen  des  AaniBr^i^  des  Sohnes  von  Apollon  und  Stilbe  (Glanz),  »be- 
findet man  sich  in  Verlegenheit«  (S.  15),  und  diese  ^vird  durch  die  von 
Pott  dann  aufgestellten  Yermntungen  allerdings  nicht  gehoben.  Peiri* 
thoos,  ein  Sohn  des  Ixion  oder  des  Zeus  und  der  Dia,  ist  Pott  (?  S  16  f. 
und  S.  151  und  vql.  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprf.  VII  S  92  f.)  der  HerumlaulVude', 
der  '  Tagesnmlaiit  des  Helios,  der  sich  nul  der  rossebändigenden  Selene 
vermählen  will.  »Allein  das  Fest  wird  durch  den  Hegen  (Eurytos,  vgl. 
Z.  f.  V.  Sprf.  VII  S.  94  ff.,  VIII  8.  182,  IX  S.  201,  Et.  F.  II,  2  S.  1376) 
mit  seiner  Sippe  gestört«  (S.  16).  Der  Lapithe  Kaineus  wird  S.  17  f. 
(anders  als  Z.  f.  v.  Sprl.  iX  S.  184  i.)  uub.s  ciiliefslich  aus  den  Wandlungen 
des  Mondes,  nicht  mehr  daneben  aus  Ebbe  und  Flut  erklärt  Durch 
die  tdoppelgliedrigen,  aber  mit  nur  einem  Leibe  versehenen  beiden  Ak- 
torionen  und  MelMmldeii  ßSpuroc  nnd  Krimc*  »wird  das  innige  Ver- 
wachsen des  Erwerbs  mit  wohlthfttigeo  Begen  symbolisiert«.  »Akter 
soll  dann  wohl  den  Wind  als  Ftthrer  oder  Brecher  darstellen,  Holioae 
aber  von  /wilscV  die  *  wandernde'  Wölket  (8. 90;  anders  artdlte  Pott  Aber 
die  Molionen  in  Kuhns  Z.  IX  8. 201  £).  In  ahnliehem  Sinne  heifee  Plntoe 
Sohn  von  lasion  und  der  Demeter  (8.  21;  vgl.  Kuhns  Z.  TI  S.  336-341, 
IX  8.  905,  Et  F.  Up  4  8.  122  f.).  Es  folgen  Ausführungen  fiber  Indisches, 
Ober  lanus,  der  non  mit  mehr  Bestimmtheit  als  früher  (Et.  F.  II,  2 
8.  063.  964.  966  IL)  etwa  »als  Gftager  —  anf  der  Sonnenbahn«  aufgeüalst 
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wird,  über  Tpcur.a>^^  der  als  Vei  ti  eier  der  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein 
werde  (vgl.  Et.  F.  II,  3  S.  493),  wie  auch  der  Triopische  ApoUon  aiif> 
zufassen  wln  möge,  dem  YieUdcht  orat  mDgekafart  das  Vorgebirge  seineo 
Namen  verdanke  (8.  S4  f.  vgl.  Kohos  Z.  VI  S.  S88  ft),  ftber  seinen  Sohn 
ErTsichtlion,  ohne  bestimmte  Entecheidong  (vgl.  Et.  F.  VI  S.  $56  ff.),  Kerdo 
ab  Oemablin  des  Phoroneos,  dessen  Namen  »auf  fopd,  proventns  von 
FMebten,  und  swar  diesen,  da  -wv  AmpliativBiiffiz,  In  reichem  Habe 
inrQckgebtc  (vgL  Kahns  Z.  IX  S.  840  ff.).  iLoGalisiening  aber  des  Phoro- 
nens  als  *  ergiebigen  Fruchtlandes*  mittelst  seines  Braden  Aegialeos  (Ge- 
stade (vgl.  Kuhns  Z.  VI  S  407)  nnd  Vaters,  des  Stromgottes  Inachos,  im 
Lande  Argos  widerspricht  dem  natürlich  nicht,  weil  an  dieses  ja  gleich» 
falls  die  Erzählung  von  den  Danaiden,  den  Genien  des  Regens  (vgl.  aber 
diese  SuppUBd.  zu  den  N,  Jahrb.  f.  Ph.  U  S.  336,  Kuhns  Z.  vni  S.  425, 
Et.  F.  n,  1  8.  890f.,  2  S.  374),  geknüpft  ist.  Auch  Phorbas  (vgl.  über  diesen 
Kuhns  Z.  VI  S.  335,  iX  S.  187,  Et.  F.  II,  3  S.  493)  erklärt  sich  als  Vater 
oder  Sohn  des  Triopas  aus  der  gleichen  Abhängigkeit  des  Wachstums 
von  Sonne  uDd  liegen«  (S.  35). 

TpioTiag  giebt  Anlafs  zur  Besprechung  von  'AvrtdTv^^  deren  Namen 
in  etwas  anderem  Sinne  als  in  Kuhns  Z.  VI  S.  268,  wo  sie   ^Inr  uns 
entgegenbiickeade  Müud*  war,  auf  den  Mond  gedeutet  wird;  ihr  Isame 
soll  »wie  dvTibEü^  gottgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wetteifer  in 
ihrer  Erscheinung,  ihrem  AntUtse  mit  dem  —  der  Sonne  besagenc  (S.  87). 
Daran  reihen  sieh  aaTser  andern  Erörterangen  soUshe  Uber  die  I>reisahl 
der  Nomen  nnd  der  H5rea,  bei  Hekate  n.  s.  w.  (8. 89  ff.)*  tiber  Namen 
nnd  Mythen  von  Venrandten  der  Antiope,  ihrer  Söhne  von  Zons,  Am- 
phion  (8. 42ff.i  vgl.  Et  F.  n,  2  S.  22t  26 f.)  nnd  Zethos  (8. 48 f.),  der 
Gemahlhi  des  Amphion  Niobe  (S.  44  i,\  wo  aber  die  froher  (Et  F.  H,  2 
8*  22  ff.)  von  Pott  versnehte  Deutung  der  Versteinnng  mit  ehier  sieher 
nnmöglichen  vertauscht  wird,  aber  Sipylos  and  Tantalos,  den  »zwischen 
festem  Himmel  (dem  angeheuren  Felsen  zn  seinen  Iläopten)  und  Erde 
'in  der  Schwebe  gehaltenen'  (vgl.  Kuhns  Z.  VII  S.  337,  Et  F.  II,  3  S.  310) 
Luftraum t  (S.  45),  über  Aedon,  die  Gemahlin  des  Zethos  und  ihren  Sohn 
Itylos  u.  s.  w.  n.  s.  w.    Tr^ßij^.  welche  »wirklich  als  rrßr^  ,  Amme  oder 
Grossmutter,  gemeint  sein  müchte<T,  ist  »als  Tochter  des  Uranos  und  der 
Gäa«  'Mutter  der  Stromgötter  und  der  Okeaniden'  und  »als  Gemahlin 
des  Okeanos  Amme  der  Uera  ,  Versorgerin  des  Luftkreises  mit  nähren- 
dem Nass«  (S.  48),  vgl.  Kuhns  Z.  VIII  S.  175  f. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Aufsatzes  findet  sich  ebenfalls  niehreres  aus 
dem  Bereiche  der  griechischen  Mythologie,  wie  über  Kronos,  »ob  er  etwa 
wenn  anch  mjrthiBCh  mit  xp^^^z  zusammenrinnend  '  Schöpfer*  xpdvv^Q  be- 
sage«, Uber  die  drei  Teile  der  Welt  (S.  188  ff.,  vgl.  Kahns  Z.  IX  8. 176 
Anm.,  Et  F.  n»  8  8. 148),  den  Danaemythns  (&  14?  f.,  vgl.  Kahns  Z.  VI 
8. 108  ffl),  den  Mytbns  von  Argos  and  lo  (8. 160  ff.*  vgl.  die  8tttdien  i. 
grieeh.  l^ol.  im  II.  Snppl.*Bd.  zn  den  N.  Jahrb.  f.  PhiL  8.  298  ff..  Et 
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F.  III  S.  587  ff.),  den  vod  Ixion  (S.  151),  über  Aktäon,  »den  Mann  des 
üestades  uod  grossen  Jäger«,  »dem  das  im  Meero  sich  spiegelnde  Ab- 
bild (des  Mondes)  uicbt  entgehen  kaimt  (S.  I52f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  412, 
Et  F.  11,  i  S.  758  Aum ,  wo  Pott  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  gegen 
die  Welekers  sieh  nor  noch  einige  Bedenken  eriaabte),  Ober  Endymion 
166),  »Okeuos  und  seine  Sippe«  (S.  15t  ff.),  Proteus  (ß.  160  ff.,  vgl. 
Kuhns  Z.  VI  S.  116  fll,  Ym  S.  28,  IX  S.  iTSit),  Atlas  (S.  16S  f.,  w»  gegeii- 
aber  des  firOhereo  Versuchen  Potts  (Et  F.  a  8. 810)  wie  schon  in 
,  Potts  Homboldt  P  8. 466  die  Ableitung  von  »dem  nordafritamischen  Appel- 
latiTiim  adrar  f&r  Berge  vorgeschlagen  wird. 

Zuletzt  werden  die  an  den  indischen  Trita  anklingenden  Namen 
und  Sagen  besprochen  (S.  165-174).  Bei  der  Erörterung  der  mit  dem- 
selben in  Zusammenhang  gebrachten  Namen  der  griechischen  Mythologie: 
Tphwf^  '/ifi^trpm^t  TpiTo^sveta^  Tpiyoveta^  Tpe-w  neigt  Pott  insbesondere 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Tritogeneia  mit  Thraötaona  zu  der  Annahme 
irgend  einer  »Entlehnung  von  auswärts  und  fremden  Culten«  (S.  174). 

Das  Gesagte  muss  genügen,  um  auf  den  soviel  ich  sehe  nicht  ge- 
nue  bekannt  gewordenen  inlmltreichen  nnd  anregenden  Aufsatz  hinzu- 
weisen. Denn  derselbe  eignet  sich  bei  der  reichen  Fülle  von  Inhalt  und 
der  gedrängten  Kürze  der  überdies  zum  grofscn  Teile  schon  anderwärts 
mitgeteilten  Erörterungen  einerseits,  der  Unsicherheit,  bezw.  Unannehm 
barkeil  manclier  Vermutungen  audrer^eiU  wenig  zu  eiuem  Aub^uge. 

M.  Büdinger,  Zeit  und  Baum  (B.>Ber.  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  Wien 
Bd.  XCVm.  1881.  8. 498-612) 

sucht  >festsustellen,  wie  weit  die  beiden  so  eng  verbondenen  und  ein- 
ander ergftnsenden  Yorstellungeo  von  Zeit  und  Raum  als  ein  ursprüng- 
liches und  für  die  Aofhssung  von  den  ttbersinnliehen  Dingen  erbeblichee 
Gemeingut  des  indogermanischen  TOlkeizweigs  nachweisbar  seien«,  indem 
er  an  iwei  Abhandlungen  von  B.  Roth,  zunächst  an  die  »Über  die  ?or- 
stellang  vom  Schicksal  in  der  indischen  Sprochweisheit«  (Tflb.  1866) 
anknfipfi  Büdinger  sagt  (S.508) :  »Inder,  Germanen,  Griechen,  wohl  auch 
Slaven  und  vielleicht  Italiker  kommen  in  einer  Grundanschanung  über- 
ein, welche  sie  Zeit  und  Schicksal  als  eine  idenüsdie,  neben  die  übrigen 
Gottheiten  gestellte  Gewalt  betrachten  liefs«.  —  —  »Verbältnirsmäfsig 
leichter  ist  der  Nachweis  zu  führen,  wie  die  Vorstellungen  von  waltender 
Gottheit  mit  denen  des  Raumes  zusammenhingen«.  Referent  ist  aber 
1(  liier  aufser  Stande  diesen  Kombinationen  beisosUmmeui  oder  auch  nur 
zu  folgen. 

Ludwig  HO  Her,  La  croix  gammle  (Kopenhagen  1677)  und 

Ed w.  Thomas,  iliti  ludiao  Swastika  and  its  western  counterparts 
(Nnm.  Chron.  XX.  1880  8.  16^48  mit  2  Tafehi;  auch  eioieln  London 
1880.  81  8.  n.  2  T.) 
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erklären  beide  dieses  Symbol,  das  soRienannte  mystische  Kreuz,  aU  Sym- 
bol der  Somie.  die  in  radähnlichcr  Drehung  vorgestellt  wurde. 

Verworren  und  z.  T.  geradezu  verkehrt  klingen  dagegen  die  Ao»- 
fabrungen  von  Greg  bei  SchliemanD,  Troja  (Leipzig  1884)  S.  134  fi. 

Wir  schliefsen  diesen  Abschnitt  mit  eioigen  Schriften,  welche 
aber  einzelne  bestimmte  Gottheiten  handeüi. 

A.  Beifferseheid»  Über  die  Nitionelgötter  der  griechiMsheB« 
rOmlsebeD  and  deatschen  YOIker.   (Breslau  1868.  10  8.  i.) 

neust  io  dieser  Festrede  als  solche  Apulloii.  Mars  und  Wodan.  Ich  hebe 
als  sehr  beachtenswert  hervor,  dafs  ein  so  bedeuteiiüer  Forscher  wie 
Reifferscheid  gegenüber  denen,  die  Mars  als  Sonnengott  fassen,  daran 
festhält,  dafs  deibelbe  Kid-  und  UnterweltsgoLl  sei. 

In  Betreff  der  Abhandlung 

Hermes,  Minos,  Tartaros  von  Th.  Benfey.  Göttingen  1877.  42  8. 
gr.  4.  Aus  d.  XII.  Bde.  d.  Abb.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  (angcz. 
von  Orterer  in  den  Bl.  t  d.  Beyer.  Qjmn.-Bcholw.  ZIV,  S.  214—216) 

luuin  ich  mioh  nur  darehaas  mit  der  von  Bii(rs{aa)  im  Lit  CentnlbL 
1878  8. 404  f.  gegebenen  Anseige  einverstandeo  eridiren.  Benfes  will 
in  §  1— S  die  Gleichong  von  Särameya  mit  *Epfu(ae  lingaistisch  recht» 

fertigen  und  versocht  dann  in  §  4,  da  auch  fQr  ihn  »die  Umwandlnng 
eines  Uundes  (was  ja  Säraineya  in  den  Yedea  ist)  in  einen  der  Hebens- 
würdigsten  Götter  des  griechischen  OlyaiM  — *  <—  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  sehr  auffallendes  hat<i  dieselbe  zo  erklären.   Sodann  will  er  den 

Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Gleichung  von  skr.  Manu  mit  f/rWf  lie- 
fern {§  6  11.  7)  Ob  dieser  Beweis  erbracht  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  jedenfalls  müfste  man  dann  annehmen,  dafs  diese  indogermani- 
sche Gestalt  von  semitischen  Elementen  stark  durchwachsen  sei. 

Endlich  will  Benfey  in  den  7—17  erweisen,  dass  Tdpr'ifjoi  auf 
ein  aus  skr.  Aalätala  erschlossenes  orsprttngliches  Aar&tiu'a  (ein  Fre> 
quentativ  von  tar)  zurOck/u führen  und  als  »die  tiefste  Tiefe«  zu  erklären 
sei.  Ich  uiüis,  gleich  Bu.  das  Urteil  hierüber  den  Sauskritkenueru  über- 
lassen. 

In  der  kleiueu  Schrift 

Die  Arvins  oder  arischen  Dioskorea  von  L.  Mjriantbene.  Mttach^ 
1876.   XXXTT,  187  S. 

(recensiert  von  de  Lagarde  im  Phil.  Anz.  VIII.  S.  251  —254,  Ber- 
gaigne  in  der  Rev.  crit.  1877  N.  36  S.  129-131,  Orterer  in  den  Bl. 
L  d.  Bayr.  Gyffla.-Schiüw.  XIV  S.  206  ~21S) 

erhalten  wir  eine  ünteranchnng  »fiber  die  Herkunft  und  ursprflngliche 
Bedentnngf  (8. 1^74),  sowie  Uber  »die  Mirakel  der  A^vias«,  d.  h.  da 
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letzteres  nur  ein  ungeschicktpr  Ausdruck  eines  nicht  in  der  Muttersprache 
schreibenden  ist,  über  die  hiitreiche  Tbätigkeit,  welche  die  larischeo 
Dioskurent  nach  M.  ausüben:  als  Befreier  aus  der  Finsternis  (§  1  S.  76 
— 9l>,  als  Gottheiten  der  VerjtiDgang  (§  2  S.  91  — 104),  als  Krieger  und 
Beschützer  in  den  Schlachten  (§  3  S.  105-112),  als  Ärzte  (§4  S.  112  -114), 
als  Brautführer  (§  5  S.  114 -iiö),  als  Beförderer  des  Glücks  der  Ehe- 
paare und  als  Götter  des  Gedeihens  (§  6  S.  119—155),  endlich  als  Better 
«BS  dem  Sturm  <}  9  8. 166-188). 

Der  kyprisebe  Gelehrte,  ein  Sehttler  Hangs,  will  darin  die  A^fins 
als  GOtter  des  ZwielichtB,  als  Reprftsentioten  des  scheidenden  Dunkels 
and  anbrechenden  Tage  erkUren  nnd  sogleich  ihre  Identität  mit  den 
griechischen  Diosknren  erweisen.  Beigaigne  (a.  n.  0.)  bemerkt  dagegen, 
dnb  eine  so  scharfe  Begrübbestimmong  der  Bedeotnng  des  Zwillbgs- 
pnnre  im  Indischen  nicht  angehe,  dafls  die  Idee  der  Zwillinge  auf  ver> 
«rhiedene  religiöse  Anschauungen  angewandt  werde,  und  dafs  noch  we* 
niger  die  onmittelbare  Identität  gerade  dieser  indischen  and  griechischen 
Zwillingspaare  sich  erweisen  lasse.  Doch  wird  man  zugeben  müssen, 
dafs  A(;vin8  und  Diosknren  aus  einer  arischen  Grundan  chanimg  her- 
vorge^^angen  sind,  und  dafs  heide  Zwillingspaare  in  erster  Linie  Götter 
des  auüeuchtendeu  Uimmelslichts  sein  werden. 

Man  könnte  daran  denken,  die  Schrift 

Indogermanische  Mythen.  I.  Qandharven  —  Kentanren  ^n  EL  H. 
Meyer.  Berlin  1888.  H,  244  S.  8. 

langes,  von  Bmchmann  in  der  BerL  PhlL  Woehensehr.  IV  Sp.  6021) 

unter  die  Litteratnr  Aber  griechische  Mythen  einzoreihen,  wenn  man  sie 
als  eine  Abhandlung  über  grledilsche  Mythen  vom  vergleichenden  Stand- 
punkt ans  anilkssen  wollte,  indem  solche  Schriften  nicht  hier,  sondern 
unter  den  Schriften  Aber  griechische  Mythologie  besproeben  werden  sollen. 
Doch  erscheint  es  riehtiger.  dieselbe,  snmal  sie  auch  auf  dem  Titel  die 
indischen  Gandharven  Toranstellti  den  Schriften  einsnraihen,  welche  das 
gemeinsame  Gut  der  indogermanischen  Volker  festtnstellen  suchen,  wenn 
es  sich  auch  hier  mehr  um  die  sorgfältige  und  detaillierte  Erforschung 
der  Mythen  handelt,  wie  dieselben  bei  Indem,  Eraniern  und  GriechMi 
entwickelt  worden  sind,  ond  insbesondere  um  Feststellung  der  Bedeu- 
tung der  Kentauren.  Denn  der  leitende  Gesichtspunkt  ist  doch  der, 
dafs  erwiesen  werden  soll,  was  zuerst  Kuhn  an^Ernsprochen  hat,  dafs  die 
Kentauren  mit  den  Gandharven  verwandt  und  gleich  ihnen  Winddämoneu 
seien.  Da,  abgesehen  von  der  gelegentlichen  Erörterung  des  Mythus 
bei  Pott  (s.  oben  S.  37),  namentlich  Roscher  seitdem  nicht  blols  in  einer 
Rezension  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1884  S  144  ff.,  sondern  auch  nochmals 
in  der  Herl.  Woehensehr.  f.  Phil  Ihhö  S.  1  ff.  seine  abweichende  Auf- 
fsssuDg  ausführlich  eutwickelt  und  verteidigt  iiat,  wuuach  die  Verwandt- 
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aebaft  von  Keutaureo  uud  Gaadliarven  hinfällig  und  die  Naiurbedeuluag 
d«r  Kwknam  vjelmehr  die  voo  Waldbächen  und  BergstrOmen  ist  (vgl. 
Jihnsb.  lY  fflr  1876,  HI  8. 102),  während  Maimhaitit  iwar  gleich  Rotelier 
ihre  Yerwandtsohaft  mit  den  Oandhirren  leogoet,  in  der  Anflusung  deiv 
selben  als  Winddimonen  aber  mit  Knlm  nnd  Meyer  Obereinstumit,  so 
seheint  es  riehtiger,  hier  nicht  weiter  auf  die  verdienatliehe  und  gedie- 
gene Arbeit  nfther  eintogehen. 

Der  Anfbate  von 

J.  Baissac,  Le  centaure  Chiron,  Faust  et  les  Dacttyles  (Kev.  de 
Ung.  YIII  und  einzeln  Orldaos  1875.   89  S.) 

mag  hier  nachträglich  noch  genannt  sein. 

3.  Ägypttiotie  und  iMiittiaoht  EleniMita  in  der  grieoMeohM 

MyHiologin. 

Wir  gehen  Aber  zur  Besprechung  der  Sdiriften  und  Abhandlungen, 
welche  den  Einflnfe  ägypttedier  nnd  semitisclier  Religioos-  und  Kunst- 
vorstellongen  anf  die  noch  im  Werden  nnd  ihrer  Ausbildung  begriffene 
griechische  Mythologie  snm  Gegenstände  haben,  während  die  Mythen 
nnd  Knlte,  welche  nachweisbar  erst  in  Griechenland  eingedrungen  sind, 
nachdem  die  griechische  Beligion  nnd  Mythologie  schon  su  ihrer  vollen 
Entfaltung  gelangt  war,  in  einem  späteren  Abschnitte  bes|ifx»ehen  werden 
sollen. 

An  die  Spitse  tritt  hier 

C.  P.  Ticlp,  Commeiit  distinguer  les  el«^nipntc  rxotiques  de  la 
mythoiogie  grecque  <Bev.  de  l'bist.  d.  rel.  U.  Band  IHHQ.  S.  129—169). 

Derselbe  legt  eine  Metbode  dar,  wie  einheimisches  und  frem« 

des  Gut  in  der  griechischen  Mythologie  zu  schdden  sei,  die  man  nur 
billigen  kann.  Mau  untersucht  zuerst  die  Namen  auf  ihre  fieriranft  und 
ihren  Ursprung;  doch  baben  diese  Untersuchungen  öfter  nur  sehr  un> 
sichere  Ergebnisse.  Wichtiger  ist,  dah  man  nach  Zerlegung  des  Mythus 
m  seine  Flonicnte  feststellt,  was  sich  durch  Vergleichung  auderor  5Iytho- 
logien  a!-  indogermanisches  Gut  crgiebt.  Daun  wird,  wa'j  imch  Aus- 
srheiduii^'  di  er  Elemente  übrig  blcil  t .  auf  seine  Verwaudtschaft  mit 
bemiüscheu  Kulten  und  Mythen  geprüft. 

Tiele  hat  zugleich  an  zwei  der  schwierigsten  Kapitel  der  griechi- 
schen Mythologie  seine  Methode  darzulegen  versucht,  an  der  Mythol  >gio 
von  Aphrodite  und  an  der  von  Herakles.  Und  er  hat  tiabei  nicht  biols 
die  Güte  &ciner  3Iethode,  sondern  auch  das  Geschick  bewährt,  mit  wel- 
cher er  sie  handhabt,  wenn  man  auch  grölsere  Bebatsamkelt  und  noch 
strengere  Prolong  wünschen  mnb.  So  kann  idi  der  Termntnng  nieht 
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zustimmen,  dafs  alle  die  hamitischen*),  semitischen  uud  indogcrniani- 
Ächeü  eiuauder  ähnlicheu  Göttinnen  der  Liebe  und  Schönheit:  Hathür, 
I&tar,  Ascbtarot-Ascbera,  Aphrodite,  Veuus,  Freya  und  ulI  die  andern 
Aua  einer  nralten  w«ibllelieii  Gottheit  abzuleiten  seien,  die  von  Hamiteu, 
Semiten  und  Ariern  lu  eiaer  Zeit  angebetet  wurde,  als  sie  sich  noch 
nicht  getrennt  hatten.  Es  Iftge  da  doch  naher,  lu  sagen ,  eine  solche 
Göttin  sieh  voRSstellen  liege  in  der  allgemein  meDschlichen  Natur.  Wer 
kann  jetat  schon  hoffen,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  bestimmen  su 
können«  was  der  indogefmaniseh-semitischen  und  vollends  was  der  indo- 
germanisch-semitisch -hamitischen  Völkergrappe  im  Unterschiede  von 
andern  Völkern  einst  gemeinsam  gewesen  sei?  Versteht  man  den  Sats 
aber  so,  dafs  diese  Gemeinsamkeit  eben  nicht  als  eine  besondere,  den 
genannten  Völkerfamilien  zusammen  im  Unterschiede  von  andern  Völker- 
familien  eigenttlmliche  gemeint  ist,  dann  verliert  er  alle  Destimmthcit 
und  kommt  doch  nur  darauf  hinaus,  dafs  es  der  menschlichen  Natur  über- 
haupt nahe  liege,  eine  solche  Göttervorsteiluiif:  /ii  bilden,  wie  denn  auch 
viele  andere  Volker  aiiTserhalb  jener  Gruppe  gewissen  Gottheiten  der- 
artige Eigenschaft  eil  h(  ij^eiegt  haben. 

Bei  der  lintersucUung  über  UeruJilos  hält  fiele  S.  154  Anm.  1  ge- 
L'eniiber  dem  Referenten  (Hestia>  V.  S.  381  ff.)  an  der  Aimahrae  fest, 
daia  die  Sage  von  Harcnles  und  Cacus  altitalisch,  also  indogermanisches 
Erbgut,  nicht  griechische  Entlehnung  sei.  Jedenfalls  durfte  er  aber  nicht 
anch  daran  festhalten,  daTs  aach  das  Wort  Herenles  altitaliseh  sd.  Dab 
die  verscfaiedeneo  italischen  Formen  dieses  Namens  nichts  als  Umbil« 
dangen  des  griechischen  Wortes  'ßpcatJ^  sind,  mnb  heute  als  erwiesen 
gelten,  während  das  Alter  der  Sage  vom  Rinderranbe  des  Gacns  wenig- 
stens nodi  dem  Zweifel  unterliegt  nnd  dieselbe  auch  von  Preller  Bftm. 
llythol.  8.  647  nicht  wie  Tide  .a.  a.  0.  meint,  einfach  als  altitalisch 
angenommen  wird. 

Wegen  der  Besiehnngen  auf  griechische  Religion  sollen  sodann 
auch  einige  Arbeiten  hier  verseichnet  werden,  welche  auf  dem  Titel  die 
griechische  ReUgion  nicht  nennen  und  sich  deshalb  der  Beachtung  der 
klaaaisdien  Philologen  leichter  entsiehen;  auntehst  wieder  eine  Ar- 
beit von 

C.  P.  Tiele,  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergebnisse  für  die  vei^ 
gleichende  Religionsgeschiehte.  Antrittsrede.  Lejden.  Aus  d.  HoUftn- 
disdien  von  K.  FHederici.   Leipsig  1878.  24  8. 

Tgl.  Sdirader  In  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  44  Sp.  631  f. 

Tiele  üiU  Iii  dieser  Rede,  wohl  nut  etwas  aikuviel  Vertrauen  zu 
den  bisherigen  Resultaten,  den  Zweifeln  sn  der  Glaubwürdigkeit  der 


*)  Idi  gehrauche  hier  ndtTlsls»  wie  sehen  S»  1»  disssn  Ksmen,  aber  nur 
srit  altem  Vorbehalt. 
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Entzifferung  der  mesopotamischen  Inschriften  entgegen  und  sucht  die 
Bedeutung  ihres  Inhalts  ftlr  die  vergleichende  semitische  Religionsge* 
schichte  darzulegen. 

Graf  W.  W.  Baudissin,  Studien  zur  semitischen  Religionsge- 
schichte. Heft  I.  Leipzig  1877.  VI,  336  S.  lieft  II.  Leipzig  1878- 
286  S. 

Vgl.  über  I.  S  im  Lit  Centralbl.  1878  Sp.  271  274,  Gutschmid  in 
Jahns  Jahrb.  Bd.  CXIU  1876  S.  513-519;  über  I.  u.  II.  E.  Schräder 
in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  S.  17-20;  über  II.  Th.  N(öldeke)  im  Lit. 
Centralbl.  1879  Sp.  361  -365,  Wellhausen  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1879 
N.  4  S.  106-  III,  Acad.  N.  370  S.  496,  Clermont-Ganneau  in  der  Rev. 
crit.  1879  N.  36  S.  177-185,  von  Gutschmid  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
Bd.  CXXI  S.  185-188. 

Graf  W.  Baudissin  hat  in  diesen  Studien  einige  wertvolle,  auf  alt- 
tcstamentliche  Theologie,  sowie  auf  phönikische  und  semitische  Religionen 
im  allgemeinen  bezügliche  Arbeiten  zusammengestellt,  welche  hier  nicht 
übergangen  werden  sollten,  weil  sie  zum  Teil  auch  dem  klassischen  My- 
thologen  manches  bieten. 

Von  der  II.  Abhandlung  des  ersten  Teils:  *Die  Anschauung  des 
alten  Testaments  von  den  Göttern  des  Heidenturas«  (S.  49 —  177),  und 
der  I.  des  zweiten  »Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  alten  Testamente 
(S.  1-  142),  in  welchen  Fragen  der  alttestamentlichen  Theologie  beban- 
delt werden,  sehen  wir  hier  ab. 

In  der  I.  Abhandlung  des  ersten  Teils  »lieber  den  religionsge- 
scbichtlichen  Werth  der  phönicischen  Geschichte  Sancbuniathons«  (I  S.  1 
—  46)  wird  diese  Schrift  dem  Philon  von  Bjblos  beigelegt  und  als  ein 
Produkt  aus  der  Zeit  der  Auflösung  der  pbönikischen  Religion  erwiesen, 
indem  gegen  Ewald  der  griechische  Euhemerismus  der  betreffenden  Frag- 
mente und  gegen  Renan  erwiesen  wird,  dafs  Philon  nicht  ein  Werk  aus 
der  Seleukidenzeit  übersetzt,  sondern  auf  Grund  einheimischer  Materia- 
lien seine  phönikische  Geschichte  frei  komponiert  habe.  Nach  Gutschmid, 
der  auf  Niese,  de  Stephani  Byz.  auctorib.  S.  27  f.  verweist,  lebte  Philon 
noch  etwas  später,  als  Baudissin  annimmt,  und  ist  er  nicht  42  v.  Chr., 
sondern  erst  64  n.  Chr.  geboren. 

Aus  der  III.  Abhandlung  »Der  Gottesname  7ao>«  sind  hier  nament- 
lich Bemerkungen  wie  die  über  das  angebliche  Orakel  des  Apollo  Cla- 
rius  bei  Macrob.  (Sat.  I,  18  gegen  Ende)  und  die  über  die  Reihenfolge 
der  sieben  Planeten  herauszuheben. 

In  der  IV.  Abhandlung  »Die  Symbolik  der  Schlange  im  Semitismus, 
insbesondere  im  Alten  Testament«  finden  sich  hauptsächlich  in  dem 
2.  Abschnitt  vDie  Schlange  bei  den  Phönicierna  Ausführungen,  welche 
bei  dem  unleugbaren  Einfiufs  der  Religion  der  Phöniker  auf  die  grie- 
chische und  der  Bedeutung  der  Schlange  in  der  letzteren  diese  vielfach 
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berühren.  Den  Kadmos  fafst  der  Verfasser  (S.  272  -27M  als  ursprüng- 
lich phönikischen  Schlaugeugott.  Doch  erklärt  er  tS.  V),  dars  er  den 
Titel  Symbolik  im  Sinne  von  »Bedeutung  in  Mylliu^  uad  Cultus«  gewählt 
habe,  »weil  vorderhand  noch  nicht  geradezu  von  seiuilischeu  Schlaugen- 
gottbeiten  und  Schlangenmythen  gesprochen  werden  kann«. 

Die  y*  Abbaiidliitig:  »Die  Klage  fiber  Hadad'-RiiBiiioQ«  eothilt, 
elmoU  der  Terfiuser  diese  Klage  selbst  wieder  als  Klage  um  den  König 
Jesia  lifot,  ErftrtenugeD  tob  Wert  lllr  die  iklassische  Mythologie,  ans 
Anlals  der  Zorückweisoog  der  Deatong  der  Klage  auf  die  Klage  um 
Adonis.  Das  semitische  Original  des  Adonis  und  der  Klage  am  ihn  findet 
fiaadissin  im  Alten  Testament  nur  bei  Eiechiel  (o.  8, 14)  in  der  Klage 
der  Weiber  am  Tammns,  worin  er  den  babylonischen  Kamen  des  Adonis 
fermutet  (s.  n.)«  Dagegen  glaubt  Graf  Baudissin  weder  in  Hadad  oder, 
da  er  irriger  Weise  (vgl.  v.  Gutschmid  ood  Ed.  Meyer  in  d.  Z.  d.  d. 
morgenl.  Ges.  XXXI  S.  734  —  736)  Hadad  anzweifelt,  Hadar*),  einem 
syrischen  Ilimmelsgott,  noch  in  Riramon  (oder  vielmehr  Ram(ni')an),  einem 
assyrischen  (und  syrischen)  Donnergott,  Adonis  wiedererkennen  zu  dürfen. 
Er  findet  den  phönikischen  Namen  desselben  in  dem  E^oüv  ( 'jy  .ar«,) 
des  Philon  von  Byblos,  während  das  Wort  Adonis,  das  im  Phönikischen 
Herr  bedeutet,  ein  ehrendes  Epitheton  verschiedener  Götter,  nicht  aber 
Eigenname  eines  bestimmten  Gottes  gewesen  sei.  Schräder  bemerkt  da- 
gegen, insofern  die  Adunis-klago  uücnüar  auf  den  Wechsel  in  den  Jahres- 
zeiten Bezug  habe,  begreife  sich  sehr  gut,  dafs  sio  eine  Klage  um  den 
Himmelsgott  Rimmon-Iiamman  war;  in  späterer  Zeit  sei  dann  in  die  Klage 
am  Adonis  die  nm  den  babylonisehni  Tammuz  eingedrungen. 

Beeonders  ergiebig  ist  fftr  den  klassischen  Philologen  sodann  die 
IL  Abhandlang  des  sweiten  Teils:  »Heilige  Gewisser,  Binme  nnd  Hohen 
bei  den  Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebrftem«.  Gewisser,  vermutet 
Bandissin,  seien  bei  den  Phdnikem  nrsprttnglich  wohl  nur  weibUohett 
Gottheiten  heilig  gewesen  und  nur  doroh  Übertragnng  an  mftnnliche  ge* 
kommen;  Gutschmid  bestreitet  dies  (a.  a.  0.  S.  188):  »Der  TerCasser  hat 
selbst  darauf  hingewiesen,  dafs  den  phOnikisdien  Flossen  ausschliefslich 
männliche  Gottesnamen  beigelegt  wurdenc.  Wichtiger  ist  die  zweite 
Behauptung  ?on  Baudissin.  die  Namen  der  Gottheiten,  die  in  Verbindung 
mit  Flossen  gefunden  worden,  seien  sämtlich  solche,  welche  sonst  von 
(Sonne-,  Mond-  und)  Gestirngottheiten  geführt  würden  'II  S.  167 f.).  Was 
Bäume  und  Höhen  betrifft,  so  gelangt  Baudissin  zu  folgendem  Ergebnis 
(S.  219  f.):  "Vielleicht  wurde  wirklich  ursprünglich  ansschHefslich  die 
Fruchtbarkeit  'pondende  Mondgöttin  in  einem  Baume  verehrt,  dagegen 
der  minmeis-  oder  Sonnengott  in  einem  aufgerichteten  Steine,  dem  Bilde 


•)  Schräder  bocn  rkt  a  O ,  dais  Baudiaaiii  seine  Zweifel  an  der  Exi- 
stenz des  phoDikischeu  iiadad  mzwischen  habe  falleu  lassen,  aber  doch  da- 
aeboi  den  Hadar  festhaUen  weite. 
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der  Berge  und  Felsspitzen,  wo  man  dem  in  der  Höhe  wobnenden  nahe 
zu  koiijüieu  suclUt^«.  —  »Sp.ltrr  wurden  bei  den  l'iiöniciern  die  beiden 
Gottbeitszeicheu  nicht  mehr  bestimmt  auseioandergehalten ;  wie  für  den 
mäooUcbeQ  Gott  der  Baum,  so  kommt  fQr  die  weibliche  Gottheit  der 
konische  SteiD  «Ii  Zeichen  Yor,  so  in  Paphos  Ar  die  Aphrodite.  Doch 
kann  der  Meteontein  als  von  den  QeetirngottheHen  aberhaopt  entsendet 
der  Mottdgftttin  so  gut  nie  dem  Sonnengott  heilig  gewesen  seine  (8. 2S0). 
»Heilige  Bäume  kommen  anber  ftr  die  weibliche  Gottheit  fast  nnr  noch 
fOr  den  jugendlichen  von  jener  geliebten  Gott  (Adonis  vgl.  Attes)  vor« 
welcher  in  dieser  jngendlidien  Gestalt  anscheinend  eüie  spitere  Umge- 
staltung ist  des  ftlteren  Gemahls  der  Güttin;  jener  ist  dem  Erdleben 
nfthttsteheod  als  der  —  Himmels-  tmd  Sonnengott  Baal-Kronos,  indem  er 
Zttge  der  weiblichen  Gottheit  in  sich  aufgenommen  hat;  er  gilt  darum 
in  den  Erzählungen  der  Griechen  ond  Börner  zum  Teil  als  ihr  Sohn«.  — 
Auch  die  GotÜieiteo,  denen  Bäume  angehören,  sind  aber  also  nach  Baa- 
dissin  von  Hans  ans  Gestirngottheiten,  Göttinnen  dos  Mondes  oder  auch 
des  VenuspJanetPTi  wie  Baaltis,  Atargatis  und  das  phöuikische  Original 
der  Aphrodite,  oder  Sonnengötter  wie  Adonis  und  Meiikertcs.  Aus  der 
im  semitischen  Heidentum  überall  wiederkehrenden  Zusammenstellung 
emes  männlichen  Gottes,  von  «lfm  die  Lebeuskeime  des  Irdisohpn  aas- 
gehen, und  einer  weiblichen  Gottheit,  von  der  das  Irdische  geboren  wird, 
folgt  nach  Üaudissin  nicht  (s.  S.  263  f.),  dafs  die  Göttin  gerade  die  Erde 
darstelle.  Sie  könne  »als  Vermittlerin  gedacht  werden«.  iSoweit  wir  zu- 
rückzugeben vermögen,  ist  die  liiniinlische  (lunare)  Bedeutung  der  Astarte 
wenigstens  ebenso  alt  bezeugt  wie  ihre  (oder  der  Aschera)  Verehrung 
in  den  Zeichen  und  Mitteln  irdischer  Fruchtbarkeit«  (S.  264).  Ob  Stern* 
dienst  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Kultus  der  Sonne  und  dea 
Mondes  bei  den  Semiten  vorausging,  Iftfot  der  Verfissser  dahingestelU 
sein  (8.  208).  Auf  den  H(ttien  endlich  wurden  also  ttberwiegend  minii* 
liehe  Gottheiten  verehrt  iDort  suchte  man  den  hochwohnenden  Himmels- 
berrn  oder  Sonnengottc  (8.  268)- 

Es  wire  noch  manche  filr  die  klassische  Mythologie  bedeutsame 
Erörterung  aus  diesen  Abhandlungen  anaufUiren.  Bas  Hervorgehobene 
wird  aber  denen,  welche  diese  '  Studien 'nooh  nicht  selbst  kennen,  zeigen, 
dars  sie  für  den,  welcher  den  Zusammenhängen  griechischer  und  pb5ni- 
kiscber,  wie  semitischer  Mythen  Oberhaupt  nachgeht,  sehr  beachtena* 
wert  sind. 

Ed.  Meyer,  Über  einige  semitische  Götter  (Zeitscbr.  d.  morgenl. 
Ges.  Bd.  XXXI.  1877  S.  716—741 ;  vgl.  Milchhöfer,  Anf.  d.  Kunst  S.  85 
Anm.  und  des  Verfs.  Gesch.  des  Alterthums,  L  Stattf.  1884) 

will  in  einem  I.Artikel  <S.  7ir,-724)  »'Anat,  Tnt,  Anaitis:  Onka  und 
'Auuqat«  zeigen,  dass  die  assyrische  Anat(u),  die  syrische  Auat,  die 
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pbönikische  p^n  und  die  eranische  Anähita,  sowie  die  phönikiscbe  Onka, 
und  die  ägyptisdie  Änqt  (AnoUs)  lauter  verschiedene  Gottheiten  Beieo. 

Der  n.  Abeohniti  »Semitische  Gottheiten  in  Ägypten«  geb&rt  Dicht 
hierher.  Id  dem  m.  8.  780—734  »Die  androgyne  Astartec  flkhrt  Heyer 
ans,  dass  »Inscfariftea  und  Denkmäler  Iteine  wirliUchen  Belege  fttr  eine 
androgyne  oder  miDnliohe  Astarte  bietenc  »Der  Icypriscbe  Aphroditos 
war  jeden&Ua  eine  epfttere  Entwicklung  and  Ansartnagc  »Unter  allen 
Überresten  des  Altertnias  —  abgesehen  von  dem  Hermapbroditos,  in 
den  es  ein  Problem  der  Kunst  an  losen  gab  —  findet  sich  keine  an* 
drogyne  Gestalte 

Im  y.  Abschnitt  wird  die  Verehruag  von  Sandon  ftür  PhOnikien 
bestimmt  bestritten,  fttr  Lydien  im  Zweifel  gezogen,  dagegen  unbedingt 
für  Kilikien  angenommen,  wofür  auch  eine  Stelle  von  Stepbanos  v.  Byzanz 
(11.  d.  W.  ''ASava)  angeflUirt  wird. 

J.  H.  Mordtmann  Jr.,  Mythologische  Hiscellen,  l)  Ammadatee 
Elagabalas,  II)  Oad-Tjche,  III)  der  semitische  Apollo  (Ztschr.  d.  d*  mor- 
genlind.  Ges.  XXXI.  1877  8.  91—101  ond  XXXIL  1878  8.  562—560) 

bietet  in  I.  Bemerkungen  über  Elagabatu»  aus  Anlafs  der  beiden  Zeug- 
nisse für  den  Gütlesnamen  EJag.  Aiumudates  im  C.  I.  L.  III,  -1300  und 
bei  Commodianus  Instr.  I,  18.  Ich  verweise  noch  aufsürdem  auf  die  Be- 
merkungen von  Hamann  in  Ludwigs  Ausgabe  des  Commodian  L  S.  XXXIQf. 

In  n.  bandelt  Hordtmann  von  »Gad-Tycbet.  Nach  Lagarde  sei 
»Gad  im  Syrischen  Tyche  oder  das  grofse  Glftck«,  und  so  erklArten  sich 
die  mehriaehen  Heitigtflmer  der  Tyche  im  aUgemeiuen,  ond  die  von  eln- 
aelnea  Orten  in  Syrien.  Vgl.  jetxt  denselben  ttber  lyche-Gad-Ment 
(a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  a  44—46). 

Im  ni.  Anfeata  »Der  semitische  Apollo«  sucht  Hordtmann  die 
einheimischen  Kamen  ond  Natur  semitischer  Götter  zu  ergrfinden,  an 
deren  Stelle  die  Griechen  ihrer  Gewohnheit  geroäfs,  mit  ihren  Gdtter- 
namen  die  fremden  Götter  zu  bezeichnen,  den  Namen  des  ApoUon  ge- 
setzt haben,  doch  nicht  ohne  bei  einigen  Kulten  die  Annahme  zu  er- 
wägen und  bei  einigen  kyprischen  Kulten  vorzuziehen,  dafs  nicht  einfach 
semitische  Götter  durch  griechische  wiedergegeben,  sondern  von  Haus 
aus  griechische  mit  Ähnlich  scheineodea  üemitischen  vennengt  wor- 
den seien. 

Umfassende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Religionen  Asiens  bat 
Fr.  Lenonnaat  geliefert.  £s  sind  namentlieh  folgende: 

Fr.  Leun  miaut,  Les  ongines  de  l'histoire  d'apres  la  Bible  et 
les  traditions  des  peuples  orientaux.  Tome  I.  De  la  cröation  de  l'horame 
au  dringe.  Paris  1880.  XII,  030  S.  2.  6d.  G24  S.  Tumo  II,  l.  partie 
llinmanit^  nonvelle  et  la  dispersion  des  peuples.  Paris  1882.  5G1  S. 
Tome  n,  2.  partie,  1884.  S94  8. 
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YgL  Aber  Bd.  I  der  mir  Didit  irorUegeaden  Sdirift  Moood  in 
der  Rer.  hfst  Xm,  8  8.846^848,  Bd.  II,  1  ebeod.  1882  8. 888 f.; 
über  Bd.  I  Ghe^oe  in  Acad.  N.  484  8. 156  f.,  ttber  Bd.  II;  Sayce  ebend. 
N.  644  a  886;  ttber  Bd.  I  Atbeoina  N.  8758,  ttber  Bd.  II,  1  ebeod. 
N.  8859  8.  804;  ttber  Bd.  I  Baadissin  in  der  Theol  Litt- Ztg.  1880 
H.  18,  Vemee  in  der  Rev.  de  Fhist.  d.  reL  L  1880  Bd.  IL  8.  188—188; 
ttber  Bd.  II,  1  KampbauBeD  in  der  Hist  Z.  1888  8.  808—896« 

Ferner:  La  roagie  ebes  ies  Gbaldöens.  P.  1874  und  La  divinar- 
tion  et  la  science  des  prdsages  ches  les  Obald4ens.  P.  1875,  omgear- 
beitet  in  dessen:  Die  Gebeimwissenscbafton  Asiens.  Die  Magie  und 
Wahraageknnst  Ghaldttas.  Antorit.,  vom  Veriasser  bedentend  wb.  n. 
Tenn.  deutsebe  Ansg.  8  Bde.  Jena  1878. 

Was  eioselne  Arbeiten  betrifft,  welche  sich  naher  mit  der  klassi- 
schen Mythologie  berttbren,  so  wiederholt 

Fr.  Lenormaut,  Les  B^lyleä  (üev.  de  Ihiat.  des  rel.  III.  Band 
1881  S.  31-53) 

in  weiterer  Ausführung  ood  mit  maochen  Bereicherungen  seinen  Artikel 
»ßactyliaf  in  dem  Dictionnaire  de  i'ADtiqait^  (1  S.  642—647)  in  seiner 
diffusen  Art 

In  einem  andern  Anfeats  ttber 

Artemis  Nanaea  (Gas.  aich.  IL  1876  8. 10-18.  58  -  68  mit  T.  4. 
5.  6  and  Vignetten) 

verbreitet  er  sich  aus  Anlafs  eiuer  Anzahl  in  CiialUäa  gefundeuer  Terra- 
kotten aus  der  »griechisch -parthischen  Epoche«  Ober  die  grofse  Göttin 
des  Orients. 

Die  Abhauiiluug  desselben: 

II  mito  di  Adone-Tammu  nei  doonmenti  eoneiformt.  Fireue 

1879.    :y.i  S. 

(angezeigt  in  Academy  1880  N.  430  8.  87,  und  Tnit  der  andern 
Schrift  zusammen  von  Üai6vy  ia  der  Be?.  crit,  1880  lH.öiifL  8.462 

—  469.  481-408.  501-609) 

soll  zeigen,  dafs  die  Adonissage  »in  ihren  beiden  Formen,  —  dem  Streit 
einer  himmlischen  und  einer  uDterirdischen  Göttin  nm  den  Jngendlicbea 

Sonnengott,  und  dem  Wettstreit  zweier  Sonnengötter,  eines  jugendlichen 
und  eines  reifen  Maunes  um  die  G'Htin  des  Frtthliags«  —  laos  der 
chaldiiisch- babylonischen  Mythologie«  nachzuweisen  sei  fS  31) 

Es  sollen  hier  nur  diese  Arbeiten  des  so  aufserordentiich  frucht- 
baren Verfassers  angeführt  werden,  dessen  VerGffentlichnngen  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  (vgl.  unten  ttber  Schmidt 
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»Demeter  in  Eleosis  und  Herr  Fr.  Lenormantc;  Doch  schlimmer  und  be- 
kannter sind  die  epigrapbischen  Sünden  dieses  Gelehrten,  s.  Hermes  VII 
S.  235 ff.  XVII  8.  448ff.,  460 ff.  XVIII  S.  y7ff.)  zum  Teii  das  ersle  Haupt- 
erfordernis, die  Glaubwürdicrkeit,  entzogen  worden  ist.  der  aber  allerdings 
in  seinem  nur  kurzen  Leben  eine  enorme  Tljätif^keit  entfaltet  und  nament- 
lich mit  dem  ganzen  Ungestüm  seiner  Natur  und  der  vollen  Wucht  seines 
grofsen  Talents  sich  auf  die  für  eine  Persönlichkeit  wie  die  seinige  gün- 
stigeren assyriologischeu  Studien  geworfen  hat. 

Wenn  man  aber  Oberhaupt  die  Entzifferung  der  Keilschriften  nnd 
ffie  Teligionsgeschichtlichen  Ergebnisse,  welebe  mit  derselben  odor  im 
Zuammenhug  mit  flir  gewonnen  sein  sollen,  soweit  sie  nicht  onbediogt 
sbralehtten  sind»  nnr  mit  Torsichtiger  ZnrQckhaltung  aolheiuDen  kenn, 
so  gilt  dies  insbesondere  von  den  Arbeiten  LenormanlSt  der  schon  selbst 
durch  die  Umarbeitnogen,  welchen  er  sie  sn  onterwerfen  pflegte,  die 
Unsicherheit  nnd  Irrtamlichkeit  seiner  Ergebnisse  an  erkennen  giebt 
Und  es  gilt  dieses  dann  durdiaos  nicht  etwa  blofs  von  den  spezifisch 
assyriologischen,  sondeni  ebenso  von  den  damit  in  Verbindung  gebrachten 
anderweitigen  Forschungen,  insbesondere  von  denen  atil  dem  Boden  des 
Alten  Testaments.  Doch  kann  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  wer- 
den, namentlich  auch  nicht  auf  die  z.  T.  geradezu  abenteuerlichen  Auf- 
ttoUnngen,  Deatungen  ood  Vergleichongen  in  den  «Origines  de  l'histoire«. 

Der  Aifeata  von  K*  D.  Meyer,  Die  Sieben  vor  Theben  und  die 
chaldftisebe  Woche,  als  Beitrag  zur  BegrOndong  einer  Wissenschaft  der 
vetgteidieBden  Mythologie  nnd  Beligionsgeschichte  (Zeitschr.  f.  Eth- 
nol.  Tm.  Berlin  1876  S.  1  ff.)*  gehört  sn  denen,  welche  Referent  anfeer 
Blande  ist  dnrchsolesen. 

Ausftihrliche  Erörterungen  über  asiatische  Mythologie  im  Westen 
hat  der  merkwürdige  1876  in  Palestriua  geixiuchif  Fund  phOnikischur 
ArachtgefäTse  (vgl.  Heibig  im  Boll,  dell'  Inst  1876  S.  II7  und  Auuali 
XLVni  8. 197  --  267)  herrorgerofeo.  Dahin  gehört  snnlohst  dar  Anf* 
nts  fon 

£.  Fabiani,  Osservazioni  sopra  ie  rappresentazioui  mitichc  dei 
monumenti  prenestini  (Ann.  dell'  Inst.  XL VIII.  187G.  S.  257  —  294  zu 
Mün.  dell  Inst.  X  T.  31  —  33).  Vgl.  auch  J.  W.  und  F.  L.,  sowie 
Renan.  Patöre  daigent  Pbenicienne,  decouverte  ä  Palestriua  (fisa. 
arch.  ni  S.  16—18  mit  T.  5). 

Fabiani  findet,  dafs  sich  aus  dem  Funde  von  Präneste  ergebe,  dafs 
orientalische  Mythen,  insbesondere  die  von  Horus,  durch  die  Pböniker 
-  unter  beinabe  griechischen  Formen  (?)  —  nach  dem  Westen  ge- 
bucht seien. 

Eine  Reihe  Artikel  von  Ph.  Berger  und  Fr,  Leuormant  be- 
handeln  les  rcpr^sentations  figur^cs',  bezw.  les  symboles  religieux  des 

<)4iurMb«richt  für  AltartunuwiMciuichaXi  XXV.  Bd.  4 
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Stiles  Puüiques  de  la  Bihliotli^qnr«  Nationale*  (Gaz.  arch.  II.  187B  8.  114 
-126.  126—1^0.  1461.  III.  1877  8.22—29.  29-S7.  86-95). 

?h.  Berger,  La  triiiit4  Carthaginoise,  memoire  bot  no  bandean 
troQT4  dans  les  eavitons  de  Batoa  et  eoosenr4  aa  mtts4e  de  Goostantiiie 
(Gas.  arch.  V.  1879  8.  188—141  mit  T.  21  und  8.  222—829,  VI.  1880 
8. 18-81) 

behandelt  in  diesen  gehaltreiehen  Untervoßhungen  L 'Baal-HAmAo  et  Jap 
piter  Ammoo'»  H.  *Le  b41ier',  nnd  m.  *Taoit  PenA-Saal,  la  Juno  Coeleatia', 
in  einer  von  der  diffusen  Weise  Leaonnantscher  Abhandlangen  sich  sehr 
Yorteilhaft  abhebenden  Art  nnd  Weise. 

C.  W.  Man  seil,  La  Y^us  androgyae  Asiatique  (Gaz.  arch.  V. 
1879.  8.62—70) 

wendet  sich  in  diesem  Ii.  Lenoruiaiit  gewidmeten  Aufsatz  gegen  den 
III.  Artikel  von  Meyer  (s.  o.  S.  47  und  vgl.  jetzt  dessen  »Gesch.  des 
Alterthams«  I  §  308  Anm.)- 

Menaot,  Le  mytbe  de  l'Audrogyne  (Coraptes  r.  de  TAcad.  d.  inscr. 
et  b.  1.  von  ISSO.    Paris  1881.    S.  154-168) 

erklärt  die  auf  babylonischen  Cylindoni  dargestellten  doppelgesichtigen 
Figuren  daraus,  dafs  die  Künstler  auf  unbehiltliche  Weise  einen  Mann 
darstellen  wolUf^n,  der  zugleich  mit  d^r  Person  vor-  und  hinter  ihm  be- 
schäftigt ist.    Au  Androg>ue  bei  keijieäwcgs  za  denken. 

Ph.  Berg  er,  Le  inythe  de  Pygmalion  et  le  dien  Pygmte  ((Tomptee 
r.  de  l'Ac.  des  inscr.  et  b.  1.  von  1880  Par  1881  8.  60  68  und  Notes 
niythologiqaes  in  den  M4ni.  de  la  soc  de  lingnistiqne  Bd.  IV  Lfg.  4. 
1881) 

will  die  verschiedenen  Mythen  von  Pygmalion  nnd  den  von  den  Pyg- 
mien,  welchen  er  die  von  dem  hinkenden  HephAstee,  Pthah  (Ptab),  den 
ndtatxot  Herodots,  zur  Seite  stellen  möchte,  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle,  einer  ägyptisch^phönikischeo  ReligionsTorsteliung,  ableiten.  £r 
bezieht  sich  dabei  auf 

Hensey,  Repr^sentations  inidites  da  dien  Egyptien  B48  (Gomptes 
r.  de  TAead.  d.  Inser.  von  1879  Par.  1880  8. 140-149). 

Nach  diesem  ist  die  groteske  Gestalt*)  Ton*Bte\  wie  in  den  tgyp«- 
tischen  Inschriften  der  phOnikische  ?ygraAe  beifse,  der  nahe  Terwandte 
des  tyrischen  Melkart,  des  Prototyps  des  ursprOngiichen  griechischen 
Herakles.    Berger  führt  dann  ans,  es  verhalte  sich  seine  Gestalt  an 

der  des  griechischen  Adonis,  wie  die  Sage  von  Pygmalion  sn  der  von 
Adonis.  Auch  Pygmalion  sei  wie  Bes  nach  der  lyrischen  Legende  »un 
monstre  et  an  eniantc.  Wie  Bes  ein  Zwillingshruder  von  Melkart,  dem 

')  \g\,  über  dieatr  Gestalt  aucii  dcu  Aut;»au  vuu  Horte  u.  6  öi  und  die 
Schrift  von  Laagbehn  n.  8.  (SO. 
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König  von  Tyrus,  sei,  so  sei  Pygmaliüu  König  von  Tyrus;  gleich  ihm 
sei  er  Jäger,  endlich  habe  sein  Name  mit  dem  der  Pygmäeo  so  viel 
ÄhnlicblLeit,  daüs  man  sich  an  die  Verbindnng  erinnere,  in  weiche  Ueuzey 
dm  phftikiläBcbeo  Gott  'ebaasear  de  moDstres*,  mit  dem  kleinen  Volke 
bringe,  weldiea  die  Kranicbe  bekftmpft  sSo  seigt  uns  (naeh  Henz^) 
Aithlologie  wie  Mythologie  in  PhOnikien  wie  »nf  Kypros  einen  Zwerggott, 
qoi  tient  le  miliea  entre  Helqart  et  Adonis,  in  enger  Yerbindong  mit  Aphro- 
ditec.  Das  hei&t  aber  doch  wohl,  dab  dieser  Zworggott  weder  Herakles 
noeb  Adoids  ist  Überdies  bemerkt  Hensey,  dab  auch  der  Typus  der 
Qorgone  einige  Züge  von  dem  Zwerggott  entlehnt  habe.  Er  verweist 
dafbr  auf  eine  Abhandlung  von  Hyac.  Hussoo,  Mythes  et  monuments 
eompar^  (Bevne  g^n.  de  l'architeeture  et  des  travaux  pubiics  1868),  der, 
wenn  auch  mit  Übertreibnngen,  den  Goigoneutypus  gut  ans  jenem  ent- 
wickelt habe. 

Inmicrhin  sollte  uhvr  diese  Hypothesen  berichtet  werden,  weil 
sie  sicher  nicht  gainz  ohne  reellen  Gehalt  sind.  Inshebuudcre  scheint 
[l'jyijuiiwv  ^  b  "Aöuivt^  n(tpä  Kunptotg  (bei  Hesych  s.  v.)  mit  IhyiiaAtutv 
allerdings  verwandt  zu  sein,  ja  man  ist  versucht,  mit  Berger  der  Ver- 
matung  Renans  beizustimmen,  dafs  bei  Hesych  statt  /luy^/iacu»  geradezu 
HuffiaX/tuv  zu  lesen  sei,  während  die  Verwandtschaft  mit  den  Pygmäen 
sich  auch  nicht  wird  ablehnen  lassen. 

Heuzey,  Les  terres  cuites  Babyloniennes  (Rev.  arch,  Bd.  XXXIX. 
1880,  I,  p.  1  -  10;  vgl.  jetzt  dessen:  Figurinea  aiitiques  de  tcrre  cuiie 
du  jiiusee  du  Louvre  Par.  Ib78  — 83.  4.  und  Catalogue  des  tigurines 

de  terre  cuite  du  Mubee  du  Louvre.  1.  Par.  1882) 

t)i  >]incht  insbesondere  die  iierkuiüt  gewi>b(  r  itutt(  rtypcn  aus  Mesopo- 
lauiien,  namentlich  die  des  Typus  einer  uaukten  (iüttin,  die  beide  Uäude 
an  ihre  Brüste  legt.  * 

Auf  den  Zusammenhang  zwischen  orientalischen  Typen  und  iieilich 
zunächst  nur  etruskischer  Kunst  hat  auch  schon 

Kurte,  Etniskische  Kunstwerke  aus  der  Nekropole  von  OrvietO 

(Arch.  Z.  1877  S.  HO  ff.  mit  T.  11) 

hingewiesen.  Er  leitet  aus  dem  assyrisch -phönikischen  Herakles  etrus- 
kische  Darstellungen  männlicher  grotesker  Wesen  mit  oder  ohne  uber- 
wältigte Tiere  ab,  will  diesel  ben  aber  nur  erst  allgemein  mit  Micali  als 
gorgonische  Ungeheuer  bezeichnen,  während  er  eine  ähuliche  Darstellung 
eines  weiblichen  Wesens  (Brunn,  Glyptotb.  N.  23)  aus  einer  Vermischung 
des  asiatischen  Herakles  und  der  griechischen  Gorgo  erklärt. 

Es  Süll  über  hier  um  so  weuiger  weiter  darauf  eiugegaugeu  wer- 
den, als  in  der  vor  kurzem  erschienenen  Schrift  von  J.  Six,  De  Gorgo- 
nibos  (Amsterdam  1885.  4.)  aoeh  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Gorgooentypos  aofgenommen,  wenn  aoeh  nicht  zu  einem  bestimmten  £r^ 
gsbnis  gebracht  ist 
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Doch  füge  ich  Docb  bioza,  dass  Erman  »Nene  arabische  Nach- 
ahmungen  griechischer  Müüzent  (Zeitsrhr.  f.  Namism  IX.  1882  S.  296  ff.) 
auf  solchen  (T.  Vif.  4—9)  einen  khiiliihen  Kopt  nachweist  and  daraas 
schliefst,  dafs  der  ägyptische  »Be>a.  Herr  von  Punt«  aus  dem  in  Ara- 
bien zu  sucheudeu  Weibrauch Uiide  nach  Ägypten  gekommen  sein  werde. 

AI.  Sorlin-DorigDy,  Statue  colossale  d^a?ert«  k  Amathonte 
(Gas.  areb.  V  S.  230-286  mit  T.  81) 

bespricht  aioa  Statue  der  angegebenen  Art  hi  etwas  Tager  Weise. 

Einen  auch  von  anderen  (s.  u.)  betretenen  Weg  verfolgt  mit  be- 
Bonderer  Energie,  aber  auch  ohne  Zweifel  mit  grober  Einseitigkeit  Ch. 
Olermont'Oanneaii  in  einer  Reihe  Arbeiten.  So  besprach  er  die 
merkwttrdige  an  der  Stelle  des  alten  Prftneste  gefundene  Schale  (s.  o. 
S.  49)  in  einem  Au6atz  mit  dem  Titel : 

L'imagerie  Phenicienne  et  la  mythologie  iconologique  chez  les  Grecs, 
I.  partie:  La  coupe  Phenicienne  de  Palestrina.  Paris  1880.  XXXIX, 
166  S.  mit  8  Tafeln.  Derselbe  iland  vorher  im  Journal  aaialique. 
VII.  S6ric  Bd.  XI  1878  N.  2  u.  3  S.  282—270  u.  444-  544  und  M.  XV. 
1880  S.  93-111  mit  Tafeln,  während  die  Kinleitung  unter  dem  Titel 
Ilythologie  ieonographique  zoerst  in  der  fte?.  crit  1878.  II  N.  40 
S.  216  -228  und  N.41  8.  282-240  erschien. 

Tgl.  die  Selbstanseige  in  der  Re?.  d.  Iiiist.  des  rel.  I.  1880  8. 146 
—147  (Aostug  ans  der  Torrede)  und  P.  Decharme  in  der  Rev.  crit. 
1880.  II  S.82  -  87,  Athen.  1880  N.  2767  S.  277  f.,  Acad.  1881  N,  486 
8.  267  f.,  Bn(rsian)  im  Lit  Gentralbl.  1881  8p.  1288  f. 

Glermont-Gannean  will  zeigen,  dafs  die  bildliche  Darstellung  toq 
Mythen  und  mythischen  Personen  nicht  blofs  un  produit  mythologique 
sei,  sondern  auch  nn  faeteor,  dafs  die  bildliche  Darstellnng,  welche  ein 
Mythus  gefunden,  auch  ihrerseits  auf  dessen  üm-  und  Weiterbildung 
nun  Einflufs  habe.  Insbesondere  habe  diese  Wirkung  der  bildlichen 
Darstetlong  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  in  den  Beziehungen  ton  Volk 
zu  Tolk,  da  eben  die  Entwickelang  der  religiösen  TorsteUungen  kein 
blofs  innerlicher  Vorgang  sei,  sondern  su  einem  grofoen  Teile  durch 
ftufsere  Einwirkungen  bestimmt  werde.  Jene  phönikischen  Metullfasen, 
von  wdchen  na?!  nodi  mehrere  gefunden  hat,  haben  nach  Clermont- 
Ganncau  einen  grofsen  Eintlufs  nicht  blofs  auf  die  Kunst,  sondern  auch 
auf  die  Keiigion  der  Griechen  ausgeübt.  Während  die  Kunst  der  Grie- 
chen die  Darstellungen  nachahmte,  versuchfe  man  auch  sie  zu  deuten: 
man  sah  nach  ihbi  dann  dann  zum  Teil  alte  griechische  Sagen,  zum  Teil 
Sccnen  aus  dem  tflglichcn  Leben,  zum  'VeW  aber  und  zwar  zum  gröfsten 
Teile  er^^ann  mau,  um  sie  zu  erkidreu,  neue  Mythen  und  mythische 
Wesen  oder  aber  man  veränderte  ältere  Mythen. 

So  stellt  Glermout-Gauneau  namentlich  die  Vermutung  aui,  dafs 
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die  in  4er  Mitte  der  mit  «iner  Iiuwbrift  wnehenen  Silbendiahi  too 
Palflstrioa  und  auf  einigen  anderen  dargestellten  Soene  dem  Mytbns  von 
der  TOtnog  des  Gerjron  durch  Herakles  so  Grande  liege  (Bev.  crit 
p.S20ff.),  and  bilt  diese  Annabme  für  so  siolier,  dafs  er  von  hier  atis- 
gehand  nicht  blofe  mehrere  andere  lijthen  von  Herakles,  sondern  anch 
eine  Anaahl  anderer  Mythen  auf  fthnlioha  Weise  erklaren  «ül. 

Mit  diesen  allgemeinen  Thesen  oder  vielmehr  Hypothesen  he- 
gleitet C]ormont*Ganneaa  die  Behandlung  eines  einzelnen  Konstwerkes, 
der  im  Titel  genannten  einen  Schale  aus  dem  in  Palestrina  gemaditea 
Fmide.  Er  giebt  zunächst  eine  scharfsinnige  und  im  allgemeinen  an« 
qwech ende  Deutung  der  Darstellungen  auf  derselben,  als:  »Une  joarn^e 
de  ehasse  ou  la  pi^te  r^compensee ,  pi^ce  Orientale  en  denx  actes  et 
ijtui  tableaux  ou  seines,  nämlich:  1,  L'Aüor,  l)  Le  Depart,  2)  ie 
Tir  du  cerf,  3)  la  Mort  du  cerf,  4)  la  Halte  de  chasse,  5)  le  Sacrifice,  H, 
Le  Retour,  6)  L'Attaque  du  chasseur  par  le  singe,  7)  La  Poursuite  du 
singe,  8)  La  Mort  du  singe,  9)  L'Arriv6e«. 

Clermont-Ganneau  knüpft  daran  aber  danu  Sätxe  von  weit  gröfserer 
Tragweite.  Indem  er  in  der  Göttin,  welche  den  Jäger  gegen  den  grofsen 
Affen  beschfiUt,  die  Genossin  Baals,  Tanit  erkennt,  will  er  diese  mit 
Artemis  ond  mittelst  der  Mednsa  Gorgo  mit  Athena  identifisieren,  nnd 
den  schönen  Typus  der  Gorgo-Mednsa  ans  dem  geflagelten  Gesichte  der 
Tsnit  ableiten  nnd  nur  den  häblicben  anfangs  mAnnlieben  auf  Bes  an* 
rtekfthrdn.  Er  bringt  aber  daftr,  «ie  schon  Dechanne,  der  doch  geneigt 
ist,  der  Ableitung  des  T^pas  der  Gorgo-Mednsa  aas  dem  geflügelten  Ge- 
sicht der  Tanit  beisnstimmen  (a.  a.  0.)i  ansgeihhrt  hat,  keine  irgendwie 
ansreichenden  Belege  bei. 

In  dem  in>  Artikel  im  Journal  Asiat»  dem  Anfang  des  IL  Kapitels, 
beginnt  Clermont  •  Gannean  die  Erkiamog  der  Mittelgruppe  der  Schale. 
Da  diese  aber  dort  wenigstens  nur  erst  begonnen  ist  —  die  Separat- 
Ausgabe  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  und  der  Verfa<;ser  für  die  Lösung 
anf  die  noch  erst  vorzunehmende  VergleichunR  der  verwandten  Monu- 
mente verweist,  von  denen  eine  Anzahl  nnf  den  beiliegenden  Tafeln  ab- 
gebildet ist.  so  kann  es  zu  nichts  fütiren,  darüber  hier  jetzt  zu  be- 
richten. Es  ist  gewils  wenigstei^s  soviel  zuzugeben,  dafs  es  ein  dan- 
kenswertes Unternehmen  ist,  dafs  Clermont-Gauneau  deu  durch  die  Phö- 
aiker  vermittelten  Zusanuneahuügen  der  bildlichen  Darstellungen  der 
ägyptischen  und  mcsopotamiscbeu  Kunst  mit  der  griecliischeu  Kunst  und 
Mythologie  nachspürt.  Die  Eonsequenzen,  welche  er  ziehen  will,  sind 
ohne  Zweifel  viel  sn  gewagt  nnd  widersprechen  grofsen  Teils  sicheren 
Thstsachen  oder  nngleieh  wahrscheinlicheren  Vermutnngen.  Aber  die 
\Iatersucbnng  selbst  rnnfs  geführt  werden,  wie  denn  auch  namentlich 
£.  Cnrtias  schon  wiederholt  nur  in  weniger  umfossender,  aber  In  behnt- 
wnerer  Weise  dieses  Gebiet  betreten  hat 
In  der  Abhandlung: 
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Hon»  et  iSaint- Georges  d*aprte  vn  b«8*re]ief  ioMit  da  Loufi«, 
Notes  d*«rch6ologje  Orientale  et  de  mjthologie  stoitique,  Pirii  16T7 
(Eztrait  de  la  Rev.  arc]i6oL;  gelesen  in  der  Aead.  d.  inBcr.  8.  und 
15.  Sept.  1876;  8.  Comptes  r.  S.  908  nnd  vgl.  Bey.  erit  1876  N.  38 
S.  198  nnd  N.  88  8.  208,  nnd  abgedneltt  in  der  Ber.  ardi.  XZZIL 
1876  8. 196-  204  nnd  872  -  899  mit  T.  18  nnd  »Note  additioiiellec  in 
Bd.  XZXIII.  1877  8.28—81  mit  einer  Abk  im  Text) 

behandelt  Clemont-Gannean  ein  Relief  spätrOmiscber  Zeit,  welches 
den  Kampf  von  Boras  gegen  Set  als  den  Kampf  eines  Seiten  mit 
Sperberkopf  in  römischer  Bttstnng  gegen  einen  Drachen  darstellt,  nnd 
bringt  nnn  sowohl  den  Kampf  des  heil.  Georg  gegen  den  Drachen 
als  die  Kämpfe  anderer  heidnischer  GOtter  oder  Heroen  mit  Dftmoneo 
oder  Drachen  wie  von  ApoHon,  Zons,  Persens,  Beseph,  El,  Baal,  sowie 
▼om  heiligen  Michael,  ja  von  Jesns  in  mohammedaniscfaen  Legenden, 
damit  in  Verbindunf?. 

Auch  hier  weifs  Clerraont-Gannean  also,  wie  man  sieht,  nicht  Mafs 
sn  halten  in  seinen  Kombinationen,  wenngleich  wenigstens  einzelne  Zn- 
sammenhänge,  aber  eben  nicht  blofs  ikonograp bischer  Art,  hier  zuzugeben 
sein  werden.  Doch  räumt  Clermont-Ganneaa  wenigstens  soviel  ein,  dafs 
das  beschriebene  Kunstwerk  seinerseits  unter  dem  FjuAitfc  der  Lpc:nndc 
vom  heilii^pn  Georg  stehen  werde.  »Nous  avons  peiit-  tlvc  iä,  ea  un  mot, 
autant  un  iiorus  fait  h  l'image  d'un  Saint  Georges  qu'un  Saint  Georges 
ä  Timage  d'un  Uorus«  (Rev.  arch.  Bd.  XXXII  S.  399).  T'nd  so  ist  er 
geneigt,  iu  dem  Basrelief  schlierslich  »une  sorte  de  reveudicalioa  — 
par  le  paganisme  de  certaines  conceptioos  chr^UeDues«  zu  erblickeu 
(a.  a.  0.)- 

In  der  »Note  addit«  macht  Clermont- Ganneau  dann  noch  eine 
Bionsestatne  des  brittischen  Hnsenms  beiannt,  welche  Horns  mit  Speiw 
berkopf  in  römischer  Militftrtracfat  in  Fnlb  darstellt 

Die 

fttudes  d'arch^ologie  Orientale  (Bd.  I  Lfp.  T,  Bibl.  de  Tecole  des 
h.  et.  fasc.  XXXXIV.  Paris  1880.  84  S-  4  ,  augezeigt  von  g  iQ  der 
Deut^riM  II  I  ir  -Ztg.  1881  Sp.  1262 f.  nnd  H.  Str.  im  Literar.  Gentral- 
biatt  lüb'Z  bp.  181  f.) 

sind  flberwiegend  semitisch  -  epigraphischen  Inhalts  und  anch  schon  im 
Corpns  inscriptionnm  semiticarum  benutzt. 

Doch  enthalten  sie  ebenfalls  mythologische  Ausführungen;  insbeson- 
dere wird  in  §  3  »Le  raythe  d'Horus  et  de  St.  Georges«  (S.  78  -82)  eine 
Medaille  bekannt  fremacht,  welche  auf  der  einen  Seite  einen  dem  des 
Reliefs  ähnlichen  reitenden  Horus  zeigt,  während  nuf  der  Rückseite  eine 
Göttin  mit  dem  Symbol  des  Monds  auf  dem  Kopte,  ein  Kalb  nährend, 
auf  einem  Throne,  auf  dessen  Lehne  ein  Sperber  bttzt,  nach  Clennont- 


AgyptfMihflt  ood  SenitlsciiM 


55 


Gtumeau  »Hathor  oder  Isis-Hathor  den  jangen  Horn«;  nährend,  dargestellt 
ist«.  £r  giaabt  damit  ?ollends  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  die  eben 
besprochene  Darstellung  von  Horus  mit  Sperberkopf  in  der  Gestalt  und 
Rflstunpr  eines  römischen  Kriegers  dem  Volksglauben,  der  »imagerie  po- 
pulaire«,  angehörte. 

Die  Abhandliing 

Le  dien  Satrape  ou  les  Ph^niciens  dans  le  Pöloponöse,  Notes 
d'arch<^ol.  Orientale.  Paris  1878  (zuerst  im  Journ.  Asiat.  Vii.  Serie, 

Bd.  X.  187  7  S.  157—236) 

mag  schliefslich  anhangsweise  hier  erw.ihnt  werden,  da  der  Verfasser  auch 
in  ihr  die  Einwirkung  des  Orients  auf  üellas  bespricht,  ubwobl  es  sich 
da  zunächst  nicht  um  eiflen  in  der  griechiacheu  Vorzeit  eingedrungenen 
Gott  handelt. 

Glermont  •  Ganneau  stellt  nämlich  (vgl.  die  Analyse  des  Verfassers 
in  der  Rev.  d.  Rev.  II,  S.  272  f.)  eine  in  Phönikien  geluudene  Weih- 
inschrift an  einen  Gott  Satrapes  mit  einer  Notiz  des  Pausanius  (VI,  25,  6) 
zusammen  und  erklärt  die  Benennung  der  Statue  dadurch,  dafs  man 
eine  Statue  des  Oiylos,  ?on  der  Strabon  odor  vielnebr  Epboros  rede, 
nnigedeiilet  habe. 

Doch  werden  die  Hjpotliesen  von  Olermont-Ganneaa  hier  eo  loftig, 
dafs  sie  sich  kaum  mehr  festhalten  lassen,  geschweige  dab  es  n5tig 
wire,  sie  wiedemigeben. 

Über  die  Bedeotung  des  Gottes  giebt  Pansanias  selbst  eine  An- 
dentong,  indem  er  Satrapes  fOr  einen  Beinamen  von  Korybas  erklärt, 
was  dennoat-Gannean  Anlaft  giebt,  über  die  Beziehungen  des  Satrapes 
zu  Attis  und  Adonis  zu  reden,  nnd  dann  sich  weiter  Ober  die  semitischen 
Götter  und  deren  Verbreitung  im  Peloponnes  in  einer  Weise  aasaolassen, 
in  der  wir  ihm  ebenfalls  nicht  folgen  können. 

Endlich  mag  der  Anfeats  desselben 

L'enfer  assyrien,  Stüdes  d'arch^ol.  Orientale,  Rev.  arch.  1879,  Bd. 
XXXVIU  S.  887—349  mit  T.  25 

noch  genannt  werden ;  doch  kann  daraof  als  anliierhalb  nnserer  Grenien 
fsUend  nicht  mehr  eingegangen  werden. 

A.  MilehhOfer  ist  im  flbrigen  geneigt,  die  originalen  besw.  altar 
riseben  ürsprOnge  griechischer  Knnstformen  nnd  religiöser  Torstellnngen 
in  betonen  nnd  wohl  aoch  zu  ttberschAtsen,  wie  dies  in  seinem  Werk 
»Die  Anflbige  der  Kunst  in  Griechenland«  (Leipzig  1988),  sowohl  der 
allgemeinen  Tendenz  nach,  als  in  einzelnen  Aosführungen  wie  denen  der 
Fkll  ist,  welche  S.  51  ff.  au  Darstellungen  von  »zwei  dämonischen  Un- 
gdienem  mit  Pferdeköpfen«  auf  »Inselsteinenf  geknflpft  werden  (vgl. 
jetzt  Perrot  im  Joom.  d.  Sav.  1885  8. 87     166  ff.  und  bes.  276-  287). 
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Dnob  frndpn  wir  denselbe»  aoeli  die  ägyptMen  mri  pbOidkfiell« 

Kiiiilüsse  verfolgend  and  zwar  g«fldiieht  dieses  namentlicfa  auch,  eben 
von  einem  von  dem  ClennoDt-GaDiiuitt  niobt  «UsaentfarateB  Standpiuki 
ans,  in  semem  AaCsatz 

Spbinx  (Hitt  d.  Inst,  in  Athen.  IV.  1879.  8.  45—78  mit  T  5  u.  G). 

Milchhöfer  tknüpft  an  das  hervorragende  iu  Attika  (SpaU)  ge- 
fundene MarmorbiJd  einer  Sphinx  ant  und  verfolgt  dann  »im  ersten 
Teile  einige  konstmytholügische  Gesicbt^^jinnktet,  im  zweiten  geht  er 
»auf  die  stilistische  Betrachtung  dieser  und  verwandter  archaischer  Bil- 
dungen ein«  (8.46).  Da  nun  also  Milchhöfer  den  Sphinx  -  Mythus  von 
dem  eben  angedeuteten  Standpunkte  aus  bespricht,  und  lür  die  Sphinx 
darstellongen  im  allgemeinen  in  der  grieebfschen  Kunstmjthologie  nir- 
gends ein  bestimmter  Plats  sieb  findet,  so  wird  dieser  Anbau  desselben 
am  richtigsten  hier  eingereiht  werden. 

£r  will  (S.  63)  den  Sphinzmythns  •nnlcbst  nicht  ftr  eine  freie, 
zuerst  von  der  Poesie  eingefohrtec,  itief  ^bolische  Erfindung  halten, 
sondern  darin  die  unter  bestimmten  Terhiltnissen  erfolgte  Auslegong 
eines  dem  asiatischen  Urquell  entnommenen  Kunst^ns  tfkeoneo«. 
Und  es  \ähi  sich  porade  bei  der  Sphinx  diesem  Stendpunkt  eine  gewisse 
Berechtigung  schwerlich  absprechen,  wie  denn  auch  die  weiteren  Aus- 
führungen Milchhöfers  behutsamer  als  die  des  französischen  Gelehrton 
und  eben  deshalb  auch  beachtenswerter  sind. 

Milchhöfer  findet  in  dem  thebanischen  Mythus  eine  Ausdeutoog 
der  auf  erschlagenen  Menschen  siUenden  r,ltsp)haften  Darstell nnf?en  der 
Sphinx,  die  im  übrigen  nur  selten  aus  Anlaf*.  dieses  Mjthus,  sehr  oa 
dagegen  auf  Grftbern  dargestellt  war. 

Ähnlich  seien  die  Gruppen  von  geflügelten  Krauen,  weiche  eine 
menschliche  Gestalt  in  den  Armen  halten,  mythisch  ausgedeutet  und 
Terwendet  worden;  es  sei  za  untersuchen,  wie  weit  Verfolguugsscenen 
auf  orientalische  Typen  surflckgehen.  Der  LOwenkampf  des  Herakles 
sei  uns  aus  asiatischen  DarsteUuogen  gdftufig,  der  fischleibige  Dämon 
der  menschenköpfige  Stier  wurden  zum  Triton  und  Acheioos.  * 

För  die  (sfymphalischen)  Vögel  und  Ihr  die  Bftndigung  der 
Rosse  verweist  Milchhöfer  auf  Arch.  Ztg.  1854  T.  64  3  und  1877  T.  11  Ä.  b 
Er  «steht  ebenfalls  nicht  an,  den  Kampf  mit  dem  Stier,  der  HinchkUhJ 
dem  Eher,  mit  Gervoneus,  deu  Kerkopen  (?)  asiatischen  Urhildem  zu^ 
zuschreiheu«,  indem  er  »im  allgt meinen,  auf  R.  Rochette  (aar  TBireule 
assyrien  et  phdnicien)  und  Körte  (Arch.  Ztg.  1877.  S.  iiiff.)  verweist. 
.In  demselben  .Sinne  sind  Pegasos,  die  bekämpfte  Chimaira,  die  Gorgone 
ursprünglicher,  als  der  daraus  entwickelte  Bellerophon  und  Persens- 
mythus«.  So  S.  63.  Mit  Becbt  wohl  wendet  sich  Milchhöfer  dabei  gegen 
Körte,  der  (a.a.  0.)  die  Übertragung  des  nach  orieutaij^chei  Auffa^snnir 
auch  männlichen  Gorgotypus  (s.©.  8.51)  fhr  spezifisch  etruskisch  hiUu 
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Ifit  Bodit  maohi  HaebhOfer  aber  aneb  («.  bes.  8. 90 1)  mehr  als 
GleraKmt*€^nea«,  der  freilich  dies  auch  sngiebt  (s.  o.  8.  62),  aber  ohne 
dab  ea  aidi  in  «einen  Ansfiftbrangen  recht  bemerkbar  macht,  geltend, 
dab  ea  steh  in  manchen  Fftllen  nicht  blaCs  nm  tkbemommeoe  l^pen  ban- 
delt, walche  von  den  Griechen  neu  gedeatet  wurden,  sondern  auch  um 
solcbe,  wo  Tiebnehr  alteinheimische  Sagen  auf  orientalisclie  Kuostdar- 
itelhmgen  angewendet  und  dann  erst  ihnen  etwa  angeparst  und  sodann 
weiter  entwickelt  wurden.  In  manchen  Fflllen  endlich  siuil  natf^rlich  ohne 
Zweifel  Typen  und  Mythen  zosammen  Qbernommen  und  Aur  zum  Xeii  um- 
gestaltet worden. 

Trotz  des  Titels,  der  in  diesem  Falle  nur  die  griechische  Kunst 
pTwahnt,    v.ird  hier  frrner  eine  Schrift  ihren  richtigen  Platz  firuien,  in 
der  die  t  raLie  über  den  Zusammenhang  phönikischer  und  asiatischer 
Knust  mit  gneciiischcr  Kunst  und  Mythologie  ebeoCalls  erörtert  wird. 
Es  ist  dm  die  Brunn  gewidmete  Arbeit  von 

Jnl.  Langbebn,  Flfigelgestalten  der  Ältesten  grieebischen  Kunst 
HQncben  1881.   143  S. 

Tgl.  6a(r8iaü)  im  Ui,  Gentralbl.  1882  8p.  940. 

Langbebn  versteht  (Einleitnag  8. 1}  anter  FIftgelgestalten  »solche 
Gsstaltan  der  griechischen  Kanstwelt,  welche  gana  oder  zum  Teil  der 
Wirklichkeit  entstammen,  dabei  aber  in  natorwidriger  Weise  Flflgel 
trugen«.   Dieselben  lassen  sich  nach  dem  L  Abschnitt  (8. 8-6}  «schei- 
den: in  mythische,  mythisch -bcgrilflicbe,  begrifflichec.   Im  flbrigen  soll 
in  der  Schrift  (S.  4)  »nur  von  der  Erscheinung  der  Götter  u.  s.  w.  die 
Rede  sein,  wie  sie  sich  in  der  bildenden  Kun>t.  nicht  aber,  wie  sie  sich 
in  MytboH  und  Poesie  überhaupt  darstellt«.  Doch  läfst  sich  eine  solche 
Absicht  ja  unmöglich  rein  durchführen.   Und  so  handelt  denn  auch  der 
xweitc  Abschnitt  (8.  7    13)  von  der  »ältesten  Toosie«.  Langbebn  kommt 
hier  zu  dem  Resultat  (8  9):  »ie  näher  ein  Kim^f\vf'rk  dem  (Teiste  oder 
der  Zeil  des  Homer  steht,  desto  weniger  ist  lia.s  Auftreten  vou  FJiigel- 
wesen  in  ihm       erwarbMi-^.    Wenn  er  aber  8.  8  sagt,  »die  einige  Mal 
genannte  ^ouamTBfnK'  / ist  jedenfalls  rein  bil<llich  zu  nehmen«, 
TerfÄhrt  er  doch  wohl  zu  willkürlich.  Für  die  Ilesiodi>,chc  Poesie  muls  er 
FlAgelweseo  zageben.  Er  thut  dies  aber  auch  nur  mit  groiüer  Einschränkung : 
»QQter  den  griechischen  Dichtern  bis  sor  Z^t  der  Sappho  ist  Hesiod 
der  einzige,  welcher  FlQgelwesea  kennt,  und  auch  nur  in  untergeordneter 
Artt  (8>  18).  Nnr  für  Harpyien  und  Pegasos  giebt  er  es  unbedingt  sn. 
»Bei  Homer  Ist  die  Harpyle  Podarge  gelegentlich  als  Bofs  anfgefafstc, 
bei  Hesiod  »wird  die  —  Schnelligkeit  (der  Harpyien)  durch  das  aus  der 
▼ogelwelt  herfibergenommene  Attribut  der  FlOgel  angedeutetf  (8.  11). 
Selbst  die  mpSam  itütJiaL  des  Perseus  (Scnt.  Herc220)  möchte  er  (S.  10) 
Vigdetiteo. 

Im  dritten  Abschnitt  (8. 18 --36)  wird  ausgeführt»  »erstens,  dafs. 
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in  der  ältesten  griediiseben  Knnst  thntsKehlieh  Flfigelgestalten  niebt  vor- 
handen sind,  sweitens,  dafs  grnndsätsUcli  FlQgelgestalten  in  ihr  niehi 
vorhanden  sein  kOnnen«.  Zuerst  auf  den  melischen  Vasen  erscheinen 
zunichst  FIQgelpferde;  auf  dem  Kasten  des  Kypseloe  erscheinen  nach  L. 
noch  manche  Wesen,  z.  B.  Hypnos  und  Thaaatos  (gegen  Boliert,  TW 
natos  S.  88),  Phobos  und  Ker,  Eris,  tielleicht  aach  Boreas,  wenn  dessen 
Gestalt  hier  nicht  nach  Stephanis  Vermotong  mit  der  des  Typhon  iden- 
tisch sei,  die  Boreaden,  ferner  Geryonens  ohne  FlQgel*  GeflOgelt 
sind  die  Harpyien,  die  Rosse  des  Pclops  und  von  Nereiden,  aarserdem 
Artemis  nnd  die  Gorp:onen,  sowie  Persens,  also  lantpr  mythische,  nicht 
begriffliche  WVsf^n  Dafs  nun  diese  ah  Flügelgesfalten  erscheinen,  kann 
eben  nur  aus  ora  titn lischern  Eiufiufs  erklärt  werden.  Dies  will  Lang- 
beho  in  den  folgenden  Abschnitten  (4 — 7)  im  einzelnen  erweisen. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  25 — 41»  beleuchtet  Laugbehn  «einerseits 
den  generellen  Unterschied  zwischen  morgeu-  und  abendländischer  Konst 
im  Altertum,  andrerseits  diejenigen  Typen  asiatischer  Kanst,  welche  den 
griechischen  Flügelwesen  naiie  verwandt  sind«.  Er  luhil  hier  aus,  dafs 
in  den  zusammengesetzten  Gestalten  asiatischer  Kunst  gewissermaTseu 
die  gewohnte  blomenreicbe  Sprscbe  plastisch  wiedergegeben  wurde,  in- 
dem man  die  einem  Gotte  zugeschriebene  Kraft  des  Lüwen,  Schnellig- 
keit des  Adlers  n.  s.  w.  statt  dnrcb  entsprechend  gesteigerte  natUrlidie 
Bildung  durch  Attribute,  die  man  hinsoittgte,  die  Klauen  des  Löwen, 
Fldgel  des  Adlers  o.  s.  w.  wiedergab.  Dabei  wird  treflSsnd  bemerkt,  dab 
diese  Beigaben  sich  um  so  mehr  als  blofse  attributive  Beigaben  erweisen, 
als  s.  B.  die  Flügel,  abgesehen  vom  Sonnengott,  der  aber  eigentlich  auch 
nur  als  solcher  schwebt,  ohne  dafii  die  Flttgel  wirklich  funktionieren  — , 
nie  wirklich  zum  Fliegen  verwendet  werden,  so  dass  auch  bei  den  Gri^ 
chen  gerade  die  unmittelbar  aus  dem  Orient  entlehnten  FlOgelgestalten 
wie  Sphinxe  und  Greife  erst  in  späterer  Zeit  wirlüioh  fliegend  gebildet 
wurden. 

Im  fünften  Abschnitt  (S.  41  64)  soll  nun  zunächst  die  Entlehnung 
und  Umbildung  der  Flügeltiere,  der  Harpyien.  dr^  Flüg'^lrosses  (Pega- 
80s),  der  Sphinx,  der  Greife  nnd  Sirenen,  dargelegt  wercien.  Ähnlich 
wie  Clcrmonl  Ganueau,  doch  ohne  seine  Schrift  zn  kennen,  und  ungleich 
vorsichtiger  weist  Langbehn  (8.  47)  mit  lierutuog  auf  Ciirtins  (Nuove 
Mem.  d.  Inst.  1865  S.  376),  Seraper  (Stil  II  S.  139),  Milclihufer  (Mitt 
d.  d.  a  Inst,  in  Athen  IV  S  56  ff,,  s.  o.  S.  66)  darauf  hin,  dafs  derartige 
»fremde  Knnstgebjlde,  -  nach  Griechenland  eingeführt,  dort  Gelegen- 
heit zur  Mytbenschöpfung  gaben,  anstatt  dafs  sonst  umgekehrt  die 
Knnsterzeugnisse  den  Mythen  entstammen«.  Aber  er  fügt  auch  mit 
Recht  hinzu,  da&  »es  zu  weit  gehen  heifiie,  wenn  man,  sei  es  auch  nur 
in  einzelnen  Fallen,  die  Mythologie  ganz  und  gar  zur  Abhängigkeit  ver- 
dammen wolltet,  nnd  will  lieber  »eine  Art  von  Wechselwirkung  zwischen 
Knnst  nnd  Mythosc  annehmen. 
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Als  Übergangäsiatioü  sieht  Laugbehn  weniger  PhÖnikien  wie  Cler- 
mont-Gaoneaa,  als  L^kieo  au.  Dort  fiadeo  sich  nach  ihm  die  Harpyien 
loent,  eine  Amialime,  in  der  ihm  Bnnian  a.  a.  0.  mit  Recht  eDtgegentritt, 
dort  spMi  der  Mythus  von  Bellerophon  mit  Pegasos  und  Gbimaira,  dort 
findet  sieh  die  Älteste  weibliche  SpÜox,  —  nicht  blofa  die  ftgyptuchen 
find  nach  Laogbebo  dorcfaweg  mänolich,  sondern  auch  die  mesopotami- 
eehea:  die  bartlosen  dort  sind  Eunuchen  ;  aoch  die  ursprflnglich 
mftnnlichen  sog.  Sirenen  scheinen  ihm  dort  ihr  Oeschlecht  gewechselt 
in  haben,  wie  die  GorgoDeu  (S.  78). 

Im  sechsten  Kapitel  (S.  64  — 121)  wird  die  bekannte  Darstellnng 
der  Artemis  (welche  aber  im  Unterschied  von  jenen  Fabeltieren  als  ur- 
sprflnglich hellenische  Gottheit  anerkannt  wirti)  in  Gestalt  einer  beflügelten 
Frau,  welche  in  jeder  Hand  ein  Tier  hält,  ebenfalls  unter  der  Annahme, 
es  sei  in  I£leinasicn  die  Umsetzung  ins  Weibliche  erfolgt,  aus  den  zahl- 
reichen Darstellangen  von  geflügelten  und  ungeflügelten  Männern  mit 
Tieren  in  den  Armen  in  der  mesopotamischen  Kunst  abgeleitet,  wobei 
die  Verdoppelung  der  Tiere  aus»  dem  dekorativen  Charakter  der  » wappcn- 
arti^'t  n  «  Darstellungsweise  (Cartius,  ober  Wappengebraucb  u.  s.  w.)  er- 
klärt wird. 

Im  siebenten  Abschnitt  (S.  121  — 134)  wird  der  Typus  der  Gorgo 
ans  den  Darstellungen  des  semitischen  Gottes  Besa  (vgl.  oben  S.  50) 
abgelaitet,  dessen  Gestalt  ebenfalls  in  Klein- Asien  and  zwar  speziell  in 
Lykien  ins  Weibliche  nmgesetit  worden  sei.  Die  BeflQgelung  wird  hier 
(ob  mit  Recht?)  als  oachtrilglicb  hinzagekommen  bezeichnet. 

Diese  sorgfUtigen  Untersuchnngen  ond  Ausfiihrniigen  verdienen 
alle  Beachtung.  Eine  ausfllhriiehere  Erörterung  derselben  und  der  Ein- 
wendungen, SU  welchen  sie  in  Inhalt  nnd  Form  mehrfiMh  Anlafs  geben« 
würde  hier  zu  viel  Raum  erfordern,  zumal  sie  nicht  ohne  die  Besprechung 
anderer  An^fnhrnngeu,  wie  namentlich  der  von  Milchhöfer  über  die  ge- 
flflgelten  Pferde  in  griechischen  Sagen  und  Bildwerken  (in  dessen  tAn* 
ftogen  der  Kunst*  s.  o.  S.  55)  stattfinden  könnte;  auch  mufste  an  dieser 
Stelle  ein  Eingehen  auf  die  kunstgeschichtlichen  AusHihningen,  unter 
denen  namentlich  die  über  die  älteste  rhodische  Kunst,  welche  nach  L. 
durch  die  Telchineo  in  der  Sage  vertreten  ist,  hervorragen,  ebenfalls 
anterbleiben. 

Auf  die  Verhandlungen  von 

O.  Rossbach,  Zur  ältesten  griecbischeu  Kunst  (Arch-  Z.  XLl. 
1883  S.  169-  178)  und  von 

A.  Milchhöfer,  Zor  Ältesten  Kunst  in  Griechenland  (Arcb.  Z. 
a.  a.  0.  &  247—266) 

kann  hier  nur  kurz  verwiesen  werden. 
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Die  SebriftoD 

M.  Rosenstock,  Heiduische  Mantik  und  israelitisohe  Propheten. 
(Wolfenbattel,  Ber.  d.  Samsonschale  1880?)  «od 

Knaben  bau  er,  Orakel  und  Prophetie  (Passan  1881.  Progr, 
60  S.;  aogeseigt  von  B.  Hendeb  in  der  PhiL  Bnndsob«  1888  N.  81 
6.665  t) 

liabe  ieh  nicht  gesehen. 

Ganz  verkehrt  ist  die  Schrift  von 

A.  K riech enbau er,  Tbeogonie  und  ÄBtronomie.  Ihr  Zumamen- 
hang  nacbgewiesoD  an  den  Göttern  der  Griechen,  iLgjpter,  Bahjloiiier 
nnd  Arier.  Wien  1881.  VIÜ,  461  8. 

Vgl.  die  Bee.  von  W.  Boscher  in  den  Glitt  gel.  Ans.  1881  N.  80  n.  81 
S.  664—660,  von  J.  Krall  in  der  Phil.  Randschan  H.  31  8.990—984, 
von  A.  Rzach  in  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gymn.  S.603  -618  und  TOn  P.  Stengel 
in  der  Phü.  Wochenschr.  1882  N.  23  8.  705—707. 

Die  anregende  Schrift  von 

H.  Usener,  De  Liadis  carmine  quodam  Phocaico  (Bonn  1875. 
46  S.  4.) 

ist  schon  im  Jahresber.  f.  1874/75  Abt.  I  S.  146  (fiber  Hemer,  von  Gi* 
Becke)  gesprochen;  vgl.  auch  den  Phil.  Ans.  VII  &  76. 

E.  Pais,  II  aapoüviog  j&awq  (Atti  dell'  Ac  dei  Lincei,  Memorie 
della  classe  di  scienze  morali  etc.,  Ser.  III.  Bd.  Y.  1880  S.  64—72) 

will  nach  der  Rev.  des  Revues  V.  i88l  S.  293  zeigen,  dass  das  »sardo- 
nische Lachen«  aus  Kleinasien  vielleicht  aus  Lydien  vom  Gölte  »Sardan 
oder  Sandan«,  dessen  Opfnr  sich  heiter  in  den  Scheiterhaufen  stürzten, 
abzuleiten  sei,  worauf  der  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  schmerzlichen 
Lächelns  oder  eiues  gezwungenen  Lachens  verwendet  wordeu  sei.  Aber 
lässt  sich  überhaupt  die  Form  Sardan  nachweisen?  Ed.  Meyer  in  dem 
oben  S.  46  f.  besprochtniui  Aufsatz  erwähnt  sie  niciiL. 

Indem  ich  schlicfslich  noch  nachtrflglich  bemerke,  dafs  die  8.  2 
erwähnte  Schrift  von  Left^vre  nach  Graf  Baudissin  in  der  Theolog,  Litt.- 
Ztg.  I88u  S.  1  f .  unter  ihren  auf  (  inen  weiteren  Leserkreis  berechneten 
Aufsätzen  allerdings  auch  solche  enthält,  welche  sich  auf  das  Christen- 
tum beziehen,  das  jedoch  wie  alle  Religionen  in  antichristlichem  und 
überhaupt  antireligiösem  Sinne  bebandelt  ist,  und  hinzufüge,  dafs  im 
fibrigen  selbstverständlich  im  allgemeinen  die  üiiUcia istlichen  und  anti- 
idrehlichen  sowie  die  christlichen  und  kirchlichen  Tendenzen  und  Rich- 
Inogen  der  bcBprochenen  Schriften,  Aber  die  som  Teil  zudem  nur  nach 
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anderen*)  referiert  werden  konnte,  als  solche  in  diesem  Berichte,  in 
welchem  nur  deren  Bedeutung  ftlr  die  klassische  Mythologie  ins  Aiiß;e 
tu  fassen  war,  unbeachtet  bleiben  mufsteu,  was  natürlich  vollends  von 
den  nur  zur  Vergleich ung  angezogenen  Keceusionen  und  Anzeigen**)  gilt, 
gehe  ich  zu  den  Schriften  Aber,  welche  entweder  aasschliefslich  oder  doch 
la  enter  Unie  die  giieefalMfi  ud  lOmiscbe  Mythologie  mm  GegensUuide 
haben. 

4.  QrieehitofM  und  rSmitoh«  Mythologie. 

"Wir  komraeu  zu  den  Arbeiten,  welche  sich  in  der  Hauptsache  auf 
griechische  und  römische  Mythologie  beschränken,  aber  eben  beide  um- 
fassen, nicht  die  eine  oder  andere  allein  behandeln.  Streng  geiiummen 
würde  es  sich  hier  zunächst  nur  um  diejenigen  handeln,  welche  grie- 
chische und  römische  Mythen  und  Religionsvorstellungen  vergleicheod 
betTAchteo  «id  darstellen.  Doch  enefaieo  es  sweekmACBiger,  hier  die 
Schriftes  von  der  angegebenen  Ansdehnong  flberhaopt  xosammeniofusen* 

An  der  Spitse  der  in  diesem  Abschnitte  zn  nennenden  Schriften 
soll  des  von  Roscher  nntenionimene  mythologische  WOrterbodi,  obwohl 
dasselbe,  da  es  erst  1884  zn  erscheinen  begonnen  hat,  in  diesem  Be- 
ridite  aidit  mehr  ra  besprechen  ist,  wegen  seiner  hohen  Bodeatvng  fftr 
die  mythologischen  Stndiett  wenigstens  mit  seinem  vollen  Titel  hiermit 
verseichnet  werden: 

Ansführlidies  Lexikon  der  griechischen  und  rdmischen  Mythologie 
im  Verein  mit  Th.  Birt,  0.  Gmsins,  B.  Engelmann,  E.  B'abricins, 

A.  Flasch,  A.  Fnrtwftngler,  A.  Klftgraann,  0.  Meltser,  Ed.  Meyer, 

B.  Peter,  A*  Prenoer,  A.  Rapp,  A.  Reifferscheid,  E.  SeeUger,  H.  W. 
StoU,  L.  1*  Sybel,  B.  Thrämer,  P.  Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa, 
E.  Wömer  n.  a.,  unter  Mitwirkung  von  Th«  Schreiber  herausgeg.  von 
W.  fl.  Roscher.  Mit  zahlreichen  AbbÜdungen.  Bis  jetzt  7  Liefe* 
rangen  mit  1248  Spalten.  Leipzig  1884  f.  gr.  8. 


*)  Bandissin  bespricht  a.  a.  0.  noch  eine  mir  auch  dem  Titel  nach  ent- 
gan$?pn(»  Schrift  yon  Pfr.  J.  Müller,  Die  anfserbiblischen  Religionen  darge> 
stellt  für  höhere  Lehranstalten  und  gebildete  Lestr.  Aarau  1879.  IV,  140  3. 
Aber  auch  sie  erscheint  daoach,  abgesehen  von  ihrer  Bestimmung  vud  dem 
verkehrten  Standpunkte  des  konfessionslosen  Religionsanterrichta  aus,  als  ein 
oberflichficfaes  Machwerk.  —  Ich  ergreife  die  Oelegenheit^  um  den  Titel  noch  eines 
Wsfkes  aaduHitFSgen:  O.  Rawliosoa,  The  religions  of  the  aneient  world. 
With  illustrations.  Londoo  1883.  Es  ist  in  der  mir  eben  zugehenden  neuen 
Ausgabe  der  französischen  Übersetzung  von  Tistes  Kompendiam  (8.  0.  &  ö) 
als  »aper^u  pnpnlaire,  mrxis  tres-rapidp«  ?)f7pir!inpt, 

"*)  DliTs  auch  solche  ('iniarli  führt  vvt-rdi'ii.  dfrett  Ansichten  Referent 
überhaupt  ganz  oder  teilweise  ablehnen  oder  zurückweisen  muläte,  braucht  ja 

weU  aoÄ  weniger  anidrticiclich  gesagt  zu  werden. 
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Ton  andern  Arbeiten  in  lexikalischer  Anordnong  sind  an&er  dttn 
mythologtediai  Artikeln  in  der  neuen  Auflage  der  Encyclopaedia  Bri< 
tanniea,  welche  mir  nicht  au  Gebote  stehen»  die  in  dem  schon  im  vorigen 
mythologischen  Bericht  (im  Jahresber.  IV  f.  1876  III  8. 17)  und  in  ▼«<- 
sdiiedenen  anderen  Berichten  mehrfach  genannten 

Dictionnaire  des  Aiitiquit^s  Grecques  et  Romaiues  — ,  ouvrage 
r^digc  sous  la  direction  de  MM.  Gh.  Daremberg  et  £dni.  äagiio 
(Paris  lö73ff.;  s.  Jahresber.  1  S-844) 

befindlichen  hervorzuheben.  Da  auch  die  mythologischen  Artikel  von 
verschiedenen  Verfassern  sind,  so  sind  sie  natürlich  von  uagleichem 
Werte.  Haupi-Artikel.  wie  die  über '  Bacchus',  'Cabires',  'Ceres\  hat 
Lenormaot  geliefert;  andere  sind  von  Saglio,  Boachö-Leclerq,  Bon^ 
chaud  u.  a. 

Das  Werk  schreitet  leider  nur  sehr  laugbum  vor.  Seit  1873  sind 
erst  9  Lieferungen  mit  1440  Seiten  und  Iö93  Illustrationen  (üolzächnittea 
im  Text)  erschienen. 

Unter  den  Lehrbttcbern  und  Leitfäden  der  Mjrtbologie  ist  hervor- 
zuheben : 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  unter  steter  Hinweisung 
auf  die  künstlerische  Darstellung  der  Gottheiten  als  Leitfaden  für  den 
Schul  und  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  O.  Seemann.  2.  vcrb. 
und  verni  Autiage.  Mit  79  Illustrationen  in  Holzschnitt.  Leipzig  lööO. 
Vlil,  264  S.  (Vgl.  die  Anzeige  von  DUtsdike  in  der  Pbü.  Kundscbau 
1,  1881  N.  10  S.  323- 326. J 

Beide  Auflagen  erschienen  auch  in  englischer  Übersetzung.  Das 
Werkchen,  über  dessen  erste  Auflage  schon  im  Jahresber.  IV  für  1876,  III 
S.  8  f.  berichtet  worden  ist,  darf  wohl  trotz  der  ihm  auch  in  der  2  Auf-  ^ 
läge  noch  auliafteudeo  M&ugei  iuunerhia  als  das  beste  seiner  Art  be- 
zeichnet werden. 

Eigentttmliche  Ansprüche  erhebt 

H.  Lfiken,  Die  Götterlehre  der  Griechen  und  Börner  oder  das 
klassUche  Heidenthum  vom  religionsvergleichenden  Standpunkt  aus 
bearbeitet.  Paderborn  1881.  XXfT»  445  S.  mit  Sl  Tafeln  (anges.  von 
E>  Glaser  in  der  Phil.  Bondschan  1882  S.  121  128,  and  in  den  Bl.  f. 
d.  Bayr.  Oymn  -Schalw.  XIX.  S.  289). 

Wir  haben  nAmlich  hier  auch  wieder  einmal  das  Werk  eines  Autors 
vor  uns,  der  die  allein  wahre  AuiEsssnng  der  Mythologie  in  besitzen 
glaubt  Er  will  zeigen,  »dass  den  heidnischen  Mythen  aberall  der  Kern 
der  überlieferten  religiösen  Urgeschichte  der  Menschheit  zu  Grunde  liegte 
Er  erklärt  (S.  UI),  daTs  er  »das  Buch  geschrieben  habe,  um  das  rechte 
Verstftndniss,  wie  in  dem  (sie)  Heidenthom  ftberhanpt,  so  auch  in  der 
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classiscbeo  Mythologie  mehr  bcrbeizufQhren  und  deu  grofsen  Irrtum, 
der  noch  üi  tihu  mythologischeo  Schriften  -  wuchert,  dars  oftmliGh  das 
Heideotom  Bur  eine  yod  der  kiodlich-Daiveo  Yolksphantasie  erfandane 
Natonrergötteruog  sei,  oöglicbBi  sa  beseitigenc  Und  dies  Termag  er 
alles  so,  dafs  das  Bach  sugleidi  ein  Bach  für  die  Jugend  istl  »Ihr  aa 
Liebe  hat  er  aoeh  die  UIostratioDen  beifftgen  lassen,  teils  rar  Erklflrong, 
teils  auch  lor  Teranschaalicfanng  der  klassischen  mythologischen  Knnst- 
denkmiler.  Daher  sind  die  meisten  aas  Stolls  Mythologie  entnommene 
Ca  V). 

Von  popnUren  Werkeben  ansprochsloserer  Art  liegen  folgende  drei, 
ein  deatscfaes,  ein  französisches  nnd  eio  neugriechisches  mir  vor,  die  ans 
der  Masse  dar  vorhaudeoeu  nur  deshalb  hier  wenigstens  verseidinet 
werden  mCge»,  obgleich  sie  wissenschattlichen  Wert  weder  besitien  noch 
beanspruchen: 

£.  F.  Fritssche,  Leitfoden  der  Mythologie  der  Griechen  nnd 
Römer  für  höhere  Lehranstalten  zusammengestellt.  Wismar  1883. 
IT,  48  8.  (Vgl.  Ober  dasselbe  Engelmann  in  der  Zeitschr.  t  d.  Qym- 
eialw.  1884  8. 46.) 

Jean  H um bert,.  Mythologie  grecque  et  romaine  on  introduction 
{adle  et  m^thodiqoe  Ii  la  lecture  des  podtes,  i  Tusage  des  etablisse- 
meots  d'instrtiction.  Monv.  Vitien,  revue  et  corrig^e  a?ec  sein.  Paris 
s.  a.  XVI.  282  S. 

J.  lla)fTa(^'^Q^'Ekkr^vix^  jxu^koi^  iura  auvoipztuQ  po^ittu^  lio^ 
Xoffias  Moi  tihtawfpotftm,  Athen  1879.  XVI,  860  S. 

Gtt.  Gräser,  (K'filJl^Mtfv  rs  xak^Ftupaltov  fidytoTot  9ee}  vpbc  dJU 
XTjXo'jg  au}ißdXXov7at  xard.  rou^-  ofiofoof  xai  diTjprmivofJi  ^apoxtl^Me 
auTwv  ( Gymn.*Piogr.  des  £f.  Gymn.  sn  Mediasch.  Leipzig  1882. 
19  &  4.) 

giebt  nach  der  Anzeige  fon  Saalfeld  in  der  Philol.  Randschau  1884  N.  H 
S.  841  ff.,  in  welcher  die  Arbeit  im  allgemeincD  gelobt  wird,  in  der  Haupt- 
sache nvr  eine  Vergleichnng  von  Zeus  nnd  Japiter. 

Terfehlt  ist  folgende  Schrift: 

Em.  Hoff  mann,  l^ythen  aas  der  Wandeneit  der  griUto-italischen 
Stämme.  L  Theit,  Kronos  nnd  Zens.  Leipzig  1876.  VUI,  308  8.  Vgl. 

Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  158  ff-,  Roscher  in  der  Jen.  Litr  Z:^. 
1877  Anz.  N.  88,  KeUer  in  der  Zeitschr.  t  österr.  Gymn.  XXVUi 
1877  S.  448-446. 

Referent  glaubt  sich  nnd  seinen  Lesern  einen  Berieht  Aber  dieses 
Buch  ersparen  sa  dorfen. 

Ober  den  Aofoats  ?on 

0.  Keller,  Über  den  Entiricklangsgang  der  antiken  Symbolik 
(Graz  1876.  24  8.  8.;  vorher  in  den  Beilagen  sor  Aogsbnrger  Aligem. 
Zeitong  1876  8. 149-156) 
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ist  von  dem  Verfasser  selbst  im  Jahresber.  IX  für  löBi,  III  8.  69  —72 
rio  aQBfahrlicher  Beriebt  erstattet.  Es  finden  sich  dann  neben  Tielen 
Ar  den  Referenten  ganx  nnatmehmbaren  Behauptungen  einige  reoht  be- 
achtenswerte Bemerlrangen. 

L  Friedlftnder,  De  Marte  Looceüo  et  de  Jonone  Graeca  (Königa- 
berg  1876.  4.  2  S.) 

«Mit  von  doa  bekannten  Standpunkte  ans  (▼gl.  Jahresber.  f.  1679  IH 
8.  80  f.)  in  scharfem  Tone  Bedenken  gegen  Einselheiten  wie  gegen  die 
gesamte  Methode  der  vergleichendea  Forsebnng. 

Unzugänglich  war  mir  der  Anfeats  von 

R.  de  Block,  Le  loup  daiis  les  niylboiogies  de  la  Gr6ce  et  de 
ritaiie  auciennes.  (Rev.  de  Tinstr.  publ.  eu  Belgiqoe.  XX,  1677,  livr.  3 
p.  145-160,  iivr.  4  p.  217—234  ) 

Nach  der  Rev.  de  phii.  II  1878  S.  215  ist  der  Inhalt  ungefähr  fol- 
gender: Fauims,  Pan  und  Apollou  wurden  von  den  Hirten  zum  Schutze 
gegen  die  Wölfe  angerufen;  Xuxecos  als  Beiwort  Apollons  geht  auf  den 
Wolf.  Der  Wolf  war  zugleich  Symbol  des  Finstern  und  ünheilvolleo, 
und  insofern  nabmeu  die  Götter,  die  um  dessen  Abwehr  augerufen  wur- 
den, ihn  als  Symbol,  wenn  sie  als  rächende  und  strafende  Gottheiten 
auftraten.   Endlich  ist  der  Woii  öyuiboi  des  FlUchtiiugä  und  MOrders. 

Biedermann,  Der  Delphin  in  der  dichtenden  and  bildenden  Phan- 
tasie der  Griechen  und  ROmer  (Halle  VS.  1881.  26  8.  4.  Progr. 
des  StadtpGymnasiums) 

fuhrt  nach  Peters,  Die  deutscben  nnd  Osterr.  Progr.-Abhh.  von  1881  8.  M 
nngef&hr  folgendes  aus:  der  Delphin  tritt  in  der  Mythologie  vor  allem 
in  Beziehung  zu  Poseidon,  dann  an  ApoUon;  spUer  haben  sich  aus  den 
Gdttergestalten  die  Heroen  Delphos,  Taras,  Phalanthos,  Arion,  Koiranos 
abgdOst 

Die  Märchen  von  einem  schtaen  Knaben,  den  ein  Delphin  liebt 
und  nach  seinem  Tode  betrauert,  werden  als  Überbleibsel  von  dem  korin- 
thischen mit  ph<MulHschen  Elementen  versetiten  Mythos  von  Melikertes 
angesehen. 

Über  die  V^ötterong  Gestorbener  bei  Griechen  nnd  Römern 
finden  sidi  beachtenswerte  Bemerkungen  bei  Le  Blant,  Lettre  iM.  le 
Baron  de  Witte  snr  un  sarcophage  chr^tien  portaot  les  Images  des  Dios- 
coures  (Gas.  arcb.  lY.  1878  S.  1^6  mit  T.  1)  und  de  Witte,  Lettre  k  ' 
M.  Lenormant  snr  les  apothtoses  privöes  ches  les  andens  (ebend.  8. 8— 8)^ 

Die  Weissagung  bei  Griechen  und  Römern  hat  das  folgende  um- 
fassende Werk  zum  Gegenstand: 
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Hisloire  de  la  divination  dam  l'antiqnitt'»  par  A.  Bouche-Leclercq. 
Tome  I.  lütrüductiou.  Divination  helleuique  (m^tliodes).  Paris  1879. 
X,  386  p.  T.  II*  Les  sacerdoces  divinatoires:  Devins.  Chresmologues. 
Sibylles.  Oracles  des  dlenx.  1880.  412  p.  T.  IIL  Orades  des  h^ros 
et  des  morts.  Oracles  eiotiqaes  bell^öisös.  1880.  416  p.  T.  17. 
Divioation  lUliqne  (ftrusqee-Latine-Bomaine).  Index  g^n^ral.  1888. 
406  p. 

(Tgl.  die  Attieigen  von  A.  Maary  im  Jonrn.  d.  sav.  1881  8.  847 
—362.  489  460.  617  -  028  und  von  P.  Decbanne  in  der  Bev.  erit 
1879  N.  60  S.  488—488  and  1882  N.  16  S.  801  -807  a.  N.  61  8.  481  f.). 

6oiidi4  Leclercq  schickt  sonächst  (Bd.  I  8. 1—104)  eine  allgemeine 
EinleitODg  voraus  ftber:  *  divination  et  magie*,  *la  divination  et  le  fista- 
lisme  th^logique'/la  divination  et  la  Philosophie*,  *la  divination  et  le 
Ghristianisme*.  Es  folgt  die  Darst^nng  der  'divination  hellöniqne*, 
welche  den  grOlsten  Teil  des  L,  sowie  den  II.  und  III.  Band  einnimmt. 
Dieselbe  serfiÜIt  in  zwei  Teile  zu  je  zwei  Bacbero. 

Der  erste  ungleich  kleinere  Teil  (Bd.  I  S.  105—377)  gilt  der  Er- 
örterung der  '  methodes  divinatoires*  und  zerfällt  in  zwei  Bücher,  von 
welchen  das  1.  (S.  111-271)  die  Besprechung  der  'divination  inductive', 
der  Weissagung  mittels  Zeicheudcutuag,  entb&lt,  worauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kauu. 

Das  II.  Buch  des  ersten  Teils,  über  die  ' divination  intuitive',  be- 
handelt im  1  Kiqi  (S.  277  —  329)  die  Uueiromantie,  das  Schauen  des 
Verborgeneil  und  Zakuijftigen  in  iraumen,  in  denen  die  Beteiligten  also 
selbst  uuiniitelbar  Oifeubaruugen  erhalten,  die  dann  freilich  z.  T.  auch 
noch  erst  der  Deutung  bedOrfen.  Im  2.  Kap.  (S.  330  -  343)  handelt 
Boaebö-Leelercq  von  der  Nekromantie,  den  Offenbarungen,  welche  die 
eine  UbematOrlicbe  Auskunft  Suchenden  von  den  Verstorbenen  entweder 
ebenfalls  wie  von  Göttern  und  Heroen  im  Schlafe,  oder  aber  im  waehen- 
den  Zustande,  aber  nicht  ohne  aufregende  Vorbereitungen  durch  die  aus 
der  Unterwelt  heraufkommenden,  bezw.  herauf besehworenen  Geister  der- 
selben erhalten.  Im  8.  Kapitel  (S.  844—374)  wendet  sich  dann  der  Ver- 
fasser zu  der ' divination  enthousiastc der  Weissagung  durch  begeisterte 
Seher,  welche  die  ihnen  zu  Teil  werdende  Offenbarung  anderen  mitteilen. 
Der  Verfasser  fuhrt  da  (S.  347  ff.)  unter  anderem  folgendes  aus:  Schon 
iii  der  Ilias  und  Odyssee  komme  es  vor,  dafs  nicht  blofs  ein  Seher  wie 
Kalcba«  ^^ondern  auch  andere  Heroen  in  gewissen  Momenten  ohne  Hilfe 
von  /^eichen  die  Zukunft  vorausseilen.  l>ooh  geschehe  dies  nicht  unter 
Aulgeben  des  eigenen  Denkens.  Die  Weissagung,  weiche  so  erfolgt,  dafs 
der  Träger  derselben,  vom  üotte  ganz  erfüllt,  dessen  Organ  wird,  aus 
dem  andere  dessen  Offenbarungen  erfahren,  sei  in  Delphi,  wo  der  Kult 
der  Nymphen  und  der  damit  verwandte  des  Dionysos  mit  dem  des  ApoUon 
tusammentraf,  hauptsächlich  aus  ciuem  »rapprocbemcut  forluit  eulre 
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le  cnlte  de  Diouysos  et  eelai  d*ApolloDf,  WAhnobeiolich  im  Laufe  des 
8.  oder  im  Begimie  des  7.  JahrhiiDderU,  eotstandea  (I  8. 365)*  WAbreDd 
non  aber  die  OieobaningeD,  «eiche  die  Pythia  erhielt»  von  den  Prieetem 
in  Delphi  auf  gewisse  Zeiten  eingeacbrinlil  und  unter  bestimmten  Cere- 
monien  empfangen  und  mitgeteilt  wurden,  sei  ihr  in  den  Sibyllen  ein  Pni- 
phetenideal  gegenubcrgetreten,  »deren  Inspiration  weder  intermittierend 
noch  von  materiellen  Bcdinguugea  abhängig  war«  (S.  3)19).  Doch  habe 
auch  die  Sibylliuiscbe  Inspiratiou  noch  etwas  Gewaltsames.  Es  sei  noch 
fibriggeblieben,  den  Typus  eines  Propheten  zu  schaffen,  der  ohne  derar- 
tige ExiilfatifDi  und  ohne  äufseren  Apparat  von  der  Gabe  überirdischer 
Offeiiljuruiig  Gebrauch  machte.  Diesen  Typus  findet  B.- L  in  ausge- 
sprüciii.'iiein  Maf>e  zwar  nicht  in  Sehern,  wie  dem  »von  den  Nymphen 
ergritleneii«  Baki^,,  dem  Böotier,  oder  Miiios  und  Epiraenides,  welche 
die  vertrauten  Mitteilungen  der  Götter  in  Zaubergrotten  erhalten,  wohl 
aber  in  ziemlich  vollendeter  Weise  in  dem  attischen  Seher  Musäos 
(S.  37u  f.),  wozu  allerdings  bemerkt  werden  muh,  dafs  im  zweiten  Teile, 
WO  (Baudll  S*  110 ff)  von  Mus&os  ausfuhrlicher  gehandelt  wird,  diese 
Auilhssung  sich  Icaum  bemerlibar  macht. 

In  dem  zweiten  Teile  nftmlieh  (in  Band  II  und  III)  werden  dann 
die  Träger  der  Di?ination  im  allgemeinen  unter  den  im  ersten  Buche 
entwickelten  Gesichtspunkten  behandelt  Bouch6*Lecleroq  bezeichnet 
dieselben  als  ^sacerdoces  diflnatoires*  und  bebandelt  sie  in  zwei  Bachem, 
?on  welchen  das  erste  den  'sacerdoces  individuels'  gewidmet  ist  Er  ist 
sich  dabei  wohl  bewulkt,  dafs  der  Name  'sacerdoce'  den  Trägern  der 
Weissagung  im  nllgemcinen  eigentlich  nicht  zukommt,  und  sagt  es  (S  5) 
ausdrücklich,  dafs  er  ihn  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  gewählt 
hat,  indem  er  in  den  diesem  Buche  (S.  5—8)  vorausgeschickten  Bemer- 
kungen ausführt,  dafs  der  Bernf  der  '.soeTq  und  der  /xdifzzti ,  der  grie- 
chisciien  Priester  und  <ier  Zeiclieudeuter  und  Seher,  sich  zwar  vielfach 
berliihrte,  und  dafs  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  dafs  er  oft  von  den- 
selben Persönlichkeiten  ausgeübt  wurde,  dafs  er  aber  doch  begrifflich 
verschieden  geblieben  ist. 

EütAprecheml  der  Einteilung  der  ra^thodes  diviuatuires  soll  dann 
im  1.  Kap.  zunächst  von  den  ' reprdsentaats  de  la  divinatioo  intuitive' 
und  zwar,  obschon  es  ein  eigenes  susammenfossendes  Wort  filr  sie  nicht 
giebt,  sondern  neben  dem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke  /td^ng,  der  auch 
die  Träger  der  'divination  intuitive*  in  sich  begreift,  nur  solche  fhr  die 
Deutung  bestimmter  Arten  von  Zeichen,  wie  tUuwat^,  ^uooxdog  u.  s.  w., 
nur  von  diesen  insgesamt  ohne  weitere  Einteitnng  nach  den  einzelnen 
Arten  gehandelt  werden. 

B.-L.  spricht  in  §  l  (Bd.  U  8.  12—  54)  zunächst  von  den  'devins 
de  Täge  h^rolque\  von  Melampus  und  den  Melampodideo,  von  den  'de- 
vins  Cadm^eus Teiresias,  seiner  Tochter  Manto  und  deren  Sohii  Mopsos, 
und  dem  Begleiter  des  Amphitryon  £chinos.  £2s  folgen  die  Seher  der 
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Argonauteiisage  Mopsos,  Sohn  von  Ampykos,  Idmon,  sein  Holm  ihestor 
uüd  Pliineus,  uud  die  des  troi^chen  Cyklus,  insbesondere,  nachdem  des 
Tbcokljmenos  schon  unter  den  Melampodideu  gedacht  ist,  Kalchas,  Hele* 
UM  nncl  Kassandra.  LeUtere  freilich  wird  hier  nur  auHseaSlilti  weil  die 
/uEvrvfc  des  troisdieQ  OfkUa  hier  sasammen  angefthrt  werden  sollen. 
Im  abrigen  ist  sie  einerseits  in  der  Uias  nnd  Odyssee  Ikberbanpt  nicht 
Seherin,  andrerseits  gehört  sie  ?iel  mehr  an  den  begeisterten  Sebem, 
als  tu  den  Weissagern  aus  OOtterzeichen  (S.  48  -61). 

Hieraof  werden  in  §  2  (8.  66— 61)  noch  eine  Anxahl  'devins  roy- 
thiqnes'  besprochen,  welche  mehr  nnr  lokale  Bedentoog  hatten  und  ihren 
Ursprong  zum  Teil  überhaupt  nnr  dem  Bedürfnis  verdankten,  einen 
Heros  eponymos  für  eine  Stadt  oder  ein  Geschlecht  zu  besitzen,  mm  Teil 
endlich  fremdlÄndisciier  Herkunft  sind.  B  -L.  spricht  so  von  Parna^sos 
und  Df'lplios,  von  Kinyras  und  Tarairas,  neben  denen  noch  der  Sage 
von  einem  Phrasios  (bei  Apollodor  II.  5.  Ii)  gedacht  wird,  auf  Kypros, 
von  Kriüs.  Karnos,  Hekatos,  Pythaeu«^,  Apis  im  Pelopounes,  von  Galeos, 
dem  mythischen  Ahnherrn  der  Galeoteii  in  Sicilien.  Telmissos  ^oder  Tel- 
meRfios),  dem  der  Seher  in  Telmessos  in  Karieu,  endlich  von  lamos,  dem 
der  Janiiden  m  Olympia. 

Der  3.  §  (S.  62  —  92)  gilt  dann  den  devios  de  Tage  historique  \ 
den  lamldeu,  Klytiaden,  Telliaden,  den  Melampodiden,  den  Galeoten  Ton 
Hybia  nnd  den  Sehern  von  Telmessos,  nnd  endlich  den  *devins  isol^s*. 
Übrigras  ist  hier  wie  aneb  an  andern  Stellen  des  Baches  das  Mythische 
nfcfat  konsequent  genog  als  solches  erkannt  und  beieichnet. 

Das  n.  Kapitel  dieses  Baches  (Band  II  S.  93  260)  behandelt  *  les 
repr^sentants  de  la  divination  intnitive  ou  chresmolognes*.  Boucb4- 
Leclercq  will,  obschon  er  dies  namentlich  für  die  Odyssee  doch  selbst 
nicht  recht  festhalten  kann  (s.  Bd.  I  8.  274  f.  II  S.  20 f.),  den  alten  Sehern 
bis  zu  dem  Grade  den  Charakter  des  Enthusiastischen  absprechen,  dafs 
er  auch  fOr  den  Fall,  dafs  der  etymologische  Znsammenhang  von  //avr?c 
und  ßux'a  angcnomnnii  werden  nifl^«*\  annimmt,  das  Wort  fiditrct  habe 
in  seiner  ersten  l{i  ut uiit?  das  begeisterte  Sehen  ausgeschlossen.  Er 
hetrachfff  das  Auticoinuien  dieser  Art  Weissagung,  heziehungsweise  den 
Glaufji  [1  laran  und  die  Schöpfung  derartiger,  oder  die  Umbildung  vor- 
handener mythischer  oder  historischer  Pers<nilichkeiten  in  diesem  Siuiu' 
durchaas  als  dub  Produkt  der  mystisch  erregten  Pliantasie,  de»  orgiasti- 
schen  Enthusiasmus,  wie  er  sich  vor  allem  in  der  oben  skizzierten  Weise 
Ausgangs  des  achten  oder  im  Laofe  des  siebenten  Jahrhnnderts  t.  Chr. 
(I  S.  860  ir.  III  S.  89)  In  Delphi  entwickelt  habe.  Doch  venlcbtet  er 
nnd  swar  mit  Recht  anf  irgend  welche  chronologische  Anordnung  nnd 
verteilt  die  diese  Art  Weissagung  vertretenden  mythischen  oder  s.  T. 
aneb  historischen  Persönlichkeiten  in  swei  Gruppen,  die  der ^propbötes 
chresmolognea '  und  die  der  Sibyllen. 

In  §  1  Les  prophfttes  chresmologaes'  (Band  Q  S.  95  -132)  deutet 
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BoucM - Leclercq  ciuc  systcmatiädic  Eioteiluug  an:  «man  köoute  die 
griechisch  semitischeo  Propheten  von  Kreta  und  Kjpros,  die  orphischeo 
oder  diooyslsobeii  Prophelaii,  and  di«  eigeotlicbon  ftpoUioiMhw  Ftoplielflii 
nnteneheiden.  Doch  wftren  die  Gramen  swischen  diesen  drei  Gruppen 
notwendig 'arbitnir es*.  Der  gUnzendsle  Yertrater  der  kretischen  Din- 
nntion  ist  zugleich  apollinischer  Prophet,  nnd  man  würde  keinen  oiphi- 
sehen  Seher  finden,  der  nicht  flir  von  ApoUon  inspiriert  gilt,  und  nag^ 
kehrt  keinen  apolliniBehen,  der  nicht  bis  so  einem  gewissen  Grade  einen 
Einflurs  verrät,  der  sich  nicht  auf  seinen  offisiellen  Schntatherm  ivrttck* 
fahren  läfst«  (S.  95  f.). 

Eine  Scheidung  zwischen  mythischen  und  historischen  Sehern  hat 
<ler  Verfasser  hier  mit  Recht  nicht  unternommen.  Denn  die  mythischon 
Fersönlichkeiton,  welchen  die  Gabe  des  begeisterten  Schauens  beigelegt 
wird.  pHogen,  da  man  ja  Sprüche,  bezw,  Gesot^p  von  ihnen  zu  besit/eo 
glaubte,  bei  allem  Wunderbaren,  das  man  ihnen  zuschrieb,  in  gauic  an- 
derem Sinne,  als  sonst  Heroen,  alh  geschicntliehe  Wesen  geschildert  zu 
werden,  wie  Orpheus,  Mnsäos,  Bakis ,  Abaris,  Minos,  der  getische  Za- 
molxis.  und  umgekehrt  erhalten  geschichtliche  rersoueii,  die  auch  Seher 
gewesen  sein  sollen,  durch  fabelhafte  Erzählungen,  die  auf  sie  Übertragen 
werden,  einen  mythischen  Charakter,  wie  Aristeas  oder  io  gewissen  Be- 
ziehungen P>tbugoras;  bei  nicht  wenigen  endlich  ist  es  noch  sweifalhaft, 
ob  sie  als  mythische  oder  historische  Penonen,  deren  Geechiehte  nar 
von  der  Sage  ansgeschmdekt  ist,  zu  gelten  haben,  wie  bei  I^korg,  den 
freilich  B.-L.  gleich  Minos  nnd  Rhadananthys  nnr  in  gewissem  Sinne 
and  mit  zweifelhaftem  Rechta  unter  die  Seher  reiht,  oder  bei  Epime- 
nides,  dessen  Existenz,  die  nenerdings  Niese  (s.  o.)  entschieden  bestritten 
hat.  aodi  B.-L.  bezweifelt.  Im  letzten  Teile  des  Abschnitts  handelt  der 
Ver&sser  von  Apollonios  von  Tyanm,  der  bei  Philostratos  ja  ebenfalls  zu 
einer  ganz  wunderbaren  Persönlichkeit  aufgebauscht  erscheint,  und  kommt 
dann  auf  die  Masse  Personen  von  zweifellos  historischer  Realität,  aber 
von  um  so  zweifelhafterem  Wert  oder  zweifellosem  Unwert:  Bauchredner, 
OrplicoteIcstrM,  Agyrten  u.  dgl.  zu  sprcclieu,  welche  mit  magischen  Kün- 
sten, lebend«  [1  Statuen  u.  s.w.  den  Aberglauben  au  die  Möglichkeit  der 
Weissagung  ausbeuteten. 

Die  folgenden  Abschnitte.  §  2,  3  und  4  ^band  II  S.  133-  16S, 
164 —  198  und  UH)  handeln  von  den  Sibyllen.    B.-L.,  der  den 

Typus  der  Sibylle  für  ein  Produkt  der  Sage  hält,  welche  zunächst  in 
Kleinasien  die  ersten  Ansätze  dazu  in  den  Gestalteu  von  Kassandra  aud 
Hanto  und  dann  den  Typus  der  Sibyllen  geschaffeu  habe  (S.  133  £f  ),  be- 
spricht sunlchst  die  Entstehungsgeschichte  der  Sage  und  ihre  erste  Yer- 
breitnng,  sowie  die  Tervielfftltigung  der  nrsprQnglieh  einen  Sibylle,  und 
versucht  dann  die  weitere  Ausbreitung  der  Sage  von  den  Sibyllen  and 
die  Yermehrnng  dieser  (in  §  2  'Les  copies  du  type  sibylUn")  tn  ver- 
folgen. 
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Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dem  Verfasspr  für  diese  xVbschuiUe  die 
treffliche  Schrift  von  Maafs  de  Siby Harum  iudicibus'  (Greifsw.  1879, 
fl.  a.) ,  ans  der  er  ttbrigene  im  in.  Band  (S.  49  A.)  ein  Ergebnis  mit 
NeDDUDg  des  Anton,  aber  ohne  den  Titel  der  Schrift,  anfahrt,  noch 
nicht  ▼orgelegeo  hat,  obgleich  Referent  auch  dessen  Ansffthmngen  nicht 
dvrdiweg  beistimmen  kann  und  namentlich  gegen  Maafs'  Annahme,  dafs 
eine  Sibylle  Herophile  im  8.  Jahrhundert  filr  Eiythrai,  eine  andere, 
PhytOv  fBr  Samos  gnt  beseagt  sei  vielmehr  aof  Seiten  B.-L;i  sich  stellen 
mnh^  wenn  auch  suzageben  sein  wird,  dafo  den  (Grestalten  der  Sage 
irirkUohe  Eischeinun^pn  in  den  kleinasiatischen  Kttstengcgendon  mit  an 
Grunde  lagen,  und  Uaafs  schön  graeigt  hat,  dafs  die  Aosprttche,  welche 
Marpessos  in  Troas  gegen  die  von  Erythrai  angeblich  geltend  zu  machen 
hatte,  auf  Demetrios  von  Skopsis  zuröckzuföbrcn  sind.  Der  §  3  dieses 
Kapitels  handelt  von  den  erhaltenen  SibyHinischen  Btkchern,  welcho  be- 
kanntlich gröfstenteils  jüdischen,  zum  Teil  christlichen  Ursprungs  sind. 

Ein  3.  Kapitel  gilt  dann  noch  den  devins  excgetes'.  Hier  ist  von 
denen  die  Rede,  welche  vorhandene  Orakel  sammelten  und  deuteten  oder 
auch  ihre  eigeucü  Produkte  für  alte  Seher-  und  Orakelsprüche  ausgaben 
und  mit  älteren,  die  uatUrlich  ebenfalls  vielfach  Umbildungen  sich  ge- 
&llen  lassen  mnfsten,  verbanden.  Es  sind  das  also  die  Nachfolger  der 
alten  Seher,  die  Im  Uchte  hellerer  Zeiten  nicht  hoffen  konnten,  für  an- 
gebliche e^^e  Insinrationen  Glanben  in  finden. 

Allen  diesen  * saoerdoees  individnels*  stellt  dann  der  VerCssser  'los 
Moerdoces  oollectiis  on  oraeles'  gegeoflber,  deren  Darstellung  im  sweiten 
finche  sich  Uber  die  aweite  HUfte  des  II.  Bandes  nnd  den  gansen  III.  Band 
erstreckt.  Auch  hier  kann  der  Titel:  'Les  sacerdoces  collectifs'  freilich 
nicht  ftr  glUcklich  gelten.  Denn  B.-L.  bezeichnet  selbst  drei  Faktoren 
als  zur  Konstituierung  eines  Orakels  erforderlich:  Gottheit,  Ort  und 
sacerdoce  collectif  \  mufs  aber  dabei  zugeben,  dafs  gerade  das  Priester- 
tnm  nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  und  ferner,  dafs  die  Mehrheit  des- 
selben zum  Teil  nur  in  der  Reihe  aufeinanderfolgender  einzelner  Vor- 
mitller  der  üflfeubarung  gefunden  werden  kann  <S.  '2ilf.).  Für  die  Pnr- 
ateiiung  der  einzelnen  Orakel  hat  B.-L.  die  Einlejiuiig  nach  den  Inhabern 
der  Orakel  gewählt.  Freilich  gerät  er  auch  bei  dieser  in  gewisse  Schwie- 
rigkeiten und  geht  einiger  Vorteile  verlustig,  welche  andere  bieten.  Allein 
einerseits  hat  er  in  den  vorausgehenden  Teilen  schon  die  verschiedenen 
Arten  der  Weissagung  behandelt,  so  dafs  er  jetzt  von  einer  Einteilung 
nach  diesen  absehen  konnte,  andrerseits  entspricht  die  von  ihm  gewählte 
Anordnmig  allerdings  bis  m  einem  gewissen  Qrade,  wenngleich  in  weit 
geringerem  Ifafee  als  er  annimmt»  auch  dem  Gange  der  historischen  £nt> 
wieklong. 

Im  1.  Kap.  handelt  B.*L.  von  den  'orades  primitifs  oo  titaniques*, 
snd  iwar  in  §  l  (8.  251—260)  von  den  'oracles  de  la  terre  (Gaea  — 
Demeter  ^  Themis)',  in  §  2  (S.  261^266)  von  den  'oracles  anim^s  par 
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les  divinit^s  des  eaui im  3.  §  (S.  266-  2Y2)  tod  den '  orecles  des  divi* 
üith  dtt  fes*.  Um  wird  aber  wieder  den  Titel  Dicht  f^ftcklich  nod 
richtig  finden  können.  Im  aHgemeinen  sollen  hier  die  Oottbeiten  be- 
handelt werden,  welche  nicht  tu  den  auch  von  den  Römern  redpierteo 
olympischen  Zwölf- GOttem  gehören,  in  der  Art,  dars  auch  Platon  — 
ohne  Zweifel  als  Bruder  vou  Zeus  --  unter  den  olympischen  Göttern'  im 
8.  Kap.  erscheint,  während  das  Orakel  dor  Demeter  in  ihrem  Heiligtum 
sn  Patrai  mit  Persephone  und  Ge  im  1.  §  eingereiht  ist. 

Ah  das  den  Gottheiten  dieses  Kapitels  Genieinsamf  rf-fheini  Wohl 
im  allgeniciuen,  wip  dns  auch  die  Titel  der  Paragraphen  andeuten,  das, 
dafs  in  iliron  Orakeln  die  Naturbedeutung  der  Gottheiten  d^r  Krde.  des 
Wassers  und  des  Feuer;»,  wobei  aber  B.-L.  i^unächst  an  das  hiniialische, 
nn  das  Sonneufeuer,  insbesondere  an  Helios,  und  sodann  an  das  des 
Mondeü  denkt,  unmittelbarer  zur  Geltung  koniuit,  als  in  den  Orakeln^ 
welche  B.-L.  als  die  der  ulympiacbcn  Gülter  bezeichnet,  die  wenigstens  in 
gewissem  Sinne,  insofern  ihre  volle  Durchbildung  sn  idealen  Persönlich- 
keiten erst  der  homerischen  und  nachhomerisehen  Zeit  angehört,  jünger 
sind,  als  die,  deren  Orakel  von  B.-L.  freilich  und  teilweise  mit  einigem 
Reclkte  als  'titanisch  oder  primitiv*  beieicknet  werden. 

Im  2.  Kapitel,  von  den  Orakeln  des  Zeos,  nimmt  natttriich  den 
meisten  Raum  §  1,  Uber  das  Orakel  sn  Dodona,  ein  (Bd.  II  8.  277—331), 
in  dem  die  Entdeckungen  von  Carapanos  Verwendung  gefunden  habmi. 
Im  §  2  giebt  B.-L.  einen  Abrifs  der  Geschichte  des  Zeus-Orakels  za 
Olympia.  Dafs  in  §  3  das  Orakel  des  Zeus  Ammon  angereiht  ist,  kann 
insofern  überraschen,  als  der  Verfasser  eine  eigene  Abteilung  (lY)  für 
die  Oracles  exotiques  hell6nis4s'  gebildet  hat. 

In  dem  3.  Kapitel,  'Oracles  des  divinit6s  olympiennes  autres  que 
Zeus  et  Apüllon'  (Bd.  11  S.  300  4ouk  ist  die  Rede  von  Orakeiu  dej» 
Poseidon.  Pluton,  Dionysos,  Pau,  der  Aphrodite,  liera,  des  Hermes  und 
der  Atlit  rm  Aber  wenn  selbst  das  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  hinter 
das  von  ApüUou  iu  Delphi  zurtlcktrat  und  das  des  Zeus  Ammon  nie 
eine  ähnliche  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gilt  von  dem  jener  andern  Götter 
dnrcbans,  dalh  sie  mehr  nur  eine  lokale  ^deutung  hatten,  insofern  man 
Uberhaupt  von  Orakeln  bei  ihnen  reden  kann.  Die  sogen.  Wfirfelorakel 
auf  Vasenbildern  nimmt  fi.*L.  im  Text  <S.  406)  allerdings  an,  aber  nicht 
ohne  in  der  Anmerkung  seine  sehr  berechtigten  Zweifel  über  die  Deutung 
ausinsprechen.  Vgl.  Bobert,  Bild  und  Lied  (s.  u.>  8.  219. 

Die  Orakel  des  ApoUon  fallen  das  4.  Kapitel  (Bd.  III  S.  1—229) 
in  4  Abschnitten ,  in  welchen  naeheinander  das  Orakel  aaf  Delos  (§  1 
S.  13—38),  zu  Delphi  (§  2  8.  89—207)  und  andere  Orakel  im  europäischen 
Griechenland  (§  8  S.  208-228)  und  in  Kleinasieo  i§  4  S.  229—270)  be- 
sprochen werden. 

An  das  Kapitel  über  die  apollinischen  Orakel  reiht  sich  ein  5.  Ka- 
pitel (S.  271  307)  nlKM  die  Orakel  von  .Asklepios,  worauf  ein  6.  (S.  308 
-313)  Uber  die  vou  Herakles  den  Schlufs  macht. 
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Ungleich  kürzer,  wie  natürlich,  sind  die  folgenden  Abteilungen, 
die  II.  über  die  ör.ikel  der  Heroen,  und  zwar  der  Heroen,  die  zugleich 
Propheteu  waren,  und  solcher,  die  es  nicht  waren  (Bd.  III  S.  315  301), 
die  III.  über  die  Totenorakel  (363  —  368)  und  eine  IV.  und  letzte  Uber 
die  ftvmdeD,  aber  helleniuerteo  Orakel  von  Ägypten  uod  Syrien  (369  -  4X4). 

AuflUleo  nrafs  es,  dafe  der  erste  aller  Heroen  Herakles  gleioli 
Asklepios  im  S.Kapitel  onter  den  Göttern  erscheint,  am  so  mehr,  da 
der  Verfasser  selbst  sagt,  dafs  »die  Herakles-Orakel  wenigstens  auf  grie- 
chischem  Boden  stets  den  Charakter  und  die  Riten  von  Heroenorakeln 
benahrt  habent  (S.  808).  Herakles  verdankt  dies  zum  Teil  wohl  dem 
UmstaDde,  dars  der  Verfasser,  nachdem  er  die  Orakel  des  Asklepios  an 
die  des  ApoUon  angereiht  hatte,  auch  die  des  Herakles  glaubte  hier 
einreiben  zu  mOssen  <s.  a.  a.  0.)-  Allein  auch  das  Orakel  des  Asklepios 
wäre  wohl  richtiger  unter  denen  der 'Heroen  aufgezählt  worden.  Der 
Verfas^^or  hat  /Band  III  S  315  ff  ;  vgl.  S.  140  A,  1)  versucht,  Begriff, 
Entstoimng  und  Entwicklung  I  i  Htroen  und  des  Heroenkults  zu  er- 
klären, aber  ich  mtlfste,  wpijti  hier  der  Platz  dazu  wäre,  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  Widerspruch  dagegen  erbeben.  B.-L.  nimmt  Asklepios 
und  Herakles  ans  der  Reihe  der  Heroen  heraus,  weil  sie  vergöttert  wor- 
den seien,  aber  auch  andere  Heroen  erscheiuen  auch  als  Götter  und 
erhalten  nicht  blofä  heroische,  sondern  auch  göttliche  Verehrung,  wie 
B.-L.  gleich  selbst  von  dem  ersten  der  in  der  Äbteilong  von  den  Heroen- 
orakeln  anfgeflihrtflii  Heroen,  von  Trophonios,  angiebt,  dafs  er  von  Haus 
ans  Gott  gewesen  nnd  an  seiner  Orakelstätte  in  Lebadeia  auch  geblieben 
sei  (8.  3912),  Ebendeshalb  aber  wftre  es  richtiger  gewesen,  Herakles 
unter  den  Heroen  sn  belassen,  wenngleich  derselbe  sicher  auch  von  Haas 
ans  gdttlicher  Natur  gewesen  und  erst  ans  einem  Gott  zum  Heros  ge* 
worden  ist,  om  dann  wieder  in  den  Olymp  zurUckznkehren ,  und  nicht 
erst,  wie  B.-L.  (III  S.  306)  sagt,  durch  Vermischung  mit  fremdländischen 
Göttern  wie  Melkart  zum  Gott  geworden  ist.  Denn  diese  fremdl&ndischen 
Elemente  trugen  nur  dazu  bei,  dafs  Herakles  wieder  zu  dem  gemacht 
wurde  was  er  von  Haus  aus  war.  Die  Grenze  zwischen  Göttern  und 
Heroen  ist  bekanntlich  überhaupt  nur  alimählich  und  nicht  überall  gleich- 
roäfsig  gczopen  worden,  ist  stets  schwankend  geblieben  und  dann,  wie 
B.-L.  III  S.  318  f.  mit  Recht  bomerkt,  auch  nach  unten  zwischen  Heroen 
und  gestorbenen  Menächen  immer  schwankender  geworden,  da  mit  der 
Zeit  die  verstorbenen  Menschen  immer  mehr  und  allgemeiner  Heroen 
genannt  und  als  solche  geehrt  wurden. 

Als  Orakel  von  Heroen,  welche  auch  in  der  Sage  Propheten  sind, 
ittdt  B.-L.  auber  dem  schon  erwihnten  des  Trophooios,  noch  auf  die 
von  Teiresias,  Amphiaraos,  dann  die  von  Mopsos  und  Amphilochos,  von 
Kalchas,  von  Podalelrios. 

ÜDgleieb  weniger  ist  In  Altertum  die  Rede  von  Orakeln  anderer 
Heroen,  die  nicht  Seher  gewesen  waren,  und  nur  aufaerhalb  des  eigent- 
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lieben  Hellas  und  in  s|)äterer  Zeit,  wo  der  Glaube  aii  eia  böberes  Wilsen 
der  Heroen  übcrhauitt  als  bevorzugter  Bewohner  der  Unterwelt  sehr 
verbreitet  war,  abgesehen  davon,  dafs  auch  bei  einem  Teil  der  Heroen, 
von  deren  Orakeln  wir  bürcu,  irgend  ein  besonderer  Aulaf»  dazu  vorlag, 
wie  bei  Protesilaos  oder  Odyssens. 

Deo  Schlafe  des  Kapitels  macheo  die  »prophetischen  Statuen  voo 
Alexander  (dem  Groben]  zn  Parion  and  Neryllimw  in  Alexandrien  io 
Troas«,  ond  der  LQgenprophet  Alexander  in  Abonoteiebos. 

Als  flltestee  der  Totenorakel  im  engeren  Sinne,  wo  die  Nekro- 
mantie,  die  im  übrigen  QberiOl  betrieben  werden  konnte,  wo  es  Leute 
gab,  welche  sie  sn  verstehen  glaabten,  oder  behaupteten  (vgl  Bd.  I 
S.  380  ffOi  ständig  und  regelmSfsig  ausgeübt  wurde,  weil  man  dort  Ein- 
gänge in  die  Unterwelt  annahm,  werden  io  der  sehr  kurzen  dritten  Ab- 
teihing die  Orakel  von  Ephyra  in  Tbesprotien,  von  Herakleia  im  Pontos, 
auf  dem  Vorgebirge  T3naron  und  das  bei  Ciimae  in  Unteritalien  b^ 
sprochen,  während  das  zu  Pbigaleia  zweifelhaft  bleiben  niur<« 

In  der  IV.  Abteilung,  von  den  bellenisierten  fremdländischen  Ora- 
keln (IV  S.  369  — 414),  tindei!  wir  dann  acbliefslicb  einen  Paragrapbeii 
tiber  die  ugv^tisdien  mit  dem  Sserapis-,  bezvv  Nls-  und  SerapiskuUe 
verbundenen  Orakel ,  mit  einem  Anhang  über  da'^  Orakel  de  ßesa  et 
d'Antinoös',  und  einen  zweiten  Taiagiuphen  tiber  die  oracIes  Syriens*, 
in  welchen»  üauieiitlicb  eine  Anzahl  Orakei  a.-^iatischer  Gottheiten  in 
Syrien  besprochen  werden ,  welche  in  der  späteren  Zeit  de^  klassischen 
AltertQffls,  wo  die  Knlte  und  Gottheiten  des  rtaiischeo  Reichs  immer 
mehr  ihren  nationalen  Charakter  verloren,  von  griechischen  nod  rOmi- 
.  sehen  Scfariitstellem,  welche  die  Träger  derselben  meist  mit  Zons  (Jnpiter) 
oder  Apolton,  Jono,  Hekate  o.  s.  w.  identifisieren,  erwähnt  werden. 

Der  IV.  Band  ist  der  *dirination  italiqne*  gewidmet  Da  aber  ttber 
den  Inhalt  desselben  schon  von  Voigt  in  dem  Bericht  über  die  römischen 
SacralaltertOmer  im  Jahresber.  XI  fllr  1881,  Band  III  S.  185  f.  berichtet 
ist,  und  da  der  Bericht  Aber  die  ersten  drei  Bände  schon  allzuviel  Baom 
in  Anspruch  genommen  hat,  so  soll  hier  nicht  mehr  darauf  eingegangen 
werden. 

Auch  die  ersten  Bände  des  Werkes  hätten  in  einem  Berichte  über 
die  grie<his<-hen  sacralen  Altertümer  eine  Stelle  finden  müssen,  da  ihr 
Inhalt  nur  teilweise  der  Mythologie  im  pn?ereD  Sinne  angehört.  AUeiu 
ein  solcher  Bericht  ist  noch  nicht  erschienen,  es  i^^t  ferner  manches  My- 
thologische in  dem  Werke  enfhalten,  über  das  losgelöst  vom  übrigen  zu 
berichten  nicht  gut  anging,  nu  l  die  ^Mythologie  bedarf  zudem  dringend 
solcher  Arbeiten,  liur*  h  welclie  auch  von  den  benachbarten  Gebieten  her 
Licht  aul  die  Mythen  fällt.  Ünd  wenn  gewifs  auch  eine  Aufgabe  der 
Mythologie  sein  und  werden  mulb,  oiuc  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
des  Altertoms  zn  liefern,  so  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes,  ttber  dessen 
Inhalt  um  so  mehr  etwas  ausfflhrlicher  berichtet  werden  sollte,  als  es  in 
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DevtscUaod  weoig  BeMhtnng  geAmdeo  bat,  ernstlich  bemftht  gewMen, 
einen  Beitng  dain  bq  liefen.  Dasselbe  enthilt  eine  clnrcbdacbte,  klare 
lud  flbersichtliehe  ZvsamnieiistellaDg  eines  reichen  Stoffes.  Dabei  ist  ee 
anch  rfibmend  anzuerkennen,  dafs  der  Verfasser  bestrebt  gewesen  ist, 
die  Quellen  nud  die  litterariscben  Hil&mittel,  und  swar  nicht  blors  die 
französischen,  in  aasgedehntem  Marse  zu  benutieo.  Doch  gilt  dies 
weniger  ?oo  der  Litteratar,  die  sich  nicht  spetiell  mit  dem  Stoffe  des 
fioches  beschflftigt. 

Schwerer  wiegt,  da^  B.-L.  bei  Henutzung  der  Quellen  nicht  immer 
*.treng  genug  verfährt.  Citate  aus  Fulgeutius  und  Ptolomäo'^  Hephit'^tioii 
diienen  w^der  als  Belege  noch  als  Zierde.  Überliau])t  lat>i  Kritik  und 
Methode  ducb  uiauches  zu  wUnscheu  übrig.  Namentlich  tiudct  man  auch 
mehrfach  mythische  Dinge  und  Personen  nicht  streng  genug  als  solche 
ausgeschieden.  Aber  auch  in  Dingen  historischer  Zeit  befremdet  manches. 
Was  Band  III  S.  24 1  in  den  Aumarkangeu  l^ber  das  Verfahren  Alexau- 
dera  d.  Gr.  gegen  die  Branchiden  und  was  Ober  den  ApoUon  de«  Kaaachos 
im  Didymaion  bei  Uilet  gesagt  ist,  entspricht  keineswegs  dem  Stande 
der  hentigea  Forschung.  Dasselbe  gilt  im  allgemetnen  von  dem  £ty- 
melogiscben,  was  der  Verfasser  beibringt 

Aber  es  wttrde  ta  weit  fthren,  sollten  hier  die  tablreichen  Aus- 
atellnngen  und  Einwinde,  welche  gegen  die  Richtigkeit  nnd  Yollständi|^ 
keit  der  Beweisführung  und  die  Aufstellongen  des  Terfsssers  in  machen 
wftren,  aafgefuhrt  werden.  Obscbon  der  Verfasser,  der  in  diesen  Unter- 
sDchnngen,  wie  seine  beiläufigen  Bemerkungen  zeigen,  auch  wenig  zu 
Hause  ist,  sich  weder  auf  Vergleichungen  mit  dem  Aberglauben  der 
verwandten  indogermanischen  Völker  eingelassen  hat,  noch  auf  die  Her- 
jf^ifuiig  griechischer  Vorsteliungeu  und  Gebräuche  von  amiern  Völkern 
tiefer  eiugegangen  i*-t,  so  ist  das  behnndelle  Gebiet  doch  ein  aulser- 
ordrntlich  weites  und  zudom  von  der  Art .  dafs  zahllose  Fragen  rjicht 
biofs  aus  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  Heiigiunageschicbto  berührt 
werden.  Aber  ebendeslialb  ist  das  Werk  auch  vielfach  anregend  und 
trotz  seiner  Mängel  und  Irrtümer  lehrreich,  so  dafs  e>  >ich  lohnt,  durch 
die  etwas  allzubreite  Ausführung,  wie  sie  sich  ja  hanzösische  Autoren, 
laai  Teil  freilich  in  Folge  des  Bestrebens  recht  klar  zu  sein,  öfter  ge- 
statten als  dentsche,  sich  von  der  LektOre  nicht  abschrecken  tn  lassen. 

Eine  ganz  verfehlte  und  verkehrte  Arbeit  i^t  lolgeudob  Buch  einer 

Danje: 

Frl.  Franziska  Hoffmann,  Da«;  Orakel weseu im  Alterthum.  Zorn 
Selbstnoterhcbt.   Stuttgart  1877.   YII  u.  225  S. 

Hier  liest  man  auf  S.  1 :  »Das  Urwissen  war  ein  Natarwissen,  ein 

grofsartiges  Verständnis  elektrischer,  magnetischer  und  sympathischer 
Kräfte.  Dieses  Urwissen  ruht  wie  ein  tiefversenkter  Schatz,  zum  ersten 
Mal  in  systematische  Form  gebracht,  in  den  samotbrakischen  Mysterien, 
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welche  der  Thrakier  Orpheus  nach  ftgyptigchem  Moster  orgtoisirtec 
n«  $•  w.  ti.  8.  w. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnitts  mögeo  eudlich  noch  zwei  Schriften 
angeffthrt  werden,  dereu  Verfasser  Themeu  behandeln ,  bei  denen  Er- 
örterungen mytliologischer  Art  durch  die  Natur  des  Stoffes  gegeben  sind : 

Alf.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgefübls  bei  den  Griechen 
und  Römern.  I.  Theil.  Die  Entwicklnng  des  Naturgefübls  b?i  den 
Griechen.  Kiel  1882.  VIII  u.  147  S.,  II.  Theil,  Die  Entwicklung  des 
NaturgefQbls  bei  den  Römern.   Kiel  1884.    VI  u.  210  S. 

Der  I.  Band  ist  an^^ez.  von  J.  LQbbert  in  der  Phil.  Wochenschr. 
1882  N.  50  Sp.  1569—  157'2,  von  Bu.  im  Literar.  Centralbl.  1882  N.  46 
Sp.  1555  f.,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lil.-Ztg.  1882  N.  47  Sp.  1677f.; 
der  II.  von  Friedlftnder  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  N.  21  Sp.  655 
—  657,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1884  N.  22  Sp.  798  und  in  der 
Saturd.  Rev.  N.  1486  S.  622,  von  Hefs  in  der  Phil.  Rundsch.  1884  N.  33 
Öp.  lOöü  "1055,  von  Wörmaun  im  Phil.  Auz.  XIV  S  402—404. 

Die  Schrift  liegt  mir  nicht  vor.  Übrigens  scheint  es  nach  den  mir 
vorliegenden  Anseigen,  dafs  Biese  hauptsftchlicb  nur  in  1.  und  %  AIh 
schnitt  des  I.  und  in  dem  1.  des  II.  Teils  das  Gebiet  der  Mythologie 
betlitt 

Mehrfach  geschieht  dies  jedenfialls  bei 

A.  Gerber,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten. 
(Im  XIII.  SuppK-Hd.  der  N.  Jahrb.  fttr  klass.  Phil.  S  241—317  und 
einzeln  Leipzig  1883.) 

Vgl.  die  Anz.  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  N.  3o 
Sp.  932-934,  von  Max  Schmidt  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884 
ü.  10  8p.  292-295  und  von  A]f.  Biese  im  Phil.  Anz.  1884  8.  144—149. 

r>er  Verfasser  dieser  Abhandlung  untef^rheidet  zwischen  Personi- 
fifKiiiTiL''  als  blofser  Beseelune  von  Naturgegenständen  nnd  Per'^onifi- 
kation  als  Beseelung  und  Verkorpemng *,  und  scheidet  daon  wieder 
»die  mytholoj?ischen  und  auf  mythologischer  Grundlage  geschaffenen  Per- 
sonihkaiionen  von  den  bcgiifüichenc  Er  sucht  in  der  Einleitung  diesen 
Unterschied  näher  zu  bestimmen  uud  zu  begründen  und  dann  im  cin- 
zelnen  darzulegen,  inwieweit  Personificieruugen  und  Personifikationen  in 
Litteratur  und  Kunst  in  den  verschiedenen  Perloden  der  griechiaebeii 
Gescbicbte,  namentlich  in  der  voralexandrinisehen  und  alexandrinisefaen 
Zeit,  und  sodann  bei  den  ROmem  Plate  gegriffen  haben.  Es  geschieht 
dies  in  6  Abschnitten  Ober  I.  Erde  und  Linder,  II>  Stftdte,  III.  das 
Meer,  IV.  Flüsse  und  Quellen,  T.  'Nymphen,  Nereiden,  Silene^  Satyrn, 
Pane,  Faune,  Tritone  u.  s.  vi.\  Tl.  Berge. 

Natürlich  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  dafs  der  Verfasser  viel- 
fach das  Gebiet  der  Mythologie  betritt.  Stengel  sagt  a.  a.  0.,  dafs  die 
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LektAre  des  interessauteo  Aufsatzes  duro  beitragen  könne,  dem  Satz 
von  Lehn  weitere  Ano^kenDnog  su  erwerben:  »die  grieebisohe  BeHgion 
ist  keine  Natnrreligiottt.  Aber  er  kann  dies  nur  bolfen,  indem  er  an- 
mmint,  dafe  dies  troU  den  entgegenstehenden  Äufsernngen  und  Aua- 
fUmiDgen  Gerbers,  wie  den  von  Stengel  bestrittenen  Aber  die  Flüsse 
und  ober  Okeanos  in  der  Ilias  und  bei  Aiscbylos.  der  Fall  sein  werde* 
Andere  Leser  werden  aus  der  vorliegenden  Abhandlnog  gleich  mir  an* 
(lere  Schlüsse  wichen,  am  so  mehr,  wenn  sie  die  Dinge  selber  prfifen, 
da  Gerber  allerdings  der  Aafifassutig,  welche  Stengel  vertritt,  viel  zu  weit 
entgcjiienkommt.  Er  löst  die  ' mythologischen  Personifikationen*  mit  Aus- 
nahtne  von  Erde  und  Flüssen  viel  zu  allgemein  und  radikal  vuti  ihrer 
Naturgruudlage  los,  und  tritt  (S.  3l5f-)  den  von  Wöriniiiin  ( Land^L-haftl. 
Xaiiirsiu«  S.  67,  die  Landschaft  in  der  Kun^t  der  alten  Völker  S.  128  f. 
205.  il4  n.  sonst).  Schnaase  (Gesch.  d.  bild.  Kunst  II  S.  96  f ).  V  Hehn 
(Italien'  S.  55)  und  anderen  vertretenen  Ansichten  viel  zu  >chr()ff  und 
zuversichtlich  gegenüber.  Den  Satz  Gerbers  (S.  266),  dals  »eiiie  riiau- 
tasie,  welche  in  den  äufseren  Erscheinungsformen  der  Natur  meuächliche 
Gestalten  sehe,  den  Griechen  Oberhaupt  fremd  seit,  kanu  ich  so  wenig 
als  Biese  (a.  a.  0.  S.  144  f.)  ftkr  richtig  halten.  Von  einer  solchen  Auf- 
ÜMsong  aus  kann  vieles  in  den  Bildungen  der  griechischen  Kunst  der 
groben  und  vollends  der  hellenistischen  Zeit  nnmOglicb  riehtig  erklflrt 
werden. 

Inabesondere  ist  Gerber  der  Kunst  und  Poesie  der  letiteren  nicht 
gerecht  geworden,  uud  mufs  namentlich^  anch  sein  Tersuch  (&r  verfehlt 
gelten,  die  hellenistische  Kunst  und  Poesie  von  der  römischen  scharf  zu 
scheiden,  wAhrend  einige  Ausillhnuigen  über  die  römischen  Religions- 
vorstcllangen  im  Unterschiede  von  griechischen  als  recht  beachtenswert 
bezeichnet  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  Gerber^  Aut^assungs- 
nnd  Bebandlungsweise  der  Berichtigung  und  Ergänzung  noch  sehr  be- 
dürftig. Riese  (a.  a  0  S.  i45  A.  1)  verweist  auf  seinen  uacU  Gerbers 
Abhandlung  erschieiienen  Ii.  Teil. 

In  diesem  will  er  namentlich  richtiger  ausgeführt  haben,  wie  sich 
die  römische  Natuian^ch  innng  lu  der  griechischen  verhalte.  Die  Unter- 
suchung über  Pcriunitikaiion  vuu  Naturgcgcnsläudco  isl  :)U  enge  mit  den 
Grundf^-ageQ  der  Mythologie  verwachsen,  dafs  sie  nur  im  Zusammenhang 
mit  dieser  ihr  Ziel  wird  erreichen  können.  Bei  ihrer  grofsen  Wichtig- 
keit ist  aber  die  Mythologie  fttr  scharfeinoige  Untersucbnngen  wie  die 
besprochenen,  auch  wenn  man  den  Ergehnissen  derselben  nur  teilweise 
beistimmen  kann,  schon  deshalb  Dank  schuldig,  weil  in  ihnen  die  Dinge 
von  einem  andern  Standpunkte  aus  beleuchtet  werden. 

Speiiell  mögen  aus  Gerbers  Buch  noch  einige  kunstmythologiache 
Erörteraogen  als  beachtenswert  heraut^gebobcu  werden :  über  die  poteo- 
lanische  Basis  (S.  259  ~  264),  über  die  Tyche  von  Antiochien  (S.  264  -  266), 
die  'AMToi  und  Xiwmai  (8.  398—298).  Ausfahrungen  Uber  die  Berggötter, 
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welche  er  naneotlieh  Wieeelen  noch  m  oeDoeedeai  Aifinti  gegeniber 
der  griedii«die&  Kunst  abepridit  ~  der  *  die  Berg«  in  der  Poeaie  md 
KiDst  der  Alten'  betreffnide  TeO  ist  als  Mtncliener  Diesertotion  nach 
besonders  gedraekt  (MOnclieD  188S)  —  hnl  ucb  schon  Milchhöfer  in 

einer  gleichfalls  unten  noch  zu  besprecbeodeii  Schrift  (über  idie  Be- 
freinng  des  Prometheus«  S.  11)  bestritten. 


11.  Litteratar  über  griechische  Mythologie. 
I.  Sohrifton  nUgemobiomi  bihalli. 

a)  Allgemeine  uiui  metliudolugische  Schriften. 

ÜlM*r  die  neuerr»  IJtteratnr  nnf  dem  Gebiete  drr  griechischen  My- 
thologie und  Religion  besitzen  wir  Berichte  von  P.  Doch  arme: 

Bulletin  critiqne  de  la  mythologie  greoqne  (in  der  Bevne  de  rhistoire 
des  relig.  Bd.  II,  1880,  8.  6S-67)  ond  Bulletin  de  la  rellgion  greeqne 
(ebend.  Bd.  IV,  1881,  8.  8S4-  846). 

Dieselben  sind  Uar  und  tbersiehtlioh,  aber  nur  aUgemein  gehalten, 
indem  P.  Decharme  nur  wiehtigere  Arbeiten  der  neueren  Zeit  aberhaopt 
hervorheben  und  beurteilen  will.  Derselbe  hat  eine  eben  in  neuer  Auf- 
lag« erschienene  populir  gehaltene  griechische  Mythologie  geeehrieboD, 
welche,  da  die  von  Robert  bearbeitete  neue,  vierte,  Auflage  von  Prellen 
griechischer  Mythologie  erst  1884  tu  erscbeinen  begonnen  hat,  hier  sn- 
nSdist  SU  nennen  ist. 

Mythologie  de  la  ürece  aalt^ue  pur  P.  Decharme,  uuvragc  om€ 
de  i  chromolithograpbies  ut  de  178  figures  d'apr^  Tautique.  Parii» 
1870.   XXXTV  Q.  660  8. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  Academy  1879  N.  353  von  G.  Monod,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVIII,  1879,  S.  188  193  von  E.  Talbot,  iu  der 
Rev.  de  l'instr.  p.  en  IMlt  XXII,  3  189-  196  von  R.  de  Block,  im 
I4dr/^.  Bd.  VIII  S.  Iü9— von  W.  AWr^y^^ij,,  iu  der  Kev.  d.  deux  moa- 
des  1879  Bd.  I  S.  239  ff.  und  in  der  Rev.  crit.  1880  I.  von  C  E,  R. 

£e  ist  dies  eine  recht  gut  geschriebene  Mythologie,  wdeho  sich 
von  der  Prellersehen  in  der  Anlage  durch  populArere.  weniger  detaillierte 
und  mit  Belegen  versehene  Fassung  onteneheldet  nnd  in  der  Haltung 
lugleich  dadurch,  dab  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie 
mehr  Eiaflulis  eiogecinmt  ist  Kttner  als  wflnscheaewert  ist  namentlich 
die  Heroenmythologie  behandelt  Doch  macht  sich  auch  hier  die  klare 
Obersichtlicbe  Darstellangsgabe  des  Verfassers  sehr  wohlthnend  geltend. 

Das  Reeom^  desselben  VerfiMsers  Ober  die  griechische  Religion 
in  der  von  Lichtenberger  herausgegebenen  'EncydopMie  des  scienoes 
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religienses'  (Band  V,  Paris  1878)  kenne  ich  nur  aus  der  ueuen  Bearbeitung 
des  Werkclieiiü  von  Tiele  (s.  o.  S.  5)  in  der  2.  AuUage  der  ira.uzösischeu 
Obersetz  oog. 

Wir  lassen  einige  andere  Schriften  allgemeineren  luiialts  folgen: 

G.  Th.  Gerlach,  Der  alten  Griechen  Götterlebre,  Mythen  und 
Heldensagen.    Leipzig  1882.    XII  u.  119  S.  4. 

(Vgl.  die  Anzeigen  von  Stengel  in  (}«r  Phil.  Wociieiisclir.  II,  1882, 
N.  27.  28  ä.  832-836  und  aufserdem  in  der  Phil.  Kuadscb.  II  N.  36 
&  1152.) 

Das  Werkchen  ist  aus  gaos  nngeikflgenden  'QaeHen'  ohne  Kritik 
»suaauneogMteUt«  nnd  lodeni  oadiUssig  gesebriebeD. 

H.  Br andicke,  Oenealogieen  eftmmtlicher  griechischer  Götter  und 
Heroen  in  18  Obereicbtstafeln  mit  Erklärongeo,  zum  Handgebraache 
Ar  FVennde  des  klass.  Altertums,  insbesondere  für  höhere  Lehran- 
stalten sasammengesteUt*  Hit  einem  Anhang  und  einem  Begister. 
KAthen  1881.   IB  Tafeln  in  Qnerfolio  mit  Y  n.  6  S.  Text.  4. 

Vgl.  die  Anzeigeii  in  La  Cnitura  1881  N.  2  S.  102,  in  der  Zeitschr. 
t  österr.  Gymn.  1881  S.  950,  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1882 
N.  82  S.  1078  f.,  fon  Fugger  in  den  Bl.  t  Bayr.  Gjmnasiaischulw. 
XYBl  S.  S58f.  o.  B.w. 

Die  w  Brendieke  bergestellten  Tabellen,  welche  ttbersiehtlicb 
mngeordnet  nnd  gut  gedruckt  sind,  könnten  niktilicbe  Dienste  thun,  sind 
aber  leider  durch  unbegreiflidie  Thorfaeiten  gans  entstellt 

C.  Th.  Gravenhorst,  Die  Entwicklungsphasen  des  religiösen 
Lebens  im  hellen.  Altertum.  Braonschweig  I8t9.  Progr.  d.  Gymn. 
Mart-Katbar.  17  &  4. 

Vgl.  darttber  die  Ans.  von  B.  Schmidt  in  der  Philol.  Bnndscb.  1882 
N.  14  8. 441. 

Hirzei,  Über  die  Entwicklung  des  gneclüscheu  Götterglaubeus, 
eine  religionsgeschichtliche  Studie.   Ellwangen  1879.    12  S.  4. 

F.  HQttemann,  Über  Voiksreiigion  und  Geheimdienst  der  liellenen 
(N.  Jahrb.  f.  Phil  U.PAdag.  Bd.  CXXiV,  1881,  S.  448  459,  472—482, 
664-573). 

Von  Erörterungen  Aber  die  Methode  der  Mythologie  sind  folgende 
anfimffthren: 

P.  W.  Ferch h aromer,  Ein  mythologischer  Brief.  Beilage  lum 
Dadoefaos.  Kiel  1876.   14  S.  8. 

(Vgl.  Bescher  in  der  Jen.  Lit-2tg.  1877  Ans.  88,  P.  Decharme  in 
der  Rev.  crit.  1877  N.  1  8.  21—28  und  Starks  Bec  des  Daduchoe  in 
der  Jen.  Lit*Ztg.  1877  N.  44  S.  686  -  878.) 
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Forchhammer  Tcrteidigt  sich  gegen  Decharme  und  R  im  her.  indem 
er  sich  namcutlicli  darauf  heruft,  daf«;  M  Müller  und  Kuhü  ebciiiali^ 
Pulyoiomie  und  HomoDyniie  als  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Mythen, 
wenn  auch  auf  dem  Boden  der  vergleichenden  Mythologie,  nicht  wie  er 
ausscblierslich  auf  griechischem  Boden,  benutzten.  Hier  kann  auf  die 
ÄuTseruDgen  sowohl  über  die  Methode  Forchhammere  als  filier  die  Max 
Hullen  und  Koluie  im  Jahresber.  lY  f.  1876,  III  8.  86  ff.  und  9  ff.  vor- 
wieeoD  werden. 

H.  Förster,   Über  Mythefiförschuog  (N.  Jabrb.  f.  Phil.  CXUl, 
1Ö76,  12.  Heft,  S.  801-830) 

entwiekelt  Anaieliten  Ober  die  Methode,  welche  deueo  des  Refarenten 

sehr  nahe  stehen,  und  verteidigt  dieselben  insbesondere  gegen  Fried- 
länder  und  Lehrs  (vgl.  Jahresber.  lY  fllr  1876,  III  S.  30  fT.)  mit  beson- 
derer Röcksicht  auf  sein  Werk  tlbor  Persephone  (vgl.  ebendas.  S.  128  ff.). 
Förster  geht  dabei  namentlich  auf  die  von  I.ehr«;  bestrittene  Etymologie 
von  Jr^jxijTTjft  als  Erdmntfer  näher  ein.  welche  er  jetzt  zu  verteidigen 
geneigt  ist,  obwohl  er  ihr  in  seinem  Buche  nicht  beigetreten  war,  son- 
dern, was  Lehrs  übersah,  der  Prellers  utid  lunlerer  von  kretisch  ^ija/, 
wenn  auch  nur  zweifelnd,  zugo*^! ifiunt  haUe  (S.  807f).  Ähnlich  giebt 
Föi'ster  seine  damalige  Deutung  vuu  Uinaztfüvcin,  die  er  im  Anschiuls 
an  Savelsberg  als  '  Lichtzerstörerin  gefafst  hatte,  gegen  die  Leo  xMeyers, 
der  sie  als  Lichttöterin '  falst.  auf.  wobei  umgekehrt  wie  bei  der  ersten 
Deutung  der  liegrift'  des  Lichts  lu  der  ersten,  der  des  Tßtens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Kompositums  gesucht  wird.  Ein  Anbang  cnthült 
weitere  AosfÜhrtingen  gegeo  die  2.  Auflage  von  Lehrs'  populären  Auf- 
dttara. 

Über  einen  von  P.  Stengel  Uber  die  Entstehung  und  Erklärung 
griechischer  Mythen  *  frehaltenen  Vortrag  berichtet  die  Phil.  Wochenschr  !1 
(18ö2)  S.  379  f.  Stengel  erhebt  danach  zunächst  schweren  Tadel  gegen 
Methode  und  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie,  und  bestreitet 
dann  auch,  dafs  überhaupt  durch  dieselbe  ein  wesentlicher  Gewinn  fUr 
die  Erkenntuis  der  griechischen  Mythen  zu  erzielen  sei  In  diesen  sei 
vom  alten  Stammbesitz  viel  weniger  übrig  geblieben  aN  in  der  Sprache. 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  ganz  eigenartigen  griechischen 
Keligioo  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kritik  seien  erst  von  Homer 
an  möglieh.  Auch  atulandiscbe  Einflüsse  giebt  Stengel  erst  für  die 
historische  Zeit  sa.  Es  sind  das  also  in  der  Hauptsache  die  Ansichteo 
TOD  Lehrs  und  Friedlftoder  (s.  o.). 

Wir  gehen  zu  den  Schriften  über  die  (Quellen  der  griechischen 
Mythologie  über. 
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b)  Über  die  Utterariscfaen  Qaellen  und  zur  QeBcbichte  der  grie- 

cbtscheii  Mythologie  uod  Religioii. 

Obscbon  an  sich  eine  Trennung  der  Litteratur  über  die  Quelleu 
der  Mythologie  und  der  Uber  die  Geschichte  der  M}  theo  uud  der  Reli- 
gion geboten  «Are,  enchieo  es  doch  zweckmärsiger,  in  dieser  Übersicht 
das  eine  eicht  Tom  andern  xn  trennen,  eclion  weil  die  Tireonong  Wieder- 
bolongen  nur  Folge  haben  mUTate. 

Untersochnngen,  welche  sieb  wesentlieb  auf  die  Qaellen  der  Heroen« 
mytbologie  bezieben,  werden  in  dem  Abschnitt  über  diese  besprochen 
werden,  manches  wird  in  den  Abschnitten  Ober  einsebie  OOtter-  und 
Heroenmythen  eine  Stelle  finden. 

Übrigens  soU  keineswegs  alles  ao^ef&hrt  oder,  wenn  aafgefahrt, 
auch  besprochen  werden,  was  Aber  den  religiösen  Standpankt  einzelner 
Schriftsteller  und  die  Mythen  und  deren  Quellen  bei  solchen  geschrieben 
ist,  da  dies  alles  auch  in  den  Berichten  Ober  die  Geschichte  der  Litto- 
ratnr  und  der  l'hilo'^nphie  und  über  die  einzelnen  Autoren  eine  Stätte 
hat,  und  es  (]c.>iialb  gestattet  schien,  den  vorliegenden  Bericht  so  einiger- 
maliseu  zu  entlasten. 

Noch  mehr  gilt  dies  von  den  inschriftlicben  Quellen,  welche  in  den 
Berichten  über  griechische  Epigraphik  für  die  Jalit  e  1876  und  1877  von 
G.  Cnrtius  im  Jahre^ber.  VI  fUr  1878,  III  S.  l  -^4  and  für  die  Jahre 
1878/1882  von  H.  BOhl  im  Jabresber.  X  fOr  1882.  UI  S.  1  —  154  und  XI 
fltr  1888,  III  8. 1-168  verseichnet  sind. 

Nor  einen  Anftats  von  T.  Newton  scheint  es  geboten,  hier 
beransaaheben,  da  er  gaas  spesiell  hierher  gehört,  indem  er  eine  recht 
dankenswerte  Übersicht  ttber  Inschriften,  welche  sich  auf  griechische 
Religion  and  Kultur  bestehen,  enthält. 

Denelbe  erschien  zuerst  (vgl.  Rev.  arch.  N.  S.  T.  XXXTI  1878 
8.67)  unter  dem  Titel:  The  religions  of  tbe  Greeks  as  illustrated  by 
greek  inscriptions '  in 'The  Nioeteeoth  Century'  (Juni  und  August  1878) 
und  wurde  dann  in  den  'Essays  on  art  and  archaeology'  (London  1880, 
9.  135  ff.),  wo  ihm  ein  schon  1876  iu  der  'CoJitemporarv  Review'  abge- 
druckter Aufsatz  als  erster  Teil  vorangestellt  war,  als  zweiter  Teil  des 
Abschnitts  'On  greek  inscriptions*  nochmals  veröffentlicht  !^tld  darauf  ist 
iias  Ganze  auch  in  deutscher  Übersetzung  u.  d.  T.  *Die  griechischen 
iub(  hriften,  2  Aufsätze  von  C  T.  Newton,  ttbersetzt  von  J.  Imelmann' 
(Ilaijuüver  1B8I,  102  S.j  iieruusgekommeii  (angez.  von  Röhl  iu  der  Phil. 
Wocbenschr.  I,  1881,  Sp.  137  f.),  uud  veiliiU  jetzt  in  Irunzöaischer  Über- 
setzung mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  von  Reinach  die  Stelle  von 
Prolegomenen  in  dessen 'Trait^  d'^pigraphie  grecque'  (Paris  1886). 

Die  neue  Auflage  VOQ 
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J.  Girard,  Le  seDtimeiit  religieux  en  Grt'ce  «l'Hom^re  ä  Eschyle 
Studie  daus  süii  developpemeut  moral  et  daiis  son  caractere  dramatique 
(2.  6dit,  Paris  1879,  452  S.) 

scheint  abgesehen  von  ein  paar  Bemerkungen  persönlicher  Art  nur  eio 
billigerer  Neudruck  des  1869  .zuerst  erschieoeneo  bekaouteo  Werkes. 

lodern  icb  mit  einen  Worte  der  1864  mdueneoen  dritteo,  vod 
G.  Aatenrietb  bearbeiteten  Aoflage  von  NftgeUbachs  »bomeriecher 

Theologiec  gedenke,  gebe  ich  zu  den  Scliriften  ttber,  wdcbe  sich  mit 
den  Mytben  und  religiösen  Vorstellungen  in  Dias  und  Odyssee  beschftf' 
tigen,  insoweit  diese  allgemeineren  Inhalts  sind  und  eich  niebt  uf  ein- 
zelne, bestimmte  Mythen  oder  Persönliebkeiten  beacbrinken. 

Die  änfeer«!  seltsamen  Ansichten,  weldie 

W.  £.  Gladstone,  The  Olympian  system  versus  thc  Solar  tiieory 
(The  ninetecnth  Century,  VI,  1879,  S.  746  -  768) 

ent^\l('kt  !t  !im!,  und  welche  auch  schon  von  seinem  Laudämaun  W.  Cox 
(ii  Olli  ein  iiiytJiology  aud  religiou  in  Fräsers  magazine,  XX,  1879,  S.  79.< 
—  8u7)  von  dessen  bekanntem  Standpunkt  aus  ^s.  o.  S.  13)  bekänipü 
sind,  können  hier  eine  weitere  Besprechung  nicht  beanspruchen.  Vgl.  über 
dieselben  Lauge  im  Jahreab.  d.  phil.  Yer.  VII,  (1881)  S.  92  f- 

Über  die  Schriften  von  Kröcber,  Der  homerische  Dämon  (Progr. 

d.  städt.  Reahch.  zu  Stettin  I87t3.  16  S.)  und  von  Angustin  Christ, 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  eine  histor.  Studie  (Innsbruck  1677, 
60  S.  8.,  duge?..  von  Lange  im  Jahresber.  d.  phil  Ver.  z  B.  V'I,  1880, 
8.  156  f.)  hat  Kammer  im  Jahresber.  V  f.  1877,  Iii  S.  157  -159  berichtet. 

Die  Lektüre  der  norwegischen  Schrift  ähnlichen  Inhalts  von  J.  Aars, 
om  Skjebnen  hos  Homer  (aus  Nord.  Tidskr.,  ny  räkke,  III,  Kopenhagen 
1877,  56  S.  8.)  wäre  für  mich  der  Sprache  halber  allzu  zeitranbend. 
Wenigstens  unterliegt  der  Verfasser  nicht  gleich  den  beiden  voraus- 
gebenden dem  Tadel  Kammers,  Lebrs  populäre  Aufsätze  so  ignorieren. 

Ferner  hat  L.  Cerrato,  Del  fato  nelle  poesie  omerioho,  Studio 
(Tnrin  1879.  136  S.  8.)  diese  Fragen  bebandelt  Der  iulieniscbe  Ge- 
lehrte ,  dem  Lehrs'  Behandlung  der  Frage  übrigens  mit  der  seines  nor- 
wegischen Vorgängers  trotz  seiner  fleiCsigen  Litteratnrstudien  wieder 
entgangen  ist,  sucht  iu  ausführlicher  Erörterung  zn  erweisen,  dafs  Schicksal 
und  Zeus'  Wille  '  termini  equivalenti '  seien. 

Nochmals  hat  dann  A>  Tb.  Cbri  st,  Die  Wage  des  Zeus  bei  Homer 
in  68  ff.  und  .Y  208  ff.  und  ihr  vermeintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal, 
eine  homerische  Studie  (Innsbruck  1878*  VU  und  45  S.)  diese  Frage  be- 
handelt Indem  er  annimmt,  dafs  Zeus  regiere,  nicht  die  iJio?f>a.  ist  für 
ihn  die  Wage  nur  »ein  äufserliches  Zeichen,  welches  den  Willen  des 
Zeus  und  den  nun  eintretenden  Vollzug  dieses  Willens  anzeige«. 
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Allein  Otner  bamorkt  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  s.  B.  X  (1884) 
8.  886  f.  mit  Recht,  dals  »der  FeUer  bei  Christ  in  der  —  Prämisse  liege, 
daf«  eine  Rediottog  mit  Begrifieo  der  homerischen  Tfaedogie  überall 
rein  aufgehen  mttsse«.  8.  die  Anzeige  vod  Qemoll  im  Jahresber.  XI  f. 
1888,  I  S.  HO  f. 

R.  Mackrodt,  Der  Olymp  in  Ilia^  und  Odyssee  (Progr.  vuu  Eisen» 
borg,  1882,  24  S.  4.) 

ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  188  ,  III  S.  168  und  169  besprochen. 
Vgl.  Doch  Cauer  im  Jahresber.  d.  phii.  Ver.  z.  B.  X  (1884)  S.  384. 

Ferd.  Spielmaon,  Unsterblichkeit  and  kOnfUges  Leben  nach 
Homers  Epen.  Programm  des  F.-B.  Knabensemtnars  der  DiOoese 
Brixeo,  1878,  8.  3-84. 

Der  Verfasser  fsTst  (s.  Ganer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  b. 
B.  V  (1879)  8.  990  f.)  die  Unsterblichkeit  der  OOtter  nicht  als  eine  ab- 
solnte,  sondern  nnr  als  gesteigerte  menschliche  Lebensdauer,  welche  vom 
OennTs  der  Ambrosia  abhängig  sei,  und  nimmt  dann  im  2.  Teile  nur 
einem  Gradunterschied  awischen  der  göttlichen  und  menschlichen  Uo* 
Sterblichkeit  an.  Letztere  bestehe  im  Fortleben  der  ^j[^t  animalen 
Lebensprincips  des  Körpers«. 

Der  Verfasser  siebt  nor  die  zweite  vixuia  (w  1—204)  als  jttngeren 
Bestandteil  der  Odyssee  an  und  bestreitet  im  übrigen  die  Annahme 
TenflFels,  dafs  sich  in  Ilias  und  Odyssee  verschiedene  Vorstellungen  vom 
Leben  nach  dem  Tode  fänden.  Sicher  mit  Unrecht.  Denn  sie  lassen 
sii-h  weder  wegdouton  noch  mit  Cauer  daraus  erklären,  »dafs  noch  keine 
Religion  eine  widersin  uchslu^^p  Vorstcllnng  vom  Leben  nach  dem  Tode 
hervorgebracht  habe  oder  jemals  hervuibnugen  werde«. 

£ioen  sehr  weiten  Anlauf  nimmt 

Lndw.  vooSjbel,  Die  Mythologie  der  Uias.  Harburg  1877. 
VII  u.  817  8.  LeK.-8. 

Von  Sybel  betritt  mit  Vorliebe  den  Weg  philosophischer  Betracb* 
tong.  Abo*  wenn  man  sich  auch  im  allgemeinea  damit  einverstanden 
erklären  kann,  dafs  auch  dieser  Weg  eingesehlagen  wird,  und  selbst  die 
Frage  nicht  erheben  will,  ob  man  die  AulEusung  des  Ver&ssers  teilen 
und  die  philosophischen  Wege  und  Nebenwege,  die  er  gebt,  billigen 
kann,  da  hier  doch  nicht  der  Baum  zu  einer  solchen  Auseinandersetzung 
wire,  so  erwartet  man  wenigstens,  dafs  auch  der  stoffliche  Teil  des 
Baches  in  ähnlichem  Sinne  verarbeitet  sei-  Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Raisonnemcnt  und  Stoff  stehen  in  diesem  Buche  vielmehr  nebeneinander, 
ah  daTs  der  letztere  von  ersterem  durchdruDgen  und  so  wirklich  geistig 
durchgearbeitet  wäre. 

Lassen  wir  den  Verfasser  selbst  reden,  wie  er  S.  12U     292  dea 
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Stol^  'die  Mythologie  der  lUas*,  darlegen  wiU,  D&ehdeui  er  auf  8.  1—128, 
folgende  Absohnitte  Toransgeschickt  hat:  I.  Der  MythnsbegriiT  in  der 
Itiaa  (S.  1-6),  II.  Demonstration  des  Mythus  von  dem  Kriegisoge  der 
Kraniche  gegen  die  Pygmäen  (S.  7  - 13),  III.  Ableitung  des  Bfythoa» 
begriffes  aus  der  Erkenntnislehre  (S.  18  26),  IV.  Der  Begriff  des  Mythos 
und  seine  Verwandten  (S.  27—46),  V.  Mythendeutung  ( S.  47  —  59), 
VI.  Theologie  nnd  Religion  (S.  60  89),  VII.  Theorien  des  Mythus  (8.  90 
—  128)  Er  sagt  S.  131:  »Wir  werden  die  mythischen  Gestalten  und 
ihre  Geschichten  einzeln  durchnehmen,  wie  unsere  Ilias  sie  uns  bietet. 
Letzterer  Gesichtspunkt  wird  auch  die  Ordnung  und  Reihenfolge  he- 
stimnieu  -~  .  —  Wir  beubacliten  das  Auftreten  der  Gestalten  im  Gang 
der  Ilias;  danach  sammeln  wir  ihre  Prädicate  mit  Einschlufä  ihrer  Ge- 
schichten — .  In  den  Prftdicaten  gewinnen  wir  ihren  Begriff.  Indem  wir 
so  die  Gestalten  unter  Begriffe  stellen,  die  Begriffe  unter  weichen  die 
Gestatten  gefunden  werden  ^  anbteUen,  denken  wir  nicht  Abstractioneo 
und  Allegorien  ans  ihnen  so  machen,  sondern  wir  denken  ihren  Indivl- 
dualbegriff  so  finden,  doch  also  die  Gestalten  in  Begriff  abersnfthreo 
0«  s.  w.«. 

Wie  wenig  aber  der  Stoff  wirklich  Yerarbeitet  ist,  dafür  mOchte 
etwa  folgender  Sats  bezeichnend  sein  (S.  168):  »Dürfte  VoUstftodigkeit 
erstrebt  werden  in  der  Sammlnng  alles  dessen,  was  von  irgend  einer 
Seite  sur  Beleuchtung  dieser  Gestalt  beitragen  könnte,  so  wäre  schier 
die  ganze  Ilias,  und  mancher  Satz  doppelt  und  dreifach,  sub  voce  Achilleus 
einzuziehenc.  Man  wäre  versucht  zu  sagen,  da  liest  man  doch  lieber 
die  Ilias  selbst  wieder  durch,  wenn  nicht  zuzugeben  v,?lre,  dnfs,  was  der 
Verfasser  unternimmt,  sich  freilich  bei  allen  auderu  Heroen,  sowie  bei 
den  G/\ttcrn,  leichter  durchffihren  liefse,  als  hei  Achilleus  selbst. 

Vom  letzten  IX.  Absclinill  Uber  »die  Begriffe  der  Ilias«  ^S. 293— 303) 
sagt  der  Verfa«;ser,  es  bleibe  nun  »lie  »Aufgabe  übrig,  diese  gesamten 
Begriffe  (d.  ij.  <lie  von  ihm  gesammelten  »ludividualbegi  lile«),  das  grie- 
chische Bewufstsein,  sowie  uud  soweit  eä  in  der  Ilias  sich  ausgesprochen 
hat,  zu  reconätruieren  und  in  demselben  die  sei  es  naiv  oder  poetisch 
mythischen  Gestalten,  ehie  jede  an  ihrer  Stelle  und  damit  genauer  io 
ihrem  Wertbe  bestimmt  wiederznfindent.  Da  der  Verfasser  dies  aber 
nur  durch  Beispiele  auf  wenigen  Seiten  yersucht,  so  ist  nicht  nOtig 
darauf  einsugehen. 

Im  Jahresbericht  Aber  Homer  (Jahresb.  V  t  1677,  I  8.  107)  ver- 
weist F.  Kammer  auf  seine  Anxeige  im  Lit  Centralbl.  1877  Sp.  1684  ff., 
in  welcher  er  ein  ganz  absprechendes  Urteil  fällt.  Im  Grunde  sehr  an- 
erkennend berichtet  dagegen  Roscher  in  der  Jen  Lit.-Ztg  1877  An/ 
N.  593.  Arbois  de  Jubainville  (in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  131  ff.)  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Buch  abgeful'st  sei,  um  die  mythulogische  Theorie 
von  M.  Müller  und  Kuhn  zu  widerlegen,  und  meint,  dafs  wenn  von  Sybel 
Kuhus  Schrift  Uber  Eutwickluugsätufen  der  Mytheubildung  (vgl.  Jahres- 
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l>er.  IV  f.  1876,  III  S.  91  schon  gekannt  hatte,  er  diesen  M^rgeblicheu 
Versuch  ^rar  nicht  unternommen  hätto  Es  kann  aber  diesen  Receasenten 
Dur  zugegeben  werden,  dafs  allording-^  vom  Stand]Miiiktft  Max  Möllers 
aos  eine  Mythologie  der  Ilias  nicht  geschrieben  u(  r  len  kann,  auch  eine 
solche  Dicht,  wie  sie  sehr  wünschenswert  wäre,  dais  das  aber  nur  daran 
liegt,  dafs  die  Mtlllerscbe  Autfassung  der  Mythen  eine  allzu  flufserliche 
and  formalistische  ist,  als  dafs  sie  die  griechisdie  Mythologie  in  einer 
bMtimmten  Zeit  und  fintwicklongsperiode  in  ihrem  inneren  Zosunmen- 
hmog  m  erfusen  nnd  darsustellen  anch  nur  anternehmen  konnte. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  v.  Sybel  eine  Mythologie  der 
Hins,  wie  sie  gesehrieben  werden  sollte,  geschrieben  hat  Ganer  in  dem 
Jahresber.  dee  phil.  Vereins  su  B.  T  (1879)  S.  288  f.  kommt  bei  grSfster 
Anerkennung  'des  wertvollen  ersten  Teils*  zu  dem  Schiasse,  »dafs  die 
Arbeit  dem  Leser  oder  Interpreten  der  Ilias  kanm  eino  nennenswerte 
Uüfe  leisten  werde«. 

Die  Schrift  von  Robert  ?.  Lindner,  Das  Eingreifen  der  GOtter 
in  die  Handlang  der  Ilias  (Progr.  von  Landskron  in  Bdhmen,  1882, 
84  S.  8.)  ist  von  GemoU  im  Jahresber.  XI  f.  1888,  I  8. 188  angeselgt 
Vgl.  noch  Ganer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  an  B.  X  (1884)  8. 886 1 

Von  drei  in  rassischer  Sprache  verfaßten  Schriften  von  Loop. 
Wojewodsky,  ttber  welche  Lngebil  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXVI 
(1882)  Beft  11  S.  721  ff.  berichtet  (vgl.  die  Phil.  Wochenschr.  III  8p.  880), 
mögen  zwei  hier  anfgeftthrt  werden,  weil  sie  sich  nicht  etwa  blofk  mit 
der  Odysseossage,  sondern  auch  mit  andern  in  der  Odyssee  anftretenden 
Mythen  und  iwar  nicht  nur  mit  Heroen,  sondern  auch  mit  Göttermythen 
ond  der  Deutung  d  r  griechiscbm  Mythen  Uberhaupt  beschäftigen.  Es 
sind  dies  die  Studien  zur  Kritik  und  Mythologie  der  Odyssee'  (Odessa 
1880.  90  S  )  und  die  '  Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee*  (1.  Teil, 
Odessa  1881,  285  S.). 

Von  dem  oben  S.  60  genannten  Schriftsteller  A.  Kriohenbaner 
sind  zwei  Schriften  sur  Odyssee  erschienen,  die  ebenso  seltsam  sind  wie 
die  dort  wwihnten,  und  die  deshalb  hier  auch  nur  verzeichnet  werden 
sollen,  snmal  sie  von  Kammer  im  Jahresber.  YII  f.  1877,  I  S.  165  f.  schon 
besprochen  sind: 

Die  Irrfislirt  des  Odyssens  als  eine  UmsohHItang  Afrikas  erfclftrt 
Berlin  1877.    186  8.  8. 

Die  Intahri  des  Menelaos  nebst  einem  Anhang  zur  Aufklärung 
fiber  die  Rosenfinger  und  den  Safranmantel  der  Sonne  (Progr.  des 
k.  k.  Oymn.  in  Znafm).   Znaim,  sowie  auch  Wien  1877.  32  8.  8. 

Vgl.  die  liesprechuiii;  v  i  in  Lange  im  Jahresber.  des  phil.  Ver.  zu 
B.  VI  (1880)  S.  164  ff.,  wo  auch  andere  Anzeigen  verzeichnet  sind. 
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Die  emaüder  entgegenstehenden  AufstpÜungen  von  F.  Bador  und 
P.  Stengel  aber  'die  Aigis  bei  Homer'  soliea  uater  Zeus  besprochen 
werden. 

Diesen  Arbeiten  Uber  die  M5'tholo«ie  der  homerischen  Gedichte 
reihen  wir  eine  Arbeit  unmittelbar  an,  welche,  indem  sie  über  uach- 
humerische  Bräuohe  berichten  will,  natürlich  von  homerischen  Vor- 
stellungen ausgeht  und  festzustellen  sucht,  was  homerisch  oder  uach« 
homerisch  sei: 

V.  Stengel,  Die  Einführung  der  in  Homerischer  Zeit  noch  nicht  be- 
kanotea  Opfer  in  Griecheolaad  (Neue  JAhrb.  CXXVU  (1883)  8.361—879) 

fohrt  etwa  folgendes  aiu  (vgl.  die  Philo!.  Wochenichr.  1888  8p.  IlOYf.): 

Menschenopfer  und  Toten-  und  Sühnopfer  kam  erst  in  nachbomerischer 
Zeit  durch  den  Einflofa  der  Phöuiker  in  Griechenland  auf.   Die  Men- 
schenopfer gehören  zu  den  Stthnopfern.    Sie  werden  Zeiui  (L^kaioet 
Laphystios),  Dionysos,  Artemis,  den  Winden,  Apollon  xaßdpmo^  darge- 
bracht.  Da  der  mit  Moloch  identitizierte  Kronos  keinen  Hoden  im  Kult 
hatte,  so  trat  Zeus  au  seine  Stelle.   »Dionysos  iiat  bei  Hoaier  noch  ^ar 
keine  Bedeutung,  sein  späterer  Cult  ist  rein  orientalisch«.  Der  Jiuvtjaog 
utfir^az^?  oder  (hfidSto^  erhält  die  Opfer,  welche  jenen  asiatischen  Göttern 
genehm  waren  (Paus.  IX,  8,  2;  Porphyr,  de  abst.  II,  55  u.  s.  w.).  Arterais 
ist  bei  Homer  nur  das  ücgcnbild  ihres  Bruders;  später  identifizierten 
die  Griechen  ihre  Artemis,  ihre  n6ruta  i^i^/jwv^  mit  der  nährenden  und 
sentOreDdeD  Natnrgöttin,  deren  GQrtel,  Oewand  and  Kopftchmaek  mit 
Tierbildenif  deren  Tempel  mit  Hirschgeweihen  geichmückt  war  (Bnncker, 
Gesch.  d.  Alterth.    8.  414);  dann  wurde  sie  Hekate  gleichgestellt,  und 
die  vaoponöJioe  wird  snr  taurischen  Arterais.  Auch  der  Kalt  der  Winde 
ist  attisch-phOnikfschen  Seefahrern  nachgeahmt«  s.  n.  ApoUon  wird,  was 
er  bei  Homer  noch  nicht  war,  KaBdpmog,  8.  364.   »Wo  wir  sonst  noch 
in  Sage  und  Geschichte  Menschenopfer  erwähnt  finden,  da  werden  diese 
gebracht  in  Angenblickcn,  wo  der  Tod  bereits  reiche  Ernte  hält  oder 
wo  er  sie  Toranssichtlich  sogleich  halten  wird«  (S.  364).  »Besonders 
aber  —  und  dies  sind  die  ersten  uns  tiberlieferten  Beispiele  —  werden 
Menschenopfer  vor  dem  Beginn  gröfserer  und  gefährlicherer  Seefahrten 
ff^r  nötig  gehalten«  (,S.  365).   »Wie  die  Kykliker  bereits  eine  Mordsühne 
kenneu,  so  lassen  sie  auch  schon  deti  koiji glichen  Führer,  ehe  die  Schiffe 
in  See  stechen,  seiu  erätgeboreues  Kind  opieru  —  ganz  nach  phöoikischer 
Sitte«  (a.  a.  0.). 

Für  den  phönikischeu  Ursprung  dieses  Opfers  führt  Stengel  in  der 
Anmerkang  20  auch  den  Umstand  an,  dafs  die  Göttin  nach  der  Sage 
eine  Hmdin  unterschob.  Denn  iWildopfer  kennen  die  homerischen 
Griechen  nichtc;  »von  den  PbOnikeni  berichten  der  Tyrier  Porphyrios 
(de  ahst  II,  66)  und  Ensebios  (praep.  ev.  IV,  le),  dafs  sie  der  Artamis 
statt  froherer  Menschenopfer  Hirsche  darbrachten^   Stengel  verweist 
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diflir  auf  Movers,  OpfemeBen  der  Kartbaiter  S.  58,  PbOn.  I  S.  406  f.  Es 
iat  allerdings  in  beiden  angeflihrten  Stellen  nicht  Artemis,  soodem  Athene 
genannt,  aber  die  in  Laodicea  verehrte  semitische  GOttin  konnte  natttr- 
lifh  sowohl  mit  Atbena  als  mit  Artemis  identifiziert  werden,  und  that- 
sichlich  war  Artemis  eine  Hauptgöttin  daselbst.  S.  in  den  Scriptores  hht 
Ang.  die  vita  Elagab.  c.  7  und  Pansnn.  TU,  17.  8  und  vgl.  die  oben  S.  52  f. 
besprocbeneo  Ausführungen  von  Clermont- Gaiineau  zu  der  Schale  von 
Palestrina,  auf  der  ein  Hirscbopfer  dfirpestellt  zu  sein  scheint.  "Im  der- 
selben Zeit  wie  die  Menschenopfer  Nserden  auch  die  andern  Subnupfer 
eingeführt»  (S.  369).  Bei  denselben  »wird  das  Fleisch  der  —  Tiere  — 
vernichtet,  und  mit  Vorliebe  werden  nicht  efsbarc  Tiere,  namentlich 
Hunde,  gewählt«  (S.  369  f.)-  »Meuscheu-,  Hunde-  oder  Schweineopfer 
brachten  die  Pböniker  nach  den  Berichten  der  Alten  ihren  Göttern  dar« 
(&  Sf  2). 

Tolenopfer  finden  nach  Stengel  auch  in  den  spttter  eingeschalteten 
Verseil  «  518  ff.  26  ff.  nicbt  statt.  Die  Vorstellang  von  der  Fortdauer 
der  Seelea  bat  sich  aber  nach  ihm,  der  sich  aach  hier  Lohrs  anscbliefet, 
•ohne  fremden  Einflnlb  in  Hellas  selbst  entwickeltt. 

Die  Eidopfer  »kennt  Homer  s^onc,  »sie  sind  aber  im  lianfe  der 
Zeiten,  snaa  Teil  auch  dareb  ansländische  Einfifksse,  mannigfachen  Vor* 
Inderoagen  unterworfen  gewesen«  (S.  376).  »Bei  internatioDalen  Eid* 
opfern  mulb  Sieb  —  ein  Volk  dem  andern  in  seinen  Gebrftochen  aceom- 
iDodieren « 

Ohne  Zweiffil  sind  diese  Ausführungen  auch  för  den  beachtenswert, 
der  Dicht  wie  P.  Stengel  der  Ansicht  ist,  dafs  alle  Vorstf^llungen  und 
Gebräuche,  die  sich  nicht  bei  aHomeros«  finden,  nachhoineriscb  sein 
mtlssen,  und  dafs  die  ganze  liias  und  Odyssee,  mit  Ausuuhme  einiger 
Stellen  uameutUch  im  11.  Buche  der  Odyssee,  älter  sei  als  die  Kykli- 
ker'.  Denn  wenn  wir  davon  absehen,  duis  (ias  alles  nach  Stengel 
ansscbliefslich  in  nachhomerischer  Zeit  gescheiien  seiu  soll,  so  hat  er 
bei  manchen  Brftnchen  gewifs  richtig  auf  den  fremdländischen,  semiti- 
schen Ursp  rung  hingewiesen,  aber  freilich  lange  nicbt  bei  allen,  dasein 
Hsaptbeweis  ftr  spftteren,  pbönikiscben  Ursprung  eben  der  ist,  da(b  ein 
Bruch,  eine  Torstellnng  sich  nicht  bei  'Homeros'  nachweisen  lasse,  nnd 
er  diesem  dann  ancb  wieder  einiges,  wohl  mit  Unrecht,  abspridit,  weil 
er  es  flir  semitisch  and  damit  fOr  nachhomerisch  hAlt. 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  HcUeueu  au  die  Wmde  (,im  Heimes  XVI 
(1861)  S.  346-850) 

^lil,  »wenn  auch  schon  bei  Homer  (II.  XXIU,  193)  Achilleus  dem  Boreas 
und  dem  Zephyros  kpä  xakd  verspricht«,  — ,  -  nachweisen,  dafs  oOpter 
an  die  Windgottheiten«  »phrjnikixhen  Seefahrern  nachgemacht  sind«. 

Wiederholt  ist  aber  Epimenides  gesprochen;  ich  verzeichne  folgende 
Schriften: 
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CSebaltefs,  De  Epimemde  Grete.  Dias.  CWttiogea  1877.  648.  8.; 
anges.  von  Ü.  in  dem  PhiL  Au.  IX  (1878)  S.  S81— 864  uod  von  Zur- 
borg  in  der  Jen.  Lit.-Zcg.  v.  29.  Joni  1878. 

Ginseppe  Barone  di  Yinceozo,  Epimenide  di  Greta  e  le  cre- 
dense  religioBe  de*  snoi  tempi.  Studio  storico-critico-filologico.  Napoli 
1880.   904  8.  8. 

Erstere  Schrill  isi  eine  sorglähige  Ailieii.  let/iere  nach  D.  iu  der 
D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  1250  die  Arbeit  eines  Dileiuoteo,  und  weder 
hißtorisch,  noch  kritisch,  noch  philologisch. 

Über  die  Epimenides  beigelegten  Schriften  handelt  gründlich  Hiller 
im  Rhein.  Mus.  XXXIIl  (1880)  S.  525  -  529,  über  die  ehronolügische 
Fixierung  des  als  »Träger  alter  M.lrcbenmotivet ,  mit  denen  ähnliche 
Märchen  verglicheD  werden  (s.  a.)i  gefafstan  »Wuudermaaüs«  Hhode 
ebeadas.  S.  208-211. 

Aach  Niese,  Zur  Geschichte  Solone  nnd  seiner  Zeit  (Historische 
rntersuchangen  A.  Schäfer  gewidmet  Bonn  1869.  8. 12-- 15)  leagoei 
die  Eaüsteni  des  Epimenides. 

Dagegen  bat  LO  seh  che  (De  Pansaniae  descr.  arb.  Athen,  qoaest 
Dorpat  1888.  4.  8.  28^26)  die  Existeas  des  Epimenides  wieder  ver- 
teidigt; seine  Berufaug  sei  am  800  v.  Chr.  erfolgt»  wie  Piaton  de  legib.  I 
p.  642  D  angebe  and  aas  Anlab  einer  Pest,  wie  aaeh  Diogenes  Laert  I» 
110,  wo  nor  Ol.  46  ftlsefalich  hinsugefllgt  sei,  wohl  nach  Theopomp  be- 
richte. Er  werde  die  Statne  einer  Erinys  gestiftet  haben,  die  Kalos 
(nach  Polemon  bei  Clem.  Alex,  protr.  47,  nicht  wie  man  in  andetn  pfleget 
Kaiamis)  gefertigt  haben  sollte. 

F.  Cipolla,  Deila  roligione  di  ?^schilo  e  i'iiidaro  (in  Hiv.  di  lilol.  VI 
S.  366-418  und  separat   Torino  1878.    56  S.  S.) 

ist  im  Jähresber.  VI  f.  1878,  I  S.  10  und  17  besprochen;  vgl.  XUI  f. 
1886,  I  S.  65. 

Die  zahlreichen  Bonner  üniversitfttsschriften  von  Ltkbbert,  welche 
die  Behandlung  von  Mythen  bei  Pindar  und  dessen  Quellen  zum  Gegen- 
stände haben,  sind  in  dem  Berichte  von  L.  Bornemann  Ober  Pindar 
(Jähresber.  XIII  f.  1885  I  S.  52ff.;  vgl.  den  Bericht  von  0.  Schröder 
über  griechische  Lyriker  im  Jähresber.  d.  phil.  Ver.  sa  B.  XI,  (1885) 
Ö.  889-309)  aufgeführt  worden. 

Es  kann  daher  hier  im  ganzen  darauf  verwiesen  werden,  wührend 
einige  derselben  gleich  manchen  Schriften  über  Mythen  bei  andern  Lyri- 
kern uijii  bei  Tragikern  teilb  iu  der  Einleitung  zu  dem  Abschnitt  über 
Ucropfimythen,  teils  unter  den  in  ihnen  besprochenen  Mythen  Erwähnung 
finden  werden. 
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Nicht  ans  eigener  Anseliaining  kenne  ich 

£.  de  Block,  Eabdm^re,  son  livre  et  sa  doctrine.  Moos  (aod 
Bnixelles)  1876.   VI  a.  146  8.  8. 

Vgl.  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  345  -  348. 

Unter  deu  für  die  Quellen  der  Mythologie  wichtigerea  Schriften 
tat  folgendes  Werk  hervorzuheben: 

EraUisthenia  eatasterlsmomni  reliqniae.  Ree.  C.  Robert  Aceedant 
prolegomena  et  epimetim  tria.  Berlin  1878.   264  S.  Lex  - 8. 

Vgl.  die  Ans.  von  B-r  im  Litor.  Gentralbl.  1879  N.  81  8p.  996 
-998. 

Wir  erbalten  hier  eine  gmodlicbe  und  sorgiUtige  Sicbtong  and 
TenrbeiUing  anserer  Überliefemng  über  die  Sterabilder,  wie  dieselbe 
nanentUeh  in  den  sog.  Satasterismen  des  Eratosthenes,  den  Scholien  in 
Aratos,  solchen  zu  des  Germaniens  Aratea,  und  bei  'Hygin*  vorliegt 
Dazu  kominen  Untersuchungen  ttbö'  die  anderweitige  Überliefemng  der 
an  die  Sternbilder  geknüpften  Sagen. 

Robert  erklärt  die  erhaltenen  'Katasterismeii'  für  einen  Auszug 
ans  einem  Werke  des  Eratosthenes,  welches  den  Titel  Kardkoyot  f&hrte. 

Dagegen  hat  onterdessen 

£.  Maafs,  Analecta  Kratosthenica  (in  den  Philoiog.  Untenocfann- 
gen,  beraosgeg.  von  KiebUng  nnd  von  WilamowHi,  Heft  VI,  Berlin 
1888;  angez.  von  B  — r  Im  Lit  Gentralbl.  1884  8p.  786— 687,  von 
M.  Sehmidt  im  Phil.  Ans.  XIV  8.  976-879,  von  6.  Knaaek  in  der 
Barl.  phil.  Woebensehr.  IV  8p.  1816- 1819,  in  der  0.  Lit-Ztg.  1884 
8p.  1876  f.  mid  von  0.  Friek  in  der  Woebensehr.  f.  klass.  Phil.  1886 
K.  88  8p.  1039) 

den  Naehwaii  dafHr  angetreten,  dafs  die  erhaltenen  sog.  Kataaterismen 
-  ihr  baodscbrifUicher  Titel  war  vielmehr  davpoBwiiu  —  nicht  anf 
«in  Werk  des  Eratosthenes  snrftckgehen,  sondern  ans  einem  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verfalbten  Kommentar  su  Aratoe 
stammen:  »Cum  eondita  qnaedam  esset  fabulamm  conlectio,  anno 
e.  100  p.  Chr.  n.  extitit,  qui  simnl  cum  hac  alias  de  siderlbns  narrationes 
et  Stellarom  indioes  in  unom  oongereret  interpres  Arstens.  — .  Secnndo 
ezennte  aut  ineunte  tertio  p.  Chr.  saeculo  interpretis  thesaoro  snpervenit 
epitomator  is,  qni  Catasterismos  nobis  servavit.  Qui  in  excerpendo  rem  ita 
institoit,  ut  testes  si  qui  fuissent  post  Eratosthenem  nullos  produceret, 
nno  excepto  Hipparcho,  quem  vel  Ärato  autiquiorera  crrore  quodam  in- 
terpretis et  ipse  deceptir^  putavit«  (S  139).  Ohne  Frage  ist  vüu  MaaTs, 
wie  Has  unterdessen  Rtibcrt  (in  Prellers  griech  Mythol.  1^  S.  22  A  5) 
selbst  anerkannt  hat,  die  Uuechiheit  der  Kratosthenischen  Katastensmeu 
erwiesen. 
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Ob  aber  nicht  doch  eiu  ähnliches  Werk  existiert  hat,  das  Ern- 
losthcnes  absichtlich  oder  unabsichtlich  mit  Unrecht  beigelegt  wurde, 
indem  es  jedenfalls  später  entstand  und  in  einem  gewissen  Anschlufs  au 
des  Aratos  P!)rtnoni»:iia  verfafst  wurde,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren 
Bejahung  muacho  Schwiengkeitcu  beseitigt,  welche  Maafa  Annahme  im 
Wege  stehen.    Vgl.  C.  Frick  a.  a.  O. 

Im  Übrigen  hat  Maafs  in  derselben  Schritt  unsere  Kenntnis  von 
des  Eratostlienes  litterarischer  Thätigkeit  auch  positiv  durch  eine  grttnd- 
liehe  Uotersachung  tkber  deesen  Erigone  gefördert,  hi  welcher  er  su- 
gleich  versacht  hat,  die  Geschichte  der  Sage  sn  geben  nod  den  Kern 
des  Mythos  aoszaschftlen,  indem  er  es  nnternimmt,  die  spftteren  Zothaten, 
spesiell  die  des  Eratosthenes,  dann  aber  aoch  die  Uoigestaltnngen,  bes. 
Kflnongen,  welche  mit  dessen  Darstellong  Torgenoauneii  worden  sind» 
im  eiaselneo  naebsaweifleii. 

Bern  Werke  Apollodora  mpl  sind  feigende  swei  Schriften 
▼on  Roh.  Munzel  gewidmet: 

De  ApoUodori  n§p}  tßeiov  libris  (Bonner  Dissert.  1883.  39  S  ;  ao* 
gel.  von  C.  Lang  in  der  Phil  ftandsob.  1888  Sp*  1846—48),  und 

Qnaestiones  mythographae.  Berlin  1888.  YIII  n.  26  S.  8.  (ans 
der  Gratnlationsschrift  der  Bonner  Philol.  Gesellsch.  an  üsener;  en- 
ges, von  Gr.  im  Liter.  Gentralbl.  1888  Sp.  1681). 

In  der  ersten  Schrift  will  der  Verfasser,  der  eine  Preisaafgabe 
der  Bonner  philosophischen  Faknltflt  Uber  dieses  Werk  gelflst  hatte  und 
eine  Samralnng  der  Fragmente  der  griech.  Theologen'  beabsichtigt,  nur 
gewisse  Gmndfragen  erOrtem:  'fandamenta  quaedam  leci,  qoibns  postea 
aedificinm  soperstrneretnr*.  In  prinsipieller  Weise  geschieht  dies  dann 
flbrigens  nicht.  Wir  erhalten  vielmehr  Proben  des  Verfehrens  des  Ver- 
fassers, indem  er  aus  den  Homerisdien  Allegorien  dee  Psendoherakllt, 
aas  M aerob  und  Cornntns  die  Fragmente  des  ApoUodor  in  bereiehem 
nntemimmt. 

In  der  zweiten  Schrift  geht  Mtlnzel  davon  aus,  daTs  Apollodor 
zuerst  in  umfassenderer  Weise  das  Material  tlber  die  Götter  zn^animen- 
getrageu  habe,  behandolt  zunächst  die  in  den  Scholien  zu  Pindar  und 
Euripides,  in  der  mythologischen  Bibliothek  und  bei  Philodera  Tzep}  shae- 
ßetag  sich  findende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Angaben  von 
Dichtern  und  Prosaikern  über  die  Gründe,  aus  welchen  Zeus  den  Askle- 
pios  getötet  haben  sollte,  und  sodann  eine  ähnliche  von  Angaben  tJber 
Paus  Eltern,  weist  nach,  dafs  beide  aus  ApoUodor  stammen,  wie  denn 
auch  den  Schlafe  der  letsteren  eine  allegorische  Deutung  des  Namens 
Patt  bildet,  lieht  daraas  die  Fordenmg,  dab  derartige  Zosammenstellon- 
gen  Oberhaopt  darauf  anmsehen  seien,  ob  sie  ans  Apollodor  herrobren, 
nnd  fhhrt  dies  dann  fttr  Phüodem  durch. 
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Da  wir  damit  dus  Gebiet  der  philosophischen  Litteratur  betreten, 
so  mag  hier  gelegentlich  auf  die  Herichte  über  diese,  sowie  daneben 
speziell  auch  auf  die  über  die  Schriften  Cicero'«  verwiesen  werden,  dessen 
hier  ziiuilchst  in  Betracht  konimondpr  Schritt  ihwch  den  iMigiänder  Joseph 
B.  Ma>or  i3  Bde.,  Cambridge  18BU/Ö5)  eine  sehr  gelehrte  und  umiaääeude 
Beaibeitung  zu  Teil  geworden  ist. 

Die  Arbeiten  Uber  Dionysios  Skytobracbion  hat  zunächst 

Otto  Sie roka,  Die  mythographis^en  Quellen  fOr  Diodors  III. 
and  IV.  Bocb  mit  besonderer  Berücksichttgnog  des  Dionysios  Skyto* 
brachioD  nntersncht  (Gymiu-Progr.  i»yck  1878.   33  8.  4.)  - 

wieder  aafgeoomnen.  Sieroka  führt  ans,  1)  (S.  1  —  5),  dafs  »für  das 
IIL  Bodi  DIodors  Diooysios  von  c.  52  ab  —  »die  ersten  61  Cafdtel 
sumI  &8t  aosBohlierslich  geographischen  Inhalts«  —  die  alleinige  Qaelle 
s«i«,  nnd  ebenso  8)  (8. 6  -  9),  dafe  er  dies  fOr  Bach  IV,  c.  40  ~  66  (den 
Argonantenzug)  sei. 

Im  übrigen  ist  Dionysios  nach  ihm  niobt  die  Qaelle  des  IV.  Buches. 
»Das  vierte  Buch  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Quellen  in  mehrere  grtmd- 
verschiedene  Theile.  Die  haii]>tsfithlichsten  sind:  n  der  Argonautenzug 
c.  40  5^,  narh  Dionysios,  2)  der  genealogische  Abschnitt  c.  67  —  75.  81, 
82  3)  die  iieraklesmythen  e.  «— 39;  vielleicht  noch  c*  57,  58.  4)  die 
sicilischen  Sagen  c.  7ß- 8ü,  (S.  22). 

Im  6.  Abschnitt  (S.  25  -  33):  'Welcher  Dionysios  ist  Diudors  Quelle?* 
sucht  Sieroka  Hachtmanns  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  diese  Quelle 
Diodors  der  sog.  historische  Kyklos  des  Dionysios  Skytobrachiuu  von 
Mytileue  gewesen  sei,  der  die  Werke  des  milesischen  Logographeu  Dio- 
nysios interpoliert  nnd  in  die  Form  eines  znsammenfassendeo  ^klos 
gebracht  habe. 

Nach  Sieroka  schöpfte  Diodor  allerdings  aus  Weriten  des  Mityle* 
Dfiers  Dionysios,  es  wsren  das  aber  nach  ihm  einzelne  kleinere  Schriften: 
1)  si^oyoMtDta«  oder  'ApjrmwttttMd  —  -  fÄr  den  Abschnitt  Ub.  IV  c.  40 
^66.  2)  Vielleicht  Tfwaim  (nach  Diodor  III,  66)  8)  Ein  Werk,  wel- 
ches die  Mythen  ?on  den  Atlautiem,  den  libyschen  Amnzoncn  und  dem 
libyschen  Dionysos  enthielt  -  für  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buchs« 
(S.  33).  Ein  ZQsammenfassender  KuxXos  ist  nach  Sieroka  nicht  von  ihm 
verfafst  worden.  Der  KüxJiog  iaroptxoi  sei  mit  Welcher  dem  »Samier« 
snsuschreiben. 

Ed.  Schwarts,  De  DUmysio  Scytobrachione  (Diss.  Bonn  1880. 
60  8.) 

halt  dagegen  wieder  wie  Haclil uumn  den  Dionysios  Skytobrachion  von  Myti- 
lene  für  den  Verfasser  des  x'jxXo^  inrofHxog  und  diesen  ftir  die  von 
Diodor  III,  52  and  66  genannte  Quelle,  aus  der  derselbe  die  Abschnitte 
dieses  BucJies  Qber  die  Afrikanis«lien  Amasonen  (Kap.  52  -65)  und  über 
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Dionysos  (Kap.  62—74)  schöpfte,  wIlireDd  er  nieht  zagiebt,  dafs  Sieroka 
das  gleiche  mit  Recht  ftr  die  Kap  56—61  folgere.  Wohl  aber  bezeichnet 
es  Schwartz,  obgleich  er  selbst  (S.42ff)  abweicheod  von  Sieroka  die 
ersten  Kapitel  des  IV.  Baches  —  über  Bakcbos  sowie  auch  (S  5o 
A.  1)  die  Sagen  von  Atl^s  in  Kap.  26  u.  27  noch  ans  Dionys  entnommen 
sein  läfst,  als  ein  Verdienst  von  Sieroka,  daf«;  or .  nnchdem  Hachtmaiin 
es  unterlassen  hatte,  das  Verhältnis  des  übrigen  Inhalts  des  IV.  Buches 
der  Bibliothek  zn  Dionysios  zu  untersuchen,  bewiesen  habe,  »in  quarto 
Diodori  libro  praeter  Argonantica  nullum  Dionysii  vestigiuni  exiaret. 

Während  ferner  Hachluiaiiii  die  Ansicht  vertritt,  der  Mytilenfter 
Dionysios,  der  die  Lydiaku  des  Xanthos  interpoliert  zu  haben  scheint, 
habe  dasselbe  mit  andern  Schriften  des  Milesiers  Dionysios  in  seinem 
Kyklos  gefban,  indem  er  nigleich  die  Entblung  in  relionalistiMheBi  und 
eobemeristisehem  Sinne  unfiinnSe,  Mt  Schwarte  das  Werlr  dee  Diony- 
sios als  ein  selbstindiges  gelehrtes  aleiandrinisebes,  allerdings  von  eube- 
meristischem  Standpunkt  ans  gescbriebenes  Werk,  und  wiU  banptsicblich 
aneb  darlegen,  dab  das  reiebe  raythologiaehe  Material,  inebesoadere  dio 
Gitate  aus  Hesiod,  Sophokles,  Pherelcydes,  Hellanilcos,  Herodor  und  an- 
dern in  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhodios,  sowie  in  denen  in  Pindara 
vierter  pythischer  Ode  und  zu  des  Euripides  Medea,  zum  weitaus  grOfsten 
Teile  auf  Dionysios  Slcytobrachion  zurückgehen  (S.  1 — 13).  Der  Verfasser 
der  mythologischen  Bibliothek  schöpfte  nach  ihm  weder  iinrnittelbar  aus 
Dionysias,  noch  aus  unsern  Srholion  zu  Apollonios,  sondern  aus  eiuem 
der  diesen  zu  Grnnde  liegendt  u  Kominentüre,  wahrscheinlich  deui  des 
Sophokles.  Auch  der  Verfasser  der  Orphischen  Argonautika  und  wenig- 
stens ia  indirekter  Weise  der  Verfasser  der  den  Namen  Ilygins  tragen- 
den Fabeln  haben  jenen  Kommenui  Apollonios  benützt;  in  anderer 
Weise,  nach  einem  Fingerzeig  von  Usener  meint  Schwartz  etwa  durch 
einen  dasn  angestellten  Oraecnlns,  schöpfte  Valerias  Fiaeens  ans  Dio- 
nysios. 

Es  ist  nnr  sn  wünschen,  dalk  Schwerts,  der  1881  eine  weitere 
mythologische  QneUennntersnehnng  ?erAflinitlicbt  bat  (s.  a.  S.  91),  die 
hier  begonnenen  Stadien  fortsetst  Anregende  ood  I5rdemde  Beitrige 

dasn  hat  unterdessen  namentlich  v.  Wilamowitz  in  den  'bomerisdien 
Untersttchangen '  (Berlin  1884)  geliefert,  welche  deshalb  hier  insbeson- 
dere  wegen  des  Abschnitts  ober  den  epischen  Oyclns*  S.S28it  wenig- 
stens im  Vorbeigehen  erwähnt  werden  sollen. 

Eine  besondere  Quelle  Diodors  vemintet  in  einer  beachtenswerten 

Arbeit 

Holser,  Matris,  ein  Beitrag  snr  Quellenkritik  Ü^iodors  (Gymn.- 
Progr.  von  Tflbingen  1881.  86  8.  4.)* 

Er  will  (vgl.  den  Jahresber.  n  f.  1881,  III  S.  166  und  den  Jahres- 
ber.  fUr  GeschicbUwissensch.  IV,  1  6.  60,  sowie  die  Anzeige  in  der  Philol. 
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Wocbenschr.  1881  Sp.  124)  als  Hauptqaelle  Diodors  für  den  Abschnitt 
Ober  Herakles  im  I?.  Bocb  des  Rhetors  Matris  'E^xw/uw  "^HpaMiioug  er- 
weisen; danebeD  habe  Diodor  den  Poseidonios,  Timaios  nod  eine  äugen- 
scbebilicfa  rationalistisehe  QoeUe  benfltst. 

Über  G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibus  (libr.  I— IV),  dissert. 
iuaug.  philol.  (Berlin  1880,  76  S.  8.)  bat  Holm  im  Jahresber.  Vin  fllr 
1880,  in  8. 8t8  -  881  ausfllbrllcb  gesprocben.  Vgl.  F.  R.  im  Lit  Gentralbl. 
1881  Sp.  521  f. 

G.  Knaack,  Studien  zu  Hygin  im  Heimos  XVI  (1881)  S.  585  —  601 

behandelt  in  erfolfrrf icher  Weise  die  Kapitel  270  und  277  in  den  Fa- 
bulae  :    Qnis  quid  iuvenerit'  nnd'Reniiu      i  nt  ire«  primi'. 

Zwei  Schriften,  die  eine  von  Juiius  <\\v  andere  von  Eduard  Schwartz 
beschäftigen  sich  mit  den  mythologischen  Scholien  zu  den  homerischen 
Gedichten: 

Jol.  Schwartz,  De  scholüs  in  Iliadem  mylbologieis  eapita  tri«. 

Diss.  Breslau  1878.   83  S. 

£d.  Sebwartz,  De  scholüs  Homericis  ad  liistoiiani  fabuleurem 
pertinentibus  (im  XII.  SappL-Band  zu  den  N.  Jahrb.  I.  Phil.  S*  403-> 
468)  Leipzig  1881. 

Die  erste  Abhandlung  ist  eine  notxliche  Obersiebt  Aber  die  my» 

thologiscben  Scholien  in  den  zugänglichen  Scholienmassen  /.wr  Ilias  (vgl. 
Jahrssber.  VI  f.  1878,  I  S.  75  und  Cauer,  der  im  Jahresber.  d.  phil. 
Ver.  zu  B.  V  (1879)  8.241—243  derselben  mehr  Anerkennung  zu  Teil 
werden  Iftfst);  die  zweite  giebt  eine  eingehende  und  verständige  Unter* 
sochung  über  die  Herkunft  der  verschiedenen  Arten  von  Scholien  mytho- 
logisehen  Inhalts. 

Panl  Stengel,  Ad  res  sacras  cognosoendas  cniainam  momenti 
slDt  lebolia  Aristophanea  (tos  Symbolae  Joaebimieae,  Berlin  1880; 
aogei.  Ton  Hartin  in  der  Bev.  erit  1881  18.  408  and  Scbnee  in  der 
Pbil.  Rondsob.  t  8p.  m-^WI  vgl.  Sp.  848-844) 

onterBiiebl  In  verstindfger  and  sergfthiger  Weise  die  ScboUen  des  Ari* 
stopfaanes  auf  Wert  and  Riebtigkeit  des  von  Ibnen  Ober  GOtter,  Knite 
itiid  Hytben  Beriebteten. 

Die  Sebriften  zur  Oesebichte  der  griechiscbeti  und  römischen  Reli- 
gion  in  der  Kaisarzeit  sind  in  den  Jabresbericbten  Aber  rOmiscbe  Ge- 
sebicbte  anfgeflibrt  ond  kOnnen  deshalb  hier  Obergangen  werden. 

c)  Allgemeinere  Schritteo  auf  dem  Gebiete  der  Kunstmythologie. 

Beim  überg^nt?  m  den  K'hi  tmytho!of?ischeii  Schriften,  der  Litte- 
ratur  über  die  munnrnciitalen  (Quellen  der  Mythologie,  ma(s  wieder  einer 
Bescbr&Qkuug  gedacht  werden. 
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Es  wftre  ohne  Zweifel  verdienstlich  gewesen»  wenn  «leh  über  das 
in  Werken  nnd  Kaehriehten  Uber  Anegrabungeo,  wie  Aber  die  Dodoiia, 

Olympia,  Delos,  Pergamon  nnd  andern  Orten  Griechenlands  und  Klein- 
asiens, in  Verzeichnissen  von  Kunstwerken,  von  Landschaften  oder  Samm- 
lungeu,  wie  in  denen  von  Dreesel  und  Milchhöfer  Aber  die  antikeo 
Sculpturen  aus  Sparta',  von  Körte  über 'die  a.  Sk.  aus  Böotien'  (m  II. 
und  TU.  Band  der  Mitt  d.  Inst,  in  Athen),  oder  v.  Sybe!?  Katalop:  der 
SkulptuK  n  zu  Atlien.  Furtwänglers  Sammlung  Saburoff,  sowie  in  Werken 
über  Gattungeu  von  Kuustwerken,  wie  in  drin  von  dem  archäologischeii 
lübtitut  uütemoramenen  Werke  über  die  antiken  Terracotten  (Band  F, 
Berl.  1880,  Band  II,  1884)  oder  in  sonstigen  gröfseren  knnstarchäolugi- 
scheu  Publikatioüen,  wie  in  Kayets  von  1880  ab  erschienenen  Monuments 
de  Tart  antique  (2  Bände,  Paris  1884)  enthaltene  mythologische  Material 
bfttte  berichtet  werden  kdnnen.  Allein  Werke  dieser  Art  gehören  doch 
snnftebst  in  den  archftologischen  Berieht,  und  aaf  diesen  mnfste  hier  ver> 
wiesen  werden,  sollte  nicht  der  mythologtsehe  Berieht  nodi  grOfoere 
Ansdehnung  nnd  TersOgerung  erleiden. 

Von  Werken  Uber  grieehisehe  Knnstoytbologie  liegen  folgende  vor: 

La  mythoiügie  dans  Part  ancien  et  moderne,  par  Rene  Menard, 
snivie  d'un  appeudice  sur  les  ongines  de  la  mythologie  par  Eugene 
Veron.  Paris  1878.  XVI  u,  908  S.  mit  600  Abbildungen,  davon 
32  hors  texte'. 

Freilich  konnte  diese  äufserst  intores«antr,  aber  fürs  prste  j?anz 
unlösbare  Aufgabe  nur  von  einem  Manne  uuternoijuiiou  wercien,  der  die 
immensen  Schwierigkeiten  derselben  gar  nicht  ermii'st.  Welcher  klassische 
Mythoioge  oder  Archäologe  beherrscht  wohl  die  neuere  Kunst  im  aus- 
reichenden Marse?  Und  zudem  hal  daa  Studium  der  neueren  Kunst  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Behandlung  mythologischer  Stoffe  nur  erst  be- 
gonnen. Der  Yerfiuser  ist  aber  hinter  den  Erreiehbereo,  aoeh  wenn 
man  nur  popnUtre  Zwecke  ins  Auge  ftifst,  weit  sorttckgeblieben.  Er  ist 
ein  onwissenschaftlieher  Vielschreiber,  wie  anch  ans  einem  andern  noch 
umfimgreioher  angelegten  Untemefamen  Aber  *la  vie  piivöe  des  andens' 
klar  genug  hervorgeht  Vgl.  Voigt  im  Jahresber.  t  1881,  III  8.  84  f. 
Doch  gewährt  die  Durchsicht  des  reich  illestrierten,  vortrefflich  ausge- 
statteten Werkes  dorch  die  Zasammenstellnng  einiger  modemer  Biklwerke 
mit  antikeo  ein  gewisses  Interesse. 

Job.  Overbeck,  Griechische  Kunstmy tliologie.  Besonderer  Theil, 
II.  Band ,  3.  Theii,  4.  Buch :  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Tafeln  und 
2  Holisehnitten.  Leipzig  1878.  X  o.  8.  407-^701  in  L«[.-8.,  dazu 
Atlas,  Lfg.  4  mit  T.  14—18  in  grobem  Imperialfolio. 

Dieses  nicht  h\oh  in  der  Anlage,  f^ondern  auch  in  der  Ausf&hrang 
grufsartige,  übrigens,  soviel  ich  sehe,  seither  nur  von  W.  H.  K(osche)r 
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im  Liter.  Ceutralbl.  1878  8p.  1383  f.  besprochene  Werk  scheint  leider 
ins  Stocken  geraten,  da  von  demselben  seit  1878  eiu  weiterer  Teil  nicht 
mehr  erschienen  ist. 

Der  vorliegende  Teil,  das  4.  Buch  des  Tl.  Bandes  des  besonderen 
Teils,  bebaDiielt  in  derselben  umfassendeu  uüd  gründlichen  Weise  Dc> 
noter  und  Kora,  wie  der  schon  1871  erschienene  L  Band  des  besonderen 
TeUs  Zeo«,  und  die  1878  eowie  1876  enchienenen  Teile  des  II.  Bandes, 
Buch  S  nnd  8,  Heia  und  Poseidon  (vgl.  über  diese  Jabresber.  für  1876, 
in  S.  89  -66). 

De  das  TerfahreD  0?erbee]cs  in  diesem  Teile  dasselbe  ist  wie  in 
den  früheren,  und  eine  aosiUirlicbe  Anzeige  dieses  Teüs  sehr  viel  Raum 
erfordern  wftrde,  darf  Ich  wohl,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verlaufe 
des  Berichts  darauf  znrflckzukommen,  micli  mit  dem  Hinweis  auf  das 
bedeutende  Werk  um  so  mehr  begnQgen,  als  ein  Bericht  wie  dieser  doch 
mehr  die  Aufgabe  hat,  die  zerstreute  Litteratnr  so  sammeln,  als  von 
Werken  zu  reden,  die  Jeder  kennt. 

M.  Collignon,  Hjthologie  figor^e  de  la  Gr^.  Paris  1888. 
S60  8.  mü  181  Figuren. 

YgL  Bull,  monom.  1888  N.  6  8.  689  f. 

Eine  klar  gesdiriebene,  sehr  verdiensllidie  Arbdt«  die  freilich  noeh 
weit  verdiensUieher  w&re,  wenn  sich  Collignon  nieht  auf  die  GOtter  hfttte 
beschrlnken  wollen.  Denn  f8r  die  Heroen  fehlt  es  an  Arbeiten  der  Art 
noch  weit  mehr  als  iftr  die  G8tterlebre. 

Fr.  Wieseler,  Denkmäler  der  alten  Kunst  von  Ü.  Müller,  dritte 
umgearb.  und  venii.  Au5gabe,  Theil  II,  Heft  1.  Göttingen  1877.  230  iS. 
gr.  8  und  15  T.  Quer -Folio.  Heft  2.  GüUuigcii  1881.  261  S.  und 
T.  16—80  Quer-Folio. 

Auch  auf  dieses  unentbehrliche  Werk  itaun  ich  hier  uur  mit  kurzen 
Worten  hinweisen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verfolge  des  Berichts 
ebenfalls  darauf  zurückzukommen,  und  hier  liur  im  ailgemeiuen  aui  die 
umfassenden  nnd  wertvollen  Vermehrungeu  aufmerksam  mache,  mit  wel- 
chen weniger  die  Tafeln  als  der  Text  der  beiden  neu  herausgegebenen 
Hefte  dos  H.  der  Konstmythologic  gewidmeten  Bandes  dieses  Werkes 
durch  die  unermttdliche  Thätigkeit  seines  trefflichen  Bearbeiters  be- 
reichert worden  ist.  Möchte  nor  derselbe  bald  auch  die  Fortsetsong 
und  das  meines  Erinnems  einmal  in  Aussicht  gestellte  Supplementheft 
bald  erscheinen  lassen! 

Percy  Gardner,  The  types  of  Greek  coins,  au  archaeological 
essay  (Cambridge  1888,  YIU  u.  220  S.  mit  16  Tafeln  und  den  Inhalts- 
versdchnissett  doraelben.  In  Klein-Folio.  YgK  A.  v.  8.  in  der  Zeitschr. 
f.  Nnmism.  XI  S.  177  f.,  Nnm,  Chron.  III  3.  66  f.,  Oman  in  Academy 
N.  677  8.  871  f.,  Satnnl.  Rev.  N.  1487  8.  608—606) 
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Dieses  Werk  enthält,  wenn  wir  hier  vou  dem  Texte  absehen  dürfen,  da  ©s 
in  der  Hauptsache  in  den  Bericht  über  Numismatik  iiiid  aufserdem  ihr  Ij 
in  den  über  Kujistarchäologie  gehört,  sehr  belehrende  Ziisamnieustellungeii 
von  guten  »autolypibchcn«  Abbildungen  griechischer  MUoztypeu,  welche 
bekanntlich  fiberwiegeod  mythologisch  sind.  Die  Mttnztypen  sind  nach 
Perioden  und  innerhalb  dieser  nach  Prägeorten  susammengestetlt,  aber 
VerseicbDisse,  welche  die  Hiuninertt  nachweisen,  auf  welchen  die  einselnen 
Gdtter  and  Heroen  dargestellt  sind,  ermöglichen  zogleich  eine  systema- 
tische Übersicht.  In  der  That  mofs  dieses  Weric  als  ein  fttr  archftoh»- 
gische  und  mythologische  Studien  AnlSserst  nfltzliches,  ja  geradexn  noent- 
behrliches  beteichnet  werden. 

Wegen  der  systematischen  und  deshalb  der  Natur  der  Sache  uadi 
grür^tcuteiis  kunstmythulogischen  Anordnung  der  antiken  Kunstwerke  ist 
liier  auch  die  4.  Auflage  von  J.  Burckhardts  »Cicerone,  anter  Mit- 
whrkung  des  Verfassers  and  anderer  Facbgenommen  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Bode«  ^Leipzig  1879)  omsomehr  su  nennen,  als  in  dieser  die 
antike  Kunst  in  einem  eigenen  ersten  Teil,  dessen  Redaktion  Fla  sc  h 
besorgt  hat,  getrennt  erschienen  ist.  Übrigens  hat  Fiasch  nor  »Torein- 
xelte  Ändernngen  and  Zosfttsec  vorgenommen. 

Die  1864  erschienene  6.  Auflage  kann  hier  nur  erwAhnt  werden. 

Wegen  ihrer  kunstroythologischeu  Anordnung  und  Bedeutsamkeit 
nenne  ich  auch  die  Fortsetzung  von  Helbigs  yorsttglichen  und  nneDthebr- 
liehen  »Wandgemälden  Gampaniensc  durch  Sogliano,  Le  pittore  mnrali 
Campane  scoperti  negli  anni  1609- 1879  (in  Poropei  e  la  regione  sotter^ 
rata,  Hemorie  e  notixie  etc.  Napoli  1879.  4.  II  8.87  -948). 

Eine  Menge  kunstmythologischen  Stoifes  uud  kunstmythologischer 
Forschung  enthalten  die  Fortsetzungen  der  Gomptes  rendas  Ton  Stephani. 
Es  kommen  hier  folgende  in  Betracht: 

Compte  i(  imIu  de  la  Commission  Imperiale  Archeologique  pour  l'an- 
u^e  1873.   öt.  Petersbourg  1876.   XXXIV  u.  266  S. 

p.  1>.  a  1874.   St  P.  1677.  XXIV  u.  S84  S. 
p.  r.  a.  1875.   St  P.  1878.  XXXTI  a.  221  S. 
p.  r.  a.  1876.   St.  P.  1879.   XL  u.  286  S. 

p.  I'.  a.  1877.    öl.  P.  1880.   XXVlil  u.  296  S.  ^mgez.  von  Furt- 
wÄngler  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  N.  6  Sp.  211-214). 

p.  les  a.  1878  et  1879.  St.  P.  1881.  LXVIII  u.  182  S.  (angea.  von 
H.  Genthe  in  der  Phil.  Wocbeuscbr.  1881  N.  4  Sp.  117  119). 

p.  r.  a.  1680.   St.  P.  1862.  XXYI  u.  142  S. 
p.  i\  a.  1681.    St  P.  1888.   XXI  tt.  149  S. 
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Der  Text  ist  iu  4'^  und  aurser  mit  eingedruckteo  Holzschoittea  mit 
je  einem  AU«s  voo  6  Tafeln  io  Gr  .-Fol-  aosgestauet*). 

Die  Petersbnrger  «ichAologisdieii  Oomptes  rendiu  enthalteii  be- 
kumtlieli  oebeo  den  framSaisch  gesdiriebenen  offisiellen  Beriditen  Uber 
Aosgraboogen  in  Sodrafsland  sehr  ausführliche  und  inhaltsreiche,  nur 
leider  durch  gewisse  Einseitigkeiten  und  indem  uft  durch  persöulu  he  Aus- 
fälle entstellte  Erörterungen  Stephanis  ans  Aulafs  neugefundener  oder 
schon  länger  in  der  Petersburger  Sammlung  vorhandener  Antiken,  die  zu- 
gleich neu  oder  in  besseren  Abbildungen  bekannt  gemacht  werden. 

Da  diese  Veröffentlichungen  ganz  ohne  systematische  Plananlage 
geschehen,  und  Stcphnni  mit  denselben  gelegentlirli  kürzer»^  wie  weiter 
ausholende  Erörterungen  verbindet,  so  schien  es  richtig  hu  r  im  allge- 
meinen auf  dieselben  zu  verweisen  und  Hann  bei  den  eiji^flii» u  Abteilungen 
des  voriiegentieij  Berichtes  so  weit  thunlich  die  wiciiligsten  AusfUh- 
rungeu  aus  denselbeu  herauszuheben.  Irgend  welche  Vollständigkeit 
konnte  hier  aber  vollends  nicht  einmal  verbucht  werden.  Bei  der  Art 
und  Weise,  in  der  vieles  in  Stephanis  Berichten  in  einander  verschlungen 
und  gelegentlich  behandelt  zu  werden  pflegt,  könnten  die  ausführlichen 
alphabetischen  Register  durch  einen  Bericht  in  den  Grenzen,  wie  sie 
dem  vorliegenden  gesteckt  sind,  doch  unmöglich  irgendwie  ersetzt  werden. 

Nur  eme  Erörterung  allgemeinerer  Art,  welche  schwer  einen  be- 
stimmten Platz  finden  warde,  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden: 

Stephani,  C.  r.  f.  1878  8. 118—242  und  260-264  mit  T.  6,  8. 
4,  sowie  einigen  Vignetten, 

bespricht  aus  AnlaCs  eines  die  »Abreise  eines  jungen  Kriegers«  dar- 
stellenden V. -Bildes  austührlich  die  beiieuLuug  der  Darstelluagou  von 
Libationen,  mögen  sie  von  Menschen  oder  von  Göttern  dargebracht  wer- 
den, in  ftnfserst  dankenswerter  ZusammeostelluDg  und  Ausführung. 

Stephani  denkt  bei  ^len  Scenen,  wo  ein  Trunk  dargereicht  wird, 
mögen  es  Menschen,  Heroe  noder  Götter  sein,  an  die  Spende  in  dem 
Sinne,  dafs  man  die  Hoffnung  hegte,  »durch-  die  auf  diese  Weise  be- 
wahrte Bereitwilligkeit,,  selbst  von  dem  kleinsten  Gennb  den  Göttern 
einen  Teil  abzugeben,  sich  der  Hülfe  derselben  snr  Verwirklichung  der 
eigenen  Wünsche  und  Bestrebungen  su  versichern  und  den  ihnen  allge- 
mein angeschriebenen  Neid  absuwehrenc  (8.  U8). 

Die  amuü^  gilt  also  »in  der  Regel  und  nur  mit  gaus  seltenen 
Ausnahmen  der  ntheren  oder  ferneren  Zukunft,  sie  war  —  aufser  in 
einzelnen  Fflilen,  wo  sie  die  seltene  Bedeutung  eines  den  »GOttem  dar- 
gebrachten Dankes  hat«  (S.  197)  —  nicht  bestimmt,  einen  den  Göttern 


*)  Ktme  halber  werden  diese  Comptes  reodus  gewöhnlich  nur  mit  0.  r. 
f.  1870  n.  s.  w.  sit|ert  werden. 
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für  eine  bereits  gewahrte  Gunst  darzubringenden  Dank,  sondern  eine 
Bitte  ura  eine  erst  zu  gewährende  Gunst  nn^/udrücken«  (S.  117>. 

Einwendungen  gegen  Ste])hani9  Ausführungen  haben  Luckenbach, 
Verh.  der  Vaaenbilder  zum  ep.  Kyklos  (s.  u.)  S.  540  f.  und  Furtwängler, 
Thongefäfse  aus  Athen  (Mitt.  d.  d.  a.  Inst,  in  Athen  VI  S.  116  f.;  vgl. 
noch  Petersen,  arch.-ep.  Miitli.  a.  üesterr.  IV  S.  iöa)  iusotern  erhüben, 
als  sie  ohne  Zweifel  mit  Recht  bestreiten,  d&h  die  Deutung  ötephauis 
bei  allen  oder  weuigütens  weit  den  meisten  Scenen  dieser  Art  zutreflFe, 
Während  dieselbe  für  manche  und  zwar  auch  solche,  wo  Götter  darge- 
stellt sind,  ebenso  gewifs  richtig  ist  In  manchen  Fällen,  wo  nur  das 
Eingieften  in  eine  Schale,  nicbt  cBe  Spende  selbst  dargesteUt  ist,  ist 
aicher  aa  diese  auch  kanm  gedacht,  sondern  »das  Eängiefaen  als  IMensU 
leistong  die  Bauptsacbec 

Petersen  macht  a.  a.  0.  die  feine,  freilich  weiterer  Prflfnng  be- 
dürfende Bemerkung,  dafs  das  Ehrenzeichen  der  Schale  in  der  Hand 
von  Göttern,  das  bis  in  die  Zeit  des  Phidias  und  seiner  Schiller  hmab 
noch  nicbt  in  Geltung  sei,  erst  im  6.  Jahrhnndert,  wie  ihm  scheine,  sich 
aus  der  homerischen  Yorstellong  der  im  Olymp  den  himmlischen  Trank 
geniefsenden  Götter  herausbilde,  »indem  auf  rothfignrjgen  Vasen  strengen 
Stils  zunächst  die  Götter  in  Gesellschaft,  dann  einzeln  vorzüglich  Zons 
von  einer  der  jüngeren  Göttinnen  sich  den  Trank  einschenken  läfst,  von 
dem  dann  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinns  vor  dem  Genufs 
erst  gespendet  wird«. 

Eine  Grundfrage  der  Kunstraythologie  behandelt  in  geistvoller 
Weise: 

R.  KeknU,  Über  die  Entstehung  der  Göttnideale  der  griechi- 
schen Kunst  Vortrag  geb.  zu  Bonn  am  4.  Dec.  1876.  Stuttgart  187T. 
81  S.  Lex.-8. 

Vgl.  R.  Engelmaan  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1879  N.  18  8. 175  f. 

Kekul6  erklärt  sich  in  diesem  interessanten,  schwungvoll  gehaltenen 
Vortrag  gegen  tiie  Winckelraauusche  Anschauung,  wonach  die  griechische 
Kunst  fttr  die  Götterideale  »durch  eigenmächtige  Schöpfung  eigene  Qber- 
natflrliche  Formen  gefunden  habe«  (S.  17).  Nicbt  Winckclmann,  noch 
Herder,  erst  W.  v.  Homboldt  habe  das  Problem  der  verschiedenen 
Qötterideale  ins  Auge  gcfafst,  wenn  er  in  dem  Aufsatz  Aber  männliche 
und  weibliche  Form  schreibe,  dars  es  nur  dem  griechischen  Künstler 
gelungen  sei,  das  Ideal  selbst  zu  einem  Individuum  zu  machen  (S.  9).  Keknl^ 
sucht  nun  den  Standpunkt  der  historischen  Forschung,  den  die  heutige 
Wissenschaft  auch  diesen  Fragen  gegenüber  einnimmt,  darzulegen  und  zu 
erkMren.  Er  führt  aus,  wie  die  einzelnen  Götterideale  historisch  geworden 
und  gewachsen  seien.  Er  legt  dabei  allen  Nachdruck  auf  den  allerersten 
Bildner  eines  Gottes.  iDie  kttnstlerischo  That  jenes  ältesten  frühesten  Bild* 
ners  war  die  freieste  uud  schöpferischste  von  altent.  »Schon  der  nächste 
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Nachfolger  iiitte  nicht  mehr  dieselbe  lYeiheiU.  »Jedes '  kfloftige  Bild 
deeselbeii  nmfs  gleich  kenDtlich  sein«.  »Der  GOttertypus  ist  ein  Kom- 
iwomifls  swischen  dieser  Denen  Forderang  (einer  toh  einem  vorgeschritten 
neren  SchfoheitssioD  abhängigen  Religion)  und  der  Bewahrung  des  for> 
bandeoen  -  Charakters,  der  allein  den  Gott  kenntlich  machte  »In  der 
langen  Beihe  der  Künstler,  die  an  dieser  Aufgabe  (—das  Bild  »der 
fortschreitenden  Entwicklnog  der  Religion  nod  des  Gesehoiacksc  ent- 
sprechend umtnschaffen  — )  arbeiten,  pflegt  dano  einer  den  Ruhm  des 
Schöpfers  zu  haben,  er  ist  nicht  der  erste  Schöpfer,  vielleicht  nicht  ein- 
mal der,  dem  die  Umbildung  —  das  meiste  und  folgenreichste  Ter- 
dankt*  (S.  15  u.  16). 

Ohne  Zweifel  hat  Kekiilo  damit  im  Änschlnrs  an  frühere  Äufse- 
rangeu  (in  der  Zeiischr.  t.  österr.  Gymn.  1874  S.  487  tf. ^  in  geistvoller 
Weise  Licht  über  Fragen  vun  grofser  Tnv-^xveite  verbreitet.  Fragen,  an 
deren  Löbun'^  manche  vielleicht  mitgearbeitet  haben,  ohn  »  iio^elben  als 
solche  ins  Auge  getafsi  /u  haben.  Wie  haben  du  1!  i  ilcueu  Hera-,  Zeu8-, 
Apollonstatuen  scbatien  ktumen,  welche  dem  Stil  üucr  Zeit,  dem  üeiste 
des  Meisters  eutspreehen.  die  von  idealer  SchöuhtiiL  bind  und  die  doch 
sofort  als  bestimmte  Götter  erkiuiiit  werden  können?  Doch  wird  K.  selbst 
gewifs  nicht  beaDS|)ruchen,  diese  grofse  Frage  nun  endgiltig  beantwortet 
tu  haben. 


Kekul6  betont  im  Gegensatze  zu  der  alteo  Anschauung  von  der 
Schaffung  der  vollendeten  kanonischen  Ideale  durch  grofse  Heister  doch 
wohl  nun  seinerseits  zu  sehr  die  Leistung  dos  ersten  Schöpfers  eines 
Gottesbildes.  Er  sagt  selbst,  dafe  es  nicht  einen  einzigen  gebe.  »9i9 
(die  kfinstlerische  That  desselben)  geschah  nicht  eioroal  an  einem  Ort, 
sie  geschah  an  unzftbligen  Orten  unabh&ngig«  (S.  15).  Soll  nun  aber  an 
den  unzftbligen  Orten  das  gleiche  Bild  geschalfen  worden  sein?  Hier 
stehen  wir  wieder  M  derselben  Frage,  wie  kam  es,  dafs  ein  beetimmter 
1^08  die  Herrschaft  erlangte? 

Wir  erhalten  eine  Antwort  darauf  S.  18:  »3o  bat  jedes  Ideal  seine 
persönliche  und  landschaftliche  Mitgift  der  Form«.  »Seine  Geschichte 
ist  davon  abbftogig,  nh  zuerst  in  Attika,  in  Aegina  oder  im  Peloponnes 
zur  Entwicklung  gelangt  ist  und  in  welcher  Epoche«.  Aber  dann  liegt 
ja  der  Nachdruck  nicht  auf  der  ersten  Schö|d'iing,  sondern  an!  der  Ent- 
wicklung des  Idenl-  Keknle  wird  sagen,  die  Entwicklung  werde  in  der 
Kegel  in  derselben  J.aiidschaft  erfolgt  sein,  wie  die  Schöpfung,  und  beides 
wirkte  zusammen.  Man  wird  aber  noch  mehr  und  andere  Faktoren  dabei 
in  Betracht  ziehen  müssen.  Dazu  gehört  die  Achtung  vor  der  ktinst- 
leribchen  Tradition,  die  Scheu  an  Heiligem  willkürlich  zu  ändern,  und 
der  stetige  Gang  der  griechischen  Entwicklung  ubciijaujtt-  Endlich  aber, 
wenn  Kekule  das  Verdienst  de.s  ersten  Schöpfers  übertjcbätzt,  so  setzt 
er  nun  das  des  Vuiicuderb  des  Ideals,  das  Wiuckelmann  Überschätzt 

J«bf«*b«rldhi  fSr  AltertuBunrlueaMbftfl  ZZV.  Bd  7   
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hatte,  20  sehr  borab.  Wer  da»  vollendet,  was  andere  erstrebt  nad  an- 
gebahnt haben,  der  ist  und  bleibt  der  Meister. 

Doch  sollen  dies  alles  nur  Bemerkungen  sein,  welche  aoe  Anlafs 
▼on  Kekal^  Ansftthrungen  gemacht,  die  dankbare  Aofttahme  deiselbea 
bethfttigen  und  Zeii(?nis  dafOr  ablegen  sollen,  dafo  aoch  nach  roeioer 
Ansicht  derartige  prinzipielle  E*rörterongen  notwendig  and  nttslich  aind. 

Von  gans  verschiedener  Art  sind  die  hier  noch  m  erwifaneodeo 
Bemerkungen  ?od  Kastorchis  Uber  die  sakrale  Bedentong  der  Götter- 
bilder. Derselbe  redet  nimlich  in  dem  Anisats: 

adrctfv  ßor^Heiaue  vSw  m<na»v  {'ABi^vatw  IV,  I.  2  S.  66-76  (1879)  Fort- 
setzung von  Band  III  (1874)  Q.  177  iT.) 

haujitsficlilicli  von  den  Götterbildern,  welchon  man  besondere  H<Mligkea 
und  Wirksamkeit  zuschrieb,  weil  man  glaubte,  dafs  sie  vom  Himmel  ge- 
fallen bcieu,  und  redet  daim  in  einem  zweiten  Aufsatz: 

A'x  zur.         larpttas  xou  ^€t09  xa^'  ''EJÜO^vac  (il^fv.  VIII  (1879) 
H.  6  S.  358~a70) 

von  der  Weihnng  anderer  Stataen,  welche  dnreb  ritnelle  Akte  ihre 
Heiligkeit  erhielten. 

M.  Fränkcl,  Archaische  Thoubildcr  sitzender  Frauen  (Afcb.  Z. 

XL  (1802)  S.  2G5  -  2G8) 

.tübrt  ous,  dafs  gewisse  archaische  Thoubilder,  wie  »^ie  namentlich  in 
Athen  zahlreich  gefunden  werden,  als  Darstellungen  verschiedener  Gott- 
heiten benutzt  wurden,  dafs  sie  durchaus  nicht  etwa  immer  Athena  dar- 
stellten, sundern  eben  die  üultin,  welche  der  [»pdiraut  im  Sinne  hatte. 
So  trägt  eine  solche  Figur  eine  Weihung  an  litkate  von  Seiten  eines 
Manne«;,  der  Kopf  einer  andern  dagegen  ist  durch  einen  autgesetzten 
Uelmbusch  als  Athena  kenntlich  gemacht. 

Endlich  Juhre  ich  hier  auch  noch 

P.  Weizsäcker,  Nene  Untersuchungen  über  die  Vase  desKlitias 
und  Ergotimos  (I.  Bhein.  Mus.  XXXII  (1877)  S.  28  — 67,  II.  ebend. 
XXXIU  (1878)  8.864-  899  ond  XXXV  (1880)  S.  860— 868) 
um  deswillen  an,  weil  der  Verfasser  dnich  den  reichen  Inhalt  der  Bilder 
dieser  Vase  sich  Tcraulafst  gesehen  hat,  mehrere  Kapitel  der  Knnst- 
mythologie  mehr  oder  weniger  eingebend  zn  erörtern. 

d)  Schriften  über  beutigen  Volksaberglanben  bei  den  Oriechen. 

Der  Litteratur  über  die  Schriftquellen  und  die  mouumeuulen  Denk- 
mftler  der  alten  Mythen  reiht  sich  nnn  noch  die  an  über  die  Reste  der 
alten  Mythologie  und  Religion  in  Volks^aubea,.  Sagen,  Märchen  und 
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Brüucbeu  der  Neagriecbeo.  Die  Litteratm  rihor  '  Folklore '  ist  aber  in 
solchem  Wachstum  begriffen,  dafs  1877  init  K  iht  unter  dem  Namen 
Melusine  eine  eigene  Zeitschrift  dafUi  erschienen  ist,  >velche  zwar  nur 
ein  kurzes  Dasein  gehabt  hat,  der  aber  bald  eine  Fortsetzung  gefolgt  ist, 
nnd  (lafs  Referent  sich  heseheiden  mufs,  die  ihm  beliauut  gewordenen 
oder  zug.lijgiicL  gewesenen  Arbeiten  einfach  zu  verzeichnen,  statt  dieses 
Mal  äie  ausführlicher  zu  heb^rechen  &h  im  ersten  Bericht  geschehen 
konnte. 

Der^auptarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Deogriechischeu  Mythologie, 
von  dem  ein  Werk  allgemeiiiereii  labalts  Uber  .^kotlJirjvixrj  iiubokoyta, 
dai  als  enter  Band  eines  noch  umfassenderen  Werkes  mit  dem  Titel 
^  äkAinj  inl  tov  ß(w  rwv  vewreponv  'EXJt^mu*  bezeichnet  wird,  im  Jahres- 
ber.  für  1876  Ol  S.  61  f.  Teraeicbnet  iat^  ist  N.  0.  Pp litis. 

Nachdem  ven  jenem  Werke  ein  I.  Teil  iBtl,  ein  II.  1874  ersebienen 
war,  liegen  mir  jetit  unter  dem  Nebentitel '  XeoM^^x^  /wBoJto/ia*  eine 
▲bhaodlnng  desselben  ober  die  Gorgonen  nnd  aufserdem  eine  Schrift 
tkber  Helios  ttarä  rmtg  ^^uodetg  ftu$ooe  vorj  «eiche  unten  eingereiht  wer- 
den sollen. 

Anfserdem  erschien  in  derselben  Zeitschrift,  wie  die  Abhandlung 
ftber  die  Gorgonen  und  ebenfalls  unter  demselben  Nebentitel,  also 
wobl  als  eine  Art  vorlAufiger  Fortsetzung  jenes  grOfseren  Werkes  (vgl. 
E.  Legrand  in  der  Rev.  aicb.  N.  8.  Bd.  XXXVI  S.  68): 

Neoe^Xi^vtxi^j  fx'jBoXoyia.  jT^fiutSecs  /xezem/juAoj'cxo}  fxüBoi.  T.  'A(Trpa7:7j 
xai  xtpauvog.  II.  Tehitvia.  III.  bpoyrj.  IV.  7/>fC,  V.  hfizaiyins^. 
VI.  \hs/JLOi.  \U.  \hsp.(ifT-oöß(Xog.  {  /Jun>acT(T(j^  BdAV  lÖÖÜ  S.  58G  —  6()9, 
665  —  678  u.  762-775;  und  einzeln  Athen  1880.  49  S.).  Vgl.  K.  K.  im 
Ut  Centralbl.  1881  Sp.  880;  A.  Boltz  in  der  A.  Allg.  Z.  Beil.  1881 
N.  61;  üsener  in  der  D.  Lit-Ztg  1881  Sp.  274. 

Ferner  sieben  in  dem  deXriov  rrjg  larop.  xai  ibvokoy.  SToepiai  Bd.  I 
folgende  Beiträge  von  Politis: 

« 

Aaanf  (S.  278-288), 

*£A},r^vexat  nfipaSomtQ  (8.349—864),  denen  S.  866  'BkL  napad,  äuUs' 
yätaat  hmb  X.  h'opOXXou  angereiht  sind,  nnd 

Ai  äff&ivBiou  xuTä  xoug  [wi^ouc  rou  'EJÜtijUtxou  kaou  (8.  1-  30). 

Der  Aufsatz  unter  dem  Titel:  *£!ljl^Mol  fisaatoßvixol  fuiBot  itsfi  0£t' 
deov^  llpd-itriUtii  xat ' iTrnoxpdzoui  (a.  a.  0.  S.  77  101)  enthält  die  Kritik 
der  Schrift:  La  tradition.  hell^oique  et  la  legende  de  Phidias,  de  Praxi- 
t^Ie  et  de  la  fille  d'Hippocrate  au  moyen  ftge  par  M.  C.  Sathas,  Paris 
1883,  (£ztrait)  28  S.  8. 

You  andern  yerfiusem  finden  sich  in-  derselben  Zeitschrift  noch: 

7* 
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J.  D.  Kondilakis,  lllfotUijvtx)^  r^c  Kpi^rr^g  fxuf^oAoyta^  /e^a¥T€f. 
{Mrtov  h  2  S.  273—978)  und 

'Abr^vaixa  T:af)fi{i>jBi'i  (ToXhYZvza  bnb  r^^  x.  Maptdwtf^  l'p.  Kaßnou- 
po^Äou  (a.  a.  O.  S.  138    \01  ti.  289—348). 

Vgl  übor  dio  Aufsätze  dieses  Bandes  Gu.  Meyer  in  der  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1884  Sp.  1003  flF. 

Ein  Hauptwerk  hat  auch  Uber  dieses  Gebiet  wieder  ein  Deutscher 
geliefert: 

Bernh.  Schmidt,  Grieehiaebe  Mftreheii,  Sagen  und  Volkslieder. 
Gesammelt,  ftbersetit  und  erlftntert.  Leipsig  1877.  2  Bluter,  388  S. 
Lez.>8. 

Vgl.  W.  W,  im  hit  Gentralbl.  1878  Sp.  157  f.,  R.  Köhler  in  der 
Jen.  Lit-Ztg.  1878  N.  20  S.  806-  307,  Lang  in  der  Academy  1878  N-  888 
S.  268  f.,  Sanders  im  Hag-  f.  d.  Lit.  d.  Auslands  1877  N.  61.  62  8.  7841 
797  ff.,  0.  a. 

Aufserdem  Tenseichnen  wir: 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  publi^s  d'apr^s  les  maiiuscrits  de 
J.  G.  de  Hahn,  et  annotös.    Kjöbenhavn  1879.   272  S. 

Vgl.  Politis  in  'Frrrm,  ztog  F.'.  t«>.  S'  N.  210  S.  9-12,  Legraod 
in  der  Rev.  crit.  18H0  N.  22  S.  438  —  440  und  llii(rsiaTi)  im  Lit.  Centralbl. 
1880  Sp.  1123  f.  Danach  entliiilt  diese  Sammhing  2',  r  uites' aus  Epirus, 
11  voT!  Astypalaia,  5  von  Teuos,  6  von  Syros.  Doch  besteht  ihr  Wert 
nicht  sowohl  im  Stoff,  als  in  der  Sprache,  da  sie  in  deutscher  Über- 
setzung von  dem  Sammler  derselben,  Hahn,  schon  1804  in  dessen  »Griech. 
und  albanes.  Märchen«  veröffentlicht  sind. 

d'EstourneUes,  Texte  d'un  contS  popuiaire  grec  recueilli  eo 
Aehaie  et  public  ponr  la  premiöre  fois  (Ann.  de  rAssoc-  p.  Teno,  des 
6t.  gr.,  XU«  ann^e) 

enthält  ^n  Märchen  >Von  den  drei  Scbwestera«;  darin  soll  die  Ge- 
schichte Ton  Psyche,  Erinnerungen  an  Danae,  der  Käme  der  Nereiden, 
Parsen  u.  s.  w.  sn  finden  sein.  Vgl.  R.  d.  R.  III  S.  186. 

N.  Dossius,  Der  Aberglaube  bei  den  heutigen  Griechen  (seinem 
Ursprünge  nach).  Ein  Sendschreiben  an  Earl  Foy  in  Leipzig.  Frei- 
burg i.  Br.  1878.    16  S. 

Vgl.  Bn.  im  Lit.  Centralbl.  1879  N.  21  Sp.  682  f. 

Dossius  erwiihut,  dafs  in  dem  II.  Band  der  NeoeXXr^vtxa  d>dÄ£xzu 
im  1.  u.  2.  Hett  auf  138  S.  Märchen  aus  Naxos  veröffentlicht  seien,  sagt 
aber,  dal.i  sie  »theils  nach  dem  Geständniss  der  Herausgeber  selbst  fast 
keinen  Werth  haben«.  Mir  ist  diese  Publikation  im  übrigen  unbekauul 
und  unzugänglich. 
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Folgende  Titel  .kaim  ich  nur  aus  der  Bibiiutlieca  phil.  class.  wieder- 
holen: 

ZrjfTtoCt  /kijfiuoxtxat  napaBows  {Bt^tant^  roft.  B,  fukL  15,  otk  144 
-160). 

wj[OQ  af,  1878). 

Mm  vsatcipotc  ^EXh^mv  {Uüptov,  to/i.  J',  ^ukX,  er',  8*  864  —857). 

Scbliefslich  mag 

S.  Salomone- Marino,  Loggende  popolari  Siciliane  (Palermo 

1880.  400  S.) 

hier  aogereiht  werden,  obgleicfa  nicht  einmal  gesagt  werden  kann»  ob 
die  hier  mitgeteilten  Sagen  mehr  altgriechische  oder  alteinheimische, 
beaw.  italische  und  rOmlsche  £leinente  enthalten. 

e)  Vermischte  Schriften. 

Noch  sind  einige  Schriften  übrig,  weiche  weder  m  Hon  f>ishcrigen, 
noch  in  den  uachfolgcnden  Ahschuitten  einen  richtigen  i'iatz  finden, 
Schriften  über  einzelne  beiteu  der  Mythen,  gewisse  Yorstelluugs-  und 
Glaabenakreise  u.  dgl.   Wir  verzeichnen  folgende: 

H.  d*ArboiB  de  JubaioTille,  La  nytiiologie  Grecque  et  ThiBtoire 
d'Europe  ooddentale  (Ausschnitt  a.  d.  III.  Bande  der  M^n.  de  la  soc. 
de  ling.,  and  bes.  Bonlogne  187.8.  84  8.) 

sucht  zu  zeigen,  wie  sich  Nachrichten  Aber  historische  ond  geographische 
Thatsachen,  Menschen,  Völker  und  Orte  mit  alten  Natnrmythen  yer^ 
sebmolsen  haben,  und  behandelt  onter  diesen  Gesichtspunkten  in  einer 
Eiiileitang  (S.  1-18)  den  'Mythos  von  Argos\  den  'XII.  Gesang  der 
Odyssee  V<>>0  Vene  288  -  886  von  BnchXYI  derllias'  8ber  die8ellen 
in  Dodona,  'die  Kyklopen',  dann  in  einem  L Kapitel  (8. 18  —  25)  'den 
Ooean^  den  Sonnenuntergang  und  die  Kimmerier*,  in  einem  II.  (S.  26—84) 
'die  Säulen  des  Himmels  und  die  Nachbarvölker'. 

Pack  iird,  Morality  and  religinn  of  the  Greekb  «an  a(irlrcss  of  the 
annual  mcriinf^r     the  American  philol,  association  at  Gleveland,  12.  Juli 

1881,  Nc.s  [laven  1881,  nach  der  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  219f.  aus  den 
Transactit  1 1^  of  the  American  Phil.  Association  von  1881) 

handelt  (nach  der  Rev.  a.  a.  0.',  vgl.  Ziegeler  in  der  phil.  Rundschau  Sp. 
880-  636)  von  dem  Ursprung  der  moralischen  Ideen  bei  den  Griechen,  der 
Geschichte  und  dem  Charakter  der  griechischen  Moralitat.  vou  dem  Einflufs 
der  Beligion  auf  die  Moralität  der  Griechen  und  von  dem  Charakter  dieser. 
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S.  HoekBtra,  De  waiigiuut  der  Goden  op  Let  geluk  der  meBteben 
(Yerslagen  äo  Meded.  der  Eon.  Akad.,  Afd.  Letterk.,  in.  B.,  LTeil, 
Amsterdam  1884,  8.  17—105)  fthrt  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  VIII  8.  841) 
des  weitereD  aus,  dafs  die  bei  Herodot  sich  findende  Idee,  dafe  der  Neid 
der  Götter  Geredite  und  Uogereobte  treffe,  der  Periode  eines  Uteren 
naiveren  Glanbens  fremd  sei,  dafs  sie  snerst  bei  Pindar  and  Aiscbylos 
erwftbnt,  aber  nicht  gebilligt,  von  Aiscbylos  selbst  bekftmpft,  und  ancb 
von  Sophokles  nnd  Enripidee  nicht  geteilt  werde. 

Eine  Hauptfrage  der  Mythologie  oad  der  Religionsgesehiebte  be- 
handelt 

J.  H.  Hild,  ttude  sur  les  derriüiis.    Paris  1881.    337  S.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  in  der  Rev.  pol.  et  litt  1881  N.  22  S.  696  f., 
von  Darcy  in  Instr.  piibl.  IX,  19  S.  'J8<»  291.  in  der  Rev.  arch.  N.  S. 
,  XXXXII,  S.63  f.,  von  Huit  im  Bull.  crit.  1881  N.  4  8.67-71,  im  Journ. 
des  Sav.  1881  S.454,  von  R.  in  der  Phil.  Rundsch.  I  N.49  8p.  1573—75, 
von  Decharme  in  der  Rev,  d.  Rel  IV  (1881)  S.  330-341  und  in  .der 
Rev.  crit.  1882  N.  20  8.381  386. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Skizze  der  Anschauungen  vom  Dämon 
und  den  Dämonen,  in  welcher  namentlich  anch  die  philosophischen  Dok- 
trinen entwickelt  werden  sollen.  In  mythologischer  und  vollends  kunst- 
mytholof?ischer  Beziehung  ist  sie  ungenügend.  Der  Verfn<;'=;pr  hnt  nicht 
einmal  Gerhards  Abhandlungen  und  Weickers  Götterlehre  benutzt. 

B.  Arnold,  Griechische  Sagen  und  Mftrchen,  lllr  das  gebildete 
Publikum  frei  eraSblt,  I.  Heft,  Echo  und  Narklssos,  Aphrodite  und  ' 
Adonis  (Güttingen  1889.  48  S.,  aages.  von  0.  Hempel  in  der  Berk 
phil.  Wochensehr.  IV  (1884)  8p.  244  f.) 

erklärt,  dafs  seine  hauptsächlichste  Aufgabe  der  Versnch  sein  soll,  in 
konkreter  Form  einen  Beitrag  über  die  Empfindung  der  Naturschönheit 
bei  den  Griechen  zu  liefern,  »namentlich  ihr  tiefes  Geftlhl  fUr  die  Pflanzen- 
welt auch  in  weiteren  Kreisen  immer  mehr  zur  rechten  Geltung  kommen 
2«  lawenc. 

R.  Schröter,  De  draconibos  Graecarum  fabularom,  particuial 

(Vratislaviae  1876.   58  S.) 

ist  nach  dem  Berichte  von  Keller  im  Jahresber.  JX  f.  1881  «m  8.  76 
eine  wohlgemeinte  und  fleifsige,  aber  verkehrte  Arbeit 

Eine  in  vielen  Beziehungen  bedeutsame  Frage  hat  der  um  die 
Mythologie  so  verdiente  W.  H.  Roscher,  von  dem  wir  im  Laufe  des 
Berichts  noch  einige  Schriften  au  vensetdinen  haben,  au  beantworten 
unternommen,  in  der  Schrift: 
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Nektar  uud  Ambrosia  IMit  einem  Aühang  über  die  Grujidbodeii- 
tung  der  Aphrodite  und  AUieue  von  W.  H.  Roscher.  Leipzig  1883. 
VDI  u.  116  S.  gr.  8. 

Die  Schritt  i&t  augezeigt  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Central bl.  1883 
Sp.  1012  f.,  von  E  H.  iMeyer  in  der  D.  Lit -Ztg.  1883  Sp.  1420  fi.,  von 
O.  Ciiüppe  in  der  Vhii.  Wucbeuschr.  III  Sp.  1322  -  1329  und  1345— 
1349,  von  0.  Crusius  im  Phil.  Anz.  1885  S.  60-G4. 

Koscher  verwiift  die  von  ßergk  in  dem  bekannten  Aufsatz  über 
die  Geburt  der  Athena',  der  neuerdings  im  II.  Bande  der  kleinen  phi- 
lolog.  Schriften'  dessrlbcii  (Halle  1886  S.  637  -  722)  wieder  abgedruckt 
worden  ist,  vorgetragene  Auffassung,  dals  .Nektar  oder  Ambroaid  ar- 
sprttDglich  nichts  anderes  ist  als  das  reine  himmlische  Wasser  \  und  will 
erweisen,  deb*  »vixxap  und  dpßpoöla  imprflDgUch  nur  verschiedene 
Formen  derselben  Substans,  des  als  himmUsdter  Tbau  gedachten  Huaig^, 
waren,  welcher  bald  als  Speise,  bald  mit  Wasser  yerdOnnt  und  gegohren 
ala  beranschender  Trank  (Metb)  genossen  wnrdec  (8.  9  f.)*  Auch  bat 
Boedier  ebne  Zweifel  in  klarer  und  scbariisinniger  Weise  bewiesen,  d$fe 
der  Glaube  der  Griechen  (nnd  ROmer)  an  das  Herabfallen  des  Honigs 
Tom  Himmel  anf  Pflanien  und  Bftame,  sowie  die  Verwendung  desselben 
der  Bedeatnng  nnd  Verwendung  Yon  Nektar  und  Ambrosia  wobl  ent- 
sprechen, und  dab  man  im  Altertum  vielfach  bei  Nektar  nnd  Ambrosia 
an  Honig  dachte,  wie  dies  Porphyrios  (de  antro  nymphar.  16)  ausdrtlck- 
lich  sagu  Aber  wenn  Roscher  Bergk  deshalb*  tadelt,  weil  er  die  Grund- 
bedeutung von  Nektar  und  Ambrosia  im  »himmlischen  Wasser«  erblickt, 
so  thut  er  dies  schwerlich  mit  Recht.   Vgl.  £.  U.  Meyer  a.  a.  0. 

In  dem  ersten  Anhang  sucht  Roscher  zunächst  die  orientalischen 
Vorstellungen  von  Aphrodite,  dann  die  von  da  tlberkommencn  Vorstellungen 
der  Grieehon  von  dieser  Göttin  darzulegen,  und  schliefelicb  die  Spuren 
»eiijt  i  eclit  giiechischen  G(Mtjn,  welche  schon  frühzeitig  mit  der  orieu- 
taJiöcben  Ai  liKnliie  i.er>cJimoi/.en  wurde«,  nachzuweisen  (8.  7n  -  '»B). 

Im  zweiten  Teile  des  Anhangs  (S.  93-  106)  soll   die  Gt  uudbedeu- 
tuttg  der  Athene  als  einer  Göttin  der  Gewitterwolken  uud  des  Blitzes 
erwiesen  werden. 

Im  übrigen  hül  Koscher  seitdem  im  Lexikon  der  Mythologie*  im 
Artikel  Ambrosia'  und  dem  über  die  genannten  beiden  Göttinnen  seine 
Ansichten  aufs  neue  dargelegt,  uud  es  erscheint  auch  deshalb  richtiger, 
hier  nicht  länger  dabei  zu  verweilen. 

Ein  in  mancher  Hinsicht  wichtiges  Kapitel  bebandelt  in  sorgfältiger 

Weise 

Fr.  Beneken,  De  theozeniis.  (Dissert).  Berlin  1881.  8.  56  S., 
anges.  von  Fnrtwibigler  in  der  D.  Lit -Ztg.  1882  Sp.  1045  nnd  von 
A.  M.  im  Lit  Centralbl.  1883  Sp.  810  f. 

Beneken  erörtert  im  ersten  Kapitel  'De  theoxeoiis  Bioscuromm* 
(8.  1—94)  die  rituelle  Bewirtung  der  Dioskuren  und  daneben  nament- 
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lieh  die  des   Apollon.     Diese  Thcoxenieu  der  Griecheu,  welchen  die 
römischen  Leetisteruien  cntsjjrechen,  kDüpfeti  au  die  Vorstelluog  von 
Besucljeii  der  Diosktireii  uial  anderer  Götter  und  Heroen  hei  Sttrblicheu 
aD.    Derogemärh  wcrdeu  ioi  zweiten  Kapitel  De  hospitii»  divinib  (8.  24 
bis  37)  die  Sagen  von  der  BewirtUDg  VOD  Zeus,  Herakles,  Demeter, 
Dionysos,  Asklepios  and  dio  ritaelle  Bewirtoog  dieser  Götter  dareh  her- 
gerichtete  Lagerstfttten  ood  Speisetiscbe  erörtert.   Im  dritten  Kapital 
*De  anaglyphis  quae  Bacchum  visitanten  Icarinm  eihibere  dieantor* 
(8.  38-5Ö)  wird  zonttcbst  (S.  38—47)  dnrdi  Vasenbilder  erwiesen,  dafe 
auch  Dionysos  (mit  Ariadne)  Theozenien  gefeiert  wurden,  und  dana 
(S.  47—  56)  für  die  belnuinten  Reliefs,  welche  den  Besuch  des  Dionysos 
bei  einem  Sterblichen  darstellen,  nachdem  noch  0.  Jahn  beim  d|i- 
maligen  Stand  der  Denkraftlerkande  mit  Recht  neben  der  angegebenen 
auch  noch  die  mythische  Deatong  aof  Ikarios  festgehalten  hatte,  die 
richtige  begründet.    Sie  wird  durch  ein  Relief  aus  Athen  in  Paris  (ab- 
gebildet  auf  einer  Tafel,  die  aber  in  dem  Pflicht- Exemplar  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek  wenigstens  nicht  vorhanden  ist,  und  in  der  Arch. 
Z.  1881  T.  14)  vollends  bestätigt,  da  in  diesem  der  Mensch,  welcher 
den  hier  unbärtig  gebildeten  Gott  empfängt,  off^eubar  die  ZQge  einer  be- 
stimmten Persönlichkeit  trägt.    Denekon  denkt  dabei  an  einen  Priester 
des  Dionysos,  dem  zu  Ehren  dieses  Relief  von   seine«  Aiigehürigen  in 
dem  Sinne  geweiht  sei.  als  habe  auch  er  einst  den  Gott  bewirtet,  und 
erklart  in   diesem  Sinne  auch  ein   Terracottarelief  im  Brit.  Museum 
(Descr.  üf  thc  terrae.  T.  25,  47),  fafst  aber  dann  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  teils  als  Weihgeschenke,  teils  als  blofse  Dekorationssun  ke  auf. 
Purtwängler  (a.  a.  O.)  möchte  sie  'in  Zusammenhang  bringen  m\i  andern 
hellenistischcu  Erfindungen  halb  sacraier,  halb  profaner  Reliefs.'  Aufser- 
denj  mufs  das  VeihUltni»  dieser  Reliefa  zu  den  sogenannleu  Tüteuaiuhleu 
noch  weiter  erforscht  werden  (vgl.  Milchhöfer  a.  a  0.).  Im  tlbrigen  hält 
Wolters  in  seiner  Bearbeitung  *der  Berliner  Gipsabgtlsse  erklärt  von 
Friederiebs'  K.  1848  wobl  mit  Recht  auch  das  Pariser  Relief  fttr  ein 
Weihgeschenic  und  awar  fon  einem  dramatischen  Dichter,  und  bemerkt 
sicher  richtig,  dafs  dasselbe,  auf  dem  der  Gelagerte  rasiert  erecbeint, 
nicht  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts,  sondern  erst  der  heUenistischen 
Zeit  sein  könne,  in  dieser  aber  dem  Stile  nach  spätestens  dem  Anfang 
dee  8.  Jahibunderts  zuzuschreiben  sein  wttrde. 

Robert,  Reliet  im  Peiraieus  (in  den  Mitt.  d.  Inst  iu  Athen  VII 
(1882)  S.  389—395  mit  T.  14) 

hat  eine  Darstellung  Teröffentlicht,  wo  er  in  dem  auf  einer  Kline  gc« 
lagerten  Manne,  neben  dem  ebenso  wie  auf  den  'Toteamahlen'  eine 

Frau  sitzt,  sicher  mit  Recht  keinen  Toten,  sondern  einen  wirklichen 
Heros  oder  Gott  vermutet.  Die  zum  Teil  verstümmelte  Inschrift  hält 
Boberl  selbst  ffir  später  hinzugefügt,  Woltern  (  Gipsabgttsse  zu  Berlin' 
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N.  1135).  der  auch  die  Lesnug  Robert?  mm  Teil  bestreitet,  für  modern, 
uiid  ebenderselbe  möchte  an  der  von  Kobt  it  ^'egen  eine  mclir  als  über- 
kftnstliche  Vermutung  aufgegebenon  Deutung  auf  Dionysos  festhalten, 
Nvahreud  die  weibliche  tiestalt  »sicher  zu  benennen  kaum  möglich  seiü 
dttrüe.« 

Auch  map:  ^ner  noch  die  erste  der  drei  schon  erwähnten  und  von 
Lugehil  o  S.  85)  besprochenen  ruääiäch  geächhebeneu  Abhandlungen 
auigeiahrt  werden: 

L.  Woj6dow$ky,  Der  Kanolbalismiia  in  den  griechischeD  Mythen. 
Eid  Yersoeh  auf  dem  Gebiete  der  EntwiekelongsgeBcbichte  der  Ethik. 
Sl  PeterBbug  1874;  397  8.  gr.  8. 

Diese  Schrift  ist  zwar  also  schon  1874  erschienen,  nach  L.  M.  im 
Ut.  Centralbl.  1876  Sp.  891  f.  zuerst  im  Joomal  des  Bfinisteriuine  der 
Yolksanfklflrnng  in  Petersburg,  sowie  aach  in  einer  ^Auswahl  von  Anf- 
sAtsen  ans  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie'  (3  Bde.,  Petersburg 
1874.  1875.  1876),  vie  der  Titel  von  L.  M.  in  deutscher  Obersetznng 
angegeben  ist,  aber  in  Deutschland,  abgesehen  von  dieser  Erwähnung, 
erst  dorch  den  angefahrten  Bericht  Lngebils  bekannt  und  fttr  den  Referenten 
und  die  meisten  andern  nur  soweit  xngSnglich,  als  dort  berichtet  wird. 

Nach  Lngebil  a.  a.  0.  nimmt  Wctiedowsky  an,  dafs  die  Mythen 
Enengnisse  eines  verstandesmftbigen  Denkprosesses  anf  niedrigeren  Ent* 
wicklnngsstnfen  seien.  Bei  jeder  Nenbild'ung  oder  Umgestaltung  mttsse 
der  Mythus  die  gleichzeitige  Denkweise  widerspiegeln.  Daraus  wird  dann 
gefolgert,  dab  auch  die  Griechen  einmal  Menschenfresser  waren. 

Mehrere  fragen  ans  dem  Gebiete  des  griechischen  Koitus,  nament- 
lich des  Opferwesens,  hat  Stengel  von  seinem  die  ireie  Aussicht  freilich 
etwas  bebiodeniden  Standpunkte  aus  (s.  o.  S.  78)  in  sorgftltiger  und 
grAndlicher  Weis«  erörtert,  nnd  es  erscheint  deshalb  omsomehr  ge. 
boten,  sie  hier  su  nennen,  soweit  sie  nicht  bei  den  einseinen  Göttern  su 
erwfthnen  sind,  weil  sie  mehrfisch  auch  für  die  Geschichte  des  Aufkom- 
mens von  Göttern  und  Götterkutten  bei  den  Griechen  in  Betracht  kommen. 
Ich  nenne  hier  tonächst  die 

Quaestiones  sacrificales.    Berlin  187Ö.  30  S.  4. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Phil.  Ans.  1879/80  S.  546—660). 

Stengel  unternimmt  es  hier  die  bisherigen  Ansichten,  wie  sie 
namentlich  von  K.  F.  Hermann  und  Sckömenn  vorgetragen  sind,  in  einigen 
Punkten  sn  berichtigen.  Erhandelt  8.  l<-6  'de  sexu  victimamm',  7-18 
*de  aetate  yictimarum',  14—23  'de  singolarum  partium  ?ictimarnm  usn 
et  consumptione',  23  27  de  hostm  non  edniibus',  27— 80  '  de  nonnullis 
animalibus  «luae  quibusdam  deis  immolari  non  lioebat'. 

Eine  Berichtigung  dieser  Quaestiones  gab  dann  der  kleine  Aufrats: 
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Die  Zunge  der  Opfertiere  (in  den  N..  Jahrb.  fttr  Phil.  CXIX  (18*79) 

S.  687  -692). 

Sie  wurde  darnach  nicht,  wie  Siciiu'el  noch  iu  der  ebengenannten 
Schrift  nach  K.  F.  liernianii  annahm,  zu  Hause  mit  der  letzten  Spende 
dem  Heriiies  zu  Ehren  verbrauiit,  sundern  gehörte  bei  öffentlichen  Opfern 
den  Priestern  oder  Herolden,  bei  privaten  den  Darbringero  des  Opfers. 

In  den  Bemerknogen  Uber 

*  Weinspenden  bei  Brandopfern'  (im  Hermes  XVII  S.  329  -  332) 

berichtigt  Stengel  die  auf  ein  Scbolion  m  Aristophanes  (Flut.  1132)  ge- 
stützte, aber  dort  nur  aas  einem  Mifsverständnis  des  Verses  der  Komödie 
hervorgegangene  Angabc  in  unsern  Lehrbtichem,  dafs  bei  Opfern  den 
andern  Göttern  ungemischter  Wein  gespendet  sei,  allein  dem  ilermes 
gemif?chter  Dem  Hermes  sei  wie  allen  Göttern  hei  andern  Opfern  als 
Eidopfern  Tuir  gemischter  Wein  gespendet  wordon;  voraus  habe  er  die 
letzte  ^Spende  vor  dem  Schlateugeheu,  (iie  auch  gemischt»  aber  zu  gleichen 
Teilen  gemischt,  also  besonders  kräftig  war. 

In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  GXXV  (1882)  S.  672  stellt  Stengel  die 
Kacbrichten  tlber  '  KiUeopfer'  zusammen. 

lo  dem  Aabatse  ttber 

' Pferdeopfer  der  Griechen'  (im  Philolog. XXXIX  (1880) S.  182—185) 

erklärt  Stengel  Pferdeopfer  für  den  Persern  oder  Skythen  entlehnt,  in 

der  lüas  komme  nur  einmal  (XXI,  132)  ein  Pferdeopfer  vor  und  dieses 
von  den  Troern.  Die  Pferde  mtlfsten  zudem  auch  bei  einoni  Totenopfer 
weifs  sein  (Lukian  Scytb.  2),  währeud  sonst,  wo  eine  Farbe  bei  Toten- 
opfern  verlangt  werde,  es  stets  die  schwarze  sei. 

In  den  Bemerkungen  Uber  '  ivre/xvetv'  (in  der  Zeitschr  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIV  wm))  S.  737  745)  ftlhrt  er  au«,  dafs  dieses  Wort 
sich  noch  nicht  bei  Homer  tinde.  Ilerodot  gebrauchte  es  für  Opfer. 
Es  werde  hauptsächlich  bei  Opfern  an  Tote  und  Heroen  angewandt. 
Eine  Erklärung  der  Alten  leitet  den  Gebrauch  davon  ab,  dafs  man  den 
Kopf  dos  Tiers  zur  Erde  bog  und  dann  die  Kehle  durchschnitt.  Ur- 
sprünglich habe  man  den  Toten  wohl  nur  Schafe  geopfert. 

Im  Philül.  XXXIX  (1880.)  S.  378-  3B1  sucht  Stengel,  indem  er  die* 
Spenden  bei  der  Beeidigung  von  den  später  dargebrachten  unterscheidet, 
genauer  und. richtiger  zu  bestimmen,  worin  die  'Totenspenden'  bestanden. 

In  den  Bemerkungen  zu  den  griech.  Totcuopfern'  (in  den  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  CXXIH  (1881)  S.  8ü  und  740)  tührt  er  die  Angabe,  dafs 
unterweltlichen  Gottheiten  nur  weibliche  oder  •  verschnittene  Tiere  ge- 
opfert werden  dürften,  auf  ein  mifsverstandenes  Scholien  zu  Ji  30.  zurück. 

Nur  nennen  will  ich  den  Aufsatz  von 


9 


Digitized  by  Google 


Vermischte  SchrifteiL  107 

W.  Schwarts,  Von  altgriechischer  TotenbesUttnog  (ia  der  Berl. 
Zeitschr.  f.  Ethnol.  1877  8.  281  ff.,  wieder  abgedr.  In  den  prAhist- 
uthroppl.  Stadien  8.  349--869). 

•Eine  ansfobrliehe  üntersnchung  über  Wesen  und  Bedeutung  der 
grieebiflcben  Opfer  bietet  eine  schon  Hai  1876  gelesene  Abhandlung: 

On  the  F;\jMarory  and  Substitutiunury  Sacrifices  of  the  Greeks. 
B>  J;iiJiei  Düna  Iii  soll  in  den  Trausactions  of  the  Royal  Society 
of  EdiiibiirKh.-   Bd.  XXVII  (ItiVG)  S.  427-465). 

DoDaldson  will  namentlich  fvgl.  Rev.  d.  Rev.  Bd.  I  S.  234f.)  Lasnulx* 
AufstellangeD  über  »die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ihr 
Verhältnis  zu  dem  einen  auf  Go]jj;atlji  (Würzburg  1841  und  in  den 
•Studien  des  Class.  Altertums«,  Kogr'n.-.biug  1854)  widerlegen.  Kr  kommt 
in  seiner  drei  Perioden:  eine  Ijomeriscbe,  eine  zweite,  »die  klassische, 
TOD  der  Zeit  von  Hesiod  bis  zu  den  Eroberungen  Alezanders  des  Grofseu« 
and  eine  dritte,  von  Alezander  dem  Grofeen  bis  zum  14.  Jahrhnnderti 
nnterscheidenden  Untersncbnng  zu  Ergebnissen,  welche  er  8,  463—486 
znzammenfafst  und  welche  sich  abgekttrzt  (vgl.  die  Rev.  d.  Rev.  a.  a.  0.) 
etwa  folgendermaßen  wiedergeben  lassen:  Die  Griechen  kannten  kein 
SOhnopfor  als  Ansdrock  der  Bnfse  für  Sflnden  im  allgemeinen,  Opfer 
der  Art  waren  immer  dorch  die  Verletznng  eines  odor  mehrerer,  be- 
stimmter Götter  ▼eranlafet,  wobei  man  zwischen  der  Reinigung  und  * 
dem  Opfw  onterscheiden  mnfe. '  Die  Griechen  haben  die  Idee  der  Sflnde 
Tor  dem  Stoicismus  m'chl  gekannt  und  selbst  die. ersten  Vertreter  der 
Stoa  kannten  diese  wahrscheinlich  noch  nicht.  Menschenopfer  sind  den 
eigentlichen  Hellendi  immer  fremd  geblieben. 

Die  Untersuchung  ist  sehr  lesenswert;  sie  ist  mit  grofser  Klarheit 
und  kritischer  Schärfe  gef&hrt.  Doch  wird  man  den  Ergebnissen  keines- 
wegs durchaus  beistimmen  können,  Donaldson  verfährt  mehr  wie  ein 
Mann,  der  Thesen  beweisen  will,  an  deren  Richtigkeit  er  glaubt,  als  wie 
ein  ganz  uubefaiigencr  -allseitig  -abwägender  historischer  Forscher.  Zu 
verwundern  und  zu  bedauern  ist  namentlich  auch,  dafs  Bernays*  Buch 
Uber  »Iheophrastos  Schrift  über  Frömmigkeitc  (Berlin  1866)  von  ihm 
nicht  benutzt  ist. 

Mit  Einsicht  und  verständig  geschrieben,  aber  ohne  philologisch- 
historische Kritik  verfafst  und  deshalb  lur  die  Forschung  nicht  von  Be- 
lang ist  daa  bchniicben: 

Das  Opfer  in  der  Jahve- Religion  und  im  Polytheismus.  Dissert. 
vou  Otto  Schmidt.   Halle  1877.   47  S. 

Doch  mag  die  Abhandlung,  nachdem  sie  oben  S.  60  nicht  genannt 
ist,  hier  nacbgetiagcn  werden. 

Eine  sehr  schwierige  Frage  aus  dem  Gebiete  des  griechischen 
Killt  LI 3  ist  ohne  Zweifel  aui  Anregung  vou  £.  Curtius  in  foigeuder  Disser- 
tauou  in  Augriff  genommen: 
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De  Graecoruin  cacrinioniis  in  quibus  liomines  deorum  vice  fiioge« 
bantur.    Scr.  Fr.  Back.    Dissen.  Berlin  188:^.  38  S. 

Back  redet  im  ersten  Kapitel  (S.  2  ö)  de  caeriiDouiis,  ubi  babitus 
tantuui  deorum  reddebatur  ,  im  zweiten  <S.  8— 29)  de  caerimoniis,  in 
quibus  agebantnr  dei  aliquid  facieutes  vel  patieutuh  und  beijandelt  hier 
dann  namentlich  auch  (S.  14—24)  mit  Geschick,  vtuhü  auch  nicht  durch- 
aus glücklich,  die  Festfeicr  zu  Ehren  des  Herakles  auf  Kos  mit  der 
(luruti  geknüpften  8agc  (S.  Hofs,  inscr  ined.  III  n.  311  und  Plut.  qu.  Gr.  58, 
wo  er  uach  Robcrl  r^v  A/^xiunou  wohl  riclitig  in  Aaz-xiorrr^)/  ändern  wiU>, 
eine  Sage  und  Feier  zu  Tegea  (Paus.  VHI,  53,  ij,  und  mit  einer 
ingeniösen  Vemotung,  es  möge  dabei  eine  Jagd  dargestellt  worden  seio, 
wofQr  er  die  MB^ot^  tur  ersten  Rede  des  BenaitheneB  gegen  Amto- 
geitoD  anfftbrt,  die  attischen  Branronien.  Im  dritten  Kapitel  *I>e  mona- 
mentis  qnae  ad  caerimonias  sopra  expositäs  spectanl'  sollen  einige  wenige 
Denkmäler  so  gedeutet  werden,  dafs  sie  Menschen  darstellen  mit  gött- 
lichen Attributen,  welche  diese  bei  einer  bestimmten  Feier  oder  als 
Priester  bei  regelmftfsig  wiederkehrenden  trogen. 

E.  Gurtins  selbst  hat  in  «tfer  Festrede  (Berl.  1878.  16  S.  4) 
ttber  »die  SteUong  —  des  priesterlicben  Standes  im  Yerlanf  der  griodii- 
sehen  Yolksgeschichtei  als  »eines  ftr  die  Koltor  der  alten  Welt  be* 
.  sonders  wichtigen  Standest  in  seiner  sinnvollen  Weise  gesprochen. 

Ich  nenne  femer  einige  Schriften  (Iber  Orakel: 

E.  Duchek,  Die  Orakel  und  ihr  Kiuiiufs  auf  das  Leben  der 
Griechen.   Frogr.  (böhmisch).   Prag  1877.  19  S. 

Oracula  Graeea,  quae  apnd  seriptores  Graecos  Bomanosqoe  ezstant, 
coUegit  pancasque  obserratiooes  selectas  praemisit  Bich.  Hendefa. 
Halle  1877.  (Dtssertationes  philol.  Haienses»  Bd.  IV  T.  1  S.  1—107). 
Die  Arbeit  von  Hendefs  (anges.  von  Scheindler  in  der  Zeitschr. 
f  Osterr.  Gymn.  XXXI  (1880)  8.  866-^801)  enthalt,  nachdem  in  drei 
vorausgeschickten  Kapiteln  Aber  die  Echtheit  des  Orakels  bei  Herodot 
VI»  86  und  über  die  aus  Sprichwörtern  gebildeten  Orakel,  Ober  die 
Echtheit  der  Orakel  in  lamben,  und  tlber  den  Dialekt  der  Orakel  ge- 
handelt ist,  eine  fleitsige  Sammlung  der  vorhandenen  Orakel,  welche, 
wenn  sie  auch,  wie  schon  Pomtow  in  der  unt^n  verzeichneten  Schrift  ge- 
zeigt hat,  keineswegs  vollständig  ist  und  auch  kritischer  Nachhilfe  noch 
mehrfach  bedarf  (vgl.  Scheiudler  ;i.  a.  0  ),  doch  als  Grundlage  für  weitere 
Arbeiten  über  dieselben  wohl  wird  dienen  können. 

Untersnchung  Uber  die  Echtheit  einiger  Delphischer  Orakel  von 
Bich.  Hendefs.   Progr.  von  Guben.  4.  20  S. 

Qnaestionom  de  oracnlis  capot  selectnm.  De  oraculis  qoae  extant 
Graccis  trimetro  iambieo  compositis.  Scr.  Jo.  Bnd.  Pomtow.  Dissert. 
Berl.  1881.  27  S. 
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Die  beiden  Scfariften  aiod  im  It.  Baode  der  Phil.  Rundsoh.,  die 
entere  Sp.  1806  ffl  v<m  Seheiiidler,  die  letitere  ?od  Hendefe  8p.  789  ff. 
besprocheo. 

Pomtow  erweist  (gleicli  Headefs),  dafs  fest  alle  Orekel  in  iam- 
bischem  Yeismal^  sweifelloe  unecht  sind;  nur  von  einem  oder  swei  Iftfst 
das  sich  nach  Pomtow  nicht  bestimmt  erweisen.  Hendefs  erklärt  im 
ersten  Kapitel  (S.  1—8)  »alle  Orakelsprflche,  resp.  diejenigen  Teile  der- 
selben, in  denen  ein  historisches  FalLtum  mit  Bestimmtheit,  womöglich 
mit  Angabe  von  ftinzclhciten,  als  etwas  Zaktlnftiges  vorbergesagt  wird, 
—  illr  unechte.  Imaweiteo  Kapitel  (S.  8— 12)  erörtert  er  »einige  -  sprach- 
liche Ersebeinongeo  der  Orakelpoesie«,  im  dritten  Kapitel  (S.  12  —  16) 
führt  er  von  einigen  Orakeln,  bez.  der  einen  Fassung  eines  derselben 
ans,  dafs  sie  Tragödien  de«;  Euripides  zur  Voraussetz unpj  hfltten,  und 
zeigt  schliefslich  irn  Zusammenhang  damit  noch  an  ein  paar  anderen,  wie 
spätere  Orakelfabrikauteii,  namentlich  mit  Hilfe  homerischer  Verse,  ihre 
Machwerke  zusammenstoppelten. 

Vieles  Mythologische  enthält  auch  folgendes  Buch  eines  geistvollen, 
aber  bekanntlich  ganz  eigentamliche  Wege  wandernden  Gelehrten: 

Antiquarische  Briefe,  vomemUch  znr  Kenntnifs  der  ältesten  Ver* 
wandtachaftsbegriffe  von  Dr.  J.  J.  Bachofen.  I— XXX.  Strafs- 
bmrg  1880.  VI  and  278  8. 

Da  es  aber  nicht  nnmittelbar  als  mythologisches  Werk  sieh  be- 
seiebnet,  so  glaubte  ich  um  so  eher  die  Li^tttre  unterlassen  su  dtlrfen, 
bei  der  ich  doch  anfser  stände  gewesen  wäre,  dem  Terfasser  su  folgen. 

Sodann  mag  hier  nachträglich  folgende  erst  aus  dem  Kataloge  von 
L.  I#anges  Bibliotbelt  mir  bekannt  gewordene  Rede  des  um  die  nen- 
griecbisefae  Mythologie  besonders  verdienten  N.  G.  Po  litis  erwähnt 
werden: 

Mt;vatg  1882.  gr.  8.  24  S. 

Politis  vertritt  in  dieser  freilich  zum  Teil  etwas  flüchtig  gear- 
beiteten und  von  schweren  Versehen  und  Irrtümern  nicht  freien  Über- 
sicht i]h^r  beschichte  der  Entwicklung  und  Deutung  der  griechi^f'lif'n 
Mythen  in  iilarer  und  einsichtiger  Weise  Anschauungen,  welche  den  von 
mir  vertretenen  nahe  verwandt  sind. 

Und  schliefslicb  nenne  ich,  naclidem  dies  im  Absätze  über  die 
Litterai ur  zur  Geschichte  der  Mythologie  unterblieben  ist,  hier  uoch  die 
Berliner  Dissertation: 

Über  das  Verhältnifs  der  griechischen  Philosophen  im  allgemeinen 
nnd  der  Vor«;okratiker  im  besonderen  zur  griechischen  Volksreligion 
von  G.  Gilow.  8.   118  S.    Oldenburg  1B76. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp. 
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Der  Yerfower  behaodelt  in  seiner  Zeller  gewidmeten  and  viel&eli 
an  dessta  Schriften,  namentlich  das  Werk  Uber  die  Philosophie  der 
Griechen  sich  anlehnenden  Abhandlung  die  einscfalftgtgen  Fragen,  im 
ganzen  in  ?er8tindiger  nnd  klarer,  wenn  anch,  wie  er  selbst  sagt,  inso- 
fem  er  nur  einen  Beitrag  liefern  will,  keineswegs  erschöpfender  Weise. 

Freilich  kann  Ich  gleich  weder  seine  Definition  der  Religion  ftlr 
richtig  und  genOgend  erachten,  noch  mich  mit  »dem  Ergebnifsc  seiner 
BemerkuDgen  »Aber  die  allgemeine  Stellong  der  griechischen  Philosophie 
zur  Volksreligion«  (S.  35—65),  »dafs  das  griedilschc  Altertbum  das  Ideal 
jeder  Caltur:  die  Harmonie  zwisdica  Gelehrten  und  Volk,  Darch* 
dringung  des  Volkslebens  mit  den  Schätzen  der  .Wissenschaft  nicht  er- 
reicht bflttc«  (S.  66)  ganz  einverstanden  erklären. 

In  dem  letzten  Abschnitt  (S.  70-117)  »sucht  dann  Gilow  die  im 
allgen»pit!Pti  Theil  angegebonfn  GnmdzOge  an  den  vorsokratisclicn  Philo» 
sophen  im  Einzelnen  zu  rrlmitern,  —  nicht  in  historischer  Reihenfolge  — , 
sondern  nach  den  sachiK  Ik  n  Kate^<  i  h  uc,  wobei  dann  einzelne  Philo- 
sophen mehr  als  einmal  erörtert  werden. 

Auch  diese  Zusammenstellung  ist  dankenswert  und  das  Verfahren  des 
Verf.  deshalb  um  so  richtiger,  da  das  Verhältnis  der  vorsokratischeu  Philo- 
sophen in  historischer  Reihenfolge  im  wesentlichen  ebenso  und  vollstän- 
diger in  der  ' Philosophie  der  Griechen'  von  Zeller  dargestellt  ist,  dem 
Lehrer  Gilows,  auf  dessen  Schnticu  der  Verfasser,  der  gerade  in  dem 
speziellen  Abschnitte  S.  78  A.  201  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  er  fort- 
an, statt  die  Quellencitate  selbst  anzufobreo,  dafür  hauptsftchlicfa  nur 
Zellers  »Philosophie  der  Griechenc  eitleren  wolle,  ftberhanpt  vonnga- 
weise  verweist. 

« 

IL  Sohrifton  über  einzelne  grieohisohe  Götter  und  Qfttterkreia«. 

Zu  der  Litteratnr  ttber  einselne  Gdtter  nnd  Oötterkreiae  Uber- 
gehend,  schicke  ich  einige  Schriften  voraus,  welche  mehrere  Götter  ra* 
sammenfossen,  die  im  Knlte  miteinander  verbunden  waren,  also  nament- 
lich solche,  welche  die  an  einem  bestimmten  Ort,  in  einer  Landschaft 
verehrten  Götter  besprechen,  soweit  diese  nicht  besser  in  der  Litteratur 
ttber  die  Heroen  -eine  Stelle  fiuden,  welche  gröfstenteils  nach  den  Land- 
schaften, in  denen  die  Sagen  ttber  die  einzelnen  Heroen  vorzugsweise  zu 
Hause  sind,  aufgefttbrt  werden  wird,  während  Schriften  über  die  Eleu- 
sinischen  Mysterien  im  Anschlufs  an  die  über  Demeter  und  Korn,  und 
überhaujit  Schriften  über  Kreise  von  Göttern ,  welche  durch  ihr  inneres 
Wo^sr^n  verbunden  sind,  in  der  Regel  im  Anschlufs  ao  die  ttber  die 
Hauptgottheiten  erörtert  werden  sollen. 

Ich  beginne  mit  Erörterungen  über  kleinasiatische  Götter  und 
KnltstJUtcn  vnii  Güttenj .  welche  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  die 
griechische  Eeiigion  eingedrungen  sind. 
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Eloe  iorsecst  verdieiiBtticlie  Schrift,  die,  weil  io  ihr  zugleich  das 
Jfytholögisehe  bebaDdelt  ist,  aoch  hier  genamit  werden  soll,  obgleich 
sie  ihrem  HaopUnhalto  nach  dem  archftologischen  Berichte  softllt,  ist: 

Le  Sipylos  et  ses  monnmenls,  aocieDue  Smyriie.  niotiographie  his- 
torique  et  topographique  par  G.  Web  er  Paris  1880.  V Iii  und  124  8., 
mit  einer  Karte,  vier  Lithographien  uuU  zwei  X^liotographien. 

Können  aneh  die  mythologischen  ond  historischen  ErOrterongen 
des  Verfsssers  strengeren  Anforderungen  keineswegs  genügen,  so  hat 
man  dafltr  allen  Gmnd,  ihm  fOr  die  genanere  Eribrschung  der  Umgegend 
TOD  Smyma  ond  der  dortigen  Beste  von  AltertOmern  dankbar  zu  sein.  Aach 
erkennt  er  ohne  Zweifel  richtig  in  der  mehrfach  fQr  Niobe  erklärten  Statue 
anfern  von  Magnesia  die  Kybelestatue,  von  der  Pausanias  ebenfalls 
eprieht,  obwohl  er  das  Heiligtum  der  Göttin,  der  tiij^r^p  llXaar^y  mit 
dem  Thron  des  Pclops  darfiber  (Paus.  V,  13,  7j»  die  übrigens  auch 
I.olling,  Der  Cult  der  Cybele  aus  Plakia'  in  den  Athen.  Mitt.  VII 
S  löiti  nac!t  Inschriften  von  Kyzikos  wieder  Plakiane  nennen  möchte, 
irrig  iu  gröfserer  N^e  örnymas  sucht. 

Die  Best&tignng  der  Annahme,  dafs  die  Statue  im  Norden  des 

Sipvlo«;  nnff^rn  von  Magnesia  die  Statue  der  Kybele  war,  nnd  wir 
dort  eben  auch  das  Hriligtnm  der  tn^Tr^p  nXaarryr  anzunehmen  haben, 
giebt  die  AufiiD  iun^  des  Throns  des  Peiops'  oberhalb  derselben  durch 
den.  Unternehmungsgeist  und  Sptirsinn  unseres  verdienstvoileu  Kntdockers 
der  Skulpturen  von  Pergamon,  K.  Humann.  Ei|  darf  deshalb  dessen 
wichtiger  Aufsatz:  Em  Ausliug  in  den  Sipylos'  in  Westermanns  Monats- 
heften,  Bd.  I  (1881)  S-  457    466  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Eine  Revision  aller  eioschlägigeo  Fragen,  gleichfalls  aaf  Grund 
eigener  Anschaanng  ond  Forscboog,  gab  dann 

Ramsay,  Sipylus  and  Cybele  OStudies  in  Asia  minor'  Part  II, 
im  Jonm.  of  Hell.  Stnd.  III  (1882)  S.  88— d8). 

Wir  erhalten  hier  auch  wertvolle,  nur  namentlich  auch  in  Etymologien 

mm  Teil  allzu  gewagte  und  unhaltbare  Erörterungen  Uber  M^  tfien  und 
Kulte  äiij  Sipylos  und  ihre  Verbreitung  und  Umbildung  bei  den  kriechen 
in  Kleina  leu  uud  io  üellas. 

Wiederholt  hatte  Sayce  das  Denkmal  besucht  und  bc>;prochen; 
kftrzer  in  der  Academy  N.  434  vom  28.  August  1880  S.  160t,  hier  im 
Anhang  zu  einem  Berichte  von  Dennis  (a.  o.  0.),  und  nach  neuen  Be- 
«suchen  und  einem  Berichte  darüber  von  letzterem  in  N.  450  der  Academy 
vom  18.  Dezember  1880  S.  442 f.  und  in  N.  4GG  derselben  Zeitschrift  vom 
9.  April  1881,  nachdem  beide  zusammen  die  Statue  einer  Besichtigung 
unterworfen  hatten. 


Digitized  by  Google 


112 


Grieehisehe  Mythologie. 


2wei  Anfsfttse  desselben: 

Uu  thc  suppüSüd  tigure  of  Niobe  ou  Muuiit  Sipylos '  {in  den  Trans- 
actions  of  the  Oxford  philol.  Society,  1879—80  S.  4 f.)  und  'Le  mytbe 
de  Niobe'  (in  den  M4m.  de  U  soc.  de  Ung.    Bd  lY  (1881)  Heft  6) 

liegen  mir  nicht  vor.  Tm  ersteren  führt  Sayce  nach  der  Rev.  d.  Rev. 
(V  S-  207^  aus,  die  sügenaimte  Niobe  sei  nrspningiich  eiue  Kybeie  ge- 
wesen, welche  zur  Zeit  der  Besetzung  von  ömyriia  durch  die  lonier 
schon  in  einem  solchen  Zustande  des  Verfalls  sich  befunden  habe,  dafs 
diese  sie  an  die  Sage  von  Niobe  anknüpfteu.  Die  zwölf  Kinder  der 
Niobe  seien  die  zwölf  Monate  des  Jahres. 

Von  dem  Dichter  des  24,  Buchs  der  Ilias  müsse  man  trotz  seiner 
Unbekanntscbaft  mit  der  Topographie  der  Truas  anuehuien,  daTs  er  aas 
Smyrna  war. 

In  dem  zweiten  Autsalz  macht  er  nach  der  Rev.  d.  Rev.  (Bd.  VI 
S.  236)  aufser  näheren  Angaben  über  die  Beschaffenheit  der  Statue 
einige  weitere  Bcnierkangen  in  der  eben  angegebenen  Richtung.  Die 
eui^ai  der  Nymphen  {Ii  615  f.)  seien  die  benachbarten  Gräber.  Auch  den 
>'J  liroii  des  Pelops«  glaube  er  in  einem 'bloc  de  marbre  blaue  situe  ä 
enviiüu       milie    gefunden  zu  liabeu. 

Indessen  sind  neben  dieser  sogenannten  Niobe  Inschriften  gefunden, 
zwei  in  der  Höhe  des  Kopfes,  eine  in  der  des 'Schemels'  der  Statue  — 
aber  nicht  auf  ihrem  Kopfe,  wie  in  der  Wochenschr.  f.  Phil-  1883  S.  1099 
angegeben  ist  — :  zwei,  die  eine  obere,  und  die  untere  in  der  Sprache, 
die  VOD  einigen  Forschem  als  die  der  Cbeta  oder  Chetiter,  der  Hethiter 
der  Lntherschen  Bibel,  'Hittite'bei  Sayce  (s.  u.)  und  andern  beseiehiiet 
wird,  und  eine  neben  der  oberen  dietillschen,  übrigens  olfenbar  nieht  too 
einem  richtigen  Ägypter,  eingegrabene  in  ägyptischer  Sprache,  jene  noch 
nicht  entziffert,  letztere  die  Kartnsehe  Remses  II. 

Wir  haben  darüber  einen  grüudiidieu  Bericht  in  den  ßemerkungen 

'Zur  »Niobestatnec  am  Sipylos  bei  Magnesia'  Ton  £.  Göll  ob  and 
von  J.  Krall  (in  den  Wiener  Studien  lY  (1882)  S.  807-813  mit 
drei  Holzschnitten). 

GoUob  hat  an  Ort  und  Stelle  zwei  Inschi ilitu,  die  ägyptische  und 
die  untere  chetitische  abgezeichnet,  waiucud  ihm  die  dritte,  die  eine 
obere  chetitische,  undeutlich  geblieben  ist.  Aber  wie  Krall  bemerkt,  ist 
gerade  diese  von  dem  englischen  Forschern  Dennis,  der  sie  zuerst  ent- 
dedtt  hatte,  ohne  die  andere  ebenfalls  zn  sehen  (s.  Acad.  N.  i80  a.  a.  0.) 
and  Sayce  (s.  ersteren  in  den  Transacüons  of  the  Soc.  of  Biblic.  Archeol. 
Bd.  Vn  S.  260  nnd  eine  anf  letzteren  zurOckgehende  Tafel  ebendaselbst 
Heft  8  T.  6)  »recht  gut  wiedergegeben,  wftbrend  die  beiden  anderen 
der  Aufmerksamkeit  derselben  entgangen  zu  sein  scheinenc  (8.  811). 
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In  einer  mir  vorliegenden  Notiz 

The  NioM  (d  Sipylos  (Aeademy  N.  686  ?om  28.  Mi  188S  S.  68) 

bemerkt  Sayee,  daCs,  wie  sich  aus  den  hittitischen  Inschriften  der  hittitische 
ünpning  des  DeDkmalB  ergebe,  das  er  frflher  eher  fbr  ^pre-Hlttite'  halten 
mdtte,  so  ans  der  Kartnsehe  Bamses  II.  hervorgehe,  dafs  er  dasselbe 
adl  Beeht  dem  14.  Jahrhundert  zngesdiiieben  habe.  Das  Denkmal  aeige 
ülUlende  ÄhniichkeH  mit  einer  Statue  der  Gemahlin  des  Bamses  Nof- 
idiri  bei  Abnsimbel.  Es  war  nach  ihm  die  GOtlin  von  Karehemisch, 
«liehe  hittitische  Eroberer  dort  in  Stein  ausbauten,  und  welche  die 
Griechen  der  homerisdien  Zeit,  verregnet  und  verwittert,  wie  die  Statue 
tehon  damals  war,  ftr  Miobe  hielten. 

AnffsUender  Welse,  meint  Sajce,  habe  man  seither  fibersehen,  dal^ 
»in  einem  Fragment  des  Xanthos  diese  Annahme  (*this  eonclusion*)  that- 
sächlich  enthalten  sei.«  Dort  heifst  Niobe  Tochter  des  Assaon  und  Frau 
des  Pbilottos,  and  es  wird  erzfthlt,  dafs.  als  <^io  sich  ihrer  Kinder  wegen 
gegen  Leto  überhob,  ihr  Mann  auf  der  Jagd  unüuun,  dafs  dann  ihr  Vater 
verlangte,  Niobe  solle  ihm  nunmehr  als  Frau  angehören,  und  dafs  er, 
i1b  sie  sieh  weigerte,  ihre  Kinder  zu  einem  Feste  lud  und  verbrannte, 
dafs  Niobe  sich  nan  selbst  von  einem  hohen  Felsen  stürzte  (Sayce  über* 
setet:  hat  Niobö  refascd  and  after  summoning  her  sons  to  a  feast,  bumt 
them,  and  then  -  cast  berself  from  a  lofty  tock),  und  ihr  Vater  sich 
ebenfall«  don  Tod  gab. 

Der  onifTitr  Hinweis  ;4uf  diese  im  übrigen  wohl  bekannte  lydische 
."^ig-  ,  welclie,  wenn  aucli  nicht  direkt  ans  Xanthos,  bei  Partbf nius  (und 
abgekürzt  in  den  Schol.  zu  Euiipides  Phön.  v.  159,  sowie  miL  der  Modi- 
fikation, dafs  auch  hier  Niobe  zu  Stein  wird,  in  denen  des  Codex  B  zu 
617  vorliegt;  vgl.  Stark,  Niobe  S.  436)  erschien  mir  beachtenswert 
genug,  um  iim  hier  zu  erwähnen. 

Im  übrigen  kann  die  Annahme  Sayce,  dafs  in  dem  wiederauf- 
gefiindenen  Bild  der  Kybele  zwar  die  Kybele  des  Pausanias,  nicht  dessen 
Niobe  zu  erkennen  sei,  dafs  es  aber  dasjenige  Bild  sei,  welches  im 
24.  Buche  der  Ilias  Niobe  genannt  sei,  auch  hierin  keine  Stütze  finden. 

£Is  liegt  ja  nichts  näher  als  die  Annahme,  dafs  schon  die  Lyder 
vor  den  Orledien  das  Natnrspiel,  das  Pansaoias  nach  seiner  Beschreibung 
Till  eher  im  Sinne  hat,  als  &ne  Statue,  im  Sinne  ihres  Qötterglaubens  sich 
«ridMen  und  die  Griechen  es  in  ihrem  tie^Boetischen  Sinne  sich  um- 
tasten» 

Dngefen  ist  Sajces  Annahme  doch  gans  unwahrscheinlich,  dafs 
ftosanias,  nachdem  die  Griechen  in  der  Statue  der  Kybele  Üire  Niobe 
SB  imden  geglaubt  hatten,  diese  wieder  Kybele  nenne  und  daihr  Kiobe 
snderswo  in  der  Nfihe  gefimden  an  haben  ^nbe.  Denn  dafo  die ' Kiobe' 
sni  die  *Kybele'  des  Pausanias  nicht  identisch  seien,  wie  allerdings 
nsnehe,  aber  sicher  irrig  annehmen,  geben  ja  auch  Dennis  und  Sayce  zu. 
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Ganz  unverstAndlicb  ist  mir,  wie  Sayce  sagen  kann  (Acad.  K.  434 
S.  161):  »I  Interpret  Paasaidas  to  mean  tbit  fhe  Image,  wheii  one  is 
De«r  it,  looks  like  a  bearded  man,  noa  üke  a  womaa  at  all,  mach  leas 
one  weeping;  it  is  only  at  »a  little«  distance  offthat  it  maj  be  imagiiied 
to  be  a  woman  with  tears  triekling  over  tbe  &ee.«  Aaf  diese  Waiae 
Icaim  man  doch  der  Thatsaobe  nicbt  aasweicben,  dafs  PaoBanias  tod  der 
Niobe'  sagt,  dab  sie  in  der  Nähe  gesehen  sich  nicht  als  Sknlptnr,  soik 
dem  als  nhpa  xai  Mpijfaf6g  erweise,  und  nur  von  der  Feme  gesehen  wie 
ein  menschliches  Wesen  anssehe. 

Simpson,  The  Niobe  of  raount  Sipylos  (Academy  1881  N.  471 
S.  356) 

spricht  froilich  geradezu  die  Vermutung  ans,  daf»  die  Statne  vielleicht 
m&anlic)i  '  i.  etwa  Zeus  darstelle. 

Aber  Kamsay  (a.  a.  0.  S.  39)  erklärt  offenbar  mit  Recht,  dafs  wir 
dem  i^cühteii  Urteil  nrfliäologischpf  Forscher  beitreten  müssen,  welche 
alle  eine  tlironende  i  ruii  in  der  Statne  erkennen,  obwohl  er  für  die  hoste 
Nachbildung  der  Niobe  die  von  Simpson,  der  doch  ohn»^  Zweitel  derselbe 
ist,  in  der  lUustrated  London  News  vom  Januar  18S0  erklärt. 

Au  liie  Bes|ireehu«g  dieses  uralten  Steinbibit^<  reihe  ich  die  Er- 
örterungen liber  einige  griechische  Kelief^.  profstenteils  aus  hellenistischer 
Zeit,  welche  die  Göttermutter  in  der  später  gewöhnlichen  Weise,  regel- 
mäfsig  mit  Begleitern,  darstellen 

Ein  solches  Denkmal,  aus  der  üegend  von  Smyrna,  veröffentlichte 
zunächst 

£.  CurtiuB,  Kybelerelief  von  der  ionischen  Küste  (in  den  Hitt. 
d.  arch.  Inst  in  Athen  n  (1877)  8.  48—52). 

(Vgl.  FnrtwSngler,  Sanmünng  Saboroff  T.  137  mit  Text). 

Sodann  besprach 

A.  Gonze,  Hermes  Kadmilos  (Arch.  Z.  XXXVIH  (1880)  S.  1  —  10 

mit  T.  1—4  u.  Holzschn.; 

vgl.  denselben  '  Über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefs  * 
in  den  Sitzungsb.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1878  S.  886£.,  1879  S.  78& 
nnd  Arch.  Z.  XXXIX  (1881)  Sp.  69) 

eine  gröfsere  Anzahl  von  zum  Teil  nnedierten  Beliefs  der  GAttermntter, 
von  denen  ein  Teil  in  Abbildung  beigegeben  ist 

Gonze  veröffentlicht  diese  Reliefs,  wie  das  der  Titel*  ankündigt, 
unter  dem  Gesichtspunkt,  dafs  er  in  der  emen  regelmftTsig  mitangebneb- 
ten  Figur  Hennes  Kadmilos  (^ubt  erkennen  zu  dttrfen.  »Mit  diesem 
Kamen  wurde  namentlich  in  Samothrake,  dessen  Kultnsgestalten  (mit 
einer  auf  den  Manzen  der  Insel  mit  dem  Löwen  und  dem  KopfisitfiBatie 
dargestellten  (Göttin  an  der  Spitze)  in  einen  Kreis  mit  den  anf  anaereii 
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Totimfiefe  dargwtellten  &Ueii,  eio  dius  quidam  adminiBtor  düs  magnis 
(ViiTo  1.  L.  YI,  88)  beieichaet  Dieser  wurde  ansdrUcIdich  (von  Mnaseas 
a*  a.)  mit  Hermes  idenüfidert,  der  ja  auch  ~  ein  minister  deormo, 
»pedell  bei  Alkaios  und  Sappho  (vgL  Odyssee  XY,  82S)  Mundschenk  der 
Götter  war.  Auch  der  lateinische  Opferdiener  Camillus  ist  ?on  Plutarch 
Nnma  7  wohl  nicht  so  mit  Unrecht  —  hiermit  in  Verbindung  gebracht.c 
Zudem  »ist  die  Deutung  —  als  Hermes  nunmehr  sicher  gestellt  durch 
das  Kerykeion,  welches  er  auf  B.  (also  einmal)  in  der  linken  Hand  trflgt« 

Ich  lasse  Conse  umsomehr  mit  seinen  eigenen  Worten  reden,  als 
ich  diese  Annahme  keineswegs  iftr  erwiesen  halten  kann.  Ygl.  jetst 
Fortwftngler  a.  a.  0.,  der  in  dem  Seheoken  einen  Attes  vermutet  Jeden- 
ftUs  kann  die  üntersuchnng  nicht  ffir  abgeschlossen  gelten,  bevor  auch 
fitar  den  Öfter  neben  Kybele  erscheinenden  Hann  eine  Deutung  gefunden 
ist,  wie  sie  für  andere  Gestalten,  Marsyas  und  die  *xoupai'  im  Gefolge 
der  Göttin  feststeht. 

Gegen  die  Parallele,  in  welche  Conze  diese  Reiiefs  mit  denen  bringt, 
wo  Hermes  die  Nymphen  führend  dargestellt  ist,  spricht  schon  der  Un^ 
stand,  dafs  in  dem  Mundschenk  doch  nur  der  Diener  der  Götter  dajrg^ 
«stellt  ist.  während  der  die  Nymphen  fttbrende  Hermes  als  selbstftndiger 
i&ndUcher  Gott  erscheint 

L.  Gurlitt,  Yotivrelief  an  die  Göttermutter  (Arch.  Z.  XXXYUI 
(1880)  S.  187£  mit  T.  18) 

veröffentlicht  und  bespricht  das  eine  der  von  Conze  in  dem  bebprucheueu 
Auti>al2e  aufgezählten  Reliefs. 

Es  ist  danach  ans  der  Reihe  der  \qu  Conze  vcrötientliehten ,  wie 
dieser  dann  selbst  (a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  :i9)  zustimmend  bpinf-rkt  hat, 
insofern  zu  streichen,  als  der  von  Cuuze  als  Hermes-Kadmilos  bezeickuele 
Mondschtiik  (ier  Göttin  hier  eben  fehlt. 

Hier  kommt  das  natürlich  nicht  in  Hetracht.  da  ftlr  die  AufziUilnncr 
an  dieser  Stelle  der  Götterkreis  um  Kybele  das  den  Ausschlag  gebende 
war.  und  es  nach  dem  Gesagten  k'^inoswfg>  für  erwiesen  gelten  kann, 
dafs  wir  hif^r  wirklich  mit  (JoitergestaAteii  zu  thun  haben,  die  in  den 
aamothrakischen  Götterkreis  fallen. 

Sicher  aber  ist,  dafs  wir  hier  einen  älteren,  von  dem  spflter  ein- 
geführten wesenthch  verschiedenen  Kybelpkulfuv.  der  seit  uralter  /eil 
bei  den  Griechen  Eingang  gefunden  hat.  \oi  aus  haben,  der  \v(thl  mit 
dem  ii\ >o^kult  lu  nahe  Beziehungen  trat,  aber  von  dem  nameutlich 
auch  viui  den  RoDiem  direkt  aus  Phrjgien  importierten  Kult  der  Grofsen 
Mutter  wesentlich  verschieden  war.  Deshalb  sollte  schon  hier  und  nicht 
prst  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  Uber  später  eingedrungene  frerad- 
iaudiäcbe  Kulte  darüber  gehandelt  werdeu. 

Von  der  Abhandlung 
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Samothrace  and  its  Gods:  new  ezplontion  von  J.  S.  Staart* 
Glennie  (Oontempor.  Rer.  vom  Hai  1883) 

keime  icii  uur  den  Titel  aus  der  üibl.  phil.  cl. 

Sie  sollte  aber  um  so  mehr  genannt  werden,  als  sie  Anlars  giebt, 
auf  das  wichtige,  auch  auf  die  Geschichte  des  Kaltus  eingehende  \\  erk 
Uber  die  österreichischeii  Expeditionen  nach  Samothrake  hinzuweisen 
und  dessen  Titel  auch  hier  anzuftthren: 

Arcbflologiflciio  Untonudioiieeii  anl  Samotfarake,  amgollllirt  —  ?on 
Alex.  Cofiie,  Alala  HaEser,  Ge.  Niemann.  Wien  1876.  93  8. 
mit  T2  Tafeln  roA  86  Halsaehnitten,  nnd 

il^i  11''  ArLli;i()lo£?!schp  Untersuchungen,  ausgeführt  —  von  A.  Conze, 
A.  Haus  er  und  U.  Üeandorf.  Wien  1880.  125  S.  mit  76  Tafeln  und 
i3  Illustrationen. 

Über  die  in  Samothrake,  aber  auch  anderswo  verehrten  Kabiren 
hat  gründlich  0.  Crnsius  im  XXXIT,  Bando  der  II.  Scction  der  All- 
gemeinen Encyklopjidip  (T.pipz  I8d3)  gehandelt.  Er  geht  dabei  im  An- 
schlufs  an  ü.  Müller  von  den  »tyrsenischen  Pelasgernt  aus,  indem  er 
selbstverständlich  den  semitischen  Ursprung  des  Namens  annimmt,  im 
übrigen  aber  jene  TvTsener  odrr  Pelasger  allgemein  als  einen  Stamm 
von  barbarischer,  vennutiich  oritnt alischer  Herkunft  bezeichnet.  Leider 
bekommt  man  auch  aus  dieser  D  ii-stellung  nur  die  Bestätigung  dafÄr, 
dafs  wir  über  Herkunft  und  Wesen  der  Kabiren  trotz  allem  auf  sie  ver- 
wandten Scharfsinn  noch  wenig  unterrichtet  sind. 

0.  Orusiiis  hat  indessen  diese  schwierigen  ÜBtersachaiigen  selbst 
weitergetukrt.  Seme 

Bdtrlge  aar  grtechiachen  Uythologie  und  BeligioBteeBcbiclite 
(Progr.  der  Thomasachnle  in  Leipsig.  Leipsig  1888.  28  S.) 

enthalten  iii  einem  ersten  und  •nn/igeu  Kajiitcil  »die  Pelasger  und  ihre 
KuUe«,  und  so  ist  für  jetzt  aut  den  ilencht  über  diese  Schrift  im  näch- 
sten Berichte  zu  verweisen. 

I>ie  BarsteQnng  eines  Kabiren  erblickt  Conse  in  einer  Fignr  in 
den  pergameniedien  Bikhrerken  (in  den  MonaSiber.  d.  BerL  AJl  1881 
8.  S76£),  in  dem  einer  auf  einem  L5wen  reitenden '  Kybele'  voranschrei- 
tenden  nackten  loftftigen  Mann,  weicher  einen  Hammer  gegen  den* Stier- 
giganten' (VorL  Ber.  X)  schiringt,  daftr  spreche  der  Hammer,  dn  Attiilwti 
das  dnreh  die  Mflnsen  von  läessalonilce  bezeugt  sei.  Den  Dienst  der 
Kabiren  in  Pergamon  besenge  ein  Epigramm  (Kaibel  ep.  gr.  1085,  7iL, 
vgl.  Gmsins  a.  a.  0.  8.  28).  »Der  Kabir  erscheint  Ton  derber  Körper- 
bfldnng  mit  behaarter  Bnist«  -  den  Kyldopen  fthnlidi  nnd  ent- 
sprecbend  der  lemnischen  Sage,  welche  die  Kabiren  dem  »Hepblstoa 
yngesellt« 
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Wichtig  durch  die  mitgeteilte  Inschrift  ist  folgender  Anfsatz: 

Monnmento  de  Ilie  de  SaatoriB,  von  T.;  in  der  Gai.  Areh.  Vm 
U88S)  &  SM— 828. 

Anber  einer  AniaU  Grttber  wird  hier  ein  Ueiner  Tempel  «ne 
aleiaadrinisclier  Zeit  besi^odieii,  to  «is  chriBdiehe  Kapelle  dient  In 
ihm  lud  sieb  unter  einer  Nische  die  Weibinschrift  nn  die '  Thea  Basileift*. 
T.  folgert  daraas,  dafe  Rofs  mit  Unrecht  das  Baawerk  für  ein  Hermm 
gehatten  hahr  .  dafs  es  vielmehr  ein  Tempel  jener  Göttin  gewesen  sei, 
wekhe  er  f&r  identisch  mit  Kyhele  hftit,  worauf  er  die  kubische  Form 
des  Tempeichens  eben  daraas  erklären  wiU,  dafs  maa  Kybele  mit  icußoc 
znsimiien  brachte;  er  meint  sogar:  »Aassi  est  ce  toiyonrs  sor  ane  pierre 
cabiqne  qoe  les  monnments  de  Tart  font  asseoir  cette  deessec  (?!). 

Allein  abgesehen  von  letzterer  Behauptung  wird  eben  nur  die 
Nische  des  Denkmals  der  Göttin  ??eweiht  gewesen  sein,  das  im  übrigen 
von  Rofs  richtii^  als  Heroen  erklärt  worden  spin  wird.  Vgl.  Luscheke, 
Vermutungen  zur  griechischen  Konstgeschichte  und  zur  Topographie 
Athens  (Dorpat  1864)  S.  17. 

Über  die  (juttin  selbst  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  da  seither 
nicht  b!ofs  von  Litschcke  (a.  a.  O  ),  sondern  nach  dem  Funde  der  wich- 
tigen Inschrift  ( tfrjp£p.  1884  Sp.  161  ff.)  auch  von  Curtius,  das  Neleion 
oder  Heiligtum  der  Basile  in  Athen'  in  deu  Mouatsber.  der  Berl.  Ak.  1886 
S.  487—441  über  die  Göttin  gesprochen  worden  ist 

lior,  um  den  Auisats  aassuscheiden,  erwähne  ich  gleich  noch: 

E.  de  Chanot,  Gronos,  Rh^  et  Nio6  (Gas.  Areh.  m  (1877) 
&  116  mit  T.  18). 

Nachdem  de  Witte  (vgl.  des  Ref.  ersten  Jahresber.  1876  S.  75) 
das  Gemftlde  auf  der  einen  Seite  einer  Vase  auf  Kronofi  nnd  Bhea  ge- 
deutet hatte,  holt  Chanot  eine  solche  Deutung  nnn  fni  die  andere  Seite 
nach.  Und  es  ist  richtig,  dals,  wenn  anf  der  einen  Seite  der  Vase  Kronos 
nnd  Bbaa  dargestellt  wftren,  eine  Scene  desselben  ICytfaos  anoh  anf  der 
anderen  Sdte  erkannt  werden  müftte.  Denn  namentlich  der  sogenaimto 
Kronos  der  einen  Seite  kehrt  anf  der  anderen  Seite  Uxt  genaa  ebenso 
wieder,  nur  dab  der  Stab,  den  der  >lLc  de  Wittes  hilt,  scepterihnlkä 
gebildet  ist  Wenn  aber  schon  ein  bftrkiger  Hann  mit  Scepter  deshalb 
noeh  kein  Xronos  ist,  so  ist  dies  ehi  soleher  mit  Krflckstah  noch  weniger. 

Ohne  ZweM  hat  nmn  allen  Grond,  Petersen  beizustimmen,  wenn 
er  (Areh*  Zig.  XXZTH  S.  12)  die  Echtheit  der  ganzen  Vase,  wenigstens 
der  twnnderlichen  Dinge,  anf  welche  sich  die  ErUftrang  sttttitc,  bestreitet 

Milchhöfer,  'Das  Harpyienmonmnent'  (Areh.  Z.  JUÜÜX  (1881) 
Sp.  83  f.)  ?erteidigt  die  Erkllrong  der  Barstellnngen  dieses  wichtigen 
jetit  aadi  in  Bajet*8  *  Monnments'  abgebildeten  and  besprochenen  De&k- 
attls  lykiscber  Knnst  nnd  Religion  ans  dem  Toteaknlt. 
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Den  ftJr  die  Fntwicklnng  der  griechischen  Religion  so  hervorrageod 
bedeutsamen  Delphischen  Festcyklus  behandelt 

A.  Mommsen,  Delphika.  Leipz.  1878.  336  S.  (Vgl.  W.  U.  Roscher 
in  der  Jen.  Lit  Ztg  1879  N.  27  S.  S75f.  und  Bq.  im  Lit  CentralbL 
1879  M.  48  a  1395 f.) 

A.  MoiDiDseD  unterninimt  eioe  Herstelhmg  des  delphiBcheii  Kaleii- 
den  anf  Grund  munentlich  der  in  neuerer  Zeit  wesentlich  yennehrten 
Inschriften  und  fersncht  in  Verbindung  damit  den  Kultus  und  die  Religicni 
Bu  Delphi  darzustellen  und  in  ihrer  Bedeutung  su  eigründen.  Leider 
verbindet  er,  wenn  er  auch  den  von  Kirchhoff  festgestellten  Kalender  bei- 
behalten hatf  hier  noch  mehr  wie  anderswo  mit  grofeer  Gelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit  eine  grofse  WillkOrlichkeit  in  Aufstellung  ?on  Vermutungen 
und  Behauptungen.  Er  schickt,  statt  methodischer  Weise  vor  allem  einen 
festen  Grund  zu  legen  durch  Darlegung  des  Festkalenders  der  historischen 
Zeit,  in  einer  Einleitung  eine  Darstellung  der  älteren  Kulte  vorana, 
welche  gröfstenteils  auf  blofsen  zum  Teil  recht  willkfirlichen  Vermutungen 
beruht 

Beispiclshalber  mag  hier  antjpführt  werden,  was  der  Verfasser  über 
Hestia  in  Delphi  aufstellt.  Die  Sage,  daf«  llestia  von  Poseidon  und 
ApoUon  umworben  wartl.  geht  nach  ihm  auf  die  delphisclie  H^rriicjottin, 
welche  dem  illteren  T^'^^itzer  Deljthi's  sowohl  als  dcni  jüngeren  gegenüber 
ihre  jungfräuliche  Hoheit  bewahrt'  <S.  2).  »Etwas  jünger«  (al"^  dtr  Om- 
phalüsi  hpifsf  PS  hernach,  -»aber  doch  vermuthlich  auch  aus  der  p  isriduni- 
schen  Zeit  iicrrnhrcrui  wini  der  pythische  Heerd.  Ifrrfa.  ge^v^'  r]i  >pin 
(aus  welchem  sicli  im  Verlauf  die  persftnliehe  G^^ttin  Flesfia  gefnhli  t  hat>. 
Der  Nabelstein  njlmlich.  obwohl  eigentlich  ein  RStyl  d.  h.  Behausung  der 
Gottheit  (hier  <lei  Güa)  diente  wohl  anfiinfrlich  zugleich  als  Altar,  um 
der  Gäa  (^pferiraben  darzubringen;  aber  schon  frühzeitig  raufs  das  Be- 
dOrfnifs  neben  dem  Nabel>tein  eine  eigentliche  Opferstätte  erschaffen 
habeu«  (S.  11). 

S.  16  erfahren  wir  dann:  »Das  der  Gfta  gebOhreade  und  an  ihrem 
Opferheerde  dargeln^ichte  Kebeoopfer  mag  später,  da  man  den  Heerd  per- 
sonlfieierte  (Hestia),  als  ein  der  HeerdgOttin  schuldiges  betrachtet  und  ge- 
übt worden  sein.« 

Nachdem  sodann  vermutet  worden  ist,  dafs  die  zwdlf  Titanen 
Hesiods  MonatsgOtter  waren  (S.  S8.  Soff.)«  welche  in  der  hesiodischen 
Theogonie  ISS^-IS?  »Termuthlich  nach  kalendarischer  Folge  anfgeftkhrt  sein 
werden«  (a.  a.  0.),  wird  S.  68 ff.  ausgeführt,  dats  in  der  »jlkngeren 
Beligion«  »die  Titanen  antiquiert«  (S.  63 f.).  das  ^Kronidensystem*  aus 
*den  im  Kultus  wichtigsten  Gottheiten*  gebildet  war  (S.  78ff.),  und  dann 
Zeus,  Poseidon,  Hades,  Hestia,  Demeter,  Hera  je  zwei  Monate  erhielten, 
»einen  Monat  im  Semester«  (S.  79).  Namen  hatten  diese  Monate  noch 
nicht;  A.  Mommsen  gebraucht  aber  der  Deutlichkeit  halber  die  nach- 
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berigon.  Die  *  Monate  der  Hestia*  heUsen  ^Anudios  und  ApelUos* 
(8.  84ir.)*  Aber  wärom?  Weil  in  Athen  in  dem  dem  Apellioe  ent- 
epreefaenden  Hefeatombfton  die  Synoikien  gefeiert  wurden,  »ein  Fest, 
dessen  Mittelponkt  der  Staatsheerd  wäre  (S.  84).  Femer:  «Auf  semestp 
riiebe  imd  swar  in  der  Kflhe  der  SemeBterscheiden  anznsetsende  Brinehe 
deuten  die  dem  Hestia-Bflde  des  Skopas  zngeftlgten  Symbole  der  beiden 
Soktitieii,  wodnich  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solstitien,  insonderheit 
den  winlerliehen,  nieht  aUm  g^n  nimmt,  Hestia- Opfer  im  Amalios  nnd 
Apelläos  befürwortet  werden  können.!   U.  s.  w.l 

Ungleieh  festeren  Boden  betritt  man  im  zweiten  gröfseren  Teile 
des  Werkes,  wo  A.  Mommsen  die  Feste  der  histonsehen  Zeit  nach  der 
donscheo  Wanderung  behandelt. 

A.  Mommsen  hält  an  dem  von  Jürchhoff  festgestellten  Monats- 
kalender fest,  und  so  hat  man  wenigstens  ein  festes  Gerippe.  Aber  auch 
hier  läfst  er  seinen  Einfällen  ein  viel  zu  freies  Feld,  wahrend  gerade  bei 
<\\p^pn  rntcrsuchungen  vor  allem  die  feststehenden  Thatsachen  zu  er- 
gründen waren. 

Fragt  man,  nm  bei  dem  gewählten  Hei«]>ipl  zu  bleiben,  nun 
nach  den  Gründen  der  von  A.  Mommsen  angenuDiiiirnen  liestiafeier  im 
Apelläos,  so  hadet  maji  in  diesem  Teile  S.  142t.  dieselben,  die  schon 
oben  angeführt  sind,  geltend  gemacht.  Die  ganze  Hestiafeier  zu  Delphi 
niht  also  auf  den  Synoikien  zu  Athen,  an  denen  »der  Gemeindeheerd  be- 
iidf  rt>  aubgezeichnet  sein  mufst  S.  143,  aber  ohne  dafs  wir  von  einer 
Feier  der  Gftttin  Hestia  selbst  etwas  hören,  und  auf  den  caiii]»tereR' 
beim  Bild  der  Hestia  von  Skopas»  »deren  Bedeutung  Sillig  den  metae  und 
Tpvr.al  jjtXtoio  gleichsetzt«,  wie  Mommsen  aus  Gerhards  griech.  M^thol. 
§  290,  4  anführt 

Nun  liest  man  aber  bei  Plinins  aus  guten  Gründen  Iftngst  statt 
campteres  aemlieh  allgemein  Uunpteres,  die  angegebene  Deatong  der 
eampteres  schwebt  völlig  in  der  Luft,  nnd  »das  Sommersolstitium  fiUlt  (nach 
Mommsen  selbst)  meistens  in  den  Isftos,  einzeln  (—  d.  h.  höchstens  ans- 
nahmaweise  -)  anch  in  den  Apelläos.« 

Und  dann  sagt  Mommsen  noch  weiter  (S.  143  vgl.  S.  279):  »Lftfst 
naa  sich  nnn  durch  das  Bildwerk  des  Skopas  weiterhin  in  dem  Sinne 
Isiten,  dafs  man  zwei  Feste  nnd  zwischen  beiden  semestrischen  Abstand 
annimmt,  so  mufs  dem  sommerlichen  Feste,  wenn  es  richtig  in  den 
Apellios  gesetzt  worden  ist,  ein  winterliches  im  Amalios  entsprochen 
haben.«  Und  dabei  steht  S,  148  Anmerkung  2:  »der  Amalios  kommt  dem 
Solstitinm  ndtnnter  nahe,  enthält  dasselbe  aber  niemals.«  Aber  nichts- 
dsstoweniger  »kann  man  sagen,  dafs  eine  Hestiafeier  im  Amalios  nach 
dem  kürzesten  Tage  Orient i  rt  war,  da  sie  demjenigen  Kalendermonate 
angehörte,  welcher  anf  den  Monat  des  Wintersolstiüums  unmittelbar 
folgte«,  als  bandelte  es  sich  um  die  schwierige  ErkUmng  einer  That- 
sBche,  nicht  um  eine  unmögliche  Vermutung.  ^ 
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Dies  mag  genOgen^  um  die  Beliauptiuig  zu  erhirten«  dab  A.  Mfwnifwwn 
inUkarlich  ?erfidiren  ist  «od  dafs  man  sein  Buch  alio  nur  Tonielilig  be^ 
imtaen  Jcano. 

Aber  das  Material  scheint  wenigstens  mit  großem  Fleilh  gesamairtt 
und  im  allgemeinen  andi  in  korrekter  Fissong  geboten,  und  okne  A^age 
verdienen  A.  Mommsens  Anistelinngen  eine  grttndliche,  freiüeh  selir  er- 
mttdende  PrSfong. 

Und  jeden&Us  ist  die  Tendens,  aof  Gmnd  der  genaneren  Erfonclmiig 
des  Kalenders  in  das  Wesen  der  GAtterverehmng  und  damit  des  Gdtter- 
glanbens  einer  bestimmteil  Laadsehalt  einandniigeD,  sdir  sn  bUHgeiu  SSa 
sollen  deshalb,  nieht  ohne  dab  mit  einem  Worte  der  fleibigen  Arbeit 
von  Ch.  £m.  R volle  Ober  die 

*  Galendhers  grecs'  im  '  Dictionnaire  des  Antiqnitte'  (s.  o.  8. 62) 

ansdrOefclich  gedacht  wird,  die  Schriften  hier  waiigstens  veiseidiiMl 
werden,  welche  den  Kalendern  der  einiehien  Landschaften  gewidmet  sind, 
da  dieselben,  anch  wenn  sie  nicht  den  Festkalender,  sondern  rdn  kalen- 
darische Gesichtspnnkte  Terfolgen,  der  Erfcrscfanng  der  BeUgion  wesent^ 
Kche  Dienste  leisten. 

Die  Eriorschnng  der  Kulte  der  einsetaien  Stflanne,  Staaten  mid 
liaadsdmften  mnb  fortan  als  eine  Haiqitanigabe  der  griechischen  Hytho» 
logie  nnd  Beligionswissenschaft  angesehen  nnd  jeder  Beitrag  dasa  wfli* 
konunen  geheilsen  werden. 

Die  ErOrleruDgeo  Uber  den  Kalender  von  Halos,  in  welchem  irriger 
Weise  der  allgemeine  thessaUscbe  Kalender  vermutet  wordmi  ist,  von 
L^on  Heuzey,  *Le  calendrier  Thessalien'  (Gompte  rendn  de  TAcad.  des 
inser.  lY.  SMe,  lY.  Bd.  Paris  1876  S.  46-60;  vgL  Bev.  aroh.  18T6 
K.  B6m,  XXXI.  Bd.  8.  258-  260  und  Henaey  et  Danmet,  'Wssion 
archtelog.  de  MacMome*  (1876)  8.  481--4S6)  sind  schon  von  C.  Cnrtina 
im  Bericht  Ober  griechische  ESpign^thik  im  Jahresber.  YX  t  1878,  m 
8.  62ft  erwlhnt 

*Znm  boiotischen  Kalender'  lieferte  Lipsins  in  den  Leipaiger 

Studien  Bd.  IV  (1881)  S.  155ff.  und  Latischew.  Die  Festzeit  der 
Pamboiotien'  in  denMiU.  des  Arch.  Inst  in  Athen  VII  (1882)  S.  31— 89 
Beiträge.  Dazu  kamen  Bemerkottgen  von  Monceaux  aber  'den  thessa* 
lischen  Kalender'  im  Bull,  de  cott.  hell.  VH  S.  41  ff. 

Über  den  attischen  Kalender  liegt  aufser  einigen  Erörterungen 
über  einzebe  Punkte  von  mehr  chronologischer  Bedeutung  (vgl.  Jahres- 
bericht Vm  1".  1880.  III  S.  sr.ßf.  n.  8.  Droysenim  Hermes  XV  S.  364f., 
Lipsius  Zum  griechischen  Kalcnderwesen*  a.  a.  0.  III  S.  207  if.,  Sauppe 
im  Ind.  schol.  Gott.  f.  1880/81  S.  3  ff.)  ein  grOlseres  Werk  ebenfalls 
von  A.  Mommseu  vor: 


1 


Digitized  by  Google 


Einseloe  tiötterkreibe   Festkalender.  121 

Cbroüologie :  üntersuchungtn  über  das  Kalenderwesen  der  Griechen, 
insonderheit  der  Athener  von  A.  Mommseu.  Leipzig  1883.  VIII 
D.  532  S. 

Vgl  die  Anz.  von  Soltaii  in  der  D.  Lit-Ztg.  IV  (1883)  Sp.  1813 
In  1816  imd  Br.  im  Ut  Gentrilbl.  1883  8p.  I888f 

Auch  in  diesem  ist  aber,  wie  schon  der  Titel  besagt,  ebenfalls  viel- 
mtkr  tlje  chrunologische  Seite  iüb  Auge  gefafst,  als  der  früher  von  ihui 
bearbeitete  Festkaieader.  Dagegen  hat  diesen  eine  eigene  Arbeit,  nur 
leider  in  nusischer  Sprache,  zum  Gegenstand. 

NMhdenitbrigeiis  diesiiiil  warn  Tdl  tragenanen  Berielite  In  dwBevne 
des  Sevaes  ym  (1884)  8.  842  hat  Latiscbew  im  Joun.  des  Ifinist 
ftr  YoUmanfklUrnng  1888  N.  1  ans  Anlafs  von  Fragmenten  der  Inschrift 
bei  IKtteobeiger  87U.  874  Ober  die  Feste  des  AsUepios  m  Atben  ge- 
hsadelt  nnd  dann  eine  Liste  der  bekannten  attiscben  Feste  angeseblossen. 

Derselbe  bandelte  ans  Anlafo  einer  Inschrift  (Ditteabeiger  ByÜL 
n.  889)  im  Jonm.  des  Hinist,  für  Volksaiifklftnmg  (Juni  1882  8.  248ir., 
im  Soiderabdr.  8. 184ff.)  nach  Sev.  d.  Bev.  YU  8. 842  aber  den  Kalender 
von  MegM. 

Im  Bulletin  de  l'lnstitut  egyptien,  N.  13  Annf  t  iö74/75  rekon- 
struiert nach  Rev.  d.  Rev.  II  (1878)  S.  219  Nerulsos  Bey  hanpt- 
sicblicb  niit  Hilfe  von  Inschriften  auf  Grabervasen  aus  Alexandrien 
und  sonäther  den  Kbodischen  Kalender. 

Nachdem  femer  von  Th.  Homolle,  Le  calendrier  D^ien'  im 
Boll,  de  corr.  Hell.  V  (1881,  Janv.)  S.  25—30,  und  von  H.  Droysen, 
'Der  ephfsischr  Kalender  der  Kaiserzeit'  im  Hermeb  Bd.  XV  (1880") 
S.  863t  erörtert  worden  war,  erschien  die  zasammeo&ssende  Dissertation: 

Fasli  lonici.  Diss*  4.  scripsit  Arminias  Glodius.  Halls  8azo- 
nwa  1882. 

Doch  enthalte  ich  mich  um ohh  hr  bu  r  näher  darauf  einzugehen, 
als  seitdem  sowohl  eine  gröfsere  SclintL  von  Latiscbew  Ueber  einige 
.tuuliäche  und  dorische  Kalender'  (ruüsisch,  St.  Petersburg  1884)  als 
eine  zusamiiienfassende  Arbeit  über  die  älteren  griechischen  Kalender  er- 
üchienen  ist,  die  Diäsertaliuu: 

De  iMs  Graecorum  antiqnioribos  scripsit  Ernestus  Biscboff 
(Letpa.  Stnd.  s.  dass.  Philol.  Bd.  VII  (1884)  8.  318-418). 

Ich  habe  aber  noch 

Robert,  Beiträge  zum  griechischen  Festkalender  im  Hermes  XXI 
(1886)  S.  161—178, 

ti  nennen,  der  namentlieb  den  Nachweis  nntemimmt,  dafs  die  Dellen  auf 

Belos  nkht  im  Thargelion»  sondern  in  dem  dem  attischen  Anthesterion  ent*  ! 

\ 
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spreelieiideii  Hienn  gefsiert  irarden,  wfllireiid  im  Thargeliott  ma  amlerM 
dnreb  die  Ansgiabmigeii  auf  Delos  bekannt  gewordenes  Fest,  die  ApdUo* 
nien,  stattfand. 

Im  ttbrigen  mögen  hier  anch  noch  G.  F.  Ungers  AnfsAtze: 

Der  Istiimieutag  und  die  llyakiiitbieQ  (im  Philologus  Bd.  XXXVII 
(1877>  S.  1  —  42)  und  Die  Wintememeen  (ebendas.  S.  525-544), 
letzterer  im  Anschlufs  an  den  Aufsatz  über  die  Nemeen  im  XXXIV. 
llando  des  Pliilologus  (1874) 
kurz  Erwähnung  tindeii. 

Vergleiche  tiber  sie  und 

J.  6.  Droysen,  Die  Festseit  derKemeenün  Hernes  XIV  (1879) 
S.  1-24 

den  Bericht  von  Volqnardsen  Uber  griechische  Geschichte  im  Jahresber. 
YU  f.  1879,  III  B.  116-120. 

Eine  anch  für  die  Mythologie  recht  ntttsttche,  wenn  anch  viel&ch 
der  Berichtigung  und  der  Vervollständigung  bedürftige  Arbeit,  ist  folgen- 
des Werk  ttber  das  attische  Priesterwesen: 

Lp*!  «^acprdoces  Ätheuien^  par  Jules  Mar  tha.  These.  Paris  1881. 
VIU  und  184  S.  gr.  8.  (Bibiioth^que  des  tcoles  fran^ses  d'Atb^nes 

et  de  Rome,  2H.  fasc  ). 

Das  Werk  ist  vieltacb  angezeigt,  sd  im  Bull,  de  corr.  hellen.  VI 
S.  293 f..  Villi  Dechamie  in  der  Rcv.  crit.  Iöö3,  I  S.  45  49,  von  Gras- 
berger  in  der  Phil.  Rundschau  III  Sp.  50  56,  von  v.  Wilamowitz  iii 
der  D.  T.it.-Ztg.  Ib83  Sp.  262 f.  und  von  einigcji  andern. 

Da  der  Inhalt  trotz  seiner  nalipn  Beziehungen  zu  dem  Gegenstand 
dieses  Berichts  ihm  nicht  unmittelbar  augehart,  so  darf  hier  wohl  von 
einer  Besprechung  desselben  Abstand  genommen  werden. 

Die  arkadischen  Kulte  hat 

P.  Weisel,  De  love  et  Pane  dis  Arcadibus  (Breslaner  Dissert 
1879.  88  S.) 

in  Angriff  genonunen. 

Er  handelt  mit  einigen  recht  beachtenswerten  Bemerlningen  im 
ersten  Teil  von  den  arkadischen  Zeusknlten«  ausfilhrlich  namentlich  vom 
Lykfttschen  Zeus,  dem  er  den  Zeus  ^Aftaptttg  oder*4l^«>C  gleicht,  im 
zweiten  von  Pan. 

Seine  Annahme  freilich,  dafs  man  mit  der  Zeit  den  einen  Lykäischen 
Zeus  in  einen  verderblichen,  in  den  Zeus  Lykaios,  und  einen  Segen 
bringenden,  den  Zeus  Aristaios,  gespalten  habe,  und  letzterer  identisch 
mit  Pan  sei,  hat  er  nicht  erwiesen 

Dafs  das  ewige  Feuer  im  Prytaneiou  in  Olympia  auf  dem  Altare 
des  Pan  daselbst  bräunte  (S.  36),  ist  ein  Irrtum. 
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Kine  Fflile  von  Material,  aus  dem  mit  der  Zeit  gcwirs  noch  manche 
neue  AnfschlQsse  auch  ttber  die  Kulte  eines  Mittelpunkts  hellenischer 
Kultur  und  Religion  zu  gewinnen  sind,  haben  die  fär  die  Erforschung 

des  griechischen  Altertums  so  hervorragend  bedeutsamen  AuNfrrabuugea 
von  Olympia  geliefert.  Duch  kann  auf  die  reiche  Litt-^rritur  über  diese 
im  fibrigen  iu  diesem  Berichte  nur  im  allgemeiiHsn  verwiesen  werden,  da 
hier  zunächst  die  Verarbeitung  des  Materials  für  Keligionsgescbicbte  und 
Mythologie  zu  besprechen  ist 

Eine  kleine  zasammen&ssende  Schrift  Uber  die  Kulte  von 

L.  Weniger,  Der  Gottesdienst  in  Olympia  (Berl.  1884), 
laiit  anfserhalh  der  /eitgrenze  des  Berichts. 

Dagegen  haben  wir  von  dem  verdienstvollen  Urheber  der  Ans- 
grabungeu  selbht,  der  als«  auch  nach  dieser  Seite  hiu  zuerst  e^  unter- 
nommen hat,  die  Früchte  einzuheimsen,  eine  wertvolle  Arbeit  zu  ver- 
zeichuea : 

E.  Gnrtios,  Die  AHAre  von  Olymina  (Abb.  der  K.  Ak.  der 
Wissensch,  za  Berlin)  Berl.  1882.  gr.  4.  43  8.  mit  2  T.;  «ngez.  von 
Gloel  in  der  Pbü.  Wochenacbr.  1882  Sp.  936—38. 

Cortias  beBpriebt  die  Alt&re  von  Olympia,  indem  er  von  den  von 
Pannnins  14.  16  nach  seiner  Angabe  in  der  Reibenfolge,  in  welcher 
an  ihnen  geopfert  wnrde«  anfgezihlten  69  Altftren  aosgeht,  mit  Rflcksicbt 
anf  andere  Kachrichten  und  die  neueren  Ausgrabungen. 

Cortins  sucht  den  fatoe  von  01>7npia  mit  dem  Aschen -Altar  der 
Gaia  und  dem  alten  Erdorakel  in  dem  nördlich  von  der  byzantinischen 
Kirche  gelegenen,  westlich  an  das  Wohngebftude,  das  ohne  Zweifel  mit 
Recht  ftr  das  der  Koltusbeamten  gehalten  wird,  grenzenden  Raum,  handelt 
daianf  von  dem  bei  Pausanias  ttbeigangenen  Heroenalter,  an  dem  etwa 
zwölf  Fntzschichten  mit  Weibinschrift  vorgefunden  worden,  in  demselben, 
sucht  die  Stelle  noch  einiger  der  von  Pausanias  genannten  Altäre  nach- 
zuweisen und  unternimmt  es  dann,  »die  verschiedenen  Schichten  des 
reh^ösen  Lebens  zu  Olympia  in  ihrer  geschichtUchen  Folge  zu  veran* 
lehanlichen.f 

Er  thut  dies  in  seiner  geistvollen  und  anregenden  Weise,  indem , 
er  auf  die  Ausftthrungen  in  dem  Aufeatz 

Sparta  und  Olympia  im  Hermes  XIV    (i879>  S.  120  —  110 

Bezug  nimmt,  niid  weDii  manche  Aufstellungen  von  Ciirtiu«  nicht  oder 
nur  teilweise  als  erweisbar  oder  erwiesen  bezeichnet  werden  küiinen.  so 
ist  dies  in  der  Natur  der  Sache  und  dem  Stande  der  Forschung  begrfimlet 
und  •spricht  selbst  wieder  vielmehr  tür  die  Notwendigkeit  und  Verdien st- 
lichkeit  eines  solchen  rnternehmuns. 

Gegen  die  Ansetzuog  des  Gaius  au  der  von  Curliu»  augenummenou 
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Stelle  spricht  sich  Bötticher,  Olympia^  S.  324  f.  aus,  indem  er  den  Um- 
stand, dafs  dort  Mergelerde  vom  Kronoshttgel  vorgefanden  wurde,  den 
GnrtiiiB  «08  der  antiken  Sitte  erklftren  wiU,  den  geheiligten  Bodan  nadi 
der  neuen  GrOndmig  ftbemdUiren,  mit  dem  Kalkofen  in  YeiWndimg 
bringt,  den  man  dort  Torgefbnden  haA,  da  dieselbe  einen  geeigneten 
Znsats  bilde,  um  einen  bydranliselien  l^rtel  an  eraelen. 

Labberta  Sebriit  Aber  die '  origines  Eliacae'  sduen  ea  ricbtiger  miler 
den  nach  Landschaften  anigestidten  Schriften  rar  Heroenmytbologle  sa 
▼eizeiGlmen. 

Hier  erwflhne  ich  von  solchen  Schriften  nnr  noch: 

E.  Wi lisch,  Über  die  Hauptgottbeiten  des  alten  Korintb.  (Fest- 
schrift Zittau  1879  S.  28-33). 

Wilisch  bietet  anf  wenigen  Seiten  einen  beacbt!  nswprtrn,  wenn 
auch  in  den  Annahmen  und  Ergebnissen  gewifs  mehrüsch  mifälungenen 
Versuch,  die  Hauptkulte  Kurinths  zusammenzustellen  und  abzuleiten- 
Nach  Wilisch  erscheint  neben  Poseidon  und  Helios  namentlich  idie  nord- 
gricchisehe  lümmelsgöttin  —  als  jolkische  Hera,  als  lemnische  Demeter, 
als  (pheräische)  Arterais,  als  dodonäische  Aphrodite  Melainis  und  in  der 
Herocnsphärf^  als  Mcdea,  und  die  phönicische  Astarte,  der  baid  als 
Aphrodite  Urania,  bnld  als  phönicischer  Athene,  als  Uellotis,  als  eph&- 
sischer  Artemis  gehuldict  wird«  (S.  31). 

Ebenfalls  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  eines  Mittel- 
punkt ^  hellenischer  Götterverehrung  sind  die  verdienstlichen  und  er- 
gebnisreichen französischen  Furschun^rfii  und  Ausgrabungen  auf  Delos. 
Wir  haben  hier  nmsomehr  Anlafs  derselben  zu  gedenken,  als  schon 
gleich  bald  nach  dem  1873  erfolgten  Beginne  der  Ausgrabungen,  —  über 
die  seit  1876  namentlich  von  Homolle,  hciupt>acliliclj  im  Bulletin  de 
correspondance  heileuique  und  daneben  im  7.  Heft  der  'Monuments  grecs', 
sodann  von  Hauvette-Besnault,  Reinach  und  anderen  Bericht  erstattet  wird 
(vgl.  Jebb,  Delos'  im  Jonmal  of  Hellenic  Stndies  I  (1882)  8.  7—62)  — 
ein  von  dem  die  Ausgrabungen  bis  1876  leitenden  Gelehrten  verfiabtes 
zosammenfassendes  Bach  Aber  Delos  erschienen  ist: 

Recherches  sur  D^los  par  J.  Albert  Lebigne.  Paris  1876* 
389  S.  mit  einer  Karte  und  zwei  Tafeln. 

Lebdgae  behandelt  im  zweiten  Teil  (8. 177-  268)  ausf&hriich  'Mytho- 
logie, PoMes  et  F6tes',  aber  schon  der  erste  Teil  *  Archäologie*  (8.  11 
bis  116)  ist  der  Nator  der  Sache  nach  zagleicb  religionsgesdiichtlidi  und 
mythologisch.    Und  dasselbe  gilt  wenigstens  vom  ersten  Kapitel  des 

dritten  Teils,  welcher  der  histoire  primitive  de  061os'  gewidmet  ist. 

Leb^gues  Arbeit  läfst,  anch  nach  dem  Urteil  seiner  Laadalente 
Girard  im  Journal  des  Sav.  (1876  S.  505—517  and  648—554)  und 
G.  Perrot  (Bev.  crit.  1877.  I.  Bd.  S.  202-  207),  was  wissenschaftliche 


Digitized  by  Coogl 


Einselne  Götterkreise.  Korinth.  Delos. 


125 


Prldsion  und  strenge  Forschung  betrifft,  in  to  Tbat  selir  viel  sn  wfta- 
iAmi  Qbrig,  niditsdestoweiuger  ist  Aesdbe  recht  TerdienstUeli. 

Der  Ausgangspunkt  und  Aniafs  seiner  Forschungen  war  das  HeÜig- 
toB  auf  dem  Ejnthoe,  in  dem  Bninonf  ein  uraltes  astronomisches  Obser- 
vatorium vennutet  bat  (vgl.  darttber  Adler  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XXXVII 
(18T6)  8.  59).  Lebdgne  schlol^  sich  dessen  Eiigebnissen,  wenn  auch 
nidit  ohne  alle  Einschränkungen,  an.  Aber  wenn  jene  audi  sicher  gans 
hsltlos  sindf  so  hat  man  gteichwohl  allen  Grand,  Burnouf  fllr  die  An- 
legang  n  Ausgrabungen  und  Forschungen  auf  Belos  dankbar  in  sein. 

Im  tthciien  hat  Leb^e  seihet  in  der  Bevue  arch^ologiqne  (UL  Serie, 
Baad  TU  (1886)  S.  248^266)  zum  Teil  auf  Grund  der  seit  dem  £r^ 
ichefaien  seines  Werks  gewonnenen  Ergebnisse  mehrfache  Berichtigungen 
und  Kachträge  zu  demselben  gegeben,  auf  die  hier  zu  verweisen  ist, 
während  auf  einzelne  Ei^ebnisse  der  Forschungen  auf  Delos  wie  gleich 
auf  die  Ober  das  Heiligtum  auf  dem  Kjnthoe  unter  den  einzelnen  Göttern 
die  Rede  kommen  vrird. 

Eme  Beihe  sam  Teil  auch  mythologisch  wichtiger  Punkte  hat  dann 

A.  Furtwängler,  Von  Delos'  in  der  Arch.  Ztg.  XL  (1882)  Sp.  322 
—368  erörtert 

Er  bpspricht  die  von  der  Naxierin  Nikaiidre  geweihte  Kolossalfigur 
und  deren  Repliken  (wozu  Studnitzka  in  der  Zeit^chr.  f.  ftsterr.  Gymii. 
1886  S.  201  eine  Berichtigung  beibringt),  ApuUouiigur<Mi  (vgl.  StuduiLzka 
a.  a.  0.),  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  (s.  n.),  die  Serie  stehender 
weibUcher  Figuren  des  entwickelten  archaischen  Stils,  eine  gut  archai- 
sche Sirene',  eine  'sehr  altertümliche  Sphinx',  die  Stücke  des  Apoüon- 
kolosses  der  Naxier,  das  Tcmpelbild  von  Tektaios  und  Angelion,  drei 
ThoDstatuetten  von  j^alterthtlmlichem,  phönikisierendem  Typus«  aus  dem 
Tempel  der  fremden  Gottheiten  und  anderes. 

Unter  dm  Werken  aus  der  Zeit  des  freien  Stils  ragen  die  Statuen- 
ftigmente  hmor,  in  welchen  Furtwängler  nicht  sowohl  Reste  von  Giebel- 
grappen  als  von  Akroterien  auf  den  Giebeln  und  Darstellungen  der  En^- 
fthrang  der  Oreitfayia  durch  Boreas  und  der  des  Kephalos  durch  Eos 
whaHsinnig  erkannt  hat 

Auf  Terschiedene  Einzelheiten  wird  noch  Gelegenheit  sein,  n&her 
dnsugehen. 

L.  V.  Sybel,  Zwölfgötteraltar  aus  Athen  (Mitt.  d.  arch.  T.  in  Athen 
rv  (1879)  S.  337-350  mit  T.  20;  vgl  denaelbea,  Katalog  d.  Scuip- 
turen  zu  Athen  N.  2151) 

bespricht  einen  1877  in  Athen  im  umem  Kerameikos  gefundenen  Altar, 
der  ringsum  mit  zwölf  Göttern  in  Belief  geschmttckt  war,  von  denen  vier 
abgeschhigen,  sechs:  Poseidon,  Demeter,  Athena,  Zeus,  Hera,  ApoUon 
Aocb  sicher  au  erkennen,  zwei  dazu  allzu  verstUmmelt  sind;  S^rbel 
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denkt  sicher  mit  Recht  an  Artemis:  ol»  .ibnr  bei  der  Figur  neben  Poseidon 
mit  ihm  eher  an  Aphrodite  als  an  Hestia  /.u  denken  ist,  erscheint  sehr 
xweifelhatt.  Vgl.  Robert  in  Prellers  gr.  Mythol.  I*  S.  III  Anm.  4  zn  110. 

Wenn  v.  Sybel  bemerkt,  dafs  die  Komposition  des  Reliefstreifens  nicht  la 
loben  sei,  dafs  statuarische  Typen  äufserlich  iiclteneinander  gestellt  seien, 

so  möchte  ich  al<  brachtpnswcrt  noch  iKTvorhoben,  dafs  hier  wieder 
einmal  die  Zusanimeiistclluii«:  von  Zeus  mit  Heia  und  Atlu-na.  ähnlich 
wie  in  der  eapitolinisrhon  frias,  auf  cintnn  jrriechi<rfif'ii  Denkmal  er- 
scheint, da  diese  sonst  üi  gi-iechischer  Litteratur  und  Kunst  nur  guix 
vereinzelt  vorkommt. 

In  betrelV  des  nach  der  Sage  von  Jason  den  SuLuph  Phri\nx  am 
Eingang  zum  Pontos  bei  Chalkedou  gestifteten  Zwulfgutlerkults  vgl. 
E.  Curtius  in  dvn  Monat^sber.  d.  Berl.  Akad.  1877  S.  414,  und  Ditteu- 
berger  im  Uerin«  <  IM.  XVi  (1881)  S.  166  über  zwei  lu.schriflen  von 
daher.  iU)r>r  deren  zweite  (,Sylloge  369)  auch  Latiöchew  gehandelt  bat. 
S.  0.  121. 

Die  Schrift: 

Die  olympischen  Göttemreine  in  der  griechifichen  Kimst,  «rehiolog. 
Betraehtnngeii  von  A.  Herzog  (Hftbilitattonssclirift  Ton  Fteibnig) 

soll,  weil  1884  erschienen,  hier  nnr  genannt  werden. 

Die  Erörterungen  über  einen  Widder  oder  Bock  tragende  Götter- 
wesen bei 

Chaoot.  Les  divinit^s  criophores  (Gaz.  arch.  TV  (1879)  S.  100 
bis  104  und  8.  162  and  V  S.  210  mit  T.  29,  2)  im  Anschlnfs  an  einen 
Aufsatz  von 

Lenormant,  Sil^'ne  criophore  a.  a.  0.  (IV  S.  17    -io  mit  T.  6 

uuil  giilulgt.  von  Erörterungen  von  diesem  S.  163  1G9) 

mOjjen  hier  rhonfalls  nur  küiv.  erwähnt  werden,  da  »eitdem  ein  zusam- 
nienfassende.s  Werk  über  diesen  Typus  erschienen  ist: 

Les  figures  criophores  dans  l'art  grec,  Tart  gi^oo-romain  et  Tart 
chr^tien  par  N.  A.  Veyries.  Paris  1884.  Vn  nnd  83  S. 

L.  Blancard,  Lc  tn  -or  d'Auriol  et  les  dieux  n^gres  de  la  Grece, 
consid^rations  sommaires  (Aix  1882-  14  S.  mit  Figuren)  und  Noavel 
aper(^n  (Marseille.   16  S.  8.) 

giebt  in  dem  erstgenannten  Aufsatz  die  Abbildungen  zweier  Münzen  au^ 
dem  MOnzfunde  von  Aurioi  (unfern  Mai'seille)  mit  Negerköpfen.  in 
deren  einem  er  -  olnie  irgend  genügenden  Grund  —  Apoilon  als  Neger 
sehen  möchte,  in  dein  andeiu  llerakle>  als  solchen,  wie  in  einen  eben- 
falls abgebildeten  antiken  Glas  (bei  Frühner,  Verrerie  ant.  S.  57  und 
61)  in  einem  mit  Epheu  bekränzten  Kopfe  Diou^suü. 
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Indem  wir  mmmehr  zu  den  einzelnen  65ttern  flbergehen  und  diesen 
Absclinitt  wie  billig  mit  Zens  beginnen  wollen,  baben  wir  zonftchst  ein 
piar  Arbeiten  Yon  W.  Scbwartz  (vgl.  oben  S.  21  ff.)  za  nennen,  die 
leoB  mit  Elronos  zusammen  und  dann  aucb  diesen  allein  betreffen. 

Diese  Aufsätze: 

Zeus  und  Kronos  als  Woikenverschlinger'  (N.  Jahrbb.  f.  Pbil. 
CXIX  1879)  S.  314-317)  und  noch  einmal  'Zeus  als  Wolkenvcr* 
scbliiiger'  (ebend.  S.  568 ff.),  und  endlich  'Der  seine  Kinder  ver- 
<;chlingon(io  und  wieder  ausspeiende  Kronos'  (Beri.  Zeitscbr.  f.  Ethnol. 
1880  S.  98ff.) 

finden  Bich  Termebrt  in  den  »Prftbist-anthropol.  Studien«  (Berl.  1884; 
0.  3.  28t)  8.  421—427,  428f.,  443— 4S|8. 

Scbwartz  deutet  sowobl  die  Mytben,  in  denen  Zeus  gOttlicbe  Wesen 
vencUingt  wie  Metis*  oder,  wie  er  annimmt,  auch  Semele,  als  aucb  den 
ven  Kronoe,  aus  Vorgängen  bei  Gewittern,  eine  Deutung,  wozu  er  be- 
kannllidi  besonders  geneigt  ist. 

^achdem 

L.  FriedUnder,  'Zur  Mythologie'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pbil 
CXXin  (1881)  8.  98f. 

bemerkt  hatte,  dafis  Scbwartz  keinen  Beleg  daftr  beibringen  kOnne,  dafs 
Zeu  Semele  verschlungen  habe,  und  daTs  Pindar  (oder  ein  anderer) 
Seoele  die  »Donnerbraut«  genannt  habe,  erwiderte  Scbwartz  in  den 
*PiShistor.-aDthropolog.  Studien*  S.  426  Anm.  2,  es  hätte  statt  Pindar 
Nonnos  genannt  werden  sollen,  kann  aber  einen  solchen  Ausdruck  auch 
bei  diesem  nicht  nachweisen,  und  sucht  421  ff.  Anm.  2  auch  das  Ver-- 
wbüQgen  der  Semele  in  dem  Verbrennen  und  'Versehren'  durch  die 
feurige  Lohe  nachzuweisen;  aber  im  Griechischen  ist  eben  kein  Ausdruck 
gebraucht,  der  gldcfa  unsrem  verzehren  zugleich  vernichten  und  ver- 
scblmgen  bedeutet. 

Im  übrigen  soll  hier  um  so  weniger  auf  die  Mythen  vom  Ver- 
schlingen der  Kinder  durch  den  göttlichen  Vater  eingegangen  werden,  als 
die  Mythen  von  Kronos  seit  einigen  Bemerkungen  von  Lang  in  der 
Aeadpmy  N.  601  (v.  .'>.  Jan.  S.  316  zu  mehrfachen  Erörterungen 

Kämpfen  Anlafs  gegeben  haben,  welche  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
Schrift  von  Andrew  Lang  '  Gustom  and  Myth '  (London  1884)  besprochen 
werden  können. 

Die  Ausfhhrungen  ttber 

»Zc'j--  rar/o  und  t^£og  zartj/ßt  von  Zinzow  <iu  N.  3  und  4  der 
Zeitschr.  t.  kircLl.  Wissensch,  von  1882) 

köaaen  hier  nur  genannt  werden. 
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C.  F.  Keary,  Somp  aspects  of  Zeus  and  AyuAiu  worship  (Tm»- 
actions  of  Üie  Royal  soc.  of  Litt.  II.  S.  Ud.  XII  T.  II) 

giebt  nach  Acadeniy  N.  396  (1879)  S.  413  zunächst  Erörterungen  allge- 
meiner Art  über  den  ursprüngliclie«  Charakter  der  unter  dem  Eindmck 
von  Naturerscheinungen  entstandenen  Göttcrkulte  und  den  Übergang  zum 
Anthropomorphismus  und  ffthrt  dann  ans,  dafs  dieser  sich  bei  Indem  und 
Germanen  durch  den  von  Dyaus  zu  Indra  und  Wuotan,  bei  den  Griechen 
durch  ünigt'btaltung  des  Wesens  von  Zeus  vollzogen  habe.  Dann  geht 
der  Yerfasser  etwas  näher  auf  die  verschiedenen  Modifikatioiien  ein,  die 
Zern  und  ApoUon  m  der  Zeit  annahmen,  in  weldiw  sie  den  ChmnkUr 
trogen,  den  wir  an  ihnen  vom  der  historischen  Zeit  kennen. 

Von  aUgemeiuerer  Tendenz  ist  auch  die  Abhandlung 

Trois  foimes  du  mythe  de  Zens:  Zeas  Dodon6en,  Zeus  Cr^toifi> 
Zens  Oljmpien  par  J.  Ehni.  Genöve  1880.  45  S. 

Der  Terfiuser  will  an  diesen  drei  verschiedenen  Kulten  von  Zens 
nachweisen,  wie  die  drei  Elemente  der  griechischen  Mythologie:  die 
arischen  Üherliefemngen,  die  semitisehftn  Einflttsse,  und  die  eigentllm- 
lichen  SchOpfoogen  des  griechischen  Volks,  sich  In  ihr  verbinden  und 
durchdringen. 

Die  Schriften  von 

Christ,  Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer  und  Die  Wage  des 
Zeus  bei  Homer' 

sind  mit  anderen  Schriften  ähnlichen  Inhalts  oben  8.  80f.  aa^esählt. 
Über 

Carl  i  unilirz,  Die  Idee  des  Zeus  bei  Sophokles  (Gymn.  Progr. 
vou  Krumau,  1878.  34  S.  8.)  und 

Jos.  Eohn,  Zens  nnd  sein  Verhältnis  an  den  Moirai  nach 

Sophokles  (Progr.  des  D.  Staatsgymn.  in  Prag  Altstadt,  1881,  aogea. 
von  H.  Löwner  in  der  Phil.  Wochenschr.  U  Sp.  8271) 

ist  schon  von  Wecklein  Im  Jahresber.  VI  1  1879,  I  8.  69f.  nad  X  f. 
186S,  I  8.  127  und  1S7  gesprochen. 

Ich  ftge  gleich  hier  hinan,  dafs 

Stephani,  C.  r.  f.  1881  T.  5,  18,  vgl.  S.  118—119, 
einen  Intaglio  mit  Zens  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  welcher  drei 
bekleidete  Frauengestalten  wohl  auf  der  Hand  hält,  in  welchen  Stepbani 
wohl  mit  Recht  die  Mören  erkennt 

Ober  einzelne  Zeusknlte  ist  etwa  folgendes  zu  verzeichnen: 
Sehr  wesentlich  ist  unsere  Kenntnis  des  ZeuskoUes  in  Dodona 
haaptsäcblich  darcb  die  änCserst  verdienstlichen  Forschungen  and  Funde 
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fOB  Const.  Carapanos  und  dMsen  VerOffBiitlieliiuigen  golMert  worden. 
DieMibai  sind  Ider  am  bo  mehr  sa  Temidmeii,  da  er  Bowold  in  Ueiiiereii 
AnfiitieD  all  in  einem  grofsen  Hauptwerke  diese  nielit  Uofs  in  yerOlBniU 
üdün,  sondern  anch  zn  ▼erarbeiten  nntemommen  hat 

Das  Hauptwerk  ist 

Dodone  el  see  mines,  ein  Band  Text,  TU  nnd  842  S.  4.  and  ein 
Band  mit  68  Tafeln  in  FoL  Paris  1878. 

Dasselbe  enthftlt  anfeer  einem  Bericht  aber  die  Rainen  und  die 
fsitandenen  Gegenstände  anf  8.  189'176  eine  *£tade  Idstorique  smr 
Dedone,  sar  son  origlne  et  son  iofioenee  dans  le  monde  heU4niqae  et 
nr  tont  qni  eonceme  ses  temples  et  son  orade*,  woran  sich  auf  8. 177 
U»  840  Beitrige  zur  Beschreibnng  nnd  ErkÜmng  der  Fände  von  de 
Witte,  Egger  und  Henzey  ansdüieben. 

Aufserdem  hatte  Carapanos  schon  vorher  aufser  %oriäutigen  Be- 
richten im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S-  245—254  und  m  den  Comptes 
reodos  do  l'Ac.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  187b  S.  153  —  163  sowie  in 
deutscher  Übersetzung  von  Bursiaa  in  den  Sitzuug&ber.  d.  Ba^er.  Ak. 
1877  S.  163-174  einen  Aufsatz: 

Uoracle  de  Dodone  in  den  Monnments  grecs  (N.  8.  Paris  1877) 

TOTttflentlicht  nnd  gab  naehher  nameatfiefa  ftber  eine  nach  Berlin  gs* 
kouMne  Inschrift  noch  einige  Nachtrage: 

Inscriptions  et  autres  pi^ccs  provenant  de  Dodone  In  der  Arch. 
Ztg.  XSXn  (1878)  8.  116  f.  imd  vollständiger 

Nouvelle  inscription  inedite  provenaat  des  fouilles  faites  k  Dodone 
hl  den  Comptes  rendus  de  TAc.  d.  mscr.  et  b.  1.  (Paris  187d  S.  152  —  165), 

vom  noch  die 

Dodonftische  Ährenlese  von  Th.  Gomperz,  W.  Gnrlitt  nnd 
R.  Schneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitt  a.  Österr.  IV  (1880)  S.  öü — 66 
und  V  (1881)  S.  130—139 

kam,  in  der  Ober  einige  in  Wien  zum  Vorschein  gekommene  Tnschriiten 
Qüd  Antiquitäten,  sowie  über  einige  Abklatsche  von  Insüliritten  aus  Dodona 
berichtet  wird. 

Von  den  sahireichen  Besprechnngen  des  Weifa  Ton  Carapanoe 
nenne  ich  die  aosflkhrliehe  ▼cm  G.  Hirschfeld  in  den  G8tt  gel.  Ana. 
\m  Su  86  Ko.  1089-1018  nnd  aaTserdem: 

Nicola  Corcia,  Kelazione  all'  Accademia  sull'  opera  del  sig.  Cost 
f  iü  iipanos  (im  Sonderabdruck  Napoli  1879.  31  S.  4.). 

Jaiurtsbencbt  für  Altcrtuia.«wiMeD*chAf(  XXV.  Bd.  9 


130 


0.  Bursian,  Bto  ninenicliaftlkiiMi  EigiBbiiine  te  AiHgnbuiiei 
ia  I>odoiit  (in  den  ffitsnngaber»  d.  Bayer.  Ak.  d.  Win.  1B78.  II,  I 
8.  1-28»  n  a  SM). 

Fr.  Wi OS  clor,  Die  Entdeckung  von  JOodooa  (in  den  Nachr.  d. 
Gott.  Ak.  d.  Wiss.  1879  N.  1  S.  1—79). 

Wegen  der  Inschriften  darf  auf  den  Bericht  von  C.  Curtius 
Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S.  64  und  den  Yoo  Röhl  im  Jahiesber.  X  l 
1882,  m  S.  126- 182  verwiesen  werden,  wotn  jetit  noch 

Robert,  Ein  antikes  Numerierungssystem  und  die  Bleitäfelchen 
von  Dodona  im  Herroes  Bd.  XVin  (1883)  S.  466-472 

nachgetracr'^n  werden  k;uin 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  Aber  "Dodona  w4re  nun  eine  sehr 
dankenswerte  Aufgabe.  Die  Breslauer  Dissertation: 

De  oracnlo  Dodonaeo  e^^itn  Y,  von  Jnlins  Wnchnig  (BreelM 
1888.  89  S.) 

bit  dieselbe  sich  edtdem  Ewir  gestellt,  aber  keineswegs  geltet. 

Veraltet  ist  der  Aufsatz: 

Jnpiter  Dodon^m  par  X.  Ganltier  de  Olanbry  in  der  Revue 
areh.      S.  XXXm  (1877)  S.  889—841. 

Ganltier  de  Claubry  hatte  der  franz.  Akademie  des  inser.  et  b.  1. 
1859  eine  Abbandluug  aber  Epims  mitgeteilt,  woraus  Onigniattt  (Lln- 
stitnt,  8.  II,  Sc.  bistor.  etc.  Bd.  XXIY  (1859)  S.  188)  HitteUongen 
machte.  Jetct  giebt  nnn  aus  Anlafs  von  Carapanos*  Mitteilnngen  (8.  April 
1877)  die  Bev.  ansh.  den  angeflüirten  Anssng  ans  der  Abbandlnng. 

Immer  ist  ananerkennen,  dafs  derselbe,  wenn  auch  mcbt  so  be- 
stimmt nnd  klar  wie  Kiepert  (Yorberieht  snm  Nenen  Atlas  von  Hellas 
S.  4),  Dodona  richtig  in  den  von  Carapanos  nnn  als  solchen  erwieaenen 
Boinen  vermutet  hat  Denn  wenn  er  dieselben,  wie  Kiepert  a.  a.  0. 
nach  einem  Referat  von  Gnigniant  Aber  die  Arbeit  sagt,  gleich  Leake 
Passaron  zuschreibt,  so  thut  er  dies  nur  unter  der  Annahme,  dafs  dies 
blofs  ein  anderer  Name  fftr  das  Heiligtum  gewesen  sei.  Im  ftbrigen  ist 
seine  Arbeit  jetzt  von  keinem  Belang  mehr,  und  insbesondere  das,  was  aus 
derselben,  die  nach  Guijjniaut  bei  Kiepert  ttberwiegend  archäologischen  und 
mythologischen  Inhalts  ist,  Aber  den  Zons  von  Dodona  angefilhrt  irird, 
ohne  Wert. 

Er  will  den  Beinamen  Näio?^  unter  dem  Zeus  in  Dodona  eigentlich 
verehrt  wurde,  während  der  des  Dodonäischen  ihm  mehr  nur  nachträg- 
lich beigelegt  wurde,  nicht  B.ui'^vdcü,  couler',  sondern  auf 'vo/a;,  habiter\ 
zurückfilhren,  in  dem  Sinne,  dafs  der  Gott  »aurait  prösidd  k  Tart  de 
fisire  des  babitations.«   Als  Beleg  dient  ihm  'la  corieuse  persistance  avee 
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l^pMUe  Im  plus  «ndtti»  anten»  (Diu  XTI,  288;  EmM  fr.  6i«mX 
ed.  CHtttling-Flacfa,  Sophokles  bei  Steph.  u.  äaMviji)  aflSectent 
ployer,  en  parlant  de  Jnpiter  Dodonöea,  des  mote  «ppArtenuit  k  la  lateift 
cadne.'  Vi^  GdtUing  z.  d.  St  Aber  wenn  auch  zugegeben  werden 
kutn,  dab  in  den  angeführten  Versen  das  Wort  vacat  wirklich  mit  Ab- 
sicht gebtancfat  ist,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dafs  diese 
Ableitung  ganz  verkehrt  ist,  während  die  andere  auch  vorzüglich  mit  dem 
Charakter  der  Gegend  von  Dodona  Ubereinstimmt.  Vgl.  die  Bemerkung^, 
im  Athenäum  1878,  II  S.  280  und  darans  in  der  fiev.  aieh.  H. 
&£XX¥a  S.  258. 

Th.  Benfey,  Zeus  PiJidwv  (Nachr.  d.  Gött.  G.  d.  Wiss.  187  T 
N.  1  S.  1-8) 

fafst  diesen  als  *  blitzenden  Gott*,  indem  er  ys/iM  p:länzcn,  blitzen  und 
ys^dw  aus  derselben  Wurzel  ableitet,  liekauntlich  war  der  Kult  des 
Zeus  Geleon  ein  attischer  Kult  (vgl.  Preller,  griech.  MythoL  II'  S.  48 
Wdüreud  die  Erwähnung  desselben  im  ersten  Teile  vermifst  wird,  und 
Bttsolt,  Griech.  Gesch.  I  S.  392). 

Eine  nützliche  Arbeit  ist  die  Schrift: 

Die  attischen  Diasien.  Ein  Beitrag  aar  grieeUseben  Heortolegie 
reo  Oskar  Band.  (Wlssenschaftiicfae  Betlage snm  Progr.  der  Yietoria- 
scbnle)  Beorün  1888.  28  8.  4. 

Band  stellt,  ausgehend  von  Thokydides  1, 126«  wobei  freilich  Uber  die 
Hsadsehriften  nicht  vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung  aus  ge- 
arteUt  und  das  xa}  ?or  *ABi^wÄuf  sdiwerlich  richtig  su  erklSren  Tersncht 
wird,  die  *Qnettea*  soigfiUlig  zusammen  (8.  8-10),  redet  dann  (8.  lOt) 
ganz  kurz  aber  »Ort  und  ^tverhältnisse  des  Festes«,  etwas  ausAlhr- 
ücher  (S.  1 1  - 17)  über  »Art  und  Weise  der  Festfeier«,  wo  es  aber  doch 
wohl  sieher  ein  Irrtum  ist,  wenn  Band  annimmt,  dafs  das  öffentliche 
Opfer  vom  (Arclion)  ßasileus  auf  der  xmvrj  karta  im  Prytaneion  gebracht 
worden  sei,  und  schliefst  (S.  17— 86)  mit  einem  Abschnitt  über  »Sinn  und 
Bedeutung  des  Festes.«  Im  übrigen  verweist  Band,  der  schon  früher  ein 
anderes  attisches  Zeusfest:  die  Dipolien  (Halle  1878)  bearbeitet  liat,  selbst 
auf  einen  noch  nicht  erschienenen  zweiten  Teil. 

Einige  interessante  Notizen  bietet 

Foucart,  Müiiumcnts  inödits  relatifs  uu  culte  de  Zeus  daus  le, 
P^lopondse  in  den  Compt.  rend.  de  Tac.  du^  rnscr.  et  b.  1.  Paris  1877 
S.  1291. 

Er  erörtert  die  Insrlirift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Keraunos 
üennt  f.  u),  und  eine  /vrite  von  Orchomenos  in  Arkadien  (jetzt  bei 
Dittenberger,  Syll  n.  178,  vgl.  C.  Curtius  im  Jabresber.  VI  f.  187ö,  III 
3.  51),  welche  einen  Tenipel  des  Zeus  Hopioauiios  zu  Methydrion  in 
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Arkadien  erweist,  wobei  auf  den  Giganten  Hopladamos  bei  Paus.  V'IU, 
36,  2.  32,  5  und  den  einen  der  höchst  beachtenswerten  Namen  der 
Pfajlen  von  Mantineia  In  der  Inschrift  bei  Le  Bas  und  Foucart,  'Inscr. 
du  Pelop.'  N.  862,  p.  (=CoUttB,  Saamihnig  d.  griedi.  DiaMt-Insdir.  I 
Ko.  19oa,  vgl.  0.  OÖrCiiiB  a.  a.  0.  S.  60)  yenriasen  wird,  mtd  den  Bei- 
namen des  Zeus  als  achilechen  Bnndeagottes  featoteltt,  der  damadi 
Amarioe  ond  nicht  Homarioe  laofete.  Foncart  leitet  ihn  von  äftdpft  ab, 
einer  Hebenform  von  ^yU^M,  welche  wenigstens  ftr  die  nflrdUch  ran 
Golf  TOB  ErisBa  wohnenden  Lokrer  erwiesen  ist  (s.  Bohl,  Inser.  Gr.  an- 
tiqiuBS.  821«Caaer,  DeL>  829;  TgL  Cortins  a.  ».  0.  8»  61  und  DItten* 
berger  a.  a.  0.)- 

Über  die  Inschrift  von  Mantlneia,  welche  Zeus  Kerannoe  nennt« 
bat  Foncart  wiederholt  gehandelt 

So  Im  KonuDietttar  m  den  Ihsor.  dn  Pdopon/  N.  862  h^  In  einem 
Anftats 

Le  Zeus  Eeraunos  de  Mantin^e  in  den  Monuments  grecs  N.  4 
(1875)  S.  23—26,  und  kurz  in  der  eben  besprochenen 'Note'  in  den 
Comptes  rendns  de  rAcadWe. 

« 

Nach  den  Ansf&hmngea  Foncarts  soll  die  ans  der  ersten  HUfte 
des  6.  Jahrhunderts  herrührende  Inschrift  seigen,  dafs  man  damals 
noch  in  Mantineia  Zeus  nicht  sowohl  als  Inhaber  des  BUtses,  sondern 
als  Blitz  selbst  anschaute.  Foncart  ver^eidit  dann  dem  Zeus  Kenumos 
den  römischen  Jupiter  Fulgnr  oder  Fulmen  und  ftXA  im  ttbrigen 
den  Zsdff  Xtpaxntoc  als  ein  »Überbleibsel  der  ünrellgion,  welches  die 
pelasgischen  Tribus  aus  dem  semitischen  Orient  in  den  Peloponnee 
brachten.c  Babel  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  yoratellnog  sidi 
Foucart  Ober  die  Bedeutung  des  Worts  *peiasgisch\  das  schon  soviel 
milshrancht  worden  ist,  gebildet  hat 

Er  meint  (Mon.  gr.  a.  a.  0.  8. 26):  »fai  recueiUi  dans  les  inscrip- 
tlons  plusieurs  aatres  fidts  qui  indiquent  nne  parrat6  religieuse  entre 
les  plus  andennes  populatioaB  de  TArgolide,  de  rArcadie  et  de  TAchala 
et  les  tribus  p^lasgiques  ötabfiee  dans  la  Oarie  (Inscr.  du  Pelop»  notea 
du  n.  269b,  Ivielmehr  169  b]  et  n«*  862  p^  868).« 

Ich  kann  aber  nicht  finden,  dab  dieser  Nachweis  irgend  ge- 
lungen wire. 

H.  Weil,  Zeus  Eeraunos  (in  der  Bev.  arch.  N.  S.  XXXII  (1870) 
8.  60) 

will  den  Ztog  Ktpem^e  ancfa  in  epischen  m  Ghiysipp  citierten  Versen 
(bei  Galen  de  Hippoer.  et  Plat  dogm.  m,  8)  ericennen,  wo  ^es  von 
dem  übermächtigen  Sohn,  den  Metis  dem  Zeus  gebären  soll,  weshalb  der 
Gott  diese  sich  selbst  eiaTerleibt,  nicht  wie  bei  Pindar  und  Äsdqrloa 
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iMilrt»  diMor  Sohn,  hier  von  Thetis  statt  MeÜB,  würde  du  mfiditigeraB 
GcBehob  ftlmn  ab  dm  BKts,  aonden  er  wtrde  nichtiger  sdii  alt  dieaar: 

Weil  will  deshalb  hier  das  Wort  grob  schreiben:  Kspauvou. 
Doch  kann  man  kanm  mehr  zageben,  als  dafs  die  dem  Donnerer 
Zeas  zu  Gnuide  liegende  Natnranschannng  sieh  da  etwas  st&rker  geltend 

Sayce,  The  winped  Thunderbolt  In  Acadcmy  N.  445  (1880)  S.  347 

murhte  den  getltigeiten  Donnerkeil  auf  Münzen  von  Elis,  in  Sicilien.  auf 
Terriiuutta-Tafeln  von  Hissarlik  von  dmi  Doppeladler  auf  den  '  hittiti-ciien' 
Monumenten  von  Euuk  und  Bopliazkui  und  durch  diesen  ans  Babyloüien 
ableiten,  wo  der  Blitzvogel  meiirfacb  erwähnt  werde. 

E.  de  Chanoi  (Gai.  arcfa.  71  S.  19      mit  T.  u) 

foteidigt  ans  Anlafs  einer  Broniestataette  in  Lyon  die  Annahme,  dafo 
Zens  Itfaomalas  auf  messenischen  Hllnsen  dargestellt  sei. 

Stephani  im  Coropt  rend.  p.  1875  S.  200—203  mit  T.  6  F.  2 
veröffentlicht  eine  kleine  MarmorbUste,  welche  nach  ihm  einen  idäischen 
Zens  darstellt,  da  der  Zens  durch  den  Adler,  über  dem  die  Büste  aich 
erhebt,  der  idäische  dnrch  den  Pinienkranz  erwiesen  werde. 

Der  Name  des  Zens  Litaios  findet  sich  nach 

Lambros,  Monuaies  juirt.mt  les  inscriptions  dl  Ol'  AITAIOT  et 
AIJüAJaXOl'  lATPOr  (im  I^uil.  de  corr.  heU.  II  S.  508ff.  mit  T.  24,  F.  1) 

zum  ersten  Male  auf  einer  Münze  von  Nikaia  in  Bitliynien,  während  man 
üm  vorher  nur  als  Beinamen  ApoUons  kannte  auf  Münzen  von  Magnesia 
am  Maeander  (Mionnet  III,  152). 

Lehre  (Wisaensdi.  MonatsbL  IV  Heft  4) 

«ffl  (nach  Bev.  d.  Ber.  I  S.  183)  den  Zens  Plonsios  bsi  TreHer  (I* 
8.  117)  streiehen.  Derselbe  werde  nnr  ans  Pansanias  19,  7  stammen, 
wo  ein  Hefligtmn  am  Enrotas  erwihnt  wird,  und  dort  sei  statt  nlmtoho 
mkHfaho  m  lesen. 

Mit  Bftcksicht  anf  die  homerische  Anscbaanng,  wonach  die  Aigis 
voisogsweise  von  Zens  gefUirt  wird,  Teizeichne  ich  hier  (s.  o.  8. 84): 

F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
GXVII  (1878)  8. 677—587,  angea.  von  Kammer  im  Jahresber.  VI  1 1878, 

I  S.  104 f.; 

YgL  Caner  im  Jahresb.  des  phil  Ver.  s.  B.  VU  (1879)  S.  289  f.). 
Bader  glaubt  bewiesen  an  haben,  »dafii  bei  der  Homerischen 
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Ugii  an  flfani  MM  iikdit  so  dmken  ist«  Kammer  widenpriebt  flmi, 
niliraid  Caner  snstimnit,  nur  dafs  tr  nnter  HinweiB  auf  Starke  Anteta 
ttlwr  onen  Ares  8oter  n.  s.  w.  bemerkt,  dafs  Bader  kaum  etwas  Neues 
biete. 

Stengel,  Die  Aigis  bei  Homer  (N.  Jahrb.  GXXV  (1882)  S.  518-  520) 

bebanptet  wieder,  dafs  die  Homerische  Aigis  nichts  ab  ein  Schild  sei. 
GemoD  (im  Jahresber.  XI  f.  1882,  I  8.  160)  stimmt  bei;  Caaer  (im 
Jahresber.  d»  pbil.  Yer.  z.  Berl.  X  (1884)  S.  385)  bekämpft  diese  Ansiebt, 
wogegen  Stengel  in  den  N.  Jahrb.  CXXXI  (1885)  8. 80  seine  Behaoptnog 
mit  Bemfong  auf  J  82  iL  nochmals  ferteidigt  hat. 

P.  Lenorinant,  Jupiter  aegiochus,  camee  sur  Chrysoprase  (in  der 
Gaz.  arcb.  III  (1«77>  H.  3  8.  95-99  mit  T.  13) 

bespricht  zu  T.  13  einen  bisher  unbekannten  sehr  grofsen  Kameo  mit 
einer  Btlste  des  Zeus,  der  Eichenkranz  and  Aigis  hat,  gleich  den  beiden 
bei  Overbeck,  'Knnstni.,  Zeus',  Gomraen-T.  3,  3  und  4  abgebildeten. 
Aufserdem  haben  die  Darstellungen  des  Zeus  mit  Aigis  neuerdings 
W.  Gnriitt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuette  des  'Zph':  mit  dfr  Aipi-'  in 
der  Sammlung  Trau,  in  den  Arch.-ep.  Mitt.  a  Ostcrr.  II  s  iit;ff.  mit 
T.  7  und  C.  L.  Visconti  (s.  darüber  untt  n  im  Abschnitt  über  römische 
und  griechisch-römische  Götter)  besprochen. 

H^ron  de  Viliefosse,  Jupiter  armatus  (in  der  Gaz.  arcb.  iV 
(1878)  S.  145  f.  und  im  Bull,  de  la  soc.  des  Antiquaires  1878;  vgl.  Rev. 
d.  Rev.  1879  8.  192) 

haii(l(  It  von  Darstellungen  des  Jupiter  in  Rüstung  auf  einem  Altar  von 
Saison  und  einer  Statue,  gefanden  in  Yeguret  (Vauclose).  ' 

Er  verweist  auf  eine  mir  unzugängliche  Abhandlung  von  3  am» 
8av.  Lewis:  Jupiter  Martialis  ^  Remarks  Ott  a  Bronse  Statue^ 
fonnd  at  Eahth,  Hunts  (?)  (Report  presented  to  the  Cambridge 
Antiquarian  soc,  May  1873,  Cambridge  1878),  worin  die  Dar- 
stellungen des  I.  M.  besprochen  seien,  und  auf  Lenormant  (Gaz.  arch. 
1877  S.  97),  der  (vgl.  aber  Overbeck,  Kunstmythol.  11  S.  209) 
den  Zs'ii  "Aptios  in  dem  lupiter  armatus  Vergils  Aen.  VIII,  680i 
wiederündet. 

Da  ein  Jupiter  Martialis'  der  lateinischen  Religion  fremd  scheint 
und  die  mit  ihm  etwa  identificierte  keltische  Gottheit  mir  unbekannt  ist, 
fo  rrihe  ich  die^je  Besprechungen  des  'Jupiter  Martialis'  hier  ein,  wie 
Überhaupt  unter  der  griechischen  Mythologie  auch  die  Sehriftfn  ver- 
zeichnet werden,  welche  unter  dem  Namen  romischer  Götter  Dai^tf Hun- 
gen von  griechischen  von  den  Römern  recipierten  Göttern  behandeln. 
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wenn  diese  durch  mehr  oder  weniger Hittelglieder  aut  griechische  Originale 
zurückgehen  werden. 

Die  Litteratnr  über  Zeus  Ammon,  Kasios  ii.  s.  w.  ist  unten  unter 
der  über  die  mit  der  Zeit  eiugedruDgeueu  fremdländibcheu  Gottheiten 
Terzeichnet. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  die  Mythen  von  Zeus,  unter 
welche  wir  auch  die  über  die  Prometheossage  und  den  Gigantenkampf 
eiiHpeüi6ii. 

Dr.  Henrjchowski,  De  Jöve  Gretico  (Progr.  des  QymnasiniM 
iD  Inowrazknr.  1879.  16  8.  4.) 

udl  liier  nur  erwflhnt  werden.  Denn  ms  soU  vMui  ttber  eine  eolohe 
LeietuDg  sagen? 

Ans  den  hOdist  ▼erdienstlichen 

Mitteilungen  ans  den  Antikpns.qrnrnluagen  in  Ober-  und  Mitteiitftlien 
von  H.  Heydemann  (Haüe         122  S.  mit  6  Tafehi.  4.) 

hebe  ich  hier  zunächst  eine  Darstellung  des  »Zeuskinds,  welches  von  der 
Nymphe  Amaltheia  gepflegt  wird«  auf  einer  Spiegelkapsel  aus  Corneto 
m  dem  Museo  Egiz.  ed  Etr.  in  Florenz  (s.  S.  98 f.  und  vgl.  v.  Wilamuwitz 
ün  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  10  f.  über  eine  ähnliche,  während  derselbe  in  den 
Anal.  Euripid.'  S.  188  Herakles,  der  Telephos  im  Schoofse  der  Nymphe 
Arkadia  findet,  erkennen  wollte)  um  so  mehr  heraus,  als  diese  Scene 
auf  diesen  und  zwei  andern  Spiegelkapseln  und  ähnliche  auf  einem  Terra- 
cottarelief  von  Canosa  von  H.  v.  Rhoden  in  den  Ann.  d.  Inst.  1884  S.  30 ff. 
auf  dio  Pflege  des  Diouysoslvind^  rrndriitPt.  neuerdings  aber  Heydemanns 
DennniL'  aus  Anlafs  der  Verotientlichuüg  zweier  Schmalseiten  eines 
S&rkofags  der  UMzien  (Dütschke  III  S.  877)  von 

K.  Wernicke,  IHe  Kindheit  des  Zens  in  der  Arch.  Ztg.  XLIH 
U886)  Bp,  229-282 

verleidet  worden  ist. 

Dagegen  sind  mehrere  durch  neue,  namentlich  die  grofsartigen 
pergamenischen  Funde  veranlafste  Schriiten  von  Belaug  über  die  Giganto- 
mchie  zn  Teneichnen: 

Fr.  Köpp,  De  gigantomnehiAe  in  poeseos  «rtisqne  monnmentis 
nsn  (Bonn  1888.  66  S.) 

gnA  Bidbt  etwa  eine  Übersicht  ttber  Scbilderungeu  nnd  Darstellungen 
^  GigantonuMSbie  in  Poesie  und  Kanst,  sondern  ftbrt  einmal  ans,  was 
ttMli  Beferent  in  den  Yerbandlnngen  der  arcbftologisGben  Sektion  der 
Stettiner  Philologen- Yersammlang  1880  (s.  dies.  8.  188)  ansgesprochen 
lat,  nnd  womnf  schon  ebenfidls  T.  Yalentin  in  den  Grenzboten  1880, 
I  8.  68  hingewiesen  hatte,  dafs  die  FrOmml^eit  der  Griechen  der  alteren 
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besseren  Zeit  wohl  den  Amazonenkampf  mit  den  Perserkftmpfen,  und 
wieder  den  Gigantenkampf  mit  der  AmaiosenscUacht  snsammengesteUt, 
Hiebt-  aber  unmittelbar  meDBoUkhe&  Siegen  den  Oigautenkampf  ge- 
gUehen  habe. 

Dann  ^vird  der  Terencb  gemacbt,  die  Entetebong  dieaer  Yer» 
gteiefaimg  ans  der  Gleiebnng  von  Alezanders  Siegen  Aber  die  Inder  oH 
des  Dionyaoe  indiacbem  Triomplmg  abinleiten. 

In  alexandiiniscber  Zeit,  wo  die  Könige  den  QMten  in  glalcben 
an  der  Tagesordnnng  war,  konnte  die  Gleidrang  von  Siegen  der  EOnige 
nnd  der  Gittter  niobt  aneUeiben,  nnd  inebesondere  nielit  die  der  riesigen, 
roben,  nnbindigen  Giganten  mit  Galliem.  Aueb  sei  niebt  anionebmen, 
dafs  dies  in  Werken  der  Knnat  geschehen  sei,  wenn  diese  Anschanung 
nicht  vorher  in  der  litteratnr  ansgesprochen  und  geliafig  geworden 
w8re. 

Und  so  nnternimmt  er  es  denn,  dies  ans  den  Besten  der  alexandrini- 
schen  Poesie  im  einzelnen  nachzuweisen,  indem  er  mit  den  ältesten  er- 
haltenen Versen  dieser  Art  im  Hymnns  des  KaUimachos  anf  die  Insel 
Delos  (T.  171  it)  beginnt 

H.  Heydemann,  Gigantomachie  anf  einer  Vase  aus  Altamorm 
(VI.  Hallisdies  Winkebaannsprogramm.  Halle  1881-  20 S.  4.  mit  einer  Tnf.; 
vgi  Trendelenborg  in  d.  Pbil.  Woehensehr.  1888  N.  37  8. 1168-1158) 

hat  ein  ^jIlg^  um  einen  grofsen.  jetzt  im  Britischen  Museum  betiudlichen 
Krater  laufendes  Vasenbild  bekannt  gemacht,  das  zu  den  edelsten  Her- 
vorbringungen  der  Vasenmalerei  des  5.  Jahrhunderts  zählt  und  unter 
anderem  daduich  merkwürdig  ist,  dals  auf  ihm  bereits  Tiere,  nicht  blofs 
der  Panther  des  Dionysos,  mit  dem  auch  scluiii  auf  schwarzfip.  Vasen 
wie  auf  der  Berliner  Vase  N.  1865  Löwen  und  eine  Schlange  zusammen 
k&npfen,  sondern  auch  der  Adler  des  Zeus  sich  am  Kampfe  beteiligen, 
und  dafe  Dionysos  mit  einer  Fackel  bewafihet  ist  (S.  17).  Heydemann 
ftbrt  als  Nenemng  welter  an  »das  Haasgerit,  das  Zens*  Ebegemabl  gegen 
den  Gigantm  stickt« 

Dagegen  bat  Trendelenbnig,  der  aneb  sonst  manche  gegründete 
Einwendung  erbebt,  hier  eine  gans  andere  Kenerang  erkannt:  er  erklirt 
die  GAttin  fiür  Artemis,  das  »Hansgerltt  als  ein  Plektron,  wibrend  die 
Göttin  in  der  linken  die  Lyra  gehalten  habe,  und  findet  dann  noch  ttber- 
dies,  dafs  schon  in  diesem  Yasenbilde  des  6.  Jahrhunderts,  ghnbch  wie 
nachher  bn  Belief  des  pergamenischen  Altars  (vgl  Trendelenbnrg  *der 
grofse  Altar  an  Pergamon*  in 'Unsere  Zeit'  1881  Heft  1)  der  von  ibr 
bekttmpfte  Gigant  >?on  der  Schönheit  der  Artemis  gebannt  der  Gegen- 
wehr vergifstc  Zur  Bechtfertlgnng  dieser  Erklärung  verweist  er  hier 
auf  die  bekannten  Darstellungen  des  Menelaos,  der  von  der  Schönheit 
Helenas  bezwungen  sein  Schwert  fallen  Iftfst,  und  stimmt  in  einer  späteren 
Erörterung  (in  der  Schrift  'Die  Gigantomachie  des  Perganenisohen  Altars ' 


^  kj  1^  o  uy  Google 


Emzetne  Götter   ZetU.  137 

a  ML)  der  Yenmitiiiig  ron  Ftotwftngler  (AreL  Ztg.  XXXIX  Bp.  69) 
bd,  dafe  in  dem  Gegner  der  ArteniB  beide  Meie  Orion  zu  erkennen 
an  (8.  a.). 

Die  Ten  F*  Bavsieson  in  den  Mon.  grecs  N.  lY  (Paris  MB)  ver- 
Mffnitlichte  Yase  ans  Hilo  Ist  schon  im  Jahresber.  VI  f.  1876,  m  S.  751 
venddmet  Ich  Ibge  himso,  dafo  indessen  darftber  Ravaisson  selbst 
in  der  Ae.  d.  iascr.  et  b.  1.  (vgL  Compt  rend.  de  l'Acad.  d.  inser.  et 
b.  1.  Paris  1877  8.  8  und  84  -  46  and  Rev.  arcb.  N.  S.  XXXI  (1876) 
&  14111)  und  KMgmann  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1876  N.  81  S.  493,  sowie 
Heydemann  im  I.  Hallischen  WiDkelmanusprogramm  (s.  a.)  S.  7t  und  im 
VI  (s.  0.)  S.  14  ff.  gehandelt  haben.  Ravaissons  Deutimg  dieser  wnndei> 
bar  schönen  Vase  des  freien  Stils  ^abgebildot  auch  in  den  Wiener  arcbfto- 
kg.  Vorlegeblftttern,  Serie  VIII  T.  7),  anf  der  nicht  uor  Zeus'  Vierge- 
gespaan  gelenkt  von  Nike,  sondern  anch  Dionysos  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  und  Poseidon  sowie  die  Diosknren  zu  Rofs  erscheinffl, 
ist  aber  mit  Grund  zum  Teil  auf  Widerspruch  gestofsen. 

Eavai'^'^rn  nennt  zwei  unfern  von  einander  kämpfende  Göttinnen, 
die  angeblich  mit  Epheu  bekränzt  soin  sollen,  Demeter  und  Kora;  die 
eine  ist  aber  t-hcr  Hera,  die  andere  überhaupt  nicht  zu  benennen. 
Sodann  herrscht  auch  über  die  Benrnnung  zweier  ganz  eigentümlicher 
Erscheinungen  dieser  Vase  Streit.  In  einer  Pelta  und  Lanze  fallen 
hissenden,  zusammenbrechenden  weiblichen  Figur  erkennt  man  sonst  wohl 
mit  Recht  ziemlich  einstimmig  eine  Amazone,  während  Ueydemann  neuer- 
dings dieselbe  fttr  eine  Eris  erklärt  hat.  Die  Gestalt  in  phrygischer 
Tracht  aber,  in  der  Ravaisson  einen  Adonis  oder  Paris,  Klügnianu  da- 
gegen einen  Partner  der  Giganten  und  zwar  einen  Perser,  Heydemanu 
eine  Amazone  vermutete,  hält  dieser  selbst  jetzt  für  einen  Partner  der 
Guter:  fttr  Adonis  oder  anoh  Oanymed,  wüirend  Knbnert  im  Lexikon 
der  Mythologie  Sp.  1660  an  der  Amazone  festhftlt. 

Sodann  hat 

H.  Hey  de  mann,  Zeus  im  Gigantenkampf  (I.  Hallisches  Winkel- 
manubprogramm.   Halle  1876.  20  S.  gr.  4.  nnd  eine  Taf.) 
eben&Us  ein  Tasenbild  ans  späterer  Zeit  ▼erOflSmtlieht,  in  welchem  er 
den  Kampf  Ton  Zeus  mit  einem  scblangenfiirsigen  Giganten  erkennt 

KMgmann  hat  im  Bnll  d.  List.  1877  S.  7  und  (  -  n)  im  Ltt  Cen- 
ttilhl.  1878  Sp.  94  dagegen  mit  Recht  ausgeftOurt,  dab  hier  vielmehr  der 
lampf  mit  Typhoeos  d^estellt  sei,  und  weiter  im  Anschlufs  daran  sich 
dahin  ausgesprochen,  dafs  auf  den  je  swei  Reliefs  an  Vasen  spftterer  Zeit 
nicht  GigaatenkSmpfe,  sondern  Athena  mit  ihrer  Schlange  und  etwa 
Eriehthonios  dabei  und  dieselbe  im  Kampfe  mit  Pallas,  dem  Sohne  des 
TStanen  Kreios,  ta  erkennen  sei. 

Gegen  die  erstere  Behauptung  wendet  sich  Ri  >  demann  im  VI.  Progr. 
8. 14  aber  mit  Unrecht;  letztere  bekflmpft  mit  Recht  Kuhnert  a.  a.  0. 
1662  und  1666f. 


0 

Dlgitized  by  Google 


138 


Griechische  Mjfthologie 


HinraznfUgeii  ist^  dafs  Heydemann  llbetliaapt  mit  bekaanter  6rttnd> 
lichkeit  in  beidea  Programmen  Aber  difr  zn  dam  bisherigen  Bettaad  Un* 
zugekommenen,  sowie  die  ans  demselben  ansmscbeidenden  IfonaoenCe 
berichtet 

Bafs  er  das  Bild  einer  anteritaUscben  Praehtamphora  (Stephaoi, 
Tasens.  42$,  neuerdings  toq  Lenormant  (Dionysos  Zagrens,  s.  n.)  in 
seiner  Weise  gedeutet)  sicher  irrig  auf  einen  Gigautenkampf  deutet,  hat 
schon  Trendelenburg  (a.  a.  0.  Sp.  115T)  bemerkt 

Hier  ist  zunächst  noch  zu  nennen: 

Chr.  D.  Thonntas,  *A^w  Tamypatk^  in  der  'Bfp.  III  8., 
1883  (Athen  1884)  L  Bd.  Sp.  178-182  mit  T.  7. 

Die  eine  Seite  dieses  Gefafses  zeigt  uauilich  einen  Gigantenkampf, 
drei  gegen  vier  niederer  stehende  Giganten  von  oben  her  iiauiptende 
Götter,  zwei  zu  Fufs,  einer  der  dem  eiuen  Dioskureu  auf  der  Vase  von 
Milo  ähnlich  ist,  zu  Rofs.  Im  übrigen  entwickelt  der  Verfasser,  der 
auch  noch  andere  in  I'anagra  gefundene  GefÄfse  beschreibt,  mehr  kunst- 
geschichtliche Vermutungen,  und  geht  auf  den  hier  dai^estellten  Gegen- 
stand nicht  näher  ein,  während  er  die  Ansicht  ausspricht,  dafs  namentlidi 
die  mehr&chen  BarsteUungen  ans  der  Sage  von  Kadmos  und  von  Herahka 
bei  den  Besperiden  auf  unteritalischen  Vasen  auf  böotisehen  Einflnfii 
surftdnufhhren  seien. 

Über  die  grofsartig«'te  Bereicherung  unserer  Benkmalerkuiule  durch 
den  Fries  mit  der  Gigantenschlacht  vom  pergamenischen  Altar  gibt  es 
schon  eine  ganze  Litteratur,  während  wir  leider  noch  durchaus  einer 
irgend  vollständigeren  Publikation  entbehren  und  diese  erst  mit  dem 
IV.  Band  des  grofseu,  mit  der  Verüffeutlichung  des  Ii.  Bandes  (iber  das 
Heiligtum  der  Athena  Polias  Nikephoros*  begonnenen  Werks  über  die 
'Altertümer  von  Pergamon*,  erwarten  dürfen. 

Einstweilen  bieten  uns  eine  durch  einige  Z»  k  luiungcn  und  Photo- 
graphien illustrierte  si)rgf;']ti<?n  und  gründiiche  Darlegung  und  Beschreibung 
des  Frieseis  die  nach>tehend  verzeichneten  Teile  der  »VorlÄuügen  Berichte 
Aber  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen«: 

A.  Gonze,  Die  Skulpturen  des  Altarbaues,  I.  Die  Gigantomachie 
(Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamou.  VorÜnflger  Bericht 
von  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  Bohn  u.  s.  w.  im  I.  Band  des  Jahrbuchs 
der  König].  Fteufs.  Kunstsammlungen  und  im  Separatabdmck.  Berlin 

1880.  4.  S.  47-  65  mit  3  Tafeh)  und 

Derselbe,  Die  Einzellunde  (Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  1880  — 

1881.  Vorläufiger  Bericht  u  s.  w.  im  ID.  Band  des  Jahrbuchs  und  in 
Separatobdruck.  Berlin  1882  S.  42-  45). 
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Beschreibung  der  pergaraenischen  Bildwerke,  herausgegeben  von  der 
Generalverwaltuug ,  Berlin,  29  S.  in  mehrfachen  Auflagen  und  ohne 
Zweifel  ebenfalls  von  Conze  verfafst 

Aufserdem  hat  sich  imtpr  don  \1elcn  seither  über  die  Giganto« 
roachie  des  Altars  erschienenen  Abhaii  lliiiigen  nur  die  nachfolgende  ein- 
gehender auch  mit  der  mythologischen  Analyse  der  Keliets  beschäftigt  • 

L.  R.  Farnell,  The  Pergamene  friezc,  its  relation  to  literature  and 
Indition  im  Jonrn.  of  Hell.  stnd.  HI  (1882)  S.  801-338  ond  IT  (1883) 
8.  18S<— 18B  nit  einigen  Abbildungen  im  Text 

Indes ^ea  sind  aber  nicht  nur  in  Prellers  Mythologie  vuu  Kobcrt, 
sondern  auch  im  Lexikon  der  Mythologie  Sp.  1630  -1(573  vou  Ilberg  der 
literarische  nnd  (nicht  mit  aller  wünschenswerten  Grüiuiiichkeit,  aber  nicht 
ohne  anregende  Geduukeu)  von  Kuhnert  der  archäologische  Teil  des 
Giganteninythos  neu  bearbeitet,  und  andrerseits  das  Material  selbst  so  sehr 
bereichert  und  soviel  besser  zusammengestellt,  dalb  ein  näheres  Eingehen 
auf  diese  Ausführungen  des  Verfassers  verspätet  erscheint. 

In  dem  Aufsätze  von 

G.  Hirschfeld /Zeus  nnd  Apollon  im  Oigantenkampf  (Reliefs 
in  Temessns  nudor  in  der  Arch.  Z.  Bd.  XXXIX  (1881)  Sp.  157-160 
mü  Holzactan.)  und  den  Bemerlrangen  von  A.  Fartwftngler,*Zn  den 
petgamenisclien  Reliefe*  a.  a.  0.  Sp.  161  f.  mit  Holzschnitten  werden 
oengefnndene  Belieb  nnd  eine  Gruppe  (Clarac  790  A,  1991  A)  mit  den 
pergamen.  Skulpturen  verglidien. 

Die  Abhandlung  vuu 

Julius  Lange/Be  nye  Skulptur  Fund  i  Pergamon'  in  Nurdisk 
Tidskrift  foer  Vetenskap  u.  s.  w.  1881  Heft  1  (nach  der  Rev.  d.  Rev. 
VI  (1882)  Sw  336  eine  historische,  artistisclie  und  oythologisclie  Analyse 
der  pergamenischen  Skulpturen) 

iit  mir  nicht  zugftnglicfa. 

Auf  das  mir  7um  Teil  veröffentlichte  Relief  vom  Scimtziiaus  der 
Megarer  in  Ohuipia  und  die  Abhandlung  über  'Die  Ostmetopen  des 
Parthenon'  von  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XLIII  (1884)  Sp.  47-58 
büll  hier  wenigstens  nachträglich  noch  hingewiesen  werden ;  sowie  auf  die 
Dissertation : 

De  variis  gigantnm  fornüs  in  fabula  et  arte  (jraecomm  von 
Y.  Stai  (Halle  1886.  26  8.). 

In  betreif  der  Litteratnr  Uber  die  Prometheussage  kann  grOfsten- 
tflüs  auf  Weckleins  Bericlite  ttber  die  griechlsdien  Tragiker  verwiesen 
werden. 
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Über 

E.  Eich  off,  Die  Sage  und  Dichtung  von  Prometheus  nad  ihis 
Denlnng  in  den  N.  Jahrb.  i  PhiL  CXX  (1879)  8.  78-84 
hat  Wecklein  im  Jahreeber.  VII  t  1879,  I  a  64  berichtet,  und  eben- 
da ttber 

Carl  Zolin,  Die  Promctheussage  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Bearbeit Ulli:  durch  Aescbylos  (Sammlong gem.  wissensch«  Vortrikge). 
Berlin  1879.  32  8.  8. 

Über 

Hans  Flach,  Znr  Prometheoasage  (in  den  N.  Jahrb.  f.  PhtL 
CXXIU  (1881)  S.  817  -888)  siehe  denselben  im  Jahresber.  X  t  1888, 
I  8.  120. 

Georges  Wlastoff,  Prometh6c,  Pandore  et  la  legende  des  siecles, 
Essai  d'analvf'p  d*^  quelques  legendes  d^H^ode  (£d.  de  Taateur. 
Petersburg  1883.  XY  und  242  S.  Lex.  8.) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Aas  der  Anzeige  von  Cr.  im  Lit.  Centralbl.  1864 
Sp.  1716  f.  ergibt  sich  aber  zur  genüge,  dafs  Wlastoff  einer  jener  Autoren 
ist,  welche  leicht  die  IdÜmsten  Hypothesen  aufstellen  können,  weil  sie 
die  Erfordernisse  zu  einer  wissenschaftlichen  B^rftndnng  weder  be- 
sitzen noch  lienneD. 

Der  kurze  Ansatz: 

Der  Prometheusni Vilms  von  0.  Pfleiderer  in  'Von  Fels  zum 

Meer'  IBBl  S.  272—276 

aus  Anlafs  der  Gruppe  des  Bildhauers  Müller  in  der  National -GaUerie 
zu  Berlin  kann  hier  nur  genannt  werden,  und  die  Dissertation: 

De  felndae  Prometheae  in  arte  litterisque  nsn  von  Th.  Konitner 
(Halle  1886.  86  S.) 
ist  erst  im  nächsten  Bericht  zu  besprechen. 

Über 

Alceste  Leazi,  U  mito  del  Prometeo  di  Eschilo  (R.  liceo 
Pontano  di  Spoleto,  cronaca  annnale  1875/76.  Spoleto  1877.  8.  S.  1  -  41) 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  V  f.  1877,  1  8.  211  gesprochen. 

Die  Ansftthrangen  von  Alex.  Kolisch,  *V7er  löst  die  Fesseln  des 
Prometheus'  (in  der  Zeitschr.  f.  Gjmnasialw.  1879  8.  86  »73)  und 
*Über  den  Prometheus  des  Aeschylus*  im  PhOol.  ZU  (1882)  a  827—241 
sind  ebenfidls  von  V^ecklein  im  Jahresber*  VH  f.  1879,  X  8.  64f.  und 
X  f.  1882,  1  8.  118f.  erörtert 
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Über  einen  wert? ollen  in  Pergnmon  gemachten  Fnnd  handelt 

Arth.  Milchhöfer,  Die  Befreiung  des  Prometheus,  ein  Fund 
aus  Pergamon.  XLIl.  Wiakelmaims-Progr.  BerL  1882.  43  S.  mit  Tafeln 
und  3  Zinkdrucken. 

Vgl.  —dt  im  Lit  Centralbl.  1883  Sp.  982f..  R.  Petersen  im  Phil. 
Anz.  1888  S.  124—126  und  Furtwängler  in  der  D.  Lit. -Zig.  1888 
8p.  780. 

Milchhöfer  erklärt  hier  ohne  Zweifel  richtig  tim  dem  Prometheus- 
Mythus  die  Rcstp  einer  schönen  in  Pergauiun  gefundenen  Gruppe  und 
sucht  nach  Ver^^'l^jcbuiig  verwandter  Bildwerke ,  eines  Reliefs  und  einiger 
Gemälde,  ein  Gemälde  des  Parrhasios  als  das  Original  zu  erweisen. 

Nacbtrftge  and  Berichtigungen  dazu  hat  seitdem  dann 

A.  Fnrtwftngler,  PromeCheafl  in  der  Aich.  Ztg.  XXXXm  (1885) 
Bp.  328->328 

geüefert,  der  dort  eine  lehrreiche  Üheisicht  über  Darstellungen  des  ge- 
fesselten Prometheus  gibt,  und  namentlich  auch  die  Deutung  des  Bildes 
der 'kyreDäischen'  Vase  (Arch.  Ztg.  1881  T.  12,  3  =  Wiener  Yorlegebl. 
D,  T  79,  2)  auf  Promethens  statt  auf  den  thronenden  Zeus  mit  seinein 
Adler  mit  Becht  abweist,  wie  das  auch  Konitzer  a.  a.  0.  S.  84  gethan 
hit,  der  auch  gleieh  Furtwftn|^r  für  den  Stein  (Wiener  Yorlegebl.  a.  a. 
0.  F.  6)  die  Deutung  anf  den  Prometheus  verwirft,  aber  ohne  gleich 
dieiem  sich  ftr  die  von  HilchhOfer  (AnfÜnge  d.  K.  8.  89  f.)  angefUirte 
oid  mit  tXnreclit  fallen  gelassene  Deutung  auf  einen  Geftllenen,  dessen 
Mhe  von  einem  Geier  angefressen  wird,  su  entscheiden. 

Ans  der  litteratur  Uber  die  Liebesverbindnngen  von  Zeus  ver- 
isiehne  ieh  hier,  indem  ich  im  flbrigen  auf  den  Abschnitt  Aber  die  Heroen- 
BQrthotogie  verweise,  nur  was  sich  unmittelbar  oder  aussehlieMch  auf 
die  liebesverbhidung  mit  Zeus  selbst  besieht: 

Stephani  im  Compt.  rend.  f.  1876  S   164    170  mit  T.  5,  4—16 

gibt  eine  Anzahl  von  im  Jahre  1875  im  Mithridatf^-^berg  bei  Kertsrb  ge- 
fondenen  Schorbon  von  FischteHern  mit  Darstellungen  von  in  der  See 
sich  aufhaltenden  göttlichen  Wesen  und  darunter  wohl  aucii  der  Europa, 
and  trägt  dazu  nach,  was  seit  dem  Compt  read,  für  1870  von  Eoropa- 
darsteUnngen  bekannt  geworden  seL 

Derselbe  gibt 

Compt  rend.  f.  1880  8.  165ft  mit  Holsschnitten 

die  Abbildung  und  Besprechung  der  Darstellung  eines  Fischtellers  mit 
der  bei  dem  sie  thronend  erwartenden  Zeus  ankommenden  Europa 

A.  Papadopoulos  Kerameus  bespricht  im"0/ir^pn;  Bd.  V  N.  4 
(1877)  nach  fie¥.  d.  Bev.  Ii  S.  421t  eine  Lampe  im  Museum  zu  Smyrna 
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mit  dar  DanteUung  der  Entftlinng  der  Europa.  Kaeh  den  mir  oa- 
Terstftndfichen  Berichte  in  der  Revue  wftre  dies  »la  seole  reprteea- 
tation  da  fiiit  l^gendaire  en  qaestion,  dont  aitcim  derivaiii  grec  n^a  parl6c  (?)• 

Enge  Im  an  n.  Zwei  Mosaiken  aus  Sparta  in  der  Arch.  Ztg.  XXXiX 
(1881)  Sp.  1271.  mit  T.  6,  2, 
veröffentlicht  ein  Mosaik:  Europa  auf  dem  Stier. 

Über  ein  neiigefundenes  Wandgemälde  mit  dieser  Darsteilimg  in 
Pompeji  berichtet  Man  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  86f. 

Die  Deutung  der  Reliefs  auf  Terracotta- Altfiren  von  Tar^nt 
(Mon.  d.  Inst.  XI  T.  lüa)  auf  Europa  lehnt  Stephani  a.  a.  0.  ab;  es  sei 
Nike  anzuerkennen,  da  Europa  nie  geflügelt  vorkomme. 

Die  lehrreiche  Abhandlung  von  Kekule  über  die  Sage  von  Zeus, 
Nemesis  und  Ledu  und  die  Darstellungen  derselben,  soll  auch  hier  schon 
wenigstens  genannt  werden. 

Von  den  so  häufigen  Darstellungen  des  Liebesverhältnisses  von 
Zeus  und  Leda  sind  namentlich  zwei  neu  bekannt  gemacht  und  erörtert 
worden: 

E.  Hajouica,  Ledarelief  ans  Enns  in  den  j|rch**ep.  ICtt.  a. 
Österr.  II  (1878)  S.  164f.  mit  T.  9 

macht  ein  Marmorrelief  aus  Enns  in  Linz  bekannt,  wo  neben  der  von 
Zeve  in  Schwansgestalt  umarmten  Leda  ein  Eroe  einstweilen  Scepter 
und  Blitz  des  Gottes  htit. 

Kiftgmann  im  BuU.  d.  Inst  1880  8.  67f. 

spricht  von  einem  Relief  im  Besitze  des  Bildhaners  Kopf.  Er  Tergleteht 
damit  das  Relief  ans  Argos  im  Britischen  Mnsenm  bei  Jahn  Beitr.  T.  l 
(Overbeck  Knnstm.  n  8.  604  N.  22,  Atlas  T.  8,  F.  22)  und  das  ans  Born 
in  der  Sammlung  Medinaoeli  in  Madrid  in  der  Areh.  Ztg.  1886  T.  196 
(Overbeck  a.  a.  0.  N.  28),  und  bemerkt  dann,  wihrend  er  dasselbe  im 
übrigen  dem  Relief  in  Madrid ,  in  der  Haartracht  aber  dem  argivischen 
näher  stehend  findet,  ausdrücklich,  dafs  auch  auf  dem  Madrider  Exemplar, 
wie  der  erhaltene  Best  des  Schnabels  beweise,  der  Schwan  nicht  in  den 
Hals  der  Leda  gebissen,  sondern  sich  ihm  angeschmiegt  habe.  Dabei 
verweist  er  auf  Friedrichs  Bausteine  N.  607,  der  abweichend  von  Jahn 
und  dem  von  Friedrichs  genannten  Overbeck  auch  auf  dem  Gypsabgufs 
des  argivischen  Reliefs  in  Berlin  nicht  sehen  kann,  dafs  der  Schwan 
Leda  in  den  Hais  beifse.  Bei  Wolters  in  d:r  2.  Auflage  ist  dieser  Ab- 
gufs  nicht  verzeichnet,  ohne  Zweifel,  weil  derselbe  —  aus  gutem  Grunde 
—  der  Aufstellung  entzogen  ist.  Sybel,  im  Katalog  der  Skulpturen  zu 
Athen,  beschreibt  unter  N.  3755  ein  in  Braona  in  Attika  gefundenes 
Relief  wie  Jahn  das  argivische,  aber  nach  der  Photographie  darnach 
cbenfaiis  mit  Unrecht. 
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Der  AaÜMts: 

Talia,   figulina  della  collezione  Lojodice  di  Ruvo  von  Giov. 
Jatta  in  den  Aon.  d.  Inst  XLYI  (1874)  S.  201—204  mit  T.  S) 
mag  hier  nacligetragen  werden. 

Eine  Bevision  und  Ergänzungen  der  Yasenbilder  mit  den  Dar- 
tteUnng  des  Banbe  von  Oanymed  bietet 

G-  Körte,  II  rattü  dcl  Ganimede  su  vasi  dipinti  ia  den  Ann.  d. 
Inst.  XLVIII  (1876)  S.  49-62  mit  T.  A  B  C. 

£ine  schöne  Spiegelzeidmuiig  veröffentlichte 

X'de  Witte,  Uenl^vement  de  Ganym^de,  miroir  trouv^  k  Gorinthe 
in  der  Gas.  arcfa.  II  (1876)  S.  69-71  mit  T.  19. 

J.  Kamp,  Ein  Oanymed- Torso  in  Köln:  Hylas  (Festschr.  z.  Feier 
des  Fr..WiUielme-67mn.  za  Köln.  4.  1876.  S.  81—87  mit  Taf.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Ich  bespreche  nunmehr  die  Erörterungen  ttber  die  Idealdarstellungen 
des  Zens  in  der  bildenden  Kunst  als  solche,  nachdem  die  Darstellungen 
Ton  Zeus  in  bestimmten  einzelnen  Kultusformen  mit  Rücksicht  auf  die 
Kalte  und  im  Anschlufs  an  die  aus  litterarischer  Überlieferung  schöpfen- 
den Arbeiten  eingereiht  worden  sind,  zunächst,  indem  ich  für  einige 
interessante  Köpfe  und  Statuetten  von  Olympia  auf  Fnrtwängler,  'Die 
Bronzefunde  aus  Olympia'  (Berlin  1880)  S.  88  90  100  verweise,  den 
Aufsatz: 

Das  Bild  des  Zeus  von  Dr.  Ludwig  v.  Sybel.  Marburg  1876. 
24  S.  mit  2  Liehtdruck-Tafieln.  Vgl.  Orenzb.  1676  N.  40. 

Die  beiden  Tafeln  gebeu  die  beiden  berühmten  Zeusköpfe,  den 
Zeos  TaUe}Tand  und  die  Maske  von  Otrikoli  wieder.  Von  der  Analyse 
des  ersteren  geht  v*  Sybel  aus,  um  dann  zu  einer  Skizze  der  Zeusbildung 
ftbersugehen,  deren  Höhepunkt  der  olympische  Zeus  bezeichnet,  wflhrend 
der  Zeus  von  Otrikoli  auf  ein  Original  Lysipps  zurllckgefllhrt  wird,  welches 
seitdem  die  Zensdarstellnng  —  mit  Ausnahme  des  Zens  Talleyrand  und 
chüger  Mllnaen  und  Gemmen  —  beherrsche. 

Stephani  Conipt.  rcnd.  p.  1875  S.  161-  198  mit  T.  5  und  G,  1, 
(vgl.  den  Nachtrag  im  Compt.  rend.  f.  1876  S.  223    225  mit  einer 
eine  Anzahl  Münzen  in  Phototypie  wiedergebenden  Tafel) 

polemisiert  in  heftiger  Weise  gegen  die  namentlich  von  Overbeck  ver^ 
tretene  Auffassung  des  Zeus  von  Phidias,  dem  die  von  ihm  veröffenttiehte 
Büste  nahe  stehen  soll,  während  Overbeck  in  dieser  individuelle  mensch- 
liche Züge  findet. 

Oime  im  übrigen  hier  nfther  darauf  eingehen  zu  können,  soll  doch 
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das  Eine  hier  gesagt  werden,  dab,  wenn  Steplumi  es  lis  eine  sidieft 

Tlufctsacbe  ansieht,  daPs  die  Kunst  unter  Hadrian  archaisierend  war  and 
daraus  den  Scbluts  zieht,  der  Steinpelsclineider  werde  onter  Hadrian  den 
Zeus  des  Phi(lia>  in  dieser  Richtung  umgebildet  haben,  er  etwas  als 
Thatsache  behandelt,  was  allerdings  TieifiMSh  so  angesehen  wird«  aber 
schwerlich  mit  Recht 

Über  die  Manzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias  vgl.  die  Litteratur  bei 
Weil  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S.  410f.  und  denselben  neuerdings  in 
»Uistor.  philol.  Aufs!it/t%  £.  Curtias  gewidmete  1884  S.  131—133. 

Auch  die  Abbandiiing: 

Zens  van  Otricoli.  Eene  bladzijde  uit  de  kunstcntiek  von  L.  J. 
Morell  iu  dem  Progr.  des  Stedelijk  Gymnasium  te  Utrecht'.  Utrecht 
1875,  96  S. 

soll  hier  wenigstens  noch  angeführt  werden,  obgleich  sie  schon  1875  erschien. 

J.  de  Witte,  Les  deoz  Jnpiters«  Peintnre  de  Vase  (Gas.  arch.  m. 
a  18-21) 

verOffentlieht  ein  Yasenbild,  in  welchem  er  den  olTropischen  ond  den 
unterirdischen  Zens  mit  Nike  und  Elpis  dargestellt  glanht.  Aber  diese 
Benennung  ist  weder  bei  den  beiden  GOttem  noch  bei  *£lpis*  durch 
unterscheidende  Attribute  begründet,  sondern  nur  eben  für  den  annehm- 
bar, der  die  bekannten  Anschauungen  des  hochverdienten  Archäologen 
tther  Yorstellungen  auf  Tasenbildem  teilt,  auf  die  derselbe  auch  hier 
zurttckkonunt 

Eine  beim  heutigen  Qua  gefundene  Kolossalstatue  von  Zens  heselireibt 

Jos.  Eeinach.  Statue  de  Jupiter  d^averte  ä  Gaza  in  der  Rev. 
arch.  N.  S.  XXXIX  11880)  S.  57-ö8; 

v^l.  Chevarrier,  Le  Jupiter  de  Gaza  in  der  Rev.  crit  1880,  II 

S.  400  und  die  Arch.  Ztg.  XXXVII  (1879)  S.  198. 

Die  Statue,  weiche  Reinach  nur  zur  Hälfte  sah,  während  die  untere 
noch  im  Sande  steckte,  würde  nach  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  unterhalb  in 
eiuen  Uenmn^cljaft'  übergehen.  Nach  Sal.  Reinaclis  Beschreibung  im 
'Catalogue  du  Mu.see  Imperial'  in  Konstantinopcl ,  wo  sie  sich  jetzt  be- 
findet, (N.  27)  'manqueiit  les  jambes,  l'avant  bras  droit  et  le  bras  gauche*. 
Nach  demselben  ist  die  Arbeit,  welche  Jos.  Reinach  fth*  die  eines  Meister- 
werks hält  und  der  besten  Zeit  der  alexandrinischen  Epoche  zuschreibt, 
ziemlich  plump  (grossier)  und  die  Statue  nicht  älter  als  das  zweite  nach- 
christliche Jabi  hundert.  Nach  der  Arch.  Ztg.  ist  vielmehr  ein  Serapis 
als  ein  Zeus  in  der  Statue  lu  erblicken;  Jos.  Reinach  a.  a.  0.  erkl&rt 
sie  aber  wohl  richtiger  für  den  in  Gasa  yerehrten  Zens  Itaias. 
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Indem  ich  noch  die  Abbildung  uiui  Besprechung  des  schönen 
Kopfes  von  Milo  und  einer  Statuette  in  Pesth  (Clarac  304,  692)  in 
Bayets'MoDUDents' wenigstens  erwähne,  gehe  ich  za  der  litteratur  aber 
Hsn  über> 

Einen  beaefatenffwerCen  Beitrag  m  dieser  bietet 

H.  Brugsch-Bey,  Hera  Boopis,  VIII.  Anhang  in  Schlieniaons 
Ilioe,  Stadt  und  Land  der  Trojaner'  (Leipzig  1881)  S.  617  821. 

BmgiBc)i  gibt  eine  Entwicklung  des  Mythos  von  Isis,  *  Horns,  (ge* 
nauer  Harpochrati  d.  Ii.  »Honis  das  Kind«)'  und  Osiris  und  stellt  damit 
die  Sagen  von  Danaos  und  lo  zusammen.  Der  berühmte  Ägyptologe 
kommt  dabei  namentlich  zu  folgenden  Sätzen  (S.  821):  »Wie  man  auch 
den  Zusammenhang  des  griechischen  Danaus  mit  dem  Namen  der  grOfse- 
ren  (^Frirrnnrice)  oder  kleineren  {Taivsta.  Tzveta)  Landschaft  The  der 
Denkmäler  auffassen  mag,  die  libysche  Heimat  beider  in  der  Nähe 
Aegyptens  steht  ebenso  fest,  als  der  libysche  Ursprung  des  Königs  Da- 
naus.«  —  Die  Zusammenstellung  der  äg}'ptischen  und  griecliischcn  Über- 
Ii  r  ruiju'  n  tiber  den  Cultus  der  Kub  und  der  kuhköpfigen  Göttin  — 
führt  liin  zu  folgendem  Ergebnis: 

»Die  Kuh  (ahe  i  ward  auf  der  libyschen  Seite  Aegyptens  —  als 
das  lebende  Symbol  der  Göttin  Isis  angesehen  und  verehrt.  Sie  stellt 
die  verwandelte  Isis  dar.  welche  sich  —  den  Verfolgungen  des  Set  — 
zu  entziehen  suchte.  Ihr  Wandergebiet  ist  Libyen  und  die  libysche  Wüste 
i.  e.  S.  des  Wortes.  Ihr  Kind  Hör,  der  werdende  Osiris -Serapis,  er- 
scheint verbfiUt  in  der  Gestalt  eines  Stiers,  des  Hapi-Api-Epaphus. 
Seine  libysche  Goltasstätte  ist  die  Stadt  Apis  westlich  Tom  Mareotis- 
see.  .Die  kubkdpfige  (boopis)  Isis,  oder  welches  anch  immer  ibre  locale 
Bezeiebnnng  war,  oder  die  Isis  mit  den  Knbhömem  nnd  der  Mond- 
Scheibe  dazwischen  anf  dem  Hanpte,  sind  stereotype  Formen  der  ägypti- 
schen 65tterbilder.  —  Die  Yerwandtscliaft  dieser  —  mit  der  Hera-Io 
ist  nnabweislicb  nnd  bemht  anf  einer  gemeinsamen  Quelle,  die  auf  dem 
Boden  der  libyschen  Seite  des  ägyptischen  Deltalandes  entsprang,  anf 
jenem  Gebiete,  welches  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Geschichte  der 
Pharaonen  einen  regen  Fremdenverkehr  zn  Wasser  nnd  zu  Lande  sich 
entwickeln  sah.« 

Ohne  Zweifel  verdienen  auch  diese  Ausführungen  von  ßmgscb 
aUe  Beachtung,  aber  sicher  ist  doch,  dafs  Danaos  erst  durch  eine  ver- 
hältnismäfsig  spatere  Sage  an  Äg}'pten  geknftpft  wird  und  dafs  die  von 
Brugsch  adoptierte  Schliem nnnsche  Deutung  des  Epithetons  der  Ilera 
ßoSrntt;  irrig  and  die  Identität  von  Hera  und  lo  nichts  weniger  als  er- 
wiesen ist 

Wesentlich  bereichert  ist  unsere  Kenntnis  von  der  Darstellung 
der  Hera  in  der  Zeit  der  archaischen  Kunst  durch  Funde  bei  den 
Ausgrabungen  zu  O^mpia,  vor  allem  den  Kopf,  der  wahrscheinlich  dem 
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KuitbiiJe  im  Heraiuu  angehört  hat  (vcra;!.  Arch.  Zeitg.  XXX Vll  (1879) 
S.  40  und  Ausgrabuugeu  IV  S.  13  f.  mit  Taf.  15  und  16),  neben  einem 
Teirakotiakopfe  daselbst  (a.  a.  O.  V.  S.  16.  Taf.  26a  tu  b),  urni  die 
Funde  iia  lieraiou  zu  öamo».    Über  letztere  berichtet 

Paol  Qirard,  L*H6raioii  de  Samoi  im  Bull,  de  eoir.  bell.  lY 
(1880)  S.  888  ond  Statue  de  style  archalque  trooT^e  dans  Itle  de 
Samos  (ebend.  S.  488  498  mit  Tat  18  nnd  14). 

Er  will  in  einer  unfern  vom  Heraiuu  gefundenen  Statue,  nach  der 
Inschrift  einem  Weihgesehenk  an  Hera,  diese  Göttin  erkennen;  dieselbe 
stimmt  jswar  nicbt  mit  dem  Xoanon  flberein,  wie  dieses  auf  Mfinzen  ab- 
gebildet ist,  sondern  bietet  einen  Typus  ftbnlich  dem  einiger  aaf  Delos 
gefundener  Statuen,  welche  wohl  z.  T.  wenigstens  Artemis  darstellen  (a.  a.)» 
und  einiger  neuerdings  auf  der  Akropolis  von  Athen  und  anderwo  gefunde- 
ner Statuen  und  Statuetten;  doch  kann  an  der  Bestimmung  der  Statue 
Ton  Samos  Icaum  ein  Zweifel  sein,  vgl.  auch  Bronn  *Über  tektonlacbeo 
Styr  in  den  8itz.>Ber.  d.  Bayr.  Ahad.  1884  S<  508  ff.  Die  individuelle 
Charakterisierung  der  Gottheiten  erfolgte  in  ältester  Zeit  ja  fast  nur 
durch  die  Attribute,  welche  hier  wie  so  oft  verloren  gegangen  sind,  da 
der  Kopf  und  der  linke  vor  die  Brust  gelegte  Arm  abgebrochen  ist 
Vgl.  Frankel  in  d.  Arch.  Zeitg.  1882  8p.  265—268. 

G.  FeroIIa,  Hdra  Areia  ou  Argeia?  (in  der  Gaz.  arch.  VIU  (18S3) 
No.  7  S.  139-141) 

verteidigt  gegen  Lenormant  (' A  travers  l'Apulie  et  la  Lucanie  II  S.  221  f. 
und  'La  Grande- Gr^e',  II  S.  223)  die  T.esait  '.Ipyeta  für  die  Hera  im 
Tempel  an  der  Mündung  des  Silarus  unfern  von  Paestnm,  an  stelle  von 
]ip£:'A.  Ik'i  Plinins  h.  n.  IlF,  5,  10  (richtiger  »J  §  70)  heifse  sie  Ari^va 
und  ebenso  bei  Solin  2.  (7)  und  in  Capaccio-Vecchio,  der  Stadt,  welche  die 
Flüchtlinge  von  Puebtum  nach  ihrer  Vertreihunj?  durch  die  Sarazenen 
gründf  teu.  sei  noch  heute  eine  Statue  der  Madonna  mit  einer  Granate 
in  der  Ilaud,  welche  auch  'Madonnadel  grauato'  genannt  werde.  Dieses 
Attribut  weise  aber  rückwärts  auf  die  Hera  von  Argos.  Als  au  die 
Stelle  der  Hauptgöttin  von  Faestum  die  Verehrung  der  Jungliuu  Maria 
trat,  habe  man  es  der  Jungfrau  Maria  gegeben,  wie  dasselbe  früher 
die  Hauptgottheit  der  Stadt  besessen  habe,  und  diese  werde  eben  da- 
durch als  argivisch  bezeichnet. 

Lenormant,  der  unmittelbar  darauf  erwidert  (S.  141  —  144),  gibt 
letzteres  xu,  holt  aber  gleichwohl  die  Lesart  'Apefa  fest,  da  die  Lesart 
Argiva  bei  Plinius  keineswegs  auf  der  abereinstimmenden  ÜberUefi»rung 
der  Handschriften  und  bei  Strabon  auf  blofiier  Konjektur  beruhe. 
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E.-O  Martin-Patisfiigny,  Töte  de  Jnnoii  Peine,  Bronze  daMus6e 
de  Lyon  iGaz.  arch.  II  (1876)  Iff.  mit  Taf.  1) 
gibt  eine  neup  bessere  Abbildung  eines  1859  iu  der  Nähe  von  Vieime 
gefundenen  HeiU" Kopfes.  Die  Statue,  zu  der  er  gehörte,  ist  verluren, 
der  Kopf  aber  abgesehen  von  unbedeutenden  Vei  letzungeu  mit  dem  gröfs- 
ten  Teile  des  Halses  wohl  erhalten.  Das  Diadem  trägt  eine  laiiinische 
Inschrift.  Der  Kopf  geht  aber  jedenfalls  auf  ein  griechibches  Original 
znritok,  er  scheint  am  meisten  mit  der  Florentiner  Büste  (Overbeck, 
Xiuistm.,  Atlas  Taf.  9,  3)  aberdnziistimmeii. 

üngleidi  mehr  ist  Ober  Athena  zu  Terzeiehnen. 

J.  Kräl,  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  Athena, 
(böhmisch,  in  Listy  filolog.  X  (1883)  1  S.  1—17) 
erklärt  nach  der  Phil.  Wochenschr.  1883  No.  31---82  Sp.  Ö78— 975  und 
Key.  d.  Kev.  1884  S.  164  Athena  für  eine  Moudgöttin. 

Roschers  Deutung  Athenas  als  Göttin  der  Wetterwolke  und 

des  Blitzes  im  Anhang  zu  *  Nektar  und  Ambrosia*  ist  o.  S.  108  schon 
erw&hnt.  Er  hat  dieselbe  aufs  ueue  in  der  Schrift:  'Die  Gorgonen  und 
Yerwandtes*  (vgl.  u.  S.  165  f.),  sowie  hernach  in  dem  Artikel '  Athena*  in 
seinem  Lexikon  (s.  o-  S.  108)  entwickelt  Und  so  darf  ich  mich  wohl  be- 
gnügen, hier  darauf  hinzuweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  dieser  beson- 
ders schwierigen  Frage  einzugehen. 

W.  8 tokos,  ^Remarks  on  the  celtic  additions  to  Cnrttus  Oreek 
Etymologjr*,  (Calcntta  1875,  in  der  Hauptsache  abgedruckt  in  Kuhns 
Beitragen  zur  vergl.  8prachf  ym,  1876)  vergleicht  S.  863  mit  Tptro- 
yinta  irisch  triath  *sea\  trethan  (gl.  gurges),  Gen*  trethaiD  *mara'. 
Boscher  *  Gorgonen  u.  s.  w.'  S.  81  A.  sagt  auf  Grund  einer  Ufitteilnng 
von  E.  Windisch,  dafs  diese  Angaben  die  von  ihm  ftlr  Triton  angenommene 
Bedeutung  '  Grenzstrom'  bestätigten,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  er 
dies  mit  Recht  thut,  da  er  selbst  letzteres  Wort  von  Wurzel  tar  ftberschreiten 
ableitet  und  mit  rip-iia  Ziel,  rip-niov  Grenze  zusammen  stellt. 

Auf  die  Untersuchungen  über  das  Terapelchen  der  Athena  Nike,  so- 
weit sie  ansschliefslich  oder  überwiegend  die  Bangeschichte  desselben  be- 
treffen .  wie  namentlich  auf  das  alles  zusammenfassende  aber  doch  bald 
darauf  durch  neue  Entdeckungen  berichtigte  Werk  'Die  Propyläen  der 
Akropolis  zu  Athen  von  R.  Bohn  (Herl.  1882  fol.)  kann  hier  nur  ver- 
wiesen werden.  Kine  ingeniöse  und  weitgreiieude  Vermutung  über  die 
Entstehung  des  Kultus  versuchte 

0.  Benndorf,  üeber  das  Cultbild  der  Athena  Nike  (Festschrift  inr 
50jährigen  Gründungsfeier  des  archäol.  Instituts,  Wien  1879,  S.  17  —48 
mit  Tafel). 

Benndorf  meint,  dafs  die  Athena  von  Side  in  Folge  der  Schlacht 
am  EmTDiedon  (466  v.  Ohr.),  von  welchem  Side  6  Stunden  entfernt  ist, 


4 

Digitized  by  Google 


148 


Orieehisch«  Mythologie. 


mit  dem  Oranat- Apfel,  deo  sie  dort  Tomigsweise  ate  Attrilrat  besesscik 
habe,  nacb  Äthan  verpflaiizt,  and  daa  Tempelchen  der  Athens  HGke 
darauf  hin  erbaut  sei.  Bas  Enltasbüd  habe  Ealamis  geaehaffen,  der- 
selbe,  der  deshalb  aneh  nach  dem  Vorbilde  der  athenischen  Nike  Apteros 
den  If  antineem  ein  Bild  derselben  Ar  Olympia  machte  (Paas.  T,  26,  €). 

Aber  diese  Vermutung  steht  doch  nur  aaf  schwachen  Fllfsen.  Und 
80  haben  denn  auch  sowohl  E.  Curtins/IHe  Gultosstitte  der  Athena- 
Nik^  in  der  Arch.  Zeitg.  XEXVH  (1870)  S.  97f.  als  Robert  im  L  Heft 
der'PhüoL  Unters.'  (Berlin  I880)  S.  185 ff.  and  von  Wilamowitz  in 
einer  Anmerkung  dazu,  sowie  Kekiile  (s.  u.),  jeder  in  seiner  Weise, 
dieselbe  zurückgewiesen.  Curtius  geht  dabei  von  der  Annahme  aus,  dats 
der  Kult  der  Athena  Nike '  am  südlichen  Klippenrande'  der  Akropolis  sehr 
alt  sei,  älter  sogar  als  der  der  Polias,  während  Robort  denselben  filr 
neu  eingeführt  hslt,  aber  nicht  für  eine  Scböpfang  der  kimooischen  Zeit, 
wie  Benndorf,  sondern  erst  der  perikleischen. 

Eingehende  Erörterungen  auch  Uber  diese  Frage  enthält  nach  das 
nachfolgende  treffliche  Werk: 

Die  Reliefs  au  der  Balustrade  der  Äthena  Nike.  Nach  neuen 
Zeichnungen  und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgeg.  von  Rein  hold 
Eekul^.  Mit  Beiträgen  von  (i.  Lüschcke  und  R.  Bohn.  Stutt- 
gart 1881.    VII  und  30  S.  niU  6  Tüi.  und  Abbild,  im  Text. 

Wir  erhalten  hier  nämlich  nicht  blofs  eine  durch  neue  Funde 
bereicherte  Zusammenstellung  der  Reste  der  Balustradereliefs  mit  einem 
Ver<?uche  der  Herstellung  auf  Grund  von  Kekul^s  Vermutungen  in  fein- 
sinuigei  Ausführung  \un  Olto,  sondern  auch  leluieiclitj  L'ntersuchuugtii 
über  Darstelluugcu  der  Nike,  Über  den  Bau  ihres  Tempels  uud  über  die 
Geschichte  des  Kultus  der  Atbei^a  Nike. 

In  betreff  der  letzteren  aber  kommt  im  Werke  selbst  freUich  ein 
Ihnliches  Auseinandergehen  zum  Ausdruck  wie  swischen  Curtius  einer- 
seits, Robert  andrerseits.  Wfihrend  Keknli  geneigt  erscheint,  an  der 
Annahme  eines  hohen  Alters  des  Kultus  festzuhalten,  glaubt  Löschcke 
die  Enstehung  desselben  nach  484  wahrscheinlich  machen  za  kdnnen. 

A.  y.  Sallet,  Athena-Nike  ans  Pergamon  (Zeitschr.  f.  Knmism. 

X.  (1883)  S.  125 f.) 

will  in  dem  Typus  und  insbesondere  der  Haartracht  eines  Kopfes  aus 
Pergamon  unter  Vergleichung  namentlich  von  Kupfer-Obolen  von  Meta- 
pont  und  von  Tarent  Nike  erkennen  und«  da  sich  der  Kopf  seitdem  als 
der  einer  Athena  erwiesen  hat,  diese  Athena  Nike  nennen.  Der  richtige 

Name  für  diese  Athena  wäre  dann  aber  doch  nicht  Athena  Nike,  sondern 
Ath'  !ia  Nike])horüs  Polias,  wie  sie  auf  melireren  Inschriften  aus  der  Um- 
gebung des  durch  die  Ausgrabungen  blüfsgelegten  Ilrülirtüras  (vgl.  Conze  in 
den '  Ergebnissen'  (s.  o.  S.  138)  S.  76  ff.  uud  in  den  Ergebnissen  von  1880 
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bis  1881'  S.  60)  heifst,  wo  der  Kopf  wie  die  Statue,  zu  der  er  gehören 
wird  (vgl.  HniDMUi  a.  a.  0.  8.  11  und  14  und  Conace  ebendas.  S.  52), 
lowie  zaUreicbe  andere  Beste  tob  DanteUungen  von  der  grorsen  auf  die 
PartheBOS  des  Pbidias  znrttckweisendeD  Kolossalstattie  an  (s.  a.  a.  0. 
8. 12)  Us  m  kleinen  Beliefe,  wie  anch  von  Inschiiilen- gefanden  worden 
sind.  TgL  Bobn  und  Conse  'Der  Tempel  der  Atbena  Polias  in  Peiga> 
mon^  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  von  1881  (12  S.  ndt  $  Taf.)  nnd 
dam  jetst  noch  den  ans  dem  grofe»  Praditwerk  der  *Alterthflmer  von 
Pergamon*  zuerst  ersehienenen  n.  Band:  *I)as  Heiligthnm  der  Athena 
Polias  Nikephoros.* 

Ad.  Michaelis.  Die  Statue  und  der  Altar  der  Athena  Hygieia, 
Bemerkungen  zur  Pt  riegese  der  Akropolis  von  Athen,  II  (in  den  MitÜi. 
d.  athen.  Inst.  I  (1876)  S.  284—299) 

snchte  auf  Grund  der  Standspuren  auf  der  erhaltenen  Basis  vor  der 
stidlichstpn  Seite  der  Osthalle  der  rro]>\läen  der  Akropolis  zu  Athen  in 
eriiäiLeiieu  Statueu,  namentlich  der  Athena  zu  Kassel  und  zweier  zu 
Dresden,  von  denen  eine  noch  den  zugehörigen  Kopf  besitze  (was  jedoch 
Fortwftngler  im  Lex.  d.  Mjth.  Sp.  699  bestreitet),  Nachbildungen  der 
Afliena  Hygieia  des  Pyrrhos  zu  erweisen.  Darauf,  hat 

Hieb.  Bohn,  Zur  Basis  der  Athena  üygieia  in  den  Mitth.  d.  athen. 
Inst,  y  (1880)  S.  381  ff.  mit  tirundrifs 

in  betreff  der  Standspuren  Michaelis  im  allgemeinen  zugestimmt,  jedoch 
inübesondere  br^trittpn.  drifs  die»  von  jenem  angenommene  Spur  eines 
Speers  von  einem  »ok  hon  lien  üiu  r  und  tlberliaupt,  dfifs  sie  antik  sei, 
während  Löschcke  nach  Furtwängler  a.  a.  0.  eine  Nachbildunpr  der  Statue 
des  Pyrrhos  in  der  eine  Schlange  tränkenden  Atii<  na  auf  einem  Keiief 
im  Vatican  (Braun,  Yorsch.  d.  Euustm.,  Taf.  69)  vermutet. 

H.  G.  Lolling,  Der  Tempel  der  Athena  Skiras  nnd  das  Toige* 
büge  eadradion  auf  Salands  (Uitth.  d.  athen.  Inst  in  Athen  I  (1876) 
S.  127-188  mit  Taf.  6) 
fixiert  die  Lage  des  Heiligtums  der  Atheifa  Skiras  anf  der  Nordostseite 
von  Salamis  bei  der  Arabi- Spitze  durch  Erörterung  der  Nachrichten 
der  Schriftsteller  einerseits  und  eine  von  ihm  gefundene  Felsinschrift 
andrerseits.  Im  übrigen  ist,  da  seine  Ausführungen  tkber  den  Kult  der 
Athena  Skiras  in  Phaleron  und  am  Wege  von  Athen  nach  Elcusis  von 
Robert  im  Hermes  XX  (1885)  S.  349ff.  und  Rhode  ebend.  XXI  (1886) 
S  ii6fT.  /um  Teil  bestritten,  bez.  verteidigt  worden  sind,  wieder  auf 
den  nächsten  Bericht  zu  verweisen. 

Eine  Athena  mit  einer  xopihv^  auf  dem  Arme  wie  in  Koroneia  nach 
Paus.  IV,  34,  6  zeigte  in  einer  Bronze -Statuette  aus  Italien  Robert  in 
der  Arch.  Gesellsch.  zu  Berlin  vor.  (S.  Arcb.  Zeitg.  1882  Sp.  173;  nach 
Gr.  Mjthol     S.  280  A.  1  ist  dieselbe  redendes  Symbol). 

i 
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Fr.  LeDormant,  AHnM  Skyltoia  (Gai.  anh.  VI  (1880)  8.  18S 
bis  187) 

hftaft  ans  Anlafs  der  in  SkyUetion,  wie  er  vennntet,  verdiiten  Atliena 
eine  Anzahl  weiterer  YerrnnttiDgett,  anf  die  liier  nicht  eingegangen 
werden,  kann. 

Hit  BQcksicht  auf  den  Titel  der  Bemerkungen,  die  zonftchst  an 
Athen  nnd  Athena  Parthenos  erinnern,  erwfthne  ich  an  dieser  Stelle 

L6011  Heuzey,  Le  Parth6non  de  N^opolis  (in  den  Moinimpnt« 
greCB  No.  IV  S-  27  f.  (Paris  1875)  niul  in  den  Compt  rend.  de  i"Ac.  d. 
iiiscr.  et  b.  1.  über  1870  (Paris  1877)  S.  101  1U4), 
obschon  der  Verfasser  hier  seine  firfther  (Miss,  de  Mac4d.  S.  21)  aasge- 
sprochene Meinung,  bei  dem  Parthenon  zu  Neopolis  in  Thrakien  sei 
an  Athena  Parthenos  zu  denken,  mit  Rfldaicht  anf  das  attische  Relief 
bei  Scheine  <N.  48)  znrttckzieht.  Henzey  vertritt  jetct  die  Ansicht,  dab 
Parthenos  eine  selbständige  GOttin  sei,  nnd  weder  eine  Athena,  nodi 
mit  Schone  eine  Artemis  in  ihr  Tennntet  werden  dttrfe. 

Zu  den  Mythen  von  Athena  übergehend  nennen  wir  sonicliSt 

R.  Schneider,  Die  Geburt  der  Athena.    Abb.  des  arch.-epigr. 
Seminars  in  Wien,  I.  und  besonders  Wien  1880.    46  S.  mit  7  Taf. 
Vgl.  ().  Hempel  in  der  Phil.  Rundschr.  I  Sp.  I4u4-  14ü6  und  beson- 
ders Petersen  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXIII  (18Ö1)  S  481  ~  490. 
Schneider  behandelt  den  Mythos  tiauptbächlich  mit  Rücksicht  auf 
die  Giebelgruppe  des  Parthenon  im  ganzen  in  sorjrfältitrer  und  verstän- 
(iif4cr  Weise.   Zur  Rekonstniktion  dieser  wird  dabei  najneutlicli  das  neuer- 
dings bekannt  gewurdeue  und  znerst  im  Museo  espanol  de  antiguiklades 
V  (Madrid  1876)  S.  235  —  246  mit  2  Taf.,  und  darnach  in  den  Wiener 
Vorlegebl.  Serie  VIII  Taf.  1 1  mit  andern  in  Betracht  zu  ziehenden  Denk- 
nftlem  TerOffentlichte  Relief  des  Pnteals  in  Madrid  benutzt,  ▼on  dras 
auf  Tat  1  eine  Abbildung  gegeben  wird. 

Auch  Schneider  wird  in  der  Benutanng  desselben,  obschon  er  von 
vornherein  die  drei  Moiren  picht  mit  in  das  Giebelfeld  an&immt,  su 
weit  gegangen  sein  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.).  Namentlich  wird  der  dem 
Hephaistos  beigelegte  Torso  diesem  verbleiben  und  damit  dieser  Gott 
seinen  Platz  auf  der  linken  Seite  von  Zeus  behatten  mflssen,  wo  er  mit 
hoch  erhobenem  Beile  vor  der  Wirkung  seines  Hiebs  surftckweiohend  dar- 
gestellt war. 

Über  den  bald  dem  Ost-,  bald  dem  Westgiebel  zugeteilten,  jetzt 
meist  auf  Iris  gedeuteten  Torso  s.  u. 

Löschcke,  Über  Darstellungen  der  Athenageburt  (Arch.  Zeitg. 

XXXIV  U876)  S.  lOSflF.) 
weist  nach,  dafs  die  Darstellung  der  Geburt  der  Alheua  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  auf  Vasenbildern  mehrfach  erscheint,  nicht  in 
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Athen,  sondern  in  Korinth  entstanden  und  von  da  nach  Attika  fiber- 
tragen ist 

Es  geschieht  dies  ans  Anläse  des  Gemäldes  einer  Amphora  ans 
Gaere  (Fartw.  No.  1704),  das  von  Kaibel  in  den  Hon.  d.  Inst  IX  Taf.  56 
▼eriMTentUcht  nnd  in  den  Annali  von  1878  besprochen  ist  (vgl.  Jahres- 
ber.  r?  ftr  1676,  III  8.  84). 

Dort  ist  der  Name  von  Zeus  als  As6c  so  geschrieben,  dal^  die 
korinthische  nnd  attische  Form  des  t  neben  einander  steht;  Ähnlich  seigt 
der  Beiname  des  Hermes,  abgesehen  von  der  Verschreibnng  in  Ko^Aytoe 
ebenfalls  neben  dem  attischen  x  Eoppa.  Offenbar  hat  also  in  beiden 
Fsnen,  wie  schon  Kaibel  gesehen  hat,  der  Vasenmaler  ans  seiner  Voi^ 
läge  den  ihm  nnverständUchen  Bncfastaben  nicht  einfach  dnrcb  den  ihm 
geläufigen  ersetzt,  sondern  abgezeichnet  nnd  dann  den  ihm  verständlichen 
daneben  gesetzt.  Denn  die  Einwendungen* von  Klein,  Eophronios  S.  86 f. 

2  (nnd  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  74  f.),  gegen  diese  Erkl&nmg  und  dessen 
eigene  kann  ich  nicht  richtig  finden.  Vgl  anoh  Wilamowitz,  Homer. 
Untersnchnngen  8.  305  Anm.  15. 

Aach  spfttere  Yasenbilder  sind  mit  diesem  alten  Tjpns  verwandt, 
doch  Ias<;en  sie  sich,  indem  sie  bei  allen  Abweichungen  im  einzelnen 
im  übrigen  unter  einander  abereinstimmen,  von  einer  in  Attika  entstände* 
nen  Komposition  ableiten. 

Stärkere  Abweichungen  zrigoii  sich  auf  rotfignrigen  Vasen;  naroent^ 
lieh  bei  einer  Vase  (A.  V.-B.  I  Tafel  3/4)  nimmt  Löschcke  Ein* 
flufs  des  Phidias  an,  ja  er  kehrt  dann  schiiefsüch  sogar  wieder  zn 
der  Annahme  zurück,  dafs  wie  in  der  Gruppe  neben  dem  Parthenon, 
welche  er  sich  gleich  der  des  Streits  von  Poseidon  und  Athcna  von 
Phidias'  Komposition  im  Giebelfeld  ubhiingig  denkt,  auch  in  dieser  die 
Geburt  selbst  dargestellt  gewesen  sein  möge  (?). 

Fr.  Lenormant,  Peintures  dp  deny  vases  ^trnsqncs  trouv(^s  k 
Caere  (Gaz.  arch.  VIT  S.  197-201  mit  Tat".  28.  29.  32/33  und  34) 

veröffentlicht  darunter  auf  Taf.  32/33  ein  Vasrnbild.  welches  in  rohester 
Darstellung  dicht  neben  einer  Ebeijagd  eine  Atheua- Geburt  zeigt. 

Nur  knrz  erwfihne  ich  sodann,  daTs 

H.  Blümner.  Ueber  die  Brunn'sche  Deutung  der  Giebelfelder  des 
Parthenon  im  Khein.  Mus.  XXXII  (1877)  S.  118  131 

es  unternimmt,  Brunns  Deutung  der  beiden  Giebelfelder  des  Parthenons, 
über  die  im  1.  Bericht  (Jahresber.  IV  tta  1876,  III  S.  88)  gesprochen  ist, 
zn  widerlegen. 

Eine  Darstellung  von  Ajthena  im  Oigantenkampf  veröffentlicht 
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A.  H.  Smith,  Athene  and  Enceladns:  a  bronzo  in  tho  Mnseo 
Kircheriano  im  Journ.  of  the  Hell,  stiul.  IV  (I88a)  S.  90—95  mit  TafeL 

Eine  ganze  Reibe  Abhandlimgen  bez.  Streitschriften  über  die  Dar- 
stellung des  Sireita  von  Athena  und  Poseidon  im  westlirhpTi  Giebelfelde 
des  Parthenon  und  im  Anschlufs  daran  auch  aber  andere  Darstellungen 
und  die  Fassung  und  Darslelhnig  dieser  Sage  in  Litteratur  und  Kunst 
überhaupt  hat  die  schon  im  ersten  Berichte  (im  Jahresb.  IV  für  1876,  III 
S.  soff.)  crv-ilhnte  Veröffentlichuug  des  Reliefbilds  einer  Vase  in  Pelerb- 
burg  durch  Stephani  aufser  der  a.  a.  0.  besprochf-nen  Abhandlung  von 
Brunn  und  der  o.  S.  151  genannten  von  BliimncT  utier  beide  Giebelfelder, 
sowie  der  dankenswerten  Wiederholung  der  wichtigsten  Abbildungen  in 
den  Wiener  Vurlegebiättern  (VII.  Serie,  Taf.  8  und  9)  zur  Folge  gehabt. 

J.  de  Witte,  La  dispute  d'Ath<^n6  et  de  Poseiduu  m  den  Moa. 
grecs  No.  IV  (Paris  1870)  S.  13-  22  mit  Tafel. 

"R.  Petersen.  Die  neueste  Erklärung  der  Westgiebelgruppe  des 
Parthenon  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIII  1876  (Berlin  1876)  S.  116—181. 

C.  Robert,  Der  Streit  der  Gatter  um  Athen  im  Hennes  XVI 
(1881)  S.  60-87. 

£.  Petersen,  Der  Streit  der  GOtter  nm  Athen  im  Henne«  XYII 
(188S)  8. 124-188. 

C.  Robert,  Das  Schiedsgericht  über  Athena  und  Poseidon,  Relief 
iu  Siujina,  iii  den  Miltii.  d.  iust.  in  Athen  VII  (1882)  S.  46  —  58  mit 
Taf.  1  und  2. 

E.  Ä.  Gardner,  Athene  in  the  West  Pediraent  o£  the  Parthenon 
im  Journ.  of  HelL  Stud.  III  (1882)  S.  245  -  255. 

£.  Petersen,  Der  Streit  des  Poseidon  nnd  der  Athena  in  den 
Wiener  StadieUj  V  (1888)  S.  42-51. 

Robert  (a.  a.  0.,  vgl.  griech.  Mythol.  II*  S.  203  A.)  erklärt  die 
Darstellung  bei  ApoUodor  HI,  14,  l  für  die  altattische,  wonach  zuerst 
Poseidon  den  Sateqnell  hervorrief,  dann  Athena  den  Ölbaum  pflanzte, 
nnd  erst  hemadi  der  Streit  nm  das  Land  entstand  nnd  entschieden 
wurde.  Diese  Tradition  liegt  nach  ihm  »der  mythischen  Chronologie  tu 
Gmnde  Ensehius  chrono!,  n  S.  26  Sch8ne;  anch  Herodot  Tm,  56  (Pans. 
I,  26,  5.  27,  2)  nnd  Polemon  fr.  Ii  haben  veimnthlioh  dieselbe  YerdoD 
im  Ange,  da  sie  Oelbanm  nnd  Sabqnell  als  /laptOpta  nnd  aöfiftala^  d.  h.  ab 
Wahrseiehen  der  Besitzergreifung  durch  die  GOtter  beieichnen,  und  die* 
seihe  liegt  der  rationalistischen  Entfthlnng  des  Varro  (hei  Augustinus  d. 
dT.  dd  XVm  9)  zu  Grundec  (gr.  Mythol.  a.  a.  0.). 

Dagegen  hUt  Petersen  an  der  von  ihm  in  seinem  Theidias*  S.  16711: 
gegenflber  Welcher  (A.  D.  1. 8. 101, 28),  dessen  Ansicht  nun  von  Robert 
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üiifgenommen  sei,  aufgestellten  Annahme  (Wiener  Studieu  a.  a.  U.  S.  4  2) 
fest,  dafs  nach  Herodot,  und  zwar  eben  auch  in  der  Auffassung  des  Pau- 
saniM  und  ftberiiaupt  »der  älteren  und  verbreiteteren  und  für  plastische 
Dintelluug  geeigneteren  UeberUaflerung  genftfs  die  Zeichen  vor  den  Rich- 
teni  Mf  ihr  Gehdfii  Ton  den  Göttern  Tollhradit  sind,  Beweise,  Zeug- 
nisBe,  Symbole  ihres  Wesens^ 'ihrer  Macht  oder  ihrer  Weislieit«  (Hermes 
a.  a.  0.  &  1S9). 

Es  gellt  nicht  an,  hier  im  einseinen  flher  diese  Aafisltze  sn  be* 
riehten;  statt  dessen  soll  ▼ersacht  werden,  das  Ergebnis  ansageben,  das 
aaf  Qrnnd  derselben  darch  eine  onbefiuigene  vergleichende  Betrachtnng 
der  litterarischen  Oberliefernng  and  der  Zeicbnnngen  and  Beste  der 
Giebelskulpturen  gewonnen  werden  kann. 

Mir  scheint,  dafs  ein  wirklich  alter  echter  Mythos  hier  überhaupt 
nicht  vorließ  Die  Wahrzeichen  des  Poseidon  und  der  Athena,  welche 
auf  der  Borg  geaeigt  worden,  in  Verbindung  mit  der  That^ache,  dafs 
nicht  Poseidon,  sondern  Athena  als  Stadtgöttin  Athens  verehrt  wurde, 
gaben  Anlafs  m  der  Annahme  von  einem  Streite  beider  Götter,  den  man 
aus  ihren  Wahrzeichen  und  der  chlipPslichen  Entscheidung  herauslas. 
Wie  dieser  Streit  und  wie  und  durch  wen  die  Entscheidung  stattfand, 
wurde  in  verschiedener  Weise  erzählt,  eben  weil  ein  alter  anerkannter 
Mythus  nicht  vorlag. 

NÄher  iag  es  jedoch,  den  Streit  und  die  iiervor bringung  der  Zeichen 
mit  der  Entscheidung  unmittelbar  zu  verbinden,  als  längere  Zeitfristen 
zwischen  die  einzelnen  Vorgänge  zu  legen  Letzteres  war  otinibar  mehr 
üur  Sache  eines  Atthidenschreibers  oder  Mytliogi a|dien ,  der  es  unter-- 
nahm,  eine  Geschichte  der  inyihischen  Vorgänge  zu  schreiben,  wo  dann 
die  Wahrzeichen  der  Götter  allerdings  wesentlich  als  Zeichen  der  Be- 
iitsergreifiing  erseheinen:  dem  entsprechend  finden  wir  diese  AniEusnng 
bei  dem  Uylbographen  and  dem  Chronologen,  wihrend  Petersen  in  den 
Woitsn  Herodots  sicher  mit  Becht  die  Angabe  findet,  dal^  die  bereits 
hn  Streite  befindlichen  Glatter  die  Zeichen  hervorbrachten. 

Aach  in  der  Giebelgrappe  wird  man  demnach  eher  erwarten  dar- 
gsstellt  SU  finden,  da&  Salsqoell  and  ölbaam  von  den  streitenden  Gutern 
eben  heffvoigerufen  sind,  wie  Petersen  in  Übereinstimmang  mit  der 
gei|i(bnliehen  Deatong  annimmt  Aber  Robert  wird  darin  recht  haben, 
dab  sich  aus  dem  wetteifernden  Hervorbringen  der  Wahneichen  die 
erregte  Haltung  Poseidt  und  der  Athena  nicht  genugsam  erkläre,  wie 
das  Petersen  (Heimes  XVII  S.  132  f.)  sich  selbst  nicht  verhehlen  kann. 
Wenn  man  schon  früher  nicht  ohne  Bedenken  diese  Aafbssung  teilen 
konnte,  so  wird  sie  jetzt  gegenüber  der  Petersburger  Vase  unhaltbar, 
welche  denn  doch,  wie  auch  Petersen  zugibt,  als  freie  Nachahmung  der 
Giehelgruppe  wird  geltrn  müssen.  Poseidon  weicht  nicht  einfach  vor 
dem  W'underzeichen  Atheuas  erschreckt  zurtick;  Robert  wird  darin  recht 
babeu,  wenn  er  annimmt,  Poseidon  weiche  aurflck,  nachdem  er  im  Begriff 
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gewesen,  sich  au  dem  Ölbaum  zu  vergmfen.  Nur  wird  man  vielmehr 
annehmen  mOssen,  dafft  er>vor  dem  ebenso  fähigen  als  entschiedenen 
Auftreten  der  Göttin,  welche  als  energisch  vortretend  nnd  ihr  Zeichen 
beschatzend  zu  denken  ist,  znrflckweicht^  als  dalh  er,  wie  Robert  (S.  81 1> 
annhnmt,  hauptsächlich  vor  der  Schlaoge  znrQekfithrt  Wenn  Petersen 
diese  Yennntnng  entschieden  sorttckweist,  kann  man  ihm  gewifs  nur  be- 
stimmen. Er  mnJSste  nur  einen  Schritt  weiter  gehen  als  er  gethan  nnd 
bestimmt  zugeben,  dafs  in  Poseidon  wirklich  wie  in  Mjrons  Manjas, 
an  den  er  erinnert,  eine  zweifaiche  entgegengesetzte  Bewegung,  daHs  ein 
Weidien  zugleich  mit  einer  feindseligen  Gebftrde  gegen  das  Wunder  dar- 
gestellt war. 

Ein  so  lebhaft  bewegtes  Zurflckweichen ,  wie  es  Carrey  gezeichnet 
hat,  erklftrt  sich  nur.  wenn  eine  heftige  Aktion  vorwärts  unmittelbar 
YOrausgiog.  Carrey  gab  die  eine,  der  Zeicluu  r  des  Vasenbildes  die  andere 
Aktion  wieder,  und  letzteren  ist.  wir  sclit  int,  auch  auf  einigen  attischen 
Mttnzen  der  Fall  (s.  Kobert,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  64  A.  1). 

Gardncr  la.  a.  O.)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Vase  von 
der  Gruppe  auf  der  Akropolis  abhftngig  sei,  in  welcher  nach  Pau^^auias 
(I,  24,  3)  TO  ^uTÖif  r^fc'  i^aiQi-  'Af^r^^a  xal  xo/ia  dya^cuviov  Iloaatdujv  dar- 
gestellt war.  Aber  eben  aus  dem  Ausdruck  des  Pausanias  sieht  man 
doch  deutlich,  dafe  hier  die  Aktion  der  Grötter  keineswegs  drastischer 
gewesen  sehi  wird  als  in  der  Giebelgruppe.  Ebenso  wenig  kann  damit 
gewonnen  werden,  wenn  derselbe  die  Athena  auf  einer  attischen  Hlliia« 
(Denkm.  d.  a.  S.  II'  Nr.  21.66)  zur  Yen^eichung  beizieht 

Die  Anwesenheit  von  Kekrops,  den  Bobert  wie  Petersen  in  dem 
auf  einer  Schlange  sitzenden  Hann  erkennt,  erklirt  Petersen  (im  Hermes 
a.  a.  0.  8. 181)  daraus,  daft  derselbe  »wenn  anch  nicht  als  Bicliter,  doch 
wenigstes  noch  als  Zuschauer  beibehalten  worden  seit;  in  der  Anwesen- 
heit des  Hermes  auf  der  Seite  der  Athena.  der  Iris  (s.  u.)  auf  der  des  Po- 
seidon wtirde  er  »die  Tbeilnahme  der  andern  Götter,  besonders  des  Zens 
ansgedrOckt  finden«.  Gegen  die  Auffassung  derselben  durch  Brunn  als 
Boten  von  Zeus  hat  er  «rhon  in  der  Anzeige  von  Schneider, '  Die  Oebnrt 
der  Athena'  (N.  Jahrb.  für  Ph.  angef.  o.  S.  150  am  0.  S.  488  Anm.)  eingewen- 
det, es  sei  irrig,  ihre  Bedeutung  in  den  Worten  zu  Huden,  die  sie  sprechen 
sollen,  und  zwar  »die  so  ähnlich  bewegten  Figuren  Worte  entgegengesetz- 
tes Sinne?«  ;  gegen  Robert  wendet  er  noch  ein  (im  Hermes  a.  a.  0.), 
dafs  »niciit  blols  die  Götter  beide  den  Kopf  von  den  lioten  ab,  einander 
zu  wandten,  sondern  gar  auch  Hermes  von  Athena  deu  Kopf  abkehrt. c 

Dafs  auch  die  richterliche  Entscheidung  selbst  dargestellt  wurde, 
bat  Robert  in  den  Mittb.  des  Tn«t.  in  Athen  a.  a  0.  durch  die 
Verdtt'entlicliung  eines  Reliefs  in  Smyrna  und  die  Erklitrung  eines  ver- 
wandten in  Korn  (Matz-Dulm  No.  34951.  wo  Xike  fbez.  Psyche)  zwischen 
beiden  Gottheiten  oHeuhar  ötimmsteiue  aus  einer  Urne  holt,  erwiesen. 
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Wenn  er  aber  diese  Kompositioo  nicht  blots  mit  den  Darstellungen 
beider  Gottheiten  ohne  Nike  anf  einer  SehnaUe,  einem  Bronzemedaillon 
und  einer  Hflnze  ans  Athen,  und  anf  drei  Steinen,  wo  Nike  nicht  mit 
tbgebfldet  ist,  zusammenstellt,  sondern  auch  glaubt,  dafs  die  von  Paa- 
sanias  beschriebene  Orappe,  obwohl  dieser  Kike  gar  nicht  erwähnt,  Nike 
ebenfalls  enthalten  habe,  so  kann  ich  nnr  der  Einsprache  Petersens  dip 
gegen  (Wiener  Stadien  a.  a.  0.  8. 44  A.  5)  beitreten. 

Ton  der  zweiten  Darstellnng  des  Mythos  anf  der  Akropolis  han^ 
delt  auch 

L.  von  Sybei,  Atiiena-Reiiet  uud  Torso  zn  Athen  in  den  Mitth.  d. 
d.  arch.  Inst,  iu  Athen  V  (1880)  S.  102  -114  mit  Taf.  5. 

Er  veröffentlicht  ein  Relief  mit  Atliena  nobun  einem  Ölbaum ,  auf 
dem  eine  Eule  sitzt  und  den  Torso  einer  entsprcclienden  Statut'  der  (idttin, 
bezeichnet  das  Relief  als  ein  Werk  griechisch -rümiscUcr  Zeit,  dessen 
Original  aber  der  Zeit  des  Phidias  angehörte,  vergleicht  damit  aufser  dem 
onbedeatenden  Fragment  einer  Statuette  einen  Torso  in  Athen  und  den 
berlIhmteD  in  iler  £cole  des  beanz  arts  und  will  diese  Werke  sämtlich 
sh  Reste  Ton  Nachbiidongen  der  Gruppe  von  Poseidon  und  Atbena  auf 
der  Akropolis  erUftren,  falls  nicht  der  Pariser  Torso  ein  B^t  des  Origi- 
nils  selbst  sei. 

Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  fthrt  Robert  die  oben  S.  154  genann- 
ten DarsteUnngen  auf  diese  Gruppe  zurück.  Mit  jenen  stimmen  aber 
die  von  Sybel  angefilhrten  DarsteUnngen  der  Atbena  weder  in  der  Hal- 
tung noch  im  Stil  ftberein,  der  bei  diesen  anf  ein  Original  des  V.  Jahi^ 
hunderts  wdst,  während  für  den  Poseidon  jener  'der  Typus  der  Lysippi- 
schen  Statue  auf  dem  Isthmus  mafsgebend  war  (s.  Robert,  Mitth.  VII 
8.  68).  Dafs  die  Pariser  Statue  nicht  gleich  der  Athena  des  'Athenar 
Reliefs'  einen  Schild  am  linken  Arm  gehalten  habe,  bemerkt  Wolters 
Gipsabgüsse  N-  476. 

£in  auf  die  Sage  von  Athena  und  Marsyas  bezügliches  Yasenbüd  hat 

Jatta,  Uinvenzione  delle  tibie  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879) 
8.  24-98  Mi  Taf.  B. 
Terflffentlicht  Anf  diesem  auf  einer  1876  bei  Canosa  gefundenen  Tase 
*a  campana*  befindlichen  Bilde  blilst  Athena  in  Gegenwart  von  Zeus, 
Marsyas,  eines  aweiten  Silens  und  einer  Bakchantin  auf  der  Flöte,  wfth- 
raid  ihr  eine  jngendliche  männliche  Gestalt  auf  einen  Stab  gestQtzt,  nach 
Istta  ein*Flnfiagotf,  einen  Spiegel  vorhält 

Über  die  Gruppe  von  Athena  und  Blarsyas  auf  der  Akropolis  von 
Athen  sind  folgende  Aufsätze  und  Bemerkungen  veröffentlicht: 

Athena  nnd  Marsyas,  ßronzcmiinze  des  Berliner  Museums,  von 
L.  von  Sybel.  Marburg  1879,  17  S.  4  mit  Taf.,  angez.  von  Bu.  im 
Lit  Centr.-Bi  lö80  ^'o.  43  S.  1481. 
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C.  V.  Pulszky)  Satyrstatue  aus  Bronze  ün  British  Mnsefun  la 
der  Arcb.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  a  «l-M  mit  Taf.  8.  9. 

A.  S.  Murray.  Marsyas,  Bronze  trouve  ä  Fatras  in  der  Qaz.  arch. 
y  (1879)  S.  241-249  mit  Taf.  34  und  35. 

E.  Petersen,  Der  8a^  von  IfyroD  in  der  Aich.  Zeitg.  XXXYIII 
(1880)  &  2S. 

L.  V.  Sybel,  Zu  Atbena  uüd  MarsyBS  iu  den  Mittk  d.  arch.  Inst, 
in  Athen  VI  (1881)  S.  342  -  345. 

Seither  ist  dann  namentlich  noch  die  Besprechung  durch  Rayet 
in  df  n  Monuments  antiques  dazu  kijunnen..  Syhel,  der  von  der  Nach- 
bildung auf  vor  ihm  nicht  genügenti  puLli/n  i  ti  ii  atii;-*  Iipti  Mtlnzcn  aus- 
geht, Ton  denen  ein  Exemplar  in  das  Münzkabinet  in  Berlin  gelangt  ist 
(vgl.  FriedlÄnder  in  der  Zeitschr.  för  Numisra.  1879  S.  91  Taf.  8),  be- 
handelt in  seiner  Schrift  auch  die  mythologische  Bedeutung  der  Gruppe. 
Im  übrigen  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  kunstgeschichtliche  Eiv 
wägungen:  die  Frage,  ob  die  Gruppe  ?on  Myron  mit  der  von  Pausanias 
erwähnten  auf  der  AkropoUs  von  Athen  identisch  war,  den  Yermel^  ane 
den  abweidi^den  Nachbildungen  die  Originalgruppe  an  rekonstruieren, 
das  YerhilUiis  der  Maimorstatne  im  Lateran  m  der  kleinen  Broue* 
statne  im  brittiseheD  Mnsenm.  Letitan  steht  dem  Orighial,  das  in  ihr 
ins  Feinere  nmgebildet  ist,  ferner  als  die  erstere,  nnd  aneh  ferner  als 
der  Mar^pada>pf  im  Besitse  des  Baron  Baracoo  (Mata-Dahn  No.  451), 
auf  den  Heibig  (BnU.  1881  S.  18)  anfinerksam  gemacht  hat  (vgl.  Fr. 
Lenonnant  im  Kachtrag  sn  Mnrrays  Anfeats  a.  a.  0.  8.  8i8£).  Letxterer 
ist  eine  bessere,  nicht  eine  freiere  Kaehahmang  des  Originab  (?|^  Friede- 
richs* Wolters  No.  466). 

Von  Schriften  nnd  Anfeitsen  Aber  die  EntwicUnng  des  künstle- 
rischen Ideals  der  CMttin  sind  folgende  sn  Teneichnen,  bes.  hier  einsa- 
reihen,  wenn  schon  bei  «meinen  der  Bemame  einen  besonderen  Plati 
sn  Terlangen  scheinen  könnte: 

Yen  Werken  archaischer  Kunst  sind  aaÜser  dem  arg  TerstOmmetten 
Ton  Lange,  *Zwei  Köpfe  T<m  der  Akropolitf  in  Athen*  in  den  Ifitlb. 
d.  Inst  in  Athen  YH  (1882)  S.  198  -  210  mit  Taf.  9  veröffentlichten 
Marmorköpfcbcn  und  dem  von  Frftnkel  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
S}\.  2ß<>f  mit  Abb.  besprochenen  Terrakottaköpfchen,  das  durch  Aufsetzen 
eines  Helmbuschs  als  Athena  charakterisiert  ist,  und  aufser  dem  1863 
gefundenen  archaischen  Kopf  ans  parischem  Marmor  (Sybel  5004),  den 
Philios  '  Tfjsii  xe^a/iai  i^'Arrtxr^c'  in  der  '£jp>J/4.  1883  Sp.  93 f.  mit  Taf.  4, 
(sowie  L.  Mitchell.  'Hist.  of  anc.  sc'  zu  S.  214)  publiziert  und  neuerdings 
Studnitzka  iu  den  athen.  Mitt.  d.  Inst  XI  aö86)  S.  185  als  Teil  eines 
Gigantenkampfes  im  Aiheuatempel  des  Peisistnu<>s  in  Anspruch  genom- 
men hat,  namentlich  zwei  veröleutlicht  und  besprodien  worden: 
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Fr.  Lenormant,  Athön^,  bronse  grec  de  U  Campani«  (Oaa.  arch. 
Vn  (18Q1/82)  8.  «8f.  mit  Taf.  7) 
hat  eme  Staftaette  abbilden  lassen,  welche  nach  ihm  ans  der  Zeit  des 
strengen  Stils  ist  und  deren  Kopf  er  dem  Frauenkopf  aof  Mttnxen  von 
Kyme  gleldit 

Eine  andere  fironxestatnette  der  Athena  ans  Campanien,  d.  h.  aus 
Hercnlanenm,  noch  strengeren  Stils  ist  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Taf.  2 
abgebildet  K.  Lange, '  AÜienaatataette  ans  Portid*  (ebend.  Sp.  27—86) 
hftlt  diese  schon  in  don*Bronzi  d^Erc'  (Bd.  II  Tat  6)  veröffentlichte 
Statuette  ffar  die  Kopie  eines  Jngendwerics  des  Phidias;  aber  ohne  aus- 
reichenden Gmnd.  Ygt  FHederichs-Wolters  Na  1758. 

Derselbe,  Die  Athena  Promachos  des  Phidias  (Arch.  Zeitg. 
XXXIX  (1881)  Sp.  187—206  mit  Holzschn.) 
wül  den  Torso  Medici  in  Paris  und  seine  Repliken  aus  der  Promachos 
des  Phidias  ableiten.  Der  Entwurf  zu  dieser  kOnne  immer  später  sein 
als  der  der  Parthenos,  wenn  auch  die  Ansfthning  der  letsteren  sp&ter 
voUendel  wurde  (?). 

Der  glückliche  und  bedeutsame  im  Dezember  1880  beim  Varvakion 
in  Athen  gemachte  Fund  einer  kleinen  Marmorstatue,  welche  unstreitig 
eine  Kopie  der  Atheiia  Parthenos  des  Phidias  ist,  hat  zu  zalilrtichen 
Erörterungen  über  diese  geführt.  Kürzere  Notisen  über  den  Fond  gaben 
snnachst  namentlich 

Haavette-Besnault,  Statue  d'Ath^n^  trouv^e  ä  Ath^es,  prH 
du  Vanrakeion  im  Bali,  de  corr.  heU.  V  (1881)  S.  54—68, 

K.  Lange,  Die  Athena  Parthenos  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in 
Athen  T  (1880)  S.  870^79, 

Äd.  Michaelis,  Eine  neue  Copie  der  Parthenos  des  Phidias  (Im 
neoen  Reich,  1881  S.  868  -  861). 

0.  Rayet,  La  Statue  d'Athina  Parthenos  in  der  (Hz.  d.  beanx 
arts  Bd.  XXUI  (1861)  S.  268-268, 

C.  T.  Newton,  Statuette  of  Athene  Parthenos  im  Journ.  of  Hell, 
stnd.  n  a  1—6, 

J.  Dragatsis  im  Parnassos  von  1881  nach  Rev.  d.  Rer.  VI  8.  800. 
Cavadias,  'EniBewpr^ani  nok,  x.  ^(A.  1  S.  49£.  (nach  Mitth.  d.  lust. 
in  Athen  VI  S.  56  f.). 

Es  folgte  der  gröfsere  Aufsatz; 

Die  Athena  Parthenos  von  K.  Tiange  (in  den  Mitth.  VI  (1881)  S.  56 
—94  mit  2  Taf.  (Photo^r.)  und  Abb.  im  Text,  und  diesem  die  Abhandlung: 

Die  Athena  Parth  iios  des  Phidias  und  ihre  Nachbildmigoii.  Ein 
Beitrag  zur  Kunstgeschichte  von  Th.  Schreiber.  Im  VIII.  Bande  der 
Abh.  d.  phil.-hist.  Cl.  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  und  besonders  Leipzig 
1888.   100  S.  mit  4  Taf.  Lex.-8. 
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Diese  Aafserst  Terdieostliche  Sehiift  ist  angezeigt  ▼on  Conze  in  der 
Deatscben  Lit.-Zeitg.  1888  Sp.  748,  Ton  Mtsclike  in  der  Phü.  Bnnd- 
schan  III  S.  1489--1402,  8.  Reinacli  in  der  Rev.  crit  1888,  I  S.  601- 
608  und  ansfilfarlieh.  von  K.  Lange  in  der  66tt  gel.  Nadir.  1888  Ko.  30 
S  087^060  rezensiert 

Dagegen  liat  dann  Schreiber,  "Nene  Partiienosstndlen',  in  der  Ardi. 
Zeitg.  XLI  (1888)  8p.  198-  214  nnd  877—806  seine  AnsfUmingen  ver^ 
teidigt,  worauf  Lange  in  der  Aich.  Zeitg.  XLn  (1884)  Sp.  180  —  184 
geantwortet  hat  Durch  Schreibers  Arbeit  ist  in  ftufserst  dankenswerter 
Weise  das  Material  Tollstftndiger  gesammelt,  und  es  sind  zugleich  die 
Naclihildniigen,  welche  er  fbr  wirkliehe  Kopien  ansieht,  in  guten  photo- 
typischen  Abbiidongen  susanunen  veröffentlicht 

Eine  wichtige  Nachbildung  liat  ausserdem  nauientlich 
A.  V.  Salle t,  Naclibilduügeu  der  Pallas  des  Phidias  auf  Münzen  in 
der  Zeitschr.  für  Numism.  X  (1883)  S.  152  -  165  (vgl.  ebend.  Vcrh. 
der  numism.  Ges.  8.  11  -U) 
veröffentlicht  Er  erörtert  zunächst  eine  Münze  von  Cilicien,  wahrscheinlich 
aus  Tarsos,  geprägt  zwiscbeu  380  uüd  370  v.  Chr.,  welche  eiuc  Nachbil- 
dung der  Statue  der  Göttin  bietet  und  nach  Bd.  VIII  der  Num.  Zeitschr. 
(1876/77)  S.  100  abgebildet  ist.  Doch  bemerkt  er  nachträglich  8.  806« 
daft  die  Pallas  dieser  Mtinzen  ihren  Arm  nicht,  wie  er  glaubte,  auf  eine 
Säule,  sondern  anf  ein  Bäumchen  stützte.  Wichtiger  ist  deshalb  immer, 
obwohl  Sallet  (Arch.  Zeitg.  XLII  Sp.  61  f.)  gegen  Schreiber  mit  Ghmnd 
auch  das  Zeugnis  der  cilicischen  Münze  verteidigt  hat  (TgL  noch  Im- 
hoof-Blumer,  Honnaies  gr.  S.  872  mit  Taf.  G,  15),  eine  S.  162  eben&lls 
abgebildete  Bleimarke  aus  Athen  in  Berlin,  anf  der  die  rechte  Hand  der 
Athena  zweifellos  anf  'einem  Pfeiler  aufrnbt 

Durch  die  letztere  hat  sich  denn  auch  Schreiber  genötigt  gesehen, 
zuzugeben,  dafs  die  Sttttze,  auf  weldier  die  reclite  die  Nike  tragende 
Hand  der  Athena  in  der  Yarvakionstatuette  aufruht,  nicht  Zuthat  des 
Kopisten,  sondern  am  Original  selber  angebracht  war.  Doch  hält  er 
daran  fest,  dafs  dies  nicht  schon  von  Phidias  selbst  geschehen  sei,  son> 
dem  glaubt,  sie  habe  sich  später  als  notwendig  herausgestellt,  gibt, 
um  dies  m  begründen,  eine  Übersiebt  über  die  bei  Götterbildern  ange- 
nommenen Stützen  in  Verbindung  mit  einem  Überblick  über  die  erste 
Entwickehing  der  Kultbilder,  und  sucht  aufserdem  nachzuweisen,  dafs 
dies  »die  Gröfsenverhältnif^se  der  Basis  beweisen.e  Vgl.  übrigens  die 
Marken  im  Bull,  de  corr.  hell.  VIII  (1884)  Taf.  2,  3ö.  48.  4.  111, 
wo  man  keine  Sttttze  sieht  Gewiir,  Imt  er  recht,  wenn  er  gegen  die 
Überschätzung  der  Beweiskraft  der  Varvakionstatnett«  eintritt.  Im 
übrigen  tiberschfltzt  er.  aber  sicher  den  Wert  der  üröfsse  bei  Ab- 
schätzung der  Ireue  der  Wiedergabe,  wenn  er  unbedingt  die  gröfse- 
ren  Repliken  f&r  glaubwürdiger  erklärt  als  die  kleineren.   Vgl.  darüber 
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Liaage  am  znletot  a.  O»  Selbst  ftr  das  Detail  dürfen  diese  offenbar  an 
sieb  eine  grOfeere  Glaubwürdigkeit  nnr  insoweit  beanepmcben,  als  dieses 
im  kleineren  Mafsstab  in  Marmor  nicht  wiedergegeben  werden  konnte. 
Bei  anderem  Material  fällt  diese  Beschränkung  von  selbst  weg,  wie 
Schreiber  sich  indessen  selber  überzeugt  haben  wird,  nachdem 

Georg  Kiese ritzky,  'Athcna  Parthenos  der  Ermitage'  iu  den 
Mitth.  d.  d.  arch.  Inst  in  Athen  VIII  Bd.  (1883)  S.  291  315  mit  Taf.  15 
anf  die  Wichtigkeit  zweier  Goldmedaillous  in  Petersburg  für  die  Restau- 
ration der  ParthrnoF;  mit  Recht  hingewiesen  und  dieselben  nebst  einem 
Thonmcdaillon  genauei"  rt1<  bisher  in  phototypisciier  AMtildnng  bekannt 
gemacht  hat.  Dadurch  wird  erwieseu,  dafs  dir»  Sphitix  auf  der  Mitte 
des  Heimos  zwischen  zwei  Flügelpferden  nilnf.  dafs  auf  den  Haoken- 
klappen  üreife  in  Relief,  am  Stirnschild  Greifo  und  Rehe  wieder  in 
runden  Figuren  und  ebenso  auf  der  eiueu  Jiuckcuklappe  eine  Eule  (Vfj;l. 
dazu  Fr.  Studnitzka,  Zur  Eule  der  Parthenos  iu  der  Arch.  Zeitg.  XLII 
(1884)  Sp.  161  ff. j  angebracht  war. 

Als  eineu  auffallenden  '  Zusatz  des  Steinschneiders  bezeichnet  Schrei- 
ber Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  27t f.  'die  Gestalt  eines  Knaben  an- 
flcbeinend  mit  Scfalangenbeinen'  in  Fflfeen  der  Göttin  in  einer  Nachbildung 
der  Partiienos  auf  einem  Sarder  in -Berlin.  Mit  Becht  denkt  er  dabei 
an  Eriebtbonios,  yerhftit  sich  aber  im  übrigen  ebenfalls  mit  Recht  sehr 
zurOckbaltend  bei  Deutung  dieses  Steins,  wilhrend  derselbe  seitdem  in 
einer  im  nftcbsten  Bericht  zn  besprechenden  Abhandlung  von  F.  Marx 
(Arch.  Zeitg.  XUU  (1886)  Sp.  178  Anm.)  mit  derselben  Sicherheit  ex^ 
klSrt  ist,  wie  andere  schwer  zn  deutende  Denkmäler. 

Ein  Yon  Fnrtwftngler  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst,  in  Athen  VI  (1881) 
S.  185  ff.  mit  Taf.  7,  2  bekannt  gemachtes  Köpfchen,  auf  dessen  Ver- 
waodtschaft  mit  der  Parthenos  dieser  nachdrücklich  hinweist,  hat  auch 
Schreiber  (a.  a.  O.  Sp.  213  f.)  schon  beracksichtigt 

Neu  hinzugekommen  ist  dann  noch  zu  den  von  Schreiber  a.  a.  0. 
publizierten  Nacl)bildungen  der  Athena  Parthenon  ein  durch  die  Aus- 
grabungen von  1881  entdeckter  Torso,  dnn  Visconti,'  Di  uu  torso  di  statua 
rappresentante  la  üdinerva  Partenos  di  Fidia'  im  IJull.  d.  conim  arch.  com. 
XT  (1883)  8.  173—183  mit  Taf.  16  und  16  veröffentlicht  liat,  ferner  eine 
für  Berlin  erworbene  Gemme  (Arch  Zeit;?.  XLI  (1883)  Sp.  274)  und 
ein  Ring  mit  einer  freien  ^Fachbildung  der  Paithenos  auf  dem  Steine, 
gefunden  in  Cyjtcrn  und  veröffentlicht  von  Conze  in  der  Arch.  Zeitsj;.  XLII 
(1884)  Sp.  IGöff.  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  eine  Inschrift  (Kaibei 
794;  vgl.  Studnitzka,  Vemiuthungen  zur  griech.  Kunstgesch.  8.  6 ff.)  be- 
zeugte Nachhilduiig  der  Parthenos  daselbst 

Eiu  Vasenbild  einer '  Pelike'  aus  Nola  ini  schönen  Stil  früherer  Zeit 
in  Berlin  (  Furtwängler  No.  2354)  zeigt  (vgl.  Fränk-el,  Arch.  Zeitg. 
XXXIV  (1876)  S.  125f.  mit  Taf.  11)  eine  Athena,  die  einem  Manne 
tine  AxmeiaoBg  erfedlt. 
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Perey  Oardner,  Btatnette  of  Pallas  from  Cypros  (im  Ipam.  of 
Hdll.  stadies  n  (188t)  8.  888-881  mit  Tai  16) 

veiOlentlicht  eine  ans  einem  Orabe  von  Salamis  auf  Kjpros  beirttliremle, 
nadi  ilim  wohl  noch  ans  dem  IV.  Jalurh  t.  Cbr.  stammende  TerracoCta» 
statneUe  anscheinend  mit  einer  Stephane  auf  dem  Haupt,  aber  den  Hehn 
in  der  Hand,  den  Schild  neben  sich,  nnd  deutet  dieselbe,  wenn  auch  mit 
Recht  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  nicht  auf  die  bewaflhete  Aphrodite, 
sondern  auf  Atbena,  weil  in  Salamis  neben  Aphrodite  auch  Athena  Tei^ 
ehrt  wurde.  YgL  Ifitth.  d.  Inst  in  Athen  YI  S.  250. 

L.  Julias,  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides  (iu  den  Mitth. 
d.  Inst  in  Athen  Vll  (1882)  S.  81  -93  tait  Taf.  5) 

gibt  die  Abbildung  eines  leider  etwas  beschädigten  Kopfes  der  Atbena, 
den  Julius  mit  Recht  als  Teil  des  Denkmals  des  Kubulidos  verteidigt 
Die  Annahme  von  Rofs,  dafs  der  von  ihm  (Arch.  Aufs.  I  Taf.  12  und 
13)  publizierte  Torso  und  Kopf  von  der  Athena  Paionia  des  Denkmals 
herrühre,  k.-inn  jetzt  vollends  als  beseitigt  gelten.  Julius  zweifelt  daran, 
dafs  der  Kopf  zum  Torso  gehöre,  und  stimmt  Kekules  Ansicht  bei,  dafs 
das  der  Torso  einer  Nike  sei,  so  dafs  er  überhaupt  nicht  zu  dem  von 
Pausanias  (I,  2,  5)  beschriebenen  Denkmal  gehörte.  Dagegen  heuierkt 
Milchhöfer  in  Baumeisters  '  Denkm.  des  kl.  Altprtums'  I  S.  162,  dafs  der 
Torso  nebst  einem  ganz  gewifs  zugehörigen  Koi)f  der  liest  einer  der 
Musen  des  Denkmals  sei,  wogegen  Wolters  Gipsabg.  N.  1433  wieder  Kopf 
und  Torso  treuut  und  beide  dem  IV.  Jahrhundert,  nicht  dem  II.  (dem 
Zeitalter  des  Eubulides)  zuweisen  will.  Den  Kopf  der  Athena  des  Eubu- 
lides hUt  dieser  ftlr  eine  ftst  genaue  Replik  der  Pallas  von  Yelletri, 
bez.  iftr  eine  andere  Nachbildung  des  fironzeoriginals  dieser  Statue  und 
der  Bttste  in.  München;  nach  Julius  nimmt  derselbe  eine  Mittelstellang 
ein  zwischen  der  filteren  'mehr  rundlichen*  Gedcbtsbildung  und  der 
späteren  mehr  Iftnglichen.  Jedenfalls  wird  er  von  ihm  mit  Becht  als 
ein  Werk  der  'attischen  Renaissance*  beseichnet,  in  dem  ein  älteres  Vor- 
bild teilweise  umgebildet  erscheint. 

Förster,' Atiieiiu  mit  I.ampe?'  beri«  liLigt  im  Khein.  Mus.  XXXVIlI 
(1883)  S.  470  ein  Versehen  Welckers,  der  (Zeitschr.  f.  a.  K.  S.  39  und 
Gr.  Götterl.  1.  S.  310)  Atbena  auf  einem  Sarkophage  eine  Lampe  statt 
einer  Lanze  halten  läTst 

Ersilia  Caetani  Lovatelli,  ün'  antica  Stele  Totiva  con  Uinem 
di  altorilievo  avente  sul  capo  la  Gorgone  (im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
IX  (188t)  S.  225-237  mit  Tai  19  nnd  20) 

ertrtert  aus  Anlafo  dieses  am  23.  Dez.  1872  auf  dem  Esqnilin  gefunde- 
nen Denkmals  die  auf  der  Yorderseite  desselben  im  hohen  Relief  ange- 
brachte weibliche  BOste  mit  einem  Kopf,  der  wie  der  bekannte  ebeniUIs 
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in  hohem  Relief  auf^gefilhrte  Kopf  in  England  (Spec  of  DileU.  II  Taf.  44; 
Michaelis  Anc.  M.  8.  484  No.  2)  die  Hednsenmaake  anf  den  Haaren 
liegen  hit.  Die  gelehrte  Marchesa  bespricht  die  Bentuug  aaf  Athena 
Gorgolophos  nnd  die  Welekerache  auf  Venns  Prüspidens  s  Aphrodite 
Parakyptusa  und  weist  letatere  ab,  wfthrend  erstere  nach  ilir  vielleicht 
ABwendang  anf  das  voranszitsetaende  Original  finden  Icönnte,  von  dem 
die  vorUegendeB  BarsteUnngen  eine  Umbüdnog  seien.  Die  von  Helbig 
verglichene  vaticanische  Nikestatoette  und  dessen  anf  diese  Vergleichaug 
gest&txfe  Deatnng  des  Kopfe  in  En^and  auf  Nike  (im  Bhein.  Mus.  XXIY 
&  808if )  wird  von  der  gelehrten  Dame  nicht  erwlhnt* 

Im  ftbrigen  sind  die  Beaiebnngen  von  Athena,  die  selbst  als  Athena 
Nike  erscheint  (s.  o.  S.  147),  zn  Nike  so  eng,  dafs  sich  hier  passend 
die  LItteratnr  Ober  diese  Göttin  anreihen  Iftfst,  die  mit  der  Zeit,  aber 
mehr  in  der  Ktmst  als  in  der  Litteratnr  und  hn  Knltns,  so  vielfach  auf- 
tritt, freilich  ohne  tu  einer  durchgebildeten  abgeschlossenen  Individua- 
lität za  gelangen.  Ungemein  häufig  erscheinen  bekanntlich  Niken  und 
andere  Nike  ähnliche  geflttgelte  Frauengestalt  in  in  verschiedenen  Th&üg- 
ketten  und  Verbindungen  mit  Crtttrrn  und  Menschen  auf  Vasen,  und 
so  machte  sich,  zumal  nachdem  Imhoof- Blumer  die  MUuEdarstellungen 
der  Göttin  in  so  gediegener  Weise  behandelt  hat,  die  Aufgabe  immer 
dringender  geltend,  die  erhaltenen  Barstellungen  der  Nike  auf  Vasen 
zusammenzustellen  und  die  dnrch  dieselben  gestellten  ProLieme  zu  iHscn. 
In  der  That  tragen  denselben  Titel:  'Nike  in  der  Vasenmalerei'  zwei 
I)iss»rtatinnen;  eine  von  O.  Kiese ritzky  (Dorpat  1876  47  S.  8),  und 
eine  um  Panl  Knapp  (Tiibinf^eu  I87ö  2  Bl  und  101  S.  8).  Die  letz- 
tere ist  You  P.  Weiz>acker  in  der  Beil.  zur  Angsb.  Allg.  Zeitg.  1876 
No.  93  und  von  Bu(rsiau)  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  473  besprochen. 

Knappe  Schrift  ist  wenigstens  eine  abgeschlossene  Arbeit,  während 
Kie?eritzky  nnr  dt-n  er>ten  Teil  veröffentlicht  hat  und  aul'^erdeni  auf  eine 
meines  Wiesens  noch  nitlit  erschienene  vollständige  BearbritunL^  des 
Themas  verweist.  In  dieser  soll  daun  auch  auf  die  Schrift  von  P.  Knapp, 
sowie  die  oben  Ö.  döf.  besprochenen  Ausführungen  Ötephanis  eingegan- 
gen werden. 

Einstweilen  dürfen  beid«'  Scliriften  als  dankenswerte  Vurarbeitcu 
zu  einer  umfassenderen  Heariieitunj,'  eines  sclir  weitschichtii?en  und  mit 
verschiedenen  sciiwieri^en  niyf li(»lup;is(']ien  und  archäologischen  Fragen 
Zttsammenliän<!enden  Themas  angeselien  werden. 

Kines  der  in  beiden  Schriften  behandelten  Probleme  bat  P.  Knapp, 
'Nike  Kpheben  verfolgend",  auch  in  der  Aroh.  Zeitg.  XXXIV  (1876) 
S.  124  behandelt.    Kr  versucht  dort  wie  in  seiner  Schrift  S.  69 ff.  im 
Anfichlnfs  an  das  in  der  Arch.  Zeit.  1848  Taf.  21  abgebildete  Vasenbild 
iF  Iii  («angler  2210»  eine  Erklärung?.  Aber  von  diesem  ist  indessen  durch 

J«lire«b«rtcbt  fQr  Altertuint>wi«>i«iuicliArt  XXV,  H'i.  |  l 
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Körles  ÜDtersuchung  der  in  Berlin  befindlichen  Vase  (Arch.  Zeitg. 
XXXVIII  (1880)  S.  101  f.)  und  die  berichtiL;!  ik1  •  Fnrtwänglers  (ebend. 
S.  161  f.)  festgestellt,  dafs  die  Inschriften  '  Nika  und  'Linos'  modern  sind. 

Robert  (Bild  und  Lied  S.  82 f.  A.  36)  erblickt  in  allen  von  der 
Flügelfniu  verfolgten  Juuglingen  den  von  Eos  verfolgten  Kephalos,  der 
mit  allen  Attributen  des  »attischen  Knaben  und  JOnglings  er8Ch6ine.t 
Anden  fretlieli  FnrtwAngler  (Beeehr.  d.  VaseiiB.  Ko.  2210),  der  auf  der 
Berliner  Vase-  trotzdem  an  Nike  denkt,  vekhe  irgend  einem  JOngting 
eine  Binde  naeiitrage. 

In  betreif  anderer  Darstelinngen  der  Klke  mit  Fadnln  —  kat 
Knapp  *Nike  sopra  pittara  ▼aecalare'  in  den  Ann.  L  (1878)  8.  108  — 
106  mit  Tat  T  seine  in  der  Sckrift  aber  Nike  S.  S7  ansgeeprocheBe 
Ansicht,  dafs  liier  das  Licht  Bild  des  Sieges  sei,  schon  selbst  sorttck- 
genomaea> 

Ohne  alle  Attribute  aber  mit  der  Beischrift 'Nik»'  erscheint  avf 

einer  von  L^on  Fivel  im  IV.  Bande  der  Gaz.  arch.  (1878)  S«  188— 18S 
mit  Taf.  3*2  r  rOffentlichten  Vase  (Aryballos)  aus  Atlien  eine  ausmhend 
auf  einem  Felsen  sitzende  Nike-  Im  übrigen  ist  wegen  der  Bemerkun- 
gen von  Fivel  über  die  Vasen  mit  Bildern  auf  weifsem  Grunde  auf 
Pottier,  'Les  l^cythes  blancs'  (s.  u.)  S.  4  f.,  wegen  andrer  Darstellungen 
der  auf  oiiiom  Felsen  ausruhenden  Nike  aul  FurtwAngler,  Sammlung 
Sabouroü,  /u  l  af.  134  zu  verwei'^cn. 

Gegenüber  der  auch  von  Kinpp  und  Kieseritzky  vertretenen  An- 
nahme ,  dafs  Nike  auf  echt  archaischen  schwarztigurigen  Vasenbilderu 
nicht  nachweisbar  sei,  erklärt  Turgold  in  der  Arch-  Zeitg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  233 f.  eine  Flügelfigur  auf  drei  Kyrenilischen  Vasen,  die  auf 
zwei  doch  wohl  Kränze  in  den  Händen  hat,  abgebildet  a.  a.  0.  Taf.  13,  2 
und  3  und  bei  Micali ,  Storiu  i  al.  87,  3,  sowie  auf  eiiu  r  caeretaner 
Ilydi  iu  liiit  Bestimmtheit  als  Nike  und  die  Vasen  als  eclit  archaisch,  auf 
jenen  drei  in  dem  Sinne  des  Siegs  im  Wettlauf,  indem  «nach  Imhoof- 
Biumer  Begriff  und  Gestalt  deir  Nike  an  agonalen  Centren  wie  Olympia 
sich  ausgebildet  hat»,  w&hrend'Kieseritzky  in  der  Mondschenkin  der  GrOtter 
die  nrsprllDgliche  Nike  sucht  Vgl.  ttbrigens  die  altertttmlicke  Tem- 
kotte  Ton  Olympia  in  den*Au8grabungenf  IT  Tat  27  und  dazu  S.  19  A.  2 
nnd  Fnrtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XZXVII  (1879)  S.  41. 

Ein  ftr  die  Geschichte  der  statuarischen  Darstellung  der  Nike  wie 
der  Hannorplastik  Oberhaupt  ganz  unvergleichlich  wichtiger  Fund  schien 
in  einer  geflflgelten  weiblichen  Marmoi0gur  auf  Belos  gemacht,  da  man 
eine  daneben  gefundene  Basis  mit  der  KUmstlerinschrift  des  Mikkiades 
nnd  Archermos  als  zu  ihr  gehOrig  glaubte  ansehen  zu  müssen  und  dann 
mit  Rücksicht  auf  die  Scholien  zu  Äristophanes  (s.  u.)  der  Gedanke  die 
Statue  als  Nike  zu  deuten  nahe  lag,  hat  aber  leider  viel  von  seiner  Be*- 
dcutung  wieder  eingebOfst,  seitdem  die  Zugehörigkeit  der  Basis  zu  der  in  der 
Nilbe  gefundenen  Marmorstatn«  auf  Grund  genauer  Prttfnng  bestritten  ist. 
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Vou  der  aus  zwei  Teilen  (a  und  b)  bestelieiideii  Bash  Imli« n  den 
eiJK  II  liumolle  im  Bull,  de  cori".  hell.  V  (18Ö1)  S.  272ff.  und  iujhl  iuscr. 
Gr.  ant.  S.  182  No.  380a  veröffentlicht,  zusammen  mit  dem  zweiten 
Homolle  a.  a.  0.  VII  (1883)  S.  254 fT.  und  thu  iiaL-h  Cauer  Del.*  No.  495 
und  Röhl  iiiiL  L'mtr  Ergänzung  Ivuehhoffs  iia  Jahresb.  XI  lür  1883  III 
S.  14 f.  Vgl.  Furtwäuglcr  in  der  Arch.  Zeitg.  1883  S.  92,  Brunn  in  den 
8its.-Ber.  d.  bayr.  Akad.  1884  S.  62S  Anm.  mit  einer  andern  Ergänzung 
Kiichhofe  «ad  R.  SehUl  in  d«n*AitfellseB  E.  Ciirtios  gew.*  (Berlin  1884) 
&  121t 

Die  Insdirift  lantete  daraaoh: 

Maat^diijC  rif^  äj'aX]/ia  (bo  Homotte)  »aXbv  [noii^  nal  oi^] 
"äfixepiMi  •  .  •  um»  (fiooXfjaw  Termutete  Röhl)  Ixi^Jlw  "AnäUuvoc^l 
(so  Kirdilioi^  'hx^a^  will  BObl,  itagßoiXigt  ^oxtaupg  Homolle,  *Ait6Jllum 
Fertwfln^er) 

Acbf  ifBila[v]off  mnpwiov         JMvtk]  (so  Kircbhoff,  v^twnc  Ter» 
mstet  Bfthl). 

Es  ist  hier  nicbt  der  Ort  anf  die  Künstlerfamilie  einzugehen,  deren 
seither  nach  Plinius  angenommener  Ahnherr  sich  hier  wohl  als  mythischer 
Ahnherr  von  Chius  herausstellt,  noch  auf  die  Frage,  ob  die  Künst* 
1er  siclr  noch  als  Chier  odi  r  ah  gewesene  Chier  bezeichnet  haben.  Für 
die  Mythologie  angleich  wichtiger  und  bedauerlicher  ist  es,  dafs  die  von 
Homolle  augenoramenc  Er^^änzung,  wonacli  von  einem  Weihgeschenk  au 
Artemis  die  Rede  wäre,  keineswegs  sicher  ist.  Auf  alle  Fftllc  aber 
bleibt  dessen  Vermutung,  dafs  die  darfiesttHtc  geflügelte  Frau  eine  Ar- 
temis sei,  ohne  ausreichenden  Halt,  und  wird  es  doch  noch  nicht  für 
undenkbar' gelten  mti«;«en,  in  ihr  mit  Fnrtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XL 
(1882)  Sp.  324  nach  den  Sehnl.  zu  Ari>toi)l)anes  (Av.  v.  513)  eine  Nike 
von  Archernios  zu  erblicken,  der  laut  der  Inschrift  jedenfalls  auf  Delos 
thätig  war.  Die  Einwendungen  von  Brunn,  der  (a.  a  0.)  in  i>ejuer  die 
Kunstwerke  scharf  und  sinnvoll  beleuchtenden  Weise  die  Statue  als  ein 
Werk  der  peloponnesisclien  Kunst  in  Anspruch  nimmt,  scheinen  mir  da- 
gegen schon  deswegen  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  zu  fallL-n,  weil 
sich  nicht  erweisen  läfst,  dafs  die  Kunst  der  Meister  von  Chios  mit  der 
der  Meister  der  Herastatue  von  Samos  (s.  o.  S.  U6)  oder  der  Statuen 
Ton  lißlet  nahe  Terwandt  sein  mufste. 

Der  so  hochwichtige  Fund  der  Nike  des  Paionios  am  21.  Des. 
1876  ist  dies  noch  mehr  fhr  die  Kunstgeschichte  ais  für  die  Kunstmytho- 
logie und  so  kann  auch  die  litteratur  Ober  sie  nur  im  archäologischen 
Berichte,  wo  die  schon  mehrfach  genannten  Werke  aber  die  Ausgrabun- 
gen und  Ober  die  Geschichte  der  Kunst  l>esprochen  werden  sollen,  ihre 
richtige  Stelle  finden. 

Kicht  ganz  dasselbe  gilt  Ton  der  1868  entdeckten  Nike  von  Samo- 
tbrake.  Hier  ist  vor  allem  der  BeroOh'ongen  au  gedenken,  durch  die 
es  gelang,  die  Komposition  und  Bedeutung  derselben  als  einer  Göttin 
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fpstzustelicii,  welche  in  dor  einen  Haiid  das  Gestell  eines  Tropaions  hal- 
lend, mit  der  andern  eine  Trompete  an  den  Mnnd  *:pt7Pnd  und  auf  einem 
Schiffsvorderteil  stehend  wahrscheinlich  bestimni;  war,  den  grofsen  See- 
sie^  des  Demetrius  i'oln>rketes  im  J.  306  v.  Chr.  zu  verherrlichen,  so 
diii>  hl  dieser  Statue  mit  Grund  das  mutmafsliche  Ori^nal  der  ähnlichen 
Münztypen  vermutet  werden  kann. 
Die  Statne  wurde,  wie 

Ch.  Clia mpoiseau,  La  Victoire  de  SaniüLhrace  (in  der  Rev. 
arch..  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  11—17  mit  Abbild  und  Taf.  2,  und 
kürzer  in  den  oben  S.  116  angef  'Neuen  rntersucbuiigen  S-  53) 

erzählt,  lb(j3  von  diebeni  entdeckt,  und  der>elbe  liat  nachher  1878  die 
ein  Schiffsvonlerteil  bildenden  Blöcke  blofsgelegt  nud  in  den  Louvre 
gebracht.  Naeli  Benndorf  a.  a.  0.  S.  67 f.  war  er  /.u  letzterem  durch 
Cüuze  angeregt,  der  ihm  3Iitteilungen  von  den  zuerst  1875  von  der  öster- 
reichischen Expedition  namentlich  durch  Hauser  an  Ort  und  Stelle  und 
darauf  in  Wien  gemachteii  Aufoahmen  und  Herstellungsvemieheii  maisltte. 

Benndorf  hat  dann  a.  a.  0.  8.  56 ff  (vgl.  Rajet  in  den  'Monn- 
ments")  mit  Hilfe  der  kttoatleriselien  Tbätigkeit  von  Casp.  Znmbaseh  die 
knnstgesehichtliGben  nnd  kuustmythologischen  Ergebnisse  gezogen.  D«> 
nach  war  also  Kike  hier  dargestellt  in  der  linken  Hand  ein  Tropaiongestell 
haltend,  in  der  rechten  eine  Trompete  an  den  Mnnd  setzend  anf  einem 
Schiffevorderteil  vorwärts  eilend,  ganz  Ahnlich  wie  auf  Münzen  von  De- 
metrios  PoUorketes,  un^  es  wird  damit  mehr  als  wahrscheinlich,  dats 
die  Statne  von  Samothrake  das  Vorbild  dieser  Mttnzen  war,  und  den 
grofsen  Seesieg  des  Demetrios  verherrlichen  sollte. 

Benndorf  fühit  dabei  S.  75 ff.  noch  aus,  dars  so  alt  Widmungen 
von  Schiffen  und  Schiffsteilen  seien,  Niken  auf  oder  Uber  Scbiffsteilen 
stehend  oder  schwebend  zuerst  auf  athenischen  Preisampboren  aus  dem 
J  332/31  V.  Chr.  nachweisbar  seien,  da  es  nicht  sicher  sei,  dafs  auf 
den  wohl  vorhellenistischen  Münzen  von  Morgantion  Nike  auf  einer  Prora 
nnd  nicht  einfach  anf  einer  Basis  sitze.  Den  ersten  Keim  sieht  er  in 
der  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzenden  Atheua  auf  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  (s.  o.). 

K  Purgold,  Nike  aus  Mcgara'  (Mitth.  d  Inst,  in  Athen  VI  (1881) 

S.  375  -382  mit  Taf.  10.  11) 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  schon  lange  bekannte  aber  nicht 
genügend  beachtete  Statue. 

Über  die  beim  Denkmal''  tles  Enhulides  gefundene  und  von  Kekul^ 
nnd  Julius  als  Nike  bezeichne  t  '  Stntne  ist  oben  S.  IGO  gesprochen;  über 
eine  in  Lyon  gefundene  Statuette  der  Victoria  s.  u.  röm.  Mytbol. 

E.  Gozzoli,  'I^  Yittoria  greca,  cenni  di  storia  e  arte  a  propo- 
sito  di  Uli  bronzo  esistente  nel  Museo  di  Brescia  (Roma  1881.  4.  20  S. 
n.  1  Taf.)  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Gleich  der  Litteratnr  ttber  Nike  t^cheint  es  zweckmärsig,  die  über  die 
Gorgonen  der  über  Athena  anzuschliefscD,  soweit  dieselbe  nicht  schon  oben 
S.  5 1  f.  erwähnt  worden  ist  oder  unten  in  der  ttber  Perseus  Platz  findet. 
Es  liegt  dies  um  so  näher,  als  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden 
Hauptschrift  über  dieselben  die  Gorgonen  wie  Athena  als  Gewittergott- 
heiten aufgefafst  werden.  Es  ist  das  die  folgende  treffliche  Arbeit  des 
schon  Bielurfacb  (vgl.  oben  S.  41  61  103  147)  geoannteu  Koscher: 

Die  Gorguueii  und  Verwandtes.    Eine  Vorarbeit  zu  einem  Hand- 
buche der  griechischen  M)ihologic  vom  vergleichenden  Stan(l])iinct  von 
^  W.  H.  Roscher.    Leipzig  1879.  IX  und  138  S.    Vgl.  die  Anzeige 
'  von  Ba.  im  Lit.  Centralbl.  1880  No.  19  Sp.  628. 

Roscher  fiat  hier  (vgl.  den  seither  (  188G)  erschienenen  kurzen 
Artikel  iiii  Lexikou  neben  der  ausführlichen  iithandlung  des  kuustmytho- 
logischen  Teils  durch  Fui  hvinigler)  den  Beweis  unternommen,  »dafs  sich 
alle  älteren  Vorstellungen  vou  den  Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  und  Graiai)  zurückführen  lassen« 
(a.  m.  0.  Sp.  1699). 

Er  (hnt  dies  «nbar  in^VorbeniMtiingen  (S.  i  •  16),  und^Sddafe- 
bemerknngen*  (S.  198— 188)  nebet  einem  ^Naditrag  (S.  184),  in  folgenden 
acht  Kapiteln,  deren  Üherschriften  ich  reneiehne,  vm  so  ein  m6|^chst 
getreues  Bild  9ber  den  Gang  der  Untersachang  und  den  Inhalt  cu  geben. 
>L  A.  Die  Gewittei^  nnd  Stnimwolken  in  der  Begel  ans  dem  westlichen 
Meere  oder  ans  der  Erde  emporsteigend  <6^  17-28).  B.  Die  Gorgonen 
im  infsenten  Westen  am  Okeaaos  geboren  nnd  wohnhalt  gedacht.  Me- 
dasa»  liehesTorhftltmb  som  Poseidon.  Die  attische  Sage  Ton  Gla  als 
Mutter  der  Gorgo  (S.  28  -  80).  IL  A.  Farchtbarkeit  der  Gewitter* 
erscheinuDgen.  Die  Sturm-  und  Gewitterwolken  als  himmlische  Unge- 
hener.  Wnth  nnd  Kraft  des  Blitzes  und  Donners  (S.  39  -  46).  B.  Auf 
Kraft  und  Zorn  (Wuth)  bemhende  Furchtbarkeit  sämmtlicher  Gewitterwesen, 
namentlich  der  Gorgo.  Das  Gorgonenhaupt  als  furchtbarstes  ärM-zpunanov, 
Die  versteinernde  Wirkung  ihres  Anblicks  (S.  46  -  63)  III.  A.  Der 
Blitz  als  Wuthblick  eines  himnilischcn  Ungeheuers,  als  Schlange  oder 
Drache  {tXix'a:).  n.\>  pheriip  (metallene)  Waffe  und  als  Stofszahn  gefaFst 
(.iS.  63  —  71).  1:1.  Furchtbarer  Blick  der  Gewittergottheiten  (Zeu^,  Athene) 
nnd  der  Gorgo.  Schlangen  als  Attribute  derselben.  Eherne  (goldene) 
Waffen  des  Zeus  und  der  Athene.  Eherne  Locken  und  Hände  der  Gorgo. 
Die  Sch  weiDshauer  derselben  (S.  71  —  84).  TV.  A.  Der  Donner  uls  Stiuiuie 
einer  Gottheit  gefafst.  Pechschwarzes  Aussehen  der  Gewitterwolken; 
der  Blitz,  Donner  und  die  Gewitterwolken  geflügelt  gedacht  (S.  85—90). 
B.  Die  Gorgonen  laut  biiillrnd  oder  schreiend  in  schwarze  Gewftnder 
gehüllt  und  geflügelt  gedacht  (S.  90  99).  V.  A.  Runde  oder  kugelige 
Gestalt  der  Wetterwolken  (globi,  Ochsenaugen,  Gewitterköpfe).  Dreizahl 
der  Gewittererscheinungen  ixepauvoe,  ßpovr^t  darpastijD  (S.  99  — 106). 
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B.  Di«  Gorgonen  als  Randgesichtor  und  in  der  Brdnbl  gedtefat  (S.  106- 
-  III).  VI.  A.  Der  Blitf  sptltei  oder  durchbricht  die  ichnwgere 
Wolke  und  springt  aus  der  dadnreli  entstandenen  Öffnung  heraus  (S.  III 
^114).  B.  Die  Qorgo  toh  Penens  durch  Abschneiden  des  Hauptes 
getödtet;  ans  Ihrem  schwangeren  Kumpfe  entspringen  nach  ihrer  Ent- 
hauptung Chrysaor  und  Pegasos  (Blitz  und  Donner)  (S.  IH  —  120). 
VII.  Vernichtende  und  heilende  Kraft  des  Blitzes  und  des  Blutes  der 
Gorgo  (S.  120-124).  VIII.  Sonstige  dentliche  Beiiebnngen  der  Gorgo 
zum  Gewitter  (S.  124—127).« 

Man  sieht,  dafs  der  Torf,  weniffpr  darauf  bf  dacht  ist,  die  Sagen  von 
der  Gorgo  in  ihrer  gesoliiclit liehen  Kntwickelung  darzulegen  als  ihre  Ver- 
zweigungen und  Berührungen  mit  Gewittervor'-tenunffen  nach  allen  Seiten 
hin  zu  verfolgen,  und  so  die  Richti^kpit  seiner  Auüassung  aus  der  Fülle 
der  mythischen  Bilder  und  Sagen  heraus  ^u  erweisen.  Und  wer  wird 
verkennen,  dafs  Roscher  dies  mit  grofser  Umsicht  und  bedeutendem 
mythologischen  Spttrsion  thut? 

Ganz  nach  allen  Seiten  hin  ist  es  ihm  freilich  doch  nicht  gelun- 
gen, die  von  ihm  gebilligte  Deutung  festzustellen  und  zu  sichern.  Wenig- 
stens wird  mau  sagen  müssen,  dafs  das  Gorgoneiou  doch  auch  im  Alter* 
tum  nnd  zwar  nicht  etwa  blof^  in  ganz  später  Zeit  als  Mondsymbol  an^ 
gefafkt  nnd  Terwendet  wordoi  ist. 

Koscher  sagt  B*  61 :  ider  erste,  welcher  das  Gorgonekm  bestümit 
als  Mondgesicht  erUfirte,  war  Clemens  Aleiandrinns  (Strom.  Y  8, 6Te  P).« 
Aber  Clemens  ist  es  da  ja  nicht  selbst,  sondern  das  steht  dort,  in  einem 
Citat:  der  Qewihrsmann  ist  eigenes  nspl  r^^  Vp^wc  t^der 

'Opipia)  mx^oMQ*  FreUich  steht  Ober  diesen  Autor  wenig  fsst,  'aber 
er  ist  dodi  jedenüslls  weit  Biter  als  Clemens,  dodi  wohl  der  schon  von 
Källimachos  geoannte  (s.  Harpohration  n.  7«»v  nnd  vgL  ttber  ihn  Lobeck, 
Aglaoph.  S.  840f.)  nnd  schOpft  selbst  wieder  sns  nodi  ilteren  orphMmi 
Poesien  (vgl  noch  Strom.  I  c  21  S.  89t  P.  =  S.  144  8.  »  loe  DInd.). 
Auch  sind  Bemerkungen  ton  Longp^rier  Uber  Münsdarstellungen  (Oeuvres 
II  S.  27 f.,  S.  66lt)  Kam  Teil  beachtenswert,  wenn  sie  ^eich  mit  jetzt 
beseitigten  IrrtOmem  vermischt  sind.  Vgl  auch  Maurys  Bericht  Aber 
die  Oeuvres  von  Longp^rier  im  Journ.  des  Sav.  1884  S.  866  f. 

Über  die  schwierige  Frage  nach  dem  Ursprung  und  die  Atteste 
Geschichte  der  Gorgoneien  (TgL  o.  S.  6lfL)  handelt 

A.  Milchhöfer,  Spartanische  Kunstwerke,  I,  Gorgoneioa,  in  der 
Arch.  Zeitg.   XXXIX  (1881)  Sp.  281-293  mit  Taf.  17. 

£r  gibt  dabei  die  Abbildung  eines  eigen timlichcn  wohl  als  Akro- 
terion  verwandten  Gorgoneions  aus  Sparta  (T^Iitt'n.  II  S.  8l7  N.  18),  das 
er  als  dem  Gorgoneion  auf  einer  der  kyrenäischen  Vasen  (Arch.  Zeitg. 
a.  a.  0.  Taf.  11,  3),  die  er  selber  freilich  'nach  Kreta  verweisen'  will, 
am  nächsten  verwandt  nennt.   Vgl.  jetzt  Furtwängler  a.  o.  S.  165  a.  0. 
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Stephani  Ck>inpte  rend.  f.  1881  Taf.  5,  3.  4,  vgl.  S.  11-60 
hat  ein  Gorgoneion  abbilden  lassen,  in  dem  er  ein  Pendant  zn  dem  Zeas 
bei  Overbeck,  Kunstmyth.  II  Gemmen-Taf.  8,  4  erkennen  will. 

Die  Abhandlung  Ton 

N.  G.  P 0 litis,  ö  TTfof  To)v  f'ooynvtov  ßu^og  napä  rw  t/J.r^vtxCo 
Aatp  (im  II.  Bande  des  flapvaaaöi  (1678),  sowie  auch  einzeln.  Athen 
1878,  17  S.  8,  angezeigt  in  Academy  Ko.  321  (1878)  S.  577,  von  Le  Grand 
in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXVI  (1878)  S.  68 f.,  Roscher  in  den  Gott.  gel. 
Anz.  1878  St.  52  S.  1650—1660)  ist  schon  oben  S.  99  als  Teil  der  '  A'eo- 
E.AArjVtxr^  IxuboAopa  erwähnt,  soll  aber  auch  hier  nicht  weiter  besprochen 
werden. 

Indem  ich  noch  deä  schönen  Vuiuags  von  U.  Bi  uun,  über  die 
*  Medusa'  in  den  VerbandInngen  der  Philologenversammlung  zu  Dessau 
(Leipzig  1885)  gedenke  und  m  Apollon  übergehend  auf  die  recht  be- 
«chteii8W«rten  Erörterungen  von  G.  Brnebmann,  *De  ApoUine  et  Graeca 
Minemda»  medid^  (BresL  Dias.  1865)  ebenfalls  wenigstens  TorUinfig  hin- 
weise, und  flir  die  Lifeteratiir  ftber  die  homerischen  Hymnen  anf  Apollon,  auf 
die  luer  etnnigehen  in  wdt  fthren  wibrde,  anf  die  Berichte  über  die 
bomerisehen  Gedichte  verweise,  beginne  ich  wegen  der  nmfiMsenden  Be« 
dentnng  des  Gegenstandes  mit 

Th.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos.   Ein  Beitrag  zur  griechi- 
achen  Religions-  und  Kunstgeschichte.  Leipzig  1879.  106  S.  mit  2  Taf. 

Vgl.  die  Anzeigen  des  Buchs  von  Boscher  in  den  Gütt.  gol.  Am.* 
1881  No.  20  und  21  S.  660  —  668;  von  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1880 
Sp.  1336 f.,  von  Gollignon  in  der  Kev.  arch  N.  S.  XL  S.  62f.,  von 
Beobarme  in  der  Rev.  crit  1880,  II  8.  48-50. 

Schreiber  behandelt  im  ersten  Kapitel  die  älteste  litterarische  Über- 
lieferung dfs  Mythos  von  der  Erlegung  des  Drachen  durch  Apollon  im 
homerischen  Hymnos.  Nach  ihm  »ist  eine  wesentliche  Envritfrung  des 
Mythus  die  Angabe,  dafs  der  Drache  von  Gaia  zum  Wächter  des  Orakels 
bestellt  gewesen  sei«  (S.  .S).  Die  Einweiidun^Tn.  welche»  Koscher  a.  a.  0. 
S.  661  f.  dagegen  erhebt,  und  seiTip  VeniimuntJ.  mIuT^  (irr  (If-lj)jiischc  Mythus 
von  jeher  die  Drakaina  in  engstem  Verlialtiussi  zum  Urakcl  stehen  liefs,« 
Verden  von  ihm  selbst  nur  zweifehid. vorgebracht.  Aber  auch  die  Annahme 
Roschers,  dafs  nicht  nur  »der  Erdschlund,  Über  welchem  der  Dreifufs 
stand,  wahrscheinlich  von  Anfang  an  als  Grab  des  Drachen  galt,  sondern 
ebenso  der  daneben  befindliche  Omphalos  als  dessen  Tumulus«,  möchte 
ich  nicbt  unterschreiben. 

Dafs  letzterer  so  gedeutet  worden  ist,  st^ht  ja  allerdings  durch 
?aiT0  de  1.  L.  VIII,  17  iesL;  aber  nicht  einmal  das  steht  fest,  dafs  der 
Omphalos  sieb  neben  dem  Schlund  befand,  tlber  dem  der  Dreifufs  stand 
(8.  meine  Hestia-V.  S.  129). 
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Bei  der  Erörterung  der  Dienstbarkeiti  der  nch  ApoUoD  non  doch 

zur  Stüme  Ar  die  Tötung  des  Drachen  unterwerfen  murs,  lehnt  Sdireiber 
die  Vermutung  0.  Müllers  ab,  dafs  damit  gerade  die  bei  Admetos  ge- 
meint sei,  da  es  von  Apollons  Dienstbarkeit  auch  andere  Sagen  gebe. 
Immerbiii  liegt  diese  am  nächsten  und  Phcrä  zwischen  Delphi  und 
Tempe,  wo  der  Gott  wieder  rein  wird,  in  der  Mitte. 
Die  Sage  von  Apollons  Stthne  behandelt  aach 

Ed.  Lübbcrt,  Prülii<-io  in  Pindari  locom  de  ludis  P^'thüs  Sicyo- 
nüs.    Ind.  schol.    Bonn  1883.    22  S.  4. 

Lübbert  handelt  (vgl.  L.  Bornemann,  Phil.  Rundsch.  1884  Sp.  1505  f.) 
S.  1  —  12  von  ApoUon  Pythoktoiios  und  S.  12  f.  von  den  Pythien  in 
Sikvdii.  sucht  die  Entwicklung  und  Neubildung  des  Mjthos  von  der 
JSÜhne  des  ApoUon  für  die  Tötung  des  Drachen  und  die  Deutung  dr-.  Myth<»s 
darzulegen  und  will  daraus  auch  die  verschieden»'  An^^^tzniiu'  itr  That 
des  Apollon  in  den  Fiühling  oder  Herbst  erklären.  Vgl.  Bornemann  im 
Her.  über  Pmdar  im  Jahresber.  Xlil  fUr  1885,  IS.  117£. 

Über  die  *Diatrfba  In  Pindari  loems  de  Aegidis  et  Gannis^  von 
Ed.  L  Abb  er  t  (zu  üseners  DohtoiJubiUMira,  Bonn  1888.  21  8.  4.)  und 
den  Aufsatz:  'Über  die  Aegiden,  von  denen  auge blieb  Pindar  stammte/ 
von  L.  Bornemann  im  XUII.  Bande  des  Philologns  (188i)  8.  79-85 
hat  Pomemann  ebenfalls  im  Jahresber.  XIII  flir  1886,  1 8. 105 f.  berichtet. 

Ans  der  wichtigen  französischen  Littoratnr  Aber  Delos,  Ober  die 
im  allgemeinen  schon  oben  8. 124  f.  gesprochen  ist,  sind  hier  noch  einige 
spedell  anf  Apollon  bezfigliche  Arbeiten  zu  nennen,  znnfichst  zwei  kurse 
Anfsfttze  von  Lebdgne  Uber  das  Heil^tom  am  Abbang  des  Kynthos: 
'Remarques  nouvelles  snr  Torade  d'ApolIon  Cynthien'  in  der  Rev.  arch. 

S6ne  XXXVII  (Paris  1879)  8.  288  -  288  nnd*L'oracle  de  D61o8\  a. 
a.  0.  XLI  (1881)  S.  168-1T6. 

Leb^gue  gibt  in  dem  ersten  Aufsatz  gegen  Bnmoufs  Annahme,  das 
alte  am  Abhang  des  Kynthos  in  die  Felsen  eingebaute  Heiligtum  sei 
eine  '  caveme  astronomique  du  soleiP  gewesen,  insofern  sie  sich  auf  eine 
irrige  Deutung  von  Odyssee  o,  402 ff.  und  ein  Scholion  dazu  bei  EustÄ- 
thin<^  stüt/t.  dm  Einwendungen  von  ]V[.  Th.  Martin  'Comraent  Homere 
s'ni  icutaii  (III  den  M^m.  de  l'Acad.  des  in^rr  et  b.  1.  Bd.  XXIX  Teil  II 
§  2)  Recht,  während  er  diese  Annahme  m  IIpikIs  in  der  S.  12  ange- 
führten Revision  seiner  Schrift  gegen  die  Darieguiif?  von  Girard  ( s.  o. 
S.  \24)  laiieu  läfbt,  der  dafür  mit  Recht  Wert  auf  die  Thatsache  legt, 
dafs  Morgens  im  April  durch  die  hinten  gelassene  Öffnung  ein  schräger 
Sonnenstrahl  ins  Innere  falle  (Leb^gue,  D^los  8.  77,  wie  im  Mai  um 
7V»  Uhr  durch  die  \olle  Längsrichtung  der  Anlage,  S-  62;  vgl.  Nissen 
im  Rhein.  Mus.  XLII  S.  41). 

Sodann  sucht  Leb^gue  seine  Annahme  eines  alten  Orakels  da.selbat 
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weiter  zu  stützen,  die  er  dann  im  zwritpn  Artikel  gegen  die  Annahme 
von  ßonrh^-T.eclrrcq  (Divination  III  S.  37;  vgl.  Über  dieses  Werk  oben 
S.  65ff )  verteidigt,  da  Ts  ditsps  Orakel  nur  ein  totgeborenes  Kind  der 
leiden  Zeit  des  Iloidemums  ppwosen  sei. 

Über  <]f»n  Ti'^nfTPii  H.i!i]if trnipcl  des  Apollon  auf  Delos  und  die 
denselben  umgrljcndeii  iieiiigtümer,  sowie  tlber  die  Verwaltung  und 
innere  Einrichtung  desselben  hat  namentlich  Tli.  Homolle  verdienst- 
liche ForschungeM  angestellt.  Icli  verzeichne,  indem  ich  zugleich  auf 
den  Bericht  von  Kohl  über  Epigraidiik  im  Jahresber.  XI  für  1883,  I 
S.  18ff.  verweise,  folgende  Arbeiten  (les<;elhen:  'Fouilles  sur  riHijilace- 
nicnt  du  temple  d'Apollon  ä  D^los'  im  Bull,  di?  t^orr.  hell.  I  (1877) 
S.  219-229  und  II  (1878)  Ö.  l  — lö;  ferner:  Les  fouilles  de  D61os'  in 
den  *HoBiifBents  grecs\  No.  7  (18I78)  S.  25  —  68  nnd 'Fouilles  execa- 
Uen  k  D6W  in  der  Rev.  arch.  N.  8.  Bd.  XU  (1880)  8.  66  -  95  mit 
Plan  auf  Taf.  16,  endlich  von  den  vielfiich  wichtigen  Berichten  aber  die 
epigraphischen  Fnnde  venigsten  den  Aber  die  *  Comptes  des  Möropes  dn 
temple  d*Apollon  D^en^  hn  Bull,  de  corr.  hell.  YE  (1883)  8*  1  —  l«t 
(TgL  Bittenbeiger  ^11-  Ko.  aet;  Bdhl  a.  a.  0.  8.  80i). 

Dnrch  die  Ober  alles  Erwarten  der  Unternehmer  selbst  ergiebig 
gewordmn  Forsehongen  ist  ein  Ar  griechische  SakraUdtertOmer  nnd 
Religionsgeschichte  aofeerordentlic^  bedeutender  Stoff  2u  Tage  gdSrdert 
worden,  dessen  Verarbeitung  dnrch  Homolle  und  andere  nur  erst  begonnen 
werden  Itonnte,  so  dankenswert  die  Thfttigkeit  der  französischen  Forscher 
avtth  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 

Selbst  die  Benennung  der  Ruinen  ist  noch  mehrfach  unsicher.  So 
sucht  Homolle  (Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  276}  den  '  alten  Temper  der 
Inschriften  in  den  Ruinen  nahe  am  Strande,  wo  er  eine  An/ahl  archai- 
'^chrr  Statnen.  die  nach  ihm  alle  Statuen  Apv  Arteniis  sind,  gefunden  hat, 
indem  er  ihn  für  den>elbpn  hillt  mit  dem,  der  in  den  deli-rl-nn  Ühergabs- 
nrknnden  der  Tempel,  wo  die  sieben  Bildwerke  (oder  Agalmata)  sind', 
heifst,  während  Lebegue  diesen  Namen  wie  die  Namen  (I'if^io'^  und  K'tvf^t{x)6i: 
für  das  Heiligtum  oben  am  Kynthos  beansprucht  (Rev.  arch.  IIIS,  VII.  Bd. 
S.  260f.).  Auch  der  Name  Jr-w*»^  (Rev.  arch.  XL  S.  90)  ist  für  den 
Tempel  neben  dem  grofsen  Tempel  d(  s  Apollon  nicht  erweisbar,  wie  auch 
Furtwängler  (Arch.  Zeitg.  XL  Sp.  356)  bemerkt,  der  dort  Sp.  385ff. 
sicher  mit  Recht  die  vor  beiden  Fronten  rlesselbea  gelegenen  Skulpturen, 
die  Homolle  (Bull.  III  S.  518;  Mou  gr.  VII  S.  84)  dem  Giebelfeld  des 
Apolloutempels  zuweisen  wollte,  als  Akroterieu  auf  dem  Giebel  dimes 
Ueinero  Tempels  erklärt 

Über  den  Aufsatx  Yon  Tb.  Schreiber:  'Der  d#Us(Ae  liocahOTthns 
Ton  Apollon  Pythoktono^  in  den  K.  Jahrb.  flir  PhU.  Bd.  OXXI  (1860) 
Su  686  -  688  ist  im  Jahresber.  IX  lllr  1881  I  a  251  berichM- 

Auf  die  bedentsamen  Untersuchungen,  welche  die  Franzosen  in. 
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te  latiten  Jahren  auf  der  Kaltatttte  des  ptoisohm  ApoUoB  (vgL  dan  aneh 
Loliingin  den  Atken.  Mitth.  HI  &  67ff.)  aosestellt  haben,  fcuui  hi«  nr 
▼erwieeen  werden,  ebeuo  aaf  die  treffliche  Wiedeigahe  des  BeUeft  von 
Thasoe  mit  Apollon  Kynphagetes  und  Nymphen  nnd  Ghariten  Bebel. 
Henaes  in  Bayeto  ^Monnnents  de  Vui  anti^ineV 

A.  Kollier,  Attische  PhratrieDUJschriften  (in  den  Mitth.  d.  atheo. 
Inst  I  ciä76)  S.  186—188;  vgL  Mcb  Schöll  in  der  Saturü  äftuppia 
obl.*  S.  173)  ' 

crwpi?t  Apollon  al-^  ptupii  dpr  von  den  attischen  Phratrien  verehrten 
Götter  und  schliefst  in  dem  Aufsatz  über  die  Lage  des  Thesmotbesioo 
in  Athen  a.  a.  0.  II  S.  143  —  146  ans  einigen  Inschriften,  dafs  »Apollon 
von  den  im  Thesmothesion  speisenden  Commensalen  als  Tischpatron  vei> 
ehrt  worden  seLc 

Leop.  Julius,  Zwei  peloponnesische  Bronzen  (Mitth.  des  arch. 
Intt  In  Athen  HI  (1S78)  S.  14-18  ndt  Taf.  1) 

veröffentlicht  aufser  der  Bronzestatuette  einer  Priesteriu  auis  Tegea  eine 
solche  eines  gerüsteten  Kriegers  aus  Selinus  in  Lakonien,  welche  in- 
schriftlich gleich  einem  kleinen  2Segenbock  aus  Bronze  in  Athen  eis 
Weibgesehenk  an  Maleates»  d.  h.  Apelion  Mjaieates  beielehaet  aeL  Kaeh 
ihm  staannt  der  Zlegeabocfc  ebenftUe  ans  Sefimu,  Mylonas  gibt  aber 
im  BuU.  de  eovr.  helL  I  (1877)  8.  S66f.  die  Gegend  von  Pnsiai  eis 
Fundort  des  Beeks  an.  Im  flbrigen  mnfs  wegen  A.  Maleatas  jelii  aaf 
die  Oedicbte  des  Isylles  hinsewiesen  werden.  Vgl  t.  Wflamewitii,  IsjUes 
(Beii  1888)  8.  11.  87.  98. 

d*Am6court  berichtet  nach  der  Rev.  d.  rev.  II  S.  250t  in  den 
Comptes  rend.  de  la  soc.  de  numism.  Bd.  V  (von  1875,  erschienen  1877) 
Ober  eine  Notiz  von'Y ill efossc  (in  den  Ann*  de  In  SOC*  arch.  de  Con- 
stantine,  1874)  Uber  das  Orakel  von  Klaros. 

Über  die  Orakelstätte  daselbst  finden  sich  Untersuchungen  in  dem 
Aufsatz  ffepl  KXapüo^  K^hfma^,  Nortvo^  ißmjfpanfajt  eups^eurm  iv  rj 
KoXofwvt^  Xfj)  unö  'Apieroriioug  M.  0o¥Tptipot>  in  MowrsTnv  xat  ßt- 
ßXtoB.  rr^Q  tbay^tX.  «rjfoi^ff,  //£/?.  rptrrj,  iroQ  np,  Mai  dt&T*  1878/78  and 
1879/80  (Smyrna  1880^  S.  185-  223  mit  Karte. 

Die  Hörner,  die  ein  Apollon  xpareavo^  (vgl.  über  diesea  den  Jah- 
rcsb.  IV  für  1876,  III  S.  88)  im  Kitharödengewande,  wie  l  urtwängler  im 
Ivpx.  d.  Myth.  Sp,  468  anpHbt,  nach  Dethier  in  den  mir  nicht  vorliegen- 
den ttudes  arch.'  (Konsiajitino])el  1881)  haben  soll,  sind  nach  Benndorf, 
Reisen  in  Lykien'  (S.  154  mit  Abb.)  aus  einem  MiTsverstAndnis  der  Uaar- 
tracht  hervorgegäQgen. 

Ein  ^AnoUiuv  larpoi  ist  von  A.  v.  Sali  et  (Zeitscbr.  f.  Nomism.  V 
B.  108)  in  einer  ApoUonfigur,  welche  in  der  rechten  Hand  einen  Loiv 
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beenweig,  in  der  linken  den  Bogen  bUt,  anf  einer  HlUise  nadigewiesen, 
weldie  denellie  geneigt  iet^  K  jme  susuteilen,  wihrend  eine  ähnliche  von 
Lambroe  (8.  o.  S.  188)  im  Bull,  de  corr.  bell  II  (1878)  S.  608  —  610 
mit  Tn£  24,  8  TerOffentlichte  TOn  diesem  mit  guten  Gründen  Magneain 
an  ICtander  sogeschriehen  wird. 

Anfoerdem  deutet 

A.  V.  Sa1]pt,  BroDzefigur  des  ApoUon  mit  Schlangenstab'  in  der 
Zeitscbr.  für  Numism.  IX  (1883)  S.  139  141 

ein  BronzefigOrchen  im  Museum  zti  Karlsruhe,  dem  eine  etwas  gröfserc 
Statuette  in  Bonn  ähnlich  sei,  mit  Hilfe  von  MQnsen  als  ApoUon  oder 
jagendlichen  Askiepios  mit  Scblangenstab. 

Eben  darOber  bandelt 

War  Wiek  Wroth,  Apollo  with  the  Aesculapian  staff  im  JJum. 
Chron.  III.  Serie,  Bd.  II  (1882)  S.  302—305  mit  Taf.  14. 

W.  Wroth  zählt  in  diesem  mir  leider  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehen- 
den Aufsätze  die  Münzen  mit  ähnlichen  Darstellungen  vollsUlndiger  auf 
und  entscheidet  sich  ftlr  die  Annahme,  dafs  Apollon  dargestellt  sei,  auf 
diesen  der  Kaiserzeit  Angehörigen  Mfinzen  wohl  nach  einer  Statue  des 
Gottes  im  Tempel  des  Apollo  medicus  zu  Rom  (vgl.  Rev.  d.  rev.  Vil 
&  299  u.  8.  u.  8.  187). 

Fit  Robioii,  Apollon  dans  la  dootrine  des  mysttees  (Gas.  arcb. 
VI  (1861)  S.  117—184)  nnd  L*ApoUott  des  mystöres  dans  les  teztea 
Utt^raires  de  Tantiquitd  (a.  a.  0.  Vn  (1882)  8.  68  -  68) 

gibt  AasObrnngen,  ftr  die  mir  das  Tersländnis  abgeht  (vgl  Jahresber. 
IV  Ihr  1876  m  8.  86 f.),  nnd  derselbe  nhnmt  einen  nenen  Anlauf  dazu 
in  dem  AofBatae:  'Mitlnra  et  TApollon  des  Mysttees'  in  der  Gai.  arcb. 
Vm  (1888)  No.  7. 

In  betreir  ?on  Mythen  von  Apollon  ist  namentlieh  die  auf  der  Akropdis 
gefundene  Vaseascherbe  zu  erwähnen,  welche  Mylonae  unter  dem  Titel: 
''fSa;  Mdpmjcaa  xal  *AiaiAJimv  in  der  *Efp.  dpx-  von  1888  8p.  68-  68  mit 
Taf.  3  besprochen  und  veröffentUeht,  deren  Dentnng  er  aber  dann  so- 
fort selbst  (a.  a.  0.  Sp.  193 f.)  gegen  die  richtige  von  Heydemann  in 
den  Athen.  Mittb.  YIU  (1883)  S.  286 f.  gegebene  auf  den  nicht  blofs  hier 
bärtigen  Apollon  mit  Artemis  im  Kampfe  gegen  den  sich  an  Leto  ver^ 
greifenden  Tityos  zurückgezogen  bat.  Vgl.  auch  Robert  in  der  D.  lit- 
Ztg.  1888  8p.  1849. 

E.  Babelou,  Miroir  ^trusque  (in  der  Gaz.  arch.  VI  (lööO)  S.  108 
-III  mit  Taf.  17) 

deutet  einen  etruskischen  Spiegel  auf  Idas  und  Apollon.  Dann  durfte 
er  aber  die  geflügelte  Gestalt  mitten  inue  nicht  als  Nike,  sondern  mufste 
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tie  als  Marpeüsa  deuten.  Die  Beflllgelong  liebe  stell  auf  einem  etrosd- 

sclun  Spiegel  wohl  damit  vereinen,  huc  dafs  man  spedelle  Gründe  oder 
£rkläningen  daflür  bedürfte.  Über  die  Erklärung,  die  LeDOrmant  in  einnn 
Aübang  zu  dem  Artikel  S.  Xllt  fikr  die  BeflOgelung  von  KaIcLas  bei« 
bringen  will,  wie  über  die  von  ihm  gebilligte  von  de  WiUe  £br  die  von 
Tbetis  ans  PtolemAos  (Sohn  des)  HephAstion  (!)  s.  a. 

Th.  Zieliubky,  Apollon  bei  den  Hyperboreern  (in  Find.  Pytli.  X), 
(im  Rhein.  Mus.  XXXYIIl  (1883)  S-  625-627) 

spricht  nicht  b^owohl  von  Apollon,  sondern  es  soll  hier  nur  dem  anütörsi- 
gen  ü5.  Verse  eine  andere  —  sicher  aber  uiiiinifi;Hche  —  Deutung  ge- 
geben werden.  Nicht  der  Übermut  der  Ksel  bull  den  Apollon  erfreuen, 
sondern  der  Tanz  der  Hyperboreer,  aber  sicher  darf  nuui  wrilui  f^opiha 
oßptQ  als  gleichbedeutend  mit  Hyporchema  fassent,  noch  •xvwoaAtwv  von 
den  schwerfälligen  Tänzern  des  Hyporchems  verstehen«. 

M.  Frankel,  Zn  den  Münzen  von  Ptolenais  in  Pampbylien  (Zeit* 
sclirift  t  Nnmism.  TH  8.  81  f.) 

deutet  das  GefUb  nnd  den  Vogel  aof  der  Bttdaeite  dieser  MOiMn, 
welche  auf  der  Vorderseite  Apollon  zeigcu,  aas  den  finlklangen  fon 
dem  zum  Wasserliolen  ansgeschickten  Haben  bei  0?id  fi»t  II,  WfL  und 
in  den  andern  von  Robert  (Eratosth.  cat  reUq,  S.  188  f.)  verglicbenen 
Stellen.  Er  »eint:  »die  MOglicbkeit,  dafs  unsere  Münze  sich  auf  die 
erzäUte  Sage  besieht,  wird  dadnrcb  nicht  beeintriUshtIgt  erseheinen,  dafs 
die  Schlange  auf  ihr  nidit  dargestellt  ist«  (?). 

Ober  Frauen  und  Knaben,  die  von  OOttem,  nnd  namentlich  auch 
Aber  die,  welche  von  Apollon  sollten  geliebt  worden  sem,  handelt  das 

' Commentariolum  grammaticum  II'  (Greifswald  1880)  von  U-  von 
Wilamowitz,  eine  Abhandlung,  deren  auch  schon  oben  unter  der  Litte- 
ratur  über  die  Quellen  der  Mythologie  hätte  gedacht  werden  können, 
insofern  Wilamowitz  hier,  indem  er  auf  die  griechischen  kirchlichen  Schrift- 
steller als  Gegenstand  philologischer  Forschung  nnd  Bearbeitung  hin- 
weist, insbesondere  (S.  11 — 16)  mythologische  Bestandteilf  in  den  Schrif- 
ten des  Clemens  von  Alexandrien  und  einer  (der  5.)  der  dem  Clemens 
Romanus  beigelegten  Homilien  erörtert.  Im  Verzeichnisse  der  Geliebten 
des  Aju  Hini  lirj  er^tf-rem  ändert  er  ^reponr)  in  ^Aorepurrj^  welche  in  den 
Orphibchen  Argunautika  von  Helios  Mutter  des  Aietes  heifst,  und  weist 
fllr  Zeuxippe  auf  Sikyon  uud  Athen  als  die  wahrscheinliche  Heimat  der 
Sage  hin,  wo  einerseits  eine  Zeuxippa,  andrerseits  ein  Sohn  des  Apollon 
Zeuxippos  sich  finde,  während  er  für  Prothoe  und  Hypsipyle  keine  Er- 
klärung hat. 

In  dem  Verzeichnis  von  Knabenliebschalten  im  15.  Kapitel  der 
ftaften  (pseudo)clemeDtinischen  Homilie  erklärt  v.  Wilamowitz  die  Ken- 
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uung  von  Kiojras,  sowie  auch  die  ?on  Orpheus  aus  der  Mifsdeutung  von 
PiQdarvprscn ,  für  Hvakinthos  verweist  er  aaf  das  Gemftlde  vou  Nikias 
bei  Pau?>auias  III,  ly,  4  als  das  für  uns  älteste  Zeucrnis  einer  solchen 
Auffassaug  des  Verbftltnisses ,  für  Admet  auf  Kliiauus  in  I  n  Scliul.  zu 
Luripides  Alkestis  (V.  1),  für  Phorba.^  auf  Polyzelos  von  Khudos  (Hygiu. 
astroa.  II,  14),  statt  Hylas  liest  er  Hippolytos  nach  Plutarch  Num.  4, 
iklr  Kyparissos  verweist  er  auf  die  Quelle  Ovids  und  der  Scholien  zu 
Yergil  nnd  Pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  218  819;  220  —  222  ^ 
solleo  auf  Admet  gehen),  wUireod  er  den  folgenden  Namen  Amyklas  ab 
den  des  Yalers  des  Kyparissos  falbt,  der  auch  sonst  von  Hyaldnthos  auch 
anf  Ihn  flbertragen  sei;  Braachos  erscheine  noch  rein  bei  Kallimachos, 
anders  gleich  Klares ,  den  Wilamo^tz  statt  Faros  bei  Clemens  einsetzt, 
bei  Philostratos  (ep.  4);  Atymnios  sei  Liebling  Apollons  nar  wieder  bei 
Nonnos,  sonst  der  des  8an>edon,  wfthrend  er  von  Philostratos  (ep.  8) 
doreh  Yerwecbselnng  ais  der  von  dessen  Bmder  Bhadamanthys  genannt 
werde,  wo  man  Aut&fmog  in  '>fr.  zo  bessern  habe.  Ratseihaft  bleibe 
Potnieas. 

Der  Än&erong  Ober  TroUos:  »mollis  iam  apud  Sophoclem  est«  kann 
ich  nicht  anstimmen. 

G.  Knaack, '  Analccta  Alexandrino-Romana*  (Diss.,  Greifsw.  1880) 

behandelt  S.  14-28  zum  Zwecke  der  Herstellung  der  betreffenden  Elegie 
des  Kallimachos  in  sorgfältiger  Wei>e  die  Überlieferung  der  Sage  von  I>inos 
und  Kuroibos,  ebenso  S.  48  —52  mit  Rücksicht  auf  den  Braucbos  desselben 
die  der  bag«  .  ii  Apollon  und  Branchos.  Vgl.  Jahresbcr.  IX  fttr  1881» 
1  S.  123  Ii  b.  88. 

6.  P.  Unger,  Der  Isthtnientag  und  die  Hyakinthien  (im  Philol. 
XXXVII  <18T7)  S.  1-42) 

untersucht  iu  diesem  Aufsatz,  in  welchem  er  die  Zeit  der  Istbmien  und 
im  Zusammenhang  damit  die  der  llyakiuthien  zu  bestimmen  sucht,  zu 
diesem  Zwecke  auch  das  Wesen  des  Uyakintbos,  vvekheu  er  als  den 
Gott  der  FrUhlingssonoe  faCst,  der  von  dem  der  Sommersonne  Apollon 
getötet  werde. 

Den  Beleg  für  erotische  Beziehungen  zwischen  Ai>o11oü  und  Arte- 
mi«, für  die  Lenormant  (Gaz.  arch.  II  S.  20)  Mes  Actes  de  Saint 
Theodote  et  des  sept  vierges  martyres  d'Ancyre'  (c.  24)  in  Gallandis 
Bibl.  graeco-lat  Patrum  IUI.  IV  S.  124  citiert,  bat  schon  Lobeck 
Aglaoph.  S.  593  (Orph.  fragm.  mytb.  incert.  l)  abgelehnt. 

Ich  gehe  zn  der  litteratar  Uber  die  EntwicUnng  der  bildnerischen 
DarsteUung  des  Gottes  Aber,  indem  ich  wieder  ansdrOcklich  bemerke, 
dafs  ich  hier  nur  die  Abbildung  und  Besprechung  des  archaischen  Reliefe 
von  Thasos  mit  ApoUon  Nymphagetes  und  den  Nymphen  nnd  mit  Hermes 
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and  (einer  von)  den  Cliaiiteu  in  Rayets  'Monuments'  wenigstens  i^nne  und 

im  übrigen  auf  den  archäologischen  Bericht  verweise. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  wieder  über  die  Bedeutung  der  be- 
kauuteii  aicliaibcheu  Jutigliugsstatueu  stattgefunden. 

« 

A.  Furtwängler,  DelOB  (Areh.  Zeit«.  XL  (1882)  8p.  831  £.) 
weist  nach,  dafs  das  ApoUonbfld  auf  Delos  awischen  Grdfen  stand  und 
gibt  aniberdem  nameatlicli  andi  berichtigende  Bemeriungen  ttber  den 
Apollonkolob  der  Naiier. 

A.  Milchhöfer,  Der  Apoll  von  Tenea  (in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 

(Ibölj  Sp.  53 f.) 

verteidigt  wieder  die  Auffassung  dieser  Statue  als  einer  Grabslatue. 
Auch  der  Fundort  spreche  dafür. 

Furtwängler,  Aichaische  Jünglingsstatue  im  Bril.  Museum  (in 
der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  51  —  58  mit  Taf.  4) 

spricht  im  Ans-chlu^  an  knnstgeschichtliche  Ausführungen  auch  von  der 
Bedeutung  dieser  und  der  verwandten  Statuen  von  Thera,  Orchomenos 
und  Tenea. 

Er  knüpft  au  Milchlmfer  an,  will  aber  doch  die  Verweiiiiuüg  der- 
artiger Statuen  auch  zu  Apollonstatuen  nicht  in  Abrede  ziehen. 

Indem  er  die  'kretlsehoi  DftdaUden*  alt  Schöpfer  des  Gmndtjpus 
ansieht,  bemerkt  er,  dafs  dieselben  nur  Göttertypen  arbeiteten  und  awar 
in  den  altheiligen  Stoffen,  Holz  und  Metall,  was  nach  ihm  Klein  in 
den  ArGh.-ep.  Uitt  ans  östeir.  Y  S.  94ff.  nachgewiesen,  was  seitdem 
aber  freUicb  Overbeck  im  Rhein.  Mns.  XU  S.  67  iL  und  Robert  *  Arcb. 
Hftrcben*  im  X.  Heft  der  PhiL  Untersochnngen  (Berlin  168«),  dieser 
sogleich  mit  dem  gaiiien  'BaidalidenmArdien*,  anfe  entschiedenste 
bestritten  bat  Ein  pompejanisches  nnediertes  Bild  seige  auch  eine 
solche  Figur  als  Eulthild  (ApoUon).  «Erst  die  an  jene  WanderidlnsUer 
anknüpfenden  lokalen  Kunstschulen  mögen  den  Typus  fikr  im  Freien  auf- 
aostellende  Grabmonomente  nnd  Weihgeschenke  benutst  und  in  Stein 
ansgefiUirt  haben.c 

De  Witte  machte  (s.  Compt.  rend.  de  l'acad.  des  luscr.  Bd.  VIII 
S.  17  uüd  litv.  crit.  1880,  1  S.  2ü4)  Mitteilung  von  einem  Schreiben  von 
Carapauos  mit  Zeichnung  von  einer  sehr  alten  Bronze  ans  Tarent 
'Apollon'  mit  anliegenden  Armen  darstellend,  abgedruckt  in  den  Gomptes 
read,  de  Tacad.  a.  a.  0.  S.  68f. 

A.  Milchhöfer,  Bronzi  arcaici  di  Greta  (in  den  Ann.  d.  Inst 
LI  (1680)  S.  218  -  222  mit  Taf.  S  u.  T) 
TerOifentlicht  eine  archaische  widdertragende  Statuette  und  eine  PhUte 
mit  swei  MAnnem,  Ton  denen  der  eine  nnbärUge  einen  Hirsch  trAgt, 
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der  andere,  der  diesen  am  Arme  fafst,  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
hat,  Tind  erklärt  beidemal  die  das  Tier  tragende  Gestalt  als  ApoUon, 
die  Platte  aus  dem  Streit  von  Apollon  und  Herakles  um  die  keryai- 
tische  Hirschkuh.  Die  Figur  war  wohl  Deckelgrifi^  4ie  Platte  Omament 
einer  Cista. 

Doch  hat  Milchhöfer  selbst '  Anfänge  der  Kunst'  S.  IBgff.  Taf.  26ff. 
die  mythische  Deutung  zurückgenommen.  (Vgl.  für  die  Gruppe  V.  Korff 
in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX  (1881)  S.  68.)   Ob  mit  Hecht? 

Petersen,  'Der  Apollon  mit  dem  Hirsch  von  Kanachos'  (in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXVIII  (1880)  S.  22—24  und  S.  192) 

sucht  die  Beschreibung  des  Plinius  (n.  h.  XXXIV  76)  zu  erklären. 

Einen  wertvollen  Fund  veröffentlicht 

M.  Fränkel,  Apollon  aus  Naxos  iü  der  Arch.  Zeitg.  XXXYii 
(1879)  S.  84—91  mit  Taf.  7  und  Holzschn. 

Diese  Stutuettc  in  Berlin  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
die  nachträglicii  entdeckte  Insclirift,  durch  welche  sie  als  Weihgeschenk 
an  Apollon  Hekebolos  und  damit  woiii  ohne  Zweifel  auch  als  Darstellung 
desselben  erwiesen  wird.  Auch  erweist  die  Inschrift  ihre  Herkunft  aus 
Kaxus  und  mit  dem  Stil  der  Statuette  zusammen  ihre  Entstehung  im 
6.  Jahrb.  Frankel  ist  geneigt,  in  ihr  die  treueste  Fachbildung  des 
Apollon  vüu  Kanachos  in  Milet  zu  sehen.  Den  Gegenstand  in  der  rech- 
ten Hand  sucht 

A.  T.  Ballet,  Apollo  mit  SalbgefUTs  tmd  Lorbeerzweig,  Brome* 
figor  aus  Nazos  and  Mflnze  aas  Sinope,  in  der  Namisni.  Zeitscbr.  IX 
(1881)  a  188f. 

durch  die  Nachbildung  eines  dem  Naxischen  ähnlichen  Apollon  auf 
dMT  Mflnie  fon  Sinope  als  SalbgeC&fs  zu  sichern,  und  folgert  daraas 
weiter,  dafo  der  Gott  In  der  Uaken  nielit  tSaatm  Bogen,  aondeni  einen 
Lortieenweig  hielt  Doeb  darf  das  SalbgefUs  nicht  fllr  erwiesen  gelten, 
das  auch  aof  den  Mlbiien  wie  regehnäTsig  am  Arne  hingt,  nicht  in  der 
Hand  getragen  wird.  ?gl  Fortwlogler  im  Lex.  d..  Myth.  8p«  451A. 
Freilich  ist  weder  dessen  ErkUrong,  noch  die  ▼on  E.  Cnrtias  Arcb* 
ZeHg.  1879  &  97  einwandfrei. 

In  Besng  auf  dm  Apollon  im  hinteren  Giebelfelde  des  Zeus» 
tempehi  in  Oljmq^ia  nag  wenigstens  Weils  Hinweis  anf  den  Apollon* 
köpf  auf  Mttnsen  von  Siphnos  (s.  Arch.  Zeitg.  XL  (1889)  Sp.  84)  er- 
wfthni  werden. 

Die  Statnen  des  *  Apollon  anf  dem  Onphalo^  nnd  namentlich  in 
folgenden  deshalb  auch  hier  ansafthrenden  Anlsals  besprochen: 
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*  Pythogoras  of  Rhegioü  ainl  the  early  athiete  statfip«;  von  Ch.  Wald- 
§tein  im  Jourii.  of  IKll.  htud.  I  (18801  S.  108- 201  mit  Atlas  Taf.  4 
—  C  Uüd  II  (1881)  S.  :}32  351  mit  Abbildungen,  wiederLuit  in  Appen- 
dix' No.  1  /u  den  'Essays  on  the  art  of  Pheidias'  (Cambridge  1885) 
S.  843-362  und  8(8-372  mit  Taf.  15  und  AbbildaDgen. 

Der  Yerf.  sacht  Dacbeuweisen,  daCs  bis  in  die  Zeiten  Iran  nnch 
den  Perserfcriegen  die  Sitte,  dafs  jithleten  kone  Haare  trugen,  nocb 
nicbt  bestand.  Unter  der  Voraossetzung,  dafo  alle  Athleten  kurzbaarig 
sein  mufsten,  habe  mau  seither  keine  Alteren  anerkannt  als  die  Hyroni- 
schen.  Es  gebe  aber  welche.  Die  Haartracht  derselben  sei  die  der  ma 
den  Kopf  gewnndenen  Haarflechten. 

Waldstein  hat,  nachdem  schon  Bn(rsian)  im  Lit  Gentralbl.  lB6tf 
Sp*  592  bemerkt  hatte,  dafs  neben  der  athenischen  Statue  ein  Baum- 
stamm gestanden  haben  müsse,  und  dieselbe  also  nicht  auf  dem  Ompbalos, 
sondern  nur  etwa  neben  demselben  gestanden  haben  werde,  erwiesen, 
dafs  die  Statue  nicht  auf  demselben  gestanden  haben  könne.  Auch  der 
Hinweis  auf  dir  getrennten  P'nndnrte  von  Statue  und  Omphalos  bleibt 
giltig,  wenngleich,  wie  Schreiber  in  den  Athen.  Mitth.  IX  S.  248  anführt, 
der  Anyabe  vun  Kustratiadis  in  Conzes  Beitrügen  S.  15  tlber  den  Fuud- 
ort  des  Omphalos  der  Fundbericht  in  der  Efr^  äpX'  von  iöü2  S.  214 
widerspricht. 

T)er  lieweis  dafür,  dafs  die  athenische  Statue  und  ihre  Repliken 
ein  Apollon  sei,  aus  dem  Omphalos  ist  also  hinfällig.  Nach  Wählst tin 
stellen  sie  auch  wirklieh  Apollon  nicht  dar.  Er  glaubt  erwiesen  m 
haben,  dafs,  wenn  eine  Ötatue  kein  lange»  liuar  oder  bchmückeude  Attri- 
bute hat  wie  Locken,  es  walirscheinlich  kein  Apollon,  und  wenn  das 
Haar  in  zwei  Flechten  um  den  Kopf  gelegt  ist,  die  Statoe  wahrschein- 
lich ein  Athlet  sei  (S.  Iii)/ 

Dagegen  hat  unterdessen  Th.  Schreiber,  *Der  altattiscbe  Kro- 
bylos*  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  Bd.  VIII  und  IX  su  erweisen  ge* 
sucht,  dnh  in  der  angegebenen  Haartracht  der  Krobylos  zu  erkennen 
sei,  und  (namentlich  in  der  IL  Abhandlung  im  IX.  Bd.  (Athen  1884) 
S.  282  254)  wo  er  Ober  die  Repliken  der  Kasseler  Apolton*  und  der 
athenischen  Statue  handelt»  dafo  unter  den  Statuen,  welche  diese  Haar^ 
tracht  Beigen,  einzelne  durch  erhaltene  Attribute  als  Apollonstatucn 
sicher  gestellt  seien  ( S.  242  A.  1 ).  Waldetein  hat  darauf  '  Appendix' 
S.  372  kurz  bemerkt,  dafs  seine  Einwendungen  gegen  die  Statuen  vom 
Typus  des  »Choiseul-Gouffier  Pugilist«  durchaus  unzureichend  seien,  wäh- 
rend er  Statuen  mit  Locken  wie  die  Kafsler  selbj=t  Apollon  nennen  wflrde. 

Hier  kann  weder  auf  die  Benennung  der  angf^g»benen  IIaartra<'ht 
mit  dem  ISanan  Krubvbis,  noch  aui  die  sich  widersprechenden  Deutungen 
der  Statuen  im  Tyiui«.  des  »og  Apollon  auf  dem  Omphalos  eingegahj^rn 
werden  Nur  die  eine  Bemerkung  glaube  ich  hinzufügen  zu  sollen,  ilafs 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Uciligtum  des  ptoiscben  Apollon 
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ihr  die  Deutuug  der  archaiscbeu  jugendlichen  Mäimergestaiten  als  ApoUou- 
Statuen  sprechen. 

In  betreff  des  ApoUon  vom  Westgiebel  des  Zensfempeb  m  Olympia 
soll  hier  nur  Weih  Hinweis  (Arcli.  Zeitg.  XL  Sp.  84)  auf  einen  ftbnlichen 
ApoUonlcopf  aof  Httnsen  von  Siphnos  (derselbe  ist  zwar  im  Catalogne 
of  Gr.  coins  in  the  Brit  Mns.  S.  121  als  Artemiskopf,  von  Head,  Hist 
Nnm.  S.  819  aber  richtiger  wieder  als  ApoUonkopf  bezeiclmet)  erwfthnt» 
im  llbrigen  aber  anf  den  archäologischen  Bericht  verwiesen  werden. 

K.  Curtiust  Ein  vierseitiger  Siegelstein'  (Arehftoll  Zeitg.  XLI 

Sp.  257  f.) 

gibt  die  Abl>ndi}ng  eines  Stoin'^,  der  auf  zwri  Spiten  einen  Dreifufs,  auf 
zwei  anderen  <  int  n  noch  »einen  Zug  des  Alterthümlichen«  zeigenden  ApoUon 
trägt,  der  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  zu  halten  schein^ 

Stephani,  Compt  rend.  f.  1876  S.  125 146  mit  Taf.  5,  2  und 
4  nnd  einigen  Vignetten 

bietet  aoa  Anlafs  der  KitharOdentracht  zweier  VasenbfldAr  anf  Tal  6, 
2  nnd  4  ansflüirliche  Erörterungen  Aber  Apolion- Darstellungen,  insbe- 
sondere die  Statne  des  ApoUon  KijtharOdos  von  Skopas.  Doch  ist  hier 
um  so  weniger  nflher  darauf  einzugehen,  als  seitdem  im  Gegensatz  dazu 

Overbeck,  Über  einige  Apollonst;(tuen  berühmter  griechischer 
Künstler  in  den  Ber.  d.  Sächs.  Ueselisch.  d.  Wiss.  1886,  Heft  1  S.  1 
-  27  mit  Taf.  1—3  .  * 

über  Skopas  und  Bryaxis  als  Schöpfer  von  Apollonstatufn  nnd  mit  Recht 
oder  Unrecht  als  Nachbildungen  von  In  n  angesehene  erhalti  ne  Denk- 
iTiäler,  Statuen  und  Mün7darstellungen ,  neuerdings  gesprochen  und  die 
Ausfühningen  Stephauis  bekämpft  hat  Nur  das  eine  mag  dennorli  hier 
ausgespiuchen  werden,  dafs  Overbeck  zwar  die  Tl^nterschiede  zwischen 
den  Münzdarstellnngen  des  Kitharöden  Apollun  mit  iiecht  geltend  macht, 
dafs  er  aber  gegen  die  Annahnu  .  in  der  vaticanischen  Statue  seie  eine 
Nachbildung  der  palatinischeu  Statue,  also  eines  Werkes  des  Skopas,  zu 
erblicken,  schlicfsUch  doch  nichts  anderes  geltend  machen  kann,  als  dafs 
sie  nicht  zu  erweisoi  sei,  weil  whr  andere  Darstellungen  eines  singenden 
und  leierspielenden  Apolion  besitzen,  und  dafs  ihr  bewegter  Charakter  da- 
gegen spreche,  da  eine  solche  Statoe  »nicht  geeignet  erscheme,  mit  zwei  an- 
deren Statuen  gruppiert  oder  zwischen  ihnen  aufstellt  zu  werden«  (S.  10). 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler,  'Zum  Apoll  vom 
Belvedcre*  in  der  Archflnlo[^.  Zeitg.  XL  (  1882)  Sp.  247  —  254  und 
G.  Kieseritzky, 'Apollo  Stroganoff'  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLI  (1883) 
Sp.  27—38 

kann  kurz  berichtet  werden ,  da  die  von  Anfang  an  nicht  hinreichend 
begründeten  Einwendungen  gegen  die  Aigis  iu  der  Hand  des  ApoUoa 

Jahresbericht  Tür  Altenumswi&seBschaft  XXV  B4.  12 
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Stroganoff  von  Kieseritzky  in  eiB»r  Wda«  beseitigt  Bind,  dafe  Fortwioglir 
wohl  ganz  aUein  steht,  wenn  er  im  Lex.  d.  M.  Sp.  466  noch  Von  einem 
noch  nicht  ganz  av^jeldärten,  gewöhnttch  filr  eine  Aigis  gehaltenen  Best 
eines  Gegenstands*  redet  Ebenso  Icann  es  dann  kanm  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  auch  der  ApoUon  von  BeWedere  wie  das  Original  der 
Statne  nnd  der  Statuette  die  Aigis  gehalten  hat 
Über  den  Steinhansersehen  Kopf  s.  n. 

F.  Foucart,  Antiquit^s  d'£ski  Zftgbra  (im  Bull,  de  corr.  hell. 
VT  (1882)  S.  177-  186) 

gibt  Skizzp  und  Beschreibung  eines  in  Eski  Saglira  gefundenen  Apollon, 
der  nach  der  beigegebenen  Skizze  ungefähr  den  Typus  des  Apollon  ?on  . 
Mantoa  hat 

• 

'  In  demselben  Bande  des  Bull,  ist  anf  Taf.  5  eine  Statne  ohne 
Kopf  in  D^on,  aber  wahischeinlich  aus  Oriechenland  oder  Kleinasien, 
abgebildet,  welche  von  J.  Martha  (S.  291 -SOS)  beschrieben  und  ohne 
Zweifel  mit  Recht  als  Apollon  erklärt  wird. 

Endlich  hat 

Stark,  'Der  Apollo  von  Speier'  in  den  Jahrb.  der  rheinl.  Aher- 
thuni^treunde  LXI  (1877)  S.  29-  40  mit  Taf.  1  und  Über  den  Apollo 
von  Speicr'  in  den  Verh.  der  XXXII.  Philolog.  -  Vers.  (Leipzig  1878) 
S.  111-113 

eine  kleine  0,44  m  hohe  Brunzestatne  des  Apollon  veröflfentlicbt ,  die 
dem  Siilt"  iiacli  der  lirouzestatuctte  aus  l  )ini»ejj  wrwandt  und  auch  in 
der  Haltung  ihr  ähnlich  ist,  nur  dafs  sie  den  rechten  Arm  auf  etwitö 
aufstiit/t,  aber  wohl  nicht  ohne  ebenfalls  mit  der  Ilaud  iu  eine  Leier 
zu  greifen. 

Mehrfach  haben,  abgesehen  von  der  »THe  arcbaique  d'ApoQon  (?)« 
von  DelOB,  welche  Homolle  im  Bnl!.  de  corr.  helL  IT  S.  56f.  xu 
Bd.  III  Taf.  8  mit  Recht  nur  jtwdfehid  so  bezeichnet  und  der  in  Rayeis 
Koinunents  abgebildeten  und  von  Collignon  als  Kopf  des  Gottes  vertei- 
digten Bttste  aus  Herculaaeom,*  Erörterungen  Uber  Apollonköpfe  stattge* 
funden.  Ich  stelle  diese  deshalb  hier  snsammen: 

Kekule,  Marmorkopf  aus  Athen  (Mitth.  d.  deutsch,  arcb.  Inst  in 
A.  I  (1876)  S.  177—183  mit  Taf.  8.  9.  10) 

vergleicht  aus  Anlafs  dieses  Kopfs  (Sy bei  747)  die  verwandten  Statuen 
in  Kassel  (Taf.  101,  im  Capitolinischcn  Museum  (Clarac  861,  2188),  im 
LouvTe  (Ol.  276,  bü3)  und  stellt  ihren  apollinischen  Charakter  durch 
Vergleicliung  von  iieliefs,  »z.  B.  Guattani,  Mon.  ined.  1785  Gingno  tav. 
I,  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  Bd.  V,  13«  und  den  zweimal  au  der  Stütze 
erhalteneu  Köcher  fest.  Das  Original  werde  eine  Kultusstatne  in  Athen 
gewesen  sein.  Nur  darüber  werden  die  Ansichten  auseinandergehen,  ub 
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das  maftgebende  Vorbild  der  alterCtIiiilichen  Knust  selbst  uigeliArt  habe, 
oder  ob  daftir  eine  selbständige  Fortentwicklung  eines  altertflndicben 
TypQB  Toranssfisetien  sei. 

Hplbig  sprach  (s.  Bull.  1880  S.  II)  von  ninem  auf  dem  Esquilin 
gefundonf'n  Kopf  im  Besitzp  des  Baron  Raracco,  der  dem  von  Kekul6 
veröffentlichten  ähnlich,  aber  von  aitertümlicheren  Formen  sei,  und  legte 
dann  noch  den  Abgiifs  eines  Kopfes  im  Vatican  vor  (Reschr.  Roms  II,  2 
S.  185  No.  14),  der  Verwandtschaft  mit  Apoll (iuküjjfen  auf  Münzen  der 
Chalkidike  steige,  aber  einfacher  sei  als  die  ihm  Torliegenden  Xjpen* 

Endlich  hat 

0.  Benndorf,  Tipo  di  Apollo  in  den  Ann.  Lil  (1880)  S.  196— 
205  mit  Mon.  XI  Taf.  16 

die  Köpfe,  welche  zu  dem  Typus  gehören,  der  in  Deutschland  durch 
die  Statue  in  Kassel  vertreten  ist  (abgebildet  bei  Eekul^  Taf.  10)  und 
einen  unter  dem  des  Baron  Baracco  abgebildeten  Kopf  besproclieu,  den 
er  dem  in  der  folgenden  Schrift  behandelten  nahe  verwandt  nennt. 

R.  KekaU,  ApollokOpfe  (Arch.  Zeitg.  XXXYI  (1876)  S.  1  -  9 
nüt  Tat  1.  2  «nd  Holsschnitt) 

veröffentlieht  einen  Kopf  im  Theater  zu  Tadrmina  und  fllhrt  dabei  aas, 
dafs  denelbe  »in  diejenige  £ntwicklnng8reihe  des  ApoUontypus  gehOre, 
der«n  bekannteste  Erscheinung  der  behederiscbe  ApoUon  mit  seinen  Ge- 
nossen aasmachi,  als  deren  Endpunkt  der  ApoUon  Poartalös  gelten 
mnfis,  als  deren  Anfangspunkt  man  den  Apollon  von  Tenea  betrachten 
darf«,  und  als  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts  das  älteste  erhaltene 
statuarische  Exemplar  aus  der  Zeit  der  einfacheren  Entwicklang  des 
Typus  noch  ohne  Haarknauf  Uber  der  Stirn  sei,  Ar  die  man  seither 
auf  MUnztypen  angewiesen  war. 

In  einem  Anhang  stellt  Kekul6  fest,  dafs  die  Verhältnisse  des  Stein- 
hänserscben  ApoUonkopfes  von  driwn  des  Apollon  von  Belvedere  etwas 
verschieden  seien,  und  erklärt  daraus  da^-  Störende  in  dem  von  Stein- 
häuser ergänztfMf  Kopf,  weil  dieser  das  Fehlende  genau  nach  dem  Vati- 
canischen  herstellte. 

L.  Julius,  Testa  di  Apollo  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLYII  (1875) 
8.  27—84  mit  Mon.  X  Taf.  19) 

bespricht  einen  Apollonkopf,  der  dem  attischen  Oiigiiial  nahe  steht,  aus 
dem  der  Apollonkopf  Giustiniani  in  alexandrinischer  Zeit  abgeleitet  sei. 

Ich  ftlge  hinzu,  dafs  der  Kopf  aus  den  CaracallathermeD  stammen 
wird,  wo  er  im  Winter  1869/70  kurz  nach  den  damals  dort  veranstalte- 
ten Ausgrabungen  (vgL  Lanciani  im  Bull.  1869  S.  286)  ton  mir  ge- 
zeichnet wurde.  Tgl.  Wolters  N.  1S27. 
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M.  Fräukel  hat  iii  der  Arch.  ZeiLg.  XLI  (1883)  Sp.  177 ff.  eiue 
Apollonbüste  aus  Bronze  abbilden  lassen,  welche  in  der  Harzgegend  ge> 
fanden  wurde.  Beecbtenswert  daran  ist  namentlich,  daft  sie,  belnnntUeh 
gleich  manchen  andern,  nnten  in  ein  Blfttteromament  Obergeht 

Ein  Vasenbild  ApoUon  und  die  Musen  durstrlleud  gibt  uns  den 
Aülafs,  die  LiUeratur  Uber  diese  unmittelbar  anzureihen: 

M.  CoUignon,  'ApoUon  et  les  Hnses,  vase  peint  d*ane  colleclion 
d*Athtoes'  (in  den  Ann.  de  la  Fae.  des  lettre»  de  Bordeaux  Bd.  I 
(1879)  mit  Tafeln) 

rerOffentlicht  nach  l^ev.  d.  Be?.  IV  S.  187  eine  Ppcis  mit  ApoUoii  nnd 
acht  Hasen. 

Em.  Giannaküpulos  spriclit  (nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  421)  im 
"O^r^poQ  (Bd.  V.  No.  30.  y.  :März  1877)  übt  i  fcn  Musenliain  bei  Thespiai, 
wo  der  Museukult  seinen  Ursprung  genumiiun  habt;. 

Eine  wertvolle  eingehende  Erörterung  Uber  griechische  Musendar- 
stellangen  bietet 

Ad.  TrendjDlenburg,  Der  Musenchor,  Relief  einer  MannoibasiB 
ans  Halikaraafs.  XXXVL  Berliner  Winckelmanns- Programm.  Beilin 
1876    32  a  4.  mit  Taf. 

Tgl.  C.  Aldenhofen  in  d.  Academy  28.  Juli  1877  und  Eagelnumn 
in  der  Jen.>Lit-Zettg.  1879  Ko.  14  S.  190. 

Der  Vorfasser  vrrotit  ut licht  eine  iu  den  Magazinen  des  britischeu 
Museums  befindliche  Basis  nni  den  nenn  Musen  in  Kehef  in  drei  Gruppen 
zu  je  drei  Müsen  iu  einer  Darstelluugüweise,  welche  in  lehrreicher  Weise 
die  Vermittlung  zwischen  den  älteren  Musendarstellunucn  und  denen 
der  späteren  Zeit  bildet.  Von  den  MuseudarstcIIungen  auf  den  Sarku- 
(ibagen,  sowie  schon  auf  den  ohne  Zweifei  die  Musenstatuen  aus  Am- 
brakia  in  Rom  wiedergebenden  Manzen  unterscheidet  sidi  die  besprQchene, 
wahrend  auf  der  Apotheose  Homers  die  Mosen  der  Komödie  und  Tra- 
gödie nur  deshalb  fehlen,  weil  diese  unten  personifiziert  erscheinen, 
namentlich  auch  dadurch,  dafo  die  Musen  der  Astronomie  und  der  Ko- 
mödie gleich  der  der  Geschichte  nicht  dargestellt  sind,  und  andrerseits  ist 
im  Unterschiede  von  ftlteren  Darstellungen  wenigstens  die  Muse  der  Tra- 
gödie als  solche,  wenn  auch  noch  erst  bloTs  durch  die  tragische  Maske, 
schon  charakterisiert 

C.  L.  Visconti,  1)1  una  ^tatua  di  Mu?a  scoperta  nei  giardini  di 
Mecenate  (im  Bull.  d.  c.  a.  coniunalo  VI  0878)  S.  3  ~  9  mit  Taf.  1) 

spricht  von  einer  nicht  mit  ^anz  ausreichenden  Grtinden  zu  einer  Urania 
ergänzten  Statue  mit  blofsem  Mantel  Uber  den  sonst  unbekleideten  Leib. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Göttiu,  die  als  leierspiclende 
dargestellt  ist,  mag  hier  der  Yerüffsntliehung  des  Belieb  mit  der  £r«> 
wiluNiDg  des  Heiligtums  der  Alexandra  in  Amyklä  in  der  Inschrift  und 
der  Danteilnng  der  Göttin  ftber  dieser  durch  Löschcke,  *  Stele  aus 
Amykli'  in  den  Blitth.  d.  arch.  Inst  in  Athen  (III)  1878  8.  164  — 171 
mit  Abh.  gedacht  werden.  Derselbe  bemeiM  dasn  freiiioh  mit  Recht, 
dab  man  Alexandra  erst  unter  dem  Einflüsse  des  Epos  mit  Kassandra 
werde  identificiert  haben,  und  dafs  der  Käme  dle'MlUinerabwehrende' 
nrsprfinglich  wohl  nicht  auf  ihre  Keuschheit,  sondern  auf  den  Schnts 
sich  bezog,  den  sie  gewährte.  Ob  aber  unter  dem  DreiMs  im  Heill^- 
tum  des  Apollon  in  Amyklfl  nicht  sowohl  Sparta,  sondern  Alexandra  dar- 
gestellt war.  ist  (loch  sehr  zweifelhaft  Eher  wird  man  der  Vermutung 
zustimmen,  dafs  Sparta  in  Gestalt  der  Alexandra  gebildet  war.  Im 
Lexikon  der  Mythologie  ist  die  Notiz  Ubersehen. 

An  die  Utteratur  Ober  die  Musen  knüpfen  wir  die  schon  oben 
8.  est  genannte  und  besprochene  Dissertation 

De  Sibyllaruiii  iiidicibus  von  E.  MaaT.s.  Greifswal  l  1879.  OG  S. 
Vgl.  A.  R.  im  Lit.  Ceutralbl.  1880  Sp.  7i>tj  und  EgenulÜ  im  Jaiiiesber. 
Vll  für  1879,  I  S.  191  f, 

Maafs  gibt  zuerst  eine  Übersicht  über  die  Sibyileuverzeichnissc 
(S.  1  —  4),  untersucht  sodann  speciell  die  Verzeichnisse  des  Pausanias 
(X.  12)  (S.  4-32),  des  Varro  (S.  32—50}  und  des  Saidas  (S.  öl— 5G)  auf 
ihre  (Quellen  und  Zusammenhänge,  worauf  hier  wie  auf  die  Bemerkungen 
von  Egenolff  a.  a.  0.  und  die  von  Flach,  *Noeh  ein  Wort  zu  den  Sibyllen- 
Teneichnissen'  In  den  N.  Jahrb.  CXXI  (1880)  S.  106-108  nicht  naher 
eingegangen  werden  kann,  und  schlieft  die  Untersnchung,  indem  er  sich 
im  6.  Kap.  (S.  66-61)  mit  dem  *ürteil  des  Eratosthenes  Aber  die  Zahl 
der  Sibyllen'  «nverstanden  erkUUrt 

Dabei  hat  uns  Haafs  ohne  Zweifel  in  scharfsinmger  Weise  einen 
klareren  Blick  in  die  Sagen  von  den  Sibyllen  und  die  Überlieferung  von 
denselben  verschallt »  und  namentlich  als  Quelle  ihr  das  Tenieichnis  des 
Pausanias  den  Alexander  Polyhistor  erwiesen,  der  seinerseits  die  troische 
Sibylle  nicht  aus  dem  gewissenhaften  Polemon,  fttr  den  sich  jetzt  aber 
Kalkmaon,  *Paus.'  S.  117  Anm.  i  entscheiden  möchte,  sondern  aasBeme- 
trios  von  Skepsis  entlehnt  habe. 

Über  das  Schlufsergebms  freilich,  es  hätten  wirklich  zwei  Sibyllen 
In  lonien,  eine  in  Erythrai  im  8.  Jahrhundert,  und  einige  Zeit  darauf 
eine  zweite  in  Samos  gelebt,  was  oben  auch  schon  von  Eratosthenes  richtig 
erkannt  worden  sei,  habe  ich  mich  schon  nhfMi  S.  69  geäufsert. 

Dagegen  hat  Maafs  in  seinen  Bemerkungen  über  Tibuiliscbe  Sagen' 
im  Hermes  XVlll  (1883)  S.  322-  339  in  einleuchtender  Weise  gezeigt, 
dafs  in  der  5.  Elegie  des  II.  Buchs  dem  .Äneas  bei  der  Aliiahrt  von 
Iroas  das  Laurentische  Gebiet  als  neue  Heimat  geweissagi  werde,  dafs 
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die  weissagende  Sibylle  also  die  troische  sei,  und  dafs  der  SchrifUtelier, 
aus  dem  Tibull  durcli  irgend  welche  Mittelglieder,  etwa  ein  mythologi- 
sches Hilisbach,  dies  habe,  Alexander  Polyhistor  gewesen  sein  werde, 
wobei  er  freUieii  aiuiehmen  mofe,  dafs  Tibull  selbst  dann  da,  wo  er  (f. 
68  f.)  unter  Tier  andern  Sibyllen  die  Marpesln  Heropbile  nennt,  also  eine 
s  weite  troisefae  Sibylle  anüÜirt,  dies  deshalb  Ihne,  weil  er  hier  die  Sibylle 
Ton  Erytbrai  und  die  in  der  ifntBp^  HofMo^aöf  geborene  konfcndierte. 

Gleich  der  litteratnr  über  die  Husen  sehliefsen  wir  die  Aber  AsUe- 
pioB  unmittelbar  an  die  Aber  ApoHon  an. 

In  den  Wisseusch.  Monatsblattern  (Bd.  IV  Heft  4)  bekämpft  Lohrs 
(nach  Rcv.  d.  Rev.  I  S.  133)  Prellers  Erklärung  von  Asklepios  aqkä^p 
ai/Ar^eti'^  d}'?,fxo7:r^g ) ,  wi  1<  in  r  tinbei  an  die  rein^  Berp:luft,  das 
milde  Sonnenlicht  in  den  Asklcjn* k  u  denkt ,  mit  Beziehung  aut  Sopho- 
kles CPhiloct.  830).  Lehrs  wiii  den  Beinamen  nur  auf  den  Ausdruck 
des  Gesichts  des  Asklepios  beziehen,  wie  ulyAr^  a.  a.  0.  den  Ausdruck 
'  de  repos  r6parateur  auf  dem  Gesicht  des  schlafenden  Philoktet  bedeute. 

Ungleich  beachtenswerter  als  dieser  sicher  Terfehlte  Yersnch,  einea 
alten  Gottesnamen  zu  deuten,  erscheint  mir  der  neuerdings  von  AI.  E  Sch- 
weiler 'Ueber  das  Wesen  und  den  Kamen  des  griechischen  Heilgotto' 
(Progr.  von  Brühl  1885)  gemachte,  den  Namen  Asklepios  selbst  etymo- 
logisch mit  diesen  Beinamen,  bez.  der  Nameuhform  AlyMr^fj  (oder  MjXar^p, 
wie  Eschweiler  schreibt,  der  dafür  aber  iiTtümlicher  Weise  Pausaoias 
Statt  Hesych  citiert)  in  Beziehung  zu  setzen. 

■ 

Die  Schrillen  von  Franzisha  Hoff  mann,  *Über  die  Asklepien* 
(Thun  1881.  18  8.)  nnd  'Ober  die  Traumdeutnug  in  den  Asklepien. 
Ein  Beitrag  sur  Gesch.  der  Medicin'  (Zdrich  1883.  36  S.) 

hat  Beferent  nicht  gesehen.  Das  Citat  oben  8. 73  f.  aus  einer  andern  Schrift 
derselben  Yer&sserin  wird  aber  genflgen,  diese  Schriftstellerin  an  charak* 
terisieren. 

Die  Berichte  Uber  die  ftlr  die  Kenntnis  des  Asklepioskults  so  wich- 
tigen Ausgrabungen  am  Sfldfhfee  der  Akropolis  Ton  Kumanudis  im  )f ^miw 
IT  (1875),  y  (1876)  und  VI  (1877/78)  und  in  den  flpaxttxd  von  1876/78, 
?on  Philios  im  'AB^wmov  V  (1876),  von  IT.  Köhler  in  den  Athen.  Mitth.  Bd.  U 
(1877)  mit  Karte,  F.  v.  Dubn,  Votivreliefs  au  Asklepios'  a.  a.  0.  S.  214 
-222  mit  Taf.  U-17  K  Gurtius  in  'Nord  und  Süd'  Bd.  I,  Milchhöfer 
in 'Im  neuen  Reich'  1877,  von  Girard  (Catalogue  descriptif  des  Ex-Voto 
h  Esculapc  tronvös  r^cemment  sur  la  pente  m^ridionale  de  Tacropnlp 
im  Bull,  rio  corr.  bell.  (1877)  S.  156—  160),  Lambert  (Plan  des  fouilles 
faites  par  l.i  suciete  archeologique  sur  le  versaut  meridional  de  racro- 
,  pole  a.  a.  0.  Taf.  7  und  B  und  S.  169  f.)  und  Dragumis  ( ebendas. 
S.  330  "  332)  sind  schon  von  C.  Curtius  im  Jahresb.  VI  f.  1878,  III 
8.  12  f.  und  31  ff.  verzeichnet  und  besprochen. 
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Ausführlicher  berichtet  über  die  zahlreichen  Reliefs 

F.  V.  Dahn,  Griechische  Reliefs  gefunden  in  den  Ausgrabungen 
der  archäologischen  Gesellschaft  am  Südfufs  der  Akropolis  vom  April 
1876  bis  Juni  1877^  mit  einem  Anhang  enthaltend  die  Beschreibung  der 
Yotivreliefs  an  Asklepios  in  den  athenischen  Sammlungen  in  der  Arch. 
Zeitg.  XXXV  (1877)  S.  139-175  mit  Taf.  16. 

Eine  nuammeniasBende  Arbeit  nntemahm 

P.  Girard,  L'Ascl^pieiou  d' Äthanes  crapres  de  reccntos  d(^cou- 
vertes.  Paris  1882.  IV  und  134  S.  mit  4  Tai.  iBibl.  des  ecoles 
d'Ath^^nes  et  Rome.  fasc.  XXIII). 

Vgl.  V.  WilariKiwitz  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeitg.  1882  Sp.  1375 f., 
Trendelenburg  m  der  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  1057  — 1004.  Beurlier 
im  Bull.  crit.  1882,  15.  Mai,  Haussoulli^r  iii  der  Rev.  arch.  N.  S.  XLUI 
(1882)  S.  247-256  u.  a. 

Girard  hat  in  dieser  nützlichen  und  brauchbaren  aber  strengeren 
wissenschaftHchen  Anfordernngeu  nur  im  tojtographischenTeil  entsprechen- 
den Arbeit  alles  auf  Asklepios- Kult  m  Atlicu  Bezügliche  zu  bearbeiten 
unternommen,  seltsamer  Weise  aber  mit  Ausschlufs  des  Mythologischen 
im  engeren  Sinne. 

Er  teilt  das  Ganze  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  dem  öffentUchent 
der  zweite  dem  Privat-Knlt  gewidmet  ist.  Im  ersten  werden  die  Lage, 
die  Gebäade  nnd  die  Einrichtung  des  Heiligtums  beschrieben.  Girard 
weicht  hier  von  Köhler  ab.  Dieser  hatte  a.  a.  0.  die  Bninen  eines 
Tempels  auf  der  Terrasse  nnmittetbar  neben  dem  Dionysostheater  als 
die  des  inschriftlich  (Dittenberger  ^11.  856)  erwflhnten  alten  Tempels 
des  Asklepios  bezeichnet,  und  die  des  jüngeren  dann  unter  den  Roinen 
byzantinischer  Kapellen  vennntet,  nnd  die  Reste  eines  hIeinen  Tempel- 
chens (in  antis)  anf  der  weiter  westlich  gelegenen  Terrasse  als  die  des 
von  Pausanias  I,  22,  1  erwähnten  Heiligtums  der  Themis, angenommen. 
Girard  h&lt  letzteres  ftlr  den  einen  Asklepiosteropel,  gerät  dann  aber  in 
grofse  Schwierigkeiten  dadurch,  dafs  auch  er  Gründe  hat,  den  gröfseren 
östlicher  gelegenen  für  den  älteren  Tempel  zu  erklären.  Er  meint  schliefs- 
lich,  die  erhaltenen  Reste  rtlbrtcn  ?on  einem  Umbau  her,  der  wieder 
jünger  sei  als  der  kleinere  Tempel. 

Wilamowitz  a.  a.  0.  stimmt  da  Girard  bei.  Er  sei  in  seinem  vollen 
Rechte,  insofern  er  sich  wenigstens  stillschweigend  von  Pan«;ania«;  damit 
emancipiere,  dafs  er  den  Theniistempel  bei  Seite  lasse,  da  Pansanins  mit 
Unrecht  ein  Heiligtum  der  Themis  neben  dem  der  Gaia  kurotroplios 
nenne.  Die  Inschriften,  welche  eine  Gaia  Themis  und  eine  ho'>nn7pö^o: 
kenneu,  beweisen,  dafs  die'^  nur  rinr  d  ttheit  war.  Im  II.  Kapitel  be- 
spricht Girard  da.s  Personal  des  Kultus,  im  III.  namentlich  die  drei  Feste; 
Epidaurien,  Asklepieien  und  üeroen,  im  lY.  die  Verwaltung. 
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Im  xweiten  Teil  ei^rtert  Ginid  in  eineai  I.  Kap.  die  Jm  Holigtam 
dorch  die  Besneher  verrichteten  Brftuclie:  die  Incobatioii  nimentlicli  nach 

dem  Plutos  des  Aristophanes  und  die  Anmfiing  des  Gottes  auch  fltar 
andere,  im  II.  die  Personen,  wekhe  sich  an  den  Gott  wandten:  die  ge- 
wöhnlichen I.etite,  die  Öffentlichen  Ärzte,  die  Asklepiasten ,  welch'  leti- 
tere  aber  für  Athen  nur  auf  einer,  wie  Girard  selbst  sieht,  nicht  siche- 
ren Ergänzung  einer  Inschrift  (C.  I.  Att.  II,  1  Add.  et  Corr.  617,  b) 
beruhen,  im  Iii.  den  Inifang  der  von  Asklepios  erbetenen  Hilfe  (auch 
aus  Krif'crs-  und  Seegefahr)  und  si>eciell  den  Inhalt  der  bekannten  Beden 
des  Aelius  Aribiides.  im  IV.  endlich  die  Weibgeschenke. 

Einzelnes  heraus  zu  heben  und  auf  die  nötigen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  hinzuweisen,  würde  zu  weit  führen;  nur  mag  wenigstens 
noch  bemerkt  werden,  dafs  Girard  mit  Rücksicht  auf  die  im  Asklepieion 
cefundeuen  Reliefs  die  sog. '  Totenmahlreliefs'  wieder  als  Weihreiieib  an 
Aökiepios  deuten  will. 

Auch  die  Zeitschntt  enthält  im  I.  Jahrgange  (1876)  nach  Rev. 
d.  Rev.  I.  S.  245  Berichte  nber  die  Ausgrabungen  im  Asklepieion  an 
der  Akropolis  und  im  Anschlufs  daran  Erörterungen  über  die  Asklepia- 
dcn  vor  Troja  und  Ueilgötter  wie  Apollon,  Aäklepios  und  die  Heroen 
Kalchas,  Amphiaraos,  Ampliiiochos  u.  s.  w. 

Auf  die  Berichte  über  di'  \viLlitiLV  ii  Eriri  bnisse  der  unter  Leitung 
von  Kabbadias  von  der  giiechischen  archäologischen  Gesellschaft  seit 
1881  im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Epidauros  veranstalteten  Ausgra- 
bungen in  den  IJi>axr:xu  d  l  Gesellschaft  und  im  TX.  und  X.  Bande  des 
*A&rj)/aio>  und  daneben  auch  iin  llesperos,  sowie  in  der  seit  1883  in  einer 
III.  Serie  neu  erscheinenden  E<f^jxtpiQ  soll  hier  um  so  mehr  jetzt  nur 
hingewiesen  werden,  als  seitdem  nicht  nur  weitere  bedeutende  TerOffent- 
lichungen,  unter  denen  die  Gedichte  des  IsylloB  hervorragen,  durch  Kabba- 
dias im  II.  nnd  III.  Band  der  m.  Serie  der  'Eyijfupk,  sondern  auch 
eine  Schrift  von  U.  t.  Wilamowits  über  'Isyllos  von  Epidauros'  (Berlin 
1886)  ersohieiien  ist»  in  welcher  namentlich  im  m.  Abschnitt  *Fo]gomii- 
gen  für  die  Bellgioii'  die  Mythologie  des  Asklepios  in  nm&ssender  und 
durchgreifender  Weise  bearbeitet  ist 

Ober  die  viel  besprochenen  sog.  Totenmah]relie&  handeln  mit  Be- 
zug anf  Asklepios  und  Hygieia,  abgesehen  von  gelegontUchen  Erörterungen 
ivie  in  der  oben  S.  108  f.  besprodienen  Schrift  Ton  Deneken,  fdgeode 
Anlsfttse: 

A.  V.  Sallet,  Asklepios  und  Hygieia  im  II.  Bd.  der  Zeitschr.  f. 
Nnmism.  II.  Bd.  (1878)  S.  320   338  und  einzeln.    Beriin  1878. 

Vgl.  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1879  No.  29  Sp.  9891.  nnd  Weil  im 
Jahresber.  X  &r  X882,  HI  S.  398. 
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Come,  TodteunaUreUef  im  Cabinet  dw  mMaiUes  zn  Parb  in 
den  Site.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XCYUI  (1881)  &  551  —  664. 

Sallet,  Asklepios  und  Hygieia,  das  sog.  »Todtenmahlc  auf  Mttiuen 
von  Pergamon  in  der  Zei(schr.  f.  Komism.  IX  (I88i)  &  168—171 
and  AsUepios,  altlakonisehes  Belief  in  der  Zeitsohr.  f.  Nnmism.  X  (1888) 
a  m-178. 

MOnz-DarsteUongen  ?on  AsUepioB  und  Hygieia  in  der  Weise  der 
sog-  Totemnahle  auf  einer  Kline  vor  einem  mit  Speise  besetzton  Tische 
veranlafsten  Sallet  zu  einer  Uniersuchang,  deren  Ergebnis  für  ihn  folgen* 
des  ist:  »die  VotivbUder  für  Aesculap  und  Hygieia  sind  das  Ursprüng- 
liche, das  Familienmabl  oder  die  Vereinigung  der  Familie  auf  Kline, 
Stuhl  u.  s.  w-  ist  das  aus  diesem  Entstandene.«  Conzes  Einwendung, 
(a.  a.  O.)  dafs  er  «ein  vpreinzcltes  spätes  Vorkomniniss  als  Grundlage 
der  Interpretation«  benutzt  habe,  will  er  im  zweiten  Aufsatze  nicht  gelten 
lassen.  Es  sei  eine  ganze  Reihe  Müuz*^i!  verschiedenster  StÄdte  als 
Bt  \\t:i«miftel  gebraucht.  Doch  sind  es  iinnier  nur  weniire  Stfidte  und 
wenn  rr  weiter  sagt,  »aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Pliilipjius«,  so  kann 
das  denn  doch  gegenüber  dem  Alter  der  Reliefs  niclit  ins  üewicht  fallen. 

Wenn  Conze  daraus,  dafs  auf  dem  von  ihm  veröffentlichten  Relief 
Asklepios  und  Hygieia  neben  den  speisenden  Figuren  stehen,  folgert, 
dafs  letztere  also  Aakiepiob  und  Hygieia  seien,  so  meint  Sallet,  dafs 
derartige  Darstellungen  derselben  beiden  Figuren  in  verschiedener  Stellung 
neben  einander  ganz  gebräuchlich  waren ;  aber  dies  ist  doch  nur  der  Fall, 
wenn  verschiedene  Torgänge  neben  einander  dargestellt  werden,  niehl 
aber  in  einer  nnd  derselben  Scene.  (Vgl.  Wolters  in  der  Arch.  Zeitg. 
XL  (188S)  8.  801  A.  8.)  Femer  will  v.  Sallet  daraus,  dals  Asklepios 
nnd  Hygieia  auf  dem  einen  Belief  erscheinen,  folgern,  »daiJB  also  eine 
^  Bedehnng  aller  TodtemnaUreliefe  zu  diesen  beiden  Göttern  votHegtc 
Aber  das  ist  doch  nnr  ftr  einaebie  znzngeben,  wie  filr  das  beschriebene 
und  ÜBr  das,  welches  die  Bezeichnung  trägt,  unter  dem  Asklepiospriester 
Diopbanes.  Und  wenn  ein. anderes  ebenfoUs  nach  einem  Priester  da^ 
tiertes  Belief  der  Isis  geweiht  ist,  wird  sich  dies  ans  der  Bedeutung 
des  Kultus  von  Serapis  und  Isis  um  so  eher  erklären,  als  Serapis  und 
Asklepios  mit  einander  identiticiert  wurden.  Aber  damit  werden  jene 
Reliefs  nicht  notwendig  Weihgescbenke  an  diese  GOtter,  auf  denen  die- 
selben wie  auf  andern  dargestellt  sind,  sundern  sie  stellen  wohl  eher 
als  Heroen  verehrte  Tote  oder  Ahnen  einer  Familie  als  mit  Asklepios 
bez.  Serapis  verbunden  oder  vereinigt  dar,  an  deren  Attributen  jene 
deshalb  auf  manchen  Reliefs  Anteil  erhalten.  Kine  nahe  lie/i'  buug  zu 
Asklepios  findet  also  statt.  Aber  wenn  man  die  Masse  der  gneciiiscben 
Grabdenkmäler  und  der  T^ti  nniahlreliefs  überdenkt,  kann  mau  doch  wirk- 
lich nicht  mehr  zweifeln,  wuiuu  diese  ursi)rüaglich  gehören.    S.  u. 

Im  letzten  Aufsatz  bemerkt  v.  Sallet  zu  einem  zuerst  von  Furt- 
wängler  ^ Athen.  Mitth.  VII  S.  iöü  Tal".  7)  und  darnach  a.  a.  0.  S.  171 
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aligetnUtoteD  Beliei^  dnem  der  saUreielieB  bekaintai  gptrtanigchea  Bdieb« 
daffl  die  Destang  dieser  auf  Aaklepios  tweilellos  sei.  Anf  einigen  der^ 
eelben  werde  der  flalm  dem  Ctolte  dargebracht,  den  naa  nadi  Sokiates 
dem  Asklepioe  iq|ifiBm  solle.  Wenn  anf  einem  .«^i^ii»  oder  «TV«»  siehe, 
so  sei  das  nioht  mit  Fortwängler  als  ein  Heroinenname  Hagenio  «aha- 
fassen,  sondern  es  sei  *aye^io{>)  —  ijYsijm¥  zu  lesent  und  auf  die  vielleiefat 
abgebrochene  Figur  des  Asklepios  zu  deuten  oder  als  Beiname,  der  auch 
Hygieia  zukomme,  zu  fassen.  Endlich  ist  es  v.  Sallet '  aufi%llig\  dafs  die 
Inschrift  eines  der  sog.  Totcnmahlrelipfs:  Aesculapio  Tarentino  Sale- 
nius  Areas,  die  für  gefftlsfht  erklArt  wird,  '-nine  li^lH  an  ^gesprochene 
Deutung  der  Reliefs  enthalte.  Ich  bpm^rkr  hier  nur,  dafs  ich  auch  in 
diesen  Ausführungen  . keinen  dnrchsehiagendeu  Grund  iQr  v.  Sallets  An- 
sicht finden  kann. 

WarwiclE  Wroth,  Asdepios  and  the  Coins  of  Pergamon  (im  Nisk 
Ghron.  Ilf.  Serie,  Bd.  H  (1882)  8.  1-51  mit  Tat  1— a) 

gibt  eine  nach  Perioden  geordnete  Geschichte  und  Ü  bersicht  der  Münzen 
Ton  Pergamon  mit  dem  Büde  des  Asklepios,  seiner  Attribute,  und  der 
mit  ihm  terwaadten  Gestalten,  seiner  TodUer  Hygieia  and  des  Teto- 
phoros-  Ans  der  Periode  von  Phiietairos  haben  wir  gar  keine  MBUie 
dieser  Art,  nnter  den  Königen,  ttber  deren  Hflnsen  seither  Imhoof*Bhuisr, 
*die  Mllnsen  der  Dynastie  m  Pergamon*  (Abh.  der  Berl.  Akad*  BeiL 
1884)  in  seiner  mnsterliaften  Weise  gehandelt  lm,t,  erscheint  AaUepios 
wie  Attribute  von  ihm  nur  vereiaselt  anf  Knpfermttnzen. 

Doch  wird  mit  Becht  von  Wroth  die  Wiohtigkeit  der  Mfinsea, 
welche  einen  sitzenden  Asklepios  zeigen,  betont,  da  sie  Ar  die  Annahme, 
dafs  der  Asklepios  des  Phyromacbos  in  fthnlicher  Weise  komponiert  war 
wie  der  des  Alkamenes  in  Epidauros,  ins  Gewicht  fallen.  Die  Mnnswi 
aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  römischen  Republik  und  wohl  die  meisten 
der  zahlreichen  Münzen  der  Kaiserzeit  mit  Asklepiostypen  zeigen  regel- 
msr«!g  firn  bekannten  Typus  des  stehenden  Asklepios.  VgL  jetat  aacb 
Head,  üibtoria  numorum'  (Oxtord  1887)  S.  459  flf. 

Sodann  erUftrte 

W.  Wroth,  Statue  of  the  youlhfui  Abklepios  im  Joum.  of  Hell, 
btud  Bd.  IV  (1883)  S.  46-52  mit  Taf. 

eine  Statue  aus  Kyreue  im  britischen  Museum,  einen  unltartigeu  Jüng- 
ling mit  Schlangenstab,  statt  für  Aristaics,  \Yie  er  bi^hM  genannt  wird, 
för  eine  der  allerdings  jlnfsorst  seltenen  jugendlichen  Asklepiosdarsteüun- 
gen.  Wroth  kann  allerdings  neben  den  drei  von  Pausanias  als  bartlo? 
bezeichneten  Statuen  des  Asklepios  von  Kaiamis,  von  Skopas  und  eiiu  r  uhuc 
Ktlnstlernamen  angeführten  in  Phliuis  nur  zwei  Statu  tu  \  Wieseler,  D.  d. 
a.  Kunst  II  Taf.  60,  775.  776)  und  MQnzen  eben  von  Phlins  (abge- 
bildet S.  90  und  bei  Paao^la^  AsUepios  Taf.  5,  6)  anfuhren. 
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Für  die  seitherige  Benennung  der  Statue  gibt  es  aber  keine  irgend 
gentigenden  Gründe.  Dagegen  hat  allerdings  Wroth  selbst  (s.  o.  S.  171)  die 
Benennung  ApoUan  für  eine  Anzahl  ähnlicher  MttnzdarsteUungen  zu  be- 
grOnden  gesucht  Auf  diesen  ist  aber  die  jugendlkhe  Gestalt  gans  un- 
bekleidet und  trftgt  die  langen  Apollon  zukommenden  Locken.  Die 
8tatae  dagegen  trägt  nor  einfiscbes  langes  Haar,  und  Unlieb  wie  viele 
Statuen  des  bärtigen  Asklepios  einen  Peplos  Ober  den  sonst  allerdings 
nackten  Leib. 

Anberdem  bat 

W.  Wroth,  Telespboros  im  Joum.  of  Hell,  stttd.  in  (1S88)  S.  283 
^800  und  Telespboros  at  Dionysopolis  a.  a.  0.  IV  (1884)  S.  181  f. 

die  exgentOmlicbe  Gestalt  des  Telespboros  auf  Grund  der  litterarischen 
uid  bildnenschen,  namentiicb  der  Hfinxdarstellnngen  nach  Alter,  Her- 
kunft, Bedeutung  und  Verbreitung  einer  eingehenden  üntersucbung  unter- 
worfen, welche  zwar  keine  besonderen  Ergebnisse  erzielt  bat,  unser 
Wissen  tiber  diese  Erscheinung  aber  vervoUständigt  und  einen  klaren 
Überblick  fiber  dieselbe  uns  verschafft  hat 

Wenigstens  fragweise  möpf^  die  Vermutung  hier  gewagt  werden, 
ob  diese  Figur  nicht  vielleicht  doch  keltischen  Ursprungs  ist 

Auch  den  Au&atz 

Die  »SchlangentopfHvcrferin«  im  Gipantrnfries  von  Pergarnos  von 
W.  H.  Koscher  in  der  Beil.  z.  Allg.  Zeitg.  1880  N.  all  S.  4571 
mochte  ich  hier  nennen,  obwohl  sich  Huscber  hier  noch,  während  er  im 
übrigen  den  Hauptnachdruck  auf  den  Hinweis  auf  die  von  Hannibal  an- 
geratene Bekämpfung  der  rerganiem  r  in  einem  Seetreffen  184  v.  Chr. 
durch  irdene  Gef&fse  voll  Giftschlangen  legt,  was  die  Benennung  der 
Göttin  betrifft,  gegen  Hygicia  cutsüheidet.  Denn  er  selbst  hat  seine  An- 
Bicbt  seitdem  iu  der  ausführlicheren  Erörterung  aber  *  die  sog.  Schlangen- 
topfwerferia  des  Altarfrieses  tou  Pergamon'  in  den  N.  Jahrb.  f.  PkU. 
(1888)  8.  226-248  dabin  umgebildet,  dafe  die  betreffende  Gestalt  »ent- 
weder eine  Erinys  oder  Hygieia  ist^t  während  mir  letztere  Annahme  von 
Anfiuig  aä  als  die  wahrscbeinlidhste  erschienen  ist. 

ApoDon  zur  Seite  steht  der  viel&ch  mit  ihm  identificierte  Helios, 
dessen  Mythologie,  namentlich  auch  insofern  die  Sagen  von  Phaethon  in 
ihren  Bereich  lallen,  mehrfach  erörtert  worden  ist 

In  anregender  und  einschneidender  Weise  behandelt  diesen  Mythos 

U.  V.  Wilamowitz,  Phaethon  (Hermes  XVIII  (1883)  S.  396-  434, 
in^ezeigt  von  0.  Gruppe  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  45 
S.  1537-1647) 

an^  Anlafs  der  Reste  der  Tragödie  des  Euripides,  die  er  herzustellen 
ontemimmt.  Er  glaubt,  dafs  dem  Phaethon  in  der  Tragödie  Aphrodite 
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als  Braut  zugedacht  war,  imd  versoeht  die  erhaltenen  Bmchaiadie  ia 
diesem  Sinne  herzosteUen  and  zu  deuten.  Ich  kann  aber  nicht  verheUeo, 
dafs  ich  mich  davon  nicht  habe  fibenengen  können,  dafc  die  »Interpre- 
tation der  Brachstlkcke  uns  zu  der  Annahme  geiwangen  habe,  dafs  die 
Braut  Phaethons  bei  Euripides  Aphrodite  war«  (8. 416).  Doch  kann  hier 
darauf  ma  so  weniger  nfther  eingegangen  werden,  als  darttber  nicht  blob 
von  R^ach  im  Berichte  über  Hesiodoe  und  von  Wecklein  im  Berichte 
über  die  Tragiker  im  Jahresber.  Xn  Ar  1884,  I  fi.  U  und  S.  176f.  be- 
richtet, sondern  seitdem  auch  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  der 
Fragmenta  Claromontana  von  Blafs  (Kiel  1886)  erschienen  ist 

In  einem  zweiten  Teile  glaubt  v.  Wilamowitz,  dem  es  selber  anf- 
fHllt,  dafs  das  »befi'pmdlidic  Erpchniss«,  das  er  gewonnen,  kcinp  weiteren 
Spuren  in  der  Littoratur  hinteilas>on  hat,  die  Vorlage  des  Kurifides  in 
der  hesiodischf'ii  Tlieogonie  fOSGff. )  nachweisen  zu  können. 

»Da  haben  wir  Pliaethon.  den  Liebling  Aphroditcs.  den  sie  entf&hrt 
und  zum  Hüter  ihrer  Schätze  macht.  Wir  durchschauen  sofort,  dafs 
Euripides  nicht  sowohl  eine  neue  Sage  erfunden,  als  Phaethou  den  Sohn 
der  Eos  (und  des  Kephalos  in  der  Theogonie)  mit  Tiiaethon  dem  Sohn 
des  Helios  coutaminirt  hat« 

Im  dritten  Abschnitt  untersucht  Wilamowitz  die  bekannt«  Sage 
vom  'Heliossohn  Phaethou*,  der  »mit  dem  Sohne  des  Kephalos  seiner 
Katifr  nach  schlechterdings  nicht  zu  identificierenc  sei ,  und  geht  dann 
.auf  die  Sagen  von  Phaethon  in  Rhodos  ein.  Dort  »fisaden  die  dorischen 
Siedler  bei  der  karischen  Bevölkerung  Sagen  von  einem  Bonnensohn,  den 
sie  Phaethon  nanntenc,  die  uns  aber  freilich,- «soweit  wir  sie  überhaapt 
kennen,  erst  die  pragmatisirende  Geschichtschreibung  des  Bbodters  Zenon 
ttberliefert«. 

Doch  können  wir  nicht  näher  darauf  eingehen,  auch  nicht  daraai^ 
wie  V.  Wilamowitz  es  versucht,  dabei  eine  Herleitung  für  den  Vater  von 
Phaethon  Merops  zu  gewinnen.  JedeufisUs  ibt  der  Ileliossohn  Phaethon, 
der  in  den  Flufs  des  äufsersten  Westens  geschleudert  wird,  auch  nach 

V.  Wilamowitz  »eigentlich  die  Sonne  selber«  (S.  428).  Auch  Euripides  kennt 
diesen  (iui  Hippolytos);  aber  im  rbaethon  liegt  die  Sache  nach  Wila- 
mowitz ganz  anders;  für  diesen  kommt  er  (S.  431  f.)  zu  -folgenden 
Scblufssätzen: 

»Das  paralische  Märchen  vom  Murgen^teme  Phaethon  kannte  er 
—  von  der  Kinderstube  her;  es  ist  möglicli,  dafs  er  an  Stelle  der  Eos 
bereitö  die  Klymene  thuui  vorfand.  Dagegen  ist  es  ganz  ungewifs,  wo- 
her er  Merops  nahm,  -  .  Der  verwegene  und  unglückliche  Lenker  des 
väterlichen  Wagens,  Phaulhou,  Helios  Sohn  ist  der  Tragödie  mit  der 
vulgftren  korinthischen  Sage  gemeinsam.  Hat  Euripides  ihn  derselben 
entlehnt?  — ;  in  diesem  Falle  gab  er  aber  nicht  nur  die  wesentlichere 
zweite  Hftlfte  der  korinthischen  Sage  ganz  auf,  mit  £ridanos  und  Holiaden, 
sondern  er  schraubte  diese,  schon  ganz  heroisch -menschlich  gewordene 
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Fkibel  anir  den  ZiuCand  des  dvrchsiditigeii  Natormärcliens  snirftck.  : 

Wenn  der  Horgeasteni  eixunal  Sohn  des  Helios  sein  sollte»  wie  er,  es 
bei  Euripides  ist,  so  war  irgeod  welche  Motiviniiig  seiner  morgendlichen 
F^ase,  seiner  Begleitang  der  Sonne,  ja  absolut  nnerläfslich  und  es  kann 
Siek  Im  Grunde  nur  fragen,  ob  Euripides  so  aus  eigener  Phantasie  oder 
im  AnscbluTs  an  volksthümliche  Vorstellung  gedichtet  hat.«  Letzteres 
scheint  Wilamowitz  das  wahrscheinlichere;  er  führt  an,  dafs  bei  Euripi- 
des »Helios  auf  dem  Leitpferde  den  Pbaethon  begleite«  und  fügt  bei: 
»Aafserdem  erscheint  der  Morgen-^tprii  sowohl  sonst  als  Vorreiter  der 
Sonne  (z  B.  Ann.  d.  Inst.  1878  Tat',  g)  als  auch  gerade  bei  Kuri])idp<*  — 
(fr.  99'j).    Mehr  bedarf  es  JÜcht  um  ein  ebenso  schOues  wie^eiufaches 
M&rcheu  zu  erfiadeu.c 

C.  Robert,  Die  Phaethon«;age  bei  Hesiod  (Hermes  a.  a.  0.  S.  434 
-  441,  angezeigt  von  Rznch  im  Jahresber.  a.  a.  O.  S.  10) 

verteidigt  die  Annaiinio,  dafs  Hygin  fab.  152  und  154,  die  ursprünglich 
eine  Erzählung  bildeten  (' Eratosth.  cataster.  rel.'  S.  214)  aus  der  Hesiodi- 
scheu  Poesie  abzuleiten  seien,  wo  diese  wohl  im  Katalog  gestanden  habe. 
Die  Angabe  '  ut  Hesiodus  indicat in  betreff  der  Thrftnen  der  Schwestern 
des  Phaethon  sei  fbr  das  Ganze,  wie  es  Robert  hergestellt  habe,  anzn- 
uehmen*  Abweidiend  von  späteren  ErzäliluDgeu  sei  nur,  dafs  die  Heliaden 
ohne  Wissen  des  Vaters  die  Pferde  anschirren,  und  dafs  Phaethon  von 
selbst  vom  Wagen  henmterstOrzt,  nicht  durch  den  Blitsstrahl  des  Zeus. 
Ob  die  Verwandlung  derTbrflnen  der  Schwestern  in  Bernstein,  die 'nach 
Plinins  h.  n.  XXXVH,  11  zuerst  bei  Äscbylos  vorkam,  schon  im  Hesiod 
stand,  lifst  er  unentscfaieden.  Dafs  dieser  gerade  sn  der  Stelle,  wo  dies 
enählt  werde,  genannt  sei,  sei  das  Werk  des  Inteipolators. 

Im  übrigen  bftlt  Bobert  die  Entstehung  dieser  Sage  aas  der  An- 
schauung des  Sonnenuntergangs  ftlr  zweifellos. 

In  betreff  der  zweiten  im  Anhang  der  Theogonie  enthaltenen  Sagen- 
form  scheint  nach  ihm  »allerdings  aus  Eratosth.  cat.  197  die  Identitftt 
mit  Phosphoros  zu  folgen  und  damit  die  Deutung  auf  den  Mor treu- 
st ern  gesichert  zu  sein.«  Doch  ffthrt  er  fort:  »Wollte  man  sich  eut- 
schlief'iPTi.  darin  eine  spätere  Umbildung  oder  Mifsdeutung  des  ursprüng- 
lichen Sinnes  dieses  Mythos  zn  sehen,  su  wiinle  ich  zuuilehst  keinen  Grund 
sehen,  dpn  Phaethon  hier  anders  anfzufasseu  aN  in  dem  Mythos  vom 
Sonnen Wii^'eu.  Als  Solin  der  Morgeurdte  kann  die  Sonne  ebensogut 
gelten,  wie  der  Morgensteraa. 

Eine  ungleich  einfachere  Lösung  ist  die,  auf  welche  Grupiie  a.  a.  0. 
hinweist,  wenn  er  die  Grundidee  der  Sage  von  Phaethon  iu  der  Anschauung 
nicht  der  untergehenden,  sondern  der  aufgehenden  Sonne  sacht.  Er  sagt 
CSp.  1545):  »Wenn  die  Sonne  sich  morgens  blutrot  aus  dem  Okeanos 
erhebt,'  dann  ist  es  nicht  der  goldene  Sonnengott  — ,  sondern  sein  und 
der  Morgenrote  unerfobrener  Sohn  oder  nach  der  indischen  Vorstellung 
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die  Morgenröte  selbst ;  unkundig  des  Fahrens  setzt  das  Sonnenkiiid  oder 

die  Frau  des  Sonnengotts  die  Welt  in  Flammen,  da  scblendert  Zens- 
Indra  den  Blitz,  der  Sohn  der  Morgenröte  (oder  diese  selbst)  sinkt  zur  Erde 
nnd  Helios,  der  auf  dem  Leitpferd  mitgeritten  ist,  vollendet  seine  Bahn.« 
Natürlich  ist  es  von  dieser  Auffassung  aus  auch  leicht  begreiflich. 

dafs  frühe  schon  daneben  die  Aus-  und  Umdcntung  der  Sage  mif  den 
Sonnenuntergang  aufkam.  Damit  vrrliert  die  schroffe  Trennung  des 
einen  Phaethon  in  zwei  ganz  verschiedene  Gestalten  die  eine  ihrer  besten 
Stützen,  während  die  von  "Wilamowitz  in  der  verschiedenen  Genealogie 
gesuchte  ila^lurcli  hintailig  wird,  dafs  der  Vater  dos  Phn<>thon  in  der 
Theogonie,  Kephalo<?  selbst  mit  viel  mehr  Wahrbchfcuilichkeit  als  ein 
Helios,  denn  mit  Wilamowitz  (S.  420)  als  ein  Vertreter  der  Nacht'  zu 
fassen  ist. 

Auch  bemerkt  Gruppe  sicher  mit  Recht,  dafs  sich  bei  der  von  ihm 
angenommenen  Deutung  auch  leicht  erkläre,  wie  Phaethon  dann  auch  als 
Morgen-  und  Abendstem  gedeutet  wurde,  da  es  nahe  genug  lag,  diesen 
ehenftUs  als  Sohn  der  Morgenrote  xa  fassen.  Mir  scheint  es,  daCi  aoeh 
hier  gelte,  dafs  man  dem  Wesen  der  Mythen  entsprechender  Torgeht, 
wenn  man>on  vornherein  sngieht,  dafs  ein  ganz  fester  Kern  hinter  den 
wechselnden  Gestalten  der  Sagen  überhaupt  nicht  gesacht  werden  darf, 
sondern  dafs  es  eben  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  dafs  und  wie  die 
n^ythisehen  Ansdiannngen  in  einander  fibergehen.  Ich  halte  es  deshalb 
ftr  keineswegs  ansgeschlossen,  dafs  schon  recht  frühe  auch  das  Bild  roa 
Morgen-  (und  Abend)8tem  m  die  mythische  Gestalt  des  Phaethon  Auf- 
nahme fand,  zumal  wenn  man  Grund  hat  mit  Gruppe  anzunehm^  dafs 
man  den  semitischen  Liebling  der  Aphrodite  in  ihm  wiederzunkennen 
C^ubte. 

Trotz  all  diesen  Einwendungen  mufs  aber  schliefslich  gesagt  wer- 
den, dafs  die  scharf  einsclmeidenden  Untersuchungen  von  v.  Wilamowitz 
die  verschiedenen  Seiten  des  Phaethon  schärfer  liervortreten  lassen  und 
also  auch  für  den  dankenswert  sind,  der  die  Einlieit  desselben  w^en 
solcher  nicht  glaubt  aufgeben  zu  dürfen. 

Ganz  verschieden  wenngleich  auch  nicht  ohne  Nutzen  t^ür  die 
Wissenschaft  ist  das  Verfahren  eines  Mythologeu,  der  in  diesem  Bericht 
schon  wiederholt  (s.  besonders  o.  S.  21  f.)  zu  nennen  war.  Da  im  Mythos 
von  Phaethon  Zeus  Blitze  schleudernd  auftritt,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  ScluvaiT;  bei  seiner  Neigung  zu  Deutungen  auf  Gewitter 
hier  dabei  stehen  bleibt.   In  dem  Aufsatz: 

Dichterische  und  Tolkstttmllche  Form  der  alten  Mythen  in  den 
K.  Jahrb.  ihr  Phü.  GXin  (1876)  S.  376—378;  und  abgedruckt  in  den 
Prähistor.-anthropolog.  Studien  S.  3S1-824 
gibt  «r  lonichst  kurz  als  den  Kern  des  Mythos  Ton  Phaethon  an:  »der 
jagendliche  Sonnengott  kommt  einmal  mit  dem  Sonnenwagen  der  Erde 
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SU  nalie,  dab  lUe&ni  Yerbrennea  drolit,  bis  er  von  Zeus  mit  dem  Wetter- 
stnid  getroffen  wird  and  der  alte  Gott  dann  wieder  in  verständiger  Weise 
den  Sonnenwagen  lenkt«. 

£s  folgt  die  Bentang:  »in  des  Gewitters  Krachen  sehien  an  dem 
im  Donner  dort  oben  hinrollenden  Wagen  die  Deichsel  and  Bftder  (oder 
ein  Bad)  bescfaidigt  m  werden.«  Unter  Yerweienng  auf 'Tolksglanben' 
SA.  8. 41  ff.,  flJot  er  dann  eine  holsteinische  Redensart  an:  inn  &ert 
de  dde  allwedder  da  bawen  nnn  haut  wit  sen  Ex  anne  Bftd.«  Und 
mit  dieser  wieder  vergleicht  er  die  nengriechische  Beseichnasg  ftr  den 
Blits  (hei  B.  Schmidt):  darpornUiu. 

Die  Dissertation  *De  fobnla  Phaethontea'  von  A.  Bangert  (Le^ 
zig  1886)  nnd  die  (^laestioaes  Phaethontheae*  von  O.Snaack  (Philog. 
Untersachongen,  heransgeg.  von  Eiersling  nnd  v.  Wflamowiti,  Tllt  Berl. 
1886)  sollen  wenigstens  hier  noch  genannt  werden. 

Über  Dantellnngen  des  Helios  habe  ich  nur  wenig  sn  veneichnen: 

C.  Karapanos/Ex-voto  k  Helios'  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  92- 
94  mit  Abb )  behandelt  eine  Bronzeplatte  aus  Klein-Asien  mit  17  kleinen 
Figuren  oder  Köpfen  in  Relief,  von  denen  er  aber  nur  die  je  zwei 
BQsten  eines  Sonnengotts  und  einer  Rbea  Kybele  mit  Sicherheit  zu 
deuten  wagte. 

A.V.  Ballet  bespriciit  in  der  Zeitschrift  f.  Num.  V  S.  I08f.  eine 
von  ihm  ftlr  nnediert  gehaltene  Marke  mit  dem  Brustbild  des  Sonnengotts 
auf  der  einen,  der  Hondgöttin  anf  der  andern  Seite  nnd  der  Beischrift 
dyaroMi)  und  ^^Ci  bemerkt  aber  nachträglich  S.  850,  dab  sie  schon 
ver5ffen11icht  sei. 

Den  heutigen  Volksaberglanben  erörtert  ausführlich  (vgl.  o.  S.  99) 

N.  G.  Politis,  0  "Hiuoe  xarä  rooe  ^luHOttg  fMooQ.  Athen 
1882.  64  S.  8. 

YgL  P.  Decharroe  in  der  Bev.  ciit.  1888  Ko.  8  S.  128—126, 
EL  H.  Meyer  in  der  Deutsch.  Lit-Zeitg.  1883  No.  2  S.  45  f.,  G.  Meyer 
in  der  Phil.  Wochenschr.  III  10  S.  308 f.,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr. 
fiftr  class.  Phil.  I.  8p.  612—627. 

Endlich  fllge  ich  zu  der  Litteratnr  aber  die  an  den  Liohtgott 
Apollon  angereihten  Gestalten  noch  die  aber  die  Göttin  der  Morgenröte: 

Vi.  liitlgeway,  on  poSoSdxxuXos  'HiU{  (Transact  of  the  Cambr. 
phil.  soc.  I  (1881)  S.  301)  erklärt  das  Wort  von  den  Zehen  statt  von 
den  Fingern.  Das  Beiwort  sei  angcwaiiUt  nicht  in  rcference  to  the  wide 
rays  in  the  sky  \  sondern  in  ref.  to  the  scarcely  divergent  rays  shooting 
along  the  eaith*. 
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F.  Winter.  Tie  pyxide  Atheniensi  (Tirociiiium  philnlogicum  so- 
daliuin  reprii  seiiiiuaiii  Bonnensis.    Berlin  1883,    S.  71  —  77) 

sieht  in  dt-r  Zoiclinung  jiuf  dem  Deckel  einf^r  Pyxis  aus  Athen  im  Brit. 
Mii>euiii  nicht  Helios,  süiulern  Eos  auf  einem  Mergespann,  voraus  Selene 
reitend.  Er  vergleicht  andere  Vasen  mit  dieser  Darstellung,  und  noch 
andere  desselben  Styls,  leitet  sie  alle  aus  Athen  ab,  und  juis  derselben 
Zeit  um  die  Wende  des  5.  und  4.  Jahrhunderts.  Etwas  jünger  sei  der 
Krater  ßlacas  (Welcker,  A.  D.  IH  Taf.  9,  Gerhard,  akad.  Abh.  Taf.  5,2). 
Tgl.  Furtwängler,  Sammlung  Sabourolf  zn  Taf.  68. 

Bfldlicbe  Dar^lfamgen  des  Mythos  der  EntAÜinuig  des  Kephalos 
behandelt  in  dem  schon  wiederliott  genannten  An&ats 

A.  Furtwüugler,  'Von  Delos'  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  335  ff.  mit  Taf.  15  und  Zinkdrucken, 

wo  die  Rekonstruktion  einer  als  Akroterion  eines  Tempels  zu  Delos  er- 
wiesenen Gruppe  (Sp.  837 f.),  eine  Terrakotte  aus  Caere  in  Berlin  (Taf.  16) 
und  ein  Fragment  von  Curti  bei  Capua  (Sp.  364)  abgebildet  sind. 

Aoch  auf  der  von  Flasch,  *Tam  Gometana  rappresentante  la 
naseita  di  Eriohthcnios*  (Ann.  d.  Inst  XLIX  (1877)  S.  418  —  446  mit 
Mon.  X  Taf..  38  =  Wiener  Yorlegebl.  B  Taf.  12)  veröffentlichten  Schate 
ans  Cometo  in  Berlin  (2687)  zeigt  das  Innenbild  Eos  und  Kepbalos, 
was  hier  zudem  dnrch  die  Beischrift  sieber  gestellt  ist. 

Zur  Schwester  des  ApoUon,  zu  Artemis  der  Göttin  des  Lichts  der 
Kacht,  ü])ergehpnd  will  ich  zunächst  die 'Beiträge  zur  genaueren  Erkennt- 
nis der  Mondgottheit  bei  den  Griechen'  von  E.  Siecke  (Progr.  des  Pro« 
gymn.  am  Wedding,  Berl.  1885),  in  denen  sehr  viele  mythologische  Namen 
und  Gestalten  als  Mondgöttinnen  gedeutet  werden,  als  nach  1888  ei^ 
schienen  zwar  nicht  besprechen,  aber  doch  wenigstens  nennen« 

Die  Abhandlung: 

De  Dianae  antiquissimae  apud  Graecos  natura  von  A.  Claus 
(Breslau  1680.   105  8.) 

ii>l  beachtenswert,  obwohl  der  Verf.  seine  Vermutungen  mit  allzu  grofser 
Sicherheit  vorträgt,  weil  er  die  Schwierigkeit  der  Lösung  von  Fragen, 
wie  er  sie  sich  gestellt  hat,  nicht  im  voUea  Umfang  ermifst.  Der  ver- 
suchte Nachweis,  dafs  Artemis  nicht  von  Haus  aus  Göttin  des  nftcbtr 
Kchen  Lichts  sei,  kann,  obschon  dieselbe  Ansicht  jetzt  von  Schreiber  in 
Boschers  Lexikon  vertreten  wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  dab  Claus' 
Abhandlung  darauf  Einflufs  gehabt  hat,  keineswegs  fdr  erbracht  gelten. 

A.  V.  Sali  et,  Diana  Dauphena  (Zeitschr.  f.  Numism.  X  (1882) 

S.  148  f.) 

gieht  (iif  Abbildung  einer  Münze  aus  Toela  in  der  thrakischeu  Chcr- 
boues  mit  ciuer  Artemis,  die  Schale  und  Fackel  hält,  und  erklärt 
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dau^w),  das  »regulär  wohl  dad^mme  lauten  wflrde»,  als  fiftckelleaclitend. 
Dann  würde  andi  die  Umsdirfft  anderer  Hftnzen  von  dort:  MYN.  FAKE. 
AEL.  auf  Fana  ^  zu  denten  sein.  Ein  attischer  Beamter  0a»oxi3^ 
ftüire  als  redendes  Wappen  eine  (ackeltrageade  Artemis.  Aach  die  In- 
schrift des  nralten  oft  besprochenen  Elektronstaten  des  britischen  Ma- 
sesuns  stimmt  nach  v.  Sallet  dasa,  indem  er  die  Lesnng  nnd  die  Dentang 
▼on  Newton  im  Nam.  Ghron.  N.  S.  Z  S.  287  aof  einen  Beinamen  der 
Artemis  ^aivm  annimmt. 

Ebenso  erkennt 

M  Kränke i.  Knie  Münze  mit  altiunischer  Aufschriü  (Arcb.  Zeitg. 
XXXYII  (1879)  S.  27—30  mit  Holzschn.) 

in  der  von  ihm  jedoch  etwas  anders  gelesenen  über  einem  Hirsch  be- 
findlichen Inschrift  rtrn  Bpinamen  der  Aitemi^  (P/ztvoj,  der  statt  des 
Namens  der  Göttin  selbst  stehe,  wa>;  (ifter  der  Fall  sei,  wie  z.  b.  in 
der  unten  besprochenen  Inschrift  Limnatis  ebenfalls  für  Artemis  oder 
wie  L^fi!'!.  Woirrrr.  für  Demeter,  HapBiMog  in  Athen  für  Atlt^na  und  auf 
dem  Yr-rtrag  zwischen  Athen  nnd  jSeopolis  ebenfalls  för  Artemis  v^^chöne, 
Gr  Reiieis  S.  23f. ,  vgl.  oben  S.  150)  <?tehe.  Frankel  liest  auch  diesen 
Namen  im  Genitiv  —  selbst  unmittelbar  auf  der  Mtlnze,  während 
Newton  und  Sallet  vielmehr  (Paevop  zu  sehen  glauben. 

Dagegen  verteidigt 

Oardner,  The  Electmm  coin  with  inscription  09»oq  (?)  i/cJ  ar^fut. 
in  der  Arch.  ^itg.  XXXTII  S.  184-186 

seine  Lesung  ohne  t  und  die  Deutung  auf  den  von  Herodot  III,  4  ge* 
nannten  Phanes,  der  vorher  Tyrann  von  Halikaniafs  gewesen  sein  möge, 
wo  die  Münze  gefunden  worden  sei. 

Aber  von  allem  andern  abgesehen  widerstreitet  der  Typus  der 
Httnze  ihrer  Zuteilung  an  Halikamafs»  und  der  Fundort  kann  gegen  die 
Znweisnng  derselben  an  Ephesos  nicht  so  entscheidend  in  Betracht  kom- 
men, wie  Head,  Hist.  numor.  8.  626  anzunehmen  scheint,  wohl  auch  nicht 
die  abweichende  Darstellung  des  Hirsches  auf  anderen  Elektronmflnzen 
von  Ephesos,  wie  Weil  im  Jabresber.  X  f&r  1882,  III  S.  422  behauptet 
Vgl.  noch  Cttuer,  Del.  inscr.'  No.  664. 

Fränkel,  ^Vclhgescbenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Kora  (Arch. 
Zeitg.  XXXIV  (1876)  S  28-^33  mit  Taf.  5) 

gibt  dankenswerte  Erörterungen  über  den  Kult  der  Artemis  als  Limna- 
tis aus  Anlafs  eine^  bronzenen  Beckens  mit  einem  Loch  in  der  Mitte, 
das  die  dorische  Inschrift  trägt: 

'Onwpie  dvißr^xs  Acji)>dzt. 
Ihr  Hauplkult  auf  dorischem  Gebiet  war  in  dem  Heiligtume  zu 
Lioinai  an  der  Grenze  von  Lakonieu  und  Mes^>euieu,  wo  Artemis  eben 
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tls  Limnatis,  nicht  als  Orthia,  wie  Welcker  meiote,  verebit  ward 
FoQcart  zu  Lebas  and  Waddington,  Voyage  arcfa^Iog ,  partie  II,  secfeioo  I?, 
No.  162  und  162  a).  A.  wurde  hier  als  Göttin  des  Feuchten  rerehit, 
wie  anderswo  auch  als  Limnaia.  Im  Limoaion  in  Sparta  hatte  Artemis 
einen  Kult  als  Orthia,  wfthrend  im  attischen  Gau  limnai  Dionysos  ver- 
ehrt wurde. 

Über  den  mehrhundcrtjährigen  Streit  der  Lakedflmonier  uud  Messe- 
nier  um  den  Be»itz  der  Dentheliatischen  Landschaft,  in  welcher  da$ 
Heiligtum  lag,  das  von  Paasanias  IV,  4,  2  als  gemeinsamer  Besitz 
der  Messenier  urnl  Lakedilmonier  bezoirhnpt  wird,  handelt  Neubauer  in 
der  Arrh.  Zeitg.  XXXIV  (1876)  131  f.  aus  Aulafs.  einer  in  Uljmpis 
gefundenen  Inschrift 

Kin  ühiiliclies  Getäfs  mit  einer  Weibiuschrift  an  Kora,  wohl  »m 
Thessalien,  beschrieb  Oikonomides,  inocxca  ^luxino'^  y/jäniiuTn  (Atlnu 
1869)  un<l  hat  Fränkrl  jrtzt  ebenfalls  abbilden  lassen.  Kr  erkunut  tu 
btuifü  mit  Recht  Kyiuliaia,  Schallbecken,  welche  au  durch  das  Loch 
gesteckten  Kieineu  gehalten  wurden.  Den  ori-'iastischen  Kult  der  Artemis 
durch  die  lakonischen  Weiber  bat  Lobeck  (Aglaoph.  S.  1085  ff.)  besprocheiu 
Im  Dienste  der  Kora  Eymbala  verwendet  zn  finden,  eridftrt  sidi  schoa 
daraus,  dafs  Demeter  die  Tochter  unter  dem  Schalle  Ton  Cymbebi  und 
Handpauken  suchte. 

Eine  gröfsere  Anzahl  Statueu,  in  welchen  allen  er  A.  Tcrmotet, 
veröffentlichte 

Th.  HomollCr  Statues  trouvöes  i  D^los,  I,  Statne  en  forme  de 
Xoanon  im  BulL  de  corr.  hell.  III  (1879)  S.  90  ~  108  mit  Taf.  1.  2, 
Statue  de  style  arcbaique  reprösentant  Artdmis,  ebend.  S.  108  —  110  mit 

Taf.  3,  und  Sur  quelques  monuments  figures  trouvcs  k  D^Ios,  I,  Statue 
representant  Artemis  ail6e,  ebendas-  S.  393  399  mit  Taf.  r,  und  7,  II. 
Statuf-^  de  style  archaique  n'pr^'srntant  Artemis,  ebendas.  Bd.  IV  (1880) 
S.  J.t  35  mit  den  dem  III.  Bande  beigegebeuen  Taf.  14.  15  un»!  17, 
Iii,  1,  Tete  archaique  d'ApoUon  (?)  S.  35 f.  uud  III,  2,  Tete  arcbaique 
d' Artemis  S.  3G— 38  mit  l'af.  s  in  15aiid  III. 

lluniolle  hält  alle  (licse  Statueu  für  Darstelluiifren  der  Artemis. 
Dagegen  hat  Furtwauuler .  Von  Delus'  lArcli.  Zeitg.  1882  Sp.  321  ff-) 
Zweifel  daran  uü^gebprucie  ii.  oh  di(-rll)en  Artt'iiii->  zu  nennen  seien,  oder 
ob  »man  dabei  an  die  h^perborcischen  Jungfrauen,  vur  allen  au  Ipts 
und  Hekaerge  oder  Laodike  und  Ilyperoche  tHerod.  IV.  36>  oder  an 
die  drei  delischen  Hören.  Oiuo  Spenuu  Klais,  -  uder  die  durch  das 
Tempelbild  fbr  Deloi  bezeugten  Chaiiteu  erinnern  darf.«  Noch  anders 
urteilt  darüber  Gberardo  Ghirardini,  s.  n.  S.  220. 

Auf  Taf.  1  ist  die  von  Nikandre  der  Artemis  geweihte  fast  8äuleni9^ 
mige  Statue  abgebildet,  in  der  wohl  richtiger  die  Güttin  als  Nikandre  erblickt 
werden  wird.  üomoUe  beschreibt  sie  als  Xoanon,  indem  er  diesen  Naneo 
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nicht  bloi^  auf  SchnitzbÜder,  sondern  auf  alle' Dftdaloswerke*  beziehen  will. 
Doch  kann  hier  darauf  nicht  eingegangen  werden,  nachdem  in  den  letc- 
ten  Jahren  die  Dftdalosfrage  mehrfach  erörtert  worden  ist  (s.  o.  8. 174). 

Die  andern  von  HomoUe  a.  a.  0.  veröffentlichten  Stataen  sind  unter- 
einander  nAher  verwandt,  auch  der  von  Homolle  als  Artemishopf  bezeich- 
nete gehörte  m  einer  verwandten  Statae,  und  auch  den  von  Homolle 
Apollon  genannten  Kopf  bftlt  Fartwftngler  wenigstens  für  weiblich. 

Über  die  von  Homolle  im  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  393  -  399, 
Taf.  C.  7  veröffentlichte  kleine  Statue  einer  geflügelten  weiblichen  Ge- 
stalt, die  er  dort  und  YII  S.  256  für  eine  Artemis  erklärt,  wflhrend  er 
V  8.  278  auch  an  liike  dachte,  ist  oben  S.  163  gesprochen. 

Im  übrigen  ist  jetzt  noch  auf  die 'These*  von  Homolle  zu  verweisen: 
De  antiquissimis  Dianae  simulacris  Deliacis  thesim  proponebat  Theoph. 
Homolle.   Paris  1886.    109  S.  mit  U  Tafeln. 

R.  Kehn  16,  BeUefschale  mit  Artemis  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  V 
(1880)  S.  256  -  258  und  8.  294  mit  Taf.  10) 

veröffentlicht  die  Reste  einer  archaischen  Schale  von  der  Akropolis  in 
Athen  mit  einer  archaischen  Darstellung  der  Artemis  und  einer  Weih- 
inschrift in  Relief. 

AI.  S  0  r  1  i  n  -  D  o  r  i  g  n  y,  Patere  d'argciit  cmaillee  trouvee 
LaiJipsaque  (Gaz.  ai  t  h.  III,  S.  119  -12'2  mit  Tat.  19) 

gibt  die  Abliildung  einer  aus  Lampsakos  lienülirenden  eigentümlichen 
Schale  mit  eiutm  ganz  ungeuügeuden  und  irregehenden  Text. 

Reinach,  Catal.  du  mus6e  imp.  (Konstantinopel  1882)  S.  6ßff. 
No.  621  erklärt  auch  die  Abbildung  gleich  einer  andern  für  so  mangel- 
haft, dafs  sie  kaum  »eine  Idee  von  dem  Werkr^«  gebe.  Er  sagt  von  dem- 
selben: »il  präsente  un  singulier  ro61ange  du  style  gri^co-romain  et  du 
st}  le  indo-sassanidet,  und  meint,  es  sei  gegeiv  das  3.  Jahrh.  n.  Chr.  ge- 
arbeitet 

Über  eine  ähnliche  Schale  mit  einer  Erosdarsteilung  ist  noch  zu 
sprechen. 

FriedUnder,  Gruppe  der  Artemis  (Arch.  Zeitg.  XXXVIII  (1880) 
8.  184  mit  Taf.  17) 
erkürt  die  auf  Gypem  in  Lamaea-Scala  gefundene  kleine  Ifarmorbild- 
sinle  mit  einem  Idol  neben  sich  mittels  einer  Mflnze  aus  Eokaipia 
in  Phiygien  (Taf.  17  No.  2),  mit  der  er  nach  Conie  eine  Lampe  ans 
KnidoB  (So.  8)  vergleicht,  für  Artemis. 

G.  Treu,  Artcmisrclief  mit  Weiiiiuschrift  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  145  —  148  mit  Taf.  6,  1) 

veröÜLiiliiclit  ein  ganz  rohes  Relief  aus  der  Gegend  von  Asopos  am  la- 
koüiachen  Meerbusen,  vielleicht  aus  der  Ortschaft  /lÄsiut  (vgl.  C.  I.  G.  I. 
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No.  1444:  ^Aprifudoe  navpetaTtdoff  OXttait)  mit  einer  Weihinschr.  an 
''AprafuQ,  Es  ist  raerkwflrdig,  weil  es  Arteraig  in  so  frfther  Zeit  in  hocb* 
geschflnstem  Jagdgewande  zeigt  Die  sehwanfigarige  Amphora  mit  dem 
*  behelmten  0*)  Gescfawisterpaar  Apollon  nod  Artemis*  (Mon.  ed  Ana.  1866 
Xaf.  10,  1)  hält  Tren  fttr  verdächtig,  doch  habe  er  selbst  eine  Tenar 
kotte  ans  Thisbe  in  Berlin  aus  dem  5.  Jahrh.  in  ähnlichem  Typus  nnter 
den  Erwerbungen  der  KOnigl.  Museen  (Arch.  Zeitg.  1881  Sp.  368)  be- 
schrieben. 

Ein  Reliefbild  später  Zeit  mit  Artemis  als  JAgerin  in  einer  der 
Diana  vun  Versailles  ähnlichen  Bildung,  jetzt  in  Konstantinopel,  besehreibt 
Sorlin-Doriguy  in  der  Gaz.  arch.  IV  8.  12—14  mit  Taf.  8. 

S.  Tri  vi  er,  'Diane  ehasseresse,  bronze  de  Lyon*  (Gaz.  arch.  II 
(1876)  S.  41  f.  mit  Taf.  18),  veröffentlicht  eine  Bronzestatuette,  die  1813 
zu  Lyon  gefunden  wurde  und  im  Museum  daselbst  sich  befindet 

Eine  sorgfältige  Bearbeitung  der  Kunstroythologie  der  Hekate  bietet 

Petersen,  Die  dreigeataltige  liekate  ( Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Österr.  IV  (ihBO)  S.  140-  174  mit  Taf.  3  7  und  V  (1881)  S.  1  —  84, 
hesprochen  von  A.  S.  i\IiuTay  in  d.  Acud.  No.  478  (1881)  S.  17,  und 
Der  lieliüfischmuck  der  Hekate  von  llermaunstadt  (a.  a.  0.  S.  193  —202 
mit  Taf.  1-3). 

Wir  erhalten  hier  eine  Aufzählung  und  Beschreih iin«,'  der  erhalte- 
nen dreigestaltisren  Ilekatedarstcliungeu  nach  zwei  Gruppen  und  den 
unter  diesen  aufgclührtcu  zahlreichen  Typen.  Die  erste  Gruppe  befafst 
die  Hekataia  mit  einfacheren  AUributen,  einer  langen  Fackel,  Sehale,  Kanne 
in  den  Hftnden,  einem  Hund  zur  Seite,  die  andere  die  mit  kurzen  Fackeln, 
Geissein,  Peitschen,  SchlQsseln,  Schwertern,  Dolchen,  Schlangen.  Petersen 
hält  an  der  Angabe  des  Pausanias  fest,  dab  Alkamenes  den  Typus  der 
dreigestaltigen  Hekate  geschaffen  habe.  Nur  meint  er,  dafs  diesem  nicht 
blofs  (Üe  eingestaltige  Hekate,  sondern  auch  Hennen  mit  drei  Köpfen 
vorausgegangen  seien. 

Dagegen  leugnet  er,  dafs  die  erhaltenen  Hekataia  den  Stil  der 
Hekate  des  Alkamenes  wiedergehen.  Sie  hätten  nicht  etwa  in  ihren 
archaisierenden  Elementen  den  Typus  eines  dem  Übergang  von  der 
archaischen  Kunst  zur  vollendeten  angehörenden  Kunstwerks  bewahrt. 
Dafs  ihr  Styl  das  Werk  einer  späteren  Zeit  sei,  beweise  die  hohe  Gür- 
tung, da  die  Kunst  des  5.  Jahrh.  eine  solche  nicht  kenne,  und  die  alter- 
tümlichen Elemente  in  der  Fonngebuug  derselben  seien  also  nicht  archaisch, 
sondern  archaistisch. 

Die  (Ireiü'e staltigen  Hekataia.  welche  noch  von  drei  tanzenden  Jung- 
frauen umgeben  sind,  sind  nach  Peterben  nicht  ebenfalls  von  Alkamenes 
herzuleiten,  sondern  als  die  erweiternde  Au^bildnnj?  einer  etwas  spätem 
Kunst  a^7,n^eheu■  Dafs  die  Mädchen  zunächst  Nymphen  zu  nennen 
seien,  ergebe  schon  die  Verbindung  mit  Fan,  in  weicher  sie  auf  ein  paar 
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Hekate-MoBiiiiienteii  enebeinen,  wie  dies  so  ofk  auf  den  P&n-Nymphen- 
reliefs  der  Fall  sei.  Doch  konnten  sie  aneh  Chariten  genannt  werden 
wegen  der  engen  Yerbinduog  dieser  mit  Hekate  auf  der  Akropolis,  oder 
auch  Hören,  Ar  welche  der  Ereistanz  so  besonders  gut  passe.  Chariten, 
Kymphen,  Hören  Kefsen  sich  ttberbaopt  namentlich  in  Alterer  Zeit  nnr 
schwer  7on  einander  trennen.  Wenn  diese  Nympben-Chariten-Horen  Eala^ 
tbos  und  Scbleier  tragen,  erkiftre  sich  dies  daraus,  dafs  sie  Hekate  zu  Ehren 
den  Beigen  tanzen.  Die  Entwicklang  der  Hekataia  selbst  führe  mit  der 
Zeit  wieder  mehr  zur  Betonung  der  Einheit  der  drei  Gestalten.  Einzig- 
artig bleibe  die  Hekate  des  pergamenischen  Frieses. 

Die  Abhandlung 

De  Graecorum  dea  Lnna  von  B.  Grosse  (Projn*  des  Katharineums 
in  Lübeck  von  1B80  und  Dissertation  von  Halle  1681.  dO  S.  4.) 

zerfüllt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten:  'De  Lonne  apud  Graecos  cnltn* 
glaobt  Grosse  erwiesen  zu  haben  (S.  10),  »Lunae  anüquissimis  tempo- 
ribus  apud  Graecos  proprium  cuUum  fuisse,  historico  vero  tempore  deis 
Olympiis  divulgatis  eam  paene  in  oblivionem  vehisse.  Mire  aut<»m  accidit, 

ut  quo  trniporp  eins  etiltus  evamn=;sn  videretnr.  dignitatem  qnnndam 
artium  operibus  recuiH^raretsr.  Mit  dem  letzten  Satz  wird  der  zweite  Teil 
angekündigt:  'De  luna  in  artium  operibii?  Graecorum  exprossa'.  Hier 
wird  ausppftlhrt,  da(s  die  erste  Darstellung  der  Selene,  von  der  wir 
wissen,  die  der  reitenden  Selene  durch  Phidias  im  östlichen  Parthenon- 
giebel gewesen,  und  dafs  diese  Darstellungsweise  in  der  griechisclien 
Kunst  durchaus  herrschend  gehlieben  sei.  Die  Darstellungen  der  Göttin 
auf  einem  Wagen  gehörten  sämtlich  der  griechisch-römischen  Kunst 
an  (S.  20). 

Dagegen  führt  Ilcydemaun ,  der  iu  den  '  Mittli.  aus  den  Antikens. 
Ober-Italiens'  (s.  o.  S.  186)  S.  91  f.  No.  36  eine  Darstellung  der  reitenden 
Selene  auf  einem  Yasenbild  Teröffentlicht,  in  einer  Aufefthlang  der  er- 
haltenen Denkmäler  zwei  auf,  auf  denen  nach  ihm  Selene  auf  einem 
Zweigespann  dargestellt  ist.-  Grosse  bestreitet  dies  von  dem  einen 
(Notiz,  dei  vasi  dip.  rinv.  a  Guma  Taf.  6),  wfthrend  ich  das  andere,  eine 
Schale  in  Berlin  (Furtwängler  2298),  bei  ihm  nicht  erwähnt  finde. 

Sehr  verdienstlich  ist  aber  jedenfalls  die  Bemerkung  (S.  it),  daCs 
die  Selene  des  Phidias  wie  an  der  Basis  des  Zeusthrons  zu  Olympia 
und  nach  der  Lenormantschen  Statuette  an  der  der  Parthenos,  so  auch 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  reitend,  nicht  auf  einem  Zweigespann  fah- 
rend gebildet  war.  Dieselbe  hat  denn  auch  mehrfach  Zustimmung  ge- 
funden, so  bei  Furtwängler  a  o.  S.  192  a.  0.,  Wolters  Gypsabgüsse 
S.  25G.  üöO,  Collignon,  Phid.  8.  48.  Löschcke  erkennt  (Arch.  Zeitg. 
XLI]  (1884)  Sp.  96 f.  Anm.)  in  dem  von  Heydemann  veröffentlichten 
Vasenbild  '  nach  Ausweis  der  Lenormantschen  Statuette'  eine  Nachbildung 
der  Selene  in  der  Pandoragebnrt  an  der  Basis  der  Parthenos. 
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Jatta,  Endiiiiioiip  e  Seieue,  pittura  vas>cuiare  della  coüeis  Jatta 
(Ann.  1878  S.  41    61  mit  Taf.  G) 
will  ein  Bild  einer  1876  bei  Kuvu  in  Stii<  k  n  gefundenen  Vase  in  seiner 
Sammlung  aus  dem  Mythos  von  Selene  und  Eudymion  erklären 

Collignon,  Les  Diosenres  svr  tm  miroir  ^tnisque'  s.  a.  unter 
der  £trusci8chen  Mjtbol. 

Über  die  Darstellung  des  einen  Dioskuren  als  bArtig,  des  andeni 
als  unbArtig  reden  Lebhmt.  Lettre  k  M.  de  Witte  sur  un  sarcophage 
chr^tien  portant  l'image  des  Dioscures  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878>  S.  1 
bis  6  mit  Taf.  1  (vgl.  fitude  sur  les  sarcoph.  chröt.  d' Arles  S.  38  mit 
Taf.  23)  ferner  E.  Curtint^.  Zwei  TTicbel?rupj)en  S.  46  A.  2,  auch  de 
Witte.  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  3  (vgl.  IJull.  de  la  Boc  des  antiq.  de 
France  1879,  1  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  191). 

Curtius  bemerkt  a.  a.  ().,  dafs  auch  noch  aut  1'  :i  1  errakütten  von 
Tanagra,  welche  nach  ihm  die  Fntftthruni,'  der  Ilekua  darstellen  (s.  u.), 
dieser  Cnterschied  festgehalten  hei,  wie  einst  auf  iler  Lade  des  Kypselos 
Paus.  V  (nicht  III),  19,  und  fQpt  hinzu,  dafs  auch  die  Dämonen,  welche 
auf  ~  Lek>ihen  den  Toten  halten,  ah  bärtig  und  uabärtig  uuter- 
schiedcn  werden.    Vgl,  jetzt  Robert,  Thanatos  S.  17  fT.  S.  u. 

Im  übrigen  spricht  Fnrtwäuglcr  (Arch.  Zeitg.  1882  S.  347,  wo  er 
mit  den  Akroterienfiguren  des  Tempels  anf  Delos  (s.  o*  S.  192)  ge- 
wisse Figuren  und  Gruppen  vom  *Nereidenmoniimen1f  von  Xanthos 
sammenstellt,  die  denselben  Platz  an  dem  Denkmal  eingenommen  hfttten, 
die  Ansiebt  aas,  dafs  nicbt  nur  diese  Gruppen,  sondern  anch  die  Gruppen 
▼on  Tanagra  wahrscheinlicfa  die  Entftkbrung  der  I^eukippiden  darstellten- 
Die  Darstellung  des  Raubes  auf  dem  Monument  von  GjAlbascbi  (Benndorf, 
Vorl.  Ber.  S.  88)  ist  leider  noch  nicht  veröifentUebt. 

Eine  grOndliche  und  gediegene  Bearbeitung  der  Überliefenuig  der 
astronomischen  Mythen  Terdanken  wir  Roberts  schon  genanntem  Werke 
ftber  die  sog.  ^Eatasterismen'.  8.  o.  S.  87. 

Dagegen  wird  unser  Wissen  in  dieser  Richtung  durch  folgendes 
Werk  keineswegs  gefördert: 

John  F.  Blake.   Astruuomical  myths.  based  on  Flammarion's 
»History  of  the  Heavens«.    London  1877.    XVI  u.  431  S.  8. 

Vgl.  A.  Proctor  in  d.  Academy  No.  256  (1877)  S.  275  f. 

Während  der  von  dem  englischen  Bearbeiter  gewälilte  Titel  ein 
mythologisches  Werk  erwarten  läfst,  zeigt  der  in  den  Auft^hrungen  des 

Werks  gewöhnlich  weggelassene  Znsatz.  dafs  wir  es  vielmehr  mit  der 
englischen  Bearbeitung  einer  verbreiteten  französischen  populären  Über- 
sicht tlber  astronomische  Anschauungen,  Theorien,  Systeme  und  zwar 
nlso  keine'^vvfyv:  Mofs  der  mythischen,  oder  der  ältesten  ül)erhaupt.  son- 
dern einer  bolcheu,  welche  bis  auf  die  neuere  Zeit  herabgeht,  za  Umn 
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haben.  Wenn  das  Werk  hier  erwähnt  wird,  so  geschiebt  es  also  nur 
wegen  des  Titels,  eben  am  zu  sagen,  dafs  es  nicht  eigentlich  mytholo- 
gisch und  zndem  llberbaapt  nicht  von  wissenschaftlicher  Haltung  ist» 
woran  anch  dadurch  nichts  geändert  wird,  dafs  der  Yerf.,  wie  er  sagt, 
namentlich  das  Kapitel  Ober  die  Pleiaden  anf  Grund  der  (dem  Referenten 
unbekannten)  Forschungen  von  Haliburton,  *New  Materials  for  the  history 
üi  ManT  eingeschattet  hat 

K.  Proctor,  'Myths  and  oiarvels  of  Astronomy  (Loudou  1877. 
364  S.)  kenne  ich  ebenfalls  uicbU 

Maars,  Sülle  pittnre  pompeiane  rappr.  Artemide  ed  Orione  (Bull, 
d.  Inst.  1888  8.  156-159)  ' 
eildftrt,  indem  er  die  verschiedenen  Erzählungen  von  Orion  vergleicht, 
nach  böotiseher  Sage  sei  Orion  von  Artemis  gelieht  worden,  und  deutet 
darnach  einige  pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  No.  252  —  267  mit 
Taf  6,  a),  welche  Heibig  auf  Artemis  und  Aktiiion,  Dilthej  (BulL  1869 
&  151)  ebenfalls  auf  Orion  und  Artemis  aber  in  einem  andern  Sinne 
gedeutet  hatte,  während  Ealkmann  (Arch.  Zeitg.  1888  Sp.  ISSi)  Ph&dra 
und  Hippolytos  dargestellt  glaubt  Fftr  erwiesen  kann  keine  von  diesen 
Deutungen  gelten. 

Die  Schriften  von  Albin  Hab  1er  Uber  'Astrologie  im  Altertum^ 
und  von  W.  Förster,  'Kalenderwesen  und  Astrologie'  sind  von  M.  Cortze 
hn  Jahresber.  YIII  f.  1880,  III  S.  264  besprochen. 

Roh.  Brown  Jan.,  Eridanus:  River  and  conetellation,  a  study 
of  the  archaic  southem  asterisms  (London  1888,  XII  und  88  8.  4),  ist 
▼on  Knaack  in  der  Bert  Phil  Wocbenscbr.  1884  Sp.  1286  ff.  in  lehrreicher 
Weise  besprochen  und  als  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechend erwiesen  worden. 

Mit  Rflchsksht  auf  die  Grundbedeutung  von  Ares,  der  sieher  kein 
chthottischer,  sondern  Wenn  kein  Sonnengott,  ein  Gewittergott  war,  e^^ 
scheint  es  gerechtfertigt,  die  Lilteratur  Aber  denselben  hier  an  die  Aber 
die  licht-  und  Himmelsgottheiten  anzureihen. 

Percy  Gardncr,  Ares  a  Snn  God  and  Solar  Symbols  on  the  coins 
of  Macedon  and  Thrace  (Num.  Chr.  N.  S.  XX  UööO)  S.  49  71) 

sucht  anknüpfend  an  die  Aufsätze  von  Thomas  und  L.  Müller  Ober  das 
sog.  Henkelkreuz  (s.  o.  S.  89)  Ares  als  Sonnengott  zu  erweisen. 

F.  A.  Voigt,  Beiträge  zur  ^lytliologie  des  Ares  und  der  Athena 

in  den  Leipz.  Studien,  IV.  2  (1881)  S.  225  315 

umspannt  in  dieser  weit  mehr  auf  Are?  als  auf  Atliciia  bezügliche«  Ab- 
handlung eine  ganze  Reihe  von  Götter-  und  Ueruensugeu  in  folpendon 
Abschnitten:  1.  Ares  in  Aetoiien,  2.  Leber  das  Wesen  des  Ares  Uberhaupt, 
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8.  Am  in  Theben,  4.  Ares  als  Stammeegott  der  Hyanten,  6.  Ares  in  Tegea 
und  Olympia,  6.  Ares  verbanden  mit  Triteia  und  mit  Asbmros,  t.  Tj- 
dens  und  0iomedes,  8.  Persens  und  zwar  a)  Persens  und  Dionysos, 
b)  Persens  nnd  Gorgo,  c)  Ghrysaor,  Pegasos,  9.  Adrastos,  Areion.  Dieser 
Abschnitt  zerCUlt  wieder  in  Unterabteiinngen:  a)  Erinys,  b)  Poseidon 
Hippies  mit  Demeter  Erinys  verbunden,  c)  Der  Götterkreis  des  Kolonos 
Hippios  zu  Athen,  d)  Potniae,  Areion,  f)  Die  Eumeniden  in  SUiyon  ud 
Argos,  g)  Adrastos  nnd  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben. 

Es  versteht  sich,  dafs  ein  sehr  ausführlicher  Bericht  orforderlidi 
würe,  wenn  man  es  unternehmen  wollte,  dem  Gedankengang  des  Verf., 
der  ihn  auf  so  entlegene  Gebiete  geführt  hat,  zu  folgen  und  dabei  das 
Beachtenswerte,  das  unter  vielem  sicher  Unlialtbaren  sich  darin  findet, 
daraus  hervorzuheben. 

Noch  vor  der  Sdirift  von  Voigt  erschien 

Ares  nnd  Aphrodite.  Eine  Untersnchnng  ttber  Ursprung  nnd  Be- 
deutung ihrer  Verbindung  von  K.  Tttmpel,  im  XI.  Supplementbande 
der  N.  Jahrb.  f.  class.  Phiiol.  8.  689—764,  und  als  besonderer  Ab- 
dmclE,  Leipzig  1880,  116  8.  gr.  8;  anfserdem  erschien  der  erste  Teil 
auch  allein  unter  dem  Titel:  Aphrodite  Areia,  das  epigrammattsche 
Paar  des  Hellenismus.  Leipzig.  87  S. 

Vgl.  die  Bec.  von  0.  Cmsius  in  den  N.  Jabrb.  CXXm  8.  889— 
806  nnd  von  J.  Hartha  in  der  Rev.  crit  1881  No.  60  8.  466 f. 

Tflmpel  will  nachweisen,  dafs  die  Paarung  von  Ares  und  Aphro- 
dite in  Theben  entstanden  sei.  Er  sagt  8.  746 f.  lusammenCassend:  »Die 
beiden  obersten  Gottheiten,  die  er  (der  Stamm  der  Äonen,  mit  Sehlaa- 
gensymbol  und  Höhlencult)  verehrte,  Ares  und  Erinys  werden,  (als  dieser 
Stamm  »seine  Selbständigkeit  an  —  die  kadmiscben  Argiver  verliert«) 
unter  dem  Brock  der  Kadmos  (Hermes)-Demeter-Religion  in  eine  chtho- 
nische  niedrigere  Werthstufe  hinabgedrttckt ,  treten  aber  durch  eine 
genealogische  Verknüpfung  in  die  neue  Religion  mit  hinüber.  Durch 
eine  Wandlung  —  geht  —  wohl  durch  eine  Bprühruug  mit  semitischen  Ein- 
wanderern, welche  den  Bild*  i  dienst  brachten,  aus  der  Eriuys  eine  Aphro- 
dite-Erinys  an  der  Seit  ■  des  Ares  hervor  und  tritt  mit  diesem  an  die 
Spitze  des  —  Gemeindelebens  Thebens.  Etwas  mehr  lichtet  sich 
das  Dunkel  —  in  jener  -  Epoche  -  des  homerischen  Zeitalters.  — 
Der  Gott  des  Kriegs  und  die  Göttin  der  Liebe,  die  in  der  Ilias  noch 
unverbuüdcn  neben  einander  hergingen,  blofs  durch  ein  geschwisterliches 
Verhältnis  und  als  Fremdlinge  vom  —  Nationalstolz  der  Hellenen  ver- 
bunden —  erscheinen  in  der  jüngeren  Odyssee  in  einem  ihrer  spätesten 
Theile  in  Liebe  verbunden.  Dieselbe  Zeit  also,  welche  den  ersten 
y ersuch  machte,  die  kriegerische  Urania  von  Kytiiera  mit  der  weieb- 
lichen  Aphrodite  von  Kypros  zu  verschmelsen,  die  Zeit  Hesiods  nnd  des 
homerischen  Rhapsoden  des  üemodokoslieds,-  zieht  die  beiden  thebischen. 
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ab  Otiten  Teranten  Gfitter  aus  ihrer  localen  Yerborgenheit  ans  Licht: 

 Gans  Hellas  nimmt  nun  <trot2  dem  Spott,  mit  dem  dasselbe  im 

DemodekosUed  behandelt  ist)  Antheil  an  unserem  Paar,  nicht  blofs  einige 
wenige  Tdchterenlte  von  Theben.  Bildende  Kunst  und  Handelsverkehr 
(hn  ZwAllgOttersystem)  Yereinigen  sich  mit  der  Poesie,  um  dem  Paar  sei- 
nen Platz  in  dem  Ansehanungsbereich  von  Hellas  zu  sichern.  Aber  bald 
erlahmt  das  Interesse,  und  erst  die  erneute  Belebung  der  antiken  Weit 
durch  die  Aufschliefsuiig  des  Orients  erweckt  auch  hier  neue  Lebenskraft. 
Das  Jrosmopolitische  Streben  jener  erweiterten  Weltanschauung  zieht  jetzt 
die  orientalisch  oonservirten  Calle  der  bewaffneten  Kythereia  iu  den  Kreis 
seiner  Betrachtung.«  Nun  war  »es  dem  —  Hellenismus  ein  Leichtes,  die 
pikanten  Beziehungen,  welche  die  Bewaffnung  dieser  A])hrüdite  zu  jeiior 
Verbiiidiiiiu  mit  Ares  darbot,  —  zu  verwertbeu.t  Endlich  zieht  das  Paar 
in  Rom  ein,  >v()  » Mars-Ares,  der  Stammgott  des  römi<?chen  Volkes  mit  der 
Veiius-Victrix  de<  julis«  lien  Geschlechts  nun  als  schon  seit  uralter  Zeit 
eng  verbunden  gelten  kann!« 

Dieser  Auszug  aus  den  "Resultaten,  die  der  Verfasser  gewonnen 
zu  haben  glaubt,  mufs  genügen,  da  ein  eingehenderer  Bericht  eine  princi- 
pielle  Auseinandersetzung  erfordern  würde,  zu  der  hier  nicht  der  Platz 
i«t.  Übrigens  hat  auch  Crusius  (a.  a.  0.),  obwolil  er  die  Principieii  von 
lumpel  teilt,  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  von  dessen  Aufstellungen 
Einsprache  erhoben. 

Ad.  Michaelis  bespricht  in  den  'Yermischten  Bemerkungen'  in 
der  Aich.  Zeitg.  XXXIT  (1876)  im  ID.  Abschnitt  8.  154  — 166  *swei 
Madrider  Manaorköpfe*  (»Ares  Soter«.  tPherekydesc)'  und  kommt  dabei 
SU  dem  Schlüsse,  da&  der  Kopf  der  IfarmorbAste  eines  behelmten  Jfing* 
lings  mit  der  Aigis  auf  der  Schnlter.in  Madrid,  die  Hühner  unter  No.  128 
beschrieben  und  Btark  (884shs.  Ber.  1864  mit  Taf.  i)  als  Ares  Sotei' 
gedeutet  habe,  nicht  m  dem  Leib  gehöre  und  er  bei  dem  Körperfi  agment 
mit  der  Aigis  »am  ersten  an  einen  Kaiser  mit  der  Aegis  Juppiters  denken 
möchte.«  Furtwängler  halt  freilich  im  Lex.  der  Myth.  Sp.  492  für 
*den  Torso'  die  Besiehnng  auf  Ares  fest,  aber  ich  sehe  nicht,  mit 
«elchem  Recht 

Dilthey,  Marte  e  Venere,  dipinto  poropeiano  (Ann.  d.  Inst-  XLVil 
(1875)  8.  15-26  mit  Tai  B) 
erklärt  ein  Wandg^mfilde,  wo  neben  den  in  Liebe  vcrbuudcueu  Göttern 
zwei  Figuren  erscheinen  (Helbig  323)  als  die  volNtJindigere  und  bessere 
Nachbildung  des  Originals,  auf  das  er  auch  znei  andere  iHelbig  816 
und  317)  zurückführt,  uud  deutet  die  z^Yeite  Figur,  während  er  von  der 
einen  bemerkt,  dafs  Alektryon  dann  anzuerkennen  sei,  obwohl  dicker 
seinen  kriegerisclien  Charakter  hier,  ohne  Zwcilel  in  Folge  des  oft 
schlaffen  und  weichlicliuu  üre^ciiixiackä  der  cumpauischen  Wandmalerei 
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verloren  habe,  auf  einen  Tan  £tt8tatbio8  in  der  Ersählang  der  Sage  (m 
B  802)  erwähnten  aphroditiscben  Dämon  ItjYftm^  der  auch  sonst  mehr- 
fach, zum  Teil  als  andrer  Name  il^typ^  oder  Iqjp^)  f&r  Adonis,  er- 
wähnt wird.  Man  müsse  dann  das  Lokal  des  Yorgaags  sieh  in  PhOnihaen 
denken,  wie  in  dem  nach  einem  alexandrintschen  Vorbilde  Terfisfsten  Ge- 
dichte des  Beposianns  de  concnb.  H.  et  V. 

Aim6  Vingtriiiit  r,  La  Statuette  dO.vüuuax  iLyon  1880,  CoUec- 
tion  de^  opnscules  T.yoiinais  Xu.  3,  14  S.  mit  Tafel) 

gibt  die  Abbildung  einer  I7h8  hei  Oyonnax  im  Departeniput  Ain  nnfcrn 
vom  Genfer  See  irefundeneu  B^onze^^tatuette,  in  der  er  mit  ]?ocbt  einea 
Mars  erkennt.  Sie  i>t  kaum  bekannt,  da  sie  zwar  schon  In  tacb.  aber 
soviel  ich  »ehe,  immer  nur  in  Schriften  vun  biofs  lukaler  Bedeutung  her 
schrieben  ist. 

Ans  der  Litteratur  über  Hermes  nenne  ich  zuerst  eine  Schrift, 
deren  ei&te  Abteilung  schon  im  Jahresber.  III  für  1876,  III  S.  93 f.  be- 
sprochen ist:  , 

Die  Grundidee  des  Hermes  vom  Standpunkte  der  vergleichenden 
Mythologie  von  Dr.  Christian  Mehlis,  KönigL  bayr.  Studienlehrer, 
n.  Abth.  Erlangen  1877.  VI  und  187  8. 

Vgl.  die  Am,  von  Roscher  in  der  Jenaer  Lit.-Zeitg.  1877  No-  27 
Ans.  395,  Bu.  im  Ut.  Centralbl,  1878  Sp.  404  f.,  Zehetmayer  in  61  fllr 
das  Bayer.  6ymn.-Schulw.  XIII  S.  81 2  f.,  Spiegel  im  Ausland  1878  No.  48 
&  969  f. 

Mehlis  sucht  seine  Annahme,  dafs  die  Grundidee  des  Hermes  die 
der  auf-  und  untergehenden  Sonne  gewesen  sei,  aus  den  *  mythologischen 
Principien  8.  87  ■  79  in  den '  Folgerungen  Ar  Hermes*  8.  80^88  abzu- 
leiten, dann  im  IV.  Abschnitt  (S.  87  —  109)  aus  der  'Bertlbrung  des 
Hermes  mit  andern  Gottheiten',  im  V.  (S.  110  119)  an  den  'Symbolen 
des  Hermes',  im  VI.  (S.  120  128)  am  *Cultus  des  Hermes*,  im  VIT. 
(8.124  133)  in  der  ' Etymologie  von  Hermes  darzulegen,  worauf  in 
einem  Vni.  (S.  134    137)  die  Resultate'  zusammengefafst  werden  sollen. 

Eine  andere  Auffassung  der  Grundidee  des  Hermes  vertritt  folgende 
Schrift,  wie  schon  ihr  Titel  angibt: 

Hermes  der  Windgott  Eine  Vorarbeit  su  einem  Handbuche  der 
griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunkte  von  W.  H. 
Roscher.  Leipzig  1878.  X  und  188  8. 

•  Vgl.  die  Anzeigen  in  der  Acad.  No.  35»  .1879)  S.  263,  von  Bur- 
sian  in  der  Jen.  Lit.-Zeitg.  1879  8.  426 f.,  im  Lit  Centralbl.  1879  8p.  1225, 
von  Sehweiser- Sidler  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXIX  8.  809  -814. 

Ich  freue  mich  meine  volle  Zustimmung  zu  Koscbcrs  Auffassung 
*dcr  Naturba^is  des  Hermes,  sowie  auch  zu  deu  meisten  anderu  Aus- 
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f&hrungen  der  trefflichen  Sohrift  aM-^^jprechrn  zu  könnt  ii.  ciithalto  mich 
aber  um  so  mehr  näher  daiuul  tiuzugchen  als  bis  zur  Ausgabe  dieses 
Beridiis  das  Lexikon  der  Mythologie  eine  neue  Bearbeitung  der  Mytho- 
logie  des  Hermet  ?on  Roseher  gebracht  haben  wird. 

Der  Aufsatz:  Hennes:  saggio  niitologico  von  M.  Kerbaker  im 
Giom.  Napolet.  di  filos.  e  lett.  1877  No  4.  5  liegt  mir  nicht  vor.  Eine 
ausfQhrliche  Besprechung  bietet  F.  Ramorino,  'La  mitologia  compa- 
rata  ed  il  saggio  su  Hermes  di  M.  Kerbaker*  in  der  Riv%  di  iilul.  VI  (1877) 
S.  348—865.   Vgl.  Re?.  d.  Bev.  III  S.  291. 

In  dem  Journal  Ministertva  Narodn.  1879,  No.  12  wird  nach  Rev. 
d.  Ber.  lY  8.  817  Ton  E.  Schmidt  HermeB  aus  der  Wurzel  kp  abge- 
leitet  nnd  ftr  eine  Uchtgottbeit  erklärt. 

Was  dip  Litteratnr  der  iviinstdur'steiluugen  des  Hermes  betrifft, 
so  ist  ein  inhaltsruiclifr  Vortrag'  von  Fr.  Wie^rler  Uber 'den  Hermes, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  deu  Ilermea  des  I*raxiteleb"  O'i'strt'de  geh. 
zu  GuLUagLii,  1880.  26  S.  4)  wohl  hier  zu  neuueu,  obschun  di  r  hoch- 
verdieute  Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  auch  seine  Auffassung  der 
mythologischen  Bedeutung  des  Hermes  darlegt. 

In  betreff  der  widdertrageuden  Gestalten,  deren  Deutung  auf  Her- 
mes bald  angenommen  wird,  wie  von  F.  v.  Dahn  in  den  Ann.  d.  Inst  LI 
(1879)  S.  148it  oder  ron  Tren  in  der  Arcb.  Zeitg.  XL  S.  261,  bald 
bestritten  wird,  wie  von  Milehhöfer  in  den  Ann-  d.  Inst.  LII  (1980) 
8.  21 8 f.  nnd  'Anfinge  der  Knnst*  8.  214 ff.,  ist  schon  oben  8-  126  anf 
die  Besprechung  der  1884  erschienenen  Schrift  von  Teyries  verwiesen 
worden. 

In  der  Fortsetanng  einer  von  ihm  und  A.  S.  Murray  1875  gefbhrten 
Controverse  verteidigt 

J.  P.  Mahaffy,  Theseus  or  Hermes?'  io  Acad.  No.  191  vom 
1.  Jau.  1876 

seine  Deutung  der  archaischen  Statue  auf  ilrr  Akropolis  iSvIm  l  ")040), 
in  weicher  Murray  mit  den  meisten  ForJ^chern  rin-  u  kalbtragfudcn  lleriin's 
erkennt,  auf  Thcbeus,  der  den  von  ihm  getuteten  Stier  auf  dir  Akrupulis 
bringe,  indem  er  das  von  Paubania^-  T.  27,  10  erwähnte  Weiligescheiik 
auf  eine  Statue  des  den  Stier  tragenden  Heros  deutet.  Er  thut  dies 
aber  schwerlich  mit  Recht  oder  vieluithr  sicher  inil  L'nrccht,  wenn  gleich 
auch  die  Deutung  auf  Hermes  fhr  keineswegs  sicher  gelten  darf. 

H^ron  de  Villefosse, 'Le  Mercure  d'Annecy'  veröffentlicht  in 
der  Gaz.  arch  Ii  (]876)  S.  55  57,  Taf  IM  eine  1867  gefundene  0,6a  m 
hohe  kleine  nrunzestatue  unter  <lein  Namen  eine>  Mercnr, 

Dio  Statue  wird  von  Viliefrisse  wdil  mit  Reehr  fiii-  oin  Werk  nicht 
der  grieciuscbeu,  sondern  der  griechisch-römischen  Kuust.  erklärt ,  aber 
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£.  Cnrtiiis  hatte  offenbar  gleichwohl  Becht,  weno  er  (Arch.  Zeitg.  XXXIQ 
8.  67)  an  den  Doryphoros  des  Polyklet  dabei  erinnerte.  Denn  in  dem 
Hermes  dieses  Eflnstlers  wird  das  Original  anzuerkennen  sein,  anf  wel- 
ches  die  Bronze  znrOckweist  Ygl.  FnrtwAngler,  'Belief  ans  Argos*  in  den 
Mitth.  des  arch.  Inst,  in  Athen  III  S.  298  f.  nnd  Michaelis  'Tre  statue  Poli- 
cletee'  in  den  Ann.  d.  Inst.  1878  8.  26  f  mit  Hon.  Taf.  50,  4a  n.  4  b. 

Nach  Lenormant,  (GollecÜon  Dntuit  (Paris  1879)  zu  Taf.  3,  s.  Jordan 
zu  Prellers  rOm.  Mythol.  II  8.  257  f.  Anm.)  h&lt  die  Figur  nicht  den 
Rest  eines  Cadnceus,  sondern  eiues  Fttllhorns,  und  wird  deshalb  Ton  ihm 
för  einen  Bonus  Eventiis  i  rklärt    S.  u. 

Dafs  in  Sanxay  eine  Mercurstatuette  gefunden  sei,  in  welcher  H6ron 
de  Yillefosse  die  Nachbildung  eines  Werks  der  polykletischen  Schule» 
Kayet  die  des  H(  rmes  des  Polyklet  sehe,  erfahre  ich  nur  aus  dem  Be- 
richte über  das  4.  Heft  des  Bull,  de  la  Soc.  des  «intiq.  de  France  von 
1883  in  der  Eev.  d.  Rov.  VIII  8.  208  und  aus  dm  Sitzungsbericht  in 
der  Rev.  aich.  III  S.,  II  (1883)  S.  385 f. 

Über  den  Fund  des  Hermes  des  Praxiteles,  durch  welchen  die 
Ausgrabungen  von  Olympia  gekrönt  worden  sind,  ist  abgesehen  von  den 
schon  erwähnten  ^ärftTseren  und  allgemeineren  Publikationen  tiber  Olyui- 
pia  und  den  seitdem  ersehieueuen  \Verkeu  über  die  Geschichte  der  priechi- 
schen  bildenden  Kunst  eine  ganze  Litteratur  erwachsen,  aus  der  im  fol- 
genden nur  eine  Auswahl  verzeichnet  werden  kuuu. 

An  die  Spitze  tritt 

Georg  Treu,  Hermes  mit  dem  Bionysosknaben,  ein  Originalweik 
des  Praiiteles,  gefunden  im  Heraion  zu  Olympia,  im  Auftrag  der  Di- 
rection  für  die  Ausgrabungen  in  Olympia  herausgegeben»  Berlin  1878. 
13  8.  mit  2  Taf.  Fol. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  tt  im  Lit  Centralbl.  1878  8p.  1710f., 
von  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit. -Zeitg.  1878  Sp.  693,  von  Murray  in 
der  Acad.  1879  8.  198f. 

Treu  gibt  neben  guten  Abbildungen  eine  wohl  erwogene  Beschrei- 
bung und  kunstgescbiehtliche  Betrachtung  des  Meisterwerks  namentlich 
unter  Yergleichnng  des  Hermes  im  Behedere  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
angebliehe  »frappante  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  der  meisten  Theile 
des  Kopfes  mit  dem  Apoxyomenos«,  bei  dem  nach  ihm  »alles  wiederkehrt, 
nur  magerer,  beweglicher,  proooncirter«.  »Von  wesentlich  verschiedener 
Bildung  ist  nur  die  Nase  « 

Doch  können  hier,  wo  vor  allem  die  m^ihnlno^sche  Bedentmifr  der 
Kunstwerke  in  Betracht  kommt,  diese  specitisch  kunstgescliichtlichen  Be- 
trachtungen weder  genauer  dargelegt  noch  beurteilt  werden. 

Wichtiger  ist  für  die  Zwecke  die^^es  Beri<'hts,  wio  Treu  '^irh  die 
Gruppe  erpfinrt  denkt.  Er  führt  aus.  dafs  »Iiir->chleld  die  Vermutung 
geäulsert  bat,  der  Gott  möge  in  der  hoch  erhobenen  Hechten  eine  Traube 


Digitized  by  Google 


Hermes. 


205 


gehalteii  babeu«,  spricht  sich  aber  dagegen  aus;  es  »scheint  ihm  am 
wahxsebeiBlichBteii,  dafs  Praxiteles  seinem  Hermes  einen  Tb7r8oa.iii  die 
rechte  Hand  gegebent  (S.  16). 

^nen  wesentlichen  Beitrag  zar  Beurteilung  dieser  Frage  bietet 

0.  Benndorf,  Mercnr- Relief  von  Camuntam  in  den  Arch.*epigr. 
Jfittb.  ans  österr.  II  (1878)  8.  1-9  mit  Taf.  1. 

Benndorf  TerOffentUcht  hier,  noch  ohne  Treos  Schriit  zu  kennen, 
ein  Relief  mit  einer  Darstellnng,  die  mit  dem  Hermes  von  Olympia  in 
einer  wenn  anch  noch  so  entfernten  Verwandtschaft  steht,  nnter  Ver- 
gleichnng  ftbnlicber,  wie  des  Reliefs  von  Godramstein  bei  Landau  in  Mann- 
heim (vgl.  fiber  dieses  Hang,  Die  rOmischen  Denksteine  des  Antiqua- 
riums  in  Mannheim  S.  19.  11),  welche  zusammen  mit  dem  Hermes  von 
01>'mpia  in  der  äufserst  verdienstlichen  Zusammenstellung  von  Denk- 
mälern, die '  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben' darstellen,  auf  der  12.  Taf. 
der  Sorio  A  dtr  von  Benndorf  herausgegebenen  Torlegeblättar  (Wien 
isao)  abgebildet  sind. 

Dagegen  kann  der  mit  Rflcksicht  auf  Treus  Schrift  verfafste 
Aofsatz: 

'Der  Hermes  des  Praxiteles*  von  0.  Benndurf  Uu  der  Kunst- 
Chronik  X,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kuust  Bd.  XHI  (1880)  Sp.  777 
bis  78&)  hier  nur  genannt  werdm,  zumal  da  die  darin  ausgesprochene 
Yennntong,  der  Urheber  des  Kunstwerks  sei  ein  jüngerer,  dritter  be- 
deutender Bildhauer  des  Namens  Praxiteles  gewesen,  der  dem  dritten 
Jahrb.  v.  Chr.  angehörte,  wohl  keinen  Vertreter  mehr  hat 

Eine  möglichst  voUstäudige  Zusammenstellung  aller  einsoblAgiger 
Darstellungen  versuchte 

A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles  im  Joom.  of  Hell* 
stad.  III  (1882)  8.  81— 95  mit  Abbildungen. 

Diese  Zusamiiienstellong,  in  der  namentlich  auch  eine  gröfsere  An- 
zahl Gemmen  aufgeführt  ist,  enthält  zwar  manches  Unsichere;  immerhin 
ist  sie  dankenswert.  Leider  ist  das  Ergebnis  eher  negativ  zu  nennen. 
Smith  bestreitet  die  Weinreben  in  der  Hand  des  Hermes  und  befürwortet 
ein  langes  Kerykeion.  Aber  darin,  dafs  diese  Annahme  in  seiner  Zu- 
sammenstellung eine  Stütze  finde,  kann  ich  \hm  nicht  bei-timmen  und 
ebensowenig  darin,  dafs  der  Uermcs  Fitigel  am  Kopfe  hatte. 

Ähnlich  wie  Smith  urteilt 

C.  Waldstein,  Hermes  with  the  Infant  Dionysos.  Bronae  Statuette 
in  the  Lonvre  (Joum.  of  Hell.  stnd.  m  (1862)  S.  107—110). 

Waidateiü  erklai  i  liier  eine  vuu  Longp^rier  (Notice  S.  154  No.  655) 
sehr  ujiglttcklich  als  Nero  mit  dem  kleinen  Britannicus  gedeutete  Bronze- 
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figur  ohne  Zweifel  richtig.  Wenn  er  aber  darin,  dafs  der  nur  z.  T.  ei^ 
baltene  rechte  Arm  einen  kurzen  Heroldstab  gehalten  haben  werde,  eine 
Bestittigung  eines  langen  in  der  Hand  der  grofsea  Statne  sieht,  da  ein 

solcher  an  der  Statuette  zu  dflnn  und  gebrecblieh  geworden  wäre  und 
deshalb  durch  einen  kürzeren  ersetzt  worden  sei,  so  kann  ich  dem  eben- 
sowenig beistimmen,  als  wenn  er  die  Flügel,  die  er  an  dem  Kopf  drr 
Statuette  zu  seh»^ii  cflanbt,  mit  Rück>iclit  auf  oino  Vertiefung,  die  ähnlich 
an  der  Statuette  und  au  der  Statue  um  dea  Kopf  laufe,  auch  der  Statue 
zuschreiben  will 

Oer  lehrreiche  un<l  ^'eistvoUo  Aufsatz  von  fl.  Hrunn:  'Der  Hernies 
des  Praxiteles'  in  der  Dtut->ch.  Kundschau  VIII  (löö2j  S.  108-^20;»  kauu 
hier,  da  Brunn  die  Gruppe  üherwiegind  nur  unter  kunstgeschicht- 
licheii  GcsichtspuiiUien  betrachtet,  nur  geuaunl  werden,  und  ebenso  der 
Aufsatz  über  Praxiteles  aud  the  Hermes  with  the  infant  Diouy&os* 
von  C.  Wald  stein  in  den  Transactiona  of  the  Royal  Soc  of  Lit,  XII, 
Teil  2,  1880,  wiederholt  in  d.  Appendix  zu  den  'Essays  on  the  Art  of 
Pheidia^  (Lond.  1886). 

Dasselbe  gilt  von  der  feinsinnigen  Abhandlung  'Über  den  Kopf 
des  Prazitelischen  Hermes'  von  R.  Kekul6,  mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdmdc, 
Stuttgart  1881.  32  8.  gr.  8. 

Ohne  weiteren  Belang  sind  die  Ausfühnin<i:en  Aber  'die  TTermes- 
statue  aus  dem  Ileratempel  zu  Olympia'  von  IL  Rumpf  im  XL  Bande 
des  Philolugus  (Gött  1881)  S.  196—220  mit  einer  Tafel,  in  denen  (vgl, 
Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  83)  hauptsächlich  die  Statue  als  der  von  Pau- 
sanias  erwähnte  Hermes  im  Heraion  erwiesen  und  gegen  die  Zuteilung 
zur  Ii.v.sii>pi-''hen  Schule  ihr  Pi  axitelischer  T'^r'^prunpr  verteidigt  wird. 

Wiihl  ;il>(  r  mufs  noch  die  trettliche  und  äufserst  dankenswerte  Er- 
gänzung des  Hernies  mit  einer  Traube  in  der  hoch  erholu  nen  Linken 
von  Srhaper  ivtrl.  die  Zeichnung  in  der  Zeit-clir.  f.  bild.  Kunst  XVIII 
(1883)  zu  S.  hcr\orgeh(tben  werden,  da  eine  Leistung  dieser  Art 

eine  Prüfung  der  Hypothese  möglich  macht,  wie  sie  ohne  reale  Ausfüh- 
rung gauz  unmöglich  ist;  Treu  bemerkt  a.  a.  0.  8.  199f.,  dafi  ihm  Ton 
A.  R.  in  der  Besprechung  jener  Restauration  mit  Unrecht  die  Urheber- 
schaft der  Ansicht,  dafs  Hermes  eine  Traube  gehalten  habe,  zngeschrte' 
ben  werde  (vgl.  o.  S.  204 f.),  dafs  er  sich  derselben  aber  nachtrflglich  ange> 
Bchlossen  habe. 

£in  zweiter  Irrtum  in  jener  Besprechung  sei  der,  dafs  ihm  die 
Ansicht  beigelegt  w  erde,  Hermes  habe  in  der  linken  Hand  einen  Thyrsos 
gehalten;  nicht  einen  Thyrsos  wohl  aber  ein  kurzes  Kerykeion  habe 
der  Gott  in  seiner  Linken  gebalteu  und  daran  halte  er  auch  trotz  Schapers 

Widerspruch  fest. 

Letzteres  halte  auch  ich  für  sicher;  in  betrefl'  der  Traube  ist  noch 
aut  Furtwanglcr  '  der  Satyr  von  Pergamou  S.  21  hin/uwei.^eu ,  der  hier 
ausfuhrt,  dafs  Bilder  vou  Sat>ru  iu  Pompeji  vorkommcu,  iu  welchen 
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offenbar  eine  Umbildung  des  PnuJteliscbeo  Hernes  m  erkennen  sei, 
Satyrn,  welche  auf  dem  linken  Arm  ein  Kind  tragen,  in  der  erhobenen 
rechten  Hand  aber  diesem  eine  Traube  vorhalten.  (Vgl.  jetzt  H.  r.  Rohden 
'Znm  Hermes  des  Praxiteles'  im  Jahrb.  des  arcb.  Inst.  II  (1887)  S.  66if. 
mit  Taf.  6). 

C.  Wald  st  ein,  k  Hermes  in  Ephesian  silver  work  on  a  patera 
from  Bernay  iu  France  (Journ.  of  Hell.  stud.  IH  (1882)  S.  96  —  106 
mit  Taf.  22) 

erklärt  (vgl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  346)  die  Relief- Darstelluiiu'  eiiio^ 
Hermes  auf  einer  silbernen  Schüssel  im  Schatze  von  Bernay  filr  ein  Werk, 
das  den  Charakter  der  Fra.xiteli sehen  Kunst  trage,  and  speziell  für  die 
Nachbildung  des  Reliefs  mit  Hermes  auf  der  Säule  vom  Artemision  von 
Ephesos,  das  die  Ausgrabungen  von  Wood  am  T.icht  gebracht  haben. 
Erstere  Bohauptnng  ist  völlig  unorweislich,  in  beticH  (lf>r  zwpitpu  ist  die 
Ähnlichkeit  zii/iip<'l)on .  aber  ni^ht,  fln^  »iiirrh  Wiilil^tciii  tli--  uiitnittelr 
bare  NaclibildiiiiL;  '  des  Embleina'^  "ier  ScIiü^m  I  mit  der  Heriiiesdai*steilUDg' 
durch  einen  ephesischen  Silberschmied  irgend  erwiesen  sei. 

J.  Roulez,  L*Hermds  d'Atalanti  (Gaz.  arcb.  II  (1876)  S.  82  -  86 
mit  Taf.  22) 

gibt  eine  leider  ungenttgende  Abbildung  mit  einigen  Bemerkungen  über 
diese  an  Stelle  des  alten  Aulls  gefundene  Statue. 

Eingehendere  Erörterungen  ttber  die  Darstellungen  dieser  Art  gibt 

6.  Körte,  Zwei  Statuen  aas  Aegion  in  Achaia^in  den  Mittn.  d. 
Inst  in  Athen  IU  (1879)  a  96  -  103  mit  Taf  5.  6. 

Wir  erhalten  hier  nach  einer  Beschreibung  der  in  Andros  zu- 
sammengefondenen  mftnnlichen  und  weiblichen  Statue  eine  Aafeftblung 
Terwandter  Statuen.  Wenn  Weizsflcker  in  der  Ärcfa.  Zeitg.  XXXVII  (1879) 
S.  101  dazu  bemerkt,  daTs  unter  den  Repliken  der  weiblichen  Gestalt 
die  berlUimte  Statue  aus  Herculaneum  in  Dresden  (Hettner  1881,  No.  141) 
Yeigessen  sei,  die  ihrerseits  schon  von  Hettnor  mit  einer  »aus  Theben 
stammenden  Terrakottac  (Elgin  Marbies  II  S.  122)  und  ebenso  mit 
Terrakotten  aus  Tanajrrn  vergliehen  werde,  so  könnte  diese  Bemerkung 
desselben  als  zutreffeiui  aiurkamit  wenleii.  uenn  Kr»rte  nicht  ausdrück- 
lich bemerkt  liütte,  dais  er  in  betretf  der  weiblichen  Statue  sich  be«7nUge, 
auf  einige  vi>rwandte,  die  «ich  in  Athen  nnd  zwai-  im  Patissiamuseum 
selbst  befinden,  hinzuweisen,  im  übrigen  wird  dii  aus  Theben  stannuende 
Terrakotte  von  Friederichs  (Bausteine  817  818)  allgemeiner  als  Figur 
und  erst  von  Ilelbig  (campan.  Malerei  S.  19)  als  Terrakolta  bezeichnet, 
und  kann  auch  kaum  aus  anderem  Material  als  aus  Marmor  sein,  wie 
dies  Heibig  a.  a.  0.  von  der  von  Friederichs  für  eine  bosporaniache  Terra- 
kotte gehaltene  Marmorstatue  iu  Petersburg  angibt 
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In  den  mir  vorliegendeti  Auflagen  des  Dresdner  Kattlogs,  der 
sweiten  und  vierten,  ist  sie  nicht  genannt  Leider  Ist  es  aber  bk 
Jetxt  nicht  gelungen,  festnutellen,  was  in  dieser  weibliehm  Gestalt 
ursprünglich  dargestellt  war.  In  betreif  der  männlichen  Stataen  erklärt 
Körte,  dafs,  auch  wenn  dieselben  zum  Teil  wenigstens  seinen  bestimmten 
Toten  repräsentierten«,  indem  man  »in  dem  Bild  des  Hermes  den  Verstorbe- 
ren selbst  in  verklärter  Gestalt  zu  sehen  sich  gewöhntet,  und  »sie  nicht  nnr 
allgemein  als  Hermes  Chtboiiios  auf  dem  Grabe  aufgestellt  waren«,  »daran 
festzulialten  sei,  dafo  si"  Stutueu  des  Hermes,  Repliken  eines  —  berühmten 
Werks  — ,  nicht  Porirats  von  Verstorbenen  mit  den  Attributen  des 
Hermes  sindcf  (S.  103).  Bei  der  Scliwii  riy;keit  und  Wichtigkeit  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  dieser  Statuen  mag  gleich  hier  noch  erwähnt  werden, 
dafs  dieselbe  neuerdings  von  Furlwäugler  in  seiner  Einleitung  zu  den 
Sculptuien  der  Sammlung  Sabouroff  S.  50  ff.  (Berlin  .1887)  in  gröiserem 
Zusammenhang  erOrtert  worden  ist. 

W.  Gurlitt,  Merear  mit  Schildkröte  (in  den  Areh.-e|^.  HItth. 
ans  Oesterr.  II  (1878)  S.  6ef.  mit  Taf.  5) 
veröffentlicht  eine  Bronzestatnette  ans  der  NAhe  von  Komom  (BrigetiOv 
vgl.  a.  a.  0.  I  8.  156),  welche  Hermes  mit  der  SchlldkrOtet  die  ihm  hier 
aber  nicht  wie  oft  einlach  als  Attribut  beigegeben  ist,  sondern  von  Ihm 
in  der  Hand  getragen  vrird,  darstellt 

E   Wagner,  Statuette  des  Mercur  aus  Eutingen  bei  Piorzlitim 
(Jahrb.  d.  rheinl.  Altertumsfr.  Heft  LXVIIl  (1880)  S.  69f.  mit  Taf.  1) 

veröffentlicht  die  leider  verstümmelte  Statuette  eines  Mercur,  der  mit 
der  rechten  Hand  aus  einer  Schale,  auf  der  etwas  wie  ein  Apfel  liegt, 
eine  Schlange  futtert,  und  von  dem  er  deshalb  annimmt,  dafs  er  als  Heil- 
gott  gedacht  sei. 

Ein  Relief,  Hermes  einer  Fraa  gegenftber  sitzend,  dazwischen  Eros, 
auf  einem  Spiegeldeckel  darstellend,  Ist  von  Hylonas,  ^  Mo  irrvxrdk 
xaxüKTpoi  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  HI  (18tg)  S.  285  ff.,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht. 

Die  Aufsätze  von  Conze  Aber  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votiv- 
reliefs,  in  welcher  er  Hermes* Kadmilos  vermutet,  sind  oben  S.  114t 
besprochen.   Über  Darstellungen  von  Hermes  anf 'Nymphenreliefs'  s.u. 

Im  tibrigen  reihe  ich  auch  der  Litteratur  fiber  Hermes  die  ttber  den 

verwandten  Götterkreis  an. 

Zu  Perrot,  ' L'enl^vement  d'Orithyie'  (vgl.  Jahresber.  HI  f.  1876, 
ni  S  06)  bemerkt  Kltigmajin  in  der  Jenaer  Lit  -Zeitg.  1876  Sp.  492  f., 
dafs  die  Vase  aus  Canosa  stamme  (vgl  Bull  d.  Tust.  1853  S.  162). 
Am  nächsten  verwandt  sei  das  Bild  eiuer  Vase  aus  Kuvo  im  Museo 
nazionale  in  Neapel  (He}  demann  Ko.  3220,  abgebildet  bei  MQller-Wieseler, 
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D.  d.  a.  K.  n.»  876),  tal>er  das  Gewinde  von  Bhimen  und  Blflttera, 
weldieB  die  Gruppe  «ingielit,  ist  liier  weit  reicher  und  macht  den  Ein- 
druck eines  Oehllicbes,  dorcli  welches  Boreas  sieh  seinen  Weg  hahnt«. 

Der  Kadiweis  einer  raonnmontalen  BarsteUnng  des  Baabes  als 
Akroterion  anf  der  Insel  Delos  durch  Fnrtwängler  ist  schon  oben 
S.  186  erwfthnt;  die  Abhandlung  Aber  'Boreas  und  Oreithjia  am  Eypse- 
loekasten'  you  LAschcke  (Dorpat  1886.  12  8.  4.)  soll  wenigstens  Tor- 
Itofig  genannt  werden. 

Eine  Darstellung,  bei  der  die  Deutung  anf  Boreas  oder  —  wegen 
der  Jugendlichkeit  —  einen  Boreaden  sich  sunftchst  darbietet,  veröffentlicht 

K.  D.  Mylonas,  duo  i$  dmr^Q  yr^s  Tavayptxa  dyyEla  ^zzä  ixzonuiv 
mpa(rrd<r€iav  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  380  388. 

Das  eine  Gefäfs  zeigt  das  nackte  l^rustbild  einer  aus  einer  Muschel 
henorkunimenden  Aphrodite,  das  andere  (vpl.  ' Ab7-\>,  Tofi.  «9'.  S.  461,  und 
Ilpaxrtxd  1882  S.  13)  einen  getlügelleü  Juugiing,  welcher  ein  Mädchen 
deren  Leib  nackt  ans  dem  herabgefallenen  Gewand  berrortritt,  an  sieb 
r«illit.  Mylonas  vergleicht  die  Darstellung  ndt  der  von  Stephani  (Hte. 
de  FAcad.  de  St  Pitersb.  Vn  S.,  XYI  Bd.  Taf.  18)  bekannt  gemachten 
«nd  anf  den  Raub  der  Eoronis  durch  Bntes  gedeuteten  Terrakotte.  Er 
wendet  aber  gegen  diese  Deutung  ein,  dafs  der  nur  bei  Diodor  Y,  60 
ftberliefiBrte  Mythos  jlknger  scheine  ds  die  Terrakotte,  und  macht  in  be- 
treff des  GefiUses  aus  Tanagra  namentlich  noch  geltend,  dafs  der  Jüng- 
ling nicht  wie  anf  jenem  eine  einer  phrygischen  Mtttse  Sbnlidie  Kopf- 
bedeckung, sondern  eine  Art  xo\^  trage,  5^o  dars  man,  wenn  nicht  die 
Darstellnng  im  Übrigen  das  verböte ,  versucht  sein  könnte,  an  Thanatos 
SU  denken. 

Den  ^fpus  der  Harpyien  erörtert  im  Zusammenhange  mit  dem  der 
Gorgonen,  >f&r  welche  beide  der  raffende,  finstere  Gewittersturm  das 
Substrat  sein  möchte«, 

A.  Furtwtlttgler,  Schüssel  von  Aegina  In  der  Arch.  Zeit  XL 
(18B8)  Sp.  m— 808  mit  Taf.  9.  10. 

Auf  den  Besten  einer  schwarzfigurigen  Schüssel  aus  Igina  in 
BefUn  (Fnrtwftngler,  Bescbr.  N.  1688)  deht  man  die  von  den  Boreaden 
veiriiDlgten  Baipyien  (das  Stück  mit  den  Boreaden  nnd  Phineus  Ist  ver- 
lorn), wlkrend  auf  der  andern  Perseus,  der  die  ebenCslls  nicht  erhal- 
tene Gorgo  enthauptet  hat,  dahinter  ilA^vaAt  und  hinter  dieser  noch 
teilweise  eriialten  Hermes  dargestellt  ist. 

Fnrtwftngler  will  feststellen,  dafs  die  Harpyien  In  griechischer  Litte- 
ratur  und  Kunst  durchweg  als  geflflgelte  Jungfrauen  erscheinen,  dafs 
ihre  Gestalt  erst  in  rnmischf^r  T:itteratur,  zuerst  bei  Virgil  (Aen.  IH,  216. 
233K  mit  der  der  äireiun  vermischt  sei,  und  also  das  sog.  'Harpyien- 
moiiumf  nt*  seinen  Namen  mit  Unrecht  führe. 

Jklireab«rieht  für  AU«rtaiBiiwi«Moachaft  1LJL\.  Bd.  |4 
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Anders  arteilt  Milchhöfer  (Anfänge  der  Knnst  8.  57  i,  Tgl. 
aoeb  8.  244),  welcher  den  Yogelkörper  fttr  ursprünglich  gegeben  ansieht 
und  den  Harpyien  in  iiltester  Zeit  sogar  Pferdeköpfe  geben  will,  aber 
sicher  mit  Unrecht  (vgl.  0.  Roisbach  in  der  Arch.  Zeit  XLI  Sp.  173t). 

A.  Trendelenb  ui  g,  Iris  in  den  Giebelgmppen  des  Purthenou 
(Arch.  Zeit.  XXXVIII  (1880)  S.  130-134) 

lehnt  den  Namen  Iris  für  die  gewöhnlich  so  genannte  Figur  des  Ost- 
giebels des  Parthenuii  (G  bei  Michaelis)  ab,  weil  eine  Iris  Flügel  haben 
raüfste,  und  legt  denselben  nach  Brunns  Vorgang  dei  Figur  J  bei,  welche 
er  nach  diesem  und  anderen  dem  Westgiebel  zuweist  und  mit  der  Figur 
N  hei  Garrey  identifiziert  Gegen  letstere  Annahme  sind  allerdings  ge- 
«icLuge  Kinwendnngen  erhoben,  namentlich  von  Petersen  (mietet  in  den 
N.  Jahrb.  CXZIH  8.  488f.  und  Ton  Michaelis  in  der  Arch.  Zeit  XL 
8p.  876  A.  11).  Doch  Terhilt  sich  ersterer  keineswegs  mehr  onbedhigt 
ablehnend,  sondern  hat  vielmehr  unter  Voranssetiang  der  Benennong 
der  Figor  neben  dem  Wagen  der  Amphitrite  als  Iris  die  oben  &  164 
angefilhrte  Dentnng  gegeben.  Freilich  könnte  Petersen  dieselbe  auch 
dann  Tris  nrnnen,  wenn  die  gefltlgelte  Figur  J  nicht  mit  N  identifiziert 
werden  darf,  da  er  fttr  Iris  die  Flttgel  nicht  för  unbedingt  erforderlich 
hält  Die  Erklärung  aber  ftlr  Iris'  Anwesenheit,  welche  Trendelenburg 
an  die  Stelle  der  von  Brunn  aufgestellten  setzen  will,  sie  »gehöre  recht 
eigentlich  zumCiefolgePosoidonse,  weist  Petersen  ohne  Zweifel  mit  Recht  ab. 

Immerhin  scheint  die  von  Trendelenburg  verteidis^te  Beneniumg 
der  Figur  neben  dem  Wagen  Poseidons  trotz  aller  Einwendungen  über- 
wiegend Zustimmung  zu  finden,  und  ist  es  sehr  zweifelhaft  geworden,  dafs 
in  der  ungetlügelten  weiblichen  Gestalt  des  Ostgiebels  Iris  zu  erkeiiin  n  sei. 

Trendelenburp  hat  zwar  Unrecht,  wenn  er  das  Vorkoiaiaen  eiu- 
zeluer,  wenn  auch  nur  vereinzelter  Irisdarsteilungeu  ohne  Filigel  ganz 
bezweifeln  möchte;  aber  selten  staid  ide^  und  abgesehen  davon,  dafs  wenn 
im  Westgiebel  eine  geflflgelte  Iris  war,  im  Ostgiebel  dieselbe  nicht  ohne 
Flügel  dargestellt  sein  konnte,  lAbt  sieh  doch  anch  noch  anderes  gegen 
diese  Bentong  aafllhren. 

Auf  die  AUmndlung  von  Colvin  hn  ersten  Band  des  Jonmal  of  Hell, 
stnd.,  wosn  im  Atlas  (Taü  8)  das  Brnchstfli^  eines  Skyphos  mit  der  Dar- 
stellung einer  von  Kentauren  Überfallenen  Iris  (vgl.  Heydemann,  Antiken^ 
samml  in  Oberitafien  8.  84,  6)  veröffentlicht  ist,  wird  anter  Kentaoren 
die  Bede  kommen. 

Ober  Gottheiten  des  Feners  liegt  mir  nor  die  eine  Abhandlung  vor: 

De  Yulcano  in  Olympum  reducto.    Diss.  quam  —  scripsit  B. 
Waeotig.    Leipzig  1877.    55  S. 

Der  Vf  rfiisst'i  giebt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Behandlung 
der  Sage  in  der  Litteratur  eine  Aufz&hlung  der  Darstellungen  des  Mjrthos 
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io  der  Kunst,  inbesondere  auf  TasenUldern.  Auf  diesen,  sagt  er,  seien 
HOT  iwei  Seenen  darcrstellt:  inf  einem  erblicken  wir  bekanntlich  den 
Kimpf  Yoa  Ares  mit  Hephästos,  rnuf  vielen  aber  die  der  Zur&ckf&hrung 
des  Gottes  durch  BioiqrBOB.  Waentig  sacht  diese  auf  ihre  Quellen  zurück- 
zufi&hren.  die  meisten  auf  das  Epos,  nur  wenige  auf  das  Gerofilde  in  dem 
einen  Diony<^os-Tempel  im  Lenaion  zn  Athen  (e<?  war  aber  im  j&Dgereo, 
lucht  im  älteren),  einige  auf  sceniscbe  Darstellungen. 

Über  GottheiteB  des  Wsssers  baodelA  mehrere  An&ätse  und  Ab- 
bandhmgen; 

eil.  Ploix,  L'Oo^  des  aDdens  (Be?.  ardi.  N.  8.  Bd.  XXZm 
(1897)  8.  47>64) 

eritrtert  in  diesen  konen  Bemerkungen,  die  eigentlich  sehen  oben  nnter 
der  Tergleichendett  Mythologie  zn  besprechen  naren,  die  Entstehung  der 
Ansduutnngen  znnAchst  der  Griechen  vom  Okeanos.  Er  gUmbt,  dnb  die 
Griechen,  welche  die  Erde  flir  eine  flache  Scheibe  hielten,  aof  deren 
Band  der  ffimnel  wie  eine  gewOlbte  Decke  rohe,  nm  sich  Wolken  und 
Begen  sn  erklären,  die  dann  wieder  Quellen  und  Flüsse  speisen,  an- 
nahmen, dafs  am  Rande  des  Horizonts,  Ton  dem  dir  Wolken  aufzustei- 
gen scheinen,  ein  ungeheures  Wasser-Beservoir  sllfsen  Wassers  sich  be- 
finde, der  Okeanos,  der  also  vom  Meer,  aus  dessen  salzigem  Wasser  man 
sich  die  Entstehung  von  Regen  n.  s.  w.  noch  nicht  zu  erklären  vermocht 
hätte,  nnter^rheiden  sei>  Dieselbe  AuschaauDg  soU  sich  auch 

schon  im  Kigveda  finden. 

Auch  Poseidon  '^ei,  wie  die  Etymologie  zeige,  nrsprihiglich  Gott 
des  trinkbaren  Wassers,  wir-  NVptun,  der  etymologisch  mit  nulM  nehula 
znsammenhiiniir ,  Gott  der  Wolken,  sodann  des  Regens,  des  iniikbareu 
Wassers  gewebt a,  und  erst  mit  der  Zeit  zu  einem  Gott  des  Wassers 
aberhaupt  und  des  Meeres  insbesondere  geworden  sei. 

Herrn.  Mftller-Strübings  Ausführungen  über  *Poseidon  Bald-- 
riog^  in  dem  Aufsatz  Zu  Aristophanes'  in  den  Neuen  Jalirb,  für  Phil. 
CXVII  (1878)  S.  753ff.  sind  ausfuhrlich  von  C.  v.  Holzinger  im  Jahres- 
ber.  VIII  f.  1880,  1  ä.  124-130  erörtert  und  bestritten. 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Göbel,  'Uebcr  den  homerischen 
Poseidaon  yadjo^og  ivvoGtyatog'  in  der  Zeitschr.  fikr  die  österr.  Gymn* 
XXYII  (1876)  S.  241  —  252  ist  von  £d*  Kammer  im  Jahresber.  V  Ar 
i677,  I  S.  128i:  berichtet  worden. 

Fr.  Wieseler,  Zur  Ennstmythologie  Poseidons  (arch.  Hiscellen, 
lY  in  den  Nachr.  v.  d.  K.  Oes.  d.  Wies,  zn  Gött.  1877  N.  2  8. 42-51) 

mochte  1.  den  nnbfirtigen  Gott  einer  Gemme  (Lippert,  Supplem.  I,  60) 
lieber  anf  Apollon  Delphinios  als  anf  Poseidon  deuten,  und  ebenso  swei 
Steine  Ui  BerUn  (Tfilken,  ErU.  Yerz.  IX,  1,  1  und  2),  wenigstens  dann, 
wenn  der  Gott  nicht  blofs  aof  dem  einen,  sondern  an!  beiden  unhftrtig 
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ist  In  ersterem  Falle  möchte  er  den  Gott,  der  einen  Üelpliin  in  der 
einen  Hand  bift,  die  andere  auf  eine  Sinle  gelegt  hat,  alt  Foeeidon 
AsphaleioB  erldaren. 

S.  Illbrt  Wieseler  <a.  a.  0.  S.  46—61)  in  bezog  auf  das  Bdief  in 
Bologna  (bei  Conze,  Arefa.  Aue.  1867  8.  89  —  Heydemann,  WlOh,  ans 
den  Antikensanunl.  in  Ober-  nnd  lüttelitalien  8.  52  N.  €>  ans,  dafs  allere 
dings  auch  die  argivische  Amymone  nach  einer  Version  gerair  brim 
Wasserholen  von  Poseidon  mOge  flberfsUen  worden  sein.  Mit  der  Quell- 
nymphe  Beroö,  welche  sich  auf  Münzen  toh  Bei^rtos  so  daigesteUl 
ftndet,  »sei  in  hellenistischer  Zeit  die  Griechische,  als  Okeanlde  —  was 
sie  ja  anch  war     gefaCste  Amymone  verschmolzen  worden«. 

Die  Abbandlang  von  H.  Brunn,  *Der  Poseidonfries  in  der  Olyp« 
tothek  zu  Hlincfaen'  in  den  8its.-Ber.  d.  Biqt.  Akad.  d.  Wiss.  von  167(1, 
Pbflos.-philol.  a.  Band  I,  m  8.  848—854  soll  bier,  da  der  AnftaU  we- 
sentlksb  tamstgescbicbtlicb  ist,  nnr  genannt  werden. 

Die  Litteratar  aber  die  Darstellnngen  des  Streits  von  Poeeidoii 
nnd  Atbena  ist  oben  8.  152  ff.  verzeichnet 

J.  de  Witte,  '  Situla  fetrnsque  de  brooze'  (in  der  Gaz.  arch.  VII 

(1861/82)  Ö.  G— U  DiiL  Tai.  i  und  •2\ 

will  die  eine  der  beiden  Darstellungen  auf  einem  etm^cischen  Eimer  im 
Besitz  des  Fürsten  Czarton^ski  auf  Poseidon  und  Ainymüue  an  der  Quelle 
von  Lerna  zubammeu  mit  ihrer  Schwester  Uypcrmnestra,  deren  Geuiahl 
Lynkeas  nnd  ihrem  Vater  Danaos  denten.  Hermes,  an  den  Overbeck 
^Knnstm.'  III  8.  876iE.  bei  der  anf  einigen  Vasen  anwesenden  jagend- 
lieben  nUtamUchen  Figur  allerdings  denkt»  obwohl  diese  nur  einmal  Attribute 
von  Hermea  hat,  kann  bier  freilich  nidit  gemeint  sein,  da  der  JbigUng 
nicht  bloft  der  Attribute  des  Hermes  entbehrt,  sondern  anch  ein  langes 
flaches  Gelftfo  anf  der  Schalter  tzigb  Im  übrigen- komme  ich  anf  den 
An£Batz  wegen  einer  zweiten  anf  Herakles  bezflgUcben  Darstellung  anf 
dem  Geftbe  znrilck. 

Auf  Münzen  von  Helike  weist  Weil, ' Nordpelopounesische  Münzen' 
in  der  Zeitschr.  t  Knmism.  VU  (1880)  S.  361  ff.  mit  Taf.  VIII,  6  einen 
Poseidonkopf  strengen  Stils  nach,  wie  er  sonst  anf  Mftnzen  nicht,  vielleidit 
ganz  selten  (Overbeck,  Attas  Tat  XII,  4.  8)  anf  Vasen,  bestimmt  aber 
nur  noch  im  Fries  des  Parthenon  voikooune,  d.  k.  weder  in  dem  alters 
tflmliehen  Stil  mit  Spitzbart  und  lang  berabbllenden  Locken,  noch  reich 
gelockt  mit  vollem  oft  struppigem  Bart  nnd  stark  vorspringenden  StirB* 
knochen,  sondern  mit  nur  durch  wenige  Farchen  in  starke  Strihne  ge- 
teilten  Haaren  auf  dem  Hinterkopf  und  einigen  sparsam  angedeuteten 
Locken  im  Nacken,  und  den  nach  vom  gegen  die  Stirn,  wo  sie  unter 
der  Binde  hervorkommen,  in  einfache  Linien  gebrachten  Haaren,  stirke- 
rem  Sinn-  nnd  Schnurrbart  als  bei  Zeus,  leise  gewölbter  Stirn. 
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N.  G.  Politis,  NeoeXhjvtJtiji  fw$oXoyta^  ivdhot  da£/imme  {üafy' 
yaatrds  B\  9*  S.  245-360) 

ist  mir  nur  aus  der  Bibl.  pbil.  class.  von  1878  bekannt.  Vgl.  übrigens 
oben  S.  99  und  I6t. 

Die  Beantwortung  einer  besonderen,  schwierigen  Frage  unternimmt 

J.  Martha,  Quid  significa?erint  sepnlcrales  Nereidum  figurae. 
(DisserUtion.)  Paris  1881.  124  S.  8. 

Tgl.  G.  Huit  im  Polybiblion  1882,  Augustbeft  und  Bev.  cht.  1882 

II,  S.  258  f. 

Martha  will  die  Nereidendarstellnngen,  welche  in  Gräbern  und  an 
Sarkophagen  gefunden  werden,  in  folgender  Art  erklären  (vgl.  S.  118 ff.): 
In  der  klassischen  Litteratur  sind  die  Nereiden  allerdings  nur  in  der 
See  zu  Hause.  Die  neugriechischen  "  Aneraiden'  dagegen  entsprechen 
vielmehr  den  Nymphen.  Die  Nereidpri  werden  also  im  Volksglanben  die 
allgemeinere  liedf  utung  von  Wassernymphen  gehabt  haben.  So  gelte 
von  ihnen  auch,  was  von  den  Nymphen  erzählt  wird,  dafs  sie  manchen 
in  ihr  Reich  hinabziehen,  und  ihre  Darstellungen  reihten  sich  den  vielen 
an,  welche  auf  einen  frühen  Tod  hinweisen. 

Schon  die  oitiziellen  französischen  Beurteiler  der  These  haben  aber 
(vgl.  Rev.  crit.  1882,  I  S.  268 f.)  die  Richtigkeit  dieser  Schiursfolgerun- 
gen beatrittcii,  insbesondere  die  Annahme,  worauf  Martfaaa  Schlufssats 
hauptsftcUidi  beruht,  dab  auf  die  antiken  Nereiden  flbertragen  werden 
dttrfe,  was  von  den  Aneraiden  gelte. 

L.  de  Ronchaud,  Sur  le  groupe  dit  des  Parques  au  fironton 
oncntal  du  Parthenon  (Rev.  arch.  1882  II,  S.  173-  178) 

will  die  beiden  Frauen,  von  denen  die  eine  sich  auf  den  Schuofs  der 
andern  stützt,  mit  Berufimg  auf  Pausanias  X,  29,  5  Chloris  und  Thyia 
nennen. 

Die  Abhandlung  von  J.  P.  Postgate,  'A  philologic^l  examination 
of  the  myth  of  the  Sirens'  im  Journ.  of  I  hilul.  IX  (1880)  S.  109—113 
und  die  Bemerkungen  von  William  E.  A.  Axon,  'The  myth  of  the 
Sirens*  in  der  Acad.  1881  N.  484  S.  120 f., 

R-  Morris, '  Jätaka  stories  —  the  i^yth  of  the  Öirens'  ebend.  N.  486 
8.  161,  und 

D.  Fitzgprald  eben  darüber,  ebend.  N.  487  S.  182  begnüge  ich 
mich  zu  verzeichnen. 

Stephani,  Gompte  rendn  f.  1880  (Petersb.  1882)  S.  101—106  ndt 
Ta£.  6,  1 

?eröffentlicht  einen  Yasendeckel  mit  der  zweimaligen  Darstellung  eines 
nach  einem  Hasen  haschenden  EroB  nnd  einer  Sirene,  worin  er  zugleich 
die  ?on  ihm  »umständlich  erwiesene  aphrodisische  Seite  im  Wesen  der 
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Seirenen«  bestätigt  siebte  und  vemllständigt  sodaiiD  seine  froheren  Yer- 
leiclmisse  von  SirenendanteHongen. 

Ohne  Zweifel  eine  wertvolle  Abliandlung  ist  die  über 

Greek  nvcr-wor>hip  von  Percy  Gardner  in  den  Transactions 
ot  the  Royal  Soc  oi  Lit.,  6er.  fl.  Band  XI  Q,  178  -  218  mit  8  Tal, 
London  1878. 

Nach  der  Bot.  d.  Rey.  I  8.  286  handelt  der  Verfasser  dieser  mir 
leider  nicht  vorliegenden  Untersuchung  zunächst  Ober  die  Verehrung  und 
das  Wesen  der  fast  ausschliefslich  männlich  gedachten  Gottheiten  der 
Flüsse  und  Bäche,  und  der  insgemein  weiblichen  Göttinnen  der  Quellen 

nnd  Seen,  der  Nymphen,  wozu  nr??prünglich  auch  die  Musen  gehörten, 
lind  alsdann  von  den  Darstelhnigen  derselben  namentlich  auf  den  Mün- 
zen. In  dieser  Hinsicht  kann  hier  auf  den  Bericht  von  Weil  im  Jahrp?- 
ber.  X  für  1882,  ITT  S.  ^^7  verwiesen  werden,  sowie  auf  daa  seitdem 
erschienene  gröfsere  Werk  des  Verfassers  (s.  o.  8.  93). 

MaT:rhp  wertvollp  mythologische  Probachtung  über  Darstellangen 
und  Verehrung  von  FluTs*  nnd  Quellgottheitcn  bietet  auch 

E.  Gnrtitti,  Die  Plietik  der  HeUeoen  an  Quellen  ond  Bninnen 
Berlin  1878,  4.  (ans  den  Abhandl.  d.  BerL  Akad.  d.  Wies.  1878^  S.  189 
—172,  anges.  von  Oliva  in  Biv.  di  fil.  Y  &  488—441). 

Da  es  aber  vielen  Raum  erfordern  wttrde,  dem  Yeifuser  hier  auf 
seinen  versehlnDgenen  Wegen  zu  folgen,  siehe  ich  vor,  indem  ich  zugleich 
bemerke,  dafo  Gartins  in  einem  AnüBatz  aber  *Bmnnenfigaren*  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXYII  (1878)  S.  19-  22  mit  Taf.  1—8  dnige  Nachtriea  ge- 
geben hat,  *  die  Übersicht  des  Inhalts'  (8. 172)  hier  wiedermgeben:  »Die 
kOnstleriBche  Tbätigheit  an  Qnellorten,  gelegentliche  Ausstattnng  der- 
selben, symbolische  Charakteristik,  Wasserdftmoaen  in  Menschen-  nnd 
Thierform,  Relief-Compositioncn  an  Fontänen,  Wasser-Monomenten  und 
Wasser-Geräihen ,  Bmnnenreliefs  mit  Wasserabflufs,  statuarische  Werke 
mit  Wassergnfs,  Bildwerke  durch  die  Sage  mit  Quellen  verbunden,  Quell* 
motive  allgemeinerer  Art,  das  I^ben  an  der  Quelle  in  seinem  Eiiiflofs 
auf  die  Kunst,  die  liegenden  Wassergottheiten,  die  spielenden  Nymphen, 
die  Kuhe  am  Brunnen  als  plastisches  Motiv,  der  Schlummer  am  Brun- 
nen, Knaben  und  Vögel,  der  Dornauszirhrr  und  das  antike  Genre«. 

BesondrT'^  hervorzuheben  ist  etwa  iid  li  folgendes:  der  Wassergott 
in  Gestalt  eines  Stiers  mit  Menscheubnii])t  wird  von  Curtius  mit  Verwei- 
sung auf  die  Abhandl.  über  Wappengebrauch  und  Wappenstil  bt  i  den 
Griechen'  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  von  1874  S.  79  als  »in  phi)mkis.ohen 
Colonialländem  vorzugsweise  eiiüieiraisch«  und  als  »ein  wohl  aus  dem 
Orient  übertragener  Typus«  bezeichnet 

Er  glaubt  ferner  die  Annahme,  »dafs  der  bärtige  Mann  nicht  blofs 
alä  Kopf  (wie  äo  oft  au  (Quellen),  sondern  (auch)  iu  voller  Gestalt  als 
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Wasserspender  monumental  dargestellt  worden  zu  sein  scheine«,  durch 
ein  riesiges  Steinbild  in  der  Tiialsolile  des  Kessos,  von  dem  er  naeh 
H.  Barth  eine  Beschreibung  tind  Skisse  giebt,  bestätigt  zu  finden.  Barth 
glanbte  Obrigens  »in  dem  Schnurrbart  nnd  einer  kreismnden  Yenierang 
am  Sinn  einen  entschieden  barbarischen  Typus  sn  erkennen  nnd  hielt 
den  Kolofs  ftr  ein  Werk  einheimisch  thraldscher  Knnstc. 

In  betreif  der  BarsteUnng  von  Flüssen  und  Qaelien  durch  mflnn- 
liche  und  weibliche  Gottheiten  bemeritt  Cnrtins  8.  160:  »Die  Typen 
gehen  so  in  einander  über,  dafs  eine  dorchans  flnfsartige  Gestalt  auf 
.  Manzen  Ton  Pompeiopolis  die  Beischrift  ?n;^  loovtdg  trügt«,  woaa  er 
anf  die  angeftkhrte  Abhandlung  yon  Gardner  Taf.  2,  17  verweist. 

Fein  bemerkt  Cnrtius  S.  162,  (iars  die  Darstellang  Ton  Nymphen 
in  der  Gestalt  mit  Knöcheln  spielender  Mädchen  »am  so  näher  lag,  da 
die  Wellen  mit  den  Steinen,  welche  ihr  Bett  DUlen,  unaufhörlich  ihr 
Spiel  treiben«. 

Weitere  Ausführungen  ttber  die  erhaltenen  Typen  von  Mädchen 
oder  Knaben,  die  mit  Knöcheln  spielen,  mögen  dieselben  von  mytholo- 
gischer Bedeutung  sein  oder  nur  Figuren  aus  dem  menschlichen  Leben 
sein  sollen,  bietet 

H.  Heydemann,  Die  Knüchelspielerin  im  Palaszo  Golonna  sn 
Born.  II.  Hallesches  Winckelmannsprogramm  mit  2  Taf.  nnd  3  Holx- 
schnitten.  Halle  a.  S.  1677.  28  8.  4. 

Heydenann  geht  dabei  abweichend  von  Cnrtius,  welcher  die  Bar- 
steUnng einer  spielenden  Qnellnymphe,  wie  sie  anf  den  Mflnsen  von 
Kierion  abgebOdet  ist«  für  froher  hült,  von  der  Annahme  ans,  dafs  die 
menachlichea  Figuren  snerst  dargestellt  worden  seien,  nnd  der  Typus 
nachher  auch  zur  Darsteilong  von  Nymphen  Anwendung  gefunden  habe, 
wie  auf  den  jetzt  in  Hannover  und  London  befindlichen,  aber  ansammm- 
gefnndenen  Statuen,  die  durch  einen  Bogen  (»oder  vielmehr  nur  —  die 
eine  Hälfte  des  Bogenhorns«)  als  Nymphen  ans  dem  Gefolge  der  Arte- 
mis bezeichnet  seien  (8*  26)* 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Flnfs-  nnd  Quellgottheiten  in  Griechen- 
land (in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  S.  788—786) 

bestreitet  Roschers  Behauptung  lin  den  Neuen  Jahrb.  1872  S.  422  A.  5 
und  1878  S.  704),  dafs  FluTs-  und  Quellgottheiten  Pferde  geopfert  wur- 
den. Plew  habe  (Nene  Jahrb.  1878  8. 196)  mit  Recht  bemerlct,  dab  die 
Opfer  0  182  von  den  Troern  gebracht  würden,  nnd  dafe  Pansanias  VIII, 
7,  2  von  einem  Opfer  an  Poseidon  spreche.  Roschers  Verteidigung 
(a.  a.  0.  8.  704)  sei  hinflUüg.  In  der  Ilias  finde  a.  a.  0.  Achillens 
dies  Opfer  der  Troer  aulEsllend,  nnd  die  Annahme  Roschers,  dafs  das 
Opfer  bei  Pansanias  »dem  Poseidon  nicht  als  Meergott,  sondern  vielmehr 
alt  Flnfs'  oder  Qnellengott  gebracht  sei«  »richte  sich  selbst«* 
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Ers.  Caetani  LoTateUi,  Di  una  antiea  base  mamofea  oon 
pfeBentame  del  Nilo  (Im  BuH.  d.  e.  a.  eomvau  Vm  (1880)  S.  186— 
197  mit  Taf.  14-18) 

bebandelt  die  Darstolliuig  des  KU  anf  einer  kan  vorher  gefoBdeneD  fiaato 
im  Zasammenhange  mit  den  verwandten. 

Obschon  Lenormant, 'Deux  terres-cnites  Grccqucp'  in  der  Gaz. 
arcli.  IV  (1878)  S.  150—  155  die  in  Tanocrra  gefundene  jugendliche  Terra- 
kottafigur mit  einem  Eros  auf  der  Schulter  in  der  Sammlung  Lecuyer 
für  androg}ii  erklärt  bat,  so  mag  sie  doch,  nachdem  iirlbig  im  Bull.  d. 
Inst  1879  S.  36  !5ie  für  Narkisbos  eikläri,  uud  Lenormant  selbst  in  der 
Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  52  ihm  zugestimmt  bat,  hier  erwähnt  werden, 
insofern  Narkissos  mit  den  Nymphen  eng  verbuiukni  ist. 

Die  Litteratur  über  die  Darstellungen  von  Nymphen  auf  den  sog. 
Nympbenreliefs,  wo  manchmal  aucli  die  bärtige  Maske  eines  Flufsgottes 
erscheint,  wie  auf  dem  "Votivrelief  aus  Megura,  über  das  Wieselcr  in 
einer  schon  im  Jahresber.  lY  1876,  III  S.  101  genannten  ausführlichen 
und  gelehrten  ünterrachnng  in  den  Abhandlungen  der  £ön.  GeseUsch« 
d.  WiBB.  Band  (GOttingen  1876)  gehandelt  hat«  wird  nnten  sosam- 
men  mit  der  Uber  die  Chariten  beeproehen  werden,  welche  an  die  über 
Aphrodite  angereiht  werden  soll. 

Da  Aphrodite  in  den  Qewisiem  wie  am  Hhnmel  nnd  anf  Erden 
waltet»  Bo  findet  die  Besprechung  der  Litteratur  Uber  sie  nnd  die  ihr 
verwandten  Gottheiten  hier  ihren  richtigen  Platz,  indem  sie  zugleich  den 
tVbergang  an  der  Uber  Dionyaos  nnd  seinen  Kreis,  woran  Bich  dann  die 
über  Demeter  nnd  &ora  nnd  die  unterirdischen  GOtter  anschlieist» 
vennittelt. 

An  erster  Stelle  nenne  ich 

H.  Iligüard,  Le  mytbe  de  V6nus  (Lyon  1880.  22  S.  4;  auä  deu 
Annales  du  Mns^  Guimet  I  S.  17—86), 

da  die  uiir  nicht  vorliegende  Schrift  dem  Titel  nach  deu  Mythos  im  all- 
gemeinen bebandelt. 

Allgemeine  Erörterungen  bietet  auch 

W.  H.  Bescher,  *Die  Grundbedeutung  der  Aphrodite'  8.  o.  S.  108. 

Eine  schon  wiedeiholt  aufgestellte  Etymologie  des  Wortes  "AfpeUv^ 
versucht 

F.  Homrael,  '  Aphrodite-Astarte'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV 
(1882)  S.  176  und  'The  derivation  of  Aphrodite'  (Academy  No.  612 
V.  25.  Febr.  1882;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  398  f.) 

bprachüch  zu  rechtfertigen.  £r  thut  dies  aber  keineswegs  in  überzeu- 
gender Weise. 
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Eine  Aphrodite  Anthefai  möchte 

L.  Fivel,  Aphrodite  Antheia  in  der  Gaz.  arch.  Y  C1879}  S.  94— 
98,  Taf.  16, 

ID  einer  archaischen  Statuette  aus  der  Sammlung  Luynes  in  der  Biblio- 
th^qne  Nationale  nachweisen.  Die  Göttin  fafst  mit  der  Linken  das  Ge- 
wand und  hält  in  der  Rechten  einen  Apfel,  das  Haupt  trägt  eine  sehr 
hohe  Stephane,  die  zu  oberf»t  mit  grofscn  Palmetten  bekrönt  ist.  Allein 
wenn  eine  derartige  Statuette  vielleicht  Aphioilite  Antheia  genannt  wer- 
den kann,  so  hat  Fivei  wenigstens  diese  Benennung  in  seiner  mehrfach 
ohne  Zweifel  irregehenden  Beweisftihniiig  keineswegs  erwiesen 

W.  Gurlitt  bespricht  ans  Anlafs  einer  ans  Konstantinopel  nach  Wien 

pp)<omTneTien  Bronze  der  Sammlung  Traun,  die  er  in  den  Arch.-epigr. 
Mitlh.  Ii  liH79)  Ko.  52  S.  159f.  mit  Taf.  8  vcröffentlirht  hat,  a.  a.  0. 
S.  I94flf.  eine  verwanrlte  rtrnscischf  Statuette  der  nackten  Göttin  mit 
Koospen  in  den  Händen  in  Dresden  und  andere  Darstellungen  der  Aphro- 
dite mit  Blumen. 

Aphrodite  •Astert«  will 

Fr.  Wieseler,  Ober  den  Typus  einer  Hünse  von  Kyme  in  der  Aeolis 
und  einige  DarsteUiingen  an  der  Pnteolamschen  Basis  in  den  NSfChr. 
der  Gott  Ges.  d.  Wiss.  1877  8-  88-42 

in  einer  Figur  anf  einigen  MUnsen  von  Kyme,  welche  man  mit  Terschie- 
deoen,  männlieben  und  weiblichen,  Namen  bezeichnet  habe,  dargestellt 
sehen,  und  bemerkt  sodann,  dafs  anf  der  Pnteolanischen  Basis  Aigai  in 
der  leUs  wie  eine  Aphrodite  Pelagia  dargestellt  sei,  indem  er  hinzu- 
fügt, dafs  »wie  an  dieser  Tmdos  und  Temnos  Tracht  und  Attribute  des 
Ar  diese  Orte  wichtigsten  Gottes,  des  Dionysos  haben,  so  -  anch  £phe- 
SOS  als  Artemis  charakterisirtc  seL 

Garn  ohne  irgend  ansreichenden  Gnmd  erkennt 

S.  Tri  vier,  Terre-cnite  de  Khodes  in  der  Gaz.  arch.  V  (i879)  S.  212 
—215  mit  Taf.  30 

in  einer  Büste  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  eine  chthonische  Aphrodite, 
während  er  sie  stilistisch  mit  Köpfen  der  »Aphrodite  Doritis«  auf  Mün- 
zen von  Knidos  vergleicht,  indem  er  sie  als  ein  »charakteristisches  Speci- 
alen der  dorischen  Kuu&t  in  Klein -Asien  gegen  die  78.  Olympiade« 
bezeichnen  möchte. 

Der  von  Brunn  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1876)  S.  20  -  28, 
Taf.  3.  4  publizierte  und  in  seiner  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  unter- 
SQchte  'archaische  Bronzekopf  im  Berliner  Museum'  ist  nach  A.  v.  Sali  et, 
Aphrodite  von  Kythera,  alterthümlicher  Bronzekopf  dps  Berliner  Mu- 
seums' in  dessen  'Beiträgen  zur  Mttnz-  und  Alterthumskimde '  in  der 
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Zdtscbr.  ftr  Nnmism.  YIIII  (ld82)  8. 141  -148  mit  BAcksicht  auf  IfOns- 
bilder  als  Aphroditekopf  2a  bezeichnen  und  var  also  sicher,  weil  aaf 
der  Insel  Kythera  gefimden,  der  Kopf  einer  Statue  der  Göttin,  die  in 
dem  Tempel  der  Aphrodite  Kythereia  daselbst  gestanden  haben  irird. 

Six,  '  Aphrodite-Kömesis'  (Num.  ChrOD.  III.  S-,  Bd.  II  1882  S.  89- 
102  mit  Taf.  6)  will  die  Statue  von  Rhamnus  anf  einer  kyprischen  Münze 
wiederfinden.  Vgl.  dens.  in  der  (mir  nicht  zugänglichen)  Rcvnc  numism. 
von  1883  S.  287  mit  Taf.  6,  18,  Gardner, 'Tjpes*  S.  170  und  Head, 
'Hist.  numor.'  S.  626. 

Stephani  liandelt  im  Compte  rendu  lur  1876  S.  176—182  voD 
einer  Anzahl  von  Terrakotten,  darunter  von  Darstellungen,  die  er  all' 
solche  der  Aphrodite  Pandemos  (imrpa^ca)  deutet.  Vgl.  F.     Duhn  in 
der  Aich.  Zeit  XXZY  (1877)  8.  169  No.  58. 

Auf  Mttnzbildern  von  Smyrna  will  Weil,  'Zur  Parthenos  -  Statue 
des  Phidias'  in  der  ^um.  Zeit.  VIII  S.  334  -  888  Aphrodite  Stratonikis 
erkennen.  Die  Figur  hält  die  Nike  auf  der  von  einer  Säule  gestützten 
Hand  wie  die  athenische  Kopie  der  Parthenos  (s.  o.  S.  167  f.).  Schreiber 

stimmt  am  oben  S.  158  angef.  Ort  der  Deutnng^  der  Figur  bpctrf^itot 
aber  ihre  Bewpi>^kmft  für  die  Parthenos,  da  »die  Stütze  hier  in  das  ganze 
Motiv  der  Haltung  hineingezogen  sei«.  Ein  Irrtum  ist  dabei  jedonfalls,  dafs 
Schreiber  auch  geltend  macht.  dnT*^  die  Statue  »auf  den  Untersatz  des  Pfei- 
lers tritt«.  Dies  ist  ein  Verseheu  des  Zeichners.  Vgl.  Weil  S.  337  A.  6, 
wo  aut  die  bessere  Zeichnung  bei  Mioonet,  Ree.  Taf.  4  verwiesen  wird. 

Pervanoglu  will  nach  derRev.  d.  Bot.  (II  8. 192)  imArcheogr. 
Triest  (N.  8.  Bd.  IV,  4.  Lief.)  an  einer  Terrakotte  Augen  und  Nase 
eines  Vogels  erkennen,  wBhrend  die  Hftnde  und  FQfse  Schwimmflossen 
gleichen  sollen,  und  erklärt  die  Figur  dann  fbr  eine  orientalische  Aphro- 
dite (?). 

Eine  wichtige  Darstellung  der  Oeburt  der  Aphrodite  ans  dm  Wellen 
verOffentlieht 

J.  de  Witte,  La  naissance  d*Aphrodite  in  der  Gas.  arch.  V  (1879) 
8.  171-174,  Taf.  19,  3. 

Er  giebt  die  Abbildung  einer  kleinen  vergoldeten  Silberplatte  ans 
Galazidi  im  Louvre  mit  der  Darstellung  einor  Aphrodite,  der  ein  jugend- 
licher Eros  von  hinten  her  aus  den  Wogen,  aus  denen  sie  auftaucht, 
sich  erheben  hilft,  und  glaubt  mit  Hficksicht  auf  den  Stil  des  kleinen 
Kunstwerks  nicht  ohne  Grund  darin  ein  Motiv  für  die  Herstellung  der 
Mittelgruppe  der  Komposition  des  Phidias  am  Piedestal  des  Thrones 
des  olympischen  Zeus  Termuten  au  darfen. 
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Stephani,  Compte  rendu  für  1673  S.  5  -  9  mit  Taf.  1,  1,  S.  42—^ 
44  mit  Taf  3.  1  f .  und  für  1S75  S.  86.  207.  209,  A.  l 

konunt  immpr  aufs  neue  auf  seine  Anschannntjen  voo  der  Mnscholgeburt 
der  Aphrodite  bei  Phidias  und  von  der  Gestalt  der  nach  ihm  bereits 
am  Lande  stehenden  A.  Anadyoniene  des  Apelles  (vgL  Jahresbcr.  IV  t 
1876,  III  S.  105flf.)  zurück. 

Im  Gegensätze  dazu  behandelt 

O.  Benndorf.  Zur  grieehiscben  Kanstgeschichte,  3.  Anadyomene 
des  Apelles  in  den  Milth.  d.  arcb.  Inst,  in  Athen  III  S.  50   66  mit  Taf.  2  3 
die  Aphrodite  Anadyomene  des  Apelles,  indem  er  die  Kopie  einer  Ab- 
bildune  eines  antiken  Gemälilps  bei  Bartoli  (Ree.  de  peint.  2  ed.  Bd.  I 
Tat  25)  giebt,  welcbe  eine  fireilicb  entstellte  Kacbbilduiig  sein  könnte. 

DafoMylonas,  Jäoi^^^nfc  yr^c  Tavayptxh.  djrytia  (Mitth.  d.  Inst 
in  Athen  VIT  (1882)  8.880-388  mit  Taf.  12  und  13)  zwei  Tanagrftische 
Terrakotten  in  Kmgfonn  veröffentlicht,  deren  eine  eine  Aphrodite  anadyo- 
mene darstellt,  w&hrend  er  die  Deutung  der  andern,  die  den  Kaub  einer 
Jongfrau  durch  einen  geflügelten  JQngling  in  ungriechi^cher  Tracht  mit 
der  Muvirj  auf  dem  Eopfe  zeigt,  zweifelhaft  läfst,  ist  8.  209  auagefikhrt. 

Die  Traaer  von  Ajkfarodite  am  Adonis  sieht 

H4ron  de  Yillefosse,  La  pjiis  de  Vaieon  in  der  Gas-  arcb.  iV 
(1878)  &  110—117  mit  Taf.  19 
auf  einer  Bflchse  ans  Bronse  dargestellt  Er  Bimmt  dabei  an,  dafo  der 
Kflnstler  der  auf  die  Bronze  angravierten,  doreh  eingelassene  Silberblitt- 
cben  und  Niello  zwischen  GoldflUlen  gehobenen  Zeichnnng  sich  von  der 
der  Klage  am  Adonis  gewidmeten  Idylle  Bions  'inspiriert  liabe\  dafo 
links  Adonis  selbst  dargestellt  sei  an  seine  Grabstele  gelehnt,  um  den 
Ort  der  Trauer  zu  bezeichnen,  dafs  in  der  Mitte  Aphrodite  zwischen 
zwei  Chariten  der  Darstellung  der  Rückkehr  des  verwundeten  Adonis 
dorch  Eroten  zusehe.  Dabei  soll  ein  Eros,  der  nicht  klagend  und  trö- 
Ftend,  sondern  vielmehr  zornig  erscheine,  Anteros  s  in,  welcher  den 
Adonis  seiner  Geliebten  entrissen  habe,  wie  auf  cintni  von  de  Witte 
a.  a.  0.  S.  64-  66  Taf.  11  veröffentlichten  Terrakottart  lief 

Es  braucht  aber  nicht  ausgeführt  zu  weidru.  wie  wenig  begründet 
namentlich  die  Deutung  des  angeblichen  Eros  sowohl  auf  der  Buchse  als 
auf  dem  Relief  ist. 

Sicher  verkehrt  ist  auch  die  Deutung  einer  einst  in  Vicnne  vor- 
handenen, jetzt  leider  nur  noch  im  Gypsabgufs  existierenden  Gruppe,  nach 
welcher  die  Phototypie  auf  Taf  20  gemacht  ist,  auf  Eros  und  Anteros. 

Ray  et  sprach  nach  dem  Berichte  der  Rev.  d.  Rev.  III  S  192  über 
das  Bull,  de  la  soc.  des  antiqu.  de  France  von  1878  von  einer  Terra- 
kotte iiiii  Aphrodite  und  Eros  auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen, 
indem  er  diese  Daisteliung  für  die  erste  der  Art  erklärte. 
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Derselbe,  Sarime  plaque  eBtanp^e  tronröe  enGitee'  (BnlL  de 
Conr.  heli  m  (1879)  8. 339—881)  hftH  an  Beiner  Beotang  fest  lud  will 
Tielmehr,  von  de  Witte  auf  das  Bellef  von  iLglna  (Wel«drar,  D.  d.  «.  K. 
n  Taf.  8,  6)  anfinerksam  gemacht,  auch  dies  statt  anC  Artemis  «Hekite 
auf  Aphrodite  deuten. 

Nach  de  Witte  könne  das  Tier  an  der  Hand  der  Göttin  ebensognt 
ein  Hahn  als  ein  Hirschkalb  sein.  Die  Greife  könnte  man  ja  der  golde- 
nen Aphrodite  leicht  beilegen.  Offenbar  hat  aber  Rayet  die  mythologi- 
schen Schwierigkeiten  zu  leicht  genommen.  Schreiber  hält  im  '  Wörter- 
büch  der  Mythologie'  I  Sp.  697  einfach  an  Artemis  fest.  Er  durfte  aber 
nicht  von  einem 'andren  Exemplar' reden,  da  die  Komposition  der  beiden 
Reliefs  keine!- wek">-  die-elbe  ist. 

Eine  Skizzp  (irr  Kiitwicklungsgescl  11  eilte  der  Venusdarsteliungru  wie 
der  Anschauungen  der  Griechen  von  Aphrodite  bietet  neben  f-pcziolien 
Erörterungen  Ober  die  auf  dem  Titel  genannte,  von  ihm  irrig  noch  Kleo- 
menes  beigelegte  Statue  E.  Brizio  'La  Venere  dei  Medici  nella  mitolo- 
gia  e  nella  storia  dell*  arte  'in  der  Kuova  antol.  S.,  Xill.  Bd^  1878, 
Heft  15  S.  447-  478. 

F.  L^uormant,  Aphrodite  ä  la  colombe  (in  der  Gaz.  arch.  II 
(1878)  8.  138f.  mit  Taf.  31) 
giebt  die  AbMldong  der  erhaltenen  oberen  HUfte  einer  Statue  in  arehai> 
Schern  Stil  (in  *f%  der  natllrliehen  QrOfse),  in  welcher  er  ein  Werir  ver- 
mutet vielleicht  »apport^  dlonie  m8me  par  les  oompagnons  d*Eaztoe  et 
de  Protis.€ 

H^ron  de  Villefosse  fügt  a.  a.  0.  HI  (1877)  S.  40  bei,  dab 
der  Kalathos,  den  die  Oöttin  trägt,  mit  einer  iPekoration  oimhar 
orientalischen  Ursprungs  de  palmetfces  et  de  fraiUes  aooouplöes  mon« 
töes  sur  des  tiges  et  foimant  guirlande«  bemalt  war  und  daili  sie  Ohr> 

gehänge  hat. 

Übrigens  ist  seitdem  eine  eigene  Schrift  ttber  rAphrodite  Mar- 
seillaise du  Mus6e  de  Lyon,  statue  archalque  grecque  Orientale  da 
VI  si^cle  avant  J.  C.  avec  unc  h^liogravure  et  plusieuis  dessins  dann 
le  texte  von  Hipj),  Ra^in  (Paris  1886>  erschienen. 

Einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Beitrag  zur  Geschichte  plasti* 
scher  Typen  in  Hellas  bietet 

Gherardd  Ghirardini,  Di  una  statua  deii'  Aventiuo  im  Boll.  d. 
commibs.  archeol.  comunale  IX  (1881)  S.  106-133.  135—164. 

Ghirardini  giebt  aus  Anlafs  eines  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ausgegrabenen  und  längst  bekannten  aber  nicht  beachteten  Torso  im 
Kloster  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  aus  griechischem  Marmor  eine  sorg- 
fiUtige  Übersicht  ttber  die  zahlreichen  demselben  Typus  angehörenden 
Statuen,  die  nach  der  frtther  gewöhnlichen  Annalmie  hn  Bereiche  der  grie- 
chischen Religion  Aphrodite  genannt,  bei  Werken  im  Bereiche  der  grie> 
chisch «römischen  Religion  fhr  Darstellungen  der  Spes  gehalten  wurden* 
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Ohirardini  bestreitet  nun  sidier  mit  Beeht  die  Amulime,  dab  alle 
griechischen  Bildwerke  dieser  Art  Aphrodite  darstellen.  Aber  wenn  er 

sie  dann  mit  Ausnahme  der  ältesten  und  einiger  vereinzelten  spttneiiFAOe 
sämtlicb  als  Priesterinnen  erklärt,  bliebt  er  offenbar  ebenfalls  einen 
Irrtom.  Denn  sicher  ist  der  Typus  zur  Zeit  der  archaischen  Kunst 
allerdings  insbesondere  für  Aphrodite,  daneben  aber  auch  für  andere 
Gottbriten,  keineswegs  aber  blofs  für  menschliche  Frauen  angewandt 
worden.  Vgl.  oben  8.  I94f  Der  von  Ghirardini  in  den  meisten  Fällen 
ftr  die  griechisch-römischen  Figuren  und  ebenso  für  griechische  nach 
Rom  verpflanzte  gleich  der  Statue  vom  Aventin  zugelassene  Name  Spes 
erklärt  sich  doch  auch  nur  unter  der  Annahme,  dais  der  Typus  fort- 
während uüJ  uicht  blofs  ia  vereinzelten  Fällen  für  eine  Gottheit  im  Ge- 
brauch geblieben  war.  Vgl  auch  die  gehaUreichen  Erörtcrungtii  von 
Stephan!  im  Compte  renda  fUr  1875  S.  72ff.,  der  aber  wieder  die  Be- 
dentnng  der  Blnme  in  den  Händen  von  Göttinnen  in  eng  und  m  be« 
itinunt  fiusen  möchte« 

Frankel  bespricht  in  der  Arch.  Zeit.  (Bd.  XXXVll  (1879)  S.  lOOf. 
mit  Taf.  12.  vgi.  S.  204)  einen  Spiegt'lf.n  lü  aus  der  Zeit  kurz  vor  Phi- 
dias,  Aphrodite  darstellend,  die  mit  In  Linken  ihre  Kleider  aufnimmt, 
mit  der  Rechten  einen  Apfel  hält,  während  von  rechts  und  links  Eroten 
m  ihr  heranriiegen  uud  zählt  eine  Reihe  Repliken  auf.  Vgl.  über  der- 
gleichen Spiegelgriffe  in  Form  von  mehr  oder  min  Iii  ähnlichen  Darstel- 
lungen der  Göttin  F.  L.  in  der  Gaz.  arch.  II  (ibTG)  S.  40,  Mylunas,  Drei 
griechische  Spiegel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIII  (1876)  8.  161  ff.  und 
Tat  14,  1  und  'Biü^ä  M^Tonrpa  (Athen  1876),  CoU.  Dntnit  (Paris 
1878)  Tai  0  n.  a. 

R.  Förster,  'Die  Aphrodite  des  Alkamenes'  (Rhein.  Mus. 
XXXVill  3  (1883)  S.  467)  weist  die  Annahme  ab,  »dafs  Alkamenes  aufscr 
der  berObroten  Aphrodite  x^of^'  diese  Göttin  noch  ein  Mal  gebildet 
habe« ,  oder  richtiger  gesagt,  dafs  wir  dies  aus  der  Überlieferung  fol- 
gern dürfen. 

'Die  TatiGaoischen  Repliken  der  Knidischen  Aphrodite*  hat  Ad. 
Mich ne Iis  in  der  ersten  seiner*  Vermischten  Bemerknngen'  in  der  Arch. 
Zeitung  Bd.  XXXIV  (1876)  8.  146—149  mit  Taf.  12  in  seiner  sorgfältigen 
nnd  grOndlichen  Weise  untersucht  und  namentlich  festgestellt,  dafs  die 
getreueste  Replik  die  Statue  des  Museo  Pio*Clementino  No.  674  sei. 
Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  zudem  darf, 
da  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht  im  Zusammenhang  mit  meiner 
Auffa^-^ung  der  Kunst  des  Praxiteles,  die  ich  hoffe  bald  in  einem  eige- 
nem Aufsatz  weiter  entwickeln  und  darlegen  zu  können,  in  einem  Vor- 
trag (vgl.  Arch.  Zeit.  1872  S.  109f.),  sowie  in  dem  Schriftchen:  'Über 
die  Venns  von  Milo'  (Greifswald  1874)  aBsgesprochen  und  kurz  begründet 
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hatte,  und  deshalb  auch  der  Bemerkungen  von  Michaelis  schon  im  Jah- 
resber.  lY  f.  1876,  III  S.  104  f.  gedacht  habe,  hier  wieder  darauf  zurück- 

verwie'^en  werden. 

Pagegen  süil  wenigstens  mit  einem  Wort  hier  ausnalimsweise  der 
zahlreit  Ii  f  n  RepHkeu  der  knidischen  Aphrodite  in  TerrakuUt^n  nament- 
lich von  Myrina  gedacht  werden,  die  Pottier  und  Reinach  im  Bull, 
de  Cürr.  heil.  Yll  (1883)  S.  88 f.  uud  '  Necrop  de  Myrina'  I  (Paris  1886) 
besprochen  haben.    Vgl.  Fröhner, '  Terres  cuitee  d'Asie',  Taf.  22. 

Gleichiails  aut  Traxitclei»,  ja  auf  eine  ähnlich  komponierte  Statae, 

mücLle 

Engeln ann,  Ein  Bronzekopf  des  Brit  Museums  in  der  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXVI  (1878)  S.  160—158  und  Taf.  20 

einen  hernach  auch  in  Rayets  '  Monuments  de  Tart  antique'  abgebildeten 
und  besprochenen  schönen  mit  einer  Hand  in  Armenien  gefundenen 
Bronzekopf  zurQckfQhren,  der  aus  dem  Besitz  Castellanis  in  das  Briti- 
sche Museum  gelangt  ist. 

Dabei  mnfs  des  Aphrodite -Köpfchens  gedacht  werden,  das  18«! 
in  Olympia  ausgegraben  worden  ist  (vgl.  Ausgrabungen  von  Olympia 
Bd.  V  (1881)  Taf.  25a;  Arch.  Zeit  XXXIX  (\m\)  Sp.  74.  I6f»> ,  inso- 
fern dieseä  ziemlich  allgemein  ebenfalls  auf  Praxiteles  zurQckgefÜhrt  wird. 

Stephan!,  Compte  rendn  für  1875  S.  204-210,  Tgl.  S.  188—140, 

entwickelt  ans  AnlaTs  einer  Terrakotte,  deren  Verfertiger  Serapion  sich 
auf  der  Rochseite  nennt,  wieder  seine  von  der  herrschenden  abweichen- 
den Ansichten  Ober  die  knidlscfae  Aphrodite,  welche  nach  ihm  die  Hal- 
tung der  mediceisehen  gehabt  haben  soll. 

Derselbe  veröffentlicht  im  Cnmj^tr  rendu  für  1881  Taf.  G,  3 
u.  4.  S.  133  einen  scliönen  Aphrutlui  kupt  der  Ermitage  (Gued6onow 
Nü.  355),  der  aber  sicher  von  ilim  übii schätzt  wird,  wenn  er  ihn  nicht 
auf  ein  Original,  sondern  unmittelbar  auf  eine  Hand  des  vierten  Jahr- 
hunderts zurückfthrt. 

Über  die'  Venus  von  Milo  handeiu  tolgende  Schriften  und  Aufsätze: 

La  V^nus  de  Milo,  Dornments  in^dits  par  C.  Doussault,  archi- 
tecte.  Paris  1877.   16  S.  mit  2  Tafeln. 

Ravaisson,  Rteente  decouvcrte  d*nn  bras  de  marbre  trouT4  dans 
rile  de  Milo  (Compt  read,  de  TAcad.  d.  inscr.  von  1877  (Paris  1878) 
S.  138. 

A.  F lasch,  £in  Nachbild  der  Venns  von  Milo.  In  den  Jahrb. 
der  rheinl.  Alterthumsfr.,  Heft  LXin  (1878)  8. 74—85  und  Ta£  2. 

Die  Venus  von  Milo,  Eine  kunstgeschichtliche  Monographie  von 
Friedr.  Frbr.  Goeler     RaYensburg.  Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck. 


Digitized  by  Google 


Aphfödito« 


828 


Heidelberg  1879.  VITI  und  200  S.  Vgl.  die  Besprechungen  von  Kelnil^ 
in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  I  Sp.  18 f..  T>tit=chke  in  ihr  Phil.  Rundsch.  I 
S.  377—380  und  S.  780,  V.  Valentin  im  Eepertor.  L  Kunstwisseusch. 
m  (1880)  S.  327  ff. 

La  Statue  de  Milo,  dite:  Venus  victrix  par  Geskel  Saloman. 
L  Teil.  Stockholm  1879.  35  S.  4.  mit  7  lithographierten  Tafeln  und 
«ner  Photographie.  U.  Teil.  Stockholm  1880.  10&  S.  nit  U  TafelD. 

Benndorf,  Zur  Yenns  von  Milo  in  den  Arch.-epigr.  Ifitth.  ans 
Oestarr.  lY  (1880)  8.  68-72. 

Die  Yenus  von  Milo.  Ein  neuer  Versuch  ihrer  Ergänzung,  Er- 
Uftrang  und  Wttrdigong  fon  Fr.  EieL  Mit  einer  Holzschnitt-Tafel. 
HannoTer  1882.  YII  nnd  62  8. 

YgL  A.  M.  im  UU  CentralU.  1888  Sp.  622,  Dütschke  in  der  PhiL 
Bondseban  1688  8.  1468,  (j6ler,  Bepert.  f.  Knnstw.  YI,  3. 

Die  Venus  von  Milo.    Eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  und  ein  Versuch  zur  Herstellung  der  Statue  von  C-  Hasse. 
Mit  4  Lichtdruck-  und  14  lithographischen  Tafeln.  Jena  1882.  13  S.  fol. 
Vgl.  Kekul6  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  1882  Sp.  1653f.,  A.  M.  im 
lit  Centralbl.  1888  Sp.  521  f.,  Dtttsclkke  in  der  PhQ.  Bnndsch.  1888 
8. 186—188,  061er  im  Bepert  f.  Knnstw.  VI,  8. 

J.  Overbeck,  Die  Künstlerinschrift  und  das  Datum  der  Aphro- 
dite von  Melüs  in  den  Berichten  der  Süchs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist. 
Cl.  1881  S.  ü2— 117  mit  3  liolzschnitten. 

V.  Valentin,  Neues  Uber  die  Venns  von  Milo,  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.  VU.  Ueft   Leipzig  1883.  gr.  8.  Y  u.  60  S. 

C.  Doussault  berichtet,  was  ihm  1847,  27  Jahre  nach  dem  Funde 
Brest  eraiblt  habe.  Es  versteht  sich,  daCs  das  gegenflber  den  andern 
Belichten  wenig  in  Betracht  kommen  kann. 

Bavaisson  lehnt  die  ttberbanpt  nur  vorabergehend  berichtete 
Behauptmig,  dafe  ein  einen  Spiegel  haltender  Arm,  der  auf  HÜo  gefun- 
den wurde,  lur  berflbmten  Yenne  gehört  habe,  emphatisch  ab,  und  ver- 
bindet mit  einigen  z.  T.  sicher  nicht  richtige  n  Angaben  die  Wiederholung 
seioer  gewirs  irrigen  Behauptung,  dafs  die  Venus  mit  Hars  gruppiert 
gewesen  sei,  während  Perrot  in  der  betreffenden  Sitzung  erklärte,  dafs 
das  griechische  Journal,  welches  die  Nachricht  gebracht  hatte,  die  Kplse- 
meris,  schon  den  Tag  darauf  sie  berichtigte:  es  sei  überhaupt  kein  Arm, 
sondern  nur  eine  Faust  gefunden,  die  einen  Gegenstand  halte,  der  schwer- 
lich ein  Spiegel  sei,  und  dafs  derselbe  nach  der  Art  der  Arbeit  nicht 
zur  Venus  von  Milo  gehört  haben  könne. 

Flasch  veröffentlicht  einen  in  Trier  gefundenen  Torso  einer  Marmor- 
stataette,  welche  als  eine  der  entfernteren  Repliken  der  Aphrodite  von 
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Melos  beieiehnet  werden  kann.  Nach  ihm  war  hier  infolge  gewiaien 

zurttckgebliebenen  Spuren  die  Komposition  zu  einer  Statue  der  H}gieia 
nicht  sowohl  umgebildet  als  benatzt,  wie  in  der  IKirandschen  Terrakotte 
bei  Clarac  5M,  1175. 

Göler  fosk  'SLäiemhvrg  hat  eine  CTsammenfittflende  Monographie 
geliefert. 

Wir  linden  hier  em  ersteis  Kaiiitel  ttber  Fundort  und  I'undge- 
schiebte',  ein  zweites  über  die  äufsere  Beschaffenheit  der  Statue',  in 
einem  dritten  giebt  er  eine  Heschreibung'  derselben,  in  einem  vierten 
ein  Verzeichnis  der  'übrigen  Fundstücke  '.  Ein  ftlnftes  unlerninimt  'die 
kiiühLmythologiscbe  Bestimmung  der  Statue',  im  sechsten  handelt  der 
Verfasser  von  der  Restauration',  dem  ' Hauptproblem '  und  den 'Neben- 
problemen'. Im  siebenten  wird  die'konstkritische  Würdigung'  versucht, 
im  achten  Uber  *En[t8tehnngsieit  nnd  Urheber',  im  nennten  *die  Frage 
nach  der  Originalitit',  im  sehnten  werden  *die  Repliken'  besprochen. 
Es  folgen  drei  Beilagen:  *Der  Beri<dit  von  Dnmont  d*Urvi]]e,  die  wichtig- 
sten Stocke  der  amtlichen  Conrespondens,  die  Proportionen  der  Staftoe', 
nnd  snm  Schlnfs  ein^ÜtteratorrerEeicbniss'. 

Man  sieht,  der  Yeniuaer  sncht  der  Angabe,  die  er  sich  gestellt 
hat,  nach  allen  Seiten  hin  in  geniigen  und  er  thnt  dies  in  soigAlÜgar, 
wohl  überlegter  Weise. 

Er  stellt  sich  in  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Zugehörigkeit 
der  Fragmente  eines  Arms  und  einer  einen  Apfel  haltenden  Hand  mit 
dem  Referenten,  der  sie  kurz  vorber  (s.  Arch.  Zeit,  von  1872  S.  110  und 
das  Schriftchen  'Über  die  Venus  von  Meies'  (Greifswald  1874)  und  vgl. 
den  jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  108  verteidigt  hatte,  auf  Seite  derer, 
welche  die  Zugehörigkeit  verteidigen. 

Und  ebenso  billigi  er  die  von  mir  (a.  a.  0  i  uud  für  den  Fall 
der  Zugehörigkeit  der  Fragmente  ~  aueli  vuu  Frankel  (Arch.  Zeit-  von 
1873  S.  36  ff.)  ausgt  ä^ti  ochene  Ansicht,  dafs  die  Göttin  den  Apfel  als  ihr 
Attribut  hielt,  das  in  Meies  wohl  wegen  des  Namens  der  Insel  bevor- 
sngt  war,  dab  es  also  nicht  der  Apfel  sei,  der  nach  einer  wohl  erst  in 
aleiaodrittischer  Zeit  entstandenen  Dichtnog  ihr  Ton  Paris  als  Sieges- 
preis verliehen  wurde. 

Und  ebenso  schliefst  sich  der  Yerfasser  der  BeweisflUmmg  des 
Beferenten  ihr  die  Ansicht  an,  dafs  die  Zugehörigkeit  eines  Basisfrag- 
ments mit  einer  Kttnstlerinschrift  abzulehnen  ist,  während  er  bierin  von 
Tarrai  abweicht,  der  nele  Jahre  sich  mit  dem  Studium  der  Venus  von 
Melos  beschäftigt,  sich  ebenfall'^  für  die  Zugehörigkeit  der  Armfragraente 
entscbieden,  und  auch  einen  auf  l  af  4  photographiscb  al^ebildeten  Be- 
staurationsvcrsucb  in  Gyps  ausgeführt  hat. 

Wenn  ich  so  allen  Grund  habe,  mich  auf  Seiten  des  Verfassers  zu 
stellen,  so  darf  es  doch  niclit  verhehlt  werden,  dafs  auch  durch  diese  ver- 
dienbtlicbe  Schrift  die  schwierigen  Fragen  über  Ursprung  und  Komposi- 
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Hon  der  T.  H.  noch  keineswegs  ftlr  sidier  gelöst  gelten,  wie  das 
G.  R.  in  Betreff  der  Untersnchung  Ober  die  Bestanration  mit  dem 
Apfel  auch  selbst  <S.  109  f.)  ansspricht  Aber  immer  hat  der  Verfiuser 
die  ütttersnchnng  wirklieh  gefördert,  and  sich  dnich  seine  klar  und  ttber- 
siehtliGh  geschriebene,  sehAn  ausgestattete  Schrift  schon  anch  insofern 
noch  ein  HebenTerdienst  erworben,  als  er  dorch  sie  offenbar  andere  an 
neoen  Fonchnngen  angeregt  hat 

Eine  anfserordentlich  fleübige  nnd  ebenso  aufserordentlich  reich 
anq^estattete  Arbeit  ist  sodann  die  von  Geskel  Saloman.  Leider  kann 
man  aber  weder  seiner  Methode  noch  seinen  Ergebnissen  zustimmen. 
Nach  ihm  hätte  die  Statue  die  Wollust  dargestellt  in  einer  Gruppe,  die 
Herakles  auf  dorn  Scheidewege  von  Tugend  und  Laster  zeigte (!)• 

Doch  kann  man  dem  Vcrfiissor  daukbar  sein  für  die  Fülle  von 
Material,  das  er  beigebracht  hat,  und  namentlich  0r  die  Masse  der  bei- 
gegebeuen  Zeichnungen. 

Auch  dem  Anatomen  Hasse  ist  man  zu  Dank  verptiichtet ,  aber 
ilim  für  die  belehrenden  anatomischen  Erörterungen,  in  denen  er  sich 
ebeiifallb  für  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  xliiulragmente  entschei- 
det Seine  Deutung  derselben  und  der  Komposition  der  Statne  ist  frei- 
lich eine  andere.  Nach  ihm  »versucht  die  Göttin  mit  erhobenem  linken 
Arm  das  Haarband  nnd  Diadem  an  lOeen  nnd  damit  das  Haar  vollends 
in  entfesseln«,  und  ist  der  Apfel  in  der  Hand  vielmehr  »die  manuome 
Kacfaahmnng  eines  bereits  gefkfsten,  ^  zasammengeballten  Theiles  des  — 
Haarbandes,  dorch  die  aof  der  Unterflftche  befindlichen  Furchen  daaa 
bestimmt,  zum  Befestigen  des  metallenen»  wahrscheinlicfa  goldenen  Haar* 
baades  m  dienen«  (8.  11). 

Aber  es  lassen  sieb  virle  und  so  schlagende  Einwände  gegen  diese 
Auflassung  erheben,  dafs  es  hier  genügen  wird,  sie  abzulehnen. 

Kiel  meint,  dafs  »alle  Eigentttmlicbkeiten  der  Statue  eine  vortreff- 
liche Erklärung  finden,  wenn  man  die  Aphrodite  eine  links  neben  ihr 
stehendf^  Lanze  mit  beiden  Händen  fassen  läfst«  (S.  16)  Dips"  Schrift 
mufs  nun  aber  wirklich  nicht  blol's  iu  betreff  ihres  ganz  i!nr»v>L,'liclien  Er- 
gebniäi»es  abgelehnt,  sondern  sie  mufs  auch  wegen  Ausluiirungcn,  wie 
wir  sie  S.  37flf.  lesen,  cutschieden  zurückgewiesen  werden.  Es  ist  schwer 
zu  begreifen,  wie  man  über  eine  Statue  wie  die  der  V.  v.  M.  solche 
Phantasien  drucken  lasseu  kuiiu.  J\acb  ibiu  sind  »ihre  Gedanken  (durch 
den  Anblick  der  Lanze  des  Ares)  von  süfser  Erinnerung  an  g<^nusseues 
Liebesgiack  erfUlt  Dieses  Resultat  steht  also  festctU)* 

Y.  Valentin,  der  Verfasser  der  1872  erschienenen  Schrift  Uber 
*die  hobeiVan  von  Müo',  der,  wie  schon  vor  der  Zeitgrenze  dieses  Be- 
richts hl  V.  Lfltzows  Kunstchronik  X  (1876)  S.  267 £  286  if.  840£,  so 
innerhalb  derselben  auch  in  dem  Aufsätze  in  den  Grenzboten  (1860, 
S.  leif.  83if.)  und  in  der  nur  unzugftnglichen  Besprechung  des  Werks 
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TOB  OOlen  im  Bepertorinni  Ar  Knnstvisseiischaft  1880,  Bd.  III,  8. 8S7£ 
Uber* die  Tenas  Ton  Milo'  geliandelt  hatte,  bespricht  in  dem  Sduriftchen: 
*  Neues  Uber  die  Venns  Ton  Milo'  im  I.  JL  III  nnd  IV.  Ahscfanitt  die 
angefllhrten  Schriften  von  Saloman,  Hasse,  Overbeck  nnd  Kiel,  im  V. 
das  'Besnliat  der  neueren  Arbeiten',  sodann  im  VI.  *  das  Motiv  der 
ZorOdEweisun^,  im  VH.  'das  Motiv  der  Entblöfeung  des  weiblichen  Kör- 
pers*, im  vm.  *das  Motiv  der  Schamhaftigkeit'  nnd  endlich  fan  IX.  'die 
Stellung  der  melischen  Statue  in  der  Motiventwicklung'. 

Auf  die  in  sehr  erregtem  Tone  vorgetragenen  Bemerkungen  von 
V.  Valentin,  der  im  wesentlichen  an  seiner  in  der  Schrift  Uber  'die  hohe 
Frau  von  Milo'  dargelegten  sicher  in  der  Hauptsache  gans  unhaltbaren 
und  verkehrten  Ansicht  festhält,  'die  hohe  Frau'  wehre  einen 'Angriff 
auf  ihre  Keuschheit'  ab,  und  dir-^elbe  hier  zunächst  durch  Bekämpfung 
der  abweichenden  Aufstellungen  von  Saloman,  Hasse,  Kiel,  Overbeck 
(s.  u.),  gelepjentlich  auch  des  Referenten,  dann  indem  er  seine  Auffas- 
sung ziiglf  icb  (loch  abschwächt,  durch  eine  Anzahl  positiver  Erörte- 
rungen zu  verteidigen  und  zu  stützen  sucht,  kann  hier  nicht  nfther  ein- 
gegangen werden.  Sic  könnten  nicht  auseinandergesetzt  werden,  ohne 
zugleich  kritisiert  zu  werden,  und  dazu  fehlt  mir  hier  aufser  der  Keiguug 
der  Raum. 

Ich  schlielse  mit  der  Besprechung  dtr  Aufsätze  von  Benndorf  und 
Overbeck. 

Benndorf  veröffentlicht  einen  kleinen  Marmorkopf  ans  Tndles,  den 
er  fhr  der  Venns  von  Milo  nahe  verwandt,  aber  dem  voranssusetsenden 
Original ,  das  er  geneigt  ist,  wenn  nioht  Praiiteles  selbst,  dodi  seiner 
Schule  sususchreiben,  nSher  stehend  ansieht  als  die  viel  bewnndecte 
Statue  selbst. 

Overbeck  verteidigt  die  Zugehörigkeit  der  Kanstlerinschrilt  spe- 
eieU  gegen  den  Referenten.  Ich  kann  aber  hier  jetit  auch  darauf  nicht 
erwidern,  sumal  da  dann  auch  auf  die  emsehligigen  Erörterungen  von 
V.  Valentin,  der  Overbecks  Verteidigung  der  Zugehörigkeit  wie  meine 

Bestreitung  derselben  bekämpft^  eingegangen  werden  rattTste,  und  Übe^ 
dies  seitdem  noch  eine  eigene  Schrift '  Ueber  die  Plinthe  der  Venus  von 
MUoB,  eine  archäologische  Untersuchung*  von  Geskel  Saloman  (Stockholm 
1884)  erschienen  ist.  Ich  begnüge  mich  deshalb  anzuftlhren,  dafs  Over- 
beck, wie  aus  der  dritten  Auflage  seiner  Geschichte  der  griechischen 
Plastik  allgemein  bekannt  ist,  nunmehr  das  Werk  nicht  mehr  wie 
in  der  ersten  Autiage  dpssclb^n  der  Kaiserzeit,  in  der  zweiten  dem  Preten 
vorcin  i etlichen  Jahrhundert,  sondern  jetzt,  da  dies  der  palflogrn]>hisclic  rii.i- 
rakter  der  Inschrift  nach  dem  Urteil  von  Lipsius  und  KirrlihuÜ  gestatte, 
etwa  der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zuweist,  indem 
er  ztigleich  Benndorfs  Erörterungen  beitritt,  nur  mit  dem  Zusatz,  dafs 
das  Köpfchen  von  Tralles  füglich  etwas  später  als  Praxiteles  und  erst 
gegen  das  £ude  des  vierten  Jahriiuudertä  angesetzt  werden  dQrfe. 
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Ich  wiederhole,  dafs  ich  mich  hier  begnttgen  mufs,  zu  referienii, 
imd,  indem  ich  noch  mit  einem  Wort  auch  der  im  Jahre  1889  In 

C.  von  Lützf  WS  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  erschienenen  'Glossen  zur 
Venus  von  Milo'  von  dem  Anatomen  Henke  gedenke,  füge  ich  hinzu, 
dats  ich  hoffe,  demnächst  die  kunstgeschichtlichen  und  kunstmythologi- 
schen Probleme,  welche  hei  der  ^Vnus  voü  Milo  zusammentrefiCBU,  iu 
gröfserem  Zusammenhange  zu  bfliaiidelii. 

Hier  soll  nur  noch  erwähnt  werden,  dafs 

Thon.  DaTidson,  'The  so  called  Venns  of  Milo*  in  der  Acad. 
No.  619  vom  15.  April  1682,  S.  288f.  die  Bebanptnng,  die  von  J.  W. 
Stillmann  in  einem  Artikel  nnter  diesem  Titel  im  November- Helte  des 

Century -Magazine  von  1881  anfgestellt  war,  die  Statue  im  Louvre  sei 
die  Nike  apteros  des  Tempelchens  vor  den  Propyläen  der  Alcropoli«;  von 
Athen,  ausdrücklich  widerlegt  hat,  und  mag  der  Aufsatz  von  P.  Rioux- 
Maillou,  La  V6nus  de  Milo  (L'Art  1S77  No.  108.  109),  den  ich  nicht 
gesehen  habe,  wenigstens  genannt  werden. 

Über  die  Replik  der  kauernden  Aphrodite  in  Vienne  liandeln 

F.  Ravaissou,  La  Vönus  de  Vienne  in  der  Gaz.  des  b.  arts, 
1879,  I,  S.  401  —  414  mit  drei  Abbildungen  (vgl.  Gompte  rendu  de 
rAead.  d.  inscr.  von  1879,  Paris  1880,  8.  179), 

E.  de  Chanot,  La  V6nus  accroupie  de  Yieune  in  der  Gaz.  arch. 
IV  (1878)  S.  Gö-7a  mit  Taf.  13.  14  und 

Tony  Desjardins  in  dem  mir  onzoganglichen  Bull,  monumental, 
V.  Serie,  Bd.  VII  No.  8  (1879)  und  in  *Congr6s  archöolog.  de  France, 
46«  Session  tenue  k  Vienne  en  1879'  nach  der  Bevue  des  Heynes  IV 
S.  195  und  V  S.  209,  sowie  auch 

J.  Martha  in  Rayets' Monuments  de  l'art  antiqne*. 

Ravaisson  erkennt  naeh  den  mir  allein  zugänglichen  Berichten  In 
den  Compt  read,  de  TAcad.  und  in  der  Bev.  d.  Rev.  IV  8. 210  in  dem 
Torso  ein  Werk,  das  um  den  Beginn  der  christiicfaen  Zeitrechnung  nach 
einem  Ueinasiatiscben  Original  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  der  Rev. 
d.  Rev.  von  einem  Zeilgenossen  von  Lysipp  und  Apelles  oder  einem  wenig 
spttteren  Eflnstler,  gearbeitet  sei.  Ghanot,  der  fireilicfa  noch  von  Poly* 
charmos  als  Urheber  des  Originals  spricht,  erörtert  im  Anschlurs  an  das 
interessante  Urteil  von  Prosper  Merim^e  über  die  Statue  die  etwas 
fetten  und  naturalistischen  Formen  des  Torso,  vergleicht  denselben  mit 
andern  Repliken,  die  ähnliche  Erscheinungen  zeigen,  wie  namentlich  eine 
in  Neapel  und  in  Florenz,  spricht  die  YerTniitung  aus,  dals  man  gerne 
Porträtstatuen  von  Hetären  in  solcHier  Haltung  dargestellt  habe,  und 
äufscrt  sich  schliefslic.h  über  den  ICros  neben  der  Statue,  der  ahnlich 
zu  denken  sei,  wie  der  auf  der  Cavaceppischeu  Statue  (Clarac  627,  HU) 

15* 
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ergSnst  Mi,  die  jetzt  in  der  Sammlmig  Bldunond  in  Enfpind  ist 
(Mi«äifteUe,  Ane.  IL  a  681  No.  40). 

l€b  Ükge  aneh  iiier  (vi^.  oben  8.  222)  liiozs,  dal^  Pottier  und  Bei- 
nach im  BolL  de  corr.  hell.  Bd.  VI  (1882)  Taf.  17  und  YII  (1888)  8.  90, 

^owie  in  der  Schrift:  La  N^crop.  deMyrina  I  S.  161  und  Taf.  3,  1  eine 
Terrakotte  von  Myrina  veröffentlichen,  weiche  abgesehen  von  einielnen 
Yerfehlten  wirldichen  Knnatwert  besitit. 

R.  KekuI6,    Marmorgruppe  der  Sammlung  Modeua  in  Wien' 
(Arcliäol.  -  epigraph.  Mitth.  aus  Gestern  III  (1879)  S.  8  —  24  und 

Taf.  12) 

veröffentlicht  eine  Darstellung  der  Aphrodite  in  einem  wie  feucht  anliegen- 
den Gewände  mit  Eros  auf  einer  Stütze  daneben.  Dieselbe  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  den  früher  nach  Visconti  auf  des  Arce- 
silaus  Yenus  genetrix  zurückgeführten  Statuen  im  feuchtauliegcuden  Ge- 
wand ohne  Eros  (A)  und  den  reichbekleideten  Gestalten  mit  einem  Eros 
anf  der  linken  Schniter,  die  Reifferscheid  (Ann.  186$  8.  861  ff)  auf  das 
Werli  des  ArcesUans  xnracItgeflUirt  liat  (B).  Keknli  staubt  dagegen, 
di^fs  die  Venns  des  Arceeilans  eine  Yictoria  tmg  nnd  Schild  und  Speer 
neben  sich  hatte,  wie  die  Venns  Cfisarische  Hflnsen  neigen,  die  sicher 
erst  nach  der  Weihnng  des  Tempels  der  Venns  genetrix  geschlagen  sind. 

In  betreff  der  Wiener  Fignr  giebt  Kelral^  zn,  daCs  man  an  eine 
Kombination  von  A  nnd  B  denken  und  der  Statue  dann  einen  Ajf  4  in 
die  Hand  geben  kOnnte.  Er  findet  das  Motiv  der  Statue  aber  dafür  zu 
frisch  und  zu  momentan,  während  die  Statue  noch  zudem  mit  einem 
dritten  viel  verbreiteten  Typus,  dem  der  sog.  Enterpefiguren  (Bemoulli, 
Aphrodite  S.  128 ff.),  verwandt  sei.  Er  hat  auf  Taf.  2  ein  paar  Terra- 
kottafiguren abbilden  lassen,  welche  ebenfalls  Aphrodite  mit  Eros  ver- 
bunden zeigen,  »denkt  sich  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder 
einen  Pfeil  des  Eros  und  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nächste 
Pfeil  gelten  solle«,  vernuitet  also  eine 'etwas  genrehafte*  Auffassung  der 
Göttin  und  mochle  die  Gruppe  deshalb  wenigsteub  lu  der  Erfindung  der 
alezandrinischen  Zeit  zuschreiben  (S.  23 f.),  während  er,  aber  wohl  mit 
üarechi.  Bedenken  trägt,  die  Art  der  Gewaadbehandhing,  wie  sie  die 
Yf  iener  Statne  nnd  die  des  Typus  A  seigen,  in  diese  Zeit  zu  setzen,  nnd 
eher  erst  der  Kaiseneit  snsdvdben  mOebte  (S.  22). 

Hier  soll  weaigstois  ebenMs  wie  S.  282  nnd  oben  noch  anf  nener- 
dittgs  gefandene  Terrakotten  bei  FrOhner,  Terree  enites  d'Asie  8. 49  Taf.  22 
nnd  Pottier  nnd  Beinach  im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  VI  Ttt  18,  Bd.  VII 
S.  91  und  La  n^crop.  de  Myrina  I  8.  161  Taf.  8,  1  hingewiesen  werden. 
Reinach  möchte  jetzt  nach  Curtius  (in  der  Arch.  Zeit.  1882  S.  des 
Praxiteles  Koische  Aphrodite  für  das  Original  halten,  während  Furt- 
wängler  (Wörtcrb.  d,  Mythol.  Sp.  4 12  f.)  sogar  mit  Rtkcksicht  auf  die  Replik 
im  Lonvre  (vgL  Gonze  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.)  des  Alkamenes  Aphrodite 
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iv  xi^notQ  dafür  hält.  Im  tbrigen  kommt  auf  die  Yenns  genetrix  ans 

Anlafs  der  Schrift  Wissowas'Be  Yeneris  sinralftcris  Eomanis'  unter  der 
römischen  Mythologie  (und  ans  Anlafs  einer  von  de  Witte  in  der  Gaz. 
arch.  X  (1885)  8.  91  f.,  Taf.  11  veröffentliebten  Bronzestatuette  im  An- 
hang) nochmals  die  Bede. 

J.  Chevrier,  £tiide  rar  nne  statue  de  Ttens  marine  de  ttmSX 
Grec  en  marbre  de  Faros  (Ber.  arch.  XXXn  (1876)  8. 317—881  mit 
Tai  19  und  20) 

besehreiht  hier  eine  Statue,  deren  Kopf  und  Hals  mit  dem  oberen  Teile 
der  Brost  nnd  dem  rechten  Arm  modern  sind,  in  KeapeL  Er  hat 
sie  selbst  ans  dem  Gasino  reale  erworben  und  ist  nun  voll  des  Lobes  in 
einem  Artikel,  der  Qhrigens  den  Dflettanten  allzudeutlich  verrftt  Die 
Göttin  hält  hier  mit  der  Linken  das  um  den  Unterleib  gesoUageno  Qe> 
wand,  neben  dem  ein  Delphin  sich  befindet  und  ist  im  übrigen  nackt. 

In  betreff  der  auf  dem  £squilin  gefundenen  Yenosstatue  (vgl.  ftber 
sie  Jabresber.  lY  tta  1876,  XU  8.  116)  fiUirt 

Lenormant,  L»  Y^os  de  l^Esqoilin  et  le  Biadnmtee  de  Poly- 
in  der  Gas.  arch.  HI  8.  188- 152  mit  Taf.  28  nnd  24 
wohl  mit  Beeht  ans,  dafs  sie  das  Werk  eines  Eklektikers  aagosteiseher 
Zelt  sei  (vgl.  den  Jabresber.  lY  a.  a.  0  ).  Wenn  er  aber  hinsnibgt,  dab 
die  Statne  als  Pendant  za  einer  Kopie  des  Diadnmenos  von  Polyklet 
gesefaaieii  sei,  nnd  die  sagenhalte  Hetflre  Bhodopis,  oder  die  in  Nan* 
kratis  mit  einer  ftgjptiscben  Göttin,  nnd  dann  mit  Rhodopis  zusammen- 
geflossene Aphrodite  darstellen  werde,  so  lohnt  es  sich  kaum  der  Mfihe, 
diese  phantastischen  Einfälle  zu  verzeichnen,  wenn  gleich  Lenorroant  in 
einem  Znsatz  S.  218 £  mit  Hilfe  eines  IntagUos  diese  Jäypotbese  noch 
ni  sttttseu  sucht 

K.  Dilthey,  Polychrome  Yennsstatnette  (Aich.  Zeit  XXXIX 
(1881)  8.  181-  188  mit  Taf.  7) 
▼eröfientlicht  nnd  beschreibt  die  1878  in  Pompeji  gefitndene,  auf  ein 
Idol  der 'Spes'  gesttttete,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel  haltende  Yenns- 
statuette,  welche  haoptsfichlich  durch  die  grofsenteils  wohl  erhaltene 
Beroalong  beachtenswert  ist 

Em.  L6 wy ,  Sandalealösende  Yeims  (Arch.-epigr.  llitth.  ans  Oestor. 
Yn  8.  225—227  mit  Tat  8) 
macht  «ine  Bronzestatnette  bekannt,  wo  Yenns  in  dem  bekannten  Motiv 
im  übrigen  mit  einem  über  ihrem  Haupt  sich  hanscbenden  Gewände  nnd 
mit  der  Linken  auf  eine  (plumpe)  Sinle  gestttit  dargestellt  ist 

E.  de  Chanot,  Bronze  Bomain  (Gaz.  arch.  YI  (1880)  S.  93, 

Taf.  15) 

meint  die  Züge  dieser  halbnackten  '  V4nus  ä  sa  toilette',  welche  die  üoar- 
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tmcht  der  Damen  der  kaiserlichen  Familie  des  ersten  Jabrlumdcrts 

trage,  liHttcn  Ähnlichkeit  rnit  denen  der  Antonia,  der  Mutter  von  Claudias, 

ohne  dars  man  wagen  dftrfe,  die  Statri^tto  Antonia  als  Venns  zu  nennen. 

In  Rheims  fand  man  nach  den  Mem.  de  la  soc.  nat  des  Antiq. 
de  Fr.  IV.  S.,  Bd.  IX,  1878  (s.  Rev.  d.  Rev.  IV.  S.  215)  zusammen  mit 

einer  Göttin  zu  Pferde,  die  in  der  Rechten  vielleicht  Frtlchte,  in  der 
Linken  rinp  Schlange  hält,  und  einem  Jupiter  oder  Aesculap  eine  Gruppe: 
Yenus  mit  dem  Apfel,  Amor  und  Priap,  alles  Statuetten  aus  Bronze. 

Eine  unbedeutende 'Terrakotte  einer  Venus'  veröffentlichte  Stark 
in  den  Jahrb.  der  rheioL  Alterthumsfreimde  LX  (1877)  S.  97  -  di)  mit 
Holzschnitt. 

Wegen  seines  Titeis  verzeichne  ich  au  dieser  Stelle  auch  noch  die 
kleine  Schrift 

Schiarimenti  sopra  nna  statnetta  di  Yenere  sooperta  nel  villaggio 
di  Orani  In  Sardegna  nel  1873  (Cagüari  1876,  12  8.  mit  einer  Tafel) 
Ton  Gaetano  Gara,  Dhrettore  del  r.  museo  areheologico  nella  üni- 
versitk  di  Gagliari. 

Da  das  Schriftchen  in  Dentsdiland  wenig  bekannt  sein  wird,  so 

▼erzeichne  ich  es»  obwohl  es  schon  1876  erschienen  ist  Wir  finden  hier 
auf  einem  Seenngeheuer  zur  Hälfte  aus  dem  Katzengeschlecht  eine  nackte 
Frau  sitzen,  die  mit  der  Linken  einen  wehenden  Schleier  fafst,  dessen 
unterer  Zipfel  zwischen  ihren  Beinen  steckt,  und  in  der  Rechten  dem 
Tiere  eine  Schale  vor  den  Rachen  hält  Cara  hftlt  sie  ftlr  eine  Venus, 
es  ist  aber  eher  eine  Nereide. 

Im  Anschlufs  an  die  statuarischen  Darstciiuiigen  stelle  ich  nodl 
eine  Anzahl  Darstellungen  in  Relief  oder  Zeichnung  zusammen. 

Wie  schon  früher  so  sind  auch  neuerdings  mehrfach  Aphrodite- 
darstellungen namentlich  auf  Spiegeikap^eln  zum  Vorschein  gekommen 
und  veröffentlicht  worden,  welche  die  Göttin  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  Eros  zeigen  (vgl.  Stephani,  Compte  reudu  f.  1880  S.  82 ff.);  so  auf 
einer  Spicgclkapsel  aus  Kreta  (Gas.  arch.  II  Tal  27;  vgl.  Dumont  a.  a>  0. 
S.  107  -  HO);  so  anf  einer  andern,  wo  Aphrodite  Hermes  gegenllber 
sitzt  und  zwischen  ihnen  Eros  schwebt  (vgl.  Mylonas  Sw»  itv.  xdr,  in 
den  Uitth.  d.  Inst  in  Athen  m  S.  265  IT.  mit  Taf.  9;  s.  o.  8.  308). 

A.  Dnmont  giebt  (vgl.  Gorapt  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  Aber  1878, 
Paris  1879,  S.  118-116)  eine  Notiz  Ober  einen  Spiegel,  der  im  Innern 
des  Deckels  eine  sitzende  Frau  (Aphrodite)  und  einen  stehenden  Eros 
in  eingravierter  Zeichnung,  aufsen  auf  dem  Deckel  in  Relief  eine 
nade  zeigt,  letztere  von  besserer  Arbeit  als  erstere. 

Stephani  erörtert  im  Compte  rendu  f.  1880  S.  93  f.  mit  Taf.  4,  10  das 
Relief  auf  der  bronzenen  Lehne  einer  Kline,  wo  Aphrodite  zwischen  zwei 
musizierenden  Eroten  !in<!  Rni  tbildt-rn  des  Eros  gelagert  dartrost^llt  ist. 

Ich  füge  bei,  dafb  Ötepüani  im  Compte  rendu  f.  1875  S.  öö  —  65 
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zu  Taf.  3,  7.  8  und  Vignette  die  (gleich  den  Eöpfni  anderer  Gottheiteo) 
in  eigentOmlicher  Weise  mit  ganzen,  nnverhältnismärsig  kleineren  Figuren 
zusammen  vorkommenden  Köpfe  bespricht,  welche  er  för  Apbrodite- 
köpfe  hält.  Wenn  bei  einem  Teil  dieser  die  Göttin  als  eben  aus  dem 
Boden  »-m porkommend  gedacht  sei,  will  pr  das  durch  dir  Analogie  der 
Bedeutung  Aphrodites  mit  der  Kora  erklaren,  bei  andern,  meint  er,  werde 
der  Gedanke  erweckt,  die  Göttin  entwickle  sich  aus  einer  Blume,  bei 
noch  andern  sei  der  Kopf  eben  allein  gebildet,  weil  der  Raum  fehlte, 
die  ganze  Figur  in  so  grofsem  Mafsstab  zu  bilden. 

Ich  beurnüge  mich  hier,  zum  voraus  auf  die  Besprechung  nnver- 
Lalinismäfsig  grorser  Gfttterkopfe  auf  Vasen  durch  Winter  in  der  Arch. 
Zeit.  1885  S.  191  £f.  und  die  neueste  Deutung  von  aus  der  Erde  empor- 
kommenden Figuren,  von  denen  btld  der  Kftrper  bb  m  Knien,  bald 
nur  der  Kopf  sichtlMar  ist,  durch  Robert  In  den  *Archaeologischen 
HircheD'  im  X.  Heft  der  ^Pbilologisehen  Untersochungen'  (Berlin  1887) 
biniQweisen. 

Endllcii  mag  erwihnt  werden,  dab 

J.  Leblanc,  'Bas  relief  du  mus^e  de  Vienne'  in  der  Gaz.  arch.  V 
(J879)  S.  76 f.,  Tal.  12  die  an  verschiedenen  Orten  von  Vienne  gefunde- 
Lieii  Reste  eines  grofsen  Marniorrcliefs  veröffentlicht,  welciie  zusammen- 
gesetzt zwei  sitzende  Frauen  zeigen,  die  eine  mit  entblöfstem  Oberleib, 
mit  veretonuneltem  Haupt  und  Gliedern  unten,  die  andere  in  matronaler 
Tracht  ^  sonst  wohl  erhalten,  aber  ohne  Kopf  -  darttber,  aber  aber- 
ragt von  eisern  Baome.  Wenn  Leblanc  aber  die  sicher  verfehlte  Yer- 
mntnng  wagt,  dafe  es  IKone  nnd  ihre  Tochter  Aphrodite  sein  möchten 
unter  den  Eichen  Dodonas,  so  hat  er  wenigstens  gleich  htnmgefilgt,  daTs 
das  Fragment  einstweilen  ein  Rätsel  bleibe. 

Nicht  aor  Hand  sind  mir  folgende  Abhaodlnngen  ttber  Yenos- 
stataen: 

A.  de  Cbampeanx  und  H^ron  de  Yillefosse,  Statue  de  Vteus 
de  Bregnet  (Le  Mns^e  arch^ol.  1878.  II.  Lief,  mit  Photogr.) 

Nach  dem  Bericht  in  der  Rev.  d.  Rcv.  II  S.  292  soll  diese  in 
Bregnet  im  Departement  Lot-ct-Garonne  gefundene  Statue  nach  den 
Yerfisssem  des  Artikels  eine  der  schönsten  im  südlichen  Frankreich  ge- 
fandenen  Antiken  nnd  ein  Werk  der  letzten  Zeit  der  Repoblik  oder  der 
ersten  Kaiserseit  sein» 

Lentböric,  La  Y^nus  de  Nisuies  (Möm.  de  TAcad.  de  Nismes. 
YU  Ss  Ii.  Bd.  (s.  Bibl.-phil.-class.  1881  S.  864). 

Desnoyers,  T^te  de  V6nus  troo¥^e  a Bazoches-les-Hantes  (M6m. 
de  la  soc  d'Orl^s,  Bd.  XYIU). 

Bie  Dissertation  von  W.  Greve,  De  Adonide  (Leipzig  187t, 
58  8.)  nenne  ich  nur.  üi^eich  wichtiger  sind  die  Ansflihmngen  von 
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Graf  W.  W.  Baudissin,  über  die  oben  S.  44  f.  (wie  über  Leoormantt 
AdODis  betreffende  Abhandlung  S.  48)  berichtet  worden  ist 

Einen  Adonis  sieht  Körte  (Bull.  d.  Inst.  1876  S.  221  f.  1877  S.  90f.) 
in  f1f»r  den  Griff  einer  Patera  bildenden  Fi|?ur  eines  weichlich  gebUdeten 
JimgüBgs  mit  einer  Taube  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

J.  de  Witte,  *  Adonis,  bronze  de  Cypre*  giebt  in  der  Gas.  arcb. 
n  (1876)  Tat  16  die  Abbildung  einer  hobschen  Statuette  nnd  eiklSrt 
(8.  50-52)  die  Figur,  welche  eine  kleine  'holte  k  parfams*  in  der  lin- 
ken, *im  grain  d'aromate'  in  der  rechten  Hand  hat  nnd  nach  erhaltenen 
Beeten  einen  Kranz  von  Rosen  in  den  Haaren  trug,  f&r  Adonis.  Jeden* 
fiUls  wftre  der  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  des  Kopfes  der  Figur  mit 
dem  angeblichen  Adoniskopfe  tauf  (ien  Mtinzen  des  Euagoras,  König» 
Ton  Cypern«  hinfällig,  wenn  man  auf  den  Münzen  der  beiden  Enagoras 
aufser  Heraklesköpfen  nur  solche  von  Frauen  erkennen  darf  (s.  Brandis, 
Mtinzwesen  in  Vorderasien.  S.  365.  508 f..  v  Sallet  in  der  Zeitschr.  f. 
Numism.  Ii  S.  130-  137,  Head.  bist,  nnnu  m  S.  (525).  Doch  kann  ich, 
da  mir  weder  dir  von  de  Witte  citierte  Nuni  d.  rois  grecs'  (Taf.  32,  2) 
aus  dtTH  irehur  de  numism.  et  de  glyptiqne'  noch  der  Aufsatz  von 
Deecke  und  8ix  in  der  Revue  numism.  von  1883  zu  geböte  steht,  dar- 
über nicht  selber  urteilen. 

C.  W.  Mansell,  Piorrcs  gravöes  pheniciennes  avec  la  repr^sen- 
tation  du  sanglier  ail6',  veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch,  IV  (1878)  8.  60 
—  .';4  auf  beigegebenen  Vignetten  die  Darstellung  des  Vorderteils  eines 
geflügelten  Ebers  auf  der  flachen  Seite  i)hönikischer  Skarahiten  und 
knüpft  an  diese,  welche  sieh  ähnlich  auf  den  ältesten  MUn/en  von  Kla- 
zomenai  tindet,  Erörterungen  über  die  Rulle  des  Ebers  in  dou  griechi- 
schen Sagen,  welche  er  ans  semitischen  religiösen  Anschauungen  und 
Bräuchen  ableitet.  Auch  die  Scliweinsopfer  an  Aphrodite  sollen  von 
dem  Eberoi)fi  r.  das  auf  Kypro«  Aplirodite  gebracht  wurde,  herrühren, 
wie  sich  drirau-.  die  Aufzucht  von  Scliweinen  bei  den  Heiligtümern  der 
ÄphriHlir,  auf  Kypros  erkh'iren  soll.  Und  endlich  erkläre  sich  daraus, 
dafs  man  in  sitftterer  Zeit  auf  den  rafrinierten  Einfall  kam,  der  Eber  habe 
Adonis  nicht  beifsen,  sondern  küssen  wollen,  und  habe  sich  schliefslicb 
von  der  Göttin  begnadigt  ihrem  Gefolge  angeschlossen  nnd  an  den  Spie- 
len der  Eroten  beteiligt,  wie  man  am  Ausgang  der  80.  Idjlle  des  Theo- 
krit  (die  ikbrigens  bekanntlich  sicher  nicht  Ton  diesem  herrührt)  lese 
und  anf  der  Basis  einer  kleinen  veratllmmellen  lyrischen  Terrakotte 
(nach  Gesnola  ans  Eition),  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist«  dar- 
gestellt sehe. 

Eine  Darstellung  ftbnlichen  Inhalts  soll  sich  nach  F.  L(enonnaat) 
ebend.  S.  92  auf  dem  Fragment  eines  Wandgemftldes  römischer  Zeit  aas 
dem  sttdlicben  Italien  (abgebildet  bei  Minervini  in  den^'Monnmenti  inediti 
posseduti  da  Raff.  Barone*  Taf.  24^  1)  befinden. 
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Die  AUundlnng  yon  Hads  Fngger,  *Erofl,  uAn  ürsprang  und 
seine  Eäntwicklang'  (Kaiserslautern.  Programm  38  S.  8.)  habe  ich  nicht 
gesehen.  Tgl.  Ober  dieselbe  A.  Sduiltz  iii  der  Phil.  Rondscta.  1888  No.  87 
8.  1170-1172. 

Von  kUnstlerischea  DarsteUuDgeii  des  En»  hat  zanftidist 

A.  Flasch,  Vorbilder  einer  römi^chpn  Kunstschule,  3,  Torso  aus 
Sparta,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  126-130 
einen  von  Dressel  und  Milchhöfer  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Atbon 
n  S.  325  No.  38  verzeichneten  Torso  aus  der  letzten  Zeit  der  archai- 
schen Kunst  im  Peloponnes  vt  rutVf  iitli<'ht  und  mit  der  von  Conzp.  Bei- 
träge' S.  22flf.  zuerst  eingehender  bes])ri)chenen  Petersbuiger  Jüngiings- 
statue  verglichen,  in  welcher  er,  obgb  i(  Ii  ditser  die  FlUgel  fehlen,  ge- 
neigt ist,  gleichfidls  einen  Eros  zu  erblicken. 

H.  Rigganer,  Eros  auf  Mtlnseii  (Zeitscbr.  f.  Knm.  Vm  (1880) 
8.  71  99  mit  Taf.  1;  sowie  im  Separat-Abdmck,  Leipiig  1880,  8!  S. 
mit  Tai.) 

giebt  fiber  Darstellongea  dm  Eros  auf  Mfinzen  eine  Übersicht,  welche 
immer  dankenswert  ist,  aber  doch  nur  als  eine  Yorarbeit  zu  einer  er- 
schöpfen In  ron  Behandlung  gelten  kann-  Im  ganzen,  sagt  er,  »erscheint 
Eros  auf  Jiflnzen  in  der  Zeit  der  griechischen  SelbstAndigkeit  sehr 
selten«.  »Im  eigentlichen  Griechenland  erscheint  er  vor  der  Mitte  des 
vierten  .Trihrhunderts  auf  Münzen  nie;  ja  selbständig  als  Haupttypus 
tinf^fn  wir  Eros  hier  Uberhaupt  nicht«.  Von  den  Darstellungen  auf 
Muii'rn  kleinasiatischer  St.ldte  i'-t  wohl  äiii^fr  den  Münzen  von  Parion 
nanieiiilh  h  die  Münze  des  Septimius  Srv  i  n-  aus  Ancyra  in  Wien  be- 
achtenswert (Taf.  1,  Fig.  9),  welcbe  Aphrodite  und  Eros  ähnlich  wie  auf 
dem  römischen  Wandgemälde,  das  vielleicht  noch  irgendwie  auf  die 
Anadyomene  des  Apelles  zurückgeht  (s.  o.  S.  219),  im  Meere  schwimmend 
zeigt,  sowie  der  Eros  auf  einer  MUnze  von  Pergamon,  der  den  linken 
Arm  auf  das  Haupt  legt,  mit  dem  rechten  sich  an  einen  Baamstamm 
lehnt,  ein  Moti?,  das  von  Fnrtwftngler  im  Lex.  d.  Myth.  S.  1382  mit 
Becht  als  praxitelisch  bezeichnet  wird. 

Ein  ToUstftndigeres  Verzeichnis  der  den  Eros  tragenden  Httnzen 
von  Parion  mit  pbototypischen  Abbildtmgen  giebt 

P.  Gardner,  A  Statuette  of  Eros  (Joum.  of  Hell.  Stad.  IV  (1883) 
S.  266  -274  mit  2  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text). 

Gardner  vergleicht  eine  wohl  in  Kleinasien  gefundene  Terrakotta- 
Statuette  im  Besitze  der  Prinzessin  von  Wales  mit  den  Münzen  und 

möchte  <;ie  trotz  einiger  Abweichungen  ebenfalls  als  Nachbildung  des 
Eros  von  Parion  ansehen.  Aber  offenbar  ist  das  Motiv  des  S.  272  nach 
Fröhner,  Terres  cuite:^  d'Asie  mia.'  Taf.  32  abgebildeten  Ero»,  der  mit 
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der  rechten  Hand  einen  mit  Früchten  gerillten  Gewandzipfel  fafst  and 
in  der  linken 'Quitt pn'  trägt,  das  Ursprtlngliche  (vgl.  FurtwÄngler  im 

Lex.  d.  Mythol.  Sp.  1358),  und  damit  ist  der  Unterschied  von  d^m  Eros 
der  Mün^rn  ontschieden.  Denn  nach  die«pii  hielt  Eros  in  dor  chten 
Hand  mchtb,  während  er  die  linke  nach  allen  (auch  nach  denen  des 
AntutiiiiiH  Pias,  von  denen  es  Oardiier  noch  bestreitet)  in  die  Seite 
Stemmte  und  sich  mit  dem  Arm  zugleich  an  einen  Pfeiler  lehnte,  wenn 
dieser  mit  Recht  auf  den  Münzen  erkannt  wird.  Vgl.  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  1885  S.  81  fi.  und  Furtwängkr  a.  a.  0. 

Dieser  bemerkt  (a.  a.  0.  Sp.  1359)  noc  h,  dals  das  eine  der  beiden 
angeblich  in  Korinth  gefundenen  Spicpeldeckelreliefs,  welche  E.  Li^nard, 
'Mirors  grecs  ä  reliefs'  in  der  Gazete.  arcli.  VI  (1880)  S.  70  -  71, 
Taf.  12  veröffentlicht  hat,  den  neben  einer  gelagerten  von  Li^nard  auf 
Dionysos  gedeuteten  Figur  stehenden  Elros  in  ähnlicher  Haltung  seigt, 
irie  die  MOnsen  von  Parion.  Derselbe  ist  ganz  nackt«  bAlt  die  reehte 
Hand  gesenkt,  stAtst  den  linken  Arm  auf  eine  Siole  und  wendet  auch 
das  Gesiebt,  wie  auf  den  Mtlnzen,  wenn  auch  weniger  stark,  nach  Unks. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  stulua  di  Ai)üllo  adolr^crnte  ovvero  di 
Cupidine  con  la  lira  (Bull.  d.  Commiss.  arch.  comuuaie  V  (1877) 

8.  13ö— 145  mit  Taf.  16  u.  17) 

veröffniitlicht  eine  im  Juni  1870  auf  dem  E^qnilin  gefundene  Statue  und 
ist  geneigt  dieselbe,  indem  er  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Amor  von 
Ceutocelle  hinweist  ,  als  Amor  zu  deuten.  Zugleich  versucht  er  aber 
die  Ergänzung  zu  rechtfertigen,  welche  der  Statue  unter  der  Voraus- 
setzung, dals  dir  G(gen^t;iiid  in  ihrer  rechten  Hand  ein  Plektron  sei, 
eine  L}ia  in  den  linken  Ann  gegeben  hat,  und  glaubt  so  auch  die 
Annahme  nicht  bestimmt  abweisen  zu  können,  dafs  ein  ApoUon  darge- 
stellt sei. 

Richtiger  urteilt  hierüber 

Ad.  Furtwängler,  Intomo  a  dne  tipi  d*Amore  im  Boll,  d-  Inst 
1877  6. 121-128  und  161—160. 

Derselbe  bespricht  die  schlafenden  Eroten  und  diejenigen  stehen- 
den, von  welchen  der  Amor  von  Centocellc  die  berühmteste  Replik  ist 
Jene  seien  zuerst  von  der  alexandrinischen  Kunst  gebildet  und  dann  von 
der  griechisch-römischen  zu  Darstellungen  namentlich  von  Hypnos  und 
Herakles  in  Kindergestalt  umgebildet  und  insbesondere  auf  Sarkophagen 
und  Grabdenkmälern  verwendet  worden. 

Der  zweite  Typus  habe,  wie  Friedrichs  richtig  gesehen  habe,  eine 
Fackel  gesenkt  gehalten,  zuerst  frei,  dann  im  Sinne  der  Tode?weihe, 
eines  Todesgcnius,  gegen  einen  Altar.  Auch  der  von  Visconti  veröfieut- 
licbte  '  Amor*  sei  so  zu  ergänzen. 

Em  ähnlicher  Typus  erscheine  in  der  Gruppe  von  Hdefunso.  Die 
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Stetne  mit  der  Fackel  (die  swdte  berohe  a&f  irriger  ErgSiuning)  sei 
hier  Hjrmenaios,  der,  wie  die  KeiiTemiftldten  Ibr  die  Elie,  so  dann 
racli  als  Todesgenins  die  dem  Hades  ?erfiiIleDen  der  EUeitbyia  weihe, 
die  in  dem  Idol  neben  den  beiden  Statuen  zu  erkennen  sei,  woftlr  er 
sich  anf  Diltheys  Anftatz  in  den  Ann.  d.  Inst  von  1869  S>  28  C  bemft. 

Ein  verwandter,  aber  doch  verschiedener  Typns  sei  der  von  Nar- 
kissos.  Doch  sei  iu  diesem  der  Mensch  selbst  unter  dem  Bilde  des 
sterbenden  Narcifs,  in  jenem  der  Tod  unter  dem  Bilde  des  die  Seele 
'al  triste  destino'  weihenden  Hymenaios  dargestellt,  dessen  Funktionen 
im  Typos  von  Centocelle  Eros  selber  habe. 

Praxiteles  kOnne  der  Urheber  dieses  T^-pus  nicht  sein,  doch  sei 
anch  dieser  schon  eine  Umbildong.  Eine  Nachbildung  des  ursprüng- 
lichen Typus  werde  in  dem  pompejanischen  Stucco- Relief  (Mus.  Borb. 
II,  53)  erhalten  sein,  wo  Eros  in  der  gesenkten  rechten  Hand  einen 
Pfeil  halte.  Da  seitdem  mehrfach,  namentlich  von  Wolters,  '  die  Kröten 
des  Praxiteles'  in  der  Arch.  Zeit.  (Band  XT.III,  18B5,  Sp.  36  98),  von 
Benndorf,  '  Sopra  una  statua  di  giovane  nel  palazzo  dci  Conservatori '  im 
Bull.  (1.  cotrmiiss.  arch.  com.  di  Roma  (Band  XIV,  1886,  S.  54-76  mit 
Abb.  und  Tat.  1  —  3),  von  Robert,  in  den  Arch.  Märchen'  (Berlin  iö87) 
S.  160 ff.  u.  a.  über  Erostypeu  geschrieben  ist,  und  zudem  Furtwängler, 
im  Lexikon  der  Mythol.  1880  (Heft  9  Sp.  I339ff,)  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  Mythologie  des  Erus  iiu  aiigemeiucu  und  der  Kunstp 
mythologie  desselben  insbesondere  gegeben  hat,  so  soll  hier  vorläufig 
daranf  nad  anf  den  Bericht  darüber  v^wiesen  werden. 

A.  Michaelis,  Eros  in  der  Weinlanbe  (Arch.  Zeit  XXXVII  (1879) 
S.  170— 17t  nut  Tai  IS.  U) 

veröffentlicht  und  bespricht  die  Statue  eines  Eros  in  Dougbty  Hoose  in 
Riebmond  (Anc.  Marbles,  Richmond  No.  8)  nnd  deren  vier  znro  Teil 
verloren  gegangene  Wiederholungen,  von  denen  die  eine  im  Lonvre  in 
den  Denkm.  d.  a.  K.  II,  63,  676  abgebildet  ist  Am  ▼oUst&ndigsten  ist 
die  Komposition  der  Statne  in  Richmond,  wo  der  Eros  nach  den  Tran- 
hen  eines  Weinstocks  greift,  in  dessen  Zweigen  man  Eroten  nnd  einen 
Satyr  sieht,  wfihrend  ein  Fan  neben  dem  Stamm  sich  befindet 

Stark  hatte  ihr  die  Statue  im  Louvre  die  Beschreibung  eines 
Praxitelischen  Eros  bei  Kallistratos  beigezogen,  wfthrend  nach  Michaelis 
diese  unter  allen  daflkr  beigesogenen  Slatnen  nur  auf  die  in  Dresden 
(Hettner,  Katalog  3.  Aufl.  No.  166,  4.  Aofi.  143,  Augusteum  Taf.  63, 
Clarac,  645,  1467;  das  Erhaltene  ohne  Restanration  auf  Taf.  14,  6)  An- 
wendung findet  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  IP  8.  86  ist  ihm 
darin  gefolgt,  anders  urteilt  Wolters  a.  a.  0. 

Eine  neu  hinzugekommene  Wiederholung  des  '  Eros  in  der  Wein- 
laube'  vermutet  Michaelis  in  einem  von  F.  Hettner,  *  Amortorso  ge> 
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fiinden  in  Trier'  in  den  Jahrb.  der  rhcinländ.  Alterthumsfroami«, 
Band  LXYI  (1879)  S.  80i  Tat  Id  veröffenüiehten,  1877  in  Trier  ge- 
fundenen Torso. 

Eroten  erscheinen  auch  auf  einem  in  Sparta  gefundenen  Sarkophag, 
den  Frftnkel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVIII  (1880)  Taf.  14  veröffent- 
lidit  bat  Ein  tninkener  Eros  ist  nach  demselben  n.  a.  0.  S.  168  auf 
einem  von  Sepp  mitgebracbten  Sarkophag  zu  erkennen,  den  Sepp  '  Mee^ 
lUiTt  nach  Tyros'  8.  202  ftr  Helikertes  hielt 

Von  Rohden  erklärt  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  34  die  sog.  Herm- 
aphroditen mit  oder  ohne  FlUgel  lUr  Eroten,  verwandte  weibliche  Ge> 
stalten  fOr  I^iken. 

Ern.  Babelon,  *£ro8  spb^riste',  TerOifentlicbt  in  der  Gas.  arch.  VI 
(1880)  S.  81^89,  Taf.  4  eine  Terrakotte  ans  Pagai  in  Megaiis,  einen  Eros 
im  Begriff  einen  Ball  zu  werfen  darstellend,  mit  Bemeikongen  Aber  Ball 
nnd  Ballwerfen,  die  aber  nur  znm  Teil  das  Dargestellte  erUotem. 

Über  Eroten  auf  Vasen  mit  Goldscbmuck  handelt  G.  Körte, 
*  Eichelförmipe  Lekj^thos  mit  Goldschmuck  ans  Attika*  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVII  (1879)  S.  93  -  96  mit  Taf.  10.  Auf  einer  solchen  Vase  er- 
scheinen laut  Namensheischrift  mit  TycJie,  auf  deren  Hand  ein  ganz 
kleiner  Eros  sitzt,  Peitho,  Hvgieia  und  Harmonia.  Körte  bemerkt  dazu 
gewiss  im  ganzen  richtig:  seinen  tieferen  Sinn  dürfen  wir  hinter  diesen 
Namen  nicht  suchen  als  den  eines  heiteren  Spul»  mit  poetischen  Ge- 
danken-Spielen«, und  ebenso  nicht  auf  einer  von  Collignon  in  der  Rev. 
arch.  XXX  (1875)  Taf.  17,  '6  und  20  veröifentlichten  Vase,  aof  der  zwei 
Figuren  als  Thaleia  nnd  Ennomia  bezeichnet  sind.  Dodi  kitte  er  wobl 
besser  nicht  blofs  von  einem  heiteren,  sondern  auch  von  einem  sinnvollen 
Spiel  gesprochen. 

L.  Stephan!,  Compte  rendu  f.  1881  (Petersb.  1888)  S.  52  -  59 
mit  Taf.  2,  10 

veröffentlicht  eine  persische  Siiberschale ,  auf  der  Eros  dargestellt  ist 
auf  einem  Löwen  sitzend,  also  nach  einem  griechischen  Vorbild,  aber 

nach  orientalischer  Art  mit  untergeschlagenen  Beinen,  nnd  auf  einem 
einer  Guitarre  ilhnlichen  Instrumente  spielend,  wie  diese  auch,  wenncrlrich 
nur  in  wenigen  Sai'kophagreliefs  der  römischen  Kaiserzeit  vorkommen, 
nachdem  dif-^f^lben  au*^  dem  Orient  eingeführt  wordi  n  >v;iron. 

Im  übrigen  vi  rweist  Stephani  in  betreff  dieser  Schalen  {vgl.  oben 
S.  195)  auf  den  Compte  rendu  f.  1878  S.  145-169. 

Stepkani,  Compte  rendn  f.  1873  (Petersburg  1876)  S.  75—86, 
bespricht  ans  Anlafs  eines  anf  Tat  4,  8  abgobOdetoD  Vasen*  Gemfildes 
mit  der  Barstellung  von  Herakles  nnd  Enrytion,  der  sich  Dettuieiras  be- 
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mIcätigeB  win,  die  beideo  dort  abgebüdeten  Eroton  «nd  dentot  den 
einen  auf  die  wilde,  Terderbliehe  Leidenaehaft,  den  andern  auf  die  be- 
seeligende  liebe  innerbalb  der  Grenzen  der  Sitte.  Ähnlich  boU  dann 
das  Wlgen  aweier  Eroten  anf  dem  Vasenbilde  bei  Jahn,  'arcbäolog. 
Beiirige'  Tai.  7,  1,  nicht  auf  Kauf  and  Terkanf,  sondern  im  AnscUufo 
an  die  Dantellnngen  der  Pqrehoetasie  auf  den  8ieg  des  einen  oder  an- 
deren Eros  gedeutet  werden. 

Aufserdcn)  beharrt  Stt  [  haDi  energisch  auf  seiner  Behauptung,  dafs 
erst  unter  römischem  Eiuflufs  »die  Yorstellung  einer  von  Kindern,  Ero- 
ten und  Psychen  bevölkerten  Welt,  in  welcher  diese  als  Stellvertreter 
erwachsener  Götter,  FTeroen  oder  Menschen  auftreten«,  au|g[eIUHnmen 
and  von  der  Kunst  dargestellt  worden  sei. 

Der  Adler  des  Zeus,  der  einen  Eros  in  seinen  Klauen  trägt,  ziert 
nach  Stephani  im  Compte  rendu  f.  1880  S.  31  f.  zu  Taf  1.  1  das  Mittel- 
stück eiD«^s  golden  Ii  Bands,  welches  nach  ihm  eher  zum  Kopf-  als  zum 
Haisschmuck  be^ÜJürnt  sein  soll. 

Das  V'  rhÄltnis  vou  Psyche  und  Eros  ist  mehrfach  erörtert  wor- 
den; am  umfassendsten  in  der  öchhit; 

Psyche  nnd  Eros.  Ein  milesisches  Kftrehen  in  der  Darstelinng 
und  Anilassnng  des  Apulejus  belenchtet  und  anf  seinen  mythologischen 
Zusammenhang,  Gebalt  nnd  Ursprung  zurflckgeffthrt  von  Ad.  Zinzow. 
Halle  a.  S.,  1881.  XXX  n.  8S2  a 

Da  mir  das  Buch  selber  leider  nicht  vorliegt,  kann  ich  nnr  anf 
die  Anzeigen  yon  Bmrsian  (im  Literar.  Gentralblatt  1881  Sp.  421  f.), 
Decbarme  (in  der  Rev.  crit  1881  No.  17  S.  821  -  324)  und  Mähly  (in 
der  Phil.  Rnndscliau  1881  8.  1065 f.)  verweisen,  nach  denen  das  Buch 
nieht  ohne  Verdienst  ist,  aber  doch  die  schwierige  Untersnehnng  nicht 
wesentlich  gefördert  hat 

Die  von  Zinzow  ganz  ungenügend,  wie  es  scheint,  nur  beiläufig, 
und  einfach  im  Anschlufs  an  0.  Jahn,  ohne  BenntTung  der  neueren 
Arbeiten  und  vollends  ohne  eitrene  selbständige  Forschtinir  brliandelte 
archäologische  Seite  der  Untersuchung  ist  neuerdings  mehrüach  in  An- 
griff genommen  worden. 

Zunftcbst  that  dies  noch  vor  Zinaow  in  einer  eigenen  ächrift  (These) 

Maxime  Collignon,  Essai  sur  les  monuments  C^recs  et  Ro« 
mains  relalifk  an  mythe  de  Psychö  (Paris  1877.  181  8.  8),  angez.  Ton 
Ii.  Dodiesne  in  der  Revue  arch^ol.,  N.  8.  XXXY  (1878)  8.  278—280. 

ColHgnons  Arbeit  enthält  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf  S.  91  159 
einen  '  CaUiugue  möthodique in  der  ersten  Hälfte  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  Erörterungen  aber  die  Darstellungen  von  Eros  und  Psyche  mit 
AnaschluCs  derer  anf  Ghrabdenkmaleni,  im  zweiten  ttber  diese,  im  dritten 
fther  das  Pqrehenftrehea  bei  Apulejus. 
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Der  Hanpttefl  der  Arbeit  Ist  olme  Zweifel  das  Yeneichiiis  der 
Denkmäler,  das  freUieh  der  Ergüisaiig  bedlkrftig  ist  So  veMea^MA 

Lenormant,  tros  et  Psyche,  groupe  en  tenre-cuite  (Kev.  arcl». 
N.  S.  XXXVII,  1878,  S.  187f.  mit  Taf.  19) 
die  im  Titel  genannte  Gruppe  mit  der  BemerloiDg,  dAb  CoUigoon  die 
Terrakotten  aUzo  luiToUetttadig  Teneidmet  habe. 

Umnittelbar  aaeh  CoUigoon  gab 

Stephani  im  Compte  rendu  f.  1877  (Petersburg  1880,  8.  28-219 
mit  Titel-  und  Text- Vignetten) 

In  aasfbhrlichster  Erörterung  eine  Zusammenstellung  der  auf  Eros  und 
Psyche  bezOglicben  Denkmäler.  Dieselbe  ist  nngleicb  vollständiger  und 
namentlich  durch  die  von  Stephani  aus  dem  grofsen  ihm  za  geböte 
stehenden  Material  von  geschnittenen  Steinen  in  Originalen  and  Ab* 
g&ssen  beigebrachten  Darstellungen  wertvoll. 

Im  übrigen  leidet  diese  Arbeit  des  unterdessen  nnn  leider 
verstorbenen  Stephani  in  besonders  hohem  Grade  an  den  gewöhnlichen 
Fehlem  derselben,  einem  verbissenen  Festhalten  an  vorgefafsten  irrigen 
Meinungen  und  einer  erbitterten  Polemik  gegen  die  '  deutsche  Scholastik', 
hier  namentlich  gegen  0.  Jahns  treffliche  ErOrterungrn  in  dpn  »archäolo- 
gischen Ueitr<1gpn«r  und  den  Sitzungsberichten  der  Sächsischen  Gesell* 
Schaft  der  Wissenschaften  von  1851. 

Näher  auf  Stepbanis  Ausführungen  einzugehen,  ist  hier  aber  um  so 
weniger  der  Ort,  als  dieselben  aufser  durch  das  von  ihm  selbst  beige- 
brachte Material  spithfr  mm  TpiI  auch  durch  neue  Funde  und  Ver- 
öffentlichungen widerlegt  erscheinen,  und  sie  nicht  blofs  von  FurtwUngler  in 
einer  Rezension  des  Bandes  in  der  Deutschen  Littcratur-Zeitung  II  (1881> 
8p.  212 f.  fvgl.  denselbeu,  'Sammlung  Sabouroff',  zu  Taf.  136  und  im  Ar- 
tikerEros'  im  Lexikon  ftlr  Mythologie  Sp.  137o  1372)  kurz  abgewiesen, 
sondern  auch  vou  Wolters  in  eiiu m  Aufsatz  über  Eros  und  Psyche"  in 
der  Archäol  Zeitung  (Band  XLil,  1884,  Sp.  Iff.)  bestritten  worden  sind, 
wovon  im  Nachtrag  noch  zu  berichten  ist. 

Der  Litteratur  über  Aphrodite  und  ihren  Kreis  reihen  wir  auch 
die  Uber  die  Chariten  an. 

C.  Bobert,  De  GratÜs  Attlcis  (Comment  in  honor.  Mommseni 
(Berlin  18^7)  S.  14S— 160) 

behandelt  die  Erörterung  iks  Pausanias  IX  35,  1  über  die  Chariten  aas 
Aulafä  derer  zu  Orchomenos.  Nach  Robert  hat  sie  Pausanias  som 
gröfseren  Teile  aus  der  von  ihm  IX,  29,  2  und  88,  10  augefQlirtett 
Schrift  des  Eoriathiers  Kallippos  Uber  Orcbomenos.  Eallippos  war  es 
danach,  der,  am  m  erweisen,  dafs  die  Orcfaomenier  snerst  drei  Chariten 


1  ■  I, 
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Terehrten,  die  Zweiheit  der  lakedftmonischen  erw&hnte  und  die  der  atti- 
fldien  erfand. 

Die  Dreizahl  nicht  blofs  der  attischen  Hören,  sondern  ofifenbar 
auch  der  Chariten  erweise  schon  mindestens  für  den  Anfang  des  fönf- 
teu  Jahrhunderts  die  Frankels- Vase,  für  die  perikleischo  Zeit  werde  die 
Pn^izahl  der  Chariten  durch  die  Reliefs  erwiesen,  deren  eines  fiU*  ein 
Werk  des  Sokrates  gegolten  habe  (s.  n.  S.  240). 

Dafs  die  Athener,  wie  mau  gewöhnlich  mit  Berufung  auf  Piiusa- 
nias  annehme,  zwei  Chariten  und  zwei  Hören  verehrt  hätten,  sage  dieser 
nicht  eiuiiiul.  Pausanias  gebe  un,  die  Athener  verehrten  die  ChanLen 
Anxo  und  Hegemone;  Karpo  namlich  sei  keine  Charitc,  sondern  eine 
Höre;  die  andere  Höre  Thallo  aber  verehrten  die  Athener  mit  Pandro- 
sos.  Die  Yerdumiif  der  Karpo  fiele  danacb  also  gans  ans,  wenn  num 
nicht  aanelime,  dafs  de  mit  Hegemone  and  Auzo  ZD8ammen  verelirl 
wurde.  Man  inttsse  aus  Pausanias  also  folgern,  dafs  Hegemone,  Auzo 
und  Karpo  ansammen  verehrt  wurden,  und  mflsse  dann  weiter  schlielkeD, 
daft  auch  Thallo  dabei  nicht  gefehlt  haben  werde.  Und  das  ergebe  sieb 
denn  auch  ttberdies  ans  PoUnx  YIII,  106,  wo  unter  den  Göttern,  bei 
denen  die  Jünglinge  schwuren,  Thallo,  Anxo,  Hegemone  genannt  seien. 
So  kommt  Bobert  zu  dem  Ergebnis  (S.  147),  dafs  die  drei  Chariten  in 
Athen  zusammen  mit  Artemis -Ilekate- Hegemone  verehrt  worden  seien, 
neben  der  sie  da,  wo  hernach  der  Südflttgel  der  Propyläen  erbaut  wurde, 
eine  Kultstatte  gehabt  hätten,  von  der.  wie  es  scheine,  noch  Reste  er- 
halten seien.  Als  fünfter  trat  Hermes  hinzu.  Robert  Hudet  diese  fünf 
in  des  Aristopbanes  Thesmophoriazuseu  (V.  297 f.),  ergäJizt  C.  I.  A.  I,  6 
( Exdz)]^  ' fyfi^  'Evaywvicfj  Xdpiatv  atya,  sowie  I  20S '  Rf^y/iou  xat  Aft{t)iiiidoQ 
(hl)xdr7^g^  und  tindet  die  fünf  Gottheiten  auch  in  dem  Thasischen  Belief 
(Arch.  Zeit.  18G7  Taf.  217,  vgl.  u.  S.  240). 

Einzelnen  Chaiiten  wurdtü  bekanntlich  in  älterer  Zeit  wie  den 
Kympheu,  Hören,  Mörcu  nur  zuweilen  Namen  beigelegt,  während  nament- 
lich die  alexandrinische  Zeit  in  der  Benennung  und  Unterscheidung  der 
einselnen  sich  gefiel,  wobei  gewOhnUeh  die  hesiodiscfaeo  Namen,  aanc^ 
mal  aber  auch  andere  angewandt  wurden. 

Wfthrend  in  der  Theogonie  die  Chariten  Euphrosyne,  Aglaie, 
Tbalie,  die  Hören  Eunomie,  Bike,  Eirene  heilten,  verseichne  Hygin  fftr 
die  Hören,  wie  Bursiaa  richtig  gesehen,  dreierlei  Namen:  1.  die  hesio- 
dischen,  %  sonst  unbekannte,  von  denen  swei  auch  als  Beinamen  der 
Artemis  dienten:  Pherusa,  Euporie,  Orthosie,  und  8.  die  Namen  ThallO) 
Karpo,  Auxo.  Mit  denselben  Namen  wie  die  Hören  hätten  aber  auch 
die  Cliarilen  genannt  werden  können,  sowie  endlich  auch  die  drei  atti- 
leben  Thaoschwestern  sich  mit  diesen  aufs  enpte  berfthrten. 

Und  wenn  die  Kamen  Thallo,  Auxo,  Karpo  nur  erst  durch  spätere 
Autoren  bezeugt  sind,  weist  Robert  (S.  149)  scharfsinnig  auf  die  Dar- 
stellung der  üoren  auf  der  im  fünften  Jahrhundert  in  Athen  gemalten 
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Sosiassohale  liia,  wo  die  eine  Höre  (Tfaallo)  in  der  Unken  Hand,  wie 
nadi  einer  Spar  einst  auch  in  der  verlorenen  rechten,  einen  blflhenden 
Zweig  linlte,  die  sweite  (Anxo)  in  der  linken  einen  Zweig  mit  Ideineren, 
in  der  rechten  einen  mit  grösseren  schon  reifenden  und  gereiften  Früch- 
ten, die  dritte  (Karpo)  in  der  linken  Hand  eine  reife  (bereits  gepflnekte) 
Frucht  habe* 

Von  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Sosiasschale,  die  dem  an- 
gereiht sind,  ist  an  dieser  Stelle  abzusehen,  und  unmittelbar  zu  der 

Litteratur  über  bildliche  Darstpllungen  von  Chariten  üborzugehrn,  auf 
die  schon  oben  S.  208  bei  der  über  Hermes,  der  öfter  mit  dargtstellt 
ist,  und  dann  namentlich  v^.  2\(\  hin  der  Ober  die  Njmphen  verwiesen 
worden  ist,  weil  es  in  manchtii  K  Uli  n  streitig  ist,  ob  in  den  hier  des- 
halb zusammen  zu  besprcdioridv n  Holiefa  Chariten  oder  Nymphen  dar- 
gestellt sind,  so  dafs  es  zw  i  kni-irsiff  schien,  die  Litteratur  über  'Cha- 
riten- und  Nymphen-Reliefs  /u.Niuiiinenzufassen. 

Ich  beginne,  indem  ich  wenigstens  mit  einem  Worte  wieder  der 
trefflichen,  von  beachtenswerten  Erörterungen  begleiteten  Abbildung  Ucs 
berühmten ,  dem  Äpollon,  den  Nymphen  und  Chariten  geweihten  Relie£ä 
Yon  Thasos  in  den  'Monuments  de  Tart  antique'  gedenke,  mit  einem 
Anüsati  ?on  Fnrtwängler,  welcher  in  den  in  Frage  kommenden  Relieb 
Torzogsweise  Chariten  sehen  wollte. 

Ad.  Furtwängler,  Die  Chariten  der  Akropolis  (lUtth.  d.  deatsch. 
arch.  Inst,  in  Athen  HI,  1878,  8.  181-802). 
führte  nAnUch  ans,  dafo  die  mehrftch  vorhandenen  DarsteUnngen  Ton 
Jnngfranen,  welefae  sieh  an  den  Händen  lassend  in  feierlichem  Tanze 

einherschreiten,  ans  dem  Heiligtum  der  Chariten  auf  der  Akropolis  von 
Athen  stammten,  wo  sowohl  das  dem  Sokrates  beigeschriebene  Relief,  dem 
nacli  Benndorf  die  beiden  von  ihm  veröffentlichten  auf  der  Akropolis  ge- 
fundenen Teile  angehörten,  während  diese  nach  Furtwftngler  von  zwei 
verschiedenen  herrührten,  als  die  andern  ganz  oder  teilweise  erlialte- 
nen  oder  verlorenen  Exemplare  aufgestellt  gewesen  seien. 

Die  Annahme,  dafs  eines  der  erbaltenen  oder  verlorenen  Reliefe 
wirklich  von  Sokrates  herrühre,  bestritt  FurtwÄngler  damals,  während 
er  jetzt  (Lexik  d.  Mytbol.  Sp.  881)  sagt,  dafs  sie  »nicht  ganz  abzu- 
weisen« sei.  Weiter  fuhrt  er  aus,  dafs  derselbe  Tyi)us  auch  für  den 
Kult  der  Chariten  mit  dem  Demos  iu  der  Unterstadt  verwendet  worden 
sei  (S.  192),  und  dafs  diese  Chariten  auch  mehrfach  mit  der  Artemis- 
Hekate  verbunden  erschienen,  mit  der  sie  sogar,  wie  es  scheine,  geradezu 
vermengt  würden  (192 ti.;  >gl.  o.  S.  196 f.).  Ja  er  nahm  dann  sogar 
an,  dafs  auf  ein  paar  Reliefs  *die  Gestalten  der  litkate  unmitteibar  für 
die  der  Chariten  eintretenc  (S.  195),  wo  Conze  vielmehr  Kybele  richtig 
erkannt  bat  (s.  o.  8.  1141),  wie  Ftirtwftngler  dann  eben£sUs  tinrftnute 
(vgl.  jetzt  dens.  '8.  Sabonroff',  zn  Taf.  27.  28). 

EndlMsh  erklfltte  Fnrtwtngler  ancfa  bei  einer  AnsaU  von  Dir- 
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Stellungen,  wo  ähnliche  weibliche  Figuren,  die  ebenfalls  gewöhnlich  schrei- 
tend, einmal  auch  ruhig  stehend  gebildet  sind,  mit  dem  bärtigen  Kopf,  be- 
xiehongswebe  der  Maske  eines  Flufs-  oder  Quellgotte  nnd  Pan  und  Hermes 
Terbnnden  sind,  wenn  nieht,  wie  andi  ▼orkommt,  der  eine  oder  andere 
Gott  weggelassen  ist,  jene  als  Chariten,  nnd  die  Yerbindung  mit  den  an- 
dern Göttern  ans  der  Naefabarseliaft  ?on  Chariten-  und  Hermesknltf  Pans- 
Grotte  ond  Klepsjdra  anf  der  Akropolis  (8. 199f ),  obwohl  er  von  Tom- 
herein  zugeben  mnfste,  dafs  ftr  eine  Anzahl  ähnlicher  BeUeis,  wo  bald 
dieselben,  bald  auch  andere  Götter  erscheinen,  wie  Kybele,  Kora  o.  8.  w., 
es  feststeht,  dafs  die  drei  weiblichen  Figuren  Nymphen  sind,  hat  aber 
seitdem  die  Deutung  auf  die  Chariten  Milchböfer  gegenüber  snrttckgezo- 
gen,  der  freilich  seinerseits,  indem  er  auch  die  erstgenannten  Reliefs 
nicht  als  Chariten-Darstellungen  anerkennt,  zu  weit  gegangen  sein  wird. 

Arth.  Milchböfer,  Kymphenrelief  aus  Athen  (Mitth.  d*  d.  Inst 
in  Athen.    Bd.      1880,  S.  206   211  mit  einer  Tafel) 
erklärte  nämlich,  indem  er  eines  der  im  Asklepieion  gefundenen  'Kym- 

phenreliefs'  veröffentlichte,  dafs  fürs  erste  noch  zu  erweisen  wäre,  dafs 
Oberhaupt  eines  der  vielen  von  P'urtwänglcr  aufgeführten  Reliefs  Cha- 
riten darstelle;  die  auf  der  Terrasse  des  Asklepirion  gefundenen  Reliefs 
seien  zweifellos  kein-  Grazien-  sondern  Nymi>henreliefs.  auch  die  jetzt 
in  mehreren  Kxemj  laren  nachgewiesenen  Reliefs,  in  W(  klit  n  man  Repli- 
ken des  Keliit-  \on  bokrates  und  dieses  selbst  erkennen  zu  dürfen  glaubte, 
seien  als  Cbariien- Reliefs  nicht  erwiesen;  die  Erklärung  der  lS}mpheu- 
Keliefs  mit  Pan  u.  s.  w.  aus  den  Lokalitäten  an  der  Westseite  der  Akro- 
polis  lehnt  er  unbedingt  ab.  Eher  will  er  annehmen,  dalk  in  den  die 
dreigestaltige  Hekate  in  manchen  Darstellungen  umtaasenden  Blädchen 
Chariten  zu  ericennen  sind. 

Lülliug  (Mitth.  a.  a.  0.  S.  291-  293)  beschreibt  «das  Nymphaiun 
auf  dem  Pames.« 

E.  Pottier,  Bas-relief  des  Isyinphes  trouvö  ä  Eleusis  (BuU.  de 
corr.  hell.  V,  1881,  S.  349—35'?,  mit  Taf.  7) 
giebt  die  Abbildung  (ints  lu  Eleusis  gefundenen  Reliefs,  wo  Pan  nicht 
wie  gewöhnlich  sitzend,  sondern  an  Stelle  des  weggelasaenea  Ileiuies 
die  Nymphen  flihrend  dargestellt  ist,  nnd  giebt  dann  ein  Verzeichnis 
der  BeHefe,  welche  mit  oder  ohne  Wdhinachrift  an  die  Nymphen  mit 
diesen  die  drei  ländlichen  Gottheiten,  und  nur  diese,  Pan,  Hennes  and 
den  Flul^gott,  alle  oder  zum  Teil  verbinden,  indem  er  mit  Becht  sagt, 
dab  von  diesen  wenigstens  sämtlich  sieher  sei,  dalh  die  drei  weiblichen 
Fignren  Nymphen  seien. 

Fr.  Wiesel  er.  Die  drei  OOttinnen  des  Parisnrtheils  als  die  drei 
Chariten  (in  der  7,  der  'archäologisdien  Misoellen'  in  den  Nachr.  von 
der  05tt  Ges.  d.  Wiss.  1877  No.  9  8.  61—66) 
iUirt  ans,  da&  man  anf  Denkmalen  späterer  Zeit  die  drei  Göttinnen, 

JiMbtdAi  flr  Altarl«Mwtw«M«kaft  ZXT.  BS.  18 
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wdcbe  den  Wettstreit  der  Schönheit  vor  Paris  bestanden,  als  Gnaien 
dargestellt  habe:  bo  aof  einem  Kandelaber  aas  rotem  Hanaor  (in  Ldines 
Ges.  Sehr.,  Kupferheft  Taf  12,  62),  auf  Wandgemälden  (bei  Ponce, 
Descr.  des  bains  de  Titos  Taf.  1)  nnd  in  der  Sammlnng  von  Bartoli  im 
Yatiean  (FoL  22),  anf  einem  Steine  (Overbeck,  Gallerte  bero.  Bildn. 
Tat  11,  0,  nicht  2),  hier  vor  Paris,  welchem  Hennes  den  Apfel  tlber- 
reicht,  andientet  dann,  da  iwei  andere  Steine  (in  den'Gemmae  -  depie* 
tae  ab  L.  Angnstino*,  herausgegeben  von  J.  Grouov  I  Tal  114  nnd  im 
—  'Gemmarnm  thesaurns  qnem  coUegit  lo.  M.  ab  Ebermayer,  dig.  et  rec. 
To.  lac.  Baierus'  I  No.  16)  diesem  noch  näher  stehen,  einen  vierten  Stein 
(D.  d.  a.  K.  II  No.  725)  in  gleichem  Sinne. 

Immerhin  sind  diese  Darstellungen  an  sich  von  geringem  Belange ; 
ungleich  bedeutsamer  ist,  dafs  dieselben  an  die  Vermutung  erinnern, 
welclie  neuerdings  namentlich  von  Miss  Jan*-  Harri'-on.  '  Thr  Judgmeut 
üf  Paris'  (in  The  Journ.  of  Hell.  Stud.  VTI  (  l>^H>\)  b.  iiiö— 219)  iiicht  ohne 
wohl  zu  erwägende  Grönde  ausgesprucheu  wurde,  und  die  deshalb  hier 
auch  noch  erwähnt  werden  soll,  dafs  die  Darstellungen  der  drei  Göttin- 
nen unter  Führung  des  Hermen  ursprünglich  von  denen  der  von  Hermes 
geführten  Chariten  überaunimen  seien. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  Dionysos. 

In  umfassender  Weise  handelt  darüber 

Kobert  Brown  jon.,  The  great  Dionysiak  mjth.  Band  I,  London 
1877,  XX  und  427  S.  Band  II,  1878,  XXXIV  nnd  888  S.;  angea.  von 
G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XIX  S.  404  —  408  nnd  von 
R.  FArster  in  der  Jen.  Dt-Zeit.  1878  N.  27  8.  405  i 

Das  Werk  enthält  eine  sehr  fleifsige  StoiEsammlnng;  aber  der  Yer- 
fasser  verfthrt  ohne  wissenschaitliehe  Kritik  nnd  Methode  nnd  entbehrt 
offenbar  einer  iiigend  genOgenden  Kenotnis  der  klassischen  Sprachen,  ao 
dab  ich  mir  wohl  ersparen  darf,  naher  darauf  einangehen. 

In  einer  Anzeige  der  nenen  Ausgabe  von  Cox*  'Mythotogy^  of  the 
Aryan  nations'  bestritt  Max  Müller  in  der  Academy  N  d?>'^  (5.  Ang. 
1882)  8.  94f.  Browns  Annahme  (I  S.  207fif.),  dafs  mit  Talbot  (Trans» 
aeÜOttS  of  the  Hoya!  Soc.  of  Liter.  YIII,  297)  der  Name  Dionysos  aus 
dem  assyrischen  Daian^nisi  =  Richter  der  Menschen  abzuleiten  sei,  da 
Herakleitos  den  Dionysos  Hades  nenne,  dieser  aber  Totenrichter  sei. 
Müller  führt  dagegen  aus,  man  müsse  zwischen  der  Importation  von  gan- 
zen, fertigen  Gottheiten  wie  Adonis  und  Melikertes,  und  dem  Eiudringeu 
semitischer  Ideen  in  die  Sagen  arischer  Guttheiteu,  wie  Aphrodite  nnd 
Herakles,  und  ebenso  nach  seiner  Ansicht  Dionysos  unterscheid! n. 
M.  Müller  hält  an  seiner  Ableitung  (Hibbert  Lectnres  S.  278  Aum.j  fest,  dafs 
Dionysos  auf  Grund  des  lesbischen  Zonnysos  (Conze,  Lesbos  Taf.  9,  46; 
jetzt  bei  CoUitz,  iSammluüg  griech.  Dialektinschr.  1  No.  271)  aus  einem 
sanskritischen  Dyu-ni«-ya  als  Kind  von  Dyu-nise,  d.  h.  vuu  lug  und 
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Nacbt  oder  Himmel  und  Erde  £U  erkliren  sei»  wie  denn  dieselbe  Ety- 
nologie  anek  vüq  BenÜqr  in  dei  Maehr.  der  0Ott.  Oes.  d.  Wia».  1878 
Torgetrages  worden  sei. 

Dagegen  verteidigt  B.  Brown  jan.,  'The  etymologf  of  IKonysos' 
(Acad.  N.  6S7  S.  186  f.)  seine.  Anftt^nng.  IKeselbe  steht  aber  sicher 
in  der  Laft,  wihrend  freilich  anch  die  Etymologie  von  Max  HtUler  nicht 
liallbar  ist,  abgesehen  davon,  dab  die  von  ihm  ans  den  sicher  arischen 
Gittern  der  Helleoen  getroffene  Auswahl  in  betreff  des  arischen  Ursprungs 
namentlich  des  Namens  der  Aphrodite  mehr  Widersproch  ab  Zostim* 
nning  finden  wird. 

Um  so  gewisser,  ist,  dafs  M.  Mttllcr  in  betreff  des  arischen  Ur- 
sprungs des  Dionysos  recht  hat,  und  dafs  Brown  völlig  in  der  Irre  geht, 
wenn  er  nicht  blofs  manche  in  die  Dionysosreligion  eingedrungene  Ele- 
mente, sondern  den  Gott  selbst  aus  dem  semitischen  Orient  ableiten  will. 

Umsichtige  und  verständige  Erörterungen  bietet 

A.  Bapp.  Die  Beziehungen  des  Dionysosknlts  so  Thrakien  und 
Kleinasien.  Gymn^-Progr.  Stuttgart  1882.  87  8.  4-,  angezeigt  von  T. 
in  der  PhiIoL  Woehenschr.  1888  K.  20  618  nnd  0.  Weise  in  der 
PbaoL  Bnndsehan  1888  K.  81  Sh».  971  ff. 

Bapp  will  1.  'Thraldsehe  Elemente  im  griecfaisehen  Diooysodndtns' 
feststellen  (8.  8  - 18),  9.  soll  ^der  thtakische  Bakehoskultns  und  sein 
Zusammenhang  mit  Phrygien*  dargelegt  werden  (8. 18  24)  and  8.  wird 
in  einon  besonders  beachtenswerten  Teil  Uber  'die  thrsUsehe  Ulnade 
im  Zusammenhang  mit  verwandten  Gestalten  in  der  Kunst-  und  Beligions- 
gesefaicbte  Kleinasiens'  (S.  24  37)  gesprochen. 

Wahrend,  mit  BOeksicht  auf  neuere  Untersuchungen  die  beiden 
ersten  Abschnitte  nur  kurz  verzeichnet  werden  roOgen.  <ioll  wenigstens 
auf  die  Ausführungen  Rapps  Ober  die  Verwandtschaft  des  orgiastischen 
Dionysosknltu«?  mit  gewissen  Ärtemiskulten  nnfl  die  gewisser  Darstellun- 
gen von  Mänaden  mit  solchrn  von  Gefflhrtiimen  und  Dienerinneu  der 
Artemi'',  wie  denn  au<  Ii  geradezu  Amazonen  im  bakchischen  Gefolge 
erscheinen,  hingewiesen  werden. 

Insbesondere  scheint  Kapp  S.  26 ff.  mit  Recht  auch  die  bekannten 
Figuren  dtr  ao^  Karyatiden,  jugendlicher  weiblicher  im  Tanzschritt  sich 
bewegender  GesLalteii  im  kurzen  Chiton  mit  einem  Kopfputz,  der  in  zahl- 
reichen Spitzen  nach  oben  endet,  liier  einzureihen.  »Jene  Tänzerinnen 
gehdrten  nrspr&nglich  dem  orgiastisoben  Aitemiskultus  an,  gingen  aber 
bei  der  Yersebmelsnng  des  orgiastischen  Artemis-  und  Dionysosknltus 
aadi  aaf  den  letsteren  llbert  (8. 86).  Artemis-  und  Dionysoslcolt  waren 
die  beiden  Hanptknlte  in  Thrakien.  Dmen  entsprachen  in  Phiygien  der 
Kult  der  Kybele  und  des  DionysosFSabanos.  Bapp  fragt  nun,  ob  nicht 
die  taurisch-thrakische  Artemis  und  Kybele  sich  entsprechen,  nnd  fhhrt 
dann  beide  auf  die  groÜM  NaturgOttin  semitischen  Ursprungs  snrtUsk, 
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4io  je  nach  üiren  Terachiedenen  Seiten  von  den  Gneehen  als  Aitemls, 
oder  aneb  als  Pallas,  oder  als  Aphrodite  oder  Kybele  verehrt  worden  seL 

Kur  kurz  verzeichne  ich  die  Dissertation: 

Der  Stier  des  Dionysos,  von  Andreas  Wilh.  Cnrtias  (Jena  1682, 

86  S.), 

da  die  Besprechung  dieses  weitausgreifeoden  Schriflchens  mehr  Zdt  und 
Kaum  erfordern  wttrde,  als  dasselbe  hier  beanspruchen  kann. 

Recht  ▼eidienstlich  sind  xwei  Schriften  von 

L.  Weniger:  üeber  das  Collegiuni  der  Tliyiadeii  von  Delphi 
(Programm  von  Eiseuach,  1876.  21  S.  4.'  und  Über  das  Kollegium 
der  16  Frauen  und  den  Diuu)üüsdienst  in  Klis  iProKi  ;iiiini  vou  Weimar, 
1883.  24  S.  4.,  angezeigt  von  P.  Stengel  in  der  i'hilul.  Wochenschr. 
1883  No.  31  nnd  82  8p.  968  -  970  und  A.  Schultz  in  der  Phil<^ 
Bnndsehan  1884  8p.  1594- 1598). 

Beide  Untersuchungen  sind  gründlich  und  sorgfältig  geführt,  so 
dafs  dnrch  sie  nnser  Wissen  geklirt  und  erweitert,  nicht  wie  durch  so 
viele  andere  mythologische  AUiaodlnngen  nnr  venrirrt  wird,  wenn  anch 
namentUch  in  der  ersteren  der  genannten  Schriften  verschiedene  An- 
nahmen sich  finden,  die  mit  Recht  sicher  nicht  durchdringen  werden. 

Sceueu  aus  dem  Auüicaterienfest  glaubt 

L.  Fivel,  'Le  jour  des  Chote'  daos  les  anthestöiies  Ath6niennes 
in  der  Gas.  arch.  V  (1879)  S.  6  —  18 
anf  zwei  attischen  Vasen  (abgebildet  Gaz.  arch.  IV  Taf.  7,  2  und  Arch* 
Zeit  1852  Taf.  37,  2  =  Furtwängler  No.  2058)  nachweisen  zu  können. 
Dafs  die  im  xw/xu^  Anfzielienden  als  Kinder  dargestellt  soien,  habe  bei 
dipsem  Fp'^te,  an  dem  die  Kinder  beteiligt  wurden,  nfHi-  r  gelegen  als  bei 
jedem  andern,  und  der  bekränzte  Krug,  den  aut  der  ersten  Vase  der 
eine  Knabe,  auf  der  Berliner  alle  vier  Knaben  tragen,  von  denen  einer 
als  veavtad  ein  anderer  als  Acy^toc,  ein  dritter,  der  eine  Fackel  hftlt, 
als  Ilatmf  bezeicbuet  ist,  erkläre  bich  eben  aus  deu  Bräucheu  am  Tage 
der  Choeu. 

L.  Heuzey,  'Le  char  de  Bacchus  d*apr^s  une  peinture  de  vase* 
(Monuments  Grecs,  No.  8  (Paris  1879)  8.  55  —  68,  Taf.  8;  vgl.  Rev. 
Crit  1880,  I  S.  264) 
veröffentlicht  ein  Vasenbild  aus  Kyrene  im  Louvre  aus  dem  vierten  Jahi^ 
hundert  mit  der  Darstellung  eines  Baitchos  auf  einem  Gespanne  von 
Panther,  Stier  und  Greif.  Das  Dreigespann  will  Heuzey  aas  dem  'carao 
t^re  complexe*  des  Dionysos,  der  bei  den  Orphikem  zum  rpt^ur^c  ge- 
worden sei,  und  den  Umstand,  dafs  der  Greif  den  Tieren  des  Dionysos 
beigegeben  ist,  will  er  aus  dem  ''caract^re  solaire'  des  Ch)ttes  erklären, 
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der  eben&Us  tuunentUcb  durch  die  Orphiker  mit  der  Zeit  ane  einen 
Halbgott  SD  einer  grofsen  kosraisehen  Gotäieit  geworden  nnd  insbesondere 
auch  nit  Helios  identifisiert  worden  sei. 

Es  kann  hier  nieht  ansdnandergeBetst  werden,  was  mir  an  diesen 
Annahmen  haltbar  scheint  Nur  kann  ich  nicht  unterlassen,  meine  Yer^ 
Wanderung  darüber  auszusprechen,  da&  ein  Forscher  wie  Hensojr  noch 
sagen  kann,  dab  Dionysos  ans  einem  Halbgott  Gott  geworden  sei.  Da- 
gegen ist  als  beachtenswert  die  Bemerlnmg  herrortnheben,  data  auf  Vasen 
von  Kyrene  der  Greif  mit  Vorliebe  dargestellt  werde. 

An  die  Bedehnngcn,  die  Dionysos  wie  Apollott  au  den  Her  Jahres* 
Zeiten  su  haben  schien,  erinnert  Ant.  H^ron  de  Villefosse,  'La 
raosalqne  des  Quatre  Saisons  k  Lambtee  (Alg^rie)*  in  der  Gas.  arcb.  V 
(18^9)  8.  144-155  zu  Tat  22,  wo  ein  1861  im  Standlager  von  Lam- 
baesis  gefundenes,  schon  von  Renier  beschriebenes  Mosaik  (vgl.  a.  a.  0. 
8.  tßZfL)  ans  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  abgebildet  ist,  das  die  BOsto 
von  Bakchos  umgeben  von  denen  der  vier  Jahresaelten  darstellt,  indem 
er  fthnUche  Darstellungen  aufzählt. 

Ein  Wandgemälde,  das  den  Weingott  Dionysos  darstellt,  der  so 
in  eine  riesige  Weintraube  gefafillt  ist ,  dafs  aui^er  Kopf  und  Hals  nur 
Arme  und  Füfse  hervortreten,  veröffentlichte  und  besprach 

L.  Fivel,  Bacchus,  peintnre  de  Pomp^i  iu  der  Gaz.  arch.  VI 

(1880)  S.  9-15,  Taf.  2. 

Dieses  iu  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Wandgemälde  ist 
an  der  Wand  eines  Larariums  in  Pompeji  aufgefunden  (vgl.  Not  d  scavi 
von  1879  S.  285 f  und  die  Erörterungen  über  den  im  Hintergrund  ab- 
gebildeten Vesuv  von  Palmieri,  a.  a.  0.  1880  S.  232  f.  mit  Taf.  7,  sowie 
Mau  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  235  und  Overbeck-Mau,  'Pompeji'  S.  358f.). 

Fivel  hatte  in  der  Gaz.  arch.  ITT  (1877)  S.  211  einen  geschnitte- 
nen Stein  veröflFentlicht,  der  einen  bärtigen  Kopf  zeigt,  in  dessen  Umrifs- 
iinien  er  eine  an  einer  Rebe  hängende  Weintraube  erkennt,  und  darin 
Staphylos  vermutet,  dabei  aber  doch  auch  sction  bemerkt,  dafs  Staphy- 
los  nur  die  Personifikation  einer  Seite  seines  Vaters  sei,  und  auf  einen 
Marmorkopf  tou  Bakchos  mit  einem  Bart  ans  Weinreben  und  Tranben 
und  in  solche  aaslaafenden  oder  damit  hehftagten  Haaren  (D.  d«  a.  K. 
n,  31,  844)  hingewiesen,  woiu  er  jetst  noch  eine  Bronselampe  (La 
Chausse,  Mus.  Born.  II,  6,  Tal  14)  hinzufllgt. 

Fr.  Lenormant,  Dionysos  Zagreus  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  18 
bis  87  mit  Taf.  8,  4  und  6  und  Holzschnitten  im  Text) 

erörtert  die  Sagen  und  Konstdenkmftler  von  Dionysos  Zagreus  in  seiner 
oft  wenig  kritiscben  und  yerlklUichen  Weise  aus  Anlafs  einer  Schale 
der  Sammlung  Luynes  in  der  BibÜoth^ne  nationale,  auf  welcher  im 
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Innenbild  nach  ihm  and  schon  Tor  ihiD,  wie  er  berichtet,  nach  Stephani 
im  Compte  rendn  ftr  lass  8.  liet  te  Urine  DionysiM  Zagreas  (m 
Odisenkopf,  also  in  der  Geatalt  des  Hinotann»)  auf  dem  Schoob  aciaer 
Mntter  in  erlminen  sein  soll.  Es  kann  aber,  obachon  allerdings  auf  der 
Anfsenseite  der  Schale  Satyrn  nnd  Hlnaden  mit  Teileii  von  Menscben- 
lelbem  dargestellt  sind,  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dab  im  Innenbilde 
Pasiphafi  mit  dem  Ideinen  M inotanros  gemeint  ist 

Ebenso  wenig  bat,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  L^on  Fivel, 
La  sphaera  de  Zagreos*  in  der  Gas.  arch.  I  (1875)  8.  117— 119  erweiaen 
oder  aufib  nnr  wafarsciielDlich  tmibea  kOsnen,  dab  ein  S.  llf  abgebilde* 
tes  Tasenbild:  dne  Kvgel  anf  einer  Sänie  innerhalb  eines  Tempefashena, 
aof  einer  PeUke  ans  der  Basilleata,  ans  den  orphisehen  Hysterien  m 
erklären  sei.  AasfUimngen  wie  diese  kOnnen  nnr  abgelehnt  werden. 

Auf?  der  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fallenden  Litteratur  über 
die  Mythen  von  Dionysos  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dafs  Fr.  Lenor- 
mant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  auf  S.  72  (vgl.  S.  72  —  74)  die  Ab> 
bilduug  einer  schon  bekannten  Zeichnung  nach  einer  Yase  in  MüUns 
NMbkfo  mit  dw  Darstellung  der  Sdienkelgebnit  des  Dionysos  giebt,  in- 
dem er  sngleich  anf  8.  74  die  noch  nnbekannte  der  BndBeite  nüt  dem 
thrakischen  Lyknrgos  beifllgt 

Klügniann  bespricht  im  Bull.  1877  S.  86 f.  einen  von  Fortnam 
in  der  An  hatolog.  XXXIV,  2  Taf.  13  verftffentlichten  Goldring  mit  der 
eingravier  Leu  Darstellung  der  Sage  von  Lykurgos,  welcher  seinen  Sohn 
tötet.  Dafs  die  dazu  gehörigen  Namen  auf  dem  wahrscheinlich  mitgefan> 
denen  Spiegel  (Hon.  d.  Inst.  IX  Taf.  7)  mit  einer  Darstellong  des  Mythos 
von  Herakles  nnd  Telephos  sich  bdgesdnielien  finden,  erUiit  er  nna 
einer  Verwechslung. 

G.  Ghirardini,  Di  un  musaico  rapprcsentante  il  combattimento 
indico  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst  LI  (1879)  S.  66-  79  mit  TaL  0) 

handelt  von  einem  ans  Tusculum  stammenden,  jetst  im  Mnseum  Kirche- 
rianum  befindlichen  Mosaikgemälde,  dem  einzigen,  welches  neben  ein 
paar  Reliefs  eine  Darstellung  der  indischen  Kämpfe  des  Dionysos  ent- 
hält, während  die  des  Triumphs  wenigstens  in  Reliefs  sehr  häufig  ist, 
und  auf  diesen  auch  ein  pompejanisches  Wandgemälde  sich  bezieht.  Dafs 
Dionysos  selbst  dargp«;tellt  sei,  nnhm  Ghirardini  anfangs  an,  liefs  sich 
dann  aber  von  Ht  lbiiz  hplphrrn.  ilnfs  trotz  der  rein  mrnschlirhpn  Kr- 
scheimmg  der  Hirtenstab  in  der  Hand  und  der  Schilf  kränz  anf  dem 
llaiqii  dPT  männlichen  Figur  nötige,  statt  Dionysos  einen  Satjr  in  ihr 
zu  erkennen.  Im  übrigen  kann  jetzt  in  betreff  der  Darstellungen  der 
Thaten  und  des  Triumphzugs  des  'indischen  Bakcbos'  auf  die  Abhand- 
lung: De  Bacchi  expeditioue  Indica  moaumentis  expressa  von  Botho  Gracf 
(Beri.  1886)  verwiesen  werden. 
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Einen  g»iis  andern  Sinn  haben  Barstellnngen,  wie  die,  welche 

A.  Milchhöfcr.  Bakchische Siegesfeier  in  der  Arcb.  Zeit. XXXVIIl 
(1880)  8.  182  f.  zu  Taf.  16 

bespricht.  Wenn  hier  in  Anwesenheit  von  Dionysos,  dem  ein  Satyr 
fo1(?t,  von  einer  Nike  ein  Dreifiifs  peweiht  wird,  wJilircnd  eine  woibüche 
Figur  mit  Fackel  und  Kanue  bereit  ist,  bei  dnm  Opfer  eines  Stiers  zu 
administrirren.  so  wird  dieses  Gemälde  auf  den  im  Peiraieus  gefundenen 
Fragmeuten  eines  Kraters  von  Milchhöfer  ohne  Zweifel  mit  Hecht  auf 
die  Verherrlichung  eines  bei  einem  hukchischen  Feste  errungenen  Siegs 
bezogen,  indem  derselbe  ilmliche  Darstelluugeu  vergleicht  tind  dabei  be- 
merkt, dafs  das  neugefundene  Dciikmal  auch  zur  Aul  kiärung  der  Bedea- 
tODg  der  berühmten  Dresdner  Basis  dienen  könne. 

Über  die  Abhaudlung  von 

Fr.  Deneken:  Eiohehr  dw  IHooysos«  Relief  im  Lonne  in  der 
Arcb.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  271—880,  Taf.  14 

ist  sohon  oben  8. 104  gesproehen* 

Deneken  siebt  dieses  BeJief  ohne  Zweifel  mit  Beeht  als  die  erste 
VHS  bekannte  Fizierang  des  T^ns  an,  welehen  die  sogenannten  Onrios» 
reliefe  in  einer  nenen  BlntwieUnngsstofe  TOifllhren. 

G.  Heydemann.  Tazza  di  Oltos  ed  Euxitheos  ucl  Museo  di  Cor- 
neto  (Ann.  d.  Inst  XLYII  (1876)  S.  254—267  mit  Muu.  X,  Taf.  23 
und  24) 

veröffentlicht  eine  Schale,  auf  der  auf  der  einen  Seite  eine  Götter- Ver- 
sammlung, auf  der  andern  Dionysos  ein  Viergespann  best-eigeud  mit 
Gefolge  dargestellt  ist.  Heydemann  erklärte  dies  als  Abiahrt  des  Diony- 
sos wohl  zur  Abholung  des  Hephaibtos,  während  üelbig  in  seiner  Be- 
schreibang  der  Vase  (Bull.  1876  S.  I70ff.)  ohne  Zweifel  richtiger  (vgl. 
Herzog  in  der  8. 126  angef.  Schrift  8.  37  f.)  gesagt  hatte,  Dionysos  wolle 
so  den  GOttem  ikhren,  so  dafs  Herzog  am  angeführten  Ort  unter  Ver- 
weisung auf  Prellen  gr.  Mythol.  I*  8.  568  das  Ganze  wohl  richtig  darauf 
deutet,  dala  hier  ehi  dem  des' Herakles  Ähnlicher  Einzag  des  Dionysos 
in  den  Olymp  dargestellt  sei. 

Eine  verdiensClidie  £är6rtenmg  über  die  Gmnahlm  des  Diony- 
SOS  bietet 

H.  Kanter,  De  Ariadne,  quao  *  t  Bacchi  et  Thesei  fertur  coniux, 
quaestionum  particula  I.  (Diss.  inaug.  mytholog.  Breslau  1879.  66  S. 
gr.  8.^ 

Kanter  giebt  eine  ('Übersicht  ttber  die  Aus-  und  ümbildnng  der 
Sagen  von  Ariadne,  indem  er  nachweist,  dafs  AnaUne  ursprünglich  nur 
Gemahlin  des  Dionysos  ^ew(  ^en,  und  erst  später  in  die  von  den  Atlienern 
mit  besonderer  Vorliebe  weitergebüdete  Theseussage  gezogen  worden  ist. 
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T)io  filteste  erhaltene  Darstellung  des  zu  der  verlassenen  schlsÜHif 
den  Ariadne  kommenden  Dionysos  hat 

Ad*  Fnrtwftngler,  Arianna  dormente  e  Baoco  sopra  cratere 
Etnisco  in  den  Mon.  d.  Inst.  X  Tai.  61  und  Ann.  L.  (1878)  8.  80— 
102  mit  Tat  H.  1.) 

▼erOieDtlieht  Bas  Taaenbild  ist  nach  Fnrtwängler  ans  dem  vierten 
Jalvbundert,  aber,  obecbon  in  Naebbüdnng  atüscber  Arbeit,  in  Etmrien 
gemalt 

Über  einen  in  MirabeU*-Eelano  getnndenen  und  von  da  nach  Neapel 
gebrachten  Sarkophag  mit  der  Darstellung  der  Anknnit  von  Bakchoa  anf 
Nazos  bei  Ariadnr  berichten  die  Notizie  degU  scavi  von  1679  8. 26  und  40t 

Auf  eine  Darstellung  der  schlafenden  Ariadne,  die  von  Thesous 
verlassen  wird,  ans  dem*  fünften  Jahrhundert  wird  unter  attischen  Mythen 
die  Rede  kommen. 

Als  Dionysos  und  Selene  erklärt  E.  Maafs,  Bassorilipvo  Pestano 
in  terracotta'  in  don  Ann.  d.  Tust.  LIII  (1881)  S.  87—100  die  anf  d^r 
auf  Taf.  E  abgebildeten  Metope  aus  Terrakotta  ilargestellten  Goltbeiien 
auf  einem  Waiijen,  der  von  sich  bJlnmenden  Stieren  gezogen  wird.  Er 
macht  dabei  mit  Recht  die  orientalisclien  Einflösse  in  dieser  Darstellung 
geltend,  welche  so  stark  .-.cien,  dafs  man  au  Miüiras  und  Selene  denken 
könnte,  entscheidet  sich  aber  schliefslich,  da  eine  zweite  mitgefundene 
und  zugehörige  (aber  nicht  mehr  nachweisbare)  Metope,  welche  Zeus 
Ammon  auf  einem  von  swei  Böcken  gezogenen  Wagen  zeigt,  im  Hinblick 
auf  eine  Marmorvase  ans  Pompigi  (Bnll.  1841  8.  98),  welche  Dionysos 
nnd  Ammon  auf  Eigen  zeige,  und  eine  Doppelbttete  von  Zeus  Ammon 
und  Dionysos  (Hon.  d.  Inet  IV  Tat  44)  nicht  mehr,  wie  er  Bnll.  1881 
S.  84  t  gethan  hatte,  fhr  asiatische,  sondern  tta  griechische,  wenn  gleich 
von  astatisehen  Yorstellungen  stark  beeinflufste  GOtterwesen. 

Von  litteratur  Aber  die  Entwicklung  der  Bildung  des  Dionysos  in 
der  bildenden  Kunst  nenne  ich  zuerst 

E.  Gurtius,  Dionysos  von  Kaiamis  in  der  Arch.  Zeit.  XLI  (1883) 
Sp.  255 — 268  mit  Holzschnitt. 

Ciirtius  findet  in  einer  Kupfermtlnze  von  Tanagra,  die  von  Tmhoof- 
Blumer  in  der  Wiener  Numisni.  Zeitschr.  IX  (1877)  S.  32  voröffeutlicht 
wordeu  war,  den  Dionyi»os  von  Kaiamis  mit  dem  Triton  znsfiinmeu,  dessen 
Pausanias  IX,  20,  4  gedenkt.  Nach  Curtius  orvoheu  wir  daraus,  dafs 
der  Triton  nicht  eiue  Gruppe  mit  Dionysos  bildete,  sondern  als  Werk 
eines  andern  Meisters  nachträglich  hinzngefttgt  wurde,  sowie  dafs  Diony- 
sos jugendlich  gebildet  war.  Doch  ist  unterdessen  von  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  XLIII  Sp.  263 ff.  und  Weruickc  im  Jahrb.  d.  K.  d.  arch.  Inst.  II 
(1887)  8.  lUft  mit  Beeht  geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Triton  in 
Tanagra  kein  Werk  der  Kunst,  sondern  eine  FiBChroumie  war,  und  daTs 
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die  EneheiDiiiig  des  Dionysos  auf  einen  jüngeren  Meister  als  Ealamis 
hinweife. 

In  dem  ^Sardanapallos*  des  Tatican  und  dessen  WiederholuDgen 
vermutete  Treu  (s.  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  Sp.  166)  Kopien  des 
*Liber  pater*  des  Praxiteles. 

Die  1881  in  der  Villa  Hadrians  bei  TitoH  gefundene  Mannorstatue 
des  jugendlichen  Dionysos  hat 

Ad.  Michaelis,.  Statua  di  Bacco  troTata  nella  villa  Adriana  (in 
den  Ann.  d.  Inst.  LY  (1688)  8.  186—156  mit  Hon.  XI  Taf.  51  n.  51a) 

▼erOflentlicbt  nnd  Icunstgeschichtlich  gewürdigt  Die  Statue  erinnert  zu- 
nickst au  polykletiscbe  Kunst,  der  sie  auch  Bobert  (s*  Arch.  Zeit.  XL 
8.  17S)  zawies,  doch  hat  Michaelis  trotz  der  Einwendungen  von  Wolters, 
'Gipsabgüsse'  8.  240 f.  sicher  mit  Recht  die  Ansieht  verteidigt,  daft  sie 
nicht  unmittelbar  auf  Polyklet  oder  seine  Schule  zurückgehe,  sondern 
einen  eUektiflchen  Charakter  trage*  So  reiht  sich  dieselbe  auch  ungleich 
besser  hu  die  bisher  angenommene  Entwicklung  der  Darstellungen  des 
Dionysos  ein,  da  dieselbe  nicht  blofs  einen  jugendlichen  Bakchos,  son« 
dem  auch  einen  solchen  mit  einer  Mischung  mAnnlicher  und  weiblicher 
Funiieu  seigt. 

Eben  die  Mischung  m&uilicher  und  weiblicher  Formen  ist  es,  weiche 

8aL  Beinach,  Statuette  de  Bacchns,  Bronse  du  cabinet  des 
mMailles  in  der  6a&  arch.  YIII  (1888)  S.  811  816  Taf.  62 

bestimmt,  die  dort  abgebildete,  —  mit  der  schlechten,  die  Fflfoe  zudem 
weglassenden  Ergänzung  unter  den  Knien,  0,88  m  hohe  —  Statuette  als 
Bakehos  zu  bezeichnen,  obwohl  keinerlei  Attribute  erhalten  sind. 

J.  FriedUnder,  £ine  römische  mit  Silberplatten  bekleidete 
Bronzefigur  (Arch.  Zeit.  XXXV  (1877)  S.  78—80  und  8.  92  mit  Taf.  10) 

erklärt  diese  in  Pommern  gefundene,  jetzt  im  Berliner  Museum  befind- 
liche Statuette  (Arch.  Zeit  XXXVI  8.  164)  nach  einer  in  Herculaneum 
gefondenen  Bronze  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II  Taf.  32,  858)  als  Bakchos. 

Eine  Abhandlung  von  mehr  lokalgeschichtlichem  als  mythologischem 
Interesse  über  den  Fund  einer  kleinen  an  einen  Pfeiler  gelehnten  Statue 
in  Paris:  *  Dicouverte  d*nne  statue  de  Bacchus  dans  la  me  des  Fossäs- 
Saint-Jacques'  par  Y$hh6  Engine  Bernard,  Notice  avec  une  biliogravnre 
(Ausschnitt  aus  dem  Bull,  de  la  soc.  des  Antiq.  de  France,  Paris  1883. 
80  8.;  vgl.  Bev.  arch.  1883  1  S.  233,  Gaz.  arch.  1888,  Chronique  8.  56) 
kann  ich  nur  nennen,  ohne  darauf  einzugeben. 

Von  nengefundenen  Bakchoskdpfen  handeln  Robert  und  Klein. 

C.  Robert,  Testa  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst.  XLVllI  (1875  )  8.  84 
bis  41  mit  Taf.  C  und  Mon.  X  Taf.  20) 

leitet  einen  Bakchoskopf,  der  aber  wie  der  oben  8*  179  genannte  Apollon* 
köpf  in  den  Caracalla-Thermen,  nicht  wie  Robert  sagt,  in  der  Umgebung 
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BomB  gefonden  wurde  (vi^  Friedericbs-Wolten  No.  1489),  ohne  Zweifel 
liehtiger  von  Praxiteles  ab,  als  Julius,  der  ihn  an  dem  obim  aageiUuten 
Ort  der  pdoponnesiseben  Sebole  anweisen  will 

Klein,  '  Piccola  testa  proveniente  da  Atene'  (Ann.  d.  Inst.  LI 
(1879)  S.  307  — 311  mit  Tat'.  K  und  L)  will  einen  kleiueii  Kopf  iu  Atheu 
fllr  einen  Bakebos  praititelischer  Zeit  erklftren. 

Ich  mache  den  Übergaug  zum  Gefolge  des  Dionysos,  zu  welchem 
Pan  von  Haus  aus  freilich  nicht  gehört,  in  welches  er  aber  mit  der  Zeit 
einbezogeu  worden  ist,  mit  einem  Aufsatz  über  einige  auf  Dionysos 
und  anf  Pan  bezttgUehe  Wandgemilde,  die  besser  msammen  an4;e- 
fithrt  werden: 

Dipinti  Pompeiani  accompagnati  d'epigrammi  Greci,  von  C.  Dil- 
they  in  den  Ann.  d.  Inst  arch.  XLVIII  (1876)  S.  294 -3! 4  mit  Taf  P 
und  Mon.  d.  Tn*;t.  X  Taf  35.  36;  vgl.  dens.  im  /tuicher  Programm 
von  1876  und  Ka  i)  I  K}  i-r.  Gr,  S.  49$^£.  No.  1108  —  1106,  sowie 
Overbeck -Mau,  Pompeji  ö.  465  flf. 

Bilthcy  veröffentlicht  ein  Wandji^emfilde,  das  Pan  in  Anwesenheit 
von  Aphrodite  mit  Eros  kämpfend  dar^^t^llt,  mit  einem  von  Dilthey 
gröfstenteils  sicher  hergestellten  Epigramm  daiieben  (Sogliano  No.  381), 
ein  auf  den  Kult  des  Pan  (Socliano  197.  s.  ii.  S.  264)  und  ein  auf  den 
des  Dionysos  und  die  Fabel  vom  Bock  und  der  Rebe  bezügliches  Wand- 
gemälde (Sogliano  24'2),  beide  ebenfalls  mit  beigeschriebenen  aber  schon 
vorher  bekannten  Epigrammen,  was  auch  allein  ermöglichte,  das  erstere, 
von  dem  nur  wenige  Buchstaben  ei hallen  sind,  herzustellen.  Von  einem 
vierten  (Sogliano  241)  ist  nur  noch  die  Statue  des  thronenden  Dionysos 
mit  Panther  daneben  sichtbar,  wfihrend  ein  fhnlles  mit  beigesdhriebe- 
nem  Vers  sieh  anf  die  Sage  von  Homer  and  den  Fischern  besieht 

Eine  Darstellung  von  Dionysos  und  seinem  Thiasos  auf  einem  Vasen- 
bild, welche  E.  Liöuard  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  90 f.  Taf.  15 
veröffentlicht,  erwShne  ich  im  übrigen  ;iur,  um  ausdrücklich  auszusprechen, 
dafs,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  vollstJindit^es  Verzeichnis  der  in 
dem  behandelten  Zeitraum  erschienenen  Abbildungen  von  Dionysos  und 
seinem  Gefolge  nicht  beabsichtigt  ist 

Stephani,  Gompte  rendn  ftr  1874  8.  06-80, 

bringt  Ausflkbrungen  ftber  Pan  dnerseits,  Satyrn  and  Silene  andrerseits 
gegen  Wieseler,  'De  Paae'  S*  12  (s.  Jahresber.  lY  f.  1876,  III  8. 194f.) 
nnd  in  den  Nachr.  der  GOtt  Ges.  d.  Wiss.  1876  8.  488-478,  insofern 
dieser  dort  die  Ansicht  vertrat,  da&  Gestalten  mit  Ziegenhörnern  nie 
Satyrn,  sondern  stets  Pane  vorstellten.  Kach  Stephani  ist  es  der  Pferde- 
sdiwanz,  der  allein  entscheidet;  Figuren  mit  Pferdeschwftnzen  sind  nach 
ibm  Cast  immer  Satyrn,  mögen  sie  Hümer  tragen  oder  nicht 
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▲d.  Fnrtwftngler,  Gista  PrenestiiiA  e  teoa  di  speccbio  con  np- 
pfeBentaiioiii  iMwddoe  (Mon.  d.  Inst  X  Taf.  46  und  Ami.  XUS  (1877) 
Taf.  M,  8.  184— S45  ond  447—460) 

▼erOffentlicht  eine  schon  länger  bekannte  Cista  aus  Praeneste  und  da- 
neben einen  1876  in  Cometo  gefundenen  und  ms  Berliner  Museum  ge- 
kommenen Spiegeldeckel  und  führt  zunächst  im  Anschlufs  an  seine  Ab- 
handlung 'Eros  in  der  Vasenmalerei'  (s.  Jahresber.  IV  f.  187G,  III  S.  118) 
aas,  wie  die  alexandrinische  Anffassnng  der  Eroten  in  die  Spicgelaeteh- 
Bnagen  von  Palestrioa  and  gewisse  späte  italische  Yasenmalereien  ein- 
gedrungen  sei 

Daran  reihen  sich  eingehende  Erörterungen  Aber  die  Bildung  Pans, 
der  Silene  und  Satyrn.  Wir  hSren,  dafs  jener  inerst  als  hoekbeinig 
and  mit  einem  dem  eines  Bocks  ihnlichen  Geeicht  geschildert  und  darge^ 
stellt  wnrde.  Die  Unterscheidong  eines  hochbeinigen  attischen  nnd  men- 
sehenbeniigen  arkadischen  Paas  habe  Wieseler  *Znr  Kanstmjthologie  Fans' 
in  den  OOtt  gel.  Nachr.  a.  a.  0.  als  solche  mit  Becht  beseitigt  Die  men- 
fichenfthnliche  Bildung  Pans  ohne  Bocksbeine  sei  ftberhanpt  nirgends  die 
nrsprtingliehe  und  komme  dann  auch  in  Attika  bald  vor,  wenngleich  der 
Hsnpttypus  des  Pan  auf  ihi^  Musterbild  der  peloponnesischen  Kunstp 
schule,  den  Doryphoros  des  Polyklet,  zurückweise,  wie  das  Furtwflngler, 
*  Relief  aus  Arges  und  Bronzestatue  des  Pan'  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  ITT  (1«78)  S.  293  298  in  brtrrff  einer  nronzestatiiftte 
des  Fan  aus  dem  vierten  Jahrhundert  in  Fans  (abgebildet  Tat  13)  noch 
weiter  ausgeführt  hat. 

Dagegen  hat  Furtwängler  seine  AasfÜhrungen  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
S.  199  flf.,  wonach  Pan  in  älterer  Zeit  namentlich  auf  Münzen  von  Panti- 
kapaion  (vpl.  Head,  h.  nnm.  S.  238  f>  auch  unter  dem  Typus  des  horn- 
losen bärtigen  Satyrs  dargestellt  worden  sei,  in  der  unten  S.  263  ange- 
fthrten  Abhandlung  (S.  27  Anm.  1;  vgl.  S.  32)  zurückgenommen. 

Im  übrigen  verweise  ich  für  die  weiteren  Erörterungen  Furtwäugiers 
auf  den  Bericht  über  die  eben  genannte  Schrift  desselben,  und  bemerke 
nur  noch,  daf*?  Furtwänglrr  Ann.  S  447  f.  Stepbanis  eben  verzeichnete 
Ausführungen  bestreitet,  während  er  8.  448  t!".  noch  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  auf  die  Satyrn  allerdings  in  der  Kunst  erst  ungcfÄhr  gegen  das 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Bocks-Attribute  von  Pan  über- 
tragen worden  seien,  der  seinerseits  dann  auch  den  Schwanz  der  Satyrn 
erhalten  könne,  dafs  deshalb  aber  nicht  behauptet  werden  dürfe,  dafs 
die  Bocksuatur  derselben  nicht  urspriiaglich  sei.  Und  es  mufs  gewifs 
als  ein  Verdienst  Furtwäugiers  bezeichnet  werden,  dafo  seine  Anfbssung 
der  gesdiichtlichen  Entwicklung  mehr  gerecht  wird,  nnd  dafo  er  nicht 
blolii  gegen  die  gans  einseitigen  Ansfhhmngen  Stephanie  wesentlich  Im 
Beeht«  ist,  sondern  anch  darin,  wenn  er  mit  diesem  die  Annahme  Wiese- 
lers, dailB  die  ZiegeahCmer  den  Satyrn  schlechthin»  also  anch  flir  die 
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spfttero  Zeit«  absnsprecheii  sden,  beetreitet  Zvm  SehlnsBe  redet  FnrU 
wängler  von  zwei  ebeniallfl  anf  Taf.  45  abgelrildetOB  KOpfoD,  einer  Ideineii 
Heraklesbttste  and  einer  Pansmaslie  an«  Broiue> 

Kacli  demselben  ist  eine  'Btlste  Pans  in  Tenrafiotta'  (Uittli.  d. 
Inet  in  Athen  III  (18^6)  8.  165  -  leo  und  8.  168,  Taf.  8)  »ein  nener 
und  originaler  Yersnch  einee  attischen  Kfinstlers,  die  thierischen  Formen 
im  Tjpns  des  bArtigen  gehörnten  Pan  mit  den  menschlichen  wirfcungsTolI 
▼erschmolzen  Tonenfthren.« 

Chanot, 'Pan  aegoprosopos'  will  in  der  Gas.  arefa.  III,  S.  128— 
181  ndt  Hilfe  einer  8.  128  abgebildeten  Zeidmung  aas  dem  Nachlafs 
Millins  ond  ein  paar  Katalognotizen  (Cat.  .Durand  142;  Ponrtalös  899) 
die  Darstellang  Pans  mit  einem  wirklichen  Bodcsgesicht  belegen.  Aber 
die  Hillinsche  Zeichnang  giebt  nicht  einmal  HOmer  an,  nnd  von  der 
8- 180  abgebildeten  Terrakotte  aas  BOotien  sagt  Chanot  selbst,  dafs  das 
Gesicht  wie  sonst  bocklhnlich  ist 

K.  Mylonas,  //avoc  dytüiidztov  (Mitth.  d.  d.  a.  Inst,  in  Athen 

V  (1878)  S.  354  -363,  Taf  12) 

beschreibt  eine  unter  den  Knien  abgebrochene,  noch  70  cm  hohe  kleine 
Panstatue,  in  der  nach  ihui  ebenfalls  der  Bucktypus  mit  dem  mensch- 
lichen verschmolzen  ist,  doch  so.  dafs  der  letztere  hier  mehr  übensiege, 
der  erstere  dort,  nnd  reiht  daran  ein  Verzeichuiö  von  2i>  anderen  Dar^ 
Stellungen  Pans  in  athenischen  Sammlungen. 

F.  Brizio,  Pane  con  le  Ninfe,  dipinto  nella  'Domns  Cornelia' 
(Pompei  e  la  regione  dissott  n.  s.  w.    Napoli  1879.  I  S.  85—90) 

versucht  eine  Erklärung  dos  Gemäldes,  das  im  Atlas  za  Heibig, '  Wand- 
gemälde'  Taf.  12  abgebildet  ist. 

Xarfideni  so  im  Anschlufs  an  /nsammenfa'^sendf:»  Erörterungen  die 
Litteratur  über  Pan  vorweg  besprucben  ibt,  kommen  wir  zu  der  Litte« 
ratur  znnftcbst  Über  die  Silene. 

Nachbildungen  der  Imieend  tragenden  Silene  von  der  Skene  des 
Diouysostheaters  weist  H.  Luckenbach,  'Knieende  Silene'  in  der  Arch. 
Zeit.  XT<T  (1883)  S.  Ol  f.  im  Vatican  (vgl  Furtwfingler,  Ann.  1877  S.  229 
und  meine  lienierkung  im  Jahresber.  III  für  1876,  III  S.  123),  in  dem  Ton- 
servatorenpalast  und  in  einer  Terrakotte  vColl.  Cam.  Lecuyer  Taf.  4)  nach. 

Über  den  Streit  von  Athena  and  Marsyas  s.  o.  8.  156  f. 

W.  H.  Ramsay,  *Note  on  Anlocrene'  spricht  im  Jooni.  of  HelL 
stod.  IV  (188B)  S.  71  f.  im  Anhang  zu  seinem  Auftati  'Metropolitan 
campas'  ttber  Aulokrene  und  den  Mythos  von  Apollon  und  ^Iars3ras. 

Hervorzuheben  ist  daraus,  dafs  nicht  der  kleine  Flufs  Marsyas, 
wohl  aber  der  See,  aus  dem  er  flieCse,  sich  als  Lokal  des  Mythos  eigne^ 
nnd  dab  der  ^ame  Aulokrene  erst  von  den  Griechen  als  FlOtenqoeUe 
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gedeutet  sd.-  Er  sei  ven  einem  Orte  absuieiten,  der  in  byzantinisGlier 
Zeil  nnter  dem  Namen  Anrocra,  Anlocia  oder  Abroela  erwfthnt  werde. 

Gardncr  Wilkinsou  (und  Vaux)  crortcru  iu  deu  Traüsaetioüs 
of  tht  R.  Soc.  of  Literat  1876  nach  Bev.  d.  Rev.  I.  S.  236  'U^sclave 
teontant  et  le  Marsyas  ^rch4*  auf  16  S.  mit  2  Tafeln. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Marsia  rinvenuta  prcsso  Todeo 
dei  giardiui  Mecenasiani  (BuU.  d.  c  a.  comnn.  VIII  (1880)  S.  198-210 
Taf.  17  bis  19). 

veröffentlicht  eine  in  den  Gärten  des  Maecenas  im  Dezember  1876  gefundene 
Darstellung  des  geschundenen  Marsyas  aus '  Phrygischem  Marmor',  paYO- 
nazetto'.  weklie  ans  vielen  Stücken  wieder  ziemlich  vollständig  zusammen- 
gesetzt werden  konnte.  Visconti  betrachtet  sie  als  den  Rest  einer  Gruppe, 
zu  wplrher  auch  der  aurser  anderen  Resten,  darunter  eine  Melpomene 
(ohne  Kopf),  raitgefundene  Satyr  (s.  Taf.  19)  gehört  haben  konnte. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Visconti  a.  a.  0.  XII  S.  215  ff.  zu  Taf.  17—19 
die  Vermutung  ausspricht,  dafs  ein  1882  iu  derselben  Villa,  wenngleich 
nicht  in  demselben  Räume,  wie  ein  Mars)a&  geluudeiier,  ebenfalls  über- 
lebensgrofsoi'  ApoUon  (vgl.  Lanciani  a.  a.  0.  S.  158  und  160)  gleichfalls 
nraprSagüch  mit  diesem  zusammen  zu  einer  Grnppe  gehOrt  baben  möge. 

S.  Tri  vier.  'Silene  et  une  Hacchante,  Gruupe  de  terre  cuite* 
ver'itlriiLlicht  in  der  Gaz.  arch.  III  1877)  S.  I96f.  Taf.  33  eine  erotische 
Grui'i  eines  neben  einer  Bakchantin  sitzenden  Silens  als  von  beson- 
derem Kuuütwert. 

J.  d  c  W i  tt e , '  Satyre,  bronze  tronv^  k  Dodone '  (Gas.  arch.  III  (1877) 

8.  124—127,  Taf.  20) 
▼erdffentlicht  eine  archaische  Bronzestatuette  mit  Pferdehufen  und  (ver- 
kHrenem)  Pferdeschwanz  als  die  eines  Satyrs,  indem  er  eine  Anzahl  Belege 
aus  später  Zeit,  in  der  man  Silene  und  Satyrn  vielfach  konfundierte,  für 
diese  Bildung  der  Satyrn  anführt,  aber  da  diese  Bildung  nicht  bloFs  mit 
Pferdeschwanz,  sondern  auch  Pferdehuten,  vielmehr  den  Silenen  zukommt 
(vgl.  0.  S,  '254 f.),  mufs  man  ohne  Zweifel  diese  archaische  Statuette  als 
Silen  bezeichnen.  Ich  reihe  deshalb  diese  Notiz  hier  ein,  wenn  auch 
wegen  des  Titels  unmittelbar  vor  den  Satyrn. 

Wir  kommen  zu  der  schon  oben  erw&hnten  höchst  verdienstlichen 
Schrift: 

Der  Satyr  aus  Pergamon.  40.  Programm  zum  Winckelmannsfeste 
der  archaeolog.  Ges.  zu  Berlin.  Berlin  1880,  32  S.  mit  3  Tafeln,  von 
Ad.  Furt  wangler,  angcz.  von  Dtttschke  in  der  Philol.  Rundschau 
1881  Sp.  1512—1515  und  Loschcke  iu  der  D.  Lit.-Zeit.  1881  Sp.  445£. 

Hier  veröffentlicht  Furtwängler  ftlrs  erste  eine  Bronzestatuette  aus 
Pergamon,  in  welcher  er  eine  ümbildnng  des  berühmten  Marsyas  des 
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Myron  ins  Natotalistisdie  und  in  den  mehr  bänriseheii  Sa^ntypus  er- 
Iceimt,  Termiktelt  durch  die  Yor«i8gegaDgene  UmbUdimg  jenes  in  den  von 
seinen  Hunden  serrissenen  Aktaion. 

Wir  bAtten  hier  also  dieselbe  Übersetnmg,  wie  bei  den  Doninas- 
sieber  Statuen,  wo  sneb  eine  Umbildung  ans  idealer  allgemeiner  Fassung^ 
wie  diese  am  scbAnsten  in  der  dem  Original  am  nlchsten  stehenden  Kopie, 
der  Brome  im  Capitol  vorliege,  in  den  derbbiurischen  Jungen  der  Castella- 
niscben  Statue.  Und  dieselbe  Umbildung  will  dann  Fnrtwingler  aneh 
in  den  Statuen  finden,  zu  denen  die  Statue  in  etwas  mehr  als  halber 
LcbcnsgrOCse  in  Berlin  gehört  (abgebildet  Taf.  2),  nur  hier  auch  noch 
begleitet  von  der  Kontamination  mit  andern  Typen.  Das  Urbild  eines 
tansenden  Satyrs  mit  erhobenem  rechtem,  gesenktem  linkem  Arm,  von 
dem  ein  Panthcrfell  herabhängt,  sucht  Furtwängler  in  dem  Gemälde 
einns  Satyrs  von  Autiphilos,  da  unter  dem  dmxfTjrore'k das  v^n  dip^irrn 
ausgesagt  wirf!,  ein  Tan/en  mit  abwech^^elnd  erhubeueni  rechtem  und  linkem 
Arm  verstanden  w  erden  kunne.  Dieser  Typus  sei  verschmolzen  worden 
mit  dem  eines  Pans  mit  erhobenem  rechtem  Arm  und  dem  Pedum  in 
der  gesenkten  linken  Hand,  der  mehrfach  (aufser  auf  Mtiazen  nameiitlich 
in  dem  oben  S.  250  geuauuteu  pompejanischeu  Gemälde,  Müh.  d.  Inst.  X, 
36,  1)  vorkomme,  und  finde  sich  in  dieser  Kontamination  dann  häufig 
auf  pompejanischen  Wandgemilden  und  mit  Modiffltationen  auch  statua- 
risch vor.  Schon  eine  Berliner  Bronsestatuette  verrate  aber  den  Beginn 
einer  Umbildung  ins  Ländliche  und  Derbe,  und  diese  sei  dann  in  der 
sweiten  Hauptgruppe  dnrchgefilhrt,  in  der  die  Figur  auch  sonst  etwas 
umgestaltet  sei,  namentlich  aber  der  Satyr  ein  Fell  umhabe,  in  welchem 
Fruchte  au^ehiuft  sind.  Und  endlich  sei  einsebien  dieser  Figuren,  wohl 
unter  Einwirkung  des  Hermes  des  Praxiteles,  noch  ein  Dionysosknlb- 
chen  auf  die  linke  Hand  gesetzt  worden,  während  pompejanische  Wandge- 
mälde das  letztere  Motiv  allein  (oline  Pedum  und  Bausch  mit  Fruchten) 
auf  einen  tansenden  Satyr  abertragen  seigten  (s.  o.  S.  207). 

Biese  ErGrtemngen  bieten  Fortwftngler  Anlafii,  seine  oben  8.  S61 
angeAhrten  Aufstellungen  über  Pan-,  Silen-  und-  Satyrdarstellungen 

zusammenzufassen,  weshalb  dort  hierauf  verwiesen  worden  ist.  Furt- 
wängler führt  hier  etwa  folgendes  aus:  Die  Silene  fianden  ihre  älteste 

Darstellung  in  einer  pferdeähnlichen  Bildung,  in  der  sie  regelmäfsig 

Schwanz  und  Obren,  oft  auch  Hufe  vom  Pferde  entlehnten,  und  also  den 
Keiitauron  iihnlich  erscheinen,  welche  auf  den  Münzen  auch  an  ihre  Stelle 
treten,  in  Klein-Asien  und  Nord  -  Griechenland,  und  wanderten  mit  den 
lonieni  nnvh  I'nter- Italien  und  Attika.  Der  altdorischeu  Kunst  sind  sie 
unbekanul.  —  Die  von  Heibig  (Bull.  1882  S.  35)  aus  Tarent  beigebrach- 
ten Silene  werden  auch  von  ihm  als  Ausuahineu  bezeichnet. 

Tm  Pelo}iüritics  waren  die  Satyrn  besonders  heimisch.  Aber  auch 
die  Satyrn  wurden,  obwohl  sie  ihrer  Grundbedeutung  nach  nicht  mit  den 
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Pferden,  Mndern  mit  den  Ziegen  in  naher  Besiehong  Btehen,  weshalb  die 
'  Satyrn'  im  Satyrspiel  mit  einem  Bocksfell  bekleidet  waren,  von  der  bil- 
denden Kunst,  als  man  verhältnismifsig  spit  dazu  kam,  sie  darznetellen, 
wie  Silene  gebildet,  so  dafs  die  vorher  nuBSCblierslich  Silene  darstellen* 
den  Gestalten  nunmehr  auch  tcae  Satyrn  gelten. 

Erst  aUmählich  bildete  sidi  nadiher  wieder  ein  Unterschied  'heraiu, 
nftmlich  der  zinschen  dem  greisen  Papposilen  im  BQhnenkostüm  eines 
tottigen  Wollgewands  oder  auch  einem  fetten  weichlichen  Silen  ohne 
jenes  Kostttm  einerseits  und  den  nunmehr  vorwiegend  jugendlich  und 
bartlos  gebildeten  Satyrn  andrerseits,  woneben  aber  auch  die  bärtigen 
Satyrn  immer  wieder  dargestellt  werden,  so  jedoch,  dafs  der  Silen  in 
jenen  beiden  Formen  aufser  durch  Weichlichkeit  und  Dicke  durch  die 
an  die  Stelle  der  Pferdeohren  tretenden  Schweinsohren  bezeichnet  wird. 

Ähnlich  wie  die  Satyrn  erhielt  der  ziegenähnlich  gebildete  Pan,  ab- 
gesehen von  zwei  Hörnern  auf  der  Stirne,  veredelte  menschlich-jugend- 
liche Bildung,  welche  ihre  kanonische  Gestalt  rladiirch  erhielt,  dafs  der 
Typus  des  Pülykletischen  Doryphoros  dazu  umgebildet  wurde  (s.  o.  S.  251). 

Der  Ausdruck  dieses  Typus  war  drr  stiller  Schwermut,  verschieden 
von  der  sehnsuchtsvollen  Erreguncr  in  attischen  Werken  der  Zeit,  und 
findet  sich  ähnlich  in  einigen  gewrln  lich  und  auch  von  Furtwängler 
selbst  (s.  0.  S.  234  f.)  Narkissos  genannten  Statuen,  in  welchen  Furtwängler 
mit  RQcksicht  auf  das  Alter  des  Typus  jetzt  vielmehr  Hyakinthos  ver- 
muten möchte*). 

Nachdem  sich  nun  aber  so  also  die  edlen  Typen  des  jugendlichen 
Pans  und  Satjnrs  entwickelt  hatten,  »war  eine  Berührung  zwischen  den 
beiden  so  nahe  verwandten  Wesen  (Satyrn  und  Pan)  ungemein  nahe- 
liegendt,  und  sie  erfolgte  in  der  hellenistischen  Zeit,  wo  Pane  und  Satyrn 
Elemente  ihrer  Bildnng  anstansehten  (s.  o.  8.  361).  IMese  Umbfldong 
vward  begünstigt  darch  eine  bekannte  Richtung  eben  dieser  Epoche» 
durch  die  idyllische  nnd  bukolische,«  wetehe  die  Übertragung  von  Pedum 
und  Syrinx  auf  die  Satyrn  beförderte,  während  gleichseitig  bei  beiden 
eine  Umbildung  ins  Naturalistisefae,  Derbere,  dntrat 

Diesen  scharMnuigen  AnsfEkbrungen  kann  man  in  der  Hauptsache 
nur  beistimmen,  und  es  soll  hier  nur  noch  darauf  ausdrficklich  hinge- 
wiesen werden,  dafs,  wie  Fnrtwflngler  in  den  Annali  ausgeführt  hat,  die 
Büdnng  der  Pane  mit  Bocksbeinen  und  Bocksgesicht,  welche  nie  ganz 
verschwindet,  in  der  späteren  hellenistischen  und  vollends  in  der  grie- 
ehiscli-rdmischen  Zeit  wieder  die  häufigste  ist. 


*)  Ich  füge  gelegentlich  hfaisu,  dalli  Beibig  (Bull.  1699  8. 86f )  in  einer 
von  Leooniant  in  der  Oaz.  arch.  IV  Taf.  27  S.  163— ferdffeDtUchten 
Terrakotte  von  Tanagra  einen  Karldsios  fennutet,  and  Lenormaot  «.  a.  O» 
V  &  Itt  ihm  cngeatimmt  bat. 
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Eine  TerdieiiBtlidie  Arbeit  Aber  den  Thiasos  lieferte  andi 

H.  H  oy  d  i- m  a  ii  n ,  Satyr-  und  Bakchennamen.  V.  Hallescbes  Wiuckel- 
manns-Progr.  Halle  1880.  47  S.  4.  mit  Doppeltafel;  angez.  von  Dütschke 
in  der  Phil.  Ri!nd<;chau  I  Sp.  645  647  und  ii.  Hiibciileld,  in  der  D. 
Lit-Zeit.  1881  Sp.  17  85  f. 

Wir  erhalten  liier  zunächst  von  einer  Vase  in  der  Sammlung  Jatta 
(No.  1093),  denn  «den  Wettstreit  zwischen  Apollon  und  Marsyas  iu  zwei 
Bilderu  schilderudüa  Rückseite  in  den  Moii.  d.  Inst.  VIII  Taf.  42  ver- 
öffentlicht ist,  Abbildung  und  Beschreibung  der  beiden  Bilder  der  Vorder- 
seite, die  am  Halse  eine  Opferscene,  &h  Ilauptbild  Dionysos  inmitten 
seines  Thiasos  im  Begriffe  anftabrechen  darstellen,  und  sodann  in  An- 
knttpfung  an  die  bier  beigcschriebenen  Namen  ein  neues  bericbUgtee  und 
vervollständigtes  Verzeichnis  der  Vasen  und  anderer  Denknilller  mit 
'Satyr-  nnd  Bakebennamen*,  sowie  eine  alphabetiscbe  Zasammenstettung 
derselben,  auf  die  znm  Schlnfs  allgemeine  Erörterungen  ttber  diese  Kamen 
folgen.  leb  mnfs'mir  aber  sebon  deshalb  versagen,  auf  diese  Schrift 
n&her  einzugeben,  weil  mir  nur  ein  Teil  derselben  vorliegt 

Der  Aufsatz  von  F.  v.  Dahn,  *Der  neue  Sa^T  von  Pompeji'  (Vom 
Fels  zum  Heer  II  (1882)  S.  46  -  48  mit  Abbild.)  liegt  mir  nicht  vor. 
In  Ennai^elung  dessen  verweise  ich  auf  die  Abbildung  des  ohne  Zweifel 
bier  gemeinten  Satyrs  bei  Presuhn,  'Pompcgi  1674— 1881 \  Abth.  9,  Tat  6 
und  Overbecfc-Mau,  'Pompeji*  8.  648,  vgl.  S.  866. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Fauno  dei  Lamiani  giardini 
(Bull.  d.  c.  a  comun.  VH  (1879>  S.  222    224  mit  Taf.  22) 

veröffentlicht  pine  Statue,  welche  I8i5  in  der  Villa  Palombara  gefunden 
wurde,  deren  Stelle  einst  die  Lamianischen ,  später  kaiserlichen  Gärten 
einnahmen.  Die  Statue,  welche  Vibcouti  nach  dem  früher  auch  in  Deutsch- 
land angenommenen  Brauch  als' Fauno*  benennt,  hat  zwei  Hörnchen  auf 
dem  Kopf  und  einen  Fichteukranz  um  denselben,  und  trägt  auf  der  linken 
Schulter  einen  Korb  mit  Tranben;  in  die  rechte  ergänzte  Hand,  meint 
Visconti,  wSre  anstatt  einer  Traube  wohl  richtiger  ein  Pedum  gegeben 
worden. 

J.  de  Wi  tte. '  Monuments  d'argeut  trouves  eu  Syrio'  ciebt  in  der  Gaz. 
arch.  VI  (I88o)  Taf.  'Z'^  S.  lo.sl.  Abbildung  und  Erklaiung  einer  kreis- 
ruiiduu  SilberplatLe  (vielleicht  von  einem  Spiegel)  mit  der  Darstellung 
eines  eine  Mänade  bescbleichenden  Satyrs. 

Flasch  erkennt  in  eii»er  MainiDrstatuette  von  Dorf  Wellen  an 
der  Mosel'  (in  den  Jahrb.  d.  Rheinl.  Aiterthumsfr.  LtX  S  88  —  103  mit 
Taf.  1)  einen  das  Gewand  einer  Bakchantin  fassenden  Satyr. 

C.  Robert  verüt^entlicht  zwei  '  Satynnasken  aus  Terracotta*  in  den 
Mitth-  d.  a.  Inst.  III  Taf.  2  und  bespricht  sie  S.  ö3   b6  nebst  einer  dritten 
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ähaliciieu  aus  Smyrna  in  Berlin  als  Masken  des  späteren  büurischen 
Typus,  indem  er  im  üljrigt'u  auf  die  oben  besprochenen  Krorterungen 
Furtwängiers  in  den  Aiiuali  verweist. 

Ad.  de  Caaleneer,  Les  tfites  aO^es  de  Satyre,  tronv^  i  An- 
gleor  (BuU.  de  TAc.  de  Belg,  und  einzeln,  Brüssel  1882.  21  S.  8. 
mit  i  Taf.;  angez.  im  Athen.  Beige  8.  253 f.,  und  von  HeydemMm  ia 
der  PhiL  Eundsdi.  1888  No.  10  8p.  814f.) 

will  die  Flfigel  so  erkläres,  wie  die  des  Dionysos  Psilaz  von  Pansanias 
m,  19,  6  erkUrt  werden. 

He}  demann  stimmt  a>  a.  0.  im  allgemeinen  zn,  doch  mit  dem  Zu* 
satat:  wenn  die  Flflgel  nicht  einfiMsh  dekorativ  anfzofassen  seien,  wie  die 
der  Sflene  an  der  Dresdener  Dreifnlsbasis.  Für  die  Erwfthnnng  einzelner 
Tersehen  des  Yerbssers,  auf  die  Heydemann  anfineiksam  macht,  feldt 
Ider  der  Saum. 

P.  Knapp,  Mäuaden  auf  Vaseobildem  (Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878) 
8.  145—149  mit  Holzschn.) 

behandelt  abweichend  von  seinen  Bemerknnizpn,  Uber  die  im  Bull.  d. 
ln?t.  1878  S.  101  berichtet  ist,  die  auf  späteren  Va^pn  ab  und  zu  in  sehr 
kurzem  Chiton,  also  in  der  Tracht  von  Jägennnen,  den  Nymphen  der 
Artemis  oder  auch  den  Erinyen  ähnlich,  dargestellten  Mänaden,  indem 
er  an  Diltheys  Erörterungen  anknüpft,  über  die  im  Jabresber.  III  für 
1876,  III  S.  133 ff.  gesprochen  ist.   Vgl.  o.  S.  243. 

0.  Benndorf,  Bakchantin  des  Berliner  Museums  (Zeitschr.  t  hüd. 
Kunst  XIY  (1879)  8.  139-182  mit  Tafel  und  lUastrationen) 

begleitet  eine  Badaemng  der  1874  erworbenen  Mflnade  im  Berliner  Mn- 
aeiDD  (Vers.  d.  ant  Skolptnren,  No.  208)  mit  erldfirenden  Bemerkungen. 

Milchhöfer  hat  nach  Rev.  d.  Rev.  V  S.  285  in  dem  (mir  unzu- 
g&nglichen)  llapvaaaug  Bd.  IV,  März,  aus  Anlafs  der  Statue  einer  schlafen- 
den Mänad''  die  Statuen  dieser  Art  verglichen  und  aussreführt,  dafs  der 
Typus  deä  schlafenden  Hermaphroditen  daraus  abgeleitet  sei. 

E.  Li^nard  will  (Gaz.  arch.  V  8.  131—188)  in  einer  Terrakotte 
ans  Tanagra,  einem  geflügelten  JOngling  mit  einer  Yase  auf  der  8chulter, 
einen  *  G6aie  bachiqne  ou  Hym^n^e'  erkennen. 

Mit  Blicksicht  auf  die  Auiusung  des  Verfassers  reihe  ich  hier 
auch  noch  an: 

Kieseritzky,  rErmafrodita  Costanzi  (Ann.  d.  Inst.  UV  (1882) 
S.  246—273  mit  Mon.  XI  Taf.  43  und  Tat  V  und  W. 

Kieseritzky  veröffentlicht  hier  den  in  dem  Hause,  das  wahrscheinlich 
das  de«  0  Jnlins  Avitus,  Vaters  der  Mutter  Elagabals  war,  gefundenen 

JahrMb«rlebt  fllr  AlUrtomaw  tw atehaft  XXV.  Bd.  I7 
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HenDaphioditeii  unter  dem  NameD  des  beatigen  EigentHmen  dee  Gtnnd- 
Btndn  und  der  daran!  gefundenen  Statae. 

Er  fUirt  ans,  dafe  die  nengefiindene  Statne  im  Unterschiede  von  den 
seither  bekannten  Wiederbolvngen  die  Woihist  nieht  blofs  im  GUede,  son- 
dern im  ganzen  Körper  verrate,  and  auch  im  Gesicht  sich  von  jenen  unter- 
scheide, insofern  dasselbe  dem  Apollon  von  Belvedere  ähnlich  gebildet  seL 
Das  Original  habe  aber  den  Aasdruck  der  Wollust  Oberhaupt  nicht  ge- 
habt.  Die  beste  Nachbüdong  sei  der  Hermaphrodit  in  Florenz,  eine 
griechische  Arbeit. 

Im  übrigen  ist  Kieseritzky  geneigt,  den  ältesten  Polykles  ftlr  den 
Urheber  des  dann  in  Bron7v  ntMipfillirten  Originals  zu  halten,  und  findet 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ih  l  iuaithruiiiten  in  Nereiden  des  Poseidonfrieses  in 
Mtlncheu,  der  von  I  rlichb  und  Brunn  mit  Recht  auf  Skopas  zurückge- 
führt werde.  Doch  zieht  er  daraus  nur  die  Folgerung,  dafs  das  Original 
des  Hernia])iiroditen  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  angehöre,  nicht 
dafs  es  der  Schule  derselben  [oder  vielmehr  des  einen  von  beiden,  wie 
man  dann  doch  sagen  mOfsteJ  angehöre. 

Sodann  entscheidet  Sieseritsky  sich  in  der  Frage,  ob  die  Herma- 
phroditen von  An&ng  an  dem  Qyldas  der  Aphrodite  oder  des  Dionysos 
angehört  hfttten,  namentlich  anf  Grand  des  PantherfeUs,  auf  welchem 
der  Florentiner  Hermaphrodit  liegt,  nnd  zweier  Beliei&ragmente,  eines  sn 
Athen  nnd  eines  diesem  ahnlichen  sn  Rom  befindlicfaen  (TaT.  d.  agg.  T 
nnd  W),  an  Gunsten  des  Dionysischen.  Ancfa  wird  der  lange  Stab,  den 
der  Hermaphrodit  hält,  allerdings  wohl  ein  Thyrsos  sein,  obwohl  die  Ab- 
bildung den  Piniensapfen  weniger  dentlich  erkennen  lätst,  als  man  nach 
der  Beschreibung  erwartet. 

Im  übrigen  hat  neuerdings  Robert  im  Hermes  Band  XIX  S  306  f. 
Anm.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Kieseritzky  den  FTermaphroditen  sicher 
mit  Unrecht  als  ursprünglich  dion.vsisch  auffafst  Tind  ebenso  mit  Unrecht 
die  SchöpftuQg  des  Originals  dem  vierten  Jahrhundert  zugewiesen  bat. 

Ad.  Michaelis  hat  in  den  Arch.-epigr.  Hitth.  ans  Oesterr.  I  S.  81 
bis  96  mit  Tat  6.  6)  *  die  Pxiaposara  des  Enpoms  ans  Aqnileta'  einer 

sorgfältigen  Erörterung  unterzogen.  ^ 

Leider  ist  die  Rückseite  verloren.  Die  Insclirift  aaf  der  Vorder- 
seite nennt  den  Gott  nicht,  dem  die  Ära  geweiht  war,  Hichaeüs  glaubt 

mit  Mommsen,  der  den  Namen  des  Gottes  ergänzen  wollte,  wozu  aber 

auf  dem  Stein  kein  Platz  ist,  dafs  sie  Silvan  geweiht  war.  Die  eine 
Seite  stellt  dar,  wie  Aplirodite  ihr  mifsgestaltetes  Kind  entsetzt  verläfst, 
die  andere  eine  Opfersceoe  an  Priapos,  um  dessen  Glied  ein  Silen  einen 
Beutel  hängt 

0.  Puchstein,  Gebart  des  Priapos  (Mitth*  d.  arch.  Inst  in  Athen 
Tm  (1888)  S*  79i) 
erklärt  das  Fragment  eines  Elfenbeinrelieis  (SchOne,  Gr.  Bei.  No.  148, 


Digitized  by  Google 


Pnayoä.  Berggoitheiteo. 


259 


^rieimelir  149)  ab  Geburt  des  Priapos  nit  Berufung  auf  Tafl  5  bei 
Michaelis  a.  a;  0. 

Die  Übereinetimmiing  ist  xwar  nicht  vollBtaiidig;  doch  glaubt  Pnch- 
Btein  ans  dem  athemachen  Relief  folgern  so  kOanen,  dab  aach  anf  der 
Friapoeara  das  Kind  anf  dem  Banche  liege  and  also  anch  dort  die  Ahnor* 
mitftt,  das  nnl&nnlich  grofee  Glied  Mva»  nt^rVCt  zeige ,  Uber  die 
Michaelis  S.  84 iL  berichte. 

ba  Begriff  sn  Demeter  und  Eora  und  mit  diesen  m  den  Gott^ 
heilen  der  Unterwelt  flberngdien,  nenne  ich  sonäehst  noch  den  mannig- 
ftch  nnlerrichtenden  Au&atz: 

Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  von  Berggultheiten  in 
der  gnecbiBcben  Kunst,  von  Fr.  Wieseler  in  den  Gött  gel.  Nachr. 
1876  No.  3  S.  53  85, 

indem  ich  zngl<»ich  bemerke,  dafs  die  besoiidcreu  Schwierigkeiten  der 
Anordnung  der  Litteratur  über  die  Gottlieitf'n  der  Erde  und  der  Unter- 
welt zu  Abweichungen  vuu  der  seither  belulgLLU  Anlafs  gegeben  haben, 
and  dafb  ich,  da  umfassende  Bearbeitungen  der  Mythologie  der  Demeter 
und  Kora  mit  Ausnahme  der  schou  üben  S.  92 f.  erwähutea  Darstellung 
der  Kiinstnn  thologie  derselben  durch  Overbeck  nicht  vorliegen,  der  Be- 
sprechung des  Aufsatzes  von  Wieseler  zuerst  wegen  deren  weitreichen- 
der Bedeutung  die  Litteratur  Über  die  eleusinischen  Mysterien  folgen 
lasse,  obwohl  dieselben  wenigstens  nicht  von  Haus  aus  gemeingriechiscb, 
sondern  nnr  attisch  waren. 

Wieseler  weist  die  Darstelinng  von  Berggotthdten  erst  der  alezan* 
diinischen  Zeit  sn.  In  dieser  aber  erscheinen  sie  immer  noch  lebens« 
fthig.  Doch  geht  Wieseler  za  weit,  wenn  er  8.  86  sagt:  »Eines  der 
ältesten  uns  bekannten  Bildwerke  (das  Totivrelief  ans  Megara,  s.  S.  S18) 
mit  der  DarsteUnng  eines  Berggottes,  der  aber  zugleich  eine  Art  tou 
Wassergottheit  ist,  zeigt  uns  diesen  nicht  als  blofee  Localgottfaeit, 
sondern  als  Wesen,  das  nicht  weniger  cultusfiUiig  ist  als  Fln£»gdtter  und 
Nymphen,  f 

Zustimmen  wird  man  Wieseler,  wenn  er  S.  84 f.  sagt:  »Wir  kennen 
kein  sicheres  Beispiel  eines  blofsen  Berggottes  auf  einem  Vasenbilde.« 
—  >Die  liympben  sind,  auch  nachdem  die  personificierten  Be.ggötter 
aufgekommen  waren,  bis  in  die  letzten  Zeiten  hinab  in  der  Kunst  neben 
diesen  oder  auch  an  ihrer  Stelle  Repräsentanten  der  Berge  geblieben. 
Einen  Satyr  finden  wir  in  dieser  Kif^f^iT^chaft  noch  auf  einem  (pompejani- 
sehen)  Wandi^pmäldc  (Heibig  No.  PTfi.  nicht  190). t 

i'Auch  der  Kithäron  bei  dem  Faniese'schen  Stier  ist  keineswegs 
eine  kfiltp .  abstracto  Localpersoniticatio)).  Solche  —  findeu  wir  erst  in 
der  römischen  Zeit«.  Dafs  im  übrigeu  Berggötter  ebensogut  unbärtig  als 
bärtig  dargestellt  werden  konnten,  hat  Wieseler  dnrrl!  die  ersten  Be- 
merkungen' 8.  53  fit.  Brunn  und  Panofka  gegenüber  festgestellt. 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


GfiediiNhe  Mythologie. 


Von  Lxtteratar  ttber  Demeter  nnd  Kor«  ebne  epedelle  Racbdcht 
auf  die  Denkniftler  ist  mir 

Tb.  Taylor,  The  Elonsiniaii  and  Baochic  Hysteries,  a  disserta* 
tion,  8.  edition  by  A.  Wilder  (New-Toik,  XXn  und  174  8.)  nur  dem 
Titel  nach  ans  der  BibL  phiL  Glassica  behaimt.  Ebenso: 

Fr.  L  enorm  an  t,  The  Baensiniaa  mysteriös,  a  stody  of  religioas 
bistory,  I  in  der  Gontemporaiy  Beview,  May  1880. 

Die  popnlftren  An&ätze  Aber  die  elensiniscfaen  Mysterien  von 
0.  Eaggemaeber  ans  den  öffentlichen  Vorträgen,  geh.  in  der  Schweiz, 
y.  Band,  X.  Heft,  Basel,  28  8.  8.  nnd  von  J.  Blafs  in  den  Grenzboten 
1877  No.  49  können  gleich&Us  nnr  genannt  werden. 

Wenige  Worte  genflgen  aber 

S.  Bernocco,  I  misten  Eleosini.  Torino  e  Koma  1880.  YIII  u. 
127  8. 

Diese  Abhandlung  enthält  nämlich  trotz  ihres  Umfangs  keine  philo- 
logischen Untersuchungen,  selbst  Citate  nur  vereinzelt,  dagegen  eine 
Fülle  nulu  oder  weniger  phantastischer  Ausffthrungen  von  einem  längst 
veralteten  Standpunkte  aus.  Wie  es  niit  dem  philologischen  Wissen  des 
Dottore  Bernocco  steht,  sieht  man  schon  daraus,  dats  dieser  Verfasser 
einer  Schrift  über  die  elensinischen  Mysterien  8.  2  den  Yerlnst  des 
"trattato  di  Andodde  sni  misteri*  beUagt,  and  swar  nicht  etwa  weil  er 
an  der  Echtheit  der  erhaltenen  Bede  dieses  ^Zeitgenossen  des  Herodot' 
sweifelt,  sondern  weil  er  nichts  davon  weiüs. 

Dagegen  Uetet  die  Abhandlang: 

Über  die  elensinischen  Mysterien  auf  Crrund  der  Originalqaellen 
von  S.  Wargha  (Diss.,  Budapest  1882,  105  S..  Ungarisch) 
nach  der  Berl.  Pliilol.  Wochenschrift  1882  Sp.  1541  eine  gründliche  Dar- 
legung der  Eleusinischen  Mysterien  nach  PreUer,  Lobeck,  Döllinger  u.  s.  w. 

Dafs  B.  Schmidt,  'Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormant' 

im  Rhein.  Mus.  XXXI  (1870)  S.  273  -282  die  von  Fr.  Lenormant  (Voie 
sacree  Eleusinienne  S.  399 ff.)  angeblich  einem  alten  Prin^ter  nacherzählte 
Volkssage,  in  der  sich  bedeutsam^  Reste  der  eleusinischen  Sage  erhalten 
hätten,  als  untergeschoben  erwiesen  bat,  soU  ebenfalls  nur  kurz  er- 
wähnt werden. 

Eine  sorgfältige  Erörterung  der  Hauptsage  von  Kora  bietet 

A.  Zimmermann,  De  Proserpinae  raptu  et  redita  &bnlas  varias 
inter  se  comparaTit  dingen  1882,  67  S.,  Progr.;  angez.  von  St.  im 
Philol.  Anz.  1882,  6  S.  321  f.  nnd  von  A.  Schölts  in  dor  Phil.  Bondseb. 
1883  No.  84  Sp.  1083 f.). 

Zimmermann  will,  nachdem  Förster  in  dem  im  Jahresber.  IV  für 
1876,  lU  S.  137  beHuroohenen  Werke  eine  Geschichte  des  Mythos  go- 
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geben,  nmunebr  mOn^ehst  Tolbtändige  Zuaammeiistellang  alter  Yaria- 
tionen  der  etoseliieB  Absehnitte  der  Sage  ans  slmtlicliea,  dieselbe  ent- 
bahenden  Stellen  der  Alten  mit  BerOokaiGfatigung  der  von  Fdreter  ver- 
Kiebneten  Denkmäler  geben.  Er  iat  so  im  stände,  aneb  Einsalbeiten 
n  veneicbnen,  welcbe  bei  Förster  keine  Stelle  £uiden,  snm  Teil  wobl 
?on  ibm  aoeb  llberseben  waren.  Und  er  bat  dies  mit  grofsem  Fleifte 
geleistet»  wenn  es  aneb  namentlich  von  vomberein  anl&Ueii  mnfii,  dafb 
Zimmeimann  nbsbt  der  anf  Förster  gefolgten  Bebandlnng  der  DenkniUer 
dnrcb  Overbeck  gedenkt,  zumal  da  bier  ancb  eine  so  grobe  Anzahl  treif- 
lieber  Abbildangen  sieb  findet 

Nachdem  aber  die  nmfbssende  Arbeit  von  Overbeok,  Über  die 
Knnslmythologie  der  Demeter  und  Persepbone  schon  oben  S.  93  f.  er- 
wähnt worden  ist,  so  bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  der  obengenannte 
Ver&sser  des  Werks  Aber  den  *  Raab  und  die  Rflekkebr  der  Persepbone*, 
B.  Förster,  seitdem  1884  mit  steter  Bflcksicbtnahme  auf  Overbeeks 
Werk  *Analekten  sn  den  DarsteUnngto  des  Baabes  nnd  der  Rflekkebr 
der  Persepbone'  im  IV.  Snpplementbande  zum  Philologos  S.  881—788  ver^ 
OAentlicbt  bat,  und  lasse  im  ttbrigen  nunmehr  die  Anfeätse  Aber  einzelne 
Demeter  nnd  Kora  betreffende  Denkmftler  oder  Gruppen  von  solchen  in 
der  Art  folgen,  dafs  :^unächst  die  Demeter  oder  Kora  allein  betreffenden, 
dann  die  Demeter  und  Kora  zugleich  enthaltenden,  zuletzt  die  Darstellung 
des  Baabes  bezw.  der  Bflckkehr  ao^efbhrt  weiden. 

tJber  A.  V.  Sallet,  'Demeter  Horia  aof  Mflnzen  von  Smjma*  in 
der  Zntscbr.  f.  Nmnism.  lY  (1877)  in  8. 815-818  ist  von  B.  Weil  im 
Jabresber.  IT  Ar  1878,  HI  S.  488  berichtet 

Demeter  mit  Triptoleraos  auf  einem  von  geflügelten  Schlangen  ge- 
zogenen Wagen  zeigt  ein  Cameo,  den  Stephani  im  Compte  rendu  fßr 
1881  S.  94  f.,  Tal  6,  U  veröffentlicht  hat,  wobei  er  auf  die  Ähnlichkeit 
desselben  mit  dem  mehrfiwdi  auf  Germanious  gedeuteten  bekannten  Cameo 
in  Paris  hinweist 

Ich  füge  gleich  hier  hinzu,  dafs  F.  Lcnormant,  Triptoleme  en 
Syrie*  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878>  S.  97  —  100  mit  Abbildung  ein  von 
Benan  bei  dem  alten  H}  t)i gefundenes  und  in  der  Mission  de  Ph^nicie 
Taf.  32,  No.  5  verüflent lichtes  Relief  mit  einer  Darstellung  bespricht, 
in  welcher  erTriptolemos  auf  einem  bclilangeuwageu  erkennt,  über  dem 
aber  hier  ein  Mondviertel,  und  in  der  Bekrönung  die  gitiiigelte  Sonnen- 
scheibe erscheint.  Lenonnant  versucht  dies  daraus  zu  erklären,  dafs  in 
der  Zeit  der  Seleukideu  Sage  und  Gestalt  des  Triptolemos  mit  der  von 
orientalischen  Göttern  oder  Heroen  vermischt  worden  sei. 

E.  Li^nard  erklärt  eine  Frauenstatuette  mit  einem  Schwein  in 
den  Armen  aus  der  Umgegend  von  Thpspiai  in  der  Gaz,  arch.  Bd.  VI 
(1880)  S.  15  —  18  mit  Abbildung,  indem  er  die  Deutung  auf  Demeter 
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selbst  ablelint,  fttr  eine  Priesterin  dieser  GKtttin.  Er  weist  auf  die  xaU- 
reichen  ftbniichen  DanteUnngeD  bin,  erUlrt  das  Tragen  des  Sebweins 
ans  Knltnsbrikicben,  welcbe  eben  auch  in  BOotien  stattfiuiden,  und  et* 
innert  insbesondere  ancb  an  die  in  Tbespiai  gefondene  inscbrift  mit  dem 
Namen  der  Demeter  Achea  (Mitth.  d.  d.  arcb.  Inst  IV  S.  191). 

L.  Heuzey,  'Une  döessp  voil^p,  repr^sent^e  ä  cheval'  (Comptes 
rendns  de  TAcad.  des  inscr.  fOr  1876  S.  IV,  Bd.  V  (1677)  S.  166  >  170) 

«iU  die  von  Mylonas  im  ßapmaedc  (vgL  ttdrompa  S.  99f«  No.  90) 
in  dem  Kelief  des  Deckels  eines  grieebiseben  Spiegels  naebgewiesene 
▼erscbleierte  Figur  (v^.  Boll.  d.  Inst  1870  S.  86),  indem  er  die  Dentnng 
wa.VAfpo$aTj  fyamo^  (die  aneb  Stepbani  im  Compt  rend.  f.  1880  S.  82,  vgl. 
Compt  rend.  f.  1874  S.  36  annimmt),  da  dieselbe  in  den  Scholien  (im 
Tenet  B  zu  11.  77,  820),  welcbe  sie  erwfthnen,  selbst  als  eine  römische 
Vorstellung  -  Fortuna  equestris  —  beseicbnet  werde,  zurückweist,  mit 
Beziehung  auf  die  Sagen,  welche  Demeter  zum  Pferd  in  Beziehung  bringen, 
fttr  diese  GOttin  erid&ren,  aber  ohoe  dies  urgend  genttgend  begründen 
zu  können. 

Von  der  litterator  über  die  Idealbilduug  der  Demeter  nnd  Kora 
ist  ranftchst  der  übrigens  scbon  ans  1878  berrilbrende  geistvolle  AnÜBats: 
*Tbe  Demeter  of  Cnidos'  von  H.  Bronn  (geschrieben  1878,  entbalten 
in  Transaot.  of  the  R.  Soc.  of  Literatore,  II.  Ser.  Bd.  XI  Teil  I  S.  80 
bis  98  mit  Taf.,  London  1875  oder  1876)  benronnbeben. 

Eine  Eora  vermutet 

Heydemann,  Areblologisebe  Mittbeiluugen  ans  Rom  in  des  Be* 
ricbten  der  Sftchs.  Ges.  der  Wiss.,  Pbil.-bist.  Gl.,  1878  8.  115 

in  einer  klcinon  Statue  im  Vatican  (Glarac  430,  775)  mittels  einer  Wieder- 
holnn^  im  Museu  Tojlonia  (Visconti,  Cat.  No.  219),  in  welcher  auch 
Si  lii.  ilipr,  Museo  Torlonia'  in  der  Arcli.  Zeit  XXXVII  (1879)  S.  69f. 
t'iiK'  »Demeter  (oder  wohl  besser  Kora)«  erblickt,  und  bezeichnet  diinn 
den  bekannten  Kopf  in  München  (Brunn  No.  89,  jetzt  vorzüglich  abge- 
bildet in  Bmnns '  Benkm.  griech.  o.  rOni.  Sculptor')  und  einige  andere 
als  ältere  Wiederbolnngen  desselben  Originals,  während  Fabrieins  (BnlL 
d.  Inst  1888  8. 691)  dagegen  einwendet,  dab  die  ObereinsÜmmnng  der 
KOpfe  nicht  grofs  genug  sei,  ran  ihnen  denselben  Namen  sn  geben. 

Demeter  und  Kora  weist  Ad.  Furtwängler  im  Bull.  d.  Inst.  1878 
S.  72  und  in  den  Mitth.  d.  Tnst.  in  Athen  VI  S.  115 ff.  mit  Taf.  4  auf 
einer  attischen  üinochoe  und  im  Tnnenbilde  einer  attischen  J^chalc  nach. 
Auf  der  einen  giefst  Kora  eine  Spende  in  einen  brennenden  Altar,  auf 
der  anderen  giefst  sie  aus  einer  Kanne  in  die  von  Demeter  gehaltette 
Schale. 
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A.  HilehhAfer,  Lakonische  Bildwerke  (Arch.  Zeit.  XLI  (1888) 
S.  S88-2St  mit  Tal  18) 

glebt  Abbiiduiig  und  Beatung  eines  YotiTreliefe  an  Demeter  and  Kors 
ans  GytUon  (s.  Mlttli.  n  8.  878f.  No.  198),  wobei  er  darauf  liinweist, 
dafs  wie  in  dem  genannten  Beliel^  wo  der  zweiköpfige  Kerberos  zu  Fttfsen 
der  Dem^r  liegt,  so  auch  sonst  im  Peloponnee  dfter  die  cbtbonisohe 
Natnr  der  Demeter  stärker  hervortrete.  So  throne  auf  einem  Relief  ans 
Tegea  (Mittli.  cL  Inst  in  Athen  V  S.  89)  Pluton  neben  der  wie  aof  dem 
Belief  von  Gythion  stehenden  Demeter  (und  Kora). 

Eine  Anzahl  Terrakotten  will 

Fr.  Lenorrnaui,  Terres-cnitp«?  de  Tcg^e  in  der  Gaz-  arch.  IV 
(1878)  S.  42  -48  mit  Abbildiiugca  im  Text 

als  aus  einem  HeiliRtum  der  Demeter  und  Kora  kommend  flir  Darstellun- 
gen der  beiden  CTüttinin n  erklären.  Er  fÄhrt  dabei  aus,  dafs  die  meisten 
in  ganz  rohem  Stile,  aber  doch,  weil  zusammengefunden  mit  Stücken  in 
der  Technik  der  ausgebildeten  Kunst,  nicht  älter  als  diese,  sondern  eben 
Produkte  einer  Industrie  seien,  die  fortfuhr,  derartige  Idole  iu  der  Weise 
einer  altertttmHehen  Kunst  henDsteUen. 

Dagegen  bemerkt 

A.  Mi  Ichhöf  er,  Die  Bronzen  und  Terrakotten  von  Ag.  Sostis 
im  II.  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes  in  den  Mitth. 
d.  Inst  in  Athen  IV  (1879)  S.  168-174, 
dafo  diese  Terrakotten  allerdings  von  dem  Heiligtum  der  Kapnofpöpot  Bgo{ 
m  Tegea,  aber  aus  verschiedenen  Zeiten  berrtlhren,  und  dafs  »unter  den 
Terrakotten  des  Übogangstils  und  der  entwickelten  Epochen  —  die 
thronenden  Figuren  zu  den  Gottheiten  zählen,  während  die  stehenden 
und  bewegten  meist  als  Priesterinnen  und  andere  dem  Cultus  geweihte 
Personen  aufzufassen  sein  werden  (S.  170 f.).» 

Ebenso  hält  er  rinr  Bronzf  mit  Mohüstengel  oder  Stcpter  und 
wohl  einer  Fackel  in  den  iländeu  ähnlich  der  von  v.  Duhu  in  den  Mitth. 
III  S.  74  be^^rhriebenen  und  als  Artt  uiis  erklärten  Statuette  von  Kala- 
vryta  für  eine  Pncsterin,  wäiiriiui  in  diesen  Bronzestatuetten  doch  wohl 
eher  Göttinnen,  aber  dann  nicht  Artemis,  sondern  vielmehr  Demeter  zu 
erkennen  sein  möchte. 

Sicher  ohne  hinreichenden  Grund  erklärt 

Henzey,  NoitTeUes  rediercbeB  sor  les  terres  cnites  Grecqnes,  I. 
Gronpe  de  I)6m6ter  et  Cor6  in  den  Mon.  grecs  V  (1876)  S.  1— 9 
Taf  1  (vgl.  den  Auszng  in  den  Comptes  rendns  de  TAc  d.  inscr.  et 
b.  L  f.  1877  8.  64f.) 
einige  Terrakotten  für  Demeter  und  Kora.   Heuzey  knüpft  an  seine 
froheren  üntersncbuiqien  an,  ttber  die  im  Jahresbericht  IV  ftU*  1878,  III 
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S.  127  berichtet  ist,  verteidigt  seine  AoffiMSong  von  Terrakotta- Dar- 
stellungen einer  verschleierten  Frau  in  engem  Verein  mit  einer  andern 
als  Demeter  imd  Persephone,  und  will  auch  seine  Deutung  einzelner  ver- 
schleierter Franontiguren  auf  Demeter  testhalten,  indem  er  die  neu  ver- 
öffentlichte Gruppe  noch  speciell  auf  die  Wiedervereinigung  von  D.  im  f  r 
und  Kor;i  deutet  und  tdeicbzeitig  eine  Anzahl  anderer  ähnlicber  (;rui>|)eu, 
auch  ödch  1  ,  ^^  o  dit  \  erschleierung  der  einen  Figur  fehlt,  als  Demeter 
und  Kora  erklären  möchte. 

Gleich  Heuzey  will  E.  Babel on,  'Döm^r  et  Cor^'  in  der  Gaz. 
arch.  VI  S.  174-^178  SU  Taf.  29  in  Teirakottagmppen  der  angegebeneB 
Art  eher  Demeter  und  Kora  als  ein  menschliches  Paar  erkennen. 

Aber  obschon  auch  Overbeck  fKunstmythol.  ITT  S-  694  f.)  geneigt 
ist,  Heuzey  (nicht  Heuze,  wie  Overbeck  schreibt)  beizustimmen,  so  läfst 
sich  doch  nicht  leugnen,  daf.s  ein  wirklicher  Beweis  für  diese  Deutung 
nicht  erbracht  ist,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  gegen  die- 
selbe bei  diesen  Figuren  weniger  spricht,  als  bei  den  von  Stephani  auf 
Demeter  und  Kora  gedeuteten,  wiewold  Babelon  Heuzey  gegenüber  er- 
klärt, dafs  wenigstens  bei  Kora  auch  in  diesen  Gruppen  die  Brust  nicht 
verhüllt  ist. 

Auch  Stephani  veröffentlicht  nämUdi  im  Compte  rendu  für  1876 
S.  184  -  205,  Taf.  6,  1  eine  Terrakottagruppe,  die  eine  weibliche  Figur, 
welche  eine  kleinere  auf  der  Schulter  trägt  ,  darstellt,  und  deutet  nun- 
mehr diese  als  Demeter,  welche  Kalligeneia  auf  der  Schulter  trage,  in- 
dem er  auf  die  Scholien  zu  Äristoph.  The  moph.  296  verweist,  wahrend 
er  gleichzi  itiiz  seine  frühere  Deutung  einer  Gruppe,  wo  eine  getlugeite 
Figur  von  zwei  Frauen  getragen  wird,  auf  lakchos  mit  Rücksicht  auf 
die  neu  gefundene  Gruppe  in  Kaiiigeueia  umändert,  im  übrigen  aber 
in  bekanntiir  Weise  seine  Deutung  der  tragenden  Frauen  wie  anderer 
Gruppen  auf  Demeter  und  Kora  festhält  und  zunächst  gegen  Overbecks 
Ausführungen  in  der  Kunstmythol.  III  S.  43G£[.  verteidigt. 

In  dem  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Katalog  der '  Collection  Garn. 
L^uyer,  Terres  cuites  aatiqnes  trouT^es  en  Gröce  et  en  Asie  Ifinenre', 
1.  ttvr.,  Paris  188S,  wo  Babelon  nach  FOrster  a.  a.  0.  8.  712  aneh  die 
Gruppe  ?on  Theben,  die  in  der  Gas.  arch.  a.  a.  0.  8.  177  nur  genannt 
ist,  Terftffentlicht  hat,  dentet  er  den  Typus  anf  *D6m^ter  recondnisant 
sa  fille  anx  enfers*. 

Heosey  hatte  in  einem  mir  nicht  sugSnglichen  Aufeats  in  der  Gas. 
des  beanx  arts  1875  II  S.  I93ff.  sogar  die  Gruppe  eines  Mädchens,  das 
ein  anderes  auf  dem  Rücken  h  xoTukfj  trägt,  obgleich  er  sich  des  i^sSn^a" 
flog  genannten  Si)iels  wohl  erinnerte  (vgl.  Robert  in  der  Arch.  ZeiU 
XXX YII  S.  78 ff.  Taf.  6.  6),  auf  die  ihre  Tochter  ans  der  Unterwelt 
abholende  Demeter  bezogen  und  diese  als  xarayouaa  mit  Beziehung  auf 
das  von  Pünios  dem  Praxiteles  beigelegte  Werk  bezeichnet,  und  giebt 
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wie  aneh  in  dem  Wake  über  die  ^Figuiines  antiq.  de  terre  cnite  dn 
—  LoiTre'  (Paris  1883)  noch  nicht  auf,  wenn  er  8.  20  sagt:  »Je  no  tieus 
pas  plus  qxL^il  ne  faut  ä  l*liypothö«e  de  Ja 'Katagoasa*  ou  de  D^^ter 
IHfftant  ea  fiUe.« 

Aber  er  hat  bierin  mit  Recht,  wie  es  scheint,  fast  gar  keine  Zn- 
stiramung  gefunden  (vgl.  Rayet,  'Mon.  de  Tart  antiq.'  II  Taf.  79;  Furt- 
wäiigler.  '  Sammlung  Sabonroff*  zu  Taf.  81  u.  a  ).  Denn  sicher  gehört 
dieser  Deutungsversuch  der  vielbes])rochenen  Karäyo'jaa  vielmehr  zu  den 
unglücklichsten.  Schon  die  Deutung  d'**^  Wortes  selbst  ist  sicher  ver- 
fehlt, da  dieses  jedenlalls  vielmehr  auf  das  Zurückbringen  als  auf  das 
Abholen  in  der  Unterwelt  zu  beziehen  ist,  wie  das  Förster  im  VI.  Supple- 
mentbaud  zum  Philol.  S.  7l2fif.  des  weiteren  ausgetuhit  liat. 

Aber  eben  deshalb  scheint  es  denn  doch  richtig,  wcaii  nutn  daran 
festhält,  dafs  bei  der  Karayouna  wirklich  an  den  Mythos  von  Kora  und 
Demeter  zu  denken  ist,  wenn  auch  eine  genügende  Erklärung  und  Deu- 
tung der  Toraaszosetzenden  Gruppe  noeh  nicht  gefottden  ist 

Anders  urteilt 

6.  Löseheke,  Die  Eatagosa  des  Praxiteles  ia  der  Aich.  Zeit 

xxxym  (1880)  sp.  io2f. 

Er  versndit  dieses  Werk  ans  denDarstellimgett  des  Mythos  ganz  aas^ 
znsdieiden,  indem  er  vielmehr  ein  'spinnendes  M&dchen'  darin  Termntet, 
nnd  hat  auch  Försters  Zustimmung  (a.  a.  0.  S.  7 18 ff.)  insoweit  gefunden, 
als  dieser  die  Spinnerin  anerkennen  will.  Aber  Farster  möchte  sie  als 
Göttin  in  dieser  Haltung  deuten,  etwa  als  UaJJvkg  'fyjrävTj,  wobei  er  an 
die  schöne  Münchener  Bronzestatue  (Brunn  No.  314)  erinnert,  die  »durch 
ein  Werk  des  Praxiteles  heeinflufst  sein  könne.«  Furtwängler  (S.  Sabon- 
roff. 711  Taf.  82)  denkt  bei  der  Katagusa  an  Aphrodite,  die  z.  R.  im  Compte 
reudu  lur  1863  Tat".  1  und  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  8  spinnend  dargestellt 
sei,  und  fragt  (vgl.  dens.  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  415),  ob  die  »Statue 
von  Ostia  im  British  Museum  ^Anc.  m.  I,  Taf.  8)  aui  jenes  Original 
zurückgebe.« 

L  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  210f.  auf  einem 
archaischen  geschnittenen  Stein  aus  Cypern  (abgebildet  S.  210  und  bei 
Cpvnnln,  rypfrn  dputseh  von  Stern  Taf  82.  2;  vgl.  King  a.  a.  ()•  S.  345) 
die  Kntfüiiruug  der  Kora  durch  Pluton  erkennen.  Doch  darf  die  Deu- 
tung der  Gemme,  die  der  spätesten  Zeit  der  archaischen  Kunst  angehört, 
nicht  für  sicher  gelten;  vgl  FArster  a.  a.  0.  S.  688^.«  wozu  auf  Taf.  1,  1 
eine  bessere  Abbildung  geg<d}e!! 

Sicherer  scheint  die  Deutung  einer  Terrakottagruppe  in  Berlin, 
weiche  unter  dem  Titel: 

Zwei  Giebelgmppen  aas  Tanagra»  von  Ernst  Gnrtins  in  den  Ah- 
handlangen  der  Berliner  Alcademie  von  1878  nnd  anch  besonders  (Berlin 
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1876»  86  S.  4;  anges.  von  R.  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit-Zeit.  1879 
Sp.  249  f.  und  G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch.  1879  II  8.  128t)  veröffent- 
licht und  besprochen  worden  ist. 

Nach  Furtwängler  (Arch.  Zeit.  XL  Sp.  347  Anm.  52)  stellten  die 

Gruppen  von  Tanaj^a  violmehr  die  Entführung  der  Lenkippiden  dar. 
Pof'h  erscheint  nach  der  genauen  Darlep:ung  des  durch  mo(lerue  Ergän- 
zung und  Übermalung  vielfach  ontstellten  Thatfiestands  durch  Treu  bei 
R.  Förster  a.  a.  0.  S  664  ff.  die  Deutung  des  einen  Giebelfelds  auf  Pluton 
und  Persephoue  sicher  gestellt,  während  die  des  andern,  welches  Curtius 
aaf  die  Entführung  der  Helena,  der  die  Dioskuren  zu  Hilfe  eilen,  durch 
Theseus  gedeutet  hatte,  ganz  zweifelhaft  wird. 

Eine  weitere  1879  bei  Gorneto  gefundene  Darstellung  des  Raubs  hat 

R.  Förster,  Sopra  una  nuova  patera  di  L.  Canoleios  in  den  Ann. 
d.  Inst  Bd.  LV  (1888)  8.  66  -  76»  Taf.  I  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  8.  m 
bis  659  und  721) 
veröffentlicht  nnd  besprochen. 

Eine  neue  zum  ersten  Male  nnm  vollständige  Abbildung  des  den 
Raub  der  Kora  darstellenden  Beiiefe  des  bertthmten  Sarkophags  von 
Aachen  bietet  die  Abhandlung: 

Der  Sarg  Karls  des  Grorsen,  von  Fritz  Berndt  Hit  einer  Ab- 
bildung im  in.  Bande  der  Zeitschr.  des  Aachener  Gesohichts- Vereins 
8.  1—22  nnd  im  Separatabdrudc  (Aachen  1881). 

Die  Abbildung  der  Hauptseite  ist  jedoch  leider  nach  einem  restau- 
Herten  Gypsabgufs  gemacht^  dankenswert  sind  aber  die  der  beiden  Neben- 
seiten,  namentlich  die  der  rechten,  von  welcher  noch  keine  veröffent- 
licht war. 

Diese  Abbilduugen  sind  denn  auch  schon  von  Förster  a.  a.  0. 
S.  692f.  besprochen  nnd  auf  Taf.  1,  2  und  3  in  Nachbildungen  beige- 
geben, doch  ohne  dessen  Deutung  weiter  zu  beeinflussen,  während  Robert 
nach  der  Arch.  Zeit.  1885  Sj).  74  der  Ansicht  ist,  dafs  »die  drei  Jüng- 
lingsgpstalten  als  Frühling.  Sommer  und  Herbst,  wo  Kora  nut  der 
Unterwelt  weile,  zu  deuten«  seien,  während  nach  ihm  die  bärticr  Gestalt 
unter  dem  Gespanne  Plutons  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags,  der 
nach  seiner  Mitteilung  auch  in  den  Zeichnungen  des  Cuburgensis  er- 
scheint, als  ianitor  Orci'  zu  ikuten  sein  soll. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mysterien  der  grofsea 
Göttinnen  in  Eleusis  bietet 

Ersilia  Caötani  Contpssa  Lovatelli,  Di  un  vaso  cinerario  con 
rappresentanze  relative  ai  nii^teri  di  Eleusi  im  Boll.  d.  conun.  arch. 
com.  VU  (1879)  S.  6-18  mit  Taf.  1-5, 

Die  gelehrte  Verfasserin  weist  nämlich  hier  in  dem  Reliefschmnck 
einer  Urne  aus  griechischem  Marmor  drei  Momente  der  Einweihung  in 
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die  eleusinischen  Mysterien  von  Herakles  oder  Thosciis  nach,  iudem  sie 
zugleich  die  ähnlicheo  bisher  bekannten  Darstellungen  M)n  Teilen  dieser 
Beibeofolge  beizieht  und  ihre  Deutung  durch  Bezugnahme  auf  die  neu- 
gefondene  voUstlsdigere  KttCbbildoDg  des  einst  vorbandenea  bekannten 
Originals  bericbtigt 

Uber  die  Rolle  von  Pluton  im  eleusiniscUeu  Kult,  welche  weniger 
bedeutend  ist,  als  man  erwarten  sollte,  handelt 

P.  Foucart,  Le  culte  do  Pliiton  dans  la  religlou  Eleusioienne 
im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  Uööü^  S.  387—404. 

K.  Nestorides,  t&  Ihyotj  ^^ih^ov^  6  IXfptu  dcutrOhoc  «a2  f 
roit  n^urtuvüQ  {^E^tjfi,  Ttäv  fthiuiBm  1878  No.  10  8.  148  -  151, 
No.  11  S.  166-171) 

kenne  icb  aar  ans  der  BibÜotbeca  pbüoL  dnssica. 

Einen  nm&ssenderen  Anfisatz  Ober  die  Untenreit  bietet 

Gnglielmo  Braun,  II  primo  tipo  dell*  Oreo  rintracciato  (Trieste 
1877;  ans  dem  Arckeegrafo  Triestino,  Band  Y,  Heft  1,  ;»8  8.). 

Er  sucht  zu  beweisen ,  dab  der  Urtypus  des  Orcus '  ü  bosco  pii- 
nutivo'  war,  weichen  man  sich  'in  un  dato  punto'  vorstellte,  nicht  unter, 
noch  in,  sondern  auf  der  Erde.  Es  ist  das  aber  eine  Arbeit  zwar 
nicht  ohne  Geist,  aber  ohne  wirkUcbe  Bekanntschaft  mit  der  heutigen 
Forschung. 

Über 

Th.  H.  Martin,  Traditions  hom^riques  et  h^siodiques  sur  le  sejour 
des  moris  (Ann.  de  Tassoc.  p.  Teno,  des  6tud.  Gr.  XIL  1878)  und 

G.  B.  Canoszi,  La  disoesa  aU*  orco  nell*  Odissea  omerica  e  nell' 
Eneide  Ti^pana  Progr.  (Gampobasso  1880.  47  S.  8.) 
ist  schon  von  GemoU  im  Jakresber.  XI  für  1888,  I  8.  l4Sf.  und  8.  146 
und  Black  ebend.  YOI  f.  1880,  I  a  69  berichtet 

A.  Morel,  Les  Eomdüides  (Nancy  id76.  21  8.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Eumemden -Darstellungen  auf  ReliefB  aus  Argos  mOffentUchte 

Arth.  Mi Ichhftfer,  Die  argivischcn  Kalk^teinreliefs,  besonders  die 
Eumcnidenreliefs,  im  Anhang  zum  Antikenbencbt  aus  dem  Peloponnes 
in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  IV  (1879)  S.  174  -  176,  Taf.  9  und 
10,  a  und  b. 

Dieselben  sind  bei  dem  auf  Taf.  9  abgebildeten  ioschriftlich  fest^ 
gestellt  und  mögen  wohl  ans  einem  unfern  der  Stadt  Argos  befindlichen 
Bain  der  Eumeniden  stammen. 
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Nor  nach  der  Revue  des  Remes  n  S.  219  feann  ich  berichten,  dafs 

J.  Pio,  Om  Charonmythen  i  Nygrakernes  Folketro  in  Nord  Tidskr. 
f.  Füol.  N.  S.  III,  3  (8.  209-288  nach  der  Bibl.  phü.  cUss.) 

eine  Übersicht  über  die  Ideen  der  alten  Oriechen  Ton  Charon  gebe, 
'konstatiere',  dars  diese  die  verschiedenen  Todesdftmonen  auch  schon 
konfundJert  hätten,  und  dann  ausführe,  dafs  in  den  Volksliedern  der 
Neugriecben  Charon  der  allgemeine  Vertreter  des  Todes  nnd  der  Unter- 
welt sei. 

Über  DarsteUungen  von  Charon  handelte  sonftohst 

K.  T).  Mylonas,  Lekythoi  ä  fond  blanc  de  fabrique  athenienne, 
({xü  represcutcnt  Charon  im  Bull,  de  corresp.  Hell^niqne,  1  (1876) 
Heft  I  S.  39-43  mit  2  Tafeln. 

Doch  mufs  hier  eine  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  um?omehr  ge- 
nügen, als  Darstellungen  mit  Charon  seitdem  mehrfach,  wie  uamentlicli 
in  der  unten  besprochenen  Schrift  von  Potticr  und  aus  Anlnf?  dos  pe- 
fälschteu  Terrakuttareliefs  in  Berlin  von  F.  v.  Duhn  und  anderen,  wuraui 
im  Anhange  zurückzukommen  ist,  besprochen  worden  sind. 

Eine  Studie  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  indogermanischen 
M}'thologie,  welche  also  auch  schon  oben  unter  dieser  hfttte  Platz  finden 
können,  bietet 

J.  van  den  Gheyn,  S.  J.,  Cerbere,  ^tude  de  mythologie  cnmitarec 
(Extrait  de  lu  Revue:  Brccis  historiqucs')  Brüssel  1883,  augezeigt  in 
der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  II 2 f.,  und  seitdem  wieder  abge- 
dra<^  in  den  'Kssais  de  mythologie  et  de  philologie  compar^e'  par 
J.  van  den  Gbeyn,  8.  J.  (Bmxelles,  Gand  1885). 

J.  van  den  Gheyn  behandelt  den  Mythos  bei  Römern.  Griechen  und 
Indem  unter  Heranziehung  semitischer,  speciell  phönikischer  Mythen,  ja 
sogar  unter  Auseinandersetzungen  über  die  Erzählung  von  der  Schlange 
in  der  Genesis  und  deren  angeblichen  Einüufs  auf  die  Gestaltung  der 
Mythen  vom  Kampf  der  Götter  gegen  die  feindlichen  Mächte,  aber  ob- 
schoD  Im  flbrigen  klar  und  ttbersiditlicb,  und  nicht  ohne  Bekanntschaft 
mit  der  wissensdiaftlieben  Forsehnng,  doch  ohne  diese  irgend  weiter 
zu  fllhren. 

In  der  Tbat  schliefst  van  den  Ghejn  auch  sehne  AnsflUirangen  mit 
Worten:  »Ces  condusions  de  notre  6tnde  sont  couformes  k  Celles  de 
den  M.  Dächarmec  und  einem  Citat  aus  dessen  *  Mythologie  de  hi  Grtee 
antique*  8.  600  (684 C  der  2.  Aufl.),  woran  er  nur  noch  einen  Hmweis 
darauf  reiht,  dafs  der  Kerberos  nicht  mit  den  Kulten  von  Rom  und 
Griechenland  starb,  nnd  wenn  er  starb,  >ee  fiit  pour  renattre  dans  Tim- 
mortelle  öpopte  du  Dante.« 
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K III g mann  konstatiert  im  Ball.  d.  last  1876  S.  116,  dab  Eer- 
beroa  auf  den  Alteren  Vasen  dnrchweg  nur  iwei  Köpfe  bat,  Indeni  er 
bemerkt,  dafs  nach  Treu  der  dritte  Kopf  auf  der  Tase  in  Berlin  No.  657 
(Furtwängler  1880)  gefiUsclit  sei,  und  dafs  der  Eerberos  mit  drei  Köpfen 
wie  in  attischen  Tragödien  erst  auf  apnliscben  Vasen  und  solcben  ein* 
hebnisch  etrnskischer  Fabrik  erscheine. 

Die  Vase  in  der  Arch.  Zeit.  1859  Taf.  125,  auf  der  Kerberos  nur 
einen  Kopf  hwt,  erklärt  er  mit  Berufung  auf  Wieseler  (Reiseber.  S.  49 
Nc».  '25)  füi  L'pfalKdit.  w'ihrend  Conze  in  der  Arch.  Zeit.  1880  S.  74 
da'-T«  i:»  n  LTltriid  macht,  dafs  zwar  geftilschte  Vaseubilder  mit  dieser  Dar- 
sttlluug  existieren,  diese  aber  eben  nur  Wiederholungen  der  von  ihm  ge- 
sehenen echten  Vase  seien. 

Mythische  Gestalten  will 

L>  Hensey,  Les  cueilleuses  de  fleuis  et  les  jouenses  d*0B8elet8 
in  den  Kouvelles  recberches  snr  les  terres  cuites  grecques,  II  in  den 
Hon.  grecB  N.  6  (Paris  1876)  S.  9~84  (vgl.  den  Bericht  in  den  Comptes 
rendns  de  FAcad.  des  inser.  et  b.  1.  £  1877  S.  66—69) 

auch  in  den  Knöchelspielerinnen  (vgl.  ttber  diese  oben  8.  315)  und  den 
Bhuaen  pfiflckenden  Mädchen  ericennen,  welche  man  TielCsch  unter  den 
Terrakotten  in  den  Grftbem  findet 

Er  ist  zwar  nicht  der  Ansicht  Ravaissons,  dafs  die  Figuren,  welche 
man  den  Toten  mitgegeben  habe,  alle  Darstellungen  des  Jenseits  sein 
mllfsten,  sucht  aber  gerne  in  den  Terrakotten  solche  Vorstellungen, 
welche  auf  das  Jenseits  Bezug  haben,  erblickt  aber  dann  doch  nidit  wie 
Ravaisson  in  den  dargestellten  Wesen  die  heroisierten  Toten  selbst,  son- 
dern mythische  Gestalten,  in  jenen  Mädchen  Nymphen  des  Hades,  sagen- 
hafte Wesen  wie  die  Töcliter  des  Pandareos  iu  Polygnots  Nekyia. 

Bedeutsame  Erörterungen  haben  die  Darstellungen  von  Hvpnos 
und  Thanatos  hervorgerufen,  darunter  namentlich  eine  eigene  Abhandlung: 

Thaoatos,  von  G.  Bobert,  XXXIX.  Progr.  zum  Winckelmannsfest, 
(Berlin  1878.  45  S.  4.  mit  8  Taf.  und  4  Holzschnitten),  angezeigt  von 
ISelger  in  der  Beilage  zur  Ausgsh.  Allg.  Zeit  1879  No.  845,  Kekul6 
in  der  D.  Lit-Zeit  I,  1880,  Sp.  883  t,  G.  P(errot)  in  der  Bevne  areh. 
1880,  I  8.  109f.;  vgl.  auch  Dressel  Ann.  18^9  8.  858. 

Bobert  bespricht  da  fürs  erste  die  Yasengemftlde,  welche  Hypnos 
und  Thanatos  einen  heroischen  Toten  tragend  darsteUen.  Von  diesem, 
der  nadi  Bobert  in  der  Begel  Sarpedon  nicht  Memnon  sdn  soll,  wiid 
unten  aus  Anlafs  von  Roberts  Buch  *  Bild  und  Lied'  die  Bede  sein. 

tan  n.  Abschnitt  bespricht  Bobert  S.  38ff.  kurz  das  Auftreten  des 
Thanatos  in  der  Slsyphos-  und  ausflihrlicher  das  in  der  Alkestissage, 
und  erklärt  sodann  aus  letzterer  das  1871  ausgegrabene  Relief  von  einer 
der  'oolnmnae  caelatae'  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos. 


Digitized  by  Google 


270 


OriecUtdie  Mythologie. 


Wegen  der  «igen  Terwandlsehaft  yod  ^ptios  niid  TlimhM  m 
der  griechifldiea  Mythologie  nenne  ich  hier 

Alf.  Banicourt,  Hypnos  in  der  Kev.  arch.  K  S.  IM.  JULXIII 

(1882,  1)  S.  7  f. 

Danicourt  vproffentlicht  auf  Taf.  2  eine  bei  Ktaples  i  Pas  de  Calais) 
getuudeue  Statuette  des  Hypnos  in  dem  bekannten  Typus,  zflhlt  die  ähn- 
lichen in  Frankreich  auf.  und  i  t  auf  die  Verwendung  des  Hypnos  in 
Reliefs  mit  der  Sage  von  Endynnun  und  in  einem  Relief  im  Louvre 
(Fröhner,  Police  No.  495)  hin,  in  welch  letzterem  er  oflfenhar  eine 
Sterbende  einschläfert. 

Da  Winnefeld, '  Hypnus '  (Berlin  and  Stuttgart,  1886)  die  Hypnos- 
DanteUnngen  seitdem  fai  grOfeerem  Zneammenhaiige  besprochen  luä,  so 
mag  hier  nnr  noeh  bemerkt  werden,  daft,  wenn  Winnefeld  8.  9  Anm. 
sagt,  es  sei  nidit  ansznmaehen,  in  wie  weit  die  von  Benndorf  in  L^ron  und 
Tienne  gesehenen  Bronzen  (Ardi.  Am.  1864  8.  SOS*,  186S  8. 7S*)  mit  swei 
▼on  Banicoart  beschriebenen  identisch  seien,  dies  doch  wohl  in  betreff 
der  zweiten  in  Lyon  kaum  einem  Zweifel  nnterOegen  kann. 

Wir  kommen  zo  den  Erörtemngen  aber  die  Anechanongen  und 
Darstellungen  der  Griechen  vom  Leben  nnd  Wesen  der  Toten. 

L'nter  allgemeineren  Gesichtspunkten  sprach  darflber  Ernst  Cur- 
tius,  'Die  Geburtstagsfeier  im  Alterthum"  in  der  Akademie  zu  BerHn 
am  27.  Jan.  1876  (abgedruckt  in  den  Monatsber  der  Brrl.  Akad  1876, 
Januar  und  in  'Alterthum  und  Gegenwart',  II,  2  Aufl.  iHSe  S.  15—21), 
indem  er  aus  Anlafs  der  Feier  der  Geburtstage  nach  dem  Tode  der 
Gefeierten  flber  die  Bedeutung  des  Totenkults  in  Familie  und  Staat  redete. 

Nach  der  Revne  des  Revnes  II  S.  217  behandelt  Sörensen  in  Koit 
Udsigt  over  det  phil  -hist.  Samfunds  Yirksomhed  1874  -  76  die  Ideen 
der  Griechen  Aber  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 

Wiederholt  hat  Ravaisson  seine  eigentümlichen  Ideen  über  die 
Bedeutung  der  'basrelieft  fon^raires  des  Grecs'  and  damit  seine  Ad- 
sichten,  welche  Ideen  die  Griechen  Aber  die  Toten  hier  and  in  andsro 
Darstellungen  aasdrficken  wollten,  vertreten.  Zunächst  geschah  dies  ia 
emer,  wie  es  nach  rascher  Durchsicht  scheint,  nur  wenig  verftnderrten 
und  mit  drei  neuen  Tafeln  statt  einer  ausgestatteten  8eparatausgabe 
seines  schon  im  Jahresber.  IV  fbr  1876,  III  8.  167  besprochenen  Aa^ 
Satzes  unter  dem  Titel: 

Le  monnment  de  Myrrhine  et  les  basreliefe  (un^raires  des  Grecs  en 
g^n^ral  (Paris  1676,  26  8.  gr.  4.  oder  86  8*  gr.  8.  mit  S  Tafeln;  angst, 
von  Em.  Gebhart  in  der  Rev.  d*hist  et  litt  1877,  I  8.  898  -  SOO,  von 
A.  B.  in  der  Rev.  arch.  N.  8.  Bd.  XZXin  8.  US  f.  und  von  BuCidaa) 
im  Lit  Centralbl.  1877  ^.  8961 
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Ich  bemerke  bier  nur  noch,  dafo  derselbe  in  der  Abbtndbing: 

Les  monuments  tuneraires  des  (irecs  in  der  Revue  de  i'bist.  des 
relig.  I,  II  (1880)  S.  5-26 
die  in  der  erstgenannten  entwickelten  Ideen  nbf»r  die  scpulcralen  Dar- 
stellungen der  Gripnhpn  (und  Römer)  ausgeführt  und  ausgedehnt  hat. 
Doch  sehe  ich  mich  aufser  stände,  ihm  in  seinen  mehr  pbaatasievoUen 
als  kritischen  und  methodiMhen  Erörterungen  zu  folgen. 

Eine  Bemerkung,  die  Ravaisson  nach  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIII 
S.  206  f.  in  einer  Febniarsitzuug  der  Academie  des  inscr.  et  b.  1.  gemacht 
hatf  dafs  in  dem  Gemälde  einer  Vase  alten  Styls  im  Louvre,  auf  dem 
man  Achill  und  Aias  unter  einem  raljubaum  mit  Würfeln  spielend  sehe, 
eine  neue  Darstellung  *des  seines  qu'zi  a  appel^es  ^lysöennes«  zu  er- 
kennen sei,  finde  ich  in  den  Comptes  rendus  ttber  1877  nicht  aufgezeich- 
net; wohl  aber  a  a.  0.  8.  10  die  Besprechung  eines  Relieli  mit  der 
Darstellung  eines  Reiters  und  eines  adorierenden  Mannes  nnd  eines 
Kindes,  welches  allerdings  die  DarsteUting  des  Verstorbenen  als  Heros 
erweist' 

Aber  Ravaisson  begnügt  sich  lange  nicht  mit  diesem  Ergebnis; 
er  meint,  dafs  dieses  Relief  die  Ansicht  stiltse,  »qne  les  etiles  oü  Von 
voit  on  cavalier  reprdsentent  toi^oars,  comme  tonte s  les  antres, 
le  d^nt  ÜLefi  k  la  condition  divine  on  hdrolqne,  c*e8t  k  dire  demi- 
divine,  et  dans  l*fi]ys6e.€ 

leh  führe  dies  an,  um  an  einem  Beispiele  sn  zeigen,  welches  die 
Ansichten,  nnd  welches  das  Ter&hren  des  Verfassers  ist  nnd  erwähne 
BOT  noch,  dafs 

Ravaisson,  Sur  nn  vase  [)eint  du  Musee  du  Louvre  in  den  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  inscr.  V  für  1877  ^Paris  1878)  S.  170 f.  und  noch- 
mals S  171  -  179 

in  zwei  kurzen  Notizen  specielle  Anwendung  von  seineu  Ideen  noch  auf 
zwpi  Tasenbilder  macht.  Er  deutet  da  in  der  ersten  auf  wirklich  über- 
raschtude  Weise  zuerst  eine  Vase  korinthischen  Styls  in  seiner  Weise, 
indem  er  sagt:  »La  frise  en  question  represente  quoique  peut-etre  sous 
le  type  mythologique  des  Dioscures  l'id^e  de  la  condition  höroique  parmi 
la  felicite  eternelle.«  Und  in  der  zweiten  meint  ei ,  dafs  ebenfalls  das 
Leben  der  Seligen  auf  einer  Lekythos  gemeint  sei,  die  eine  der  bekann- 
ten Parstellnngen  an  der  Stele  dnes  Toten  zeigt,  welche  dann  gleich- 
fidb  in  Ravaissons  Sinne  sich  nmdenten  lassen  mflssen. 

Behutsamer  und  nllchtemer  hat  ein  Jtingerer  franzOscher  Gelehrter 
in  zwei  Schriften  Fhigen  des  Totenknlts  nnd  der  Anscbannngen  der 
Griechen  von  den  Toten  bebandelt 

Unter  einem  besonderen  Gesichtspunkt  geschieht  dies  in  folgender 
lateinisch  geschriebenen  'These* : 
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Quam  ob  caosam  Gneci  in  eepokiis  figUot  iigiDa  depotnerint» 
thesim  proponeb«t  facultati  literarum  Parisienai  E.  Pottier.  Paris 

1883.    124  S.  gr.  8.    Mit  einer  Tafel;  angez.  von  Robert  in  der  D. 

Lit.-Zeit.  1884  No.  25  Sp.  900 f.,  FurtwÄngler  in  der  Berl.  philoL 

Wocbensclir.  1884  Sp.  527  —  529,  und  J.  MarÜiA  in  der  Revue  criL 

1885  I  S.  62-64. 

Pottier  prüft  hier  in  verstündiger  Wei^^e  die  verschiedenen  An- 
sichten, welche  über  die  den  'I'oten  beigei^ebenen  Tf^rrnkottafiguren  auf- 
gestellt sind,  wobei  er  freilich  einem  Manne  wie  Biardot  unverdiente 
Beachtung  zuteil  werden  läfst,  während  Gerhard  nicht  genannt  wird. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  ursprüngliche  religiöse  Motiv 
der  Wunsch  gewesen  sei,  die  Toten  dem  Schutze  der  im  Bilde  mitfe- 
gebeuen  Götter,  sowie  die  Überlebenden  dem  Wohlwoll  ii  ler  Gestorbe- 
nen selbst  zu  empfehlen  (S.  95^  und  führt  ungciiiiir  fulgendes  aus: 

Die  erstere  Idee  tritt  schon  vom  FV.  Jahrhundert  v.  Chr.  an 
ganz  zurück  (S.  102).  Weit  die  meisten  Terrakotten  sind  einfach  als 
Weihgescbenke  an  die  Toten  zu  fassen,  wie  schon  der  Umstand  beweist» 
daTs  massenhaft  Figuren  vorkommen,  welche  nicht  als  OOtter  oder  gött- 
liche Wesen  ttberhaupt  zu  denten  sind.  Man  gab  im  allgemeinen  den 
Toten  solche  Weihgeschenke  in  die  Grftber  mit,  wie  man  solche  den 
Göttern  za  Ehren  bn  Hanse  aufstellte. 

Die  vom  Tbonblldner  geschaffenen  Figuren  konnten  gleich  andern 
Kunstprodnkten  verschiedenartige  Yerwendnng  finden,  sie  konnten  yer- 
schenkt,  im  Hause  aufgestellt,  Gittern  oder  Toten  geweiht  werden.  Viele 
erhielten  ihre  besondere  Bedeutung  auch  als  Weihgeschenke  für  Götter 
oder  Tote  erst  durch  ihre  Verwendung.  Manche  freilich  eigneten  sich 
ihrer  Natur  nach  zu  Weihgeschenken  für  bestimmte  Götter  oder  für  Tote 
und  fanden  demgemäfs  Verwendung.  So  fanden  sich  in  einzelnen  Grftbern 
in  Myrina  nicht  selten  zwanzig  und  mehr  Sirenen  (S.  81).  Tm  übrigen  konn- 
ten, meint  Pottier.  den  Toten  alle  möglichen  Figuren  geweiht  werden,  da 
man  ihnen  als  Wesen  göttlicher  Art  die  verschiedensten  Gaben  dar- 
bringen konnte. 

Natürlich  «ind  die  Fragen,  welche  sich  an  diese  Thonfiguren 
knüpfen,  durch  die  kleine  Schrift  nicht  endgiltig  erledigt;  auch  ist  manche 
Ausführung  darin  sicher  irrig,  und  über  so  manches  darin  bebandelte 
Problem  gehen  die  Ansichten  noch  weit  auseiu ander,  und  so  sind  denn 
auch  von  Robert  und  von  Furtwäugler  verschiedene  Einwendungen  und 
Ausstellungen  gemacht  worden,  obwohl  beide  die  Auffassung  PotUers  im 
allgemeinen  billigen.  So  wird  in  manchen  FSllen  ein  bestimmter  Besag 
von  Weihgeschenken  zu  einer  Gottheit  oder  einem  Verstorbenen  be- 
standen haben,  wo  wir  ihn  nur  nicht  nachweisen  können  oder  auch 
flbersehen,  wie  denn  PotÜer  (S.  98)  fragt:  »Quid  Apollini  —  cum  hiroo 
et  bove  etc.?c,  wfthrend  Robert  mit  Recht  bemerkt,  dafe  ApoUon  als 
Kameios  und  Epimelios  Schutagott  der  Böcke  gewesen  sei. 
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Vor  allem  aber  vermifst  Furtwaagler  »eine  schärfere  Scheidung  von 
Zeitcü  und  ürüichkeiten.«  Allem  wenn  dieser  Wunsch  gluch  manche« 
andern  Wünschen  und  Ausstelhmgen  p^ewifs  berechtigt  ist,  so  nmh  doch 
zugegeben  werden,  dafs  Pottier  iu  dieser  Schrift  eine  schwierige  und 
Tie!  umstrittene  Untersuchung  in  sehr  yerständigcr  Weise  geflUirt  und 
in  ein  Oebirt,  du  tob  manehen  noch  viel  dinUer  gemadit  worden  ist, 
nb  es  dies  seiner  Natur  nach  ist,  durch  seine  Idare  und  übersichtliche 
Behandlung  etwas  mehr  Idcht  gebracht  hat 

Basselbe  gilt  von  einer  zweiten  Schifft  desselben  Yerfisssers,  der 

£tnde  Sur  les  lec)thes  blancs  atUques  ä  repr^sentations  fon^raires 
par  E.  Pottier  (Paris  1883,  160  S.  mit  8  Tafeln,  angezeigt  von  Furt- 

wüngler  in  der  Berliner  phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  529—531,  Engel- 
mann  im  Jabrp^bpricht  des  philologischen  Vereins  in  der  Zeitschr. 
für  das  Gymnasialw.,  Berlin  1884,  S.  2l6f.,  C.  Robert  in  der  D.  Lit- 
Zeit  1884  Sp.  1796,  Th.  S(chrpiber)  im  Lit.  Centralbl.  1885  Öp.  125  f. 

Pottier  behandelt  im  nrsten  Teile  die  gröfstenteils  auf  die  Bestattung 
bezüglichen  Bilder,  also  Darstellungen  von-  1.  mtoBeai;^  2.  Grablegung 
(durch  Hypnos  und  Thanatos),  3.  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (mit 
Hermes  Psychopom])os  und  Empfang  durch  Charon),  4.  Grabeskult. 

Auf  den  beigegebeneu  vier  Tafeln  wird  die  Abbildung  je  eines 
Vasenbildes  der  vier  verschiedenen  Darstellungen  gegeben.  Die  zweite 
giebt  freilich  zu  starken  Zweifeln  Anlafs.  Pottier  sieht  hier  die  Nieder- 
lassuug  des  Toten  »sur  une  sorte  de  sidge  aux  pieds  tonni68.c  Purt- 
«iagler  sagt  ab«  mit  Recht  dagegen:  »wdefa  Unding,  einen  Latchnam 
aaf  einen  lehnelosen  Slhhl  zn  setaenlc  Wfihrend  dieser  nun  aber  eine 
andere  Deatnng  Tmucht:  es  sei  »das  Emporheben  des  Toten  dargestellt, 
md  swar  doch  wohl  von  der  Kline,  die  nnr  der  Kllne  halber  von  der 
Schmalseite  dargestellt  ist,«  erUflien  Schreiber  und  Bobert  das  Yasen» 
gemllde  offenbar  richtiger  für  gefiUscht.  Damit  erledigt  sich  anch  das 
seltsame  t^ioXov,  das  auf  dieser  Lekythos  ersehriat.  Offenbar  Imt  das- 
selbe auch  mitgewirkt,  Pottiers  Urteil  Uber*la  repr^ntfttion  de  V&SBwhw* 
im  ftUiften  Kapitel  6-  75    79  zu  trttben. 

In  der  Frage,  ob  der  Tote  selbst  auch  auf  den  Darstellungen  des 
Grabeskults  erscheine,  sucht  Pottier  einen  Mittelweg  einzuschlagen.  Er 
will  nicht  mit  Miichhöfer  nlle  sitzenden  Figuren  auf  Vasengemäldrn  wie 
auf  Reliefs  von  GrabdeukmJilern  für  Go=;torbene  erklären,  wohl  aber 
eineu  Teil  derselben,  bei  denen  sich  diese  Anaahme  aus  besonderen 
Gründen  empfehle,  wie  in  Darstellungen  '  de  la  toilette  fun^bre  ,  wo  die 
sitzende  Frau  deutlich  Gaben  empfange,  nicht  darbrmge,  oder  in  denen, 
wo  ein  Jüngling  auf  seiner  Leier  spielend  am  Grabe  sitze,  wie  in  den 
Reliefs,  die  einen  sitzenden  Jüngling  zeigen  mit  der  Leier  daneben. 
Fortw&ngler  rühmt  diese  Erörtenmgen  Fottiers,  indem  er  nnr  sagt,  dafs 
er  »nicht  gana  mit  ihm  ftbereinstimme,«  wflhrend  Schreiber  aich  bestlmimt 
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abldmend  gegen  die  DenCnng  auf  die  Toten,  statt  auf  die  HinteiUidbe- 
nen  erkUrt  Da  jedoch  diese  FMgen  von  selir  verwickelter  und  «b- 
fiMsender  Art  sind,  so  soll  hier  nicbt  weiter  daianf  eingegangm  werden. 
Fnrtwängler  tadelt  aofih  an  dieser  Schrift  Pottiers,  ftludich  wie 

an  der  oben  S.  272 f.  besprochenen,  dafs  »der  Vecfttser  aicfats  za  berich- 
ten weifs  von  der  aUmfthligen  Entwicklung  der  Tjrpen,  von  der  Wand- 
kmg  der  Anschaunngen  die  sieb  hier  verfolgen  lassen,  oder  auch  nor 
von  der  auch  so  interessanten  Geschichte  der  Formen  der  Grabstele.« 

Aber  nach  Furtwfinglers  Urteil,  welclier  gerade  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  übnr  die  Technik  der  weifbtigiirigi'ii  Lekythoi  besotidpf;  streng, 
aber  all/u  ungünstig  beurteilt,  war  der  Verfasser  dazu  gar  nicht  im 
stand* .  Ull  i  ''ine  solche  Arbeit  wiire  n!)erliaui)t  eine  sehr  schwierige  und 
weittragende,  nicht  auf  einen  Wurl  zu  bewältigende. 

Ein  ungleich  gerechterer  Tadel  ist  der,  dafs  der  Verfasser  tod 
uuedierten  Vasen  nur  die  in  Pari*?  und  Athen  berücksiehtigt,  und  von 
denen  in  Berlin  und  London  keine  Ktuutuis  genommen  hat.  Aber  immer 
kaiiü  die  Schrift  trotz  mancher  Mängel  nur  als  behr  verdienstlich  be> 
zeichnet  werden. 

Beitrage  ni  der  von  Fnrtwängler  verlangten  Gesddöhte  dwQidh 
Stelen,  die  seit  dem  Erscheinen  von  Pottiers  Schnft  mit  Erfolg  beaibeilet 
ist,  lieferte  noch  vor  dem  Erseheinen  derselben 

Arthur  Miichböfer,  Gemalte  Grabstelen,  in  den  Mitth*  dn 
arch&ol.  Institats  in  Athen  V  (1880)  8.  161—194  mit  Taf.  5. 

Ohne  dab  hier  im  flhrigen  näher  daraof  eingegangen  werte 
kann,  ist  wenigstens  das  eine  hervorzuheben,  difs  Miichböfer  sehr  weit 
geht  in  der  Annahme,  dafs  Tote  auf  Grabrelie6  und  Lekjrthoi  darge- 
stellt seien.  Er  sieht  (S.  180 f.)  als  Kriterien,  welche  der  Regel  nach 
dafür  entscheiden,  sowohl  das  Sitzen  auf  oder  vor  dem  Grabmal  an  als 
die  Verhtülung  der  Figuren,  ja  »tkberhaupt  äufserlich  genommen  alle  die» 
jenigen  Fälle,  in  denen  mehr  als  zwei  Figuren  dargestellt  sind». 

<Uine  Zweifel  geht  aber  Miichböfer  in  dieser  Annahme  viel  M 
weit,  und  kann  mau  es  nur  billigen,  dafs  Pottier  den  Versuch  i^f^niacht 
hat,  bestimmtere  Kennzeichen  aufzufinden.  Zu  '-icheren  Aulstellungen 
wird  die  Wibsenschaft  freilich  erst  gelangen  können,  wenn  das  Corgm 
der  attischen  Grabreliefs  erschienen  seiu  wird. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  die  bekannten  archaischen  Flach 
reliefs  aus  Sparta  hervorgerufen. 

ZnnAchst  deuteten 

H.  Dressel  nnd  A.  Miichböfer,  Die  antiken  Knnstweilw  aas 
Sparta  and  üngebong.  Nebst  einem  Ezoorse  'Ober  die  archaisdisB 
Relieb  ans  Sparta',  In  den  Hitth.  d.  Inst  in  Athen  II  (1878)  8.  S9Sf. 
und  8.448  -474, 
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die  von  ihnen  S.  303 ff.  unter  No.  7  -13  verzeichneten,  z.  T.  auf  Taf.  20 
bis  24  abgebildf  ti  li  Reliefs  als  Hades-PIuton  und  Demeter -Persephone. 

Dagegen  erkliUrte 

A.  HUehbftfer  im  *  Anhang  I'  xmn  *Antikenbericbt  m  dem  Pe2o- 
ponnes,  HeroemreUefs*  in  den  Hittb.  d.  dentseh.  Inst  in  Atben  17  (1879) 
S.  164—168,  indem  er  diese  Deutung  zurfleknalun,  die  Bargestellten, 
indem  er  rini^zp  andere  Reliefs,  wie  die  schon  im  angeführten  Yeneich- 
nis  (S  418  No.  258)  und  den  Zusätzen  (der  Sonderausgabe)  genannten 
und  dann  im  'Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes'  S.  127  No.  4.  5  be- 
schriebenen nnd  Taf.  VII  (a.  a.  0.,  vielmehr  VIII  1.  2)  abgebildeten, 
welche  durch  dir  hinziirTefüRtcn  Namen  besonders  bedeutsam  sind,  und 
ein  Relief  aus  Lebadeia  (Mitth.  III  S.  3l7ff.)  beizoj»,  a.  a.  0.  S.  163—168 
als  heroisierte  Verstorbene,  und  reihte  sie  in  die  Darstellungen  dieser 
ein,  welche  er  nunmehr  in  vier  Hauptkkssea  einteilt:  'die  Reliefs,  in 
denen  der  Heros  throm  nd  dargestellt  ist*,  'die,  welche  den  Heros  ge- 
iiigurt  darstellen',  *dit-  Reilerrtiiiefi»'  und  die  Spendereliefs'. 

Darauf  gab 

derselbe,  Heros  und  Hades,  in  der  Aich.  Zeit  XXXIX  (1881) 
8p.  898—800  mit  Tai  17, 

ein  veivolletändigtes  Verzeichnis  mit  neuen  Abbildangen  und  ErOrtenm- 

gen,  wozu  endlich  noch  weitere  Aasfftliningeil  Aber  die  Bedeutung  und 
Verbreitung  der  sepulcralen  Reliefs  von  Asien  bis  nach  Etrurien  in  der 
Schrift  über  'die  Anfänge  der  Kunst'  (Leipzig  1883)  S.  227 ff  .  sowie 
weitere  Erörterungen  über  ''Lakonische  Bildwerke*  in  der  Aich«  Zeit  XLI 
(1883)  Sp.  227-230  ZU  Tat  18,  8  gekommen  sind. 
Zwar  bat 

6.  Treu,  Znm  Hades  ans  Sparta,  in  der  Areb.  Zeit  XL  (1888) 
9p.  78 

dnrdi  Autopsie  festgestellt,  dab  anf  der  in  der  Areb.  Zeit  1881  anl 
Taf.  17  8  nnd  8  a  abgebildeten  Statuette  nicht  0)i*^t  sondern  Jsi^  m 
lesen  sd,  aber  wenigstens  nicfat  ausgesproeben,  dab  die  Statuette  also 
Zeus  darstelle,  wenn  ancb  die  Inscbiift  sunflcbst  der  Deutung  auf  Hades 
oder  einen  Verstorbenen  su  widersprechen  scheint 

Dieselbe  wird  einstweilen  rfitselbaft  bleiben,  da  auch  der  firldärungs- 
yeisnch,  welchen 

Ad.  Furtwängler,  Altlakonisches  Relief,  in  den  Mitth.  des  Inst 
in  Athen  VII  (1882)  S.  160—178  mit  Taf.  7 

gemacht  hat,  nicht  völlig  genQgen  kann,  so  dafs  die  Inschrift  ilim  auch 
selbst  'seltsam'  bleibt 

Furtwängler  veröffentlicht  da  ein  »neues  Stück  zu  der  bekannten 
Sehe  altlakouischer  Keliefs«,  welches  durch  das  oben  angebrachte  schrei- 

Iff» 
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tende  Pferd  und  emea  an  dem  Hanne  fireandlich  Iwranfepriiigenden  Hnad 
bedeutsam  ist 

Die  Reliefe  stellen  nacb  ihm  den  Toten  in  der  Art  allgemein  lieroi- 
siert  dar,  dafs  et  das  Wesen  nnd  die  Gestalt  eines  Todesgottes  anniniDit 
InsofBm  erhalte  derselbe  wohl  auch  'den  Namen  eines  Heroe  beigelegt 
Aber  der  Name  Zens  auf  der  Statuette  bleibt  immer  auflUlend,  auch 
bei  der  Erklärung,  dafs  die  Statuette  damit  als  dem  Gotte  geweiht  be- 
seichnet  werden  sollte,  und  der  Erinnerung  »an  die  nicht  seltenen  clitiio- 
nisoben  Zeusculte«  und  »an  den  in  Sparta  bezeugten  Zeus  Agamemnon.c 

In  betreff  von  Sallets  Einwendungen  gegen  die  Dentnni?  der'Toten- 
rn all! -Reliefs'  kann  icii  auf  den  oben  unter  Askiepios  S.  181  ff.  gegebenen 
Bericht  verweisen. 

Hier  ist  nur  noch  anzuführen,  dafs  von  Dahn  nach  Bull.  d.  Inst 
1879  S.  lOf.  ein '  Totenmahr  aus  Terrakotta  aus  einem  Grabe  von  Tanagra 
mit  einem  Eros  zwischen  dem  Mann  und  der  Frau,  weiches  Castellani 
vorlegte,  ah  einen  Beweis  gegen  Sallets  Auffassung  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieser  Darstellungen  als  Totenmahle  benutzte. 

Auch  Stephani  hat  im  Compte  rendu  für  1873  S.  25  ~  37  zu 
Taf.  2,  5  die'TotenmahLrelie&*  aus  Anlals  einer  Terrakotta-Gruppe,  ein 
'F^unilien-Mabl'  darstellend,  anft  nene  ansftbrlicb  besprocben. 

Da  ihm  aber  kein  einiiges  der  fiberans  saUreicben,  seit  der  Ver* 
Offentlichung  der  froheren  üntersnchnngen  StepbanSs  bekannt  gewordenes 
äbnlicfaen  Kunstwerke  »Teranlassnng  zu  irgend  einer  Hodification  der 
früher  gewonnenen  Besnltate  giebtc  (S.  26),  so  liegt  hier  kein  Gnmd 
▼or,  darauf  einzugehen* 

Yon  dem  Beließ  welches 

A.  Miichhüfer,  Lakuiiibciie  liiidwerke,  in  der  Arch.  Zeit  XLI 
(1883)  S.  227—230,  Taf.  13, 
veröffentliclu,  nuoiidem  er  es  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  II  S.  419  ff. 
No.  260  beschrieben  hatte,  wagte  er  selbst  eine  vollständige  Deutung 
noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Dagegen  sucht 

derselbe,  'Das  Ilarpyienraonument '  in  der  Ärch.  Zeit.  XXXTX 
(1 882^1  Sp.  53 f.,  da  man  »nicht  mehr  anstehen  dürfe,  nunmehr  auch  die 
vermeintlicheu  GiittlieitLii  des  berühmten  Grabdenkauils  aus  Xanthos  für 
heroisierte  Verstorbene  zu  erklären,«  alle  Bedenken  dagegen  zu  beseitigen 

Nachdem  so  auch  die  Litterat nr  über  die  Unterwelt  und  die  Toten 
verzeichnet  ist,  ist  zunächst  noch  die  über  einige  Gottheiten  zu  besprechen, 
welche  von  Ilaus  abstrakterer  Natur  sind  und  so  unter  den  bisher  ver- 
zeichneten eine  sichere  Stelle  nicht  &nden,  und  welehe  etwa  unter  dent 
Begriff 'Sefaieksal  nnd  Weltordnung*  be&lst  werden  kOnnen. 

Die  Anfidttce  von  J.  Aars  und  Gerrato  Ober  das  fldrifiirsal  bä 
Homer  sind  schon  oben  S.  80  angefkUirt 
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Eine  alte  Gottheit,  welche  auch  zu  den  Naturgottheiten  in  enge 
Betiehuugen  getrateB  ist,  deren  Wesen  aber  doch  wie  der  Name  zeigt, 
▼on  Bans  ans  abstrakter  gewesen  sein  mulii,  ist  Nemesis. 

Über  sie  handelte 

P.  Pervanogl«,  Nemesi,  dea  degli  antichi  Greci  sulie  rive  dcW 
Adriatico,  im  Archeogr.  Triestino,  N.  S.  Bd.  Y,  Heft  2  S.  136—154  mit 
8  Abbildungen. 

Der  Aufsatz  liegt  mir  aber  nicht  vor. 

Nach  der  Rev.  d.  Rev.  1  S.  222  erklärt  0.  Drnry  E.  Fortnum 
in  der  Archaeologia  Bd.  XLIV,  2.  Lief.  1876  eine  Flügelgcstalt  auf  einem 
Broiizcriug  ans  Palestrina  für  die  ?ielloicht  älteste  Darstellung  der 
Nemesis,  teilt  Bemerkungen  von  Murray  mit  über  die  Nemesis  von 
Kb^uuuus  und  erklärt  vier  geschnittene  Steine  des  Britischen  Museums 
und  einen  Intaglio  eigenen  Besitses  als  Darstellungen  der  Nemesis. 

L.  Fivel  will  lu  der  Gaz.  aich.  IV  (1878)  S.  105 f.  auf  einem 
Scaiabaeus  aus  'dem  Schatz  von  Curium'  (?)  Nemesis  erkennen,  indem 
er  ähnliche  Darstellungen  vergleicht. 

Die  Sage  ?on  Nemesis  als  Mutter  der  Hdena  von  Znis  ist  der 
Gegenstand  der  sdion  oben  8.  142  erwähnten  wertrolkm  Abhandlung: 

Ober  ein  giieehisdieB  Yasengenfllde  im  akademischen  Knnstanaseum 
m  Bonn,  you  B.  Keltnlö  (Festsehrift  n.  s.  w.  Bonn  1879.  M  S.  i.  mit 
Tafel  and  Abbildungen  im  Text;  angez.  im  Lit  Gentrabl.  1880  Sp.  960f.). 

Eeknlö  Terteidigt  hier  ohne  Zweifel  mit  Becht  ranächst  gegen 
Weldcer  die  Ansieht,  daTs  offenbar  auch  in  den  Eyprien  scbon  Zeus  in 
Gestalt  eines  Schwans  'Nemesis'  beigewohnt  habe,  worauf  Nemesis  ein 
Ei  gebar,  das  hemacb  Leda  fand. 

Welcker  hatte  (Ep.  Cyclus  II  S.  132)  gefragt:  »Sollen  wir  uns 
YorstelleUf  dafs  die  Nemesis  zuletzt  als  Gans  sich  fangen  liefs.«  Und  so 
iiat  Furtwängler  Sammlung  Sabouroff,  Vasen  S.  10  f.  vielleicht  mit  Recht 
bemerkt,  dafs  in  den  Kypricn  erzählt  worden  sein  möge,  Zeus  habe  durch 
List,  indem  er  sich  als  Schwan  von  einem  Adler  habe  verfolgen  lassen, 
Zuflucht  im  Schoofse  der  arglosen  Nemesis  gefunden,  wie  denn  Isokratcs 
'EX.  iyx.  59  sagt,  dafs  Zeus  als  Schwan  in  den  Schoofs  der  Nemesis  ge- 
flüchtet sei ,  und  hat  dann  eine  Anzahl  Statuetten  und  Statuen,  welche 
eine  Frau  da^st«  Heu,  zu  der  ein  Schwan  sich  gefl&chtet  hat,  Nemesis 
statt  Leda  genannt. 

Aber  die  ursprüngliche  Sage  war  doch  ohne  Zweifel  die,  welche 
die  Mythographen  erzählen,  wonach  Zeus  als  Schwan  der  in  einen  Schwan 
oder  Gans  verwandelten  Nemesis  beiwohnte,  uud  jedenfalls  hat  Kekul6 
gezeigt,  dafii  die  Bonner  Tase  zweifellos  aus  der  Sage  zu  erldiren  ist, 
wonach  Leda  das  von  Nemesis  geborene  Ei  nicht  selbst  geboren,  son- 
dern nur  aufjgeAiaden  hak,  and  damit  diese  Deutung  auch  ftlr  einige 
andere  Vasen  sicher  gestellt 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Deatung  des  1876  gefundenen 
Spiegels  macht,  der  zuerst  in  den  Notizie  degli  scavi  1876  S.  53,  Taf.  1 
veröffentlicht  und  von  Fiorclli  S.  124  und  dann  von  Lenonnant,  'Miroir 
ctrusque  d6couvrrt  anprrs  d'Orvicto'  in  der  Onz  .irrb.  III  S.  8 — 13 
mit  Taf.  3  besprochen  worden  ist,  hat  freilich  auch  Kekui^  nicht  zu  lösen 
oder  zu  beseitigen  vermocht 

Eine  Nachahmung  der  angeblich  als  Aphrodite  geschafienen»  aber 
als  Nemesis  in  Bhamuus  au^estellten  Göttin  vermutet: 

J.  P.  Siz»  Aphrodit6-N6m6sis,  im  Num.  duronicle,  III  II  Bd. 
(188S)  8.  89—102  mit  Tat  5  and  Abbüdnngen  im  Text 

auf  einer  HftnBe  von  der  Insel  Kypn»  mit  zwei  Königemunen,  welche 

Six  auch  iK  der  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Revue  num.  1883  S.  287 
zn  Taf.  6,  18  noch  ebenso  las,  wibrend  er  nachher  nach  Head,  'Hist 
mun.'  S.  626  den  einen  Namen  anders  las.  Wichtiger  als  jene  schwer- 
lieh  richtige  Vermutung  sind  die  brauchbaren  Abbildnogen  des  im  British 
Museum  befindlichen  Bestes  des  Kopfe  der  Statoe  des  Agorakritoa. 

F.  BOsiger,  Die  Bedentang  der  Tyche  bei  den  spltoren  griechi- 
schen Historikem,  besonders  bei  Demetrios  von  Phaleron  (Programm 
des  Gymn.  in  Konstans  1880,  24  S.  4.),  angei.  von  K  Badiof  in  der 
Phil.  Bundschau  I  Sp.  219ff^ 

ist  seboB  von  K.  Schenkl  im  Jahresber.  XU  f&r  1884,  1  8.  229t  be- 
sprochen. 

A.  Morillot,  TMah  et  les  divinit^s  de  justice  en  Gr^  (Be- 
san^n  1882.  69  8.,  anges.  von  Decharme  in  der  Bev.  crit  1888 
No.  6  8. 104&) 

eotl^nt  nich  Dechanne  abenlenorliflfae  Idem  Uber  Blmooen  bei  ffild, 
*£tade  snr  les  dftnons*  (s.  o.  8. 102). 

M.  Collignon,  Note  sur  le  culte  d'Eir^nö  ä  Äthanes  (Annuaire 
des  ki.  Gr.  XVI  (1882)  S.  106—111) 
ftihrt  nach  Eev.  d.  Rev.  1882  S.  223  aus  Anlars  der  Replik  der  Statue 
der  Eirene  mit  Plntos  von  Kcphissodot  in  München  aus,  dafs  der  Kult 
dieser  Göttin  im  vierten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  nur  die  Moditikatiou 
eines  schon  bestehenden  gewesen  sei. 

Reste  einer  Replik  derselben  Statue  veröffentlicht 

A.  Köhler,  Der  Plutos  des  Kephissodot,  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst  in  Athen  VI  (1882)  S.  363-372. 

Diese  im  Piräeus  gefundenen  Reste  enthalten  von  der  Eirene 
selbst  nur  drn  linken  Vorderarm,  dagec^n  den  Ideinen  Plates  mit  Aus- 
nahme der  Arme  fast  vollständig. 

In  einem  im  Jahre  1874  am  sttdiicheu  Ende  von  York  gefundenen 
iiiidwerk  erkennt 
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£.  Httbner,  Denkmäler  des  Aeon,  In  den  Jalnb.  d.  rbeinl.  Alter> 
tünmisfr.  LVln  (1876)  8.  147-164  mit  Taf.  8 

ein  aenes  Denkmal  des  Aeon,  das  er  neben  dem  Oberkörper  eines  solchen 
in  Bonn  anf  Taf.  8  TeröffentUefat 

Der  Anfrats  mag  der  Bedeutung  des  Namens  wegen,  die  sich  anoh 
in  den  Attributen  anssprieht,  l^r  Erwflhnnng  finden,  obwohl  Hflbner 
mit  Recht  daraof  hinweist,  da&  Zoega  eine  sokshe  Gestalt  »in  zehn  ver^ 
sehiodenen  Darstellungen  teils  anf  Hithrasreliofs  selbst,  teils  selbstftndig^ 
aber  ans  Ifithxasheiligtllmem  herstammend,  nachweisen  konnte.« 

Die  Bttste  einer  Gottheit  mit  einem  Komplex  von  Attributen  auf 
dem  Eopf  besprechen 

Galy,  Divinitö  Panth6e  trouT^e  dans  llsle  k  Pörigueux  (Extr. 
du  buD.  de  la  Soc.  bist  et  arcL.du  P6rigord,  P^gueuz  1876  12  S. 
mit  Tal  in  Photogr.)  and  Bob.  Mowat,  Bnste  de  bronie*  dteonvert 
k  Pdrigneuz  in  der  Gai.  arch.  lY  (1879)  8. 169—176. 

Gafy  wollte  in  der  Bttste  eine  Artemis  mit  Attribntmi  andmr  Qott- 
hdten  erkennen,  also  eine  Art  Allgöttin,  weshalb  von  ihr  hier  nachtrflg* 
lieh  die  Bede  sein  mag.  Mowat  besweifelt  fttrs  erste,  dafe  der  Komplex 
der  Attribute  auf  dem  weiblichen  Kopf  schon  im  Altertum  dazu  gehdrt 
habe,  und  behauptet,  dal^,  wenn  das  der  Fall  gewesen  sei,  derselbe,  der 
nach  Ihm  aus  Lyra,  FUMmern  und  Gaduceus  besteht,  erst  spftter  hin- 
lugsAlgt  worden  sei,  um  daraus  em  Weihgesdienk  an  Hermes  au  machen. 

Nachdem  in  einem  frttheren  Abschnitte  haaptsächlicfa  dlejen^n 
Schriften,  welche  von  fremden  Elementen  handeln,  die  zur  Zeit  des 
Werdens  und  der  Ausbildung  der  nationalen  BeUgion  der  Griechen  in 
sie  eindrangen,  besprochen  worden  sind,  so  sollen  nun  diejenigen  ver- 
zeichnet werden,  welche  die  in  historischer  Zeit  anftretendcn  fremden 
Kulte  zum  Gegenstande  haben.  Freilich  läfst  '^irh  nnr  ptrrngc  Schei- 
dung da  schon  an  sich  und  vollends  der  Litteratur  über  die  fremdländi- 
schen Elemente  gegenüber  nicht  durcliführcn.  Doch  schien  es  richtiger, 
den  Versuch  einer  Scheidung  zu  raacheu  und  die  Schriften,  in  denen 
beides  ))iljLiiidelt  war:  die  iu  ältester  Zeit  und  die  später  eingedrunge- 
nen Eltiiitiite,  da  unterzubringen,  wo  sie  ihrem  Hauptinhalte  und  ihrer 
Tendenz  nach  hinzugehören  schienen. 

Nur  den  An^g  einer  geplanten  umfassenderen  Arbeit  bietet 

Eugen  Plew,  Die  Orieohen  hi  Ihrem  Yerhtitniss  su  den  Gott» 
holten  fremder  Volker.  I  Allgemeines.  II.  Ammon.  (Programm  des 
stAdtischen  Gymnasiums,  Danaig  1876.  24  8»  4.),  anges-  von  Pfhndtnor 
in  den  Wissenach.  MonatsbL  1876  im  5.  Heflt  und  Im  Iii  CentralbL 
1876  fifp.  861. 

Der  leider  frtth  Yerstorbene  Yerfosser,  welcher  schon  in  seiner 
Dissertaaon  'De  Sarapide'  (Königsberg  1868)  und  den  AofBAtaen  *Ueber 
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den  Urspnmg  des  SarapiB  (in  Fleckeisens  Jalirb.  181^4  8. 98 C)  und  'Zu 
dem  UytbnB  von  der  lo*  (ebendas.  1870  8.  666 (t;  vei^  dena.  'Zar 
Mythologiachen  Litteraftnr',  1876  8. 69?  ft)  ünterandiQBeen  Aber  fiarapla 
und  das  Yerhiltnis  von  lo  za  Isis  veröffendicbt  hat,  gibt  hier  znnSdiBt 
eine  Einleitong,  in  welcher  er  sich  darüber  ansspricbt,  »wie  sieh  die 
Griechen  gegenüber  den  Ctottheiten,  Gottesdiensten  und  religiösen  An- 
schannngcii  fremder  Völker  verhielten.«  Da  dies  in  klarer,  übersicht- 
licher Weise  geschieht,  so  haben  Plews  AusftUinuigen  ancb  &ir  den  Wert, 
der  denselben  nur  zum  Teil  beistimmen  kann  und  den  Einflufs  orienta- 
lischer und  ägj'ptischer  Mjlhen  und  Kulte  auf  die  älterf>  griechische 
Religion  in  einem  ganz  andern  l^mfang  annimmt  als  der  Verfasser. 

Ki'ichi^n  Stoff  zur  Yennelirung  unseres  Wissens  von  fremden  Gotter- 
kulten  haben  die  Ausgrabungen  auf  Delos  an  der  Steile  des  Tempels 
der  fremden  Gdtter  geliefert.    Uebcr  sie  berichtet  namentlich 

Am.  Hauvette-Besnault,  Fouilles  de  Dolos,  Temple  des  dieux 
6trangers  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI  (1882)  S.  205-  352  uad  470— öOS. 

Von  den  Göttern  der  sieben  Wochentage  handelt 

J.  de  Witte,  Les  dirinitäs  des  sept  jonrs  de  la  semalne,  in  der 
Gaa.  arcb.  III  (1877)  Ko.  2.  6  8.  60—67  nnd  77-86  mit  Tat  8  ond 
9  nnd  y  (1879)  1—6  mit  1  nebst  3  Abbildongen  un  Text,  und 
8.  216f. 

Der  bochverdiente  greise  Archäologe  giebt,  freOicfa  ohne  sich  auf 
weitere  üntersnchnngen  emanlassen,  eine  Anfttidnng  der  Denkmfiler, 
welche  die  Götter  der  sieben  Wochentage  darstellen,  und  dabei  im  ersten 
AnÜBata  anl  Taf.  8  und  9  die  Abbildung  einer  Bronze- Vase  mit  Silber* 
inkrustation.  wclclie  die  Köpfe  T<m  sechs  derselben  auf  dem  Deckel  seigt» 
nnd  einer  in  Syrien  gefundenen,  achtecl^ig  gebildeten  goldenen  Arm- 
Spange  mit  der  Darstellung  der  sieben  Götter  in  ganzer  Figur  daraof 
unter  Voranstcllung  der  Tychc,  was  auch  auf  einem  Altar  in  Mainz  der 
Fall  ist,  und  mit  Beischrift  der  Namen,  aofialiender  Weise  in  griechi- 
soher  Sprache. 

Die  Zuteihmg  der  Planetengottheiten  an  bestimmte  Wochentage 
leitet  de  Witte,  während  er  die  siobpn  Wochentage  auf  die  sieben 
Schöpfungstage  der  Bibel  zurUckiuhrt,  »von  alcxaudrinischem  und  astro- 
logischem Ursprünge«  ab. 

Übrigens  erklärt  de  Witte  selbst,  dafs  er  sich  lu  diesem  Aufsatz 
miL  der  Anführung  einiger  Stellen  und  einer  raschen  und  unvollständigen 
Prüfung  dieser  Fragen  begnügen  müsse  und  sich  vorbehalte,  darauf  zu- 
rückzukommen; um  so  weniger  ist  hier  der  Platz,  auf  eine  Kritik  seiner 
Erörterung  einzugehen. 

Im  zweiten  Aufsatze  publiziert  de  Witte  auf  Taf.  1  die  Zeichnung 
der  im  ersten  Auteta  nnter  No.  13  beschriebenen  BOberschale,  die  in 
dar  Sohveii  geflmden  wnrde,  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  nod 
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auf  Tai  2  vatm  einer  ähnlichen  aber  der  wichtigen  Begaben  verlustig 
gegaagenes  BronaeBtataette  in  Yienne  eine  a.  a.  0*  unter  No.  15  ?er- 
aeicfanete  ? eigoldete  SUherstatnette  ans  Mfleon  im  British  Mnsenm,  welche, 
während  sie  in  der  linken  Hand  swei  FullhOmer  mit  den  Köpfen  eines 

Kaiserpaars  darauf  hält,  auf  den  Flügeln  die  KOpfc  der  Dioskuren  und 
auf  einem  Bande  in  Gestalt  eines  Mondviertels  darüber  die  der  Plaueten- 
götter  trägt,  sowie  eine  Thonlampe  mit  den  Köpfen  (No.  16  a.  a.  0.)  und 
ein  Bronzeplättchen  mit  den  Namen  der  Planetengotter  (No.  18  a.  a.  0.). 
Weitere  Monumente  führt  de  Witte  in  dem  Nachtrag  8.  226  f.  auf. 
Die  Dissertation  von 

Ferd.  Jnl.  Tönnies,  De  Jove  Anunone  qoaestionnm  specimen. 
Tübingen  1877.  44  S. 
enthftit  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Hypothesen,  welche  schwerlich 
zu  erweisen  sind,  und  welche  jedenfiiUs  noch  anders  b^prOndet  werden 
rottTsten,  als  vom  Verfasser  geschehen  ist,  wenn  sie  weitere  Beachtung 
finden  sollen. 

Referent  hatte  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben,  als  er  sah, 
dala  durch,  die  Abhandlung  von 

Lepsins,  'Ueber  die  widderköpfigen  Götter  Ammon  undChnumis, 
in  Beziehung  auf  die  Ammons-Oase  und  .  die  gehörnten  Köpfe  auf  grie- 
chischen Münzen'  in  der  Zeitschr.  t  ftgypt  Sprache  u.  Alterthnmsk. 
XT  (1877)  8.  8  >  22 
den  Hypothesen  von  TOnnies  Grund  und  Boden  völlig  entzogen  sei. 

Lepsios  weist  hier  nach,  dafs  Ammon  den  Widdeihopf  nicht  erst 
durch  Yermiscbnng  mit  Cbnumis  erhalten  bat,  sondern  dafe  es  von  ihm 
selbst  auch  Bilder  nicht  blofs  mit  menschlichem  Kopfe,  sondern  auch 
mit  eiuem  Widderkopfe  gab,  und  dafs  dieser  um  so  weniger  vou  dem 
des  Cbnumis  entlehnt  sein  kann,  als  der  Kopf  des  letzteren  Horner  hat, 
die  vom  Kopf  weit  abstehen,  der  des  Ammon  aber  Hörner,  welche  sich 
an  den  Seiten  des  Kopfes  entlang  nach  vorn  ziehen.  Allerdings  erscheint 
der  äf^^-ptische  Ammon  nie  mit  menschlichem  Kopf  und  solchen  Ilöruern; 
doch  finden  sich  äf^'ptiscbe  KOnige  in  divinisierter  Gestalt  mit  Ammons- 
hörnern  am  mcusciüichen  Kupf. 

In  den  Darstellungen  eines  widderküpfigcn  Gottes  mit  Amiiiüns- 
hömcru  ist  also  selbstvcrtsUmdlich  nicht  nach  Partliey  Chnuro,  sondern 
Anunon  zu  erkennen,  und  der  bärtige  Kopf  mit  Uürnern,  wie  Animou  sie 
bat,  auf  Mlnz^  von  Kyronc  ist  demnach  unzweifelhaft  Ammuu. 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  der  unbftrtige  Kopf  mit  Hörnern 
auf  Manzen  von  Kyrene  und  andern  griechischen  Orten  zu  erklären  ist 
Lepsins  schliefst  sich  darin  den  Ansftthrungen  von  L.  HMler  (Numism. 
de  Tanc  Afriqoe  I  8.  102)  an,  wonach  dieser  den  jugendlichen  gehörn- 
ten Dionysos,  und  seit  der  Zeit  Alezanders  d.  Gr.  wohl  auch  diesen 
oder  einen  Ptdemier  darstellt. 
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Diese  Bildung  des  Dionysos  -will  dann  Lcpsius  ebenfalls  ans  dem 
AgyptiFichcn  erklären.  Osiris  als  Solin  Animous  beifse  nach  riuurcb 
(de  Is.  37)  Aoantpr^^.  Dif's  sei  Osiris  als  Her-scf,  und  dieser  konime  mit 
Widderivoi»!  mit  dem  Amiiionshorn  vor,  über  welchem  er  die  Osiriöki  uiie 
mit  den  Hörnern  des  Chnumis  trage;  und  da  eine  Gestalt  die&er  Art  auch 
in  der  Ammons-Üase  sich  findet,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  dafs  die 
Kyrenäer  sich  die  Hömer  ihres  Dionysos  wie  die  ihres  Zeus  von  dort 
geholt  haben.  Dazu  stimmt,  dafü  nach  lieiodut  II  4-  die  Auiuionier 
eine  gemeinsame  Kolonie  der  Äthiopier  und  Ä^pter  waren,  und  daCs 
nach  II  29  die  Äthiopier  vor  allen  Gittern  den  Zeos  nnd  den  IMonysos 
verehrten. 

Die  oben  S-  2t9f.  besprochene  Frognanm-Abhandlong  von  Plew 
eatfaSlt  In  Kap.  U  eine  UchtvoUe  ZnsammensteUang  des  bis  dahin  Uber 
Zeus-Ammon  Bekannten.  Auch  sie  ist  vor  Lepsius^  Abhandlung  geschrie- 
ben und  wird  dorch  diese  wesentlicb  berichtigt 

Im  Anschlnfs  an  Lepsins  hat  sodann 

Ph.  Berger,  I^a  trinitö  Carthatiinuise,  Memoire  snr  un  baiidcau 
d'argeut  trouvc  dans  les  enviruus  de  Batna  et  conserve  au  Musee  de 
Ckinstantine,  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  iaa-l4o  mit  Taf.  21  nnd 
8.  222-229 

auf  8.  186 — HO  über  1.  Baal-Hamfin  et  Jupiter  Aromon'  nnd  2.  S.  *J22li. 
über  den  Widder  gehandelt  Er  vertritt  den  Satz  (S.  136):  Malgrd  une 
diff^rencc  de  noms  qui  est  tr6s-r6elle,  c^est  la  m6me  conception  religieuse, 
en  Lihye  comme  k  Tb^bes  (in  Ägyiiten  natttriieb)  et  &  Cartbage. 

W.  Latychew,  La  question  de  culte  d'Annnon  ä  Athenes  (Journal 

Ministerstva  Narodn.  Prostv6stsch6nia  1881  No.  1) 

führt  nach  Kev.  d.  rcv.  VI  8.  332  aus,  dafs  der  Kult  Amnions  in  Athen 
lange  vor  Alexander  d.  Gr.  bestand,  dafs  laut  einer  neuerdings  von 
Kumanudis  (Abr^v.  VI  S.  482  No.  3)  veröffentlichten  Inschritt  ogl«  Jahres- 
ber.  Bd.  XXXII  S.  15)  der  Kult  Aitmiuns  gegen  322  v.  Chr.  zu  den 
Hauptkulten  in  Athen  gehörte,  dafs  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  das 
libysche  Orakel  in  Ansehen  btand,  und  daTs  eä  im  zweiten  Jahihundert 
V.  Chr.  zu  Athen  einen  Tempel  Ammons  gegeben  habe. 

Anfser  Zens  Amnion  sind  eine  Ansahl  anderer  mit  Zern  identifi- 
derter  fremder  Götter  erOrtert  worden. 

So  handelt 

F.  Lcnormant,  /^eo?  Kdatog  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1881)  No.  4 
S.  142 — 144  von  Zeus  Kdatos,  den  er  als  einen  ursprünglich  aramAischen 
Gott  auffafst. 

Von  Desnoyers 'Jupiter  Labrand6en  k  Saint -Cyr-en-Val'  (Soc 
d'agric.  d'Orleaus,  II.  S.  Bd.  XXI)  weils  ich  nur  aus  der  Bibl.  phil.  class. 
1881  S.  362. 
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Sodann  gehOrt  Meriier  anch 

P.  Füucart,  Lc  cultc  de  Zeus  Milichios  aa  Pirde,  im  Bull,  de  corr. 
hcU.  VII  (1883)  S.  507—514,  Taf.  18. 

Foucart  erklärt  nämlich  aus  Anlafs  eines  im  Piräeus  gefundenen 
Votiv -Reliefs  mit  einer  Weihinschrift  an  Zeus  Mcilichios  und  der  Dar- 
stellung dos  Zeus  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  dieses  Gottes  und  Adorie- 
render,  indem  er  andere  dort  gefundene  Denkmäler  vergleicht,  wo  der 
Gott  regelmftTsig  in  Gestalt  einer  Schlange  ersdieint  (vgl.  z.  B.  Arch. 
Zeit.  XZXVn  &  108),  diesen  Gott  als  den  semitiscfaen  Uilik,  Melek  oder 
Mdok,  dessen  Name  nnr  einem  ^ediisdi  fibnlich  UingeBden  |^elig&- 
setit  sei,  wie  der  Name  Apollon  AmyUaios  einer  Inschrift  von  Kypros 
durch  eine  sweispracfaige  sich  als  Graecisiemng  von  Mikal  erwiesen  habe. 

Von  Zeus  Osogoa  nnd  Zons  Zenoposeidon  handelte  Pappado- 
ponlos.  Er  bat  in  der  Smymaer  '4^Jl^e«a,  27.  MSrs  1876,  drei  In- 
schriften von  Mylasa  veröffentlicht,  wovon  die  erste  Iftngst  bekannt  ist 
=  C.  I.  G.  2700  «»  BolL  d.  1. 1S40  8. 187  »  Le  Bas,  part  V  No.  861,  die 
beiden  andern  nnediert  'sind.  Alle  nennen  sie  Zens  Osogoa  nnd  Zeos 
ZsDoposeidon. 

In  dem  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Corresp.  Hell^niquc  in  der 
HcT.  arch.  (N.  S.  XXXIT.  S.  284 f.,  vgl.  8.  195)  wird  konstatiert,  dafs  das 
Wort  ^Oanyifjn  in  dieser  Form  indeklinabol  erscheint  und  bei  Paus.  VIII 
10.  4  darnach  aus  'Oyuia  herzustellen  ist,  dafs  es  al)er  in  der  Form 
'Oüo'füi-  dekliniert  wird,  wie  es  bei  Strabon  XIV  2,  23  im  Gen.  'Uaoyu) 
sich  tindet,  aber  anch  inschriftlich  Le  Bas  a.  a.  0.  No.  360-  348.  362. 
408  die  Genitive  'Ogoytunu  und  ^Onoyw  vorkommen. 

Nach  Pappadniiulos  hatten  diese  beiden  Götter  jeder  einen  Tempel 
in  Mylasa;  Strabon  wird  aber  allerdings  richtiger  so  aufgefafst,  dafs 
nach  ihm  Zeus  Osogoa  und  Zcnoposeidon  zusammen  einen  Tempel  in 
Hjla&a  (allerdings  aber  nach  dem  Dichter  Machen  bei  Athen.  VIII  17 
S.  887  c  anfserbalb  der  Thore)  besafeen,  Zons  Labrandenos  dagegen  in 
dem  onfern  gelegenen  Dorfe  Labranda  einen  hatte. 

Über  Isis  und  Sarapis  erhielten  wir  eiue  lichtvolle,  recht  verdienstr 
liehe  Arbeit  in  der 

Histoire  du  culte  des  diviait^s  d'Alexandrie,  Sörapis,  Isis,  Harpo- 
crate  et  Aiiubis  hors  de  l'tgypte  depuis  Ics  origiues  jusqu'ä  iii  nais- 
UQce  de  Töcole  Nöo-Platonicienne,  th^se  par  Georges  Lafaye,  (Paris 
1888,  84S  8.  ndt  5  Tafebi.  Fascie.  88  de  la  Bibliotii.  des  ^les  fran^ 
d*Athteee  et  de  Borne)  ;  angez.  von  A.  W.  im  Liter.  Gentralbl.  1884 
^  7641,  Fttchstehi  in  der  Dentsefa.  Liter.-Zeit  1864  8p.  1886,  B.  Ho- 
«at  im  BnlL  ipigr.  IV  Heft  2,  E.  B.  in  der  Qaa.  arch.  IX  S.  888fL, 
L  B^ville  in  der  Ber.  de  llüst  des  relig.  Bd.  IX  S.  380ff.,  Göhler  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  II  8. 260  -  266, 6.  Lnmbroso  in  der  Bi?. 
di  filoL  Xm  &  28lt  und  Pottier  in  der  Bot.  arch.  1686  1  8.  126f. 
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Das  Boissier  gewidmete  Werk  zerfiUlt  in  zwei  Teile,  einen  ernten : 
'Los  textes'  und  einen  zweiten: 'Les  monuments'.  In  dem  ersten  (S.  3 
1G9)  handelt  der  Verfasser  über  den  Ursprung  des  Kultes  von  Sarapis 
neben  Isis,  Hnrpolvrjitf^  und  Auubis,  seine  Verbreitung  in  der  griechi- 
schen Welt  uud  der  Umgegend  Roms,  sodann  in  Rom,  über  die' Quellen', 
die  'Lehre',  den  Kultus  selbst,  die  Priesterschaft,  endlich  tlber  die  alexan- 
drinischen  Giitt^r  iumitteu  der  römischen  Gesellschatt  und  der  occiden- 
taUschcn  Weit,  \Noran  sich  eine  Couclusion'  reiht,  in  weich! ;  der  Ver- 
fasser den  alcxaudrinischen  Kuli  dorn  grieciiisch-ruiaischen  für  uberlegen 
erklärt,  uud  dann  denselben,  indem  er  Einflüsse  des  Cbristeutums  auf 
ihn  ablehnt,  als  einen  Versuch,  'une  ebauche',  zu  der  neuen  Weltreligion 
bezeichnet 

In  betreif  der  Entstehung  des  Sarapiskults  folgt  Lafaye  einer  mir 
nicht  vorliegenden  Abhandlung:  'Del  culto  die  Saiapide*  von  Lumbroso, 
in  dessen  *Bicercbe  Alessaudrine'  in  den  Atü  d.  B.  Aocad.  d.  Lincei, 
Memoiie,  IH  (Roma  1876)  S.  889—869. 

Der  2 weite  Teil  'Les  monuments'  giebt  zunftchst  die  Beschreibung 
der  wichtigsten  Heiligtttmer  der  Gottheiten,  und  dami,  nach  einem  zn* 
sammenfassenden  Überblick  fther  die  Darstellungen  derselben,  einen 
Katalog  der  aufserhalb  Ägyptens  selbst  erhaltenen  'Monuments  figurös'. 

Von  beiden  Teilen  muF^  man  sagen,  dafs  durch  sie  unsere  Kennt- 
nis dieser  merkwürdigen  Ersclicinung  in  der  Religionsgeschichte  wirklich 
gefordert  ist.  Eine  allen  Anfürdorungen  genügende  wissenschaftliche 
Bearbeitung  dieses  Themas  setzt  im  Grunde  Kenntnisse  voran^,  die  fast 
kaum  ein  Einzelner  besitzt  und  besitzen  kann,  da  der  Verla;  er  dann 
gleichzeitig  nicht  blofs  klassischer  Philologe  und  Archäologe,  süiidera 
auch  Ägyptologe  sein  mlifste.  Lafaye  vpr/ichtet  auch  vou  vornherein 
auf  die  genauere  Beijandlung  des  Sarapisdienste?  in  Ägypten  selbst, 
während  er  andrerseits  freilich  auch  in  der  Darstellung  des  Sarapiskulta 
aufserhalb  Ägyptens  mehr  die  Verfolgung  allgemeiner  Gesichtspunkte  als 
die  genaue  Erörterung  aller  einzelnen  Nachrichten  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat 

Ein  lehrreicher  An&atz  ttber  *  Sarapis  stauding  on  a  XanthFft" 
Marble  io  the  British  Museum*  von  A.  Michaelis  im  YI.  Bande  des 
Journal  of  Hellenic  studies  (London  1885)  wird  Anlafe  geben,  auf  Dar- 
stellungen und  Wesen  des  Sarapis  zurücksukommen. 

Einen  Beitrag  dazu  lieferte  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der 
Schrift  Ton  Lafaye 

A.  Mordtmann  jr.,  Monuments  relatifs  au  cultc  d'Isis  ^Cjrziqoe,' 
in  der  llev.  arch.  XXXVII  (187Ö)  S.  257    262  mit  Taf.  9. 

Mordtmann  fuhrt  aus  Anlafs  einer  Inschrift  in  seinem  Besitze  aas, 
dafs  es  in  Kyzikos.  wie  in  Nikaia,  Nikomedcia.  auf  Kies,  einen  Kult  der 
Isis  neheu  dem  der  Uauptgottbeiten  Demeter  und  Persepbone  gab,  deren 
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Fackel  man  daan  auch  Isis  gelielien  habe,  üüd  so  glaubt  er  Isis  auch 
aaf  einem  Tcrrakottarelief  aus  Kyzikos  dargestellt  in  einer  in  eine  Schlange 
endigenden  Gestalt  (Taf.  9,  1,  Lafaye  S.  290  No.  92),  wie  sie  mit  Sarapis 
nuammen  in  eiiier  Braiue  in  seinem  Besits  (Taf.  9,2,  Lafaye  8.  285 
Ko.  77)  und  einem  in  Ägypten  gefondenen  Basrelief  (abgebildet  bei 
Creaser-CKiigmaot  No.  180)  dargestellt  aeL 

Anfaer  diesem  Ueineren  Beitrag  erschien  aber  ia  unserer  Periode 
der  mir  nicht  Torliegende  Anfeati  ftber 

'Die  Horknnft  des  Serapis'  in  der  Schrift '  Tacitns  und  der  Orient',  T. 
von  Jacob  Krall  (Wien  1880.  67  S.  8.;  angez.  im  Lit  Centraibl. 
No.  34  und  von  Frick  in  der  Phil.  Kundschan  1B81  No.  45). 

Derselbe  ist  Itorz  von  Wölfflin  im  Jabresber.  (Uber  Tacitus)  VII  für  1879, 
n  8.  259  besprochen. 

Die  Litteratur  über  den  Hymnus  auf  Isis,  der  auf  Kyzikos  gi  lun- 
den  worden  ist,  ist  im  Jabresber.  VI  für  1873,  III  S.  86  f.  und  iUr  1ÖÖ3, 
III  S.  97  verzeichnet. 

Den  Gott  Men     Dens  Lonus  sieht 

G.  Sehlvmberger,  Terres  eoites  de  Golod,  in  der  Gas.  arcfa.  VI 
(1880)  8.  191-196  Taf.  82 

in  einer  Thonfignr  ans  Eoloe  in  Lydien,  in  welcher  der  in  knabenhafter 
Weise  gebildete  hockend  daigestellte  Gott  zum  ersten  Male  anfser  andern 
Attributen:  einer  Weintraube  in  der  Linken,  einem* Polos'  auf  dem  Kopf, 
einer  Mondscheibe  hinter  dem  Kadron,  in  der  Rechten  einen  Bock  hSlt 

Irgend  einen  Gott  von  lokaler  Bedentnng  verrnntet 

Max  Golliguon,  £x-voto  au  Dieu  cavalier,  im  Bull,  de  coir.  hell. 
IV  (1880)  S.  291—296,  Taf.  9  und  10 

in  einem  Kcitrr,  welcher  auf  rohen  kleinen  Reliefs  und  in  ^ohor  Zahl 
in  einem  Felsen  auf  der  Grenze  von  Pisidien  und  Phrygien  eingemeifseit 
gefanden  wurde,  indem  er  mit  Rücksiclit  auf  eine  Serie  ähnlicher  Bild- 
werke mit  Inschriften  an  den  'ds^i  ffw^uju  den  Gedanken  an  sepulcrale 
Bedeutung  abweisen  zu  müssen  glaubt. 

Die  Ausführun|?en,  welche  Collignon,  'Basreliefs  grecs  votifs  du 
Mus6e  de  la  Marciaua  ä  Venise'  in  den  Monuments  grecs  für  1S81 
(Paris  1882,  sowie  separat  Paris  1883,  4.  VTII  und  18  S.  mit  2  Taf.  4.) 
aus  Anlafs  eines  der  drei  hier  veröffentlichten  und  besprochenen  Kclicfä 
Aber  Attis  giebt,  liegen  mir  nicht  vor.  Ich  kann  deshalb  hier  nur  nach 
der  Bot.  d.  rer.  YHI  8.  842  anfthren,  dalk  Collignon  drei  Beliefe  dort 
behandelt  (Yalentlnelli  No.  190,  200  nnd  288),  daCs  er  im  ersteren  statt 
wie  Talentinelli  ein  SepolenlreUef,  wie  FrOhner  in  einem  schon  Ton 
ValentineUi  vei^ohenen  IhnUchen  Pariser  Eelief  (Glaiac  Taf.  60,  266), 
sin  YoÜTrelief  an  Ares  erblickt,  nur  daüB  er  die  dem  Ares  eiogiellBende 
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Göttin  nicfat  wie  Fröfaner  Hera,  sondern  Aphrodite  nennt,  dab  er  bmS 
dem  zweiten  Baareüef ,  aVgelnldet  bei  YalentineUi  auf  Taf.  40,  in  den 
Heros,  dem  ein  Opfer  dargebracht  wird,  nicht  Theseos  siefat,  wie  I^e 
Bas  nnd  Gonze,  sondern  HeraUes,  wie  Yalentinellf,  ond  dals  er  endfiefa 
Aber  die  AttisdarsteUangen  ans  Anlafs  des  dritten  ReliefiB  (Talentinelli 
No.  233  Taf.  60)  handelt.  Dieses  Relief  (abgebildet  nach  den  Mon.  greea 
im  Lexikon  der  griech.  o.  r5m.  Mythol.  8.  725 f.)  ist  darnach  ans  Yer* 
hältnismäfsig  älterer  Zeit,  aus  dem  Ausgang  des  IV.  oder  dem  III.  Jahr- 
hundert,  und  stellt  Attis  noch  weniger  mit  symbolischen  Attribaten  b^ 
laden  dar,  als  dies  in  späteren  Monumenten  der  Fall  ist. 

Nach  Ray  et,  'Dedicace  ü  la  d^esse  Atergatis'  im  Bull,  de  corr. 
hell.  III  (1879)  S.  406-408  findet  sich  die  Göttin  Atergatis  (übrigens 
im  Dativ  in  der  Form :  'Arafyyarecri)  zum  ersten  Mal  mit  diesem  Namen 

vollständig  und  sicher  auf  einem  Altar  aiif  der  Insel  Astypalaia,  wohin 
derselbe  fi*eilicli  auch  von  der  syrischen  Küste  verschleppt  sein  kann. 

Nach  Rayet  wäre  die  Inschrift  nach  den  Formen  der  Buchstaben 

ans  dem  II.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  hatte  der  Name  der  Inschrift  im 
Nominativ  die  Form  'ÄrapYazetrtg  (?).  Übrigens  verteidigt  nenerdiny« 
Mnrdtmann  in  der  Zeitschr  d.  d.  morgenl.  Ges.  XXXIX  (1885)  S-  42  ff. 
die  Lesung  der  Inschrift  bei  Le  Bas  VII,  1890:  A\Qoxtoq  Ax\Ka]ßatw  «mts- 

Ich  erwähne  noch,  dafo 

S.  Reinach,  Fouilles  de  Dclos.  II.  Sanctuaire  des  Cabires,  im  BulL 
de  cüiT.  hell.  VII  (1883)  S.  334— itiö, 

aus  Anlafs  der  Reste  eines  gegen  Knde  des  II.  Jahrh.  v.  Chr.  errichte- 
ten Heiligtum?  -Ipf  Kabiren  und  einiger  auf  den  dorti^ren  Kult  derselben 
bezüglicher  Inschritten  von  df  rti  Kalle  dieser.  \v(  Iclie  mit  den  Dioskuren 
identiücien  und  uuter  dem  Nameu  der  groisen  Götter  von  Samothrake 
zusammengefafst  wurden,  von  der  'Assimilation  der  Kabiren  mit  den 
Dioskuren',  deren  Anfänge  in  das  fünfte  Jahrhundert  fallen  möchten, 
und  der  namentlich  in  der  alexandrinisciieü  Zeit  wachsenden  Bedeutung 
nnd  Verbreitung  des  Kults  handelt 

Und  endlich  mag  Bchliefslich  erw&hut  werden,  dab 

Fr.  Lenormnnt,  'Un  monnment  da  coUe  de  Glycon',  in  der  Gas. 
arch.  IV  S.  It9— 188  ans  Anlab  eines  Intaglioe  Uber  diesen  igon  Lndan 
bekanntlich  in  seinen  Alexander  behandelten  »Gott«  des  Alexander  ton 
Abonoteichos  gesprochen  hat. 
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III.  Littirttur  über  Heroen  und  HeroMtagen. 

a)  Schrifteo  allgemebereD  InhaHs. 

Allgemeineren  lubaits  sind  die  '  Beiträge  zur  Heroeulehre  der  Grie- 
chen' von  Ohlert  (1.  Teil  Lauban  1875.  30      4.  2.  Teil.  Laal»aQ 

187ü.  29  S.  4.) 

Der  Verfasser  sm-hl  darin  das  Wesea  und  die  Stellung  der  Heroen 
in  den  religiösen  Anschauungen  der  Crriechen  genauer  festzustellen.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  »das  Verhältnis  der  Heroen  /u  den  Göttern  in 
Betreff  ihrer  Macht  und  ihres  Einflusses  auf  die  Geschicke  der  Menschen,« 
das  zweite  (S.  8fi.)  fuiirt  den  Sutz  aus:  »Die  Heroen  sind  thätig  bei  der 
Handhabung  der  göttlichen  Gerechtigkeit,«  das  dritte  den  weiteren:  »Der 
Einflnfs  der  Heroen  und  ihr  Wirken  ftofsert  sich  in  der  DivinatiOD«  (S.  17— 
80)-  Der  *  zwdte  Teil*  haodeR  des  niheren:  »Über  den  Einflufs  der  i^efoon 
anf  die  mengcMichen  Angelegenheiten«,  i.  im  Leben  der  dnxelnen  Ifen- 
sehen  (8.  l-SO),  2.  der  Staaten  (8.  20-99).  Im  ersten  Ahsohoitt  wird 
simichst  ansgefilhit,  dafs  die  Ntiie  des  HejUgtoms  eines  Heros  ScbotB 
nnd  Hflife  gewihre  (8.  1  -  8),  nnd  dalis  vollends  das  Innere  eine  Za- 
ifaiehtsstttte  sei  (8.  8  f.).  Dann  soll  geieigt  werden,  dafs  die  Heroen  in 
«Den  Lagen  des  Lebens  helfen  and  swar  A)  »vor  aUen  die  Ahnherren  der 
Gesddechter«  (S.  8  8).  und  nochmals  B)  »vor  allem  die  sta<Itschinnen> 
den  und  öffentlichen  Heroen  nnd  Heroinen«  (S.  8—17).  Zu  letzteren 
redinet  Ohlert  namentlich  Heroen  wie  insbesondere  Herakles  und  neben 
Üm  die  Diosknren,  auch  Helena.  Darauf  spricht  er  von  den  stadtschir- 
menden  Heroen,  kommt  dann  aber  auf  die  nationalen  zurück  und  schliefst 
mit  der  Hilfe,  welche  mau  von  den  Heroen  in  den  Kam])f-piplpn  erhoffte, 
indem  er  zunächst  wieder  die  Geschlechts-  und  Stadth'  i  ix  n  als  solche 
Helfer  aufführt,  dann  (S.  17)  die  in  den  Kampfspielen  geftu  rten,  und 
zuletzt  die  'Kampfesheroen'  (S.  17  20),  als  welche  wieder  Heraisies  und 
die  TyndaiKlr'n  und  aufserdem  Iphiiiles  und  lolaos  genannt  werden. 

Tn  df  Iii  zweiten  Abschnitt  dieses  Teils,  der  über  die  Hilfe  der 
Heroen  »im  Leben  der  Staaten«  handelt,  redet  Ohlert  zuerst  von  dem 
Segen,  den  mm  in  dem  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  erblickte  (S.  20 
—  24),  dann  von  der  unmittelbaren  Thäügkeit  der  Heroen  als  Lenker 
und  Schützer  der  Staatt n ,  in  denen  sie  neben  deren  Hauptgöttem  als 
ihre  inujvo}xut^  xxia-zai  (xT^ara/),  dfjyrjirat  vereint  wurden.  Die  Betrach- 
tung der  Heroen  als  Schirmherren  der  Völker  in  der  Schlacht  behält 
sich  der  Yerfasser  vor. 

Wir  erhalten  hier  freilich  keine  »lieroenlehret,  dazu  fehlt  es  an 
betriff  Heiler  und  kritischer  Durcharbeitung  und  an  wahrhaft  historischer 
Auffassung  und  Behandlung.  Es  wird  eine  grüfseru  Anzahl  Beispiele 
beigebracht,  namentlich  aus  Pindar  nnd  Pausanias»  aber  es  geschieht 
das  so,  dab  zwar  das  Gemeinsame,  nicht  aber  die  Verschiedenheiten  znr 
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Sprache  kommen.  Immeiliin  erhalten  wir  hrancfabare  *Beitrige',  ond 
mehr  yersprieht  aoch  der  Titel  nicht 

Neuere  Untersuchungen  ührr  die  griechischen  Heroen,  inbfsondere 
über  EuUtehuug  und  Entwicklung  ihres  Kults  bietet  die  Abhaodiung: 

De  heronm  apud  Graeeos  eulta,  dissertatio  phüolog»,  quam  — 
defend.  Julius  Waasner  (Kiel  1883*  68  S.  8.;  angezeigt  von 
DOtBChlEe  in  der  Phil.  Bundsch&a  1866  Sp.  ISTOff.)* 

Wassner  leitet  den  Heroeiikuit  aus  dem  Totenkult  ab.  Er  führt 
ans,  dafs  in  den  homerieohen  Gedichten  der  Totenknlt  aieh  erst  in  seinen 
Anfingen  befinde,  der  Heroenkolt  so  gut  wie  gar  nicht  Torhanden  sei, 
dafs  abgesehen  von  einer  (sweifelbaften  oder)  nneehten  Stelle  der  Odyssee 
erst  die  heelodische  Poesie  die  Heroen  als  Halbgötter  beseiehne,  dafe 
abgesehen  von  einer  anderen,  späten  Stelle  der  Odyssee  auch  erst  die 
hesiodische  Poesie,  wohl  nach  dem  Vorgänge  kyUischer  INcht»,  von 
einem  Aufenthalt  abgeschiedener  Heroen  an  bevorzugten  Stellen  wisse, 
und  dalk  uns,  da  die  dttifilgen  Beste  der  tibrigen  I^niker  nur  sehr  wenig 
bieten,  erst  bei  Pindar  ein  ausgebildeter  Heroenglaube  und  Heroenknlt, 
hier  aber  in  grofser  Ausdehnung  und  Bedeutung,  entgegentrete.  Aus 
allem  ergebe  sich,  meint  sehlielsliGh  Wassner,  dafs  der  Heroenkult  und 
-glanbe  ¥om  Totenknlt  ausgegangen  sei. 

In  einem  zweiten  Kapitel  redet  Wassner  zunlcbst  kurz  von  der 

nndlosnn  Menge  derer,  'quibua  a  Graecis  heroici  honores  impertiti  fne- 
rint',  erkl&rt  von  denen  reden  zu  wollen,  welche  vorzugsweise  als  Heroen 
verehrt  worden  seien,  bemerkt  dann,  dafs  ein  nicht  geringer  Teil  der 
Heroen  als  Gründer  einer  Völkerschaft  oder  einer  Stadt ,  als  Stifter 
eines  Geschlechts,  als  die  Erfinder  tmd  Beschützer  einer  Kunst,  endlich 
als  die  PFsten  Priester  einer  Gottheit  verehrt  wurden,  und  spricht  dann 
etwas  ausführlicher  von  den  letztgenannten,  von  denen  freilich  manche 
nicht  ihrem  Priestertum ,  sondern  andern  Ursachen  ihren  Platz  unter 
den  Heroen  verdankteu.  Dabei  führt  er  insbesondere  aus,  dafs  zu  Ehren 
dieser  Heroen  an  den  Festen  der  Götter,  mit  denen  sie  verbunden  waren, 
eine  Vorfeier  staiizuhiiden  pflegte,  und  dafs  man  viele  derselben  in  den 
Tempeln  ihrer  Götter  bestattet  glaubte,  was  aber  nicht  mit  Ohlert 
daraas  zu  erUiren  sei,  dafs  man  sich  den  Besitz  ihrer  Gebeine  dadurch 
fliohem  wollte  —  dieser  Zweck  wfire  besser  durch  Verheimliehnng 
reicht  worden  — ,  sondern  als  besondere  Ehre,  welche  man  ihnen  da- 
durch erwiesen  glaubte. 

So  gerne  aber  nigogebea  werden  kann,  dab  durch  diese  verstin- 
dige  und  fleifsige  Arbeit  einige  Punkte  des  Heroenknlts  beller  beleuchtet 
worden  sind,  so  kann  es  dock  keinen  Zweifel  unterliegen,  dab  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  naoh  wie  vor  unerledigt  gß^ 
blieben  sind. 
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Von  den  Arbeiten  über  die  Quellen  der  Heroensagen  sind  oben 
S.  87  ff  schon  einige  verzeichnet,  welche  sich  nicht  auf  diese  beschränken, 
sondern  auch  die  Göttersagen  mitbefasseu.  Auf  andere,  welche  sich  auf 
einzelne  Teile  der  Heroenmythologie  bezieben,  soll  bei  diesen  die  Rede 
kommen. 

Eine  wichtige  Frage  allgemeinerer  Art  in  betreff  der  Quellen  der 
Heroeumytbologie  behandelt 

O.  Hayman,  On  the  connexicii  between  the  legends  of  Greek 
tngtdj  and  heroic  myth,  in  den  Transactions  of  the  Oambridge  philoL 
MC,  L  1872—1880  (London  1881)  8.  218—238. 

Haymann  redet  in  der  mir  jetzt  nicht  vorliegenden  Abhandlung 
Ober  das  Verhältnis  der  Tragiker  in  IUm  und  Odyssee  und  sn  den  ky- 
küsehen  JDiehtem. 

üni^eieh  eingebender  nntersnebt 

Maxim.  Mayer,  De  Euripidis  mytbopoeia  capita  duo  (Diss.  von 
Berlin,  ißbo.  63  S.  8;  angezeigt  in  der  Wochenschrift  für  class  Phil. 
1884  Sp.  121  f.  von  Gloei  und  im  Liteiar.  Centralbl.  1885  Sp.  281  f.) 

die  Mythenbehandlung  desjenigen  Tragiker»,  welcher  bekanntlich  am 
freiesten  mit  den  überkommenen  Sagen  umgegangen  ist.  Diese  Erörte- 
rungen, welche  freilich  mein  lach  allzugewagte  Hypothesen  enthalten,  sind 
ancb  fQr  den  Mythologen  beachtenswert;  doch  kann  hier  auf  den  Be- 
riebt  Ton  Weddeln  im  J«liresl)eTicbt  XII  f.  1884, 1  Ober  Euripides  S.  161  f. 
Tenriesen  werden. 

In  sorgßlltiger  und  einsichtiger  Weise  handelt 

G.  Knaack,  Analecta  Alexandrino-Homana  (Diss.  €hrei&wald  1880. 
68  8.  8;  anges.  yoa  Bobert  in  der  Deutsch.  Litter.-Zeit.  1880  Sp.  41 4) 

zunächst  von  der  Geschichte  von  den  Pygmäen  und  Kranichen  in  der 
Ornithogonie  des  Boios,  hierauf  von  des  Kallimachos  'Linos',  dessen 
'Phyllis'  und  Branchos',  und  endlich,  nach  einer  £rOrterung  über  das 
Verhältnis  von  Ovids  Metamorphosen  zu  Nikander,  vom  Tode  des  Pen- 
theus,  von  Hynkinthos  und  Byblis  in  den  Metamorphosen  des  Ovid 

Da  auch  über  diese  'Analecta'  von  Hiller  im  Jahresbcr.  IX  für 
1881,  I  S.  123  und  von  Kiese  ehendas.  II  S.  88  gesprochen  ist,  so  soll 
hier  auch  auf  diese  Erörterungen  nicht  naher  eingepngen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Abhandlung  mit  dem  Xitel: 

De  fsbniis  Propertianis  partieola  prior.  Dissertatio  qoam  scripsit 
 Augustns  Otto.  (Breslau  1880.  58  8.  8.) 

Diese  Dissertation,  welche  ther  die  Qaell»  des  Properz  namentlich 
flir  die  Sagen  ans  dem  troischen  und  thebanischen  Kreis  und  die  Argo- 
Btateasage  In  der  alexandriniseben  Poesie  handelt»  ist  you  Beifferscheid 

Jikmbtiichi  Ar  Allntiunnvincaicliaft  XXV.  Bd.  19 
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im  Bericht  über  römische  Littr  i  aUü  geschichte  im  Jahresbericht  XI  f  1880, 
11  S.  271  und  von  EU.  Ileydcureich  im  Bericht  über  Properz  im  Jahres- 
ber.  XIV  f&r  1886.  11  S.  159  besprochen  worden,  wo  S.  161 1  aach  Aber 
die  Programm-Abbandlung  von  Sperling,  Tropen  in  seinem  YerhAltais 
zum  Alexandriner  Kalliroacfaus*  (Stralsund  1879)  berichtet  nnd  unter 
anderem  auf  die  Dissertation  von  W.  Lange,  'De  GaUimaehi  aetiia' 
(Leipsig  1882),  sowie  (S>  161)  auf  die  Fortsetsong  von  Ottos  Unter- 
snchnngen  im  Programm  des  katholisohen  Gymnasiums  sa  Glogaa  1866 
unter  dem  Titel:  De  fabulis  Propertianis  particala  II  und  den  dort  S.  21 
in  Aussicht  gestellten  Rest  derselben  hingewiesen  wird. 

Über  die  Abhandlung: 

De  Nicandro  aliisque  poctis  graecis  ab  Ovidio  iu  metainorphosibus 
cuiiscribendis  adhibitis,  dissertatio  — ,  quam  ^  —  scr.  Uustavus 
Plaelni  «Ifalis  Saxonnm,  1882,  52  S.  8) 
hat  R  Kbwald  im  Bericht  über  die  Uvidlitteratur  im  Jahreübericbt  X 
fllr  1882,  II  S.  166 ff.  gesprochen. 

"Wichtige  uml  woitgrcifende  Üntersuchungfii  sind  über  die  Dar- 
stellungen der  Heroensage  durch  die  bildende  Kuusi  und  deren  Verhält- 
nis zu  der  Litteratur  geführt  worden. 

Ich  nenne  zuerst 

H.  Heydemann,  Heroisierte  Genrebilder  auf  bemalten  Vaaen 
(Commentationes  in  bon.  Mommseni).  Berlin  1877.  8.  168-179. 

fleydemann  gebt  davon  aus,  dass  Scenen  des  gewdbnlicben  Lebens 
oft  Bigennamen,  teils  solche,  wo  wir  einen  Bezug  nicbt  erkennen,  teils 
offenbar  absichtlich  gewählte  beigeschrieben  seien.  Da  nun  auch  im  ge- 
wöhnlicben  Leben  vielfach  Ueroen-Namen  vorkommen,  so  könnten  Geare- 
scenen  beigeschriebene  Namen,  die  auch  bei  Heroen  vorkommen,  destialb 
doch  auch  nichts  anderes  als  gewöhnliche  Eigennamen  sein  sollen. 

Da  aber  in  manchen  Fällen,  wu  gleichwohl  rnythibche  Scenen  sich 
nicht  erkennen  lassen,  diese  Erklärung  doch  nicht  zulässig  sei,  wie  sie 
es  denn  von  vurnhcrein  da  nicht  sei,  wo  mehrere  durchaus  mythisciie 
Namen  verbunden  vorkuiiiiiu*u,  so  versucht  Heydemann  für  diese  eine 
andere  Krkiuruug.  Er  nimmt  an,  dafs  »die  heroischen  Nani»  a  —  nur 
beigefügt  seien,  um  die  Genredarstellung  zu  heroisieren,  um  sie  aus  der 
Alltäglichkeit  iu  die  höhere  Welt  des  Heroentums  zu  erheben«.  In 
dieser  Weise  erklärt  er  ein  Yasenbild  aus  Nola  (Denkm.  d.  alten  Kunat 
1,  46,  212),  wo  Tydeus,  Aktaion,  Tbeseus  und  Kastor  von  der  Jagd 
ausruhen,  die  Unterrichtsscene,  der  die  Namen  Musalos  und  Linos  bei- 
geschrieben sind  (Ann.  d.  Inst  1866  Taf.  20),  die  in  der  Gynaikonitis 
gruppierten  sechs  Frauen,  von  denen  fünf  die  Kamen  Iphigeneia,  Danaft, 
Helene,  Klytaimnestra  und  Kassandra  ftlbren  und  eine  ähnliche  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  Pyxides  im  Britischen  Museum  mit  Nereiden- 
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NameD,  wie  von  sieben  Frauen  auf  einer  Vase  in  Keapel  (2296)  drei 
«debe  Namen  erhalten  haben.  Aach  die  Mögen -Namen  (D.  d.  alten 
iL  II,  6t,  738)  will  Heydemann  so  aoißtMsen.  Nachdem  derselbe  sodann 
noch  bemerkt,  daüB  schon  auf  sehr  alten  Vasen  wie  auf  der  berühmten 
Dodwellschale  eine  derartige  Namengebnng  vorkomme,  zftblt  er  ganze 
Klassen  von  *  einfachen  typisch  gewordenen  Genredarstellangen*  auf: 
Grappen  um  Grabstelen, 'Kredenzscenen\  '  Kampiseenen*,  in  denen  allen 
er  'heroisierte  Gearescenen'  erblicken  will. 

Allein  wenn  Heydemann  auch  bei  einzelnen  Vasen  Recht  haben 
mag,  wie  er  sieb  (Irnn  auch  daranf  hcrufen  kann,  «lafs  schon  0.  Jahn 
die  Namen  der  Kylix  au'^  Caere  und  Stephaui  die  auf  der  Neapeler  Vase 
(2296)  ähnlich  erklärt  haben,  so  ist  doch  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  Divergenz  zwischen  der  uns  litterarisch  Überlieferten  Sage  oud  der 
hUdliclien  Darstellung  auf  anderem  Wege  zu  erklären. 

Einen  solchen  hat  Löschcke  eingeschlngpn,  indem  er  ausführt,  dafs 
manche  von  Alters  her  überlieferte  Biidschemata  zur  Darstellung  iriTthi- 
scber  Seinen  benutzt  worden  sind.  Löschcke  entwickelte  diese  An- 
schaaang  zunächst  in  der  Abhandlung: 

Über  die  Beliefs  der  altspartanischen  Basis.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  bildlichen  Tradition.  Borpater  Programm  1879.  16  8. 
nnd  eine  TaleL 

Wir  hören  hier,  der  Amykläische  Thron  von  Batbykles  sei  ein 
Werk  ionischer  Kunst  und  hänge  mit  den  chalkidischen  Vasen  ähnlich 
tasammen,  wie  der  Kasten  des  Eypselos  nut  den  korinthischen.  Älter 
sls  beide  nnd  gemeinsame  Quelle  beider  Kunstrichtungen  sei  die 
kleinasialiscfae  Kunst,  wie  sie  in  auf  Melos  und  in  Kameiros  gefundenen 
Vasen  erscheine.  So  zeige  der  Zweikampf  von  Achill  und  Memnon  auf 
einer  Vase  von  Helos  (Gonse  Taf.  8)  den  Typus,  aus  dem  die  Barstel- 
tong  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  und  am  An^kUUschen  Thron  und 
den  diesen  verwandten  Vasen  abzuleiten  sei. 

Noch  weiter  gehende  Ausführungen  in  dieser  Richtung  enthält 
LOschckes  Au&ats: 

BreühfoTase  ans  Tanagra,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  8.  80 
bis  52  mit  Taf.  8.  4.  6. 

iÜmlicbe  Ansichten  entwickelt  MilchhOfer  Ober  die  *bUdliche 
T^tion'  in  dem  schon  oben  8.  68  genannten  Werke  ttber  »die  An- 
Aage  der  Kunst  in  Griechenland«,  nachdem  er  in  dem  8. 68  f.  besproche- 
nen Aufsatz  namentlich  ttber  die  aus  dem  Orient  stammenden  Typen 
UDd  ihren  Einflufs  auf  griechische  Hythenbildnng  gesprochen  hatte. 

Wenn  es  nun  aber  bei  nnbefsngener  Erwägung  nicht  mehr  wird 
bestritten  werden  können,  dafs  gewisse  Öfter  vorkommende  den  Künst- 
lern geläufige  Darstellungen  als  mythische  an^fafst  und  benannt  werden 
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konnteo,  m  Ist  et  eine  vogleidi  verwiekeltere,  flckntarar  la  betntmirteade 
Frage,  woher  die  KiDnstler  die  Mythen  nabmen. 

Nach  der  frtther  herrsehenden  Anoicbt  war  es  bekanntlich  daa 
Epos,  ans  dem  die  Kfinstler  unmittelbar  schöpften,  wenn  man  auch  sa- 
gab,  dafs  sie  nicht  unmittelbar  Hlnstrationen  daan  geben  woDten. 

Jetit  kann  als  festfsstellt  gelten,  dab  die  Abhingigkrit  der  Ettnat- 
1er  Vim  der  Dichtung  mindestens  eine  mehr  oder  weniger  lose  war,  und 
gilt  CS  als  Aufgabe  der  Forschung,  das  Verhältnis  der  bildenden  KiuMi 
Sur  Dichtung  an  ergründen  nnd  genauer  an  bestimmen. 

Am  einfiuhsten  Ifige  die  Sache  nach  Müchhöfer,  der  (Anfänge  der 
Kunst,  S.  169  Anm.  1)  »die  Belmii]  tung  wagt,  dafs  die  antiken  Bildner 
vor  der  Littrratiirepocho  des  fünften  attischen  Jahrhunderts  niemals 
einen  Stoff  lediglich  auf  Anregung  eines  Dichtwerkes  hin  componieri 

haben.«  Xach  ihm  waren  es  also  nicht  unmittelbar  bestimmte  Dichtun- 
gen, welchen  der  Dichter  folgte,  sondern  »die  localen  oder  aus  anderen 
Gründen  bevorzugten  Sagenstoffe  schlössen  oin  CompromiljB  mit  dem 
jedesmaligen  Vorrat  an  künstlerischen  Ausdrucksmiiiehi.« 

Auch  Lüschcko  bemerkt  in  den  '  Archäologischen  Miscellen'  (Dor- 
pat  1880)  S.  6f. :  »Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  aus  unserem  DonkmRler- 
vorrat  der  Beweis  erbringen  läfst,  dafs  ein  schwarzfiguriger  oder  gar  ein 
korinthischer  Vasenmaler  Ibas  und  Odyssee  (gelesen  oder  gehört  habe.« 

Aber  mit  derartigen  allgemeinen  Annnlimen  und  Äufserungen  läfst 
sich  eine  derartige  Frage  natürlich  weder  beantworten  noch  beseiticren, 
und  so  kunnen  wir  nur  dankbar  dafür  sein,  dafs  die  Untorsuchung  über 
das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen  zu  der  tiichterischea  Be- 
handlung von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  ist 

In  erster  lonie  geschah  dies  durch 

C.  Robert,  Bild  nnd  Lied«  Archiolog.  BeitrSge  snr  Oesehichte 
der  griech.  Heldensage  (mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen, 
Berlin  1881;  Phildog.  Untersuchungen  heransgeg.  Ton  KiefsUng  nnd 
von  Wilamowita,  5.  Heft;  angezeigt  Yon  Keknl4  in  der  Deutsch,  lit^ 
Zeit  1882  Sp.  611  f.)* 

Da  wir  hier  auerst  einen  allgemeineren  Teil,  einen  1880  gehaltenen 
Tortrag  ttber  *die  Entwickelnng  des  griecfaisehen  Mythos  in  Knnst  nnd 
Poesie'  (S.  8—61)  finden,  so  soll  aooh  diese  Schrift  hier  ihre  Stelle 
finden,  obgleich  sie  nun  flberwiegenden  Teil  nicht  die  Heroenmytholcgie 
im  allgemeinen,  sondern  spedell  die  troisdien  nnd  die  damit  im  Zu» 
sammenhang  stehenden  Heldensagen  zum  Gegenstande  hat  Nach  eini- 
gen Bemerkungen  ttber  die  philosophischen  Erörterungen  des  Verhält- 
nisses von  Poesie  und  bildender  Kunst  in  Lessings  Laokoon  wendet  sich 
der  Verfasser  zu  der  Betrachtung  der  Abhängigkeit  des  griechischen 
KOnsUers  von  der  bildlichen  Tradition  und  der  BUdong  und  Umgestal- 
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taug  des  Safeiistoffw  durch  die  Poesie  in  den  Tenchiedenen  Zeitalteni 
nnd  fUui  da  nngeiUir  folgendes  ans: 

»Der  Weg»  den  ein  antiker  Mythos  an  der  Hand  von  Poesie  nnd 
Xnnst  wandelt,  führt  zn  Yersehlingnugen  mannig&cher  Art  Wie  leicht 
kann  es  geschehen,  dab  die  bildlicbe  Tradition  mit  der  SagenvorsteOnng 
der  Zeitgenossen  in  Widersprach  gerät;  —  ?  wird  er  (der  bildende  Kttnst- 
1er)  der  dnen  oder  der  andern  —  folgen,  oder  wird  er  einen  Ausgleich 
Tersachen?  es  wird  sich  seigen,  dafs  hier  in  verschiedenen  Perioden 
anders  verfahren  wird.c 

Überdies  »zeigt  sich  nicht  nur  in  der  —  Sagenform  —  der  Ein- 
fla£s  der  Poesie  auf  die  Kunst,  sondern  auch  —  in  der  Vortragsweise 
(8.  11)«. 

Nachdem  eine  Fülle  von  Sagen  im  Volkslied  und  Vo!k<ppu-  <li(  htc- 
n«rh  bearbeitet  worden  waren,  seien  diese  »iSagen  in  sehr  früher  Zeit 
kuiiaUciibch  gestaltet  worden«.  Daraus  »erwächst  die  allgewaltige  bild- 
liche Tradition«  (S.  12).  Diese  könne  aber  fl\r  jetzt  nur  »im  allgemei- 
nen ohne  Rücksicht  aul  die  feineren  Unterschiede  der  Stfimuit  gcscliil- 
dert  werden«.  Die  Forschung  könne  »die  Entsteh uugszeit  und  die  Ent- 
stehnngsart  der  einseinen  Typent  noch  nicht  bestimmen. 

Es  wird  daher  snnAchst  anf  Omnd  einer  Beobachtung,  von  der 
Bobert  sagt,  dalk  sie  seines  Wissens  zuerst  von  0.  Jahn  gemacht  worden 
sd,  in  anschanlicher  Weise  daigelegt,  dafs  in  alter  Zeit  die  schwiün- 
iignrige  Yasenmalerei  in  epischer  Weise  erafthle,  breit  nnd  ansfbhriicb, 
ohne  alle  dargestellten  Personen  in  eine  Handlung  als  authandelnd  oder 
innerlich  beteifigt  insanmienntfassen,  wohl  aber  so,  dafs  alle  Ümstflnde 
and  Ereignisse  einer  Sage  auf  einmal  nebeneinander  dem  Beschauer  vor 
Aagen  gestellt  werden,  und  dafs  dabei,  w&hrcnd  eine  Andeutung  der 
Lokalität  in  der  Bogel  fehle,  auch  Personen  erscheinen,  welche  an  dem 
Ort  der  Haupthandlung  unmöglich  anwesend  sein  können,  dafs  dann  der 
Einflnfs  der  lyrischen  Poesie  namentlich  der  des  Stcsichoros  sich  zeige, 
nnd  dafs  hierauf  der  der  Tragödie  sich  geltend  mache,  diese  zunächst 
aber  im  flinften  Jahrhundert  eben  nur  in  der  Art  der  Komposition,  der 
Wahl  des  dramatischen  Moments  sich  offenbare,  während  eine  Abhängig- 
keit der  Vasenmaler  im  Gegenstande  sich  nur  ft^r  das  Salyrspiel  er- 
weisen lasse,  nicht  für  die  Tragödie. 

Wenn  in  dieser  Periode  bei  Polyguot  und  Genossen,  sowie  auf 
Yisen,  neue  Mythen  erscheinen,  attische  sowie  auch  einzelne  von  den 
hMeln,  wie  die  von  AcUU  aal  Skyros ,  so  wOfsten  wir  nicht,  ob  diese 
Ssgen  schon  vor  dem  Ittnften  Jahrhundert  in  die  Litteratnr  Anihahme 
gsfimden  haben.  »Im  flinften  Jahrhundert  bemflchtigten  sich  sowohl  das 
Dnisa  wie  die  bildende  Kunst,  jedoch  beide  wie  es  scheint  selbsttndig, 
dieser  dankbaren  Stolfe,  nnd  hier  dttrfte  inweSen  der  seltene  Fall  ein* 
fstrsCsn  sein,  dafo  in  dem  Er&ssen  ehies  neuen  Stolfes  die  Kunst  voran- 
8i&A  die  Poesie  folgte«  (8. 88). 
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XTm  80  grftndlieher  und  durchgreifender  sei  seit  dem  Beginn  des 
vierten  Jahrhunderts  der  Einflufs  des  Dramas  auf  die  YolksTorstellnng 
wie  auf  die  Kuost  Diese  immer  aossehliefsliehere  Herrschaft  des  Dra- 
mas tther  die  Kunst  gehe  nun  Hand  in  Hand  mit  dem  Aof  blttben  der 
Tafelmalerei.  »Da  malt  Parrhasios  die  Heilung  des  Telephos»  den  ver- 
lassenen  Philoktot  auf  LemnoSf  den  erheuchelten  Wahnsinn  des  Odysseus, 
Ximanthes  das  ^>pfrr  der  Iphigeneia,  lauter  Scencn,  die  obgleich  im  Epos 
ausgebildet,  doch  der  archaischen  Kunst  durchaus  fremd  sind  und  erst 
jetzt,  da  ihnen  die  dran  atische  Behandlung  neuen  Beiz  gegeben  bat^  in 
die  Kunst  eindringen«  (S.  35). 

Trotz  dieser  Abhängigkeit  vom  Drama  gelte  aber  jetzt  noch  ftir 
die  griechische  Kunst,  dafs  ihr  »nichts  ferner  liegt,  als  eine  genaue  Illu- 
stration des  Dramas,  — ;  auch  jetzt  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
Bild  und  Lied  vermittelt  durch  die  herrschende  Volksvorstellung,  richti- 
ger vielleicht  die  Vorstellung  der  Gebildeten,  wenn  sich  auch  die  Künst- 
ler jetzt  iu  einzelnen  Fällen  der  Übcreinbtimmung  mit  der  Dichtung  be- 
stimmter bewufst  gewesen  sein  mögen«  (S.  86  f.)« 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  beginnen  die  Büdercyklea. 
»So  malt  Theon  von  Samos  den  troischen  Krieg,  also  den  Inhalt  des 
epischen  Cyklus,  und  dann  nieder  die  Schichsale  des  Orest  in  einer 
Reihe  von  Bildemc  (S.  46).  Auf  Theon  ist  Robert  geneigt  mit  Benn- 
dorf (Ann.  1666  8.  S89)  die  betreifenden  römisdien  Sarkophag-Komposi- 
tionen znrtlckzafabren  (S.  46.  177). 

In  der  hellenistischen  Zeit  erfiUirt  die  Kunst  auch  noch  ihre  leiste 
bedeutende  stoffliche  Erweiterung  durch  die  alexandrinischen  Dichter. 
Hier  aber  ist  nun  nach  Robert  nicht  mehr  die  Volksvorstellnng  sondern 
die  Dichtung  die  Quelle,  die  sich  jetzt  nicht  mehr  an  das  ganze  Volk, 
sondern  an  einen  encpn  Krpis  horbcrobildptpr  und  feinsinniger  M<änner 
wendete ;  ans  diesen  Kreisen  oder  auch  unmittelbar  aus  dem  Wort  des 
Dichters  schöpfte  jetzt  der  Klln^^tler. 

In  alexandrinischer  Zeit  kommen  nun  auch  wirkliche  Illnstrationon 
auf,  wie  in  den  bekannten  von  O.  Jahn  herausgegebenen  'Hilderciiiuui- 
ken'.  Die  Abweichungen  auch  dieser  vom  Text  erklärt  aber  Robert 
jetzt  nicht  mehr  wie  früher  (BulL  d.  Inst  1876  S.  217  nach  Jahn  a.  a.  O. 
S.  YI)  daraus,  dafe  der  Dichter  nicht  sowohl  aus  dem  Text  selbst,  sls 
aus  den  bno$£ü9K  schöpfte,  sondern  ebenfislls  noch  ans  der  Abhlngiff- 
keit  von  der  künstlerischen  Tradition. 

Ohne  Zweifel  verdienen  die  Ausfthmngen  des  Verfassers  alle  An- 
erkennung. Doch  mu&  gesagt  werden,  dafs,  wenn  die  Oescbicbte  der 
Umbildung  des  Mythos  im  allgemeinen  Volksglauben  geschrieben  werden 
soll,  noch  aus  andern  Quellen  geschöpft,  noch  andere  viel  verschlungene 
Wege  eingeschlagen  werden  müssen. 

Von  Robert  wird  die  Umgestaltung  des  Volksglaubens  durch  Poesie 
und  Kunst  mit  Recht  betont  —  dabei  aber  doch  wohl  nicht  genug  be- 
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achtet,  wenn  der  Unterschied  auch  ab  und  zn  berührt  wir(i  wie  S.  36 
(8.  o.  S.  294),  dafs  wir  den  wirklichen  Ghuiben  der  Masse  des  Volks 
aus  unseren  Quellen  eben  deshalb  nicht  genau  und  volNtändig  erfahren, 
yreil  diese  selbst  überwiegend  litterarisch  und  künstlerisch  sind.  Der 
spöttische  Seitenblick  (S.  öf.)  auf  den  »frunimeii  Glauben«,  dafs  in  eini- 
gen Thfilern  des  Peloponnes  sich  die  alte  Volkssage  in  ursprünglicher 
Beiobdt  Us  zn  den  Tagen  des  Kaisen  Antonious  erhalten  linbe,  vnd 
damals  von  einem  eifHgen  and  pflichtgetreuen  Reisenden  —  er  heifet 
Pansanias  —  ans  dem  Mnnde  eisgrauer  IKännlein  und  Frflnlein  anfge*- 
leiehnet  worden  8ei,c  verliert  denn  doch  wohl  in  etwas  seine  Spitse, 
Insofern  Pansanias  zweifellos  vieles  ans  guten  älteren  Schriftwerken  ab- 
geschrieben bat,  so  dafs  es  nicht  notwendig  ist  anzunehmen,  daCs  die 
ersfllüten  Sagen  zu  seiner  Zeit  alle  und  vollends,  dafs  sie  noch  ganz 
ebenso  im  Volksmunde  waren. 

Tm  TT.  Abschnitt:  'Erweiterung  und  Verschmelzung  der  Typen* 
(S-  ö2  -  79)  analysiert  Robert  zunflchst  Darstellungen  der  Entführung 
d«»r  Helena.  Wenn  er  dsihei  nachweisen  will,  dafs  dieselbe  in  pewi'^^on 
Darstellnngen  schwar^tiu'uiiger  Vasen  gemeint  ^n,  m  denen  man  gewöhn- 
lich Menelaos  mit  licieDa  nach  iler  Eroberung  Trojas  vermutet  habe,  so 
hat  ihm  darin  Kekul^,  'Über  einige  Vasen  des  Ilieron'  in  der  Arch. 
Zeit.  1882  8p.  14 f.  widersprochen.  Im  übrigen  ist  hier  einstweilen  auf 
die  Bemerkungen  von  Morgenthau  {s.  u  )  S.  62  f.  und  die  zusammen- 
fassende Erörterung  ähnlicher  Darstellungen  bei  Schneider,  Der  troiscbe 
Sagenkreis  in  dar  ftltesten  griechisohen  Kunst'  (Leipzig  i886)  S.  104 ff. 
zu  verweisen.  Fmcbtbarer  ist  die  Behandlung  der  der  Zerstörung  Trojas 
angebOrigen  Scenen,  welche  schon  auf  schwarzfignrigen  Vasen  vereinzelt 
vorkommen  und  hernach  in  den  grofsen  OesamtvorsteUungen  der  Ilinper' 
sis  sich  verbunden  finden. 

Auch  ftr  diese  Ausführungen  mufs  aber  hier  auf  die  unten  noch 
zu  besprechenden  und  auf  die  neuesten  Erörterungen  und  VerOffent- 
lic  hangen  von  Darstellungen  der  Iliupersis  hingewiesen  werden;  nament- 
lich auf  Urlichs,  Drei  Schalen  von  Brj'gos,  in  den  '  Beiträgen  zur  Kunst- 
geschichte' (Leipzig  1881)  S.  59—  76  mit  Taf.  16  und  Abbildungen  im 
Text,  Schneider,  a.  a.  0  S.  168 ff.,  Fnrtw&ngler,  S.  Sabouroff,  zu  Taf.  49, 
Klein,  '  Euphronios''  S.  159ff. 

Der  III.  Abschnitt  von  Roberts  Buch:  'Über  Auswahl  und  Zu- 
sammenstellung bildlicher  Scenen'  (S.  80—  128)  wendet  sicii  insbeson- 
dere gegen  Brunns  '  Troische  Miscellen'  III  (s,  n.),  aber  leider  in 
einem  gaa/  uudi  i  i  n  Tone,  als  man,  einem  Mann  wie  Brunn  gegenüber, 
von  dem  alle  jüngeien  Arcbäologen  gelernt  und  noch  zu  lernen  haben, 
erwarten  kann.  Robert  meint  (S.  85),  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei »begnüge  man  sich  bei  den  mythologischen  Darstellungen  meist 
damit,  Scenen  desselben  Sagenkreises  susammensusteUen.«  Dieses  »Be- 
streben, uhaltlich  zusammengehörige  Scenen  su  verbinden«,  su  dem  sich 
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dort  »Ansätze  finden«,  »komme  in  der  strengen  rotßgurigen  Vasenmalerei 
zu  vorwiegender  Geltung.«  Er  führt  dies  dann  weiter  so  aus  (S.  86): 
»Entweder  wurde  einfach  durch  Erweiterung  des  alten  Typus  —  eine 
zweite  nieist  gleichzeitig  gedachte  Scene  geschatTen  (TMtung  des  Geryo- 
neus,  Wegführung  der  Herde),  oder  e»  wurden  zwei  verschiedene,  dem- 
selben Sagenkreis  angehörige  Typen  zusamraengestellt  (Paris-Urteil  und 
Raub  der  Helena;  Raub  der  Helena,  Wiedergewinnung  durch  Menelaos), 
oder  endlich  zu  dem  alten  Typus  wurde  als  Pendant  eine  ganz  neue 
Scene  aus  demselben  Mytheukreis  zum  ersten  Male  bildlich  gestaltete 

Ah  Beispiel  f&r  letzteres  Yerfiibreii  ftUurt  Bobert  eine  Schale  des 
Brygos  an  (Man.  ed  Ami.  1866  T«f.  14  =  Wiener  Torl.-Bl.  Serie  VIII 
Taf.  8).  Er  wiD  hier  in  den  Revers  mm  Paris-Ürteil  die  BAchMr 
von  Paris  ins  Vaterhans  erkennen.  Wenn  hier  keine  dramatische  8eene 
in  der  Weise  der  seither  als  solche  bekannten  DarsteUnngen  dieser  Bflok« 
kehr  sich  findet,  so  soll  Excurs  lY  &  288-^209  erweisen  (S.  94),  idaft 
die  Sage  von  Paris  Anssetsung  nnd  Wiedererkemrang  vielleicht  erst  in 
flinften  Jahrimndert  erftmden,  jedenfalls  aber  dem  Epos  fremd  ist  Brnos 
folgt  aber  natürlich  der  epischen  Fassung  der  Sage«.  Ich  mlkshto  bd 
diesem  Yasenbild  eher  an  die  Heimkehr  des  Alezaadros  mit  Helena 
ans  Hellas  denken. 

Treffend  erkläi-t  Robert  (S.  95 f.)  den  Revers  eines  Kraters  von 
Hieron,  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Gesandtschaft  an  Achill  zeigt, 
während  die  Kück'ieite  die  Wegfülirung  der  Briseis  darstellt,  als  eine 
Umbildung  des  du  Wegfiihrung  dor  wiedergewonnenen  Helena  durch 
Menelaos  darstellemltu  Typus,  während  Dioniedes  nur  des  Parallelismns 
der  Figuren  halber  aus  der  Gesandtschaft  in  die  Wegführung  herüber- 
genommen  sei. 

D.iuii  wendet  sich  Kobcrt  in  der  eben  charakterisierten  Weise 
spcciüll  gegen  lii  uiiii,  iusolt'iü  dieser  den  Vaseiimalerü  eine  gewisse  Ana» 
wähl  und  wohlberechnete  Zusammenstellung  der  Gemälde  aaf  den  eiasel- 
nen  Vasen  soschreibt.  Nach  Brunn  »wihlten  die  Yasenmsler  daejenigs 
ans,  was  ftber  die  änfsere  Qestaltang  hinaus  der  Phantasie  eine  reichere 
Anregung  bot«  (S.  184 f.),  nnd  tist  nnr  den  Kern-  nnd  Knotenpnaktsn 
der  Sage  eine  typische  Geltung  su  TheO  geworden«  (8. 186).  Und.  wss 
die  Zusammenstellong  von  Bildern  auf  einer  Vase  betrifft,  so  bemerkt 
er,  dab  »die  Verbindung  sweier  Scenen  aus  der  Dias,  ja  nicht  ehunsl 
aus  dem  ausgedehnteren  troischen  C^yclus  keineswegs  Regel  ist«,  dafs,  wie 
Bobert  das  wiedergibt,  »wenigstens  bei  sorgfältiger  ausgeftlhrten  Oefil&en 
ein  einheitlicher,  susanmenfassendor  Grundgedanke  mafsgebend  war,  dafs 
zwar  ausnahmsweise  auch  die  Scene  der  einen  Seite  die  fast  nnmitidh 
bare  Fortsetzung  der  anderen  bildet,  dafe  aber  in  den  weitaus  meislen 
Fällen  der  Zusammenhang  nicht  in  dem  Stofflichen  des  Inhaltes,  soodsff 
in  poetischen  Beziehungen  anderer  Art  zu  suchen  ist«. 

Ohne  Zweifel  bedürfen  diese  Sätze  Brunns  der  genaueren  Bcgreu' 
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nog,  der  Einschränkung  und  Berichtigung.  Aber  ebenso  gewifs  ist, 
dafs  Roberts  Einwendungen  und  Ausführungen  mit  weit  gröfserem  An- 
spruch auf  ausgedehnte  Qoltigkeit  vorgebracht  werden,  als  sie  irgend 
beanspruchen  können. 

Da  aber  Brunn  »uuf  eine  systematische  Beiiandiung«  dieser  Thesen 
vorliUifig  verzichtet  (S.  IS5)  und  Rot  '  rt  eine  solche  auch  nicht  unter- 
nommen iiat,  so  ist  hier  um  .su  mehr  einstweilen  auf  die  zum  Teil  wenig- 
stens schon  \  irliegendeii  umfassenderen  Zusammenstellungeu  uud  Erörte- 
rungen in  eiuer  Arbeit  von  Jnl.  C.  Mergenthau,  '  lieber  den  Znsammen- 
hang der  Bilder  auf  griechischen  Vasen'  hiuzuweiseu,  deren  1.  Theil, 
Die  adiwarz-figurigen  Vasen'  als  Leipziger  Dissertation  1886  erschieneii 
iii;  an  End«  kOtmen  doch  nur  auf  Gnmd  nmüMfletider  Dnrelimiisteniiig 
der  Vaeen  snd  TasenklaBsen  in  den  TencUedenen  E|Kieken  der  Yasen- 
aalerei  abeddlefsende  Ergebniese  m  eizielen  sein. 

Nur  Aber  einselne  AaeAhrangen  soll  bier  noch  geeprochen  werden. 
Mit  grofser  Sicherheit  verwirft  Robert  S.  98ff.  den  Versnob  Bninns, 
die  auf  einer  Schale  von  Doris  (Fröhner,  Ghoii  de  vases  Qreos  Taf.  8 
bis  4.  Wiener  V.-Bl.  Ser.  VI  Taf.  7)  abgebildeten  Zweikämpfe  anders 
so  denten,  als  die  beigefügten  Namen  angeben.  Es  ist  aber  immerhin 
iaffiUligf  dafs,  wie  Klein  '  Euphronios'  8. 161  bemerkt,  gerade  bei  Duris 
nnr  auf  dieser  einen  Vase  «die  Personen  Namen  habenc ,  und  auch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Darstellungen  unter  Voraussetzung  der  Rich- 
tigkeit der  "Nmiinn  rcacluMi,  Ins^t'n  sich  keineswegs  so  leicht  beseitigen, 
als  Robert  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  wenn  sich  auch  P.  J.  Meier, 
üeher  die  Zweikampfdarstelhingen  der  Burisschale '  in  der  Arch.  Zeit. 
1882  Sp.  17—22  schliefslich  für  die  Richtigkeit  der  Namen  entschieden 
bat.  fahrend  Klein  a.  a.  0.  den* Verdacht  der  Couiusiou'  immer  noch 
tor  »ehr  ualic  liegend'  hält. 

In  die  Briseis  einem  sitzenden  greisen  König  einschenkend  dar- 
stellende Innenscene  der  Schale  des  Br}gos,  mit  der  Darstellnng  der 
lUapersIt  auf  der  Aufsenseite  hat  Bronn  a.  a.  0.  S.  207  if.  ohne  Zweifel 
nehr  hlneingedentet,  als  sie  enthält,  dagegen  fldlt  Robert  in  den  ent> 
gsgengeeetsten  Fehler. 

mt  besonderer  Anstrengung  Tersncht  Bobert  die  Behaaptong 
Brunns  an  wideriegen,  dalb  anf  dem  Krater  des  Lonvre  (Mon.  d.  Inst 
V  Taf.  21),  der  auf  der  Vorderseite  die  Oesandtschaft  an  Achill,  anf 
der  Rlickseite  die  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leiche  eines 
Kriegers  leigt,  in  dieser  nicht  nach  der  Uias  Sarpedon,  sondern  vielmehr 
Memnon  xn  erkennen  sei.  Aber  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  eines 
Teils  der  von  Robert  gegen  Brunns  AusfQhrungen  erhobenen  Einwen- 
dungen zugiebt,  so  ist  doch  der  Beweis,  dafs  die  Darstellung  eines  von 
Schlaf  und  Tod  getragenen  toten  Heroen  ursprünglich  aus  der  Uias 
stararnc  und  Sarpedon  pi itp  und  nur  in  einzelnen  F&UeQ  auf  Memnon 
fiberiragen  sei,  keineswegs  von  ihm  erbracht.  S.  u. 
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Im  IV.  Abschnitt:  'Das  attische  Drama  und  die  Yaseninalerei  des 
ÜAnften  Jahrhunderts'  (S.  129—148)  «^nll  der  8ats  afther  begrflndet  wer- 
den, dafs  »die  vom  Drama  gescbaÜ'enen  Sagenversionen  entweder  Ober- 
haupt nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Fällen  auf  die  gleichzeitige  Konst 
und  insbesondere  auf  die  gleichzeitige  Vasenmalerei  Einflufs  geübt  haben.« 
Dabei  f?illt  es  auf,  dafs  Robert  dio  Kinschiäiikunj;  macht:  »Natürlich 
handelt  ps  sich  dabei  in  erster  Linie  um  Asehylos,  da  die  beiden  andern 
grofsen  Tragiker  auf  die  Vasenmalerei  bis  445  schon  ans  chronologischen 
Griuideu  nur  einen  geringen  Einflufs  gehai)t  habpu  könnten.«  Denn 
anderwärls,  z.  B.  S.  28,  redet  Robert  schlechtweg  vorn  lunftcn  Jahrhundert. 

Doch  können  wir  hier  umsomehr  davon  absehen,  da  die  Beweis- 
führung, welche  Uobert  im  vierten  Abschnitt  unternommen  hat,  sich 
wesentlich  auf  Äschylos  bezieht  Er  bestreitet  ranflehst^  dafs  die  typische 
Gestalt  des  in  stnmmen  Schmerz  versimken  dasitsenden  Achiliens  ans 
der  sogen.  *  tragischen  Ilias'  des  Äsclqrlos  stamme. 

In  dem  ersten  Stodc  der  Trilogie,  den  MupftMmQf  kam  nach  Robert 
die  Presbeia  wahrscheinlich  gar  nicht  vor,  als  Gesandte  seien  nur  die 
Deputierten  der  Hyrmidonen  an  Achill  erschienen.  Des  Aedns  'Hyr- 
midones'  seien  schwerlich  eine  Nachbildung  derer  des  Äscbylos  gewesen, 
den  Tod  des  Patroklos  habe  Accius  nicht  in  seinen  ]\Tyrniidone8,  son- 
dern in  seiner  Epinausimache  behandelt,  für  welche  aber  das  Vorkommen 
der  üptaßeea  ebenfalls  nnerweislich  sei,  wie  fttr  die  Myrmidones  unwahr* 
scheinlicb. 

Pie  Pelikc  aus  Kanieiros  (Mon.  d.  Inst.  XF  Taf.  8)  enthalte  nichts, 
was  nicht  aus  der  Ilius  t-ich  ableiten  lasse.  Dafs  auch  im  zweiten  Stücke 
der  Trilogie,  den  Nereiden,  Achill  zuerbt  stumm  und  verhüllt  auf  der 
BfUme  safs,  sei  gar  nicht  bezeugt. 

Für  das  dritte  Stück  —  Rektors  Lösung  —  sei  dies  bezeugt,  aber 
hier  eben  haben  die  Vasen  des  iuiilten  Jahrhunderts  diesen  Typus 
Achills  noch  nicht.  Die  Münchner  Vase  (890),  nach  der  Abbildung 
(A.  y.-B.  III  197)  ans  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  sei  nach  Brunn 
von  *etru8Ciscber  Technik*.  So  kOnne  Bobert  in  betreff  dieser  nicht 
weiter  urteilen,  obgleich  dieselbe,  die  Achill  in  der  besprochenen  Hal- 
tung zeige,  nach  der  Abbildung  dem  Ende  des  ilknften  Jahrhunderts  zu- 
zuschreiben wAre,  und  das  Motiv  der  Terhüllung  auf  ihr  »in  dieser  Pe- 
riode aUerdinp  auf  Äschjlos  zurttckgehen  könntet  (S.  149  Anm.  9). 

Auch  die  Psychostasie  von  Achillens  und  Memnon  (Overbeck, 
Her.-Gal  Taf.  22,  9)  will  Bobert  auf  Arktinos  zurückführen,  da  sich  die 
Anwesenheit  des  Herraes  aus  der  ^uj^oaxua^  bei  Äscbylos  nicht  er^ 
klftren  lasse. 

Ob  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  im  Arm  auf  dem  Hansaltar 
des  Agan)emnon  (a.  a.  0.  Taf.  13,  ü),  da  diese  Parstellung,  in  der  Tele- 
phos den  Orc>t  nicht  bedroht  und  selbst  auch  hk  ht  bedroht  wird,  nicht 
wie  die  andern  der  euripideiscbeu  Version  folge,  aus  Äschylos  henübre 
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oder  am  dem  Epos  stamme,  wagt  auch  Robert  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen,  da  die  Enfthlnng  von  Tbemistokles  bei  Admet  entweder  dem 

Äschylos  Anlafs  zu  seiner  Scrne  gegeben  haben  werde,  oder  aber,  was 
Robert  lieber  annehmen  will,  eine  Legende  sein  könne,  welche  dann  ans 
der  epischen  Dichtung  von  Telephos  auf  Tbemistokles  übertragen  wäre, 
indem  er  die,  wie  es  nach  Plutarch  Them.  25  scheine,  schon  im  Alter- 
fnm  aufgestellte  Vermutnn}?,  »daf^^  Thomistoklos  und  Admet  eine  Ei)iso(lo 
der  Kyprien  oder  eines  vhni  nnf-i^  t  ibrten  attischen  Dramas  ins  attische 
Leben  übersetzt  haben^^.  null  iliiml  abweif^t.  Ob  man  diese  Vermutung 
aber  mit  Recht  so  unbedingt  abweisen  darf,  erscheint  doch  nicht  so  aus- 
gemacht, xumal  da  man  nadi  Plutarch  schon  im  Altertum  au  die  Über- 
tragung einer  Theaterscene,  —  vom  Epos  ist  bei  Plutarch  keine  Rede 
—  ins  Leben  und  zwar  eben  als  eiue  auf  die  Verfolger  des  Themistokles 
berechnete  Scene  dachte.  Immerbin  könnte  anch  dann  das  Epos  die 
QneUe  der  Tragödie  wie  des  Tasenbilds  gewesen  sein. 

In  einer  eigenen  Abhandlung  V.  »der  Tod  des  Aigisthos«  S.  149 
— 191  will  Bobert  zeigen,  dafli  spedell  die  ümbildnng  der  Sage  von 
der  Ermordong  des  Aigisthos  nnd  der  KlytAmnestra  durch  Orest  unter 
Mitwissen  nnd  Beihilfe  von  Elektra  nnd  Talthybios  nicht  das  Weric  des 
laebylos  sei,  sondern  dars  die  rotfignrigen  Vasen  strengen  Stils  mit 
dieser  Darstellung,  sowie  das  melische  Relief  mit  Orest,  Elektra  und 
(nach  Robert)  Talthybios  am  Grabe  des  Agamemnon  (Mon.  d.  Inst  VI 
Tai.  67>  auf  eine  ältere  Behandlnns^  des  Mythos,  nnd  zwar  zunächst  auf 
die  Orestie  des  Stesichoros  zurückgehen. 

Aus  den  »Nostenc  dürfe  man  die  Saco  vom  Muttermoril  nicht  al)- 
leitcn,  da  wir  —  trotz  der 'Notiz  der  von  Proklos  überlief(  rten  Ilypu- 
thesis'  —  »entweder  über  ilie  Sagenversion  in  den  Nosten  abv(»lut  nichts 
wissen  können  oder  dafs  sie  dieselbe  war,  wie  die  in  deu  Odysseeversen 
(a  30.   r  S  514.   r  304  -312)  skizzierte«  (S.  1(53). 

Wahrend  also  Robert  den  P^intiufs  der  Tragödie  auf  die  Vasen- 
malerei im  fünften  Jahrhundert  oder  wenigstens  auf  die  der  ersten  * 
Hälfte  desselben  —  bestreitet,  betont  er  den  mftchtigcn  Einflub  der 
Lyrik,  insbesondere  deijenigen  des  Stesichoros*  Doch  findet  Robert  anch 
wieder,  dafs  Stesichoros  anch  nicht  der  einzige  Urheber  einer  so  dtireh- 
greifenden  Umgestaltung  sein  kOnne.  Es  whrd  daher  ausgeführt»  dafs 
die  Verflndenmg  in  der  Auisssung  des  Geschlechts  der  Atriden,  die 
Überhlnfhng  derselben  mit  Verbrechen,  welche  sie  begangen  haben 
sollen,  von  den  Doriern  ausgegangen  sein  werde,  welche  sich  der  Herr- 
schaft aber  Mykenä  bemächtigt  hatten,  und  denen  der  Preis  des  Atriden- 
gesehlechts  nicht  gefallen  konnte,  dafs  iden  poetischen  Niederschlag 
dieser  Umbildung  und  Neubildung  die  genealogischen  Epen  des  Hesiod 
enthielten,»  und  dafs  »an  Hesiod  bald  zustimmend,  bald  abweichend  un- 
mittelbar Stesichoros  anknüpft»  (S.  189). 

In  'Excurs  I.  Die  Laokoonsage'  (S.  192^202)  fuhrt  Robert  aus, 
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dafs  während  bei  Arktinos  nur  der  Tod  des  Laokoon  nnd  des  einen 
der  beiden  Söhne  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem  rm  diese«;  prause 
Anzeichen  sich  anschlirfsenden  Auszog  des  Äneas  vor  der  Kr^bf ning  der 
Stadt  erzählt  war,  Süi)hokles  —  wohl  zum  Teil  nach  dem  Vorgänge  von 
Bakchylides  (sohol.  Fuld.  zu  Yerg  Aen.  II,  201)  —  von  einer  Verschul- 
dung des  Laokoüu  mit  seiner  Frau  durch  das  im  Heiligtum  seines  Gottes, 
des  Thymbräischen  Apollon,  vollzogene  Beilager,  nnd  von  der  Bestrafung 
desselben  durch  den  Tod  der  beiden  Söhne  im  selben  Heiligtum  erzählte, 
während  bei  ihm  Laokoon  am  Leben  blieb,  und  dafs  erst  Virgil  Laoko<HL 
zum  Priester  des  Neptun  machte,  den  Tod  des  Laokoon  mit  leiEea 
beiden  Söbien  dsndi  die  Schlangen  erfolgen  fielii  nnd  dniaa,  wefl  Iii- 
nem  diese  sendet,  nachdem  Laokoon  durch  seinen  Lansenstofs  das 
hAlserne  Pferd  Terletit  hat,  den  Untergang  der  Stadt  knipll»  ^  weldie 
nnnraehr  von  den  Ttojanem  das  anscheinend  Ton  den  CKMtem  beediitite 
Bofs  htneingezogen  «int 

Die  Frage,  oh  sich  YergU  dabei  an  Enpborion  anschliefse»  Ter- 
neint  Robert  Bei  Serrins  (sn  Aen.  II,  201)  libt  er  als  Bericht  ans 
Enpborion  nur  den  ersten  Satz  gelten:  poet  adventnm  Graeeomm  saoeiw 
dos  Neptoni  lapidibns  occisns  est,  qnia  non  sacrificüs  eomm  fstaiit 
adventum.  Darans  erklärte  dann  der  Kommentator,  SOS  dem  Servins 
schöpft,  warum  der  Apollon -Priester  Laokoon,  als  der  dieser  sonst  er- 
scheint, dazu  gekommen  ist,  bei  Vergil  als  Poseidon-Priester  zu  fangieren, 
nachdem  diesen  Vergil  zum  Neptuns -Prir?tPr  deshalb  gemacht  hatte, 
weil  er  der  aus  dem  Meere  kommenden  Schlangen  halber  am  Meere 
opfern  sollte. 

In  'Excurs  II.  "Onkwv  xpfats'  legt  Robert  zunächst  dar,  dafs  der 
Streit  um  die  WaÜ'en  zwischen  Aias  nnd  Odysseus  unter  dem  Einflafs 
des  Dramas  in  der  rotfigurigen  Vasenmalerei  charakteristischer  als  frOher 
zum  Ausdrucke  gebracht  s>üi. 

Daran  reiht  sich  die  Erklärung  der  Scene,  welche  auf  einer  Schale 
des  Duris  (Moo.  d.  Inst  Vin,  41.  Wiener  Y.^B1.  Serie  VI  Tat  i)  und 
einer  Londoner  (Arcbicl.  XXXn  Tat  11.  Wiener  y.-Bl.  Serie  VI  Tat  S) 
als  Gegenstück  damit  zusammengestellt  ist  Nach  Bobert  ist  hier  ni^ 
etwa  ein  »WttrfelorakeU,  sondern  die  Entscheidung  des  Streits  dnrch  Ab- 
stimmnng  dargestellt  Die  Sage,  dafe  Aias  nnd  Odysseus  in  heftigen 
Streit  gerieten  nnd  nur  mit  Httbe  von  Agamemnon  und  andern  Achftem 
getrennt  wurden,  und  dab  dann  der  Streit  durch  Abstimmung  entsefaie- 
dsn  wurde,  ist  nach  Robert  zwar  von  Sophokles  im  Aias  yoransgeectst 
und  von  Äschylos  in  der  "ünXutv  xplaiQ  behandelt,  aber  nicht  etwa  zu- 
erst erdichtet  Denn  schon  in  der  scliwarzfigurigen  Vasenmalerei  finde 
sieb  die  Streitscene,  nnd  schon  Pindar  (Nem.  YIII,  26  f.)  erwähne  die 
Abstimmung.  Robert  setzt  sie  deshalb  für  das  Epos  des  Arktinos  ror- 
au?  Die  künstliche  Fassung  der  kleinen  Ilias,  welche  auch  in  dem 
interpoliert ou  Verse  Od.  X  547  gemeint  sei,  setze  eine  Altere  voraus, 
welche  durch  sie  ttbexboten  werden  solle. 
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In  *EiGim  m.  Arirtanos  und  Lesehes*  (S.  882)  weist  Bobert 
nach,  dah  hesdm  wenigstens  der  YeHasser  der  *]deinen  Ilias'  nidit 
war,  teilt  —  aber  nicht  in  Überzeugender  Weise  —  swei  Fragmente,  die 

in  den  Scholien  zu  Euripides  (Androm.  10  und  Tro.  31)  dem  Verfasser 
der  'Persis'  beigelegt  werden,  der  kleinen  llias  zu,  und  betont  schliefs- 
lieh,  dars  man  seit  dem  dritten  Jahrhundert  die  kyklischen  Epen  nicht 
mehr  las,  und  dafs  namentlich  frühe  und  vollständig  das  den  Nnrnr-n 
des  Arktiuos  tragende  Epos,  welches  schon  Aristoteles  nicht  mehr  kenne, 
vergessen  wurde. 

Indem  ich  im  übrigen  auf  diesen  Excurs  schon  deshalb  nicht  näher 
eingehe,  weil  er  schon  von  Susemihl  im  Jabresber.  XI  f.  1883,  I  S.  49 
bis  51  besprochen  ist.  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  es  auch  mir  für  aus- 
gemacht gilt,  dafs  em  und  dasselbe  Epos  dm  lühalt  der  Aißeonf^  und 
der  *IXuiu  nipaiQ  des  Proklos  nebst  den  dazwischen  liegenden  Ereignissen, 
weldie  in  dMsen  Exeerpt  ans  der  IXtäs  ^expd  entleimt  sind,  befafste, 
imd  dafs  ihnlicli  aneh  die  ZXi^  /itxpd  einen  nmfossenderen  Inhalt  ge> 
kalit  lint  VieUeidit  löst  sieh  die  IVage,  ob  Paosanias  dem  ^Leacheoe* 
die  *  kleine  Dias'  anschreibe,  wie  man  gewöhnlich  annimmt »  oder  die 
Penis,  wie  ü.  von  Wilamowltx  'Homer.  TJntersnchnngen'  S.  842  mit  Be* 
mibng  anf  Pansanias  X  26,  6  sagt,  am  besten  so,  dafo  man  annimmt, 
auch  der  Aasgang  des  dem  Lesohes  beigelegten  Epos  sei  als  heswideres 
Gedicht  citiert  worden. 

In  *  Excurs  lY.  Die  Jugend  des  Paris'  (8.  283—239)  soll  erwiesen 
werden,  dafs  die  Sage  von  der  Aussetzung  und  Wiedererkennnng  des 
Paris  dem  Epos  fremd  und  erst  im  fünften  Jahrhundert  entstanden  sei. 

In  'Excurs  V.  Euripides  Orestes  V.  431  —  436'  {S.  240t)  WÜl 
Robert  näher  begründen,  dafs  diese  Verse  interpoliert  seien. 

In  'Excurs  VI.  Zu  den  Hypothe^seib  (S.  '242  —  248)  fuhrt  Robert 
zunächst  im  Anscblufs  an  eine  Äufserung  von  WilamowiLz  (Anal.  Euripid. 
p.  186)  aus,  dafs  spätere  Granimatiker,  die  ihre  Angaben  Ober  den  Inhalt 
von  Dichtungen  aus  den  Hypotheseis  schöpfen,  oft  mehr  gaben,  als  jene 
enthielten,  weil  in  die  Hypotheseis  zur  Erklärung  öfter  manches  aufge- 
nommen wurde,  was  im  Stileke  selbst  nicht  ansgefilbrt  war.  Aber  nicht 
blofo  dies  sei  geschehen,  was  allerdings  bei  der  Bekonstndction  Ton 
Dichtungen  sn  beachten  sei,  es  seien  anch  die  (tnoBiatti  von  Gedichten, 
wenn  sie  abgelöst  von  diesen  in  snsammenfiusenden  mythologischen 
Werken  benntst  wurden,  nnter  einander,  inbesondere  tot  allem  mit  Uias 
und  Odyssee  aasge^chen  wordoi«  und  namentlich  die  bmB&ntis  der 
l^yklischen  Epen,  zumal  seit  sie  in  die  Einleitung  zur  Homerlektflre  aof- 
gcnommen  waren,  in  den  Stellen,  wo  jene  Gedichte  von  Ilia^  nnd  Odyssee 
abwichen,  nach  dem  Inhalt  dieser  geändert  worden.  So  widerspreche 
die  Angabe  Uber  den  Sturm  und  die  Landung  des  Paris  in  Sidon  bei 
der  Rückfahrt  von  Hellas  der  bestimmten  Anerfibo  df»-;  TT^rndct  TI,  117, 
dais  in  den  Kyprien  Paris  nach  dreitAgiger  Fahrt  »mit  günstigem  Wind 
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und  bei  ruhiger  See«  iu  Iliou  anlangte,  und  sei  also  aus  Z.  289  —  292 
entnomnieD. 

Robert  ist  in  allen  seinen  Ansfilhningen  aaf  das  Yerliftltnis  der  tot- 
haadenen  Typen  zu  den  dargestellten  mythischen  Scenen  nicht  niber 
eingegangen.  Er  untersncht  das  Verhältnis  der  bildlichen  DarsteUnngen 
zu  den  mythischen  Ensfthlnngen,  aber  ohne  weiter  nach  ihrem  TerbAlt* 
nis  2Q  den  vorhandenen  Typen  zu  fragen,  nnd  erklftrt  sich  nur  n^Ji- 
träglicli  (S.  250)  in  betreff  der  archaischen  Kanst  mit  LOschcke  in  der 
Arch.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  60  einverstanden,  wenn  dieser  sagt:  »Diejenigen 
Scenen  erhielten  unter  sonst  gleich  verwendbaren  den  Vorzug,  die  sich 
mit  schon  vorhandenen  und  den  Handv^erkern  geläufigen  Figuren  aus- 
drücken üpfscn  oder  wenigstens  eine  nur  geringe  Modifikation  derselben 
heischten. a  Dodi  tilgt  er  gleich  hinzu,  dafs  »die  Bekauntschiift  mit  dem 
bageiig'^liiilt  (h'T  homerischen  Gedichte  in  gleicher  Weise  die  unumgäng- 
liche Voraussetzung  für  alle  drei  Lalle  hildc,«  »oh  ein  fertiger  T)T)as 
auf  eine  Scene  der  Ilias  übertragen  oder  die  bildliche  Darstellung  der- 
selben durch  Kombinieruug  fertiger  Figuren  oder  endlich  durch  Nt;u- 
scböpfung  erzielt  wird,a  und  dafs  »d'm&e  Bekauutächaft  uur  durch  eine 
wenn  auch  noch  so  flüchtige  Keuutnis  der  homerischen  Gedichte  ver- 
mittelt sein  kannc. 

Im  ähulicbeu  Sinne  wie  Robert  hat  denn  auch 

P.  J.  Meier,  Das  Schema  der  Zweikampfe  auf  den  Sitereu  griechi* 
sehen  Vasenbildera,  im  Rheinischen  Museum  Band  XXXVn  (1882) 
S.  848-*354 

einen  einzelnen  Typus  in  seiner  Verwemiuug  fiir  verschiedene  Scenen 
erörtert.  Da  es  sich  dabei  ausschliefslich  um  troiscbe  Kämpfe  bandelt, 
hätte  diese  Abhandlung,  wie  schon  in  betreff  der  Schrift  Roberts  bemerkt 
werden  mufste,  sonst  bei  der  auf  den  troischen  Sageneyklus  bezUglicben 
litteratur  eine  Stelle  gefunden.  Aber  dem  Titel  nadh  war  sie  doch 
gleich  jener  zunflchst  hier  einzureihen. 

Aul  Mythen  aus  verschiedenen  Sagenkreisen  deutet  dagegen 

E.  Maafs,  Affireschi  sceniei  di  Pompei,  in  den  Annali  d.  Inst 
Uli  (1881)  S.  109—169  mit  Taf  L  K  und  Mon.  d.  Inst.  XI  Tat  80 
bis  82 

die  tragischen  Scenen  in  einer  Anzahl  scenischer  Darstellungen  auf  pom- 
phänischen  VITandgemälden.  in  denen  er  Scenen  ans  Tragödien  von 
Äsdiylos  und  Eurii^des  dargestellt  findet,  wie  sie  in  alexandrinischer 
Zeit  zur  Zeit  der  Pleins  und  des  Keoptolemos  von  Parion  aufgeführt 
wurdeUf 

Doch  kann  ich  hier  nicht  n&ber  darauf  eingehen  und  ebenso  nur 
kurz  erwähnen,  dafs 
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H.  Dessau,  Römische  Reliefs  beschrieben  von  Pirro  Ligorio,  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  der  Wisseascb.  XL  (1888) 
S.  1077—1108 

festmstellen  sacht,  inwieweit  des  berttcbtigten  Fälschers  Beschreibungen 
SU  verwerten  seien. 

b)  Sagen  von  Herakles. 

Iiuleiii  u  li  [iiii  b  beaierkp,  dafs  icli  auf  die  genannten  Abhaiuilungeji, 
insbcbündt're  Roberts  Untersuchungen,  namentlicli  boi  der  Litteratur  über 
die  trui^^cheu  Mythen  aus  Anlafs  der  Arbeiten  von  Brunn,  Luckenbach  und 
anderen  mehrfach  zurtickkuiiinau  werde,  gehe  ich  zu  den  Schriften  über 
die  einzelnen  Sagen  und  Sagenkreise  über,  welche  im  allgemeinen  nach 
den  eiozelnen  Landschaften  aufgeführt  werden  sollen,  nur  dafs  die  thet 
die  Sagen  von  Herakles  an  die  Spitze,  die  ftber  die  troischen  Sagen  an 
den  Schlafe  gestellt  werden. 

Im  fibrigen  bemerke  ich,  dafe  ich  fortan,  um  endlieh  zu  einem 
SchluCs  des  so  lange  sich  binsiebenden  Berichts  sn  gelangen,  mich  auch 
bei  Anfsitzen  von  Belang,  falls  sie  mir  ans  irgend  einem  Grunde  nicht 
niher  bekannt  geworden  sind,  werde  mit  der  blofsen  Kennung  des  Titels 
begnügen  müssen. 

Die  Anordnung  der  Litteratur  über  Herakles  ist  in  der  Art  ge- 
troffen, dafs  auf  Schriften  allgemeineren  Inhalts  die  folgen,  welche  Hera- 
kles im  Verhältnis  zu  andern  Göttern  behandeln,  dann  die  Litteratur 
Ober  Geburt  (Mutter)  und  Kindheit,  darauf  zunächst  die  über  die  Zwöif- 
thaten,  sodann  die  über  die  sogen.  Parprcra,  seine  Liebesverhältnisse, 
eigentümliche  Beinamen  bezw.  Erscheiuunu'^tormen  des  Gottes,  endlich 
die  Ober  die  statuarische  Bildung  des  Gottes. 

Ich  verzeichne  folgende  Schriften: 

In  der  Dissertation:  De  Hercale  Homerico  von  Alf.  Emerson 
(München  188  L    42  S.  8.) 

wird  ausgeführt  (vgl.  dif  Anzeige  von  Cauer  im  Jahresber.  des  phü. 
Vereins  zu  Berlin  X  {Ibti-i)  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  S.  387 f.), 
dafs  fÄr  die  Sagen  von  Herakles  ältere  Lieder  den  Dichtern  der  Lieder, 
aus  welchen  die  homerischen  Gedichte  komponiert  sind,  sowie  auch 
den  luterpolatoreu  dieser  als  Vorlagen  dienten,  so  namentlich  für  die 
anf  Befehl  des  Eurystheus,  wenn  auch  noch  nicht  in  fixierter  Zahl,  voU- 
Mirten  Tbaten,  fttr  den  Kampf  gegen  die  Pylier,  wo  diese  von  Hera, 
Bades  und  Poseidon,  Herakles  aber  von  Zeus  und  Athena  unterstQtzt 
wurde,  und  ftür  den  Kriegszug  gegen  Troja. 

Über  Vita I iano  Menghini,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro,  Saggio 
sol  valore  e  sullo  proprietä  del  raito  nella  poesia  Pindarica  (in  der  Riv. 
di  filol.  Bd.  VII  i.1879)  Ho.  12  und  besonders  Müano  1879.    154  S.  8.) 
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ist  TOD  L.  Bornemtnii  im  Beriebt  Ober  Pnidar  im  Jabresber.  TOS.  t  1884k, 
I  8.  66  f.  berichtet. 

H.  d^Arbois  de  Jnbain?ille,  H^nklte  et  la  gfographie  de 
l*Earope  ocGidentale  (in  den  lUiii.  de  U  soc.  de  liog.  de  Paris  lY, 
&8C  1.  1878) 

babe  ich  nicht  gesehen.  Über  einen  Anfsats  desselben  Verfossers  Ihn- 
licher  Tendenz,  aber  allgemeineren  Inhalts  ist  oben  8.  101  berichtet 

W.  Klein»  Anfora  di  Filtia  (Ann.  Lin  (1881)  8. 74  mit  Hon.  d. 
Inst  XI  Tal  27.  88) 
giebt  Abbildung  und  Besprecfanog  von  Yasenbildem,  deren  eines  Diony- 
sos inmitten  seines  Gefolges,  das  andere  den  Dreifnl^nb  zeigt 

E.  Maars»  Vaso  arcaico  dt  Orrieto  (Ann.  LIT  (1882)  8.  58—60 
mit  Tat  H) 

veröffentlicht  ein  Vasenbild,  welches  Herakies  mit  dem  geraabten  Drei- 
fais  gefolgt  von  lolaos  darstellt 

A.  Smitb,  Tase  with  representation  of  Heraldes  and  Geras  (Jonm. 
of  HeU.  stad.  IT  (1888)  8.  96—110  mit  Tai  IBO) 

hat  neben  dem  vor  Heraldes  fliehenden  Greis  auf  diesem  im  Katalog 
auf  Heraldes  und  *Gacns'  gedeuteten  Tasenbild,  welches  er  mit  andern 
den  Lieblingsnamen  Xapitx^  tragenden  der  Zeit  nach  400  zuweisen 

will,  richtiger  aber  der  Zeit  vor  400  v.  Chr.  zuweisen  würde,  den  Namen 
l'ioag  erkannt,  wie  diesen  Löschcke  schon  vorher  (s.  Arch.  Zeit.  XXXIX 
Sp.  40  Ann).  82)  neben  einer  ähnlichen  Darstellung  gelesen  hatte,  und 
sucht  mm  diese  zu  deuten  und  zn  erklären.  Nachdem  er  ähnliche  Darstel- 
lungen, wie  aufser  einer  Anzahl  Vasenbilder  namentlich  das  schon  von 
Löschcke  a.  a.  0.  beigczogeiie  Bronzeplättchen  aus  Olympia  (Ausgrabungen 
IV  Taf.  25  B,  S.  18  und  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olympia  in 
den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  it^sü  S.  11  No.  7;  vgl.  Wulters,  Gyps- 
abgüsse  Ko.  341)  verglichen  und  bemerkt  hat,  dafs  in  der  Litteratur 
durchaus  nichts  vuu  dnem  Kami)fe  des  Herakles  mit  Geras  verlaute, 
sucht  er  in  den  Kämpfen  des  Herakles  mit  dem  'AXto<:  ydpwv  und  dem 
ebeuialls  als  Greis  gebildeten  Hades  den  Ausgangspunkt  fbr  DarstellUH 
gen  allegorischer  Art,  wie  die  Yorliegende. 

J.  de  Witte,  Monumfnts  dargent  (s.  o.  S.  256) 
möchte  ein  Herakles  mit  einer  nackten  Frau  darsteileudes  SUberreiief 
auf  Herakles  und  Methe  deuten. 

Ich  eni'ähne  nucii  kurz,  dals 

H6ron  de  Yillefossc,  Mödaillou  de  poterie  Romunc  du  Mos^e 
de  Nim  es,  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  8.  178—182  mit  Taf.  80 
die  Darstellung  auf  einem  römischen  Thonrelief,  wie  aaf  ähnlichen  pom- 
pejanischen  Wandgemälden:  "^Hercole  vaincn  par  TAmonr'  als'LaForoe 
salgognte  par  la  Voloptö'  erklärt 
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Ilde»  ich  hier  nur  nodi  darauf  liinweise,  dafs  wie  schon  oben 

8.  141  unter  Zeus  zu  erwähnen  war,  LOschcke  in  dem  8.  291  ange- 
ifthrten  Aufsati  das  eine  Relief  der  bekannten  Sj  artaTuschcn  Stele  auf 
Zeos  nnd  AUnnene  gedeutet  bat,  flüire  ich  noch  an,  dafü  die  Abhandlaag: 

Beitrige  zu  Enripides  1,  Alkmene,  von  R.  Engel  mann  im  Pro- 
gramm des  Friediichs-Oymnasinffls,  Berlin  1882, 
tehoD  Toa  WecUein  im  Jahresber.  X  ftr  1882,  I  8.  184t  besprochen 
worden  ist,  nnd  daCs  ich  ttber  einen  frftheren  Aoftats  ?on  Engebnann 
8ber  denselben  Gegenstand  schon  im  ersten  Bericht  Uber  Mythologie  im 
JihrBsber.  lY  f.  1876,  m  8.  78  gesprochen  habe. 

Über  einen  Kamen  der  Matter  des  Herakles  handelt 

IT.  V.  Wilamowitz:  AAEäTPQNA  im  Hermes  XIV  (1879)  S.  467 
bis  460. 

Newton  hat  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Ut  XI  S.  442 
one  Inschrift  ans  laijsos  Teröientlicht  nnd  erOrtert  (s.  jetst  Dittenberger, 
SyJL  Ho.  857),  in  weteher  Vorschriften  in  betreif  des  Temenos  der  Vf^- 
fpwa  getroffen  werden.  Hewton  findet  in  ihr  die  Tochter  von  Helios 
and  der  Nymphe  Rhodos,  Elektiyone  bei  Diodor  Y,  66  wieder  nnd 
ü.  Wilamowita  hat  dann  in  weiteren  Kombinationen  ansgetbhrt,  dals 
ücs  aach  die  Matter  des  Herakles  sein  werde,  welche  'in  den  am  An- 
fug  der  Aspia  erhaltenen  £Oen?ersen*  (scot  Hera.  16)  in  metrisch  nn- 
fliOg^cher  Form  Elektryone  heifst,  ursprtinglich  also  Elcktrone  geheiben 
haben  werde,  indem  »etwa  die  rhodischen  Dorer  eine  £lektr}'one,  deren 
Cnlt  sie  vorfanden,  mit  der  Mutter  ihres  Stammheldon  identificierten,c 
worauf  erst  nachträglich  au«;  ihrem  Namen,  den  v.  Wilamowitz  mit  Recht 
auch  Enripides  Alkestis  888  herstellt,  ihr  Vater  Elektiyon  konstmiert 
sein  möge. 

Für  die  älteste  Darstellung  des  die  beiden  Schlangen  wfirgenden 
lleinen  Herakles  hillt  K  D  Mylonas  die  des  Reliefs  des  einen  der 
beiden  Spiegeldeckel,  die  er  in  dem  oben  S.  208  verzeichneten  An&atz 
veröffentlicht  hat. 

Über  VasenbUder  mit  dieser  Darstellung  spricht 

E.  Sehwarti,  Sn  dae  dipinti  vascolari  rappreaentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  che  stroaia  i  serpenti  in  den  Ann. 
d.  Inst  UV  (1883)  8.  291—800  mit  Mon.  XI  Taf.  42. 

Schwarte  giebt  hier  Abbildang  nnd  Beschreibung  einer  bei  S.  Maria 
di  Capoa  Totere  gefundenen  Vaae  schönen  Stils  (vgl  Not.  d.  Scavi  1881 
S.  878),  auf  der  nach  ihm  in  ftllchtiger  Zeichnung  Herakles  als  Kind  die 
beiden  Schlangen  t6tend  dargestellt  ist.  Die  eine  der  beiden  andern 
Vasen  mit  dieser  Barstellang,  von  der  Schwartz  nur  die  Beschreibung 
im  Katalog  Durand  kennt,  ist  in  der  Oaa.  arch.  Bd.  I  1876  abgebildet,  wie 
in  Jahresber.  f.  1876,  III  S.  HI  von  mir  schon  angegeben  worden  ist 

J«knab«ikhl  Pta  Aitcrtum«rt«s«iiaGlwa  XXV.  Bd.  90 
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Auf  die  Überbringuug  des  kleinen  Uerakles  zu  Gheiron  hat 

A.  Kitt  gm  an n,  Herakles  von  Chiron  ensogen,  in  der  Aich.  Zeit 
.  XXXIY  (1876)  S.  1991  Taf  17 

das  Hanpthild  einer  schwarzfigorigen  Amphora  in  Manchen  (No.  611) 
ricbtiger  bezogen,  als  Preller  (griech.  Mythol.  II*  8.  179),  der  Brann 
nnd  Andern  folgte,  da  auf  der  frflher  unbeachteten  Rflckseite  der  Vase 
Cheiron  selbst  dargestellt  ist,  nnd  dann  ausgefllhrt,  dafs  HeraUes  nach 
der  älteren  Sage  gleich  andern  Heroen  Cheiron  zur  Erziehung  übergeben 
worden  sei,  bis  im  vierten  Jahrhundert  S(  hriftsteller,  wie  Herodor  und 
Aristoteles,  und  Dichter  der  mittleren  Komödie,  sowie  Vasenraaler  die 
Erziehung  des  Herakles  je  nach  ihren  Anschauungen  von  dem  Heros  ver- 
schiedenen bestimmten  Lehrern  übertrugen  (vgl.  Ann.  1871  Taf  F:  Herakles 
und  Linos).  So  lesen  wir  in  den  Scholien  zu  Theokrit  13,  9:  'AfHororeAr^^ 
ipr^mv  hrjt  'l'(i^a\ta\>bi}Oi  naioeui^r^va:  zhv  ^ Hoax /.ia^  ' Hpo^ujpo^  oi  'jizo  Twv 

Diesen  Yt  röflFentlicliungen  über  Geburt  und  Kindheit  des  Holden 
reihe  ich  die  über  Vorgänge  an,  die  wenigstens  noch  der  fnihen  .lugend 
des  Heros  zugeschrieben  v\enlen,  wie  die  Satro  von  Herakles  und  den 
Tliespiaden  und  der  daran  angereihten  Begegnung  rniL  Küuig  Erginos. 

Als  Herakles  nnd  eine  Thespiade  deutet 

8.  Trivier,  Hercnle  et  une  des  Thespiades  in  der  Gaz.  arch.  lY 

(1878)  8.  14f. 

eine  auf  Taf.  4  abgebildete  erotische  Gruppe  ans  Terrakotta. 

Doch  bat  sdum  F.  L(enonnant)  a.  a.  0.  8.  911  f.  mit  Becht  be- 
merkt, dafs  dieselbe  vielmehr  Herakles  nnd  Oropbale  darstelle  nnd  nicht 
tanagrftisch  sei,  sondern  eher  zu  den  angeblichen  Terrakotten  aus  Ephe- 
SOS  gehöre,  unter  denen  sich  sehr  viele  unechte  beftnden,  nnd  lu  diesen 
wird  ohne  Zweifel  auch  diese  Gruppe  gehören. 

E.  Hühde,  Sardinisrlie  Sage  von  den  Neunschläfern  (Rhein.  Mus. 
XXXV  (1880)  S.  157  ti.  und  XXXVil  (1Ö82)  8.465—468) 

erörtert  die  von  Simplicius  zu  Aristotel.  phys.  IV,  U  erwähnte  Sage 
über  neun  der  Söhne  des  Herakles  und  der  Töchter  des  Thespios*  Er 
meint,  sie  möchte  phönikischen  Ursprungs  sein. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Herakles  und  Erginos  besitzen  wir 
wohl  nicht;  aber  immerhin  ist  zu  erwibnen,  dab 

R.  En  gel  mann,  Herakles  und  Erginos,  in  der  Arch.  Zeit.  XXX  Vll 

(1879)  S.  186- 19G  mit  Taf.  16 

seine  Erklärung  eines  Jattaschen  Vasenbildes  (vgl.  den  Jahresber.  IV  f. 
1876,  III  S.  142)  eifrig  verteidigt  und  auf  Taf.  16  eine  bessere  Zeich- 
nung eines  solchen  auf  einer  Vase  in  Perugia  (Arch.  Zeit  1856  Taf.  do) 
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▼eröffentlicbt,  welches  er  —  aber  nicht  ohne  in  einer  Annierknng  den 
wohlbegrttndeten  Widersprach  der  Redaktion  hervorsurnfen  —  ebenso 
deolet. 

Was  die  Litterotiir  iibor  die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  betrifft, 
so  kann  ich  liier  nur  km/,  auf  die  neuen  Abbildungen  der  Metopen  des 
sogen.  TlK'seustenipels  in  Athen,  wo  aber  nur  neun  von  den  zwölf  dar- 
gestellt waren,  von  L  Julius,  'Le  Metope  dal  tempio  di  Teseo  in  Atene', 
II  in  den  Ann.  d.  Inst  L  (1878)  S.  193 flf.  mit  Mon.  X  Taf.  58  und  69,  sowie 
auf  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  Zeus- 
tempels in  Olympia  verweisen,  au  welch  letzterem  sämtliche  zwölf  auf 
Gebeifs  des  Eurj'stheus  verrichtete  Thaten  eine  Stelle  gefanden  hatten. 

über  eine  Darstellung  des  Lüwenkampfs  auf  einer  Vase,  die  bei 
Bologna  gefunden  wurde,  berichtet  Brizio  im  Bull.  d.  Inst.  1879  S.  218f. 

Zwei  Güldriuge,  die  Fortnum,  Archaeol.  XXXIV,  2  Taf.  13  ver- 
öffentlicht hat,  zeigen  nach  KlUgmaun  im  Rull.  d.  Inst  1877  S.  Ö6f. 
(Tgl.  0-  S.  246)  in  den  Darstellungen  des  Löwenkampfs  und  des  aus- 
mlieDden  Herakles  den  Anfang  und  das  Ende  der  Thaten  des  Heros. 
Der  LAwenkampf  ist  abweichend  dargestellt,  Ähnlich  wie  auf  einem  Berg- 
kristall  ans  Antarados  bei  Hansell  in  der  Gto.  areh  U  (1876)  8.  147. 

Auf  eine  schwarzfigurige  Vase  ans  Orrieto,  jetzt  in  Berlin  (bei 
Fortwflngler  No.  1601),  welche  auf  beiden  Seiten  die  TOtnng  der  (neun- 
köpfigen) Hydra  durch  Herakles,  anf  der  einen  im  Beisein  einer  Frao, 
zeigt  (Tgl.  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersignatnren  S-  34;  2.  Anfl. 
S.  76),  machte  Heibig  im  Boll.  1879  8.  4  aufmerksam. 

Die  Abhandlungen  fiber  das  auf  der  Akropolis  gefundene  archaische 
Giebelrelief  mit  der  Darstellung  des  Kampfe  mit  der  Hydra,  welchem 
im  andern  OiebelfeM  der  Kampf  mit  dem  Triton  entsprach,  von  Purgold 

in  der  *E^^fi.  dpx.  1884  S.  147ff.  mit  Taf.  7  and  1886  8.  238ff.  mit 
S  Abbild.,  P.  J.  Meier  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1885 
8.  2S7  ff.  mit  Tafel  als  Beilage  und  S.  322  ff.  und  Studniczka  im  I.  Band 
des  Jahrb.  des  arch.  Inst  S.  87  ff.  sollen  hier  wenigstens  Torlftnfig  er>  - 
wähnt  werden. 

Für  die  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  der  humoristischen  Sage 
von  dem  vor  Herakles,  der  den  Eber  auf  den  Schultern  trägt,  sich  ver- 
krif^cheuden  Eurystheus  ist  auf  die  vergleichende  Zusammenstellung  in 
Kleins  Euphronios'  (im  XXIX.  Band  der  Denkschr  d  phil.-hist.  Ci.  d. 
Ak.  d.  Wissensch,  in  Wien  und  bes.  Wien  1879.  4.  S.  40 — 4ö.  2.  Aufl. 
1886  S.  53—86)  im  Ahschnitt  III:  die  Eurjstheusschale '  hinzuweisen. 

Herakles  an  der  (^aelle  von  Lema  möchte 

J.  de  Witte,    Situle  ttrusque'  in  der  Gaz  aicli.  L»d.  VII  (s.  o. 
S.  212) 

in  dem  einen  Relief  einer  '  Situle  etrusque  de  bronze '  dargestellt  sehen. 

20* 
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Ein  YMenbild  mit  der  DantflUmig  der  Einholuig  des  keiTnifachm 
Hinehes  TerOifenttiofat 

J.  de  Witte,  Hercule  et  la  biche  C4r}'iiite,  in  der  Gaz.  arch.  II 
(1876)  Taf.  9  8.  25  fr. 

Dasselbe  befindet  sich  auf  einer  sclivvarzfigiirigen  Amphora  im 
Britischen  Museum  (Catal.  No.  536).  Dafs  dem  Tiere  ein  Geweih  ge- 
geben ist,  kann  nicht  überraschen,  da  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  und 
wird  aus  der  Freiheit  der  Sage  und  der  Dichter  und  der  Künstler  er- 
klärt, welche  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wie  in  der  bei  Torre  del  Greco 
(nicht  bei  Pompeji;  vgl.  Wolters,  Gipsabgüsse  No.  1640)  gefundeoeft 
Bronzegruppe,  das  Tier  wirklich  manidicb  bildeten.  Eine  Eigentftmllch- 
keit  des  vorliegenden  Vasenbildes  ist  aber  die,  dafs  Herakles  die  eine 
Hälfte  des  Geweihes  abgebrochen  in  der  Hand  bftlt 

Über  die  Darstellungen  des  Kampfs  mit  den  Stymphali sehen 
Vögeln  redet 

J.  de  Witte,  Hereale  et  les  oiseaox  de  Stympbale  in  der 
areb.  U  (1876)  S.  8— la  mit  Taf.  8 
ans  Anlab  eines  der  vereinzelten  Tasenbilder  mit  dieser  Heraklesthat 
Herakles  kämpft  hier  mit  einer  Schleuder  und  es  sind  mehrere  Vögel 
dargestellt,  was  sich  beides  ja  nur  vereinzelt  wiederfindet.  Litterariacb 
wird  die  Schleuder  nicht  erwähnt. 

Einen  mit  den  Eossen  des  Diomedes  kämpfenden  Herakles  vermutet 

C.  Tj.  Visconti,  Una  statua  di  Ercole  combattente  scoperta  presso 
i  giardint  di  Mecenate  im  Bull.  d.  commiss.  arch.  com.  VIII  (1680) 
S.  153—101  mit  Taf.  9.  10 
in  einer  Statue,  welche  nach  Visconti  wahrscheinlich  den  Teil  einer 
Gruppe  mit  der  Darstelhing  dieses  Kampfes  des  Heros  bildete. 

Für  Darstellungen  des  Aniazonenkampfs  ist  auch  diesmal  wie  im 
Jahresbericht  IV  für  1876,  III  S.  144  h  der  indessen  verstorbene  Klüg- 
mann zu  nennen,  und  zwar  zunächst  dessen  Aufsatz: 

Amazonenkämpfe  auf  BronzereHeb  nnd  geschnittenen  Steinen  in 
der  Arcb.  Zdt  XXXIV  (1878)  S.  8-12,  Taf.  1. 

Hier  verOlfentKcfat  Klflgmann  ein  leider  verstUmmeltes  Klappspiegel- 
retief  ans  Bronze  in  Beitin,  wo  Herakles  mit  Hippolyte  kämpft,  nm  ihr 

den  Gürtel  zu  entreifsen,  neben  einem  zweiten  ähnlichen.  Er  erklärt 
dabei  fc  in  innig  die  Wahl  dieser  Darstellung  auf  einem  Spiegel  aus  dem 
Zwecke  des  Kampfs  um  einen  Gegenstand  der  weiblichen  Toilette,  und 
weist  darauf  hin,  dafs  nach  ApoUodor  II,  5,  9,  2  die  Tochter  des  Eniy- 
stheus  Admete  es  sei,  welche  sich  den  Güilel  wünsche. 

KiOgmann  bespricht  dann  noch  ein  paar  Bronzereliefs,  welche 
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Bttoki  in  deo  Hon.  d.  Inst  IX  Taf.  81  pnbliciert  hat,  in  deren  einem 
«r  ^en  Amaionenbamp^  aber  nicht  einen  bestinunten  anerkennt,  wflb« 
rcnd  er  das  andere  aal  den  Kampf  des  Herakles  mit  Diomedes  deutet, 

indem  er  sugleich  die  Annahme,  dafs  die  Bronze  von  einem  Spiegel  her* 
nüire,  sorttekweist,  nnd  giebt  sodann  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Cnmmeos  (Impr.  genun.  del  Inst.  VI,  42)  mit  einer  Darstellung  von 
Heralvlcs  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  nach  der  man  sich  das  Relief  leichter 
ergänzt  denken  kann. 

AnÜMrdem  spricht 

A.  Klügmanu,  Aufora  Jatta  dall*  Antigone  e  dalle  Amazoni  in 
den  Ann.  d.  Inst  XXXXTIII  (1876)  &  178—197  an  Mon.  X  Taf.  26 
bis  28 

TOD  den  Darstelluugen  von  Amazonenkämpfen  auf  dieser  und  andern 
apulischen  Tasen  mit  Hinweismig  auch  anf  andere  Yasenbilder. 

Das  von  Eltigmaan  TerOffentlichte  Yasenbild  stellt  den  Amazonen- 
kampf nicht  als  eine  der  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  dar,  sondern  viel- 
mehr den  Amasonenkrieg,  den  Herakles  hier  mit  anderen  Heroen  gegen 
die  Haanweiber  kämpft  Doch  wollte  ich  es  hier  gleich  anführen,  wäh- 
rend von  andern  Darstellnngen  von  Amaionenkftmpfen  der  Art  anter 
Thesens  die  Rede  sein  soll. 

Dagegen  ist  hier  noch  der  An&atz  von 

W.  Gebhard,  Herakles  und  Amazone,  Festgabe  fOr  Crecelius, 

Elberfeld  1881,  S.  99—107 

zu  nennen,  da  mir  d«^elbe  zwar  nicht  vorliegt,  das  hier  bekannt  gemachte 
Denkmal  aber 

F.  V.  Dahn,  Herakles  nnd  Hippolyte,  fironaegmppe  ausDenta  in 
der  Westd.  Zeitae)ur.  I,  3  (1882)  8.  l78f.  Taf.  6 

nochmals  veröffentlicht  nnd  als  ein  Werk  der  spiten  römischen  Kaiser^ 
leit  kurz  besprochen  hat 

Über  Geryoneus  handelt 

E.  de  Chanot,  G^ryon  bronie  dtmsqne,  in  der  Gas.  arcfa.  YI 
(1880)  8.  186—188  mit  Taf.  23 

ans  Anlab  ^er  Brome  mit  drei  Köpfen. 

Chanot  fllhrt  mit  Recht  ans,  dafs  Geiyon  mehrfisch  nnd  zwar 
namentücb  eben  auch  von  Hesiod  als  dreiköpfig  bezeichnet  werde  nnd 
ancb  anf  einigen  erhaltenen  Kunstwerken  so  vorkomme.  Weniger  wird 
man  der  wenig  kritischen  Art  und  Wri^e  beistimmen  können,  in  welcher 
Chanot  aus  Yergil  Aen.  VIII,  563  Herilus,  lo  beros  aux  trois  vies  de 
Pr^n^ste,  fils  de  la  deesse  F^nia',  aus  Amnuanos  Marcellinus  (XV,  9) 
den  Tanriscns  Galliens',  ja  seUwt  Typhon  wegen  Kuripides  Herc.  fiir. 
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1242  (1272)  herbebielitf  und  dann  in  scbtrfer  Znrttekweisung  der  oben 
8.  62 ff.  besproehenen  Anflehanongen  von  Gleimont-Gannean  di«  Dar- 
BteUnng  des  Oeryonens  mittels  des  Talo«  in  Sardinien  und  Kreta,  «doot 
lee  Aii^niatiques  du  P»eado-(hpb6e  font  nn'triple  g6a]it\<  als  eiser 
Umbildung  von  Baal -Moloch  ans  dem  semitischen  Orient  und  die  Sage 
von  Heraltles  nnd  Geryonens  ans  dem  Sagencyldus  des  tyrischen  MelkarÜi 
ableitet. 

Im  Übrignn  ist  wieder  auf  die  wertvolle  Ziisammenstellimg  nnd 
Vcrplcicbung  der  den  Kampf  mit  Geryoneus  darstellenden  Vasenbilder 
bei  Klein,  '  Euphronios'  im  Abschnitt  II  'die  Geryoneusschale'  (1.  Auti. 
8.  28 — 40,  2.  Aufl.  S.  53—86)  hin/uweisen,  wo  anch  schon  der  Aufsatz 
von  Cecil  Smith  und  die  dort  abgebildete  archaische  Vase  in  The  Journal 
of  hell.  stnd.  V  (1884)  S.  176—184  erwähnt  werden. 

Die  Sage  vom  Hesperidenabenteuer  erörtert 

E.  Curtius,  Die  Atlasmctope  von  01yni])ia  in  den  Uittb.  d.  d« 
arch.  Inst,  in  Athen  1  (1877)  S.  20G— 216  zu  Taf.  11. 

Er  findet  in  der  von  Pansanias  falsch  gedenteten  Metope  die  ba- 
moristische  Wendung  der  Sage  dargestellt,  welche  wir  aus  Pherekydes 
durch  Apollodor  II,  5,  11  und  die  Scholien  zu  ApoUou  Rhod.  IV  1396 
kennen,  in  dem  Momente,  wo  Atla«  die  Apfel  geholt  hat,  aber  die  Welt- 
kugel nicht  wieder  übernehmen  will,  worauf  er  von  Herakles  durch  den 
Vorwaiid,  er  müsse  sich  vorher  ein  Polster  auf  den  Kopf  legen,  ge- 
tauscht wird. 

Den  Mythus  von  dem  Wechsel  im  Tragen  will  Curtius  S.  211  daraus 
erklären,  dafs  'Herakles  und  Atlas  ursprünglich  identisch'  seien. 

Hier  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden;  luii  au!  die 
lebrreiche  Zusammenstellung  von  Abbildungen  in  der  12.  Tafel  der 
VIII.  Serie  der  Wiener  Vorlegeblfttter  möchte  ich  noch  hinweisen. 

Eine  seltsame  Darstellung  de.s  Hiiukles.  na  Hesperidengartcn  erklärt 

H.  Brunn,  Herakles  im  Uesperidengarteu  (Exegetische  Beiträge, 
3,  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1881,  11  S.  109— 112) 

aus  Mifsverständnissen  des  Malers  der  Vase,  als  eines  Erseugnisses  'pro- 
vincieller  oder  locaier  Fabrication'. 

Im  Begrifl  zu  den  andern  Thaten  und  Abenteuern  des  Herakles 
überzugehen,  beginne  ich  wegen  des  engen  Zusammenhangs  zweier  der  da- 
selbst besprochenen  Thaten  mit  dem  Hesperidenabenteuer  mit  dem  Aufsatz: 

Tazie  a  fignre  rosse  eon  fotti  di  Ercole  von  A.  ElOgmann  in 
den  Ann.  d.  Inst  L  (1878)  8.  84^1  mit  Tat  C  D  £. 

Der  Teriasser  bringt  snnflchst  nSmlich  ein  Vasenbild  ans  dem 
Mythos  von  Herakles  und  Syleus  (s.  n.),  dann  aber  ein  solches  Herakles 
nnd  Antaios  darstellend,  dem  Theseus,  der  den  Stier  bändigt,  auf  der 
andern  Seite  entspricht,  nnd  das  Fragment  einer  Scbale,  auf  der  nach 
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ihm  dargestellt  ist,  dafs  Herakles  den  Nereus,  «elchea  er  seines  Drei- 
lacks  beraoM  hat,  ewingt,  ihn  an  weissagen,  indem  er  annimmt,  dafs 
eine  Variante  der  in  den  Scholien  zu  ApoUon.  Rhod.  lY  1S96  und  von 
Apottodor  II,  5,  11  nach  Pherehydes  ersfthlten  Sage  vorliege. 

Der  Besprechung  des  letztgenannten  TasenhUdes  reihe  ich  den 
Anfsatz: 

Ercole  o  Tritone  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIY  (1882) 

S.  73—89  mit  Mon.  XI  Taf.  41  und  Taf.  I.  K 

iinr^iittelbar  au,  da  Triton  und  Nereus  jedenfalls  nahe  Verwandte,  wenn 
mcht  ursprünglich  identisch  sind 

Petersen  veröflFentlicht  drei  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Kampfes  von  Herakles  mit  Triton  und  giebt  im  Anschlufs  an  die  Auf- 
zäliluiig  von  Gerhard,  A.  V.-B.  II  S.  95  und  mit  BenutJEiing  der  bedeu- 
tend vermehrten  von  Stephan!,  Compte  rendu  f.  1867  S.  22  ein  ungleich 
vollständigeres  Terzeiehnis  der  vorhüidenen  Darstellungen  dieses  Mythos, 
der  in  der  litteratur  gar  nicht  erwfthnt,  aber  gleich  der  Person  des 
Triton  seihst  doch  woU  nur  gewissennahen  als  eine  besondere  Ausge- 
italtnng  des  Mythos,  der  auch  der  Sage  von  Herakles  und  Nereus  in> 
gnmde  liegt,  anzusehen  ist.  Wenigstens  nachträglich  erwähnt  dann 
Petersen  &  814  auch  das  Ideine  Bronzerelief  aus  Olympia  (Ausgrabun- 
gen Band  IV  Taf.  25  B,  E.  Curtius,  ^Das  Bronzerelief'  S.  13  No.  6, 
(8.  0.  S  304)  das  namentlich  von  Furtw.ingler,  'Bronzefunde*  S-  05 ff. 
und  Müchhdfer, '  die  Anfilnge  der  griecb.  Kunst'  S.  84ff.  und  186 £  be- 
sprochen worden  ist 

Eine  Darstellung  des  Kampfes  mit  Antaios  hatte  noch  vor  KlOg- 
mann  (s.  o.  8.  310) 

W.  Kkiü,  Über  zwei  Vasen  der  Müncheucr  Sammlung,  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  68—7!  mit  Taf  10.  11 
verüüentlicht.  Klein  hat  dort  auch  wie  KlUgmann  a.  a.  0.  eine  Auf- 
zählung der  bis  dahin  bekannten  Vasenbilder  gegeben,  diese  beide  aber 
nun  durch  die  vergleichende  Zusammenstellung  im  Abschnitt  V  seines 
'Euphronios':  'Der  Antaioskrater'  (1.  Aufl.  8.  51— S9,  2.  Aufl.  8.  116— 
186)  vervollständigt  und  ersetzt. 

Eine  weitere  Darstellung  der  auch  von  Klfigmann  (s.  o.  8.  810) 
auf  euiem  Yasenbüde  erkannten  Sage  von  Herakles  und  S|yleus  ist  auf 
einem  Vasenbilde  von  Heibig  im  Bull.  d.  Inst  1881  8.  277  und  1888 
8.  40  nachgewiesen  und  sodann  von  £.  Petersen  in  den  Ann«  LV 
(1888)  8. 59—65,  Hon.  d.  Inst  XI  Taf  50  veröfifentlicht  worden.  Petersen 
flihrt  sodann  des  weiteren  aus,  da&  die  Vasenbiider,  wie  schon  Klfig- 
mann and  Heibig  bemerkt  hatten,  vom  Satyrdrama  des  Euripides  unab- 
hängig seien,  dafs  sie  vielmehr  der  illteren  Sage  folgten,  also  ein  neuer 
Beleg  fbr  die  von  Robert  (s.  o.  8. 298  und  288  ff.)  vertretene  Ansicht  seien. 
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Telamon  und  Hestone  dem  KetM  gegenfiber  tnf  einem  etnnoueiwn 
Sp^sel  ohne  Herakles  erwlhnt  Elflgmann  im  Bull.  d.  Inst  1880  S.  18t 
mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Lieliespaar  gemeint  sei. 

In  EriuangeluDg  eines  besseren  Platzes  mag  mit  Rücksicht  aui  die 
Sage  vom  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Aktorionen  der  Aufsatz: 

Die  Aktorionensage  in  Uirer  Yerflechtong  mit  anderen  Sagen  dar- 
gestellt T(m  A.  Sehaltz  (Programm  von  HIrsekberg  1881*  88  8.  4; 
Tgl.  Peters,  die  deutschen  nnd  Osterreick.  Programm -Abkandlnngen 
des  Jahres  1881.  Berlin  1888  &  68) 

hier  eine  Stelle  finden. 

Der  Verfasser  g^ht  den  Namen  des  Königs  Aktor  und  der  Aktorio- 
nen, seiner  Söhne,  der' Molionen'  £ur}'tos  und  Kteatos  in  den  Heroengeoea» 
logien  verschiedener  Landschaften  Griechenlands  nach  und  erblickt  in  ihnen 
Reste  einer  von  den  thessalischen  Äolem  bis  nach  Messenien  verbreiteten 

Stamnifape.  Er  erklärt  das  Wort  als  ' Kämpfer',  meint,  der  Vergleich 
mit  den  Dioskuren  bei  Ibyko'-  dessen  Erfindung,  schf^idet  aus  der 
ursprünglichen  Sage  den  Nanu mi  Kteatos  aus,  der  nach  ihm  erst  hinzu- 
gefügt scheint,  als  man  neben  dem  einen  doppelleibigen  AktorioDcn  einen 
getrennten  I)o])pelgiinger  daclitc  (S.  9)  und  fafst  Akior  als  »Treiber  und 
Hirten  der  Herden  der  Unterwelt«,  Enrvtos  als  »Gewitterregen,  da  Ge- 
witternacLt  und  Unterwelt  untreiiubare  mythologische  Begriffe  sind.« 

Im  übrigen  kann  in  betreff  dieser  Abhandlung  jetzt  auf  den  Artikel 
'Aktor'  von  Bernhard  im  'Lexikon  der  Mythologie'  verwiesen  werden, 
wo  aber  die  z.  T.  recht  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Aufstellungen  des 
Verfassers  wohl  mehr  Beachtung  gefunden  haben,  als  sie  verdienen. 

Herakles  Kampf  mit  Acheloos  in  Anwesenheit  der  Delaneira  erblickt 

C.  Robert,  Herakles  und  Acheloos  in  der  Arch.  Zeit.  XL!  (1883) 
Sp.  2Glf. 

in  einem  Neapler  Vasenbild  ans  Ruvo  (Heydemann  No.  3252;  abgeb. 
a.  a.  0.  Taf.  11),  welches  Puigüld  (h.  u.i  nebst  einem  andern  von  Micba^'lis 
(s.  u.)  als  eine  Darstellung  von  Thcscus  im  Stierkampf  in  Gegenwart 
der  Medea  erklärten  auf  den  Stierkampf  Jasons  in  Anwesenheit  von 
Aphrodite  gedeutet  katte. 

Da  anf  dasselbe  also  unten  wiederholt  zurückzukommen  ist,  so 
bemerke  ick  hier  nur  noch,  dafs  jedenMs  der  Einwurf  vmi  Lebaerdt 
*  Herakles  und  Acheloos'  in  der  Areh.  Zeit  1886  S*  112111,  den  sieh  auch 
Heydemann,  ^ Jason  in  Kolehis'  8.  9  angeeignet  bat,  widerlegt  werden 
mtkfste,  dalli  Acketoos  in  der  Kunst  niemals  als  vOUiger  Stier  dargestellt 
worden  sei,  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  FluAgotte  also  nur  m 
solchen  Darstellungen  anznericennen  sei,  wo  der  Stier  den  Vordeiletb 
oder  wenigstens  den  Kopf  eines  Menschen  hat 


T 


HeroeoMgen.  Herakles. 


113 


Gi  Bobert,  DefanirA  statoa  del  Hnseo  GUanuDontl  (Ana.  LI  <1879) 
&  3S9^m  mit  Taf  .  H) 
erUftrt  mit  Hilfe  dinos  pompejanischeii  Wandgemfildes  (Heibig  Ii 50) 
ehie  Sftatae  des  Hnseo  CbianuBonti  als  Teil  einer  Gruppe,  welcbe  Dela- 
neiia  and  Herakles  nach  dem  Siege  Uber  Acheloos  darstellte. 

G.  Körte  beschreibt  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  114 f. 
lyvei  crlrichp  Trinksflialcn.  von  welchen  die  eine  den  Namen  des  f]rginos 
als  Fabrikanten  und  den  des  Aristophanes  als  Malers  trägt  (Klei??.  T)ie 
griecb.  Vasen  mit  Meistersigu.^  S.  186),  auf  welchen  Herakles  im  Innen- 
bilde im  Kampfe  um  Dnaneira,  deren  Namen  auf  der  einen  bei- 
geschrieben ist,  mit  einem  Kentauren  dargestellt  ist,  und  führt  dann 
aus,  dafs  da  nicht  der  Kampf  mit  Nessos.  sondern  mit  Eurytiou  um  die 
Tochter  des  Dexanienos  gemeint  sei,  wie  denn  auf  den  Aufsenseiten 
ebenfalls  Kcntuurt^ukämpfc  erscheinen,  die  sich  au  letzteren,  aber  nicht 
an  ersteren  angeschlossen  haben  können,  indem  er  auf  H}  gin  fab.  31.  33 
and  Stepbani  im  Compte  rendu  fär  1866  S.  166 ff.  und  Benndorf,  'Griecb. 
and  fiidl.  Yasenb.'  III  8.  67  Taf.  86  verweist. 

Ich  ftlge  hinzu,  dafs 

Stephan!  im  Compte  rendn  f.  1S73  8-  78-69  mit  Taf.  1,  1  und  2 

die  von  ihm  a.  a.  0.  erldarte  Tase  aas  Kertscb  in  Petersburg  (No.  2787) 
aob  neue  besprochen  nnd  zugleich  von  den  Gemälden  dieser  Yase,  von 
denen  das  zweite  nach  ihm  Dionysos  bei  Oinens  darstellt,  eine  bessere 
AbbUdnng  gegeben  bat 

Daran  mag  hier  noch  angereiht  werden,  was  sonst  Uber  Darstel* 
lungen  von  Herakles  im  Kampfe  mit  Kentanren,  bezw.  über  den  Ken- 
tanrenkampf  auf  der  Pboloe  veröffentlicht  ist  Da  Herakles  als  knieender 
Bogenscbtttze  im  Kentaurenkampf  zu  den  ältesten  Darstellungen  griechi- 
scher Knnst  gehört,  so  ist  davon  ans  Anlafs  von  Erörterungen  fiber  neue 
Funde  aus  dem  Bereiche  dieser  mehrfach  geredet  worden,  so  von 
Löschcke  in  der  Arch.  Zeit.  1881  S.  42  (s.  o.  S.  291),  von  E.  Curtius, 
Pas  Rronzcrclief  in  Olympia  (s.  o.  S.  304)  S.  22  fr.  Taf.  1.  2  aus  Anlafs 
eines  der  Felder  eines  archaischen  Reliefs  in  Olympia  ('Ausgrabungen* 
III  Taf.  23),  welches  Herakles  einen  Kentauren  erschiefsend  zeigt,  von 
Purgold,  'Kyrenäische  Va^eü'  in  der  Arch.  Zeit.  1881  Sp.  240f.  aus  An- 
lafs des  Taf.  12,  2  abgebildeten  Vasengcmäldes,  wo  Herakles  anfser  dem 
Bogen  auch  die  Keule  hat.  während  von  dem  Bronzerelief  voü  Olympia 
mit  der  Darstellung  des  bogenschiefseuden  Herakles  (Ausgrabungen  IV 
Taf.  20  a),  über  welches  Furtwängler  im  Text  dazu  S.  16  und  Bronze- 
funde S.  99  f.  redet,  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  in  welcher 
That  der  Iii  Id  begriffen  ist. 

Aufsenif'ra  hat  Sidney  Colviu  in  der  unter  ' Kentauren'  aufzu« 
fOhrenden  Abhandlung  darüber  gehandelt  und  ein  aitkorinthisches  Qefäfs 
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TerOffentUclit,  wo  jedoch  Herakles  nicht  mit  dem  Bofen  schiebend,  son- 
dern Banmstlmme  haltend  erscheint,  und  Ad  Fnrtwftngler  'Ken- 
tanren- nnd  LOweiqagd  anf  swei  archaischen  Lekythea'  in  der  Arch.  Zeit 

XLI  (1883)  Sp.  154—162  ZQ  Taf.  10  ein  Bild  mit  der  Darstellang  eines 
mit  Pfeilschüssen  Kentanren  verfolgenden  Herakles  auf  einem  der  Ton 
ihm  protokorinthisch  genannten  Gefäfsr  Herl.  No.  830)  abbilden  lassen 
und  zugleich  die  Älteste  Geschichte  des  Typus  eingehend  erörtert 

Üher  Darstellungen  des  Kampfes  von  Herakles  mit  Kyknos  spricht 

H.  Heydemann,  Tazza  Gornetana  di  Pamphaios  in  den  Ann.  d. 
Inst.  LH  (1880)  S.  78    100  zu  Mon  XI  Taf.  24  und  Taf.  M 

aus  Anlafs  einer  Scliale  des  Pamphaios  aus  Corneto  (vgl.  Heibig  im 
Bull.  1877  S.  il3ff.,  Mau  in  der  Arch.  Zeit  1877  S.  178  No.  6,  a, 
Notiz,  d.  scavi  1877  S.  154,  Klein,  'Die  griech.  Vasen  mit  Meisters.* 
S.  43  No.  12,  2.  Aufl.  S.  92  No.  18,  P.  J.  Meier,  Arch.  Zeit  1834 
S.  289). 

Aus  der  sorgfältigen  Vergleichung  anderer  Darstellungen  hebe  ich 
wenigstens  hervor,  dafs  Heydemann  die  Deutung  des  von  Engelnumn  auf 
die  Sage  von  Herakles  und  Ergiiios  gedeuteten  Jattaschen  Vasenbildes 
(s.  0.  S.  306)  auf  Herakles  und  Kyknos  energisch  verteidigt. 

Ein  Thonrelief  römischer  Zeit,  das  auch  Heydemann  in  seiner  Auf- 
zählung erwähnt,  deutet  Roulez,  Trois  mcdaillons  de  poteries  Romaines' 
im  HI.  Band  der  Gaz.  arch.  (1877)  S.  66  —  74  Taf.  12  wohl  mit  Recht 
auf  die  Sage  von  dem  durch  Zeii'^'  Dazwischentreten  unentschieden  ge- 
bliebenen Kampf  zwischen  Herakles  und  dem  Vater  des  Kyknos,  Ares, 
der  Air  den  Tod  seines  Sohnes  an  Herakles  Kache  nehmen  wollte. 

Den  Wettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos  findet 

G.  Jatta,  La  sfida  d'Frcole  con  Leprea,  in  den  Ann.  d.  lost 
XXXXIX  (1877)  S.  410—417  Taf  IV 

mit  Bei  ufung  auf  Aelian  v.  h.  1,  24  auf  einer  Amphora  aus  Altamura 
dargestellt 

Stephan!,  Compte  rendn  i  1876  8.  161,  Taf.  6,  1 

gieht  ehi  1876  nengefnndenes  BrucbstQok  des  Opfisrs  von  HeraUes  an 
Zeus  Kenaios  mit  den  froher  gefondenen  nuammen.  CHpa)x}^  ist 
nnhirtig. 

Eine  Darstellung  von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  veröffentlicht 

6.  Francke,  Ercole  snl  rogo  in  den  Ann.  d.  Inst  LI  (1879) 
&  68—63  Tal  £,  2. 

Es  ist  das  das  BmehstUck  eines  Basreliefe  mit  dieser  Darstellong, 
welches  1871  im  Besitze  von  Barone  in  Neapel  war. 
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Dtretellongen  der  Apotheose  des  Herakles  ei^rtert 

Ghirardini,  'Le  rappresentanze  dell'  apoteosi  d'Ercolo'  iu  dem 
mir  nicht  vorlirgpnden  IX.  Baud  der  Riv.  di  tilol.  (IHHO'Hli  S.  13  — 
73  und  'Due  vasi  di  Bolo(i:na  rappreseiitanti  ra<:censioiic  c  rinp;iTsso 
d'Ercolc  neir  Olimpo'  in  den  Ann.  d.  Inst.  I  II  (1880)  S.  100—117 
mit  Taf.  N  und  Mon.  Xi  Taf  19,  vgl.  Bull.  1661  S.  69 f.  und  Brizio 
ebend.  1879  S.  21 9 ff. 

In  der  zweiten  Abhandiuug  veröffentlicht  Ghirardini  auf  den  an- 
geführten Tafeln  eine  DarsteUung  des  im  Wagni,  goftlhrt  von  Herraes, 
Obpr«;  Meer  zum  Olymp  fahrciuleii  Hern«;  und  eine  sehr  scliöno  aus  der 
zweiten  Hfilfte  des  fünften  Jahrhunderts  mit  der  Kinfülirnng  desselben 
in  den  (Jiymp  und  seiner  Vorstellung  vor  Zeus,  beide  auf  Vasen  aus 
Bologna. 

Zugleich  bespricht  Ghiriirdini  die  andern  Darstellungen  der  Art 
und  nimmt  namenthch  uucli  die  Scliale  des  Sosias  wieder  geppu  Robert 
(s.  0.  S.  239  f.)  dafür  iu  Anspruch.  Kr  macht  uameutlicli  den  auf 
einigen  Vasen  sich  wiederholenden  Gestus  des  Heros  geltend  und  be- 
merkt Sieker  mit  Recht,  dafs  die  Heraides  beigesehriehenen  Worte: 
ücS  fpfXt  allerdings  Anrede  seien,  nicht  aber  APTEMI^  wie  Robert  irriger 
Weise  gelesen  hatte  (vgl.  jetat  FnrtwAngler,  Besebr.  No.  2278  nnd  die 
nene  Abbildung  im  ersten  Heft  der  Denkm.  d.  Inst.  Taf.  9.  10)  and 
AO^ITPITE, 

Die  Fahrt  des  Herakles  in  den  Olymp,  aber  in  kanrikierender 
Darstellung,  veröffentiiebt 

Perrot,  Triomphe  d'Ercule.  Caricature  Grecqne,  in  den  Mon. 

Grecs  V  (1876)  S.  42 -öl,  Taf.  3 

nach  dem  Gemftlde  einer  Vase  (Oinochoe)  aus  der  kyrenäischen  Land- 
schaft im  Louvre,  von  der  OonestabUe  im  Bull.  d.  Inst  1861  S.  211 
eine  kurze  Beschreibung  gegeben  hat.  Die  Figur  in  Gestalt  eines  ko- 
mischen Schauspielers,  welche  an  Stelle  des  Hermes  auf  Darstellungen 
der  Apotheose  des  Herakles  er?;chcine  und  statt  des  Kerykeion  zwei 
Fackeln  habe,  ist  nach  Klii^'niann  Bnll.  1877  S,  g7  als  Führer  des  xutfjutg 
anzusehen,  in  welchen  der  Künstler  den  Triumph  verwandelt  habe. 

Von  Aufsätzen  und  Bemerkungen  ftber  eigenUimliche  Auffassungen, 
beiw.  £r8cbeinnng8formen  des  Herakles  verseichne  ich  folgende: 

Stengel,  'fJpax%  Mr,Xwv  (Neue  Jahrb.  CXXTIl  S.  898—400) 
filhrt  aus,  dafs  Herakles  Melon  als  Herakles  der  liitte  aufzufassen  und 
nicht  mit  Puliux  I,  30  aus  den  ihm  in  Böotieu  dargebrachten  Äpfeln 

abzuleiten  sei. 

Über  Ä.  Klügmann  Ildcules  MuKarnm'  in  den  Commentationes  in 
hon.  Mommseni  p.  262—267  und  üerculcs  des  Polykles  im  XXXV.  Baud 
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der  Arch.  Zeit.  S.  12 — 14  ist  nntor  der  römischen,  Aber  Is.  Taylor, 
*The  eqaeBtrian  Hercules'  im  Atbenaetun  1879  No.  2706  8.  307  iit  unter 
der  etnucisehen  Mythologie  m  reden. 

Einen  angeblichen  Herakles  PhaUophoros  glaubt 

A.  Colson,  Hercnle  Phallophore  dieu  de  la  g6n6ration  (in  den 
Annales  du  Mus^e  Guimet  Band  IV  und  einzeln.  Lyon  4.  8  S.  mit 
Tafel;  sowie  in  der  Gas.  arch.  III  (1877)  S.  168—171  mit  Taf.  26) 

mit  Besiehnng  anf  Herakles  und  die  TAchter  Ton  Thestios  in  einer  selt- 
samen Statuette  der  Sammlung  Ponrtalte,  einer  jugendlichen  nackten 
Figur  mit  einem  Löwenfell  Uber  den  linken  Arm,  die  nach  ihm  ein  Horn 
voll  von  PbaUen  In  der  einen  ^  das  Ende  der  abtr^brochenen  Kenle  in 
der  andern  vorgestreckten  Hand  hält,  erMicken  zu  dürfen,  obschon  die 
Figur  nach  ihm  um  den  Kopf  eine  Art  Diadem  liat,  an  dem  er  *]e 
croissant  do  la  lune*  bemerken  will. 

Feuardent  hält  die  Figur  fllr  galliseh-rOmische  Arbeit,  Colson 
möchte  sie  als  gaUtsch-griechiscb  ansehen. 

Im  übrigen  bemerkt  Colson  schon  selbst,  dafs  ihm  gelehrte  Archäo« 
logen  schliefslich  in  der  Deutung  des  Inhalts  des  Füllhorns  beigestimmt 
hätten,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Gegenstand  in  der  rechten  Hand, 
der  das  Ende  eines  caducens  sein  werde,  Me  croissant  de  la  lune'  auf 

dem  Kopf,  und  die  mehr  einem  Apollon  oder  Hermes  entsprechende 
Bildung  des  Leibes  vielmehr  an  eine  ti^^ire  panth^e'  donkfn  mächten, 
und  die  "Redaktion  stimmt  dem  hei,  aber  ^rewifs  mit  Unrecht,  so  irrig 
Colson^  Plrklärung  der  Phallen  ist,  da  die  Moudeichei  an  der  Binde  auf 
Einbildung  V>eruht. 

Bestiiiiimrr  liat  sodann  Mowat  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878) 
8.  I75f.  in  (lenj  oben  S.  279  angeftibrten  Aufsatas  den  '  llercule  phallo- 
phore' wie  die  einst  vun  demselben  Colson  aufgebrachte  'Juüon  Phallo- 
phore' bestritten,  während  er  die  Statuette  für  die  eines  Genius  er- 
klären will. 

IndpiM  ich  nuiirni  lir  zu  der  Litteratnr  über  die  plastischen  Ideal- 
bildungeu  des  Herakles  übergehe,  kann  ich  von  Veröifentlichiiugeji  archai- 
scher Darstellungen  des  Heros  die  eines  Reliefs  des  bogenschiefsenden 
Herakles  aus  der  Sammlung  Carapanos  und  der  Statuette  eines  kämpfen- 
deu  Ht'rakles  im  Louvre  durch  iia^el  m  dessen  Monuments  de  larl 
antique'  nur  erwähnen  und  ebenso  nur  kurz  der  Besprechung  und  guten 
Abbfldung  des  kdossalea  Herakles  ans  Cypem  gedenken,  die  £.  de 
Chanot  ^L'Hercnle  d*Athieno  dans  llle  de  Gl^re*  in  der  Gas.  arch. 
IT  (1878)  8.  146—160,  Taf.  26  gegeben  hat 

Die  sonstigen  Erörteningen  beschäftigen  sich  gröfirtenteils  mit 
Lysipp  zogescbriebenen  Bildungen,  ablehnend  oder  anstimmend.  Durch 
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Bemerkungen  zum  Farnesifichen  Herakles  von  P.  Weizsäcker 
in  der  Areh.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  266^264  mit  4  Holssehn. 

Süll  gezeigt  werden,  dafs  *ein  Lybippisches  Vorbild  liu  den  Farnesi- 
schen Herakles  sich  nicht  nachweisen  läTst,  aber  etwa  in  der  Milte  des 
dritten  Jahrhonderts  v.  Chr.  in  Pergamon  eine  Gruppe  des  Herakles  mit 
Telephoa  und  der  HirBCbkuh  errichtet  worden  sei.«  Nach  Weissfteker 
hat  das  Belief  am  Altar  diese  Gruppe  xnr  Toranssetzung,  wie  die 
Hunzen  von  Germa  bei  Pergamon  und  das  Gemftlde  aus  Hercnlaneum 
(Heibig  1143}. 

Unterdessen  hat  abw 

£dw.  Bunbury,  Additional  tetradrachms  of  Alexander  the  Gr., 
im  Num.  Cliron.  UI      lU  (1883)  S.  7  ff.  Taf.  I  Fig.  6 

im  Felde  einer  wahrscheinlich  sikyonischen  Tetradracbme  einen  Ideinen 
Herakles  in  der  Haltong  des  famesischen  —  das  Hauptbild  ist  ein  thro- 
nender Zeus  —  nachgewiesen.  Übrigens  beruhen  nach  den  Docn- 
menti  ined.  p.  serv.  alla  storia  dei  Musei  d'Italia  I  S.  166  No.  1  (vgL 

die  Anzeige  von  Wolters,  'Gipsabgüsse'  von  T.  S(chreiber)  im  Literar. 

Centralbl.  1887  Sp.  254 ff.)  die  Äpfel  in  der  Hand  des  Hercules  Farnesc 
nicht  auf  Ergänzung,  wie  sie  sich  denn  nnc.h  in  Rnplikon  finden.  Selbst- 
verständlich ist  aber  die  Statue  keine  dcu  Stil  treu  wiedergebende  Kopie, 
sondern  eine  etwas  plumpe  römische  Übersetzung. 

Fflr  lappisch  erklSrt  ferner 

O.  Benndorf,  Ileraklesstatuetton  in  den  Arch.-epigraph.  Mitth. 
aas  Österr.  III  (1879)  Ö.  189 f.  mit  Taf.  5.  7.  8 

eine  Bronze  in  der  Sammlung  Trau  (a.  a.  0.  II  S.  157  No.  42),  die 
einen  trunkenen  Herakles  darstelle,  während  eine  zweite,  bei  Prinz 
Ueufs  in  Wien  brfindlirhe  St;ttupttp  aus  Thessalien,  welche  ursprünglich 
wohl  Bogen  und  Keuie  luhrte,  5  i  ine  gewisse  Mischung  verschiedener 
Elemente  verrate«,  da  sie  im  Kopf  einen  späten  Typus  zeige,  in  der 
Bildung  des  Leibes  aber  »an  die  Atbletenhguren  der  alten  peloponne- 
sischen  Kunst  erinnere.« 

Von  einer  dem  Lysipp  sugeschriebenen  ber&hmten  Statuette 
bandelt 

A.  S.  Murray,  Herakles  epitrapezios,  in  dem  Journ.  of  HelL  stud. 
III  (1882)  S.  240-  243  mit  Taf.  25, 

wo  er  eine  zu  Kujundschik  IB80  gefundene  Statuette  aus  Kalkstein,  die 
als  Werk  einrs  Diogenes  bezeiclinet  ist,  vpröffontlicht.  Er  findet  in  der- 
selben iianiluli  tiiip  Nachbildung  des  Herakles  epitrapezios  des  Martial 
und  Statiui  wieder,  erkennt  aber  diesen  nicht  als  ein  Werk  des  Lysipp 
an,  da  Alexander  von  dem  grofsen  Meister  nicht  einen  blofsen  Tafel- 
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aafeatz  verlangt  liaben  werde,  und  der  Stil  dieses  Efinstlera  keineswegs 
in  der  Statuette  zu  finden  sei. 

T'^ni  so  bestimmter  glaubt,  wie  ich  wieder  gleich  hier  bemerke, 
F.  Ravaisson  'I/'IIcrcule  imzfianiZtog  de  Lysippe'  in  der  Gaz.  arch.  X 
(1885)  S.  30  fr.  65fr.  mit  Taf.  7  und  8  den  Herakles  intt/Mni^tui  dem 
Lysipp  zuschreiben  und  in  antiken  Nachbildungen  nachweisen  zu  können: 
einer  Marmorstatuette  im  Britiscljcn  Museum,  Resten  zweier  solcher  ira 
Magazin  des  Lonvre  (Taf.  8)  und  einer  vierten,  von  der  nur  ein  «^chon 
bei  Chirac  abtrebÜdeter  Gyp?abiiufs  erlialtrn  i^t  (Taf.  8).  während  er 
in  betreff  der  von  Murray  verütfeutlicbteu  bemerkt,  d&fä  diese  allerdings 
in  mehreren  Beziehungen  abweiche. 

Mit  Bestimmtheit  HUirt  anf  die  Schale  des  Lysipp  nach  fiev.  des 
Revues  V  S.  222 

Jal.  Hartha,  Härakl&s  an  repos,  bronze  grec  dn  mus^  du 
Louvre  (hi  den  Mon.  Grees  IX  (1880)  S.  1->10  mit  Taf.  1) 

eine  in  Griechenland  gefundene  Statuette  im  Louvre  von  fast  vollkomme- 
ner Erhaltung  und  sorgfältigster  Ausführung  zurttck,  welche  Ähnlichkeit 
mit  dem  Alexander  als  Herakles  anf  makedonischen  Mttnaen  zeigen  soll. 

An  die  Lyäippi&che  Schule  denkt  auch 

A.  KlQgmann,  Ercole  di  bronzo  trovato  nella  Hacedonia  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  88  und  Ann.  1877  S.  290—283) 

bei  einer  66  Centimeter  hohen  Bronzestatuette,  welche  1840  nicht  weit 
von  Monastir  in  Haeedonien  gefunden  wurde.  Der  schreitende  Heros 
hielt  eine  Keule  in  der  rechten  Hand  und  in  der  des  linken  Anns,  um 
den  das  Löwenfell  geschlagen  ist,  wohl  aufser  dem  Bogen,  ?on  dem  noch 
ein  Teil  vorhanden  ist,  ein  paar  Pfeile. 

Eine  unbedeutende  kleine  Marmorfigur  aus  Herculia  hat 

A.  Bauer,  Herculesstatuette  von  Ötuhlweissenburg,  in  den  Arcbaoi.- 
epitir.  Mitth.  aus  Osterr.  III  (1879)  S.  125f.  mit  Abbild. 

verOfteotiicht. 

Dagegen  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche 

Reinh.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  Ftlllhorn  (Dissert  von 
Leipzig,  1883.  78  8.  8  ) 

zu  beantworten  unternommen  liat. 

Hartwig  zählt  die  ilmi  bekaimttii  Denkmäler  auf,  welche  Herakles 
mit  dem  FflUhorn  darstellen,  darunter  auch  S.  59 f.  die  oben  S.  316 
erwfthnte  Bronze,  über  welche  dort  gesprochen  ist 

Derselbe  erörtert  nach  einer  Einleitung  (S.  1—6)  *die  Beziehungen 
des  Herakles  zum  FQllhom  in  der  Sage'  (S.  8-12),  dann  I.  *die  Be- 
ziehungen des  Herakles  zu  Strömen  und  Quellen*  (8.  18—18),  II.  'zur 
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Cnhar  des  Landeg*  (a  1»— 82),  III.  *za  den  Heerden'  (8.  BS— 48)  und 
glanM  gefondeD  zu  babeD«  wie  sich  »Sparen  einer  Verehmng  des  Hera- 
kles als  Bimon  des  ländlichen  Segens  in  der  rOniscben,  aber  anch 
schon  in  der  griechischen  Welt  mit  Bestimottheit  nachweisen  lassenc 
(S.  43). 

Hierauf  beschreibt  Hartwig  (S.  46 — 7.*?)  die  'Monnmentc  des  Hera- 
kles mit  dem  FttUbom':  zuerst  eine  Auzahl  Marmorwerke,  dann  drei 
fironsestatnetten ,  damnter  die  von  mir  im  Jahresber.  TV  f.  IB7G,  Iii 
S.  141  erwähnte  Bronzestatuette,  und  die  oben  S.  316  erwähnte,  in 
betreff  deren  auf  das  dort  Gesagte  verwiesen  werden  kauu,  dann  ein 
paar  Terrakotten,  einige  Reliefs,  Münzen,  ein  Vasenbild,  endlich  das  in 
dem  ersten  Herichte  ebenfalls  schon  rrv.nhnte  Wandgemälde,  welches 
Robert  in  den  Ann.  S.  229 flf.  zu  Tat.  M  nebst  ih^r  a  a-  0.  gleich- 

falls schon  genannten  Statue,  a.  a.  0.  noch  zweifelnd,  m  den  Ann  d. 
InsU  1879  S.  220  ff.  aber  (s.  o.  S.  813)  mit  Bestimmtheit  auf  Herakles 
und  l)eianeira  dentet,  während  Hartwig  im  xVuschlufs  an  P.  Knapp, 
'Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1881,  I  S.  231  ff.  sich  gegen  diese  zuerst  von  Heibig  vorgeschlagene  Den- 
tuug  des  Wandgemäldes  und  in  i  ulge  davon  auch  der  Statue  erklärt. 

Nach  dem  Verfasser  ist  das  Füllhorn  Attribut  des  Herakles,  und 
handelt  es  sich  in  dem  Gemälde,  wie  Knapp  bemerkt  habe,  nicht  um 
eine  bestimmte  Sitoation,  sondern  am  eine  Zasammenschiebnng  zweier 
Fignren,  wie  sie  in  Pompeji  nicht  selten  sei,  nnd  »ist  damit  anch  der 
Zusammenhang  der  in  Frage  stehenden  Darstellung  —  mit  einer  frag- 
meatirten  Ifannorgmppe  in  Husen  Chiaramonti  —  geldst«  Herakles 
erscheint  nach  Hartwig  »als  ein  echter  ländlicher  Gott  in  der  Gesell- 
schaft iigend  einer  weiblichen  Flnrgottheitt  und  seine  Barstellang  Ist 
»mit  Ausnahme  dessen,  dafs  das  Horn  vorgestreckt  ist,  aus  statuarischen 
Beispielen  entnommen.« 

Auf  eine  kritische  Erörterung  der  Anstehten  und  Barlegungen  des 
Verfittsers  hier  einzugehen,  verbietet  die  verwickelte  und  auf  verschie- 
dene weitgreifende  Fragen  ftlhrende  Beschaffenheit  der  Untersuchung. 

Den  Bericht  aber  die  Utteratur  der  nach  den  Landschaften,  in 
welchen  sie  vorzugsweise  heimisch  sind,  geordneten  Sagen  beginne  ich 
mit  dem  Auftats  ftber 

Orpheus  und  die  mythischen  Thraker  von  0.  Riese  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  Philol.  CXV  (1877)  S.  225-240. 

Kiese  untersucht  hier  »im  Verfolge  der  in  »einer  Schrift 'tiber  die 
Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen  nnd  rö- 
mischen Litteratur*  (Frankfurt  a.  M.  1875)  begonnenen  Untersuchungen« 
die  ><  a(  hnchteu  Uber  das  dort  nur  kurz  erw&hute  Volle  der  mythischen 
Thraker'. 

£r  gebt  dabei  da^un  aus,  dafs  «Horner  nur  die  Ilxiaker  des  Nor* 
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dens  kenntf,  und  dafs  in  den  liomerischeu  üedichten  Orpheus  gar  nicht, 
sondern  nur  Thauiyris  als  thrakischer  Sänger,  aber  dieser  nicht  als 
Freund,  soiuleru  als  Feind  der  Musen  vorkomme.  Orj)heus  war  nach 
ihm  in  Pierien  einheimisch  und  seine  Verpflanzung  nach  Thrakien  erst 
eine  Folge  der  Niederlassung  der  aus  Picrien  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  vertriebenen  Pierier  nach  Thrakien.  Doch  sei, 
meint  Riese,  Orphens  deshalb  immer  noch  pierischer  MusendieiMr  mid 
Gegner  de$  Dionysoskolte  geblieben,  wie  er  anob  in  der  *tbraldecheD 
Tetralogie'  des  Aiscbyloa  erMheine.  Zun  Thraker  sei,  »eint  Biese, 
Orpheus  gleieh  andern  Singem,  wie  HnsaioB  nnd  Eomolpos  (8.  SBO), 
erst  dnreh  Onomaikritos  nnd  die  an  diesen  sieb  anscbliefsenden  Orpbiker 
gemacht  worden,  indem  der  griecfaisehe  Dionysosknlt  mit  dem  tbrakt 
schen  verschmolzen  wurde*  Und  dann  erst  sei  die  Annahme  en^e^ 
kommen,  es  habe  auch  in  BOotien,  wo  Dionysos  in  ibnlioher  Weise 
verehrt  wurde,  wie  in  Thrakien  nnd  anderswo  in  Mittelgriedientand,  wie 
in  Phokis,  Thraker  gegeben. 

Ohne  Zweifel  erhalten  wir  durch  Riese  Beitrage  zur  Klärung  der 
schwierigen  von  ihm  erörterten  Fragen,  wenn  auch  die  hier  entwickelten 
Ansichten  zum  Teil  schwerlich  richtig  sind;  namentlich  wird  die  von 
Riese  vertretene  Anflfassung  der  ursprtlnglichen  Natur  und  Heimat  von 
Orpheus  sich  schwerlich  noch  halten  lassen.  Im  übrigen  ist  auf  den 
Bericht  über  die  188G  erschienene  Berliner  Dissertation  von  Fr.  Hiller 
von  Gärtringen:  'De  Graecorum  fabulis  ad  Thraces  pertiuentibus  quae- 
stioues  criticae*  hinzuweisen. 

Etwas  allzulultig  sind  die  Ausdeutiaigen  von  Hermes-  uud  Orpheus- 
mythen, dem  Mythos  von  der  Erfindung  der  Lyra  und  dem  Rinderdieb- 
stahl  uud  dem  von  Orpheus  und  Eurydike,  durch 

Ralph  Abercromby,  The  Hermes  and  Orpheus  rayths,  in  der 

Academy  No.  601  vom  10.  Novemher  1883  S.  316  (vgl.  Berliner  phil. 
Wochenschr.  1883  Sp.  1520)  und  The  Orpheus  myth,  in  der  Acad. 
No.  coß  vom  15*  Dezember  S.  899  (vgl.  Berliner  phil.  Wochenschr« 

1884  No.  4). 

Hier  sollen  nämlich  diese  Mythen  bis  ins  einzelnste  aus  dem  Auf- 
treten und  Wechseln  von  Winden  und  deren  Wirkung  in  einer  Weise 
erklärt  werden,  die  um  so  weniger  begründet  heifsen  kann,  als  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  den  nach  ihm  selbst  auch  in  Thrakien  lokalisierten 
Mythos  von  Orpheus  und  Eurydike  in  solcher  Weise  gedeutet,  ruhig 
bemerkt:  er  könne  keine  Beobachtungen  über  Land-  und  Seewind  an 
der  Küste  von  Thrakien  finden  und  >visse  also  nicht,  »how  üar  the  tradi- 
tional  lücnlity  of  Orpheus  agrees  with  the  facts«. 

Ein  '  Irheh  Vorgehen  mufs  auf  das  ernstlichste  abgelehnt  werden, 
und  man  kann  sich  nur  über  die  Sicherheit  wundern,  mit  der  der  Ver- 
fasser seine  Hypothesen  festhält,  nachdem  Cox  iu  der  Academy  No.  603 
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▼om  24.  November  S.  899  Hax  WMlen  Dentnng  von  Orphens  als  Sonnen- 
gott, freilich  Im  ttbrigen  unter  bereitwilliger  Anerkennung  der  Leistungen 
eines  Hitarbeiters  auf  dem  Felde  der  vergleicbenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  in  England  jetzt  so  lebhaft  bekftmpft  wird,  vertei- 
digt  hatte. 

Wenn  es  nahe  liegt,  aus  Orpheus*  Thfttigkeit  als  Sflnger  und  Mu- 
siker an  schliefsen,  dafs  er  ursprAnglich  Windgott  war,  und  wenn  sicher 
Max  Möllers  Deutung  von  Orpheus  und  der  Sage  von  Orpheus  und 
Euydike  emstliche  Schwieri^eiten  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  eben 
80  gewifs,  dafs  dieselbe  wenigstens  durch  so  flflchtige  EinfiUle  und  Aus^ 
ibhmngen  nicht  berichtigt  und  besdtigt  werden  kann. 

Den  Orpheusmytbos  in  der  Kunst  behandelt  nach  der  Revue  des 
Revues  Y  &  15 

P.  Knapp,  'Ueber  Oipheusdarstellungen*  im  XXTII.  Band  des 
Goirespondenzbiatts  itlr  die  6el.-8cbulen  WOrttembergs  (Stuttg.  1880) 

in  der  Art,  dafs  er  die  verschiedenen  ^pbases  de  oe  mythe*  in  Knnst- 
weiken  bis  zu  den  Darstellungen  in  den  christlichen  Katakomben  herab 
erörtert 

Sodann  liat  L.  Stephani  in  dem  C.  r.  für  1881  (Petersb.  1883) 
S.  Q7~100  zu  Taf.  5,  1,  wo  er  eine  pbototypische  Abbildung  eines 
Cameos  mit  Orpheus  unter  TiiTon  giebt,  eine  Zusanimensttlluug  der 
Denkmäler  mit  dieser  Darstellung  gegeben,  dieselbe  aber  mit  liecht  nur 
als  erste  Grundlage  zu  einer  vollständigeren  bmichnet. 

Über  ein  in  Perugia  gefuiulcncs  Mosaik,  daa  Orpheus  unter  den 
Tieren  darstellt ,  ist  von  Guardabassi  in  den  Notizie  dei  scavi  1876 
S.  181  ti.  und  1877  S.  6  (vgl.  8  309  zu  Taf.  11),  sowie  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  S.  234  -237  (vgl.  licuzcn  ebendas.  1878  S.  5)  bericlitet  worden. 

Aus  der  Revue  des  Revues  V  S.  209  fthre  ich  an,  dafs  de  Lau* 
riire  im  'Congrte  arch^olog.  de  France,  46«  Session,  tcnue  &  Yienne 
cn  1879',  wie  es  scheint  aus  Anlafs  eines  Mosaiks  in  Vienne,  aur!?er 
einem  in  Sicilien  gefundenen  Mosaik,  wohl  dem  in  Palermo  (Stephani 
a.  a.  0.  S.  106  No.  37),  ein  Mosaik  mit  einer  Orpheusdarstellung  in 
laon  crw&hnt  hat,  welches  gleich  dem  von  Vienne  bei  Stephani  nicht 
genannt  ist,  und  dafs  nach  derselben  TJevnr-,  VIII  S.  209,  II(^ron  de 
Villefosf^e  5m  P?illetin  de  la  '-nripfr''  an*iq  de  France  1883,  T^ipfc- 
rnng  4  mit  Abbildung,  ein  bei  ychcrschcll  gefundenes  Mosaik  vortiftent- 
Ücht  hat.  Ob  aber  dieses  bei  Bchrrschell  gefuntiene  Kelief  dasselbe 
i?=t  wie  'la  mosaique  de  Tangr-r  representant  Orpliec  jouant  de  la  lyre 
Pt  entourd  d'animaux',  von  welchem  derselbe  nach  der  Bibl,  j)hil,  class. 
f-  1883  S.  333  in  demselben  Bull.  S.  319—322  gehandelt  hat,  oder  ein 
anderes,  kann  ich  hier  uicht  beurteilen. 

Jalüiiberidit  Ar  AlmaMwksmchaft  XXV  Bd.  21 
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Ein  eigentümliches  Denkmal  veröffeutücht 

Ad.  MichaeUs,  DerS&oger  nntor  den  Satyrn,  in  der  Anh.  Zeil. 
XXXY  (1877)  8.  124—127  Tal.  12,  2. 

Es  iet  das  ein  BeUef  in  Inee  BlnndeU  Hall  (Michaelis,  Anc  m. 
No*  200),  in  welchem  ein  Sftnger  nnter  Satyrn  sitst  Michaelis  nimmt  da 
noch  Anstand,  den  Sänger  bestimmt  Orpheus  sa  nennen,  hat  dies  aber  her- 
nach in  den  Anc.  raarbles  a.  a  0.  8.  896  f.  gethan,  indem  er  flkr  die 
Beziehungen  ?on  Orphens  an  Satyrn  nach  U.  v.  WÜamowits  eine  Stelle 
des  'laber  monstror.*  1,  6  (s.  Hanpt,  opnsc  II  8.  224)  und  nach  Knapp 
a.  a.  0.  ein  Vasenbild  der  Areh.  Zeit  1868  Taf.  8  imd  ein  sweites  — 
doch  dieses  zweifelnd  —  in  den  Ann.  d.  Inst.  1845  Taf.  M  anfUirt 

Endlich  mag,  nachdem  yom  thrakiscben  Lyknrg  schon  oben  8. 246 
die  Rede  f^cwpsQn  ist,  hier  bei  den  thraldschen  Sagen  noch  ens-ähnt 
werden,  dafs  Knaak  in  seinen  'Analecta  Alex.- Rom.'  (s.  o.  S.  173) 
S.  29  48  die  Überlirfening  der  Sige  Ton  der  thrakiscben  Königstochter 
Pi^'llis  sorgfältig  bchniulelt  hat. 

Unter  df^r  Lift-  rann  über  die  thessalischen  Sagen  darf  Hühl  ia 
erster  Linie  die  über  die  Kentauren  verzeichnet  werden.  Doch  smd 
hier,  nachdem  die  Schrift  von  El.  Hugo  Meyer  schon  oben  S.  41  f.  unter 
der  Litteratur  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie  anfge- 
fuhrt  ist,  nur  noch  Arbeiten  zu  verzeichnen,  welche  Darstellungen  der 
Kentauren  behandeln. 

In  umfassendster  Weise  geschah  dies  in  der  Untersuchung 

On  representations  of  Gentaurs  in  Greeh  vasepaintlng  Ton  Sldney 
Colvin  im  Jonmal  of  HelL  Stndies  I  (1881)  8. 107—168  mit  Taf.  t— 3, 

welche  ans  Anlafs  von  Herakles  Kentanrentcimpfen  ebeniUls  schon  oben 
8.  818  angeführt  worden  ist 

Cohrin  behandelt,  nachdem  er  schon  vorher  im  Combil  Magazine 
Band  XXXYIII  (1878)  8.  284(1  nnd  4091t  »eine  Skiue  der  eharakte- 
ristischen  Punkte  der  Kentanrensaget  gegeben  hatte,  suntchst  der  Reihe 
nach  kurz  die  verschiedenen  Uythen,  in  welchen  Kentanren  vorkonunen: 
].  Kampf  mit  den  Lapithen  bei  der  Hodueit  des  Peirithoos,  2.  Das 
Znsammentreifen  von  Herakles  nnd  den  Kentauren  auf  dem  Berge  Pholoft 
in  Arkadien,  8.  Die  Sage  von  Nesses,  der  sich  an  DeUneira  vergriff, 
4.  Die  Gewinnung  der  Thetis  durch  Peleus  und  ihre  Hochzeit,  6.  Die 
Überbringung  des  Achilleus  (als  Kind)  zu  Gheiron,  6.  Kentanren  als 
Jäger  und  7.  doch  ohne  fürs  erste  darauf  einzugehen,  Kentauren  im 
Gefolge  des  Bakchos,  und  erörtert  dann  ausftlhrlicher  die  Darstellungen 
auf  den  beigegebenen  Tafeln:  nnf  Taf.  1  Herakles  auf  dem  Berg  Pholo^ 
und  Peleus,  der  Achill  zu  ( 'heirün  bringt,  auf  Taf.  2. 

Aus  Anlafs  der  ersten  ?Mcht  er  die  Frage  nach  der  ältesten  Ge- 
stalt der  Kentauren  zu  beautworteu,  aus  Anlafs  der  zweiten  untersucht 
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er  das  Verhältnis,  in  dem  Cheiron  zu  d«B  flbrigen  Kentauren  steht 
IHe  dritte  Tafel  mit  der  Darstellang  von  Iris,  an  der  Bich  Kentauren 
Tergreifen,  Aihrt  ihn  anf  die  £rOrtemng  der  Bealehnogen  der  Kentanren 
an  Dionysos. 

Klügmaiiu,  Sulla  inaniera  di  rappresenlare  i  Ceutaun  (Bull.  d. 
Inst.  1876  S.  140—144) 

bemerkt,  dafs  die  Bildung  di  i  Kenlaurcii  mit  rein  menschlichem  Vorder- 
leibe in  der  arcbaisclun  griechischen  Kunst  vorzugsweise  für  Cheiron 
und  einige  Malt  auch  für  Pholos  m  Anwendung  komme,  während  die 
etruscische  einen  solchen  Unterschied  nicht  machte,  und  dals  die  Bil- 
dung mit  blofsem  menschlichen  Oberkörper  auch  schon  in  der  archai> 
ttben  Zdt  hftnfig,  nieht  eret  Erfindung  der  vollendeten  Kunst  sei.  Nor 
habe  diese  die  erstere  Bildung  als  au  unbehttlf  lieh  ttberhaupt  aufgegeben« 
Im  übrigen  sei  gerade  diese  Qrieohenland  eigentOmlich,  da  ftbnliche 
BOdangen  sich  im  Orient  nicht  finden. 

Äufserdem  ist  noch  m  erwähnen,  dafs 

Stephani  in  dem  Gompte  renda  Ar  1878  (Petersbuig  18t6) 
&  91—109  mit  Taf.  6,  1 

die  des  Heraides  Bewirtung  bei  Pholos  und  den  darauf  folgenden  Kampf 

mit  den  Kentauren  darstellenden  Bildwerke,  sowie  die  Darstellungen 
Ton  Einselkfimpfen  des  Herakles  mit  Kentauren  mit  AusacUulis  derer 
mit  NeaaoB  und  Kuiytion  anfges&hit  und  erOrtert  hat 

Von  der  Abhandlung  Uber  'Kentaurenkampf  und  L&wei\fagd*  auf 
swei  archaischen  Lekythen  von  A.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeit  XLI 
(1883)  S.  168—169  mit  Taf.  10  und  Zinkdrucken  ist  schon  oben  S.  814 

die  fiede  ^nwcsen. 

Dafs  den  angeblichen  Satyrkopf  Tom  Esquilin  (Bull.  d.  comm. 
munic.  II  S.  249,  9:  Sileno)  Heydemann  in  den  Ber.  der  Sächs.  Ges. 
der  Wiss.  1878  S.  131  No.  7  mit  Rocht  als  Kentauren  bezeichnet  hat, 
bemerkte  Heibig  (Bull.  d.  Tnst.  1880  S  5).  Doch  fQgte  er  hinzu,  dafs 
derselbe  nicht  zu  einer  K;inipfscene,  sondern  zu  einem  Chriron,  der 
Achill  unterrichtet,  gehört  habe,  wahrscheinlich  einer  "Wiederholung  der 
von  Plinins  h.  n.  XXXVI  §  29  erwähnten  Gruppe  in  den  Saepta.  Im 
ül*nu^en  ist  auf  die  Abhandlung  Ober  'Una  testa  marmorea  e  il  pruppo 
di  Chirons  ed  Achille'  von  E.  Kroker  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI  (1884) 
S.  50—74  zu  Taf.  G  und  Mon.  d.  Inst.  XII  Taf.  l  hinzuweisen. 

Eine  mehrfach  mit  den  M}-tben  von  Kentauren  und  Lapithea  ver- 
flochtene Sageugruppe  bebandelt 

A.  Sehalts,  FUegyersagen,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol  Bd.  CXXY 
(1882)  8.  840^60. 

£r  iaht  die  Phlegyer  als  Yolkastamm  «nf^  deutet  die  Ujthen  von 
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WandeiungeB  des  Elatos  und  dessen  Sobn  Ischys  auf  Wanderungen  und 
Kroberungen  der  Phlegyer,  wobei  er  die  Zflgf  derselben  an«;  Arkadien 
nach  Phokis  und  Thessalien  aus  der  TTmktlirung  fff^r  iir<]iHin'^licheu 
Richtnnp;  der  Wanderung  durch  die  Sage  erkhlrt.  und  erörtert  dann 
noch  die  mythologische  Bedeutung  von  Koroius  uiid  Askiepios. 

Über  einen  andern  tbessaliBchen  Mythos  bandelt 

K.  Dissel,  Der  Mythos  von  Admetus  uiul  Alkestls  (Beilage  znm 
Jahresbericht  vom  Gymnasium  zu  Brandenburg  1882.  19  S.  4.  mit 
einer  Taf;  angezeigt  von  Dütschke  in  der  Pbilolog.  Rundschau  1883 
No.  9  Sp.  270— 27S). 

In  dieser  Schrift  wird,  nachdem  im  I.  Abschnitt  'der  Myth  -  lu 
der  Litteratur'  kurz  besprocheu  ist,  im  II.  ein  Versuch  zur  Liklarimg 
desselben  gemacht. 

Alkestis  wird  da  als  Morgen-  und  Abendröte  gedeutet,  uud  es 
scheint  inauches  für  diese  Auflassung  zu  sprechen,  im  übrigen  leidet 
aber  dieser  Versuch,  einen  Mythos  zu  deuten,  der  uns  nur  in  den  Uni- 
gestaltungen,  welche  er  dmcb  die  Poesie  erfahren  hat,  flherliefert  ist, 
gleich  so  vielen  andern  an  dem  Fehler«  dafs  der  Yeifuser  sieh  die 
Aufgabe,  iden  Mythos  in  seine  verschiedenen  Elemente  an  «erlegen 
zu  einfiftch  und  Idcht  macht  ond  denkt 

Am  gehaltreichsten  Ist  der  III'  Abschnitt  Aber  die  Darstellungen 
des  Mythos  in  der  bUdenden  Sonst,  dem  auch  eine  Abbildiinf  de« 
Sarkophags  ans  Ostia  im  Yatican  nach  Gerhard«  'Antike  Bfldw/  Taf.  28 
beigegeben  ist. 

Die  beiden  von  ü.  Franke,  'Bue  rappresentazioni  del  lüito  di 
Alcestide'  in  den  Ann.  d.  Inst  LI  (1879)  8.  68-58  Taf.  £  veröffent- 
lichten Bcliefdarsteilnngen  eines  rdmischen  Sarkophags  hat  Bissel  a.  a.  O. 
S*  17  f.  ebenfisUs  ans  der  Alkestissage  erkUrt,  freilich  die  eine  in  gaos 
abweichender  Weise. 

Dagegen  mag  hier  noch  auf  das  von  Dissel  gleichfalls  schon  er- 
wMinte,  im  Jahre  1876  entdeckte  pompcjaaische  Waodgemfllde  (Sogliano 
No.  606,  vgl.  Man  im  Bnll.  1877  8.  27  und  ftber  die  eingekratxten  In- 
schriften in  einem  anstofsenden  Raum  Boll.  1870  8.  60}  und  anf  das 
in  Ntmes  1888  entdeckte  und  bei  Doroy,  Hist.  d.  Romains,  VII  (Parb 
1886)  farbig  abgebildete  Mosaik  mit  der  Darstellong  der  Ankunft  Admeta 
mit  dem  seltsamen  Gespann  bei  Pelias  gelegentlich  hingeirieeen  werden. 

Von  Admet  and  Pelina  kommen  wir  nnmittelbar  an  der  litlerator 
ttber  die  Aifonantensage. 

Nnr  dem  Titel  nach  kenne  ich 

Mivart,  Prehomeric  legends  of  the  TQyage  of  the  Argonaats  in 
The  Dublin  Review  1879,  Januar,  sowie 
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C.  Tb.  H.  Hildebrandt,  Die  Argonauten,  ein  griecb.  Mftrehen 
Ar  grobe  md  Udiie  Kbider  (Gfiterdoh  1876.  I6i  8.  mit  einer  Hols* 
eobiiittUfeL  8.). 

Die  Leipziger  i^i^äerUtion: 

Qnaestioues  Argonanticae ,  commeatatio  quam  —  scr.  Ew.  Meier 
(Mainz  1882.  62  8.  8.) 

lerfllUt  in  twei  verschiedene  Teile.  Im  I.  Kapitel  handelt  Meier  von 
den  Quellen  IKodore  in  den  Argonautika,  im  II.  Ober  das  VerhUtnis 
von  den  Argonautika  des  Valerius  zu  denen  des  ApoUonios  von  Ehodos. 

Die  letztere  Hälfte  ist  nicht  sowohl  mythologisch  als  litterarge- 
scbicbtlich;  auf  die  erstere  ist  hier  nicht  einzugehen,  nachdem  1886  die 
MOnchener  Dissertation:  'De  Argonautarum  fabula  quae  veterum  scrip- 
tores  tradiderint'  von  Kennerknecht,  der  die  Überlieferung  im  allge- 
meinpn  und  "Wesen  und  Bcdfnitnng  dnr  Sage  von  den  Artionanten  nnd 
Pbrixos  erörtert  (wozu  noch  die  Brnierkungen  'Zur  Argonantensage* 
in  den  Blättern  f.  d.  Bayer  Gymnasialscluihv.  XXII  No.  '2  3  gekommen 
sind),  und  nanientlich  nachdem  die  für  die  inythologisehen  Quellen  über- 
haupt bedeutsanic  iiml  wichtige  Göttinger  Dissertation:  Quae.-tioues 
Diodoreae  mytbographac  von  E.  Bethe  1887  erschienen  ist,  wo  insbe- 
sondere auch  die  Schriftstellerei  von  Dinnysios  Skytobrachion  {s.  o. 
S.  89 f.)  eine  richtigere  Beleuchtung  und  Würdigung  erfahren  hat. 

N.  Gorcia,  Frisao  e  Helle  figorati  in  dne  quadretti  di  Ercolano 
e  Pompe]  e  gli  Argonauti  (in  Poropei  e  la  regione  sotterata  —  1879. 
Napoli  1879  Teil  I,  8.  88-^4) 

bietet  ans  Anlafs  von  Wandgemftlden,  von  denen  das  eine  nach  ihm  ans 
Herenlanenm  sein  soll,  wfthrend  weder  Heibig  noch  SogUano  ein  Ge- 
mälde der  Art  aas  Herculaneum,  sondern  nur  solche  ans  Pompeji  kennen, 

äufserst  weitschweifige  mythologische  Erörterungen,  von  denen  hier 
wiederum  sdion  mit  Rficksicht  auf  Meiers  Schrift  nicht  weiter  die  Rede 
sein  soll. 

Die  Erörterungen  >aur  Sage  vom  goldenen  Tliefe«  Ton  6.  Zill- 
ganz  in  den  K  Jahrb.  f.  Pbil.  CXI  (1876)  S.  840  sollen  nachträglich 
noch  wenigstens  erwähnt  werden. 

Als  Barstellungen  lasons  sacht 

L.  Stepbani  in  dem  Compte  rendu  für  18? 5  S.  35 — 40  zu 
Taf.  2,  22 

aas  Anlafs  eines  mit  anfgesttttztem  Fnfse  stellenden  T?erme«>  anf  einem 
Bronzering  wieder  die  bekannten  Statuen  zu  erweisen,  welche  von  den 
meisten  auf  Hermes  gedeutet  werden,  v-o^fcrn  K.  Lange  'Das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufsos  in  der  antiki  i:  Kunst  und  dessen  statuarische 
Verwendung  durch  Lysippos'  (Leipzig  1679)  S.  2  —  12  den  'Saudalän- 
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binder*  als  blofse  Georefignr  so  erweisen  venacht  bat  Dagegen  hat 

aber  Ad.  Micbaelis  (Anc.  m.  8.  4641t  mit  einer  Abbildung  der  Replik  in 
Landadowne  Hoase)  die  Deutung  anf  Hermes  mit  Recht  verteidigt,  welche 
eben  auch  wesentlich  durch  die  grofse,  bei  der  Annahme  Langes  wie 
der  Stephanis  unerklärliche  Aafmerltsanikeit  in  dem  Atisdruck  des  Ge> 
sichts  der  Statue  in  England,  deren  Kopf  sicher  zugehörig  ist,  gestützt 
wird.  Auffallend  bleibt  es  freilich,  da£s  Attribote  des  Hermes  dnrdi* 
ans  fehlen. 

Ein  im  Jahre  18T8  in  Pompeji  gefundenes  grofses  WandgemSlde 
mit  der  Darstellung  des  lason  vor  Pelias  erOrtert 

Q.  Ghirardini,  Giasone  e  Pelia,  Dipinto  Porapeiano,  in*Pompei 
 18Y9*  (8.  0.  S.  325)  I,  S.  lfil-168  mit  Tafel. 

Dieses  von  SogUano  in  den  Notixie  dei  scavi  18t8  S.  S88  aaerst 
bekannt  gemachte  und  in  den  'Pittnre  morali*  in  'Pompei'  II  S.  182 
unter  No.  651  beschriebene  Wandgemälde  giebt,  wie  zu  erwarten,  die 
im  späteren  Altertum  verbreitetste  Version  der  Sage  wieder,  wonach 
lason  vom  Lande  kam,  um  an  dem  Ton  Pelias  Yeranstalteten  Opfer  teil 
m  nehmen. 

Eine  Darstellung  der  Argonauten  Termutet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  con  rappresentanze  di  un*  awen- 
tura  di  Ercole  c  della  strage  de*  Niobidi,  in  den  Ann.  d.  Inst  LIV 
(1882)  8.  278—289  su  Mon.  XI  Taf.  38—40 

wohl  mit  Recht  auf  einem  in  Orvieto  gefundenen  und  von  Heibig  im 
Bull.  d.  I.  1881  8.  2t8if.  beschriebenen  Krater,  welcher  anf  der  einen 
Seite,  und  swar,  wie  das  auch  bei  dem  andern  Gemfilde  der  Fall  ist, 
auf  hllgdigem  Temdn  eine  Versammlung  Ton  Heroen  und  inmitten 
dieser  Horakles  und  ihm  gegenüber  neben  Athena  einen  Heros  teigt, 
in  welchem  Robert  lason  dargestellt  sieht 

Robert  setzt  die  Vase,  welche  Heibig  der  Mitte  des  vierten  Jahr» 
hunderte  zugewiesen  hatte,  in  den  Anfuig  desselben,  w&hrend  Winter, 
*Die  jflngeren  att.  Vasen*  8. 44f,  dieselbe  um  430,  Furtwängler,  Samnn 
lung  Sabouroff  I,  U  8.  5  um  460  ansetzt.  Jedenfalls  passen  diese 
Ansätze  auch  besser  zu  der  von  Robert  selbst  aufgestellten  Vermritung, 
dafs  das  Bild  von  einem  Gemälde  der  grofsen  Malerei  des  Polygnot 
oder  seiner  Schtile  abhängig  sei,  und  dann  üegt  es  nahe  genug,  mit 
Robert  an  da"?  (lemälde  des  Mikon  im  Anakeion  zu  Athen  zu  denken. 

Über  die  Sage  von  Phineus  und  deren  Darstellungen,  deren  Be- 
sprechungen hier  angereiht  werden  sollen,  obgleich  dieselbe  nicht  von 
Haus  aus  und  auch  nicht  in  allen  Darstellungen  mit  der  Argonanten- 
sage verimflpft  ist,  handelt  unter  allgemeineren  Gesichtspunkten 
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F.  T.  DohD,  Bemerkungen  rar  Wflrsborger  Phineusschnle,  in  der 
Festschrift  ftr  die  XXZYI.  Philologen -Vereammlnng  in  Karlsruhe 
(Freibmg  nnd  Tflbingen  1882)  8.  107^134  mit  Abb.;  angei.  von 
Hilberg  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymnasien  XXXIY  S.  99). 

PhineoB  ist  nach  F.  y.  Dahn  »ursprOnglich  einer  jener  Daemonen, 
welche  dem  einsamen  Schiffer  —  ihre  HtUfe  spenden  mtkssen,  damit  er  weiter 
kommt,  wie  Triton  dem  lasen  (Hdt  lY,  179),  wie  Kirke  dem  Odyssens, 
Proteus  {fUpmv  a^tog)  und  Eidothea  dem  Ifenelaos,  der  Meergreis  den 
Argonaaten  nach  Sage  der  Bysantier,  es  aber  ungern  tbnn,  sich  ihr 
Wissen  müssen  enwingen  lassen«  — ;  diese  Auffassung  bestätigt  nach 
Duhn  die  Beiscbrifl  Erichtlio  zu  der  einen  weiblichen  Figur  anf  der  Würz- 
burger Schale,  in  der  nach  ihm  Phineus'  Frau  zu  erkennen  ist,  die  ur- 
sprOnglich »mit  dem  athenischen  Erechtheus  nichts  zu  thun  haben  kann«. 
Sie  ist  ihm  vielmehr  »eine  Poseiflontochtor,  wie  P^iduthea  eine  Tochter 
des  Eurjlos,  Eidyia  des  Okeanos«,  weuu  auch  »nur  für  Athen  der  Name 
TA/EyBB'jg  für  Poseidon  bezeugt  ist«.  Denn  »innerhalb  des  ionischen 
Stammes  —  die  Möglichkeit  weiterer  Verbreitung  dea  Kamens  —  leug- 
nen zu  wollen,  wäre  unvorsichtig«.  Duhn  stellt  also  Erichtho  zu  den 
klugen  aber  ränkevollen  Meerfrauen  und  sucht  daraus  zu  erklären,  »wie 
die  Frau  des  Phineus  zu  jener  bösen  Stiefmutter  werden  konnte  und 
murste«,  und  »wie  der  Phineus  der  späteren  Sage  dazu  1(1  mnien  konnte, 
als  erste  Frau  eine  Tochter  des  Boreas  und  der  Üreitliua,  der  geraub- 
ten Erechtheustochter  zu  haben«.  Der  Name  Erichtho  sei  zwar  durch 
andere  ans  der  Phinenssage  verdrängt  worden,  anf  die  jedoch  ihr  Cha- 
rakter ttbergegangen  sei;  ans  ihrem  Platze  auf  der  Wftrzbnrger  Schale 
erUire  sich  aber,  daTs  ans  ihr  «jene  vampyrartige  Zauberin  und  Todten* 
beschwOrerin  Erichtho  geworden  sei,  welche  bei  Pharsalos  dem  Sex. 
Pompeius  erscheint  und  ans  Todtenmnnd  die  Wahrheit  kund  thutc. 
(8.  123). 

Sicher  sind  diese  *  Bemerkungen'  beachtenswert,  zumal  da  seitdem 
G.  Loeschcke  'Boreas  und  Oreitbyia  am  Kjpseloskasten'  (Doipat  1886. 

4.)  dieselben  aufgenommen  und  weiter  gesponnen  hat.  Auch  wird 
F.  V.  Duhn  Recht  haben ,  wenn  er  die  Schale  nicht  blofs  in  »der  Com- 
positloDS weise  und  den  Stilformenc,  sondern  auch  in  den  Inschriften  als 
ein  echtes  Werk  der  ionischen  Vasenmalerei  des  6.  Jahrhunderts  ver- 
teidigt, nachdem  noch  kurz  vorher  der  erste  Herausgeber  der  Würz- 
burger Schale  (vgl.  den  Bericht  im  Jahrcsber.  IV  f.  187«,  III  S.  144  b), 
F lasch,  in  dem  Aufsatz:  Phineus  auf  Vascnbildern  (iu  der  Arch.  Zeit. 
XXXVIII,  1880-  S  138-145  mit  Taf.  12)  die  Altertümlichkeit  der  In- 
schriften aufs  H'  III"  geleugnet  hatte,  aber  freilich  nicht  ohne  die  Schale 
in  der  Übersicht  der  bekanuteu  Vasen  in  Hinsicht  der  Kompositions- 
weise und  der  Stilformen  an  erster  Stelle  zu  erwähnen. 

Die  Schale  war  damals,  bevor  die  Schüssel  von  Agina  mit  Resten 
dieser  Darstellung  bekannt  wurde  (s.  oben  S.  209),  die  einzige  schvvarz- 
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figurige  mit  derselben,  während  alle  andern,  von  denen  übrigens  nach 
Flaschs  Darlegungen  nur  eine  einzige,  in  der  Sammlung  Jatta  bermd- 
liclie,  abgebildet  Mou.  d.  Inst.  III  Tal'.  49.  die  Sage  im  Zufsammenhaag 
der  Argouauteiisage  zeigt,  rotHgurig  sind,  wie  aucli  die  zwei  Vastubilder, 
welche  Flasch  a.  a.  O.  verortV-ut licht ,  und  welche  nach  ihm  beide  die 
Sage  von  Phineus,  beide  aber  nun  auch  nur  die  Strafe  und  die  lie- 
iieiung  davon  überhaupt  gar  nicht,  darstellen  sollen 

Das  erste,  aus  Kameiros,  zeigt  auch  wirklich  ohne  Zweifel  Phineus 
beim  Mahle  uad  xwei  Harpyien,  die  mit  ihrem  Banbe  wegeilen,  das 
zweite,  anf  einer  Amphora  ans  Nola,  zeigt  vor  einem  mit  Speisen  be- 
legten Tisch  einen  stehenden  Mann,  der  nach  Flasch  eben&Us  Phinens  ist 

Ebenso  fafst  diesen 

J.  de  Witte,  Vhm6e,  in  der  Ärch.  Zeit.  XL  (1881)  S.  163  mit 
Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  C,  Taf.  8,  1), 

wo  das  Bild  der  Ampliora  ans  Nola  vollständiger,  mit  der  auf  der  Rück- 
seite betind liehen  Frau,  nach  de  Witte  wohl  der  Gemahlin  des  Phineus, 
abgebildet  ist. 

Dagegen  bestreitet 

£.  P  et ersen ,  Angebliche  PhinensdarsteUnng,  in  den  Arch.-epignpli» 
Mitth.  a.  Oesterr.  VI  (1882)  S.  62—63 

die  Deutung  dieses  Bilds  auf  Phinens  mit  Recht.  £r  möchte  darin  eher, 
indem  er  ein  Bild  in  Neapel  (Hejdemann  No.  8858,  abgeb.  Yorlegebi. 
a.  a.  0.  F.  2)  einen  Metragyrten  der  grofsen  Mutter  vor  einem  Opfer- 
tische sehen. 

Ein  merkwürdiges  Yasenbild  aus  einem  Grabe  bei  Altamnra  will 

G.  Jatta,  Fineo  e  Borea,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882)  S.  90— 

0«)  mit  Taf.  0 

aus  einer  Variante  der  Sage  von  Phiueus  (bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  III, 
209)  erklären,  wonach  Horeas  als  Grofsvater  der  geblendeten  Kinder 
des  riiinens  an  diesem  die  Strafe  vollzog,  eine  Erklärung,  welche  der 
Duc  de  J,uynes  nach  ilnn  auch  schon  auf  das  Yasenbild  bei  Miiimgen, 
Uned.  Mon.  Taf.  15  angewendet  hatte. 

Die  in  bekannter  Weise  sorgfältige  nnd  gründliche 

Commentatio  de  Cyaneis  sive  Sjnnplegadibus  (GötUngen  1879.  20  S. 
4.)  von  Fr.  Wieseler 

enthält  Untersuchungen  über  Namen,  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kya- 
neen  oder  Symplegaden  nach  den  verschiedenen  Autoren,  aber  ohne  dafs 
der  VerÜftsser  auf  die  mythische  Bedeutaog  derselben  eingeht. 

Mehrfache  Erörterungen  haben,  wie  schon  oben  S.  312  bemerkt 
wurde,  Uber  die  Darstellung  von  lasons  Abenteuer  mit  den  Stieren  stattp 
gefunden.   So  will 
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E.  Pvrgold,  Jason  im  Stierkampf  in  4er  Aldi.  Zeit  XLI  (1883) 
8p.  168—170  mit  Taf.  11  (s.  o.  8.  812) 
das  Haoptgem&lde  einer  Pracfatfase  ans  Bnvo  in  Neapel  (Heydemann 
No.  8858),  welcbea  Robert  auf  Herakles  umd  Acheloos  deutet,  als  eine 
Darstetlnng  von  lason  im  Stierkampf  in  Ainvcsenheit  von  Aphrodite  er- 
klftren,  und  ebenso  n  lvlirt  er  das  Bild  einer  Vase  aus  Kertsch  in  Peters- 
bnrg  (Antiq.  du  Bosph.  Cimm6rien,  Taf.  63  a  «  Arch.  Zeit.  1877  S.  75), 
auf  dem  Michaelis  (a.  a.  0.  S.  75fiF.;  s.  u.)  Theseus  im  Kampfe  mit  dem 
marathonischen  Stiern  erblickt,  mit  Rücksicht  auf  dio  von  Michaelis  eben- 
falls gegebene  Deutung  der  liier  aufser  einem  Jüngling  und  Athena  an- 
wesenden weiblichen  Figur  auf  Medea,  gleichfalls  als  lason  im  ötier^ 
kämpf,  hier  unterstützt  von  der  zaubennächtigeii  Medea. 

Aufserdem  hat  H.  Heydemann,  wahrend  er  im  XI.  Hallischen 
Winckelmanns  -  Programm 'lason  in  Kole.his  (iialle  1886)  S.  llf  Pur- 
golds Deutung  der  Kcrtscher  Vase  ablehnt  und  sich  Michaelis'  Deutung 
anschliefst,  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  63  und  am  oben  augef.  0-  S.  10 f. 
die  Yermntong  aufgestellt,  es  werde  in  einem  in  dem  mir  nicht  vorliegen- 
den Werke  yon  Jatta:  *I  tasi  italogreci  del  signore  Gapoti*  (Nap.  ist?) 
Kn.  877  Taf.  7  yerdffentUcliten  nnd  anf  Theseoa  Skierkauipi  gedeuteten 
Yasentild  lason  im  Stierkampfe  m  erkennen  sein  nnd  zwar  in  Gegen- 
wart ?on  Aletes  und  Medea  nebst  zwei  Sciannnsn,  eines  Eros,  einer 
Nike  nnd  eines  Begleiters  des  Heros,  nnd  derselbe  hat  dann  (a.  a.  0. 
8.  7  f.)  ein  anf  der  Taf.  nnter  No.  l  abgebildetes  Tasenbild  in  Neapel 
(No.  8418),  wo  nnr  *  Medea'  nnd  eine  Nike  dem  Kampfe  beiwohnen, 
ebenso  gedeutet. 

Freilich  mufs  man,  wenn  in  diesen  Vasen  lason  gemeint  sein  soll, 
mit  Pnrgold  8.  169f.  und  Heydemann  a.  a.  0  S.  9  annehmen ,  dafs  die 
Yasenmaler  in  diesen  Bildern,  statt  den  Mythos  von  lason  selbständig 

wirklich  darzustellen,  sich  begnügten,  sieh  dazu  bekannter  und  geläufiger 
Darstellungen  des  Stierkampfes  von  Theseus  oder  Herakles  zu  bedienen, 
ond  es  wird  einstwiM'len  dübln  gestellt  bleiben  müssen,  ob  diese  Deu- 
tungen auf  lasen  wt-uigwleiis  leilweise  oder  sämtlich  richtig  sind. 

Auch  über  Darstelluugcu  der  Sage  von  dem  Vorgehen  der  Medea 
gegen  Pelias  liegt  Verschiedenes  vor. 

Eine  Spiegelzeicbnung  zeigt  nach  A.  Kliigmann  (Bull.  1880 
S  167)  Pelias  einverstanden  mit  seiner  angeblichen  Yerjiluguug  durch 
Medea. 

Eine  andere  auf  einem  in  Telamone  gefundenen  Spiegel,  die  gleich 
in  den  Notizie  dei  scavi  1878  S.  129  so  aufgeCafst  worden  war,  deutet 

derselbe,  Due  specclü  di  Bolsena  e  di  Telamone  (in  den  Ann. 
d.  Inst  U,  1879,  8.  88—58  zn  Mon.  XI  Taf.  8), 

nachdem  Heibig  im  BnU.  1878  8.  144  eine  andere,  aber  von  diesem 
selbst  wieder  aufgegebene  Dentnng  angestellt  hatte,  anf  die  Verjüngung 
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des  Aison  durch  ^fedea  in  Anwesenheit  von  Atheni  and  einer  Gottheit, 
der  der  Name  Bescial  beigeschrieben  ist 

Die  Tochter  des  Pelins,  im  Begriff  ihn  m  töten,  seigt  ein  Gemilde 
auf  einem  Krater  in  Cometo  (Bnll.  d.  Inst  1859  S.  ISS,  1869  S.  171),  das 

A.  Schultz,  II  mito  di  Pelia  su  Vaso  Cornetano,  in  den  Ann.  d. 

Inst.  XI. VIII  (1876)  S.  43-48,  Taf.  F 

mitteilt  und  unter  Vergleichung  anderer  Darstellungen  und  der  Behand> 
lang  der  Sage  durch  Sophokle-?  und  fluripides  erörtert. 

Das  berühmte  Relief  im  Lateran  mit  der  Bereitung  des  Kessels  fUr 
Pelias  durch  Medea  und  dessen  Töchter  erörtert 

H.  Bronn,  Medea  nnd  die  Peliaden,  Bzegetisehe  Beitrige,  I,  in 
d.  SitKongsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  PhiL-pbüoL  Cl.,  1881  S.  95^10S. 

Bronn  will  die  Tradit  der  Gestalt  mit  dem  Zaobwfcasten  sieM 
ftr  eigentlich  asiatisch  gelten  lassen,  sondern  eridftrt  sie  als  thenalisdi, 
ond  will  dann  die  Figor  nüt  dem  Schwert  in  der  Rechten,  welche  «Is 
die  Hanptgestalt  erscheine,  als  Medea  anfassen.  Aber  warom  soll  hier 
bei  der  TOtnng  des  Pelias  nicht  gerade  die  Tochter  besonders  bedeni- 
sam  hervortreten,  deren  Handeln  in  dieser  Scene  ungleich  tragischer  ist, 
weil  es  sich  gegen  den  Vater  kehrt,  als  das  der  Medeai  wenn  aoch  diese 
die  Anstifterin  ist? 

Dafs  die  andere  Tochter  weniger  hervortritt,  erklärt  sich  jeden- 
falls leichter,  als  dafs  nach  Brunns  Annahme  die  eine  Schwester  als 
Thessalierin  gekleidet  sein  soll,  die  andere  nidit,  und  so  wird  es  dabei 
bleiben  müssen,  dafs  die  durch  die  fremdartige  Tracht  unterschiedene 
Gestalt,  die  den  Zauberkasteu  trägt,  Medea  ist. 

Wir  nehmen  also  gerne  die  Belehrung  entgegen,  dafs  als  die 
Hauptperson  die  Schwertträgeriu  erscheint,  ohne  die  Folgerung  zu  teilen, 
dafs  sie  deshalb  Midea  sein  mtifs. 

Auf  die  neueren  Erörterungen  des  Reliefs,  die  z.  T.  d  uro  Ii  die 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Berliuer  Wiederholung  hervorgeriiieii  siud, 
darch  Conze  *  Das  Berliner  Medearelief  in  den  'histor.  u.  philolog.  Anf- 
sftUen  Emst  Cortius  gewidmet*  (Berlin  1884)  8.  97  ff.  mit  Taf.  2, 
0.  Kern  *  Zn  den  beiden  Peliadenrelieb*  im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst  III  8. 68  flE^ 
mit  Abbildongen  im  Text  und  Ad.  Michaelis  'Nochmals  die  Peliaden- 
reliefe'  ebendas.  S.  226  ff.,  soll  wieder  wenigstens  lungewiesen  werden. 

Aus  dem  Bereich  der  Sagen  von  Peleos  hat 

Fr.  Lcnormant  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  93-  96,  Tat  18. 

U  mit  Abb.  im  Text 

ein  paar  Denkmäler,  die  des  Peleus  Kampf  mit  Atalante  darstellen,  ver^ 
Öffentlicht:  den  Moment  vor  dem  Kampf  aof  einem  Vasenbild  Taf.  14 
mit  liamenbeischriften  und  ebenso  den  Kampf  selbst  in  einem  archai- 
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idien  Teirakottarelief  und  einen  gescbnittenen  Stein  ans  dem  sogen« 
▼on  SnrionV 

Derselbe  gab  a.  a.  0.  IV  (1878)  S.  54  die  Abbildung  eines  Spiegels 
in  der  Sammhng  Fol  (vgl.  Wieseler  in  den  Kachr*  d.  Glitt.  Ges.  der 
Wiss.  10^7  8.  6S0),  wo  lant  Beischriften  Polens  dargestellt  ist,  wie  er 
Tlietie  yerfolgt,  die  hier  Flfigel  hat 

Dagegen  erklärt 

G.  Körte,  Vase  des  Hormonax  ans  Orvieto,  in  der  Arch.  Zeit 
XXX?I,  1878,  S.  inlE.  2U  Taf.  12, 

dafii  es  sweifelhaft  sei,  ob  auf  der  von  ihm  dort  veröffentlichten  Vase 
wirklich  die  LiebesTerfolgong  von  Thelas  dnrefa  Polens  dargestellt  sei, 

wie  dies  auch  bei  einer  andern  Vase  desselben  Meisters  (Klein,  Meisten 
sign.  S.  82,  No.  6  =  2.  Aufl.  8.  201,  No.  6)  in  betreff  einer  Scene  des 
Odipasmythos  der  Fall  sei. 

Doch  scheint  die  Richtigkeit  der  Deutung  aus  der  Zusammen- 
stellung der  auf '  Peleus  und  Thetis '  bezOglichcn  Vasen  durch  Graef  im 
Jahrb.  d.  arrb.  Inst.  I  S.  192    204  mit  Taf.  10  hervorzugehen. 

Von  der  einen  Aufsenseite  einer  Schale  von  Corneto,  welche 
H.  Heydemann  iu  den  Ann.  Bd.  LVII  (1885)  S.  154 f.,  wo  er  eine 
Amphora  aus  Ruvo  mit  Peleus,  der  Thetis  entführt,  veröffentlicht,  auf 
Peleus  deutet,  der  'lliLtis  im  Schlafe  binde  (wie  bei  Ovid  met  XI, 
221  £f.),  ist  unten  unt^r  den  attischen  Mythen  die  Rede. 

Von  der  Litteratur  über  die  Hochzeit  und  die  Schicli^iale  des  Kindes 
von  Peleus  und  Thetis,  Achilleus,  soll  in  der  über  die  troischen  Sagen  die 
Rede  sein;  hier  erwähne  ich  nur  noch,  dafs  Conze 'Thetis  und  Achil- 
leus' in  den  Arch.-epigr.  Mittb.  a.  Oestcrr.  I  (  1877)  S.  71  —  73  ein 
bisher  verkanntes  Relief  in  Graz  (abgeb.  iu  den  Wiener  Vorlegebl.  B, 
Taf.  7,  4)  und  ebenso  ein  Relief  von  Champlieu  (Rev.  arch.  VIII,  1, 
1851  Tai  160,  5)  anf  Thetis  denket,  welche  den  kleinen  AchiUeuB  in 
die  Styz  tancht 

Endlich  aber  soll  hier  noch  der  ansfthrlichen  nnd  eindringenden 
Erörterung  der  an  der  Sttdgrenze  Thessaliens,  am  öta,  lokalisierten 
Sage  ?on  Keys  nnd  Alkyone  durch  U.  t.  Wikiraowiti  in  einer  Anmer- 
kung zu  der  oben  8. 18t  ff.  genannten  Abhandlung  (*)  8.  417  ff.)  wenig* 
Blens  gedacht  werden. 

Über  die  bekannteste  fttoliscbe  8age  liegt  eine  umfiuigreiche  Ab- 
handlnng  vor  unter  dem  Titel: 

Die  Meleagersace.  eine  historisch-vcrgloichcnde  Untersuchung  zur 
Bestimmung  der  Quellen  von  Ovids  metam.  VIII,  270 — 546  von 
A.  Surber  (Zürich,  108O,  128  S.;  angezeigt  in  der  Rev.  d.  Phil.  V 
S  Hl.  von  0.  Hempel  in  der  Phil.  Rundschau  1882,  Sp.  210-  214, 
von  A.  Zingerle  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  G^mn.  1882,  S.  116 — 118). 
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Da  Uber  dieselbe  Im  Jfahresber.  IX  Ibr  1881,  n  S.  86  von  Bi«M 
berichtet  ist,  darf  ich  hier  dsranf  ▼erweisen. 

Ober  die  Beste  der  Barstellong  der  Ebeijagd  von  Skopas  im  Giebel 
des  Tempels  der  Athena  Alea  zu  Tegea  haben  nenerdings,  nachdem  sie 
HüchhOfer  in  den  Hitth.  d.  Inst  in  Athen  IV  (1879)  8.  ISSf.  nent 
beschrieben,  aber  noch  nicht  als  Oberbleibse]  des  Werks  des  Skopaa 
erkannt  nnd  beaeichnet  hatte,  KaTvadias  im  Bull.  d.  Inst.  1880  8.  199fi, 
Tren  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  98  -  100  nnd  Milchhöfer  ebendas.  S.  190t, 
sodann  ansfllhrlich  Iren  in  den  liitth.  d.  d.  Inst  in  Athen  Tl  (1881) 
8.  893—428  mit  Tal.  14.  15  gesprochen. 

Der  Attfeats  von  Fr.  Lenormant  Aber  ein  rohes  etmseisches  Yaaen- 
bfld,  welches  eine  Ebeijagd  neben  einer  Athenagebort  darstellt,  ist  schon 
8.  161  angeführt,  nnd  das  Yasengeroälde,  das  E.  Petersen  in  den  Mon. 
d.  Inst.  XII  Taf.  10  veröffentlicht  nnd  Ann.  LTI  8.  284f.  knrz  erltotert 
hat,  kann  hier  nur  erwfthnt  werden. 

Hit  zweifelhaftem  Rechte  deutet 

G.  Körte,  Tazza  di  Corneto  ron  rapprescntanza  riferibile  al  mito 
di  Melcagro,  in  den  Ann.  d.  Inst  Llil  (1881)  S.  168—181  zu  Mon. 
d.  Inst.  XI  Taf.  33 

das  eine  Aufsenbild  einer  Schale  aus  Ck>rneto  auf  den  Auszog  Meleagers* 

Engelmann  denkt  (nach  der  Arch.  Zeit.  1884  Sp.  72)  an  eine  Dar- 
stellung ans  dem  Bereich  der  troischen  Sage,  dem  das  andere  Bild,  der 
Kampf  von  Achill  und  Memnon,  jedenfalls  entnommen  ist  Doch  l&fst 
sich  bei  Engelmanns  Deutung  auf  Neoptolemos*  Auszug  die  Anwesenheit 

Ton  Artemis  durch  den  Hinweis  auf  die  Jagdliehe  des  Helden  nicht  ge- 
nügend erkliiren,  und  an  die  SaiTf^',  dufs  Iphigeneia  Mutter  des  Neopto- 
lemos  gewesen  seij  darf  bei  einer  solchen  Vase  doch  gewils  nicht  ge- 
dacht werden. 

Ans  der  Litteratur  Aber  die  bOotischen  Sagen  nenne  ich  zunAchst  die 

£tude  historique  sur  Cadmus,  couronnee  au  7«^  Concours  litt^raire 
scientifique  et  artistique  de  TAcad.  d.  letfres  Ii  la  Province  par  M. 
Km.  Dujon.  Avec  notes  iL  appi eciation  du  President  de  TAcad. 
M.  de  Bergues-la- Garde,  Lyon  1882.    lü  S. 

Näher  auf  dieses  ganz  eigeaiiimiiche  Opusculum  einzugeheUi  scheint 
mir  aber  hier  nicht  am  Platze. 

Bflndig  gibt  das  Wesentlicbe  der  Artücel: 

Kadmos  von  0.  Grusiusiu  der  Allgemeinen  Encyklopftdie,  Section 
II,  Bd.  XXXII  S.  88-41. 

Der  bis  ins  einzelnste  gehenden  Ausdeutung  der  einzelnen  Bestand- 
teile des  Mylhob  ich  üciiicli  keiueswegs  durchaus  zu  folgen. 
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Aus  der  Notis  toh  Heibig  über  *dne  wi  dipinti  dl  Lecoe  di 
Gabbria'  im  Boll.  d.  Inst  1880  S.  I86f.  Itt  die  Beachreibnng  des  Vasen- 
bildei,  das  die  Hocbzeit  Toa  Kadmos  und  Hannoaia  daistellt,  herror- 
gnheben. 

Eiae  DarsteUnng  der  Sage  von  AMod,  welcbe  wir  hier  einieihen, 
weü  nach  der  mytbiscben  Genealogie  der  Griedien  Aktion  Enkel  des 
Kadmos  beifst,  erOrtert 

Ed.  Schwartz,  Su  due  dipinti  va^colaii  rappreseutanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  (s.  o.  S.  305). 

Das  hier  veröffentliclite  Gemälde  freien  Stils  auf  einer  Vaso,  <lie 
vor  einiger  Zeit  bei  Vico  Equense  (am  Golf  von  Neapel)  gefunden  wurde, 
ist  vor  allem  dadurch  beachtenswert,  dafs  der  in  ihr  auftretenden  Lyssa 
(vgl.  Körte  'Über  Personifikationen'  S.  32 Ii.)  der  Name  beipfeschrieben 
ist,  aufserdera  abgesehen  von  anderem  dadurch,  dafs  nicht  blofs  Artemis, 
sondern  auch  Zeus  anwesend  ist.  Schwane  vermutet,  dafs,  da,  während  nach 
Stesichoros  bei  Pansanlas  IX,  2,  8  Artemis  den  Tod  des  AktAon  berbei- 
ftbrte,  weil  er  am  Semele  warb,  nacb  Aknsilaos  (bei  Apollodor  III,  4,  4) 
ans  demselbem  Gmnde  Zens  dies  that,  wobl  schon  bei  Stesichoros  Arte- 
mis es  dnrob  Zeus  veranlagt  getban  haben  werde. 

Die  EinAlbrang  der  Lyssa,  welcher  der  Maler  ein  Hnndefell  über 
den  Kopf  geworfen  bat,  in  den  Mythos  sehreibt  Scbwarts  Ischylos  ra. 
Von  Stesichoros  entfernt  sich  unser  Maler  auch  gleich  allen  spftteren 
durch  die  angedeutete  Verwandlung  des  Aktäon,  da  nach  jenem  bekannt* 
IJch  Artemis  dem  Aktäon  nur  ein  Hirsebfell  Obergeworfen  hatte. 

Von  BarsteUnngen  der  Sage  von  Dirke  ond  Antiope  nnd  deren 
söhnen  Amphlon  nnd  Zethos  handelt  im  Anschlnfs  an  0.  Jahn,  der  im 
XI.  Bande  der  Arch.  Zeit  (Sp.  66  ff.  zn  Taf.  66  u.  57  und  Band  X 
Tat  47  tt*  48)  die  damals  bekannten  zusammengestellt  and  besprochen  hat, 

K.  Dilthey,  Schleifung  der  Dirke,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI 
(1878)  S.  43— r>  1  /II  Tuf.  7.  8.  9, 

WO  aufser  dem  schon  längst  bek  umten  Wandgemälde  und  einigen  die 
Bändigung  eines  Stiers  darstellenden  Münzen  zwei  O.  Jalin  noch  unbe- 
kannte Darstellungen:  das  Gemälde  einer  1875  in  Palazzolo  in  Sicilien 
ausgegrabenen  Vase  und  ein  porapejanisches  Wandgemälde  (Sogliano 
No.  603)  abgebildet  sind. 

Die  beiden  neuen  Gemfllde  gehOren  zu  den  Darstellongen  der 
zweiten  Klasse,  welche  nicht  wie  namentlich  die  Famesiscbe  Gruppe 
das  Festbinden  am  Stier,  sondern  die  Schleifong  selbst  zum  Gegenstande 
haben,  wihreod  der  seiner  Gemahlin  zu  Hilfe  kommende  I^kos  von  den 
Bradem  angegriffen  wird.  Die  WandgemUde  deuten  nicht  an,  dafs 
dieser  gerettet  wird;  wobl  aber  erscheint  auf  dem  Vasenbilde  Hermes, 
der  nacb  Enripidos  als  Vennlttler  anftrat 
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Da  Niobe  Frau  des  Ampbion  heifst,  so  reihe  ich  hier  di^enigoo 
Aufsätze  ein,  welche  nicht  an  die  örtlichkeiten  und  DeokinSler  am 
Sipylos  anknüpfen  und  deshalb  schon  oben  S.  lllff.  besprochen  worden 

gind,  wo  au^  Anlafs  (Ipf  dortigen  Götterkulte,  insbesondere  des  Kults 
der  Kybele,  auch  von  dem  Bilde  der  Niobe,  das  man  dort  zu  sehen 
glaubte,  und  von  desa«n  Verh&ltnis  zur  Statue  der  Kjbele  die  Bede 
gewesen  ist. 

Als  asiatbch  bezeichnet  den  Mythos  nach  Bev.  d.  Bev.  II  S.  4U 

Ys.  Miller,  Le  mythe  de  lliob6  en  Orient  (im  Sbnmal  Ministen- 
twa  Narodnago  ProweBchtochenlja,  Olrtober  1877). 

Miller  flüurt  darnach  ans,  der  Mythos  finde  sich  in  OrlecKenland 
in  Gegenden,  die  nnter  phönikisehem  Einfinfs  standen;  die  Namen  der 
Söhne  enthielten  phAnikische  Elemente;  das  Schiclnal  der  kOniglichea 
Familie  yon  Theben  in  Kleinasien  erinnere  an  das  der  Familie  im  bOo- 
tischen  Theben,  Achill  sei  hier  an  die  Stelle  von  ApoUon  getreten;  der 
Sinn  des  Mythos  sei  der,  dafe  die  Sonnenghit  in  der  heitiwn  Jahreaidt 
die  Produkte  der  Erde  zerstöre.  —  Überraschend  ist  aber,  dab  weai|^ 
stens  nach  dem  Berichte  in  der  Revue  Miller  den  Mythos,  den  er  sonst 
aus  dem  Semitischen  ableitet,  in  einer  Episode  des  Mah&bhArata  soll 
wiederfinden  wollen. 

Als  die  Älteste  der  [bis  damals  bekannten]  erhaltenen  Darstellnngen 
beseichnet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  (s.  o.  S.  828), 

die  auf  der  einen  Seite  des  von  ihm  am  angeftlhrten  Ort  veröffentlich- 
ten Kraters  befindliche.  Robert  bemerkt  dazu,  dafs  bei  dem  Alter  der 
Vase,  von  deren  Entstehungszeit  oben  S.  326  die  Rede  war,  der  Gedanke 
an  eine  Abhängigkeit  von  der  ersten  uns  bekannten  Darstellung,  von 
der  des  Phidias  am  Throne  des  olympischen  Zeus,  nahe  liege.  Dab  das 
Original,  das  den  Mator  beeinflnfete,  in  Olympia,  nicJit  in  Athen  war, 
sei  Bicher  kein  entsoheidendes  Hindernis.  Allerdings  bitte  der  Maler 
anch  darin  stark  geändert,  dafs  er,  was  dort  jedenfalls  anf  emer  Beih% 
dargestellt  war,  hier  auf  den  Abhang  eines  Bergs  verteilte. 

Da  nach  U.  t.  Wilamowits  erst  Eaphorion  die  SOhne  der  Niobe, 
und  eben  nnr  diese,  nicht  auch  die  Töchter,  auf  dem  EithSron  habe 
sterben  lassen,  so,  meint  Bobert,  dürfe  Mer  nicht  an  den  Kithäron  ge- 
dacht werden.  Wäre  es  aber  nicht  richtiger,  zuzugeben,  dars,  da  auch 
schon  auf  dieser  Vase  die  Niobiden  auf  gebirgigem  Terrain  getötet 
werden,  wie  ja  anch  in  der  berühmten  Gruppe,  nur  far  uns  Euphorien 
der  erste  ist,  der  den  Kithäron  in  der  Litterator  erwihat,  und  dafs  dies 
nicht  erst  durch  Euphorion  geschah? 

Drei  andere  Vasenbüder  mit  der  Darsteliung  der  Tötung  der 
Hiobideo  beschreibt 
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H.  Heydeaftvii,  Niobe  und  die  Niobiden  auf  grieehlseben  Tasen- 
badern,  in  den  Ben  d.  Siebs.  Oes.  d.  Wiss.,  pbU.-bi8i  Gl.  1876,  II 
&  905—280). 

Dagegen  giebt  er  an,  daTs  de  Witte  die  Dentnng  eines  solchen 
anf  die  Niobiden  selbst  nrOeknehme* 

Knr  nennen  kann  ich 

A.  Mayerhöfer,  Die  Florentiner  Niobegiuppe.  Bamberg  1881. 
110  S.  mit  Abb.;  angezeigt  von  Dotschke  in  der  Phil.  Ruudsch.  1882, 
Sp.  117- 121,  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1882,  Sp.  7831. 

Einen  sehr  beachtenswerten  Fund  hat  Stephani  im  Compte  r.  f. 
1875  S.  5—15  Taf.  1  veröffentlicht:  die  Reste  einer  Niobidengmppe  in 
Gestalt  kleiner  Figuren  in  durchbrochener  Arbeit  aus  Gyps,  welche  da- 
durch besonders  bemerkenswert  sind,  dafs,  nachdem  von  Ste])hani  bekannt- 
lich schon  früher  drei  ähnliche  Funde  von  Figuren  aus  Gyps  oder  gebrann- 
tem Thon  bekannt  gemacht  worden  sind,  der  Sarkophag  mit  ihnen  gefunden 
worden  ist,  an  dem  sie,  wie  eine  an  Ort  and  Stelle  gefundene  Figur,  die 
des  Pädagogen,  und  Sparen  anderer  beweisen,  zwischen  SAnlen  ange- 
bnebt waren,  welche  die  vier  Sdten  des  Sarkophags  sierten. 

Mehrere  Reliefs  mit  Darätelluugen  des  Todes  der  Niobiden  hat 

H.  Heydemann,  Über  unedierte  Niobiden-Roliefs,  mit  5  Tafeln, 
in  den  Berichten  der  Sftchs.  Oes.  d.  Wiss^  PhiL-histor.  Ol.  1877,  I  n. 
n  S.  70-108 

nen  TerOffentUcfat  nnd  besprochen:  den  Mannordiscns,  der  aus  dem  Be- 
siti  AL  CasteDanis  in  das  Britische  Masenm  gekommen  ist,  ein  im  Museo 
Kirchneriano  gefundenes  Fragment,  ein  schon  länger  bekanntes  in  Villa 
Lndovisi,  das  Relief  im  Palazzo  Zambeccari  in  Bologna  und  ein  firies- 
artiges  Bmchstfick  aus  der  Area  vor  dem  Tempel  der  Diana  Nemo- 
reosis,  während  auf  Taf.  3  drei  Fragmente  nach  Stark  wiederholt  sind. 

Pasn  kamen  noch  • 

Anaitkten  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesage  von  dem- 
selben, in  den  Ber.  d.  Sächs.  Ges.,  Phil.-hist.  CI.  1883,  S.  159— IGB. 

Hoydemann  giebt  hier  nach  einem  Lichtbild  aus  dem  Nachlals 
Starks  die  Abbildung  eines  Bronzereliefs,  das  eine  von  der  allein  erhal- 
tenen Hand  eines  Sohnes  gehaltene  hm^turzende  Niohide  darstellt,  die 
er  mit  der  statuarischen  Gruppe  (Stark  Tul.  14,  5.  6)  und  der  im  grofsen 
und  ganzen  ähnlichen  auf  der  Castellanischen  Scheibe  vergleicht,  nach- 
dem allerdings  E.  Pottier,  Objets  de  bronze,  conserv6s  au  Mosöe  du 
Varvakeion,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880)  S.  191—194,  Taf.  3  die- 
idbe  schon  einmal  reröffentlicht  hatte,  aber  ohne  sie  denten  an  kOnnen. 

Auf  Tai  8  finden  wir  in  einem  Fragment  ans  dem  Besitie  KIO^ 
namis  eine  Wiederbolnng  des  Apollon  anf  der  Scheibe  Caatellani.  Tat  8 
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gibt  die  Abbfldtmg  des  schon  im  ersten  Bericht  im  Jahresber.  lY  t 
1876,  III  S.  88  erwähnten  WandgemBldes  (bei  Soglinno  in'Pompeii  e  la 
reg.  sott*  II  8. 165  No.  505;  vgl.  UiHchs,  'Hdlsernes  Pferd'  8.  4  Na.  4). 

Mau,  Sogliano,  ürlichs  finden  hier  anfser  Äpollon,  von  dem  nur 
noch  ein  Bein  siebtbar  ist,  zwei  LokalgOttem  (nach  Wilamowitz :  Kithäron 
und  Gargapbia,  nadi  Urlicbs  und  Heydemann:  Ismenos  und  Dirke),  der 
StÄtue  eines  Pan,  zwei  Jagddienprn  und  piuem  Begleiter  sehn  Söhne  der 
Niobe  (wie  bei  Hesiod  nach  Apollod.  III,  5,  6,  Mimnermof?,  Bakchylides, 
Pindar  nach  Aelian  v.  Ii.  XII,  36  und  Gell.  n.  Att.  XX,  7).  Heydemann 
findet  sieben  Niobiden  wegpn  der  sieben  Pferde  mit  vier  Bet^lf^itern.  Sieben 
Söhne  hat  auch  der  Marmordisciis  Casteilanis,  und  diese  Zahl  erscheint 
äberhany)t  in  der  bildenden  Kunst  wie  in  der  Litteratur  als  die  vor- 
wiegende. Wilamowitz  wollti'  nur  cor!)"?  Sr>bne  anerkennen  und  in  den 
fittnf  andern  Figuren  teils  Diener  teils  tirasten  sehen-  Dann  will  er,  da 
(nach  den  Schul,  zur  II.  XXIV,  r,02)  die  Zahl  sechs  sich  bei  Euphorion 
finde,  und  nur  dieser  die  sechs  Sohne  Niobes  eben  auch  auf  dem  Kithä- 
ron  habe  sterben  lassen ,  die  litterarische  Quelle  unseres  Gemäldes  in 
dem  alexandrini sehen  Dichter  finden. 

Es  ist  aber  schon  oben  S.  334  bemerkt  worden,  dab  wir  nicht 
wissen,  ob  Euphorion  der  erste  war,  der  den  Tod  der  S6bne  anf  den 
Sithiron  verlegt  hat,  wfthrend  die  Töchter  im  Königsschlosse  sterben, 
nnd  dafs  er  eben  nicht  die  litterarische  Quelle  fftr  das  Gemftlde  war, 
anf  welches  das  pompejanisOhe  snrttcfcgehen  nag,  beweist  die  Zahl  der 
Sohne.  Jedenfalls  ist  es  recht  beachtenswert,  dafo  in  einem  andern 
Banm  desselben  Hauses  Reste  einer  Harmorplatte  mit  einem  Bild  sieb 
gefonden  haben,  das  zwei  TOchter  zeigt,  welche  im  Königsschlosse  zn 
Mutter  und  Amme  geflüchtet  sind  (Sogüano  a.  a.  0.  No.  504;  abgeb.  im 
Qiom.  d.  sc  N.  8.  n  Taf.  9). 

Schon  mit  R&cksicht  auf  die  altere  Lokalisierung  der  Sage  er- 
wähne ich  hier,  Ms 


W.  Heibig,  Tazza  ceretana  representante  ü  mito  di  Itys,  im  Bull, 
d.  Inst.  1878  S.  204 f. 
eine  jetzt  in  München  befindliche  Schale  aus  Caere  (Klein,  Meistersisrn. 
2.  Aufl.  S.  145  No.  7)  bespricht,  in  deren  Innenbild  er,  wie  in  dem  von 
Klügmann  in  den  Ann.  18G3  Taf  C  veröffentlichten  einer  Schale  in  Paris, 
die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  sieht.  Es  ist  auch  überdies  seitdem 
durch  Mifs  J.  E.  Harrison  im  Journ.  of  Hell.  stud.  VIII  (1887)  S.  439 ff. 
mit  Abb.  gezeigt  worden,  dafs  auf  der  den  Namen  des  Panaitios  tragen- 
den und  Wühl  eher  von  Euphrnnios  als  Duris  gemalten  Vasp  in  "München 
noch  die  homerische  Version  der  Sage  befolgt  ist,  wie  schon  der  der 
Frau  beigeschriebene  Name  auf  eine  Form  des  Namens  Aödon  führte, 
welche  in  der  Odyssee  als  Gemahlin  des  Zethos  und  Schwägerin  der 
Kiobe  erscheint. 
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Mehrfach  ist  wieder  auch  in  der  hier  in  Frage  koiimienden  Zeit 
wie  zu  iilien  Zeiten  die  Üdipus&age  im  ganzen,  wie  in  einzeluen  Teilen 
Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  leb  verzeichne  folgende  Arbeiten, 
indein  ich  ftr  &t  MebnaU  deneI1»en  auf  die  Beapreehiugai  In  «adeni 
Beriehten  ▼erweise,  wo  von  der  DaisteUnng  der  Sage  in  der  Poesie  die 
Bede  ht 

H.  Geist,  De  fabula  Oedipodea.  Pars  I  (Programm  von  iiüdiugen 
1879.  18  S.  4.)  ist  im  Jahresbcr.  VII  fbr  1879,  I  S.  64;  Pars  II  (1880. 
14  8.  4.)  im  Jahresbericht  IX  für  1881,  I  8.  Iii  ▼on  Weekleiii  be- 
sprodien» 

C.  W.  Smith,  Oedipnsmythen  paa  slavisk  Gnmd  (in  der  Nord. 
Xidsskrift  for  Filol.,  Band  III,  Heft  2  S.  114—131) 

will  nach  der  Rev.  d.  Hev.  II  S.  218  Spuren  des  Mythos  in  serbischen 
VoUniiedem  nnd  rassischen  Härchen  finden. 

F.  Hatte  mann,  Die  Poesie  der  ödipassage.  1.  Teil:  Epos,  Lyrik, 
Aesehylos.  Programm  des  Lyceams  in  Strafsbaig,  1880,  angeZ'  von 
Steinberger  in  den  BlAttem  t  d.  Bayer.  Qymnasialschnlw.  1882  S.  29— 
32,  von  Oberdick  in  der  Phil.  Rnndsch.  1881  S.  419 — i22,  von  F.  Sehn- 
bert  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1882  8.  789 — 790,  ist  in  Jahren 
her.  IX  für  1881,  I  8.  10  von  Wecklein  besprochen. 

L.  Constans,  La  legende  d'Oedipe  Hudi^e  dans  l'antiquit^,  au 
moyen  äge  et  dans  Ics  temps  modernes,  en  particuiier  daus  le  roraan 
de  Th^bes,  texte  fran^ais  du  12  si^cle  (Paris  1881.  X,  390,  XCI  S. 
gr.  6  ;  angezeigt  von  W.  F.  im  Lit  Geotratbl.  1882  8p.  121  —  123) 

handelt  auf  S.  3  9'2  von  der  üdipuslegende  im  Altertum.  Die  Schrift 
gehurt  aber  ihrer  ganzen  Anlage  nach  vielmehr  der  rumauischen  Philo- 
logie an,  und  wird  von  einem  Vertreter  dieser,  W.  F.,  a.  a.  0.  wenigstens, 
was  die  philologischen  Kenntnisse  im  engeren  Sinne  betriHt,  sehr  an- 
güiibüg  benrteflt 

H  e  i  n  r.  0 1 1  e ,  De  fab ula  Oedipodea  apnd  Sophoclem  (Dissertation 

von  Berlin  1879.  44  S.  8) 

ist  im  Jahresber.  VII  t  1879,  I  8.  6(L  von  MTecklein  besprochen. 

Ein  Yasenbild  aaf  einer  Lekythos  —  eine  Sphinx  mit  einem  The- 
baner  —  veröffentlicht  mit  z.  T.  seltsamen  Bemerkungen  E.  de  C.  in 
der  Gaz.  arch.  Baad  II  (1878)  8.  77f. 

K- Schröter,  de  Sphinge  Graecaium  tubulär  am  commentatio  mytbo- 
logica  (Progr.  von  Rogasen  1880.    18  S.  4.) 

hat  mir  nicht  vorgelegen.    Über  den  Aufsatz  'Sphinx'  von  Milchhüfcr 
ist  oben  S.  66f.  berichtet.    Auf  die  Krörterunpen  von  A.  S.  Murray  in 
liie  Joura.  of  Hell.  stud.  VIII  S.  31711.  zu  Tai.  81  mit  der  Abbildung 
Jahrafbcridtt  filr  AlMrtuwwiaMMClwft  XXY.  Bd.  22 
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einer  merkwürdigen  Darbtelluiig  der  Sphinx  uud  des  Udipus  im  Beisein 
von  Athena,  ApoUou,  Kastor,  Polydeukes  und  Äneas  kann  nur  hinge- 
wiesen werden. 

Abweichend  Ton  Heydemann  bandelt 

A.  Klügmann,  Anfora  Jatta  dair  Antigone  e  dalle  Amazoui,  lu 
Hon.  d.  InstX  Taf.  26-28  in  den  Ann.  XLYIII  (1876)  S.  17.  — l97, 

indem  er  zum  ersten  Male  eine  gute  Abbildung  der  Vase  und  der  Haupt- 
bilder derselben  gibt,  von  denen  das  Antigone  betreffende  Bild  schon 
von  Heydemanu  '  Nacheuripide.- Antigone'  1868  veröffentlicht  worden  war, 
wozu  dann  die  der  Ähnlichen  Darstellung  einer  Vase  in  Berlin  (Furt- 
wängler  No  ^240)  in  der  Arch.  Zeit.  1870  Taf.  40  kam,  von  der  Be- 
handlunL'  d^T  Sage  von  dem  Schicksal  der  Antigone  durch  Euripides. 
Klügmauu  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Vaseubilder  nicht  etwa  einem  '  nach- 
euripideischen '  Tragikir  folgen,  sondern  Kuripides,  dafs  bei  diesem 
der  von  Kreon  als  rechtmäfsig  nicht  anerkannten  Vermählung  trotz  der 
Fürsprache  des  Herakles  der  Tod  von  Antigone  und  Kreon  gefolgt  sei, 
und  dafs  dann  den  Schlnfs  die  durch  die  Dazwischeukunft  des  Dionysos 
▼mlttelte  Aussöhnung  von  Herakles  und  Kreon  gebildet  habe. 

leb  enthalt«  mich  einer  kritischen  ErOrterong  dieser  AiisßUimn- 
gen,  mochte  aber  doch  noch  bemerken,  dafs  seitdem,  nachdem  auch 
Majer  in  der  oben  8.  289  angefahrten  Abhandlang  darttber  gesproefaeii 
hatte,  JnL  Vogel  *8cenen  Euripideischer  Tragödien  in  griechischen  Vasen- 
bUdern*  (Leipzig  1886)  S.  47ff.  Aber  die  TragOdie  und  die  Vasenbflder 
gehandelt  hat. 

Die  8age  von  Tydens  nnd  Ismene  behandelt  Robert  'Bild  und 
Lied*  (s.  0.  8.  292ff.)  8.  20f.  Anro.  19. 

Abweicbeud  vou  Welcker  (A.  Denkm.  V  S.  253)  deutet  er  das 
korinthische  Vasenbild  (a.  a.  0.  Taf.  14  =  M.  d.  Inst.  VI  Taf.  14  =  Wiener 
VorUBl.  III  Taf.  l,  2)  richtiger  ans  der  Angabe  der  Salustischen  Hypo- 
thesis  za  des  Sophokles  Antigone:  AfcfLuepfiöc  ü  ri^v  jxkv  Itru^in^ 
irpoaofuXauoa»  Bsouhtixivw  (auf  der  Vase  heifst  er  richtiger  PeriUyme- 
nos)  Itnb  TMtoQ  jrard  'A^i^väf  fyxiAsumv  rehttr^aat»  Anch  ^anbt 
Robert  annehmen  zu  sollen,  dafs  diese  Version,  nicht  die  des  Pherekydes, 
wonach  Ismene  an  der  Quelle  gleichen  Namens  getötet  wurde,  die  der 
Thebais  gewesen  sein  werde,  zumal  da  gerade  Kolophon,  die  Heinoat 
des  IMininermos,  auf  die  Gestaltung  der  tbebanischen  Sage  im  Epos 
wesentlich  eingewirkt  habe,  wie  die  Manto-Episode  zeige  (Schol.  sn 
Apollon  Rbüd.  Arg.  1,  808). 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Eteoldes  und  PoljneikeB  redet 

E.  Babelon,  Urne  ötrusque  d'alb&tre  dn  Mas4e  de  Florence,  in 
der  Gaz.  arch.  VII  1881/1889,  8.  84—88  mit  Taf  8. 

Man  sieht  hier  zwei  K&mpfer  rOckwArts  fallend  je  von  einem 
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Knappen  geatiitzt.  Die  dazwischen  sitzende  geflügelte  GebUlt  mit  Schwert 
iu  der  rechten  Hand  will  Babelon  schwerlich  richtig  Thaaatos  nennen. 

J.  J&kel,  Das  Teiresias-Orakel  (Freistadt  1876.  46  S.  8.  Progr.; 
angezeigt  Ton  Hfimer  in  der  Zeitaehr.  1  östeir.  Gjmn.  XXYIU  (1877) 

S.  67  ff.) 

will  ich  nur  nennen,  mnal  da  über  dessen  zum  Teil  wenigstens  gewUb 
ganz  haltlose  Hypothesen  schon  im  flinftea  Jahmber.  1  8.  146  f.  von 
Kammer  berichtet  worden  ist,  ebenso 

{Buptm  To^  A  ^Ul  18,  ütL  8—16), 

aber  nicht  ohne  wenigstens  der  Ansgrabnng^  im  Heiligtame  des  Am* 
pbimoe  nnd  der  an  eine  derselben,  Uber  welche  in  den  üpaxrutä  t^; 
h  ^/oioiL  Ito^wKc  berichtet  ist,  nnd  spedeU  der  dort  gefiindenen 
Inschriften,  welche  in  der  'Eftffnpls  dpx-  veröffentlicht  sind,  geknüpften 
Erörterungen  von  U.  v.  Wilaroowitz  im  Hermes  XXI  (1886)  ondDitten- 
berger  im  Ind.  lection.  von  Halle  ftkr  1888/89  sn  gedenken. 

Von  der  UttoFslnr  ttber  die  atiischen  Mythen  JeUt  datn 
Toepffer*att.  Genealogie',  Berlin  1889)  nenne  ich  sonAehst  die  Bespre- 
chungen einer  1876  gefundenen  wichtigen  Darsteliong  eines  attischen 
Mythos  durch 

A.  Flaseh,  Taisa  GomeCana  rappresentante  la  nascita  di  Erksh- 
thonios  (s.  o.  &  192), 

R.  En  gel  mann,  L'q  tsso  d'Erittonio  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI, 
1879,  S.  G2--CG  und 

H.  Heydemann,  Rappresentasione  del  mito  di  £rittonio  a.  a.  0. 
a  112—11»  zu  Taf.  P. 

Als  KepbaloB  sacht 

8.  TriTier,  G^phale  in  der  Gas.  arch.  II,  1876,  &  144t  Taf.  86 

eine  Brome  im  Gabinet  des  mödaiUes  in  Paris,  abgebildet  aneh  schon 
bei  Clane  590,  1S88,  durch  Yergleiclrang  von  Manien  von  Pale  anf 
Kephallenin  so  erweisen.  Über  Darstellungen  von  Eos  nnd  K.  s.  o.  S.  192. 

Die  Sageu  vou  Theseus  und  Ariadne  und  von  Theseus  und  Peiri- 
thoos  in  der  Unterwelt  und  dem  Ranb  der  Helena  durch  dieselben  be- 
handelt 

L.  Volkniauu,  Aoaiecta  Tiiesea  (Dissertation,  Hallo  1B80,  30  S.; 
angez.  ^^)^  0.  Hemppl  in  der  Philol  Rundschau  1881  1450t.). 

Tolkmann  sucht  die  Urabilduug  der  Sagen  durch  die  Dichter  im 
einzelnen  nRrh7uwt'i-.pn.  Er  bietet  hier  eine  immerhin  daiikr n^werte 
Zasamnirnstt  üung;  nur  ablehnend  kann  ich  mich  aber  gegen  seine  Vrr- 
sache  verhalten,  geschichtliche  Vorgftnge  in  den  Mythen  nachzuweisen. 
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Die  Theseusschalü  von  Euphronios,  Über  welche  im  Jabre«bendlt 
IV  f.  III  S.  144  g  gesprochen  ist,  hat  eine  eiigdieiide  Erörte- 

rung durch  Klein  (Euphronios  S.  67 ff.  2.  Aufl.  S.  182 ff.;  vgl.  Gr. 
Vasen  mit  Meistersign.  2.  Aufl.  S.  141)  erhalten. 

Von  einer  andern  Vase  des  fünften  Jahrluniderts  mit  Theseus- 
thateii  (Brit.  Mus.  824*,  vgl.  ßuii.  d.  Inst.  184Ö  S.  106  und  Arch.  Zeit. 
1846  S.  289)  gibt 

Cecil  Smith,  Ejlix  with  exploits  of  Thesens  (Jonm.  of  Hell. 
Studies  II,  1881/S2,  S.  57^64) 

Abbildung  nnd  Besprechung. 

Im  übrigen  ist  jetzt  in  betreff  der  Theseusthaten  auf  Vasen  auf 
die  Abhandlung; '  Die  Tbesensmetopen  vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem 
Yerhiltniss  zar  Vasenmalerei.  Ein  archäologischer  Beitrag'  von  Watter 
Müller  (Göttingen  1888.  86  8.  8.)  und  ailf  den  AafsaU  von  L.  A.  Mi- 
lani,  'Tazza  di  Ghachrylion  ed  alcnnl  altri  vasi  inediti  con  le  imprese 
di  Teseo*  iira  Mnseo  Ital.  di  ant  dass.  HI  (1888)  S.  209^  286  mit 
10  Abb-  und  8  Taf.),  flkr  Tbesens  nnd  Slceiron  auf  Talf  Ely  im  Jonm. 
of  Hell.  Stnd.  IX  S.  272ff.  mit  Taf.,  nnd  ebenso  in  betreff  der  die  The- 
seusthaten datiBtellenden  Metopen  des  sogen.  Theseion,  die  gleich  denen 
mit  Heraklestbaten  L.  Julias  (am  oben  S.  807  angef.  Ort)  znm  ersten  Haie 
in  genOgenden  Abbildungen  veröffentlicht  hat,  auf  die  zuerst  genannte 
Schrift  zu  verweisen. 

Schon  oben  8.  812  nnd  829  wnrde  erwähnt,  dal^ 

Ad.  Michaelis,  Theseus  und  Medea,  in  der  Arch.  Zeit  XXXV, 
1877,  S.  76—77  mit  Holzschnitt, 

ein  Vasenbild  in  Petersburg  (No.  2012)  auf  Theseus  im  Kampfe  mit 
dem  roarathonischen  Stier  und  die  sich  entfernende  Frau  in  asiatischer 
Tracht  auf  Medea  deutet,  worin  ihm  Heydemann  *  Jason  in  Kolchis* 
S.  11  ff.  beistimmt  Michaelis  beruft  sich  zur  Erlilftruug  der  Anwesenheit 
der  Medea  auf  den  ersten  vaticanisohen  Mythographen  c  48,  mit  der 
Bemerkung,  dafs  auch  auf  der  Kodrosschale  der  Auszug  zu  diesem 
Abenteuer  gemeint  sei,  und,  nachdem  Purgold  (s.  o.  S.  329),  dem  Robert 
in  der  Ai  ch.  Zeit.  1883  S.  261  und  Lehnerdt  ebendas.  1885  S.  117  f. 
(s.  0.  S.  312)  beistiminten .  diese  Deutung  bestritten  und  die  auf  Jason 
vpiteidifjt  hatte,  in  der  Aich.  Zeit.  XLIII,  1886,  Sp.  281  f.  und  291  ff. 
auf  den  neugefundenea  Auszug  aus  dem  verlorenen  TeUe  von  ApoUo- 
dors  Bibliothek. 

Anfserdein  hat  Michaelis  'Tlieseiis  oder  lasdu'  a.  a.  O.  Sp.  231  ff. 
darauf  hintrewiesen,  dafs  t>ich  Lehnerdt  a  a.  0.  Sp  115ff  selbst  genö- 
tigt gesehen  habe,  ein  Vasenbild,  das  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  dem 
der  KerUtcher  Vase  habe,  deshalb  aul  dt-u  ixuiu^ji  dea  iiie;3eU3  zu  dt'U> 
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ten,  weil  das  Oegenbfld  dessen  Kampf  mit  der  Krommyoniieheii  San 
darstellt. 

Ob  Stcphani  im  Compte  rendu  f.  1874  S.  121  —  17(5  mit  Recht 
auf  einem  Vaseogem&lde  (abgeb.  Taf  3)  'die  Abreise  des  rhoReus  nach 
Kreta',  anf  einem  anderen  (Taf.  4)  Theseus  als  Besieger  des  Minotau- 
rns  durch  eine  « IMiylobolie»  geehrt'  dargestellt  sieht,  soll  hier  nicht 
weiter  erörtert  werden. 

Auch  dem  im  innenbilde  der  eben  genannten  Schule  von  Kuphro- 
nios  dargestellten  Mythos  von  The^rn-;  bei  Anipliitrite  (und  Poseidon) 
ist  infolge  der  Auffindung  eines  Ki  iiti  rs  bei  I^ulogna,  der  von  Ghirar- 
dini  üchon  im  Bull.  d.  lust.  1878  6.  236  beschrieben  worden  ist  (vgl. 
Klein  Euphronios^  8.  löüü'.),  eine  eingehende  Erörterung  durch  den- 
selben in  der  Abhandlung  'Di  un  singolare  mito  di  Teseo  raj)i)resen- 
tatu  in  tre  pitture  vascolari'  im  Mus.  Ital.  di  aotich.  III  (1888)  Sp.  1 
bis  40  mit  Taf.  I  zu  teil  geworden. 

Über  die  Dissertation    De  Ariadne,  quae  et  BaccM  et  Thesei 

fertur  coninx'  von  H.  Kanter  ist  oben  S.  247 f.  gesproclien. 

P^in  treffliches  den  K.imi>f  mit  dem  Minotauros  darstellendes  kleines 
Bronzereliet  in  iierliu  veruUeutliclit  in  seiuer  sorgfältigen  Weise 

A.  Conze,  Thesens  und  Minotanros.  S8.  Programm  znm  Winckel- 
mannsfeste.  Berlin  1878.  11  S.  4.  mit  Tafel;  angez.  von  G.  P.  in 
der  Bev.  arch.  Ann^e  XiX  (1876)  II,  8.  400. 

Ich  fbge  wieder  gleich  hier  hinzu,  dafs 

C.  Purgold,  Sopra  alcune  Statuette  di  bronzo  spettanti  ad  un 
antico  tipo  greco  di  tripode,  in  den  Ann.  d.  lust.  LVII,  1886,  S.  167 
bis  187  mit  Taf.  H 

mit  einer  kleinen  anf  Kreta  gefundenen  Bronze- Statuette  des  Minotau- 
ros eine  solche,  die  in  Olympia  gefunden  wurde,  verbindet,  insofern  er 
annimmt,  dafs  auf  Dreiftilsen  in  Kreta  und  in  Olympia  derartige  Figu- 
ren einander  segenüber  befestigt  gewesen  seien. 

Eine  .M  lir  alte  T)ar>telluna  der  Tütung  des  hier  aufrecht  stehen- 
den Minotauros  im  Beisein  der  Ariadne  auf  einigen  in  Korinth  g  hiiKlo- 
nen  üoidpiättchen,  wie  ilhnlich  auf  einem  Thonrelief  in  Corneto,  erörtert 
Ad.  Furtwängler  in  der  Arch.  ZeiU  XLII,  1884,  Öp.  lüG—  lü8  zu 
Taf.  8,  3  und  Abb. 

Alt  ist  auch  die  in  archaischer  Kunst  offenbar  häutige  Darstel- 
lung des  Kampfes  von  Theseus  und  Minotauros  auf  einer  Vase,  angeb- 
hcb  aus  Tanagra,  welche  A.  Ray  et  erworben  hatte  und  in  der  Gaz. 
arcb.  IX  (1884)  S.  1  —  6,  Taf.  1  und  2  unter  dem  Titel:  'Thes6e  et 
1p  Minotaure  —  La  fnite  de  D^dale'  veröffentlicht  hat,  indem  er  letztere 
Darstellung  in  üeni  Üiide  der  Rückseite  am  ehesten  gkubt  vermuten 
SU  dürfen. 
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Dagegen  ist  es  p'mv  Vase  des  streug  schönen  Stils,  welche  in  vielen 
Stücken  zerbrochen  aui  der  Akropolis  gefunden  und  von  Chr.  D. 
Tsuntas  '  Kpari^p  dxpoitöXsatg*  in  der  'fyr^^i.  1885  Sp.  219^928^ 
Taf.  II  und  12  veröffentlicht  worden  ist. 

Endlich  ist  noch  ein  Sarkophag  ans  dem  III.  nachchnsDidieii 
Jahrhundert  zu  nennen,  der  nach  den  Not  d.  seAvi  188S  8.  878  «&  der 
Stelle  des  ahen  Fidenae  I88S  geAmden  und  von  Robert  in  der  Arch. 
Oes.  6.  Mai  1884  besproohen  und  von  Haz.  Mayer  in  der  Ardu  Zeit 
XLU,  1884,  8p.  271— S82  mit  Abb.  ▼erOÜBntlicbt  worden  ist 

Bier  smd  drei  Seenen  daii^eitellt:  Tbesens  Uber  dem  erlegten 
MinotanroB  etebend,  die  Abreise  des  Heros  von  Kreta  und  deiselbe 
im  8ebiffe  Ariadne  verlassend. 

Tbesens  im  BegrÜf  Ariadne  an  verlassen  siebt 

B.  KeknU,  Coppa  Conietana  col  mite  di  Arianna,  in  den  Ann. 
d.  Inst  LH,  1880,  8.  160—158  sn  Mon.  XI  Taf.  20  mit  Brizio,  Ann. 
1878  8.  62  Anm.  No.  L  nnd  Fnrtwlngler  a.  a.  0.  8.  89f. 

anf  dem  einen  Bilde  der  Anbenseita  einer  1874  bei  Cometo  gefunde- 
nen 8cbale  (vgl.  Heibig  im  Boll.  1878  8.  174 ff.),  wibrend  Heydemaan 
in  den  Ann.  LTII,  1886,  S.  164t  (s.  o.  8. 881)  diese  Seena  aof  Polens 
nnd  Thetis  deutet 

Indem  icb  zn  der  Litteratur  über  die  Amazoaeokimiilb  übergebe, 
nenne  ich  gleieb  zuerst  noch  (vgl.  oben  S.  809)  eine  Abbandlang  aber  die 
Amazonenkämpfe  am  Maussoleion,  in  welchen  sieber  HeraUea  ea  ist, 
der  hier,  wie  sonst  in  der  jüngeren  Kiiüst,  abges.  von  monumentalen 
Friesen  (vgl.  Furtwiogler  im  Lex.  d.  M.  Sp.  2226),  gewöhnlich  Thesens, 
mit  mehreren  Genossen  zusammen  den  Amazonen  eine  Schlacht  liefert; 
doch  i-^t  «:ip  auch  nur  7n  nfnnpn.  <la  H  Brunn  in  «einer  *  Studie  Ober 
den  Amazonenfries  des  Maussoleums'  in  den  Sitzungsber.  (irr  phil  -philol. 
Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  II  S.  113—138  dipspn  zwar  einer,  uef- 

eindrinLTt-iiiinn  aln  r  ausschliefslich  stilistischen  Würdigung  unterzogen  Init. 

Eine  gute  farbige  Abbildunp  des  schönen  Gemäldes  mit  der  r»ar- 
^tellung  von  Theseus'  Kamjif  gegen  die  Amazonen  aof  dem  berühmten 
barkophag  von  Corneto  gibt  mit  einer  kurzen  Besprechung 

Sidney  Golvin,  Paiutiop  on  the  Amazon  Sarcophagus  of  Cor- 
neto, im  Journ.  of  Hei!    tiid.  TV,  1883,  S.  354—369.  Taf.  36—38. 
Die  phpnfalls  «^chnn  l:iiiger  bekannten  Reste  einer  Darstellung  von 
Amazonenkämpfen  (damals  im  Varvakion,  Sybel  No.  3297)  hat 

L.  Stark,  Fragmente  oinos  Amazonenreliefs  in  Athen  in  der  Arcb. 

Zeit.  XXXIV,  1876,  S.  71  ff.  Taf.  7 
besprochen  und  mit  den  von  Klügmann  (s.  Jahresber.  1876,  III  S.  144  h) 
zusammengestellten  verglichen.    Sir  rühren  nach  Stark  S.  78  woh!  von 
einem  attischen  Sarkophage  her  und  weisen  auf  ein  Urbild  etwa  augu- 
steischer Zeit. 
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Von  ^en  zwei  zum  gröfseren  Teil  ebenfalls  mit  Amazonenkämpfen 
gescbmttckten  Sarkophagen,  die  mit  mehreren  anderen  1876  in  einem 
Grabe  bei  Corneto  gefunden  worden  und  von  Dasti  (im  Bull.  d.  Inst. 
1876  S.  71 — 75  und  den  Notiz,  stör.  arch.  di  Tarquinia  e  Corneto  (Roma 
1878)  S.  382 f)  beschrieben  worden  sind,  trug  der  einn,  auf  dr-n  unten 
die  Kedr  lirnnmen  wird,  nlcieh  dem  oben  genannten  nur  Gcniilldo. 

Den  andern  mit  farbig  ht  inaUnn  Reliefs 'en  creux'  verzierten  hat 
G.  Körte,  Due  sarcofaghi  Tarquiniesi,  in  den  Mon.  d.  Inst.  XI  Tat".  57 
Ann.  LV,  1883,  S.  227  -  243  veröffentlicht.  Er  zeigt  auf  der  einen 
Hauptseite  und  den  Nebenseiten  Amazonenkämpfc.  auf  der  andern  Ken- 
taurenkftnipfe,  an  denen  Theseus  ja  ebenfalls  hervorragenden  Anteil 
hatte,  daneben  aber  Orestes  und  Pylades  von  zwei  Erinyeu  verfolgt. 

Auch  der  zweite  von  Körte  a-  a.  ü.  Tal  :>s  und  S.  243—252  mit 
Taf.  T  und  U  Teröffentlichte  Sarkophag,  der  1875  bei  Corneto  gefunden 
worden  ist,  trSgt  aaf  der  einen  Langseite  Amasonenkftmpfe,  auf  der 
andern  Kftmpfe  swiscben  Kriegern,  welche  Körte  nicht  zu  deuten  wagt, 
die  aber  mit  den  Heroen  auf  Tiei^sespannen  auf  den  Nebeneeiten  seit- 
her Job.  8?oronos  ^Scenen  aus  der  Uias  auf  einem  etrusciscben  Sarko- 
phag* im  Jahrb.  d.  Inst  I,  1886,  8.  204—210  ohne  Zweifel  richtig  als 
Seesen  ans  dem  Kampfe  von  Trojanern  nnd  Griechen,  die  bis  zu  den 
Schifien  surOchgetrieben  sind  (vgl.  u.  8.  844),  aber  wohl  irrig  allein 
ans  A  denten  wilL 

Die  Amazonenreliefs  in  Patras,  welche  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch. 
Inst,  in  Athen  III  S.  68 f.,  V  S.  8e4ff.  mit  Taf.  16,  YI  S.  806 ff.  von 
F.  V.  Dnhn  und  L.  Gurlitt  herausgegeben  und  besprochen  worden  sind, 
hat  G.  Treu  in  der  Arch.  Zeit.  XL,  1882,  Sp.  6&— -66  als  modern  er- 
wiesen; es  genügt  also  hier  auf  Treus  Bemerkungen  zu  verweisen. 

Indem  ich  noch  kurz  der  Reste  des  Amazonenkampfes  in  dem  einen 
Giebel  des  Asklepiosterapels  zu  Epidanros  gedenke,  die  Ivavvadias  in 
der  Y.fij/it.  fio)^.  1884  Sp.  4f5— 60  Taf.  3.  4  veröffentlicht  hat,  sowie  der 
Ämazonengruppe  in  Villa  Borghese,  die  Max.  Mayer  im  Jahrb.  d.  arch. 
Inst  II,  1887,  S.  77 — 85  zu  Taf.  7  für  eine  spätere  Hf^plik  einer  Gruppe 
aus  den  von  Brunn  nachgewiesenen  Attali«chen  bm]ipcn  erklärt,  nenne 
ich  hier  gleich  auch  noch  die  Ertjrterungcn  über  die  bekannten  Ama- 
zonenstatnen,  obgleich  diese  nach  der  Künstlersage  bei  Plinius  eher 
unter  den  kleinasiatischen  Mythen  aufzuführen  wären. 

Von  diesen  hat  zunächst  die  für  Berlin  erworbene 

F.  Schlie,  Die  Berliner  Amazonenstatue  (Schwerin  1877.  4.;  an- 
gezeigt von  Engelmann  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  S.  189 f.) 
besprochen. 

Sodann  hat 

R.  KekuU,  Aber  einen  Cammeo  in  Syrakus  (in  den  Commen- 
tationes  in  honorem  Hommseni  S.  481—488  mit  Abbildung) 
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einen  Cammeo  in  Syrakus  mit  einem  Amazonenkopf  veröffentliclit .  in 
dem  er  oinc  Kopio  des  Kopfs  der  verwundete«  Amazone,  welche  Klttg- 
mann  auf  I'!iidia.>,  Kekiilö  zwar  nicht  auf  diesen,  abor  doch  auf  die  attische 
Schule  ?Tn  ücklubrt,  wohl  noch  aus  dein  IV.  Jahrhundert  erblickt.  Etwas 
weniger  günstig  urteilt  Klttgmann  <s.  Bull.  1878  S.  38f.)  ttber  den 
Stein.  Er  findet  namentlich  die  Haltung  des  Kopfes  nnrichtig  wieder- 
gegel/tu  und  hält  den  Stein  auch  lür  jünger.  Im  übrigen  ist  die  schwie- 
rige Frage  ttber  »die  sogen,  ephesischen  Aroazonenstatueu «  von  Ad. 
MkhaeliB  im  I.  Band  dts  Arch.  Jahrbuchs  (1886  S.  UfL  zu  Taf.  i — (; 

noch  Heibig  in  den  BAm.  Mittb.  I  8.  68)  tmh  neue  sorgflütig  er- 
örtert, aber  freilich  aaeb  noch  nicht  erledigt  worden. 

Auch  der  eineebneideaden  üntersnebnngen  Aber  die  Sage  von 
Iphigeneia,  welche  U.  Wilamowila  seiner  Abhandlung  Uber  »die 
beiden  Elektren«  im  Hermes  XTIII  (1688)  in  dem  *Exenn,  Ipbige^ 
nein'  8.  249—268  angehängt  hat,  soll,  da  es  sieh  darin  nm  den  Nach- 
weis handelt,  Aah  nach  einer  alten  Sage  die  von  Theseus  geraubte 
Tochter  von  Zens  nnd  Nemesis,  Heleoa  (s.  o.  S.  277),  dem  Gebieter  von 
Apbidna  dort  in  Attika  die  Iphigeneia  geboren  habe,  hier  gedacht 
werden. 

Doch  ist  auch  darauf  nicht  uAher  einzugehen,  schon  weil  auch  die 

Sagen  von  Iphigeneia  seither  aufser  in  Schriften  allgemeineren  Inhalt«, 
wie  iu  den  unten  zu  nennenden  von  Voigt  und  Seeliger,  in  einer  eigenen 
Dissertation:  De  fabulis  ad  Ipbigeniam  pertinentibus  von  M.  Jacobson 
(Königsberg  1888.  54  S.  H.)  untersucht  worden  sind. 

Indem  ich  einer  Darstellung  der  Eutftihrung  der  Helena  durch 
Theseus  und  einer  zweiten  Scene  aus  ilieser  Sage  auf  einer  Schale  in 
Relief  mit  Inschriften  aus  Böotien,  die  Kumanudis  in  der  *E^T;ft.  1884 
S.  59 f.  Taf  5  (aus  einer  Reihe  Schalen,  von  denen  auf  derselben  Tafel 
eine  mit  Scenen  ans  der  Zerstörung  Trojas  und  1887  Taf.  5  eine  mit 
der  Flucht  von  Troern  verfolgter  griechischer  Helden  zum  Graben  vor 
den  Schiffen  und  eine  mit  Scenen  aus  des  Euripides  Iphigenie  zu  Aulis 
abgebildet  ist,)  veröffentlicht  hat,  kurz  gedenke,  Terweise  ich  in  betreff 
der  Deutungen  der  Uefaien  Giebelgruppen  ans  Terrakotta  von  Tanagra 
in  Berlin  auf  S.  S68f. 

Die  Versionen  der  Sage  von  Theseus  nnd  Peirithoos  (vgl.  jetzt 
dazu  Maafs  im  Greifsw.  Iudex  1889),  sowie  die  DarsteUnngen  derselben 
erörtert 

E.  Petersen,  Theseus  und  Peirithoos  im  Hades,  in  der  Arch. 
Zeit  XXXY,  1877,  S.  U9— 128  zn  Taf.  12,  1, 

indem  er  ein  Belief-Fragment  in  Inee  Blnndell  Hall  (Miehaelis,  Anc  m. 
No.  810)  TerOlfentlicbt,  welches  nach  ihm  aber  nur  die  Nebenfignren 
einer  andern  unbekannten  Scene  enthält. 

Dagegen  verteidigt  er  lebhaft  seine  Deutung  des  &flher  in  Villa 
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AHMoi,  jetzt  im  Hnseuin  Torlonia  befindlichen  Relieft »  der  aneh  Benn- 
dorf  in  den  Röm.  Mitth.  I  (1886)  8.  118,  wfthrend  er  die  von  Wolters 
GipsabgAsae*  No>  1801  erbobenen  Einwendungen  im  einzelnen  ftr  zu- 
treffend erklärt«  im  allgemeinen  beistimmt,  und  erklärt  dann  ancb  noch 
eine  von  Stephan!  nnerkUUt  gelassene  Darstellung  auf  einer  Yasenscherbe 
(Compte  rendo  Air  1869  Taf.  4,  2)  als  dem  Albanischen  Relief  ver- 
wandt 

Über  die  Sage  von  BippolTtos  und  deren  DanteUangen,  die  ich 
hier  i^eicfa  anreibe,  handelte  A. Kalkmann* De  Rippolytis  Enripideis 
qnaestiones  novae*  (Bonn  1882.  125  S.  8  )  und  'Über  DarsteUnngen  der 
nippol}  tossage*  (in  der  Arcb.  Zeit.  XLI,  1883,  S.  37^80  und  115-1S4 

mit  Taf  6  -9  und  einer  Textabbildung). 

Beide  Abhandlungen  kann  ich  aber  nur  anführen.  Über  die  erstere 
ist  von  Wecklein  im  Jahrcsber.  X  f.  1882,  I  S.  171  ff.,  aber  die  jsweite 
im  Jabresber.  XII  f.  1884,  I  S-  168  berichtet  worden. 

Ich  bemerke  hier  nnr,  dafs  Kalkmann  das  von  Heydemann  auf 
Phftdra  und  Hippolytos  gedeutete  Vasenbild  einer  Ganosiner  Hydria 
(Taf.  7,  1)  vielmehr  ans  dem  Äolos  des  Euripides  deutet  und  darin  die 
sterbende  Kanake  sehen  will,  und  dafs  er  auch  die  von  Aristeidcs  gc- 
mnlte  ' anapauomeiip  propter  fratris  amorom'  (Plin.  h.  n.  XXXV  99), 
indrrn  nr  das  Wort  im  Sinne  von  sterben  aufiafst,  als  eine  Darstellung 
der  Kanake  erklftren  will. 

Auch  einen,  soviel  ich  sehe,  von  Kalkmann  nicht  beachteten  ita^ 
lienischen  Bearbeiter  haben  die  Darstellungen  der  Hippolytossage  ge> 
ihnden: 

Vitt.  Puntfiiii,  Le  rappresentanze  figurate  relative  al  niito  di 
Ippolito  (Pisa  löb2.  Estratto  (ia^li  Ann.  tl.  R.  Scuola  Normale  Su- 
periore  di  Pisa,  Anno  18ö2)  X  unii  U9  S  8.  mit  photogr.  Taf.  (des 
Sarkophags  in  Pisa);  angez.  von  Dütschke  in  der  Philol.  Rundschau 
1883  Sp.  HOO— 1404. 

Doch  mnfs  ich  mich  begnügen,  auch  diese  Abhandlung  Itier  nur 
zn  nennen,  da  ein  Bericht  zugleich  auf  Kalkmanns  Aufsatz  eingeben, 
also  allzuviel  Raum  erturdern  mtlfste. 

Ebenso  erwflhnr  ich  nur  kurz,  dafs  dir  weitere  in  dieser  Abhand- 
lung vom  Vf  ^fac^^r  in  Aussicht  gestellte  8chrift  Sulla  t'ormazione  de! 
mite  di  ippolito  e  Fedra'  (VII  und  167  S.  8.;  angezeigt  von  0.  G.  in 
der  Wochenscbr.  f.  klas?.  Phil.  1885  Sp.  7-?7,  von  Cr.  im  Literar.  Cen- 
traibl.  1886  Sp.  259  und  in  der  phü.  Kundschau  1886  S.  77)  1884 
in  Pisa  erschienen  ist. 

Ein  in  drr  Art  h.  Zeit.  1880  S.  182  erwähntes  abrr  irrig  gedeu- 
tetes '  Fragment  eines  Hippolyttissarkopliaes'  hat  C.  Robert  in  den 
Mitth  d.  Inst,  in  Athen  Vil  (i88:2i  S.  68—60  veröffeutUoht. 
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Die  Abhandlimg 

Megiura  im  mythischen  Zeitalter  Ton  J.  Holle  (Progr.  des  Gymo. 
zu  BecklingbaaseD.  1881.  24  8.  4.;  angez.  ▼od  H.  Hahn  io  der  Phil. 
Rimdschan  1882  Sp.  275  ff.  uml  Ton  Fofe  in  den  Hitth.  a.  d.  hist 
litt  X  8.  107 ff.;  Tgl.  Jahresber.  f.  Geschichtewise.  lY»  I  8.  63) 

ist,  wie  anch  der  Titel  angibt,  mehr  historisierenden,  als  mythologischen 
Inhalts. 

Über  P.  W.  Forchhammer  'Die  Wanderangen  der  Inachos- 
tochter  Jo,  zugleich  znm  Terstfindnis  des  gefesselten  Promethens  des 
Aeschylos'  (Beigegeben  eine  Karte.  Kiel  1881.  96  8.  8.;  anges.  Yon 
Wecklein  in  der  Philol  Rnndsch.  1881  8p.  1146—1148,  Tgl.  Forch- 
hammer, ebenda  8p.  I4l9f.  nnd  H.  W(eil)  in  der  Ber.  crit  1881,  II 
8.  246  f.)  ist  Ton  Wecfclein  im  I.  Jabresber.  1  1882,  I  8.  119  berichtet 

Den  Mythos  Yon  Proitos  nnd  den  Proitiden  <nnd  Melampns)  eri^rtert 

J.  de  Witte,  Le  mythe  de  M^lampos  et  des  Proetides  (Acad.  d. 
inscr.  1.  aoüt  1879,  s.  Rev.  crit.  1879  No.  32  S.  12T  und  Comptes 
rendus.    Paris  1880  S.  196)  io  der  Gaz.  arcb.  V  (1879)  S.  121^131 

mit  Taf.  19,  i 

aus  Anlafs  eines  geschnittenen  Stoins  in  seinem  Besitz. 

Eine  Zusammenstellunk'  di  r  Iitterarischen  und  monumentalen  Be* 
bandluttgen  uud  Erwähnungen  der  Sage  von  Danae  gab 

P.  Schwarz,  De  fabula  Danaeia  (Dissertation  Ton  Halle  1861. 
63  8.  8.). 

Von  der  Darstellung  des  Persens,  der  die  Gorgo-Medasa  getötet 
bat,  anf  einer  Schflssel  Ton  Ägina  war  schon  oben  8.  209  die  Bede. 

Persens,  Hermes  nnd  Athena  gefdgt  von  zwei  Goifonen,  denen 
Medusa  mit  einem  Pferdekopf  an  der  Stelle  ihres  eigenen  folgt,  seigt 
eine  cbalkidiscbe  Vase,  die 

Cecil  Smith,  Foiir  archaic  Vases  from  Bbodes,  in  The  Journ. 
of  Hell.  stud.  V,  1884,  S.  220 ff.  Taf.  43 
veröffentliclit  hat. 

Dagegen  stellt  das  Bild  auf  einer  Pyxis,  welches 

B.  Gftdecbens,  Perseus  bei  den  Nymphen,  Bild  einer  griecbi* 
sehen  Pyxis,  (Gratnlationsschrift  der  Universitftt  Jena  dem  anh.  Inst, 
zu  Bom.  Jena  1879.   li  8.  u.  l  Taf.  foi.) 

bekannt  gemacht  bat,  vielmehr  wie  J.  Boeblau  Terseos  nnd  die  Graeen* 
in  den  Athen.  Mitth.  XI  (1886)  8.  866— 8Yl  zu  Taf.  10  gezeigt  hat, 
Perseus  bei  den  Grflen  vor. 

Und  an  diese  mScbte  man  auch  bei  dem  Gemälde  auf  weitem 
Grunde  auf  einer  andern  attisi^n  Pyxis  denken,  wehihe  Alb.  Dumont 
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'Pyxis  Ath^nienne  reprös.  Pers^e  et  les  Goigones*  io  den  Hon.  grees 
(TU  (1878)  &  15—94  mit  8  Tafeln)  bekannt  gemacht  hat 

Peraens,  der  Polydektes  und  die  Seinen  versteinert,  vermutet 
H.  Luckenbaeh  (BnlL  1881  8.  IS)  in  dem  einen  sa  Bologna  gefunde- 
nen Krater  zierenden  GemSlde  (vgl.  Brizio,  Bali.  1879  8«  216 f.),  das 
er  in  dem  Aufsatz  '  Perseo  c  Polidettc*  in  den  Ann.  d.  Inst  LIII,  1881, 
8.  82—87,  Taf.  F  G  verö&ntlieht  hat 

Über  den  Mytboe  von  Andromeda  bei  den  Dramatikern  handelt 
nach  Rev.  d.  Bev.  IT,  1880,  S.  169  K.  Gampf  in  listy  filol.  a  paed. 
Vn  Lief.  8  Q.  4. 

Die  Abhaadlnng  selbst  liegt  mir  nicht  vor  nnd  wftre  mir  nnver^ 
standlich.  Aber  anch  Bobert  hat  aus  Anlafe  einer  'Maskengmppe, 
Wandgemälde  in  Pompeji'  in  der  Areh.  Zeit  X2XYI,  1878,  8.  18 IT. 
mit  Taf.  3  über  den  Mythos  in  der  griechischen  bezw.  rOnuschen  Trar 
gMie^  insbesondere  Ober  die  Andromeda  des  Euripides  gesprochen,  über 
die  zuletzt  Wecklein  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer*  Akad.  d.  Wiss. 
Pk^bUoi.  Gl.  1888.  I  $.  87—98  gehandelt 

Ein  sdion  von  Bobert  a.  a.  G.  8.  18  erwAhntes  Vaseubiid  ejutr 
korinthischen  Amphora  nebst  einem  andern  verdffentlichte 

G.  Loeschcke,  Due  vasi  dipinti  di  stile  arcaico,  io  den  Ann.  L, 
1878,  S.  301—316,  Taf.  S  und  Mon.  X  Taf.  82. 

I.oe?chcke  bemerkt,  dafs  jenes  Vasenbild,  wie  schon  Bobert  aus- 
gesprochen habe,  das  älteste  erhaltene  Zeugnis  für  die  Sage  von  der 
Rettung  der  Andromeda  durch  Perseus  sei.  Und  dieses  Zeugnis  sei  um 
so  wichtiger,  da  es  auf  einer  korinthischen  Vase  sich  befinde,  also  nach 
Ort  nnd  Zeit  sich  als  unabhängig  von  der  Tragödie  erweise,  wie  sich 
denn  auch  die  Darstellung  voji  r\]lp!i  späteren  unterscheide. 

Andromeda  sei  auf  der  koriutliischcn  Vase  frei  und  am  Kampfe 
teilnehmend,  während  sie  hnuach  regelmäf^i?  gefesselt  erscheine.  Auch 
kämpfe  der  Hero^  ;ib  weichend  von  andern  Darstellungen  mit  Steinen. 
Wenn  Robert  bemerke,  dafs  Terscus  keine  zum  Kampfe  gegen  das  See- 
ungeheuer  geeignete  Waffe  führe,  da  die  Harpe  eine  solche  eben  nicht 
«ei,  worin  derselbe  emen  Beleg  für  seine  Ansicht  findet,  dafs  die  Sage 
nkäit  alt  sei,  so  werde  dies  vom  Maler  der  korinthischen  Vase  also  an- 
evkaont,  der  übrigens  nach  ihm  auch  anderswo  dieses  Kampfmittel  in 
Anwendung  bringen  Iflfst,  und  hier  besondere  Gründe  dazu  hatte,  nicht 
aber  von  dem  Maler  der  Yase  der  Sammlung  Santangelo  (Heyd  em.  No.  708), 
noch  von  dem  des  sehr  schlecht  gemalten  Vasenbilds  (vgl.'  liruuu,  Annali 
18S8  8.  887,  188»  8.  184f:),  das  auf  Taf.  8  abgebildet  ist. 

Perseus  und  Andromeda  in  einem  Thonrelief  veröffentlicht  M. 
Prftnkel  in  der  Ansh.  Zeit  XXXVü,  i879,  S.  99  l af  u. 

Stephani  gibt  ^Compte  rendu  f.  I88ü  S.  96— y?  mit  Taf.  6,  12J 
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eine  phototypische  Abbildnnpr  oinos  rammro«;  der  Ermitape  mit  der  Dar- 
stellung von  Perseus,  welcher  Andromeda  das  Meduseobaupt  in  einem 
Brunnen  zcif/t. 

Perst'us  möchte  endlich  A.  S.  Miirrny  Hnst  of  Perseiis'  (im  Journ- 
of  Hell.  stud.  II,  1881/82.  S.  55f.  zu  Tal".  9)  in  einem  Kopf  des  British 
Museum  aus  Samralunf;  Castrllani  eher  als  Hermes  erkennen. 

Da  nach  der  verbreiteten  Sage  auf  die  Persidun  in  Arguli-  «iie 
Pelopidcn  folgten,  so  nenne  ich  hier,  übschon  die  von  den  eingewaiuit  r- 
ten  Dorern  umgestalteten  Sagen  von  den  Pelopideu  erst  in»  Zusammen- 
hange mit  den  Sagen  von  den  grausen  Schicksalen  der  Familie  des  aus 
Troja  heimgekehrten' Agimemnoii  dnreh  die  epische  und  die  tragische 
Poesie  aasgebildet  wurden,  fiber  deren  Bearbeitungen  nnter  dem  Tro- 
janischen Qyclns  su  berichten  ist, 

E.  Petersen,  De  Atreo  et  Tbyesta  (Festschrift  von  Dorpat  187& 
94  S.  4.). 

Petersen  will  hier  ein  Tasenbild  von  Potenza  (abgeb.  Ann.  BuU. 
e  Hon.  d.  Inst  1866  Ta£  9,  Weleker  A«  D.  Taf.  19,  Wiener  Yori^Bl. 
III  Taf.  4,  2)  anf  den  von  Agamemnon  und  Uenelaos  vor  Atrens  ge- 
ehrten und  diesen  nm  Gnade  anflehenden  Tbyestes  denteo  und  sucht 
dann  aus  Hygin  fab.  88  den  Inhalt  der  beiden  ThyestestragOdien  des 
Sophokles  hersustellen,  auf  deren  zweite  nach  ihm  Jenes  Tasenbild 
surfickzuMren  ist 

Doch  bleibt  diese  Deutung  zweifelhaft,  wie  denn  andi  in  der 
Dissertation  von  Halle 

De  Atrei  et  Thyestae  fabula  von  Tbeod.  Yoigt 
(zuerst  unvoUstftndig  gedruckt,  Halle  168d.  81  8  8.;  dann  in  voDstin* 
digem,  mit  einem  Zusatz  vennehrten  Abdruck  im  VI.  Bande  der'Disser» 
tationes  pbiloL  Haienses*  8  807 — 478),  in  der  eine  Geschichte  der 
Sagen  von  den  Pelopiden  versucht  wird,  von  dem  Verfasser  gleich  zu 
Anftmg  wie  vor  ihm  von  Furtwlngler  im  Lex.  d.  Uytb.  Sp.  715  aus- 
drttcklich  ausgesprochen  worden  ist,  dafs  er  eine  sichere  bildliche  Dar- 
stellung aus  dem  Bereiche  dieser  Sagen  nicht  kenne. 

£ndlich  will  ich  hier,  obgleich  die  Erz&hlung  von  Rleobis  and 
Bitoo  eigentlich  aufserhalb  des  Znsammenhangs  der  argivischen  Heroen- 
sage steht,  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  und  Berichtigung  der  Deu- 
tung eines  Reliefs  in  Venedig  auf  diese  Sage  verzeichnen,  welche  H. 
Dütschke  "Kleobis  und  Biton,  Sarkophagrelief  der  Marciana  zu  Vene- 
dig in  den  Arrb  -fpiir  Mitth.  aus  Oesterr.  VII  (1883)  S.  163—167  zu 
Taf.  3  uuteruommeu  hat. 

Nicht  sowohl  mythologische  als  geschichtliche  Ziele  verfolgt 

E.  Wi lisch.  Die  Sagen  von  Korintb  nach  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  C'XVII,  1878,  S.  721—746;  vgl. 
Jahresber.  ftlr  Gesok-Wiss.  Ii,  1  &  137). 


Argiviacha  Mythen.  Pelopidffn.  KorinthiBche  Mythen.  3i9 

Wilisch  will  aus  den  Sagen  die  Beteiligung  von  loniern,  Äolrrn 
und  Phönikern  an  der  Griiuduog  der  Stadt  neben  starkem  lykiscliem 
EinfluPs  folgern. 

Als  einen  Melikertes  deutet 

J.  de  Witte,  MdlIceTte,  In  der  Gaz.  arch.  V,  1879,  S.  317—221 
mit  Abb.  (Tgl.  den  Bericht  ttber  die  Sitsuog  Tom  0.  Jan.  I8d0  in  den 
Compt.  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  Paris  1861  nnd  Rev.  erit  1880  I 
8.  64) 

einen  jugendlichen  Reiter  auf  einem  etni»dsehen  Spiegel  mit  der  Bei* 
Schrift  Hercle,  indem  er  ausfuhrt«  die  Griechen  hätten  in  dem  tyrischen 
Melkarth  ihren  Herakles  gesehen  nnd  der  Name  Melikertes  wieder  ent- 
spreche dem  Namen  Mclkarth;  freilich  sei  die  Sage  von  Melikertes  von 
denen  von  Herakles  Terscbieden,  aber  Melikertes  heifse  auch  Pal&mon 
und  diesen  Beinamen  führe  auch  Herakles;  und  das  Bofs,  neben  dem 
das  nach  de  Witte  wohl  gleich  Pecse  ein  Pferd  bedeutende  Wort  Pacste 
steht,  erkUEre  sich  aus  den  Beziehungen  des  Melikertes  sur  See,  wenn 
man  an  Poseidon  Hippies  denke. 

Dagegen  erklArt  de  Witte  a.  a.  0.  Bd.  VI  S.  95 f.,  dafs  er  mit 
einem  Zusatz  in  dem  Bericht  der  Rev.  arch.  1880,  I  S.  114,  wonach 
der  Name  Herakles  nichts  als  der  umgekehrt  gelesene  Name  Melkarth 
sei,  nichts  zu  thun  habe. 

Immerhin  steht  die  Erklärung  von  de  Witte  auf  schwachen  Füfsen, 
und  wird  es  wohl  richtiger  sein ,  auf  die  völlige  ErkMrung  anch  dieser 
Spiegelzeichnung  zu  verzichten,  wie  man  das  bei  etruscisclien  Nachahmun- 
gen noch  öfter  wird  thun  müssen,  da  Mifsverständuisse  und  Uugenauig- 
keiten  bei  diesen      häufig  als  beerreiflich  sind. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  unniuglK  li  eine  Deutung  der  bpiegcl- 
zeichnung  i^t,  zeigt  auch  der  Streit  von  Taylor  und  Murray  über  dieselbe. 

Nachdem  in  der  Acadeniy  vom  31.  Aug.  1878  S.  2*27  ein  Spiegel 
erwähnt  war,  wo  Üelicrophon  uud  Pegasos  irrtünilich  Ilerakies  und  Pe- 
gasos  genannt  sein  sollten,  erklärte  Taylor  im  Athenaeum  1879  vom 
6.  Sept  Nü.  2706  S.  307  (vgl.  Acad  1879  No.  385  S.  214)  die  beiden 
Worte  auf  dem  von  de  Witte  behandelten  Spiegel  als  zusammengehörig, 
und  zwar  sei,  da  Pakste  als  Adjectiv  von  pecse  oder  pacse  zu  nehmen  sei, 
damit  Hercules  als  'equestrian*  bezeichnet,  wflhrend  Murray  Acad.  1879 
No.  884  8.  195  und  No.  885  8.  214  an  der  Deutung  au!  Bellerophon 
uud  Pegasos,  aus  dessen  Namen  das  Wort  pecse  allerdings  sicher  ab- 
suleiten  sein  wird,  festhält.  Das  Wort  ist  aber  auch  auf  einem  andern 
Spiegel  (Etrusc.  Sp.  Taf  286)  flir  ein  Pferd,  das  hölzerne  von  Trc^ja, 
gebraucht,  eben  weil  die  etruscischen  Künstler  oft  nur  ganz  unbestimmte 
Vorstellungen  mit  den  griechischen  Namen  verbanden.  Nach  Körte, 
Gtr.  8p.  y  S.  66,  gehört  der  Reiter  in  den  Kreis  der  Lichtgottheiien. 
£r  erUftrt,  man  mftsse  von  den  Inschriften  absehen,  da  der  Reiter 
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»nichts  Tora  Herakles,  and  dieser  Heros  nichts  mit  dem  Pegasos  zu 
Ihun  habe.c 

Wenn  aber  also  in  dieser  Spicgelzcichnunp  weder  Melikertes  noch 
Belleropbon  anerkannt  werden  kann,  so  bat  dagegen 

L.  Stepbani  im  Compte  rendu  f.  1881  S.  10—42  Tal  1,  8 
eine  in  eine  silberne  Kylix  eingravierte  vergoldete  Zeichnung  Bellerophon 
und  Ghim&ra  darstellend  veröffentlicht  und  damit  eine  kritische  Revi- 
sion und  Übersicht  der  Bellerophondarstellungen  verbunden,  auf  welche 
ich,  indem  ich  zugleich  der  Zusammenstellung  von  Abbildungen  von 
Darstelhmpf  II  dt  r  Sage  von  Belleroiihon  in  den  Wiener  Vorl. -Bl.  S.  VIII 
Taf.  8  und  y  erwäbne,  um  so  niolir  iumveise,  da  diese  Arbeit  Stepbauis 
nicht  blofs  dem  Verfasser  des  Artikels  Bellerophon  im  L<  x.  d.  Mythol., 
sondern  sogar  dem  Verfasser  der  neuesten  Schrift  tiber  Bellerophon  in 
der  Kunst',  F.  W.  von  Prittwitz  und  Gaffron,  einer  Mtlochener  Disser- 
tation (1888.  72  S.  S.),  unbekannt  geblieben  ist. 

Aus  detn  Bereiche  arkadischer  Mythen  erwähne  ich  hier  nur,  dafs 

W.  II  Koscher,  Der  Herus  Adristas,  in  den  K.  Jahrb  L  Phil. 
CXXIII  Oööl)  S.  670—672 
den  Heros  Adristas  bei  PeHi*^.  VIII,  4,  i.  dessen  Namen  er  von  drpi- 
Cealfac  \}i\d  dzpcov  ableitet,  als  dm  Ilf  j  os  cj  oiiymos  der  Weberpi  deutet, 
indem  ich  die  neuere  Litteratur  üb»T  Auge  und  ieiepbos,  der  auch 
schon  unter  Herakles  gedacht  werdtu  kuiinte,  unten  erwähnen  will. 

Von  Litteratur  über  Sagen,  die  im  südlichen  Peloponnes  zunächst 
heimisch  erscheinen,  liegt  aus  deu  Jahieii  1876-1883  v,eing  mehr  vor, 
naclidem  über  die  Schrift  von  Kekuld  Uber  Darsteilungeu  des  von  LeUa 
gefundenen  Eis  der  Helena  schon  oben  S.  277 f.,  und  ebenso  Ober  die 
Erörterungen  über,  den  1876  gefundenen  Spiegel  (Etrosc.  Spiegel  T 
Tat  77,  vgl.  anch  76)  schon  oben  S.  278  (vgL  S.  349),  and  fiber  die 
Deutungen  der  Tanagrftischen  Terrakotten-Giebeigmppett  S.  268  be- 
richtet worden  ist.  Dodi  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  Fnrtwiaglers 
eingehende  Abhandlung  aber  Leda  and  Nemesis  in  der  Einleitung  an 
den  Tasen  der  Saniioläng  Sabourolf  8. 8  - 18  und  neben  dem  von  Briaio 
in  den  Atti  e  mem.  —  di  storia  —  di  Roraagna  III,  Y,  I  und  9  bekannt 
gemachten  Yasenbild  auf  das  Bild  der  Vase  von  Xenotimos  in  der  Samm- 
lung van  Brantegbem  hinzuweisen,  das  die  Auffindung  des  Eis  zum 
ersten  Mal  mit  beigeschriebenen  Namen  zeigt  (Ygl.  Jahrb.  des  Inst.  III 
8.  168,  Herl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  1075). 

Aus  der  Sage  von  dem  Raube  der  Leukippiden  durch  die  Dios- 
koren  deutet 

J.  de  Witte,  FoUuz  et  Lyncte  sur  une  plaque  en  bronse  de 
Dodone,  in  den  Mon.  greca,  Heft  6  (1877)  S.  9  f.  mit  Tal.  8 
die  scfadne  in  Dodona  gefundene  Gruppe  in  Relief  auf  einer  Tafel  aus 
Bronze. 
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Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Furtwängler  (in  der  Arch.  Zeit.  1882 
Sp.  347,  wo  dieser  Anm.  62  auch  die  Terrakoltagruppen  in  Berlin  so  deuten 
wollte,  wie  schon  S.  265  gesagt  wurde)  zwei  Gruppen  voni  Nereidenmonu- 
ment,  welche  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  des  MouumeuU  dargestellt 
gewesen  seien,  was  Michaelis,  der  bekannUicb  die  Skulpturen  desselben 
Im  X.  Band  der  Hon.  und  dem  XXXXYI.  and  XXXXVII.  der  Ann. 
TerOffentUcht  bat,  mit  ünrecbt  bestreite,  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  11.  12.  14. 
15.  16.  19)  die  Entfbhning  der  Leukippiden  durch  die  Dioskoren  dar- 
stellten, dafs  Tsnntas  in  der  'Ef^ft-  if>X'  ^  Sp*  117—126 
die  wundervollen  Bilder  auf  dem  Gerät  veröffentlicht  bat,  das  auf  der 
einen  Seite  die  Entlbbrang  Europas  inmitten  eines  von  Tsnntas  nicht 
gedeuteten,  von  H.  Heydemann  nach  Graef  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  204 
auf  Pelens  und  Thetis  bezogenen  Bildes,  auf  der  andern  Helios  inmitten 
einer  Darstellung  des  Raubs  der  Leukippiden  zeigt,  und  dafs  ein  den 
Banb  der  Leukippiden  darstellendes  Vasenbild  auf  einem  Krater  im  Be- 
sitze Jattas  H.  Heydemann,  Due  Vasi  di  Ruvo,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
LVII.  1885,  S.  147—166,  Mon.  XII  Taf.  16  bekannt  gemacht  hat,  sowie 
dafs  Kuhnert  im  Jalirb.  d.  Inst.  II  S.  271  flf.  die  im  Besitz  Heydemanns 
befindlichen  Fragmente  (abgeh.  a.  a.  0.  I  Taf.  10,  2)  ebenfalls  darauf 
deutet. 

Über  die  beiden  EUsche  Sagen  bebandebiden  Abbandinngen: 

'Orlginam  Ellacarum  capita  selecta*  (Bonn  1882.  14  8.  4.)  nnd 
'De  Pindari  carminnm  quibos  Olympiae  origines  caait  fontibns'  (Bonn 
1882.  19  8.  4.)  von  Ed.  Labbert 

bat  Bomemann  im  Beriebt  Uber  Pmdar  Im  XV.  Jahresbor.  t  1887, 1 
8. 80  f.  gesprochen. 

A.  Cieffroy,  Oenomans,  Pelops  et  Hippodamie,  vase  peint  inddit 
lM61.  d.  arch.  de  1  Nicole  frany.  de  Rome  I,  1882,  S.  349 — äbd  mit 
Taf.  IS) 

liegt  mir  nicht  vor.  Nach  der  Rev.  d.  Rev.  VII  S  324  f.  veroff^nfhcht 
der  Verfasser  eine  Vase  im  Privatbesitz  in  Paris  mit  einer  Repiik  der 
Darstellung  auf  der  Neapler  Vase  No.  2200. 

Die  Sage  vom  Verrat  des  Myrtilos  erörtert 

F.  V.  Dubn,  La  caduta  di  Mirtilo  in  den  Ann.  d.  Inst  XLTIII, 
1876,  8.  84—42  zu  Moo.  Bd.  X  Taf.  26. 

Er  veröffentlicht  eine  Vase  von  (Tapna  mit  der  ersten  Darstellung 
Tom  Fall  des  Myrtilos,  die  auf  uns  gekommen  ist,  nnd  weist  sodann 
auf  das  verbältoismäfsig  späte  Eindringen  der  Sage  vom  Verrat  des 
Myrtilos  in  die  von  Pelops  handelnden  Sagen  hin,  aber  welche  in  der 
8.  348  erwähnten  Dissertation  von  Voigt,  und  sodann  von  0.  Kramer 
'De  Pelopis  fabula  par^  jirior'  (Loip^ic?  1887),  sowie  von  E.  Tbraemer 
Peigamos'  (Leipzig  I8d8)  ausiahrüch  gesprochen  ist 
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Ycm  littoratiir  Aber  Sagen  von  den  Inseln  nenne  idi  lanielist  die 
Dissertation 

De  Rhodionim  priraordiis  von  Aug.  Becker  (ia  den  'Gonunenta- 
Uones  philol.  Jeaenses',  Band  II,  Leipzig  1883,  S.  91 — 1S6). 

Becker  erörtert  die  in  Rhodos  heimischen  Sagen,  von  denen  mr 
bekanntlich  hauptsachlich  durch  Diodor  V,  56 — 59  wissen,  von  Telchi- 
nen,  Poseidon  und  seinen  Söhnen,  von  den  Söhnen  von  Zeus  und  Hi- 
malia,  Spartaios,  Kronios  und  Kytos,  von  Helios  und  den  Helia<1cn.  von 
dem  Kulte  der  Athena  zu  Lindos,  von  Phorbas,  Altliaimenes,  Tiepole- 
IJlu^.  von  Pbalanthos  und  Iphiklos  (bei  Athen.  VIII  p.  360f.)i  indem  er 
einige  Bemerkungen  über  die  litterarischen  Quellen  vorausschickt  und 
einen  Abschnitt  über  die  Kolonien  der  liliudier  auschliefst. 

Die  Schwester  der  Heliaden,  Alektrona  (s  o.  S.  305),  will  Gardner, 
'iNumismatic  Reattributiuns,  III.  Alectrona  ur  Electryona\  im  Num. 
Cbron.  II.  8.,  XVIIl.  Bd.  (1878)  S.  271  f.,  in  dem  Kopfe  einer  Mttnze 
von  Rhodos  erkennen ,  wogegen  Friedländer  in  der  Numisni.  Zeitschr. 
Bd.  VII  S.  354  kuubtaliert,  dafs  nian  den  Kopf  .scliuii  vorher  nicht  Är 
einen  lielioskopf,  sondern  fOr  weiblich  gehalten  und  an  Rhodos,  die 
Tochter  von  Poseidon  oder  Helios,  gedacht  habe. 

Dab  auf  einer  Mttnse  yon  Knossos  den  sitienden  Mino«  snm 
ersten  Male  der  Name  beigesdirieben  gefiinden  ist,  bemerlite  Fried- 
linder 'Minos'  (Zeitschr.  f.  Nnmisni.  Bd.  VI,  1878,  S.  282). 

Die  Sagen  von  Dadalos  sind  in  neaerer  Zeit  wiederholt  behandelt 
worden.  Znnäehst  hat 

C.  Robert,  Daidalos  nnd  Ikaros,  in  der  Arch.  Zeit  XXX.V,  1878, 
S.  i-8  Taf.  1.  2 

ein  schönes  nur  leider  dem  Untergang  entgegengehendes  Wandgemälde 
mit  dieser  Darstellung  (Heibig,  Nachtr.  S.  459,  SogUano  No.  523)  auf 
Taf.  I  in  farbiger  Wiedergabe  zum  ersten  Male,  ein  zweites  (Uelbig 
1210)  in  Zeichnung  auch  zum  ersten  Male  veröffentlicht  und  ein  drittes 
(Heibig  1209)  nach  den  Pitt.  d'Ercol.  IV  Taf  ß3  wiederholt. 

Auf  dem  zuerstgeuannten  Bilde  sucht  Dädalos  den  Sohn,  dessen 
Fall  er  nachtrficlich  entdeckt  hat,  auf  dem  zweiten  ist  der  Sturz  selbst 
dargestellt,  den  der  Vater  nicht  /u  gewahren  scheint,  auf  dem  dritten 
hat  Dädalos  Ikaros  gefunden  und  liiegt  zu  ihm  herab  Im  übrigen  aber 
sind  sich  die  drei  Hilder  so  ähnlich,  dafs  Robert  sie  alle  mit  Recht  von 
einem  Originale  ablciui,  dem  das  erstgenannte  Bild  am  nächsten  stehe. 
Auf  einem  später  gefundenen  Bild  (Not.  d.  scavi  di  ant.  1879  S.  28 
SogUano  524)  ist  nur  noch  wenig  zu  sehen,  namentlich  von  Dädalos 
kaum  dne  Spar  erhalten. 

Die  Yergleichuug  mit  der  Utteratnr  ergibt  nach  Robert  8.  4fl, 
daik  die  Darstellung  mit  keiner  Fassung  genau  stimnit,  mit  Ovids  heldeii 
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Erzählungen  iiiclit,  insofern  hier  der  stürzende  Ikaros  den  Yater  ruft, 
währeud  dieser  nach  Kallimachos  noch  in  Sicilien  auf  den  Sohn  wartete, 
nach  noch  andern  von  Herakles  gefunden  und  begraben  wurde.  Am 
uä'  h-^ton  stehe  noch  »die  Erzähhmg  des  Paläpbatos  in  ihren  von  seiner 
pragmatisierenden  Erzählung  nicht  berührten  Theilen«. 

G.  Waldsteis,  D^dale  oa  TArt^niis  de  ]>41os  (BeT.  areh-  1881, 
n  S.  821—830) 

möchte,  obschon  er  zngibt,  daTs  vieles  tod  dem,  was  fiber  Dftdalos  er- 
stillt  wird,  mythisch  sei,  einen  historischen  Bädalos  festhalten  und 
schliefst  nnn,  dafs  durch  die  Existenz  der  Artemis  der  Nikandre  auch 
die  des  von  Pausanias  ganz  ähnlich  beschriebenen  Dädalischen  Xoanons 
der  Aphrodite  erwiesen  werde.  Da  W.  schliefslich  die  gröfsere  oder 
geringere  Evidenz  der  historischen  Existenz  des  Dädalos  dahingestellt 
sein  läfst  und  nur  an  der  des  Xoanons  der  Aphrodite  festhält,  so  bleibt 
freilich  nur  übrig,  was  zu  bezweifeln  ohnehin  kein  Grund  vorlag,  wäh- 
rend der  Dndalos  der  ältesten  Kunst  ehen  als  historische  Persönlichkeit 
nicht  zu  retten  ist,  wie  das,  wie  ich  nachträglich  hinzufüge,  nachdem 
noch  W.  Klein  Die  Daidaliden'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
V  S.  84fif.  und  VII  S.  60ff.  von  den  namentlich  bei  Pausanias  erhal- 
tenen Er/;1hlnn«?en  und  Antiahen  über  Dädalos  und  die  Dädaliden 
wenigf=;tens  die  letzteren  historisch  zu  verwerten  unternommen,  und 
E.  K u  h  11  e  r  t  Daidalos ,  Ein  Beitrag  zur  griech.  Künstlergeschichte'  ira 
XV.  Suppl.-Band  der  N.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  S.  183—224  gar  wieder 
aus  den  Sagen  von  Dädahis  die  Geschichte  eines  Künstlers,  der  wirk- 
lich gelebt  habe,  hatte  gewinnen  wollen,  Robert  in  den  Arch.  Märchen' 
S.  Iff.  ausgeführt  hat. 

Als  auf  eine  in  Kleina'^ien  heimische  Sage  bezüglich  mag  dann 
hier  die  Abhandlung  über  Ganymedes'  von  Edm.  Veckcnstedt  (Bei- 
lage zu  den  Nachrichten  —  des  Nicolai  Gymn.  zu  Libau  —  1881.  36  S. 
8 )  eine  Stelle  finden.  Veckenstedt  versucht  auf  dem  Wege  der  ver- 
gleichenden Forschung  Ganymedes  als  den  Genius  des  Methes  zu  deu- 
ten, der  ursprünglich  in  Phrygien  heimisch,  too  da  zu  den  Griechen 
gekommen  sei.  Das  Scfariftehen  ist  lesenswert,  wenn  auch  nicht  aber- 
zeugend. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  R.  0.  Schmidt  'Zum  Sarkophagrelicf  in 
der  Villa  Albani,  Zocga,  bass.  I,  52.  (Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Tbetis.)'  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst  II  8.  127,  den  Jüngling  in  phrygischer 
Tracht  hinter  Heren  und  Hesperos  nach  Enripides  Iph.  Aal.  ]040ff. 
wohl  richtig  auf  Ganymed  gedeutet  hat  Die  Aufsfitze  von  Körte  und 
de  Witte  Ober  die  Entflkhrung  des  Ganymedes  sind  oben  8.  148  be- 
sprechen. 

Der  auf  den  Sipylos  und  dessen  Umgegend  bezQglichen  Sagen  ist 
schon  oben  8.  Ulf.  (vgl.  8.  384)  gedacht  worden;  ich  Ibge  nur  hinzu, 

Ja^benclii  IHr  AltertonswisYeiiicliaft  XXV.  Bd.  83 
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dafs  der  dort  erwähnte  Aufsatz  von  Humann  seitdem  mit  den  damals 
fehlenden  Ze icliiiungen  und  nencn  Zasätzen  in  den  Athen.  Mitth.  XIII 
(1888)  S.  i-iV  mit  Abb.  und  Taf.  nochmals  verölfentiicht  ist,  dafs  seit- 
dem 0.  Benndorf  Über  die  Niobe  am  Sipylos  als  Naturspiel  im  Felseu 
und  das  Felsenrelicfbild,  Stark  Kiobe  Taf.  1,  als  das  bei  Pau&anias  III, 
22,  4  erwähnte  Kybelebild '  im  Anz.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
1887  von  einer  angeblichen  F^ntdeckung  des  Natorspiels  durch  M.  Scbweis- 
thal  berichtete,  welche  aber  die  der  Rod.  des  Arch.  Jahrb.  zugegange- 
nen Photographien  »nicht  snr  Evidenz  zu  bringen  scheinen«  (II  S.  129), 
und  dafs  Schweisthal  'L^iinage  do  NioM  et  Taiitel  de  Zeus  Hjpatos  an 
moDt  Sipyle*  in  der  Gas.  arch*  XHI  S.  S13 — S88  seine  angebliche,  anch 
▼on  Humann  a.  a.  0.  gleich  wieder  beseitigte  Entdeckung  eines  einer 
Frau  gleichenden  Felsens  Torgetragen  hat,  indem  ich  im  übrigen  anf  die 
ausfthrlichen  *  Untersuchungen  Uber  die  Frtthgeschlchte  Eleinasiens  und 
Griechenlands*  in  dem  schon  genannten  Werke  von  Thraemer:  'Perg;a* 
mos'  hinweise. 

Der  in  der  Bibl«  phil.  dass.  aufgeführte  AuCBats:  *Bie  thatsftcb- 
licbe  Grundlage  der  Iphisdichtung'  (im  Ausland  1876  No.  40  S.  017 — 
010)  auf  Grundlage  eines  solchen  Ton  Carus  Sterne  ^Über  die  Iphis- 
dichtung und  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen'  in  der 
Gegenwart  X  (1876)  S.  216—210  mag  wenigstens  der  Seltsamkeit  halber 
auch  hier  veneichnet  werden. 

In  Besug  auf  die  in  Sicilien  heimische  Sage  von  Pol^^hem  und 
Gatatea  nenne  ich  hier  nur 

Fr.  Krsek,  Polypbem  und  Galateia  in  antiker  Poesie  und  Kunst 
(Böhmisch  in  den  Listy  filologicke  X  (1883),  3.  4  S.  170-183), 

der  (nach  der  Sev.  d.  ReT.  YIII  S.  166  und  dem  Bericht  in  der  Phil. 
Wochenschr.  1888  Sp.  1 133  f.)  die  litterarischen  Bearbeitungen  und  kttnst- 
lerischen  Darstellungen,  letstere  im  Anschlufs  an  Heibig  *  Polypbem  und 
Galateia'  in  'Symb.  phil.  Bonn I  besprochen  bat,  indem  ich  im  flbri- 
gen  Uber  die  Polypbem  betreffende  Litteratur  unter  der  lur  Odfssens- 
sage  berichten  wiU* 

Nur  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Titel:  'De  Polyphemo  et  Galatea 
commentationem  philologicam  scripsit  G.  R.  Holland'  (in  den  Leips. 
Studien  VII  (1884)  S.  139—312;  fin^p/  von  0.  Gruppe  in  der  Wochen- 
schr. f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1541  —  1547)  soll,  da  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend litterarhistorischen  Charakter  zum  weitaus  gröfseren  Teile  von 
dem  Verhältnis  von  l'olyphem  zur  Galatea  handelt  (vgl.  über  dieselbe 
Jabresber.  XII  f.  1884,  I  S.  171,  XIII  f.  1885,  II  S.  160ff.,  XV  t  1887, 
II  S.  128),  hier  noch  hingewiesen  werden. 

Beim  f^hergang  zu  dem  troischen  Sagencyclus  mufs  vor  allem  auf 
den  ausfÜhrUchea  Bericht  über  die  Schrift  von  Robert:  Bild  uud  Lied\ 
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die  zwar  ihrts  weitergreifenden  Titels  und  Inhalts  bfilber  schon  oben 
anter  der  allgemeineren  Litteratur  über  Heroenmytliologie  aufgeführt 
wurde,  aber  zum  weitaus  gröfsten  Teile  sich  auf  den  troiscben  Sagen- 
kreis bezieht,  zurückverwiesen  werden. 

Nur  kurz  erwähne  ich,  daTs 

Ad.  Hiehaelis,  Steeidioras  im  epischen  Eyklos  (im  Hermes  XIY 
(1879)  S.  481-496) 

seine  Annahme,  dafs  das  sogen.  'Fragment'  in  den  Proklosexcerpteu 
aus  dem  epischen  Kyklos  den  Schlufs  eines  Auszugs  aus  des  Stesichoros 
Dhipersis  enthalte,  gegen  Sdireiber  (im  Hermea  X  8.  805 ff.)  und  den  Ret, 
der  im  Jabresber.  IV  f.  1876,  III  8. 140  Schreiber  zugestimmt  hatte,  ?er^ 
teidigt,  da  es  jetzt  nach  den  fiemerlningen  von  Hiller  im  IX.  Jabresber. 
t  1881,  I  8.  128  ff.  (vgl.  aacb  nach  Bev.  d.  Bev.  Y  8.  266  Honro  in 
den  TransactioDS  of  tbe  Oxford  pfailol  bog.  vom  6.  Febr.  1860)  ond  ins- 
besondere aacb  den  Aosfllbrangen  von  Wissowa  *flber  die  Proklösexcerpte 
im  Codex  Yenetm  A  der  Dias'  (Hermes  XIX,  1884,  8.  196E)  als  er- 
wiesen angesehen  werden  mnTs,  dafs  Michaelis*  Annahme  irrig  ist 

Im  flbiigen  ist  auf  die  neueren  Untersuchungen  Uber  'the  poems 
of  the  epie  cfde*  von  D.  B.  Honro  im  Joum.  of  Hell.  Stnd.  Y  (1884) 
8.  1 — i\  und  'über  die  Überlieferung  der  grieebisehen  Heldensage  bei 
Stesichoros'  I  (Mei&en  1888.  41  S.  80  von  Seeliger  zo  verweisen. 

Ober  die  Deutung  der  Sage  vom  trojanischen  Krieg  redet 

G.  Morosi,  II  significato  della  leggenda  della  guerra  Troiana 
(Turin  1883.  95  S.  8.,  aus  der  Riv.  di  filol.  XII;  vgl.  Rev.  d.  Rev.  VIII 
S.  331 ,  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  1367,  GemoU  im  Jabresber.  XI, 

III  S.  lG5f.). 

Morosi  gibt  nn  lir  nur  riue  Ubersicht  über  die  bisher  aufgestellten 
Ansichten:  S.  1 — 48  über  die  der  Alten,  S.  48  94  über  die  der  Neueren. 
Ein  II.  Teil,  welcher  die  Ansicht  des  YerÜassers  entwickeln  soil,  wird 
S.  5  in  Aussicht  gestellt. 

Auch  die  Erörterungen 

Zur  Onomalologie  und  Geschichte  der  griechischen  Heldensage: 
Helena — Kassandra  und  Skamandros-^Xanthos  von  G.  Hinrichs  im 
Philologns  XUin  (1886)  S.  401-428  und  429  -  441 
aoBen  nur  genannt  werden. 

Feinsinnige  und  lehrreiche  Erörterungen  erhalten  wir  auls  neue 
unter  dem  Titel 

Troische  Miscellen  III.  von  H.  Brunn  in  den  Sitiongsber.  d.  Bgyt. 
Akad.  d.  Wiss.,  Pbil.-philol.  Cl.  1880.  I  S.  168—216,  wozu  dann  seit- 
her noch  1887  eine  IV.  Abtbeilang  gekommen  ist 

26* 
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Tn  der  !n  di>?rn  Boricht  fallenden  III.  Abteilung  erörtert  Bmnn 
die  Frapn  'Snrpedüii  oder  Memnon'  (s.  o.  S.  297f.)  S.  168-201,  'ciije 
Achilk'is'  S.  201  207,  '  liriseis  und  Peleus'  S.  207  — 211, '  Parisurteil 
und  Apoilons  Ankunft  in  Delphi'  S.  211 — 216. 

Im  übrigen  soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  darauf  eingegangen 

werdfn,  da  von  Bninns  Andoutungen  und  AusflUininpen ,  welche  ihre 
Bedeutung  sclion  dadurch  /oigcn,  dafs  sin  zu  so  manchen  mehr  oder 
weniger  zustimmenden  oder  auch  lebhaft  dagegen  kämpfenden  Erörte- 
rungen Anlafs  gaben,  teilwei'^e  schon  oben  S.  296ff.  aus  Anlafs  von 
Roberts  Schrift  'Bild  und  l.ied'  gesprochen  worden  ist,  und  wir  aufser- 
dem  unten  wiederludt      iden  darauf  zurückkommen  müssen. 

Auch  mnfs  ich  mich  begnügen,  die  sorgftiltige  und  eingehende 
UotersuchuQg  unter  dem  ihren  Inhalt  deutlich  angebenden  Titel: 

Das  Yerhftltniss  der  griechischen  Yasenbilder  za  den  Gedichten 
des  epischen  Ejklos  von  H.  Lackenbach  im  XL  Snpplementband 
m  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  (1880)  S.  491—688 
hier  zu  nennen,  zumal  da  seither  neben  vielen  Einzeluntersuchnngen  eine 
Untersuchung  allgemeineren  Inhalts  von  Arthur  Schneider  (s.  o.  S.  295) 
erschienen  ist 

Von  Resten  'iiischer  Tafeln*  veröfifentlichte 

C.  Robert,  Frammento  di  una  tavola  Uiaca,  in  den  Ann.  d.  Inst 
XLIU,  1875,  S.  267—272,  laf.  M 

ein  Fragment,  das  er  in  einer  Sammlung  zu  Tarent  gefunden  hatte. 

Yon  einem  anderen  Fragment  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VIII 
S.  S41  A.  Ray  et  'Note  sur  un  fragment  in^dit  de  table  Uiaque  du  ca- 
binet  de  M.  Tbierry*  in  den  H6m.  de  la  6oc-  nat  des  Antiii.  de  France 
V.  Serie,  Band  ni  (1888)  mit  Taf.  Dieses  Fragment  ist  danach  zu  Tivoli 
gefunden.  Die  Mitte  nimmt  ehie  M ordseene  auf  dem  Maricte  von  Tr«ga 
und  im  Palast  des  Priamos  ein.  Zwischen  dieser  Darstellung  und  der 
oberen  undeutlichen  liest  man  *!Jitäc  fitxpä  xarä  xrX;  auf  der  linken 
Säule  sieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Äthiopis:  eine  mit  der  Inschrift 
DENBEXIAHA  AMAZß,  und  darunter  ehie  andere  mit  EMNQN, 

Von  einem  dritten  derartigen  Bruchstttcfc,  das  aber  im  Mittelbild 
eine  Seegottheit  zeigt,  sprach  Stomaiulo  nach  dem  BulL  d.  Inst  1882 
S.  88.  Von  einem  vierten  berichtet  nach  Rev.  d.  Bev.  VIl  S.  8S6  G.  Gattl 
'ün  nottveau  fragment  de  repr^entation  illaque*  in  den  M^langes  d*arch.  II, 
fasc  3.  4  (S.  307  -  399).   S.  darüber  u.  S.  366. 

Von  den  so  besonders  zahlreichen  Darstellungen  des  Parisurteils 
ist  eine  ältere  mit  Namensbeischriften  auf  einer  Amphora  mit  schwarzen 
Figuren  korinthischer  Fabrik  von  Robert  (s.  Bull.  d.  Inst  1882  S.  08) 
beschrieben  worden.  Andere  Darstellungen  erörtert 
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F.  T.  Dohn  'PaiisurUieü  auf  attisdier  Lekythos*  in  der  Arch.  Zeit* 
XL,  1882  ,  8.  210^224  zu  Taf.  11  QDd  ' ParisuitheU-  auf  attischer 
Amphora*  ebenda».  XLI,  1883,  S.  807—312  mit  TexUbb.  und  Taf.  15, 
wozu  dann  noch  die  Yeröffentlicbung  einer  sehr  schönen  lotfigurigen 
Darstellung  durch  denselben  in  den  Röm.  Mittb.  II,  1887,  Taf.  1 1  und  12, 
S*  268  ff.      B«-A.  zu  Horn.,  11.  No.  106  gekommen  ist 

Dtthn  redet  in  den  beiden  hier  zu  besprechenden  Anfsfttzen  nament- 
lich ttber  die  Verschiedenheit  des  Yerlialtens  von  Paris.  Auf  Alteren 
Tasen  zeige  sich  dieser  von  dem  Erscheinen  des  Hermes  und  der  Göttin- 
nen erschreckt  und  werde  von  Hermes  zurackgehalten,  in  der  derbsten 
Weise  anf  der  abigebildetea  Lekythoe,  wo  das  alte  Schema  des  Ring- 
kampfes awischen  Polens  und  Thetis  olfenbar  das  Motiv  geboten  habe; 
auf  jOngeren  Tasen  verkehre  Paris  in  der  nnbefangensten  Weise  mit 
Hermes  wie  auf  dem  noch  nicht  100  Jahre  jdngeren  Alabastron,  von 
dem  beide  Haupt^ren  im  Holzschnitt  mitgeteilt  sind.  Übrigens  ist 
Paris  auf  der  von  Duhn  veröffentlichten,  offenbar  schon  spAteren  schwara- 
figuigen  Lekythos  ohne  Bart  und  halt  die  Leier. 

In  dem  zweiten  Aufsatz,  welchem  aufser  der  Abbildung  des 
Parisurteils  auf  einer  attischen,  ttbrigens  nicht,  wie  8.  807  angege* 
ben,  aus  Athen  stammenden  (wenigstens  nicht  in  dem  hier  anzuneh- 
menden Sinne),  sondern  nach  Heibig  (Bull.  d.  Inst  1880  8.  50 f.  und 

Arch.  Zeit.  1884  Sp.  Ulf.)  in  Corneto  gefundenen  Amphora  auf  Taf.  15, 
im  Text  Zeichnungen  nach  dem  Vasenuntersatze  mit  einem  Parisnrtdl  in 
der  Erbachschen  Samnilunc:  brigegeben  sind,  auf  dem  Paris  von  Herraes 
am  Arm  gefafst  wird  und  ebenfalls  die  Leier  hält,  erörtert  v.  Duhn  dann 
aufser  der  Haltung  des  Paris,  der  auf  der  nach  v.  Duhn  von  ß einem 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Euphionios«  heriühreuduii  Amphora  zwar 
tlberrascbt  erscheint,  aber  doch  sitzen  geblieben  sei,  nocli  namenth'ch 
den  Umstand,  dafs  da  nur  eine  einzige  Göttin  und  zwar  Aphro(iite  ilar- 
gestellt  ist.  Ich  kann  hier  auf  v.  Duhns  Auistcliungen  nicht  weiter  f  in- 
gohen,  sondern  nur  mit  Rttcksicht  auf  die  zuletzt  augetührtcn  Erörte- 
rungen auf  H.  Ileydemann  im  Arch.  Jahrb.  III  S.  146ff.  und  im  allge- 
meinen aufser  auf  Schneider  'Der  troische  Sagenkreis'  (s.  o.  S-  295)  auf 
den  oben  S.  242  erwähnten  Aufsatz  von  J.  Harrison  'The  Judgment  of 
Paris»'  und  die  die  Annalinien  Duhns  und  der  Mifs  Ilaiuson  zum  Teil 
entschieden  ablehnenden  Ausführungen  von  U.  Bruun  '  Troiäche  Miscellen 
IV*  (s.  0.  S.  855)  hinweisen. 

Kaum  erwähnenswert  sind  Darstellungen  von  ilufscrster  Rohheit 
anf  einer  etruscischeu  Vase,  die  zuerst  Heibig  im  Bull.  1881  S.  67  be- 
schrieben, deren  Inschriften  hernach 

W.  De  ecke,  Le  iacrizioni  etruBcbe  del  yaso  di  TragUatella,  in 
den  Ann*  d.  Inst  LUI«  1881,  S.  160-168  mit  T$l  LH 
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gedeutet  hat,  iiud  dip,  da  sich  darauf  mit  Sicherheil  nur  Figuren  aus  einem 
Parisurteil:  Helena  mit  Beisclirift,  Aidirodite  und  Paris  und  ein  durch 
ein  Labyrinth  mit  Inschrift  angedeutetes  Troja  erkennen  lassen,  hier 
eben  doch  genannt  werden  sollen. 

Niciit  sowoM  kunstmythologische  als  kunstgescbieliÜlche  Erörte- 
rangen  bietet 

Th.  Schreiber,  Ludovisische  Antiken,  I,  Paris  und  Oinone,  ein 
hellenistisches  Keliefbild,  in  der  Arch.  ZßiU  XXXVm,  1880,  8.  146 
bis  158  SU  Xaf.  18. 

Er  sncht  vorzugsweise  den  Charakter  diesea  and  der  ihm  ver- 
wandten in  Palazzo  Spada  und  an  einigen  andern  Orten  befindUcheti 
Reliefe  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Umbildung,  Erweiterung,  Herstelliing 
neuer  mittels  Kombination  vorhandener  Teile  in  späterer  Zeit  darzu- 
legen. Ein  näheres  Eingehen  darauf  ist  nh^r  hier  ausgeschlossen,  nach- 
dem schon  die  ersten  Lieferungen  des  grofsen  Werkes  des  Verfassers  ftber 
'die  hellenistischen  Kclicfs'  vor  kurzem  erschienen  sind. 

Das  in  der  Bibl.  phil.  class.  aufgeführte  Werk:  'Helen  of  Troy* 
von  A.  Lang  (London  1882.  196  S.)  ist  ein  Gedicht  (vgl.  Afiademy 
No.  644  S.  251  und  Athenaeum  No.  2867  S-  456  t). 

Eine  interessante  Vase  von  Hieron,  gemalt  von  Makron,  mit  der 
Darstellung  der  EntfUhnni!?  der  Helena,  sowie  ihrer  Wiedergewinnung 
durch  MenelaoB  veröffentlichte 

J.  de  Witte,  I/enl^ement  d*  Ertöne,  HöKne  et  H^^laa  k  la 
prise  de  Troie,  vase  peint  portant  les  Signatare«  da  Hi^ron  et  de 
Macron,  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  8.  67—64,  Taf.  1  nnd  8  (dar- 
nach Wiener  YorL-Bl.  C,  Taf.  1) 
mit  einigen  Bemerkiingen. 

Eingehender  ist  dann  die  zuerst  von  F.  Dnhn  im  BnlL  1879 
8.  160  f.  beschriebene  Yase,  nadidem  schon  Lenormant  in  der  Gas.  arch. 
a.  a.  0.  8.  mit  nnd  Bobert  in  der  oben  8.  802ff.  besprochenen  Schrift 
8.  62.ff.  dartlber  gehandelt,  in  dem  schon  8. 296  erwlhnten  Anfratae: 

Über  einige  Vasen  des  Hieron  von  R.  Kekal6  in  der  Arch.  Zeit. 

XL,  1882,  Sp.  1  —  18  mit  3  Zinkdrucken 

besprochen  worden.  Kekulö  gibt  hier  neben  an*li  rt  ii  Erörterungen  eine 
Vergleichung  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  auf  einer  Vase 
des  Ilierou  ohne  Beteiligung  des  Makron  und  verbindet  damit  einp  lehr- 
reiche Übersicht  der  Darstellungen  der  Entfuln  uiig  der  Helena  durch  Paris. 

In  betreff  des  Reliefs  einer  1875  gefundenen  grofsen  Marmorvase 
mit  der  Darstellung  von  Paris  bei  Helena,  welche  Ersilia  Caetani 
Lovatolli  'Le  nozze  di  Elena  e  Paride  rappresentate  di  bassorilievo 
in  un  cratere  dell'  Est^uümo  im  Bull.  d.  comm.  arch.  comun.  VlLi,  ibSO, 
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S  119-  131  zu  Taf.  6-8  vprftfFcntlicht  hat,  ist  jetzt  auf  Fr.  Hauser 
'Die  neuattischen  Vasen'  (Slultgait  1889)  S.  28 ff.  zu  verweisen. 

Drei  liaupthelduu  der  beiden  Kriege  gegen  Troja:  Tolainon,  so- 
forn  dieser  zuerst  noch  Tor  Herakles  in  die  Stadt  eingedrungen  bei, 
Aefaül  Düd  H^tor  (nicht  ein  Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor,  BuU. 

1876  8.  asif.)  sind  nach  Körte  (im  BnlL  1877  &  90L)  auf  einem  etros- 
dachen  Spiegel  m  erkennen. 

Über  die  mythologische  Bedeatang  von  Achilleus  redet 
W.  Schwartz,  Warum  wird  Achilleus  schnellfüfsig  genannt?  in 
den  N.  Jahrbw  f.  FhlL  CXXI,  1880,  8.  299-302,  besprochen  von 
OemoU  im  Jahresber.  XI,  III  8.  148  (vgl.  C&aer  im  Jahresber.  d. 
Phil.  Yer.  zu  Berlin  X  8  887),  und  wiederholt  In  den  Prählstor.*an* 
thropolog.  8tnd.  (1884)  8.449  -  464. 

Darnach  erUflrt  sich  das  Beiwort  Tt^dae  <&x6c,  welches  Achilleus 
in  der  Uias  fbhrt,  ohne  dafe  die  Dichtung  dazu  einen  besondem  Anlalh 
gibt,  daraus,  dafe  Achilleus  seiner  Grundbedeutung  nach  Qewitterheld, 
»der  im  Gewitterfeuer  von  der  Wolkenwasserfrau  geborene  Sonnensohn, 
der  kurzlebige  Sommerheldc  sei,  der  im  Blitze  die  Lanze  schwinge. 

Im  fibrigen  ist  ja  jetzt  auf  die  ausführlichen,  weitläufigen  Unter- 
suchungen von  Elard  Hugo  Meyer  im  IT.  Teile  der  *Indogermaai8dien 
Mythen'  (vgl.  o.  S.  41): 'Achilleis*  (BerUn  1887)  hinzuweisen. 

Über  Teröffeiitlicbungcn  und  Erörtcningcn  von  Darstellungen  der 
Liebesverfolguug  der  Thetis  durch  Peieus  (über  eine  weitere  s.  u.  S.  362) 
wird  S.  331  berichtet,  von  der  Deutung  von  zwei  Reliefs  auf  Thetis,  die 
Achilleus  in  die  Styx  taucht,  ebenda,  von  Darstellungen  von  Achill  und 
Cheiron  S.  323.    Ich  ftige  hinzu,  daf^  nach  Körte  (in  den  Ann.  d  Inst. 

1877  S.  179)  eine  Vase  gefunden  wurtie,  auf  der  der  Hochzeitszug  von 
Peleus  und  Thetis  dargestellt  ist  (vgl  Ilcydemann 'Mitth.  aus  Antiken^ 
sammlungea  ni  Ober-  und  Mittelitalien'  S.  88f.  No.  26),  und  dafs  G. 
Loeschcke,  'Observatioues  archaeologicae '  (Dorpat  1880.  4.),  III.  Zum 
Kypseloskasten'  S.  6 — 9  die  von  Pausanias  auf  Odysseus  und  Kirke 
and  die  Überbiingung  der  Waifen  an  Achill  bezogenen  Figuren  auf  die 
Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  und  die  Überbringung  der  Geschenke 
an  sie  gedeutet  hat 

Eine  Reihe  Darstellungen  ans  dem  Leben  des  Achilleus  enthftlt 
der  Rcliefsdunuck  der  prichtigen  Tensa,  deren  1872  gefundene  Reste 

A.  Castellani,  Di  un  carro  sacro  omro  una  tensa  con  rivesti* 
mento  di  bronzo  e  de*  suoi  bassirilievi,  im  Bull.  d.  comm«  arch.  com* 
y  (Rom  1877)  &  119-184,  Taf.  11-16 
Terftüentlielift  hat  Da  Gastellani  nur  ein  einftiches  Verzeichnis  der  zum 
Teil  wiederholt  angebrachton  Darstellungen  gegeben  hat,  die,  abgesehen 
trob  einer  mehrfach  wiederholten  bakchischen  Seene  und  einer  Darstel- 
lung der  Musohelgeburt  der  Aphrodite,  sich  sämtlich  auf  das  I<eben 
Achills  beziehen,  so  ist  die  in  den  Wiener  Yorlegeblftttem  mit  der 
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Wiedergabe  dieser  Beliefis  In  Serie  B  auf  Taf.  1  Terbimdene  lelirreiehe  Zu* 
sainmeDstelluDg  anderer  anf  Acbillena  bezüglicher  Monumente  a  a.  0. 
anf  TaC  7—9  und  C  Taf.  9-U  um  so  danlcenswerter. 
^  Über  die  Abhandlung  von  Colvin,  in  welcher  die  Darstellungen 
ätk  Überbringung  des  kleinen  Achill  anf  Tasenbildem,  Ton  denen  ein 
sdmanfigariges  im  Britischen  Huseum  auf  Taf.  8,  ein  rotfiguriges  im 
Louvre  p.  88  abgebildet  ist,  er<»rtert  sind,  wurde  oben  8.  828 f.  berichtet 
Ein  in  den  Athen.  Mittb.  d.  Inst.  I  S.  176,  II  8.  437  beschriebe- 
nes Mosaik,  welches  Achill  auf  Skyros  zu  den  Waffen  greifend  darstellt, 
hat  mit  einem  andern  K.  Engelmann  '^Zwei  Mosaiken  aus  Sparta* 
(8.  0.  S.  142)  veröffentlicht.    Über  ein  Wandgemälde  s.  a.  S.  366. 

Die  Beischriften  Ems,  Zimnthe  und  Sintbrepus  auf  einem  etrus- 
cischen  Spiegel  wollte  A.  Klügmann  (nach  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  lG7f.) 
als  Acbilleus,  Diomedes  und  Dc'idameia  erklären,  Sinthrepns  deutete  er 
(ebenso  Deecke,  Gott.  gel.  Anz.  1880  S.  1421.  1430.  1433)  als  I'jyrpo- 
jpoff  und  erklärte,  dafs  wie  Achill  mit  Erus,  so  Deldameia  mit  die^er 
appcllativen  Bezeichnung  gemeint  sei.  Dagegen  bemerkt  W.  Heibig, 
'Due  specchi  etruschi '  (in  den  Ann.  LIT.  1880,  S.  260—264  zu  Mon.  XI 
Taf.  21,  2)  die  Deutung  der  Figur  auf  Deidameia  sei  irrig;  er  will  diese 
Figur  vielmehr  Tbetis  nennen  und  ftir  die  Beischrift  in  Ermangelung 
einer  andern  die  Erklärung  vorithlagcn,  dafs  sie  auf  einem  andern 
Spiegel,  wo  nicht  blofs  Thetis,  sondern  auch  Deidameia  dargestellt  sei, 
zu  dieser  gehörte  und  aui  dem  vorliegenden  Spiegel  irrig  auf  Deidameia 
tibertragen  sei. 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  den  Kampf  der  Griechen  mit 
Telephos  darstellende  Giebelgruppe  von  Skopas  im  Tegea .  kann  anf 
S.  382  ferwiesen  werden.  leb  fttge  hinzu,  dafs  die  Köpfe  ans  den  beiden 
Giebelgruppcn  auch  noch  in  den  Ant.  Denkm*  I,  Taf.  36  n.  einer  von  Eav- 
vadias  in  der  1886  S.  17—20  Taf.  2  verdifentlicht  worden  sind. 

Anfserdem  bemerke  ich  nur  noch  kurz,  dafs 

E.  Löwy,  Telephos'  Verwnndnng,  in  den  Arcb.-epigr.  Mitth.  a. 
Oesterr.  lY,  2  (1880)  S.  220  -222 
in  den  echten  Teilen  (vgl.  Petersen,  Arch.  Zeit.  1879  S.  9  f.)  des  Peters- 
bnrger  Kraters  No.  1275  (Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  34)  diese  Sage  erkennen 

will,  und  verweise  im  übrigen  anf  die  namentlich  durch  den  kleineren 
Fries  des  Altarbaues  hervorgerufenen  Arljeiten  über  die  Telephossage, 
indem  i<^  gelegentlich  auch  noch  die  Anfsäi/e  von  Robert  Ercole  ed 
Ange  sopra  pitture  pompeiane'  in  den  Ann-  d.  Inst.  LVI,  1884,  S.  75 
bis  81  mit  Taf  HIK  und  von  0.  Rofsbach  'Auge  und  Pelopcia  auf 
pompejanischen  Wandgemälden*  in  den  Phil.  Abhandl.  M.  Hertz  —  dar- 
gebracht (Berlin  1888)  nenne:  auf  die  Dissertation  von  C.  Pilüag 
(Halle  1887),  den  (böhmisch  geschriehcii'^n )  Aufsatz  von  Vysoky  in 
Listy  ülol  a  pädagog.  XU»  l  und  2  (Prag  1885),  die  'Beiträge  zur  £^ 
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klarung  des  Pergamenischen  Telpphosfrieses*  von  C.  Robert  hn  Jahrb, 
des  Arcb.  lost  II  8.  244 ff.,  III  S.  45 ff.  ond  87 ff  mit  Abb.,  Maafs,  Com- 
nent  mjthogr.  (1686)  8.  4  f.  und  das  wiederholt  genannte  Buch  von 
Tbraemer:  'Pergamos'. 

Die  Programmschriften  von  F.  Tbümen  'Die  Iplngeniensage  in  an- 
tikem und  modernem  Gewände*  (Stralsund  1881.  22  S.  4.)  und  von 
K.  Kolbenheyer  *Die  Sage  vom  Zorn  der  Artemis  gegen  Agamemnon, 
besonders  bei  den  griechischen  Tragikern*  (Bielitz  1878.  18  S.  4.)  nenne 
ich  nur,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  S.  844  verzeichneten  neueren 
Arbeiten  Aber  die  Iphigeniensagen  und  in  betreff  von  Scenen  aus  der 
Tragödie  des  Enripides  in  Relief  auf  einer  Schale  ebenfalls  auf  S.  344 
verweise. 

Von  N,  Maffei  'Ifigenia  in  Aiilide,  mite  rappresentato  in  nrne 
cinerarie  etruschc'  in  der  Rivista  Yolaterrana  1  weifs  ich  nur  ans  der 
Bibl.  phil.  class.  1876  S  50. 

Über  die  auf  die  Sage  von  Protesilaos  und  Laodanieia  bezQglichc 
Abhandluni?  von  Ad.  Kiefsling  in  des<;pn  ' Anaiecta  Catiilliana'  im 
Indpx  «chulanim  von  Greifswald  (1877.  20  S.  4.),  in  der  Kiofsling  ans 
Anlafs  voll  c  <v«  de-  Catull  die  Erwähnungen,  Umbildiin^rn  tind  l)ar- 
stellungen  der  Sage  von  Prot»  >ilaos  und  Landameia  eioi  ti  rt,  die  ur- 
sprünglich wtihl  in  Thessalien  heimisch  gewesen  ist,  webliall)  ^i-  eigent- 
lich «chon  oben  unter  den  Thessalischen  Sayen  zu  erwähnen  war,  aber 
sclilier>lich,  wie  so  viele  andere,  durch  Euriiiides  die  fortan  in  Littcratur 
und  Kunst  herrschende  Gestalt  erhalten  hat,  ist  \  i)ü  Magnus  im  Jahres- 
ber.  XV  f.  1887,  II  S  248f.  berichtet  worden,  wie  ebenso  Uber  den  Anf- 
satz  von  E.  Jiat  lireni  über  'die  Lat>datiiiasage  und  Catullus'  in  den 
N.  Jahrb.  f.  Phil  CXV,  1877,  8.409—115  ebendas.  S.  256f,  und  über 
den  Nachtrag  von  Kiefsling  mit  einer  Berichtigung  in  betreff  des  Bildes 
des  Pkx>te8ihi08  im  Ind.  t  1884/85)  und  denAu6ata  von  Max.  Mayer: 
*der  Protesilaos  des  Enripides'  (im  Hermes,  XX  (1886)  S.  101  ff.)  von 
Wecklein  im  Jahresber.  XIV  f.  1888,  I  8.297  f. 

Die  Flflgel,  welche  Kalchas  in  einer  Darstellnng  der  Opfemng  der 
Iphigeneia  auf  einem  etrnscischen  Spiegel  (Gerhard  Taf.  223)  bat,  sucht 
Fr.  Lenormant  in  der  Gas.  arcb.  VI,  1880,  S.  lllf>  bei  einem  etrus* 
cischen  Werke  ebenso  unnötiger  als  verfehlter  Weise  ans  der  Yerehrung 
desselben  in  Unteritalien  zu  erklftren. 

Indem  ich  noch  die  berichtigenden  Bemerkungen  von  Furtwftngler 
im  Areh.  Jahrb.  TU  S.  148  f.  über  Darstellungen  der  Iphigenie  auf  Gem^ 
nien,  wie  auf  der  bei  Tölken  I,  80  und  in  den  D.  d.  a  K.  II*  No.  172 
(während  der  Steinschneider  172  a  diese  srlion  selbst  aus  Mifsverständnis 
zu  einer  Artemis  gemacht  habe)  kurz  erwähne,  komme  ich  zu  den  Veröffent* 
Üchnngen  tiber  Darstellungen  der  Troilossage. 

Eine  bis  jetzt  nur  durch  die  Kataloge  der  Sammlung  Gampana 
(XI  No«  1)  bekannte  Darstellung  des  Todes  von  Troilos  hat 
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T.  Schreiber.  Snl  mite  di  Troüo  (Hon.  d.  Inst.  X  Tat  2i, 
Ann.  XLYII,  1875,  S.  188-210) 

veröffentlicht.  Wenn  er  aber,  indem  er  ein  anderes  Vasengemillde,  da«» 
den  liioblinpfsnamen  Mpranoo  trägt,  also  von  Kachrvlion  sein  wird  (Klein, 
Vasen  mit  Meisters.  *  S.  122,  15)  und  bei  O.Jahn  'Tr^loplios,  Troilos  und 
kein  Kndo*  auf  Taf.  2  ohne,  Mon.  a.  a.  0.  Taf.  22,  2  mit  Beischriften  ab- 
gebildet ist,  beizieht,  im  Anschlufs  an  0.  Jahn  a.  a.  0.  s  nt,  nater  Ver- 
gleichnng  anderer  Vasen  schliefst,  dafs  hier  schon  euu  I  i  späteren 
Scbrifi^tpllorn  vorkommende  Wendung  der  Erzählung  vom  Tode  des 
T roilos  anzuerkennen  sei,  in  welcher  dieser  sich  mit  den  Waffen  vertei- 
digt habe,  ^^u  hat  ihm  darin  Klein,  welcher  'Enphronios'  1.  Aufl.  S.  79 
—89,  2.  Aufl.  S.  213  —  240  aus  Anlafs  der  bi  kannten  Schale  des  Euphro- 
uiüs  die  Darstellungen  des  Todes  des  Truilos  erörtert,  widersprochen  und 
erklärt,  dafs  hier  trotz  der  beigeschriebenen  Namen  gar  nicht  Troilos  ao- 
znerkennen  sei,  während  LnekenbAch  a.  a.  O.  8.  609  sich  dahin  äafaert, 
dafs  eine  wirkliche  Kampfscene  nicht  vorliege,  dafs  aber  nacbweisUcb 
Troilos  auch  sonst  mit  Waffen  erscheine,  und  in  anserem  GemSlde  eben 
anch  weder  wirklich  kämpfe  (vgl.  auch  Sclineider  a.  a.  0.  8. 127),  noch 
mit  dem  Panzer  gerflstet  erscheine.  Kurz  erwähne  ich  noch,  dafs 

L.  T.  ürlichs  'Beiträge  zur  Kunstgescbicbte'  (Würzbarg  1886) 

im  IL  Abschnitt  'Troisches',  in  welchem  er  unter  J,  8.  18 — 16  nnd  85 

die  ältere  Auffassung  des  oben  S.  296  besprochenen  Vasenbilds  des  ßrygos 
als  Paris'  Einkehr  im  Hanse  des  Menelaos  verteidigt,  unter  2, '  die  Einlei- 
tung des  Kriegs'  S.  16-22  und  57  die  zwei  Hauptbilder  einer  auf  Taf.  1 — 6 
abgebildeten  Amphora  in  WUrzburg  als  den  Auszug  des  Troilos,  den  er 
auch  noch  auf  einer  Schale  (abgeb.  Taf.  7  und  8)  dargestellt  sieht,  und 
als  Aufforderung  an  die  Troer  zur  Zurückgabe  der  Helena  deuten  will. 

Ein  VasongcmiiUle  nach  einer  Sccne  des  V.  Buchs  der  Ilias,  dem 
Zweikampfe  von  Diomedes  und  Äucas,  der  von  Aphrodite  gerettet  wird,  hat 

P.  Gardner,  On  an  inscribed  Greek  yase  with  snbjects  from  Homer 
and  Hesiod,  im  Jonm.  of  Phil.  YII  (1877)  No.  14  8.  216—266  mit  2  Tat 

veröffentlicht. 

Dieses  Bild  (jetzt  im  Bilder-Atlas  zum  Homer,  II.  No.  20)  von  einer 
Schale  aus  Kameiros,  welche  auf  der  andern  Seite  den  Kariii  f  \  ni  Herakles 
mit  Kyknos  (vgl.  darüber  Heydemann  in  dem  S.  314  aufL^  tVilirt*  n  Auf- 
satz), im  Innenbild,  worauf  oben  S.  359  verwiesen  ist,  den  Ivingkampl  des 
Peleus  mit  Thetis  zeigt,  verrät  verhältnisniäfüig  engen  Anschlufs  an  die 
Ilias,  aber  doch  ist  derselbe  auch  hier  nicht  so  eng,  wie  in  der  Tabula 
Iliaca  (vgl.  Luckenbucli  a.  a.  Ü.  S.  517). 

Eine  Dar>telliinp;  der  '^rpeaßeia^  auf  einor  Yase  in  Berlin  (Furtw. 
2326),  welche  in  Attika  gefunden  seio  soll,  veröffentlicht 
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C.  Robert,  Die  Gesandtschaft  an  Achilleus,  attischer  Aryballos, 
in  der  Arch.  Ztg.  XXXIX,  1881,  8p.  138-164,  Taf  8, 

nebst  der  der  beiden  Hanptfigoren  auf  einer  ungewölmlich  kleinen  »Am- 
phora«  aus  Böutien  mit  schw.  Fig.  (Berlin  No.  2121;  vgl.  Scimeider,  troi- 

scher  Sagenkr.  S.  I9f.). 

Robert  führt  dabei  aus,  dafs  auch  die  andern  rottigurigen,  sowie 
dieses  einzige  scbwarztigurigc  Vasenbild,  das  Mittelbild  einer  in  vollständi- 
{?eren  schwarzfigiirigcn  Exemplaren  nicht  erhaltenen  gröfseren  Kompo- 
sition, au«:  der  Tlias  abzuleiten  seien;  dafs  Dioniedes  mit  dargestellt  wurde, 
erkläre  '^ich  wühl  daraus,  dafs  er  zuerst  als  unwilliger  Zuschauer  iu  die 
Komposition  aufgenommen  worden  sein  werde,  dann  eine  Scene  wie  die 
auf  dem  attischen  Ar)  bailos  daraus  sich  entwickelt  habe,  und  endlich  die 
Sonderstellung  des  Diomedes  vergessen  worden  sei. 

Im  tibrigeu  verweist  Robert  Sp.  I4ö  iu  betreff  der  von  ihm  ange- 
nommenen Abh&ngigkeit  der  besprochenen  Darstellungen  der  Tyjsffßäüx 
TOB  der  lUaSi  ni^t  you  Äscbylos,  anf  die  oben  S.  298  angeführten  £r- 
Oftenuigen. 

Auf  der  aus  Personen  der  7:p£(Tßg/a  znsammengesetiten  Scene  der 
Vorderseite  der  Schale  bei  Gerhard  A.  Y.  B.  Taf.  239  sieht  Robert,  aber 
schirerlich  mit  Recht,  die  der  Abfilhning  der  Briseis  Toiansgehende  Yer- 
handlmig  im  Zelt  des  Achillens,  anf  der  Rflckseite  ^ubt  er  den  Streit 
swieehen  Achillens  und  Agamemnon  erkennen  zn  dürfen. 

Über  Darstellungen  des  ÜberfisUs  und  der  Tötung  des  Dolon  bandelt 

T.  Schreiber,  Sul  mite  di  Doloue  (in  den  Ann.  d.  Inst  XLYIJ, 

1875,  S.  299    325  mit  Taf.  Q  und  R). 

Rchrribf^r  gibt  din  Abbildung  ciucr  Vase  in  Prt^r'^'hnrg  aus  der 
Sammlung  Campana  (Ualal.  IV  — VII  No.  643),  wo  bagc  von  Dolon 
auf  der  Vorder-  und  Rückseite  dargestellt  ist,  terner  die  von  zwei 
geschnittenen  Steinen  und  endlif^li  (Mne  neue  und  bessere  der  Abbil- 
duagen  zu  den  betreffenden  Versen  der  Ilias  im  Codex  Ambrosianus 
und  erörtert  dann  die  vorhandenen  DarstcUuugen,  wobei  er  namentlich 
bemerkt,  dafs  auf  dem  cigculusnlicben  Vasenbild  im  Brit.  Mus.  No.  1-195 
und  dem  üild  im  Cod.  Ambros.  die  Rollen  von  Diomedes  uad  Odysseus 
vertauscht  seien.  Aber  freilich  darf  gerade  aus  diesen  Darstellungen  kein 
Schlafs  auf  eine  Umbildung  der  homerischen  Erzthlung  gezogen  werden. 

Zn  den  Fragmenten  der'  Dolonschale^es  Euphronios,  Ober  die  Klein 
*£up]ironios'  8.  61  ff.  ausführlich  gesprochen  hatte,  gab  G.  Robert/ Ya- 
senfragnente  des  Euphronios'  in  der  Arch.  Ztg.  XL,  1882,  Sp.  47 ff. 
Nachtrftge,  worauf  dann  Klein  in  der  2.  Aufl.  8.  laeff.  mehrfoch  abwei- 
chend von  Robert  nochmals  darüber  gehandelt  hat. 

Klein  verteidigt  dabei  insbesondere  auch  seine  Annahme,  dalis  die 
iwei  Speere,  die  Dolon  halte,  ihm  gehörten,  und  Diomedes  ein  Schwert 
in  der  Rechten  haltend  sie  ihm  sn  entreÜsen  suche,  und  seine  Behaup- 


Oigitized  by  GoüAc 


364 


Giiechiäche  Mythologie. 


tung,  dafs  die  Einhfllliing  Polons  in  oin  Wolfsfell  in  Sinoe  einer  Te^ 
kleldung  nicht  ans  der  Ilias,  sondern  nur  aus  der  Tragödie  Rbesos,  und 
wenn  diese  nicht  älter  sein  kOnne,  als  die  Schale  des  Enphronios,  ans 
einer  gemeinsamen  Qnelle  heider  ah«aleiten  sei. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Klein  die  Deutungen  der  Yasenbilder  hei 
Overheck,  Bildw.  d.  tro.  u.  tbeb*  Sagenkr.  S.  4t4it  No.  39  und  40  auf 
Dolon,  die  Schreiber  a.  a.  0.  verteidigt,  wieder  verwirft  und  ebenso  die 
schon  von  Overbeck  a.  a.  0.  S.  418  u.  589  abgelehnto  des  Reliefs  auf 
rinrm  Silhergefärs  von  nornay  (Overbeck  a.  a.  0.  Taf.  24,  8),  und  die 
der  Gemmen  a.  a.  0.  Taf.  IS,  9  und  Ann.  Q,  3. 

Im  Innenbilde  der  Kdonschale'  sieht  Klein  die  Rüstung  des  (vom 
Unheil,  da*;  in  der  Nacht  geschehen  und  dem  Wicdcrbfpiiin  des  Kampfes 
bcnaclirithtiLitml  Hcktor,  dem  von  einer  zwritcn  Torxm  die  \Vaff('n  pe- 
reicht werden,  während  Robpi  t  imr  einen  Heiden,  der  Helm  und  Schwert 
vor  sich  hin  hölt,  darge?>tellt  glaubt. 

Dagegen  gibt  jetzt  Klein  seine  fi  ühci  e  Vermutung,  es  k(»niie  in  dorn 
zweiten  Bilde  der  Aufscnseite  das  Abonteiinr  mit  Rhesos  dargestellt  ge- 
wesen sein,  die  Robert  in  der  Art  aufgenoinmen  hatte,  dafs  er  die  Über- 
biiiif;nng  der  gewonnenen  Pferde  ao  Agamemnon  dargestellt  glaubt, 
wieder  auf. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  die  in  den  Arch -epigraph.  Mitth.  a.  Oesterr. 
n  (1878)  S.  130  Nü.  96  beschriebene,  damals  in  Triest.  jetzt  in  Berlin 
befindliche  Darstellung  des  Abenteuers  mit  Rhosos  in  den  Wiener  Tor- 
legehl.  G  (1882)  Tat  3, 2  (Bilder-Atlas  z.  Homer,  II.  No.  58)  ahgehildet  ist 

Dars  M.  Hoernes*Diomedes  und  Odysseus*  (in  der  Arch.  Ztg  18T7 
S.  21  mit  Taf.  5)  diese  heiden  Helden  auf  dem  Zuge  gegen  Dolon  in  einem 
Vasenbilde  in  Wien  erkennen  will,  weist  Klein  a  a.  0.  8.  148  Anm.  I 
ehenfalls  entschieden  ab. 

Über  die  Besprechungen  von  Earopfecenen  auf  einem  Sarkophag 
ist  0.  S.  843  berichtet. 

Die  Abhandlung  Uber  'das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  filteren 
griech.  Taseub.'  von  Paul  J.  Heier  ist  zwar  schon  S.  302  angeführt.  Doch 
möchte  ich  hier  hinzufügen  dafs  Meier,  indem  er  gleich  zu  Anfang  da- 
von nii^?roht,  »dafs  ein  grorserer  Einfluss  der  homerischen  Gedichte  auf 
die  bildende  Kunst  erst  im  V.  Jahrh.  nachweisbar  sei«  (S.  344f.)i  diesen 
EiuflurN,  indem  er  nur  einen  Typus  von  Zweikämpfen,  den  von  Achill 
und  Meranon,  als  für  eine  bestimmte  Seena  der  Sage ,  den  Zweikampf 
von  Achill  und  Momnon  erfniiden  nnsirht.  auch  da  abzulehnnn  geneigt 
ist,  wo  er  \mr  zweifellos  selieint,  wie  bei  der  Schale  von  Kanieiros  mit 
dem  Zweikampf  über  der  Leielie  des  Kuphorbos,  über  die  seitdem  ausser 
Brunn  a  o.  S.  ob5  a.  0.  !S  IHI  und  Schneider  a.  a.  0.  S.  11  -17  Kekule 
im  Rhein.  Mus.  188B  S.  481  —18")  gesprochen  iial. 

Dafs  M.  üuernes  iji  einem  römischen  I>cnkmal  in  Cilii'  in  den 
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ArclL-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII  (1884)  S.  284ff.  *Menelaos  die  Leiche 
des  Patroklos  schirmend'  dargestellt  glaubt,  will  ich  wenigstens  erwähnen* 
AnS  die  Verfertigung  der  Waffen  Achills  durch  Hephftstos  deutet 

C.  L.  Visconti,  Iii  uu  raro  ed  insigao  bas-,orilievo  csiiriineiite  la 
fucina  di  Viilcano  mciitre  il  mime  vi  fabbrica  lo  armi  di  Achille,  im 
Bull.  d.  cuiiHii.  arcli.  com.  VI  (\h78)  S.  142  -151»  zu  Tat.  10 

ein  vortrefflich  gearbeitetes  und  orhalttiies  Relief.  Freilich  sieht  man 
auf  demselben  rechte  und  links  auf  beiden  Seiten  nfbon  IJaiiinrn.  auf  deren 
Ä'^tcn  die  Vögel  der  Göttinnen  sitzen,  Minerva  und  .lum»  ^t<  lien,  wflh- 
rend  Thctis  nicht  anwesend  ist,  deren  Abwc^eulieit  iI'M'Ii  ^'erade  auf 
eiutm  Denkmal,  wo  andere  Göttinnen  dargestellt  sind,  sich  wird  schwerer 
erklären  lassen. 

Den  Schild  des  Achilleus  mit  Darstell un2;eii  darauf  nach  der  Be- 
schreibung in  der  Ilias  zeigt  das  schon  oben  8.  genauule  Fraguicut 
einer  der  sogenannten  Ilischen  Tatelu  nacli  den  mir  vorliegenden  Be- 
richten darüber  von  F.  Barnabei  Notes  from  Korne'  und  The  shield 
of  Achilleus'  (in  der  Acadcmy  No.  527  ?om  10.  Juni  S.  423  und  No.  529 
Tom  24  Juni  1882  S.  458)  mit  der  Inschrift,  deren  letzter  Teil  auf 
der  Vorderseite  der  nur  etwa  zur  HAlfte  erhaltenen  Darstellung  fehlt, 
deren  Bncbstaben  auf  der  Rückseite  aber  aber  614  Felder  verteilt  bezw. 
wiederholt  sind:  *Affnis  ///v/^oc  OsoBtup^ios  xaB*  ''O/xr^/Jov. 

Die  Erörterungen  'Sopra  lo  scudo  di  Achille'  in  einer  Festrede 
von  W.  Heibig  in  den  Ann  d.  Inst  LIV,  1882,  S.  221—244  sollen  nur 
erwähnt  werden,  da  sie  gleich  desselben  Verfassers  verdienstvollem  Werk: 
*Das  althomerische  Epos  ans  den  Denkmälern  erläutert  Archäologische 
Unteisncbungen'  (1.  Auff.  Leipzig  1884*  2.  1887)  nicht  sowohl  mytholo- 
gischen als  kultur^  und  kunstgescbichtlichen  Inhalts  sind. 

Eine  gröfsere  Abhandlung  über  die  Darstellungen  des  Zugs  der 
Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achilleus  bietet 

H.  Heydemann,  Nereiden  mit  den  Watten  des  Achill.  Ein  Bei- 
trag zur  Kunstmythologiü  (dem  Kais.  Deutschen  Arch.  Inst  in  Rom 
dargebracht),  Halle  1870.    24  S.  in  l'ol.  nnt  5  Taf.). 

Wir  erhalten  liier  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Dar- 
?tHUnifj;eu  der  Nereiden  und  insbesondere  des  Zugs  derselben  mit  den 
\\  äffen  Achills,  und  von  letzteren  auch  ein  ni()glichst  vollsUlndiges  Ver- 
zeichnis und  dazu  auf  den  Tafeln  die  Abbildung  von  Va«<Mibildern  mit 
diesem  Zuge,  zwei  nnedierten  auf  zwei  Amphor'  ii  der  Sainndun^?  Jutta 
(Xo-  4'ir)  und  1500  auf  Taf.  1 — 4  und  5,  a  u.  b)  und  iwv'i  schon  abgebil- 
deten auf  einem  Kraler  jener  Sammlung  (No.  1496,  Mon.  d.  I.  III  Taf.  20 
auf  Tal.  V,  1)  und  d(  ni  Deekol  einer  Schale  bei  Buroue  iu  Neapel  (Bull. 
Nap.  arch.  IV  Tai.      1.2  auf  Tuf.  V,  2.) 

Dua  ItUtgenauute  iat  eines  der  Bilder,  wo  Achill  trauernd  dasitzt, 
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wenn  auch  nicht  verhüllt,  aber  doch  in  der  tieftraurigen  Haltung,  too 
der  nebst  der  Yerbfllluüg  aui^  Heydemann  (S.  8 f.)  es  als  ausgemacht  an- 
sieht, dafa  sie  «aof  die  acbilleisdie  Trilogie  des  Aeschylos,  insbesondere 
auf  die*Keresdes'  snrttclcgehec,  wahrend,  wie  S.  298  berichtet  ist,  Bobert 
seitdem  Widersiirach  dagegen  erhoben  hat,  and  Heydemaoa  selbst  8. 13 
die  Darstellnng  des  trauernden  Aehill  auf  nnserer  Vase  ans  der  Scfait- 
demng  des  nach  der  WegfbbrnDg  der  Briseis  traaemd  am  Gestade  sitcea- 
den  Achilleus  in  der  lüas  A  849  ableitet. 

Ein  von  H^demann  S.  8  (?gl.  19  c)  beschriebenes  Tasenbild  ndt 
der  Übergabe  der  Waffen  an  Achill  anf  einer  Vase  aus  Kameiros  Im 
Britischen  Mnsenm  veröffentticht 

R.  Engelroann,  Tetide  coli c  armi  di  AchiUe  (Ann.  d.  I.  LI,  1879, 
S.  237—242,  Mon.  d.  I.  XI  Taf.  8  =  B.-A  zu  Horn ,  Ii.  No.  86). 

Auf  der  Vorderseite  dieser  Amphora  steht  Thetis  tröstend  neben 
dem  gebeupfen,  ganz  verhüllten,  sitzenden  Achill  und  umgeben  von  zwei 
Nereiden  mit  Waffen  und  von  Athena  und  Phoinix;  auf  der  Rückseite 
glaubte  Heydemann  (S.  9)  dargestellt,  dafs  Achilleus  —  »sich  aufrafft«  — ; 
»er  halte  in  der  RecJiten  s.  hon  die  Lanze,  während  Thetis  und  zwei 
Nereiden  ihm  die  Obrip(  n  Wuüen  (darunter  zum  Überflusse  eine  zweite 
Lanze  und  zwei  ^A  ^^we^ler)  bereit  haltent. 

Engelmauu  ist  dagegen  der  Ansicht,  dafs  auf  der  Vorderseite  aufser 
Athena,  Thetis  und  einer  Nereide  etwa  Briseis,  auf  der  Rückseite  zwei 
Nereiden,  und  ein  anderer  Geialii  Le  des  Achill,  nicht  er  selbst,  etwa  An- 
Ülochos,  und  aufserdem  etwa  Iphis  (II.  I,  667)  zu  erkennen  sei,  weldie 
die  Ott  Acbin  nnbranchbaren  Waffen  des  Patroklos  zeige  vm  Beweise» 
wie  sehr  er  der  gebrachten  bedSrfe  (?). 

Anf  derselben  Tafel  ▼erOffentücht  Engelmann  das  Relief  eines 
Spiegeldeckels  aus  Palestrina,  Thetis  anf  einem  Seenngehener  darstel» 
lend,  und,  wie  ich  gleich  wieder  noch  bemerke,  eine  ähnliche  Darstellung, 
Thetis  hier  auf  einem  Hippolcampen  sitzend,  hat  Hylonas  ^fkoftrov 
hivutw  xdxmtfHn/  in  der  dpx*  1^8^  74  fl;  Tat  6,  L  auf  einem 
Spiegel  aus  Korinth  nachgewiesen.  Ich  Age  hinzu,  dafs  Job.  Oraeve 
*Tres  picturae  Pompeianae*  im  Geaethliacon  Qottingense  (Halle  1888) 
drei  pompcjanische  Wandgemälde  veröffeutlicht  hat,  die  nach  Fiorelli 
Notiz,  d.  8C.  1878  S.  42,  Maafs  im  Bull.  d.  I.  1870  S.  51  ff.,  Sn^Iiaiio  in 
^Pompeii  e  la  reg.  sotterr.'  II  S.  120ff.  1877  in  Pompeji  (in  der  VII.  Re- 
gion, Insuia  V)  in  einem  Hanse  zusammengefunden  wurden  und  alle  drei 
anf  Achilleus  sich  beziehen :  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes 
entdeckt  (s.  o.  S.  3G0),  Thetis  bei  Uephästos,  und  mit  den  Waffen 
Achills  auf  einem  Seekentauren  (auch  im  Bilder-Atlas  zu  Homer,  II.  No.  87). 

Dafs  J.  de  Witte  'Achille  et  Thötis'  (in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880, 
S.  8 f.  mit  Abb.)  Thetis  neben  Achill,  dessen  Name  beigeschrieben  ist, 
auf  einem  etruscischen  Skarabäps  dargestellt  glaubt,  mag  hier  erwAhnt 
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werden,  da  eia  bestimmter  Moment  far  diese  Sceoe  unter  der  Voraus- 

setzorig,  dafs  es  Thetis  und  Achillcns  sei,  doch  nicht  anzugeben  ist.  Im 
Übrigeu  vermutete  J.  de  Witte  wülil  hauptsäclilieh  deshalb,  dafs  Thetis 
hier  dargestellt  sei,  weil  er  imiiipr  noch  au  seiner  sicher  irrigen  Erkiä- 
runp  der  Fiügei  der  Thetis  auf  dem  Vaseribüd  Mon.  d.  I.  I  Taf.  37  aus 
Ptolem.  Ueph.  66  (vgl.  Stoll  im  Lex.  d.  xMythol.  Sp.  553)  festhiUt. 

Roberts  Deutung  der  Münchner  Schale  No.  370  (nach  der  Arch. 
Ztg.  1878  S.  31)  statt  auf  Achill  und  Peiithcsilea  auf  Lykaons  Tfttuog 
durch  Achill  nach  Ilias  <P  kann  ich  trotz  Engclmanns  Zustimmung  im 
Bilder-Atlas  zu  Homer,  zu  II.  No.  92  ijicht  beistimmeu  (vgl.  auch  Klein 
'  Euphronios' '  S.  156). 

Beachtenswerte  Erörterungen  bietet 

M.  Wollseiffen,  AchiUeos  ood  Hcktor  auf  einer  PrtaestinischeD 
Oiste.  (Festschrift  dem  Gymnasium  zu  Moers  -  gewidmet  vom  Lehrer* 
koll.  dee  Gymuasiums  xu  Crefeld.  S.  1  - 16  mit  Taf.   Boon  1882). 

WolUeiffen  deutet  die  Figoreo  und  (alttateinisebeQ)  BeiscbriftoQ  die< 
ser  in  deo  Mon.  VI  Taf.  54  (daroaeh  die  Taf.)  abgebildeten  Zeichnung  auf 
die  Ton  Meicur  ausgeführte  Psjrehostasie  nicht  von  Hemnon  und  Achil- 
leus, sondern  ?on  Hektor  und  Achilleus  im  Beisein  von  Diespiter,  Juno 
and  Bercules,  während  links  Achilleus  mit  einem  Diener  bei  den  Pferden 
und  neben  Ylctoria,  rechts  Hektor  (?)»  Aias  und  Juventus  (?)  erscheinen. 

In  betreff  von  Darstellungen  von  'Ucktors  Lösung'  nenne  ich  kurz 
die  Deutung  eines  Relieffragments  zu  Athen'  durch  H.  v.  Sy  bei,  als'Ax- 
ropoQ  Xurpa  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  IX  (1884)  S.  54 — 57- 

Ich  füge  hinzu,  dafs  MaaFs  in  der  S.  302  angettthrten  Abhandlung 
über  pompejanische  Wandgemälde  die  Sconen,  die  er  als  solche  aus 
einer  die  Lösung  Ilektors  behandelnden  Tragödie  fafst.  nicht  ürekt  anf 
Äschylos  (vgl.  dazu  o.  S  '20Hk  soiniern  nnf  eine  in  diesem  Fall  im  engen 
Aiischlufs  an  die  liias  ausgelülirle  riuüiidung  der  Tragödie  wohl  durch 
einen  alexandrinischen  Dichter  zurückfuhrt,  und  dafs  er  namentlich  auch 
die  Medea  darstellende  Scene  aus  einer  Umdicbtnng  der  Medea  des 
Euripides  ableitet,  während  er  eine  Scene  allerdings  auf  die  Auge  des 
Euripides,  zwei  andere  auf  irgend  eine  Tragödie,  die  Troilos'  Tod  behan- 
delte, znrflckföhren  möchte  und  S.  154  zusammenfassend  sagt,  die  dar- 
gestellten Scenen  stammten  aus  einer  Zeit,  wo  klassische  Tragödien  von 
Äschylos  und  Euripides  in  moderner  Bearbeitung  aufgeführt  wurden. 

Auf  eine  Darstellung  von  Hektor,  der  nach  Troja  zurückgebracht 
wird,  während  ihn  im  Palaste  die  mit  einer  Dienerin  allein  deutlich  sieht* 
bare  Hekabe  erwartet,  deutet 

A.  Mau,  Ectore  riportato  a  Troia,  ]iittnra  Pompeiaoa,  in  den  Ann. 
d.  InsL  XLiX  (1877)  8.  268—279  mit  Taf.  0  u.  P 

ein  sclioo  im  Bull.  1877  8.  18  von  ihm  beschriebenes  und  auch  im  Atlas 
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zu  Maus  Geschichte  der  decorativen  Wamimal.  Taf.  13.  14.  abgebildetes, 
aber  allerdiogs  nur  teilweise  crbollencs  Wandgemälde, 

Über  eine  Darstellung  der  Opferung  der  CJefangeneo  zu  Ehren 
des  Patroklos  durch  Achill  auf  eioem  scboo  oben  S.  343  geDaDutea  Sar- 
kophag redet 

6.  Körte,  Le  pittnre  del  sarcofago  Tarquiniese  detto  del  saeer- 
dote  im  Ball.  d.  Tost  1877  8.  100-107. 

Es  ist  dieses  das  Ilauptbild  der  einen  Lanfjseitc  des  mit  Gcmäl- 
deu,  die  nach  Körte  ihrrrn  Werte  nach  mit  tlrueii  dps  oben  S.  342  so.- 
nannten  >ich  vergleichen  lassen,  gesriimiickten  Sai Uophapps.  w.ihreud  *ias 
liaupLbilU  der  andern  Langseite,  ein  Kaw.pf  zwischen  Kriegern,  einer  be- 
stimmten Deutung  sich  entzieht,  und  die  übrigeu  Teile  mit  Amazonen- 
kämpfen  geziert  sind. 

Beim  Übergange  zu  den  Scenea  aas  dem  Bereiche  der  Excerpte 
des  Proklos  aus  der  *Ätbiopis'  soll  hier  zonflchst  des  Denkmals  von  Gjöl- 
baschi  Erwftboaog  geschehen,  das  wegen  seiner  so  üahlreiehen  mytholo* 
gischen  Darstellungen:  Kentaureukftmpfcn ,  der  kaljdonisehen  Jagd,  (den 
Sieben  gegen  Theben?),  Amazonenkftmpfen,  Theseusthaten,  dem  Lenkip- 
pidenraub,  Bellerophou  u.  s.  w.,  schon  wiederholt  erwShnt  werden  konnte, 
nachdem  nunmehr  nicht  mehr  blofs  0.  Benndorfs  Torlftufiger  Bericht 
Uber  'Zwei  österreichische  archäologische  Expeditionen  nach  Kleinasiea' 
in  den  arch.-epigr.  MittL  a.  Oesterr.  ?I  (Wien  1882)  S.  161—262  und 
besonders  (Wien  1882),  sondern  auch  der  erste  Teil  der  seit  Jahren  vor- 
bereiteten gehaltvollen  grofsen  Publikation  von  0-  Benndorf  und  G.  Nie- 
mann 'Das  Heroon  von  Gjöl-baschi-Tr\>a '  (Wien  1^89.  168  S.  gr.  4  und 
Atlas  in  Fol.)  erschienen  ist,  insofern  Benndorf  die  Darstellungen  der  West- 
seite als  der  Ätbiopis  entnommen  ansieht,  wogegen  freilieh  r,ofort  von 
Hirsehfeld  in  seiner  Anzeige  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  1889, 
Sp.  14210.  u.  Sp  11n4ff.  Einwendungen  erhoben  worden  sind. 

Benndorf  ist  am  Schlüsse  seiner  soru'fftlf igen ,  lehrreichen  Ausftih« 
rungen  geneigt,  die  drei  D:ir>-tellun;ien  an  der  We>twand:  eine  Feld« 
Schlacht  an  der  KüJ^te.  ari  \v(  h  her  Schiffe  liegen,  die  Hestiirniung  einer 
Stadl  und  eine  Arnnzonenschlacht,  als  die  Nachbildung  einer  grofsen,  aus 
drei  Ilauptbildcrn  boatehenden  Kompositioi]  zu  fassen,  von  welcher  auch 
die  Bilder  in  der  Poikilc  in  Athen  irgendwie  al>h.'iii^MK  gewesen  seien, 
nur  dafs  dort  die  Schlacht  von  Marathon  nn  die  Stelle  der  Sclih-n-ht  in  der 
ilischen  Ebene  getreten  sei.  »In  der  Stoa  Puikilc«,  nioint  IJcntniorf  a.  n.O. 
S.  158,  »sei  diese  innere  Einheit  (welche  die  drei  Teile  der  Frie^so  von 
Gjölbaschi  [wie  in  der  ursprünglichen  Komposition]  verbinde,  gelöst  und 
die  einzelnen  Teile  bfttten  eine  Umbildung  erfahren«.  Hirschfeld  denkt 
sich  die  Sache  dagegen  eher  umgekehrt  Freilieb  mufs  es  (vgl.  die  An- 
zeige von  Hirschfeld  a.  a.  0.  Sp.  1466 ff.)  sehr  bezweifelt  werden,  daCi 
die  drei  Bilder  in  der  Foikile:  die  Marathonschlacbt  von  Fanaiaos, 
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die  Dinperois  von  Polygnot,  die  AmMoneneohlacbt  Ton  Hikoo  in  der  von 
Benndorf  Tennoteten  Weise  anf  eioe  ältere  einheitüche  Gesamt-Kempo- 
sitioo  zurückgefttbrt  werden  dürfen ,  und  ebenso  wird  es  mehr  als  zwei- 
felhaft bleiben  niflssen,  ob  io  den  Reliefs  von  GjOIbascbi  die  Kämpfe 
vor  Xroja  überhaupt  oder  durchweg  gemeint  sind,  wie  denn  die  Erstttr- 
mong  der  Stadt  und  die  Aniazonenschlacht  in  einer  Weise  aneinander- 
grenzen,  dafs  die  aus  der  Stadt  Ausziehenden  in  die  Schlacht  hinein- 
reiten —  im  oberen  Streifen  durch  eine  Fuge  getrenot,  im  unteren  ohne 
eiue  Scheidung  —  (vgl.  Hirschfeld  Sp.  1455)  und  die  Erstürmung  anders 
auf  die  Streifen  verteilt  ist,  als  die  zudem  bestimmt  abgegrenzte  Feld- 
schlacht links  (vgl.  Wolters,  Gypsabg.  S.  320).  Wir  werden  uos  also  be- 
scheiden müssen  zu  bestimmen,  in  welchem  Sinn  die  Vorlagen  für  Gjöl- 
ba^clu  verwendet,  bezw.  umgebildet  sind,  ob  hier  etwa  (vgl.  Hirschfeld 
Sp.  1457)  an  Kämpfe  des  Rcllcrophon  zu  denkeu  ist,  uud  iu  betreff  der 
Vorbilder  ist  es  wohl  am  uaiirscheiulichsten,  dafs  die  Gemälde  der  Poi- 
kile  wenigstens  zum  Teil  als  solche  gedient  haben,  wie  der '  Freiermord' 
des  Odysseus  vou  rolygnot  für  einen  audeni  Teil  des  Mouumcnts  (s.  u.). 

Was  einzelne  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Äthiopis  betrifft,  so 
erörtert  Körte  *Taiia  di  Gorneto'  (s*  o.  8. 382)  Parstellnngen  des  Zwei- 
kampfii  von  Acbillens  und  Memoon  ans  Anlafo  der  einen  Seite  der  a.  a.  O. 
erwftboten  Schale  von  Cometo,  indem  er  noch  anf  Reste  einer  weiteren 
Darstellnng  aof  Fragmenten  einer  Vase  in  Florenz  (vgl.  ober  diese  noch 
Hüani  bei  Stndnieska  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  89  Anm.  12  No.  10)  hinweist 

Über  die  namentlich  von  Brunn  und  Robert  (s.  o.  8.  260)  erörterte 
Frage,  ob  der  von  Bypnos  und  Tbanatos  getragene  Leichnam  eines 
Heroen  der  des  Memnon  oder  Sarpedoo  sei,  handelt 

P.  J.  Mcicr,  Sopra  uu  aufora  della  collezione  Bourguignon  in 
Napoli,  iu  den  Aun.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  208—226  mit  Taf.  Q. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  der  von  Robert '  Tbanatos '  (s.  o. 
S>  269)  beschriebenen  Vase  iu  Neapel,  und  (S.  213)  die  eines  geschuit- 
tenen  Steines,  wo  der  eine  geflügelte  Dämon  fehlt,  vfeil  der  Steinschneider 
neben  der  auf  dem  Vorbild  ebenfalls  vorhandenen  Eos  keinen  Platz  mehr 
dafür  h.itto,  so  dass  dieser  Stein  nach  ihm  als  ein  neuer  Beleg  dafür  die- 
nen kaun,  dafs  in  dem  Heros  jener  Darstellungen  nicht  Sarpcdon  gemeint 
ist,  sondern  Memnon,  den  Robert  Bild  uud  Lied'  (s.  o.  S.  297)  zwar  auf 
dieser  Vase  anerkennt,  auf  den  meisten  aber,  bezw.  iu  dem  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Typus,  nicht  anerkennen  will.  Meier  führt  dabei 
namentlich  auch  aus,  dafs,  wie  Robert  nacli  Lachraauns  Betrachtungen 
über  Homers  liias  S.  72Ü".  ' Ihduatos'  S.  5  selbst  zugegeben  halte,  wäh- 
reud  er  es  allerdings  Bild  und  Lied*  S.  114  Anm.  46  wieder  zurück- 
nahm,  und  wie  anber  von  verschiedenen  andern  Kriiikem  neoerdinp  von 
Christ  in  den  Berichten  der  Mttochner  Akademie  der  Wissensch.  1881,  II 
8.  189 ff.  und  Niese  'Homerische  Poesie*  S.  110  ebenfalls  angenommea 
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werde,  die  betreffendeo  Tene  io  Ilias  il  482—458  nnd  666—682  spitore 

InterpolatioD  seien ,  wofOr  er  selbst  glaabt  entscheidendere  QrAnde  u- 
fübreo  su  IrOnoen,  spricht  sich  aber  doch  gegen  die  Äbleitong  der  Dar- 
stellung des  von  IlypocM  und  Thauatos  getrageneD  Memnon  aus  der 
'  Version  des  Ärktinos'  aus,  da  in  der  Äthiopis  nach  Proklos  Eos  die 
Unsterblichkeit  für  ihren  Sohn  erlangte.  Meier  ist  der  Ansicht,  dieselbe 
werde  einer  im  Peloponnes  verbreiteten  Sage  entnommen  sein.  Die  Sage, 
dafs  Eos  den  Leichnam  aus  dem  Gewühl  getragen  hahe.  stehe  dacjepen 
nicht  etwa  im  Widerspruch  mit  der  Sage,  dafs  Schlaf  tm  i  Tr.d  ihn  nach 
Lykien  zur  liestattun^:  brnehten,  die  eine  Handlang  könne  io  der  Sage 
der  anderen  vorausßc^anjjen  sein. 

Achilleus  und  Penihesilea  vermutete  Küiu'mann  (s.  Bull.  1878  S-  100 f.) 
io  der  Ilauptgruppe  von  Teilen  eines  ?^,irkt)pliagrf'li»»f-  au*;  dem  Stalle 
des  Palazzo  Caffarelli,  da  hier  wie  aui  Uein  Öarivoi)hage  v  m  Salonichi 
(Clarac  II  Taf.  UTA)  ein  bärtiger  Manu  dabei  sei,  der,  in  dem  römi- 
schen Exemplar  schlecht  erhalten^  dort  wie  in  dem  Pariser  eio  Odysseus 
sein  werde. 

Unverstfiodiich  ist  mir,  dars  KlQgmano  nach  dem  Bericht  im  BnIL 
d.  1. 1880  8.  9  ein&ch  von  den  die  »sterbende  von  Diomedes  gestfltsta 
Penthesilea  darstellenden  Spiegeinc  gesprochen  haben  soll,  indem  er  eine 
Zeichnung  des  in  den  Notisie  de!  scavi  1877  Taf.  2  (vielmehr  4)  ahge- 
bfldeten  *  Spiegels  von  Viterbo',  nach  den  Not  d.  sc.  S.  147  ans  der  Um- 
gegend von  Titerbo  (nach  Gamurrini  'Append.  al  corp.  Inscr.  Italic.* 
No.  660  aus  der  Nfthe  von  (3astiglione  zwischen  Orvieto  and  Orte  nnd  im 
PriTatbesiti  in  Orvieto),  vorlegte,  auf  dem  allerdings  die  in  die  Kniee  ge> 
snnliene  Penthesilea  nicht  von  Achill,  sondern  von  einem  bftrtigea  nnd 
einem  nnbArtigen  Helden,  nach  den  Beischriften  (vgl.  (}amnrrini  a.  a.  0.) 
Odysseus  nnd  Diomedes,  gestützt  wird. 

Auch  von  Scenen  aus  dem  Bereich  der  Bioerpte  des  Proklos  ans 
der 'kleinen  Ilias'  liegt  mehreres  vor. 

Über  die  Sage  von  Philoktet  bietet 

L.  A.  Miluni,  II  niito  di  P'ilottcte  ucUa  letteratura  classica  e  nell' 
arte  figurata  (Firenze  1879.  108  S.  8.  mit  4  Taf.,  angez.  von  CipoUa  in 
der  Riv.  di  filol  YIII  (1879)  Sp.  276  282  uod  G.  Perrot  in  der  Bev. 
Grit  1680  No.  16  8.  610f.) 

eine  clankeu-swerte  Monographie  mit  einer  farbigen  Abbildung  eines  Va- 
senbiMes  und  einer  Zusammenstellung  anderer  Darstellungen  des  Mythos 
auf  a  Tafeln. 

Milani  behandelt  im  I.  Teil  S  3—50  zuerst  die  Mythen  von  Phi- 
loktet im  Epos,  die  Verwundung  des  iieros,  seine  Abholung,  die  übrigen 
Abenteuer  des  Helden,  dann  den  Mythos  in  der  dramatiächen  Poesie  bei 
Äschylos,  bei  Euripides  nnd  in  den  beiden  Tragödien  (der  erhaltenen 
Qttd  der  verioreneB)  des  Bophdtlea  sowie  bei  den  kleineren  Dramatikern. 
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Im  n.  Tefle  behandelt  Ifflani  den  Hjtiiot  in  der  Kunst,  im  9.  Kap. 
*Coneepimeiito  artistioo  del  mito*  die  HtterarisdieD  Nadiricbten  Uber  Dar- 
stellnogen  der  Mythen  von  Philoktet,  im  4.  *  II  Uito  di  Fibttete  nei  mo- 
nomeoti'  die  auf  erhaltenen  Denkmälern  sich  findenden  DarsteHongen 
1.  von  Philoktet  und  Herakles  auf  Chiyse,  2.  von  Philoktet,  der  den  Sehei- 
terbaofen  des  Herakles  auf  dem  Ota  aoEOodet  und  dessen  Bogen  erhilti 
3.  dem  zweiten  Aufenthalt  vou  Philoktet  auf  Chrjrse  uod  seiner  Verwun» 
dnng,  4.  die  des  verlassenen  Philoktet,  6*  die  seiner  Abhülung  vou  Lem- 
noa  und  seiner  Ankunft  vor  Troja  und  endlich  6.  die  Darstellungen  seiner 
Heilung  und  seines  Zweikampfs  mit  Paris. 

Als  Darstellung  von  1.  fafst  Milani  zwei  Vasenbilder  (Arch.  Ztg. 
1845  Taf.  35,  1  und  2  —  Milani,  Taf.  1,  1  u.  2.  als  solche  von  2.  das  Va- 
seiibilii  bei  Gerhard,  Ant  Bildw.  I,  31  =  Milani  Taf.  1,  3  und  das  Frag- 
ment eines  liusreliefs,  das  seitdem,  wie  Milani  schon  angiebt,  von  Fraucke 
(8.  o.  S.  3141  publiciert  ist. 

Zn  5.  veröffentlicht  Milani  das  Gemälde  eines  in  Korinth  pefun- 
deueu  aber  aus  Athen  stauimenden  Aryhallos,  iu  dem  Milaui  mit  Grund 
die  beste  der  erhaltenen  Nachbildungen  des  Philoktet  darsteüendea  Ge* 
m&ldes  des  Parrhubius  vermutet,  iu  tarbiger  Nachbildung. 

Dazu  fugte  derselbe  iu  den 

Nnovi  moDumenti  di  Filottete  e  Gonsiderasioni  generali  in  propo* 
aito  (Ann.  d.  Inst  LIII,  1881,  S.  249—289  mit  Taf.  T) 

die  Publikation  einiger  Darstellungen  mit  weiteren  Erörterungen.  Aus 
AolalSi  der  einen  in  einem  18T9  gefundenen  Wandgemilde  besprii^t  er 
aufs  neue  den  Philoktet  des  Pythagoras,  aus  Anlafs  einer  sweiten,  auf 
einem  Bleitftfelchen  (aus  einem  su  Telamone  gemachten  Funde),  den  des 
Parrhasios.  Die  Paste  in  Berlin,  die  von  ihm  schon  beschrieben,  aber 
nicht  gesehen  war,  und  die  Taf.  3,  8  ebenfalls  snm  ersten  Hai  abge- 
bildet ist,  fahrt  zur  weiteren  Besprechung  des  Philoktet  des  Boethos. 

Die  im  Buche  unentschieden  gelassene  Frage  nach  der  Echtheit 
des  (yammeos  Bcverley  (Impr.  d.  Inst.  III,  83  »  Milani,  M.  d.  F.  Taf.  2,  38) 
wird  da  unbedingt  verneint.  Nach  Milani  ist  derselbe  eine  Kopie  des 
verschollenen  Cammeos,  der  bei  Choisenl-GouflFier  (Voyage  pitt.  II  Taf.  18 
=  Overbeck  '  Her.-Gal.'  Taf.  24,  9  =  Taf.  T,  4)  abgebildet  Ist  Doch 
hat  jetzt  Fnrtwängler  im  Arch.  Jahrb.  III  S.  2 16 f.  an  Taf.  8,  21  gezeigt, 
dafs  Choiseul-Gouffier  nicht  die  Abbildung  eines  andern  echten  Steins, 
sondern  nur  eine  schlechte  Abbildung  des  Cammeos  Bcverley  gegeben 
habe,  und  die  Eclilheit  dieses  Steins  mit  guten  Gründen  verteidigt. 

Sehr  br;mrhbar  sind  die  von  Miluni  beigegel)enen  Übersichtstafeln 
fiber  die  Denituiuler,  welche  einen  raschen  Überblick  über  dieselben,  ihre 
Herkunft,  ihre  Beziehungen  zu  einander  u.  s.  w.  ermöglichen. 

Die  von  Friodläiider  im  Jahresbericht  des  Müuzkabintt<  für 
1877/78  in  der  Zeitscbr.  f.  Kam.  VI  (1678)  ä.  16 f.  gegebene  Deutung 
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eiser  dort  abgebildeten  MOnze  von  Lamia,  wooach  dieselbe  wie  eiDC  an- 
dere Münze  von  Laroia,  auf  welcher  von  FriedUUider  in  der  Arcb.  Ztg. 
1871  S.  79  der  krankie  bflrtige  PhilokteL  nachgewiesen  wnrde  (nachdem 
Prokesch- Osten  eine  ähnliche  aber  sehr  verdorbene  MQnze  zuerst  richtig 

gedeutet,  rliesc  Deutung  aber  wieder  aufgegeben  hatte),  auf  dem  Revers 
den  kraukeu  aber  uabÄriigen  Philoktet,  auf  dem  Avers  einen  ApoUon- 
kopf  zeigt,  i-t  vou  Gardoer  in  Kum.  Giiroa.  N.  S.  XVIII  S.  261  be- 
it&llipft  worden. 

Garduer  erkennt  in  dem  aut  dem  Fel^^bodcn  äitzeudeu  bärtigen 
Manu  auf  den  früher  ischou  von  Friedländer  aut  Philoktet  gedeuteten 
Münzen  in  Herlin  (  und  im  iirit.  Mus.,  nach  dem  CataL,  TbüJa&aly  S.  22  No.  6 
u.  7,  Taf.  3,  16)  diesen  an,  deutet  aber  den  Kojtf  auf  dem  Avers  der  Mün- 
zen mit  dem  unbärtigen  äitzeudeu  Maua  in  Bcrliu  (und  im  Brit.  Museum 
a.  a.  0.  No.  8  u.  9  Taf.  4,  1  n.  2)  sowohl  a.  a.  0.  als  in  '  The  types  of  Gr. 
coins'  (s.  S.  9&)  S.  168  so  Taf.  12, 8  aaf  Lamia,  die  Geliebte  des  De- 
metrios  Poliorketesi  uod  den  Mann  auf  der  Rflckseite  anf  Heraklee,  bee. 
DemetrioB  als  Herakles,  wfibrend  Friedlftnder  in  der  Z.  f.  Nnmism.  VU 
8. 862 if.  seine  Dentung  ?erteidigl  bat,  und  in  betreff  des  Philoktet  ihm 
ancb  Milani  Aon.  a.  a.  0.  8.  281  n.  286  No.  30  mit  Anm.  g  and  Head 
(liist  nnra.,  S.  252),  der  auf  der  Vorderseite  aber  einen  weiblichen  Kopf 
sncht,  beigestimmt  haben. 

Wenn  6.  Wolff  (nach  der  Rev.  d.  Bev.  lU  8. 178)  im  Egyet 
Philo!,  kütlöoy  II  No.  6  ausgeführt  hat,  dafs  Overbeck  'Gal.  her.  Bildw.* 
Taf.  24,  16  die  eine  Figur  irrig  Neoptolemos  nennt,  statt  Diomedes,  diese 
Darstellung  aber  nicht  aus  einem  Drama,  sondern  aus  einem  Epos  ab- 
leiten will,  so  wird  die  Benennung  ebenso  richtig,  als  die  Ableitung  ans 
einem  Epos  statt  aus  der  Tragödie  des'£aripides,  dem  Accins  hanpt- 
sAchlich  gefolgt  war,  irrig  sein. 

Eine  Darstellung  des  Streits  zwischen  Diomedes  und  Odjsseqa  aof 
der  Rtlckkehr  mit  dem  geraubten  Palladioa  veröffentlicht 

F.  v.  D  uh  Ii ,  Sarkophag  aus  Lykien,  in  deu  Mitth.  d.  lusi.  m  Aiiien  II 
S.  132  ff. 

Sic  befindet  sich  unter  deti  Reliefs  eines  Sarkophags  in  Athen  (vgl. 
über  diesen  G.  P.  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  263.  Mylonas  das.  S.  348 
und  v.  Sybel,  Kiital.  No.  2174),  der  aufserdem  auf  der  Vorderseite  aufser 
dem  Verstorbenen  eine  Muse,  eine  auf  einem  Sehild  schreibende  Aphro- 
dite!?), Belleruphou,  auf  der  hinteren  I,aiii:.eite  aufser  der  angeführ- 
ten Darstelhnn^  die  Errichtung  eines  Tropaiuns  durch  Aphrodite  (?)  und 
einen  Mann,  auf  der  einen  Nebeuseite  einen  Kentaureokaropf,  auf  der  an- 
dern ciucn  trunkenen  Herakles  zeigt  Wenn  aber  F.  v.  Duhn  in  der  ge- 
nannten Darstellung  Odysseus  sieht,  der  den  Verdaeht  schöpft,  Diomedes 
wolle  ihn  mit  dem  gemeinsam  errungenen  Palladion  davon  gehen,  so  be- 
merkt dagegen 
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W.  Klein  ^  Jcofir^osia  avdyxr/  in  den  archflol.-epiorr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  III  S.  36 — 40  mit  Abb.,  dafs  (1b,  wif  diulich  auf  «lern  Relief  eioer 
Thonlampp.  wo  das  Palladion  freilich  weggelassen  ist,  nur  die  auch  lit- 
terarisch  allein  bekannte  Erzahliini»  gemeint  sein  könne,  wonach  Ofijsscus, 
der  nach  Kloin  auf  dem  Sarkophag  das  Schwert  schon  zückt  (?),  Diomedes 
hinterlistig  töten  wullte,  Diomedes  dies  aber  noch  rechtzeitig  gewahrte. 

Zu  dem  Bereich  der  Excerpte  aus  der  üiupersis  übergehend  ver- 
zeichne ich  zunächst  die  Litteratur  über  die  Sage  vou  Laukuou  uud  die 
bertüunte  Gruppe,  und  nenne  an  der  Spitze  derselben  selbstverständlich 

'Lessings  Laokoon,  heraasgegeben  und  erlAatert  von  H.  BlftmDer' 

(333  S.  mit  3  Tafeln,  Berlin  1B7G;  2.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage, 
Berlin  1880.  XXV  u.  756  S.  Vgl.  über  die  i.  Aufl.  Engelmann  in  der 
Jenaer  Lit-Ztg.  1876  Sp.  8 14 f.,  Friedl.lnder  in  der  D.  Rundschau  III 

S.  168-171,  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  830f.,  Grosse  in  den  Wiss. 
Monatsh!  V  S.  99—112,  MüHor  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw  XXXI 
S.  441  f.,  utu  r  die  2  Auflage  G.  im  LiL  Gentraiblatt  1880  Sp.  1337, 
Re?.  crit.  1880, 1  S.  138  u.  a.). 

Obsebon  der  Tendenz  der  Lessiog'scben  Schrift  entsprechend  auch 
das  vom  Herausgeber  Gebotene  nielir  ästhetischen  und  kunstgeschicht* 
liehen  Gharakter  hat,  so  ist  dieses  Werk  doch  auch  flirdie  Kunstmytho- 
logie  durch  die  gelehrten  und  sorgfältigen  Erläutemugeo  und  selbst&o- 

digeren  Ausführungen  von  nicht  geringem  Werte. 

Doch  kann  hier  zunächst  nicht  weiter  darauf  eingegnnc'cn  werden 
und  ebensowenig,^  auf  den  ersteren  der  beiden  Aufs.ltze  unter  I  rn  Titel 
'Laokoon'  viii  Kmil  Hübner  in  'Nord  und  Süd'  Bd,  VIII  (l879j  Ö.  346 
—864  und  Bd.  XXXV  (  1885)  S.  365  —  387.  Dagegen  wird  es  zweck- 
mäfsig  sein,  dem  Gange  des  zweiten  Aufsatzes  von  Iltibner,  der  eine 
klare  Übersicht  tiber  die  neueren  Verhaudlungeu  über  die  Laokooufrage 
bis  1885  giebt  und  im  Vergleich  mit  dem  ersteren  auch  dadurch  lehr- 
reich ist,  dafs  man  sieht,  wie  der  Verf.  durch  dieselben  seine  eigenen  An- 
sichteu  hat  beeinflussen,  bezw.  berichtigen  lassen,  in  dem  Bericht  über 
die  weiteren  Arbeiten  zu  folgen  und  wenigstens  auf  einzelne  Punkte  in 
beiden  Aufsätzen  wie  in  BlOmnerB  Ansftthrungen  an  geeigneten  Orten 
einzugehen. 

Über  Roberts  sebar&iDnige  Erörterung  der  litterftrischen  Behand- 
lang der  Sege  'Bild  und  Lied*  S.  192 iL  i$t  oben  S.  299 f.  gesproeheo. 
Wenn  Hühner  (S.  868)  sagt,  bei  SophoUes  sei  wohl  auch  der  Yater, 
nicht  blofe  die  Söhne,  getötet  worden,  »da  er  ihnen  za  Htllfe  eilte,  so 
scheint  Nanck  Jetzt  (Trag.  gr.  fr.  >  p.  211)  der  Ansicht»  dafs  anch  bei  So- 
phokles die  Schlangen  den  Tater  nnd  den  einen  Sohn  töteten,  indem  er, 
wihrend  er  im  allgemeinen  Boberts  Ansfikhrongen  rohmt,  sagt:  »Sopho- 
deae  fabalae  argumentum  iis  contioeri  videtar,  qiiae  ex  Arctino  tradit 
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Frodtis«.  Dafttr,  dafs  dtose  DarstelloDg  nodi  lange  in  Geltung  blieb, 
iBt  «Uerdiogs  nenerdings  maoches  beigebracht  wordeo.  So  glaubt 

W.  Klein.  Laokoon,  ein  Yasenbild,  io  der  Arcb.  Ztg.  XXXVII, 

1880,  S.  1811  f.  mit  Holzschüitt 

eine  Darstellung  dos  Todes  Laokoons  und  des  einen  Sohnes  auf  einem 
Kanfbaros  im  Drit.  Museum  (Ii.  Rochette  Mon.  iüöd.'  Taf.  40)  erkennen 
zu  dürlen,  uüd,  wenn  Robert  a.  a.  0  S  '2!(»fT  EioweaduDgen  dagegen  er- 
hoben hat,  80  hat  Hübner  Kleins  Annah  n  li  der  II.  Abh.  S.  372f.  wieder 
verteidigt,  während  Bruun  in  der  D,  li  ui  l  chau  XIII  S.  211  Auin.  is.  u.) 
die  Deutung  des  Va^^eubilds  auf  Laokoon  wio  eben  o  die  einer  zuerst  von 
Hühner  in  der  I.  Abhandlung  S.  362 f.  beschriebenen  Aschenkiste,  wo 
zwei  Kinder  von  Schlangen  bedrängt  werden,  während  der  angebliche 
Laokoon,  ebenfalls  mit  Schwert  und  Scheide  in  den  Händen  wie  auf  der 
Vase  am  Altare  kniet,  die  liübuer  a.  a.  O.  ebeufallä  festhält,  zweifelhaft 
findet 

Aber  flir  die  Laokoongruppe  selbst  hat  unterdessen 

H.  Brunn.  Laokoon.  Zum  Andenken  an  K.  D.  Stark  (Arch.  Zei- 
tung, Rd.  XXXVII,  1879,  S.  167—170)  und  Die  Söhne  der  Laokoou- 
gruppe  (D.  Rundschau  XIII,  2.  1881,  S.  204-216) 

eine  Deutung  im  Anschlufs  an  Stark,  der  seinerseits  sich  auf  keinen  Ge- 
ringeren als  Goethe  berufen  konnte,  vertreten  und  verteidigt,  wonach  auch 
bei  ihr  noch  »die  Absieht  der  Künstler  war,  den  älteren  Sohn  als  dem 
Tode  nicht  geweiht  darzustelleua,  wobei  sio  der  ältesten  Tradition,  welche 
wir  besitzen,  der  des  Arktiuos,  gefolgt  seien.  Gegen  diese  Auffassung 
haben  freilich  sofort  Blilniner  (X.  Jahrb.  i.  Phil.  1881  S.  21  ff.),  gegen  den 
Brunn  sciuo  und  Starks  Deutung  in  der  II.  oben  genannten  Abhaudluug 
verteidigt  und  au$;führlicher  begründet  hat,  und  Robert' Bild  und  Lied*  (s.  o. 
S.  292 ff.)  lebhaften  Widerspruch  erhoben,  aber  es  mnf«?  doch  bei  einer  wirk- 
lich uübefangcnou  Erwftgung  weniustens  soviel  zugegeben  werden,  dafs 
der  Knabe  so,  wie  er  in  der  Gruppe  dargestellt  ist,  noch  die  Möglichkeit 
hat,  sich  zn  retten«  wie  das  eben  schon  das  klare  Auge  Gk>etbes  gesehen 
hatte,  und  so  wird  man  jetzt,  wo  man  die  Inhaltsangabe  der  Äthiepis 
besitzt,  welche  Lessing  und  Goethe  nicht  gekannt  haben,  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  sagen  mflssen,  dafo  die  Künstler  irgendwoher  die  Fas- 
sung der  Sage  hatten,  nach  der  nur  der  eine  Sohn  und  der  Vater  ater- 
ben  mufsten.  Zu  einem  derartigen  Ergebnisse  gelangt  auch 

R.  Kck  ul6.  Zur  Deutung  und  Zeitbestimnuing  des  Laukuou  \Statt- 
gurl  I6ö'6.  47  6.  Lex.  8  mit  2  Doppeltafoln  und  Zinkätzungen,  angez. 
von  II.  Bittmner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  930f.,  l'errot  in  der 
Rev.  arch.  III.  S.,  I  (1883)  S.  254  ff.,  A.  Murray  in  der  Academy  I8ä3 
No.  686  8.  67f.) 

;  uf  Grund  einer  klaren  allseitigen  Erörterung  der  Frage. 
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WUtrend  also  auch  nadi  Eekiü^  »die  Möglichkeit,  dab  die  Ornppe 
von  Tergil  abhängig  sei,  ausgesehloesen  isu,  fragt  derselbe  vielmehr,  ob 
nicht  die  Gruppe  auf  Yergil  Eiaflafs  aasgeQht  habe,  ood  gewifo  hat  diese 
Yermatoog  viel  filr  sieh. 

Im  übrigen  gelten  die  Ausfhhrangen  Kekul^s  hauptsächlich  der 
Zeitbestimmnog  des  Laokoon.  Er  erörtert  die  Pliniusstelie,  die  loschrif- 
ten,  das  pompejaoische  Bild  nod  das  Verhailois  som  Giganteofries  toq 
Pergamon. 

Von  der  Plininsstelle  kann  hier  abgesehen  werden,  auch  in  betreff 
der  Inschriffcn  mit  Namen  von  Künstlern  der  Gruppe  bcz  Resten  davon 
genügt  es  Licr  zu  erwilhnen,  dnf^  Kikui6  dieselben  um  100  v.  Chr.  an- 
setzte, und  dafs  dago^eü  Htlbuer  (a.  a.  0.  S.  375  f.,  wo  auch  bemerkt  ist, 
dals  Fröhuer  im  V.  Siijti>l.-Bd.  des  Pbilologus  S.  65 f.  eine  für  gefölscht, 
eine  für  zweifelhaft  erklärt)  die  Au-icht  vertritt,  dafs  man  auf  Grund 
des  Dekrets  von  Lindas  iLow}  44o)  die  Gruppe  vor  ioü  v.  Chr.  anzu- 
setzen habe,  während  eine  irgend  sichere  genauere  Datierung  der  In- 
schriften nach  den  Buchstabenformen  als  die,  dafs  sie  dem  III.,  II.  oder  I, 
vorchristlichen  Jahrhundert  angehören,  nach  Flübncr  luchL  möglich  ist. 
Mau  ist  also  nach  ihm  nicht  genötigt,  die  Gruppe  für  jünger  zu  halten 
ab  den  Fries  des  Altars  von  Pergamon,  wenn  man  sie  nicht  Too  diesem 
für  abhängig  htit.  Aber  Keknl6  ist  allerdings  dieser  Ainidit,  nachdem 

A.  Wagner,  La  frise  de  Pergame  et  le  gronpc  de  Laocoon  (Qe- 
nkve  1881.  32  S.f  angez.  in  der  Rev.  crit.  1882,  I  S.  308)  und  Le  Lao- 
coon et  Ic  gronpe  d'Ath^na  h  la  frise  de  Pergame,  in  der  Rev.  arch., 
N.  S.,  Bd.  XXXXIHI  (1882)  S.  83-43,  66—73,  129—140,  198-206, 

258  -  270,  321-332 

die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs  die  Kiim  tler  der  Gnippe  derselben 
Schule  angehörten,  wie  die  des  Frieses,  so  dafs  sie  an  demselben  könnten 
raitgearbeitct  haben,  dafs  die  Gruppe  aber  jedenfalls  jünger  sei,  und 
Conze  in  der  Arch.  Ztg.  1881  S.  69f.  und  den  Gött  gel.  Aoz.  1öh2 
S.  ÖOlflf.  sich  wenigstens  dn)iin  geäufsert  hatte,  dafs,  wenn  eine  Aliliin- 
(zifrkeit  f!p^  einen  Skulpturwerks  vom  an  lerou  vorliege,  sie  öur  auf  Seiten 
der  Laokoongroppe  liegen  kOnne,  wogegeu 

Ad.  Treodelenburg,  Die  Laokoongmppe  und  der  Gigantenfries 
des  pergamenischen  Altars,  ein  Yortrag  (Berl.  1884.  89  S.  kl.  8  mit 
swei  Tat)  ond  in  der  Arch.  Ztg.  1884  Sp.  72f. 

flir  die  Prioiitftt  nnd  Unabhftngigkeit  der  Laokoongrappe  mit  guten 
Grtknden  eingetreten  ist  nnd 

H.  Brunn,  Lber  die  kuustgeschichtliche  Stellung  der  pergame- 
nischen Gigantomachie  (in  dem  Jahrb.  der  K.  preuss.  Knnsts.  Bd.  V, 
1884,  S.  231  ff.  nnd  besonders,  Berlin  1884) 

in  umsichtigster  und  lehrreichster  Weise  die  Verschiedenheit  der  in  dem 
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Flies  sidi  sdgenden  Koostriclifeaog  munenüicb  aaeli  von  der  der  LmkooB- 
gruppe  dargelegt  bat  Doch  kann  dies  alles  hier  nur  berlkhrt  und  kOomn 
follends  die  'BemerkuQgeD  eines  Anatomeo  über  die  Gruppe  des  Laokoos* 
von  Merkel  in  der  Z.  f.  biid.  K.  XI  (1876  )  8.  808—862  nur  geDioDt 
werden. 

Dagegen  ist  hier  nun  die  Abhandlung 

Über  antike  Repliken  der  Laokoongnippe  und  anderweitige  Dar- 
stellungen der  Laoküuüäage  von  UlUumer  i^iu  Lessingä  Laokuou  ^  S.  704 
-721) 

noch  besonders  zu  erwähnen.    Aber  auch  hier  mufs  es,  zumal  da  seit- 
dem nach  dem  Arch.  Jahrb.  III,  Anz.  S.  HO  Förster  in  der  archäologi- 
schen Sektion  der  PhiloloKenversammlung  zu  G5rh'tz  Uber  »bisher  nicht 
genügend  bekannte  vernieintliche  und  wirkliche  Darstellungen  des  Lao- 
koona  gesprochen  hat,  und  eine  Veröffentlichung  darüber  im  Jahrb.  in 
Aussicht  gestellt  ist,  genttgen,  wenn  ich,  nachdem  von  der  etrusci sehen 
Ascbenkiste,  welche  llübuer  beigebracht  hat,  S.  374  schon  gesprochen  ist, 
kurz  bemerke,  dafs  HQbuer  in  der  II.  Abhandlung  S.  373  nach  L.  Heuzej 
dürftige  TerrafcottastOcke  als  Beste  einer  Replik  in  Tarsos  glaubte  an- 
führen SU  können,  dab  die  ?on  Blttmner  als  Fragmente  Ton  statuarischen 
Bepliken  an^eiihlten  Statuenteile  alle,  wenn  sie  nicht  alle  modern  sind, 
jedenfalls  beträchtlich  jttuger  sind  als  die  Gruppe,  daDi  dies  jeden- 
falls auch  in  betreff  derer  gilt,  von  denen  H.  v.  Tschndi  *£ine  unbe- 
kannte Beplik  der  Laokoongrnppe'  in  den  Areh.*epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VI 
(1882)  8.  69  f.  ans  alten  Papieren  Mitteilung  macht,  und  dafs  L.  Fi  Tel 
in  der  Gas.  arch.  n,  1876»  Taf.  25  8.  100—102  eine  Replik  des  Kopfes 
des  alteren  Sohnes  im  Musde  Fol  bekannt  gemacht  hat  (BlOroner  S.  705 
No.  9),  die  er  fflr  sicher  antik  hält,  während  sich  derselbe  den  abrigeo 
Repliken  gegenüber,  soweit  er  sie  kannte,  durchaus  skeptisch  verhält 
and  nur  den  Torso  mit  Kopf  in  lieapel  als  antik  anerkennt,  der  seither  von 

K.  Lange    Das  Laokoon-Fragment  iu  Neapel'  in  der  Arch.  Ztg. 

XLl  Ub83)  Sp.  81  -  86 

als  zu  einem  koieeod  oder  kauernd  tragenden  Giganten  gehörig  erwiesen 
worden  ist. 

Abgesehen  von  diesen  statuarischen  Repliken  und  einigen  unbe- 
deutenden kleinen  Rrorivpii  zählt  Blümner  die  beiden  Reliefs  in  Luzeru 
und  Madrid  auf,  welciio  wulil  beide  unecht  sind,  die  zwei  Contx)rniaten, 
die  wohl  eclit  und  jedenfalls  von  der  Gruppe  abhängig  aber  von  keinem 
BclaiJL'C  sind,  und  die  Miniatur  in  dem  Vaticanischen  Vergil,  die  eben- 
faiis  an  die  Cirappe  eiiiiueit,  aber  uns  auch  nichts  weiter  lehrt.  Um  so 
wichtiger  ist  das  1875  iu  Pompeji  gefundene  Wandgemälde,  —  zwar  keine 
Replik  der  Gruppe,  aber  sicher  nicht  ohne  bestimmte  Erinnerung  an  die- 
selbe entstanden  ^,  wetehes 


Digitized  by  Google 


Troischcr  Sagenkreis.  Laokoon.  Das  bölzeroe  Pferd. 


877 


A.  Mau,  Laocoonte  ed  i  suoi  figli  in  pittura  Pompejana,  in  den 
AiiiL  d.  Inst.  XLVII,  1875,  8.  S78— 289,  Taf.  0,  und  d«iD  L6on  Fi?el, 
Laoeoon  et  ses  fils,  peintore  de  Pompöi,  in  der  Gas.  arcfa.  IV,  1878, 
S.  9^12,  Taf.  2 

veröffentlicht  bat.  Zwar  wird  von  Httbner  in  der  1.  Abh.,  von  Fivel,  der  das 
Gemllde  von  einer  andern  Komposition  abbftngig  glaubt,  auf  die  nacb  ihm 
anch  eine  a.  a.  0.  abgebildete  Bronxe  im  Lonvre  (Longp.  Notice  No.  490) 
f&bren  soll,  von  Blamner  and  ganz  entschieden  von  Robert  die  teilweise 
Abhftugigkeit  des  Gemftldes  von  der  Gruppe  bestritten,  welche  in  diesem 
FaU  sicher  älter  sein  mofs,  als  die  Zeit  des  Titus,  in  der  sie  Dflbner 
In  der  L  Abh.  nnd  Robert  entstanden  glaaben,  ja  als  50  v.  Chr.,  vor 
welcher  Zeitgrenze  das  Gemftlde  als  einer  Wanddehoration  im  III.  Stile 
angehOrig  gemalt  sein  mofs,  von  allen  aber  war  die  direkte  Anlehnung 
den  Malers  an  Vergil  zugegeben,  bis  nenerdings  Robert  (im  Hermes  XXII, 
1887.  S.  464—450),  nachdem  flbrigens  schon  Kekul«^  das  Gemälde  »auf 
Vergil  oder  eine  mit  Vergil  Renan  übereinstimmende  Tradition«  zurück- 
geführt hatte,  dagegen  geltend  gemacht  hat,  dnfs  auf  dem  Geroülde 
das  Opfer  in  dem  Bezirk  eines  Heiligtums  stattfinde,  niclit  wie  bei 
Vergil  am  Meere,  so  dafs  anzunehmen  sei,  Vergil  werde  die  P>zäh- 
lurg,  dafs  Laokoon  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  den  Schlani^fn  na- 
töiPt  Vierden  sei.  schon  bei  einem  Sehrif!''teller  vorgefunden  liubeu, 
etwa  bei  Alexander  Polyhistor,  bei  dem  das  St  liieksnl  des  Laokoon  im 
Zusammenhang  mit  dem  Auszug  des  Äneas  weide  erzählt  worden  sein, 
nnd  auf  den  er  auch  pompejanischc  Wandgemälde  zurückführt  (Heibig 
1391  b.  138L  Sogliano  50U),  in  denen  er  die,  wie  Maafs  vermutet  ( s.  o. 
S.  182),  bei  Alexander  Polyhistor  dem  Äneas  weissagende  trujuuibchc  Si- 
bylle erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

Indem  ich  wieder  noch  auf  Brizio  'Gli  studi  sul  Laocoonte'  in  der 
N.  Antologia,  IlL  Scr.,  XXL  Bd.  (1889)  S.  5  ff.  und  252  ff.  und  W.  Koop- 
mann  'Laokoon'  in  der  Kunstcbronik  1889/90  Sp.  97—108  hinweise,  mache 
ich,  indem  von  einer  den  Ausiog  des  Äneas  zeigenden  Mflnse  erst  weiter 
unten  die  Rede  sein  soll,  mit  den  Erörterungen  Ober  Darstellungen  des 
hOlsemen  Pferdes,  dessen  Erbannng  in  den  Excerpten  freilich  sogar  vor 
dem  Raube  des  PaUadions  genannt  ist,  den  Übergang  snr  Litterator 
Aber  die  Diapersis  selbst  nnd  einaelne  Seenen  daraus. 

Eine  Übersicht  Ober  die  litterarisch  flberiieferten  wie  Ober  erhal- 
tene DenkmUer  bietet 

L.  V.  Urlichs,  Das  hölzerne  Pferd  (XIV.  Progr.  u.  8.  w.  Würa- 
burg  1881.  21  S.  4.  mit  einer  Photographie) 

aus  Anlafs  eines  pompejanischen  Wand^cmüldes,  das  in  den  Not.  d.  scavi 
1880  S.  4*ei  erwfihnt  und  ri(  litic;er  und  genauer  als  von  UrlicliS  mit  Hilfe 
dei  weni^  K'  lu'iu'iuen,  aufberbt  undeutlichen  Photopfraphie  a.  a.  0.  von 
Mau  im  Bull.  u.  kunl.  Iti83     127  ff.  beschrieben  worden  ist. 
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Ein  Gemilde,  du  Atbeet  an  dem  ThoomodeU  eines  Bosses,  ohne 
Zweifial  des  hölzernen,  arbeitend  darstellt,  auf  einer  sebon  von  Helbis 
im  Ball.  1877  8.  99  beschriebenen  Vase  ans  Capna,  Jetst  in  Berlin  (Fnrtw. 
No.  2415)  bat  Ad.  Michaelis  in  den  Ann.  Lll,  1880,  S.  66—69  Tat  K 
(s  B.-A.  zu  Horn.,  Od.  No.  32)  veröffentlicht. 

Eine  Untersuchung  über  eine  wichtige  litterarische  Bearbeitung  der 
Ilinpersis  nnternabm 

Lysan der  G.  Chadzi  Konstas,  Iliupcrsis  nach  Stesichorus  (Tü- 
binger Dissert.  von  1876.  Leipzig.  72  S.  8.). 

Doch  ist  tiber  diese  Schrift  schon  im  Jahresber.  VT  für  isTS,  I  S.  208  f. 
von  Blafs  berichtet  und  die  ganze  Frage  im  Zusammcnhaug  mit  der  über 
die  nipmc  des  Arktiiios  und  die  von  Paii-satiiaü  dem  'Lescheos'  zuge- 
schriebene ist  seitdem  von  Secliger  in  der  o.  8.  355  aageführteü  Schrift, 
über  die  Uiller  im  XVI.  Jaliresber.  f.  1889,  I  S.  174  ff.  gesprochen  hat, 
aufs  neue  erörtert  worden,  so  dafs  ich  hier  nur  noch  bemerken  will,  dafs 
Seeliger  über  diese  zu  einer  ahuiicheji  Ansicht  gelaugt  ist,  wie  sie  o. 
S.  301  angedeutet  wurde. 

Die  Litteratur  über  erhaltene  Darstellungen  der  IJübtß  vipatg  ist 
sum  gröfseren  Teile  schon  S.  296  ans  Anlafs  der  Erörterungen  Bobeita 
verzeicbnet  Indem  ich  daher  hier  darauf  und  zugleich  noch  auf  die  Ans» 
fUhrungen  von  Furtwftngler  'Sammlung  Sabouroff  *  II,  Vasen,  sn  Taf.  49. 3, 
sowie  die  'Ossenrazioni  snlla  morte  di  Priamo*  von  Heydemann  in  den 
BOm.  Milth.  d.  Inst.  III  (1889)  8.  101  -118  hinweise,  ftge  ich  hier  eq* 
nfichst  hinan,  dalb 

C  Robert,  Vaseufragmente  des  Euphronios  (Arch.  Ztg.  XL,  18S2, 
Sp.  37—46  mit  Taf.  3  und  Zinkdrucken,  s.  o.  S.  363} 

die  Beste  der  Vase  mit  einer  Ilinpersis,  über  die  zuletzt  von  Klein  Ba- 
phronios^S.  I59ff.  mehrfach  abweichend  von  Roberl  gehandelt  worden 
ist,  zuerst  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  und  dafs  Uriichs  zu  seiueu 
Erörterungen  über  die  Ilinpersis  des  Brygos  'Archaeolog.  Analekten* 
(WOrzburg  1885)  S.  IG  mit  Verweisung  auf  Purgolds  Angaben  bei  Meier 
in  der  Arch.  Ztg.  1884  S.  249  f.  einen  Nachtrag  gGü:ebcn  hat. 
Drei  ilauptscenen  sind  auf  einer  Vase  vereinigt,  weiche 

Ad.  Michaelis,  Dae  vasi  con  scene  Troiane  (Ann.  d.  I.  LII,  1880, 
8.  27  -69.  Mon.  XI  Taf.  14.  16) 

veröffentlicht  hat. 

Die  Pracht-Amj)hora,  welche  1879  in  Bologna  gefunden  wurde  (vgl. 
Bull.  1879  S.  2141V.),  zeigt  im  Hauptfelde  auf  der  einen  Seite  Aias  und 
Kassandra  und  die  Windei  luiduiig  der  Aithra,  uuf  lici  andern  den  Tod 
des  Priamos,  während  aui  Halse  Herakies  bei  Pholos  und  ein  Kentauren- 
kämpf  dargestellt  ist. 
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Über  DtntellungcD  der  Wiedergeviiinang  von  Helena  und  Aithra 
handelt 

£.  Brizio,  Menelao,  Elena  ed  Etra,  vaso  dcl  Museo  civico  di  Bo- 
logna (Ann.  Lt  1878,  8.  61—79  zu  Mon.  d.  Inst.  X  Tal  64  o«  6ia) 

am  Aolafo  einer  1876  bei  Bologna  gefdndeneo  rotflgarigen  'Kelebe',  nacb 
Boll  1879  8.  214,  wo  anch  die  Höbenangabe  berichtigt  wird,  eines 
*  entere  a  volnte'. 

Die  Tase  zeigt  Darstellongen,  auf  denen  die  beiden  Seesen  sicher 
zu  erkennen  sind,  wfthrend  in  Tielen  andern  Fftllen  die  Benennung  der 
wiedergewooneoen,  besw.  weggefilhrten  Fran  swischen  Helena,  Aithra  und 
Polyxena,  und  bei  ersterer  wieder  die  Deutun?  auf  die  EntfQbrang  dorcb 
Paris  oder  die  Wiedorgcwiiinnng  durch  Menelaos  streitig  ist. 

Ich  mufs  mich  nhor  auch  liiff  wieder  begnügen,  festzustellen,  dafs 
als  zweifellos  sichere  Darstellungen  der  Wiederpewinnnncr  Helenas  nur 
alle  die  pelton  können,  wo  eine  Bedrohung  derselben  durch  Menelaos 
mit  dem  Schwert,  bezw.  ihre  Rettung  durch  die  Macht  ihrer  Schönheit, 
bezw.  Aphrodite  sichtbar  ist,  w.ihrcnd  bei  solchen,  wo  eine  Frau  vor 
einem  Verfolger  flielit,  cm  Zweifel  stalttiuden  kann,  ob  nicht  vielmehr 
Ains  und  Kasäandra  gemeint  sind,  und  im  Qbrigeti  auf  die  schon  ange- 
führten Abhandlungen  von  Locbclickc  (s.  S.  291),  der  Menelaos  und  He- 
lena auf  der  einen  Seite  der  spartanischen  Basis  erkannt  Lat  lauiicrs 
freilich  Milclihöfer  (s.  o.  S.  55)  S.  lüüf.),  Luckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  Ü34, 
Robert  (s.  o.  S.  295),  Kekulö  (s.  o.  S.  358),  J.  de  Witte  (a.  a.  0.),  ferner 
auch  auf  die  Erörterungen  von  Klein  in  den  Ann.  1877  (s.  u.)  8. 260ff. 
und  EnphronioB^  8. 166ff.,  eowie  anf  Schneider  (a.  o.  8. 896)  8. 109E, 
Tcrw^sen. 

Von  einseinen  Darstellungen  des  Frevels  von  Aias  an  Kassandra  hat 

E.  G  u  r  t  i  u  s ,  Zwei  Terracottea.  — .  Asyl  der  Athena,  in  der  Arch.  Ztg. 
XL,  1882,  Sp.  158—162,  Taf.  8 

(neben  der  eines  Silens  mit  zwei  Jungen)  ein  leider  nur  zur  Hftlfte  er* 
haltenes  Terraeottarelief  verOirentHcht 

W.  Klein,  Aiace  e  Cassandra  (Ann.  XUX,  1877,  S.  246-6b  Taf.  N) 

verOifentlicht  das  Innenbild  einer  Schale  aus  der  Sammlung  Campana 
(IV,  637.  Arch.  Ztg.  1879  S.  107.  Heydemann,  Iliop.  S.  294)  in  Paris  mit 
der  Darstellung  der  zom  Palladion  gefluchteten  von  Ains  verfolgten  Kas- 
sandra, in  weicher  er  eclit  Polygnotisches  Ethos  erkennt  (vgL  dens.  En* 
phronios  S.  80,  2.  Autl.  S.  219). 

W.  II  elbig  beschreibt  (Bull.  18^0  S.  131)  eine  \h^p  mit  einem  po- 
lychromen Relief,  das  Aias,  der  die  bei  dem  Bild  der  Athena  aufs  Knie  ge- 
stürzte Kassandra  gefafst  hat,  ähnlich  wie  bei  Overbeck  Iler.-Gal.  Taf.  27,  6, 
and  daneben  einen  nach  einem  Trojaner  schieiäondeu  (iriechen  darstellt. 
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Indem  ich  daoo  noch  gleidi  wieder  hier  die  YerOffeDtUcbuiig  einer 
Darstellung  des  Fre?el8  von  Aias  im  lanenbilde  einer  von  ihm  als  chal- 
kidisch  bezeichneten  Yase,  deren  AnfBenseiten  eiu  Zweikampf  unter  As- 
sistenz voD  zwei  Frauen  mit  Speeren  und  eine  EinfQbrung  des  Hera- 
kles in  den  Olymp  zieren,  durch  Cecil  Smith  (8.0.  8.846)  un<i  des  aof 
der  Akropolis  in  Athen  gefundoneii  Fragmentes  einer  Vase  mit  den  Resten 
einer  Dan;tellnnR  der  zum  Palladion  geflüchteten  Kassandra  durch  Tsun- 
tas  (?gl.  JS.  3511  in  der  T<f.  df^x-  1885  Taf.  5,  3  Sp.  123f ,  berichtigt  durch 
Studniczku  188G  Sj».  l.'llü'.,  erwlihne,  berichte  ich  an  dieser  Stelle,  da 
bei  dieser  Darstellung  des  Au^zntrs  des  Äneas  doch  wohl  nur  au  die 
Flucht  nach  Zerstflruufr  der  Stadt  izedacht  werden  kann,  über  die  Erör- 
terungen 'Ülier  eine  Miinze  von  Ainoia  in  Makedonien'  von  J.  Fried- 
länder  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1878  8.  759 — 765  mit  Hok- 
schii.  (angez.  von  F.  K.  in  der  Numism.  Z.  XI  S.  190  )  und  kürzer 
in  der  Zeitschr.  f.  Num.  VII  S.  22lf.  und  "Zur  Münze  von  Aineia  mit 
der  Flucht  des  Aineias  von  C.  Robert  in  der  Arch  Ztg.  XXXMI,  1879, 
S.23— 26,  welche  von  diesem  ältesten  nns  erhulteueu  Denkmal  der  Auswan- 
derung des  flicheudeu  Äneas,  der  seineu  Yutcr  Anchises  trftgt,  und  dem  seiue 
Frau  vorauseilt,  die  Askanios  trägt,  handeln.  Robert  hat  wohl  redit,  wenn 
er  annimmt,  dab  dem  Stempelschneider  die  Frau  nicht  Kreusa,  sondern 
Enrydike  hiefs^  wie  sie  nach  Paus.  X,  26,  t  nicht  blofs  in  der  kleinen 
Iliast  sondern  auch  in  den  Kyprien,  also  wohl  überhaupt  im  Epos  geoannl 
wurde,  irrt  aber  jedenfalls,  wenn  er  in  dem  Kind  ein  Midehen  sieht  und 
daran  dann  weitere  Folgerungen  knttpft. 

Über  die  Sage,  oder  wie  man  richtiger  sagen  wird,  Dichtung  von  der 
Liebe  des  Achilleus  zu  der  auf  seinem  Grabe  geopferten  Poljrxena  redet 

R.  F(»rs  ter,  Achilleus  und  Polyxena  Zwei  unedierte  Dekhunatio- 
neu  des  Cliuricius  (im  Hermes  XVII,  1882  S.  193—238,  augez.  im  Jahres- 
bericht XIV f.  1886,  1  S  106f.)  und  in  einem  Nachtrag 'Zu  Achilleus 
und  Polyxena'  (im  Hermes  XVIII,  1883,  S.  475-478). 

Förster  gibt  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  Phil.  Wochenscbr.  1882  Sp.  784) 

eine  rntcrsnchnng  über  die  Entwicklung  und  Umbildung  der  Sage  von 
Achill  und  Polyxena.  Darnach  sagt  Wcleker  mit  Recht,  dafs  die  Liebe 
Achills  zu  Polyxena  der  Tragödie  noch  fremd  gewesen  und  erst  iu  der 
alexandrinischen  Zeit  in  die  Sage  eingefülirt  worden  sei.  Die  Weiter- 
bildung dieser  Dichtung,  wie  sie  bei  Philostratos  erscheint,  wonach  auch 
Polyxena  den  Achill  liebt  und  noch  At  inils  Tod  in  das  Lager  der  Grie- 
chen geflohen  hicli  anf  seinem  Grabe  tötet,  hat  nach  Förster  überhaupt 
keine  Geltung  erlangt,  w/ilirend  die  alexandriiiische  Version  von  dem  Be- 
gehren Achills.  Poly.tena  zur  (lemahliu  zu  erhalten,  in  der  späteren  Lit- 
teratur  vieltaeh  weiter  ausgesponneii  worden  sei  und  so  auch  den  beiden 
Deklauiatioucn  des  Choricius  zu  Grunde  liege. 

In  dem  Nachtrag  nimmt  dann  aber  Förster  seine  Zustimmung  zu 
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der  Annahme  Weickers,  dars  das  Ucgeliren  Achills  nach  Pulyxeiia  erst 
der  späteren  Dichtung  angehöre,  zurück,  da  nach  den  ihm  eutgangenen 
Scholien  su  Enripides  Hekabe  40  (41  bei  Scbwartz)  Neoptoiemos  uacb 
den  Kyprien  die  ?on  Odysseofi  und  Diomedes  bei  der  Eroberang  Trojas 
ferwondete  Potyxena  bestattet  bat,  was  docb  nur  als  ein  Alct  der  Pletftt 
des  Sohnes  gefoliit  werden  könne,  so  dafs  daraus  auch  neues  Licht  aof 
die  Verfolgongssoene  in  archaischen  Yasenbüdero,  wo  Potyxena  bei  dem 
Tode  des  Tioilos  anwesend  ist,  falle,  wAhrend  die  Opferung  der  Poly- 
xena  durch  Neoptoiemos  aof  dem  Grabe  Achills  sich  als  der  Ältesten  epi- 
schen Version  fremd  erweise,  so  dib  also  die  Opfenrng  auf  dem  Grabhügel 
des  Achill  durch  Neoptoiemos  erst  durch  die  Lyrik  (nach  den  Scholien 
durch  Ibykos,  nach  der  Tab.  Ii.  vielleicht  schon  durch  Steaichoros)  in  die 
Dichtung  eingeführt  sei- 

Nunmehr  su  der  Litteratur  über  die  Heimkehr  der  Helden  und 
ihre  Folgen  fibergehend  erwähne  ich  kurz,  dafs  Uber  den  Aufsatz  von 
K.  Kahle:  'Fabulae  quae  de  caede  Agamemnonis  et  vindicta  Orestis 
feruntur  apud  Graecorum  poeta?  qtiomodo  inter  se  difffraut '  (Programm 
von  AUensteiu,  Künigsberg  i.  Pr.  188o.  20  S.  4.)  Wo(  klein  im  Jahres- 
ber  IX  f.  1881,  I  S  1  f .  gesprocbeu  hat,  uud  dafs  Ober  die  Abhandlung 
'über  die  beiden  l^iektreu'  vou 

U.  von  Wilamowits-MOlleodorf  im  Hermes  XVtll,  1883,  S.  214 
—249, 

wo  dieser  ausführlich  die  Umbildung  uud  Üehaudlung  der  Sage  bei  Ascliy- 
los,  Sophokles  und  Euripides  erörtert  (vgl.  Philol.  Wüclienschrift  1883 
Sp.  Iu72f ),  in  den  Jahresberichtoa  über  dio  Litteratur  über  das  uach- 
homerische  Epos  und  Ober  die  über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XII  f. 
18S4,  I  S.  It  und  8.  137  f.  von  Rzach  und  Wecklein  berichtet  ist 

Indem  ich  sodann  im  Hinblick  auf  die  8.  299  besprochenen  Erör- 
tenmgen  Roberts  ttber  Darstellungen  der  Ermordung  des  Aigistbos  auf 
Vasen  noch  aof  die  sehr  beachtenswerten  Ausfnhrongen  Overbecks  Uber 
•Tafelgemälde  Polygnotst  in  den'Miscellaneaarchaeolog/  (Leipsig  1886. 
4.)  S.  6<-l4  verweise,  wo  dieser  die  Auffassung  der  Gemälde  in  den  Pro- 
pyläen als  Tafelbilder  Polygnots  nnd  die  Ableitung  des  Bildes  der  Wiener 
Vase  (bei  Robert  a.  a.  0.  A,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  Iß  a  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  1,  Taf.  1,  2)  gegen  Robert  verteidigt,  fähre  ich  nur  noch 
an,  dafs 

C.  Robert,  Der  Muttermord  des  Orestes  (io  der  Arch.  Ztg.  XLI, 
1883,  Sp.  269—261) 

ein  pompejanisches  Wandgemälde  richtiger  als  Kalkmann  (in  der  o.  S.  345 
angeführten  Abb.)  aal  die  That  des  Orestes  deuten  wird. 

Die  Sage  vou  Orestes  zu  Delphi  erörtert 
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K.  Wemieke,  Orestes  io  Delphi,  in  der  Arcfa.  Ztg.  XLII  (1884) 
8p.  109--208  so  Tat  13. 

Weraicke  bemerkt  sonftcbst,  dafs  Stesiehoros  diese  Sage  io  seiner 
Orestie  soerst  ereäblt,  aber  erst  Äsebylos*  £rsfthlaiig  eine  nachbalUge 
Wirkung  ansgeObt  habe,  wie  sieb  aas  der  bildlicbeo  Darstellmig  ergebe^ 
die  fast  ganz  aoter  dem  Einflösse  der  Tragödie  stebe.  Daran  reiht  er 
eine  Obersiebt  der  gemalten  Yasen,  von  denen  einige  ons  Orest  nur  von 
den  Erinyen  verfolgt,  obne  Hinweis  auf  Delphi,  andere  ihn  entweder  an 
einem  Altar  oder  beim  Omphalos  koieend  aeigten,  noch  andere  noch  den 
Orestes  bescbOtzeuden  ApoUon  darstellten.  Das  auf  Taf.  13  veröffentlichte 
Yasenbild  war,  wie  Wernicke  bei  der  DrucIcleguQg  bemerkto  (s.  Sp.  208, 
Aom.  30),  schon  eioroal  iu  der  Areh.  Ztg.  1867  Taf.  232  pubiiciert,  die 
neue  Abbildung  ist  aber  wenigstens  wesentlich  besser. 

Auf  einem  den  hilfeflehenden  Orestes  in  Delphi  darstellenden  Yasen* 
bild  in  Wien  ist,  wie 

H.  Hoernes  *  Orestes  in  Delphi'  (Arch.  Ztg.  XXXY,  1877,  9.  17 
—20  mit  Taf.  4,  l) 

mit  Recht  betont,  aufser  Orestes,  einer  Eriiiys  uiid  der  tiielienden  Pytliia 
ein  Hund  dargestellt.  Derselbe  gehört  aber  nicht,  wie  lloernes  meint, 
als 'Tcmpelhund'  zur  l'yihia,  sondern  wie  Loeschcke  a.a.O.  S.  137  be- 
merkt hat,  zu  der  als  »Jageiin«  Rot'afsten  Erinys. 

Die  Darstellungen  des  (jerichts  Uber  Orestes  erörtert 

Stephan i  im  Compte  reudn  fttr  1881  S.  88—94  so  Taf.  6, 10 

aus  Anlafs  einer  neuen  Abbildung  des  nun  in  der  Ermitage  befindlicben 
Caiiiaieos  (Üverb.  Her.  Gul.  Taf.  29,  14)  mit  einer  Darstellung  der  btimm« 
abgäbe  der  Atbcna  Uber  Orest. 

Zum  Sagenlcreis  der  Odyssee  übergehend  nenne  ich  zuerst  eine 
Arbeit,  wetohe  sämtliehe  Schicksale  und  Theten  des  Odysseus,  also  aoch 
seine  Beteiligung  am  Kriege  vor  Tra^a  umfafst  und  insofern  gleich  sn 
Anfang  der  Litteratur  aber  den  troischen  Sagenkreis  erwflbnt  werden 
konnte.  Doch  erstreckt  sich  dieselbe,  welche  die  Behandlung  des  Odys< 
seus  und  seiner  Theten  und  Schicksale  durch  die  nacbhoraeriscbeo  Dich- 
ter verfolgt,  eben  auch  auf  die  in  der  Odyssee  ersählten  Ereignisse  nnd 
nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  dem  Charakter  des  Odysseus,  wie  dieser 
in  beiden  homerischen  Gedichten  uns  entgegentritt,  indem  der  Heros 
beider  als  untadeliger  Held  erscheint  und  nur  eben  in  einer  der  zweifel- 
los erst  später  eingeschalteten  Partien,  der  Doloneia.  daneben  auch  schon 
mit  weniger  edlen  Zttgen  behaftet  erscheint,  wie  dies  fortan  m  der  Lit< 
teratnr  geschiebt. 

£s  ist  das  die  Abhandlung: 
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UlixM  FMt]iomerieii8,  partieiila  1.  Dias,  ioaog.  quam  —  scripsit 
loannes  Osw.  Schmidt,  BeroUni  1886  (90  8.  8.  sowie  auch  io  den 
Berliner  Stedien  f.  elass.  Pbilol.  «od  Arcbftol.  II,  S.  899-497). 

Der  Verfasser  liaudelt  uämlich  iu  diesen  vou  ihm  als  erster  Teil 
einer  Arbeit  Ober  Odysseus  iu  der  antiken  Literatur  der  Zeit  iiacli 
Bmiier  beaeiehneten  Abhaodlung  von  der  Auifassung  des  Charak- 
tere des  Odysseos  und  der  Darsteliang  seiner  Tbaten  und  Schicksale  von 
der  Überlistnng  des  sich  als  wahnsinnig  geberdenden  Heros  an  bis  an 
den  Erzflhlnngen  von  seinen  letzten  Schicksalen  nach  der  Rttckkehr  nach 
Ithaka  in  der  nachbomerischen  griechischen  Poesie  vor  der  aleiandrini- 
scben  Zeit  mit  Aosscblufii  der  Komödien  nnd  swar  im  I.  Kapitel  (S.  2 — 
84)  Aber  Odysseos  bei  den  älteren  Epikern,  im  U.  (8.86—48)  bei  den 
älteren  Lyrikern,  im  IlL  (S.  44-  80)  bei  den  Tragikern,  woran  sich  8. 81 
— 86  ein  Veraeiehnls  der  'epitheta  et  appellationes'  des  Heros  bei  den 
besprochenen  Dichtern  reiht,  in  umfassender  und  verständiger  Weise. 
Doch  kann  hier  aoch  ftber  diese  verdienstliche  Arbeit  ein  eingehender 
Beriebt,  der  sehr  viel  Raum  erfordern  würde,  nicht  gegeben  werdeu,  zumal 
da  dieselbe  doch  mehr  litteraturgeschichtiich  als  mythologisch  ist,  und  über 
sie  denn  auch  schon  von  Wccklein  im  Jahresber.  XIV  für  1886, 1.  S.  212 
(wie  in  der  Berl,  phil.  Wocbensclir.  1885  Sp.  1027)  im  allgemeinen,  und 
Ober  Od.v^seus  bei  Pindar  in  derselbeu  im  Jahrebber.  Xlli  fttr  1885,1.  S.  66 
von  Bornemann  berichtet  worden  ist. 

Ich  füge  nur  noch  hiuzu,  dafs  der  Verf  seine  Arbeit  in  zwei  Ab- 
handlungen forlf?eset2t  hat:  'De  ülixis  in  fabuiib  sai^ncib  persona'  in 
den  'Commeutaliüues  philologae  quibus  0.  Ribbeckio  —  congratulantur 
discipuli  Lips.'  (Leipzig  1888)  und  'ülixes  coiüicus'  d.h.  über  Oii} sseua 
in  den  Komödien  im  XYI.  Supplemeutbande  der  N.  Jahrb.  für  Philol. 
(.Leipzig  1888)  »;  373 -403. 

Über  die  Mythen  der  Odyssee  hat  eiue  Dame,  welche  sich  seit- 
dem alä  Archäologin  einen  Namen  gemacht  hat,  unter  dem  Titel 

Myths  of  the  Odyssey  in  art  and  litteratnre  by  J.  £.  Harrison 
([New-Torli  1881]  London  1882)  XXYl  nnd  219  S.  8.  mit  75  Abbild. 

ein  Buch  iiei unsgcgeben,  welches  nach  dem  Titel  sich  auf  Litteratur  und 
Kunst  erstreckt,  aber  doch  überwiegend  archäologisch  und  dabei  populftr 
gehalten  ist 

Von  einigen  andern  Schriften  Ober  die  Odyssee  allgemeineren  In- 
halts ist  schon  8. 88  die  Rede  gewesen. 

Über  die  auch  in  mythologischer  Hinsicht  bedeutsame  Arbeit»  die 
U.  V.  Wilamowits  unter  dem  Titel  *  Homerische  Uotersnchnngen'  in 
den  *Philolog.  Untersuchungen*  TU  (Berlin  1884.  X  u.  426  8.)  heraus, 
gegeben  hat«  ist  von  0.  Rothe  im  Jahresber.  XIII  fttr  1886,  t.  8. 188—193 
ausftthrlich  berichtet  worden. 
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Oberhaupt  mag  nooh  atudrOcklich  gesagt  werden,  dafs  auf  die  frei- 
lich auch  mythologisch  vielfach  wichtige  Litterat ur  Ober  die  homeriiefae 

böhero  Kritik  in  diesem  Jahresbericht  um  so  weniger  eingegangen  wer- 
den soll,  als  eigene  Berichte  darüber  in  verschiedenen  Bänden  des  Jab- 
resberichis  vorliegen^  auf  die  aus  Anlafs  eincelner  auch  hier  specieli  so 
erwähnenden  Schriften  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 

Auch  Ober 

B.  Schnorf,  Der  mythische  Hintergrund  im  Gudrunlied  und  iu  der 
Odyssee  (Züricher  Diss.  von  I88i>.  50  ö.  8.) 

ist  vüii  Geiiiüll  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  143 f.  (vgl.  Gauer  im 
Jahresber.  d.  phil.  V.  z  H.  X,  1884.  S.  388)  berichtet  worden. 

Die  Bemerkuiigeo  von  Frey  'Homerisches'  in  den  N.  Jahrb.  t  Phil. 
XXVJI  (1883)  S'.  721-72;i  will  ich  wenigstens  crwflhnen. 

Dagegen  mag  liier  ein  Bericht  über  die  oben  bei  der  Ilias  [lach 
nicht  genannte  und  iii  den  Berichten  Uber  Homer,  soviel  ich  sehe,  nicht 
besprucheue  Abband luug 

»Die  märchenhaften  Bestandtheile  der  homerischen  Gedichte«  von 
Dr.  Bender  (im  Progr.  d.  Gyoin.  zu  Darmstadt.  1878.  86  S.  4.) 

vm  so  mehr  noch  eine  passende  Stelle  finden«  als  der  Yerf.  selber  8. 36 
allerdings  nicht  eben  schön  sagt,  »dafs  den  HArchenstoffen  in  dem  groben 
Kriegsepos  nur  ein  paar  Zeilen  gegOnnt  sind,  während  die  fiobinsonade 
des  Alterthums  damit  wahrhaft  gespickt  istt. 

Bender  behandelt  nach  einer  aligemetnen  Einleitung  ttber  das  Mär- 
chenhafte als  solches  aus  der  Ilias  I.  die  Pygmäen  S.  lOf.,  II.  Belle- 
rophontes  S.  12—14,  III.  die  Rosse  des  Achilleus  S.  15—17  und  iV 
'die  Mahlzeiten  der  Aethiopcu'  S.  17 f.,  aus  der  Odyssee  V.  Proteus 
S.  18—20,  VI,  Kalypso  und  Kirke  S.  20—24,  VII.  'die  Phäaken'  S.  25  27, 
VIIl.  die  Lotophageii  S.  27,  IX.  dio  Ln'^frygonen  und  Kyklopen  S.  27  —  31, 
X.  'Aeolos'  S.  31,  XI.  Sirenen  ü.  31t.,  XII.  die  Plankten  S.  32f.,  XIII. 
bkylla  nnd  CJiarybdis  S.  33  f.  und  XIV.  die  Kinder  des  Helios  S.  35, 
wobei  der  Verl',  die  übrifj;en  homerischen  Schildernniieii  und  Erzählungen 
als  märcheuhattes  enthüllend  und  (S.  9)  nur  7.v^'  i  die  Erzählung  vom 
Abenteuer  des  Odysseys  bei  dem  Riesen  Polypheui  und  der  Zauberin 
Kirke  als  ausgewacliseiie  Märchen  bezeichnet«. 

Auch  stdl  aus  diesem  Anlafs  auf  das  verdienstvolle  lJuch  von  Erwin 
Rohde:  'Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer'  (Leipzig  1876. 
XII  u.  652  8.  8.)  hingewiesen  werden,  wo  iu  den  mannigfach  auch  ftlr 
den  Mythologen  lehrreichen  Untersuchungen  ttber  die  Quellen  fikr  den 
griechischen  Roman  neben  den  erotischen  Sagen  und  Legenden  die  Er* 
z&hlungen  phantastischer  Abenteuer  zu  Wasser  und  su  Lande  nnd  na- 
türlich in  erster  Linie  die  Schiffersagen  In  den  SageniireiBen  tod  der 
Heimfahrt  des  Odysseus  (s.  S.  178)  erOrtert  werden. 
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Indesseo  kann  ein  Eingehea  auf  die  Frage  nach  Ausdehnnng,  Ur- 
sprung, HerkuiitL  und  Charakter  des  Märchenhaften  in  der  Odyssee  hier 
nicht  weiter  stuUliiiden.  Es  mufs  geuügeu  zu  beiichLeu,  dala  Bender  iu 
besoDoener  Weise  sich  hütet,  die  märcbenbaften  Stoffe  in  eine  Kategorie 
ID  Stelleo,  indem  er  eine  Anzahl  als  sicher  griechischen  Ursprungs  be* 
leiclmet,  tob  eioer  andern  Gruppe  bemerkt,  dafs  Ü6  flberall  bei  Ter- 
schiedenen  Tdlkem  nomittelbar  ans  naiver  NatnrbeobacbtuDg  bervorgebeti 
konnte,  von  einseinen  aber  annimmt,  dafs  sie  ibrem  Kerne  nacb  ans  der  ge- 
meinsamen Urheimat  der  indogermanischen  Yttlkerstftmme  stammen  mochten. 

Wohl  aber  motii  einer  mehrfach  erörterten  Frage  in  betreff  der 
Sagen  in  der  Odyssee  noch  stattgegeben  werden«  der  Frage,  ob  aas  Ton 
der  einen  oder  andern  derselben  wenn  nicht  litterariscb,  so  doch  diareb 
Denkmäler  ohne  Yermitteinng  des  Epos  eine  Überliefernng  nngekommen 
sei,  welche  vielleicht  eine  Altere,  nrsprtlnglichere  Form  erkennen  lasse. 

Ton  Denkmälern,  welche  Besng  auf  die  Odyssee  haben,  bandeln 
aofser  Miss  Harrison  in  dem  genannten  Buche,  wosn  1889  der  Bilder- 
Atlas  Ton  Engelmann  som  Homer  gekommen  ist, 

A.  Kldgmann,  Patera  con  rilievi  rapprcsentanti  avventurc  di 
ülisse,  in  den  Ann.  d.  lust.  XXXXVII  (187ö)  S.  290— üUb  mit  iaf.  N 
(=  Bilder-Atlas  zu  Horn.,  Od.  No.  63), 

H.  Heydemano«  Monnmnnti  relativ!  all'  Odissea,  In  den  Ann* 
XL VIII  ( 1876)  8. 847—868  zu  Taf.  B  (R 1  s=  Bilder- Atl.  zum  Homer,  Od. 
No.  25)  und  Monument!  per  rOdissea  a.  a.  0.  L  (1878)  S.  222 — ^284  tu 
Ta(.  L  und  Mon.  X  Taf.  58,  nnd  in  nmfsssenderer  Weise 

J.  Holte,  De  monumeutis  ad  Odysseam  pertinentibus  capita  se- 
lecta  (Berlin  1882.  69  S ,  auges.  von  Dtttschke  in  der  Phil.  Bnndsch. 
1888  8p.  276ff.,  Cl(emm)  im  Lit  Centr.-Bl.  8p.  56,  ürlichs  im  PhiloL 
Ans.  XIII  S.  886 f.  n.  a.,  sowie  auch  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  lllr 
1883, 1  8.  X58f.). 

KlQgmann  verOffeotlicbte  eine  Schale  aus  Corneto  gleich  der  ans 
Toki  in  Berlin  (Furtwängler  No.  8882)  mit  der  Darstellnng  von  Odys* 
wmf  Bchiff  in  dem  Moment,  wo  er  an  dessen  Mast  gebunden  wird,  dann 
in  dem  der  Torbeifahrt  bei  den  Sirenen,  hierauf  in  dem  der  Fahrt  an 
der  Skylla  vorbei,  wftbrend  zuletzt  wohl  das  Schiff  der  Phftaken  gemeint 
ist  in  dem  Augenblicke  der  Landung.  In  dem  Mann  mit  einem  Hönde 
lieht  KlQgmano  Odysseus  nnd  Argos,  Furtwftngler  a.  a.  0.  wohl  richtiger 
eben  Hirten  mit  seinem  Hund. 

Be>ydemant  veröffentlichte  in  der  ersten  Abbandlaog  eine  Vase  mit 
der  Darstellung  des  Odysseus,  der  unter  einen  Widder  gebunden  Poly* 
phem  entgeht,  auf  beiden  Seiten,  und  zwei  Lampen,  eine  mit  dem  Heros 
auf  dem  Flofsc,  und  eine  mit  Odysseus  an  den  Mast  gebanden  bei  den 
Sirenen  vorbeifahrend,  in  der  zweiten  die  1876  in  Cometo  gefundene 
JahMsbailent  (Or  Altwtwaairlaaanaolwft  JULV.  Bd.  26 
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herrliche  Vase  mit  der  DarateUaog  des  FreiermordB  and  eine  durch  Be> 
«sbreibungea  bekioote  der  meoduog  Polypheoi,  imd  haodeil  dum  voo 
Daratelliugeo  der  Kekyia,  deren  scbOoeCe,  die  im  Pbil.  Ans.  187S  8.  67^4 
nie  Bolcbe  bestrittene  DtrsteUung  des  Odysseos  bei  der  OpfSergrabe  (Or, 
Taf.  82, 12),  von  ibm  S.  282  f.  lerteidigt  wird.  Der  dort  als  Filsdraag 
beseichnete  Kopf  des  aas  der  Unterwelt  anfsteigeadea  Tiretias  worde 
ibm  mit  Ansaabme  von  Einselbeiten  Ton  J.  de  Witte  als  eebt  beseicfaoet. 

Bolte  bebandelt  die  nach  der  Zeit  ibrer  Entstehnng  geordneten 
Denkmäler,  in  weleben  die  Blendnng  Poljpbems,  die  Flocht  des  Odysseos 
ans  dessen  Höhle,  Odysseus  Aokuuft  auf  der  lusel  der  Kirke.  seine  Fahrt 
an  den  Sireueii  vorbei  und  die  Ankunft  auf  der  Insel  der  Phftaken  dar- 
gestellt ist,  oud  dazu  im  Anhang  die  Art  und  Weise,  wie  die  Alten  Verwand* 
Inngen  dargestellt,  und  die  Entstehung  der  Darstellong  der  Sirenen  mit 
Fischschwänzen. 

Bokes  Ausführungen  sind  gründlich  und  methodisch.  In  betreff 
der  Frage  nach  der  Q»ie!Ie  der  Vaseubilder  entscheidet  er  sich  trotz 
mannigfacher  Abwcichiiiigeii  für  die  Abhängigkeit  von  der  Dichtung. 
Was  die  uiiizelueu  JSceaeu  bctnllt,  su  wird  z.T.  unten  noch  daraaf  die 
Eede  kommen.    Ich  fOge  hier  nur  kurz  eiu  paar  Bemerkuugeii  hei. 

Das  von  Bolle  S.  8,  E  beschriebene  die  Blendung  Polyphems  diu:- 
stellendc  Vü^eiibüti  ist  seitdem  von  £.  Sagliu  Polyphdme'  (iu  der  Guz. 
arch.  XIII,  1887,  S.  l — 7  Taf.  l  und  Abb.  im  Text)  publiciert  worden. 

Das  von  Bülte  S.  36  auf  Odysseus  bei  Nausikaa  gedeutete  Gemälde 
einer  äcliwarztigurigcn  kurnuliicvcheu  Amphura  liaL  bcildeni  Graef  (iu  der 
Ö.  aai  angef.  Abb  )«  da  der  iu  dem  auf  Taf.  10,  1  abgebildeten  Gemälde 
beigefügte  Name  nicht  Odysseus,  sondern  im  korinthischeo  Alphabet  Po- 
lens sn  lesen  ist,  als  Peleus  nnd  Thetis  erklärt 

In  betreff  der  rotfigurigen  Yaseabilder  mit  der  Darstellnng  des 
Odyssens  bei  Nausikaa  verweise  ich  anf  Man  'Ober  die  Nansikaaepi- 
sode'  im  Bhein.  Hns.  XXXXII  8.  26t  ff. 

Nnr  kurs  nenne  ich  sodann  die  vorsflgliebe  YerOffrotiiehnng  der 
noeb  weit  mehr  als  tor  die  Knnstmytbologie  Iflr  die  Knnstgesebiehte  hoch- 
bedentsamen  auf  die  Odyssee  besllgliehen,  Jetst  im  Vatioan  befindiiohen 
OemAlde»  durch 

K.  Wftrmann,  Die  antikfn  Odysseelandschaften  vom  P^^quilini- 
schcQ  Hügel  in  Rom,  in  Farbensteindruck  herausgegeben  mii  erläu- 
tert (München  1876.  VII  u.  18  S.  uad  6  färb,  and  eiue  schwarze  Taf. 
in  quer  gr.  Fol  ). 

über  die  Sagen  von  Polyphem  sind  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
über  die  hier,  nachdem  schon  oben  zwei  Aufs&tze,  die  in  erster  Linie 
oder  wenigstens  zum  gröfsereu  Teile  tlber  die  Sage  von  seinem  Verhält- 
nis sn  Oalatea  handeln,  erwAhnt  worden  sind,  noch  an  berichten  ist 
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Tod  dem  AnfMUe  *0  DoXwpTjfxoQ  mapä  ^la^öpocc  XaoTs  im  "Ofujpoc 
Tom  Mai  1878  S.  166 — 180  weifs  ieh  nur  m  der  Bibl.  phil.  das«,  und 
der  Re?.  d.  Re?.  III  S.  3io. 

Die  Programmabbandlang  des  ProgjmDasiams  von  Siegburg 'De 
Polypbemi  mytbo'  (Siegburg  1879.  II  S-  4.)  von  Gifts  er  beschäftigt  sich 
nur  mit  den  bekanntesten  litterarischen  Bcarbeituageo  der  Sage  voo  Po« 
^phem  aod  Odjsseus  und  Polypbem  und  Galatea. 

Nur  oeDneii  wiU  ich 

Aug.  Boltt,  Die  Kykiopen  ein  historisches  Volk.  Sprachlich  nach- 
gewiesen. Berlin  1885.  VI  u.  36  S.,  angez.  von  Cr(usius)  im  Lit. 
GeDtralbl.  1885  Sp.  123  und  F.  Weck  in  der  Ph.  R.  1885  Sp.  1310  f.  und 

Micb.Gitlbauer,Die  Geographie  des  Kyklnpenlands,  im  3.  u.  4.  Heft 
der  'Pbilol.  Streifzfige',  lio.  V.,  aogei.  voo  F.  Weck  io  der  Ph.  Buodflcb. 
1886  8p.  11861. 

ab  eine  Arbeit,  gegen  die  man  energisch  protestieren  mttsse,  indem  jch 
in  betreff  anderer  Arbeiten  desselben  auf  8. 00  und  88  verweise. 

Gegen  die  bekannte  Abhandinng  von  W.  Grimm  über  die  Sage  von 
F^tjphem  (in  den  Abb.  d-  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  von  1867,  sowie  in  den 
'Kleineren  Schriften*,  Bd.  IV)  macht  der  Übersetter  derselben  ins  Ita- 
Uenisehe 

Giov.  Ardizzone,  II  mito  di  Polifemo  (secondo  Grimm,  io  den 
Sludi  litterarii  e  crüici  ^Palermo  1880)  S.  189—194 

einige  Bemerkungen,  in  denen  er  Grimms  Hypothese,  wonach  eine  Altere 

Forra  des  Mythos  in  einer  skandinavischen  Sage  von  den  Trulden  er> 
halten  sein  solle,  ahlehnt,  da  diese  dazu  schon  viel  zu  kompliziert  sei. 

An  dieselbe  Abbandiiuig  anknüpfend  brachte  nach  Eev.  d.  Rev.  VI 
(1882)  ä.  196 

Nyrop,  Sagnet  om  Odjsseas  og  Polyphem  (in  der  Nord.  Tidskr.  f. 
Filol.,  N.  8er.  Y,  2,  und  besonders  Kopenhagen  1881.  44  8.) 

eine  gröfsere  Anzahl  verwandter  und  Ähnlicher  Erzählungen  hei,  worauf 
daiHi  nach  Rev.  d.  Rev.  VIT  S.  191  I..  Gebauer  in  Lisfy  filol.  IX  (1882) 
über  die  Erörterungen  der  ia^c  von  i'uijphem  bei  den  Slaven  in  einer 
mir  nur  dadurch  bekunnt  gewordenen  Abhandlung  von  G.  Krok  ge- 
sprochen bat,  auf  dessen  Ausführungen  in  seiner  Einleitung  in  die  sla* 
visdie  Lit-Gesch.  (1874)  I  8.  269  Bolte  a.  a.  0.  8. 11  verweist 

Nach  Bolte  nehmen  Krek  nnd  Nyrop  wie  auch  Bohde  (s.  o.  8.  884) 
gieicb  Grimm  an,  dafs  die  Sage  schon  vor  den  horoeriscben  Gedichten 
bei  andern  Volkern  verbreitet  gewesen  sei,  wfthrend  Bender  a.  o.  anget 
Ort  8. 29  f.  sunichst  einen  Beweis  dafür  noch  nicht  erbracht  glaubt,  dafli 
die  Sage  bei  den  Mongolen  nicht  von  der  homerischen  Ersfthlong  ab- 

26* 
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hänge,  und  Bolte  überhaupt  die  Abhängigkeit  aller  andern  Erzählangea 
Ton  der  homeriscbefl  amUmt 

Ebenso  oinimt  BoHe  die  Abhängigkeit  der  erhaltenen  DarstettiiogeB 
TOD  den  homerSscbeD  Gedichten  an,  Indem  er  die  Abwetchnngea  eben 
aas  der  Thatsacbe  erklärt,  dafs  die  grieebiBchen  Kanitler  nnr  im  aUge> 
meinen  ?on  einer  Ersihlnng  aasgehen,  im  einseloen  aber  vielfiach  ab* 
weichen,  indem  sie  nicht,  wie  das  jetzt  vielfach  geschieht«  diese  'illnstrieren' 
vollen.  Dagegen  ▼ertrltt  die  von  MilchhOfer  *  Anf.  d.  Knnst*  (s.  o.  8. 661) 
besonders  scharf  aosgesproehene  Ansicht,  wonach  die  in  der  bildlichen 
Tradition  gegebenen  Motive  in  der  Art  »mit  mythischem  Gehalte  erflült 
wurden« f  dafs  »bei  dessen  Wahl  meist  die  localen  oder  aus  andern  GrQo> 
den  bevonagten  Sagenstoffe  eiu  Compromiss  mit  dem  jedesmaligen  Vor- 
rath an  kanstleriscben  Ausdrucksmitteln  scblossenc  (S.  162t)  und  die 
Dichtung  nor  einen  beschränkten  EiafloCs  hatte. 

J.  E.  Harrison,  Monuments  relating  to  the  Odyssey,  im  Jouro.  of 
hell.  stud.  IV  (1884)  S.  248-265  mit  6  Abb.  im  Text. 

Die  Miss,  deren  grofseres  Werk  Ober  die  Odyssee  oben  aufgeführt  ist, 
giebt  hier  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Darstellungen  der  I  hu  lit  le^  Udys- 
seus  aus  der  Höhle  des  Polyphem  auf  Vasen  und  dazu  Abbildungen  von 
solchen  auf  zwei  uoch  uicht  abgebildeten  aber  bekannten  Vasen  in  Karls- 
ruhe und  aus  der  Sammlung  Castellani  (in  ihrer  Liste  7  u.  14  =  Bolte 
S.  12f.  H  und  a),  ferner  einer  von  ihr  in  ihrem  Buch  No.  6b  sciion  al  L'e- 
bildeten  einer  Vase  im  Brit.  Mus.  (in  der  Liste  No.  8),  und  einer  auf  der 
bei  Lau  Taf.  3,  3G  abgebildeten  Vase  (in  ihrer  Liste  No.  2  =  Bolte  L), 
nnd  will  dabei  den  Nachweis  liefern,  dals  sämtliche  Vasenbilder  aas 
einer  ToUständigca  Kompositioa  abgeleitet  und  tob  der  boraariBebeQ 
Poesie  nnabbäugig  seien  (8.  26St)  Doch  hat  schon  Schneider  'Tro.  Sa- 
genkreis.' (s.  0.  S*  296)  S.  59  ff.  hinreichend  geieigt,  dafs  man  aar  etwa 
bei  dem  einen  von  Hejdemann  (s.  o.  S.  386)  in  Abbildung  bekaootge* 
machten  Vasenbild  in  Wtlrabnrg  (bei  der  Miss  No.  IS  =  Bolte  M)  mit 
Lnckenbach  <s.  o.  S.  366)  8. 695  an  Unabbingigkeit  von  der  Poesie  den- 
ken konnte,  und  dafo  im  übrigen  die  Miss  die  Odjssee  gründlich  milk- 
Terstanden  habOi  wenn  sie  glaube«  dals  dort  die  Geführten  auf  den 
Backen  der  mittleren  Widder,  nicht  unter  denselben,  wie  auf  den  Va- 
sen, gebunden  wtlrden,  wo  übrigens  allerdings  einmal  gemäfs  der  Frei- 
heit der  Maler  auch  ein  Gefährte  auf  dem  Blicken  eines  Widders  er- 
scheint. 

Ich  bemerke  nochi  omsomehr,  da  auch  Schneider  a.  a.  0«  S.  60  dies 

nicht  beachtet  bat,  dafs  Miss  Harrison  S.  257  erklärt,  den  zehn  von  Heyde- 
mann  (s.  o.  S.  Süöf.)  aufgezählten  Vasenbildern  vier  hinzugefügt  zu  haben, 
und  S.  265  nachträglich  sagt,  dafs  Boite  keine  habe  als  die  Ueydemanu- 
schen.  Doch  verzeichuel  Bolte  uuier  C  und  a  die  von  der  Miss  unter 
11*  und  H*  aufgefohrten  and  kann  aber  11*  =  C  eine  iicfichrcihoog  ?oo 
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Heuzey  mitteilen.  Überdies  hat  die  Dame  eine  von  Heydemann  anfge- 
führte  Vase  K  bei  Bolte  J,  die  durch  Pruclifehler  gleich  der  Peters- 
burger Reliefvasp  dt  :i  Btichstabeu  i  erhalten  hat,  mit  Unrecht  weggelassen, 
weil  auf  i  nach  Heydemann  Odysseys  schon  einen  Piios  trägt,  und  sie 
wohl,  indem  sie  diese  Bemerkung  auf  beide  Vasen  bezog,  irrig  annahm, 
dafs  uach  Heydemann  Odysscus  auch  auf  dieser  schwarzfigurigen  Vase  einen 
Pilos  trage,  so  dafs  sie  jedenfalls  eine  spätere  Eeproduktion  würde  seio 
mtissen  (s.  S.  258). 

Ebenfalls  die  Flucht  aus  der  Höhle  des  Polyphem  sieht 

A.  Mint,  La  ptrtenta  di  Ullase  da  Polifeno^  pittara  parietaria  di 
Fompei,  (Add.  d.  1. 1870  8.  70—87  mit  Taf.  H.,  vgL  deas.  Boll.  1876 
&  68, 1877  S.  Ol,  SogUano  im  Oiorn.  d.  8c  N.  8.  III  8. 148ff.  mit  Tat  6) 

in  etoem  pomp^aniseben  Wandgemfilde  einer  im  dritten  Stile  bemalten 
Wand,  während  8ogliaao,  dem  Robert  (Ana.  1878  8.  d68)  bebtimmt,  die 
Virgilisebe  Begegnung  dee  Äneas  mit  Polyphem  bier  findet  Dafs  Fignr 
und  Haltung  des  Odyssens  niebt  passen,  gibt  Man  selbst  su;  doch  hielt 
er  lllr  richtiger,  dafQr  etwa  den  Kopisten  des  tu  Grande  liegenden  Ori» 
ginals  die  Schuld  sozoschieben,  indem  der  Erlclftrong  ans  Virgil  noch 
grOl^re  Hindernisse 'im  Wege  ständen. 

Über  Th.  H.  Martin,  'Lee  longs  joars  et  les  courtes  nuits  du 
pays  des  Laestrygons  snivant  Hom^*  (Extr.  de  TAnn.  de  TAssoc.  p.  Fene. 
des  €t  gr.,  Ann^e  1878)  hat  Gemoll  im  Jahresber.  XI,  I  S.  142 f  gesprochen« 

Die  Sage  von  Eirke  sowie  den  Besuch  des  Odyssens  in  der  Unter- 
welt erikrtert  ausführlich 

Roh.  Brown  juu.,  The  myth  of  Kirk6,  including  the  visit  of  Odys- 
scus to  the  shades.  An  Homcric  study.  (London  1883.  XII  u.  lt>8  ä., 
angez.  von  H.  Bradley  in  der  Acad,  N.  611  (1883)  S.  40 f.). 

Der  Verfasser  ist  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  sich  gleich  auf 
dem  Titel  als  Verfasser  mehrerer  auiicrer  Sohriften  uenut,  von  denen  zwei: 
das  Werk  über  Dionysos  iin  1  die  Abhandluüg  über  'Eridanus  als  FhUV  und 
Sternbild'  oben  S.  242  und  S.  199  schon  angeführt  siud.  Doch  kocute 
ich  dort  ebensowenig  auf  die  Hypothesen  des  Verfassers  eingehen,  als 
ich  hier  dazu  in  der  Lage  bin.  Um  eine  Andeutung  des  Inhalts  des 
Werks  and  zugleich  davon,  wefs  Geistes  Kind  es  ist,  zu  geben,  teile  ich 
die  Kapitelüberschriften  rait. 

I.  Die  homerische  Sage  von  Kirke.  II.  Kirke  und  Kalypso.  HI.  Die 
aogebliehe  moralische  Lehre  des  Mythos.  lY.  *Neo-Platonism  on  the 
myth*.  y.  Der  Name  *  Kirke*.  YI.  Aia,  die  Insel  der  Kirke.  VU.  Einige 
Hotiien  über  Kirke  ans  andern  Schriftstellern.  VIIL  Die  mythischen 
Verwandten  von  Kirke.  K.  Die  Verwandlung.  X.  Einige  besondere 
Pnnkte  In  der  Enähluag:  die  gewiyhnliehe  Besefaftftlgong  toh  Kirke,  ihr 
Palast,  ihre  vier  Dienerinnen,  das  Geridit  oder  der  Trunk,  *an  awfull 
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poddess  of  mortal  speecb'  fo£<v^  ßioc  ao^Baaa].  das  Kraul  /iwXu^  der 
künstliche  Knoten  447  f.j,  das  (unsiciitbarc ;  Vortlbergeben  vod  Kirke. 
XL  Kirke  und  die  Kekyia  1.  Die  Fahrt  zum  Erebos:  Die  Richtung  der 
Reise  und  *the  points  of  the  Compass'.  Der  homerische  Okeanos.  Die 
Müoduug  des  Erebos.  2.  Der  Iliuabgaug  vüü  Istar  iü  die  Unterwelt. 
3.  *Ald6s  and  Perscphoneia*.  4.  'The  Vision  ofOdysseus'.  5.  'Some  io- 
cideots  10  the  Vision' :  'The  c$86  of  Elpenor*.  Die  Söhne  von  Leda.  Die 
SAbne  von  Iphimedeia.  Mioos.  Orioo.  Titjos.  Taotalos.  Sisyphos.  Hera* 
kloB,  QDd  endlich  6.  'The  Flight  of  Odywens*. 

Alle  diese  und  noch  andere  gelegentlich  berührte  Sagen  ond  Oe> 
stalten  glanbt  der  Verf.  nämlich  leicht  ond  sicher  teils  ans  arischen,  teils, 
wo  die  Yedas  auch  ihm  nicht  gleich  etwas  an  bieten  scheinen,  ans  nicht- 
arischen,  mesopotamischen  EUementea  erklären  snkftmien,  ond  thnt  dies 
nicht  ohne  Scharfunn  nod  Kombinationsgabe,  aber  Bef.  hat  weder  Zeit 
noch  Lnst,  aas  der  Hasse  von  EinfÜlen  die  SteUen,  auf  denen  man  etwa 
festen  Fofs  fassen  konnte,  heranssoleseo. 

In  dem  An&ats 

Über  da^  //(7;,^';  lies  Homer  \om  Stiindpnnkt  prähistorischer  Mytho- 
logie aus,  von  V.  W  L  Schwanz  io  der  Beri.  Z.  f.  Ethnol.  1882 
8.  188ff.,  wiederholt  lo  deu  Pr&hist.-niythol.  Stud.  S  469—480, 

wird  das  Zauberkrant  aaf  der  Insel  der  Kirke  ond  die  Ktpitaia  p8!ß  ge- 

oanntc  Wurzel  in  der  Minossage  mit  der  Springen rzc!  zusammengestellt 
nnd  auf  »die  Windwurzel  oder  die  Blumec  zurückgeführt,  »welche  indoger- 
manischer Volksglaube  im  Gewitter  in  den  Wolkeu  aufblähend  wähnte 

nnd  dereu  Wurzeln  dann  u.  a.  die  Blitzesfäden  siudt. 

Zwei  auf  das  Abenteuer  bei  Kirke  beztltrliche ,  schon  litnger,  aber 
ungenau  bekannte  Vaseubilder  (Overbeck,  Uer.-Gall.  Nu  49  und  50), 
jetzt  beide  in  Berlin  (Furtw&ogler  No.  1960  und  2842),  veröfifentlichte 

6.  KArte,  in  der  Arch.  Ztg.  XXXIY,  167$,  S.  180^191,  Taf.  14 
n.  16  (nicht  18  n.  14). 

Das  eine  rotfigurige  bei  Bolte  a.  a.  0.  S.  19  N.  C  (Bilder -Atlas 
sn  Homer,  Od.  Fig.  44)  stellt  die  Verwandlnag  eines  Griechen  dar»  das  an« 
dereschwarafigurige  (Bolte  8.  iSNo.  A.,  Harrisoo  Taf.  21,  B.- Atlas  Fig.  4$) 
teilweise  ergänzte,  Kirke  und  Odysseus  inmitten  ?enaaberter  Gefährten. 

Eine.  Fälschnog  nach  letsterem,  jetst  io  Neuborg,  bat  B.  Stark 
Vase  anf  Stift  Nenbnrg  bei  Heidelberg*  (in  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  &  191 
— 198)  als  solche  erwiesen. 

Von  der  Angabe  des  Pansanias,  dafs  Odyssens  bei  Kirke  anf  dem 
Kypseloskasten  dargestellt  gewesen  sei,  ist  oben  S.  869  die  Bede  ge- 
wesen, nod  nach  die  Schrift  von  Jockel:  *Das  Teiresiasoraker  ist  schon 
oben  S.  339  angeführt  worden. 

Von  Darstelloogett  der  Sirenen  und  der  Slqrlla  redet 


IVolacher  SifMilTait.  Odjfwt.  Kirke.  Sirmtn.  Skylla.  591 

Im  Stepbani,  Gompte  rendo  für  1880  8.  80^88  ra  Taf.  8, 18 

aoB  Anlab  des  Deekels  eines  vergoldeten  Klappspiegels  aus  Bronse  mit  der 
BtliefdarsteUong  einer  Skylla,  welche  mit  einem  Röder  eine  (last  gans  verto> 
rene)  miaoliebe  Flgar  (Jftngling)  oiedersehlftgt  Stephani  hflit  dabei  8. 86  ff. 
•an  allem  in  Jeder  Beziehong  vollkommeo  feste,  was  er  »Ober  dieAasstattoog 

der  BeireneD  mit  Fiscliscbwäoseo,  sowie  Aber  die  hiernach  gebotene  Auf- 
fsssnug  der  uns  durch  zwei  Terraeottareliefs  and  durch  eiue  oder  zwei 
Terracottalampeo  dargeboteuen  Composition  als  einer  Verschmelzunpr  der 
Abeateaer  des  Odysseos  bei  den  Seireoen  und  bei  der  SkyUa  bemerkt 
habe«. 

Doch  kann  das  ebf»r)  jet7t  als  vollkommen  widerlegt  gelten;  denn 
die  von  Sfppbani  aui:?  fuhrt m  Werke  erscheinen  sämtlich  als  ganz  oder 
in  den  b<  treffendpn  T(  ih'ii  gefälscht,  wie  das  zuletzt  Boltp  n.  S.  385) 
S.  33  t.  nachgewiesCD  bat,  und  derselbe  hat  sodann  in  dem  '  Epinielrum  III. 
De  Siienum  pisciforinium  origine'  S.  50 — 68  ausgelührt,  dafs  man  erst  im 
Mittelalter  dadurch  darauf  gekommen  sei,  die  Sirenen  als  mit  einem 
Fiächieib  endigend  zo  denken,  dafs  man  da»  Wort  mit  altdeutsch  '  mer- 
wip'  gleichsetzte. 

Ein  Thouitlief  mit  einer  Skylla  mit  vier  Armen,  welche  ein  Ruder 
schwingt,  während  drei  von  ilir  ausgehende  Hunde  oder  Wölfe  Menschen 
zerreisseu,  beschreibt  Dressel  im  Bull.  d.  I.  1880  S.  38. 

Eine  Bronze  der  Sammlung  Gr^au,  eine  Skylla  darstettend  aar 
Hälfte  Mensch,  sor  HUfte  Fisch,  während  um  ihrer  Mitte  Hundsköpfe 
ausgeben,  aber  mit  der  Eigentllmliehkeit,  dafs  der  Fischleib  wieder  in 
den  Kopf  eines  Seeungeheoers  endet,  ?erOffentlicht  F.  de  Gbanot  (in  der 
Oaa.  arch.  TI 8. 48f.,  vgl.  8. 84)  mit  der  Bemerkong,  dab  aof  beidea 
Seiten  einer  grofsen  flachen  Vase  eine  ein  Roder  schwingende  Skylla 
dargestellt  sei,  deren  Leib  in  swei  Seedrachen  aasgehe. 

Im  flbrigen  verweise  ich  ia  betreff  der  Sirenen  anf  S.  218  ond  in 
betreff  der  Skylla  noch  aof  die  ErArteruogea  aber  Darstelloogea  ?on 
Küpfeo,  in  welchen  einige  wie  Bronn  (in  den  Ann.  1864  S.  378  f.)  und 
Fortwftngler  (Im  Lei.  d.  Mythol.  I  8p.  1725)  nach  Gaedecheus  Vorgang  die 
von  Meermedosen,  oder,  wie  Brunn  in  dem  Aufsatz  Ober  *dle  Personifi* 
kalion  des  Meeres'  (im  Dezember-Heft  von  Westermanns  Monatsheften 
1885  S.  8861^  in  Sooderabdruck  S.  13  f.)  sich  ausdrQekt,  von  der  zum 
Meerdämou  nmgewandelten  Medusa  sehen,  während  Wieseler  in  den  Götu 
GeL  l^achr.  1888  S  415  ff.  dieselben  sämtlich  aaf  SkjUa  deuten  will. 

Ana  der  Abbandlaug  mit  dem  Titel 

La  bella  Scharia  ossla  la  terra  de^  Fead  illostrato  da  Ongl. 
Braon  (Progr.  des  ginn.  com.  snperiore  von  Triest  1876,  80  S.) 
kano  ich  nar  aas  der  Besprechong  Ton  Eeller  in  d.  Z*  f.  Osterr.  Gymn. 
1878  S.  912  f.  anittbren,  dafs  der  Terf.  i/s^/a  tn  Tarent,  tn^ttm  In  Corlb 
sacht  ond  die  Phftaken  als  PhOniker  lafst. 
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Oriediiiclie  llytlioloKie. 


Yoo  den  DarsteUoogeii  an  dem  Berooo  von  GJdlbasclii  ist  oben 
S.  3G8f.  die  Rede  gewescD.  Besonders  bedeutsam  ist  die  Tötung  der 
Freier  daselbst  (jetzt  im  Bilder- Atlas  zum  Homer,  Od.  Taf.  16,  94),  weil 
der  Uni'^tnnd.  dafs  nicht  hloTs  andere  spätere  Reliefs  (  vgl.  die  Zusam- 
niciiatcilung  in  den  Wiener  Vorlepfbl.  C  Taf.  12  und  darnach  zweier  ini 
B.-A.  Fig.  07—98  aeben  einer  einen  vorausgehendou  Moment  darstellen- 
den auf  einer  Aschenkiste  in  Fig.  96,  und  s.  Renndorf  '  Das  Ileroon  voQ 
Gjölb.'  S.  106  Aom.  1),  sonderu  auch  das  oben  iS  HGO  erwähnte  Va^ü- 
bild  (Bilder-Atlas  Fig.  95)  auf  dasselbe  Original  zurucliweison,  erweist,  dafs 
die  Zurückftlhrung  auf  eio  Gemälde,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Poly- 
gnot,  kaum  bestritten  werden  kann.  Im  übrigen  soll  in  betreff  dieser 
und  der  damit  zusammengehörenden  Darstellung  vuu  Penelope  mit  ihren 
DieuerinoeD  nur  auf  die  Erörterungen  von  Benndorf  a.  a.  0.  S.  101  ff.  [und 
nachträglich  auf  die  XU  einem  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  ge* 
langenden  von  Robert  im  Hermee  XXV  S.  422 if.]  verwiesen  werden. 

Ohne  Frage  verkehrt  ist  es,  wenn  Fr.  Lenormant  'P^otiope, 
mirdr  ^tmsqoe'  in  der  Gas.  arch.  VII,  1881/82,  S.  194—196  xaTaf.  18 
mit  Panofka  'Verlegene  Mythen*  S.  9  nnd  J.  de  Witte  in  den  Ann.  d« 
Inst*  XIII  8.  281 IF.  in  gewissen  Bildwerken,  insbesondere  auf  dem  abge- 
bildeten Spiegel  der  Sammlong  Dutuit,  in  einer  Fran  mit  einer  Gans 
oder  Ente  daneben,  tumal  wenn  diese  Frau  mit  Wolle  besebiftigt  ist» 
Penelope  erkennen  will,  die  nach  den  Schol.  za  Pindar  Ol.  IX,  86  und  sn 
Lykophr.  Alex.  792  von  ihren  eigenen  Eltern,  naeh  Didymos  in  den  Schol 
sn  Od.  d  797  and  bei  Eostath.  p.  1422  von  Naaplios  ins  Meer  geworfen, 
von  TTf^vUone^  genannten  Vögeln  gerettet  nnd  nach  diesen  umgenannt 
werden  sei.  Statt  dieselben  einfach  als  Sceuen  aus  dem  täglichen  Leben 
aufzufassen,  wie  Stephani  im  Compte  reodn  lUr  1863  S.  51  und  77  that 
Denn  ohne  Frage  ist  Steplianis  Auffassung  durch  die  Gründe  Lenor- 
mants,  dafs  der  Vogel  nr^vdÄofp  auch  einer  Ente  oder  Gans  ähnlich  ge- 
nannt werde,  dafs  die  Göns  in  einem  Traume  der  Penelope  (r  535 — 553) 
eine  Holle  spiele,  und  dafs  namentlich  die  Spiegelzeichuung  die  Vermu- 
tung Panofkas  bestätige,  weil  gewöhnl;(  h  mythologis^che  Sceuen  auf  diesen 
darge  tellr  seien,  keineswegs  widerlegt,  und  auch  fUr  den  Spiegel  Le- 
nonnauts  Deutung  einfach  abzulehnen. 

In  betreff  der  unter  dem  Namen  Peiit  io])e  berühmten  Statuen  einer 
trauernden  Frau,  von  denen  f^ich  die  im  Museo  Cbiaramonti  als  Hoch- 
relief herausgestellt  hat.  ist  jetzt  auf  Petersen  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  di  Roma  1888  S-  204fr.  zu  Taf.  11  und  Studniczka  luv  sogen.  Pene- 
lope' in  den  Antiken  Denkm.  III  S.  17 — 19  zu  verweisen,  wo  auch  eine 
Zeichnung  einer  richtiger  als  im  Vatiean  restaurierten  'Penelope'  (dar^ 
nach  im  Bilder-Atlas  sn  Bom.,  Od.  No.  78)  gegeben  ist. 

Zom  Schlüsse  der  Heroenmythologie  mOgen  sodann  noch  eio  paar 
Anfsttse  ttber  ^mythische  Propheten'  eine  Stelle  finden,  die  anderwirti 
nQcttjufiiit  genannt  worden. 
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Fr  Lenormant,  Devin  h^roique»  broDze  grec,  in  der  Gaz.  arch.  VI, 
1880,  S.  203-216,  Taf.  84, 

iD  einer  Statuette  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  den  er  fikr  eine 
Leber  erklfirt,  einen  Heros  der  Weissagekunst  aus  Eingeweideo,  nament- 
licfa  der  Leber,  erkennen,  etwa  Delphos  oder  lamos,  indem  er  die  An- 
«endoog  und  die  Arten  der  Harnspicin  bei  den  Griechen  erörtert  und 
anrser  der  schon  oben  S.  361  erwälinten  Darstellung  des  Kalchas  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  auch  griechische  Vasenbilder  anführt,  die  er 
nach  dem  Vorgang  von  J.  de  Witte  für  Darstellungen  Ton  derartiger 
Opferscbau  und  Opferscbauern  —  aber  aiober  mit  Unrecht  —  erklärt. 

Eine  mythische  Pytbia  glaubte 

A.  de  Loiigpörier,  Un  portrait  de  la  Pythie  Delphique,  in  den 
M6m.  de  la  See.  des  Antiq.  de  France  Bd.  XLII,  IV.  Ser.,  Bd.  II  (1881) 
8.  l-e  und  in  den  Oeuvres  Bd.  III  S.  409—414 

nach  dem  Vorgange  von  Cavedoni  'Si)icil.  numism.'  S.  30,  der  eine  weib- 
liche V\<inT  in  bakcbantischer  Erregung  auf  Münzen  von  Syrakus  als 
Pythia  deutete,  die  nach  Strabon  p.  269  dem  Gründer  von  Syrakus,  Ar- 
cbias,  das  Orakel  einhändigte,  auch  in  dem  Kopfe  einer  andern  Münze 
erkennen  zu  dürfen,  aber  ohne  irgend  genügenden  Grund  für  dos  eine 
wie  das  andere  Münzbild. 


J.  Hemmerling,  De  Theodymeno  vate  (Progr.  des  Qymn.  an 
Marsellen  au  Kdlo,  1882,  15. 8.  8.) 

hat  GemoU  im  Jahresber.  Xlf.  1888,  I  S.  106  gesprochen. 

Endlich  nenne  ich  noch,  aber  auch  ohne  darauf  einzugeben,  swei 
Iddne  Schriften:  die  Leipziger  Dissertation  von 

H.  £.  Graf  *Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola'  (Leipzig  1884. 
47  8.,  und  vollständiger  in  den  Leipziger  Studien  VIII  S.  1-80),  über 
deren  auf  Ovid  bezüglichen  Teil  Heydeureich  im  Jahresber.  XIII  f  1885, 
III  S.  162 ff.  ausführlich  berichtet  hat,  und  (nachträglich  zu  Abschnitt  I,  4) 
•iip  Abhandlung  'Über  die  Sagen  und  Vorstellungen  von  einem  glück- 
■^'li^'on  Zustande  der  Menschheit  in  der  Gegenwart,  der  Vergangenheit 
oder  der  Zukunft  bei  den  SchriftsteJleru  des  classischen  Altcrthums'  mit 
dem  Seitentitel  'Über  die  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter'  von 
Eichbüii  in  Duisburg  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXX, 
1879,  S.  581—601),  über  die  schon  Voigt  im  Jahresber.  IXf.  1881,  III 
S.a5— 87  aosfQhrlich  berichtet  bat. 


Über 
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ItOmiBefae  Mjtholofie. 


in.  Idtteiatnr  über  lOmisolie  Mythologie. 

I*  Sohrffton  allgemeineren  Inhalts. 

Indoni  ich  nuntnebr  zur  Litioratur  über  die  römische  Mythologie' 
übergehe,  bemerke  ich  zum  voraus,  daTs  üieäer  Titel  selbstverstÄcdlicb 
zu  ungenaN  und  zu  eng  ist,  nur  als  herkörariilicb  beibehalten  wurde  und 
richtif?t  I  etwa  "  Litteratur  über  Kulte,  Glftubeo  uud  Mjiheii  der  Römer 
und  aadero  Italiker'  lauteu  würde. 

a)  Sehrift«n  umfassendereii  oder  fenniechtno  lobalt». 

An  die  Spitze  der  Litteratur  Ober  die  altitalkche  und  römtacbe 
Mytholugie,  über  die  auch  Bouch^-Leclercq  in  einem  'Bulletin  de 
Isi  iijytbülogie  Lutine  iu  ticr  Revue  de  l'hibloirc  iiv>  reljgious  Bd.  11  (1880) 
S.  352 — 362  kurz  befiehl  et  bul,  tritt  selbst  verätüudiicb 

L.  Prelle  r,Rdmi«cbe Mythologie,  8.  Auflage  Ton  H.  Jordao  (I  Band 

Berlin  1881.  VI  and  455  S.  IL  Baad  1888.  XI  und  490  S.,  angezeigt 
ia  derD.  Lit-Ztg.  1884  No.  0  8p.  311  813  von  A.  Reifferscheid  und 
in  der  Rev.  crit.  1885  I  S.  441  f.,  auch  ins  Französische  Obersetst  (oacb 
Boissier  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  Bd.  IV  S.  301  A.  2  freilich,  wenigsteai 
in  der  ersten  Aufl..  zngleich  souvent  abrög^e  et  d^naturöe)  uuter  dem 
Titel:  Les  dienx  de  l'ancienne  Rorae.  Mythologie  roraaine,  trndnrtioö 
de  L.  Dietz,  avec  uoe  pr^face  par  A.  Maory,  3.  Edition.  Paris  1884.)» 

Jordaa  bat  hier  ohae  Zweifel  eine  sehr  fleißige,  aar  wie  acbea 
Reifferscheid  a.  a.  0.  es  ansgeftbrt  hat,  abgeeebea  von  der  dgeoUka- 

liehen  Citierwcise  fremder  Arbeiten  and  der  Bevorzugung  eigener,  ia  aih 
aiiamatischcr  Beziehung  weniger  genOgende  Bearbeitung  des  trots  seloer 
mangelhaften  Anlage  immer  sehr  verdienstvolloa  PreUerschen  Werkes 
geliefert,  aber  freilich  ist  ein  höheren  Anforderungen  entsprechendes 
Werk  Ober  die  Religion  und  Mythologie  der  altitalischen  Völker  und 
der  Römer  insbesondere  überhaupt  noch  erst  zu  schreiben,  und  weder 
auf  dem  Wege  einer  Neubearbeitung  noch  selbst  auf  dem  einer  ümar- 
beitiiDf,'  von  Prellers  'römischer  Mythologie'  möglich.  Wertvolle  Vor- 
arbeiten dazu  enthält  Horchers  Lexikon  der  Mythologie,  wfthrend  die 
beticffeuden  Artikel  in  dem  Onomasticon  von  Vinc.  de- Vit  (Bd.  1.  Vnaio 
1859—1867.11.  18f)8ff.  iii.  iö83ff.  IV.  1887  ff.,  vgl.  darüber  (ieorges  im 
Jahresber.  XIV  für  1886,  III  S.  9  f.)  doch  nur  als  aufserordentlich  fleifsige 
Materialsam niluugen  bezeichnet  werden  können. 

£iue  ganz  eigenartige  Zosammensteliung  bietet  das  Werk  von 

A.  Bonaelty, -Doeaniento  bistoriqnes  aar  Ia  religioa  des  Bo- 
mains  et  aar  Ia  oonDalsBance  qa'ils  oot  pa  avoir  des  traditioaa  bibli- 
qaea,  par  lenn  rapporta  avec  lea  Jaifo,  donnant  anaie  par  ano^: 
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t,  les  ^v^Demente  iPoUti^QM,  %  las  aet«  anperstitiem  qoi  dirigeaieot 
les  aAürw  Bomainei,  8,  les  rtpporU  aveo  les  Jnife,  4,  les  ouTrages 

qui  etaient  pobli6s»  et  leor  aoslyae  ao  point  de  vue  philosopbique  et 
religieux.  Oomge  fonnaot  uq  snppl6ment  ä  toates  les  bistoires  Ro- 
maines  et  k  toates  les  bistoires  de  la  vie  de  J^sus-Cbrist  —  avec 
ODS  Üble  alpbab^tiqae  g^u^alo  des  autears  et  des  mati^rcs  offraDt 
en  abr^g^  toute  la  science  religieuse  et  pbilosopbiqnc  de«-:  auteurs  an- 
cien«;  (Paris.  Bd.  1.  1867.  Bd.  II.  1871.  780  8.  Bd.  III  n.  IV.  1876, 
aosammeü  1060  S.). 

Indeni  ieb  hier  deo  Titel  des  Weiices  Tolltlftndiger  gebe,  als  im 
enteo  Beriebt  im  Jahresber.  Vnf.  1878,  III  B.  88f.,  da  derselbe  allein 
seboa  dasselbe  eiaigermassen  charakterisiert,  kann  ich  im  übrigen  das 
a.  a.  0.  abgegebene  Urteil  blofs  wiederholea,  dafs  der  Verf  der  moder- 
nen Wissenschaft  trotz  vereinselter  AnfflhrnngeD  neuerer  Werke  mit  ao* 
bakftmmartar  Uabekaantsohaft  gegenOberstebt. 

Skissea  ebier  Gescbiebta  der  rOmiscbea  Religion  nnteraabmen 

Ed.  Lübbert,  Die  Epocben  der  Geschichte  der  römischen  Re- 
ligion (Rede  geb.  am  22.  Mftrz  1877.   Kiel  1877.   10  S.  4.) 
and 

6.  Boissier,  Esquisse  d'une  histoire  de  la  religioo  Romaine  (Rev. 
de  rbist.  des  reüg.  1881,  No.6  8. 298—838). 

V.  Arren,  Les  origioes  de  la  religioo  des  Romains  (Oonttr.  de 
lieeaee.  BalL  mens,  de  la  Fae.  d.  lettres  de  Pottiers.  L  1.  Januar 
1888  a  19—96) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Indem  ich  sodann  mit  Rücksicht  auf  die  frühzeitigen  Einwirkungen 
etroskiscber  Reiigionsvorsteliungen  auf  die  römiscbeo  ooch  den  Vortrag  von 

B.  Fabian!»  Frammento  di  eonfereosa  snlle  diviaHä  maggiori  dell* 
Elniria,  teoata  nel  palasso  Spada  81.  Qenn.  1879.  (in  dea  Stadl  in 
ItaBa,  anno  II,  vol.  n,  fasc.  4  S.  418  -  81) 

auä  der  Bibl.  phil.  class.  hier  unführe,  gedenke  ich  der  Arbeiten,  welche 
Ober  das  Eindringen  griechischer  Ideen,  Sagen  und  Bräuche  lu  Itaiieu 
nnd  Rom  bandeln. 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift  erschienen,  welche  dem  Titel  nach  dar- 
ttber  bandelt: 

Über  Aafoahme  grieobiseher  Gottbeiten  in  den  rOm.  Koltos  von  J. 
MOrsebbaeber  (Jülieber  Progymo.«  Programm.  1889.  10  8.  8.,  aa- 
gesefgt  von  Saalfeld  in  d.  Pbilol.  Rondschan  1884  8p.  247  f.  oad  b^ 
sprooben  von  H.  Voigt  im  Jabresber.  XIII  f.  1888»  III  S.  897). 
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Daneben  hat  aber  das  Gesamtgebiet  der  griechisefaeD  Einflttsse 
auf  Born  Gunther  Alexander  E.  A.  Saalfeld  tarn  Gege&elaad 
einer  Anzahl  rasch  aof  eioandcr  gefolgter  Schriften  gemacht,  dc^ren  erste 
der  'Index  graecornm  vocabulorum  in  üniTfinm  Latinam  trauslatornm 
quaestiunrulis  auctu';'  (Berlin  1874.  VIIT  und  87  S.)  und  deren  letzte  der 
'Teiisaurus  Ilalograpcn^ .  Ausführliches  historiscb-kritisches  Wörterbuch 
der  griech.  Lohn-  und  P'reradwörter  im  Lateinischen'  (Wien  1884.  iV  u. 
1184  Sp.)  gewesen  ist.  Doch  kann  irh  nnch  in  b<  tretf  der  profsen  litterari- 
schen Betriebsamkeit  Saalfeids  auf  uio  llencbte  im  Jahresber.  II  u.  Ulf. 
1874/75,  111  8.  158f.,  Vllf.  1879,  III  b.  181  ff.,  IXf.  1881,  III  S.  69f.  n. 
S.  274f.,  Xf.  1882,  III  S.  343f.  n.  493.  Xlf.  1883,  III  S.  281,  Xllf. 
1884,  III  S.  2.02  ff.  u.  372  ff.,  XIII  f.  1885,  II  S.  142  u.  180,  XIV  f.  1886, 
1  S.  10 ff.  hinweisen.  Ich  bemerke  nur,  dais  Saalfeld  in  der  mir  nicht 
Torliegendeu  Schrift  'Der  Hellenismus  iu  Latium.  Kulturgeschichtliche 
Beiträge  zur  Beurtheilung  des  klass.  Alterthams  an  der  Hand  der  Sprach- 
wisienschalt  gewonuen*  (Wolfenbflttel  1888.  VI  n.  281  8.)  ia  §  1  auf 
8. 1—29  »die  Übertragaogen  griechischer  GötteroameD  in  den  rftmischea 
Cnltarkreis  erörtert«  (Jahresber.  XII,  IH  8.  262),  iiDd  dab  der  *TeD-  . 
saoms'  wohl  ein  braachbares  nnd  sehr  bequemes  Hflfsmittel  ist,  dafe  aber 
wie  dem '  Tensanrus'  so  dem'Hellenismns*  Saalfelds  oflhnbar  nicht  ohne 
guten  Gmnd  massenhaite  Entlehnung  ans  Handbflcfaem  wie  Mommsens 
rOm.  Geschichte  und  Harquantts  Altertflmem  einerseits,  Georges  Hand- 
wörterbuch und  der  trefflicbea  Arbeit  von  F.  0.  Weise  andrerseits  vor- 
geworfen wird,  der  in  seinem  Werlte  'Die  Griechischen  Wörter  im  Latein' 
(XXIII.  Preisschrift  der  Jablonowskischen  Ges.  zu  Leipsig.  Leipsig  1882. 
YIU  u.  546  S  Lex.-8  )  die  Aufgabe,  »ein  —  Verzeichnis  sämtlicher  — 
griechischer  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  im  Anschlurs  daran 
eine  sachlich  geordnete,  die  Zeiten  wohl  unterscheidende  Darstellung  der 
sich  daraas  ergebenden  Einflüsse  griechischer  Cultur  auf  die  römische« 
zu  geben,  in  einer  ungleich  gründlicheren  Wei'^e,  al«?  dies  durch  Saalfeld 
geschehen  ist,  gelöst  hat.  Es  kann  deshalb  nur  bedauert  werden,  dafs 
dip  Erörterungen  Weises  in  betn-ff  der  Religion  iu  Kap.  XXVIII  S.  314  ff. 
all.'  ukurz  sind  und  so  denn  auch  Behau})iuDgen  enthalten,  die  nicht  aus- 
reichend oder  auch  tiherhaupt  nicht  liclegt  nnd  begrüudet  erscheinen. 

Über  die  ZuätÄude  des  römischeu  Keiigionswesens  beim  Beginn  der 
Kaiserzeit  redet 

V.  Durny,  La  fonnation  d'une  religion  offidelle  dans  l'emplre  Bo- 
main  (Rev.  de  l'hist  des  relig.  I  1880  No.  2.  8. 181—178). 

Lr  giebt  hier  übrigens  im  wesentlichen  dasselbe,  was  er  im  III.  und 
IV.  Band  seiner  '  Histoire  Romaine'  ausgeftthrt  hat. 

Die  swelte  Ausgabe  des  Werics  Yon  G.  Boissier:  *La  religion  Ro- 
maine d'Aaguste  auz  Antoeins'  (2.  6d.  Paris  1878.  2  Bde.)  seheint  nur 
ein  Abdnicii  der  ersten  in  kleinerem  Druck  und  Format  (und  ebenso,  ?fL 
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Voigt  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  397,  die  Ausgabe  voa  1864). 
Ein  Zusatz,  in  dem  üausralhs  DeutestameDtliche  Zeitgeschichte  erwähnt 
wird,  zu  einer  Anm.  der  Yorrede,  der  offenbar  absichtlich  das  Datum 
VOD  1B74  beigesetzt  ist,  steht  io  Klammem. 

Dagegcu  gab  L.  FriedUnder  in  der  6.  Auflage  seiner  trefflichen 
* DarstelliiDgeii  ans  der  Sitteogeschiehte  Rems'  aaeh  fom  IILTdle,  der 
im  IV.  AbscbDitte*die  religiösen  Zttsttode',  im  ?I.  den  *üosterbliehkeit»* 
glanben'  behandelt ,  eine  berichtigte  nod  bereicherte  Bearbeitang»  der 
seitdem  eine  nene  in  der  6.  Auflage  (eigentlich  der  6.  des  I.,  der  des 
II.  Bandes  and  der  8.  des  III.)  gefolgt  ist,  ond  dasselbe  gilt  in  besag 
aof  das  geistvolle  Werk:  *Die  Zeit  CbnsUntins  des  GrolSien'  von  Jakob 
Bnrckbardt  (2.  verbesserte  nnd  vermehrte  Ajiflage.  Leipzig  1880. 
YII  und  458  8.). 

VoQ  Deaereo  Werken  über  die  Qeschicbte  der  römischen  Religioo 
in  der  Kaiserzeit  erschien  in  der  io  unsern  Bericht  fallenden  Zeit  na< 
mentiich  ein  Werk  von  gröfserer  Bedeutung  unter  dem  Titel: 

Rom  und  das  Christentham.  Eine  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  alten  and  dem  neuen  Glauben  im  römisöhen  Reiche  während 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Aus  Th.  Kcim's 
handschriftL  Nachlafs  heransgeg.  von  H.  Ziegler  (Berlin  1881.  XXXVI 

O.  667  S.). 

Dasselbe  verdient  umsomehr  hier  hervorgehoben  zu  werden,  da  es, 
so  Tiel  ich  sehe,  zwar  in  den  Bericht  von  M.  Voigt  Ober  die  römischen 
Sakrakltertümer  im  Jahresbericiit  XI  f.  1883,  III  S.  I90f.,  aber  nicht  in 
die  sonst  so  umfassenden  Berichte  über  die  römische  Geschichte  von 
ScfiilltT  Aöfiuihme  gffnnHen  hat,  wrihroiid  ich  im  übrigen  auf  diese  na- 
mentlich auch  Iii  lif  11  lü  der  Werke  verweise,  welche  mehr  nur  von  dem 
Verhältnis  des  römisn-hen  Staats  zum  Christentum  und  nicht  zugleich  ein- 
gehender von  der  Fortdauer,  Konservierung  und  Restauration,  sowie  der 
Umbildung  und  Zersetzung  des  antiken  üutieigiaubeus  in  den  ersten 
Jahrliujiilerten  der  christlichen  Zeitrechnung  handeln. 

Nur  ein  Weri{  erscheint  es  geboten  lüer  gleiclilalls  nocii  aiizulühren, 
weil  in  demselben  eben  auch  von  dem  Heidentum  eingehender  gesprochea 
wird,  die  'Origines  du  Christianisme'  von  Ernest  Renan,  deren 
VII.  und  letzter  Band  schon  deshalb  hier  an  nennen  ist,  weil  er  den  be- 
sonderen Xitel  ffBhrt:  Mare-Anr^le  et  la  fin  da  monde  antique  (Paris 
1882.  Tin  o.  848  S.)  Dooh  darf  ich  mich  auch  hier  damit  begnügen, 
das  Werk  zu  nennen  ond  im  abrigen  auf  den  Bericht  von  Schiller  im 
Jahresber.  IX 1 1881,  III  8. 888  (vgl  auch  Heinze  im  Jahresber.  XV£  1887, 
IS.  1 14f.)zQ  venreisea,  indem icbsngleich  noch  auf  das  nach  1886  ersefaieneBa 
Bach  von  J*  Riville  *  La  religton  k  Berne  soas  les  86vires'  (Paria  1886) 
hinweise,  das  einen  Haaptabschnitt  der  religiösen  £ntwicklaag  des  Heiden» 
toms,  die  Periode  des  Synkretismos  ond  des  Versuchs  einer  Nenhelebiing. 
des  Heideotunfl  nnter  den  Sevelen  behandelt. 
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Einige  Beiträge  von  Belang  zur  Kenntnis  römischer  und  italischer 
Religion  eathalteo 

Henrici  lordani  Symbola«  ad  hiBtoriam  roligioniim  Italieanini 
(im  KöDigaberger  LeküonB-YerieiehniB  von  1888«  37  8.  4;  aagviaigt 
TOD  0.  Weise  in  der  Pbjlol  Rondscban  1860  N.  87  S.  1178>-1174); 

doch  kann  in  betraff  das  ersten  Kapitels  derselben  *De  aomina  Panthei' 
auf  den  Bericht  von  Jordan  selbst  im  Jabreabarieht  X  f.  1888,  in  8.  46«  t 
verwiesen  «erden,  nnd  in  betreff  des  «weiten  *De  titnlo  Osoo  aedts  Apol« 
linis  Pompeianao*  auf  den  von  Deeclie  im  Jahresberlcbt  XIII  f  1886,  III 
8.  848,  snmal  da  der  sachliche  Inhalt  dieses  Kapitels  nnr  darin  besteht, 
dab  sich  Jordan  in  Expektorationen  Aber  den  glQeklichen  Fond  der  In- 
schrift dnrcb  Man  ergeht,  dnrch  welcbe  der  Tempel  anf  der  Weatseita 
des  Forums  von  Pompi^i  als  Tempel  des  Apollon  erwiesen  ist,  der  in 
dem  Knlte  der  Osker  schon  frflh  eine  hervorragende  Stelle  einnahm. 

Zwei  Jahre  spftter  kamen  noch 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historiam  religionum  Italicaruni 
alterae  (im  Köuigsberger  Ind.  lect  1886.  16  S.  4.). 

In  diesen  bandelt  Jordan  8.  8—18  *d6  Fortona  lovis  ülia  pHmi- 
genia  Praenestina*  nnd  8. 14—16  *de  Bellonae  pocnlo*. 

Zn  den  erstgenannten  Erörterungen  gab  eine  vor  einigen  Jahren 
gefundene  und  zaerat  von  Uowat  im  Boll,  de  la  soc  des  antiq.  de  France 
1882  S.  200,  dann  von  Dessau  im  Hermes  1884  S.  458  ff.  veröffentlichte 
Inschrift  Anlafs,  in  welcher  die  Fortuna  von  Praeneste  als  Diovo(s)  fileia 
erscheint,  wodurch  es  sich,  wie  Mommsen  bei  Dessau  a.  a.  0.  ausführt, 
für  zwei  schon  länger  bekannte  Inschriften  (Gruter  76,  G  und  7)  hf»raus- 
stellt,  dafs  hier  glfMchfaüs  das  eine  Ma!  ebenfalls  eintacli  Kortuiui  als 
lovis  pner  filia),  das  ;in<lpre  IMal  I'ortuDa  mit  dfoi  Beinamen  iYimi- 
genia  als  Tochter  Inpiters  ijezeichnet  ^^t,  während  sie  andrerseits  in  Prae- 
neste auch  als  Mutter  Inpiters  verehrt  wurde.  Im  Obrigen  kanu  hier 
jetzt  auf  die  Ausfuhrungen  von  Drexler  im  Mytholog.  Wörterbuch  L  Sp. 
1641  ff.  verwiesen  werden. 

Über  die  neuen  Ausgaben  der  SakralaUertüraer  von  J.  Marquardt 
in  dem  Handbuch  der  röm.  Altertümer  von  Marquardt  und  Mommscn' 
(Bd.  VI,  2.  Aufl.,  röm.  Staatsverwaltung  III.  Band,  Leipzig  1878,  XII  und 
694  8.)  ist  sebon  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  YI  t  1878,  III  8.  382  f. 
gesprocben,  nnd  ebenso  soll  anf  die  neue  Bearbeitung  dnreh  Georg  Wis* 
aowa  (Leipzig  1888,  XII  n.  808  8.,  anges.  in  der  D.  Dtt.-Zeitg.  1886 
8p.  14871.  von  8eeek,  in  der  N.  phiL  Rnndseb.  1888  No.  l  nnd  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1888  8p.  1164—1168  und  167fr— 1688),  dofdi 
welche  das  verdienstvolle  Werk  Ifarqnardts  verbessert  worden  ist,  nnr 
biagowieaeo  werden. 

Anch  Aber 
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J.  Plattner,  PriTate  ond  politisch«  B^deotong  des  Götteiicoltiis 
1>ei  den  BOoiero  (Programm  von  $Sehsisch*Bogon  1884.  60  8.  HorauBD^ 
Stadt  1884.   60  a  4.) 

ist  schon  ?ou  M.  Voigt  im  Jahresber.  Xlllf.  1886.  III  S.  396  gesprochen, 
wibrend  mir  das  die  zweite  Hälfte  der  Abhaodlung  cotbaitende  Programm 
(Hermaooetadt  1686*  4t  8.  4.)  oidit  vorliegt 

Noch  weniger  kanu  natürlich  hier  auf  Werke  eingegangen  werden, 
in  denen  die  SakraialtertQmer  nicht  lu  einem  eigenen  belbäUiidigen  Teile 
soodem  nur  in  einem  Abschnitte  des  Ganzen  behandelt  sind,  wie  bei  J. 
N.  Madvig  *Die  Verfassung  und  Verwaltaog  des  römischen  Staats'  (L 
Leipzig  1881.  IL  1682,  bespr.  voo  SehUler  im  Jahresbericht  X  f.  1882, 
m  &  94lft),  der  im  XI.  Kap.  8.  680  -781  *die  AifentUche  Gottesver- 
elinioB'  behandelt  bat,  J.  B.  Misponlet  *Les  iostitatioos  politi<|aes  dea 
Bemaine*  (8.  Bde.,  Paris  1888),  vo  im  II.  Bande,  der  too  M.  Voigt  im 
Jahreaberioht  XIV  f.  1684,  III  B*  188  f.  besprochen  ist,  ebenfslls  die  Sa» 
kralaltertamer  enthalten  sind,  und  bei  A.  Bottch4-Leclercq,  Uaaael 
des  InatitntioDs  Bomaines  (Paris  1886.  XVI  a.  666  S.),  besprochen  von 
SehiUor  im  Jahresber.  XVI  f.  1888,  III  8.  2f. 

Auch  Toa  besonderen  Werken  nod  Abbandinngen  über  Enltas  ond 
Divioatton  sollen  nar  diejenigen,  welche  sich  nicht  blob  anf  die  iofsere 
Organisation  des  Priestartoms  ond  des  Koltns  besiehen,  soodem  anch 
auf  deo  Charakter  ond  das  Wesen  der  römischen  Religion  oder  einaelner 
Kalte  und  Göttergestalten  Besog  haben,  wenigstens  genannt  werden,  Ar 
andere,  welche  ansschliefslich  unter  den  Begriff  der  ' SakralaltertOmer' 
fallen,  darf  einfach  auf  die  Berichte  von  M.  Voigt  im  Jahresbericht  VI  f. 
1878,  III  S.  382ff.,  VII  f.  1879,  III  S.  6 19 ff  ,  IX  f.  1881,  III  S.  48ff.,  XI 
f.  1883.  Iii,  S.  165 ff.,  XII  f.  1884,  III  S.  248 ff.,  Xlllf.  1886,  III  S.  SOdff., 
XIV  f.  1886,  lU  8.  206 E  ?erwieseo  werden. 

Über  einen  neuen  Versuch  der  Deutung  des  Wortes  pontifex  ?od 
W.  Hei  big  *Nnova  etimologia  della  parola  pontifex'  (im  Bull.  d.  Inst 
1884,  7 f.),  wonach  das  Wort  pons  anf  das  Pfablwerk  gehen  soll,  auf 
welchem  die  alten  Italiker  ihre  Hutten  errichteten,  hat  Voigt  im  Jahres- 
bericht XIII f.  1885,  III  S.  399  berichtet 

Über  Andr6  Weiss  'Le  droit  f6tial  et  les  f^tiaux  ä  Rome,  4tude 
de  droit  intemationar  (Extrait  de  la  France  judiciaire.  Paris  1883.  47  S.) 
hat  M.  Voigt  im  Jahresbericht  XII  f.  1884,  III  8.  269  271.  über  Guido 
Pnsinato  'Dei  Feziali  e  del  diritto  feziale,  contributo  alla  storia  del 
diritto  publico  esterno  di  Roma'  (in  den  Mem.  d.  Classe  di  scienze  mor., 
stor.  e  filol.  d.  R.  Accad.  d.  Liocei.  Ser.  III.  Bd.  XIII.  Rom  1884. 
142  S.  4.)  bat  derselbe  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  400  ge- 
sprochen. 

Die  Ausfilbrongen 
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Über  die  Ausdrücke  aedes  templum  fannm  d«liibniiii  fOttH^JordAS 
Im  Henqes  XIV  (1879)  8.  567—688 

hat  M.  Voigt  ebendas.  (in  VII  flftr  1879,  m  S.  628^25)  angesaigt  und  sn- 
gleicli  aaf  die  mehrfadi  irrige  a&d  mwirrte  BeweisfAbrong  biogewieaeo. 

Die  Littaratar  fiber  den  rftmiscfaea  Kalender  war  redit  ergiebig, 
leb  erwähne  hier  von  Arbeiten,  weiche  die  ealiralen  Seiten  daa  Kalen- 
ders neben  den  anderen  oder  Torangeweiee  bebandeln,  wAhrend  in  be- 
treff derer,  in  welchen  die  salcrale  Seite  nicht  eiDgehender  in  Frage 
kommt,  auf  die  Berichte  über  röm.  AltertOmer  ond  rOra.  Gfeecbichte  zu 
verweisen  ist,  zunächst  die  umfiusend  angelegte,  wenn  anch  nnvoUeodete 
Schritt:  Der  römische  Kaieoder  von  0.  F.  Hartmano,  aas  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  herausgeg.  von  Ludwig  Lange  (Leipzig  1882.  XXXII 
u.  266  S.,  angez.  von  Soltau  in  der  D.  Lit -Ztg.  I8ö2  Sp.  1487 ff.,  im 
Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  1364  0.,  von  Lübbert  in  der  Phil.  Rundscb.  1882 
Sp.  1449fi.,  von  U  im  Phil.  Anz.  XIT  S.  49:^ff  ),  indem  ich  bemerke,  dafs 
auch  über  dieses  Werk  M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  168— 
174  berichtet  hat.  Dafs  im  Erd^iyi  Muzenm  Bd.  IX  (löö2)  aus  Aulafs 
von  Hartmanns  Werk  ein  ausführlicher  Artikel  von  Finaly  über  den 
alten  lateinischen  Kalender  und  die  Deutschen  Gelehrten  stehe,  ersehe  ich 
aus  der  Revue  des  Rev.  II  S.  208. 

Bedeutsnin  für  die  Kenntnis  der  römischen  Religion  sind  nament- 
lich die  Ausluhi  uagca  lluitmanns  über  die  Ansetzung  der  römischen 
Feste,  die  ich  deshalb  hervorhebe,  indem  ich  daneben  auch  auf  ü^ugers) 
Bemerkungen  (a.  a.  0.  S.  501  ff.)  aufmerksam  mache. 

Die  Frage  Ober  die  Zeichen  der  römischen  Tage  nnd  deren  Be- 
dentnng  hat  W.  Christ,  der  *  daa  römische  Ealenderwesen'  audt.  m 
einer  populftren  Darstellnng  im  *  Histor.  Tascttenbuch'  1876  S.  1 — 84  ge- 
schildert hat,  in  *  Böm.  Ralenderstodien*  in  den  Siunngsber.  d.  bajer. 
Akad.  der  Wiss.,  Philo8.*philoh  u.  histor.  Glesse  1876  S.  17611.  im  ersteo 
Abschnitt  ttber  die  Nota  IP  S.  176--19S  behandelt  Wenn  er  dabei  sa 
der  Ansicht  icommt,  dafs  dieselbe  Nefastus  publicos  oder  Nefisstos  pnros 
aufgelöst  werden  mdsse,  so  gebt  er  von  der  richtigen  Auffassung  der 
Note  ans,  die  sicher  Tagen  beigesehriebeo  ist,  welche  sowohl  ne&sti,  also 
Tage,  an  denen  Volksversammlungen  und  GerichtsverbandloDgeo  nicht 
stattfinden  durften,  als  Tage  waren,  an  denen  feriae  publicae  gefeiert 
worden,  hat  aber  mit  seiner  Erklärung  der  Nota,  über  die  zuletzt  Soltaa 
*Zu  den  röm.  Tagen'  in  den  N.  Jahrb.  CXXXVII  S.  833 ff  in  beachtenSp 
werter  Weise  gehandelt  hat,  schwerlich  das  Richtige  getroffen. 

Über  die  auf  die  Datierung  der  Feralia  und  die  Erklärungen  des 
Namens  Agoualia  (Agonia)  bezüglichen  Erörteruugeu  von  Gustav  Nick, 
Kritisches  und  Exegetisches  zu  Ovids  Fasten  im  Philologus  XLI,  1881, 
8.  445-452  mit  S.  538  f..  und  S.  459—464  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  t 
1882,  III  S.  180  geredet. 
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Über  die  Deotwig^>  welche  0.  Gruppe  'Dies  ater'  im  Hermes  XV 

(1880)  S.  624  dem  atros  in  Wörtern  wie  qtiinqiMIftri»  gibt^  beriohlfll 
M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  3.  190. 

K.  Fiel  'Dte  iltastet  Monatseintoilung  der  ROmer'  (loaug.-Diss. 
Jena  1880.  40  &  8.)  ist  sowohl  von  SchilUog  als  Too  Voigt  Im  JaImtab- 
Mebt  CK  fir  1881»  Hl  S.  4f.  nod  4«  fC  beeprooheii. 

Ans  der  Litteratar  ft^er  die  Dlvtnatioo  baibell  «Ir  an  erster  Sti»lle 
eio  eigentllmliches  Werk  m  neiuieD: 

Prolegomena  zur  Geschichte  Roms.  Oraculum.  Angpicinra.  Teraplurn. 
RegDuni  vou  Joh.  Em.  Kuotze.  Nebst  4  Plänen.  Leipzig  1882.  IV 

u.  224  S.  8. 

Doch  ist  auch  über  diese  Schrift  schon  von  Deecke  im  Jahresber 
X  für  1882,  III  S.  385  und  von  M.  Voi;?t  XI  für  1883,  III  S.  288  f.  be- 
richtet, und  dasselbe  ist  wie  in  betreff  der  noch  unter  der  Litteratur 
tiber  die  Quellen  aufzuführenden  Arbeiten  von  F.  Regell:  De  augurum 
puUicorum  übris'  und  '  Fragmenta  nuguralia'  in  bezug  auf  dessen  Ab- 
handlung Die  Schautempla  der  Auguren'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXIII 

(1881)  S.  591—637  durch  Schiller  a.  a.  0.  X,  III  S.  269  f.,  Deecke  8.  385 
uod  M.  Voigt  XI,  III  S.  18?  f.  geschehen. 

Die  Erörterungen 

De  laaigwatioiie  eacerdolttm  BomaoonuD  vob  H.  Oideaberg  io 
de»  GommeataliiDee  In  hoaor.  MoamneDl  (Berlin  187V)  8.  ISO— 188' 

werden  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VI  für  1878,  III  S.  387  besprochen, 
aber  auch  bestritten. 

Über  Dr.  Luterbacher  'Der  Prodigicuglaube  and  der  Prodigien- 
Stil  der  Römer'  (Progr.  v.  Burgdorf  1870/80.  28  S.  4.)  hat  M.  Voigt  im 
Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  61  f.  geredet. 

Über  die  Abhandlung  von  P.Clairiu  De  haruspicibus  apad  Romanos' 
(Paris  1880,  VI  und  sy  S.)  bat  M.  Voigt  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III 
S.  50  f.,  über  die  von  Georg  Schmeisser  Die  etruscische  Disciplin 
vom  Bundesgenossenkrieg  bis  zum  Untergang  des  Heidentums'  (Progr 
voa  Liegnitz  1881.  37  S.  4.)  liaben  Schiller  und  Voigt,  der  eine  im  Jahres- 
bericht X  liir  1882,  III  S.  268  f.,  der  andere  das.  XI  für  1883,  III  S.  185  f., 
und  über  dessen  'Beiträge  zur  Kenntnis  der  Technik  der  etruskischen 
Haruspices'  (IVogr.  von  Landsberg  a.  d.  VV.  ib84.  9  S.  4.)  hat  Voigt 
a.  a.  0.  Xm  für  1685,  III  S.  402  berichtet 

b)  £pigraplu8che  und  litterarUche  QuelleD. 

Weeeotliehe  Fördemag  hat  oasere  Kenatais  der  altitalisehea  Re- 
ligSoaea  darch  aeagefaadeae  lascliriftea  and  derea  ErkUiraag,  nament» 

fabiMbttkbt  für  AltcrtumiwiiteaaelMft  XXV.  Bd.  S8 
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lieh  auch  durch  die  neuen  t  ingehenrleu  1  or-clmncpn  Uber  die  schon  im  XV. 
Jabrh.  unfern  vou  dem  iheatci  des  aileo  Iguviuai  bei  dem  heutigen 
Gubbio  gefuudenen  Tafeln  erfahren. 

Wegen  ihrer  liervorragenden  Wichtigkeit  auch  flir  die  italische 
Religionsgeschichte  soll  diese  Litteratur  hier  nicht  ganz  übergangen  wer- 
den, obwohl  über  dieselbe  von  Deecke  schon  eingehende  fortlaufende  Be- 
richte vorliegen.  Doch  wird  m  den  meisten  Fällen  ein  Hiuweiä  auf  diese 
geuQgen. 

Ich  begione,  iodem  ich  eineo  Hinweis  aof  den  Bericht  Deeckee  im 
Jahresber.  IX,  III  8. 189 ff.  ttber  H.  Jordans  *Kritisehe  Mtrige  tar 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1879.  YIII  und  864  8.  8.), 
die  manches  Religionsgeschichtlicbe  enthalten  and  auch  unten  noch  an 
nennen  sind,  vorausschiclce,  mit  der  Litteratar  Uber  die  Igovinischen  Ta- 
feln und  nenne  xnnäohst 

Michel  Bff^a! .  Los  tables  Eugubiues;  texte,  traduction  pt  commeu- 
taire  avec  unc  grnmmaire  et  une  introduction  historique  (Biblioth^que  de 
l'^le  des  bautes  Stüdes,  XXVI  Fascic.  Paris  1875.  LVIU  a.  395  S.)- 

Br^al  hat  in  diesem  allerdings  schon  1875  erschieneneu,  aber  in 
meinem  ersten  Bericht  noch  nicht  erwähnten  Werke  eine  äafserst  ver- 
dienstliche Arbeit  geliefert,  ttber  die  Deecke  im  Jahrber.  V  für  1877, 

III  S.  110  f.  berichtet  hat 

Tiefer  eindringend,  gründlicher  und  gediegener  sind  aber  (vergl. 
Deecke  n.  a.  0.)  die  Forschungen  von  Franz  Buecheler,  der  zudem 
die  bis  1880  in  seinen  Arbeiten  über  die  iguvinischen  Tafeln  und  andere 
Reste  der  italischen  Dialekte  gewonnenen  Uesultate  in  dem  Lexiajn  Ita* 
licum  (Bonner  Festschrift  1886)  in  musterhafter  Weise  zosammenge- 
fafst  hat. 

Den  iguvinischen  Tafeln  galten  zunächst  '  Coniectauea'  No.  XX III 
und  XXIV  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875),  welche  die  Erklärung 
vou  Taf.  V  (8.  127-  13G).  Taf.  I  bis  b  10  in  umbrischer  und  VI  bis  b  47 
in  lateinischer  Schrift  (S.  313  —  340)  enthalten,  und  (he  Iguvjuae  de  lu- 
stranilo  po^jalu  legis  iiiterpretatio' ,  in  welcher  Buecheler  die  Erklärung 
des  Restes  vou  Taf.  VI,  die  von  Taf.  VII,  sowie  des  Restes  von  Taf.  I  gab 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  Niebuhrs,  Bonn  1876.  89  8.  4*,  angezeigt 
zQsammeu  mit  Bröals  Werk  von  Schweiser-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  CXV 
8.  49  -66  und  von  Wilkins  in  The  Academy  1877  8.  481--488). 

Dazu  kuui  dann  die 

Interpretatio  tabnlae  Iguvinae  II  (Bonn  1878.  32  8.  4.),  besprochen 
im  Jahresber.  TU  flkr  1879,  III  8.  22  t  und  die  Interpretatio  Ubnhi- 
mm  IgoTinarum  m  et  lY  (Bonn  1880.  28  S.  4.) 

und  Bcbliefidich  ausanmeDfittsend  das  Hauptwerk: 


Digitized  by  Google 


Inadiriftlldie  <)iielleii. 


408 


ümbrica  Interpretatus  est  Franciscus  Buecheler  (Bonn  1883.  IV 
a.  224  S.  8.),  wornber  0eecke  im  Jahresber.  XIII  fOr  1885,  III  S.  246  f. 
bericbiet  bat 

YOD  der  Litteratnr  Aber  die  wichtige  losebrift  des  TOplehens  fom 
Qttirioal  (DiaL  Itallcar.  aevi  vetnat  ezempla  sei.  ed.  Engelbr.  Schnei- 
der 1  Ko.  le),  in  der  eine  Ope  Toteeia  geoannt  wird,  bat  Deeeke  im 
Jahresber.  IX  fftr  1881,  HI  S.  281-286,  X  flir  1882,  III  S.  865  ff.  md 
869  iL  nad  XIII  fUr  1886,  III  8.  250  gesprochen. 

Ich  bemerke  aber  ooeb  ausdrücklich,  dars  Deccke  dort  selber  eine 
beachtenswerte  Erklärung  aufgesteJlt  hat,  somai  da  diese  Schneider  a.  a.  0. 
nicht  aufgefohrt  bat,  der  dagegen  noch  die  von  Bergk,  kl.  phil.  Sehr.  I 
(1884)  S.  664  ff.,  Bfthrens  in  den  N.  Jahrb  CXXIX,  1885,  S.  838  ff.  und 
Gomparetti  im  Mus.  Ital.  I,  1885,  S.  176—189  erwähnt. 

Über  die  Erklärungen  der  altlateinischeii  Bronzeinschrift  vom  Fuci- 
tiersee  (Schneider  I  No.  83)  durch  Buecheler  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  48U  f.  uud  H.  Jordan  'Inschr.  vom  Fucinersee'  im  Hermes  XV  S.  5 — 12 
redet  Deeeke  im  Jahresber.  IX  für  III  S.  2P.j,  über  die  von  Ring 

(s.  u.)  ders.  a.  a.  0.  X,  III  S.  365,  über  die  \  ei  niutung  vou  Pauli  (in 
den  Altital.  Studien  I  S.  70)  und  wiederholte  Erörterungen  von  Jordau 
m  der  Ü.  Litt. -Ztg.  1883  Sp.  333  und  den  'Quacstiones  Rom.  subsici- 
vae'  (Königsberg  1883.  4.)  derselbe  XIII,  III  S.  238  f.  Ich  fUge  hinzu, 
dafs  Deeeke  selbst  eine  Übersetzung  der  Inschrift  in  der  Appendix  zu 
Zvclaieffs  Insci  ipüünes  Italiae  inferioris  liialechcae '  (Moskau  1886)  S.  178 
lu  No.  45  gegeben,  und  daia  auch  £dou  (iu  den  G.  r.  du  i'Acad.  des  iuäci. 
et  b.  1.  (Paris  1889)  S.  316  f.)  Uber  die  Inschrift  gehandelt  hat. 

Eine  interessante  Zusammeostellung  der  vorhandenen  Vasen  mit 
lateinischen  Inschriften  bietet 

H.  Jordan,  Tasza  Volceate  oon  iserisione  latioa  archaica  in  deo 
Ann.  d.  lost.  LVI  (1884)  8.  6 -SO, 

wo  er  zugleich  die  Abbildung  einer  neugefuodenen  mit  der  Inschrift 
'luQOnenes  pocolom'  auf  Taf.  A  B  und  sodann  unter  dem  Titel  'II  vaso 
Esculapio'  die  einer  schon  länger  bckauuten  mit  der  Inschrift  'Ai.^clapi 
pococolom*  auf  Taf.  II  (vgl.  S.  357)  veröffentlicht,  während  er  die  neuere 
Zeichnung  einer  ebenfalls  schon  bekannten  Schale,  jetzt  im  Louvre  in 
PlriB,  mit  der  Inschrift  ^Belolai  pocolom'  und  der  Abbildung  des  Kopfe 
der  Bellona  mit  Scblangen  im  Haare  der  oben  8.  898  angefahrten  Ab- 
haadlnng  eingefogt  bat. 

Eine  neue  Dentnog  nnd  Oberseteung  der  Tafel  ?on  Agnone  gab 
Miehel  fir6al 'L'ilucripUoo  oeqne  de  la  table  d'Agoone*  im  Cr. de 
i'Ae.  d.  iascr.  von  1879  (Paris  1880)  8.  79  if.  und  in  den  (mir  nicht  vor- 
ttegi&den)  H^m.  de  la  loc  de  Ung.  IV,  1881,  8. 188  ff.  8ie  wflrde  da- 
oidi  (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII,  III  8.  620)  ein  Offeoüich  aosge- 
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Stentes  StUck  von  commentarii  sacerdotales,  oder,  wie  Deecke  im  Jahres- 
bericlit  IX  für  1881,  III  S.  239  sich  ausdrückt,  nicht  eine  Yotift^fel  stm, 
soQüern  eine  Kultordimng  enthalten. 

Über  die  eicrnntiimlifho  Arbeit  unter  dem  Titel  '  Altlateinische  Stu- 
dien. Dns  Arvnllictl  nini  «lie  malischen  Fragmente.  Beiträge  zur  Erklä- 
rung des  lemplum  von  Piacenza'  von  M.  Ring  (Prefsburg  u.  Leipzig  1882. 
144  S.  8  ;  angez.  von  Pauli  in  der  Phil.  Hundsch.  1883  S.  278- 280,  der 
wünscht,  dafs  die  Wissenschaft  mit  ferneren  Publikationen  der  Art  verschont 
bleiben  möge,  und  M.  Haberluudt  in  der  Zeitscbr,  f.  österr.  Gymn.  1883 
S.  524  f.)  hat  Deecke  iiu  Jahresber.  X  für  188-!,  III  S.  3G5  gesprochen. 

Über  den  Gesang  der  Arvaleu  sind  aulser  in  der  eben  geuaunteo 
Schrift  von  King  und  den  Bearbeitungen  von  Fr.  Buechelcr  in  ^An- 
thologiae  epigraphicae  Latinae  specimen  III'  (Bonn  1876)  und  U.  Jordan  io 
den  Krit.  Beitr/  (s.  o.)  S,  189  Ii.  mit  dorn  Nachtrag  im  ü^rmes  XIV,  1879, 
S.  632  mehrere  Arbeiten  erschienen.  Über 

H.  Br4al,  ^pigrapbie  Italiqae.  Le  chant  des  Anralm  (M6m.  de 
la  aoc  de  lieg.  IV»  ä.  8731.;  vgl.  Rev.  crit  1880,  8. 188  f.) 

bat  Peecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  286  beriohteti  wo  ei}  auch 
Jordans  Arbeiten  erwäbiit,  oed  ebenso  über 

Ge.  £don,  Restitution  etnonvelle  interpretation  iu.  chant  i|it  des 
fr^res  Arvales  (Extrait  de  l'oaTrage  intitul^  £critare  et  pronondatiqn 

du  Latin  savant  et  du  Latin  populaire.  Paris  1882.  40  S.  8.  mit 
3  Taf.;  angezeigt  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  308—310, 
Schweizer-Sidler  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  715— 717,  Egger 
im  Journ.  des  Sav.  1883  8.  154— 1G3,  Sogliano  in  der  Bi?.  X1IJ3.  114— 
127)  im  Jahresber.  X  far  1882,  UI  S.  370  f. 

leb  flige  biasn,  dafs  £don  eine  nene  fiearbeftung  unter  dep  Titel 

Nouvelle  6tude  sur  le  chant  Ldmural,  les  Fr6res  Arvales  et  p£cri- 
ture  cursivo  dos  Latins.  (Paris  1884,  XVI  u.  232  S.  gr.  8.,  angez. 
in  der  Rev.  crit.  1884,  II  S.255 — 258  und  von  Pauli  im  Lit.  CentralbL 
1884  Sp.  1211  und  in  der  Phil  Rundsch.  1884  No.  48  Sp.  1617  fL) 

yerOifontlicbt  hat 

Ober  die  »26.(1)  Bearbeitung  des  AnralUedM  doroh 

Arth.  Probst,  Beiträge  zur  latein.  Grammatik.  Leipzig  l$8& 
Anhang:  Zum  Ar?aUiede.  Heft  I  3. 101—104  and  II  a  161  & 

und  die  »26.  Bentang«  dnreh  C.  Pauli  im  IV.  Heft  der  altital.  Stndieo 
(Hannover  1886)  redet  Boecke,  der  das  Heft  in  der  BerL  FbiL  Wocheih 
Schrift  1886  8p.  1899r-U02  angeseigt  hat,  im  Jshresber.  Xm  Ar  laM^ 
IQ  &2401 
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Über  die  Litteratur  ttber  die  Exsccration  auf  einer  oskischen  Blei- 
tafel (Zvetaieff,  Inscr.  IUI.  infer.  fiial.  (Moskau  1880)  No.  129),  welche 
voü  Fr.  Buecheler  'Oskischc  Bleitafd',  mit  Facsiniile,  im  Rhein.  Mus. 
Bd.  XXXIII  (1878)  und  von  Sophus  Bugge  •Altilulische  Studien' 
(CbristiüDia  1878.  88  S.  Lex.  8.,  her.  v.  d.  Ges.  d.  Wiss.  za  Christiania. 
I.  Die  oskiscbe  ExsekraUonsinschrift  der  Vibia.  II.  Das  WeihgedicSit 
von  Corftifmii;  angezeigt  tob  £S  fm  LH.  Oentralbl.  1878  8p.  824  f.)  be- 
hioddt  worden  ist,  ottd  Uber  die  paeligoiscbe  Weibinaehrift  von  Corfi- 
nftnn  (Zvetnieff  a.  a.  0.  Ko.  18),  pablteieit  von  Dresael,  dann  von  Flo- 
reill  in  den  CkimmeDt.  in  boo.  Mommseni  6.  t88f..  erlftutert  von  Frans 
Bnecbcler^AItStidlecliee  Weihgediefat'  im  Rbeid.  Mus.  XXXtll  (18t8} 
8.  S7!  -i90,  8oMe  von  Bngge  a.  a.  0.,  der  in  ZvetalefBi  Inscr.  Ilal. 
med.  dialect  8. 19  NatibIMge  dasn  gab,  ist  von  Üeeeke  ite  Jabresber. 
VII  fttr  1878«  III  8.  24  ff.  berichtet  worden,  ttber  E.  Hnscbicn  *Die  Oski- 
sehO  iMeitafel  und  die  Peligoische  Inschrift  aus  CorfiDiom'  (Leipzig  1880. 
08  8.  8.)  von  demselben,  der  seinerseits  in  der  Appendix  zu  Zvctaieft 
^Inscf.*  S.  181  und  8.  177  von  beiden  und  von  der  Inschrift  von  Corfinium 
auch  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  S.  198 ff.  eine  Übersetzung  mitgeteilt  bat, 
im  Jahrefiber.  IX  für  1881,  III  S.  23» f.  Leider  sind  all  diese  Deutungen, 
zn  denen  eine  weitere  durch  Thurneysen  im  Hlioin.  Mus.  XLIII  S.  347 
364  gekommen  ist,  zun»  grüfseii  Teile  noch  sehr  unsicher  und  uDter- 
einauder  abweichend.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  der  paclignischen 
W(^ihin«chrift  hervorzuheben,  dafs  dort  von  Gotthelten  der  Name  Uranias 
und  I-ersepon^  im  Genetiv  Sing.,  der  Ccrfum  {('pr'i'^  =  Geni?)  und 
Scniunu  (Semones)  im  Gen.  plur.,  und  Herenta^  jzruaiint  «5ind,  während 
keiner  der  Götteruamen  auf  der  ExsekrationsinschriU  unbestritten  ist, 
wenn  auch  der  Daiiv  Keri  wohl  sicher  mit  Bücheler  und  Bugge  auf 
Ceres  und  nicht  mit  Deecke  auf  Mors  zu  deuten  sein  wird. 

In  betreff  der  Notizen  Ober  einige  Bleitafeln  in  lateiJiiscber.  eine 
in  lateinischer  und  griechischer,  sowie  eine  in  griechischer  Sprache,  welche 
Verfluch uugen  bezw.  Verwünschungen,  eine  aacb  die  Abwehr  einer  solchen, 
enthalteo,  vendrelse  ich  aof  den  Boricbt  von  Ii.  Voigt  im  Jahresbär.  IX, 
m  8. 02f.  tttd  Xl,  III  8. 184. 

Diesen  Arbeiten  Uber  insebrifUicbe  Reste  in  den  unter  sich  nahe 
verwandten  altifilisebeo  Sprachen  oder  Dialekten  reihe  ich  denn  aiich 
noeh  einige  von  besonderem  BelAoge  flür  ReiigiODskunde  aber  solche 
in  etruskiseher  Sprache  an,  auf  der  leider  Immer  noch  ein  tiefes  Don« 
kal  ruht 

Ans  den  'Elmskisehen  Forsohnngen'  von  W.  Deecke  ist  als  be- 
sOtfdeTs  wiehtlg  Mr  die  Kenntnis  etmskiseher  Religion  hier  namentlich 
das  Vieri«  HAft:  'Das  Templnm  von  Piaoensa'  (Stnttg.  1880.  8.  100  8. 

und  5  Tafelo,  angez.  von  Pa(uli)  im  Liter.  Gentralbl.  1880  Sp.  1201— 
1208»  KOrie  in  der  D«  Lit.-^tg.  1861  8p.  456f.,  Sajce  in  der  Acad. 
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No.  433  (1880)  S.  137  f.,  Taylor  im  Atheo.  No.  2751  (1880)  und  nochmals 
von  Pauli  in  der  Phil.  Rondschau  I  Sp.  58—61)  hervorzuheben. 

Die  merkwürdige  Brome  ist  1877  nnweltPiaceiua  g efuden  ood,  nach- 
dem de  inerst  von  V.  Poggi  *  Di  od  bronzo  Piacenüno  coo  Icggende 
£tro8che'(Modena  1878.  26  S.  8.  nnd  1  Taf.  nnd  in  den  Atti  e  Men. 
deUe  Deputation!  di  storia  patila  dell*  Emilia,  N.  8er.  Bd.  IV)  ediert 
und  als  Amulett  erkllrt  worden  war,  worüber  Deeeke  im  Jahresber.  VII  ftr 
1876,  III  8.  26 f.  beriehtet»  von  diesem  als  Templnm  gedeutet  worden. 
Daiu  kam  die  Erörterung  von  Deeeke  Im  V.  Heft  der^Etnuk.  For- 
schungen' (8tuttgart  1882)  *2.  Nachtrag  som  Templum  von  Piaceusa 
(pie  Leber  ein  Templuin)*,  worOber  er  selbst  im  Jahresber.  IX.  fOr  1881, 
III  S.  243  ff.  berichtet  hat,  wo  zugleich  auch  auf  das  von  Körte  in  der 
Hand  einer  Yolterraner  Sargfigur  gefundene  fthnliehe  wenn  auch  rohere 
Gerftt  aus  Alabaster  biogewiesen  wird. 

Über  die  zuerst  in  der  Kiv.  di  filol.  X  S.  530—535  veröffentlichte 
Inschrift  einer  bei  Magliano  gefundenen  Bleiplatte  und  die  Besprechan- 
gen  derselben  durch  ihn  selbst  und  Pauli  hat  Deeeke  im  Jahresber.  XfÄr 
1882.  III  S  379  und  XV  für  1885,  III  S  '253  IT.  und  261  berichtet. 

Über  iSoji  Ii  n  s  Bugge 'Beiträge  zur  Erforschung  der  t  ii  oski«;cheu 
Sprache'  in  den  ctruskischen  F'orschuugeu  und  Studien,  hcrausg«?^'i^beu 
von  W.  Deeeke,  iV.  ^^Stuttgart  1883,  XIII  und  265  S.  8.,  angez.  von  Iheal  in 
der  Rev.  crit.  1884  S.  124)  und  fortgesetzt  in  Bezzenbergers  Beitragen 
zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen  (X  S.  73  -  121  und  besonders  Göl- 
tingen 1885)  hat  Deeeke  im  Jahresber.  XIII  far  1885,  III  S.  249  f.  be- 
richtet. 

Endlich  erwähne  ich,  während  ich  im  übrigen  namentlich  aui  liuc- 
chelers  neuere  Arbeiten  über  Altitalisches  und  in  betreff  der  massen* 
iialLea  epigraphischeu  Liiieiatur  aus  der  späteren  Zeit  der  Republik 
und  der  Raiserzeit  auf  die  Jahresberichte  Uber  diese  verweise,  noch 
wenigstens  die  Arbeiten  füm  neogefundene  Teile  von  sogenannten  Ka- 
lendarien. 

Die  nicht  unbedeutenden  Beste  eines  in  Caere  gefundenen  ver- 
öffentlichte  C.  L.  Visconti  *Di  un  gründe  frammento  di  calendario  Oe- 
rite'  im  Bull.  d.  oomm.  arch.  ronnie.  IT  (1876)  8. 1  28  mit  Taf.  l  und 
2  nnd  sodann  Th.  Mommsen  'Hemerologiom  Caeretanum'  (in  der  Eph. 
epigr.  III,  1877, 8.  6-  9),  der  ebendort  S.  10  auch  das  von  Benzen  im 
BuU.  1876  8.  189  zuerst  veröffentlichte  Fragment  des  *Hemerologium 
urbannm  viae  Araadei'  wiederholt  hat 

Die  beiden  neuen  Fragmente  des  Kalendariums  von  Allifae  (s.  Not 
d.  scavi  1876  S.  102  nnd  (nach  Bev.  des  Rev.  I  S.  248)  Atti  d.  comm. 
—  dl  Terra  di  Lavoro  1878  unter  dem  5.  Juli  und  6.  Sept)  giebt  und 
erörtert  Mommsen  *Hemerologii  Allifani  fragmentum  alterura'  und 
A.  fr.  tertiom'  in  der  £ph.  epigr.  III,  1877,  S.  86f.  und  IV  S.  if. 
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Und  derselbe  gab  unter  dem  Titel  'Das  augustische  Festverzeich- 
nis von  Cumae'  im  Hermes  XVII,  1882,  S.  631 — 643  dieses  durch  das 
neugefundene  Fragment  (vgl.  Petra  in  d.  Not.  d.  scavi  1882  S.  239  und 
denselben  dazu  in  Ätti  d.  Ac.  dei  Lincei  1882  S.  33)  fast  volUfaudij?  ge- 
wordene Verzeichnis  der  am  Tempel  des  Augustus  in  Cumae  gefeierten 
Feste  mit  Ergänzungen  und  einem  die  Resultate  feststellenden  Kom- 
meolare. 

lodern  ick  der  Auftbrnog  dieser  Poblikatiooen  und  Erörterungen 
nengefondeoer  iosehrifUicher  Reste  die  Erwfthnoog  der  Veröffentlichung 
eines  sebr  aosfobrlicben  Kaleodarioms  ans  der  Zahl  der  auf  ein  Origi- 
nal dee  IV.  oder  V.  Jahrhunderts  zurQckweisendeo  Kaleodarien,  die 
sich  den  Fasten  des  Ovid  Uber  die  sechs  ersten  Monate  des  Jahres  an- 
schtiefsen  (?gl.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  p.  Llllff,),  durch  G.  Boissier 
*Calendrier  Romain*  in  der  Rot.  de  phil.  VUI  (1884)  S.  65-74  gleich 
anreihe»  nenne  ich  noch,  ehe  ich  zu  der  sonstigen  Litteratur  Aber  die 
iitterarischen  Quellen  obergehe,  die  auf  ioschriftlieh  wie  littereriseh  Ikber* 
lieferte  Texte  sich  beziehende  Abhandlung 

*I)e  Romanornm  precationom  canninibus*  ¥on  Rndolf  Peter  in 
den  Gommentat  in  bonor.  A.  Reifferscheidü  ( Breslau  1884  S.  67—83), 
wonach  die  alten  Precationsfonneln  rhythmisch,  aber  nicht  etwa  in  8a- 
tomiem,  sondern  in  eioetn  altitalischen  Rhythmus,  auf  den  der  Saturn 
nios  erst  unter  dem  Einflnfs  der  quantitierenden  Metrik  gefolgt  sei, 
verfislst  sein  sollen. 

Und  ebenso  möchte  ich  auf  die  auch  fttr  die  römische  Religioos- 
geschichte  und  Mythologie  wichtigen  neueren  Sammlungen,  bezw.  Her^ 
atellongsversucbe  von  inschriftlich  oder  liiterarisch  Überlieferten  Satur* 
mm  durch  Havet,  Ramorino,  Keller,  Thurneysen,  Luc.  Müller  u.  A.,  über 
die  Klotz  im  Jabresber.  Xlftlr  1883,  III  S.  387  ff.  und  XIV  für  1886,  III 
S.  liaff.  und  zum  Teil  Deerke  im  Jahresber.  Xill  für  1885,  III  S.  243f. 
berichtet  hat,  und  auf  das  neuerdings  erschienene  Werk:  ^Versus  Ita- 
lici  aotiqui.  Collegit,  receusuit,  ratiooem  metricam  explicavit  C.  Zander  * 
(Land  1890)  hinweisen. 

Über  die  auch  für  itulibche  llcli>ion  einiges  enthaltende  Abhand- 
lung 'De  slossis  lexici  Hesychiani  Italicis  von  Otto  Imraiacli  in  den 
Leipziger  öludiuu  VIII  (1886^  S.  2ri5  —  374  hat  Georges  im  Jahresber. 
XIV  für  1886.  III  S.  33  einen  sehr  anerkennenden  Bericht  gegeben. 

Die  au^^iuLrliclien  und  gründlichen  aber  ubeikonaervaiiven  Aus- 
führungen in  der  Abhandlung 

Über  die  leges  regiae  von  Moritz  Voigt.    I.  Bestand  und  In- 
halt der  leges  regiae.    II.  (Quellen  und  Authentic  der  leges  regiae. 
(Des  VII.  Bandes  der  Abb.  d.  phil. -bist.  Cl.  d.  bachs.  ücb.  d.  Wiss. 
No.  VI  und  VII  S.  555—826  und  Leipzig  l«7G/77.  272  S.  8.) 
sind  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresber.  VIII  tur  1880,  III  S.  274t.  kurz 
charakterisiert. 
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Die  'FragmenUi  UbruiuiJi  puiitificiorum'  (Proj?r.  vod  Tilsit.  1878. 
22  S.  4.)  von  i'.  1' r]f  i  bi  sch ,  über  dessen  'Quaobtioues  de  libris  pouii- 
fieüa'  imBeiaclii  über  Mythologie  im  Jahresber.  IV  lür  1876,  III  S.  840 
toiohlet  iet,  sind  von  M.  Voigt  a.a.O.  VII  fur  1879,  III  S.jS91f.  and 
TOD  BMenOuiA  ebeodMelbst  VIII  fnr  1880,  lU  S.  9T4  bespwkm.  Die 
Siannlaiig  wAre  Ar  diesen  fierieht  foo  grOfiierar  BedeHmg,  wemi  Btebt 
Preibiech  gerade  den  die  iodigitanieoU  betreifenden  Teil  von  ihr  anege- 
eehkeien  iiltt«. 

Die  I>i86ertition  'De  nngnnini  pnblioenim  Itbris  pan  1'  von 
P.  Regel!  (Breelnn  1878.  44  S.  8.)  iet  von  Voigt  Im  Mreeber.  VI  flr 
1878,  m  6. 888-886  nnd  Reiffertcbeid  ebendae.  Vni«  III  8.  275  f.,  die 
^FrajpMta  aognralia'  tob  demaeiben  (Piegramm  von  Hiridiberg.  1M8- 
88  8.  4.)  sind  fon  Voigt  a.  a.  0.  XI  llr  1888,  lU  8.  884-886  and  b^ 
Abbaodlnngea  snsaamen  mit  einer  dritten  und  einem  Weri^  von  Koatse 
(I.  0.)  voo  De  ecke  a.  a.  0.  X  fQr  1882,  III  8.  888  besprochen  worden, 
und  endlieh  ist  Ober  die  ^Augoralia'  in  den  ^Gomnientationes  pbilol.  ia 
hon.  Aug.  Reifferscheidii'  (Breslan  1884  S.  61-66;  angei.  Ton  0.  Gruppe 
in  der  Woolienscbr.  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  615f.)  von  Voigl  a.  a.  0.  XIU  lAr 
1885,  III  S.  400  kurz  berichtet. 

TTbcr  die  Götiervsclt  bei  Plantue  und  Tereni  eipd  ein  paar  JOiwer* 
tatiooeo  su  yerzeiciinei): 

Tb.  Hubrich,  De  düe  Plautinis  Terentianisque  (Königsberg  1888. 
181  8.  gr.8)  und  Ang.  Keseberg,  Qiiaesüones  Plautinae  ei  Teren- 
tianae  ad  religionem  spectantes  (Leipzig  1884.  60  8.  8.), 

sowie  die  beiden  Greifswaider  Dissertationen,  welche  im  Anschlura  au 
die  Bemerknngeo  Kiefsliogs  '  Aualecta  Piautiua'  I  (S.  14)  und  II  (S.  9) 
(im  Ind.  schol.  Grypbisw.  1878  und  1881),  dala  Plautns  sich  seinen  grie- 
chibcheii  Vorbildern  euger  Hijpeschlo.ssen  habe,  als  maa  IrUher  aiiuaiiin, 
dies  eben  auch  fUr  Mythologie,  Keligion  und  Kuliua  uacbzuweisen  unter* 
nebpien: 

Quomodo  Plautns  Attica  ezemplaria  transtulerit.  Dissert.  inaug.. 
quam  scripsit  —  Max  Schuster  (Greifswald  1884.  71  8*  8.)  |iod  De 
historia  fabulari  in  eomoediis  Plautinis.  Dissert.  inaug.,  quam  seripsit 
Frid.  0 Stern ayer  (Greifswald  1884.  64  8.  8t). 

poflb  ist  auch  8ber  diese  Dissertatioattn,  von  denen  die  beiden 
letsteren  wie  auch  die  von  Keseberg  als  reobt  ver^easlUcbe  Arbeiten 
SQ  bestlchnen  sin^,  wftbrend  ^ie  Abban^lnng  von  Hubricb  nnf  A^eifcen» 
nnng  ^einerlei  Anspruch  machen  kann,  von  0.  Seyffert  ipi  Jahresber. 
XIV  fftr  1886,  III  S.  4—8  eingehend  berichtet  worden. 

Von  Abhandlungen  Uber  die  Quellen  bezw.  Hilfsmittel  römischer 
Dichter  der  Augusteischen  ^eit  für  ihre  Angaben  Ober  italische  und 
römisebe  Sagen  und  Kulte  nenne  ich,  nachdem  Ahnliche  Arbeiten  Aber 
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dereo  Quellen  für  Mythen  von  Maafs  (vgl.  dazu  ü.  Magnus  im  Jahresber. 
XV  ftr  1887,  II  S.  349  f.),  Knaack,  Otto,  Plaehn  schon  oben  S.  181  f.  und 
889 f.  angeflkhrt  worden  sind,  indem  Ich  noch  die  Dissertation  von  Liedloff 
*De  tempestatis,  ne^yomanteae,  inferomm  descriptionibus,  quae  apud  poe* 
tns  Romanos  primi  p.  Chr.  n.  saecnli  legnntor'  (Leipzig  1884.  28  S.)t 
aber  dieToigt  Im  Jabresber.  XIU  Ahr  1886,  III  S.  404  berichtet  hat,  nnd 
die  Vergleiehon;  der  Homerischen  und  Vergülsehen  Dichtung,  spedell 
der  Daratdinng  der  Untenveit  dnrdi  Oamoni  (s.  o.  8.  287),  Fr.  Her- 
mann (e.  Jahresber.  Tin  Ar  1880,  II  6.  161  f.  nnd  8. 164)  nnd  Isid. 
Lecbthaber  (B.  Jahresber.  XVII  f&r  1888,  II  S.  170 f.)  im  Torbeigehen 
envllme,  snnftcbst  die  ^Qnaestiones  de  fabolis  a  Tergilio  in  Aeneide  trao* 
tAtfia*  von  G.  H.  Kinder  mann  (Dissen,  von  Leyden.  1888.  188$.  8«, 
angez.  von  Rem.  Sabbadiai  in  d.  Rev.  di  filol.  XV,  1887,  S.  505). 

Kindeimanns  Absiebt  geht  dahin  «i  zeigen,  was  Vergil  io  der 
8age  von  Äneas  und  seiner  Niederlassung  In  Latium  und  einer  grOfseren 
Anzahl  anderer  Erzählungen,  die  im  Zusammenbang  mit  dieser  und  den 
sich  daran  knöpfenden  Kämpfen  von  anderen  Heroen  oder  Helden  bei 
Vergi]  sich  finden,  von  Andern  Uberliommeu,  and  was  er  selbst  geneuert 
und  hinzugedichtet  habe. 

Er  i^t  dabei  wenig  geneigt,  Volkssageu  anzaeriieDnen ,  selbst  die 
Sage  von  den  aufgegessenen  Tischen  und  der  San  mit  den  dreiTsig  Fer- 
kelü  soll  Lykophron  auf  Grund  von  Gebräuchen  in  Naokratis,  von  denen 
wir  durch  Athenflos  erfahren,  zuerst  in  die  Sage  eingefügt  haben,  und 
dabei  will  er  darauf,  dafö  auch  der  Name  des  Äneas  bei  Lykophron 
nicht  genannt  ist,  obschon  dies  dort  die  Regel  ist,  soviel  Wert  legen, 
dafs  er  S.  liö,  wo  er  die  Ergebnisse  zieht,  meint:  In  Alexandra  quidam 
Alexandrae  consanguineus  nobis  propositus  est;  cuius  fata  scriptores  po- 
eleriores  Aenene  assignaverontO). 

Doch  leidet  die  üntersnchong  in  Bammlnng  nnd  Bearbeitung  und 
in  der  Metbode  ttbefbanpt  an  so  grofsen  Mängeln,  daHi  es  sidi  nicht 
lohnt  wdter  darauf  einzugehen,  annial  da  die  Äneaesage  bei  Griechen 
nnd  BAmem  aocfa  nach  Eindermann  der  Gegenstand  grftodllcherer  Be- 
arbeitongen  gewesen  ist,  wovon  unter  der  Litteratnr  über  die  Sagen  die 
Hede  sein  wird.  Nur  das  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs,  während  be* 
kanntlich  Niebnhr  wegen  der  von  Rom  handelnden  Verse  das  ganie  Ge* 
diehi  dem  Tragiker  des  III.  Jahrhunderts  absprach  nnd  einem  Jttageren 
Lykophron  beilegte,  Fox  und  Leop  Schmidt  zwar  das  Gedicht  dem  Tra- 
giker Hefseri  aber  die  auf  Rom  bezQglichen  Verse  1826—1280  und  1446 
-  1461  für  eine  Interpolation  erklärten,  Kindermann  beide  Annahmen 
ablehnt  Denn  wenn  Kindermann  dies  freilich  in  völlig  UDhaltbarer 
Weise  thut,  so  ist  nach  ihm  seitdem  auch  ü  v.  Wilamowitz  'De  Ly- 
cophronis  Alexandra  commentatiuncula'  (im  lud.  lect.  für  1888/84  Greifs* 
wald  1883)  in  seiner  scharfen  "Weise  für  die  Urheberschaft  des  Lyko- 
phron und  die  Echtheit  der  Verse  eiogetreleo.  Aber  auch  er  hat  swar 
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die  Urliebenchaft  des  Ttsgikers  Lykophroo  aii&  neue  feetgeetelU  und 
nidem  erwiesen,  dafs  das  Gedicht  io  deo  enteo  Jahrsebateo  des  in. 
Jahrhuoderu  nocb  in  Ghalltis  vor  der  Überaiedlimg  des  Dichters  nach 
Alexandrien  entstanden  sei,  womir  Kiodermanns  Beweisflibrang  vollends 
hinfällig  wird.  Aber  auch  v.  Wllamowits  hat  daTon,  dalk  die  stritti- 
gen Verse  schon  damals  in  Griechenland  gedichtet  seien,  Ganer  (s.  n.)  u.  a. 
nicht  Qbentengt,  wie  denn  auch Imaisch  'De glosais  —  Itailds'  (s.  o  S.  407) 
S.  281f.,  obscbon  er  anf  das  Wissen  des  Lykophron  von  Italien,  das  bei 
dem  Sohoe  des  Lykos  von  Rhegion  nicht  auffallen  könne,  nachdrücklich 
und  wiederholt  hinweist,  gleichwohl  erklftrt .  dafs  Welcker  (*die  griech. 
Trag.'  III  S.  1260)  V.  1226ft  mit  Recht  eiuem  loterpolator  zugeschrie- 
ben habe  [während  alle  neuerdings  auch  wieder  verteidigt  worden  sind]. 

Über  die  Hallische  Dissertation  'De  Propcrtii  carminum  quae  per- 
linent  ad  antiquitatem  romanam  nnctorihus'  von  Moritz  Türk  (Berlin 
1885.  64  S.  gr.  8.,  angez.  von  Fr.  Cauer  in  der  Berl.  Ph.  Woclieiischr. 
V  Sp  l57öff.,  Schenkl  in  der  D.  [..-Ztg.  18Ö6  Sp.  156  f.  und  Ed. 
Heydeiireich  in  der  Ph.  Rundschau  V  Sp.  1157 f.)  hat  letzterer  im  Jahrcsb. 
XVI  fv.r  1888,  II  S.  128  -  130  ausluhriich  berichtet,  wie  schon  vorher  über 
die  die  Beziehungen  von  Properz  und  Ovid  behandelnden  Erörterungen  von 
Kirchner  und  Türk,  R.  Ehwald  im  Jahresber.  XIII  für  1885  II.  S.  i74f. 

Über  die  Disserlaiiunen,  welche  die  in  Ovids  Fasten  hauptsächlich  be- 
nötzten  Hilfsmittel  zu  eruieren  suchen,  von  Christ.  IIül  seu  'Varronianae 
doctrinat'  quaeuaui  iii  Ovidii  i  a^Us  vestigia  extent'  (Berliu  1880.  51  S.  8., 
angez.  von  Nick  im  Phil.  Anz.  XI  S.  182-  189)  und  Herrn.  Winther 
*De  fastis  Yerrii  Flacci  ab  Ovidio  adhibilis*  (Ucrl.  Dissert  1885.  56  S. 
8.)  ist  von  Alex.  Riese  im  Jahresber.  IX  Ar  1881,  U  8. 89f.  ond  von  B. 
Ehwald  ebend  XIII  ftr  1886»  II  8.  168—178  gesprochen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  genannt  werden,  ohne  dafs  der  jetst  in  dritter  Auflage  wieder^ 
holten  trefflichen  Bearbeitung  der  Fasten  (in  zwei  Abteilungen:  'Text 
und  Kommentar*  nnd  *  kritische  und  exegetische  AosfQhrnngen  ond  Zn- 
sAtie  snm  KommenUr  enthaltend*.  1.  Aufl.  Leipxig  1874;  2.  1879;  3. 
1889)  durch  Hermann  Peter  gedacht  wird.  Die  Abhandlung  in  der 
Festschrift  der  Sebola  Portensis  xu  Ehren  der  Schola  Begia  Hisniensis 
(Naumburg  1879.  4.  8.  9—31):  ^Beobachtungen  Aber  die  Benutzung  des 
Vernas  Flaocus'  von  G.  Kettuer  wird  von  A.  BeiiTerscheid  im  Jahresh. 
YIII  für  1880,  III  S.  280  ablehnend  beurteilt. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  aogehörig  ist  die  Abhandlung:  'l». 
Annaeus  Seneca  quid  de  dis  i^enserit  exponitur'  (Programm  von  Grimma 
1870.  21  S.  4.),  über  welche  Heinze  im  Jahresber.  VIII  für  1880,  I  S.  12 
berichtet  hat;  vielmehr  der  Kirchenpeschichte  angohörig  sind  die  immer 
wiederkehrenden  Arbeiten  nl)cr  Senecas  angebHcfics  Diri^^tentuni,  wie 
die  von  \Vestr»rh'irg  nnd  Kreyher,  die  im  Jahresber.  IX  für  Iö8L,  III  S.  368 
und  XVII  ftir  1889,  III  S.  316 f.  besprochen  sind. 

Die  starke  Benut/ung  des  luba  durch  Plutarch,  aus  dem  dieser 
namentlich  auch  vieles  auf  Varro  und  Dionys  von  Halüuurnafs  zurttclcge- 
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heude  eullcbnt  habe,  erweist  die  Abhandlung  'De  lubae  'Opjotorr^aiv  % 
Plntarcbo  expressis  iu  quacstionibas  Romatiis  et  in  Romalo  Namaque. 
Dissert  quam  . . .  seripsit  Alb,  Barth',  (Güttingen  1876.  fi4  S.  8.)i  die  von 
ReiÜBnebeid  im  Jahresb.  Vlfl  fBr  1880,  III  S.  279  besprochen  ist 

Über  Ant.  Sickiuger  'De  liuguae  latinae  apud  Plutarchum  et 
reliquiis  et  vestigiis'  (Dissert.  von  Heidelberg.  Freiburg  1883.  87  S.  8.; 
logezeigt  im  Phil.  Anz.  XV  8. 201  ff.)  iat  von  K.  Sebenkl  im  Jahresber.  Xn 
Ar  1884,  I  8. 198  f.  gesprochen. 

Ober  die  Abhandlung  nnter  d^  Titel  'ComaliiiB  Labeo.  Ein  Bei« 
trag  BOT  QaeUenkritilc  des  Arnobias'  Ton  0.  Kettner  (Progr.  der  K. 
Landessehnle  Pforta,  Kaumburg  1877.  40  S.  4.)  ist  von  E.  Ludwig  im 
Jabresber.  VI  Ar  1878,  II  8. 187f.  berichtet  worden. 

Im  ttbrigen  ist  jeut  auf  die  Abhandlung  von  W.  Kahl  im  Y.  Sap- 
plementband  sum  PhiloL  Heft  6  8.  717--807  (QOttingen  1889)  hinzu* 
-  weisen« 

Die  Untersuchungen  aber  die  Quellen  der  Satnmalia  des  Maerob: 
De  Maerobii  Satnmalior.  fontibos  eapita  tri«.  Dissertatio . . .  quam  scrip- 
sit...  Georgias  Wissowa  — '  (Breslau  1880.  IV  und  60  8.  8.)  und 
'Qaaestiones  de  Maerobii  Saturoaliorum  fontibtts.  DissM  .  ■  .  quam 
scripsit  üugo  Linke'  (Breslau  1880.  IV  und  60  8.  8  ),  zus.  anges.  von 
Rettner  in  der  Phil.  Rundschau  1881  Sp.  444f. ,  von  A.  R(iese)  im  Lit. 
C-Bl.  Sp.  499,  A.  Kiefsling  in  der  D.  Lil.-Ztg.  Sp.  966 f.  und  (crstere  allein) 
von  Gruppe  in  der  Phil.  Wschr.  1883  Sp.  4ß4ff.,  sind  von  Reifferscheid  im 
Jabresber.  VITT  fnr  ibho.  III  S.  286 — 288^  .  die  Erörterungen  darüber  von 
Traube  'Varia  libamenla  critica'  (Dissert.  von  München  1883)  S.  -23- 
38  and  die  Nachträge  von  Wissowa  'Anaiecta  Maciubiana'  im  Hi mies 
XVI  (1881)  S.  499—505  sind  im  Jabresber.  XVIl  für  1889.  II  S.  2  be- 
spror)ie!i,  \\u  auch  die  Schrift  von  C.  Biuso  'Varroniana  nounulla  ex  au- 
liiiuilatibus  denvautia  quae  in  Maerobii  Saturuuliui  um  libris  iiiveuiuutur, 
prolegomeuoii  de  Macrobio*  (Fireuze  1882)  wenigstens  angeführt  ist. 

Über  die  Abhandlung  vun  Kourad  Bursian:  'Das  büg.  poeraa 
ultimum  des  raalinu:.  Nuhuius'  (Ber.  d.  phil.  bist  Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1880.  1  S.  1  -2a)  hat  Sittl  im  Jabresber.  XVII  für  1889,  II  S.  88 f. 
berichtet.  Bursian  gibt  nach  einer  Mliuchener  Handschrift  und  einem  Am* 
biusianus  eine  Receosiou  dieses  merkwürdigen  Gedichts,  uodkuftpit  da- 
ran mythologische  ErOrteruügeu,  namentlich  Aber  die  von  Vesta  ab  Er- 
finderin  der  Kunst«  vestes  su  weben,  handelnde  Stelle,  wo  von  Paulinus 
ansdmckliGh  Hyginus  (und  swar  nach  Bursiao  der  Freigelassene  Augusts) 
dUeit  wird,  und  Ober  das  liegen  der  Thiuerfeier  fkir  Adonis  auf  den 
letsten  Tag  der  Beioigung  des  Vestaheiligtums,  den  15.  Juni. 

c)  Die  monumentalen  Quellen  (Bauten  und  Bildwerke). 

£Uae  römische  Kunstmylhologie  giebt  es  naturgeroftfs  nicht;  doch 
eisehsint  es  geboten,  hier  wenigstens  auf  einige  susammeoCsssende  Werke 
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hinzaweiseD,  weiche  Monumente  zum  Gegenstande  haben,  die  uas  nicht 
minder  wichtige  und  sichere  Auskönfte  als  dip  eptgraphischen  und  litterari- 
schen wie  über  römisches  Wesen  überhaupt,  so  über  römiscLo  lieligion 
insbesondere  gewähren,  obschon  diese  Werke  nicht  unter  kuüstmythologi» 
Schern  Gesichtspnnkt  verfafst  sind. 

iHirs  erste  gilt  der  Sau,  4afs  die  mythologische  und  reltgionsfe» 
sbbkhtMebe  l*6rMbiriig  QbferlMivpt  in  enget  VM>h<l^og  ibR  dat  lopognk 
pbiscfaep  Btehen  mofo,  iosbeBondere  tneb  ton  Born,  frie  4fei  tier  ja  anah 
llogst  sdiott,  iMiDflMlIdi  dbniM  die  bekaaoMo  'Suidieo  nod  Andetttungen 
im  (kiblH  des  altidmisoMD  Bbdeni  und  Cmtas'  veo  kiaSbiofti^  anerkaaat 
und  aiiBtttAhren  begonoM  ist 

Uod  so  darf  de^  Hfoweito  airf  das  Brstbelneii  vod  aw^i  Tülte  des 
I.  Biuides  toii  H.  Jordünk  Tepogia^bfe  d^r  Stadt  ftem  in  Allertom 
(Bellte  iB78  1(986)  and  auf  die  'Gesobicibte  MDd  Topograirbfe  der 
Stadt  Rom  im  Altertam*  toq  0.  Gilbert  (1  Abt.  Leipzig  1888.  II.  1888. 
TTI  1890)  hier  um  60  weniger  lebien,  n]s  namentlich  letzterer  auch  mit 
der  Geschichte  nod  der  Erfbredbeiig  de«  Weseae  der  Kalte  slofa  sebr  eia* 
gebend  beschäftigt. 

Und  ich  füge  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  fttr  die 
Erforschung  altitalischen  Wesens  Oberhaupt  und  der  Religion  insbeson- 
dere  Werke  der  Art  Ober  altitaiische  Orte  haben  können,  den  Titel 
nirips  Werkes  hei,  von  dem  zu  hoffen  ist»  dafis  es  nelfaAb  (eines  s.  u.  Fe- 
ronia)  Nachfolge  tindpn  mf^crf^ 

Emm.  Ferniquc,  Ktu  ie  sur  Prcne«te  ville  de  Latium  (Th^o  etc. 
Paris  1880.  222  S.;  besprochen  vou  M.  Voigt  im  Jabresber.  IX  ftkr  1881| 

m  s.  49 f.). 

Ebenso  soll  auf  die  Neubearbeitung;  von  Cohens  Doscription  Äi* 
storiqae  des  nionnaieb  frajtpees  sous  l'empire  ii.s.w.'  (7  Bde.  Paris  1880/86), 
auf  Babylons  'Descripuon  historiqut^  el  ehronuiügique  des  monnaies  de 
la  rnpubllque  romaine'  (2  Bde.  Paris  1886.  188G.  LXVIII  und  562  und 
LVl  und  069  8.  mit  vielen  Abbildungen*,  auf  W.  Froehner  'Les  me- 
dailloos  de  l'empire  romain  depuis  le  regne  d' Auguste  jusqu'ä  Priseos 
Attale'  (Paris  1878-  XV  und  896  S.  mit  Abb.  4.;  besprochen  von  Weil  im 
Jabresber.  X  ftr  1882,  III  S*  461),  idvie  aacfa  auf  B.  Garroedi  *Le  mo* 
nete  delT  Italia  antiea,  raoeolta  geoerale'  {9  Tbeile,  IV  n.  188  8.  o.  1S5 
Taf.  liom  1886  fol.)  als  reichste  Iftagst  Dicht  au8gebeat«le  Faodgrubea 
naebdraoUieb  biagewiesen  werde». 

Einige  Ar  rto.  Religioa  beacbteoswert«  Beai^rkwtgen  eallialteii 
die  Aaisätse  von  A.  Klflgmann  *Die  Typea  der  ttteeten  rdmiaolMa 
bigati'  und  'Die  erklflrenden  BeisebrÜten  anf  den  Detiareo  d»  repaUi^ 
kan.  Zeit*  (in  der  ZeiUcbr.  f.  Nnmismatik  V  (1878)  8.  82  -  72  und  VII 
(1880)  a  61^92),  «eiche  im  Jabresber.  X  Ar  188^,  Iii  S.4i7£r.  voa 
Weil  in  einem  der  Berichte  dessdlbeo  aberKamistnlttik  bMprMh^neind 
auf  die  ich  im  übrigen  verweise. 
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ü^eißb  4er  l^t^ratur  Aber  Ktrusjlpsclies  neu^e  ich  sa- 

Etnukische  Spiegel,  heniiisgegeben  m  Ed.  Qerhard,  T.  Baad, 
beariwitet  tod  A.  KligmaoD  »ad  O.  Kdrte  (I.— UI.  Salt  Berlin 
1684w  IV  vad  y.  188e.  ?I  1887.  YII  aad  VIH  oad  IX  1888). 

Denq  dieses  Werk  ist  hier  als  ein  Werk  von  hoher  Wichtigkeit 
Dicht  blofs  filr  die  Kenotois  der  etruskischeo  Religion  um  so  mehr 
wepigsteas  «nfitiifllhreD ,  als  es  io  kuDstmjthologischer  Aaordaaag  in« 
Qiehst  auf  Taf.  l— M  *Die  Götterbilder*  mit  Erkläroog  bereits  gebraaht 
bat,  deaea  tod  Taf.  65  ab  *Die  Beroeabilder*  folgen,  ?on  deaea  Taf.  66 
— ^90  Dilr  wliegeo. 

Und  schliefslich  mag  die  Dissertatioa  ?on 

£.Sehippke,  De  speculis  Etraseis  qiiaaatioBani  parUaola  I. 
(IHasert.  tod  Breslao  1881.  4fi  S.  8.) 

hier  eino  Stella  fiadoo,  iasofero  dieselbe  baaptsfloblieh  die  Stoffe  der 
gSaiabnangea-  behüidelt  «ad  den  antspraebead  stiai  Teil  kanstniTtbo* 
logiacbea  lahalts  ist 

Scbippke  will  almUeb  im  I.  Eap.  oameatlicb  Qerbarda  ErUäraag 
der  aof  etniskisoheD  Spiegela  Öfters  Torkoiamendea  Flgnrea,  deaea  biofig 
der  Name  Lasa  mit  eiaem  sweitaa  Terbaaden,  aar  gaas  Tereiaielt  allein, 
beigescbriebea  ist,  widerlegen  und  im  II.  dann  nachwebeD,  dafs  daria 
dieoeode,  namentlich  bei  der  Toilelte  dieastbare  Göttlaaaa  ains  dem 
Kreise  der  Aphroditoi  beaw.  der  etrusk.  Turan,  za  verstehen  seien,  und 
bat  fQr  diese  Aaaahme  namentlich  auch  die  BiUigoag  Körte»  im  V.  Bde. 
4ar  *Etrnsk.  Spiegel'  (s.  o.)  S.  9 f.  gefunden. 

Im  III.  Kapitel  sollen  donn  als  Quelle  der  Spiegclzeichniingcn  die 
Mimen  erwiesen  werden.  Doch  gehe  ich  hier  auf  diese  Verrautung  uai 
so  weniger  ein,  als  Schippke  selbst  iu  einer  nciiereu  Arbeit:  *Die  prae- 
neslinischen  Spiegel^  (im  Progr.  des  König- Wilhelm- Gymnasiums  von 
Breslau  i  sH8  14  S.  8  ),  voa  dcy:  hier  natorlicli  uiiehi  weiter  dia  Bede 
sein  kann»  davon  absieht. 

d)  Heutiger  Volksglaube. 

Von  Aufzeichnungen  über  heuti?;pn  Volksglauben  und  Br&uche 
ver7eichnc  ich.  da  ich  mich  aiT^  vor-^chicNlouen  Gr'lnden  aiifscv  Stand  sehe, 
dieser  Gattung  Liueratiir  hier  weiter  uaciizageheo,  uaobfolgeode  zwei 
Werlte  aas  der  Bibl.  phil.  dass.: 

Dom.  Conparetti  e  A.  d*Aacoaa,  caati  e  nceoati  del.  por 
pelo  IlattaiM^  Tlt  Slabe,  HaatOTaae  ra«e.  da  J.  Tiaajitiai  (Toriae 
1879)  ood 
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R.  II.  Bask,  Roman  legends.  A  collection  of  the  Fahles  and 
Folklore  of  Ronie.  CoUected  bf  word  of  moutb  Irom  Uie  Feople. 
New-York.  433  S.  1877. 

Ferner  nenne  ich  die  mir  unter  der  Überschrift:  'AH'  egregio 
Amico  Cav.  Giov.  Papanli  questo  tenuo  tributo  di  stima  ed  atfetto  offre 
l  autoro '  mit  dem  handschriftlich  fititJf  c^rheiif'n  Titel  'Quattro  nüveliine  \>o- 
polari  romane  raccolte,  {»uhücato  e  illustrate  iu  parte  da  Stanislao 
Prato'  16  S.  8.  vorliegenden  vier  Erzählungen,  von  deren  einer,  der 
dritten,  eine  andere  beigeschriebene  Noti^  sagt,  dafs»  sie  schon  bei  Nyrop 
*  Sagnet  om  Od.  ug  Polyphciii'  (s.  o.  S.  387)  unter  No.  24,  25  und  26 
(sie!)  gebracht  sei.  Sie  heifsen  Le  tre  streghe  e  la  fauciulla  rapita,  II 
palazzo  incantato,  L  occhiaru  und  I  tre  tigli  di  re.  Endlich  füge  ich  die 
Schritt  unter  dem  Titel: 

Tnscan  fairy  tales,  takeo  down  from  the  iDoaChs  of  the  people. 
lUastrated  by  J*  Stanley  (London  1880) 

hiosn,  wobei  icb  bei  meiner  Uobekaontsebaft  mit  dem  fnbalt  onent- 
scbieden  lassen  mufs,  ob  darin  irgendwie  Brinnerangen  an  speeifiieb 
etmfdscbe  Vorstellangen  sieb  finden. 


II.  Litteratui  über  einzelne  Götter  und  Götterkreise. 

Beim  Übergang  zu  der  Litteratur  Qber  einselne  Götter  und  Götter* 

kreise  erschien  es  ebenso  wünschenswert  al«;  in  einem  solchen  Litteratur- 
bericht  wenigstens  unthnidieh .  die  Ober  alteinheimisrfio .  hpllerjisierto. 
und  griechisch-römische  Götter  getrennt  anfznfQhren.  Es  ist  deshalb 
davon  abgesehen  nnd  ohne  Rücksicht  auf  eine  solche  Scheiduag  eine 
ähnliche  Einlcilim^^  wie  t  ei  ilen  ^'riechischen  Göttnn  versucht,  die  nach 
der  Grundbedeutung  dersclbrn,  welche  ich  freilich  bei  versohiedeneo 
römischen  Göttern  mit  noch  weniger  Sicherheit  zu  bestimmen  wage,  als 
dies  bei  einer  Anzahl  griechischer  der  Fall  ist. 
In  der  Abhandlung 

De  Etroaeoram  deis  Oonsentibas  qni  dicontar  von  6.  Scbm eisaer 
in  den  ^Gomment  pbiloL  in  hon.  Aug.  Reifferscbeidii'  (Breslan  1884) 
8.  29—84 

wird  der  Nadiweis  geliefert,  dafe  die  ferhttllten  Qötter,  die  oacfa  den 
Beriebt  des  Caeeioa  Qber  die  Disdplia  der  Etroseer  bei  Seneca  nat*  qoaest 
II  81  if.  (?gl.  Plin.  b.  0.  II,  188)  loppiter  aobört,  bevor  er  die  dritte^ 
verderblidie  Oattaog  Blitze  scblendert,  mit  Unrecbt  von  Haailins  bei 
Anob  adv.  aat  in  88  mit  den  sabinisehen  Noveosiles  oder  riebtiger 
Noveosides  dei,  and  von  Amob  selbst  III,  40  mit  den  swdlf  Göttern»  die 
loppiter  anbOrt,  bevor  er  die  iweite  Blitsgattung  entsendet,  nnd  scbliel^ 
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Ueh  dairn  mit  den  Cooseotes  and  Complioes  dei  renrech  seit  werdeo, 
«ihreod  die  irrigen  Aogaben  bei  8erv.  lu  Aeo.  I  43  wenigstens  snm 
grOfsten  Teile  nur  die  Folge  von  Teztverderbniisea  sein  mögen,  iadem 
Aroob  die  swfllf  GOtter  der  etrusldscben  Lehre  mit  Recht  als  unbe- 
kannt bezeichnet,  während  die  Consentes  oder  CompUces  die  belunn- 
ten  griechisch-römischen  Zwölfgöttcr  sind« 

Bei  Serv.  a.  a.  0.  will  Schmeisser,  zum  Teil  nach  dem  Vorgänge 
Merkels,  im  Texte  ändern,  kann  aber  freilich  es  doch  nicht  erreichen, 
dafa  der  Text  dadarr))  irrtumsfrei  wird. 

Von  dem  Kapitol  ood  der  Icapitoiiuischen  Qöttertrias  handelt 

0.  Kuhfeldt.  De  Capitoliis  imperii  Romani  dütlin  1883.  83  S., 
wovon  28  in  der  Dissertation;  angez.  im  Lit.  GenUaibl.  1883  Sp.  14S5 
und  von  Seeck  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I  Sp.  S6— lu). 

Er  will  nachweisen,  dafs  der  Begriff  des  Kapitels  al^  der  eines 
gemeinsamen  Tempels  von  luppiter,  luno  und  Mitierva  erst  in  Rom 
entstanden  und  von  «la  aub  erst  Uber  Städte  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen verbreitet  worden  sei,  dafs  der  Kult  der  kapiioliuibcLcu  (auUer- 
trias  also  nicht  vorrömisch  gewesen,  sondern  erst  'a  Tarquiuio  sive  a 
Tarqaiaiie*  nach  grieebiacihem  Hnster  eingerichtet  und  eingeführt  worden 
sei,  wie  das  schon  Jordan  an  Preller  I>  S.  65  Anm.  1  ausgesprochen  habe. 
Knhfeldt  nimmt  dabei  an,  dafs  «o  ein  Sacerdos  des  kapitolinischen 
Inppiters  sich  nachweisen  lasse,  ein  Gapitol  ansnnehmen  sei.  Dagegen 
bemerkt  Seeck  a.  a.  0.,  dafs  sich  im  romischen  Osten  wiederholt  der 
Knlt  des  Inppiter  Gapitolinus,  aber  von  Orten  abgesehen,  wo  bestimmte 
Orfl&de  vorlagen,  wie  in  Jemsalem  nud  Konstantinopel,  keine  Kapitole, 
im  Westen  Kapitole,  aber  nor  vereinzelt  der  Inppiter  GapltoUnas  sich 
finden,  nnd  fttgt  dann  hinso,  dab  im  Osten  der  Knlt  des  luppiter  Gapi- 
tolinus schon  in  republikanischer  Zeit  sich  nachweisen  lasse,  aber  auch 
aar  dieser,  kein  Kapitol,  da  die  Republik  anderen  Städten  zwar  die 
Verehrung  Korns  in  der  ihres  Hauptgottes,  nicht  aber  ein  Kapitol  gleich 
dem  römischen  gestattet  habe,  und  dafs  dagegen  in  der  Kaiserzeit,  welche 
nach  Caesars  Vorgang  die  Tendenz  hatte,  andere  Städte  Rom  mehr  gleich 
an  stellen,  während  »die  Adulation  der  Unterthanen  sich  mehr  an  die 
Person  des  Herrschers  als  an  die  herrschende  Stadt  und  ihre  Schutzgottheit 
heftete«,  zwar  nicht  im  O^ten,  den  man  mehr  seiner  cigentümiichen  Ent- 
wicklnug  überliefs,  aber  in  den  /ublreichen  neueiozurichtenden  Städten 
des  Westens  frühzeitig  Kapitole  errichtet  wurden,  wie  denn  schon  Caesar 
nach  der  lex  col.  Gen.  70.  71  in  dem  von  ihm  gegründeten  Städten 
Spiele  für  die  drei  Götter  nnd  also  wohl  auch  lern pcl  angeordnet  habe. 

Wenn  aber  also  Seeck  die  Folgerungen,  die  Kubteldt  aus  seinem 
Steife  zieht,  zum  Teile  bestreitet,  so  erkennt  er  den  Wert  der  Stoff- 
sammlung vollauf  an.  Auch  glaubt  Setik  ivulifeldt  darin  Recht  geben 
zu  sollen,  dafs  es  vonrOmische  Kapitole  uiciit  gegeben  habe,  und  ver« 
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tcidigt  nur  den  vorrömisckcn  Ursprung  des  gemeiasamao  Kultes  der 
drei  Gottheiten,  der  nach  wie  vor  dunkel  bleibe. 

Ohne  auf  diese  Fragen  Ober  den  ursprQDglicben  CSiarakter  dea  Kapi- 
tdfl  einzugeheo  hat  auch  A.  Gastan,  der  Bchon  1669  eine  auch  foa  KÖb* 
feldt  (S.  14)  in  maacber  Hinsicbt  aoerkanote  Arbelt  Uber  daa  Kufutol  foa 
Tesontio  and  die  Kapilole  in  den  Provinaan  dea  römischen  Reichs  ?er- 
Offentiicht  hatte,  in  einem  Beriebt  an  die  Aead.  d.  inser.  et  beüea  Jettras 
in  Paria  *La  loebe  Tarpöienne  da  Gapitote  de  Vesontio*  (s-  Gompte  renda 
Ober  1888  (Paria  1884)  S.  101)  diese  Arbeit  wieder  aofgenommen  ood  lo- 
Dächst  gezeigt,  dafs  man  in  Vesontio»  nachdem  der  Bnrgfels  daselbst,  aaf 
dem  noch  heute  die  Citadclle  liegt,  schon  von  einem  Tempel  eingeoommeo 
war,  den  Fels,  auf  dem  das  Capitoliom  erriehtet  wefdea  sollte,  durch  eiueo 
künstlichen  Unterbau  ersetzte,  indem  er  annimmt,  dafs  dies  geschah,  als 
Vesontio  Kolonie  wurdn,  da  er  an  seiner  Ansicht  feathftltr  dafii  ea  eia 
Vorrecht  dieser  gewesen  sei,  Kapilole  zu  besitzen. 

Imraerbin  wäre  es  von  Belang,  wenn  durch  eine  weitere  Unter- 
suchung festgestellt  werden  könnte,  ob  nicht  etwa  die  Kolonien  wenig- 
stens zuerst  das  liechl  allein  hatten,  Kapitole  nach  'lern  Vorbilde  des 
römischen  zu  bauen,  und  ihnen  dasselbe  nur  vielleicht  späterhin,  wo 
der  Unterschied  zwischen  den  Kolonien  und  Muuicipiou  mehr  zurück- 
trat, nicht  meJir  ausschliefalicLi  zustand.  Lad  jedenfalls  ist  es  beacliLeas- 
wert,  dafs  Castan  Kuhfeldt  gegenüber,  der  S.  10  die  Lage  auf  der  llöbe 
oder  in  der  Ebene  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  ein  Kapitol  erkl&rt, 
einen  derartigen  Unterbau»  der  eine  Anhebe  an  eraetaen  beatimnu  war, 
Ar  Vesontio  erwiesen  bat 

Im  Übrigen  mOcbte  ich  diese  Erörterangen  Aber  daa  Kapitol  nicht 
achliefsen,  ohne  aaf  die  Bentong  der  Sage  von  dem  Fund  einea  Kapte 
beim  Ansgjraben  des  Bodens  fttr  die  Fundamente  des  Tempels  durch  Fr. 
Marz  im  Ind.  leet  von  Boatock  for  1888/89  8.  7fL^  der  darin  daa  Sym- 
bol einer  Quelle  sieht,  und  die  Erörterungen  von  Gilbert  (s.  o.  8.  41S) 
hinauweisen,  und  logleich  in  betreff  der  Bedeutung,  des  Altera  und  Ur- 
sprungs drr  Kapitole  und  der  kapitolinischen  Trias  iu  Italien  aa  tf- 
klären,  dafs  die  Fragen  danach  mir  auch  dnrch  Kuhfeldt  keineswaga  e^ 
ledigt  scheinen. 

Die  drei  kapitolinischen  QOttar,  aber  anber  ihaen  noch  Tietoria 
aaig^n  nach 

Gfov.  Schmidt.    Trc  mattoni  dipinti  di  Urbisagiia  (Auu.  d. 

Iiisi.  LH.     IS80.  S.  59-73,  Mon.  XI  T.  17) 

vier  bemalte  iViauersteme  aus  Urbisaglia  (Salvia  iu  i'iceuumj,  von  weiclieu 
drei  die  Bilder  von  luppiter,  Minerva  und  Victoria  zeigen,  während  auf 
dem  vierten,  dessen  Gemälde  fast  gam  verschwunden,  luno,  allerdings 
nicht  auf  der  tur  die  kapitolinischen  Gottheiten  herküinmlichen  Seite  lup- 
piters,  sich  befunden  haben  werde,  wie  denu  auch  keiu^utails  an  die 


417 


kapitolinische  Trias  zn  denken  ist  (Inppiter  (Tove)  fflbrt  den  Beinamen 
lotor  und  hat  auch  die  Attribate  seiner  BrOder:  Dreizack  und  Zweizack), 

wenn  Schmidf.  der  dfiran  weitpro  Rrörtcrnngen  Uber  die  Zusaramenfas- 
surcr  der  dtci  Htüdcr  in  einer  Person  knüpft,  und  auch  ein  RclieffragmGnt 
(s.  Bruno  im  Bull.  1861  S.  86),  wo  als  Plutons  Attribut  ein  Füllhorn  er- 
scheint, in  dieser  Weise  erkliut,  in  dem  Zweisack  mit  Becbt  ein  Attn» 
bot  von  Pluton  sieht. 

Auf  die  Erörterunfl:en  Uber  die  Götterdarstellungen  in  und  ;ini  ka- 
pitolinischen 1  ijp})it,erlonipel  von  Alilani  in  einer  Anmerkung  zu  seiner 
Abhauiiluag  über  die  Guibeiiiguren  eiues  Apulioateoipelä  (s-  u.  S.  426) 
ond  ebenso  auf  den  Aufsatz 

'Zur  Behandlung  des  MythuR  von  der  BergaufthOrmnog  bei  römi* 
leben  Dichtern'  von  Anton  Ziogerle  io  der  Z.  f.  d.  österr  Gymii. 
XXIX,  1878,  8.  6—8 
will  ieb  weoigBtons  hinweiMO. 

VoD  den  eiiM  Bflsto  dei  ICannr  omgebeDden  Bflsten  dar  ka^toU- 
niiekei  Götter  ist  n.  S.  481  die  Bede. 

Die  Frage  Uber  das  Verhältnis,  bez.  die  Identität  oder  den  Untef^ 
schied  von  Diovis,  lovis,  Inppiter,  Vediovis,  Veiovie  nnd  Vedine  erOrCert 

H.  Jordan,  De  Aesculapii  Fanni  Veiovis  lovisque  sacris  urbanis 

(in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  356  — 367). 

Nachdem  J.  ausgeführt  hat^  dafs  Aesculapius  Dach  Plinius  h.  n.  XXIX, 
16  schon  vor  dem  459  d.  St.  =  295  v.  Chr.  gelobten,  463  =  291  de- 
dicicrten  Tempel  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  io  Horn  aufserhalb  des 
Pomeriums  gehabt  habe,  erhalten  wir  hier  nämlich  xunäfibst  eine  Unter* 
«Khuag  über  die  nacb  Livins  XXXI»  21  XXXIV,  53  XXXV» 41  von  L. 
Fnritts  Pnrpnreo  getobten  Tempel. 

Jordan  nimmt  in  dieser  Abhandlnng  au,  dafs  ein  von  Pnrpnreo  als 
PrÜDr  i.  J.  554  d.  St  gelobter,  i.  J.  568  von  ihm  als  Konsul  verdungener 
Tempel  des  Vediovis  i.  J.  660  von  C.  Servilins  anl  der  Insel  geweiht, 
nnd  dafo  ein  von  demselben  Pnrpnreo  gelobter  Tempel  des  Vediovis 
i.  J.  562  d.  St.  anf  dem  Kapitel  eingeweiht  wurde.  Man  mufs  dann  frei- 
lich nicht  nur  annehmen,  dafs  bei  Livius  XXXI,  21  deu  lovi  für  Vediovi 
in  den  Handschriften  verschrieben  ist,  sondern  auch,  dafs  Livius  selbst  in 
seiner  Quelle  fOr  XXXV.  41  aedes  Veiovi  in  aedes  duae  lovi  verlesen  hat* 
£i  onterliegt  dies  aber  bekanntlich  keinem  besonderen  Anstände. 

In  betreif  der  Insel  sucht  dann  Jordan  festzustellen,  dafs  sich  dort 
eiij  Tempel  befand,  in  dem  vielleicht  zuerst  Faunus  allein,  jedenfalls  in 
der  Zeit  des  Augustus  aber  dieser  zusammen  mit  luppiter  verein  t  wor- 
den sei  (.Ovid  fast.  II,  193 Ü.  vergl.  mit  Vitruv  III,  2,  3),  und  dafs  aufser- 
dem  dort  in  der  Nähe  des  am  1.  Jan.  463  d.  St.  geweihten  Aesculaj)- 
tempels  der  am  l.  Jan.  660  geweihte  Tempel  des  Veiovis  gestanden  habe. 

Jshiwsbcricbt  lUr  AllcitumfwisMiiachaft  XXV.  Bd.  97 
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Freilich  wenn  man  Liv.  XXXI,  21, 12,  wo  die  Gelobang  des  Tempels  be- 
lichtet wird,  Vediovi  auch  aus  sprachlichen  Grttnden  wird  lesen  müssen, 
so  steht  XXXiV,  53,  7 ,  wo  die  Weihung  erzählt  wird,  *  levis  aedem' 
fest.  Und  da  anch  Ovid  fast.  I,  190 ff.  den  Gott  luppiter  nennt,  so  Übt 
es  Jordan  unontschicdon.  ob  der  Tempel  damals  ganz,  oder  nur  teilweise 
gleich  dem  de«^  F.ninus,  an  Inppiter  übergegangen  war.  dafs  Livius 
ihn  eben  auch  luppitertempei  oannte,  wie  er  ihn  zwar  nicht  in  seiner 
(Quelle  aber  in  seiner  Zeit  ^ünainit  getundf^n  habe. 

Was  den  Tempel  aut  dem  kapitolinischen  Unfrei  betrifft,  "^o  staud 
ein  Tempel  des  Veiovis  nach  Vitruv  IV,  8,  4  iuter  duos  iucos,  nach  Uvid 
fast.  III,  I29flr.  Iucos  ante  duos,  nach  Gell.  V,  12  inter  arcera  et  Capi- 
tolium,  währeud  I  iinius  h.  n.  XVI,  216  (nach  Merkels  fast  sicherer  Konj.) 
angibt,  seit  561  stehe  ein  Bild  des  Veiovis  aus  Cyprosseuhülz  iu  arce. 

Man  könnte  also  diese  Angaben  sämtlich  mit  denen  des  Livius  ?er- 
Unden,  wie  schon  Merkel  gethan  hat,  der  aber  freilich  zugleich  annahm, 
dalh  am  den  Angaben  dw  Livins  Uber  die  von  Porpnreo  geweihten 
Tempel  eben  nur  die  über  den  einen  dem  Yediovis  anf  dem  Kapitel  ge- 
weihten Tempel,  weiche  dnrdi  die  andern  Autoren  bestitigk  wird,  richtig  set 

Dagegen  hat  Jordan,  der  den  Tempel  anf  der  Insel  aicber  mit 
Becbt  festhält,  mit  Unreeht  bestritten,  daTs  man  annehmen  dürfe,  das 
Holsbild,  das  nach  PUnins  in  aroe  stand,  werde  im  Tempel  inter  duos 
Ineos  sich  befimden  haben.  Denn  der  nngenane  Ansdrock  l&fot  sich 
immerhin  erklären  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  III  S.  401  Anm.  2),  wfthrend  ein 
sweites  Heiligtum  des  Veiovis  auf  demselben  Httgel  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  und  wir  werden  trotz  Jordan  anzunehmen  haben,  dafs  sowohl 
bei  Plinius  als  bei  Ovid  und  Gellius  ein  und  dasselbe  Bild  gemeint  ist,  wenn 
ersterer  von  einem  Bilde  des  Veiovis  aus  Cypressenholz  'in  arce'  spricht, 
und  nach  dem  letzteren  ein  Bild  des  Veiovis  in  jugendlicher  Gestalt,  wie 
Ovid  ausdrilcklirb  sagt,  während  aus  (rcllius  insofern  henorcroht,  als 
dieser  augiebt,  man  habe  denselben  gemeinhin  Apollon  gonninit,  im  Tempel 
inter  duos  Iucos  stand,  das  nach  Ovid  keine  Blitze  führte,  nach  Gellias 
aber  Pfeile  hielt  und  nach  beiden  eine  Ziege  neben  sich  hatte. 

Erwähnen  will  ich  wenigstens  die  Vermutung  von  Jordan,  dals  der 
Vediovis  des  einen  Tempels  als  Schutzgott  des  Pomeriums,  der  des  an- 
dern als  Beschützer  der  Verbindung  zwischen  dem  diesseitigen  und  jen- 
seitigen Tiberufer  gegolten  habe. 

Einen  Diiovis  als  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  Diovis  und  Vcdio- 
Tis  bat  es  nach  Jordan  nie  gegeben,  nur  einen  Diovis  und  Vediovis,  wo- 
raus später  levis  und  Veiovis  wnrde.  Ob  Oellios  selbst  oder  sein  Ab- 
schreiber a.  a.  0.  irrig  Diiovis  schreibe,  lafet  Jordan,  der  in  der  bespro- 
chenen Abhandlnng  für  ersteres  sieb  entschieden  hat,  in  der  rOm.  Mythol.  1* 
8.  262  Anm.  6  selbst  nnentscbieden,  and  ebenso  Herls,  der  im  Text  die 
irrige  Schreibweise  geändert  hat,  in  der  Anmerkaag  sn  d.  St 

Aber  wenn  es  fai  der  Sache  gleiefagfiltig  ist,  ob  Oellios  oder  seine 
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Absdiraiber  eine  JUsche  Sehreibweise  ftDgowaodet  habeo,  so  ist  es  in 
bedanero,  dafe  durch  Jordu  aoch  die  Frage  ftber  das  VarbUtiiis  von 

Yediovis  uod  Vedias  eine  ausreidionde  BoaatworlQag.  nicht  gefunden  hat, 
wie  denn  Deecke  noch  io  dea  £tr.  Forschungen  lY  (s.  o.  S.  405)  S.  68if< 
die  Identität  beider  für  ausgemacht  ansieht,  die  Jordan  bestimmt  ver- 
neint, während  er  gleichzeitig  ebenso  bestimmt  leugnet,  dafs  Vedins  mit 
Dispater  identisch,  und  dafs  er  ein  Totengott  gewesen  sei. 

Die  Annahme,  auf  Münzen  von  Caesii  und  Fouteii,  weii  lic  den 
obersten  Teil  einer  jugendlichen  Gestalt  ^ei^en,  die  ein  Bündel  Pfeile  (?) 
schleudert,  sei  die  Tempelstatue  des  Vediovis  dargestellt,  die  Üvid  und 
Geliius  beschreiben,  hat  Jordan  in  der  Abh.  S.  365  angezweifelt,  in  der 
röm.  Mythol.  I»  S.  264  f.  Anm.  3  und  röm.  Topogr.  I,  2  S.  116  f.  Anm.  118 
bestimmt  abgelehnt. 

Dasselbe  that 

A.  Klfigmaoo,  Die  JnpiterkOpfe  auf  den  Deoareii  der  Bepablik 
(in  der  Areh.  Z.XXXYI  1878  S.  105-110). 

Klttgmann  zieht  äus  seinen  Erörterungen  (Sp.  110)  folgenden  Schlufs: 
»Der  Jopiterkopf  —  ist  oft  io  dem  Typas  dargestellt,  welcher  durch  den 
Gebraoeh  auf  den  Semissen  and  Yietoriaten  —  bekannt  war,  doch  sind 
die  betrelfonden  Denare  weder  die  frühesten  noch  die  jttugsten  in  ihrer 
Beihe.  Fttr  die  beiden  Sltesten  Denare  sind  vielmehr  gans  abweiehende 
l^eo  des  jngendlichen  Jopiters  vorgezogen  nnd  diesdben  oder  ihnen 
analoge  sind  aoch  später  noeh  melirfaeh  verwendet.  Znletst  aber  hat 
man  anch  Indemagen  in  der  Darstellung  dos  birtigen  Jupiters  vorge* 
nommen.  —  Die  Ansieht,  dafs  auch  rOmisch-italische  Coltosideen  zur 
DarsteUong  gelangt  seien,  die  die  römiscb-italisGhe  Beligion  an  Jupiter 
anschlofe,  hat  sich  nicht  bestätigt«.  Letztere  Behauptung  bezieht  sich 
eben  auch  auf  die  Annahme,  dafs  auf  einzelnen  Mttnzen  sich  Darstdlun* 
gen  des  Veiovis  finden,  die  Klügmann  Sp.  107  ff.  bestreitet.  Aber  wenn 
mau  wird  zugeben  müssen,  dafs  das,  was  eine  jugendliche  Gestalt,  deren 
oberster  Teil  auf  den  Münzen  dargestellt  ist.  fehlend rrt ,  ein  Blitz  sein 
soll,  nicht  ein  Bündel  Pfeile,  so  wird  man  eben  einfach  anzunehmen  ha- 
ben, dafs  der  Blitz  in  der  Uand  der  Statue  einem  Bündel  Pfeile  ähnlich 
sah,  wie  das  auf  den  Müuzbildern,  über  die  jetzt  Babelon  (s.  o.)  nament^ 
lieh  I  S.  üHl  505  f.  II  S.  133  zu  vergleichen  ist,  der  Fall  lat.  Und  man 
wird  immer  zugeben  müssen,  dafn  V  eiovis  gemeint  ist,  zumal  da  auf  dem 
Revers  von  Mftnzen  des  Man.  Fonteins  auch  die  Ziege  sieh  findet,  wäh- 
rend die  Vorderseite  den  mit  Veiovis  geglichenen  Apollo  zeigt,  allerdings 
ohne  einen  Arm,  der  Blitse  schleudert,  aber  mit  einem  Blils  darnnterp 
wie  anter  der  Ziege  anf  dem  Beveis. 

Ober  Kaltusdenkmiler  su  Ehren  Inppiters  in  Westdeutschland  redet 
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F.  Hettaer,  JoppitenAuIeD,  in  der  Westd.  Zdtscbr.  f.  Qascih.  a. 
Kniist«  IV,  1886,  8.  865—888  (tnid  tutuO,  Korr^Bl.  1887  a  288-2SS) 

ans  Anlafe  des  FiiD'dea  eines  sogen.  Viergötterftitars  mit  einem  Sockel 
darauf,  auf  dem  nach  dem  Best  der  Inschrift  an  diesem  eine  Säule,  ohne 
Zweifel  mit  einer  loppiterstatne  darauf  gestanden  haben  wird. 

Hettner  Terweist  anf  eine  »sehr  glOckliehe  Yennntang  Hange  (vgl. 
Westd.  Korr.  111,26),  dafs  die  Vlergötteraltfire  Basen  f&r  6«tterbilder 
gewesen  seien a,  und  zfihlt  dann  eine  Ansahl  von  derartigen  in  Westdentech- 
laad  erhaltenen  Monamenten  anf. 

Von  den  einen  gerüsteten  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
darstellenden  Gruppen,  welche  von  Hettner  ebenfalls  auf  luppiter  im  Gi- 
gantenkampf  gedeutet  werden,  wird  bei  Neptun  die  Rede  sein. 

Der  Litteratnr  Ober  Ttippitpr  reihf  ich  wegen  ■meiner  nnhen  Ver- 
wandtschaft mit  Inppiter,  Genien,  Hercules  die  Notizen  und  Abhandlun- 
gen über  Semo  Sancus  Dius  Fidius  und  eine  neuerdings  gefundene  Statue 
diese-  Gottes  an  (vgl.  darüber  Dressel  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S-  38f.  und 
Laiiciaui  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  IX,  1881,  S.  4f.): 

C.  L.  Yisconti,  Di  nn  slmolacra  del  dio  Semo  Saneos  nel  mnseo 
Tatieano,  in  den  Stadl  e  docamcDti  di  storia  e  diritto  (Ann.  II,  Born  1881. 
8. 105  fE^  mit  Photographie). 

A.  Dcnsusianu,  Semo  Sancus  si  sambele.  Studie  da  mitologia 
comparuu  (Bucurescu  1S84.  14  S.  8.). 

Ernest  Jannet as,  £tnde  snr  Semo  Sancus  Fidius,  dien  SaUn, 
repr^ntant  le  feu  ot  snr  r^tymologie  d*Ercule ,  Paris  1885.  32  S. 
gr.  8.;  anges.  von  H.  Jordan  in  der  B.  Litt-Ztg.  1885  Sp.  680,  A.  R6- 
ville  in  der  Rev.de  l'hist.  des  relig.  1885  S.  211—213,  im  Lit  Gen- 
tralbi.  1886  8p.  549  von  Bgm.  n.  in  der  Bev.  crit.  1885  I  S.  17. 

H.  Jordan,  Sutna  vaticaoa  di  Semone  Sanco,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
liVn  (1885)  8. 105—126  mit  Taf.  A. 

Da  mir  die  Abhandlungen  von  Visconti,  Densusianu  und  Jannetaz 
nicht  vorliegen,  von  welchen  letJ5teren  beiden  auch  Jordan  die  erstere  nicht 
gesehen  hat,  während  er  von  der  anderen  meint,  dafs  sie  aufeer  einigen 
fidschen  Etymologieen '  e  teorie  di  mitologia  comparativa  mal  appropriate* 
niehts  neues  enthalte  (S.  105  A.  l),  so  berichte  ich  nach  Jordans  Ab- 
handlung. 

Baraach  ist  zu  den  belmnnten  dem  Semo  Saneus  Dens  Fidius  go» 
widmeten  Inschriften  (G.  I.  L.  VI,  68t.  668)  eine  dritte  gekoenneo,  die 
lielieicht  nicht  fem  von  der  Kirche  San  Sflveetro  (Jordan  a.  a.  0.  S;  110), 
in  deren  Nachbarschaft  die  eine  dieser  beiden  Inschriften  (No.  568),  wohl 
an  der  Stiltte  des  Heiligtums  des  <3ottes,  gefunden  wurde,  lum  Vorschein 
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kam.  Sie  Bteht  auf  der  Basis  einer  Statue,  und  diese  selbst  ist^  bib  auf 
dm  rechten  Vorderarm  und  die  linke  Haud  wohl  erhalten,  in  der  Gestalt 
•inee  ApoUon  ia  arcbsiatiichflm  Stile  ebenfalls  mit  ausgegrabeD  wordeo, 
«llireod  man  aaither  nnr  Kvode  von  einer  Statue  hatte,  die  einst  in  dem 
andern  Heifigtiun  des  Semo  Sancns  aof  der  Tibeiiosel  stand. 

Denn  wenn  G.  B.  de  Bossi  im  Ball.  1881  8. 65  von  der  a.a.O.  S.S8t 
berieliteten  ErwAhnnag  des  Fands  der  Statne  AnlaTs  nahm,  die  Annahme 
sn  bestreiten,  dalis  die  Angabe  des  luatinns  M.  apolog.  1, 26, 66  und  an- 
derer Ton  einer  Statne  des  Simon  Magas  anf  der  Tibeiinsel  sich  daraas 
erlcUre,  dab  jener  eine  Statne  des  Semo  Saocas  irrtftmlich  so  aufgefafst 
habe,  so  wird  es  um  so  weniger  nötig  sein,  diese  Bestreitung  zu  wider- 
legen, als  meines  Wissens  die  Angabe,  welchn  Studemnnd  de  Rossi  von 
einer  Notiz  machte,  wo  Simon  Magus  als  »iuvenis  deus,  cio6  veog  BeSet^ 
beseiehnet  werde,  keine  weitere  Erläuterung  oder  Bestätigung  gefunden  hat. 

Nach  einer  Angabe  wSre  ein  Korb  mit  Frttchten  zugleich  mit  der 
Statue  gefunden  worden.  Doch  sah  Jordan  «rhliorslich  dip  technische 
Unmöglichkeit  ein,  dafs  dieser  von  den  ilaii  lmi  der  Figur  getragen  wor- 
drn  konnte.  DriL'c^'en  sichert  er  die  Zugehörigkeit  der  Basis  rnii  der 
lüschrift  zur  btaluc.  luiem  er  daraut  hiiiwoist,  dafs  der  Zapten  unter  der 
Piinthe  der  Statue  genau  m  das  Loch  lu  der  lia&is  passe,  öodauu  führt 
er  ans,  dafs  aus  Inschriften  und  litterariscben  Quellen  als  ältere  Na- 
men des  boties  die  zwei  Nameuspaare;  Semo  Sancus  und  Dius  Fidius 
sieb  ergt'bcu,  für  die  nur  eben  später  auch  Semo  Sancus  banctus,  Sancus 
Saoctus  Semo,  Sancius  Sanctos  und  deus  Fidius  geschrieben  wurde,  und 
dsJb  im  üminiseben,  wo  dem  latelnisehen  Hanptnort  Saneos  und  dem 
f eroinselt  vorkommenden  Adjektiv  Saocins  ein  ito  im  Dativ  und  Vokativ 
bftofig  vorkommendes  Adjektiv  Sagins  oder  Saaslos  nnd  ein  einmal  (im 
Vokativ)  vorkommendes  Snbstantiv  *Sa(n)cos',  nm  mit  Jordan  u.  a.  diese 
Worte  mit  den  oos  gelinfigen  Endnngen  sa  sehreiben,  entspreche,  neben 
einem  In|iater  Saaeiaa  eben  aacli  ein  Fidins  Sandns  eneheine,  dieser 
nmbiisebe  Gottesnamen  also  von  den  beiden  Namenspaaren,  die  der  Gott 
in  Bom  habe,  je  ehien  Namen  enthalte,  nnd  diese  sn  einem  einzigen  Na- 
meospaare  verbinde.  Etymologisch,  führt  dann  Jordan  weiter  ans,  hftnge 
awelfiBUos  Sancns,  Sancius,  Sacios  mit  lat.  sancire  und  ital.  sac-aros 
sac  -  er(tts)  losammon,  wahrend  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  mit  der 
ind.  Wurzel  sak,  sag  »attaccarec  oder  dem  griech.  <7aoc,  lat.  sanus  im 
Zweifel  bleibe,  nnd  Fidins  mit  fides.  Dius,  ist  Jordan  gei)Pi<?t,  mit  Rück- 
sicht auf  Plautus  Asin.  23,  wo  mit  Ermolaus  per  dium  Fidium  zu  lesen 
sein  werde,  als  divus  m  fassen.  Das  Wort  Semo  hängt  nach  ihm  mit 
semen  zusammen,  iodem  er  die  Auffafsung  der  semones  als  semihommes 
ohne  Zweifel  mit  Recht  für  falsch  erklärt.  Im  Irrtum  aber  ist  Jordan, 
wenn  er  die  Semoneu  den  Laren  gleichstellen  und  dem  einen  Serno  Sancus 
den  Lar  familiaris  an  die  Seite  stellen  will.  Denn  einen  Lat  LLiniluiiis 
hat  jedes  einzelne  Haus,  nicht  aber  ein  Volk  oder  Staut,  wiu  dien  doch 


Digitized  by  Google 


422 


Beimische  Mythologie. 


bei  Semo  Saaeos  der  Fall  ist,  nad  die  Semonea  stebea,  waa  ja  Jerdia 
mähet  efanielit,  den  Genien  sehr  nahe,  die  mit  den  Laren  keinesfregi 
identiecb  sind.  Dagegen  ist  es  ridiUg,  aber  aoeh  niobt  neu,  wenn  Jofdaa 
Dias  FidiQS  schon  mit  Rikeksiebt  anf  den  Scbwnr  Hedins  Fidiiia  als  «inen 
Trengott  beselcbnet,  aber  wieder  irrig,  wenn  Jordan  daraus,  dafo  Plaatn 
diese  Formel  nicht  gebrancht,  folgern  will,  dafii  sie  nicht  sehr  popnUr 
war,  da  ans  den  oben  8.  408  angeführten  Abhandlangen  zur  Genftge  her- 
vorgeht, wie  viel  abhängiger  Plantns  von  seinen  griechischen  QaeUes 
»t,  als  man  seither  annahm. 

Schlierslich  sucht  Jordan  das  Wesen  dieses  Gottes  und  seines  Kultus 
zu  bestimmen.  Nach  den  Antiquaren  der  letzten  Zeit  der  Republik  war 
der  Kultus  des  Sancus  von  flaus  au«^  »^abinisch,  und  das  Wort  bancus 
sollte  "abinisch  caelurn  liedonten,  während  man  zugleich  den  Gotf  dem 
Hercules  gleichsetzte.  Jordan  giebL  nur  zu,  dafs  der  Gott  Be/iehijup:':M. 
zum  Himmel  und  Himmelülicbt  habe,  bestreitet  den  sabinischeu  ürspruQg, 
da  man  wisse,  dafs  der  Gott  auch  umbrisch  p;ewesen  sei,  und  meint,  die 
Identifikation  mit  Hercules  beruhe  nur  auf  der  oben  erwähnten  irrigen 
Auffassung  der  Semoneu  als  Halbgötter. 

Dalii  man  in  Rom  Semo  Saocus  nicht  sowohl  mit  Hercules  Ihr  idea- 
tiseh  gehalten,  sondern  ihm  apollinische  Bedeutang  beigelegt  habe,  er 
giebt  sich  fttr  Jordan  eben  auch  aus  der  Statue,  welche  die  Naehbildasi 
eines  Apollon  in  archaischem  Stile  sei,  wthrend  er  schon  in  einer  Ann. 
snr  rOm.  HythoL  (II>  8. 278  Anm.  S)  aus  der  Notii  des  Llvins  XXXH, 
1, 10:  'ApolUnis  et  Sancus  aedes  (de  caelo  tactas)'  geschlossen  hatte, 
dab  in  Yditrae  die  Tempel  von  Apollo  und  Saocus  räumlich  verbondsa 
waren,  und  nun  (Ann.  8. 122  A.  1)  sogar  die  Vermutung  wagt,  Uviu 
hönnte  aedem  geschrieben  haben. 

Des  weiteren  führt  dann  Jordan  aus,  dafs  auch  die  Inschriften  anf 
den  Gott  des  Himmelslichts  wiesen,  indem  er  die  bidentales,  die  Semo 
Snncus  verehren,  auf  die  bidontalia  deutet,  die  Blitzgräber,  in  weichen 
mau  die  Blitze  begrub,  deren  Obhut  den  bidentales  obgelegen  habea 
werde.  Denn  dazu  stimme  wieder,  dafs,  wie  die  bidcntalia  oben  offen 
waren,  ao  das  Dach  des  Tempels  Ifs  Sancus  eine  Öffnung  iiatte. 

Scuio  Sancas  Dius  Fidius  repräsentiere,  meint  Jor  iaii  schliefs« 
lieh,  '  l'idea  della  luce  Celeste,  adatta  a  far  conoscere  tanto  i  fenomeoi 
fisici  quanto  il  simbolo  etico,  la  ledo  del  giuramento'. 

So  stelle  sich  der  heilige  Genius,  der  Gott  der  Treue,  in  reger 
Beaiehung  dar  la  dem  höchsten  luppitcr,  dem  Herrn  der  Blitze  und  so- 
gleicb  dem  Beschfltzer  der  Eidschwttre,  und  es  erscheine  dmr  italische 
*genio  ioviale'  dem  griechischen  Apollon  sehr  Ähnlich,  'moderatore  dd 
raggi  del  sole  e  vendieatore  d'ogni  oltraggio  alle  leggi  di  iastisia  Celeste/ 
Jedenfalls  glaube  ich,  dafs  Ich  Jordan  sein  volles  Becht  habe  tu  teil  wei^ 
den  lassen,  wenn  ich  so,  s.  T.  in  wenig  verktirster  Übersetsnsg,  s.  T.  mit 
seinen  eigenen  Worten,  seine  SchluMtse  wiedergab. 
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Dann  dafii  das  Ftoblem,  die  Nacbriobten  der  Alten  ttber  Semo 
Sancos  Diu  Fidiue  unter  eich  and  mit  den  Fanden  und  der  elymologi* 
sehen  Forschung  in  Übereinstimmung  za  bringen,  dmcb  Jordan  eben  nicht 
gelöst  ist,  tritt  in  ihnen  so  deutlich  henror,  daCi  man  sich  zwar  wundert, 
dais  er  das  selbst  nicht  empfunden  zn  haben  scheint,  ihm  aber  doch  dafttr 
nar  dankbar  sein  kann,  dnrch  seine  Darstellung  die  Diiferenaen  nicht 
verwischt  zu  haben. 

Offenbar  legt  Jordan  viel  zn  viel  Gewicht  auf  die  Darstellung  des 
Semo  Sancus  in  jugendlicher,  Apollo  üitilichcr  BiMuug.  Dafs  man  des 
halb  nicht  anzuuehmen  braucht,  dafs  die  Könier  »ieii  o  dargestellten  Gott, 
wie  wir  dies  bei  ApoHo  zu  thun  pflegen,  für  einen  Gott  des  Sounenlichts 
hielten,  beweist  schon  die  Darstelluug  Ii  s  Vediovis  in  ahnlicher  Bildung, 
von  der  eben  die  Rede  war,  abgesehen  davon,  dafs  selbst  das  nicht  völlig 
feetstdit,  dafs  die  griechische  archaische  Statue,  von  der  die  römische 
eine  Kopie  war,  ApoUon  darstellen  sollte. 

Dab  die  alten  ErliUrer  mit  Unrecht  Hercules  und  Bemo  Sancns 
msammenstelltea,  bat  Jordan  sicher  nicht  erwiesen.  Hereoles,  Semo 
Sincos  DiuB  Fidios,  der  Oenins  Io?is  ond  Inppiter  selbst  sind  italische 
GAtterwesen,  die  sieh  nur  trennen,  um  immer  wieder  die  engste  Yerbmdoog 
einsngehen,  da  sie  einem  ond  demselben  Ideenkreise  angehören. 

Und  so  reihe  ich  unter  der  YOTansBetsnng,  dafs  der  schliefslioh  in 
die  Form  Hercules  nmgebUdete  Name  des  griechischen  Herakles  einem 
altitaliBGhen  GOtterwesen  beigelegt  worden  ist,  von  dem  es  schien,  dafs 
der  Heros  ihm  ähnlich  sei,  dafs  sich  seine  Gestalt  mit  ihm  verschmelsen 
lasse,  die  Litteratur  über  Hercules  an. 

Gleich  die  erste  zu  nennende  Notiz  setzt  denn  auch  diesen  engen 
Zusammenhang  voraus,  indem  Dresse)  <  im  Bull.  d.  I.  1877  S.  38 ;  vgl. 
Mao  in  der  Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  86,  14)  in  der  Bronzestatuettö 
eines  JüDgilugs  mit  Blitz  in  der  rechten  üaud  und  eiuem  Fell  Uber  der 
imken  Schulter  einen  '  Hercules  lovius '  erkennen  will. 

Im  übrigen  soll  auf  die  Litteratur  Ober  Hercules  nicht  weiter  ein- 
gegangen und  eben  auch  die  Abhandlungen  von  A.  Klügraaün  über  den 
*  Hercules  des  Polykles'  (in  der  Arch.  Ztg.  XXX.  1877,  S.  12 -U),  'Hei- 
ligtttmer  too  Hercnles  Victor'  (ebendas.  S.  107— UO)  ond  *  Hercnles  Mo- 
samm'  (in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  se2— 267)  nur  genannt 
werden,  nachdem  Uber  die  hier  erörterten  Darsteltnngeo  nnd  Knltsttttten 
des  Herenlee  in  Rom  neuerdings,  abgesehen  von  den  ErOrtemngen  von 
Gilbert  'Geschichte  ond  Topogr.  der  Stadt  Bom*  (s.  o.  S.  412)  I  8. 
D  8. 158f.  190  ni  a  48Sir.,  Jordan  'Topogr/  I,  2  &  mit,  Richter  in 
Baumeisters  Denkm.  III  Sp.  1497  f.  nnd  in  Iw.  MQlIers  Handb.  III  8  847  f., 
in  den  gründlichen  Ausfulinnigen  von  R.  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  2901  ff.,  2944  ff.,  2970  ff.  aufs  eingehendste  gehandelt  worden  ist. 

Über  den  angeblichen  'equestrian  Hercules',  den  Taylor  auf  einem 
etmskiscben  Spiegel  gefunden  haben  woUtCi  wegen  dessen  8.  316  auf  den 
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Bericht  über  die  etruskische  Mythologie  verwiesen  wurde,  ist  schon  S.  349 
gerodet,  was  ich  gleich  hier  bemerke,  weil  es  zweckmärsiger  schien,  die 
wenigen  AngftbeD  ttber  EtrosIciSGlieB  nicht  in  einem  eigenen  Anhing  la- 
Bammenznatellen,  sondern  gleich  bei  den  einzelnen  GOttem  einzareihen. 

Indem  Ich  die  Litteratur  aber  die  Genien  hier  anschliefse,  nenne  Ich 
mit  ROcksicht  darao^  dab  von  dem  Verftsser  ebea&lls  die  engste  Be- 
ziehung der  von  ihm  verOllantliebtea  Statue  zn  loppiter  voninegesetit 
wird,  znnflchst  die  Abhandlung 

Di  ima  statua  rappresentante  ii  gcoic  di  iTiovo  con  i'egida  vod  G. 
L.  Visconti  im  BuU.  d.  comm.  arch.  com.  X,  1882,  S.  173—179  mit 

Taf.  18  u.  19, 

iüdrm  Visconti  in  der  1873  auf  dem  Esqnilin  gefundenen  Statue  eines 
Jünglings  in  apoliiaiscber  Hil^hnm.  dem  die  Ag!*:.  aber  ohne  Meduseiihniipl, 
lang  über  die  rechte  Schüller  herabhängt,  und  der  iu  der  rechton  Hand 
ein  Fflllhorn  trägt,  während  man  ihm  iu  die  ergänzte  Linke  eine  Schale 
gegeben  hat,  einen  Genius  lovis  sieht. 

Über  einen  Altar  in  ^ai  bome,  dessen  Vorderseite  mit  der  Inschrift 
GENIO  PATRONo  [vielmehr  PATRÜNIJ  und  einem  Relief,  das  den  Genius 
in  der  Toga,  auf  einer  Basis  stehend,  darstellt,  schon  fon  Montfauooo  Ant  1 
B.816  (vielmehr  zu  8.826)  abgebildet  worden  sei,  handelte  Ed.Barry  'Note 
sur  le  colte  des  GMes  dans  la  Narbonnaise  k  propos  d'an  aatel  vütif  rfeem- 
ment  d^avert  k  Narbonne'  (in  der  Rev.  areb.,  K.  Ser^  Bd.  XXXTII,  1879, 
S.  2t  1—281  und  an  andern  Orten),  aufMrdem  AUmer  Re?.  Epigraph,  i  S.2aa 
No.274,  anf  dessen  Angaben  die  Beschreibung  von  Hirsohfeld  im  G.I  L.XII, 
N.  4816  sich  gründet,  auf  die  zu  verweisen  ist,  während  es  sieh  nicht 
lohnt,  auf  die  s.  T.  ganz  haltlosen  abweichenden  Vermutungen,  welche 
Bany  Ober  die  Reliefs  und  Inschriften  beibringt,  und  dessen  ErOrtenm- 
gen  Uber  den  Kultus  der  C^ien  eiasugeheo« 

Die  Erörterungen,  die 

J.  de  Witte,  L.  Munatius  Piancus  et  le  g6nie  de  la  ville  de  Ljoq, 
in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  2ö7— 273,  Taf.  34  und  schon  vorher  im 
C.  r.  de  1  Ac.  d.  i.  et  b.  I.  V,  1877,  S.  65  69) 

an  das  schon  von  Fröhner  'LesMus.  de  France'  Taf.  15,2  S.  55}ä.  ver- 
öffentlichte ThonmedailiüJi  i den  I.  Bericht  im  .lahresber.  IV.  III  S.  144"- 
u.  8.  jetzt  CLL.  XII,  5687,  45)  kuOpft,  sind  mindestens  als  sehr  gewagt  uod 
ftufserst  unsicher  zu  bezeichnen,  wenn  er  in  dem  den  Genius  adorieren- 
den  Mann  den  Gründer  der  römischen  Kolonie  Lugudiinum  erkennen 
will,  als  phantastisch,  wenn  er  von  dem  Felben,  auf  dem  der  Kube.  das 
symbolische  Tier  von  Lyon,  in  dem  schlecht  gemachten  Medaillon  sitzt, 
meint,  dab  er  »semUe  affecter  la  forme  d*un  lioo  accroupic  und  dib 
damit  auf  Marens  Antonius  angespielt  werden  solle  (!). 

Dagegen  mOcbte  ich  nicht  nnterlasseo,  auf  die  Bemerkungen  von 
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F.  Inboof'Blamer  Id  deo  *Beilrftg«o  nr  griocfaitcheD  Mflnskimde*  (in 
der  Z.  f.  NimisiD.  XIII,  1886,  8. 128ft  mit  Taf.  4)  Uber  Darstellung  des 
Geoina  aof  einigen  Mfinxeo  bimtnweiBeD.  WAhrend  nAmlicb  auf  Mttnxen 
des  Municipiums  Coela  daoach  der  ansdrttddieh  als  soleber  bezeichnete 
Genius  FOUbon  und  Opferscbaie  oder  Kaltusbild  (das  der  Tyche  nach 
Head  'Hist.  numor.'  S.  224)  bält,  stellt  Imhoof-Blnmer  fest,  dafs  aaf 
solchen  der  römischen  Kolonie  Korinth  eine  Figur,  welche  von  Mionnet 
und  Cohen  für  eine  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  versehen  sei, 
Füllhorn  und  PHup  nls  Attribute  und  ebenfalls  die  Beischrift  Genius  hat, 
und  dafs  die  Figur  uiiL  Füllhorn  und  Steuerruder  auf  einer  Münze  der 
karischon  Stadt  Apollonia  Salbake  (Taf.  4  No.  5 )  sicher  männlich  ist. 
Inahüof-Blunier  nennt  sie  ebenfalls  Genius,  und  wenn  es  auch  f^eradc  bei 
dieser  Münze  fraglich  ist,  ob  wir  die  Figur  nicht  vielmehr  Dauuuü,  hezw. 
Agathus  Daimon  zu  ueuneu  haben,  so  ist  dieser  Münztypus  bei  der  Ab« 
hftngigkett  der  römischen  Darstellungen  von  den  griechischen  immer  be- 
achtentwert,  nnd  ich  mOohte  desbalb  bier  aof  ein  von  Jordan  in  den 
Ann.  d.  1. 1872  8. 19  IT.  Taf.  B  and  dann  aneb  im  I.  Beriebt  Ober  Hjtbol. 
(im  Jabresber.  Vif.  IS76,  HI  8. 144 p  ff.)  ausfttbrlicb  bebandeltes  pompe< 
janisebee  Wandgentflde  snrflckkoninien,  da  aucb  die  dort  in  einem  Scbiffe 
stabende  nnd  das  Steuerruder  in  der  recbten  Hand,  im  linken  Am  ein 
FBlIbom  haltende  Gestalt  von  Jordan  nnd  andern  fftr  mftnnlicb  nnd  dann 
für  einen  Oenius  erblirt  worden  ist,  wibrend  leb  selbst  nacb  Conzes  Vor- 
gang lieber  an  eine  Fortuna  denken  wollte,  wenn  niebt  sämtliche  Be- 
schreibungen (vgl.  jetst  Sogliaoo'  Le  pitt.  mur.  camp.  *  No.  10)  sie  fnxr  aOan- 
lieb  erklärt  hätten. 

Über  Minerva  und  ihren  Kultus  in  Rom  bandelt 

Kont  nach  Uev.  d.  r.  VI  ä.  IMO  in  Egyet.  Philol-  koezloeny  1881, 

No.  8.  u.  9 

ausführlich  mit  vielfachen  neuen  Aufstellungen. 

Die  erste  genügende  Yeröffentüchaug  des  Frieses  am  Forum  des 
Nerva  gab 

H.  Bluemner,  II  firegio  del  portioo  del  Foro  di  Nerva*  in  den 
Hon.d.  L  Bd.  X  Taf.  40.  41.  41a.  so  Ann.  XLIX,  1877,  8. 1—86. 

Bluemner  giebt  eine  sorgAltige  Bescbreibnng  der  Reliefs,  in  denen 
man  scbon  längst  die  DarsteUong  weiblieber  Arbeiten,  namentlicb  des 

Webens  und  anderer  damit  zusammeobftogender  Geschäfte,  und  darunter 
Minerva,  die  Ariadne  züchtigt,  erkannt  hat.  Wenn  aber  Bluemner  aaeb 
in  der  Gruppe  Taf.  41a,  H  Minerva  dargestellt  siebt  inmitten  von  Frauen 
oder  Jungfrauen,  die  sie  zu  derlei  Arbeiten  anweise  (S  26),  so  hat  in- 
dessen hier  Petersen  in  Fig.  48-58  (s.  Röm.  Mittti  d  Inst.  IV  S.  88) 
Minerva  mu^ica  zwischen  den  Musen  anf  dem  in  Vig.  48  durch  Felsen 
und  eiue  gelagerte  Gestalt  dargestellten  üeükou  erkaout. 
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Nur  Dcuoco  will  ich  die  Dissertatiou 

De  ApoUinlB  apiid  BonuuioB  coltiip  von  R.  Heeker  (Leipsig  1879. 
58  S.  8.)f 

indem  ieh  eaf  den  Abschnitt  Uber  *  ApoUon  bei  den  BOmeni'  von  Boeeher 
im  Lex.  d.  Myth.  I  8p.  446f.  Terweise. 

Dantellangen  de8  grieehiMh-römiscbeD  Apollo  nod  der  mit  dem- 
selben verbondenen  VorsteUangen,  wie  äe  uns  in  dem  oarmen  sMcnlnre 
dee  Hon»  entgegentreten,  weiBt 

H.  Brunn,  Vaticanischer  Kelielpilüster,  Exegetische  Beiträge  No.  4 
in  den  Sitzangsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W-,  Pbil.>philol.  u.  histor.  Cl.  I8dl 
S.  112-119) 

in  den  Reliefs  eines  Pfeilers  nach,  die  von  Michaelis  (Tübingen  1865) 
veröffentlicht  und  danach  in  den  Wiener  Vorlegebl.  IV  Taf.  10  abgebildet 
sind,  während  Michaelis  dieselben  ans  der  griechischen  Mythologie  ge- 
dentet  hatte. 

Die  Besprechung  der  YerOffentUchang  der  Reste  der  Hocfarelicli 
ans  Thon  von  den  Giebeln  eines  Tempels,  ohne  Zweifei  des  Apollo»  in 
Lona»  reihe  ich  hier  an,  insofern  derartige  griechisch^etnnfciscfae  Werke 
ebensogut  oder  besser  gleich  bei  den  griechisch-römischen,  als  gesondert 
Ton  denselben  anfgeftthrt  werden  mögen.  Dieselbe  geschah  dorch 

L.  A.  Milani,  I  frontoni  di  un  tempio  tuscanico  scoperti  in  Lotti, 
im  Mus.  ital.  di  ant.  class.  I  (1884)  S.  89—112  und  6  Tafeln. 

Die  schon  1842  bei  Sanano  auf  der  Stelle  des  Forums  ?on  Luna 
gefundenen  Giebelreliefs  aus  Thon,  die  bisher  kaum  beachtet  waren,  be* 
standen  nach  Milani,  der  zuerst  ihre  Bedeutung  erkannt  und  ihre  Er- 
werbung und  Versetzung  nach  Florenz  bewirkt  hat,  aus  einer  gröfseren 

An7alil  von  nur  zur  Hälfte  ausgeführten,  innen  hohlen  Figuren,  bestimrnl 
an  das  Giebelfel  l  angeheftet  zu  werden,  und  zeigten  in  dem  einen  Giebel  in 
zusammen  2<»  t  ignren  die  von  Apollo  und  Diana  im  Reisein  zweier  Eri- 
nyen  erlegten  Niobiden  und  zwar  ohne  Zweifel  siebea  Söhne  und  sieben 
Töchter,  wenn  auch  von  zwei  von  diesen  keine  Reste  erhalten  sind,  im 
anderen  Giebel,  von  dem  zehn  Figuren  aus  Fragmenten  nachweisbar 
sind:  Inppiter,  luno,  Neptun,  Minerva,  Apollo  als  Kitharöde  und  fünf 
Musen,  liuch  Milanis  Vermutung  den  Wettkampf  von  Apollo  und  Marsyas 
vor  luppiter  und  andern  Göttern. 

Nur  dem  Titel  nach»  der  hier  eine  SteUe  finden  mag,  kenne  ich 

0.  Bigonso  *Le  Sibille  e  i  libri  Sibilliai  di  Borna:  cenni  critico* 
storid*  (QenoTa  1877.  22  S.). 

Eine  Barstellung  von  Sol,  der  durch  die  ihn  umgebenden  Darstei- 
langen  als  Jahresgott  charakterisiert  ist,  TerOffentlicbte 
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B.  EDgeimann,  Das  Mosaik  von  Seotinum,  in  der  Arcb.  Ztg. 

XXXV,  1877,  Sp.  9—12,  Taf.  3. 

Dieses  voü  Brunn  in  den  S.-Bcr.  d.  Bayer.  Äk.,  Phil.-phiiol.  u.  bist.  Cl. 
1875  S.  26  erklärte,  jetzt  auch  im  B. -Atlas  zu  Ovids  Metam.  No.  14  ab- 
gebildete Mosaik  aus  Sentinum  in  Müuciien  zeigt  inmitten  eines  Tier- 
kreises Sol,  zu  dessen  Flifseu  Tellus  mit  ilireü  vier  Kmdörn,  den  vier 
Jahreszeiten,  gelagert  ist. 

Der  Sol  hat  nach  Engelmann  Ähnlichkeit  mit  dem  Sonnengott  iD 
Bertin  (Von.  d.  aat  Skulptareo  No.  177,  abgebildet,  aber  sngooBa  Arcb. 
Z.  1861  Taf.  145),  und  der  Kopf  beider  mit  dem  sogen.  AtUskopfe  aus 
Ostia  (MoD.  d.  Inst  Vni  Taf.  60, 4). 

Die  FJttgel  des  Sol,  Uber  dereo  TorhandsDseiii  Eogelmaon  ia  die- 
sem Aaftats  im  Zweifel  war,  hAlt  er  im  Text  zom  Atlas  för  sicher. 

Von  Diana  Tifatina  handelt 

Oinl  Mioer ?ini,  Di  aleone  aaUcbit^  al  TS£ita,  in  den  Ck>mment. 
in  hon.  Hommseni  8.660  -  662. 

£Ir  beschreibt  ein  Wandgemälde  mit  der  Darstellung  der  G6ttin  in 
einer  Art  aischeBf5nnlger  Kapelle  in  einem  Ben  des  pagns  montfe  Dianas 
mtinae. 

Diana  ist  als  Jflgerin  dargestellt  mit  Köcher  and  Bogen  ond  einer 
grofsen  Fackel,  nnd  anf  der  einen  Seite  der  Kapelle  ist  eine  Hirschkob 
gemalt,  während  das  Bild  anf  der  andern  Terscbwnnden  ist  (vgl.  Notisie 
degli  scavi  1877  8. 116.  278). 

Wenn  aber  Minervini  bei  der  Hindin^,  weil  sie  gesondert  darge- 
steUt  sei,  an  die  heüige  Hirschkuh  denkt,  die  nach  Silins  Italiens  Pun.  XIII, 
llSif.  fon  Capys,  dem  sagenhaften  Orttnder  Capuas,  auferzogen  und  in 
Capna  verehrt  worden  sei,  so  begnüge  ich  mich  ftlr  jetzt  auf  die  Erör- 
terungen von  Birt  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1006  f.  hinzuweisen. 

Derselben  Göttin  weist  Fr.  Lenormant  'Diane  Tifatine,  Antetixe 
de  Capoue'  (Gaz.  a.  VII  S.  82—84  mit  Taf.  14)  eine  Anzahl  Terrakotten 
ans  der  Fundstätte  von  Capua  zu,  welche  eine  auf  tmem  l:*terde  reitende 
und  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnete  Frau  darstellen. 

In  betreff  der  auf  einem  Hirsche  reitenden  Diana  auf  einem  etrns- 
kischen  Spiegel,  von  der  A.  Klügmaun  im  Bull.  d.  I.  1879  S.  41  redet, 
indem  er  au  die  von  Hirschen  gezogene  Diana  auf  römischen  Denaren 
erinnert,  verweise  ich  jetzt  auf  Etr.  Spiegel  V  (s.  o.  S.  41S)  Taf.  10  8. 161 

Nur  nennen  kann  ich 

R.  P.  Pnllan,  Notes  on  recent  excavations  on  ihe  supposed  site 
of  the  Artemisium,  near  tbe  lake  of  Nemi,  roade  by  Sir  John  Savile 
Lumie>  ireati  June  26,  1885),  Arch.  L,  1  S.  68—66  mit  3  Tafeln  (8.  Arcb. 
Jahrb.  18S8  S.  380), 
indem  ich  im  abrigen  auf  die  Berichte  Uber  die  neueren  Ausgrabungen 
am  llemisee  in  den  l^otitie  degU  scavi  188»  a  I50t  192t  227  1  2641 
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SlTft  844  4S8f  478f.  nod  Im  BnU.  d.  I.  1685  8.  149t  226i  ud  den 
Rdm.  Mittbeil.  1  1886  8. 178 f.,  Bowle  Aber  die  von  Herrn  L.  BooeaBen  in 
deD  Not  d.8G.  1687  S.  88  f.  120  f.  mit  Tat  8, 1  2  Q.  8. 105  ff.  1888  8.  198  ff. 
392ff.  708t  1889  S.  20  f.  und  auf  den  zusammcnfassendea  Vortrag  da- 
rüber von  0.  Rofsbach  in  den  Verb,  der  XL.  Pbilologen-Yers.  (Leipsig 
1890)  S.  147—165  verweise. 

Eine  etmekiscbe  Diann<Seiene  glaubte 

Gian-Franc.  Gamurriüi,  Di  alcimi  bronzi  etruschi  trovati  a 
Chiauciauo  (Ann.  d.  Inst.  LTV  1882,  S.  140-15G  mit  Tal.  T) 

uachweisen  zu  konneu.  Er  beschreibt  die  Reste  eines  bronzenen  Zwei- 
gespanns in  natürlicher  Gröfse,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  stand,  wäh- 
rend neben  dem  Wagen  sich  ein  Mann  befand.  uuJ  glaubt  nuu  für  die 
Göttin  bauptsftchlich  deshalb,  weil  der  Fundort  im  XII.  und  XIII.  Jabr- 
hnndert  den  Namen  Selleoe  oder  Seiana  geführt  habe,  auf  die  Ver- 
ebmng  einer  Diena-Selene  daselbst  seldiefsen  tn  dttrfen.  Es  ist  aber  woU 
sieher  oiclits  weiter  susngeben,  als  dafo  am  angegebenen  Ort  eine  Mond* 
gOttln  verelirt  wurde. 

Eine  verdlenstlielie  8ebrift  ttber  die  Bioskuren  in  Italien  lieferte 

Maurice  Albert.  l«e  culte  de  Castor  et  Pollux  ea  Italie  (Bibi. 
des  öcoles  franc.  d'Ath.  et  Rome,  fasc.  XXXI,  Paris,  Thorin  1883.  VII 
u.  172  S.  Rr.  ö.  Mit  3  Tafeln;  augez.  von  Jordan  in  der  1).  l.itt  -Ztg. 
1883  Sp.  1503fT.,  von  Sencier  in  der  Rev.  pol.  et  litt.  1883,  il  iNo.  8 
S.  250  f,  von  Fernique  in  der  Rcv.  crit.  Iöö3  No.  60  S.  465—469,  von 
W  II.  Üübcher  in  der  lierl.  phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  841—846,  von  Cr. 
im  Literar.  Centralbl  1884  Sp.  1841f.,  von  0.  G.  in  der  W.-Schr.  f.  kl. 
Phil.  1886  Sp.  466  f.,  in  den  Jahresber.  d,  Phil.  Ver.  zu  Üeiliu  (m  Z-  f. 
Gymnasialw.  1884)  S.  2oai.  von  Engelmanu,  von  Weizsäcker  in  der  N. 
pbil.  Rundschau  1886  S.  90  t). 

Der  Verfasser  giebt  in  der  Inti oiuction '  sein  Thema  an,  indem  er 
sagtf  er  wolle  den  Kult  von  Kaäior  uüd  iollux  in  Italien  von  seinen  Ao- 
flbigen  an  verfolgen,  ihre  sagenhafte  Geschichte  zeichnen,  auf  ihre  Feste 
liinweisen,  ihre  Tempel  au6nehen,  die  DenkmAler,  die  sie  darstellen,  be« 
schreiben,  und  den  Charakter  und  die  verschiedenen  Bereiche  dieser  n 
Land  und  sn  Wasser,  im  Himmel  und  in  der  Unterwelt  allvermögenden 
Gdtter  studieren.  Er  thut  dies  In  swei  Teilen,  einem  ersten  darstel- 
lenden in  einer  Einleitung  und  nenn  Kapiteln,  und  in  einem  Katalog  dsr 
Denkmäler  io  sieben  Serien. 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  als  afltslich  zu  bezeichnen,  obscboo 
der  Verfasser,  namentlich  auf  dem  Oebiete  der  griechisohen  Mythologie 
und  Kunstmythologie,  sich  auch  von  gröberen  IrrtQmern  und  Versehen 
nicht  freihält.  Denn  die  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  des  Ma* 
teiiais  ist  zwar  ohne  ausreichende  Kritik  und  Kenntnis  der  Litteratur 
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gaoMeiit  mid  llberliaiipi  dem  heotigeo  Staadponkt  der  Wiasensohaft  Dicht 
iaiaier  entsprechend,  aber  klar  and  ttbersiehtUch. 

Die  UnvoUständigkeit  des  Materials  von  Albert  ergiebt  sich  Khoa 
daraas,  dars  unter  deo  hier  aainreiheodea  SpiegelseichnoDgen  eine  vor 
seineni  Boehe  tob 

Max.  Gollignon,  Lcs  Dioscoures  sur  im  miroa  iArnsque  du  Museo 
de  Bordeaux,  (in  der  Rev.  arcli.  XXII,  i,  S.  321—323  laf.  lo) 

?eröflFentIichte  sich  befindet. 
Zweifelhaft  erscheint,  ob 

E.  D.  Mylonas,  T^tppnjvtx^  fyxdpaxrmt  xArmnpo»^  in  der  TSif^. 
ipX'         ^*  849—264  SQ  Taf.  IS 
die  auf  einem  eUnakiBchen  Spiegel  anf  beiden  Seiten  von  Athena  nnd 
Aphrodite  anstatt  Hermes  nnd  Paris  erscheinenden  Figuren  richtig  als 
Dioskoren  anIMIrt. 

Einen  in  Alexandrien  gefundenen  etmskiBChen  Spiegel  mit  einer 
DaiateUnng  der  Diceknren  TerOiEBnUichte 

J.  Martha ' Gastor  et  Pollux'  im  Bull,  de  corr.  Hell.  IX  (1885) 
S.  239—241,  Taf.  2. 

Über  heilige  Feuer  im  allgemeinen  (s.  auch  Cipolla  nach  Jahresber. 
TIC  1878,  III,  S.  364  ff.)  und  Prytanen  und  Yestakult  insbesondere  handelt 

J.  O.  Fräser,  The  Pntaneion,  the  temple  of  Vesta,  the  Yestals, 
perpetnal  tires,  im  Joom.  of  philoL  XIV,  1886,  S.  146—172. 

Es  ist  das  jedoch  nicht  sowohl  eine  pbüologisch-mythologische,  als 
eine  religionsgescfaichtliehe  Arbeit  vom  Standpunkt  der  vergleichenden 
Mythotogie,  und  swar  nicht  der  der  indogermanischen  Völker,  sondern 
der  aller  Völker  der  Erde  nnd  ihres  *  Folklore'  aus.  Aber  so  berechtigt 
diese  Forschungswwse  in  ihrer  Art  ist,  so  kann  und  mufs  doch  verlangt 
werden,  dafs  Forscher  dieser  Richtung,  zumal  wenn  sie  polemisch  vor- 
gehen, anf  dem  engeren  Gebiete  der  antiken  Specialforschung  sich  den 
Forderangen  dieser  zu  fögen  haben,  und  dies  ist  bei  Frazer  (vgl.  meine 
Anm.  io  Roschers  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  2622)  keineswegs  in  genOgendem 
Mafse  der  Fall. 

Eine  Vestastatuette  sieht  F.  Wieseler,  Anzeige  von  'Pompei,  Ri- 
vista  illu^rata'  I,  1,  (31,  Mfirz  1881)  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1881  S.  1 181  £f. 
in  der  nach  Giulio  Mincrvii;i  in  Pompeji  zusammen  mit  7wei  Laren  und 
einer  Lampe  in  der  Aedicnla  eines  Privathauses  gefundenen  (iöttio  mit 
Füllhorn  und  Patera  in  den  Händen. 

Ein  Relief  mit  einer  Darstellung  der  Vesta  veröffentlichte 

O'Wiseowa,  Monumenta  ad  religiösem  Bomanam  spectantia  tria, 
(in  den  Ann.  d. L LV,  1688,  8. 166-167  mit  Tai K LH). 
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Die  ErkläroDg  der  randeD  Form  des  Yestatempels  glaubt  W.  n  e  1  b  i  g 
im  Bull.  d.  iDst  1878  S.  9  f.  (vgl.  dens.  Die  Italiker  in  der  Poei»6De' 

S.  52 f.)  in  der  runden  Form  der  Hutten  der  alten  Italiker  finden  zu 
dürfen.   Er  meint,  der  Kult  habe  längst  bestanden,  als  die  Limitation 

eingeführt  wurde,  and  deshalb  sei  die  aedes  Vostae  kein  Teraplum,  wie 
sich  die  runde  Form  der  aedes  deae  Diae,  liercolifi  in  foro  Boario,  der 
der  Penaten  auf  dieselbe  Weise  erkläre. 

Din  Littpratur  über  die  Ausgrabuntren  au  der  Stelle  des  Tempels 
der  Ve^ta  uüd  die  daran  anknüpfende  liber  Kult  und  Wesen  der  Göttin 
kaiJü  ich,  da  die  bis  188i>  durch  die  neuere  weit  fkberhoit  ist,  und  ich 
zudem  selbst  für  Roschers  Lexikon  eine  Arbeit  darüber  vorbereite,  in- 
dem ich  jedoch  die  neuere  glejch  beifüge,  in  folgendem  Verzeichnis  nur 
nennen. 

Cost.  Maes,  Yesta  e  Vestali,  Gnida  popolare  slle  odieme  sco- 
perte  (Koma  1883.  171  S.  mit  7  Tafeln.  8.;  anges.  in  der  Berliner 
p^,  Wocheoschrifi  1884  Sp.  932ff.)* 

R.  L  an  ei  an  i,  L*atrio  dt  Vesta,  con  appendiee  del  Coam.  OioT. 
Batt  de  Boeai  (Roma  1884.  88  8.  nebai  6  Tafeln  4.;  ami  den  No- 
tiaie  degli  Scavi  1883  S.  484—614  mit  Taf.  18-22,  angea.  a.  a.  O. 
8p.  984if.)i  ▼gl*  den  voransgegangenen  Berieht  in  den  Not.  d.  sc.  1882 
8*  2 18  ff.  nnd  die  suBammenfusende  Darstellung  Lancianls  in  aeinem*  An» 
cient  Berne*  (London  1888)  S.  184-177, 

Jos.  Hirst,  Recent  excavationg  at  Borne  (im  Atbeoaeam  1885 
iio.  3012  S.  86). 

Und  dazu  <^ind  dann  noch  gekommon :  Fr  Jordrift.  Der  Tempil  der 
Vesta  und  das  Uaus  der  Vestalinneu  mit  Aufnahmen  und  Zeichnungen  von 
F.  0.  Schulze  und  E.  Eichler  ^  (Berlin  1880.  XI  u.  85  S.  u.  13  Taf.  gr.  ö.), 
F.  M.  Nichols  'La  Regia'  nnd  H.  Jordan  'Gli  edifici  antichi  fra  11  tempio 
di  Faustnm  o  latrio  di  Vesta'  (in  den  Röm.  Milih.  I.  188r>,  S.  94  -98 
u.  S.  99 — Iii  mit  Taf.  5  6  7),  F.  M.  Isioliuls  'Some  remariis  uj  on  the 
Regia,  the  atrium  Vestae  and  tho  oiiginal  iocality  of  the  fasti  C;i[aiülini, 
read  June  24,  1880'  in  der  Archaeol.  L,  I,  1887,  S.  227-250  niu  Taf.  u. 
Abbildnugen  (nach  der  Bibliogr.  im  Arch  Jahrb.),  G.  Dehio,  Die  veslali» 
sehen  Jungfrauen  nnd  ihr  oeoentdecktes  Haus  in  Rom'  (Zeitschr.  f.  allg. 
Gesch.  1887  No.  1),  J.  T^ewitseh  *Der  Yestacult  im  alten  Born '  I  (Bus* 
sisch,  Kiew  1887.  112  S.  gr.  3.),  Or.  Harocebi  'Nnova  descrisione  della 
easa  delle  Vestali  e  degli  edifisi  annessi'  (Borna  1887,  8.),  Hans  Auer 
*Der  Tempel  der  Vesta  nnd  das  Hans  der  Vestalianen  am  Forum  Bo- 
mannm*  (im  XXXVI.  Bd.  der  Denhschr.  d.  phlL-hist  d.  der  A)c.  d.  W.  in 
Wien  nnd  im  Separatabdruck,  Wien  1888,  22  8.  mit  8  Tat  4.)  nnd  (%r. 
Halsen  'Die  Begia'  im  Arch.  Jahrb.  IV,  1889,  I  a  228-263. 

Um  so  mehr  kann  ich  mich  begnügen,  die 
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Notioe  stur  les  Vestales,  d*aprte  1«  mteinporaiin,  Im  mMailles 
et  les  iDscriptionsparM.  TabM  J.  Marchant  (Paris  M*t,  4.  104 S. 
am  den  H4m.  de  la  aoc.  Fraaf.  de  dihd.  et  d*arch.) 

nur  in  aeoneo,  da  dieselbe  auf  wisseascliaftlieiien  Wert  ohneliin  keioeo 
Anapmeh  erheben  kann. 

Ein  Werk,  das  aUerdings  aas  keltiBch-römischea  Anscbauangen  sn 
erUirea  sein  wird,  behandelt 

R.  Mowat,  Büste  de  Mercure  en  broiize  cntour6  des  divioitös  du 
Cüpitoie  iü  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  7-15  zu  Tafel  3; 

ein  iUmlicbes,  aber  ohne  die  Büsten  der  kapitoliniscben  Götter 

R.  de  Lasterrie  *  Baste  de  Mercure  en  broaae'  a.  a.  0.  S.  0Of. 
m  Tafel  Ii. 

Ober  die  Gruppeo  eioes  mit  eiueii}  (iigauteu  kumpfeudeu  iieiters, 
die  schon  oben  8.  420  erwähnt  worden,  handelt 

£.  Wag  Der,  Neptun  im  Gigantenkampf  auf  römischen  Monumen- 
ten, in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  n.  K.  1, 1881,  S.  36—49,  so  Taf.  1. 

Doch  kann  anch  hier  anf  diesen  Anftats  nicht  nlher  eingegangen 
werden,  da  diese  Denkmäler,  von  denen  jetst  ttber  fhnfiBig  nnd  zwar  alle 
in  den  gallischen  nnd  genaanischen  Provinzen  des  römischen  Boichs  ge* 
fhnden  worden  sind,  seitdem  ans  Anlafs  neuer  Funde  aufser  von  Hettner 
a.  a.  O.  S.  g78iL  wiederholt  erOrtert  worden  sind,  wie  von  0.  A.  Hoffmann, 
*  Die  Bagandensftnle  von  Merten  im  Musenm  zu  Metz'  im  Jahrb.  d.  G.  f. 
Lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk.  I  1888/89  S.  14 — 39  (vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altert,  in  Lothr.  S.  316)  und  sodann  von  B.  Florschütz  ^Die  Giganten- 
Bftole  von  Schierstein'  (mit  2  Taf.  Wiesbaden  1890.  22  s.  s.,  aus 
den  Annalen  d^  Nassau  Ver.  für  Alterthnmsk.,  und  von  Knoi*ji  m  An- 
knöpfung au  den  Schiersteuier  Fund  in  der  Arch.  Ges.  in  IJerlui  ts.  Anz. 
z.  Jahrb.  V  8.  63 f.),  woneben  noch  ein  Artikel  über  die  Ehranger  Gigan- 
tensäulc,  der  aus  der  Köln.  Zeitung  in  der  Z.  f.  bild.  Kuust,  N.  F.  1890, 
8.307 f.  abgedruckt  ist,  ErwiliniuDg  liüdeü  mag. 

Vom  Kulte  der  C^uellen  bei  den  Alten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ins- 
besondere bei  den  Römern,  handelt  nach  Rev.  d.  Rev.  II  8.  844  Wake 
Smart  im  Jonm.  of  tbe  Brit  Arch.  Assoo.  Bd.  XXXU. 

Ale.  Lensi  *Le  fonti  del  GUtanno,  note  illastrative'  (Siena  1879. 
88  S.)  bietet  vielmehr  allgemebie  Betrachtungen  nnd  ErgflssOi  als  posi« 
tive  AosfBhningen. 

Dab  Maris  als  etmskiscfaer  Name  fär  Mars  dnrch  eine  Spiegelia- 
sehrift  sicher  gesteUt  ist,  sdgte  Klflgmann  im  BnlL  d.  lost.  1879  S.  41. 
Vgl.  Deecke,  Etr.  ForsdinngeD  IT  (s.  o.  S.  406)  bes.  &  86  IT.  nnd  jetst 
noch  KlOgmann-KOrte,  Etr.  Spiegel  Y  8.  »f.  sn  Tafel  1. 
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Über  die  Meies  Marlis  im  Festverteiebols  too  Gemae  redet  Momm- 
seo  a.  0.  8. 407  angef.  0.  8.  637. 

Eine  Reibe  «icbtiger  auf  den  Kalt  d  er  Lareo  an  den  Compita  be» 

aügUeher  Erörtcrangen  eröffneten  die  von  W.  Henseo  'IscrizioDe  ritro» 
vata  a  S.  Paolo'  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  UO— 143  und  R.  Lancia ni 
io  den  Not.  d.  sc.  1878  S.  234  f.  (vgl.  Ball,  com.  VI  S.  130)  1882  S.  229  ff. 
und  188.'^  S.  151  über  eine  vor  flie  Thore  der  Stadt  verschleppte  Inschrift, 
die  von  einer  den  Larcs  Antrusti  geweihten  im  \icm  Vestap  12?,  n  Chr. 
restaurierten  Aedicula  berichtet.  Doch  mufs  ich  mich  betrnurjcn.  indoin 
ich  wenigstens  die  Ausführungen  von  G.  Qatti  *Di  un  sacello  compitaie 
deir  antichissima  regione  Esquilina'  im  Bull.  com.  XVI,  1888,  S.  221  — 
239  u.  S.  327 ff.  noch  anführe,  zu  bemerken,  dafs  Gatti  uu<i  Lanciani 
Unreclit  haben  werden,  wenn  sie  die  beim  Atrium  der  Vesta  1  innen  un- 
fern von  der  aedes  Vestae  gefundene  Aedicula  för  die  den  La  reu  ge- 
weihte des  Vicus  Vestae  halten,  und  dafs  überhaupt  die  Frage  über  das 
Veiliältnis  von  andern  Göttern  wie  Volcanus  oder  Mercur  geweihten  Sa« 
cella,  auch  wenn  sie  wie  das  letstere  ao  einem  Compitum  gefanden  sind, 
an  den  Sacella  der  Lares  Gompitales  und  das  dieser  zu  den  Stcraiia 
Argeorom  and  wiedermn  das  dieser  su  den  SaceUa  des  Septimontiom 
docb  noch  einer  grftndlicbeB  Unlersnehung  bedtrt  HfiJsen  bemerkt  is 
den  BOm.  Mitth.  IV  8. 180  f.»  wo  er  Ton  dem  GompitalsaoeUra  ht  Tis 
San  Martine  ai  Monti  spricfat,  dab  von  dem  Larenknlt  in  derselben  Ge- 
gend aneb  eine  an  der  Nerdeoke  dee  Klosten  8.  Loda  In  8eld  galoi« 
dene  Inschrift  Zeognis  ablege.  Aber  jenes  nach  Gatli  aas  Uteren  und 
neaersn  Bestandtdlen  susammengesetzte  Saeellam  (vgl.  darttber  Gilbert 
a.  a.  0.  III  S.  22  Anmerknng  l )  war  ja  nach  der  ans  angnsteiedier  Zeit 
(10  V«  Chr.)  stammenden  Insehrift  nieht  Laribns  ^ngastis  geweiht,  son- 
dern Mercurio  sacrnm. 

£ine  nene  Publikation  von  Laren-fiildem  erfolgte  durch 

H.  Jordan,  Lamm  imagioes  ineditae,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIV, 
1882,  S.  70—73,  Tafel  M  N. 

Jordan  gibt  :nif  Tafel  M  u.  N  die  Abbildung  des  Kopfs  der  einen  von 
zwei  etwa  70  CentimeLer  hohen  kleinen  Marmorstatuen  im  Museo  Tor- 
lonia,  die  nach  Visconti,  'Catal.'  (Rom  1876)  No.  318  und 319  beide  zu- 
sammengefunden sein  sollen,  und  einer  ungewöhnlich  eleganten  und  grofsei 
(mit  Basis  0,45  m  hohen)  Bronsestatnette  eines  Larsn  In  der  bekannteo 
Haitang,  aber  ohne  Krans  und  Bulla,  aus  dem  anf  dem  Viminal  aosge* 
grabenen  Hans,  über  das  Im  Ball.  d.  oonun.  areh.  mna.  1878  S.  B6£ 
berichtet  ist 

Eine  Larendaretellnng  auf  einem  Belief  veröffentlicht  Wissowa 
(s.  0.  8. 429)  a.  «.  0.  8. 167-160,  Tafel  K. 

Von  der  Göttin  Pales  handelt  vom  Standpunkte  der  Yergleiehaog 
mit  Tedisehen  und  griecb.  Mythen 
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Aless.  MarascA,  La  Dea  Palea  OTYero  il  naUle  di  Romai  in  dar 
N.  Aotol  n,  Ser.  XLT.  Bd.»  1884,  8. 46-71 

in  mähr  elegaDter  md  anregcodor  als  grOndlicber  und  kritisolier  Weise. 

Über  Satonialtflii  and  Sataro  stellt  J.  Kont  nadi  Rev.  d.  Bot.  TI 
8.  188  in  Egyet  Philol.  Koesl.  ?I,  1881,  Nb.  8  in  der  oben  a  426 
erwähnten  Abbaodlnag  nach  dem  Beriefat  a.  a.  0.  Q^pothesen  auf,  die  nur 
ala  haltlos  beseidmet  werden  können. 

Die  Abhandlung  von  Fewler  *8nr  le  oolte  de  Faunos  et  de 
Bilnums'  in  den  TMnsact.  of  the  Oxford  Phil.  See  1888/84  v.  28.  Not. 
kenne  ich  nor  aus  Re?.  des  Rev.  1886  S.  888. 

Über  den  Gott  Pannus,  Innus,  Lnpercns  redet  in  einer  Abhand- 
lung, in  der  eine  Reihe  Fragen  aus  dem  Gebiete  nicht  blofs  des  römi- 
schen Kultus,  sondern  auch  des  Götterglaubens  erörtert  werden, 

Q.  F.  Unger,  Die  Lupercaiien,  im  Khein.  Mus.  N.  F.  XXXVI, 
1881,  8.  60--86. 

Doch  darf  aucij  für  diese  Abhandlung  um  so  mehr  auf  den  Bericht 
im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  188—190  von  M.  Voigt,  der  auch  über 
die  Bemerkungen  ?on  0.  Crusins  *Die  Fabian!  in  der  Lnpercalienfeier' 
(im  Rhein.  Mus.  N«  F.  XXXIX,  1884,  S.  164-168)  im  Jahresber.  XIII 
f.  1886,  III  S.  401  sohon  gesprochen  hat,  verwiesen  werden,  als  Wissowa 
tu  Marquardt  (s.  o.  8.  898)  8. 488  Anm.  10  mit  Recht  bemerkt,  dalb 
»die  Ansflihnmgea  Ungers  in  keinem  Hauptpunkte  Qbersengend  sind«, 
nnd  sich  in  dem  Artikel  *Faunus*  in  Roschers  Lexihon  ebenfiüls  ab- 
lehnend dagegen  verhftlt,  wfthrend  seither  sudem  die  von  Roscher  in 
einem  Zosats  sum  Lexikon  I  8p.  1468  eingeschaltete  Abhandlung  ttber 
*dle  Luperealien*  von  Mannhardt  in  dessen  Mytholog.  Forschungen, 
aus  dem  Kachlafs  herausgegeben  von  Herrn.  PaUig'  (Strafsburg  1884) 
S.  72— 155  erschienen  ist  Aber  auch  auf  diese  vom  Standpunkte  der 
vergleich  enden  Forschung  an«;  geschriebene  Abhandlung  des  tüchtigen 
so  frah  geschiedenen  Forschers  (vgl.  o.  S.  30 ff.)  glaube  ich  hier  nur 
noch  hinweisen  m  *;nllen,  da  die  anregende  und  lehrreiche  Abhandlung 
nur  im  Zu^animcnliange  mit  den  übrigen  von  demselben  Standpunkte  aus 
Terfafsten,  unter  denen  nur  noch  die  über  'das  Oktoberrofs'  a.  a.  0. 
S.  156—201  «ich  in  erster  Linie  auf  italischen  Kult  bezieht,  ihre  richtige 
Würdigung  ündeu  kann.  Denn  ich  kann,  wie  schon  oben  ausgeführt 
wurde,  gleich  den  früheren  auch  den  späteren  Kombinationen  und  Er- 
gebnissen dieses  der  Wisseuscüaft  zu  frUh  entrisseneu  Jugendfreunds 
nur  teilweise  zustimmen. 

Indem  ich  sodann  der  Beschreibung  eines  dordi  etaeo  &an8  fon 
Fichtenzweigen  zum  Süvanus  gemachten  luppiterkopfs  in  der  8amm]ung 
Ouvaroif  durch  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1880  8.  81  f.  noch  gedenke,  hebe 
ich  aas  dem  viel  Wertvolles  bietenden  *  Bericht  aber  eine  Reise  in  Dal- 
matien*  von  Hirschfeld  und  Schneider  in  den  Arch.*epigr.  Blitth.  a.  Oesterr. 

JwknOmUlkt  fSr  AUwtMtwlMwaehalt  ZXV.  Bd.  28 
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IX,  1886,  S.  Iff.  wenigstena  die  ZosammeostellnDg  Tön  DantoUongeD  d« 
Silvanas  toHs  allein  teils  snsaninieB  mit  Nymphen  dnrcii  Schneider  a.  a.  0. 
S.  34  ff.  heraus,  die  freilich  den  Zosammenhang  Dalmatiens  mit  GriedMo- 
land  dadurch  seigen,  daCi  sie  abweichend  von  der  Barstellnng  Silvaiii 
nicht  blofs  in  Italien  sondern  anch  in  andern  Provinsen,  woranf  8.  9& 
Anm.  1  hingewiesen  wird,  den  Silvan  dorchans  in  der  BUdaog  des  grie- 
chischen bockbeinigen  Fan  zeigen,  während  neuerdings  G.  Wissowa '  Bi- 
liCYo  in  Firenze'  in  den  Röm.  Mitth.  1  8. 161  ff.  Taf.  8  eine  Darstellnng 
des  Silvan  veröffentlicht  hat,  der  in  der  von  Reifferscheid  nacfagewieseoeD 
Bildung  in  einer  Nische  steht,  aber  in  den  beiden  Nischen  rechts  und 
links  einen  Satyr  und  einen  Pan  neben  sich  hat 

Über  die  Abhandlang,  die  ich  hier  noch  anreihe: 

Marsyas  aui  dem  i-orum  in  Rom,  von  H.  Jordan  (Berlin  1883. 
30  S.  mit  3  Tafeln;  angez.  vqii  üiuemner  in  d.  Wocheuaclir.  f.  ki.  Phil.  I 
Sp.  41  f.,  Hirschfeld  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  Sp.  9,  T.  S.  im  Lit.  Cen- 
tralbl.  Sp.  1805  [vgl.  Loeschcke  im  Ans.  s.  Jahrb.  Y  S.  14]), 

in  welcher  Jordan  über  die  Aufstellung  einer  griechischen  Stafue  des 
Marsyas  auf  dem  Forum  iu  Rom  und  hernach  als  Wahrzeichen  privile- 
gierten Stadtrechts  in  gewissen  Städten  in  den  Provinzen,  zunächst  in  Ko- 
lonien des  Augustus  in  Griechenland  md  im  Orient,  handelt,  hat  er  selbst 
im  Jaliresb.  X  f.  1882,  III  S.  476  kurz  berichtet. 

Iu  betreff  des  Vortumuus  erwähne  ich,  dafs  in  einer  mir  nicht  ?or- 
liegenden  Abhandlung 

De  Vortunuki  et  Cousi  aedibus  Aventinensibas  von  H.  Jordan  (in 
der  Gratulationsscbrift  der  Universitftt  Königsberg  an  das  aroh.  lost, 
Königsberg  1879) 

Jordan  im  Gegensats su  Urlicbs' Malerei  in  Rom'  8.  Vf.,  der  aaf  Qrand  von 
Festns  p.  900  u.  Picta  einen  Doppeltempel  des  Vortamnas  und  Gonsos  sm 

Abhang  des  Aventin  snm  Circas  hin  annahm,  indem  er  Yortamnas  als  Gott 
der  Wagenwende,  Gonsas  als  den  des  Ablaufs  fafste,  —  »denn  die  primae 
metae  bei  Tert.  de  spect.  5  werden  doch  nicht  die  extremae  sein«  — ,  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  11  S.  446  Anm.  i  zu  S.  445  mit  Recht  annimmt,  dafs  das 
zwei  verschiedene  264  und  282  (vielmehr  272)  v.  Chr.  geweihte  Tempel 
waren. 

Eine  Darstellung  des  Vorturanns  vermutet  Ilelbig  im  Bull.  d.  1. 
1877  S.  55  in  der  Bronzestatuettc  eines  Jünglings,  der  mit  Ähren  be- 
kränzt iu  der  Nebris  Fröchte  und  Blumen  und  mit  der  rechten  Uänd 
Ähren  hält;  eine  andere  glaubte  L.  A.  Milani  'Di  una  statuetta  di  bronzo 
di  Stile  arcaico,  scoperta  presse  Isola  di  Fano  nel  Comuiic  di  Fossora» 
brone'  in  den  Not.  d.  sc.  1884  S.  270~'27  {  in  einer  unfern  von  Fossom- 
brone  gefundenen  Brouzesiatuclte  uiii  eiuem  hakeuiumigeü  bcdpter  in  der 
rechten  Hand  erkennen  zu  dürfen. 
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Den  interessaDtoD  Fond  einer  Dantellnng  der  Bonn  den  mit  Weih- 

iflsciurift  erörtert 

Or.  Marneebi,  Di  una  rara  statnetta  rappresentante  laBoot  Den 
(im  Bdl.  eomoD.  VII,  1879,  &  227—286  mit  Tnfei  28). 

Die  in  dem  Artikel  Ober  die  GOttia  in  Roschers  Leiikon  von  R. 
Feter  I  Sp.  794  wiederholte  Abbildong  teigt  eine  volle  weiblicbe  Gestalt 
throT^end  mit  FQlIboro  in  dem  1.  Arm,  wttrend  der  vorgestreckte  reehte 
Vorderarm  abgebrochen  i=t. 

Ich  f&ge  biDzu,  dafs  Reste  eines  kleineu  Tempels  der  Booa  Den 
mit  Inschrifteu  zu  Ehren  derselben  zu  Elci  oder  Ilci  bei  Todi  von  Gamur- 
rini  im  Bull.  d.  I.  1881  S.  8  f.  (vgl.  auch  de  Rossi  im  Bull.  1879  S.  4  und 
di«'  Not,  d.  sc.  1881  S.  21  f.)  und  eine  Bona  Dea  Arcensis  Triuraphalis 
auf  einer  Inschrift,  die  im  Gebiet  von  Alba  Fucensis  gefaodea  ist,  ia  den 
Hot  d.  sc.  1885  S  484  erwähnt  werden. 

Als  Aügitia  möchte  E.  Fernique  *  Bronze  representaut  Angitia' 
(Gaz.  arch.  VIII  1883  S.  223—225  mit  Abbildung)  eine  am  Fucinussee  ge- 
fundene Statuette  deuten,  die  in  der  eiueo  Hand  eine  Schale,  in  der  cr- 
hobeueu  linken  nach  ihm  zwei  (?  es  ist  dem  Worte  deux  ein  Fragezeichen 
beigesetzt)  roh  gebildete  Schlangen  hält,  während  Buecheler  im  Rhein. 
Mus.  XXXVII,  1882,  S.  043  f.  auf  einem  Ring  aus  Aesernia  den  Namen 
Anagtia  für  den  oskischen  Namen  der  Göttin  Angitia  erklären  möchte. 

Eine  früher  als  Darstellang  der  Angerona  gefafste  Statuette  erörtert 

A.  Chabouillet,  Canöphore  on  Cariatide,  Statuette  de  brouze 
longtcinjis  iionimee  Ang^rone  (in  der  Gaz.  arch.  YIII  1883  S.  260 — 272 
mit  Taf.      und  Figuren  im  Text). 

£r  spricht  da  von  einer  Bronaestatnette  in  Paris,  welche  um  den 
Mnnd  eine  Binde  trog  ond  desbnlb  nof  Angerona  gedeutet  wurde,  wei- 
eher  Letronne  aber  diese  Binde  als  modern  abnahm. 

Obschon  es  nnn  ani^er  Frage  bleibt,  dafs  diese  Statnette  keine  An- 
gerona war,  sondern  eher  eine  FlOtenblftserio  mit  einer  Binde  am  den 
Mond,  so  seheint  es  doch  angeaeigt,  es  au  erwähnen,  dafs  Chabonillet  es 
mehr  als  wahrscheinliGb  macht,  dalli  Letronne  der  Statuette  die  Binde 
mit  Unrecht  genommen  bat,  daft  er  also  in  seinen  Aosfllhrongen  in  be- 
treff des  Tbatbestandes  (vgl.  dazn  Wissowa  aber  die  angeblichen  Dar^ 
BtellaDgen  der  Angerona  im  Lex.  d.  Myth.  I  860)  nicht  ganz  im 
Beehte  war. 

Über  römische  Vennsdarstellongen  handelt  die  Inangtiral-Dissertation 

De  Veneris  simnlacrla  Bomanis,  Commentatio  philol.  et  archaeol. 
quam  scripsit  Georg.  Wissowa  (Breslau  1882.  fi8  S.  8.;  angea.  von 
L.  Urlicfas  im  Phil.  Ans.  1888  S.  887  f.  und  DOtschke  in  der  FhlL 
Rundschan  1888  8p.  273  ff.). 

Wissowa  führt  im  1.  Abschnitt  aus,  dafs  es  in  der  ältesten  Zeit 
einen  Kalt  der  Venus  unter  diesem  Mameo  in  Rom  nicht  gegeben  habe, 
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dars  die  Kolte  der  Hureia  und  Cluadna,  die  man  heroadi  mit  Yeniu 

ideatificiert  habe,  sciiOD  sur  Zeit  der  Republik  erloschen  seien,  während 
Libitina  officiell  wenigstens  stets  nur  als  Libitioa  und  nicht  als  Venns 
Libitina  vorkomme,  dafs  aber  der  älteste  Tempel  der  Venns  der  im 
Incus  Libitinae  errichtete,  der  zweite  der  459  d.  St.  (295  v.  Chr.)  der 
Venus  Obscqucus  geweihte  gewesen  sei  Im  II.  Abschnitt  wird  ausge- 
führt, dafs  erst  217/15  v.  Chr.  die  griechische  Guttin,  und  zwar  iu  Ge- 
stalt der  Göli'iu  vom  Eryx,  den  ersten  Tempel  in  Rom  auf  dem  Capitol 
erhalten  habe,  dem  ein  zweiter  181  v.  Chr.  bei  der  porta  CoUina  und 
114  der  der  Venus  Verticordia  folgte.  Letztere  hat  man  nach  W.  mit 
Unrecht  auf  Müuzoq  dargestellt  geglaubt,  erstere,  glaubt  er,  werde  mau 
aut  einer  Münze  des  P.  Clodius  v.  J.  716  d.  St.  (D.  d.  a.  K.  II,  29ö  a, 
Babelon  II  S.  iui.)  ei  blicken  dürfen. 

Aber  auch  bei  der  von  einem  Amor  bekrauzten  Venns  auf  MUnzen 
Ton  Mitgliedern  der  Memmischen  und  lulischeo  Gens  ist  nach  Wissowa 
an  die  Erj  cinische  Venus  zu  denken,  da  der  Unutaod,  daCs  diese  Venns 
auf  eiiiem  Zweigespann  dargestellt  ist,  dob  ans  der  GodiiditB  der  lO- 
mischen  MOozprägung  erklärt  (vgl.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Mflnswesens 
S.  462  aod  Klttgmann  in  der  oben  S.  412  anget  Abhandlong),  nnd  ebenso 
hat  nach  Wissowa  Beilferscheid^ObserTatioDes  crit  ei  archaeolog.'  (im  Ind. 
lecL  VratislaT.  Breslau  1878)  MQDseii  des  L.  lulins  Oaesar,  welche  Venns 
von  zwei  Amoreo  gesogen  zeigen,  richtig  mit  den  Versen  des  Horas 
Carra.  I,  2,  38  kombiniert  nod  ebenfUls  auf  die  Enicina  gedeutet ,  nnd 
Kekol^  in  den  Ardi.-epigr.  Hitth.  (s.  o.  S.  228)  S.  24  Anm.  69  dies  mit 
Unrecht  bestritten. 

Die  Venus  Felix  Sullas  findet  Wissowa  im  III.  Abschnitt  in  der 
in  Pompeii.  wohin  Sulla  eine  seiner  Kolonien  geftthrt  hatte,  verehrten, 
mehrfach  abgebildeten  Venns,  die  von  Tyche  das  Ruder  Uberkommen  hat 
und  aufscr  dem  Sceptcr  den  ökweig  (ramns  felicis  olivae,  Verg*  Aen. 
VI,  230)  zn  halten  pflegt. 

Sodann  kommt  W.,  nachdem  er  noch  im  IV.  Abschnitt  den  von  Pom- 
ppiu«;  der  Venus  Victrix  errichteten  Tempel  besprochen,  im  V.  zur  Venus 
Genetrix  des  Caesar  und  verteidigt  nun  auch  hier  in  eingehender  Erör- 
terung, indem  er  wiederum  an  lieiüerscheid  sich  anschÜcfst,  die  bekannte 
Vermutung  desselben,  dafs  die  Venus  G.  des  Arkesilaos  keines v.eg^  in 
der  den  einen  Zipfel  des  durchsichtigen  Gewands  mit  einer  Hand  fassen- 
den Bildung ,  bondeni  in  einer  vollbekleideten  Frau  mit  Seepter  uud 
Diadem,  bei  deren  linken  Schulter  ein  Amor  sich  befinde,  zu  erkennen 
sei,  während  er  Kelral^s  Ansicht  (s.  o.  S.  228)  ebenfalls  ablehnt.  In  den 
von  diesem  für  V.  O.  erklärten  Mänstypen,  meint  Wissowa,  sei  vielmehr, 
wie  Reifferscheid  ihm  mitgeteilt  habe,  die  Naohbildnog  der  bewaibeCeB 
Aphrodite  auf  dem  Siegelring  des  Caesar  (Dio  XXXXni,  43)  so  er> 
kennen. 

Im  Vf.  Abschnitt  werden  dann  als  Nachbildang  der  Venns  Victris 
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in  einem  Tempel  der  Göttie  auf  dem  Kapitel  Mflnsen  in  Ansprncli  ge- 
nommen, welche  nach  W.  die  Göttin  deshalb  regelmäfsig  von  der  Seite 
«nd  ?om  Rücken  ond  mit  Waffen  ansgerOstet  zeigen,  «eil  die  Statue  mit 
Ifiare  gruppiert  war,  dessen  Waffen  sie  trog,  nachdem  Kenner  ^Zum  Ba- 
dener Relief*  in  den  Arcfa.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  S.  29 — 36  in 
Tafel  4  schon  diese  und  eine  ftbnliche  aber  nicht  auch  eine  Statue  abbil- 
dende Mllnsreihe  erörtert  und  eine  fthnlicbe  Venus,  nur  hier  nicht  mit 
Mars,  sondern  mit  einem  Veratorbenen  gruppiert,  in  dem  publicierten 
Belief  nachgewiesen  hatte. 

Im  VII.  Abschnitt  endlich  ftihrt  Wissowa  aus,  dafs  der  Typus  der 
stehenden  Venus  mit  Victoria  und  Schild  auf  Münzen  Hadrians  auf  eine 
Statue  zurück  gehen  möge,  in  der  Hadrian  die  Parthenos  des  Phidias 
zur  Darstellung  der  bewaffneten  Venus  habe  hpjziebcn  lassen,  was  sich 
viel  eher  bei  Ii  ^tIn  Kaiser,  als  bei  einem  Kni  ih^r  von  der  Richtung 
des  Arkesilaoü  erklären  lasse;  iu  dem  zweiten  cinir  sitzenden  Venus  sieht 
Wissuwa  die  Nachbildung  der  Statue  im  Tempel  der  Venus  uad  Koma. 
Damit  schliefst  Wissowa,  weil  von  du  ub  die  litteraribchen  Zeugnisse  mehr 
oder  weniger  versagten,  die  Münzen  aber  so  verschiedene  Typen  trügen, 
dals  ohne  andere  Hilfsmittel  bestimmte  Götterbilder  nicht  festsustellen 
eeien,  wlbrend  es  an  ausreichenden  Beschreibungen  und  Abbildungen 
TOD  Knnstdenkmftlern,  insbesondere  den  Relieüs  von  Basen  und  Altftren» 
aUznsehr  fehle. 

Anf  die  neueren  Fände  und  Erörterungen  von  Statuen  in  der  Art 
des  suerat  von  Visconti  für  die  Venus  genetriz  des  Arkesilaos  in  An- 
spruch genommenen  Typus,  anfser  den  schon  S.  228  f.  genannten,  soll 
wenigstens  wieder  noch  hingewiesen  werden;  so  auf  die  von  Stais  in  der 
dpX'  1886  S.  256ff.  Tafel  13  über  die  Statue  von  Epidauros  (vgl. 
Kawadias  im  KaxaL  r.  Xcwr/A  dfjx-  Maua.  No.  121  und  die  Abbildung  in 
Brunns  Denkm.  gr.  u.  röm.  Sk.  No.  14),  von  Ch.  Waldstein  *Pasiteles 
and  Arkesilaos,  the  Venus  Genetrix  and  the  Venus  of  tlie  Esquiline'  in 
The  American.  Jourii  of  Arch.  Iii,  1887,  S.  1—13  Tafel  1  ,  L.  v.  ürlichs 
'  Arkesilaos'  (19.  Progr.  des  v.  Wagnerschen  Kunsliustituts,  Wtlrzburg 
1887,  18  S.,  l  Tafel,  8  ),  S.  Keinach  «La  V6uus  drapee  au  Musee  da 
Louvre'  in  der  Gaz.  arch.  XII,  1887,  S.  250—262  und  S.  271—285  mit 
Tatei  30,  und  die  Beobachtungen  und  Nachträge  von  A.  Conze  *Zur 
sogen.  Venus  Genetrix'  in  den  Athen.  Mitth.  XIV  (18Uü)  S.  190—204. 

Den  Spiegel,  den  Fr.  Lenormaut  Miroir  ötrusque'  in  der  Gaz. 
arch.  IV,  1878,  S.  87-89  zu  Taf.  17  und  18  bespricht,  nenne  ich  hier 
schon  deshalb,  weil  Lenormant  die  den  Spiegel  haltende  Figur  Venus 
nennt»  wfthrend  er  von  der  von  vier  andern  geschmflckten  Frau  allere 
dings  bemerht,  dafs  sie  nicht  Turan- Venus,  sondern  einer  in  ftbnlichen 
DarsteUnngeo  Malaviseh  genannten  F^u  entepreche,  in  der  man  Helena 
vermute.  Doch  wird  man  hOchst  wahrscheinlich  (vgl.  KOrte '  Etr.  Spiegel'  V 
8. 26  A)  die  Spiegelzeicbnung  nur  einfach  als  •Scbmflckung  einer  Franc, 
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»Feier  der  Franeoscbönbeit«,  als  was  Fortwäogler  flboliche  Vasenbitder 
bezeichnet,  anbnfteseii  haben,  und  dann  wird  ancfa  die  mythologische  Den-  I 
long  der  nnr  um  die  Beine  belcleideten,  ihr  Haar  ordnenden  Figvr  mit 
dem  Griff  eines  (verlorenen)  Spiegels  in  der  linken  Hand,  auf  Toran-Veniu 
sehr  zweifelhaft. 

Nor  knrz  erwähne  kh  die  elegant  geschriebene  Skizze  des  Kults 
der  Flora  von 

Edm.  Labatut  (Prcsid.  de  la  Comm.  des  antiq.  de  la  ville  de 
Castros  et  du  D^p.  da  Taro),  Flore,  sou  culte  et  ses  jeux,  d'apres  les 
textes  et  les  müuuments,  Paris  1877,  16  S., 

da  diVxolbe  nichts  Neues  bietrt  aufser  der  Beschreibung  einer  1869  bei 
Castres  gefundenen,  17  Gentimotor  hohen  Statuette,  di(?  er  als  sstehend, 
in  einer  bis  auf  die  Knie  fallenden  Tuuica,  mit  einer  Bluraenkronc  auf 
dem  Kopf,  in  der  bis  zur  Höhe  des  Gesicht'^  erhobenen  rechten  Hand 
einen  Stengel,  debseo  Blüte  fehlt,  während  der  liuko  Arm  im  EUeubogca 
abgebrochen  ist«  beschreibt  und  für  eine  Darbteilung  der  Flora  erklärt. 

Einen  an  der  Stelle  der  Kultstatte  der  Feronia  bei  Tarraciaa  ge- 
fundenen Kolossalkopf  (vgl.  Not.  dei  scavi  1878  S.  346 f.)  erörtert  Rene 
de  la  BlancbSre  Tete  colossale  trouvöe  dans  les  tbermes  deFöronie' 
in  der  Key.  arch.  N.  S.  XLI,  1881,  S.  370—373,  wo  er  8.  37  i  auch  eine 
Abbildung  giebt.  Doch  findet  er  hier,  dafs  es,  da  too  Attribaten  nichts 
zn  erkennen  ist  als  die  Sparen  eines  Kranzes  oder  Diadems  in  den  Haa- 
ren, Ihr  eine  Deatnng  aof  Feronia  an  Anhaltspunkten  fehle.  Sicher  aber 
hAtte  er  nicht  znm  Schlosse  mit  Verweisung  aof  Serr.  zn  Y.  Aen.  Till,  561, 
wonach  die  Freilassnngen  von  Sklayen  im  Tempel  der  Feronia  stattfiandeo, 
bemerken  sollen,  man  dttrfte  nnr  dann  an  Feronia  denken ,  wenn  man 
annehmen  wollte,  >que  sa  coiffure  circnlairc  dtait  un  bonnct  de  libert^c 

Dagegen  glaubt  derselbe  mit  mebr  Grund  in  dem  Werlt,  auf  das 
schon  0.  S.  412  hingewiesen  wurde:  Terracine,  Essai  d'histoire  locale' 
(Th6se.  Paris  1883.  220  S.  8.  mit  7  Tafeln),  in  welchem  auch  von  den 
andern  in  der  Stadt  nachweisbaren  Kulten  die  Rode  ist,  namentlich  von  dem 
des  Anxur,  der  mit  der  Stadt  den  Namen  gemein  hatte,  nunmehr  S.  208 f. 
durch  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Feronia  auf  Man- 
zen der  gens  Petrooia  (Babelou  11  S.  292 ff.)  diese  Beoeonung  sichern 
zu  kouiicn. 

Auf  die  wertvollen  Erörterungen  tiber  eine  andere  Hauptkultst^tte 
der  Feronia  bei  Capena  durch  G.  B.  de  Rüssi  'Frauimenti  di  Fasti  di 
ludi  Capeuati'  (in  den  Ann.  LV,  1883,  S.  253—284  und  Taf.  S)  soll,  ob- 
Bchon  gegen  wesentliche  Aufstellungen  des  berühmten  Archäologen  von  Bor- 
mann im  Ölt  L.XI|  1 8. 671  wohl  berechtigter  Einspruch  erhoben  worden  ist, 
hier  nmsomehr  noch  hingewiesen  werden,  weil  von  de  Rossi  jedenfalls  die 
alte  irrige  Annahme  zweier  angesehener  Haine  der  Feronia  unfern  von 
Gapena  vermieden  ist,  wfthrend  nicht  blofo  Jordan*Preller,  rdm.  Mjthol.  P 
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S.  427  f.  sondern  auch  noch  Steuding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  HTtf.  nach 
Fabretü  (loser,  antiq,  p.  404)  auf  Grund  eimgcr  dort  gefundener  In- 
schriften Yon  dem  nahe  bei  Capena  gelegenen  Lucus  eineu  zweiten  etwas 
«68tliefa  von  Gapeoa  bei  Trebula  mutuesca  aoEasetzeoden  unterscheidet. 

Sodftim  enrlbDfl  ich  hier  mit  Rfieksioht  auf  die  muneotlieh  von  Fr. 
Bueeheler  'Umbriea'  8. 162  vermotete  Bedeotung  der  Göttio,  wonach  wir 
in  ihr  etwa  eine  Göttin  der  im  FrfthlingsUeht  erglAnsenden  Erde  xu  sehen 
hittea,  die  von  Heibig  *Dne  specchi  Etmsehi'  (s.  o.  8.  seo)  8.  266  -  260 
besprocfaeoe  etroskische  Spiegelzeichnnng,  in  der  die  ans  einer  ignvini« 
sehen  Tafel  nnd  andern  italischen  Inechrliten  bekannte  Göttio  'Vesnna' 
als  Genossin  von  Phaphlnns-Baeehos  mit  Nebria  und  Thyrsos  zum  ersten 
Mal  durch  die  Beischrift  als  bildlich  dargestellt  erwiesen  wird.  Von  der 
oekischen  Vesulia  und  dem  keltischen  Stadtnameu  Vesunna  und  der  vor- 
amgesetzten  keltischen  Göttin  Vesunna  ist  unten  und  S.  446  die  Rede. 

Über  die  Muttergottheit  von  Capua  redete  F.  v.  Dubn  'Osser- 
vazioni  sulla  uecropoli  deir  antica  Capua  e  specialmente  su  d'un  santuario 
i?i  esistente  destinato  al  culto  dei  morti'  (im  Bull.  d.  I,  1876  S.  I7l  — 
192)  und  'Osservazioni  capuane'  (im  Bull.  1878  S.  13  .32)  und  'Dne  pit- 
tnre  sepolcrali  Capuane'  (in  den  Ann.  1878  S.  107  -  118,  zu  Mon.  X 
Tafel  55,  vgl.  auch  Mauciiii  im  Gioru.  d.  scavi  di  Fompei,  N.  S.  III 
S.  217—244  und  Ferniquc  'Note  sur  les  rccentes  acquisitioos  du  Musee 
de  Capoiic  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIV,  1877,  S.  llOflf.).  F.  von 
Duhn  iialt  dalür,  dafs  das  Heili?tinn,  in  der  Nekropole  von  Capua  ge- 
legen, einer  Göttin  der  Toten  gehörte  und  erklärt  diese  fttr  die  oski> 
sehe  Geres,  indem  er  auf  Bueeheler  'Osk.  Bleitafel*  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  1—77  (a.  Frankf.  1877)  verweistp  nnd  will  dieselbe  anch  in  einer  SUtne 
nnd  in  den  anf  Tafel  66  der  Hon.  abgebildeten  Gemälden  von  einem 
Grabe  bei  Gapoa  erkennen:  Frauen,  von  denen  die  eine  eine  Taube,  nicht 
ein  Schwein,  wie  v.  Wilamowits  im  Boll.  1878  8. 146  nnd  nach  ihm  v.  Dnhn 
a.  a.  0. 1876  8. 166  meinte,  und  die  beide  eine  Granate  in  den  Banden  halten. 

Dieselbe  Göttin  sieht  dann  v.  Dnhn  anch  in  den  zahlreichen  Statnen  von 
Tnff  von  meist  sitsenden  Franen  mit  Kindern  im  Arm  (naeh  v.  Duhn  his  zu 
26?),  von  denen  er  eine  stehende  a.  a.  0.  1876  S.  181  geneigt  war,  fJta 
das  Tempelbild  su  halten,  obwohl  sie  nor  0,60  m.  hoch  ist  (?). 

Dagegen  meint  Jol.  Beioch  'Gampanien*  (1.  Aufl.  1870.  2.  1890) 
S.  353  ff.  u.  471,  es  werde  sich  vielmehr  um  eine  Geburtsgöltin  handeln, 
deren  Bild  in  einer  gröfsercn  Statue  zu  erblicken  sei,  während  die 
kleinen  Votivstatuen  die  weihenden  Matronen  darstellten,  und  der  Name 
der  Göttin  sei  in  einer  der  beidfn  Göttinnen  zu  suchen,  denen  neben 
Jupiter  riagius  die  Weihinschrifteii,  die  ebenda  gefunden  wurden,  galten, 
lovia  Damusa  und  Vesolia.  Doch  steht  freilich  i«  1  Name  von  diesen 
beiden  Göttinnen  nicht  fest,  da  es  schon  zweifelhaft  ist,  dafs  Damusa 
als  ein  Beiname  der  Diuvi(a)  aus  der  Inschrift  Zwetaieff  117  eutnoramen 
werden  dart,  und  es  auch  nicht  ganz  sicher  ist,  oh  Vesulia  oder  Vesolia 
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«U  Name  dner  GAttfn  selbst  gebbt  werden  darf.  Vgl.  Baeebeler  im 
BheiD.  Müs.  1878  S.  45.  71  f.  1888  S.  135.  Jedenfalls  hatte  F.  t.  Doho 
Unrecht,  statt  den  von  U.  v.  WilamowiU  im  Boll.  1873  S.  146  einge- 
schlagenen  Weg  weiter  sa  verfolgen,  eineo  neuen  sicher  irrigen  an  be- 
treten« 

Eine  kleine  Statue  der  von  Haus  aus  allerdings  wohl  keltischen 
Göttin  Epona,  welche  aber  zeitig  auch  in  Italien  und  Rom  viel  verehrt 
wurde  und  deshalb  hier  pirsen  Platz  beanspruchen  kann,  hat  Or.  Maruo 
chi  'ITua  rarisaima  statua  della  dea  Epona'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII, 
1881,  S.  239 -248 zu  Taf.  (vgl.  jeUt Peter  im  Lex.  d.  Myth.  1  Sp.  128611) 
veröffentlicht 

Über  die  dii  parcutes'  und  ihr  Verhaiiuis  zu  den  'dii  pareutum' 
redet  Jordan  Zu  dem  Briefe  der  Cornelia  Gracchorum'  im  Hermes  XV, 
1880,  S.  5:30-536,  wogegen  Voigt  im  Jaln .-,ber.  IX  f.  1881,  III  8.  48 f. 
lebliulLüu  i'jiisjinich  erhoben  hat,  wfihreud  ich  hier  nur  sagen  kann,  dafi 
die  schwierige  Frage  Uber  die  divi  oder  dei  parentum,  dei  parentes  u-  s.w. 
und  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  den  Maneu  uud  Genien  auch  nach 
der  Erörterung  durch  Steading  im  Lex.  d.  M.  II  Sp.  244  f.  noch  einer 
befriedigenden  Lösung  entbehrt. 

Einen  Larveutau^  weist 

De  Beifort  (C  r.  de  In  soc  de  nnmism.  Bd.  Y,  1875,  «rsdiieneo 
1877) 

naeh  Rev.  d.  Rot.  II  S.  264  naeb,  indem  er  eine  im  Museum  sn  Orleans 
beifaidUefae  Thonvase  mit  einem  Tanz  *von  Larven  oder  Skeletten'  und 
andern  Darstellungen  in  Belief,  von  denen  ich  hier  absehe,  da  mir  die 
Notii  selbst  nicht  vorliegt,  besehreibt.  Auf  die  Beechreibnng  der  andern 
Darstellungen  und  vollends  die  Erklärung  kann  ich  nm  so  weniger  ein- 
gehen, da  Jene  in  dem  Bericht  mir  unverständlich  ist»  und  diese  darin 
wohl  noch  phantastischer  erscheint,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist 

Eine  grOodllche  nnd  sorgfältige  Erörterung  der  Behandlung  und 
Wiedergabe  der  griechischen  Sagen  von  den  Strafen  berOfamter  Bfifser 
bei  römischen  Schriftstellern  bietet  die  Abhandlung  '  De  scriptorum  lati- 
norum  locis,  qui  ad  poenarum  apud  inferos  descriptionem  spectant'  von 
Anton  Zingerle  (zuerst  1877  durch  L.  Friedländer  als  Königsberger 
Programm  gedruckt,  dann  in  neuer  Bearbeitung  in  den  *  Kleinen  philoL 
Abhandlungen',  III,  Innsbruck  1882,  5.  61  ff.). 

Zu  den  oben  8.  409  angefahrten  Erörterungen  fllge  ich  noch  die  von 

E.  Eichlcr  in  Iglnii  Zur  Unterwelt  Vergiis'  in  der  Z.  f.  österr. 
Gymnasialw.  1879  b.  6uo— 012. 

Etruskische  Darstellungen  der  Unterwelt  veröffentlicht 
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6.  Kdrte,  Vaei  Etinschi  eoo  rappresentaiise  relative  all*  Inferno  in 
Ann.  d.  1.  LI,  1879, 8»  299-811  mit  Tafel  T  nnd  Hon.  XI  Tafiel  4  und  5. 

K.  veröffentlicht  io  den  Monumeoti  drei  in  der  Umgebung  von 
Orvlelo  g^ondene  Tasen,  Werke  der  TerfUlieit  etraskiscber  Kunst, 
mit  Darstellungen  der  etnukischen  Unterwelt,  auf  der  Tafel  V  der  An- 
nali eine  vierte  ans  Gervetri.  Wir  finden  auf  jenen  einen  Toten  von 
einem  mftnnlidien  nnd  einem  weiblichen  Gharon  ins  Reich  der  Unter- 
welt gefbhrt,  wo  sie  Ploton,  ProBerpina  nnd  die  Göttin  Yanth  vorfinden. 
Wegen  des  weiblichen  Gharon  erinnert  K.  an  die  neugriechische  Kofimh 
r<00a,  doch  ohne  sie  in  unmittelbare  Besiehong  bringen  sn  wollen.  Die- 
selbe erscheint  anch  auf  der  vierten  Vase,  wo  Orpheus  ruhig  zwischen  ihr 
und  Gharon  sitzt,  während  auf  der  RQcliseite  zwei  Tote  gegen  ein  Schlau- 
gennngeheaer  kämpfen. 

Einen  der  dei  certi  des  Varro,  oder  vielmehr  richtiger  eines  der  aus 
den  Indigitamcnta  unter  die  dei  certi  Varros  aufgenommenen  Götter- 
wespn  (vf^!.  darüber  Peter  im  Lex.  d.  Mythe!.  II  Sp.  löOflf.)  '^ieht  R.  Lan- 
ciani  'Ära  di  Vermine'  (im  Bull,  muiiic.  IV,  1876,  S.  21  ff.  mit  Tafel 
3,  2,  vgl.  Not.  d.  sc.  1876  S.  25,  Henzen  im  Bull.  d.  Inst.  S.  85 f  ,  Prellcr- 
Jordan,  röm.  Mythol.  IP  S.  VII,  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  184)  in 
dem  Gotte  Vermiaus  einer  neugefundeneu  Inschrift.  Nach  Lauciani  ist 
der  bisher  unbekannte  Gott,  dessen  Altar  unfern  von  den  Thermen  des 
Diokletian  bemi  Agger  des  Serviu^  Tullius  gefunden  wurde,  einer  der 
Götter  der  indigitameuta,  bei  dem  man  ohne  Zweifel  an  den  Schutz 
gegen  Wfirmer,  aber  wohl  nicht  gegen  die  Wurmkrankbeit  der  Kinder, 
sondern  gegen  die  Plage  der  Tiere  dordi  schädliche  Insekten  zu  denken 
haben  werde. 

Ans  der  litteratur  fiber  die  abstrakteren  GOttervorstellnngen  habe 
ich  zunächst  eine  Schrift  allgemeineren  Inhalts  zu  nennen,  die  Dissertation 

De  personiticatiouibus ,  quac  in  poesi  atque  arte  Horaanorum  iu- 
veniuntur,diss.q. —  scripsilKob.  Eugelh  ard  (Götttugen  1881.  65 80« 

indem  ich  zugleich  eine  Münchener  Dissertation: 

Archftologische  Bemerkungen  zu  Glaudian  und  Sidonins  von  Karl 
Porgold  (Gotha  1878.  120  8.  8.) 

hier  einreihe. 

Während  nämlich  Eugelhard  mehr  in  systematischer  Weise  die 
Personifikationen  bei  den  Römern  abhandelt,  bezieht  sich  auch  die  Mrift 
PnrgoMs  tum  grofeen  Teile  auf  diese  und  den  mehr  abstrakten  begriff* 
liehen  Charakter  der  römischen  Götter  Oberhaupt  Pnrgold  sagt  selbst: 
•Das  Material»  welehes  Sidonius  und  Glaadian  einer  solchen  ünter- 
snobnng  (»aber  die  speeifiseh  römische  Art  in  der  AufliMsong  und  Ver- 
wendong  der  Mythologlec)  darbieten,  ist  dabei  so  geordnet,  dalk  wir 
eine  Reihe  von  Sobildemngeo  voranstellen»  die  für  die  römische  Anf- 
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fftssnog  mythologischer  Wesen  hesoDders  hezeichnend  sind,  oämlich  Per- 
sonifikationen staatlicher  und  geographischer  Begriffe,  denen  eine  eigentp 
liehe  mythologische  Berechtigung  nicht  sokommt,  die  von  den  Dicbteni 
aber  ganz  wie  «iriciiche  Götter  behandelt  werden.  Hieran  werden  sich 
die  Beschreibungen  oder  kürzeren  Erwahnunp^en  mythologischer  Weseo 
anreihen,  die  von  den  Dichtern  in  einer  für  die  römische  Gedanken- 
richtung  charakteristischen  Weise  eini^eführt  werden;  an  diese  schliefsen 
wir  die  angeblichen  Kiinstbeschreibungen,  welche  sich  bei  Sidonius  finden 
au  und  einige  wenig  bedeutende  Stellen,  an  welchen  er  von  wirklieb 
existierenden  Kunstwerken  zu  sprechen  schein u. 

Weshalb  Purgold  gerade  diese  späteren  Dichter  ausgesucht  hat, 
wollen  wir  ihn  ebenfalls  mit  seinen  Worten  angeben  lassen  (S.  5):  »In 
der  bildeudeu  Kunst  kommt  der  national-römische  Charakter  weniger  in 
den  Erzeugnissen  der  Augusteischen  Periode,  die  noch  vielfiMsh  ?on  grie- 
chischen  Einflttssen  anmittelbar  abhängig  sind»  sur  Erscheiniiog,  als  in 
den  Monnmenten  der  Triganischen  und  noch  späterer  Zeit;  und  ebenso 
sind  in  der  Poesie  die  Augusteischen  Dichter  noch  direkt  durch  griechi- 
sche Vorbilder  beinfinfst,  während  jene  späteren  und  fast  nur  von  rftmi- 
schen  Vorbildern  abhängigen  Dichter  Torsugsweise  geeignet  erscheinen, 
die  besondere  Richtung  der  eigentlich  römischen  Anschauungen  erkenuen 
XU  lassen«. 

Wenn  Purgold  die  Frage  nicht  berflhrt,  ob,  oder  inwieweit  Glau- 
dian,  der  bekanntlich  aas  Alexandrien  war  und  auch  griechische  Gedichte 
gemacht  hat,  wenigstens  in  einigen  seiner  Gedichte  direkt  aus  alexan- 
drinischcr  Gelehrsamkeit  und  orphisclier  Weisheit  geschöpt  haben  wird, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  er  in  erster  Linie  die  Schnftstellerei 
des  Sidonius  und  von  iiier  aus  die  des  Claudianus.  ans  dem  Sidonius 
hauptsächlich  geschöj)ft  hat,  und  überhaupt  im  Ansclilu^  an  euio  Abhand- 
lung von  Brunn  »tlber  zwei  Triptoletnosdarstellungeuo  in  den  Sitzungsb. 
d.  Bayr.  Akad.,  Phil  philol.  u.hist.Cl.  1875  I  S.  17  ff.  (vgl.  den  ersten  Bericht 
im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  131)  eben  die  specifisch  rüniiäciie  An- 
schauungsweise ins  Auge  gefafst  hat. 

Pnrgold  handelt  demgemärs  im  I.  Kap.  S.  7  ff.  zunächst  tob  den 
*Per8onifikati<mett  staatlicher  und  geographischer  fiegriffe',  indem  er  aus- 
fohrt,  dafs  die  römische  Kunst  dieselben  unter  Verwendung  der  Haupt- 
erzeugnisse, sowie  auch  der  Erscheinung  ihrer  Bewohner,  des  Charafeten 
der  örtlichkeit  o.  s.  w.  In  einer  Weise  charakterisiere,  wie  dies  auch  in 
der  griechischen  Kunst  der  hellenistischen  Zeit  nur  vereinielt  vorkomme. 

Und  wenn  die  griechische  Kunst  allerdings  auch  schon  namentlich 
seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Wesen  wie  Nike  und  Eros  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  Menschen  tlberhaopt  und  historischen  Persönlich- 
keiten insbesondere  dargestellt  habe,  so  gehe  anrli  hierin  die  römische 
Poesie  und  Kunst  viel  weiter,  wenn  sie  Victoria  selbst,  aber  auch  andere 
Götter,  namentlich  Fittsse  und  Landschaftsgötter,  unmittelbar  bei  den 
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nenschtieheD  Vorgängen  beteiligt,  davoo  erregt  und  lebhafte  Teiloahne 
beseigeod  eobildere  and  darstelle* 

In  eiaem  II.  Kapitel  lesen  wir  dann,  dafe  die  BAraer,  for  welche  die 
60lt«r  mehr  den  Charakter  abstrakter  Begrife  als  lebensydler  PersOo- 
liehkeiten  hatte»,  göttliche  Wesen  wie  den  Himmelsgott  Caelos,  wie  Wind* 
nnd  Flafsgi^tter  s.  T.  in  einer  Weise  siob  daehten,  dafs  das  Element  di- 
rekt mit  vorgestellt  wurde,  wie  wonn  naflh  den  Schildernogen  des  Sido* 
nias  and  Ciaudianus  dem  Fiursgott  Wasser  aas  der  Brust  hervorquelle 
and  Ober  Gesicht  und  Barl  hinabträufle,  oder  der  Danubias  auf  der 
Trajanssäule  nur  mit  dem  halben  Obcrleibe  aus  dem  Wasser  sich  erhebe, 
und  wie  auf  der  Sftule  dfs  Antonin  der  sog.  luppiter  Pluvius,  der  nach 
Porgold  als  Windgott  aufzufassen  wdre,  in  Wasser  zu  zerf^iprsen  sclicinc. 

In  einem  III.  Kapitel  führt  Purgold  aus,  wie  die  römische  Poesie 
nnd  Kunst  nanientln^h  Hören  niid  Parzen  aus  mythischen  Wesen  in  alle- 
gorische Gestaltetj  umbilde  und  als  solche  verwende,  iu  einem  IV.,  wie 
sie  auch  andere  Götter  zum  Ausdruci^e  abstrakter  Gedanken  in  ähnlicher 
Weise  verwende,  so  luppiter,  luno,  Minerva,  die  Musen  u.  s.  w. 

Endlich  geht  Purgold  in  einem  letzten  V.  Kapitel  näher  auf  die 
KoDstbescbreibuogen  des  Sidonius  in  Garm.  XV  ein,  wovon  hier  abgesehen 
werden  kann,  da  ftlr  die  Mythologie  sich  eben  nur  wieder  dasaelbe  er» 
giebt^  was  Pnrgold  in  den  froheren  ansgefllbrt  bat. 

Engelhard  giebt  eine  nOtsliche  Zusammenstellnng,  wfthrend  seine 
Anaillhrungen  wie  gleich  die  su  Anbng  Uber  die  dii  certi  und  inoerti 
Varros,  worin  er  die  Anifassnng  Prellers  im  Gegensatz  sn  den  Ansfbh* 
rangen  des  Beferenten  in  den  MOnchner  Gel.- Ans.  1859  S.  406  (vgl.  aber 
jetat  Peter  in  Boschers  Lex.  d.  M.  II  Sp.  150  f.)  verteidigt,  mehrfach  in 
die  Irre  gehen.  Derselbe  stellt  zuerst  die  Personifikationen  oder  Götter- 
wesen abstrakterer  Natnr  sosamnten,  die  in  Rom  verehrt  wurden  und 
sngleieh  in  der  Poesie  vorkommen,  wie  Fides,  Pallor  nnd  Pavor,  For- 
tona,  Concordia,  Salus,  Victoria,  Spes,  Quies,  Mens,  Honos  und  Virtns, 
Inventus,  Pudicitia,  Pietas,  dementia,  Libortas,  Pax,  lustitia,  denen  er 
dann  (S.  24)  Febris  und  Aequitas  anreiht,  von  denen  die  eine  einen  Tempel, 
die  andere  Sratnen  hatte,  ohne  dafs  sie  in  die  Poesie  übergitigeu. 

Indem  er  dann  noch  bemerkt,  dafs  in  der  Kai^erzeit  noch  audcro 
(ofücielle)  PersonitikatJonen  auliri'ten,  wie  Secunia-.  Cutistantia,  Libera- 
litas,  luduigentia,  Laetitia  Temporum ,  und  dafs  nach  Tac.  ann.  XV,  23 
Fecunditas  auch  verehrt  worden  sei,  geht  er  zu  den  Personifikationen 
in  der  Poesie  Uber,  wobei  er  (S.  25—31  mit  Tab.)  austuiirt,  dafs  die  meisten 
aas  der  griechischen  Litteratur,  in  letzter  Instanz  namentlich  ans  der 
HsskHiisehen  Theogonie  überkommen  seien,  dafs  die  einzelnen  Dichter 
aber  mit  Freiheit  manche  weggelassen,  andere  hinsngefttgt  haben. 

Von  mehr  Belang  ist  der  zweite  Teil  S.  S6— 66,  wo  Engelhard 
vonngsweise  nach  den  HOnzen  eine  Übersicht  über  die  Typen  giebt,  in 
denen  die  bildlich  dargestellten  Personifikationen  erscheinen.  Bekanntlich 
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scbeueo  sieb  die  Römer  aber  Dicht»  dioselheo  PerwNiifikitkHieB  in  ver* 

scbiedener  Weise  mit  wecbselndeu  Attriboten  und  dann  auch  hinwiedemm 
▼erscbiedrae  Personifikationen  in  gleicher  Weise  darzustellen  und 
zustatten,  so  dafs  es  oboe  Beiscbrift  in  vielen  Fällen  umn&gUch  ist,  eine 
Gestalt  zü  benennen.  Und  dazu  kommt,  dafs  man  erst  seit  neuerer  Zeit 
wieder  angefangen  hat,  diesen  Personifikationen  mebr  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wie  dies  namentlicb  auch  in  verdienstlicher  Wei>f"  iu  Ro 
scbers  Lexikon  geschiebt.  Immerhin  ist  ebeodestaalb  eine  derartige  vor* 
lälkfige  Zusammenstellung  von  Wert. 

\\]e  uijbicher  der  iiudeu  hier  ist,  crgiebt  sich  sofort,  weuu  wir  auf 
Persouiiikatiünen  näher  eingeben,  iu  deren  Erörterung  £QgeIhard  sich 
Pnrgold  angeschlossen  hat. 

Während  auf  den  Münzen  Konui  zwar  regelmäfsig  mit  Attributen 
der  Minerva,  aber  bald  in  einem  deni  einer  Amazone  sich  mehr  oder 
wenige!  auhahei  iideu  Typus,  der  aber  doch  nui  uurichtig  geradezu  als 
Amazonentjpus  bezeichnet  wird,  bald  in  einer  der  der  Minerva  fast  ganz 
gleieheo  BUdoDg  erscheint,  and  es  hier  nur  oameatUeb  strittig  ist,  ob 
der  anf  vielen  Mfinsen  erscheinende  Kopf  der  einer  Roma  oder  der  einer 
Minerva  sein  soll,  wie  wieder  in  der  Abhandlang:  L'effigie  di  Borna  nei 
tipi  nonetarii  piü  antiehi,  Osservasioni  di  A.  Klnegmann  (Strenna  fs- 
stiva  o.  s*  w.  Roma  1879,  61  8.  mit  Tafel,  8.),  Aber  die  Weil  im  Jahras- 
berieht  X  f.  1888,  III  8. 449f.  berichtet  hat,  behaoptet  wird,  glanbt 
nämlich  Pnrgold  sowohl  in  der  angef.  Abhandlung  wie  in  einem  Anlsats: 

Dg  basi  Fampbiliaua  brevis  observatio,  in  den  Miscellanea  Capi- 
tolina  (der  Gratuiationsschrift  der 'Juveues  Capitoliui'  an  das  Arch. 
Inst.    Rom  1879.    4.)    S.  22--24 

eine  ähnliche  Gestalt  in  römischen  Reliefs  nicht  als  Roma,  sondern  als 
Virtus  deuten  zu  sollen,  indem  er  namentlich  auch  geltend  macht,  dafs 
auf  solchen  Darstellungen  wie  am  Titusbogen  und  an  der  Basis  der  Villa 
Pamphili  Virtus  mit  einer  männlichen  Figur  korrespondiere,  die  als 
Ilonos  aufzufassen  sei.  Aber  während  Engelhard  diese  liemerkiini?  noch 
durch  den  Hinweis  auf  einen  Cammco  Konstantinischer  Zeit  in  der  Samm- 
lung Bieiiier  glaubte  stützen  zu  kennen,  hat  F.  Wieseler  'Über  einige 
beacbtenswerthe  geschnittene  Sieuio  des  vioi  ton  Jahrhunderts  n.  Chr.'  in 
den  Abhandlungen  d.  Gf  tt.  des.  d.  Wiss.  XXX  -  XXXII  (1883  —  1885) 
in  seiner  gelehrten  und  uuibichtigen  Weise  den  Nachweis  angetreten, 
dals  in  den  von  Engelhard  augeföhrten  Durstellungen,  denen  er  noch 
die  aul  zwei  andern  Siemen  binzugeftlfft  hat,  vielmehr  sicher  Roma,  nicht 
Virtus  zu  erkennen  sei,  und  dafs  die  andere  Fiprur  ebenfalls  nicht  für 
Honos  gehalten  werden  dürfe,  soudein  eher  Triumpus  2U  nennen  sein 
werde. 

Doch  ist  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  einsngeheo,  als  Wieseler 
selbst  eine  von  ihm  zu  erwartende  Abhandlang  fiber  Arete -Virtos  aa- 
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kftndigt,  wfthreod  flir  Bonos  «of  den  Artikel  von  Wisaowa  im  Lex.  d. 
Mytii.  I  8p.  S70Yif.  biDsewiesen  «erden  kann. 

Einen  Romakopf  seigt  ein  Cammeo,  der  frtther  einen  Codes  in  der 
Kircbe  S.  Gaslor  wa  Gobiens  sierte,  jeut  in  Paris  im  Gabinet  des  m^d.  sieb 
befindet  (Gbabouillet,  Gatal.  S.  20  No.  122)  nach  Longp^ner  bei  Schaaff- 
hausen  'Der  Ooyx  vou  St.  Gastor  in  Coblens*  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
im  Rheiol.  HeftLXXVIUI,  1886,  S.  197—214  mit  Taf.  3  und  4. 

Eine  gute  Abbildung  und  genauere  Beschreibong  als  Docb  bei  Mats- 
Dubn  'Attt.  Bildw.  in  Rom'  HI.  No.  4iU  gibt 

G.  Körte,  Koma,  antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberini,  ia 
d.  Arcb.  Ztg.  XLIII  (1885)  Sp.  28-32  nnd  Taf.  4. 

Von  Darstellungen  der  Victoria  redet 

R  Keknl6,  Vietoria  ans  Sablon  bei  Mets,  in  der  Westd.  Zeitschr.  I 
8.  291  ff.  sn  Taf.  6. 

Die  Statne  erinnert  nach  Kekol6  an  die  anf  Mfinsen  vielfiu^  dar« 
gestellte,  von  Angnstus  mit  der  Curia  Inlia  29  v.  Chr.  geweihte  Statne 
der  Vietoria,  die  aus  der  Tarentiner  Beute  v.  J.  209  v.  Chr.  herrahrte. 
Die  neugefondene  Statne  steht  anf  einer  noch  dentlieh  sn  erkennenden 
Halbkugel  nnd  bftlt  in  der  linken  Hand  einen  Palmsweig,  von  dem  Spo^ 
reu  erhalten  sind,  in  der  rechten  aber  wahrscheinlich  ein  FQllhorn,  nicht, 
wie  gewöhnlich  anf  den  HOnsen,  einen  Kraos. 

Eine  Stataette  der  Göttin,  die 

E.  C.  Martin-Daussigny,  Yictüirc  do  bronze  du  Mus^e  de  LyoO| 
in  der  6az.  arcb.  II  (1876)  S.  112—114 

veröffentlicht  nnd  bespricht,  erkUlrt  derselbe  als  römisches  Fahoenseichen. 

Von  ekier  andern  meint  Fr.  Leoormant  'Victoire,  bronze  du 
Mas6e  de  I^yon'  (in  der  Gas.  arcb.  Vitt  (1888)  S.  90  mit  Tafel  10),  dafs 
die  kleine  auf  einrr  Kugel  stehende  Victoriastatnette  des  II.  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  etwa  für  die  Hand  einer  Kaiserstatue  gearbeitet  war. 

Von  einer  dritten  Bronse  bemerkt 

F.  BabeioD  'Victoire  bronze  de  la  colleclion  de  Janze  an  cabinet 
des  m^daiUes'  (in  der  Gaz.  arcb.  IX,  1884,  S.  181  —  183,  Tafel  25) 

wohl  mit  Recbt,  dars  diese  Victoria  mit  weit  ausgebreiteten  FJttgeln  und 
Gewändern  zn  einer  Gruppe  gehOrt  haben  werde. 

Eine  Statue  des  Bonus  eventus,  deren  ich  im  Anscblufs  an  Prellers 
Verfahren  hier  gedenke,  obscbon  der  Gott  von  Haas  ans  m  den  Gottheiten 
des  Landbanes  gehOrt  (vergl.  Wissowa  im  Lez.  d.  Mjrth.  1  8p.  796f.), 
vermutet 
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Or.  Marucchi,  Di  ona  nur»  statu«  rappreBeataDte  il  Bonus  Eveo- 
tQB  (im  fialL  d.  oommiss.  manic  ?I,  1878»  8. 906—214  ndt  Tafol  27) 

in  einer  1876  io  Rom  gefondeoeo  and  mit  Aosnalime  der  ontenten  Teile 
wobl  erhalteoen  Statue  daes  Jfingliogs,  der  in  der  linJcen  Hand  lliren 
bflit  und  ne1>en  einem  Baumstamm  steht,  an  dem  eine  ^yrinx  hingt,  nnd 
dem  man  in  die  ergtaste  rechte  Hand  eine  Schale  gegeben  hat  Da 
diese  Statne  mit  den  Darstellnngen  des  Bonns  Eventns  auf  Mflnsen  nobl 
ttberdnstimmt,  während  es  aUerdings  sweifelbaft  ist,  ob  in  JQngUngen 
mit  dem  Fflllhorn  in  der  linken  Hand,  wie  in  dem  sogen.  Hercnr  ?on 
Annecy  (s.  o.  S.  203f.)  nicht  vielmehr  Genien  au  erkennen  sind  (rergl. 
Jordan  zu  Preller,  r.  If.  II  ^  S.  257  f.),  da  der  Bonus  Erentns  auf  Manzen 
dieses  Attribut  nur  vereinselt  bat  (vgl.  Wissowa  a.  a.  O.),  so  ist  es  an 
verwundern,  dafs  Jordan  unsere  Statue  o.  a.  0.  tibergaogen  bat. 

Die  Göttin  Tiitcia  will  E.  du  Cbanot  'Bronzes  antiques'  (Gaz. 
arch.  V,  1879,  S.  209  —  212  mit  Tai  29)  in  einer  Bronze^tatnette  der  S. 
Dutuit  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupt  und  Patera  in  der  rechten  und 
einst  Ftlllhorn  in  der  linken  Hand  erk  iioeii,  wie  das  J.  de  Witte  mit  Recht 
in  der  o.  S.  280f.  besprochene  Abhandlung  in  Bezug  auf  eine  von  ihm 
auf  Tafel  2  publicierte  Statuette  gethau  habe,  indem  er  sich  auf  eine 
Untersuchung  von  Cb.  Robert  in  dessen  'fitude  sur  quelques  inscriptions 
antiques  du  Mus^e  de  Bordeaux'  (aus  Bd.  IV  der  Mom.  de  la  Soc-  archeoi. 
de  Bordeaux):  'Le  cuUe  de  Tutela*  S.  1—8  beruft. 

Nicht  recht  verständlich  ist  mir  der  nur  allein  bekannte  Titel  der 
Abhandlung  von  Ch.  Robert  "De  l'associatiou  du  cultc  de  Yesunoa  et 
de  Tutela'  (im  Bull,  de  la  soc.  bist,  et  arch.  du  P^rigord  VI,  6  nach 
Bibl.  ph.  class.  von  1880),  da  dieselbe  doch  wobl  von  der  Inschrift  ans- 
gebt,  die  Gh.  Robert  sdbst  in  der  Rev.  areh.  1877  II  S.  226  ff.  behandelt 
bat  Denn  zugegeben,  dafii  Vesnnna  aneh  eiae  keltische  G^Vttin  war,  and 
dab  die  Stadt  Tesnnna  wie  die  GOktia  hiers  (vgl.  Baeebeler,  Umbriea 
8. 162),  so  wird  io  den  Worten  der  Inschrift  Tntelae  Vesnnnae  doch 
wobl  nor  die  Tntela  der  alierdiags  nach  gallischem  Branche  gleich  der 
Göttin  benannten  Stadt  (vgl.  Hirschfeld  in  der  Westd.  Zeitschr.  TOI  S.  186 
Anm.  46)  gemeint  sein.  S.  n.  S.  461. 

Nur  nennen  will  ich  die  Abhandlung 

Copia,  fttude  de  mythologie  romaine  par  J.  F.  Cerquand,  Extr. 
des  M6,m.  de  l'Acad.  de  Vaucluse,  Avignon  1884,  15  S.  u.  Tai.  8.;  aagez. 
von  R.  Peter  in  d.  Berl.  pbil.  Wocbenscbr.  V  Sp.  1173  f., 

WOansAnlars  eines  Altars  mit  Weih  Inschrift  an  Copia  (C.I.L.  XIINo.  1023) 
von  der  Göttin  Copia  gebaadelt  wird,  indem  ich  anf  B.  Peter  im  Lea. 
d.  M.  I  Sp.  927  ff.  verweise. 

Eine  fttr  römische  Aoflkssangsweise  recht  beseicbnende  Darstellnng 
veröffentlichte 
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Ant  Aquari,  Di  dne  sarcofagi  scoperti  roeoDtcmcntc  nclla  vigoa 
Aqoari,  foori  bi  porU  Lttina  (im  Boll.  d.  ootnm.  oomaa  ?»  1877,  8.  146 
—159,  Xiaf.  18  Q.  18). 

Wibreod  nftmlicfa  der  eine  der  hier  abgebildeteii  Sarkophage  ein 
Kindersarfcophag  ist  ohne  weitere  Bedeutung,  telgt  der  andere  (Matz- 
Dubu  No.  3095)  nach  Aquari  rechts  und  links  vod  dem  durch  Iodo  wie 
gewöhnlich  verbundenen  Ehepaare  Darstellungen  der  Fortuna  und  der 
Annona,  der  StadtgOttin  von  Alexandrien  und  einer  Göttin  mit  einer  Nach- 
bildung des  Pbarus  auf  der  Hand,  einer  Personifikation  der  Insel  mit  dem 
Leachttnnn  Diese  Darstellungen,  die  auch  von  Lumbroso,  Henzen  und 
Helbig  liiull  1878  S.  66  f.)  besprochen  worden  sind,  sind  schlierslich  von 
H.  Brunn  'Exeget.  Beiträge,  No.  5,  Sarkophag  eines  Fin.inzbeamten'  (in 
den  SitzuQgsb.  d.  Üayer.  Ak.  d.  W.  1881  II  S.  119—124)  geistvoll  erläutert 
worden. 

Danach  hätten  wiv  in  den  von  Aquari  fttr  Fortana  und  Annona 
gehaltenen  Figuren  Aimuiiu  und  Ägypten,  in  den  für  die  Insel  i'haros  und 
Alexandrien  erklarlen  Alexandrien  und  Ostia,  also  in  drei  Gestalten  Per- 
soiiilikationeu  allegorischer  Art  zu  erkeuueu,  während  allerdings  weuig- 
stens  in  der  römischen  Kaiserzeit  auch  Annona  fOr  eine  wirkliche  Göttin 
gehalten  wnrde  (vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  360  ff.). 

Und  80  hat  bei  der  abstrakten,  allegorisierenden  Anschannngaweise 
der  Rdmer 

G.  L.  Visconti  'Dei  rilievi  di  un'  aretta  e  di  nn  gruppo  di  statuo 
esprimenti  i1  concetto  della  eternitä'  (im  Boll,  mooicip.  lU,  1875,  S*  221 

—  238  zu  Tafel  21,  5  u.  Taf.  22  u.  23  ) 

ohne  Zweifel  nicht  blofs  die  RelieCs  eines  Altars  mit  der  Weihinschrift 
Aeterno  Sancto  und  der  Darstellung  von  luppiter  auf  der  Vorderseite, 
Apollo  und  Diana  auf  den  Kebenseiten,  richtig  als  Darstellung  der  Aeter- 

nitas  {^Gdnnrot  (vgl.  Roscher  und  Steuding  im  Lex.  d.  Myth.  T  Sp.  88, 
Jordan  zu  rrcllers  röm.  Mythol.  IP  S.  372),  sondern  ebenso  richtig  dic^^f» 
Deuüiijg  auch  auf  die  Auf'^tcllnn":  einer  Statue  der  Faustina  inmitten 
von  solchen  des  Sol  nnd  der  Diana  angewendet,  insofern  die  Eigenschaft 
der  Aeternitas,  die  den  Kaisern  frnh  beigelegt  wurde  ( Preller-Jordan 
a.  a.  0.  IP  S.  440),  auch  auf  Münzen  vielfach  durch  iöouue  und  Mond 
symbolisiert  wurde  (S.  223f.). 

Damit  ist  auch  des  Kaisei  kuitus  gedacht,  und  reihe  ich  die  Litte- 
ratur  über  diesen  gerne  hier  zum  Schlüsse  an,  da  fttr  denselben  schwer 
eine  Stelle  innerhalb  der  römischen  Götter  zu  finden  ist,  insofern  er 
zwar  an  Genien-,  Laren-  und  Maneiikult  anknüpfte,  aber  doch  zunächst 
aoa  dem  heilenischen  Heroenkult  und  der  daraus  e.  T.  wohl  in  Vermi- 
echiittg  mit  orientalischen  nnd  ägyptisdien  Ansdiauungen  her?orgegange- 
noo  Terohning  helleniatischer  KOnige  als  GOtter  hervorgegangen  ist. 
Doch  müh  es  in  dar  Hauptsache  genügen,  diese  Utteratnr  ni  Tenelcbnen, 
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zumal  da  namentlich  eine  das  Ganze  des  Kaiserkultus  übersichtlich  zu- 
sammenfassende nnd  beleuchtende  Arbeit,  die  Abhandlung  *Zur  Geschichte 
des  römischen  Kaiserkultus'  von  0.  Hirschfeld  (in  den  ^itzungsber.  der 
Berliner  Akad.  1888  Ö.  833-862,  vgl.  Berliner  phil.  Wochenschrift  I8ö9 
bp.  134ff.,  iGGir.,  lOTflf.),  erst  nach  1885  erschienen  ist. 

Em.  Üesjardins  'Le  culte  des  Di  vi  et  le  culte  de  Rome  et 
d'Auguste  (Lettre  ii  M.  Heren  de  Villofosse)'  in  der  Rev.  de  phil.  III 
(1879)  S.  33— C3  ist  von  M.  Voigt  im  Jalireshcr.  VH  f.  1879,  III  S.  C.20 
—  G'y2,  und  die  auf  den  Kaiserkultus  bezüglichen  AtdaaLze  von  Dessau 
'  De  sodalibus  et  flaminibus  Augustalibus '  in  der  Epbem.  epigr.  III  (iö77) 
S.  205—229  ancl  Th.  Mommsen  'Albam  ordiols  Thamugadensis'  (ebeo- 
das.  S.  77— S4)  Bind  im  Jabroaber.  VI  f.  1878,  III  S.  886 f.  besprochen  worden. 

Den  Kultus  des  Aogostns  in  Alexandrien  erörterte  Aag.  &  Uer- 
riam  *The  Caesarenm  and  the  Worsbip  of  Augustos  at  Aleiandria'  in 
den  TraosadionB  of  the  American  Pbllolog.  Assoc.  Bd.  XI?  (1868)  S.  l 
>-84.  Herriam,  der  in  einer  fr&beren  Abbandlang  *The  Greek  and  La- 
tin Inscr.  on  the  ObeUak^Crab  in  the  Metropol.  Mns.'  (New-York  1883) 
nacbgewiesen  hat,  dafs  das  Datum  der  Inschriften  auf  der  Schere  des 
1877  unter  dem  einem  der  beiden  Obelisken,  die  unter  dem  Namen  der 
Kleopatra  bekannt  sind,  ausgegrabenen  Seekrebses  dem  Jahre  13/12 
T.  Chr.  entspricht  (vgl.  Schiller  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  IV 
Sp.  12  ff.  und  s.  jetzt  auch  Mommsen  Eph.  V  S.  2  No.  8  und  Res  g.* 
S.  lOd  Anm.  1)  fuhrt  hier  aus,  dafs  der  Tempel  daneben  zu  Ehren  des 
Anguf^tus  erbaut  worden  sei,  wie  Nerutsos  Bey  (im  Bnll.  de  corr.  hell. 
II  S.  175 ff.)  annahm,  nnd  nicht  von  Anguslns  zu  Ehren  Caesars,  wie 
Mommsen  in  der  Eph.  ep.  IV  S.  27  sa^t.  der  dies  auch  im  Supplem. 
zu  Bd.  III  do«?  C.  I  T/.  S.  1203  mit  der  iiemerkuiig  festhält,  dafs  in 
diesem  Caesareum  eben  dann  auch  August,  wie  in  den  Caesareen  nach 
den  Arvaltafeln  die  Divi  überhaupt,  verehrt  worden  sein  werde. 

Dals  ein  Tempel  zu  Ehren  des  Caesar  schon  bestand,  als  Octaviaa 
im  Krieg  mit  Antonius  nach  Ägypten  kam,  folgert  Merriam  aus  Dio  LI,  15, 
und,  wenn  Mommsen  sagt,  Augustus  werde  sich  den  Tempel  in  Ägypten 
nicht  selbst  gebaut  haben,  so  bemerkt  Merriam  S.  19,  dafs  nicht  er  selbst, 
sondern  Alexandriner  denselben  gebaut  haben  werden,  und  erklärt  sodauu 
S.  20  ff.  den  Beinamen  'Eneßarrjptog,  unter  welchem  Augustus  nach  Philon 
in  Alexandrien  verehrt  worden  ist,  ebenfalls  abweichend  von  Mommsen, 
der  ihn  mit  appulsor  wiedergiebt,  als  Bescbfttxer  der  Schiffahrt  llberbaupt, 
wie  derselbe  in  Philae  in  einer  allerdings  poetischen  Inschrift  Ihm* 
fUdw¥  heibe. 

Von  E.  Barry  *£tndes  snr  le  cnlte  pro?incial  de  Borne  et  dee 
Angnstes  dans  U  Gaule  cbevelne  et  dans  la  proyince  Narbonnaise'  (Ton- 
lonse  1876^  17  S.)  kenne  ich  nnr  den  Titel  ans  der  Bibl.  phil.  cl. 

Indem  ich  die  Notis  von  E*  de  Ohanot«  *Statnettes  de  Broose 
da  Mns^e  de  Rennes'  (Qas.  arch.  I,  1876«  8. 181-188  tu  Tafel  38)»  der 
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Ucr  D6beD  dsr  Statuette  eioee  ansniliend  Btehenden  HeraUes  die  eines 
HeremriDs-Angostna  mit  den  Zflgea  OctaTians  TerOffentUeht,  anfthre,  weise 
idi  sDgieteii  auf  die  Benerlrangen  yon  Bneebder  in  den  ^Goniectanea* 
(BoiiDer  Index  ftlr  8. 19)  aod  EieMng  *Zn  Augosteischen  Dicli* 

tan*  S.  92  (?gL  Hirsdifeld  a.  a.  0.  S.  888)  bin,  wonach  der  Kalt  des 
Aogustns  zuerst  mit  dem  des  Hermes-Mereurins  Yerbonden  wurde.  Wenn 
aber  Kiefsliog  sagt,  von  Horaz  wie  von  den  ministri  Afercurii  Maioe 
in  Pompeii,  den  nachmaligen  mioistri  Augnsti  Mercurii  Maiae,  die  zu- 
letzt einfach  ministri  Angusti  heifsen  (I.  R.  N.  2258  u.  2260 f.),  sei  nicht 
der  ^riechischG  Hermes,  sondern  der  italische  Gott  des  Verkehrs  ge- 
meint, ao  gellt  er  zu  weit.  Es  ist  nicht  der  griechische  Hermes,  aber 
auch  nicht  der  altitalische  Mercurius,  sondorn  dnr  griechisch-römische 
Hermes -Mercurius,  den  Horoz  schildert,  und  dem  in  Verbindung  mit 
Aogustus  in  Porapeii  gehuldigt  wird,  wie  man  eben  schon  daraus  sieht, 
dafs  Augubtus  sich  auch  in  Ägypten  mit  Hermes  geglichen  findet  (vgl. 
Krall  in  den  Wiener  Studien  V  S.  315  Anm.). 

Wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung  des  berühmten  Gameos  in  Paris 
bietet  die  Abhandlung  'Über  einen  bisher  uichL  bekannten  Onyxcamco 
mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  dem  oberen  und  dem  mittleren 
Streifen  des  grofsen  Pariser  Gameos  de  la  Saint-Chapelle*  von  Fr.  Wie* 
s,eler  (in  den  Naebr.  d.  OOtt  Oes.  d.  Wiss.  1882  a  709-798  mit  Tafel 
mid  im  SoaderabdmclE). 

Wiesder  erklärt  den  bisber  mibekannten  Stein  (b)  im  Besiti  von  C. 
H.  Hawkins  als  eine  sweite  Nacbbildong  der  beiden  oberen  StrelfeD  des- 
selben oacb  ibm  aof  Bestellung  der  Li?ia  gearbeiteten  Originalwerks, 
eiaes  Reliefe  oder  OemUdes,  aof  welches  der  Pariser  (a),  der  aber  alle 
drei  Streifen  gibt,  zurückgehe,  nimmt  dann  an,  dafs  beide  Steine  nicht 
alle  Figoren  des  Originals  wiedergeben,  dieselben  im  oberen  Streifen 
aber  sieb  gegenseitig  ergänzen,  indem  von  zwei  Paaren  jeder  nur  die 
eine  Figur  gebe,  und  nimmt  sodann  an,  dafs  im  Original  zu  üufserst 
links  wohl  nicht  wie  in  a  ein  im  TTimmel  gedachter  Sterblicher  und  zwar 
nach  Wieseler  Nero  Claudius  Drusus,  der  Bruder  des  Tiber,  Vater  des 
Germaniens,  sondern  wie  in  b  der  Gott  Mars,  der  in  der  Linken  wie  die 
Fi^iiir  in  a  einen  Schild,  in  der  Rechten  wie  in  b  einen  Gürtel  oder  eine 
i  unica  hielt,  dargestellt  war,  und  dafs  diesem  zu  äufserst  rechts  wie  iu 
b  eine  Victoria  mit  einem  Kranz  entsprach,  dafs  rechts  neben  Mars 
Augublus  (s.  S.  715f.  735  f.),  der  in  a  erscheint,  und  Venus,  die  b  zeigt, 
safsen,  und  dafs  darunter  Äneas  (nach  a)  und  Roma  (nach  b)  schwebten, 
w&brend  das  Flügelrofs,  auf  dem  naeb  Wieseler  Gennaoicus  sitst.  von 
seinem  vor  ibm  TOrstorbenen  ais  Amor  »aufgefaßten  Sobnc  (in  b  wobl 
fon  Amor  selbst)  geltthrt  werde*  leb  9^g9  hinzu,  dafs  Wieseler  die 
Frage  nach  der  Eebtheit  des  Steins  (S.  762)  mit  Sicherheit  glaubt  be- 
jahen sn  dürfen,  enthalte  mich  aber  um  so  mehr  weiter  auf  diese  Steine 
eimugebeo,  als  dann  auch  die  Frage  naeb  der  Bedeutung  der  beiden  an- 
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dflro  StrtifeD  lu  erörtern  wftre,  4!«  nioiit  hierher  gehOrt  Kor  das  eine 
bemerke  ich  noch,  dalb  Wieseler  S.  727  ff.  die  auf  dem  mittleren  Streifea 
TOD  a,  dem  uotero  ?od  b  links  und  rechts  sitzeodeo  weihiicheo  Figuren 
als  Fortuna  Yictrix  und  Nemesis  denteo  möchte. 

Sodann  nenne  ich  hier  auch  noch  das  fleiHsige  wiewohl  In  seineD 
Hauptaufstellungeu  irregebende  Werk: 

Antinoos.  Eine  lim  archäologische  Unlersuchung  von  Dr.  L.  Die- 
trichson.  (üniversitäisprogramm  für  dn^  1.  Sem.  1884.  Christiania 
1884.  XVi  u.  357  8.  8.;  aogez.  v.  Bluaiuer  in  der  Wocbenschr.  f. 
klass.  Phil.  I  Sp.  1121—1125,  A.  Michaelis  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884 
Sp.  1387-  1389,  S.  Reiiiach  in  der  Eev.  crit.  1885  I  S.  357— 3b7). 

Einen  sicheren  Platz  im  Gebiet  der  Mythologie  und  Religion  giebt 
es  für  eine  Schrift  über  eine  derartige  Schöpfung  kaiscrlichor  Laune, 
man  könnte  sagen,  krankhafter  Gemütsbtimmung  und  Phantasie,  natürlich 
nicht.  Doch  mag  sie  hier  im  Anhang  zum  Kaiserkult  und  beim  Über- 
gänge zu  den  ägyptischen  und  orientalische n  Kuiteu  um  so  eher  den 
richtigeu  Platz  erhalten,  alb  Antinous  bekunalUch  in  der  Gestalt  vou 
ägyptischen  wie  von  griüchiäch-römischeo  und  römischen  Göttern  verehrt 
worden  ist 

III.  Litteratur  über  fiwiiHfo  CMHtor  im  rtaMwii  Reiolit. 

1.  Eeltiseh^römische  nod  gerrnftDisch-römiflche  Götter. 

Auf  keltische  und  germanische  Mythologie  soll  hier  natürlich  haapt- 
sächlich  nur  insofern  eingegangen  werden,  als  sie  mit  griechisch- römisdier 
Mythologie  sich  verscbmoUeo  hat.  Irgend  welche  Vollständigkeit  in  er- 
reichen konnte  ich  hier  aber  aus  verschiedenen  Gründen  schon  gar  nicht 
versuchen  wollen,  und  auch  bei  der  aufgeführten  Litteratur  mufste  ich 
mich  in  den  meisten  Fullen  mit  der  Angabe  des  Titels  begnügen,  wie 
ich  auch  auf  den  immentlicij  lui  die  Kunde  <Jer  Verehrung  nordischer 
Götter  im  römim  [n  ii  Ileich  so  lehrreichen  Inhalt  der  'Iscrizioni  recente- 
mente  scoperto  lirt^'li  equites  singulares*,  herausgegeben  und  erklärt  von 
Uenzen  in  den  Ann.  d.  1.  LVII,  1885,  S.  235-- 291  (vgl.  die  Veröffent* 
lichuug  der  Inschriften  durch  Lanciani  in  den  Not.  d.  sc.  1885  S-  624ff., 
1886  S.  12 ff.  49f.  und  im  Bull.  arch.  com.  1885  S.  137 ff.),  sowie  auf  die 
iaurlerungen  von  de  iiussi  im  Bull.  com.  1886  S.  347,  Mommscn  im 
Korresp. -Bl.  d.  Westd.  Z.  1886  S.  50ff.  u.  S.  uud  Or.  Marruccbi 

*I1  culto  delle  diviuitä  peregrine  nelle  nuove  iscrizioni  degli  eqaiti  sio- 
golari'  im  Bull.  arch.  com.  1886  S.  124  -  147,  welch  letzterer  freilich 
vonngsweise  die  in  den  Inschriften  doch  nur  Tereinselt  auftretendcB 
orientalischen  Kulte  ins  Auge  fa&t,  nur  im  Torübergehen  hinweisen  kann. 

Einen  idaren  und  dabei  kritischen  Überblick  Uber  die  Religion  dw 
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KAim  bietet  H.  Gaidos  ^Esgoitte  de  la  religioD  des  Qaiil<^  atee  an 
appeadice  sur  le  dieoEntiaa*  (Paris  1879,24a  mit  eioer  TaH  *Taraaii  dien 
ganlois  dn  tonnerre' danteilend;  enget,  im  Athen.  Belg.  1879,  No.  17,  im 
Ausland  1879,  No.  48,  Lit.  Centralbl  1879,  8p.  1578,  von  H.  d'Arbois 
de  JobaiDville  in  der  Re?.  crit  1880,  No.  4  8.  68—72  u.  &.),  woneben  ich 
aaber  auf  die  Bemerkongen  von  Mommsen  'Röm.  Gescb/  V  S.  d4ff.  auf 
die  von  Hirsclifold  'Beiträge  zur  Gesch.  der  Narboneosischen  Provins' 
(in  der  Westd.  Z.  YIII,  1889,  S.  136  ff.)  hinweisen  möchte. 

Nur  nebenbei  von  Keltisch-römischem  handelt  H.  d'Arbois  de  Ju- 
baiuville  'Le  cycie  mythulogique  Irlandais  et  la  mythologie  celtiqtic' 
(Paris  1884,  XIl  u.  411  JS.  8  ;  angcz.  von  J.  Loth  in  der  Rev.  crit 
1884  II  S.  1G9— 173,  im  Musto  1884,  Juli,  vou  Stouding  in  der  Ber- 
liner Phil  Wochenschrift  1884  8p.  1419 ff.,  Wi.  im  Centralblatt  Sp.  1609ff. 
und  auslührlich  besprochen  von  Maury  im  Journal  d.  Sav.  i8H8,  S.330ff.  a. 
S.  429 — 446),  und  auch  in  dem  nach  1885  erschienenen  ausführiichen 
Werke:  'Lectures  on  the  origiu  aud  gro^ub  of  religion  as  illnstrated  by 
Celtic  healiu  niium  Ity  Jobn  Rbys  (Loudon  1888,  XI  u.  708  S.  8.;  angez. 
von  Zimmer  iii  der  i>.  Liit.-Ztg.  1888  Sp  1873 ff.)  ist  dui  aui>  der  klas- 
sischen Litteratur,  Inschriften  und  Abbildungen  zu  gewinnende,  aber  von 
Rhys  Dicht  mit  strenger  Kritik  bebandelte  Materiid  durch  das  aus  der 
erst  mit  dem  12.  Jabrlinndert(!)  beginnenden  Sagenütterator  der  Iwei- 
kelten  beigebradite  nicht  sowohl  bereichert  nnd  erUntert,  als  ftberwucbert, 
entstellt  nnd  verdeckt 

Von  dem  Aubatie  von  H.  d*Arbois  de  Jubainville  'Le  dien 
de  la  mort  et  les  origines  mythologiqaee  de  la  raee  oeltiqne*  (Itojea 
1879)  kenne  ich  nnr  den  Titel. 

Ober  H.  A.  Onjot  Jomard  *£itnde  de  göographie  celtiqne  snivie 
d*nne  esqoisse  de  th^ogonie  oeltique'  (Vaanes  1876.  87  8.,  gr.  8.)  hat 
Detlefeen  im  Jahreeber.  IV  t  1878,  III  8.  $82  ^  ablehnendes  Urteil 
abgegeben,  dem  man  nur  beistimmen  kann.  Noch  sebflrfer  erteilt  H. 
O(aidoz)  in  der  Re?.  celt.  III  S.  250. 

Vom  Druidentnm  handeln  H.  d'Arbois  de  Jubainville  'Le  Drui> 
disme  Irlandais' (Rev.  arcb.  N.  S.,  XXXIV  (1877)  S.  217-224),  derselbe, 
*Lcs  Druides  en  Gaule  sous  l'empire  Romein'  (Re?.  arcb.  N.  S  ,  XXXVIII 
(1879)  S.  374—383,  Fustel  de  Coulanges  *Gomment  le  Druidisroe  a 
disparu'  (C.  r.  de  Tac.  d.  sc.  mor.,  Od.,  abgedruckt  in  der  Rev.  Celt.  Bd.  IV, 
1679No.  1, sowie  scparal.  vgl.  dosscn  'Lettre'  in  d.Rev.  arch.  1880,  IS.  III  ff., 
V.  Duruy,  -(Komment  l  oni  I  mstitut  Druidique'  (Rev.  arch.  1880,  1  S.  347 
— 362)  und  *La  politique  dc^  empereurs  romains  k  i'egard  du  druidisme'  (C. 
r.  de  TAc.  des  sc.  mor.  lö80  S.  896  -905;  vgl.  Schiller  im  Jahresber.  VIII 
f  ibHo,  III  S.  600 f.),  worauf  derselbe  in  meiner  groisea  'Histoire  des 
Koniaiuri'  (Bd.  IV,  1882,  S.  27 ff.)  zusammenfassend  darüber  wie  Uber  die 
Religion  der  Gallier  uuter  deu  Römern  überhaupt  gehandelt  hat. 

29* 
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Di«  Schrift  von 

F.  Ferk,  Über  Druidismus  in  Norikum  mit  Rücksicht  auf  die 
SteünnR  d^r  Geschiciitsforsehung  zur  Keltenfrage  (Graz  1877.  Lex.  8. 
60  S.  mit  2  Tafeln) 

wird  von  H.  0.  in  der  Rev.  celt.  lU  S.  474  f.  als  eine  nnreife  Arbeit 

beseiclmot. 

Von  Gottheiten  einzelner  Landschaften  redet  Flor-  Vall entin 
'Es«;ai  sur  les  divinites  indigc'^nes  «In  Voeontium  d'aprös  les  monuments 
epigraphiques'  (im  Bull,  de  TAcad.  Üelphinale  III.  Ser.,  Bd.  XII,  1876, 
sowie  separat  1877)  in  einem  mir  nicht  vorliegenden  Aufsatz,  über  den 
ia  der  Rev.  des  rev.  IT  S.  237  f.  kurz  berichtet  ist  (s.  auch  Hirschfeld 
'Gallische  Studien',  worüber  im  Jahresber.  XII,  3  S.  199f.  berichtet  ist, 
und  im  CLL.  Xll  S.  161  ff.),  und  einem  zweiten  'Le  culte  des  Matrae 
dans  la  cite  des  Voconces'  (8.  S.  459),  ferner  in  einem  Aufsatz:  *Le8 
dleux  de  la  cit6  des  Allobroges  d'apr^s  les  monuments  6pigrapbiques ' 
in  der  ReT.  eelt-  IV,  I  (1879)  und  der  Note  additioneUe  in  No.  II  (vergl. 
Rev«  des  rev.  lY  S.  2251),  woza  die  Bemerknngen  von 

R.  Mowat,  Lc  dien  AUobrox  et  les  Matrae  Allobrogicae,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  XL,  1880,  II  S.  46  —49  aus  Aniafs  einer  Inachriffc 
(jeUt  im  CLL.  XII  1531) 

gekommen  sind. 

A.  F.  Lievre,  'Restes  da  culte  des  divioitös  topiqnes  dans  la 
Chareutc'  (im  Bull,  de  la  soc.  arch.  de  la  Cliarente,  V.  Ser.,  Bd.  V, 
1882,  und  separat.  Angouleme  1883,  36  S.,  Lex.  8.) 

sucht  in  einer  freilich  nur  mit  aller  Vorsicht  zu  benützenden  Abhand- 
lung Überlebsel  des  heidnischen  Glaubens  in  Aberglauben  nnd  Sagen, 
sowip  unter  der  Hülle  christlicher  Namen,  Sagen  und  Bräuche  in  der 
Charenle  nachzuweisen. 

Und  daran  mag  dann  die  Erwähnung  eines  mir  vorliegeüd-:>n  Aus- 
schnitts (aus  der  Zeitschrift  'II  Preludio'  von  Ancona  vom  30.  Juni  1881) 
von  St  an.  Prato  unter  dem  Titel  'L  uumu  nelia  luna,  Supplemente 
al  saggio  ciiuco;  Cuino  e  le  spiue  secondo  Dante  e  la  tradizioue  po- 
polare'  (Ancona  1881)  ans  Anlafs  des  in  der  Eassegna  dell  Litterature  stra- 
niere  in  der  N.  Antol.  v.  Jnni  1881,  xn  einer  Schrift  'Contes  popuUüres 
de  l^Hfmte  Bretagne  de  P.  Sebillot,  9^  s^rie,  (Contes  des  payems  et  des  pe* 
cbears*,  Paris  1881,  —  381^888)  bemerkten  sieh  reihöi,  indem  dieser 
Ansscbnitt  snnftchst  ans  dieser  dann  ancb  ans  anderen  Sammlongen  von 
Sagen  in  Frankreich  nnd  Dentschland  NachtrAge  an  der  genannten  Schrift 
ans  dem  Bereiche  der  Sagen  über  den  Mann  im  Monde  gibt 

Über  ein  Monnment  mit  ClOtttrdarstellnngen  anf  vier  Seiten  redet 
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P.  inChfttellier,  Menkir  aatel  Kemizrcn-Pont-rabbe  (Fi- 
nistdre)  deteir6  k  KerT&d«l«ei*Plob»aiialeo  le  20  Joittet  1878  (in  der  Bev. 
•reh.  N.a,  XXXTIl  Bd.,  1879, 8. 10  tu  ISO-'ias  mit  Taf.  8  4  q.5). 

Nach  ihm  wäre  auf  einer  Seite  Mercurius  =  Teutatcs  als  Führer 
eiaes  Gestorbenen  ^? ),  auf  einer  zweiten  Dispater »  Taratiis,  auf  einer 
dritten  Mars  =  Est»,  also  auf  drei  Seiten  drei  der  von  Caesar  mit  la- 
teinisehen  Kamen  und  alle  drei  von  Lucan  mit  ihren  keltischen  ge> 
nannte  OOtter  dargestellt,  während  die  der  vierten  nicht  erkennbar  sind. 
Ohne  anf  eine  Kritik  dieser  Gleichstellungen  einzogehen,  erwähne  ich 
nor  daan,  dafs  anch  Mowat  im  Bnll.  de  la  soc.  d.  antiq.  1879,  8.  Heft 
nach  Bey.  d.  R.  lY  8. 198  ans  Anlalb  des  Henhir  von  Kervadel  von  den 
TodesgOttem  der  Kriten  gehandelt  hat 

Selbstverständlich  imr  erwähnen  kann  ich  die  mhr  andern  nicht  vor- 
liegenden ausführlichea  Erörterungen  aber  Inschriften.  Darstellungen  und 
die  dargestellten  Götter  auf  den  bekannten  in  Paris  gefundenen  Altären 
durch  Mowat  im  Bull,  öpigr.  de  la  Gaule  I  von  1881,  worüber  in  der  Rev. 
des  rpv.  VI  S.  213  flf.  (vergl  auch  Desjardins  *G6ogr.  de  la  Gaule  rom** 
III  (1885)  S.  260  ff )  berichtet  ist.  Doch  wollte  ich  wenigstens  diese  «n 
lassenderen  Erörterungen  nicht  ganz  unerwähnt  lassen. 

Die  gallischen  Göttordreiheiteu  und  der  gallische  dreiköpfige  Gott» 
tiber  dessen  Darstellungen  und  Bedeutung  zuletzt  noch  J.  de  Witte  '  Le 
dieu  tricephale  Gaulois,  Notp  lue  ä  TAc.  d.  i.  et  b.  1.'  (in  der  Kev.  arch. 
XXX,  1875,  S.  383  387)  gehandelt  hatte.  Inlden  den  Gegenstand  meh- 
rerer Abhandlungen  und  Notizen.   Eine  inn tastende  Untersuchung  bietet 

Alex.  Bertrand,  L'autel  de  Salutes  et  les  Triades  Gaiiloises 
(S^ances  et  trav.  de  l'Ac.  des  ^c.  mor.  Bd.  CXV,  IBöl.  abgedruckt  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.,  XXXiX  und  XL,  1880,  I,  S.  337  —  347  mit  5  tig.  u. 
Tafel  9  u.  10  und  II  S.  1—18  und  70-84  mit  Taf.  II  12  u.  12  bis  und 
14  Figuren  im  Text,  anch  einzeln  erschienen,  Paris  1880,  45  8.  mit 
6  Tafeln  and  18  Tign.)>  wom  Notizen  von  demselben  Ober  Reste  einer 
weiteren  Trias  in  der  Rev.  celt  von  1884,  Nov.-Dte.  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  1886 
S.  398),  die  YerOffentlkhang  nnd  Bespreehong  von  einer  zu  einer  schon 
Bd.  XL  8. 14  £  verOiTentUchten,  in  Epinal  befindlichen  Statue  gehören- 
den unter  dem  Titel  ^Les  deux  divinit^  ganloises  de  Sommer^court 
(Hante-Mame/  in  der  Rev.  arch.  8.  III  Bd.  IV  (1884)  8.801—804, 
Tafel  9  nnd  10,  und  eine  weitere  Darstellung  des  mit  untergeschlagenen 
Beinen  sitsenden  Gottes  dnreh  H.  Oaidos  *Le  dien  assis  les  Jambes 
crois^es  retrouvi  en  Aavergne*  (in  der  Rev.  arch.  III  8.  Bd.  IV,  1884, 
II  8.  2'>9f )  gekommen  sind. 

Was  die  Deutung  der  Triaden  betrifft,  so  sucht  Bertrand  die  von 
Lucan  genannten  drei  gallischen  Götter  Teutates,  Esns  und  Taranis  in 
denselben,  indem  er  Teutates,  der  aber  in  der  II.  Berner  Glosse  zn 
Lucan  1,445  mit  Mars  p^leichgestellt  wird  und  dessen  Name  auch  C.  I.L.  VII 
84  u.  III  5320  als  Beiname  von  Mars-  erscbeiat,  mit  dem  von  Caesar 
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inerst  gmnnten  Herenr,  TanuaiB  mit  dem  Inppiter  bei  daimelbeii  gleleb- 
Mtst  usd  Bens,  der  in  der  II.  Glosse  za  Luean  mit  Mercur  idenlificiert 
irird,  als  den  einen  die  andern  swd  in  sich  enthaltenden  Gott  deutet, 
und  erklirt  die  an  stelle  der  minnlichen  teilweise  auftretenden  weibli- 
chen Gottheiten  daraus,  dafs  die  mftnnlichen  da  durch  deren  ^paridres 
feminins'  ersetzt  seien,  die  er  Aerecura  und  Rosmerta  nennen  mOchte. 
Auch  haben  diese  AusfUimngen  dann  sofort  die  Zustimmung  von  G. 
Martin  'Le  dien  Esus  k  propos  des  Tric^phales'  (Rev.  arch*  XL, 
1880,  11  S.  239-241)  namentlich  darin  gefunden,  dafs  in  der  Hauptgott- 
heit  der  Götterdreiheit  der  Gott  Esus  zu  erkennen  sei,  während  Mowat 
•Les  types  de  Mercurc  assis,  do  Mcrcure  barbu  et  de  Mercure  tricephale 
sur  des  monuraents  d^couvcrts  on  Gaule'  (im  Bull,  monum.  V.  Serie,  Bd.  IV, 
1870;  S.  338 — 368,  abgedr.  in  der  -Nrtticp  epigraphique  de  diverses  anti- 
quilcs  gallü-romaines',  Paris  1888,  17«  b.  mit  7  Tafeln  u.  40  Abb.)  nach 
Rev.  d.  rev.  I  S.  183,  nachdem  er  ausgeführt  hat  (vgl.  den  Aufs,  im  Bull, 
monum.  1875,  abgedr.  a.  a.  0.),  dafs  der  Hermes  mit  dem  Widder  da- 
nebf  n  III  Kuriüth  in  einem  Tempel  am  Wege  zum  Lechaion  (Paus.  Ii,  3,  4, 
abgeb.  auf  Münzen  von  Korinth  [Imhoof-BI.  Nuin.  Comment  No.  110  III) 
und  Pätras)  das  Vurbild  der  sitzenden  Meicur-Darstellungen  in  Gallien, 
namentlich  der  Statue  des  Mercur  der  Avemer  von  Zenodor  (vgl.  aber  eine 
neu  gefundene  Statue  der  Art  A*  Hftron  de  TiUefosse  *tJne  nouTdle  copie 
dn  Mercure  Arrerne*  in  der  Bev.  arch.  1888  II  8.  886—889)  gewesen 
sei,  und  dafe  Darstellnngen  des  stehenden  und  bärtigen  Mercurs  seltener 
seien,  die  bis  dahin  noch  unbenannten  Darstellungen  des  dreiköpfigen 
Gottes  auf  Mercur  deutete,  wogegen  Arbois  de  Jubainville  (a.o.S.  451  a.  0. 
8.  884 f.)  bei  den  Triaden  ebenftlls  an  die  drei  GOtter  Tentates,  Esus 
und  Taranis  denkt,  aber  hinzufügt,  dafs  der  gehörnte,  mit  gdcrraiten 
Beinen  sitzende  Cernunnos  auf  dem  einen,  und  der  damit  identische 
TarroB  Trigaranus  auf  einem  andern  der  pariser  AltAre  als  der  erste 
Täter,  der  Urgott  der  Nacht  und  des  Todes,  gewissermaisen  «Is  die 
Einheit  der  Triaden  anzusehen  sei. 

Fine  Etymologie  des  Namens  des  Gottes  Esus  versuchte  Bugge, 
•Der  Etrusk.  crus  und  lus;|fnei'  (im  Rhein.  Mus.  XL,  1885,  S.  473 — 475), 
indem  er  etr.  Ems  mit  ital.  aisu-s,  esu-s  'Gott',  gall.  Esus  zusammen- 
stellt, und  dann  binzuftlgt:  »Im  Gallischen  bedeutete  das  Wort,  wie  im 
Etruskischen,  einen  bestininuen  Gott.  Allein  der  gallische  Gott  Esus, 
den  man  mit  Mars  zusammengestellt  hat,  scheint  dem  etruskischen 
Sonnengotte  Erus,  der  aui  dem  Si)iegel  bei  üamurrini  Append.  62  als 
bewaflfneter  Jliugling  erscheint,  nur  dem  Namen  nach  zu  entsprechen«. 

Indem  ich  dann  noch  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Auf- 
satz: *Le  dien  au  martean  et  une  nonvelle  triade  gauloise  sur  un  cippe 
Yosgien*  (im  Bull,  de  nnmism.  Bd.  III  (1884)  8.  ee-^TS  mit  Tafel  4)  von 
F*  Youlot  und  dessen  Notiz:  'Femme  tenant  un  serpent,  bas-relief  gidlo- 
romain  d^uvert  iXertigny:  (Tosges)  et  d6pos4  an  mus6e  d*£lpinal*  (in 
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der  Bat.  aieb.  m.  8er.,  Bd.  II,  1883,  S.  65—88  mit  Tafel  It)  und  den 
An&atK  TOD 

Ed.  Flonest,  Deuz  etiles  de  lianiire,  in  der  Rev.  arch.  III.  S. 
Bd.  IV  (1884)  8.  286-^398  und  V  (1886)  8.  7  -  30.  sowie  separat:  *8uivi 
d^an  appendice  inMt  et  d^noe  note  snr  le  eigne  symbolique  ea  8*  (Paris 
1885  mit  19  Tafeln) 
hier  anfflüire,  wo  swei  GOtterdarstellnogen  verdffentlicht  werden,  von 
denen  die  eine  an  eine  der  von  Bertrand  besprochenen  Gestalten  er- 
innert, wflbrend  die  andere  den  Gott  mit  dem  Hammer  zeigt,  in  dem 
Floaest  in  wenig  methodiseber  und  kritischer  Weise  den  Dispater  der 
Gallier,  von  dem  Caesar  redet,  aber  in  weiterem  Sinne  als  den  höch- 
sten Gott  der  Gallier,  dessen  Namen  Dis  er  auch  ftlr  den  ältesten  Na- 
men luppiters  hält,  erkennen  will,  nenne  ich  gleich  auch  noch  eine 
Abliaudhing  im  Musoc  fiicli(''()l.  II  (1877)  unter  dem  Titel  'Le  dieu  Ta- 
ranis' von  A  Barthelemy,  der  schon  früher  einen  Anf.>atz  'De  la  di- 
vimte  gauloise  assimiI6e  k  Dispater  h  rcpoque  gallo- romaine*   in  der 
Rev.  cell.  1  1870/72  S.  1—8  veröffentlicht  hatte,  und  eine  zweite:  'Ta- 
ranis Lithobole'  von  J.  F.  Cerquand  (in  den  Mem.  de  TAcad.  de  Vau- 
cluse  1880,  anfje/..  von  H.  G.  in  der  Rev.  cell.  Bd.  V  No.  2),  wozu  noch 
dessen  Aufsatz  'Taranus  ou  Taranis'  in  der  Rev.  celt.  V  No.  3  S.  381  ff.  ge- 
kommen ist,  weil  eben  aucli  in  diesen  von  dem  Gott  mit  dem  Hammer 
die  Rede  ist,  und  verweise  noch  aufser  auf  £.  Fiouest  *Ledieu  Ganlois 
an  martean*  in  der  Gasr.  arcta.  XII  S.  ZMfL  und  *Le  dien  Gaulois  au 
maillet  snr  les  autels  k  qnatre  &ces,  L'äntel  de  Mayence*  in  der  Rev. 
arcb.  III.  8er.,  XY.  Bd.,  1890,  S.  163—165»  insbesondere  anf  die  Bemer- 
kungen a.  a.  0.  8. 166 — 176  unter  dem  Reichen  Titel,  nnr  mit  dem  Bei- 
satz: *Le8  autels  de  Stuttgart'  von  H.  Gaidoz,  dessen  namentUeh  auch 
Uber  Taranis  handelnder  Aufsatz  schon  oben  8.  451  anfgeftihrt  ist.  und 
der  a.  a.  0.  mit  der  Änrsemng  schliefst:  ^ce  dieu  est  Taranis  (pent»6tre 
mieni  Taranus),  et  Taranis  est  Thor,  c*est'ä-dire  Donar*. 

Ich  ibge  nnr  hinzu,  dafs  Fiouest  auf  Tafel  13  der  mir  leider  nicht 
vorliegenden  Separataiisgabe  seiner  Schrift  die  Abbildung  einer  in  Vienne 
gefundenen  nnd  von  Barthelemy  im  Mus  arch.  a  a  0  schon  veröffent- 
lichten Bronzestatuette  beigegeben  hat,  die  im  übrigen  mehr  im  Cha- 
raktf^r  Inppiters  gehalten  ist,  aber  das  Löwenfell  des  Herakles  trägt, 
weshalb  sie  Bazin  unter  dem  Titel  'L'Hercule  romain  et  l'Hercule  gallo- 
romain'  in  der  Gaz.  arch.  XII  S.  178  ff.  Taf  26  neben  einer  ähnlichen 
Bronzestatuette,  bei  der  aber  von  dem  Löwenfell  nur  der  oberble  Teil 
beibt  l]  jlten,  und  die  dafür  mit  Sagum,  Hosen  und  Stiefeln  ausgestattet  ist, 
hat  abbilden  lassen.  Doeh  verteidigt  Fiouest  a.  a.  0.  S.  306ff.  (s.  0.) 
seine  Auffassung  der  Statuette  als  des  Gottes  mit  dem  Hammer  und  des 
zugehörigen  Attributs,  in  welchem  Bazin  einen  Apparat  zum  Aufhängen 
kleiner  Lampen  sehen  wollte,  als  eines  Hammers  an  hohem  Stil,  gebildet 
durch  einen  von  einer  allerdings  zerbrochen  gefundenen,  hinter  der  8ta> 
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Uwtte  befestigIeD  Stange  ftber  dem  Kopfe  getragenen  OfÜnder,  von  dea 
strahlenfdrmig  kleinere  derartige  Hämmer  ausgehen,  80  dafs  dieses  Attri- 
l>nt  zogleiGb  an  das  Symbol  des  Bads  erinnert,  Ton  dem  minmefar  m 
reden  ist 

Über  den  vielbesprochenen  gaUiscben  Gott  mit  dem  Bad  bandelten 

A.  Höron  de  Villefosse,  Note  sur  un  bronze  decouveri  a  Lan- 
douzy-la-Ville  (Aisne),  in  der  Rev.  arch.  N.  S.,  XU.  Bd.,  1881  S.  1—13, 

F.  Hettner,  Jiippiter  mit  dem  itad,  in  der  Westd.  Z.  ill,  1884, 

H.  1  S.  27—30  nni  Fafel,  und 

H.  Gaidoz,  £tiides  de  la  mythologie  gauloise.  I.  Le  dieu  gauiois 
du  suleil  et  le  symbolisrae  de  la  roue  (in  der  Rev.  arcb.  III.  Ser.»  Bd.  lY 
(1881)  S.  7-37  mit  Abb.  u.  Tafel  I,  und  S.  136-149,  Bd.  V  (1885) 
S.  179-203  und  S.  364—371  und  VI  (1885)  S.  16~2G  107—191  u. 
3 19 f.  und  einzeln,  Paris  1686,  119  S.  mit  Abb.;  angez.  in  der  Rev. 
crit  1886  n,  S*  106  f.  V.  A.  de  Bartb^lemy,  von  W.  Boscher  in  der 
Phil.  Wochenschrift  1886  Sp.  1247—1261,  F.  Steinthal  in  der  Z.  f. 
Tölkerps.  XYII  8  326-330,  Ch.  Elton  in  der  Acad.  1886  No.  774 
S.  III,  £.  Monsenr  in  der  Bev.  de  Hnst.  p.  en  Belg.  XXX  S.  117— 
—126,  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXVIII  S.  649f.,  Wi. 
im  Ut  Gentralbl.  1887  8p.  724f.). 

Gaidoz,  der  anch  auf  eine  mir  sonst  nicht  bekannt  gewordene 
Publikation  eines  mit  dem  Bade  ausgestatteten  gaUo-r6nischen  Inppitets 
im  Harnisch  mit  dem  Adler- daneben  durch  L.  Bochetin  *  Mythologie 
gallo -romaine;  le  luppiter  gnerrier  dn  Mosie  Calvet*  (in  den  H4m.  de 

TAcad.  de  Yattcluse,  1888,  II  S.  184  — ISO)  hinweist  und  von  demselben 
an!  Tafel  1  eine  Abbildung  giebt,  ftthrt  in  dieser  sorgfältigen  Untersu- 
chung aus,  nachdem  er  in  einer  sehr  ausführlichen  Erörterung  über  das 
Rad  als  Symbol  der  Sonne  gehandelt  hat,  dafs  der  ein  Rad  haltende 
Gott  der  gallii^che  Licht-  und  Sonnengott  sei,  der  von  den  Römern  nicht 
Apollo,  bei  dem  diese  mehr  an  einen  Hoilgott  als  an  einen  Lichtgott 
dachten,  sondern  ihrem  luppiter  geglichen  worden  sei,  wie  denn  die 
Bronzestatut'tte  von  Landouzy  -lu-Ville  (s.  o.l  die  Inschrift  I(ovi)O.M  ET 
N(uinini)  AVG  trägt,  und  Altäre  mit  der  Darstellung  des  Blitzes  and  Ra- 
des und  des  Rades  allein  die  Weihinschrift  an  luppiter  verbinden. 

Dafs  der  Gott  in  manchen  Denkniäleru  neben  dem  Rad  das  grie- 
chisch-römische Symbol  des  Blitzes  führt,  wie  beide  Symbole  auch  auf 
manchen  Altären  im  Relief  zusammen  vorkommen,  während  da.s  Rad 
auch  (z.  B.  CLL.  XII  8223)  in  Yerbindung  mit  der  Inschrift  (fulgur) 
coaditom  sich  findet,  und  in  der  Statnette  von  Yienne  (s.  o.)  eine  Art 
Bad  ans  den  Hftmmern  des  »Gottes  mit  dem  Hämmere,  dem  galli- 
schen und  germanischen  Symbol  des  Donnerkefls  (s.  o.),  gebiUet  er- 
scheint, erklflrt  er  teils  daraus*  das  man  sich  den  Blitz  als  von  der 
Sonne  abgesprungen  dachte,  eine  Anschauung,  die  dem  natflrlichen  Hen- 
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Mdken  mhe  gelegen  sei,  teils  eben  am  der  IdenÜfilutioii  des  gallisohen 
Liehtgottes  mit  luppiter. 

Der  Aufsatz  von 

£.  Beanvois,  I/f^Iys^e  transatlantiqoe  et  r£deD  occidental  (Re?. 
de  I  hist  des  relig.  Bd.  VII,  1888,  S.  278  -318  n.  YIIl  S.  673—787) 
gehört  zu  denen,  deren  mehr  phantasiereieben  als  kritischen  Foigenuigen 
und  Aufstellungen  Ref.  nicht  zu  folgen  v^mag,  und  fiQlt  saden  grOfsten- 
teila  anfser  den  Bereich  dieses  Berichts. 

Anberdem  Teizeichne  ich  in  alphabetischer  Anordnoiig  noch  fol- 
gende TerOffentlichungen  und  Erdrtenmgen: 

Ant.  H6roa  de  Villefosse,  L'Apolloii  d'Entrains  (Rev.  arch. 
N.  Ö.  XXXII,  1876,  8.  37-45  u,  Gaz.  arch.  II,  1876,  8.  5—8  mit  Tafel  2) 
will  in  einer  1875  (nur  ohne  den  untersten  Teil  der  Beine  und  den 
gröfsten  Teil  des  rechten  Arms)  gefundenen  kolossalen  sitzenden  Apollon- 
statue  den  Apollo  Borvo  der  Gallier  erkenueu. 

Von  einer  läugst  bekannten  kleinen  ApoUostatue  mit  aafserordentlich 
weichen  Formen  gibt 

Fr.  LeBormant,  L'ApoUon  du  vieil  Evrenx  (Gaz.  arch.  I,  1876, 
8. 86ft  mit  Tat  11) 

eine  trofiliche  Abbildung,  indem  er  in  ihr  und  fthnficben  Werken  die 
galUsch-griechiscbe  Schnle  erkennen  and  die  Hftofigkeit  von  ApoUodarstel* 
InDg^n  in  Gallien  ans  der  Identifikation  des  Gottes  mit  Belenus  erklären 
will.  Overbeck  stellt  die  Statuette  in  der  KnnstmythoL  (Bes.  Th.,  III.  Bd. 
8.  201)  mit  einer  in  Trier  gefundenen  und  der  o.  8. 178  besprochenen 
von  Speicr  zusammen,  wihrend  ich  eine  ErwShnong  der  Statue  von  En* 
trains  bei  ihm  vermisse. 

r Ii a b ouillet,  Notice  sur  des  inscriptions  et  des  antiquites  pro- 
vcHüiii  de  Bourbonne-les-Bains,  donnrs  par  l'fitat  ä  la  bibliotheque  na- 
tionale, suivie  d'nn  essai  de  cataloguc  gön^ral  des  monuments  4pigra- 
pbiques  relatifs  k  Borvo  et  k  Dainona  (iu  der  Rev.  arcb.  N.  S.,  XXXIX, 
1880,  I  a  18-  87,  85—66,  120—146  mit  Taf.  8  U.  4  und  XLI,  1881, 
1  8.  202—811) 

gibt  in  einem  ersten  Teil  ein  Verzeichnis  der  auf  Borvo  und  Damona 
bezüglichen  Inschriften  aus  F^jurbonne,  der  anderen  dort  ausgegrabenen 
Gegenstände,  voran  einer  Ui  üiizebiiste  der  Damuiu  ui»ti  der  Reste  einer 
Statue  derselben  Göttin,  dann  von  verschiedenen  Inschriften  ebendaher, 
im  II.  Teil  einen  Katalog  aller  auf  Borvo  und  Damona  bezüglichen 
Lncbrüken  aus  Bourbonne-les-Bains,  Bourbon-Lancy,  Entrains  und  einigen 
andern  Orten  und  hi  einem  III.  (Bd.  XLI  8.  202  ff.)  'Observatlons  snr 
Im  monnmeats  relativ  k  Borvo  et  k  Damona'  mit  aller  Vorsicht  ansge- 
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Bprochene  Erörterungen  über  Namen,  Etymologie  uod  Bedeutnng  der 
unter  deo  Mamen  Bonro,  Bormo  (vgl.  CLL.  XII  No.  24i8.  2444),  Bor- 

manus  («5  auch  a.  a.  0.  No.  494).  Bormaniis  und  Bormana  (vgl.  a.  a.  0. 

No.  15611,  Bormanicus  und  Danioiui  vorkommenden  Gottheiten.  Ich  ftlge 
nur  hinzu,  dafs  im  Lex.  d.  Mytli.  Sp.  946  zu  benieikeu  war,  daf^  die 
Göttin  Bormonia  Sp.  815  zu  streichen  sei,  uicht  bloT^.  dafs  die  Inschrift 
Gr.  1794  falsch  gelesen  sei,  ferner  dafs  irrtümlich  für  die  Inschriften  aus 
Bourbonne- les- Hains  neben  Bull.  d.  I.  1875  S.  81  u.  l3o  aucii  Ii,  d.  I. 
statt  Rev.  arch.  1880,  I  S  21.  23.66.  76 f.  u.  25  citiert  wird,  und  dafs 
die  Nameo  Bormanns  und  Bormana  fehlen. 

K.  Christ,  Beitrage  zur  vergleichenden  Mythologie,  Denkmale 
der  Gasses  (Jahrb.  der  Alterthnmsfr.  im  Rheial.  LXVII,  1879,  S.  44—61) 

bebandelt  die  wohl  keltischen  Casses  ohne  so  einem  bestimmten  Resultat 
Ober  ihr  Wesen  zu  gelangen. 

Über  Cissonias  und  Mogontia  handelt  nach  Rev.  d.  rev.  VI  8.  8S7 
Aug.  Prost  'Note  sur  deux  monuments  d^di<^s  Tun  au  dieu  Cissonius, 
l'autre  ä  la  d(''esse  Mogontia'  (in  M^m.  de  la  Soc.  nat.  d.  Antiq.  1880  u. 
sep.,  Paris  1881,  25  S.);  tlber  die  Göttin  auch  K.  Zangeraeist  er  'In- 
schrift der  Dea  Mogontia    in  Jahrb.  d.  rii.  Alterthumsfr.  LXIX  S.  34 — 37. 

Zweifelhaft  ist,  ob  in  der  Göttin  einer  Quelle  zu  Procolitia  am 
Hadrianswall,  deren  Namen  lu  den  Inschriften  Coventina,  Conventina, 
Covetina,  Covventina,  Covviutina,  Covoutina,  Covutina  geschrieben  ist, 
ein  keitiaeher  Gottesname  vorliegt,  der  in  der  Form  Convention  völlig 
in  ein  Wort  umgebildet  wflre,  das  im  Lateinisehen  einen  guten  Sinn 
giebt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  nrsprllnglich  germanischen  Gottheit  sn 
thnn  haben,  da  die  Weihtnschriften  von  germanischen  Soldaten  herrflhren, 
wftbrend  der  Gedanke,  dafs  der  Name  nrsprnnglioh  schon  lateiniseh  sei, 
sicher  abzulehnen  sein  wird.  Doch  scheint  es  auf  alle  Fälle  richtig,  den 
Aufsatz  'Der  Fund  von  Procolitia'  von  E.  Hübner  im  Hermes  XH, 
1877,  S.  257—272  (vgl.  dens.  und  nicht  Watkin.  wie  es  im  Lex.  d.  Myth. 
1  Sp.  930  heifst.  in  der  Eph.  epigr.  ITT  S.  314  ff.  TV  201  und  Haver- 
field  VII  S.  322f.  *  \in<]  d'- Abhandlung  von  .1  oh.  Clay  ton  *The  temple 
of  fhe  godde««;  Coventma  at  Procolitin,  Norlhumherland *  (in  der  'Arch. 
Aeliana'  und  sejtarat  Newcastle  187'^)  hier  zu  erwähnen,  indem  ich  noch  hiu- 
zufiigp.  dafs  C.  Koach  Smith  im  Num.  Chron.  N.  Ser.,  XIX,  1879,  S  85  — 91 
genauer  über  die  Münzen  berichtet,  deren  über  15  000  aufser  zahlreichen 
anderen  Gegenständen,  darunter  kleinen  Steinaltären  und  Thongefäfsen, 
an  der  Stelle  der  versiegten  Quelle  sgefonden  worden  sind.  Dafe  die 
Göttin  als  Quellgöttin  gedacht  war,  ergibt  sich  nicht  blob  aus  der  Falle 
der  in  sie  als  Opfergabe  geworfenen  Mttnzen,  sie  heifst  auch  auf  einer 
Inschrift  Dea  Nimfa  Goventina,  und  es  ist  endlich  Ober  einer  Inschrift 
eine  gelagerte  Frau,  die  eine  tfrne  in  der  Linken  zn  halten  scheint,  in 
Belief  dargestellt,  wfihrend  whr  auf  einer  andern  Platte  drei  Nymphen  finden. 
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Eine  Inschrift  mit  dem  Kamen  der  Göttin  Icofilanna  ras  der  üm- 
▼OD  Mete  bat  Ch.  Robert  (im  Biül.  de  la  soc  nat  des  anti^ 
qnaires  de  France  1877,  vgl.  Rev.  d.  re?.  II  S.  240>  verOffentlicbtf  wih- 
rend  C.  Rone  *Zwei  Yotivtlfelefaen  der  dea  leovellanna*  (in  den  Jabrb. 

d.  rbeinl.  Alterthumsfr.  LXVI,  1879,  S.  64—69  mit  Tafel  4)  den  Kamen 
dieser  Güttin  in  einer  andern  Inschrift  als  Icovellauna  lesen  m  sollen 
glaubt  und  denselben  Namen  in  dem  Icov. eines  zweiten  TäfelcbenSTermutet 

Nnr  dem  Titel  nach  Icenne  ich 

H.  Boy  er,  Mera.  sur  les  divinit^s  Bituriges  Mars-Cososus  et  So- 
limara  (Bonrges  1876,  50  S.)- 

Indem  ich  in  betreff  der  Matres,  Matronae,  Matrae  zum  voraus 
aufser  auf  die  seitdem  erschienene  Dissertatiou  vou  C.  Friederichs:  'Ma- 
tronaruro  Monomenta*  (Bonn  1886)  namentlich  auf  die  grflndliche  nnd 
umfassende  Arbeit  Ton  H.  Ihm:  *Der  Mütter*  oder  Matronenkultns  und 
seine  DenkmUer*  200  S.  mit  8  Tafeln  und  19  Holsschnitten  in  den  Jahrb. 
d.  Ter.  t.  Atterthumsfr.  im  RheinL,  Heft  LXXXIII,  1887,  verweise,  wosn 
nodi  die  Abhandlung  'Zum  Matronenknltus*  von  M.Siebourg  in  der  Westd. 
Z.  Vn  8.  99  ff.  gekommen  ist,  der  die  Dissertation  desselben  De  Sulevis 
Campestribus  Fatis  (Bonn  1886)  vorausgegangen  war,  nenne  ich  von 
Litteratur  ans  den  Jahren  1875—1886  ttber  die  Matres,  Matronae,  Ma- 
trae nur  folgende  Abhandinngen: 

F.  Hang,  Ein  Matronenstein  von  Rödingen,  in  der  Arcb.  Ztg. 
XXIIT,  1876,  8. 61—67  und  dazu 

E.  Hübner,  Zu  dem  Rüdinger  Matronenstein,  ebendas.  S.  6lff. 
und  'Ein  neuer  Matronenstein'  ebendas.  S.  201  f., 

J.  Klein,  Matronensteine  von  Borkum,  in  den  Jahrb.  d.  Bheiol. 
Alterthnmslr.  LXVU  S.  49  -  64  mit  Xaf.  8  u.  4,  und  dazu 

Th.  Bergk,  Zu  den  Berkuraer  Matronensteinen,  aus  dem  Nach- 
hifs,  in  der  Westd.  Z.  f.  Gesch.  und  Kunst  I,  1883,  8. 146—168,  femer 

Florian  Yallentin,  Le  colte  des  Matrae  dans  la  cit6  des  To- 
conces.,  aus  dem  Bull,  de  TAcad.  Delphin.  1879,  Paris  1880,  82  8.  (s. 
0.  8.  468)  und 

W.  M.  Wylie.  Notice  of  a  mmiument  at  Pallaoza  dedicated  to 
the  Matronae  u.  s.  w.  in  der  Archaeologia  XLVI  (1880)  S.  171  flf. 

Von  Mowats  Besprechung  der  Büste  vou  Mercur,  umgeben  von 
denen  der  kapitolinischen  Götter,  und  einer  ähnlicbeu  Büste  durch  La- 
steyrie  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  7if.  und  8.  80f*  zu  Tafel  8  a.  11  ist  o. 
8. 431  die  Bede  gewesen. 

Kacb  der  Rer.  des  re?.  V  8*  200  u.  804  wird  der  Mercurins  Ad- 
tmerius  der  Inschrift  einer  bei  Poitiers  gefundenen  Urne  aus  Bronze; 
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Deo  Ifecurio  (sie)  Adsmerio  Ton  Mowat  im  Bult  de  1*  Soc  des  aiitiq. 
de  France  1880,  II*  Liel  and  im  Ball,  monom.  V.  S^rie,  Bd.  VIII,  No.  8 
mit  dem  Dens  Ateamerios  einer  Inschrift  von  Menoz  identifidert,  nnd 
Arbois  de  Jubainville  'Le  cycle  roythol.  Irlandais'  (s.  o.  S.  451)  S.  382 f., 
nach  dem  übrigens  auf  der  Urne  Atusmerius,  auf  der  Basis  von  Meaux  Äd- 
sraerins  stehen  soll,  bringt  auch  noch  die  Inschrift  liber  einem  eine  Schlange 
mit  einer  Keule  ersc^hlagentlen  Maim  auf  der  einen  Seite  des  Pariser 
Altars,  der  auf  einer  andere  den  Ceruunnos  zeigt  (s.  o.  S.  454),  damit 
zusammen  und  leitet  diesen  Namen  sowie  auch  den  der  öfter  Mercur  ge- 
sellten Göttin  Rosmerta  von  einer  Wurzel  smer  ab. 

Den  Beinamen  Finitimus,  den  Mercur  auf  einer  Inschrift  ffthrt, 
erklärt 

Florian  Vallentin,  Mercarius  finitimus  (Bev.  celt  Bd.  17, 

1879— 1Ö8U,  S.  444 f.) 

unter  Hinweis  auf  den  luppitcr  Terminus  und  Hermes  Enodio'  ans  Caesar 
de  b.  g.  VI,  17,  dr  r  den  gallischen  Mercur  viarum  atqnc  itin- 1  um  dncem 
nennt,  wobei  mau  sich  freilich  fragt,  ob  man  die  Idee  einc^  Grenzgottes 
und  eines  Beschützers  der  Wege  als  so  enge  verwandt  ansehen  kann. 
Wenn  ich  endlich  den  Aufsatz  von 

K.  Christ,  Der  keltische  Gott  >fordos  nnd  der  arische  Mithrae 
(in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alterthumsir.  im  Rheiul.  LXIV  S.  53 — 61) 

hier  nenne,  so  geschieht  es  wegen  des  Titels.  Denn  der  Verf.,  der  die 
T^nliaitbarkeit  seiner  Zusammenstellung  des  Mcrdos  (wie  er  lesen  möchte, 
ohschon  er  zugibt,  dafs  die  Ligatur  von  D  und  R  in  der  Inschr.  Bram- 
bach 1902  vielmehr  Medrus  als  Merdus  ergebe,  wurm  .1.  Becker  einen 
ins  Keltische  umgebildeten  Mithras  sah)  und  Mithras  als  von  Haus  aus 
vcrwaudter  Götter,  wogegen  G.  Wulff  'Das  Römercastell  u.  s.  w.  vou  Grofs- 
Krotzenbarg'  Bedenken  geäaüsert  hatte,  seither  selbst  eingesehen  nnd 
in  den  Bemerkungen  *zar  Kenntnifs  des  Mithras'  (in  den  Jahrb.  d.  V« 
V.  Akertbamsfr.  im  Rbeinl.  LXXIT  8. 191  f.)  eingeräarot  hat,  halt  den- 
selben jetzt  vielmehr  filr  einen  germanischen  Gott,  freilieh  nicht  ohne 
noch  Uber  die  Lesong  und  Dentang  an  schwanken,  umsomehr  als  der 
Too  ihm  zur  Sicfaerang  des  ^Merdns"  beigezogene  Mercurius  Merdos  der 
Inschrift  bei  Brambach  No.  1668  sich  ihm  selbst  seither  als  ein  Mercoriaa 
Mereator  herausgestellt  hat,  indem  das  G  der  Inschrift  sich  als  erst  in 
neuerer  Zeit  entstellt  erwies. 

Wohl  bicher  eine  von  Haus  aus  keltische  Göttin  war  Kebalennia, 
über  welche 

J.  Klein,  Ein  neuer  Altar  der  Göttin  Nehaiennia  (in  den  Jahrb. 
d.  V.     Alterthumsfr.  im  Rbeinl.  LVII,  1876,  8.  195—199) 

redet,  der  die  6(kttin,  die  einen  Hauptknltos  bei  dem  holUhidiachen  Dom* 
bürg  gehabt  haben  mufs,  oach  Schreiber  mit  Grimm  nnd  Simrock  eben- 
falls ihr  keltisch  hftlt. 
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Über  eiDMi  ktltisohen  Gott  Nodos  bandelt 

E.  Hftbner,  Das  Heiligtum  des  Kodon  (in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alter- 
tbamsfr.  Im  Rheinl.  IiXVI  8.  29—46  mit  Tafel  l). 

Derselbe  bespricht  da  ein  bei  Glocester  entdecktes  Heüigtam  dieses 
TOrher  onbekannten  keltischen  Gottes,  dessen  Bedeutung  sich  aber  auch 
wieder  nicht  mit  euiiger  Sicherheit  angeben  Iftrst.  Httbner  meint,  es 
kOnne  ein  heilender  Sonnengott  oder  ein  Gott  des  Meeres  oder  Flusses 
oder  beider  gewesen  sein. 

Das  von  der  Göttin  Sirona  bekannte  stellt 

Ch.  Robert,  Snrona,  in  der  fie?.  cell  Bd.  IV  (1879-1880)  S.  188 
—144  und  S.  886-268 

snsammen. 

Der  Erörterungen  aber  die  Inschrift  Tntelae  Vesonae  ist  schon 
oben  8. 489  a.  446.gedacbt  worden,  nnd  es  mag  hier  nur  nochmals  gesagt 
werden,  dafs  in  Gallien  allerdings  vielfiush  Orts-  nnd  Götternamen  iden- 
tisch erscheinen  (vgl.  Ghabouillet  a.  o.  S.467  a.  0.  in  der  Rev.  arch.  XLl 
S.  308 ff.),  so  dafo  auch  Vesuna  wohl  zugleich  Name  einer  Gottheit  ge- 
wesen sein  mag,  nnd  Siebourg  (Westd.  Z.  VII  S.  108,  Anm.  22,  s.  o.  S.  459) 
vif  iipicht  richtig  annimmt,  dafs  Xntela  als  römische  (iöttin  der  keltischen 
gleichgesetzt  sei. 

Indem  ich  noch  in  betreCF  der  im  südlichen  Gallien  verehrten  ibe- 
rischen Gotthcitpn  auf  die  mir  nur  aus  der  Rev.  d.  rev.  188r>  S.  253 
bekannte  Ablianiiiung:  'Quelques  faux  dieux  des  Pyrenöes'  im  Ihill.  du 
coro.  d.  trav.  bist,  et  scieutif.  188  4  Heft  .3  von  Julien  Sacaze  und  die 
mir  vorliegende  'Les  anciens  dieux  des  Pyitfnöes,  nomenclature  et  distri- 
hotion  g^ographi<|ue'  (Eztrait  delaRevne  de  Comminges,  Livr.  d^oct  1885; 
Saint  Gandens  1886, 888.  8.  mit  Abb.)  von  demselben  (vgl.  Bev.  d.  rev*  1886 
S.  279),  sowie  auf  den  einen  kuR  vorher  gemachten  Ftand  be8chreihen> 
den  Auftati:  *Le  temple  de  Hars  Lelhunnns  k  Aise-sur-rAdour'  par  Em. 
TaiUebois  (Extr.  du  bull,  de  la  Soc  de  Borda;  Dax  1886, 16  S.  8.)  nur  vei> 
weise,  gehe  ich  zu  der  Littcrator  Ober  germanisch'römische,  bez-  in  rö- 
mischer Litteratnr  oder  Epigraphik  vorkommende  germanische  Götter 
Ober,  wo  ich  aber,  da  Werke  über  germanische  Mythologie  als  solche 
sowie  Arbeiten  Ühor  Ursprung  und  Wesen  der  in  den  Edden  enthalteneu 
reliqriösen  Vor  f  llungen  wie  die  von  Bang,  Bugge,  Brenner  u.a.  aufser- 
haib  des  Ralimrns  dieses  Berichts  fallen, 

aufser  auf  die  kurzen  Bemerkungen  von 

Mnllenhoff,  ttber  *Irmin  nnd  seine  Brttder'  'Tanii>na\  in  der  Z. 
f.  dentaches  Alterfh.  N.  F.  XI,  1879,  a  1^86 

bauptsftehlicfa  nnr  etwa  auf  die  Erörterungen  hinsnwelsen  habe,  jwelche 
der  Fand  sweier  Altflre,  die  dem  Mars  Thingsns  und  den  deae  Alsisiagae 
Beda  nnd  Fimmllena  (und  den  Nnmlna  Angostomm)  gewidmet  sind,  nnd 
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von  denen  der  eine  in  einem  Ueinen  krönenden  Giebel  ein  Bnutbild, 
wohl  des  Mars,  und  auf  der  einen  Nebenseite  eine  weibliche  Figar,  wohl 
die  eine  Alaisiaga,  in  Relief  zeigt,  und  eines  in  dem  Heiligtum  gehörigen 
Reliefs  mit  der  Darstellung  dp--  Gates  und  zweier  Genien  ähnlicher 
Wesen  unfern  von  dem  des  Heiligtums  der  dea  Covcntina,  die  ja  vielleicht 
auch  eine  germanische  Göttin  war,  an  der  Stätte  des  Kastells  Procoli- 
tium  Dördlicb  vom  beatigeu  Haydon  Bridge  am  Hadriauswall  in  Eogland, 
hervorgerufen  bat. 

Nach  einem  kurzen  ßf^rirlit  von  John  Clayton  und  Bruce  in  den 
Proceedingb  der  Soo.  of  Anti quaries  in  Newca>tle  upoa-Tyne  I,  1883, 
S.  104 ff.  nnd  einem  austührliciieren  von  E.  Hubner  'Altgermanisches 
aus  England'  in  der  Westd.  Z.  III,  1884,  S.  120  -129  u.  287  293,  nach 
Hübner  ■  Köm.  Ilerrscbaft'  (s.  u.)  S.  58  wiederbolt  mit  Zusätzen  von  Bruce 
in  der  Arch.  Aeliaua  X,  iö84,  S.  148  tf.  und  von  Watkiu  ebendas.  S.  150ff. 
(wogegen  in  der  Eph.  ep.  VII  S.  324  statt  Bruce  Clayton  genannt  istp 
und,  während  Hllbner  selbst  nnd  Stephens  a.a.  0.  S.  166  ff.,  sowie  VommMa 
im  Hermes  XIX  8.  281  f.  f&r  die  Erklärung  der  Inschr.  angeftkhrt  werden, 
Watkin  im  Arch.  Jonm.  XLI  S.  180  dtiert  wird),  bat  W.  Scherer 
«Mars  Thingsns*  in  den  SiU.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wies.  1884  8. 
nnd  sodann  W.  Pleyte  ^Mars  Thincsns*  (in  den  Tersl.  en  Mededeel.  d.  K, 
Ak.  van  Wetensch.  Afd.  Letteik.  1886,  IN.  Beihe,  II.  Teil,  8. 109  - 126 
mit  G  Tafeln;  angei.  von  Klein  in  den  Jahrb.  t.  rheinl.  Alterthnmsfr. 
LXXIX,  1885,  S.  276  n.  F.  MöUer  im  Korresp.-Bl  d.  We  1 1  Z  V,  1886, 
S.  265 ff.),  darüber  geredet,  worauf  dann  seither  noch  J.  Hoffe ry  'Der 
germanische  Himmelsgott'  in  den  Gött.  gel.  Kachr.  1888  S.  426 ff.  und  in 
den  'Eddastudieu'  I  S.  145 ff.  und  Weinhold  in  der  Z.  f.  deutsche  Phil. 
1887  S.  1— IG  und  endlich  nochmals  ziipnnimeufassend  Htibner  'B5ai. 
Herrschaft  in  Westeuropa'  S.  58-68  darüber  gehaudelt  haben. 

Ich  hebe  aus  allem  nur  heraus,  dafs  Thingsus  durch  Schcrer  lüs 
der  Name  des  Dinggottos,  des  Volksversammlungsgotts,  und  zugleich  als 
Beiname  des  Tins,  als  welcher  er  auch  geradezu  auf  einer  freilich  sehr 
verwitterten  Inschrift  (Eph.  cpigr.  III  S.  125  Nu.  85),  auf  die  Hühner 
aufmerksam  gemacht  hat,  neben  Tuä,  der  da  zugleich  dem  gallischen 
Kriegsgott  Belatucadrus  geglichen  ist,  vorzukommen  scheint,  in  Überzeu- 
gender Darlegung  bezeichnet  worden  ist  Der  alte  Himmelsgott  Tin,  der 
als  oberster  Gott  zugleich  über  das  Volk  nnd  seine  Versammlnag  waltet, 
war  als  Himmelsgott  hinter  Wodan  snrQckgetreten  and  schien  den  Rö- 
mern, zumal  da  ihm  Donar  auch  das  Gewitter  abgenommen  hatte,  znmeist 
ihrem  Mars  zu  gleichen,  konnte  aber  bei  der  engen  Yerbindnng  von 
Heerdienst  nnd  Volksversammlnng  nnd  Gericht  ganz  gnt  dabei  sngleicb 
der  Dinggott  sein,  als  Tin  oder  Mars  Thingsns. 

Die  Alaisiagae  werden  als  die  *  allgeehrten*,  nnd  dann  die  eine, 
Beda,  zuerst  als  Gebot,  die  andere,  Fimmilena,  als  die  geschickte, 
später  aber  nach  Heiozels  Vorgang  in  einem  vngedmckten  Vortrag,  über 
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den  Bninoer  in  der  Z.  d.  Savignjrstifhing,  German.  Abth.  V.  15^84.  S.  228 
berichtet,  in  Beziehung  auf  das  Hodthing  und  Fimmelthing  der  Friesen 
gedeutet  (s  Sitzungsbpf.  S.  ong).  Bodthing  wäre  danach,  wie  Hübner  es 
ausdrückt  (a.  a.  0.  S.  6U).  »ira  fries.  Recht  das  regelTn^iTsige  Gericht,  zu 
welchem  eine  Ladung  «tntttfind.  Reda.  Bitte,  später  Bot,  Gebot.  Davon 
verschieden  ist  das  Fimmeiihiug  oder  richtiger  Fimelthiug,  Has  beweg- 
liche Gericht,  das  nur  stattfand,  wenn  ein  besonderes  Bedurluiis  dazu 
vorlag«.  ISuch  Brunner  halte  es  den  Charakter  des  »Nachdings,  wel- 
ches die  im  Bodthing  nicht  zu  Ende  gebrachten  Sachen  verhandeltec. 

Das  Belief  aeigt  einen  Vogel  n^n  Hars,  in  welehem  man  wob! 
richtiger  trots  Fr.  MöUer  *Die  Gans  auf  DenkmSlem  des  Mars*  in  der 
Westd.  Z.  T,  1886^  8.  881  if.,  der  mit  Bemfong  auf  Martial  IX,  81  in 
de»  in  Besiehmig  auf  Mars  dargestellten  Vogel  in  den  sieben  von  ihm 
beigebrachten  nnd  aof  Tafel  18  abgebildeten  Darstellungen  allemal  den 
römi-chen  Mars  mit  der  Gans  sehen  will,  einen  Schwan  erkennen  und 
mit  Plqrte  mit  dem  Schwan  noch  der  Lohengrinsage  in  Verbindung 
bringen  wird.  Nach  Hübner  a.  a.  0.  S.  64  » wies  J.  Hoffory  (a.  a.  0.) 
nach,  dafs  Hönir,  der  Wolkenherrscher  der  «kandinavi -phfn  Götterwelt, 
au«  dem  alten  schwanengleichon  Tin-^  (odnr  Tivazl  hi  hiiiiaz  liervorg^'- 
gangen  ist-  Dieser  aber  ist  wiederum  kein  anderer  als  der  Schwanen- 
ritter  der  Sagec 

2.  OrlentaUsche  und  ägyptische  Götter 

im  römischen  Reiche. 

Nachdem  nun  so  der  Litteratar  über  Kulte,  die  im  Norden  des 
römischen  Reichs  heimisch  waren,  gedacht  ist,  will  ich,  bevor  ich  sa  der 
aber  die  orientalischen  ttbergebe,  noch  anf  die  Erörterungen  aber  die 
thrakischen  Kolte  hinweisen,  welche  teils  ans  Inschriften  nnd  Reliefs  sich 
ergeben,  die  ton  thrakischen  Mitgliedern  der  Truppe  der  Equites  sin- 
gnlares  henOhrend  unter  der  oben  8.  460  besprochenen  Gruppe  ?on 
Denkmälern  sich  befinden,  teils  aber  in  Inschriften  nnd  Reliefs  vorkom- 
aen,  welche  in  ein  Heiligtum  nnfem  von  Porta  Lorenzo  von  Praetoria- 
nem  gröfstenteüs  thrakischer  Herkunft  geweiht  sind.  Über  dieselben  hat 
aufser  Henzen  im  Bull,  raunic.  III,  1875,  S.  ft,3~n7  und  Mommsen  ira 
CLL.  VI  S.  720  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Abbildungen  der- 
srlheii  C.  L.  V(i8Conti)  ' Bassorilievi  delle  iscrizioni  militari  votive  disse- 
pcUite  presso  ia  chiesa  di  S.  Eusebio  sull'  Esquiliuo'  im  Bull,  rounic.  IV, 
1876,  S.  61  -  67  zu  Taf.  5—6  u.  7-  8  gehandelt.  Als  besonders  beachtenswert 
soll  daraus  weuigstens  der  thrakische  deus  Uerü(u)  oder  Ilerus  um  so  mehr 
hervorgehoben  werden,  als  derselbe  im  Lex.  dmr  HythoL  abergangen  sdieint, 
und  die  Darstellnng  einer  TOllstOndig,  anch  mit  dem  Hinterkopf,  in  einen 
Hantel  gehOUten  Nemesis,  welche  den  rechten  Arm  in  der  Art  sur  Brost  ge- 
fthrt  h8t|  dab  die  Hand  den  Mantel  an  der  Hal^egend  fafst»  mit  der 
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Unkea  eine  Elle  hält  nnd  dabei  den  rechten  Fnrs  auf  ein  Rad  gestellt 
bat,  während  neben  dem  linken  ein  Greif  stellt  (fgi.  jetzt  Posnanak^ 

'Kemesis'  S.  124). 

Von  der  Litteratur  Qbcr  die  orientalischen  Kultr  im  römischen 
Reiche  erwähne  ich  zunächst,  indem  ich  auf  die  oben  S.  450  angeftlhrte, 
namentlich  die  Bemerkungen  von  Manierhi,  zurückweise,  den  Bericht  von 
C.  L.  Visconti  Del  larario  e  de!  mitroo  scoperti  neir  Esquilino  presso 
la  chiesa  di  S.  Martino  ai  monti'  (im  Bull.  arch.  com-  XIII,  1BÖ5,  S.  27 
— 38  mit  Taf.  3 — 5)  über  den  Fund  eines  Larariums  iu  Rom,  als  dessen 
Ilauptgöttin  die  ägypiiscii-griechi';ob-r! »mische  Isis-Fortuna  eracbeint,  wäh- 
rend eine  Anzahl  anderer  einheimiscber,  griechisch-römischer,  wie  Venus, 
und  ägyptisch-griechisch -römischer  Götter,  wie  Sciupis  und  Hai  jjukrates, 
in  kleinen  Nischen  m  ganzen  Figuren  oder  Büsten  aufgestellt  sind,  und 
eines  Mithreums  daneben,  die  vollends  in  ihrer  Verbindung  ein  merk- 
würdig sprechendes  Bild  von  der  Beligionsmengerei  in  der  rOniaelien 
Kaiseneit  geben. 

Die  Erörterungen  ftber  den  mH  Bftcksicfat  anf  die  nneh  von  Staati 
wegen  gepflegte  Sage  von  der  trojaaiseben  Herknnft  der  BOmer  innere 
halb  des  Pomerinms  erbauten  Tempel  der  neret  in  Rom,  aber  damals 
freilich  nnr  mit  Wegsehneidong  der  orgiastiscben  Answilcfase,  nnter  dem 
Namen  Mater  Magna  in  den  Kult  eingeflihrten  asiatischen  0«ttb«it  von 
0.  Richter:  'Die  Tempel  der  Magna  Mater  nnd  des  luppiter  Stator  in 
Rom'  (im  Hermes  XX,  1886,  S.  407—429  mit  einer  Taf.)  und  deren  Be- 
kämpfung durch  0.  Gilbert:  'Der  Tempel  der  Magna  Mater  in  Rom* 
(im  Philologus  XXXV,  1886,  S.  449—468),  der  die  Lage  des  Tempels  der 
Kybele  anf  der  Höhe  des  Palatin  nachdrücklich  verteidigt,  will  ich  wenig- 
stens erwähnen,  während  ich  auf  die  Leipziger  Dissertation  von  H.  R. 
Goehler  De Matris  Magnae  apud  Romanos  cultu'  (Meissen  1886.  77  S.  8.), 
welche  auch  von  L.  Friedländcr  in  der  Wochenschr.  f.  kl,  Phil.  1887 
Sp.  263  und  von  Lafaye  in  der  Rev.  de  I  hist.  d.  relig.  Bd.  XVII.  1888, 
No.  1  eine  sehr  ungünstige  Beurteilung  erfahren  hat,  nur  mit  (i>  m  Be- 
merken hinweisen  kann,  dafs  der  Aufgahe  hier  eine  vollends  m  niytljo- 
logischer  und  archäologischer  Beziehung  gau/  ungenügende  und  mangel- 
hafte Beantwortung  zu  teil  geworden  ist 

Eine  Darstellung  der  Kybele  oder  einer  von  den  Römern  mit  Kj- 
bele  identifieierten  nnd  als  soh^e  verehrten  Göttin  will 

A.  V.  Sali  et,  Cybele  auf  den  Gontorniaten  und  ihre  armenischen 
nnd  cilicischen  Vorbilder  (Z.  f.  Nitmism.  X,  1883,  S.  165 — 168) 

in  der  Göttin  zwischen  swei  Sphinxen  anf  einer  annenisdien  von  G.  Hoff- 
mann in  der  Z.  t  Knm.  IX  8.  96  Aschdod  in  PbOnikien  angewiesenen  nnd 

auf '  Atergates'  gedeuteten  Mflnze  sehen,  indem  er  dieselbe  Güttin  nicht 
blofs  auf  einer  Mttnxe  ?oo  Tarsos,  sondern  anch  auf  einem  rOmiscben 
Contomiaten  findet,  wo  zwischen  vier  Sphinxen  eine  Güttin  thront,  der 
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eine  weibBche  Geetalt  neben  ihr  Mif  du  mit  Modins  oder  ICanefkrone 
bedeckte  Haupt  einen  Erans  setit,  iHUirend  Boke  von  ihr  eine  mftnnlidhe 
Gestalt  steht,  die  eine  phrygisohe  Mütze  oder  einen  Helini?)  auf  dem  Kopfe 

und  Schild,  Speer  und  Beil  am  Arm  und  in  den  Händen  hat.  Ungleich 
einleacbtender  fiUurte  P.  Ch.  Robert  'Les  phases  du  m}the  de  Gyb61e  et 
d'Attis,  rappel^es  par  les  medaillous  contorniates  *  in  der  Rc?.  numism.  III 
(1885)  S.  34-- 48  (vgl-  Decharme  im  Uict.  des  Anti(},  I  Sp.  1689f.),  nach- 
dem er  schon  früher  'Medaillons  contorniates '  (in  den  Ann.  de  la  Soc.  franc;. 
de  num.  1881  Sp.  3f.  u.  sep.)  und  ^'tude  sur  les  medaillons  contorniates' 
(in  der  Rev.  belg.de  num.  V.  8.,  Bd.  XIV,  1882  und  separat  mit  5  Taf., 
Brüssel  1882,  vgl.  Dict.  d.  ant.  I  S.  1488)  die  Ausiclit  entwickelt  hatte,  dafs 
die  Gontoroiaten  durchweg  nicht  mythische  Gestalten  und  öagt^u,  sondern 
deren  Anflfthnmgen  und  Dantellungen  in  Schauspielen,  bes.  Mimen  and  in 
mit  Spielen  verbnndenen  Festsogen  darstellten,  Ton  einer  gröberen  An- 
zahl Ton  Contoraiaten,  die  einseln  besefarieben  nnd  gröfirtenteüs  abge- 
bildet werden,  ans,  dab  die  Davstellnngen  anf  denselben  Personen  nnd 
Seenen  von  Aufführungen  der  Sage  von  Attis  und  Kybele  wiedergeben. 

Yen  den  alten  Zeugnissen  und  der  modernen  Litteratar  ftbor  Mi- 
tbras  und  Mitliraakult  im  römischen  Boich  gab 

T.  Fabri,  De  Mitrae  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultu  (Göt- 
tinger Dtosertation  1888.  120  S.  8.) 

in  einer  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1886,  III  8.  3i>8  als  Heifsig 
bezeichneten  Abhandlung  »eine  weder  vollständige  noch  gehörig  gesich- 
tete Zusammenstellung«  (vgl.  Wissowa  2u  Marquardt  a.  a.  Ü.  S.  85  Anm.). 

Und  anfserdem  bcÄiandelte  B6f  iUe  *Le  Mithriadsme'  nach  Rev.  d. 
rev.  X  S.  31S  die  Oeschiehte  des  Mitliraskults  Ton  seiner  Verbreitung 
bei  den  Völkern  des  Orients  an  bis  an  seiner  EinlUhning  nnd  Ausbrei- 
tung in  Rom  und  dem  römischen  Boich  in  einer  mir  nicht  Torliegendon 
Abhandlung  in  der  Re?.  de  Thist.  des  relig.  Bd.Xn  No.  S  (186Ö). 

Zu  den  Bemerkungen  von  E.  Maionica 'Mithras  Felsengeburt' 
(Arch.-epigr.  Mittheilungen  a.  Oesteir.  II,  Heft  1,  1878,  S.88f.  mit  Taf.  2) 
gab  Conze  'ßefK  ix  nizpac'  a.  a.  0.  S-  119 f.  einen  Nachtrag,  in  wel- 
chem er  aus  der  von  Maionica  bebandelten  Vorstellung  auch  das  von 
Dütschke  falsch  gedeutete  iielief  in  den  üfßzi  zu  Florenz  (Dü.  No.  146) 
deutete.  Die  angebliche  Maske  eines  Flufsgotte'i  daselbst  ist  nach  ihm 
vielmehr  die  des  Zeus,  des  Vaters  von  Miihras  und  Attis,  wofür  er  sich 
auf  die  Büste,  auf  welche  sich  die  Attisügur  auä  Ostia  stützt,  beruft 
(Mon.  IX  Taf.  8»,  2). 

Frants  Gnmo  nt*Le  cnlte  de  Mithra  ä  Edesse'  in  der  Bot.  arohöoL 
III.     XI  Bd.  (1888)  8.  96—98  kann  ich  nur  nennen. 

Über  den  Mithrasknlt  in  Bom  handelte  Or.  Harucchi  colto 
mitriaco  in  Roma:  in  proposito  di  nna  recente  scoperta  archeologica'  in 
der  N.  Antol.  1885  Fase.  19  S.480— 491,  woin  dann  namentlich  noch  der 

Iuhrwbokbt  fiir  AltwtliiiaMwiMm>«h«ft.  XXV.  M*  80 
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Anfsati  'Di  od  Milreo  peitinente  alla  ca<;a  de'  Nummi  scoperto  iielk  via 

Firenze'  VOB  Aless.  Capannari  (im  Boll.  coro.  XIV,  1886,  S.  17—26  mit 
Taf.  4)  Tind  die  Notiz  über  einen  weiteren  Fund  am  Clivus  Victoriae  in 
den  Not.  degli  Bcavi  1886  S.  128  (vgl  Gilbert  *  Rom 'III  &  lUf.  Amn.  8) 
gekommen  ist 

Über  ein  kleines  Denkmal  aus  der  Umgegend  von  Terni,  über  das 
Eroli  (im  Bull.  d.  inst.  1881  S.  82f.)  berichtete,  handelte  derselbe  in  dem 
Aufsatz  'II  dio  Mitra  a  Terni'  (im  Buonarotti  vom  Aug  1881  und  bes. 
Roma  1881,  20  S.  4.  mit  1  Taf.),  über  ein  bedeutenderes  Heiligtum  iu 
Spoleto  (vgl.  Kot  d.  sc.  1878  S.  281  f.)  Oori  (nach  Rev.  d.  m.  m  S.  271) 
in  1.  Heft  Ton  Bd.  m  des  Arcb.  stor.  ait.  arefa.  e  lett  di  Roma  iisd 
(naeb  Rev.  d.  r.  Tin  8.  283)  Goote  im  I.  Teil  von  Bd.  XLTII  der  Arehaeo- 
logia  (London  188S/88). 

'Hithraeen  nod  andere  DenknUUer  aosDacien* ,  unter  denen  die  Bild- 
werice  vom  Heiligtum  des  ithras  im  einstigen  Sannizegethusa  henronagen» 
beschrieb  Franz  Studoiczka  in  den  Arch.>ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  Yllf 
1888,  S.  200—225  und  VIII,  1884,  8.  34—51  ,  nachdem  schon  vorher 
Torma  a.  a.  0.  VT,  1882,  S.  98ff.  über  die  1881  erfolgte  Entdeckung 
eines  Mithrasheil  gtinns  berichtet  and  die  iiischriftliche  Ausbeute  zum 
gröfsten  Teile  veröttentlicht  hatte* 

Der  Aufsatz  von 

J.  Urvalel^  *Znai  Mitikrascalt  im  Oceident  ond  in  Österreich*  (im 
Progr.  des  liandes-Realgymn.  in  Stockeran,  1882,  S.  27-4&  8.) 

steht  nach  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  XI,  1883,  S.  868 f.  auf  veraltetem 
Standpunkt. 

J.  von  Bojnidi^  *  Denkmäler  des  Htthrasknltns  in  Kroatien*  (in  der 
Kroat  Revne,  II,  Agram  1888,  8.  189—152)  kernte  ich  nor  ans  der  Bi- 
bliogr.  des  Archflolog.  Jahrbuches  n  8.  78. 

Von  den  keineswegs  hiofigen  Mithrasdenkmälem  in  Gallien  gab 

nach  Rev.  d.  rev.  V  S.  241  C16m.  Simon  in  der  Rev.  des  soc  sa?.  den 
d6p.  VII.  Ser.,  Bd.  I,  3.  Liefg.  ein  Verzeichnis. 

Und  aufserdem  handelte  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  281  (vgl.  CLL. 
XII  S.  184)  Ober  den  Mithraskult  ans  Anlafs  des  Reliefs  mit  Inschrift 
von  Möns  Selencus  (C  T  L.  XII  Nu.  1536)  Flor,  Vallentin  im  BuU. 
de  la  Soc.  d'^t.  des  Hautes-AIpes  I,  1882. 

Die  Ht  iiieikungen  'zur  KeuuLnifs  des  Mithras'  von  Christ  ^inil  oben 
S.  460  erwähnt,  und  so  raüchteu  uur  noch  die  Bemerkungen  und  Auf- 
sätze von  G-  Wolff  'Über  ein  in  ¥Viedberg  gefundenes  Fragment  eines 
grofsen  Uithrasbildes*  (im  GoiTesp.-BI.  der  D.  (Hseh.-  n.  Alterthnms-Y. 
1881  8.  92 f.)  und  die  AnfisAtse  von  demselben:  *Der  Mithrasdienst  bei 
Hamm'  (a.  a.  0.  1882  8.  l  6)  nnd  'Das  RSmerkastell  nnd  Mitiiraehei- 
Itgtnm  von  Grors-Erotsenbnrg  am  Main  nebst  Beitragen  aor  LOsnng  der 
Frage  aar  architektonischen  Beschaffenheit  der  Uithrasheiligtllmer*  (in  d. 
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FeBtacbr.  du  Qeft.-Yer.  der  O.  Gesch«-  n.  Altertams-Yw^  Kassel  1882, 
und  sep.,  101  S.,  vgl.  Jafaresber.  IX 1 1881,  m  S.  890)  hier  zn  veneich- 
neii  sein. 

Über  den  Dolichenufikalt  haben  wir  eine  tttchtige  Arbeit  von 

Fei.  Uettner,  De  love  Dülicheuo  iDiss.  vou  Bonn  1877.  52  S.  8; 
angez.  von  Beebarme  in  der  Rev.  crit.  1877,  S.  364 — 366). 

Dieselbe  enthält  eine  grlindliche  und  sorgfältige  Untersuchung  üher 
den  Kult  des  Zeus  vou  Duliche  iu  Kommageue  und  seine  Verbreitung 
im  römischen  Reiche  und  ein  Verzeichnis  der  bildlichen  und  inschrift- 
lichen Deniimäler.  Ich  bemerke  nur  zur  Berichtiguüg  iu  betreff  der  in 
meinem  ersten  Bericht  im  Jahresber.  IT,  III  8. 144^  f.)  erwAbnten  Da- 
peraesehen  Naehbildongen  von  Denkmftleni  (vgl.  jetzt  Henaen  zu  CLL.  TI, 
418  nnd  Kaibel,  Inscr.  Gr.  8iciÜae  etc.  an  No.  084),  dafo  Bettner  mit  Beeht 
die  obere  EUfte  des  ersteren  als  auf  FAlschong  beruhend  beseiehnet, 
dafs  dasselbe  aber  auch  von  der  des  zweiten  wird  anzunehmen  sein,  wah- 
rend die  griechische  Inschrift  desselben  nach  Kaibel  a.  a>  0*  ftr  ungenau 
gelesen  aber  echt  zu  gelten  haben  wird. 

A.  Häuser,  Jupiter  DolichenuS)  Relief  gef.  in  Deutsch -Älteuburg 
(Mitth.  d.  k.  k.  Centr.-Gonun.  f.  Ert  n.  Erb.  der  Osterreich.  Bandenfcmale 
n  S.  42,  vgl.  F.  Kenner  ebend.  8.  05) 
kenne  ich  nnr  dem  Titel  nach. 

Die  Abhandlung  von  C.  L.  Visconti  Di  alcuni  monumenti  del 
eolto  Dolicheno  dissepelUti  sull'  Esquilino  *  (im  Bull.  d.  comm.  arch.  munic. 
III,  1876,  8.  204—220,  erschienen  1878,  und  deshalb  in  dem  ersten  Be- 
richt nidit  erwlümt;  vgl.  jetzt  CLL.  VI,  8098 f.)  ist  schon  von  Hettoer  be- 
rocksichtigt. 

Von  Eh^abal,  von  dem  schon  oben  8.  47  die  Rede  war,  handelte 
Fr.  Lenormant  '8ol  Elagabalns*  in  der  Bev.  de  Iiiist.  d.  rel.  III,  1881, 
8. 810—822. 

Eine  Abbildung  des  Hauptgottes  von  Heliopolis  im  nördlichen 
Syrien  wies 

Fr.  Lenormant,  lupiter  Heliopolitanns  (Oaz.  arch.  II,  1878, 
8.  78—82  mit  Taf.  21) 

uadi  in  einem  bis  duhin  ungenau  publicierten  und  verkannten  Relief  eines 
Düukmals  zu  Nismcs  mit  der  Weihinschrift :  I.O.M.  Heliopolitan.  et  Ne- 
mause  (Orelli  1245,  C.I.L.  XII  No.  3072),  in  welchem  wir  eine  aueh  von 
Jordan  zn  PreUers  rOm.  Myth.  noch  nicht  anfsefhhrte  authentische  Ab- 
bildung dieser  Gottheit  besitzen. 

Als  eine  andere  Darstellung  des  Elagabalns  deutet  Franz  Stnd- 
niczka'  Bildwerke '(Ausgrabangen  in  Garnnntum,  U  in  d.Areh.-ep.  Mitth.  a. 
Oetterr.  Till  8*  69  ff.  mit  Taf.  1. 2)  die  zwischen  zwei  8tieren  stehende 

80^ 
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Gttlalt  eines  der  den  Htnnseb  einer  Statue  nerenden  Reliefe,  indeoi  er 
ssgleich  vermutet,  dafs  du  such  in  dem  too  I^enormaDt  pnblicierten  Re- 
lief der  Fall  gewesen  sein  werde,  während  Lenonnant  hier  nur  die  Reste 

eines  einzigen  Tieres  und  zwar  eines  Löwen  zu  sehen  geglaubt  hat.  "Wenn 
aber  Stiidniczka  in  dieser  und  in  der  mitgefundenen  männlichen  Statue 
in  FraiK  iikleidern  und  seltsamer  Weise  mit  einem  Kinde  auf  dem  linken 
Arm  Statuen  Elagabals  glaubt  erkeunco  zu  dürfen  und  aonebnien  möchte, 
dafs  man  in  dem  fernen  Standlager  in  dem  beschriebeneu  Panzerrelicf 
den  mit  dem  Gotte  vou  Heliopolis  allerdings  nahe  verwandten  Gott  vou 
Kmesa  möge  haben  darstellen  wollen,  so  kann  ich  ihm  niclit  folgen.  Ich 
füge  hinzu,  dah  seitdeoi  P.  Wotteri'Zens  HeliopoHtes'  (im  Ameiie.  Jonnu. 
of  arch.  VI  8.  6S-68  mit  Abb.)  das  vom  Barin  *UArtemiB  Uaraefllaiae 
da  mnste  d^Avignon*  (in  der  Bev.  arofa.  III  8er.,  Bd.  Vm»  1886  6. 
an  Taf.  26)  als  *  Artemis  Dict^nne'  gedeutete  Relief  einer  Figor  awisolieii 
swei  Stieren  eben&Us  als  lupiter  Heliopolitanus  erklärt,  und  daTs  GhuJitt 
'lopiter  Heliopolitanus'  (in  den  Arch.-ep.  Mitfch.  a.  Oesterr.  XIV,  1891, 
8.  120 — 125  mit  3  Abb.)  eine  Statuette  in  Graz  veröffentlicht  und  ebenso 
gedeutet  hat,  während  K  Habel  'Zur  Geschichte  des  in  Rom  von  den 
Kaisern  Elagabalus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnenkultes'  (in  Com- 
ment.  in  hon.  Guil.  Studemund,  Strafsburg  18öU,  S.  91  —  107)  S  98  Aum.  2 
und  'Nuniismat.-archäolog.  Beitrag  z.  bildl.  Darst.  des  Sonnengottes  i» 
der  röm.  Kaiserzeit'  in  der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1889  No.  10 
Sp.  276 — 278  in  den  von  Studniczka  auf  Elagabal  gedeuteten  Stabien 
AnreUan  und  Beine  Mutter  nnd  in  der  Figur  des  Panserrelielli  eiimi  Hl* 
tbras  seben  mOchte,  wobei  er  freilich  Bobon  selber  angibt,  dab  der  Kttnst» 
1er  »sieb  dnrob  die  Bilder  Terwandter  Sonnengötter  beeinflnssen  Üelk«. 

R.  Lanciani  TerOffentUcht  im  Boll.  d.  oomm.  oomnn.  Vin  8. 18, 
Taf.  1  ein  Relief  mit  griechischer  Weihinschrift  an  den  Gott  8berthnrdo8 
(nach  ihm  =  BekaoupSog  auf  einer  Inschr.  des  Cyriacus  ans  Perinth)  und 
die  Göttin  lambadula.  Jener  ist  als  nackter  Inppiter,  diese  ais  nackte 
Frau  zu  Pferde  gebildet. 

Über  ein  in  Algier  geluudenes,  Saturn  geweihtes  Relief  mit  einer 
Darstellung  des  mit  Kronos-Saturn  geglichenen  phöüikischen  Gottes  re- 
den Ch.  Fichot  'Lettre  a  M.  Fr.  Lenormant  sur  un  basrelief  votif  u 
Saturno '  (mit  Vignette),  Ant.  liörou  de  Villefosse  ' Observations  sur 
ce  monument'  und  Fr.  Lenormant  'Autres  observations  äur  ce  monu- 
ment*  in  der  Qaa.  «reb.  TI  (1880)  8. 46—47. 

Der  nmüuaenderen  Erttrtening  aber  den  £nlt  flgjrptiMfaer  Gott* 
beiten  aufBerhalb  Alexandriens  von  Lsfiiye  ist  schon  oben  8.  866£  ge- 
dacht worden.  AnOMrdem  ist,  indem  noob  anf  die  neuerdings  erscbia- 
nene  Schrift  von  W.  Drecbsler  *  Der  Coltna  der  aegypt.  GotÜieiten  In  den 
Donauländem'  (Leipaig  1890)  hingewiesen  werden  soll,  folgendes  zu  ver- 
zeichnen: ein  von  ihm  selbst  'Un  monument  Romain  de  T^toiie  dlsis, 
ba&r.  inöd.  dn  Mo^öe  Kiroiier.'  (in  den  UÄ\.  d'arob.,  £c  fr.  de  Rome  1, 
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S.  312—321)  Teröffentlicbtes  Relief  aus  Caere  beschreibt  Lafaye  a.t.0. 
S.  290;  ein  anderes  beim  ersten  Meilenstein  der  via  Flaminia  gefundenes, 
das  Or.  Maru  cchi  'Di  un  monumento  Isiaco  rinvenuto  presso  la  via  Flac 
minia'  in  den  Ann.  d.  I.  LI,  1879,  S.  158—175  Taf.  I  TeröfEeatUcht  hat, 
?eraeichnet  Lafaye  cbendas.  S.  297  No.  112. 

Sodann  hat  Barnabti  in  A.  a  1(  üiy  1863,  31.  März  S.  228flf.  aus 
Anlafs  des  Funds  zweier  Basen  miL  lubciirifteu  (CLL.  XI,  i  No.  1543 
1544)  und  der  Fragmente  zweier  Statnen  in  Fiesole  (Not  d.  sc.  1888  S.  75 1) 
im  Kiltas  TOD  Isis  und  Osiris  im  alten  FaMolae  erOrtert,  wom  dann 
noch  die  AttsfUimiigeii  ?on  H.  Sehaafflitiisen  'Ober  den  rOm.  Isis- 
dienst am  Bhein*  in  den  JalirK  d.  Alterthvmsfr.  im  BhnnL  LXXTII.  1888, 
8. 81—82  mit  Tat  (vgl  H.  Voigt  im  Jaiiresber.  XII  f.  1884,  HI  S.  878) 
und  nacli  1885  der  Aufsatz  von  R.  Arnoldi  'Röm.  Isislnik  an  der  Mosel* 
in  den  Jahrb.  d.  Altertomsfr.  im  BheinL  LXXXYU,  188»,  S.88  -  62  mit 
Abb*  im  Text  gekommen  sind. 

Überdies  hat 

G.  Lafaye,  L'introducliuu  du  culte  de  Serapis  k  Romc;  P.  Cor- 
neiiuB  Scipio  Nasica  Serapio,  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  relig.  XI  (1885, 
Juni)  S.  887-— 828 

seine  Studien  selber  weiter  geftihrt,  indem  er  iu  der  mir  nicht  vorliegen- 
den Abhandhing  nach  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  315  aufgeführt  hat,  dals 
spätebteuä  138  v.  Chr.  der  Name  beiapio  in  Rom  im  Gebrauch,  aber  noch 
nea  war,  wie  der  Kult  des  Serapis  und  der  Tervandten  G^Jtter  seit  kursem 
erst  nnd  nor  bei  SUaTon  nnd  geringem  ToUi  Eingang  gefunden  batte, 
und  dab  eben  deshalb  der  BpitsnaniA  Set^pio  bei  einem  Scipio  infolge 
des  Kootrasta  m  der  hoben  Staümig  des  TMgers  ala  lAeherlieb  ersohle- 
nen  sei. 

Indem  ich  noch  liinznftige,  daCs  Ant.  H6ron  de  Yillefosse  'In- 

scriptions  latines  r^cemment  d6couvertes  dans  la  province  de  Gonstantine' 
(in  der  Rev.  arch.  II  Ser.,  Bd.  XXXI,  1876,  S.  126  ff.  u.  204  ff",  mit  Taf.  3) 
aus  Anlafs  einer  Anzahl  dem  Saturnus,  der  Ops,  KAVTOPATI  (vgl.  Steu- 
ding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  857  unter  Cautf  (s)  oder  Caut(us)),  Sol  in- 
victus ,  den  dii  Mauri,  der  dea  Caelestis  u.  s.  w.  gewidmeter  Inschriften 
namentlich  auch  den  Kult  der  Diana  (Augusta)  Main  or  um  erörtert,  indem 
er  zugleich  eiue  kleine  Bruüze,  die  Btlste  der  Düna  darstellend,  aus 
Pjebel-Chechar  im  Sfiden  des  Aur^s  veröffentlicht,  gehe  ich  zurLittera- 
tor  über  die  Sagen  Uber. 

iV.  Litteratur  über  Qründungs-  und  andere  Sagen. 

In  betreff  der  Litteratur  Uber  italische  und  römisoJie  Sagen  anafs 
ich  mich  im  wesentlichen  auf  ein  Yerzeichnis  beschränken,  nachdem  seit 
1888  neue  Arbeiten  darüber  erschienen  sind,  wie  namentlich  der  Aolsats 
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von  Bencdiktus  Niese:  'Die  Sagen  von  der  Gründung  Roms'  (in  H.  v. 
Sybels  liistor.  Zcitschr.  LIX  (1888)  S.  481  506),  über  den  jetzt  H.  Schiller 
im  Jahrcsber.  XVIII,  III  S.  125 — 128  einen  ausführlichen  Bericht  gege- 
ben hat,  vvähreüU  ich  belbst  eine  durchgreifende  Revisiou  der  in  meinem 
Buche '  Hestia- Vesta'  (TQbingeu  1864)  einst  versuchten  Bearbeitung  eines 
Tefls  derselben  beabsichtige. 

Über  J.  G.  Cuuu  'Etruäcische  Studien'  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXIII,1881,S.860-866u.  CXXY,  1882,  8.  558~fi98),  fn  welchen  nar 
mentlich  die  Euanderaage  behandelt  ist.  hat  Deecke  im  Jahresber.  Xf. 
18S2,  III  8.  881,  und  Aber  F.  Caaer  *De  &buUs  Graeeis  ad  Romam  oon* 
ditam  pertinentibna*  (Berlin  1884. 36  S.  8.;  angez  von  0. 6.  in  der  W.  f. 
U.  Ph.  1884  Sp.  1064- 1066,  8.  im  Ut  Centralbl.  1886  8p.  498f.,E-W0ni6r 
in  der  Ph.  Rundschau  1886  8p.  1197—1202,  Zoellcr  im  Phil.  Ans.  XYII 
S.  G85— 689,  Deuticke  im  Jahresber.  d.  Phil.  V.  in  d.  Z.  t.  Gymnasialw.  1889 
S.  387 ff.)  hat  H.  Scliiller  im  Jahresbericht  für  1885,  III  H.  51  berichtet, 
und  derselbe  hat  nun  auch  tiber  die  zusammenfassende  Darstellung  der 
Ansichten  von  Cuuo  über  'die  Etnisker  und  ihre  Spuren  im  Volk  und  im 
Staate  der  Römer'  im  2.  Teil  von  des&en  '  Vorgeschichte  Roms'  (Graudeuz 
1888)  im  XVIII.  Jahresber.  f.  1890,  III  S.  120 ff.  ausführlich  referiert. 

Die  Fortsetzung  der  erstgenanuten  Arbeit  von  Cauer,  der  schon  in 
dieser  hauptsächlich  von  den  Sagen  über  Äneas  zo  handeln  gehabt  hatte, 
unter  dem  Titel  *Die  römische  Aaneassage  von  Naevins  bis  Vergil'  (im 
XV.  Suppl^Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Pbil.  1886  a  96- 183,  n&d  separat,  Leipzig 
1886,  86  8.  8.,  anges.  t.  £.  Bührens  In  der  Woehenachr.  f.  U.  Phil.  IV 
^.  861-864  und  Zoeller  im  Phil.  Ana.  XVII,  188Y,  S.  689  -  692,  sowie 
von  Deuticke  zusammen  mit  der  ersteren  Schrift  des  Verfassers  und  dem 
Aufsatz  von  Niese  a.  a*  0.)  ftUt  schon  aofserhalb  der  Qrenaen  dieaea 
Berichts. 

J.  Jftkel  ^Znr  Äneassage"  (Programm  des  Staats- G}inn.  Freistadt 
1879.  27  8.  8.;  angez.  von  A.  Baner  in  der  Z.  f.  österr.  Gymn.  1881)  ist 
von  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  60  besprochen  worden. 

Eine  SIdsse  der  Entwioldang  der  Aus-  nnd  Umbildong  der  Sagen 
von  Äneas  versachte 

H.  Nettleship,  'Tho  Story  of  Aeneas'  Wanderings,  im  Jonm.  of 
Philol.  IX  (1880)  8.  29—60. 

AnsftÜurlicher  behandelte  einen  Ausschnitt  sodann 

E.  WOrner,  Die  Sage  von  den  Wandeningen  des  Aeneas  bei  Diony* 
sios  von  Halikarnasos  und  Vergillus  (Progr.  d.  KQu.  Gymu.  Leipzig 
1882.  28  S.  4.;  angez.  von  £.  Glaser  iu  der  Phil.  Rundschau  1883  Sp. 
S76— 377), 

nnd  das  Ganse 
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J.  A.  Hild,  La  lögende  d'f^n^e  avant  Virgile  (£t.  de  relig.  et  de 
litt.  üDc.  I,  Paris  1883,  95  S.^  angcz.  von  E.  Wr.  im  Lit«  Gentraibi.  1883 
Sp.  158Ut.  und  von  II.  Dunger  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  Sp.  27lf.)» 
Wöhrend  Wörner  wiederum  nach  Hild  in  Roschers  Lexikon  eine  Über- 
sicht über  die  Sagen  von  Äneas  uml  deren  Umbildungen  gegeben  hat, 
nachdem  auch  G.  Boissier' La  lögende  d  I>nec  d  apru:»  de  recents  travaux  xu 
der  Ber.  d.  dtux  mondes  1883  Sept.  S.  282-814  im  AnscUiifo  an  HUds 
AbbandloDg  darüber  gesprodien  batte. 

Nor  kors  erwfthne  ieb,  dab  £.  Teltscber  'Ober  das  Weaen  der 
Anna  Perenna  und  der  Bido  (im  AnicUnb  ao  Ovid  fittt  III,  S28-Ht95)' 
(Progr.  TOD  Hitterborg,  Trieat  1877.  16  8.)  nach  der  Aiuelge  in  der 
Z.  f.  Osterr.  Gymn.  1877  S.  941  f.  Anna  wie  Dido  ans  den  Semitischen 
erklären  will,  indem  ich  zugleich  auf  die  Erörterungen  von  Maafs  Uber 
Vergil.  Aen.  IV,  Ovid.  Fast.  III  521  sqq.  in  der  *  Commentatio  mythograph.* 
lY  8.  17-20  (im  Greifswalder  Index  für  1886/87)  hinweiae. 

EbenlaUs  aus  dem  Phönikischen  glaabt 

Phil*  Berger,  Aeeagne  (in  den  H^langeB  Granz.  Paria  1864. 
8.  611—619) 

von  den  drei  Namen  des  Aacaniaa  Ascanios  Inlns  nnd  lliw  (Y.  Aen.  I, 
367  f.)  wenigstens  die  beiden  ersten  denten  zu  kOnnen,  während  er  ftr 
den  dritten  Uns  die  Vergleiefaangspnnkle  Tennifst,  die  er  Ar  jene  m 
haben  glaubt  (vgl.  Deuticke  a.  a.  0.  8.  886). 

Über  die  römische  Gründangssag»  im  engeren  8inne,  d.  b.  die  Sage 
von  Bomnbu  nnd  Bemns,  hat 

J.  L.  W.  Schwartz,  Der  Ursprang  der  Stamm-  nnd  Grttn- 
dungssage  Roms  unter  dem  Reflex  iodogermaniscber  Mythen  (Jena 
1878.  60  8.  Lez.-B.;  angex.  von  F.  B.  im  lit  Gentralbl.  1878  8p.  t840f.) 
eine  jedenfalls  beachtenswerte  Arbeit  verdfentUoht 

Ich  fttge  hinzu,  daTs  Schwartz  selbst  im  Anhang  zu  einer  Anzeige 
von  Gnbematis  *Mythologie  des  plantes'  in  der  Jen.  Iit.-Ztg.  1878  Art  267 
eine  Selbstanieige  der  Schrift  verOffratUdit  bat»  die  in  den  'PrUiistor.- 
antbropolog.  Stodien*  (Berlin  1884)  a  416—480  wieder  abgedruckt  ist 

Über  Ignaiio  Gnidi  'La  fondasione  dl  Roma'  Im  BnlL  d.  oomm. 
ansh.  com.  di  Roma  IX,  1881,  8. 68 — 75  hat  Yoigt>  Im  Jahresber.  XI  f. 
1888,  in  s  i66ff.  referiert 

Über  Th.  Mommsen  'Die  Remuslegende'  (im  Hermes  XYI,  1881, 
S.  1  — 23),  worüber  auch  in  der  Phil.  Wochenschr.  I  S.  50f.  referiert  ist| 
batH.  Schiller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  305 f.  berichtet. 

Auf  W.  Öoltaa  UomB  Gründungstag  in  Sage  und  Geschichte  im 
Philol.  XXXV,  3  (1886)  Ö.  439— 44ö  und  Kourad  Triebcr  'Die  Koraulus- 
sage'  im  Rhein.  Mus.  XLIII,  1888,  S.  5Ö9— 582  soll  wenigstens  wieder 
noch  hingewiesen  werden. 
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Auch  auf  den  einschneidenden  Auisatz  von 

Th.  Mommsen,  Die  echte  und  die  falsche  Äcca  Larentia  (aus 
den  »Festgaben  ftlr  Gust.  Ilomeyer  z.  28.  Juli  1877«,  S.  91—107  and 
in  *RAm.  Forschungen'  II.  Band  (Berlin  1879)  S.  1—22) 

soll  hier  nicht  eingegangen  w  rden,  da  seitdem  snfser  Bescher  im  Lex. 

d.  UythoL  I  8p.  4  ff.  nicht  blols 

E.  Baehrens,  Aoca  Lamrentia,  ^  Bettrag  sor  Utesten  QesehidiCe 
Roms,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pfafl.  GXXXI  (1886)  8.  TTT-SOl, 
worüber  H.  SchUler  im  Jahresber.  XIV  f.  1886^  m  8.  228-225  berichtet 
hat,  wozu  ich  nur  noch  knrz  bemerke,  dafs  E.  Hoffmann  *  Acea  Lavrentia' 
ebendas.  8. 686 £  einige  Bemerkungen  dazn  macht  und  Priorit&tsansprttche 
erhebt,  sondern  aneh  noch  nach  1886  Th.  Zielinsld  *QoaestiotteB  comicae  * 
(Petersburg  1887 ;  angez.  von  K.  Zacher  in  der  Wochenschr.  f.  ki.  Ph.  lY 
Sp.  96ölt,  Uckermann  im  Phil.  Anz.  XVII  S.  631  ff.  und  Hiller  in  d.  D. 
Littcraturztg.  1885  Sp.  613  ff.)  in  der  Qnaestio  Y  *De  Accä  Larentia* 
S.  80 — 123  seitdem  aufs  none  die  Sagen  von  »der  echten  und  falschen 
Äccn  Larentia«  untcrenclit  und  dieser  dabei  don  Kern  der  Sage  von  der 
Larenmutter  Larenta  an-zu-cli  tlen  versucht  hat, 

Auch  wird  es  nicht  biofs  gestattet,  sondern  geboten  sein,  hier  einer 
Untersuchung  wenigstens  zu  gedenken,  welche  in  erster  Linie  freilich  die 
Kyrossage  und  erst  in  zweiter  Linie  verwandte  griechische  und  die  Ro- 
mulussage  zum  Gegenstand  bat  der  Abhandlung: 

Die  KynNsn^R  und  Verwandtes  von  Ad.  Bauer  (in  den  Sitzungs- 
ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss-,  Bd.  1882,  8.  495—578;  und  separat, 
Wicu  1882,  86  S.  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  v.  Sybeb  histor.  Z.  1885 
S.  311-314). 

Aber  aucli  auf  diese  Abhandlung,  über  die  Stein  im  Jahresber.  X 
f.  1882,  I  S.  213  f.  berichtet  hat,  enthalte  ich  mich  einzugehen,  zumal  da 
anoh  hier  wieder  anf  eine  anfserhalb  der  Orensen  dieses  Berichts  lallende 
Schrift:  *Herodot8  Darstellnng  der  Gyrossage*  von  Bnd.  Schubert  (Breslaii 
1890.  86  8.  gr.  8.)  eingegangen  werden  mftfste. 

Interessante  Waadgemftlde,  die  in  Rom  geftanden  worden  sind,  Ter- 
Offentlichte  snerst 

Ed.  Brizio,  Pittnie  e  sepolcri  scoperti  soll*  E>quilino  (Bora  1878. 
164  S.  u.  8  Tafeln  in  Klein-Fol.) 

aosammen  mit  anderen  anf  dem  Esquilin  gemachten  Fanden,  nnd  sodann 
allein  nochmals  nach  einer  neaen.^eichnung  nnter  Beiaiehnng  von  Pho- 
tographien 

G.  Robert,  Fregio  di  pitture  rifehbili  ai  miü  di  Enca  c  di  Ro- 
.  molo,  scoperte  soll*  Esquilino  (Mon.  d.  I.  X  Tat  60,  60  a  und  Ann.  L, 
1878,  8.  284—276). 


Eine  Spiegelzeichnung  mit  der  Darstellang  der  Sage  tob  den  Zwil- 
lingen auf  pinom  Spiegel  von  Bolsena  veröffentlichte 

A-  Klügmanü,  Duc  specchi  u.  s.  w.,  8.  o.  S.  329,  (MoQ.  d.  I.  XI, 
Taf.  81  u.  Ann.  LI,  1879,  S.  38—47). 

Auf  diesem  Spiegel  ist  die  Wölfin  mit  Romulus  und  Remus  in  An- 
wesenheit des  Faustuius  und  eines  andern  Hirten  (nach  Jordan  in  Prel- 
lers röm.  Myihui.  IP  S.  347  A.  3  des  Pannus  und  des  Faustulas),  ferner 
der  Rhea  Silvia  und  eines  Berggottes,  sowie  des  picus  und  der  parra 
und  endlich  unterhalb  der  Wölfin  auch  eines  Löwen  dargestellt,  wobei 
in  deutlicher  Darstellung  die  parra,  der  Vogel  der  Vesta «  als  Eule  er- 
soheinen  soll. 

Einen  dem  Silvan  124  n.  Chr.  g^eibtea  Altar,  der  auf  der  Vorder* 
seile  Mars,  Yenns  und  Tielleioht  (s.  Jordan  ».  a.  0.  8.  848)  den  Genius  P* 
R.,  anf  den  Nebenseiten  Amoren  mit  den  Waffen  nnd  dem  Streitwagen  des 
Mars  seigt,  schmfickt  auf  der  Rftdcseite  die  Darstellung  der  sftogen* 
den  ZvilliDge,  des  Fanstnlns  nnd  eines  andern  Hirten,  wobei  der  Flafe- 
gott  Tiber  und  der  Berggott  des  Palatin  und  ausser  anderen  Tieren  ein 
Adler  dargr^^tellt  ist.  Derselbe  Wörde  nach  den  Not  d.  scavi  1881 8»  lllfll 
mit  Taf.  2  in  Ostia  gefunden. 

Endlich  nenne  ich  auch  noch  den  Anfeatz  von  G.  Tomas'^ftti:  ^11 
mnsaico  marmoreo  Colonnese '  (in  den  £öm.  Mittb>  1  (1886)  8. 1 — 17  Xa£>  1) 
Über  eine  derartigo  Darstellung. 

Marg.  Ahr.  Krtpelka  'Mythologische  Bemerkungen  über  die 
römische  Königs^n  sclm  hto' (im  Ausland  1878  No.  42  S.  628—633),  'Rö- 
mische Sagen  und  Gebräuche.  Ein  Beitrag  zur  Niebuhr'schen  Liederhy- 
pothese* her.  von  J.  J.  Malier  Einl.  u.  I  (Philol.  XXXVll,  1878,  S.  450 
— 623)  u.  M^lholüg.  Analogien  zur  Erklärung  der  Sage  von  der  Tar- 
peia*  (im  Ausland,  LIV,  1881,  S.  536—539)  genügt  es  zu  nennen.  Man 
moh  sich  freilich  wnndem,  dars  ein  Anfsats  wie  der  genannte  Anfoabme 
in  eine  philologische  Zeitsdurift  geftinden  hat 

L.  y|iolet  *ßipl  toö  *P<o/iatxou  fiu0üU  tr^g  afjnayrfi  rS»  Sttf^itm 

ywtatxm  im  RapmaaoQ  J',     8.  238-  270  habe  ich  nicht  gesehen. 

ItK  1  e  inp  a  nl,  *Der  Kampf  der  Drillinge  nnd  des  Horatins  8Ghwe9ter- 
mord  in  ihrer  Berllhniiig  mit  der  Faunnsmythe*  (im  Ausland  1877  No.  82 
8*  1081—1037)  will  ich  ebenfalls  nur  nennen. 

Über  C.  Bar  dt  *Die  Legende  Ton  dem  Augur  Attus  Navius'  (im 
Frogr.  von  Elberfeld.  1883,  11  S.  4.;  angez.  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Pädag.  Bd.  CXXX,  1884,  6.  Heft)  hat  H.  Schiller  im  Jahresber.  XI  i 
1883,  ms.  47lf.,  und  über  V.  Gard  than  s  on  'Ma^tarna  oder  Servius 
Tulliuä,  mit  einer  Einleitung  über  die  Ausdehnung  des  Etruskerrriches* 
(48  8.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel.  Leipzig  1882;  angez.  im  Liter.  Centralbl. 
1882  Sp.  1695  f.,  u.  von  0.  Seeck  in  d.  D.  Litteraturztg,  1883  öp.  lüot.) 
hat  Deecke  im  Jahresber.  X  f.  18d2,  III  S.  881  f>  und  hat  Schiller  eben« 
das.  S.  490-4d;ä  berichtet. 
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IL  Verzeichnis  der  im  I.  Hauptteil  noch  nicht 

erwähnten  Litteratur  über  griechische  und  rö- 
miBche  Mythologie  ans  den  Jahren  1884  u.  1885| 
mit  Nachträgen  au8  früheren  Jahren. 

Nachdem  im  Laufe  dieses  ßeriohts  begonnen  worden  ist,  die  Lit- 
teratur Uber  die  Jahre  1884/85,  Aber  welehe  aavor  abgesondert  beriehtet 
werden  sollte,  mehr  und  mehr  gleich  mitzaberttelnicbtigen ,  sollen  hier 
diejenigen  Schriften  ans  diesen  Jahren,  welche  noch  nicht  genannt  sind, 
wenigstens  ▼erseicbnet  werden,  so  jedoch,  dab  ab  nnd  zn  einselne  Be- 
merkungen beigegeben  werden  mdgen. 

Dagegen  roufo  ich  darauf  Tersiohten,  die  bis  tnr  FertigsteUang  des 
Manuskripts  mir  bekannt  gewordeneu  Schriften,  in  denen  Gegenstlnde 
behandelt  werden,  die  zum  Inhalte  der  innerhalb  des  Berichts  fallenden 
Litteratur  gehören,  gleichfalls  anzuführen,  wie  ich  das  im  letzten  Teil  des 
Berichts  zu  thun  pflegte.  Ich  bin  mir  bewufst,  der  gestellten  Aufgabe 
so  leider  nicht  vollstflndie:  211  genügen,  aber  es  erschien  Gfeboten,  nach- 
dem ein  sü  langer  Verzug  eingetreten  wnr,  den  Bericiit  nberltaupt  in 
möglichst  kurzer  Frist  einmal  zu  Eude  zu  fahren. 

I,  Schriften  allgemei innren  Inhalts. 
I.  AUgemeine  vergleichende  Mythologie. 

£.  Bnrnoaf,lA8cieneedes  religions.  4.  6d.  rem  et  compl4t6e. 
Paris  1885.   289  &  12. 

Die  erste  Auflage  erschien  1899. 

A.  R6ville,  Prokgomena  of  the  Hislory  üf  Religions.  Translated 
bj  A.  S.  Squire.  With  an  Introduction  by  Max  Müller.  London 
1886.  210  8.  8.  (augez.  in  Acad.  N.  670  S,  163 f  von  K.  Cheyne;  vgl. 
auch  A.  R^ville,  L'histotre  des  religions,  sa  m6thode  et  son  r61e  d*aprte 
las  travanx  recents  de  UM.  Vernes,  Gebiet  et  Van  den  Ghegrn  In  der 
Rot.  de  ihist  d.  relig;  XIV  (1887),  2.  8). 

Bas  snerst  anget  Werk  ist  die  englische  OberseUuug  des  S.  8  anf- 
gefahrten. 

E.  Th^ron,  £iude  sur  les  religions  anciennes.  Montpellier  1884. 
XVIII  u.  545  S.  8.  (angez.  voo  F.  Justi  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V 

Sp.  1037  ff.). 

Inhalt:  'lutroduction  :  \  on  der  Religion  im  allgemeinen.  Croyfinocs 
pnmiaves.  Ursprung  der  M^tiioiogie.  Buch  I.  Orientalische  Heligioneu: 
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T.  Indien  und  äor  Pantheismus.  II.  EiüÜufs  des  Panthei.^nuis  auf  bör- 
gerliche und  politische  Eiorichtuagen  Indiens.  III.  Persischer  Dualismus. 
IV.  (  lialdäisch-babyloDiscbe  Relipion.  V  .  Egypten.  VI.  China  und  der 
Buddhismus.  Buch  II.  Griechischer  und  römischer  Polytheismus.  Nach 
Juti  «.  A.  0.  »ein  Vertnefa  die  biblischen  Erzablaogen  nit  der  Wissea- 
sdiAft  in  EioUaiig  I«  briogen  obne  Ansprudi  auf  viuenschaftliGheo 
Werth«. 

G.  de  Cara,  Esamo  critico  del  sistema  filologico  e  linguistico  ap- 
plieato  alla  mitologia  e  alla  scieiusa  delle  religiooi.  Prato  1884.  4Ii 
8.  (aoges.  ?.  J.  tao  den  Gheyn  io  der  BerL  PbiL  W.  IV  Sp.  1688 
^1640,  im  Masten,  Joli  1684). 

Das  mir  nicht  Torliegende  Werk  serftllt  nach  van  den  Gbeyn  in 
swei  Teile,  einen  I.,  der  eine  Kritik  venckiedener  Systeme  der  vcnri^ei- 
chendea  Hytkologie  fon  Hax  MllUerp  Adalbert  Kahn,  Sayce,  Fiske  and 
Gienaont-Ganneaa  enthalt,  ond  einen  II.  aaf  die  Religionswissenechaft 
besflgUcfaen. 

Andrew  Lang,  Art  Ujtbotogj  In  der  Eni^clop.  Britana.  Bd. 
ZYII,  1882,  ancb  in  fraasOe.  Übersetanng:  La  mythologie,  trad.  de 
TAnglaiB  par  Lfon  Parmentier.  Paris  1886.  XLI  n.  882  8.  8.  (anges. 

von  Usener  in  der  D.  L-Z.  1886  Sp.  1402ff.  a.  Gruppe  in  d.  W.  f.  kl. 
Pb.  Sp.  929 ff.)  Vgl.  auch  das  Buch  von  demselben: ' Custom  and  Myth' 
(London  1884.  300  S.  8  )  und  das  neuere:  Myth,  Ritual  and  Religion' 
London  1887,  2  Bde.  (aogez.  in  d.  Berl.  ph.  W.  1888  Sp.  1477  IL). 

Edw.  Olodd,  Myths  and  Braams,  London  1885  (anges.  vonGrant 
Allen  in  Acad.  1886,  No.  680  S.  841  f.),  in  boUtadiscber  Übersetsnog: 
Mythen  en  droomen.  Eenige  blada^den  oit  de  Troegste  gesehiedenis 
van  ket  mensekelük  denken.  Naar  ket  Engelsch  door  J.  H.  Maronier. 
Amsterdam  1886.  XI  und  206  8. 

Melusine,  Revue  de  mylhologie,  liiui.itiin;  püfiulaire,  traditions 
et  usages.  dirigee  par  H.  Gaidui:  et  K.  Rolland.    Dd.  II,  lö84. 

ich  vvüllte  Dicht  uoterlassen,  weuigsteos  noch  auf  diese  1877  be« 
gODuene,  seit  regelmäfsig  erscheinende  Zettschritt  hinzuweisen,  von 
der  mir  freilich  nur  die  ersten  Nummern  des  II.  Bandes  vorliegen. 

S.  Johnson,  Oriental  religions  and  their  relation  to  universal  re- 
ligion.    With  an  introduction  by  0.  Frothingham.    Persia.  Boston 

and  London  1885.  XLIII  und  783  S. 

Nach  F.  Siiiegel  in  der  Rerl  ph.  Wochenschr.  V.  1885.  Sp.  865  -  871 
ist  das  angeführte  Werk  der  TU,  Band  eines  grofs  angelegten  Werks, 
dessen  Vollendung  durch  den  lod  des  Verfassers  verhindert  wurde.  Die 
ersten  Teile,  welche  Spiegel  ebeufalls  nicht  vorlagen,  enthielten  die  Re- 
ligionen Chinoä  und  Indiens.  Der  genannte  Band  enthält  dann  nach  dem 
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Titel  also  Hie  Religion  Irans,  aber  er  enthfilt  nicht  blofs  die?e,  sondern 
weit  mehr,  in(l(?ra  der  Verfasser  das  Wort  iilraniscfi  hi  einem  uach  Spiegel 
freilich  nicht  klar  ersichtlichen,  viel  weiteren  Sinuc  gebraucht. 

Das  Werk  enthält  im  I.  Abschnitt  eine  ailgemeioe  EinleiLuag  uuter 
der  Überschrift:  Advent  of  the  religion  of  personal  will  —  its  elements 
in  zwei  Kapiteln:  1.  Symbolism.  2.  The  moral  sense.  Der  II.  Abschnitt, 
Dttvelopmeot,  lerttüt  ia  folgend«  üntertbteiliiBgoii:  1.  AvesteD  doaliim. 
2.  Morality  of  the  Ave&ta.  g.  Zarathostra.  4.  Iba  Avesta  Ittteratiire. 
6.  CimeifonD  moonments  of  the  Akkadian  and  tke  AasyriaD.  6.  Tbe 
Hebrew  and  tbe  Cbaldean.  Der  III.  Abscbnitt,  Poliüeal  foreee,  begreift 
1.  Babylon,  Cjrms,  Persia,  2.  Alexander  tbe  great,  8.  The  Sassanian  em- 
pire,  der  lY.,  Philosophies,  1.  Maoichaeism,  2  Gnostidam,  der  V.,  blaa, 
1.  MaboiDet»  2.  the  Sha  Nftraeb  or  book  of  kiogs. 

J.  Lipp  ort,  Geschichte  des  Priasterthums.  2  Bde.  Berlin  1888. 
IX  u.  551  und  XXIII  u.  734  S.  (angez.  in  der  Philol.  Rundschau  1884 
Sp.  465— 468  von  z.,  von  J.  Happel  in  der  D.L.-Ztg.  1884  Sp.  1309—1312, 
ßi  im  Lit.  Centralbl.  Sp.  1699,  H.  IIoltzmaiiQ  in  der  Hisior.  Zeitschr. 
1885  S.  481-483,  in  den  Philos.  Monatsh.  XXI  S.  412  f.). 

E.  Renan,  Nouvelle«  ^tndes  d'histoire  religieuse,  Paris  tPftl.TXI 
u.  533  S.  (angez.  im  Liter.  Centralbl.  1885  Sp.  199 f.,  in  der  Cultura  V 
S.  506-508  V.  B.,  von  R^ville  in  d.  Eev.  de  Tbist  d.  rel.,  iX.  Bd.,  S.  383 
—386). 

Wahn,  Le  spiritisirae  dans  fantiquitö  et  dans  les  temps  modernes. 
Exposö  chronologiqiio  des  divt  ]  ^(  ^  religions  et  des  croyances  relatives 
aux  esprits  chez  les  peupies  uuciens  et  modernes.  Lidge  1885.  XIII 
u.  397  S.  12. 

Estanislaos  S«inchez  Cal vo,  Estudios  tilolögicos.  Los  nombres 
de  lüs  diobts  Ra,  Osiris,  Belo,  Jehovd,  Elohim,  Meikarte,  Adonis,  Eu- 
dobelico,  Pardjania,  Brahma,  ladra,  Mitra,  Perahom,  Heracles,  Apolo, 
Dionyso,  Hermes,  Afrodite,  Yenos,  Jano,  Satarno,  lupiter,  Cybeles,  Mi- 
aerra,  Proaerpina,  Harte,  Tolcano  etc.  etc.  ladagaeiÖD  aceroa  del  origea 
del  leagDi^e  y  di  las  religioDee  h  la  los  del  eüakaro  y  de  los  idiomaa 
tunaianos.  Madrid  1884.  XV  and  826  8.  4.  (aagei.  von  A.  Savl&e  ia 
der  Eev.  de  l'hist.  d.  relig.  Z,  1884,  S.  244 f.,  0.  Gruppe  in  d.  Wochen- 
schr.  f.  klasa.  Phil.  II  Sp.  1881—1886:  originell,  aber  oboe  Scholaog 
QDd  Kritik). 

Hugo  von  Lomnitz,  Solidarität  des  Madonna-  und  Astarte-Cultus. 
Neue  krit.  Grundlage  der  vergleich.  Mythologie.   Zum  19.  Centena- 

riiim  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau  -  die  VIII.  Sept.  MDCCCLXXXIV. 
Klauscuburg  1885.  164  S.  8.  mit  4  Tafeln.  Vergl.  Gustav  Rösch 
'Astarle-Maria.  Eine  Studie'  lu  den  IJitolog  Stud.  u.  KriU  1888,  II, 
S.  266  und  Dr.  von  Lehner  in  d.  Beil.  z.  Ailg.  Ztg.  1890,  No.  100, 
&8^ 
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H.  Faye,  Sur  rongioe  du  moode.  Th^ries  cosmogoniques  d« 
anciens  et  des  modernes.  Paris  1884.  226  S.  u.  24  Fig.  gr.  8.  (angei. 
?on  P.  T.  Qizjcki  io  d,  Berl.  phiL  Woebenachr.  V  Sj».  724). 

J.  A.  DaUnre,  Lea  diviDit^  g6ii6r»trlee8,  on  du  cnlte  dn  phallus 
cliet  les  aoeieoB  et  les  modernes.  B^teprim^  sur  T^ditioD  de  1826, 
revae  et  augment^e  par  l'auteur.  Paris  1886.  XVI  u.  423  S.  (aiige>. 
Ton  J.  R4vill@  in  der  Rev.  de  Tbist  d.  relig,  XI  (1886)  S.  226—228). 
Schoo  der  Titel  besagt ,  dafs  es  sich  hier  nur  um  deo  Wiederab> 
druck  eines  filteren  Werkes  handelt.    Ich  füge  aus  der  Anzeige  voo 
Röville  hinzu,  dafs  Dulaure  zuerst  1805  ein  Werk:  'Histoire  abrögöe  des 
differents  cultes'  in  zwei  Teilen  herausgegeben  hat,  das  1826  in  einer 
neuen  Ausgabe  erschien,  und  dessen  I.  Teil  die  '  Gultes  qui  out  pr('>c<^d6 
et  ameii^  Tidolätrie  ou  i'udoration  des  figures  humaines'  bebandcUß, 
während  der  verzeichnete  Titel  der  des  2.  Teils  ist.  Der  Wiederabdruck 
ist  jetzt  erfolgt,  weil  dieser  (oder  das  ganze  Werk)  1825  von  der  Be- 
hörde vernichtet  wurde. 

Gebiet  d'Aviella,  Histoirc  religiensc  du  feu.  Le  röle  du  feu 
dans  le  culte,  in  der  Revue  de  Belgique  1885  N-  12.  Davon  weifs  ich 
nur  aus  der  Bibl.  phil.  cl.  Über  den  Bericht  dcas.  Verfassers  über 
den  'Gours  dliistoire  des  religious  proferr6  ä  l  Umversite  de  Bnixelles' 
in  der  Rev.  de  l'instr.  p.  en  Ikl^  KXVIII,  No.  6  S.  307-318,  u.  C 
S.  ;i72 — 389  ist  in  der  Berl.  ph.  Wuchenschr.  1886  Sp.  251  f.  einiges 
bemerkt  Den  Aufsatz  ^Deh  ungiuea  de  l'idol&trie'  in  der  Rev.  de  Thist. 
d.  rel.  Bd.  XII,  1885,  Ko.  1  kenne  ich  nnr  aus  der  Re?.  d.  r.  X  8. 816. 

E.  Wasmansdorff ,  Die  religiösen  Motive  der  Todteubestattung 
bei  den  verschiedenen  V  ölkern.  Progr.  des  Kölln.  Gymnasiums  in  Berlin. 
1884.  22  S.  4. 

Darüber  hat  Voigt  im  Jahresber.  XIII  f.  1885,  III,  S.  403  berichtet. 

H.  Genlhe,  Über  die  Entwicklungsstufen  der  heidnischen  Vor- 
stellungen vom  Jenseits  (in  Festgaben  f.  d.  Landsberger  Gymoasiam. 
Landsberg  1885,  8  &  4.). 

2.  Verglelohende  indogermanische  Mythologie. 

P.  Regnaud,  Quelques  observations  sur  la  m^lhode  en  mytho- 
logie  compar^e  in  der  Rev.  de  I'hist.  d.  relig.  X  No.  3  (1885  Mai-Juui) 
nach  Rev.  d.  rev.  1886  '6.  314. 

J.  van  den  Gheyn.  La  m3-lhologio  comparee,  histoirc  et  critique 
des  systömes  (a.  d.  Pröcis  historiques  1884  N.  9),  wiederholt  in  dessel- 
ben *  Essais  de  mytbologie  et  de  philulugie  comparee*  (Brüsatii  1885. 
4SI  S.  8  :  angez.  von  F.  Spiegel  in  der  D.  L.-Ztg.  1880  Sp.  587f.). 
L)as  iiuch  euthUlt  ans  dera  Bereiche  dieses  Berichts  aufser  dem 
geoaanten  Essai  einen  11.  La  myUioiagie  vegötale  d  aprös  les  travaux 
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de  OQiUMme  Uannbwdl'  S.  4t— 67,  Bodaan  «Ib  HI.  68—106  den  aben 
8^  268  aogeftkhrteo:  *Le  mythe  de  CerMre*. 

Der  I.  Aufsatz  basiert  nach  der  eigenen  Aussage  des  Verf.'s  vor- 
sugsveise  anf  dem  I.  Teil  des  S.  47r>  angef.  Werkes  vod  Cara,  wAbreod 
der  II.  eine  dem  Verf.  erforderlich  scheineode  Ergänzung  bildet. 

Doch  schien  es  richtiger,  das  Buch  van  den  Gheyns  hier  unter  indog. 
und  nicht  unter  allg.  vergt.  Mythologie  einzureihen,  weil  die  Studien  des 
yerf.'s  hauptsächlich  auf  jenem  Gebiete  sich  bewegen. 

II.  Gaidoz,  Gommc  qnoi  M.  Max  Mtiller  n'a  jaroais  exisU.  Essay 
de  mythol.  oomp.,  in  der  Mölusuie  1884  No.  4,  JaiUet. 

J.  Hähly,  Über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg  1886.  88  8. 
8.  (aogei.  in  der  Woebenschrift  t  kl.  Phil.  II  Sp.  1445  f.  von  0.  G., 
in  der  N.  ph.  Rundschau  I  Sp.  112,  vo»  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  Osterr. 
Gyom.  XXXVli  8.  748t). 

W.  Schwer ts,  Indogermanischer  Volksglaobe.  Ein  Beitrag  snr 
fieligionsgeschichte  der  Urseit  Berlin  1886.  XXIV  n.  280S.  8.  (angez. 
TOn  Cr.  im  Lit.  Centralbl.  1886  8.  486  f.,  von  Schröter  in  d.  Berl.  ph. 
Wochenschr.  VI  Sp.  84—86,  von  Glaatz  in  d.  Zeitsclir.  f.  Völkerpsychol. 
XVI,  4  S.  467-478.  M.  Rödiger  in  d.  D.  Litt-Ztg.  1880  Sp.  C59-6G2, 
Veckeustedt  in  d.  Allg.  österr.  Lit.-Ztg.  II  5,  G.  Orterer  in  <!.  Ul.  f.  d. 
IJayer.  Gymn.  XXII  S.  309-311,  A.  Christ  in  d.  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXVIII  S.  735-  737,  Schaarschmidt  in  den  Philos  Monatsh.  XXIII 
S.  626 f.,  L.  Freytag  im  Ceutralorgan  f.  Realschulw.  XIII  S.  583 f.,  P. 
Bradke  in  d.  Theolog.  Lit.-Z.  1885  S.  345—348,  Liebrecht  in  der  Ger- 
mania XXXI  S.  498—500). 

Um  wenigstens  einen  allgemeinen  Begriff  vom  Inhalte  des  Buchs 
TO  geben,  lasse  icii  die  Überschritteu  der  Kapitel  abdrucken:  I.  Der 
himmlische  Lichtbaum  der  ludoecrmauen  in  Sage  und  Kultus.  II.  Die 
mythischen  Schmarotzerpflanzen  am  himmlischen  Lichtbaum  i^und  ihr  Hin- 
einspielen namentlich  in  der  Aeueas-,  Baidur-,  [Isfcndiar-J  und  Brunhild- 
sage.  III.  Ton  den  einftugigcn  Gewiltervesen  nnd  dem  sog.  bOsen  Blick. 
lY.  Weitere  Erörterungen  der  gewonnenen  Resultate,  I.  in  mythlsefa-re- 
ligiOser  Hinsicht,  IL  in  bezug  auf  die  Anfange  epischer  Dichtung  auf  iodo- 
gennanisehem  Boden  (im  Anschlufs  namentlich  an  gewisse  in  der  Odyssee 
und  Aeneide,  sowie  dem  Nibelangenliede  hervortretende  analoge  Scenen 
u»  dgl.). 

W.  Mannhardt,  Mythologische  Forschungen  herausgeg.  von  H. 
Patzig.  Strafsburg  1880.  XL  u.  8628.  8.  (anges.  von  M.  Rodiger  in  der 
D.  Litt.-Ztg.  1886  Sp.  980  -  983,  K.  Brnchroano  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  T  Sp.  1005^1010,  L.  Laistner  in  d.  GOtt.  gel.  Ans.  8. 688 
—  650,  0.  Gruppe  in  der  Wodiensdir.  f.  kl.  Phil.  III  8p.  97—106, 
Gr.  im  Lit.  rentralblatt  1886  Sp.  486 f.,  A.  SchOnbach  in  der  Z.  t  d. 
Osterr.  Ojrmn.  XXXVU  S.  866—874;  TgL  oben  &  488). 
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Gast  Meyer,  EBsajB  und  Stadien  zur  Sprachgeach.  und  YolkB- 
kande.  Berlin  1885.  VII  n.  412  S.  gr.  8.  (ange>.  von  Schräder  in 
der  D.  Lit-Ztg.  1884  8p.  720,  0.  Oroppe  in  der  Wochenachr.  f.  U. 

Pbil.  n  Sp.  705—708,  Henry  in  der  Rev.  crit  1886,  I  8.422  -  424, 
Saalfeld  in  der  Phil.  Rundschan  Sp.  889—898,  Delbrück  in  der  Berl. 
pbil.  Wochenachr.  Sp.  1287  f.,  Ed.  Z . .  e  im  Lit.  GentrnU>l.  Sp.  1426  - 1429). 

J.  Krall,  Studien  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mythologie, 
L  (Sorna,  madbo,  amrtam)  —  Ämbroiia  nnd  Nektar.  IL  Eareten  and 
Marntas.  III.  Eileithyien  (Moiren)  und  Parken,  ans* Sammlung  philoL 
Arbeiten  beranageg.  snr  Feier  des  26jftbr.  Jubilftuma  des  Prof*  Job. 
Kvi^a'  (Böbmtecb,  Prag  1884)  8.  1—48. 

W.  Schwarte,  Die  Vermahlung  der  Ilimraliscben  un  (iewitter.  Ein 
indogermauisciier  Mythos.   Zeitscbr.  f.  EthnoL  XVli  (1865)  No.  4. 

P.  V.  Bradke,  Abniü  Haida  nnd  die  Aauras.  Ein  Beitrag  znr 
Kenntnia  altindogermaniadier  ReUgionageachickte.  Gielgen  1886.  Dia- 
aert  45  8.  4. 

P.  V.  Bradke,  Dyaus  Asura,  Ahiira  Mazda  und  die  Asuras.  Studien 
und  VersDche  auf  dem  Gebiete  altindogennanischer  Eeligiousgeäcbichte. 
Halle  1886,  ZZ  q.  128  S.  gr.  8.  (anges.  von  Ad.  Kaegi  in  der  D.  LitUZtg. 
1886  8p.  1268 f.,  F.  Spiegel  in  d.  BerL  pbil.  Wochenachr.  T  Sp.  1076 
—1080,  Wiedemaan  im  Lit  Oentralbl.  1887  Sp.  106—107). 

8.  Agyptboho  und  tomitttoha  Elomoiita  in  der  grieohisolian 

Mytliol09ia. 

Pk.  Berger,  Lettre  k  H.  A.  Bertrand  aar  nne  nonvelle  forme 
de  la  Triade  cartbaginoise,  in  der  Rot.  arcb.  III  S.,  III,  1884, 1 8. 209 
-214  mit  Tafel  5  nnd  6  ned  Holsacbattt  im  Text 

B.  kommt  ans  Anlafa  einiger  weniger  erhaltenen  Statuen  aoa  Ha» 
drmnetnm,  deren  Tiele  verloren  aind,  mit  der  aymboliachen  Darstellung 
einer  oder  anch  dreier  Triaden,  nachdem  er  mit  Bezug  anf  Polyb  die 
Deutung  auf  Tanit,  Baal-Hanimon  und  den  als  Kind  aufgefafsten  Gott, 
der  auf  Inschriften  yon  Karthago  den  Namen  Joel  fuhrt,  erörtert  bat, 
zu  dem  Ergebnis:  »c'est  le  cadre,  et  en  qnelque  sorfo,  l'id/^e  m6me  d'une 
trinitö.  qai  noas  apparalt  comme  la  formule  par  laqurllo  Tesprit  s^- 
roitique  cherchait  4  exprimer  sa  couceptioD  de  Involution  au  sein  de  la 
divinitöc. 

L4ott  Henaey,  Pappoaitöne  et  le  dieu  B^  im  Ball,  de  corr. 
bell.  VIII,  1884,  8. 162—167  Taf.  9.  Tgl.  o.  S.  60 f.  n.  s.  jetzt  nament- 
lich noch  Jak.  Krall  in  der  S.  368  angeführten  grorsen  Publikation  von 
Benndorf  n.  Niemann  S.  72ff.  und  Drexler  im  Lex.  d.  Myth  I  Sp.  2880 ff. 
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4.  GrieoMtolM  und  WtaniMhe  Mythologto. 

0.  Seemann,  Mythologie  der  Griechen  uod  Römer  (s.  S.  62), 
3.  Aufl.  uDter  Mitwirkuug  voo  K.  Eugeloiann  oea  bearbeitet.  Mit  83 
Illustr.  Leipzig  1885.  VIII  u.  280  S.  (aogez.  von  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl. 
Vh.  III  Sp.  161— 1C3,  H.  Dütschke  in  d.  Bcrl.  ph.  W.  VI  Sp.  432-435, 
A.  Flasch  in  Iii.  f.  ba>r.  G>mu.  XXII  S.  211;  eine  engl.  Übers,  erschien 
Lüuiioa  I8ö7.  272      64  Abb.). 

H.  W.  St  oll,  Die  Götter  und  Heroen  des  klassischen  Altertums. 
Populire  Mythologie  der  Griechen  und  Kömer.  2  Bde.  Mit  42  A.bb. 
7.  Aufl.   Leipsig  1886.   XII  uod  808,  IV  uad  262  S. 

V.  Dorbu,  La  tradizioue  greco-latina  ncUi  usi  e  nelle  credenze 
popolari  della  Galabria  citeriore.  2.  ediziooe  corretta  ed  accrescinta. 
GoBenea  1884.   146  S.  kl.  8. 

Das  Buch  ist  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  Sp.  277  ff.  von 

G.  Meyer  ango/eigt,  von  dem  da  auch  auf  die  Essays  anter  dem  Titel 
*In  Calabiia  von  Frau  Caterina  l'igorini-Beri  in  Camerino  iu  der  N. 
Antoi.  iüü'i  vom  1.  Juii  u.  11.  liiugewieseu  wird. 

II.  Lltteratur  über  griechische  Mythologie* 
I.  Sohriften  aUgemeineran  Inhaltt, 
a)  AllgemeiDea  nnd  Methodologiachea. 

A.  R6ville,  fitude  sur  la  religion  grecque  d'aprüs  Otfriod  Miiiier, 
in  der  Rev.  de  I'hist.  d.  relig.  Bd.  IX,  1884,  No.  2  S.  133-L66  und 
No.  3  S.  273—318. 

B^ville  gibt  hier  *an  restiiD^  aaalxtique  suivant  parfois  de  prts 
rorigina],  ailleurs  Tabr^geant  beancoup'  tou  den  ^ProlagomeDa  so  einer 
«iseensch.  Mythologie". 

A.  Lebögue,  Notes  de  mythologic  grecque.  I.  Lc  myibe  de 
Pandore.  ^EXnii.  II.  Le  mythe  de  la  uaissance  de  l'Amour  daus  Ari- 
stophane  (Annal.  de  la  Fac.  de  lettres  de  Bordeaux  II  2  (1885)  S.  349 
—255). 

Der  Verf.  erklärt  nach  Rev.  d.  Rev.  X  S.  255  in  der  I.  dieser 
*  Notes',  für  die  ich  keinen  rechten  Platz  habe,  ^EXnt's  als  das  Vorahnen  (eines 
Unheils)  und  führt  in  der  II.  aus ,  dafs  »die  Meinung  des  Aristophanes 
von  der  Geburt  des  Eros  iu  allen  Mythologien ,  in  denen  sie  .sich  finde, 
zu  streichen  sei«.   Aristophanes  moquiere  sich  da  aber  irgend  jemand. 
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b)  Über  die  Quellen  und  zur  Geschichte. 

E.  Leroux.  Dictionnairc  de  la  mythologie  d'Hom^re.  Paris  1884. 
18  S.  gr.  4.  iü  2  Columueo,  aügez.  v.  Gerooii  io  der  Phil.  W.  1885  Sp.  673. 

Das  Buch  i'^t  nach  Psichari  in  der  Re?.  de  Vhht.  d.  relig.  TX  (1884) 
No.  3  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1885  8.  303)  wissenschaftiich  gaoz  ungenBgead, 
w&brend  ihm  GemoU  mehr  Aoerkenoung  entgegeubriogt. 

F.  Bachhols,  Die  homeriscfaeD  Retlieo,  III,  IMe  religiöse  nsd  utt- 
licbe  WeltansduMiaQg  der  homerlsebeD  Grieelieii,  l.  Abtb.  Die  lioine- 

rische  Oötterlehre«  Leipsig  1884»  VI  u.  402  S.  8  ;  (aogez.  tod  J.  Bemier 

in  der  D.  Litt-Ztg.  Sp.  1648,  P  Stengel  in  d.  W.  f.  kl  Ph.  I  Sp.  1569 
—1578,  Hasper  in  d.  Berl.  ph.  W.  V  Sp.  321-326,  E.  Kammer  in  d.  Ph. 
Kundsch.  1884  Sp.  1537—1542.  Der  in  diesen  Bericht  fallende  Teil  des 
Werks  ist  von  GemoU  im  Jahresb.  XIV  l  1886,  I  S.  178  f.  besprochen). 

K.  Bernbardi,  Das  Trankopfer  bei  Homer.  Leipzig  1886.  98  8.  4. 
Progr.  d.  K5nigl.  Qymn.  so  Leipiig  (anges.  ?.  Benner  in  d*  D.  Litt.- 
Ztg.  1886  8p.  1860  nnd  Ton  P.  Stengel  in  der  W.  f.  kl.  Pb.  II  Sp.  816). 

Lewis  Cum p bell,  The  Aescbyieau  Treatment  of  Myth  and  Legend, 
a  Sketch  iu  outline,  im  .Journ.  of  Hell.  Stud.  VI,  1885,  S.  153—166  (vgl. 
darüber  Weckleiu  im  Jahrci>ber.  XiV  f.  1886,  X  S.  222). 

J.  A*  Hild,  Aristophanes  impietatis  rcos.  Besan^oo  1880.  VITI 
und  188  S.  8.;  (anges.  iu  d.  Bev.  de  pbil.  Bd.  V  S.  198). 

Ed.  Schwanz,  Hekatäos  von  Teos  (im  iiuciu.  Mus.  Bd.  XXXX 
S.  223  -262). 

Schwartz  nimmt  hier  die  Annahme  (vgl.  o.  S.  90)  zurück,  dafs  die 
mythologischen  AuseinandcrseUuLgeu  über  Diouysos  im  Iii.  u.  IV.  Buch 
DiodorSf  und  darä  der  Bericht  über  deo  Zug  des  ägyptischen  Dionysoe-Osirii 
(I,  14—20)  aus  Dionysios  Skytobr.  entnommen  sei,  nnd  begründet  die 
Ansicht,  dafs  sie  vielmehr  dem  HekatSos  von  Teos  sosascbreiben  seien. 
Jetxt  ist  auf  die  GOttinger  Dissertation  von  Er.  Betbe  'Qoaestiones  Die- 
doreae  mjtbograpbae'  (GOttingen  1887.  99  S.  8.)  hinzuweisen.  Ygl. 
ancb  Gruppe  'Die  gr.  Culte  n.  Mythen'  I  8.  492 ff. 

0.  Fabricius,  Zur  religiösen  Anschauungsweise  des  Plutarcb 
Progr.  des  altstMt.  üyma.  zu  Königsberg  i.  Pr.  1879.    30  S.  4. 

W.  Möller,  Über  die  Religion  Plutarchs.  Rectoratsrede,  Kiel 
1881.   18  S.  4. 

0.  Bofsbaeh,  Ein  üslsdier  Hyginus  (in  den  N.  Jahrb.  GXXXI,  1886, 
8»  408—410;  vgl  TenffBl-Schwabe,  G.  d.  rOm.  Litt.  I*  J  42  10). 

JahiMbnidtt  fSir  AlMitttMiri««awlMft  XXV.  Bd.  61 
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e.  Knnstmytliologie. 

J.  Laugl,  Griechische  Götter •  und  Heldeugestalten.  Nifih  aa- 
tikea  BUdem  geseicbnet  ud  ertiatert  Hit  Inmstgesctaicbtliclier  Eio- 
leitvBg  von  K.  voo  Liktxow.  Wieo  188^1889.  SO  Tafeln  und  XXIX 
IL  166  S.  Text  mit  eiBgedr.  HobsehDitlan.  Fol.  (aogei.  voo  Heuling 
in  der  Pbil.  Kuodsebau  1885  Sp.  060-688»  FnrtwSogler  ia  der  D. 
Litt.* Ztg.  8p.  1060,  im  Ce&tralbl.  1886  Sp.  1656  uod  1886  8p.  1781, 
von  T.  S.  ebeudaselbst  1888  Sp-  217,  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymo. 
XXXVI  S.  672  f.  von  Wastler.  ?on  DUtschke  iu  der  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift VI  Sp.  623— Ö3Ö,  A.  Flasch  in  den  Bl.  f.  d.  Bayr.  Gymtt.  XXXIII 
S.  469  f.,  Keoliog  in  der  £1.  phU.  B.  1888  Sp.  317—819). 

W.  KleiD,  Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia,  iu  den  Sitz.- 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  phil.-hist  Gl.,  Bd.  CTUl,  1  H.  S.  51 C 
und  separat  Wien  1886.  86  8.  gr.  8. 

F.  V.  Duhn,  Die  Götterversamralung  im  Ostfriee  des  Partbeoon, 
in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885,  Sp  loi— 106. 

Die  Aufstellungen  F.  v.  Duhns  bekämpfte  sofort  Fr.  Koepp,  Ex- 
onrs  zu  der  n.  S.  488  aogef.  Abb.,  in  den  MitU  d.  Arcb.  Inst,  in  Athen  X, 
1885,  S.  266—271. 

Sal.  Reinach,  Enfaot  criophore,  Statuette  en  bronze  du  Cabinet 
des  M^dailles,  iu  der  Uaz.  arch.  X,  I88ö,  S.  215-217  mit  Taf.  21. 
Reinach  erklärt  hier  eine  von  Veyries  (s.  o.  s.  i'^fn  S.  50  aufge- 
führtr  Srntuette  des  II.  oder  III.  Jahrhunderts  u.  ülir.,  w  ihrcud  Veyries, 
weil  eine  im  übrigen  analoge  Terrakotte  von  Myrina  eine  spitze  Mütze 
trägt,  bei  dieser  und  dann  auch  bei  der  Bronze  au  Attis  denken  wollte, 
lieber  als  Genrefigur,  in  der  ein  im  Orient  eiusi  geschaffener  Typus  ohne 
viel  iNaciidenken  seitens  der  Künstler  wiederholt  sei  (vgl.  o.  S.  203). 

d.  Heutiger  Volksglanbe. 

E.  M.  Oeldart,  FoUc-lore  of  Modem  Oreeee.  Hie  Tales  of  tbe 
People.  London  1884.  190  8.  gr.  8. 

L.  K.  Pag  an  18,  /Ipo^tlfsti,  deunSwfunßtm  xak  natStal  vtorr«- 

Kuvet.  kXL  ftk  Bd.  XV,  N.  1  8.  124—141. 

N.  G.  Politis,  xb  Sj^fioTtxüv  äfffia  nept  rou  vsxpoü  ddeXfu~/  {'Anti- 

Mtos)^  i¥  2f^Muc  1885,  89  8.  gr.  8.  (angez.  von  K.  K.  im  Lltenr. 
Centralbl.  1886  8p.  1168t  und  von  W.  Mejrer  in  d.  D.  Litt-Ztg.  1886 
Sp.  1197^1199). 

Politis  fUirt  gegen  Wollner  (im  Archiv  l  slav.  Phil.  1888  S.  189 
^M9)  eod  J.  PSiehart  (Rev.  de  Fhist.  des  relig.  IX,  1884, 8.  27-64)  aosi 
dab  diese  mit  Unreobt  den  slavisoben  ürsprang  der  Sage  bebaapteten. 
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e.  Vermischte  Schriften. 
Carolus  Maurer,  De  aris  Graecoruoi  pliiribn«?  deis  in  commuue 
positis  (Strassburger  Dissertallou.   Darmstadt  1885.  13i)  ä.  8.;  augez. 
voQ  Gloel  in  der  WocheDscbr.  f.  class.  Phil.  1887  Sp.  417^31)* 

n.  SduriftoB  über  einielne  grieehiMlie  Gdttor  und 

CKMterkreiM. 

A.  Lang,  The  mjth  of  CronoA,  in  der  Academj  No.  4109,  1884» 
&  11 1  und  Ho.      &  4V-48. 

Is.  Taylor  und  £.  M.  Clerke,  The  myth  of  Cronus,  a.  a.  0.  Ko.  610 
S.  29  f. 

Taylor,  Greek  nqrüis,  a.  a.  0.  No.  612  S.  68. 

J.  O.  R.  Forlong,  Kronos  and  heavealy  Btoaes»  in  d.  Aeadeiny 
Ko.  612  S.  68. 

Vgl.  den  fiedcbt  Aber  diese  ErIHrternngen  in  der  Berl.  pbiL  Wo- 
eheoscbr.  1884  No.  10. 

J.  Darmesteter,  Cabires,  Beuä  Eioüini  et  Dioscares,  in  den  M6m. 
de  la  soc.  de  ling.  IV  Paris  1  «79/80. 

Ich  citiero  den  Aufsatz  hier  mit  Besiebuog  auf  die  S.  116  ange- 
führte Litteratur  über  die  Kabiren. 

£.  Fabricius,  Alterthtkmer  auf  Kreta,  II,  Die  Idäische  Zeusgrotte, 
iü  den  Mittb.  d.  Inst,  in  Athen  X,  1885,  S.  59—72  und  280f.  (vgl.  F. 
Uaibherr,  Scavi  e  irovamenti  ueü'  autro  di  Zeus  sul  monte  Ida  in  Greta, 
UdMusco  ital.  di  autich.  class.  II  Sp.  GBl)  — 7b8  uud  P.  Orsi,  Studi  illastra- 
tivi  sui  bronzi  arcaici  trovati  uell  autro  di  Zeus  Ideo,  ebeuda  S.  769 
"904  mit  Atlas  vou  14  Tafeln,  Fireuze  1888). 

K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  in 
der  griech.  u.  röm.  Kunst,  im  XIV.  Supplementbd.  der  N.  Jabrb.  f.  class. 
Phil.  Leipzig  1884.  61  S.  (?gL  Wieaeler  in  den  QOtU  geL  Naohr. 
1884  8.  476  ff.). 

C.  Robert,  Die  Ostmetopea  dee  Parthenon,  in  der  Ansh.  Zeitg. 
XLH,  1884,  Sp.  47—68. 

Alfred  Emerson,  The  dyiug  Altiauder  of  the  Uffizi  Gallery 
and  tbe  Gigantomachia  of  Pcrgamum,  iu  the  American  Journal  of 
philol.  IV,  2  (Juli  1883)  S.  204-207  mit  Taf. 

Emerson  erklärt  den  sog.  Kopf  des  sterbenden   Alexander  als 
Nachbildung  des  Kopfes  des  von  der  Aigis  des  Zeua  niedergescbraetterteo 
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Giganten  auf  der  linken  Seite  des  Gottes  (rechts  für  den  Beschauer), 
und  gibt  eiue  Abbildung,  wo  der  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander 
dem  GigaiiLeu,  dem  das,  üeaiciiL  fehlt|  auigtiäeUl  ni,  dock  mchl  uiiue 
kleine  Änderungen. 

A.  Furtwängler,  Prometheus,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885, 
Sp.  228— 228  mit  Abb.  (vgl.  Wieoer  Vorlegebl.  Ser.  D,  Tafel  9—11). 

8.  Zehotmayr,  2a  lodiuam  Daoaen  tmris  aeiiea  (Bor.  od.  III  16), 
in  deD  Bl.  f.  d.  Bayer.  Oynui.  XXI  8. 142—140  (vgl.  Beri  phil.  Wooheo» 
BCbrift  1886  8p.  880). 

A.  Neubauer,  The  origin  of  lefUkq,  im  Atheoftom  No.  3017 
(1885)  S  836. 

Max.  Coltignoo,  Broooe  grec  du  Miiste  de  Tohinli-Kioak  k  Con- 
stantioople,  im  Bull,  de  oorr«  hell.  IX  (1885)  S.  42—45  mit  Tafel  14 
(Statuette  von  Zeus,  nach  OiUignon  wohl  Zons  Soter). 

V.  Waille,  Dicouverte  d'uue  statue  de  Jupiter  4  Cherohell,  im 
Bull,  de  corr.  Afr.  1885  S.  347f. 

Gh.  Givelet,  Statuette  en  bronze  de  Jupiter,  trouvde  1885  h  ß6ru 
(Manie),  im  Bull,  de  la  soc.  nat.  d.  aotiq.  de  Fraoce  S.  V,  Bd.  Vi,  1885, 
S.  802  (Bev.  d.  rev.  X  8.  269). 

A.  Furtwängler,  Die  Hera  von  Oirgenti,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLin,  1885,  Sp.  275—282  mft  Abbildangen. 

Furtwängler  hat  hier  (zusammen  mit  der  eines  zweiten  io  Castel- 
laiiis  Besitz  gekommeneu  Kopfes,  eines  dritten  Kopfes  in  Berlin  und  des 
bekannten  Köpfebens  *von  der  Akropolis')  die  Kcbtheit  des  einst  im  Be- 
sitz Castellauis  betindlicheu,  dauu  vom  britibcbea  Museum  erworbenen 
Kopfes  bestritten;  ich  möchte  aber  doch  nicht  ooterlassen,  hinzuzufügen, 
dafs  8.  Horray  'Teste  di  Oinoone  di  Oirgenti*  in  den  BOm.  Hitth.  I 
8. 128  f.  dieselbe  energisch  verteidigt  (vgl.  auch  Yogel  im  Lex.  d.  Mytb.  1 
Sp.  2120  mit  Abb.  auf  8p.  2128). 

Rieh,  Bühn,  Das  Heiligthum  der  Atheua  Polias  Nikophoros.  Mit 
einem  Beitrage  von  Hans  Droysen,  in  Aiterth.  v.  Fergamon.  Bd.  II, 
Berlin  1885.  144  S.  4.,  mit  50  Tafeln  Fol.  und  49  Abb.  (vgl.  o.  S.  149, 
wo  noch  ^Pergamou  aus  den  Mouatsber.  d.  Berl.  Akad.  1880.  14  S.  8. 
anzuftthren  war. 

G.  Robert,  Athena  Skiras  und  die  Skirophorien  (Hermes  XX, 
1886,  8. 849—879;  vgl  o^  S.  149). 

Bobert  will  zeigen,  »dafs  es  für  die  Existenz  eines  Tempels  oder 
Oultes  der  Athena  Skiras  in  dem  Vororte  Skiron  ein  gkubwardifes  Zeng- 
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niss  nicht  giebt,  dafs  somit  der  Tempel  in  Phaleron  das  einzige  Attika 
bezeugte  Heiligtnm  dieser  Göttin  ist;  uod  weiter,  dafs  auch  die  Skiro- 
pborieu  sicberlicb  uicbts  mit  der  Atbena  Skiras,  vielleicbt  überhaupt 
Diehto  mil  Athena  so  tban  habenc  (8.  B76). 

leb  fQge  hinzu,  dafs  fiber  diesa  AoftteUangea  Boberta,  wie  über 
dia  BastreitOQK  deraalbeo  durch  Rohda  *£k^  *Bid  Sxtpip  hpomM  (im 
Hermas  XXI,  1886,  8.  116 — 125),  der  aar  in  eioseinen  Punbtan  den  Ans- 
flkhnmgan  Bobarts  beistimmt«  A*  Mommseo  im  Jahrasber.  XV  f.  1867,  III 
8. 871  it  ausf&brlich  bariebtat  hat 

J.  Krall,  Die  Mythen  von  der  Gebiiri  der  Athena  (Böhmisch)  in 
Lisly  filolog.  XII,  1  u.  2,  S.  1—40  (vgl.  Hev.  d.  rev.  Iö86  S.  228). 

P.  Stengei,  Dia  Sagen  von  der  Gebort  der  Atbena  und  Apbrodita, 
in  d.  N.  Jahrhb.  1  PhiL  CXXXI,  1886,  S.  77—80. 

0.  Kussbach,  Sculpturen  von  Ilion,  in  der  Arch.  Zeitung  XLII 
(1884)  Sp.  223—236  zu  Taf.  9. 

Rofsbacb  führt  aus,  dafs  am  Atbenatempel  wohl  neben  anderen 
gaütpTikftmpfc  dnrgestellt  waren,  daraotar  aiemlioh  arhaltau  Atbena  im 
Kampfe  mit  £ukeUdo8. 

A.  C,  Siegelring  aus  Qypem,  in  der  Arefa.  Zeftg.  XUI,  1884, 
8p.  165—168  (Athena  mit  freier  Benntcuog  der  Partheoos). 

Fr.  S t u d  n i c z k a ,  Zur  Eule  der  Fartheuos,  io  der  Arch.  Ztg.  XLQ, 
1884,  Sp.  161  -  166. 

Fr.  Stndnicska,  Die  lemnisebe  Athena  des  Pheidias,  in*Vermo- 
tnngen  zur  griechischen  Kunstgeschiehta*  Wien  1884  8.  5— 17. 

A.  R(osenberg),  Die  Nike  des  Paionios  ergnn:^t  von  Eich.  GrUttner, 
in  d.  Z.  f.  bild.  Kunst  2LXI  (1860)  S.  179  f.  mit  Abb. 

K.  D.  Mylonas,  flruxrbv^ EXXipftxhv  xdxonrpov  (s.  o.  S.  366.) 

Mylonas  glaubt  Nike  oder  Ko^^  in  einer  ein  Viergespann  lenkenden 
GpHtalt.  dargestellt,  die  in  eiueii  griechischen  bpiegcldockel,  von  dessen 
Kellet  auf  der  Aulsenseite  oben  die  Kede  war,  eiugraviert  ist  (abgeb« 
'E^,  1884  Taf.  6,  2). 

E.  Pottiar  nnd  8.  Relnach,  Nik4  et  P^ch4,  im  BnlL  de  oorr. 
hell.  IX  (1886)  a  158—160  Tat  8  n.  4  (swai  TerrakottaiigQrcfaan  ans 
Myrina.) 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  uro  auf  das  inhaltreiehe  Werk  der* 
selben  Veri  'La  n4cropole  de  Myrina,  fonilles'  ete.  (Paris  1887.  2  Dda. 
ein  Band  Text  u.  ein  Band  Tafeln  4.)  hiosaweisan. 
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Jaane  Sil,  De  Oof^one  (Dissert  fon  AmaMim)*  1SS6.  100  8.  4. 
D.  8  Tafeln  (anget.  von  Babeloo  in  der  Oai.  areMol.  X  (1886)  Sp.  87s  t; 
Tgl.  W.  H.  Beaeher  und  Ad.  Furtwäogler  im  Las.  d.  Mjrth.  I  8p.  1696 
—1787). 

Jan.  Six,  8ome  arcliaie  Goigons  in  the  Britiali  Mnseam,  in  The 
Jonrn.  of  Hell.  Stnd.  YI,  1885»  8. 275-886  mit  Ta£  59  n.  D.  n.  Abb. 
im  Text 

W.  Prellwitz,  Die  GOtteroamen  ApoUon  ond  Poeeidoo»  in  Beaten- 
bergers  Beitr.  DC,  1684,  4,  8.  887—880. 

P.  Stengel,  Wann  wurde  Apolioo  zum  Soiineugott?  iu  den  N. 
Jahrb.  f.  Ph.  XXIX,  1884,  S.  351f. 

Ernst  Fabricius,  Der  Tempel  des  ÄpoIIon  Oiresterios  bei  Aigai» 
in  den  Mitlb.  d.  arcb.  Inst  X  (1885)  S.  272—274. 

Haor.  HoUeanx,  Fonilles  an  temple  d'ApoUon  Ptooa,  im  Bull,  de 
oorr.  hell.  IX,  1885,  8*  474-481,  580-584. 

lob  eigreifb  aoeh  diese  Gelegenheit,  nm  anf  die  Wichtigkeit  der 
0. 8. 176  f.  schon  erwSbnten  Ansgrabangen  im  Heiligtum  des  ApoUon  Ptoios 
hinsnweisen,  während  ieh  in  betreff  der  weiteren  LtCterator,  welche  die 
Ergebnifse  der  Fände  and  Ausgrabungen  in  Delphi  and  Delos  bis  dahin 
hervorgerufen  hatten,  auf  A.  Mommsen  im  Jabresber.  XIY  f.  1886,  III 
S.  315  -352  verweisen  kann.  Nur  das  eine  möchte  ich  herausheben,  dafs 
sich  der  S.  1G9  erwähnte  »alte  TempeU  als  auf  irriger  Lesnng  berohend 
herausgestellt  bat  (a.  a.  0.  S.  827). 

8.  A.  Kamanndis,  XahnS  iwmfypaifot  ratvAu  in  der  TSp^  1884 
8p.  79-84  mit  Tafel. 

K.  K  a  r  a  ]i  a  u  üs,  0  vaö{  rou  'AnoXJUuvoi  rnepreXedrou^  a.a.  0.  Sp.  174 
—214  mit  Abb. 

1.  Pantaaidis,  üspl  roü  " rna/nt^drou^  a.  a.  0.  1885  8p.  58—61. 

Karapanos  redet  aus  Anlafs  von  Inschriften,  die  an  der  Stelle  des 
Tempels  gefunden  sind,  von  dem  Tempel  und  dem  Beinamen  des  Gottes. 
Pantazidis  erklart  den  Beinamen  als  lokal,  vermutet,  dafs  die  Land- 
scliftft  Hypertole(i)a  gehoiTsen  haben  werde  (bei  Paus.  III.  22  sei  zu  schrei- 
ben rr.EpT£hdrou  sc  'ArM^Xcovog)^  imd  dafs  diese  nichi  an  der  Kü«!te, 
sondern  an  der  SteUe  des  heutigen  PboiuUci  gelegen  habe,  wo  die  l^  tmde 
gemacht  wurden. 

Auch  ein  Asklepieion  befand  sich  dort ;  ob  die  Götter  aüvvaot  wa- 
ren, wie  Kumanudis  annimmt,  läfst  Paütazidis  uaentschieden. 

Im  Hbrigen  kann  Jetst  anf  I^arfeld  im  Jabresber.  XY  f.  1887,  DI 
8. 465 ff.  ond  Drealer  im  Lei.  d.  Hytb<  I  8p.  2845 f.,  wo  nodi  einiges 
Weitere  angefhhrt  ist  (vgl.  Larfeld  im  Jabresber),  verwiesen  werden. 
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Lud.  Stcpbani,  Apollou  et  Artemis,  in  d.  Gas. irdi.  Ii,  1876,  S.  136 

— 139  ojjt  lalei  S2,  ^Vaaeubild). 

A.  PomoDt,  üo  oiiroir  gree,  im  Boll  de  oorr.  beil.  VIII  (1884) 
8.891--898,  Taf.  15. 

In  einer  eingnTierten  Zeicbonng  im  Inoern  des  Deckels,  dessen 
Relief  auf  der  Anfoeoseite  Eros  einer  feflftgeHen  «eibliehea  Flgnr  ge- 
geottber  sitsend  seigt,  findet  sieh  hier  ApoUoa  mit  der  Lyra  sitaend 

und  vor  ihm  Artemis  stehend  dargestellt.  Wenn  aaeh  immerhiu  erst 
ans  dem  dritten  Jahrhundert,  ist  die  Zeicboung  doch  nogleich  b^ser  als 
die  eines  Spiegels,  den  derselbe  'Miroir  grec'  in  der  Gaz.  arch.  V 
(1880)  S.  49— .^)2,  Tafel  5  bekannt  gemacht  hatte.  Diese,  deren  Echtheit 
Pumont,  obgleich  er  dieselho  als  barbarisch  be:^eirlinet,  nicht  bezweifelt, 
ist  denn  auch  von  Fr.  üauser  *Noie  sur  un  miroir  grec'  itu  Bull.  d. 
c  h.  X  (1885)  S.  18  - 16  mit  Abb.  fOr  unecht  erkl&rt  worden. 

Q.  KOrte.  Etnskiaeher  Krater  ans  Oaera,  in  der  Arch.  Z.  XLII 

(1884)  Sp.  81  -  90  mit  Tafel  8  6,  vgl.  Orerbeek  Knnetmytbol.  III,  Apollos 
8.428 f.  und  AUaa,  Talil  96,  1. 

E.  Babelon,  La  mosaique  de  Lillebouue,  in  der  Gaz.  arch.  X 

(1885)  8.99-101  mit  Tafel  13  u.  14. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  eines  1870  in  Lillebonne  ge- 
fundenen Mosaiks,  das  zwar  schon  wiederholt,  u.  a.  tu  Ouruys  'Bist.  d. 
Rom.'  Bd.  V  S.  444,  aber  ungenügend,  pnbliciert  war.  Babeton  sieht  es 
als  ausgemacht  au,  dafs  das  stark  ergänzte  Mittelbild  Apollon  und  Daphne 
darstelle,  gibt  aber  nickt  einmal  eine  Besekreibung  des  Mosaiks,  anf  der 
man  fatwa  kOnnte.  Bei  Overbeck  'Knnstmytkol.*  m  8. 483flf.  finde  ich 
es  nksht  erwftkat. 

Wilh.  Klein,  Bathykles,  in  den  Arcb.- epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 

IX,  iö8a,  S.  145  ff. 

So  fremdartig  der  Titel  für  einen  mythologischen  Bericht  klingt, 
so  mag  der  Auf^^^tz  doch  hier  eine  Stfttte  finden,  da  der  Hauptteil  der 
Untersuchung  den  zahlreichen  Darstellungen  am  Thron  dos  Amykläischen 
ApoUous  und  an  der  Basis  der  Statue  des  Gottes  gewidmet  ist,  welche 
zugleich  als  das  Grab  des  Lieblings  des  Apollon,  Ilyakinthos,  galt,  (iessco 
Eiofahrung  in  den  Olymp  neben  der  des  Herakles  nach  Fausanias  X,  19 
an  der  Basis  dargestellt  war.  Auf  die  wenigstens  z.  T.  sicher  irrigen, 
aber  jedenfalls  anregeudeu  Aui>fUhruiigcü  von  Klein,  nach  dem  u.  a.  nicht 
die  Eioflüiraog  des  Herakles  io  den  Olymp,  sondern  seine  Hocbseit  mit 
Bebe  dargestellt  gewesen  und  Pansaniae  die  Tbestiaden  ans  der  Bei- 
scbrift  'Hestia*  beransgelesen  beben  soll,  kann  bier  aber  nur  kingewiesen 
werden.  Nur  mag  nocb  die  Wiederbolvng  der  drei  Figuren  der  Frao« 
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(oisvase:  Demetar,  Hestia  und  Cbariklo  anf  der  fiehale  des  Sopbilos  (s. 
Athen.  Mittb.  XIV  Tafel  1)  hier  ErwfiliDiios  fioden. 

G.  Saloman.  Die  Statue  des  Bclvedere'schen  oder  Vaticanischen 
Apollo.  Stockholm  1883.  74  S.  f?r.  4.  u,  7  Tafeln  (angez.  v.  T.  S. 
im  Centralbl.  1884  Sp.  lOöl;  vgl.  Overbeck  a  a.  0.  S.  öO). 

Dr*  Vercoutre,  La  m^decfoe  sacerdotale  dans  PaDtiqnitA  greoqoe 
(Re?.  arch.  ni  S,  Bd.  VI,  1885,  Paris  [1886],  8.298-892  uod  VII, 
1888*  8. 106  -138,  ood  separat  Aogers  1886). 

Über  diese  Abhandlung  und  andere  anf  die  Aslilepieen  nnd  deren 
Korea  beaflgUehe  Litteratnr  kann  ich  anf  den  Berieht  von  Tb.  Posch- 
mann  im  Jahresber.  XVni  f.  1890,  III  S.  284ft  verweisen. 

8.  Rein  ach,  Les  chieos  dans  le  culte  d'Elsculape  et  les  KELABIH 
des  stMes  peiotes  de  Citium,  in  der  Rev.  arch.  III.  8er.,  iV.  Bd.,  1884, 
S.  12U  135. 

H.  Gaidoz,  A  propos  des  chiens  d'^pidaore,  gel.  in  der  Ac  d.  i. 
et  b.  I.  31.  Ocu  1884,  abgedruckt  in  der  Sev.  arcfa.  a.  a.  0.  &  217 
—222. 

Clermont*Qanneau,  Esculape  et  le  ehien»  in  der  Bev.  ciit.  1884 
U  &  802-604. 

L.  V.  Sybel,  Asklepios  und  Alkon,  in  d.  Athen.  Mitth.  X,  1885, 
8.  92  ~  97. 

Warvick  Wroth,  Hygieia,  im  Joorn.  of  Hell.  Stud.  1884,  8. 82 
— 101  mit  einer  Abb. 

Fr.  Koopp,  Die  attische  Hygieia,  io  den  Athen.  Mitth.  X,  1886, 

S.  255  -*266  niiL  Juki  8  u.  9. 

Über  die  Hygieia  kann  jetzt  auf  Thraemci  im  Lex.  d.  Mythol.  T 
Sp.  2771  ff.  hingewiesen,  und  aufserdem  soll  der  Aufsatz  von  Girard  'Ex- 
voto  ä  Esculape  truuvös  sur  la  pente  ineridiunale  de  l'Acropole '  im  Bull, 
d.  c.  hell  ii,  iö78,  S.  65  — Ö4  mit  Tafel  7  8  ö  hm  zu  S.  182  uadige- 
tragen  werden. 

0.  Puchsteiß,  Die  Scblangentupfwerfcriii  im  Pergamenischen 
Aitarfries,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884,  Sp.  218-218  mit  TeiUbb. 

Ich  filhre  diesen  Aoftats  mit  ROcksicht  auf  den  o.  8.  287  be> 
sprocbenen  Anfeats  von  Roscher  an.  indem  ich  im  Qbrigen  auf  die  Ans* 
ftthrongen  von  Trendelenborg  in  der  Arch.  Qesellscbaft  ( vgl.  BerL  phiL 

Wocheuschr.  1885  Sp.  1019  - 1021)  und  die  oeuereu  ErOrternogen  über  die 
Gatter  des  Giganteukampfs  am  pergameuiscfaen  Altar,  namentlich  die  von 
Fochstein  selbst 'Zur  pergamenischen  Qigautomachie'  (io  den Mooatsber. 
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der  Borl  Akad.  1888  S.  1231  -  1249  mit  Tafel  u.  188'J  S.  323—345  vcr- 
wei  (  ,  wo  die  '  Schlan^'cntoptwerferio '  aU  Nyx,  welche  das  Sternbild  Hydra 
sciileudert,  gedeutet  wird. 

H.  6.  Loiting,  Das  Artemision  auf  Nordeobfia,  und  Aosgrabnngen 
am  Artemision  auf  Nordeuböa  mit  einer  B<^age,  in  den  Atben.  Mittb. 
VIII,  1888,  S.  7-*  28  »od  200^210. 

Es  bandelt  sieb  nm  das  Heiligtoni  der  Artemis  Opoai^a.  Vgl. 
Robert  sn  Prellen  gr.  M.  I*  810  f.  Anm.  4,  ivo  aneb  aof  Lolliogs  Er- 
Orternngen  Uber  das  Heiligtum  der  Artemis  *Aftapwrfa  auf  Euböa  (a.  a.  0.  X 
S.  354)  und  S.  311  Anm  4  auf  die  Notiz  dess.  über  das  Heiligtoro  dieser 
Artemis  im  attiscbeo  Demos  AtbmonoD  (a.a.O.  V  S.  280 ff.)  venriesen  wird. 

Maur.  liüiliiaux  (und  Ch.  Die  hl),  InscriptioDS  de  lüe  de  Rhodes, 
im  Bull,  de  corr.  hell.  IX.  1885,  S.  86 ff. 

Ich  erwähne  diese  Abhandlung,  um  auf  die  Erörterung  über  das 
Heiligtum  ^oü^AprofiiQ  Kexoia  a.  a.  0.  8.  100 f.  (vgl.  S.  107^  hinzuweisen. 
Vgl.  übrigens  Robert  zu  Prellers  griech.  Myth.  I*  S.  a32  Anm.  l. 

Th.  Bergic,  Znr  Geschichte  des  griechischeu  Alphabete  in  Pun- 
phylien,  in  der  Z.  f.  Numism.  XI  (1884)  S.  884-886. 

Aneb  diese  Abbnndlnng  ftthre  ich  aof,  weil  Bergk  in  derselben  die 
*  Artemis  Sanapsas'  im  Hinblick  anf  die  AmwoD«  Sanape,  welche  nach 

der  Sage  Sinope  gegrUndef  bat,  und  mit  Rücksicht  auf  den  orgiastischen 
CHiaralfter  des  asiatischeo  Artemisdienstes,  aus  Schol.  z.  Apoll.  Rhod.  II, 

946:  Ol  /xe&uaoi  auvamau  kiyovtat  napä  ßpa$tv,  und  den  Namen  Dpeua, 
der  sich  daneben  auf  Münzen  von  Pprge  findet,  als  flspama  deutet,  unter 
welchem  Beinamen  Artemis  zu  Ka^^tabala  in  Kappadokien  verehrt  wurde. 
Bergk  meint,  es  sei  wohl  dieselbe,  die  als  llepma  oder  IJioatta^  ntpmxi) 
oder  auch  als  Uekate  n&pcia  {llzpaeta)  vorkomme.  Dagegen  liest  Ram- 
say  im  Journ  of  Hell.  Stud.  I  8.  246  favau/ki  im  Sinne  von  fdvatraa  und 
deutet  so  die  Münzlegeudo  favdipa^  IJpeu'ai  als  favdaaaQ  llptyioQ  =■ 
der  Artemis  (Herrscherin  von  Perga).  Vgl.  Head  ^hist.  nnm.'  S.  585. 

Hippel,  ßazin,  L'Art^mis  Marseillaise  da  mns^e  d'Avignon,  in 
der  Eev.  arcb.  lU.  S6rie,  Bd.  VIII,  S.  257-264  mit  Taf.  26. 

Von  dieser  angeblichen  Artemis  von  Marseille  ist  o.  8. 488  die  Rede 
gewesen. 

R.  Schneider,  Über  swei  unedierte  Bronzen,  im  Jahrb.  d.  knnst* 
histor.  Sammlongen  des  Osterreich.  Kaiserbaoses,  Bd.  III,  Wien  1885. 
Nach  Sal.  Reinach  '  Courrier  de*  Tart  ant.*  in  der  Gas.  d.  b.  arts 
1887,  1  S.  882  hat  Schneider  in  diesem  Band  eine  bei  Reinach  a.  a.  0. 
S.  887  wiederholte  bessere  Abbildnng  der  o.  S.  195  angeführten  kleinen 
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Marmoretatoette  gagebeD,  auf  die  ioli  binweiflen  wollte,  obeeboa  icb  oiebt 
mit  BettiiBnitbftit  bebaupten  kann,  dafs  das  von  Scbneider  in  der  aogaf. 
Abbandinng  gesefaebeo  ist,  voo  der  ich  nur  den  Tittf  Iceone  (aus  Oai. 
arcb.  Z  8. 128,  und  also  nicht  weift,  ob  sie  ?on  ArtemU  bandelt 

Franz  Studniczka,  Die  Artemis  Hrauronia  des  Praxiteles,  io 
* Verrnntungou  zur  grircliischen  Kunstgeschichte'  (s.  o.  S.  485)  U.  vgl. 
dens.  'Zu  den  Tcinpclbilderti  der  Hrauronia'  im  Hermes  XII  S-  494 — 496. 

Nachdem  Studniczka  in  der  angef.  Schrift  die  Vermntang  aufge- 
stellt hatte,  daf«?  die  sog.  Diana  von  (Tabii  nino  Nachbildung  der  Brau- 
ronischeu  Artemis  des  Praxiteles  gewesen  sei,  indem  er  aufser  dea  iitte- 
rarischen  die  iuschrifilichen  Nachrichteu  über  die  Statuen  der  Göttin  io 
dem  Braiiiunischen  Heiligtum  untersuchte  und  schon  den  Einwtirfen  Schnei- 
ders io  dessen  Auz.  der  Schrift  iu  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  V  Sp.  lötsötf. 
in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1686  8.  186  A.  2  entgegen  getreten  war,  ver- 
teidigte er  a.  a.  0.  seine  Anfstelluogeo  gegeu  Bobert  'Die  Knitbilder 
der  Braoronischen  Artemis*  in  dessen  'Arebiolog.  Hftraben'  8. 144 ff. 

Sal.  Rein  ach,  Marble  statue  of  Artemis  iu  tbe  mosenm  at  Gon* 
stantfnople,  in  Tbe  American  Joum.  of  arebaeoi.  l,  1886,  8.  819  -  8S8 
mit  Taf.  9. 

Sal.  Rcina(  b  erklärt  (vgl.  Rev.  d.  r.  1686  8.  250)  eine  1,07  m  bobe 
in  Mitylene  gefundene  kleine  Statoe  ftkr  eine  grieehiscb-rOnisohe  Kopia 
eines  Werices  Ton  Praxiteles. 

Enrico  Dressel,  Statuetta  di  bruu^o  iiel  Museo  di  Berlioo,  iu 
den  Ann.  d.  I.  LVII,  1885,  S.  292-294,  Tai.  C. 

C.  Robert,  Der  Wagen  der  Nacbt,  im  Hermes  XIX  (1884)  S.  467f. 

Robert  siebt  auf  der  von  Winter  (s.  o*  8. 162)  besproebenen  Pyxia 
im  Brit  Mos.  in  der  geflügelten  Fran  auf  dem  Viergespann  niobt  Eoe, 
sondern  N;yz,  ebenso  auf  der  Fyxis  der  Sammlnng  8abonroff  Taf.  68  <s. 
Fnrtwingler  *Bescbr.  d.  Yasens.*  No.  3619)  nod  auf  der  Hjdria  in  Neapel 

(Heydemann  'Racc.  Cum.'  167,  abgeb.  Fiorelli  'Vasi  Oomani'  Taf.  6). 

In  der  dieser  folgenden  ein  Gespann  lealcenden  Frau  siebt  er,  wie 
Heydemann  (s.  o.  S.  197),  Selene,  und  ebenso  in  der  dort  ebenfalls  er- 
wähnton Wagenlrnkorin  in  dem  Jouenbild  der  Berliner  Scbale  bei  Furt- 
W&ngler  'Beschr.'  No.  2293. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  auch  in  betreti  der  Seiene  im  Ostgiebe!  des 
Partheuon  gegenüber  der  S.  197  angeführten  und  dort  gebilligten  Ansicht, 
Seiene  sei  da  reitend  dargestellt  gewesen,  seitdem  durch  Sauer  in  den 
Athen.  Alillh.  XVI  S.  Hiiff.  mit  i  ut.  .j  und  in  den  '  Denkm.  d.  I.'  I  S.  4a  ff. 
Taf.  68 ABC  erwiesen  ist,  dafs  Sclcne  in  einem  Viergespann  fabrend  ge- 
bildet war. 
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Fr.  Marx,  Dioskurenarlige  GoUbeiteo,  in  deu  Mitüi.  d.  a.  1.  in 
Athen.   X  (ld86)  S.  81-91. 

Fr.  Koepp,  Terraootlagroppe  aus  Tanagra,  a.  a.  0.  8. 173. 

Fr.  Marx,  Mannorgruppe  am  Sparta,  a.a.O.  8. 176—199  mit 
Abb.  u.  Tafel  6. 

Ich  reihe  diesen  Aufiiats  hier  ein,  wefl  Marx  die  merkwürdige 
Gruppe  »einer  snr  Entbiodong  aiederlcnieenden  Frau,  welcher  swei  hilf* 
reiche  Dfimonen  —  sor  Seite  stehenc  (S.  193)  •  ebenfiills  auf  die  spar- 
tanischen tiyndareoBsAhne,  die  Reiter  in  Not  und  Ge&hrc  (8. 194)  be- 
sieht 

Fr.  Marx,  Dioskurcn  ans  Sttditalien,  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLIII, 
1885,  S.  2ÜÜ  nuL  Abb. 

Marx  veröffentlicht  hier  eine  kleine  Gruppe  aus  Thon;  zwei  sitzende 
JttDgluige,  zu  denen  rechts  uud  links  je  ein  katzenartiges  Tier,  Löwe 
oder  Pauther,  heranfspringt,  nnd  deutet  sie  auf  die  sparUtüschen  Dios- 
kuren,  indem  er  zur  Erklärung  der  Anwesenheit  der  Tiere  Taus.  III.  18,  8 
aniQhrt,  wonach  anch  am  amykläischen  Thron  neben  den  dort  freilich 
reitend  gebildeten  Jünglingen  ein  Löwe  oad  ein  Panther  angebracht 
war.  In  ttbrigeo  muh  ich  anf  die  weiteren  Aasflihrungen  a.  a.  0.  »  die 
sich  in  KOrse  nicht  wiedergeben  lassen,  Terweisen. 

Jules  Martha,  Oastor  et  PoDux,  ira  Bnll.  de  corr.  bell.  IX  (1885) 
S.  389-241,  Tafel  2  (äpiegelzeicbuung). 

Fr.  Marx,  Ein  nener  Aresmythnsi  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLIII,  1886, 
8p.  169—180  mit  Abb.  im  Text. 

Marz  unternimmt  hier  mit  Beisiehnag  swaier  Spiegelzeichnnngen 
(Tafel  168  Q.  267  B  bei  Gerhard)  eine  neue  und  jedenfalls  sahr  beach- 
tenswerte Dentnng  der  snerst  von  Michaelis  veröffentlichten  Zeichnung 
einer  Gista  von  Praeneste^  Ton  der  im  I.  Bericht  Ober  Mythol.  im  Jabresb. 
IV  f.  1876,  III  S.  144"  gesprochen  ist,  wo  S.  83  anch  schon  auf  die  von 
Marx  beigezogenen  Spiegel,  von  denen  Roulez  *  Minerve  courotr.'  (Ann. 
1872  S.  216  ff.)  bandelt  (s.  a.  a.  0.  8. 83  f.),  hingewiesen  wurde. 

A.  Seheffler,  De  Mercario  puero  (Dissertation  von  Königsberg 
1884.   68  8.  8.) 

M.  Frankel,  Hermes  als  Kind,  in  der  Arcb.  Z-  XLIII  (1885) 

Sp.  151  f.  mit  Taf.  9  (vf?l.  Chr.  Scherer  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2i;ii)i.)- 

Alf.  Dauicourt,  Hermes  et  Dionysos,  in  der  Rev.  arch.  III.  8.» 
Bd.  IV  (1884]  S.  73-76,  Taf.  4. 

Danicourt  veröffentlicht  hier  eine  Bronzestatuette  in  seinem  Be- 
sitze: Hermes  mit  dem  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arm  darstellend,  die 
1863  XU  Marchö-AUouarde  bei  Eojre  (Somme)  gefunden  wurde» 
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IJerman  n  Rollctt  und  0.  n(euudorf),  Scherbe  aus  Carnulum ,  in 
deo  Arcb.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII,  1884,  S.  228-233  mit  Tafel  5. 

Beondorf  betont  nachdrücklich,  dafs  auf  diesem  Fragment,  das  einen 
Hermes  zeigt,  der  wie  der  des  Praxiteles  den  kleinen  Dionysos  auf  dem 
linken  Arm  trögt,  der  Gott  den  rechts  erhobenen  Ar?Ti  anf  ein  stabartiges 
Attribut  stützt.  Im  übrigen  möchte  ich  hier  noch  rnit  Rücksicht  auf  das 
S.  204 ff.  zusammengestellte  bemerken,  dafs  Uirschfeld  seine  S.  204  f.  an- 
geführte Ansicht  in  der  Bcriiiier  Rundschau  IV  S.  318 ff.  vertreten  hat. 

bennüurf  kannte  die  Abbildung  der  eben  genannten  Statuette  noch 
Dicht,  sondern  wufste  von  ihr  nur  aus  einer  Notiz  von  de  Witte,  der  Teima- 
tete,  sie  möchte  in  dw  Hand  des  flbrigens  gesenkten  reehtan  Anns  eine 
Schale  gehalten  haben;  nach  Daniconrt  faftit  sie  einen  abgebrochenen  Sten- 
gel, offenbar  von  einer  Weintranbe.  Und  eine  Tranbe  wird  Hermes  aoch  ge- 
halten haben,  obschon  Adler  in  der  Areh.  Ges.  t88&  Jnni  dem  Hermes 
Krotalen  oder  Cymbeln,  Heydemann  'Dionysos  Geburt  und  Kindheit' 
(s.  u.)  S.  81  des  Kindes  Thyrsosstfibchen ,  Flasch  *  Olympia'  in  Baum. 
Denkm.  S.  1104  ihm  ein  Rhyton  in  der  Hand  gibt  (vgl.  Scberer  im  Lex. 
d.  Myt?!.  t  Sp.  2412)  und  Sal.  Rpinach  in  »fer  Rev.  arcb  TU.  S.,  Bd.  XI 
S.  1  W  /Ii  piner  guten  Heliogravüre  der  StaLiif  das  Attribut  glaubt  un- 
eoiscliicdcn  lassen  zu  sollen,  während  er  dann  sofort  eine  iiuTscrst  ge" 
wagte  und  unhaltbare  Hypothese  über  die  Bedeutung  der  Gruppe  ver- 
sucht. 

A.  H^ron  de  Villefosse,  Statuette  de  Mercnre  döcoaverte  k 
Gouseade,  im  Bull,  de  la  soc.  nat  des  antiq.  de  France,  8,  V,  Bd.  HI, 
1888,  S.  189 f.  (vgl.  Sev.  des  rev.  X  S.  267:  »un  type  oonnuc). 

M.  Hardy,  Un  bas-relief  antique  repr^sentant  Mercure,  trouv^  ä 
P4rigaeux.   P6rigueux,  Laporte.  8. 

Ich  führe  diese  Schrift  hier  auf,  weil  und  obgleich  ich  das  Jahr 
des  Erscheinens  nicht  angeben  kann. 

0.  Benndorf,  Über  ein  Werk  des  liieren  Polylclet,  in  *Oes.Sttt* 
dien  zur  Kunstgeschichte,  eine  Festgabe  som  4.  Mai  1886  f.  Ant 
Springer*  und  sep.   12  8.  4. 

In  dieser  scharHiinnigen  Abhandlung  wird  der  nndos  talo  incessens 
des  Plinhis  (h.  n.  XXXIY,  66)  als  Kairos  gedeutet.  Eine  in  Olympia 
aufgefundene  Basis  in  Form  eines  Astragalos  mit  Fu£»puren,  welche 
für  die  einst  darauf  befindliche  Statue  die  Potykletische  Standweise  'nno 
crure  ut  insistereot  Signa'  voraussetzt,  diente  nach  Benndorf  einer  wohl 
von  Polyklet,  auch  hier  also  als  älterem  Vorgänger  des  Lysipp,  geschaffe- 
nen Statue  des  Kairos  in  sehr  verständlicher  sinnreicher  Wei-e  zugleich 
als  Basis  und  als  sprechendes  Symbol.  Plinius  übersetzte  die  griechi- 
schen die  Situation  verständlichen  Wprte  nicht  richtig  und  ?erzicbtete 
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Mf  die  OberBetung  f on  Kairo«,  dem  in  der  Tbat  kein  lateiiuBehes  Wort 
eauiprieiit 

H.  MQller,  Zephyros  und  Gahnsha,  In  der  Z.  f.  allg.  Sprach w. 
I,  1  (1884)  8.  216—817. 

E.  Petersen,  Die  Irisschale  des  Brygos,  iu  den  Arch.-ep.  Mittb. 
a-  Oesterr.  IX  S.  85—87. 

Peterseu  führt  hier  die  Darstellung  der  auf  der  Vase  des  Brygos 
voD  Satyrn  and  der  io  einem  neuerdings  bekannt  gewordeneu  Vasenbilde 
dnreb  Kentooren  ttberfallenen  Iris  (s.  o.  8.  210  o.  S28)  anf  eine  and  die> 
selbe  mythologisdie  Orandanschaanag  snrOdc,  die  sdioa  den  Versen  Ilias 
XXm,  194  it  an  Omade  liege,  wo  die  Winde  beim  Eintritte  von  Iris  ant 
springen  nnd  jeder  sie  tn  sich  ruft. 

P.  Monceaux,  Foailles  et  recherches  archeolog.  au  sauctuairc  dos 
Jeni  istbraiques,  iu  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S  273 — 285  u.  354 — 363 
mit  Taf.  38:  'Plan  de  Tacropole  des  jeux  Isthmiques'. 

Max.  Collignon,  Tabietteä  votives  de  tcrrc-ciiite  peinte  irouvees 
ä  Curiutbe  (Mus6e  du  Louvre),  in  den  Mou  Grecs  II  No.  11 — 13,  1882 
—  1884  (Paris  1886)  S.  23—32  mit  8  Abb  l  i  ingen. 

Da  diese  in  eiiiom  Haufen,  aber  gröfsteiaeils  in  Stücken,  und  meist 
unvollständig,  zusammen  gefundenen  teiU  auf  einer,  teils  auf  beiden  Sei- 
ten  bemalten,  z.  T.  mit  Weibinscbriften  an  Poseidon  versehenen  Thon- 
täfelcheu  ohne  Zweifel  aus  einem  Heiligtum  des  Poseidon  herrühren, 
ans  dem  sie  als  alt  and  wertlos  geworden  weggeworfen  worden  waren,  und 
die  Bilder  anf  denselben  neben  wenigen  myttiologischen  and  einer  gröfse- 
ren  Anzahl  von  Soeneo  aas  dem  menschlichen  Leben,  namentlich  Ar- 
beiten an  Öfen  and  TOpferarbeitett,  fast  snr  Hälfte  Poseidon  oder  Am» 
phitrite  oder  beide  darstellen,  so  wollte  ich  sie  nicht  unerwähnt  lassen, 
indem  ich  mgleich  auf  die  Bcschreibaog  der  in  die  Berliner  Museen  ge- 
kommenen Hauptmasse  durch  Furtwängler  (ßescbr.  d.  Vasens.  No.  347 
-  965)  nnd  die  Veröffentlichung  eines  T<m1s  davon  in  den 'Ant.  Denkm.' I 
Tal.  7  u.  8  und  einiger  jetzt  im  Lou\ie  befindlicher  durch  Rayet  in  der 
Gas.  arch.  U  (1880)  S.  lOIflf.  mit  Abb.  im  Text  hinweise. 

Ad.  Michaelis,  Die  verschollene  mediceischc  Poseidon-Statae,  in 
der  Arch.  Zeitnng  XLIII,  1886,  Sp.  288—286  mit  Abb. 
weist  da  in  Taf.  27  von  Gavalieriis  'Statuae  antlquae  nrb.  Romae'  (HI 
u.  IV,  1594)  eine  Abbildoog  der  von  Winclielmann  öfter  erwähnten,  seit 
1787  verscboUenen  Statne  nach. 

B.  £ngelmann,  Drei  Bronsen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII,  1884, 
Sp.  26  f.  mit  Taf.  2. 

£ngelmann  deatete  hier  das  Fig.  2  abgebildete  Bronserelief  als 
OkeanoB  mit  drei  Nereidea,  worauf  Bobert  (a.  a.  0.  Sp.  187  ft)  das  Brost* 
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Mld  als  Okaanos,  die  ooglaidh  kleioeren  naektan  lYaneDgestalten  als  dia 
drei  Erdteile  erkUrte.  Dagegeo  erliob  wiader  Eagelmann  8.  219iF.,  «ih* 
read  er  sdne  Oeatnng  auf  Nereidea  aafgal»,  ebaafalla  ElBweodttngen  und 
Bcblagi  wenn  auch  sweifelad,  eiae  mehr  lokalisierte  Deatoog  vor,  ta  der 
Ricfatuag,  daft  man  etwa  bespielsweise  an  Hellas  mit  der  Pelopoanes 
einerseits,  Kreta  andrerseits  an  denken  hätte,  wo  denn  das  Brustbild  etwa 
Pontos  zu  benenaeo  wAre. 

J.  L.  Ussing,  Nyn  Erhverv{'lser  fil  A iii ik-ani himeu  i  Kjobenhavn 
mit  eioem  'Resiirae  en  traD(,ais  ,  lu  Vitiensk.  Öeibk.  äki.,  V.  R.,  bist, 
Og  phil.  Afd.  Bd.  V,  III  H.  (1884)  S.  147—175,  mit  3  ialelu,  4. 

Ich  führe  diese  Abhandlang  an,  am  anf  die  Erörteruogen  Aber  die 
Sirenen  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  2  abcGbildeten  Terrakottareliefs  und 
auf  ein  Parisurteil  auf  einer  alten  attischen  schwarztigurigeu  Vase,  be- 
sprochen u.  No.  4,  sowie  auf  *  ia  Fragment  eines  schönen  Thooreliefs: 
Telephos  an  der  HQodia  säugend  (No.  3),  aufmerksam  zu  machen. 

Palma  di  Gesnola,  II  colto  dt  Venare.  Gonferease  areheologi- 
ehe,  Toriflo  1884,  100  8  mit  Tafeln  und  Abb.  8. 

Bruno  Keil,  A0PEIA,  im  HermeaXX  (1886)  8.  680. 

Nachdem  Kaibel  (a.  a.  0.  XIX  8.  261)  die  Termutong  ausgespro- 
chen hatte,  dab  in  einem  Orakel  von  Kallipolia  ^Ap^ajc  fftr  Slft^s^^  ver« 

schrieben  sei,  und  das  Wort  den  Sinn  von  'Afpoyiivtta  habe,  stutzt  I^runo 
Keil  dieselbe  durch  den  Hinweis  auf  den  in  Thessalien  vorkommenden  Mo- 
natsnamen "Afpioe,  Vgl.  TOmpel  im  Lei.  d.  Myth.  1  8p.  2864  u.  Aphreia 
and  Apbro. 

Cagnat,  Terre  ciiite  du  Musee  de  Douai,  oder  wie  der  Titel 
iautet,  im  Huil.  d.  ant.  de  France,  1884,  2.  Lfg.  mit  Abb. 

(Jagnal  h^^rhreibt  hier  nach  Tiov.  d.  rev.  18H5  S.  246  eine  Thonfigur 
im  Museum  von  Douai:  Venus  nackt  ni  einem  iiijielcüeu  stehend,  welche 
deu  Busen  drttckt,  wie  am  Milch  hervorzu|>resäeu. 

Basia,  le  galet  d'Antibes,  in  den  Ann.  du  Mus^e  Guimet»  Bd.  X, 
Paris  1885  mit  Heliogr. 

Bazin  deutet  in  diesem  Aufsatz  (vgl.  einen  [denselben?]  Aufsatz 
unter  gleicLiem  Titel  ohne  Namen  des  Verfassers  in  der  Rev.  de  l'hist. 
d.  relig.  XIX,  1886,  No.  3  nach  Hev.  d.  rev.  1886  S.  314  f.)  den  schon 
im  1.  Bericht  fan  Jabresber.  IV  f.  1876,  III  8.  119  erwähnten  Stein  mit 
laachrift  nach  Leb^gue  bei  Kaibel  ^Inscr.  Sic.  et  Ital.'  etc.  an  No.  3424 
als  einen  unter  dem  anständigeren  Namen  Tipmm  der  Aphrodite  ge- 
weihten Phallus»  sicher  mit  Unrecht. 
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Fr.  Studniczka,  Die  MoDokoemos  des  Apelles,  in  'Vermutuugeo 
rar  griechisclieo  Kunst geschidite'  (s.  o.)  S.  87— 4S. 

Ich  reihe  die  Abhandlung  hier  ein,  weil  Studuiczlia  die  MoQokue- 
mos  wieder  als  die  AnadyoTneue  deuten  will.  Er  ist  aber  auf  mehr- 
iacheii  Widerspruch  gestofaeu,  so  vou  U.  lilümuer  'Die  *Moiiokuemos« 
des  Apelles'  in  der  Arch.  Ztg.  XLII,  1884,  Sp.  133—188  und  von  Urlichs 
^Analekten*  8.  U*  der  auch  wieder  die  Vermutung  üinmnera  bestreilet 
uod  eine  einst  sebou  voo  R.  Hinel  vorgeschlagene  begr&ndeu  will  (Tgl. 
Schreibers  Ans.  t.  Sludn.  'Yenntttungeo'  iu  der  BerL  Phil.  Woeheoscbr.  Y 
8p.  1B89). 

Max  Collignon,  Miroir  grec  du  Musee  du  Louvre,  im  BuU.  de 
corr.  hell.  IX  (1885)  S.  248—252  mit  Taf.  8  u.  9. 

Nach  C.  haben  wir  in  dem  Relief  des  Deckels  Tafel  8  trotz  des 
Pfaus  unter  dem  Sitze  eine  von  Adonis  umarmte  Aphrodite  zu  erkennen, 
die  Zeichnung  auf  dem  Boden  der  liüchse  zeigt  Eros  eine  ithyphallische 
Herme  bekränzend.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Mylonas  über  Aphrodite  und 
Eros  auf  einem  Spiegel  und  eine  Anzahl  von  anderen  Spiegeln  mit  Aphro- 
diLedaiiteiiuugea  in  der  E(fr^}i.  1884  Sp.  77  Nu.  11  und  78  No.  1—4  redet. 

Ferd  Dttmmler,  Marmorstatne  in  Beirut,  in  den  Mitth.  d.  d. 
Inst  in  Athen  X  (1885)  S.  27—31:  Aphrodite  mit  £ro«  neben  sich 
im  strengen  Typus  der  Aibena  Faribeoos. 

Geskel  Saloman,  Ueber  die  Plinthe  der  Yenos  von  Milo,  eine 
arcblologiscbe  Untersucbung.  Stockholm  1884.  41  8.  (vgl.  Overbeek 
*Die  Plintbe  der  Aphrodite  von  Melos*  in  dessen  'Miscelhmea  archaeo- 
log.'  Leipsigl887.  4.  8.29  -85). 

Ich  reihe  auch  diese  Erörterungen  (vgl.  o.  S.  222 ff.)  hier  ein,  ohne  da- 
rtof  jetxt  einsugehen.  Dagegen  ewähne  leb  mit  RQcksieht  auf  8.  880  noch 

F.  v.  Dnbn,  La  Venere  dell'  Esquilino  im  Bull.  d.  comm.  nrcb. 
oom.  1890  S.  48^60  mit  Taf.  8  u.  4. 

DnhD  erklärt  n&mltch  die  Statue  für  eine  Atalante  nach  der  Ynse 
in  der  Gas.  arcb.  1880  Taf.  14  and  der  Gista»  abgeb.  Mon.  d.  Inst  YI  Taf.  66. 

V.  Puntoni.  II  mite  c  il  canto  di  Lino.  specialmentc  considerato 
nei  suoi  rapporti  coi  mito  e  col  lameuto  di  Adooe  (Studt  di  storia  e 
dirilto  VI  (1885)  S.  25—80. 

C.  Roh  ort,  Ermaftodito,  in  den  Ann.  d.  Inst  LYI;  1884,  8.  88 f. 
mit  Tafel  L. 

Obsebon  Kieseritskys  Abhaodhing  Ober  den  Hermaphroditen  Co- 
stanxi  8.  357  hinter  Dionysos  eingereiht  ist,  fUtre  ich  diese  Abhandlung 
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hier  auf,  eutsprccheiid  der  bchuii  o.  S.  258  erwäljDtöD  iicliügereu  Aiü- 
fasäuug  Kuberu.  Im  Übrigen  kaon  jetzt  auf  den  ausfQhrlichen  Artikel 
*Hennapbroditos'  von  HerrnuiDii  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2314—2342  hio» 
gewieBen  werden. 

R.  Bohn,  Der  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon  (aus  den  Äb- 
handliiDgen  der  Berl.  Ak.  d.  W.  11  S.  4.,  mit  1  Tafel  and  2  Uolzscfan. 
Berlin  1885). 

Bobn  wefat  hier  einen  Tempel  des  Gottes  nach  ans  Satyrkftpfen 
als  Wasserspeiern  und  Malereien  auf  einer  «igehörigen  Blarmorplatte, 
welelie  Weinreben  darstellen. 

H.  |Heydemauü,  Dionysos  Geburt  und  Kiudheit,  X.  liallisches 
Winckelmannsprogramm.  Üalle  1885.  58  S.  mit  einer  Düppeltafel.  4. 
(angez.  von  Kroker  in  d.  Berl.  pbil.  Wocheosehr.  1886  Sp.  1094—1097 
und  von  P.  Meier  in  der  N.  pfall.  Rundsohati  1888  Sp.  266 — 267). 

Heydemann  behandelte  die  auf  Dionysos  Geburt  und  Kindheit  be- 
zUgliclieu  DatälcUuiigen  in  seiner  bekaouteu  sorgäumeu  Wuise  iu  folgen- 
den 11  Abschuitten:  1.  * Litterariscb  überlieferte  Darstellungen',  2.  'Zeus 
und  Semeie',  3.  'Semeles  Tod  und  Dionysos  1' i  iihgeburt',  4.  'Herraes 
überbringt  das  Diouysoskind  dem  Zeus  ,  5.  'Schenkelgcburt  ,  ö.  Zeus 
ttberbriugt  das  Kind  Pflegerinnen',  7.  'Hermes  bringt  das  Kind  nach 
Kysa',  8.  ^Herjmes  mit  dem  Dkuqrsoskiude  onterwcgo  ',  9.  ^Daa  IHonyaoe- 
kind  in  Nysa',  10.  'Zenssagen  aof  Dionysos  Kindheit  ttbertragen*,  II.*  Ab> 
BChlnla  der  Kindheit'. 

Und  daan  erhalten  wir  anf  der  Doppeltafel  in  Fig.  l  die  Abb.  einer 
Vase  im  Besita  des  Prinaen  Reafe  in  Wien  nach  Wiener  Tori«gebl. 
8er.  A,  Tafel  12,  1  (a.  o.  S.  203),  «rosa  nachtrftgUch  aof  S.  88  die  Abb. 
eines  ähnlichen  Tasenbilda  aus  der  Sammlung  Campaua,  jetzt  wahrschein- 
lich im  Luuvre,  gekommen  ist,  und  von  unedierten  Biidwerkeo  in  Fig.  3, 
die  des  Reliefs  eines  Puteais  im  Schlosse  Tegel,  alle  drei  zu  7,  und  eudf 
lieh  in  Fig.  2  die  Abbildung  des  Uauptbildes  eines  Kraters  der  Sammlung 
Saatangelo  (Neap.  Yaseukatalog  S.  698,  283)  zu  9. 

Max  GoUiguon,  Miroir  grec  k  relief,  im  Bull,  de  corr.  b.  IX 
(1885)  8.  821-824  mit  Tafel  7. 

Diunysüs  mit  dem  1  uliltoi  u  m  der  Hand,  auf  einen  Silen  gestützt, 
raäch  aubächreitend  in  einem  Spiegeldeckelrelief. 

£.  Beurlier,  Satyre  eu  bronzc  trouv6  Apoilonia,  im  Ball.de  la 
800.  nat  d.  antiq.  de  Fr.  V  S.,  Bd.  VI  8.  220  ff.  mit  Abbitdong. 

K.  D.  Mylonas,  6  Jv  mtXXoyfi  Iwdwoo  Jr^fu^rptou  j^aXxous 
£uxupoiy  in  der  1886  Sp.  227-  282  mit  (Doppel-)Taf.  6:  Satyr  anf 
den  Fufsspitien  tanaeod,  die  Arme  erhoben. 
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G.  Loeschcke,  Basileia»  io  der  Dorpater  Feetschr.  s.  12.  Des. 
1884.  S.  14-^24. 

Ich  reihe  diese  Abbaadloog  hier  eio,  wohio  sie  eben  nach  Loescbckes 
Ausführungen  als  Erdgöttin  voo  Haus  aos,  frOh  io  Athen  heimiach  ge- 
wordene Göttermutter  und  mystische  Gemahlin  des  Dionysos  etwa  ge> 
hörte.  Nach  E  Curtius  'Das  Neleion  oder  Heiligtum  der  Ba<?ile  in 
Athen'  ( Silzungsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  W,  lft«5  S.  437  —  441  mit  Taf.  3) 
ist  dagegen  Basile,  dip  nach  einer  neugffnndcnpn  Inschrift  (C  I  A  IV,  II, 
53,  a)  ihr  Heiligturn  mit  Kodros  und  Neleu-. ,  dorn  mythischen  Gramler 
attischer  Kolonien  in  lonieu,  zusammen  hatte,  wesentlich  eine  Persouifi- 
kation  des  alteo  Königtums  (vgl.  Wheeler  *An  Attic  decree,  tbe  sauctuary 
of  Kodros'  im  Americ.  Journ.  of  arch.  III  S.  asff.  u.  sep.  13  S.  mit  Taf. 
QDd  s.  Laffeld  im  Jabreeber.  XT  f.  1887,  III  S.  401  f.). 

St  Chalupka,  Demeter  und  Persepbone.  Programm  von  Branoan 
voo  1884.  66  a  8. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Programas  oOcbte  ich  noch  auf  die  Be- 
richte Ikber  die  Ansgrabungeo  in  Elensis  blnweisen  in  den  f^Mxnxä  r$ff 
Vl^^var,-  d//)(.  kratpiai  1882  ff.,  der  ^E/pr^iieptg  1884 (f.,  dem  Ball,  de  corr. 
bell.  1884 ff.  (vgl.  Berl.  phil.  W.  1884  No.  1 1  Sp.  344,21  Sp.  668,  27  Sp.  888, 
1885  No.  50  Sp.  1590)  und  aufserdem  möchte  ich  nachträglich  auf  die  von 
Röhl  im  Jahrcsber.  X  f.  1882,  III  S.  11  verzeichnete  Litteratur  üher  die 
grofse  V^?ü  in  Eleusis  gefundene  Inschrift,  namentlich  H.  Sauppe  'At- 
tica  et  EieosiDia'  (im  Ind.  lect.  Gott.  f.  1871/82)  hinweisen. 

W.  Heibig,  Le  divinitft  eleosinie  rappresentate  in  an'  idria  attica, 
in  den  Ann.  LVII  (1886)  S.  819  sn  Hon.  HI  Tat  86. 

W.  Fröhner,  Lc  retonr  de  Pers^phone,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI 
(1884)  S.  206  -  218  zu  Mon.  XII  Taf.  4  (nicht  8)  und  Taf.  M  und  N 
der  Aon. 

Fröhner  glaubt  aof  einem  Krater  von  Gapoa  und  einem  so  Vioo 
Equeose  gefundenen  Krater  sichere  Darstellungen  der  Persepbone  er- 
blicken zu  dürfen.  Ich  füge  hier  nnr  wenigstens  hinzu,  dafs  diese  und 
eine  Reihe  mehr  oder  weniger  ähnlicher  Darstellungen,  über  die  schon 
so  viel  verhandelt  worden  ist,  von  Robert  Archäologische  Märchen*  XI, 
(1886)  S.  179—202  (vgl.  Marx  in  der  S.  416  angef.  Erörterung  S.  9.)  auf 
(^uellnymphea  gedeutet  werden  sollen. 

G.  Robert,  Eine  alte  Zeicbnnng  des  Aaefaener  Persepbone<^3arkO' 
pbags,  in  der  Weatd.  ZeiCschr.  f.  Gesch.  o.  Kunst,  IV,  III  8.  278—882 
mit  Taf.  14  und  Nachtrag  so  a  274  anf  S.  403  (vgl.  o.  8.  286). 

JiliNiHMrIeht  nbr  AltirtnaiirlMMMbaft.  XXV.  8d.  32 
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Max.  Mayer,  Lamia,  io  der  Arcb.Zeitg.  XLUI,  1885,  Sp.  119— 
180  Tat  r,  8. 

Mi^er  will  die  Spukgestalt  der  Lamia  dem  Kreise  der  Demeter 
saneiseo. 

Louis  de  Laigae,  Oioie  fooöbre,  in  der  Gas.  arcb.  X  (1885) 
8.  297—800  Taf.  34. 

Ferey  Gardaer,  A  scpulcnU  relief  from  Tarwtam,  in  Jon.  of 
Hell.  Stiid.  V  (1884)  8.  105-14S.  / 

Gardner  spricht  hier,  nachdem  schon  vor  ihm  von  den  Tarentiner 
Grabreliefs  sowohl  Wolters  Tarentiner  Terrakotten'  in  der  Arch.  Ztg.  XL 
(1882)  S.  285—322  mit  Abb.  a.  Taf.  13.  14  (vgl.  oben  S.  185  f.)  als  Ferd. 
DOmmlar'D«  figoliais  plastids  qnibnsdam  Tarenii  repertis'  (in  den  Ado. 
d.  Inst  LV  (1888)  8. 192-^907  sa  Taf.  0  o.  P  n.  Hoo.  XI  Taf.  68  o.  86) 
davon  gebandelt  hatten,  xanftehst  am  Anlafa  des  schon  o.  &  188  emihn- 
ten  Relieb  mit  der  gefUsehten  Inschrift  Ober  Heroenlndt  und  -dareteUuo- 
gen,  spec.  die  Totenmahlreliefs. 

Edm.  Pottier,  L^ythes  u  fond  blanc  et  ä  fond  bistre,  in  der 
Gaz.  arcb.  X  (188f.)  S.  77 ff.  Tafel  31.  32. 

Wir  erhalten  hier  Nachträge  zu  der  S.  273  f.  besprochenen  Schrift* 

F.  V. Dahn,  CharoadarsteUangeQ,  in  der  Arch.  Ztg.  XLIII,  1886» 
Sp.  1—24. 

Auf  diese  Abhandlung  ist  schon  oben  8.  388  Yenriesen.  Die  Echt- 
heit des  hier  verOiTentlichieo  gefftlschten  Relieft  hat  Fnrtwangler  a.  a.  0. 
Sp.  168 f.  noch  verteidigt,  seitdem  aber  Iftngst  anch  aufgegeben;  vergL 
F.  V.  Dnhn  selbst  *Charonlekytbea'  im  Arcb.  Jahrb.  II,  1887,  8.  240 £ 
Anm.  1  zn  Ant.  Denkm.  I  Tafel  28  nnd  s.  Wochenschr.  ftor  Uass.  Phil. 
1887  Sp.  987. 

MaxFräokel,  Der  Hahn  auf  Grabäteinen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII, 
1884,  Sp.  189-142. 

B'r.  Wiesel  er,  Über  Eris,  namentlich  ihre  äufsere  Erscheinung 
und  Darstellung  nach  Schrift  und  Bild,  in  den  Nachr.  der  GOttinger 
Oes.  d.  Wiss.  1885  No.  2  S.  87—123. 

J.  H.  Hordtmann,  Über  einige  vorderasiatische  Gottheiten,  in 
den  Mitth.  d.  arcb.  Inst,  in  Athen  X  (1886)  8.  li-'14  (vgl.  Cmsins  im 
Lex.  d.  Uyth.  I  8^  3761  n.  «Hosiosi 

Ad.  Michaelis,  Sarapis  staudiiig  ou  a  Xanthian  Marblc,  in  The 
Jouro.  of  Hell.  Stud.  VI,  1885,  S.  287  -  318  mit  Tafel  58  u.  E  und 
Abbildungen  im  Text 
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HL  Littorator  fkber  Heroen  und  Heroensagen. 

E.  Petersen,  Eroole  e  le  Amuconi,  il  clnghiaie  Galidooio,  io 
den  Ann.  d.  Inst  LV  (1884)  8.  269—286  mit  Hon.  XO  Taf.  9  n.  10. 

Leon  Hcuzo}  ,  Trois  monuments  attribu^s  k  la  Gr^ce  du  Nord, 
im  Bnll.  de  corr.  hell.  VIII  il884)  S.  331— 345  mit  Tafel  10  11  12. 

Heuzey  möchte  hier  in  der  linken  Hand  des  schon  von  Kliigmann 
(8.  o.  S.  318)  ijublicierten  Herakles  den  Rest  des  Treibstach«  Is  <'ines 
Riüderliirtens,  der  diesen  als  Treiber  der  erbeuteten  Herden  des  iieryon 
bezeichnen  ^vUrde,  lieher  sehen,  als  mit  Kliigmann  den  Rest  eines  IJogens, 
oder  mit  Reinacb,  Calal.  du  mus.  imp.  (Coustautiuople  1882)  No.  596 
den  eines  Stocks.  Aurserdem  bestreitet  IJeuzej  und  swar  ohne  Zweifsl 
mit  Recht  den  Lysippiscben  Charakter  des  kleinen  Werks. 

H.  Heydeniann,  Vase  Capnti  mit  TheaterdnrstclluDgen.  IXHali. 
Winckelmaunsprogr.  Halle  1881.  22  S.  4.  mit  2  Tafeln. 

Heydemann  veröfTtnifllcht  hier  ein  Va^enhild:  Herakles  die  Uim- 
mel<ikugel  tragend  von  z  \  1  Satyrn  verhöhnt,  die  seine  Waffen  wegneh- 
men (vgl.  Furtwängler,  Lex.  d.  M.  X  Sp.  2228). 

F.  Kopp,  Herakles  nnd  Alkyonens,  in  der  Arcb.  Ztg.  ZLU  (1884) 
Sp.  31-46  mit  Taf.  8  4. 

C.  Robert,  Alkyoneus,  im  Hermes  XIX  (1884)  Ö.  473— 485  (vgl. 
Furtwängler  a-  a.  0.  Sp.  220öf.). 

AI  fr.  Emerson,  Two  modern  antiqnes,  im  Amer.  Joom.  of  areb.  I, 
1886,  8.  162-166  mit  Taf.  6. 

Emerson  erklärt  aniser  dem  den  Neoptolemos  im  Begriffe  Priamoe 

sn  erstechen  darstellenden  Relief  im  Giardino  Ginsti  in  Verona  (abge- 
bildet bei  Heydemann  ^Iliupcrsis'  Taf.  3,  8,  aber  von  diesem  selbst  ancb 
schon  in  den  'Mitth.  a  d.  Antikens.  in  Ober-  u.  Mittclitalien  S.  6  mit  Conze 
Gött.  Anz.  1867  S.  598  und  Bursian  im  Centralbl.  18G7  S.  272  für  modern 
erklärte,  das  o.  S.  316  erwfihnto  einen  bogeiischiefsenden  Herakles  dar- 
stellende Relief  der  Samminng  Cnrapanos  für  modern.  Letzteres  ist 
aber  zwar  nicht  als  echt  archaisch,  aber  als  eine  interpolierte  jedoch  an- 
tike Kopie  eines  archaischen  Werks  von  Treu  im  Anz.  z.  Arch.  Jahrb.  iV 
S.  97  Anm.  2  verteidigt  worden. 

E.  Qraf,  Die  Antiopesage  bis  auf  Euripides  (Züricher  Dissert. 
Leipzig  1884.  97  8.  8.,  anges.  von  A.  Scbinner  in  der  Beri.  Pb.  W.  V 
8p.  694—599). 

Die  Abhandlung  ist  im  Jahresber.  XII  f.  1884, 1  S.  174  f.  von  Weck- 
lein besprochen,  der  '  Ueber  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides'  in 
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den  SiCniDggber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  phtl.*pliiloL  «.  bist  Ct.  1878,  II 
&  170  ff.  selbst  auch  eiogehend  Uber  die  Antiope  des  Enripidis  gehao- 
delt  hat,  auf  deren  neugefnadeae  Fragmeate  und  deren  Bearbdtaogea 
doch  aiieli  ooob  hiagewieaeD  werden  soll. 

K.  Kontos,  [lotKtXa  ftkoXoytxd^      üpoxvr^  -  (Ptlüiir^Xa^  im  Uufi^u^- 
a6e^  Bd.  VIII  (18A4)  8.  46  f. 

Kontos  beschäfligt  sich  liier  nach  Rev.  d.  rev.  IX  S.  346  f.  mit  der 
Frage,  ob  Prokne  Nachtigall,  PhilomeU  Schwalbe  wurde,  oder  umge> 
kebrt  Prokne  Sidiwalbe,  Philoaela  NaabtigaU.  Vgl.  daan  Preller,  gr. 
M.  II*  8. 144. 

E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  am  mutatis  (Progr.  d.  Friedr.- 
Gymo.  in  Berlin.  Berlin  1835.  18  S.  4.,  angez.  von  A-  Zinzow  ia 
der  Wockenschr.  f.  kl.  Ph.  I  Sp.  1033  -  1038  u.  ?.  W.  Roscher  io  d. 
Berl.  phil.  Wocheoschr.  IV  Sp.  1642-1548). 

Ed.  Ltlbbert,  Diatriba  in  Piodari  loenm  de  Adrasti  regno  Sieyo- 
nio.  FestBcfar.  von  Bonn  1684.  22  8.  4.  Derselbe,  GonuaeotaUo  da 
Pindaro  Glisthenis  Sii^ODii  iastitatomm  censore.  Ind.  seh.  Boen.  1884. 
18  &  4. 

Chr.  D.  Tsuntas,  2xeDoc  nrjXtuov  xou  zefidj^ia  d^/stiou  ASr^uSr^ 
(vgl.  0.  S.  S61  u.  8.  880)  in  der  i^.  1886  Sp.  124  f.  Tafel  6,  4  (abgeb. 
bei  Engelmaan,  B.-A.  an  Ov.  Hetam.  No.  48). 

Perseas  zeigt  hier  das  Hanpt  der  Uednsa,  das  aas  der  Tasche 
heraasschaut,  wobl  ia  einem  Wasserbeekea,  eiaem  Hana  and  andern  oieht 
erhaltenen  Personen  auf  einem  Vaseafragmeat,  das  auf  der  Akropolla 
von  Athen  gefanden  ist 

Max.  Mayer,  Alivineous  Jugend,  in  der  Arch.  Ztg.  XUII  (1885) 
Sp.  241-248  mit  Tafel  15. 

W.  Immerwahr,  De  Atalanta.  Berolini  1885.  72  S.  gr.  8.  (angei. 
in  der  Berl.  phil.  Wocheascbr.  TU  Sp.  1248  f.  ?on  Roseher). 

Immerwahr  behandelt  in  8  Abschnitten  I,  den  Mythos  bei  den  Schrift  • 
Btellem,  II,  seine  Dentnng  nnd  III,  den  Mythos  In  der  Knnst  Ich  be- 
merke, da6  von  Darstellungen  des  Ringkampfs  der  Atalaata  mit  Peleoa 
o.  S.  880  f.  nnter  den  Thessal  Sagen  die  Rede  war. 

Gustav  Körte,  Die  Kreter  des  Euripides,  in  den  Histor.  und 
phil.  Aufs.  E.  Cnrtius  gew.  (Berlin  1884)  8. 19S-208.  VgL  daan  E. 
Kuhnert  *DaidaIos.  Ein  Beitrag  aar  grieeb.  Kftnstlergesobicbte*  im 
XV.  8uppl-Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  PhlL,  I,  1886,  8. 188  ff.  nnd  bei  diesem 
Robert  8. 198  f.,  femer  KOrte  *I  rillevl  delle  Urne  Etrosebe*  II  8. 68, 
endlich  nochmals  Robert  *Der  Pasiphal-Sarkophag*  (Halle  1890). 
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0.  Rofsbach,  .Vfiaipa  —  nly^-,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI 
(1885)  S.  85—37  (vgl.  dens.  in  der  Arcb.  Ztg.  XLI,  1683  $p.323  Aam,28). 

Roßbach  erkUut  die  X/ftMpa  aus  der  volkaoudieii  Natar  einer  Oe- 
geod  von  Lykien. 

aoxoüy  im  IJafimaü6g,  1877  No.  7  8.  688-^647  (nach  BibL.  pbil.  dass.)* 

B.  Silorata,  II  re  Hida,  in  L'Aaaotatore.  Anno  IT  No.  1  (eben- 
daher). 

Fr.  Rühl,  Die  Sage  von  Gordios,  io  d.  Z.  f.  d.  ösU  Gymn.  XXXIII, 
1883,  8.  811—817. 

R.  führt  da  aus  (vgl.  ßev.  d.  rev.  VII  S.  202),  dafs  es  2wei  Ver- 
sionen der  Sage  gebe,  die  eine  berichte  die  Herstellung  der  Ordnung 
nnd  die  Errichtung  doB  KAnigtnma  in  Pbrygien,  die  andere  die  Einflih- 
rang  des  Köllns  der  ^ybele. 

Kaebden  diese  Aofsitse  Aber  phiygisehe  Sagen  hier  nachgetra- 
gen sind,  mögen  auch  die  Erörtemngen  Stephanie  im  C.  n  p.  I*a.  1880 
(8.  0.  S.  94)  S.  30-48  Über  den  Knoten  in  KnnstdarsteUoDgen  Kanftcbst 
aus  der  Krim  Plati  finden,  in  welchen  diesor  den  von  den  Alten  den 
Herakleotischen  genannten  Knoten  sieht,  den  er  aber  eben  anoh  in  dem 
Gordischen  Knoten  findet. 

De  Sanssnre,  'A}fa/tifimVt  in  den  Mto.  de  ta  soc  de  Kng.  IV, 
1881,  8.  488. 

De  Sanssnre  erldArt  das  Wort  'AYOfu/ivant  ih  ans  'Ayu-itivfiafv 
entstanden,  von  */tiiyiasa.-ind.  m&nman  Sinn,  Gedanke,  Verstftndnis. 
Vgl.  dazu  Brugmann  'Grundrifs'  II  S.  344,  und  gegen  Baunack  ^Atreus 
und  die  Atriden*  (in  den  Studien  a.  d.  Geb.  des  Griech.  u.  d.  ar.  Spr. 
I,  II  [1888]  S.  280  ff.),  der  die  Etymologie  bestreitet,  StoJs  in  den  Wiener 
Stnd.  1890  S.  29fLt  der  dieselbe  verteidigu 

Ad.  Fartwingler,  Helrtors  Lösong.  Ein  Relief  aus  Olympia 
durch  einen  griech.  Spiegel  ergänzt,  in  'Ilistor.  u.  pbil.  Anfo*  £•  Cnrtius 
gew.',  S.  179—193  mit  Taf.  4.  Vgl.  jetzt  *Die  Bronsen  —  m  Olym- 
pia* (Berlin  1890)  No.  701.  701a  an  Tat  89. 

R.  de  la  Blanchire,  Osdllom  tronv4  h  El  Djem  (Thysdrns),  io 
BnlL  trim.  d.  ant.  afrie.,  &sc  ZIV,  IV.  ann4e  1885,  fasc  IV  mit  Taf*  87. 
.   Ich  wollte  scbliefblich  diese  Notis  nicht  übergehen,  in  der  nach 
Rev.  d.  rev.  X  8.  284  ein  im  heatigen  El  Djem  an  der  Stelle  von 

Tbysdros  gefundenes  Oscillum  verölfeatliebt  ist,  des  eine  Darstellung  von 
Diomedes  mit  dem  Palladium  zeigt,  die  von  Belang  sein  könnte  (vergl. 
Conze  im  Jahrb.  IV  8p.  87  ff.  und  Robert  *  Ant  Sarkophagrel.'  U&  ISO  f. 
nnd  im  Ans.  z.  Jahrb.  8. 151  f.). 
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Myrmidones  998 
Narcissus  26.  216  2.'5r. 
Nectar  and  Ambrosia  103 
Nehalhittia  460 
Nemesis  277 
Neptunus  211.  431 
Nereiden  213.  365 
Nereus  311 
Nike  1.55  16! 
Niobß  3Ö  ii2Ü.354.  a34 
Nymphen  213ff.  240. 841. 

259 
Nyx  490 
Oceanus  911 
Odin  20 

Odysseus  20.  383 

Oedipos  887 

Ompbale  806 

Ops  469 

Oracala  70.  108 

Orcus  267 

Orestes  299.  382 

Orion  199 

Oriibya  208 

Orpbeus  319.  441 

Ortboos  37 

Osiris  282 

Pales  dea  432 

Pau.  Silenen.  äatyrn  250 

PandrosoB  239 

Parcae  213 

Paris  241.  296. 301.  357 
Pegasus  66.  69 

Peirithoos  37.  344 
Pciias,  Peliaden  330 
Peleus  330.  359 
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Peoelope  392 
Pentbesilea  370 
PergepboQe  26  78. 260  f. 
VcTWüH  57.  a46 
Phaetbon  187 
Pbiloktetns  370 
Phineus  326 
Phorbas  38 
Phoroneus  38 
Piritboos  37  344 
Pinto  37.  267 
Polvpbem  386.  —  P.  und 

Oalatf^a  354 
Poseidon  153.211 
Potiiieos  173 
Prlapus  2ö8 
Prometheus  140  f. 
Pkjrche  237 
Pvf^roalioD  60 
Khodopia  229 
Bona  444 

Bomulnt  and  Rentit  471. 

473 

Sarpedon  178 

Hatrapes  65 
Scylla  391 
Sdent  197.  248 


Semo  Sancus  420 
Scrapis  280.  283  409. 
Sibylla  68  181 
Sileneo  254 
SireiMii  213.801 
Sol  427 
SpbiDx  66 
Sterope  172 
Stilbe  37 
lanit  63 
Tafltalot  38 
Tartaru3  40 
Telfphos  2»8.  360 
TelPsphorus  187 
Tetbys  38 

Teutates,  Esos,  Taranis 
453 

Tballo  230.  240 

Tbaoatos  269 
TheMUS  203.  247.  339 
ThetiB  331.  866 
Titanen  IIS 
Triopos  38 
Triptolemos  261 
Triiogeoeia  147 
Triton  39.  311 
Trojanischer  Krieg  355 


Troilus  173  362 
Trophonius  71 
Tycbe,  Themis  278 
Tydeaii  uod  Ismene  338 
UraDia  200 
Venns  201  4?>r< 
VermiQUs  dem  441 
VertanoQs  (Vortamoiu) 

434 
VesU  430 
Victoria  449 
Vulcanus  210 
Wochentaggötter  280 
Xoaiion  194.  353 
Yama  16 

Zeus  80.  122.  127.  -  Z. 
Amarios  132.  —  Z  üe- 
leon  131.  —  Z.  Kerau- 
nos  131.132  Z  Mei- 
lieblos ;  Z.  Oäugoa;  Z. 
ZanopotftidOD  283.  — 
Z  Naio'  im  —  Z.  und 
Amallheta  136.  —  Z. 
und  N«ni«8M  277. 

Zeusippe  172 


Druckfehler,  Berichtigungen  und  Zusätze. 


am  Z. 25  lies  Bd.L. 

S.  138  Z.  10  lies  Tsuntas. 

S.  149  Z.  15  lies  8&ule  statt  Seite. 

S.  160  Z.  20     s  Phil.  Rundschau. 

8.  212  Z.  ly  liiL'i'  l  ei:  Vgl.  jetzt  Engel- 
naim  im  Arcb.  Jahrb.  V  S.  171  ff. 

S.  284  Z.  18  Um  Taf.  98. 

8. 286  Z.  22  fflge.  b«i:  8.  ooeb  Kot. 
d.  sc  1880' fif:  3  u.  S  103. 

S.  295  Z.  12  V  n  lies  (Leipzig  1885). 

S  2W  7  20  uige  hinzu:  Kbenso 
deutet  Engelmanu  im  Lex.  d.  Myth.  1 
Sp.  1968. 


S.  307  Z.  1  f.  0.  t.  so  8.  212  Z.  10. 

S.  313  lies  so.  statt  113. 

S.331  Z.3  lies  L.  F(ivel)  sUtt  Derselbe. 

S.  340  Z  9  fflge  hei  mit  Taf.  10. 

8.  355  Z.  21  hes  41  S.  4. 

8.  377  Z.  11  lies  d.  Chr. 

&  382  Z.  6  lies  D  statt  C. 

8.432  Z  21  lies  IV  S.280r. 

a  432  Z.  3  V.  a.  nge  bimo:  M.  R 
de  laBlaochöre,  Statuette  d'undieu 
Lare,  provonant  de  Delly.s,  du  cahinet  de 
M.  Fisbach.  Prüfet  d'AIger,  im  Bull  de 
corresp.  afric.  1884, 1 V  ü.  269  -  27 1,  Taf.  1 . 


Draok  Ton  Martin  Oldettbonrg,  Berlin,  Adtofitr.  & 
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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphü^  für  1883 — 1887* 

Von 

Dr.  Wilhelm  Larfeld, 

OberJabrer  in  fiemaelidd. 


Zweiter  TeiL 

FottaetiQngi). 

XII.  Insulae  Aegaei  maris  cum  Bhodo^  Creta^  Cypro. 

BhodnB. 

Sebamaeher,  Bhein.  Mos.  41  1886  8.  883 — 888  emendiort  das 
Dekret  der  Liodier  inbetreff  der  Feier  der  SmintbteD  fiolb,  HelleDiea  II 
p.  118  D.  47.  Za  Z.  14. 16  nod  SO.  81  Tgl.  anfserdem  Dittenberger, 
De  sacris  Rbodiomm  oommentatio,  Index  Scbol.  Hai.  Sommer  1888  p.  XI, 
welch  letsterer  in  fast  aUea  Ponkten  mit  Sehamacber  ttbereinstiramt»  je- 
doch die  Erg&ozQDg  j^Jc<ojuta  (Dltteab.:  if^]«9A(^)a)  fUr  yerfsblt  bfllt; 
▼gl.  Ind.  Scbol.  Hai.  Sommer  1887  p.  III. 

Dittenberger,  1.  c  p.  XII  giebt  eioe  Restitution  des  Dekretes 
der  Liudier  RoIiS|  Arcbäol.  Aufsätze  II  8.  610  o.  21. 

Derselbe,  De  sacris  Rbodioram  oommoDtatlo  altera.  Index  SchoL 
Bai.  Sommer  1887  p.  X— XVI  erweist  das  auf  Rhodos  gefundene  Dekret 
mit  einer  Liste  von  Beisteuernden  Newton,  Greek  inscr.  II  S-  107  n.  343 
als  nach  Kos  gebdrig  (s.  Bd.  LX  8. 498).  —  £ben  dabin  gehören  die  Ver^ 
leichoisse 

Gard  ner,  Journal  of  hf^ll-Miic  studies  VI  1885  S.  249f.  n.  1  und  S.  253 
n.  4,  sowie  die  Fragmente  a.  a.  0.  S.  252  n.  3  a.  b  (s.  Bd.  LX  S.  496). 

Holleanx  aod  Diebl,  BGH  IX  1886  8. 86—89  d.  1.  Undos.  Qe> 
naaere  Abschrift  einer  von  Löwy,  ArehAoL-epigr.  Hitteil,  aas  Osterreich 


1)  Teil  1  s.  Bd.  LH  (1887.  III)  8. 879-684;  Teil  II,  Anfug:  Bd.  LZ 

(1888.  lU)  &  448-M. 

MnrtMiikt  m  amuwwriwtKbiit  lxti.  Bd.  1 
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Vir  1888  S.  isrff.  n.  77  (Röhl  II,  46)  herausgegebenen  Liste  von  Bei- 
steuernden mit  dem  Präskript:  T]o:o£  i[niSo]aai>  J[{v]ocote  räv  dno- 
xardaxaatv  rou  xoa^ou  (2)  T]äi  ^AHdvai  xai  rtufA  norr^pcwv.  Z.  3 — 127  in 
zwei  Kolumnen  Verzeichnis  der  Beisteuernden,  unter  denen  auch  Frauen 
und  Miudeijuhiigi.^  iiul  ihren  Voi nniiidern  begegnen:  I.  Z.  3-64  Jfvoo- 
noXtrav  (bis  zum  Bruch  des  Steines).  II.  Beisteuernde  aus  den  Demen: 
Z.  65-72  Bpaaiuiv,  Z.  78—81  flaxiwv,  Z.  82—99  KofiuvSiMv,  Z.  100-127 
(bis  txm  Bruch)  Kkaafm,  —  Die  Liste  ist  gleichzeitig  —  da  melir- 
fach  dteselben  Peraoneii  begegnen  —  mit  der  loachrift  von  Lindoe  Foa* 
cart,  loser,  in^d.  de  Rhedes  n.  60  »  Newton,  Greek  ioser.  n.  857.  Beide 
wohl  ans  den  8.  Jahrb.  v.  CShr. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  106f.  n.  10.  TJndos.  Vollständigere  Kopie 
der  Inschrift  Foncart,  a  a.  0  r;.  (>4.  Zwei  Kolumnen,  deren  eine  ein 
ftufserst  verstümmeltes  Verzeichuis  von  Priesteni  der  Haiiptpoltheilen  von 
Lindos  enthält  (Z.  11:  .toTdfjLiT]o;  Ksxoi'ag;  Z.  10  ein  d)'uj\i»u^fi7a;).  wah- 
rend die  andere  ein  Namenverzeichnis  bietet,  au  dessen  Sehl u Ts  drei 
äy^poveg  (militärische  Würdenträger)  tiguneren.  Darunter  die  Künstler- 
inschrift  eines  Arciiidamus  aus  Milet. 

Foneart,  BCH  X  1886  8. 199—  202.  Rhodos.  Auf  der  Vorder- 
seite (Kol.  A.  B)  und  der  rechten  Seite  (Kol.  G)  beschriebener  Stein. 
A  und  B  Siegerliste  bei  Spielen,  deren  Name  nicht  erwähnt  wird.  Jede 
Kolumne  umtafst  mindestent  vier  Jahre*  Verzeichnet  sind  der  Agonothet, 
die  siegende  Phylo  [Xcxaanuvr^t^ ,  '(i)'>n'-rj^^  Baaik^tQ\  ihr  Phylarch  und 
Gymnaniarcb.  Da  die  Namen  der  Phylen  wie  die  sieben  Agonotheten 
und  Phylarchen  sonst  nicht  begegnen,  so  mufs  es  sich  um  Spiele  han- 
deln, welche  nicht  die  Stadt,  sondern  eine  überwiegend  aus  Fremden  be- 
steh« inh'  religiöse  Genossenschaft  veranstaltete.  C  enthält  unter  der 
Überschrift:  E>)ipy€\rids.i  zou  Ixotuou  eine  Namenliste.  Da  sich  in  der- 
selben auch  zahlreiche  Männer  finden,  so  ist  vielleicht  zu  ergänzen: 
Euspy-izui  xul  Eu — .  An  der  Spitze  dieser  Liste  figuriert  der  Stifter  der 
Genossenschaft,  Nikasiou  aus  Ky^ikos,  mit  seiner  Familie.  Nach  seinem 
nod  seines  Sohnes  Namen,  sowie  nach  den  Namen  seiner  Frau  und 
Tochter  (Olympias)  nnd  seiner  Schwiegertochter  (Basiiis)  sind  die  drei 
Pbylen  benannt.  Von  den  Verzeichneten  begegnen  der  Antiocbier  Theon, 
i»t  d  imda/iia  iddorm  (C,  11/12)  und  der  Rhodier  Demetrioe,  S.  des  D* 
(0,  9),  andi  in  eieer  Kftnstlerinschrilt  ans  Aleiandria  (LOwy,  Künstler- 
inschriften n.  187).  Ersterer  wird  nach  erwfthnt  in  der  wabrscheinlieli 
ans  der  ersten  Hftlfte  des  2.  Jahrh,  v.  Chr.  stammenden  Inschrift  Foa» 
oart,  a.  a.  0.  6. 15.  Hiernach  beetiount  sieh  das  Alter  onserer  Inschrift.  * 

Durrbach  und  Radct.  a.a.O.  S.  265  n.  3.  Lindos.  Von  einer 
Liste  von  Eigennamen  mit  Vatersuameu  sind  nur  letztere,  zum  teil  sehr 
versliimmelt,  erhalten. 
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Hülleaux  und  Dielil,  ßCII  IX  18ö5  S.  115 f.  n.  14.  KalaÜiOB 
(80. -Koste  von  Rhodos).  Nameoliste  in  zwei  Kolumoen.  Q  =  oo. 
4  Jahrb.? 

Dittenberger,  Ind.  Schol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IXsq. 
liest  in  der  Priesterliste  bei  Rofs,  Inscr.  ined.  III  p.  28  n.  277  nicht  mil 
Bergk  Jirraudfim,  sondern  iltravapLca  und  bezieht  diesen  Aosdrofik  iwf  cUs 
rhodische  Schal^abr  mit  doppeltem  Monat  Panauos. 

Smith,  Jonmal  of  heüeiiie  itodies  lY  1888  8.  861  n.  lo.  Eameiros. 
Auf  das  Prflakript:  ^An&Xhame  —  (2)  h'ap]veiiHt  xa2  M&Xaatt[oQ  —  folgt 
eio  TerstOmmeltes  yeraeiebois  vieUeicbt  ?od  tepatg,  ieponmoi  oder  Upo- 
^ürat.  —  Der  Apolloo  Mylas  war  bisher  nnbekattDt. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  352  o.  11.  Opfervorschrilt;  'A/ptavidu  imvat 
(2)  i$  ixddog  JtovU'{ß)<r(uc  (pifoq. 

Beaadonio,  BGH  Tin  1884  8.  SSaC  Auf  der  Stätte  des  alten 
Brjküs  auf  den  benaofabarten  Karpathos  gefnodenes  Ehrendekret  der 

xro&a  &  ÜoTfSatdtov  auf  Pampbilidas,  S.  des  Hieron,  &xpttaBtot»Jik«tQ 
in  donsebem  Dialelct  Den  nur  auf  rbodiscben  Inschriften  (vergl.  BOhl 
JI,  45  o.  und  46  0.)  begegnenden  Aasdruck  xro/va  erklärt  der  Herausg. 
als  >une  sorte  de  colonie  religieuse  ayant  le  mSme  culte,  que  la  citö, 
culte  transmis  par  les  ancötrcs«.  Für  die  Mutterstadt  dieser  rho(1i«'chen 
xToi'va  möchte  derselbe  Liodos  halteu,  da  Z.  '25/26  ein  iepdu  räi  ABauäs 
rac  j1t\>o!ac  in  Potidaion  erwähnt  wird.  KafmxHionoktxag  wohl  rhodische 
Bezeichuuug  eines  freien  Bürgers  vou  Karpathos.  Der  auf  mehreren  rho- 
dischen  Inschriften  vorkommende  Ausdruck  XtBog  /.doTio^,  auf  welchem 
dua  Dekret  liiedergeschriobeo  werden  boll,  wILre  nach  dem  Herausgeber 
auf  die  Herkunft  des  Steines  ta  beiiabeii.  Nach  Sobamaeber,  Bbeia. 
Hos.  41  1886  8.  628 f.  wäre  Adpvog  wabrscbeiBlich  identisch  mit  dem  in 
der  Nähe  von  Lindoe  gelegenen  Vorgebirge  und  Dorf  Lardos  (bisweileo 
aoeh  Lartos  gesebrieben).  Die  geologischen  TerbAltnlsse  jener  Gegend 
würden  vortrefiDich  so  den  Mitteilnngen  der  Herausgeber  Über  die  Natnr 
der  betrelfenden  Insebriftsteine  (blauer  Kalkstein)  stimmen.  —  Ton 
sprachlichen  Eigenheiten  seien  erwähnt:  napetffyr^u'-^n'jQ  Z.  13,  dvaypa- 
^aet  Z.  22,  aipi&r^t  (=  fjpi^)  Z.  31.  —  Wahrscheinlich  aus  dem  Ende 
des  8.  oder  Anfang  des  2.  Jahrb.  7.  Chr. 

LOwy,  ArobHoL  epigr.  Mitteil,  am  <ystefrelcb  IX  1886  S.  917  n.  1. 
Bbodos.  Der  Demos  der  Rhodier  ehrt  den  Pratagoras,  8.  des  Charidap 
mos.  ^  n.  2.  Ebd.  Fragmentierte  EhrenüischrifL  auf  —  •qpmv  'Ak^t- 
fiivmtCf  (2)  Ktt0*  bobsma»  9k  AMuntoe,  (8)  x}lttpmvä»  y«^diut^o]v  (4) 
tm^  [^rxcwm  o.  8.  w.  —  8.  219  n.  23.  Lardos.  Tb  xotvbv  rb  Hhj^taatä» 
(noch  Dicht  belegt)  ehrt  den  Hephaistion  aus  Antiochia;  daneben  Qrab- 
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Schrift  des  Sohnes  desselben.  —  S.  221  f.  n.  33.  Akropolis  von  Massari; 
jetzt  in  Malmia.  Fragmentierte  Khreninschrift  der  Lindier  auf  Alexan- 
dros,  S.  des  iüeustratos,  mit  dem  Demütikoa  Aadäpjuoi  (so  mehrmals!). 

Holleaax  oDd  Diehl,  BGH  IX  1886  8.  96  f.  n.  2.  lAadw.  Frag» 
ment  einer  EhreniiiBebrift  in  Form  eloer  Weihoog  an  Athm  Lindia  and 
Zens  Polieus  mit  der  KQnBtleriDscIirift  eines  Leocbares.  —  8. 100  n.  8. 
Zwischen  Hag.  Isidoros  und  Artamiti.  Basis.  Den  Jfl^ar^^t(o)v  *4M<rro* 
Priester  der  Artamis  Kekoia,  ehren  xwei  seiner  Kollegen.  Erste- 
rer  ist  aus  dem  Demos  Argos^  letztere  aus  Kattabia.  —  S.  102  n.  4- 
Lindes.  Verstümmelte  Basisinschrifi  eines  Priesters  der  Athana  Lindia 
und  des  Zeus  Polieus  mit  der  Künstlerinschrift  eines  Samiers,  —  n.  5. 
Ebd.  Verstümmelte  ßasisinschrift  auf  einen  gleichen  i'riester  —  tidas, 
S.  des  Charidamo*.  -  S.  103  n.  G.  Ebd.  Basisinscbrift  eines  gleicheo 
Priesters  Nikupklumos,  b.  des  [Agorjanax.  UnvoHstämiig  Rufs,  Archäol. 
Aufsätze  II  S.  603  n.  14.  —  S.  104  n.  8.  Ebd.  Fragmentierte  Basisin- 
schrift auf  einen  Priester  der  Aliiauaia  Liudia  und  des  Zeus  Polieus,  er- 
richtet vou  seinen  Amtsgenossen,  deren  Namenreste  in  einer  zweiten 
Kolumne  erhalten  sind;  Reste  der  Kflnstlerinsehrift  eines  Rhodiers.  — 
8. 109f.  D.  11.  Ebd.  Ehreninsehrift  auf  [Aeljius  Agetos,  Priester  rSe 
AtMtc  Marne*  Vgl.  Dittenherger,  Ind.  scbol.  Hai.  Sommer  1887  p.  T. 
Ans  Hadriaaischer  Zeit?  —  8. 114  n.  18.  Siana.  Verstümmelte  Ehren- 
ittschnll  einer  xTo/va  (Kultgenosseaschaft)  auf  ihren  Genossen  D  — .  — 
8. 122  n.  28.  Maltri-Steno*  Sehr  defekte  Ehreninsehrift  (weniger  genau 
Löwy,  ArehftoI.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  8.  III  n.  4  Böhl 
II,  46):  ^V^9£vrot  [und  (4)  ra»]v  IJo(Tst3a[v\ia(j[7]äv  (5)  x]al  'Acxla- 
m[€un}av  -  Das  Ethnikon  der  Frau  des  Geehrten,  lupa,  Kol.  II,  8, 
lÄfst  vermuten,  dafs  auf  Rhodos,  wie  auf  Deios  (vgl.  Reinach,  BCH  VII, 
4f>7  ff.,  =  Bd.  LX  S.  477)  die  Genossenschaft  der  Poseidooiasten  sich  aus 
Serien  rekrutierte. 

Foncart,  a.  a.  0.  8.  899  (mit  genaueren  Buchstabenformen  S.  626). 
Neochori;  Basis.  Eleustratos,  8.  des  Kleuchares,  ehrt  den  Kleiton,  8. 
des  Enphranor,  in  Form  einer  Weihnng  an  die  Götter.  Darunter  die 
Kfinstlminsehrift:  Boxpog  AzuttwbQ  ij^aXxo&pj/T^^  bisher  das  einsige  Bei- 
spiel der  Küustlerinschrift  eines  Statuengiefsers.  Nieht  minder  raerkwOr- 
dig  ist  die  Nationalitftt  des  Lnkaniers.  Wahrscheinlich  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Derselbe,  a-  a.  0.  S.  400.  Fragment  mit  vier  Zeilen  eines  cursus 
bonorum.   Z.  1:  x]at  äy&fiovos  mpi^iwv^  2:  ^uJuixtda*v  rsr/nj^ecuv. 

Dnrrbach  und  Badet,  BCH  X  1686  8.  266  n.  4.  Von  der  Insel 
Rhodos,  Jetxt  auf  Syme.  Fragment  der  Ehreninschrift  anf  einen  Prie- 
ster (?)  des  Dionysos  und  den  Kaiser  Titus.  Z.  4/6:  xai  r\ttfiaBtie  InA  \ 


Digitized  by  Google 


XII.  Insolae  AegMi  muris  etc.:  Bhodas. 


5 


Di ttenb erger,  lod.  schol.  Hai.  Sommer  1887  (s.  o.)  p.  IT  er- 
gftmt  die  EhreDiDscIirift  Foocart,  Revue  ftreh*  XYI  1867  S.  80  n.  71 ; 

—  xal  *ABai^as  'I]ah<T(-\a^  OoXidSoe  xo)  Jede  ßoAiia>c,  xa[}  Ka-- fietpdf 

Smith,  Juiuiial  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  136  n.  1  =  Löwy, 
Archäül.- epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  YIl  S.  134  n.  6G  (Röhl  II,  45). 
FragmeDt  eiDes  Ebrendekrets  der  Mastroi  uod  der  Bewohner  vod  Ea- 
meira  auf  einen  Aristokrates. 

Dittenberger,De  sacris  Rhodioriim  commeutatio  altera  p.  VIII sq.; 
vgl.  Schumacher.  De  repubiica  Rhodiorum  p.  58.  Die  Weihinschrift  einer 
KuitgeuossenschalL  von  Staatssklaven  zu  Guusten  ihrer  Herren  Newton, 
Greek  inscr.  n  S.  121  n.  846  wird  ergänzt:  Myitaxt  roS  xcmvo?]  (2)  ro5 

l^ntSfQ  <6)  da]ii6atoSy  t£pa':[tu\a'{*l)ag]  dthQ  'Araßophu,  (8)  biikp]  rm¥ 

rb  r«/]ri»v.  Rhodos. 

Derselbe,  1.  c.  p.  VII.  Die  Weibinsebrift  der  Lindler  Rofs,  Ar- 
cbäoL  Anfsfltse  II  8.  617  n.  28  Z.  1  ist  sa  ergftnzen:  AMto^  bnkp ) 
itleUattfioe — . 

Derselbe,  1.  c  p.  IX.  In  der  Weihiosehrift  ans  Kameiros,  Foa- 
cart,  RoToe  arch.  XIV  1866  8.  386  o.  68  ist  *AptüToitßpotStaiQ  statt  ^Apt- 
arofAvoriSac  zn  lesen. 

Derselbe,  Hermes  XIX  1884  S.  243 f.  n.  2  liest  das  vierte  Disti- 
eboo  des  Felsenepigramms  auf  Athena  Liudia  Löwy,  Arch.- epigr.  Mitteil* 
ans  Österreich  TU  1888  8. 126  n.  56  (ROhl  II,  47)  »  Antbol.  Palat. 
XT,  11:  'Aftsp-a  yäp  T63t  Xapbv 'ABj^vaij^  r.opev  ipsbs  {^Aykuf^apros^ 

ittw  vetfiäfMtoe  xTtdiMov,  —  In  der  ans  swei  Hexametern  bestehenden 
Felseninscbrift,  a.  a.  0.  S.  128  n.  66,  ergftnit  derselbe  das  erste  Wort: 
[^]o9iio[Jl]oc  und  fafst  das  letite  anf  Grond  der  vorhergehenden  Inschrift 
als  EUgennamen:  *AfXufxoproQ.  Lindos. 

Holleaux  nnd  Diehl,  BGH  IX 1885  8. 108  n.  7.  Lindos.  Wei* 
hnng  der  [Bliila[r]i8ta,  T.  des  Kratidas,  an  Atbana  Lindia.  Ton  einer 
sweiten  Inschrift  dQrftige  Namenreste.  —  8. 106  n«  8.  Ebd.  Weihnng 
dreier  Fremden,  aus  Ephesos,  Milet  und  Soloi  (Kolonie  von  Lindos)  an 
Albana  Lindia.  —  8. 112f.  n.  12.  Ebd.  Weniger  korrekt  LOwy,  a.  a.  0. 
S.  136  n.  71  (Röhl  II,  47).  Weihung  des  Timapolis,  S.  des  Ehphragoras, 
Priesters  des  Apollon  Pythios,  an  die  Götter.  —  8.  117  n.  15.  Orta- 
Marassi.  Weibung  des  Lykophron,  S.  des  GlankoSt  an  die  GOtter  flU* 
seinen  Bruder. 

Durrbach  und  Radet,  BOH  X  1886  S.  264  n.  1.  Lindos.  Frag- 
ment. Die  Lindier  weihen  der  Atbana  Lindia  ein  ^Ofitüv^iw.  —  n.  2. 
DesgL  und  dem  Zeus  Pollens. 
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LOwy,  ArelilDl.«  epigr.  Bfitteil.  aas  Osteireidi  X  1886  8.  217  n.  8. 

WoihuQg:  flu^[ü]xhro[^  E]uB[sr]ou,  (2)  UpaTeua[ac]  'A[k/a}. 

Smith,  Journal  of  hcllcnic  studies  IV  1883  S.  138  n  2  =  Löwy, 
a.  a.  0.  VII  S.  134  n.  67  (Röhl  II,  47).  Votivinschrift  des  ans  grofser 
Gefahr  geretteten  Uermias,  S.  des  Athanagoras,  aus  Soloi  an  Hekate 
and  Sarapis.  —  S.  HO  n,  8.  Fragmeut  einer  Weihung:  \^AjUm]  (2)  (P]<^- 

Zerlontes,  HDAI IX  1884  8.  8861^  Orabstdoe  am  Hakri-Steoo 
(Gebiet  der  alteo  Stadt  Rhodos):  8.  888  n.  1  des  GhanDosynos  Vfmvedff; 
n.  8  des  Samok]les,  8.  des  Slanokles,  aas  Falaiopolis;  o.  8  des  Pjtho- 
doros,  8.  des  Tbeuphanes  PbyskioSt  oad  seloes  Weibes  Engeneia  Uak^ 
tis;  n.  4  der  Dynamis  aas  Ephesos;  S.  866  o.  6  der  Patrophila  ans  TraUes; 
D.  6  des  PhiltoD,  S.  des  Ph.,  aus  Nisyros;  n.  7  des  Zollos  aus  Antiochia, 
S.  des  AriatobuloB,  aod  dss  Phüos,  S.  des  Aristobuloe,  aus  PaUiJopoUs. 

Holleaux  uud  Diebl,  BGH  IX  1885  S.  117f.  n.  16.  Lindum.  Ver- 
stümmelte metrische  Grabscbrift  (in  Distichen)  des  Daömou  und  der 
Kleiuo  auf  ihre  Tochter  Parmenis.  —  S.  118  n.  17.  Rhodos.  Grabschrift 
auf  Kaliou,  S.  des  Artemidoros,  aus  Phaselos,  dem  die  imSr^fica  erteilt 
worden  war.  —  Orabsteioe  aus  Lindos:  S.  118  n.  18  des  Gharneios,  S. 
des  PaotaUes,  ^AftyilrttoQ  (Demotikon;  so  Tielieiebt  die  Abbreviatur  New- 
ton, Greek  Inscr.  n  n.  844  Z.  26.  27.  84  ro  erg&nseo);  S.  119  o.  19  des 
Ghamoosynos»  'ifrrayc^c;  a.  20  des  Euphanss,  8.  des  PFatopba(o)e8,  ^ 
ßAi^otoQ  (ans  Bobassos  in  Karien);  o.  21  des  Hennon,  S.  des  Biren^ios, 
Eb^vinc  (ans  Enthenai  in  Karien);  8. 120  &.  22  des  LPjaBikrates,  8. 
des  [A]ri8to]diy]os,  Ka9apt6s;  n.  23  des  XenopboD,  S.  des  Xenolcles,  Aa* 
aapt6f;  S.  121  n.  26  besser  MD  AI  X  S.  73  n.  11  (s.  S.  7  o.).  -  Rhodos: 
B.  120  D..24  Grabstein  des  Damatrios,  S  des  Charidamos,  Ndurtnoc,  — 
Neo*Marassi:  S.  121  u.  26.  Grabschrift  auf  Aristobnlos  aus  Termessos 
(in  Lykien>  unii  sein  Weib  Isigone  aus  Ephe'Jos,  die  Wohlthäter  einer 
(nicht  geuaaaten)  Genossenschaft ;  vgl  Foucart,  BQÜ  X,  209. 

Holleaux,  BCÜ  X  188G  S.  163f.  Grabsteine  aus  Lindos:  S.  163 
n.  1  des  AristomeaeS)  8.  des  Aristippos,  BwXliai:  (Demotikon);  o.  2  des 
Kallikrates,  8.  des  Thengenes,  Üpdaws  (Dem.);  S.  164  n.  8  nnd  4  dea 
Polykles,  S.  des  Athanodoros,  ond  des  Timodikos,  8.  des  Pythogenes, 
beides  AaJMpfuot  (Dem.).  8.  889  n.  6  des  Galaters  Pbronimoe,  der 
Artemisia  ond  des  Enpbronios  i^cv^c  (wahrscheinlich  Sklaven;  anf  einem 
Stein);  n.  6  des  Timon  Mamtac  (Skythe  vom  Palos  Maeotis);  n.  7  der 
Lykierin  Artemidora;  n.  8  (Rhodos)  nnd  8.  840  n.  9  des  Aristainctos,  8. 
des  UnaxipoliSf  und  des  Anaxikrates,  S.  des  Xenodamos»  beides  T^attot; 
n.  10  der  Praxinoi[e]  aus  Halikarnafs;  n.  11  der  Hieronassa  ans  Soloi; 
n*  12  der  Demetria  ans  Eyrene. 
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Zerleutes,  MDAIX  1885  S.  73  If.  Ebd.  S.  73  n.  8  Grabsteio  des 
Timakrates,  S.  des  Aristioo,  Bouk'd[as',  n.  9  des  Menandros,  /UvSolnoXi' 
rag;  D.  10  »  BGH  X,  164  n.  4  (8.  8.  6  u.);  n.  11  (maugelbaft  BCH  IX, 
121  n.  26;  8.  o.)  der  Axiothea,  T.  des  EMlthon,  ^Tyaafc  (aus  Hygasaos 
in  Karien),  Galtin  des  Pbilion;  8. 74  n.  12  des  Hageraon,  8.  des  Tben- 
pompoB,  'AfUfioTioci  n.  18  des  Herodotos,  8.  des  Ar(i)8tandridas,  Tifhog; 
n.  14  des  Aristokrates,  8.  des  Ariston,  KufuaaU^;  a.  18  (Sarkophag) 
der  Aelia  Menestheia,  Tj^  xai  KaXXtxXetqL,  errichtet  von  ihrem  Qatten 
Flavius  Drakoo;  S.  75  d.  19  (maogelhaft  Revoe  arch.  XIII,  864  n.  41) 
des  Euphanes,  S.  des  Eupba(D)es,  Tu^iviog;  n.  21  des  Dem}  los  ans  Samos 
und  seines  Weibes  Athanokleia  aus  Phaselos;  S.  74  n.  15  des  Kappado- 
kers  Amyutas;  n.  17  der  Phrygierin  Artemis;  S.  75  n.  20  des  Lykiers 
Pliition;  S.  76  n.  23  des  Alexandriers  Philotos;  n.  24  eiues  Pisidiers; 
n.  26  des  Phrygiers  Nikolas;  S.  74  n.  16  der  üellagora;  S.  75  o.  22  des 
iiT^vi^  Xenon;  S.  76  n.  25  eines  AÜü  — . 

Löwy,  ArehAoL-epigr.  Mitteil,  aus  Osterreich  X  1886  S,%l11L 
(nach  zum  teil  onvollkonuneDeo  Kopieen  von  Oeorgiadis).  —  Grabsteine 

ans  Rhodos:  S.  217  n.  4  der  Pythion,  T.  des  Karimas,  Gattin  des  Spbai- 
ros;  n  5  des  Soteridas  und  des  Nikasion  aas  Telmessos;  n.  6:  'Af*a][&£<oc 
xat  Soaa[iun  \  AipjTncutv  |  euaeßu>v\  n.  7  (vgl.  Aroll.-epigr.  Mitteil.  VII, 
120  n.  35  =  Röhl  II,  48  u.)  des  Persers  Herroon;  n.  8  des  Damokles, 
S.  <ios  Xeiiodamos ;  n.  9  des  Agc — ,  S.  des  Damokles;  S.  218  n.  10  eines 
Tralliuiieis  und  seines  Weibes  Agathamoris;  n.  11  einer  —  ta,  T.  des 
Lvsanias,  lyaalq  (s.  o.)i  Gattin  des  Kl[ei]tos;  n.  12  des  Kallikrates,  S. 
des  K.;  n.  13  des  Aristomenes,  S.  des  Aristippüs;  n.  14  der  Nikasibula, 
T.  des  Nikophon.  Aa^apfiia\  n.  15  eines  'Afi>r^(TT:o-  (Deniutikon;  s.  o.); 
n.  16  des  Agesil[aosJ,  S.  des  Timoleou,  Adoptivsohnes  des  Timapolis;  n.  17 
des  Klenagoras,  S.  des  Kallikrates;  n.  18  der  Artemisia,  T.  des  Atbe- 
naios;  8.  219  n.  19  des  Zosimos  und  der  Archipolis;  n.  20  des  Dionysoe- 
priesters  Apoljlodotos,  S.  des  Antigenes;  n.  21  des  Sohnes  eines  The- 
mistokles  und  eines  Kallisthenes;  n.  28  der  Erotis.  —  8.  219  n.  24. 
Lardos.  Grabstein  eines  Mannes,  dessen  Name  nicht  erhalten,  und  seines 
Weibes  Dionysia  aus  Pergamon.  -  8.  220  o.  25.  Ebd.  Grabschrift  des 
M  rwy  Ao)Ma»  mxtSeoTäv  rmf,  oöv  luUf.  mit  einem  goldenen  Kranze 
geehrten  Apollonios  aus  Pergamon.  n.  28.  Marino.  Grabstein  der 
Eu^payopa  /faXatonoXtrai  (vgl.  MDAI  IX,  385  f.  n.  2.  7)  [xajT«  ^-eveirff, 
Adoptivtochter  des  Athenodoros.  -  n.  29.  Ebd.  Grabschrift  des  Apollo- 
doros  auf  seine  Eltern  Hagesandros  und  Kallista.  —  S.  221  n.  30.  Ebd. 
Grabstein  des  Ktesun.  —  n.  31.  Massari.  Grabschrift  des  Dionysios  auf 
seinen  Bruder  Charidajmos,  S.  des  Aj)' slloiiios,  und  des  Charidamos  auf 
seiof  u  er&tgeuauDten  Vater  Dionysios.  —  d.  32.  Ebd.  Grabstein  des 
Küodippos. 
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Smith,  Joonia!  of  bellesie  stndieB  I?  1883  S.  i87ff.  mch  Ab- 
schriften TOD  Diliotti.  Grabsteine  aus  Kameiros  ood  Umgegeod:  o.  8  der 
Megaleiftf  T.  des  Pbilis— ,  Gattin  des  Peisistratos ,  S.  des  Timokritosi 

aus  Ärgos;  n.  4  des  Ägathandros  nad  seiner  Gattin  Makedonia:  n.  5  der 
Moscheina,  Gattin  des  Agathameros  (Z.  0:  iysvr^^)-^  n.  6  (nach  omefu  Ab- 
klatsch wiederholt  a.  a.  0.  S.  353»  des  Galaters  Botrys  und  des  iv^ev^ 
Daüas;  n.  9  des  Polyaratos,  S.  de<  Nausiko«*,  Karrdßtog.  —  S.  353  u.  12 
des  Aristi[oD,J  S.  des  Diokles,  liuj/Jdai  (vgl.  einen  Diokles,  S.  des  Ari- 
sUoD,  BooXtdag  Rofs,  üellenica  p.  102  Q  26^;  wabrscheiiiUch  Vater  an- 
leres  Toten);  o.  18:  Tari»»» 

Benndorf  and  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien  I  1884 
8.26  n.  30.  Rhodos.  Grabstcle  der  Onasiphancia,  T.  des  Nikagoraa; 
Sw  86  o.  22.  £bd.  Grabaleio  des  Komos  aus  Laodikeia. 

Imehriftreste.  —  Hollea ox  nod  Diebl«  BCH  IX  1885  &  193 
n.  97.    ZwischeD  Rhodos  und  Apbaodn:  ifc/cf  rr  ~  |  rov  Mot¥t{ü 
LOwy,  ArcfaloUepigr.  MitteiL  aus  Österreich  X  1886  S.  220  n.  96.  Un* 
dos:  -^nvBot  \  Boxonfotg,  n.  97  nngewisseii  Inhalts. 

Über  die  von  Foucart,  BCH  XI  1887  S.  289-296  als  Siegesin- 
scbrift  des  Doriens,  8.  des  Diaguras,  von  Rhodos  in  Anspruch  genom- 
menen Fragmente  IGA  380  s.  unter  Olympia  (Teil  I  S.  472). 

Sorlin-Dorigny,  Revue  arch.  Y  1885  S.  47 — 60.  Henkelioscbri^ 
ten  mit  19  verschiedenen  Stempeln  rfaodischen  Ursprungs  aus  Kastro 
(Mytilcne)^  sowie  Papadopalos-K  er  ameas,  a.a.O.  s.  unter  Lesbas 
(&  466). 

Carpathiis. 

Beandoain,  BCH  TIH  1884  8. 858f.  Arg  verstttmnieltos  Frag> 
nent  in  dorisebem  Dialekt  Z.  4:  noX^uu^  ll:  rä  i¥.aiTati(  fpo6pta^ 
12:  no]T8tiaut  Hop^fUm*  —  Schumacher,  De  re  publica  Rhodiorom, 
Heidelberg  1886  8.  65  f.  (Wiederabdruck  Rhein.  Mus.  42  1887  3.  686) 
sucht  mit  vielem  Geschick  das  Fragment  zu  ergänzen.  Nach  der  Her- 
stellung von  //rm>[a]r[äv]  Z.  9  »ergiebt  sich  sicher,  dafs  ein  rhodisch- 
karpathischer  Prätor  in  einer  Campagne  auf  dorn  gegenüber  liegenden 
Festlande  das  Gebiet  der  Pisyaten  und  Kyllaudier  nebst  den  vieton  da- 
rin liegenden  befestigten  Fclsennestern  don  Rhodieru  unterwart.  Damit 
haben  wir  aber  ohne  ollon  Zweifel  die  unter  den  rhodischen  Httlfstruppeu 
bei  Livius  (33,  lö)  geuauuteu  Pisuetae«. 

Derselbe,  a*  a.  0.  8.  861.  Qrabstelen  aus  Brykfis:  n.  1  der  Niko> 

bula,  T.  des  A--anax;  n.  2  des  Enkrates  *JPäiiocl  n.  8  der  Ha[g]|emo 
'Fdiioe^  Gattin  des  Aidokritos. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  Tristoroo.  Frigoent  der  metrischen 
GrAbflchrift  auf  einen  Ljeonidas,  8.  dos  Kallikrates.  Z.  2:  — $v  fyto  mU- 

Greta. 

ÄSU8.  —  Comparetti  ( Hescliroibnnfren  tmd  Notizen  von  Halb- 
herr),  Museo  ital.  II  1  188G  Sp.  1290.  mit  Faks.  —  Archaische  In- 
schriftfragmeute, n.  1—8  bn=;trophedon,  in  glei('lmrtij;er  Schrift,  auf  Kalk- 
steinblöckcD  im  NW.  der  Aki  opulis,  ohne  Zweifel  zu  einem  und  demselben 
Gebäude  gehörig,  dessen  TrQmmer  noch  erhalten  sind.  —  o.  6 — 9.  11 
worden  schon  Ton  HaoBsonllier  gesehen,  welcher  einige  Notisen  ftber 
dieselben  gab  BGH  IX  1886  8.  Iff.  Fahr ic ins,  MDAI  Z  1885  8.  94 
hebt  hervor,  dals  alle  von  Hanssonllier  'snr  la  colline  qni  domine  le 
village  d'Axoe*  geseiienen  BruchstQcke  keine  einzelnen  DenkmSler  sind, 
sondern  zu  der  grofsen  Wandinscbrift  eines  Gebindes  aof  der  alten  Akro- 
polis  gehören.  -  Ober  das  Alphabet  s.  Kirchhoff,  Studien«  8. 175f. 

8p.  129 £r.  n.  1.  2  (Roberts  n.  IIa  S.  44  5;  Kommentar  8.  332/3). 
Zusammengehörige  Fragmente;  n.  2  linke  Fortsetzung  von  n.  1.  Es 
scheint  die  Rede  zu  sein  von  imtisiscben)  Künstlern,  die  der  Stadt  an 
öffentlichen  Festen  ihre  Dienste  widmeten.  Denselben  wird  u.  a.,  wahr- 
scheinlich als  Teil  des  Lohnes,  Z  !5  die  dreASia  xai  -porÄ  iv  dvrpr/ot 
(=  rpotp^  iu  d\>6ps.iuii)  zuerkannt.  —  Sp.  139  ff-  n.  ;3a.  b.  Zwei  Frag- 
mente eines  jetzt  cylinderförmigen  Steinblocks,  dessen  kreisrunde  Ober- 
fläche beschrieben  ist;  zweifellos  zu  n.  1.2  gehörig.  Aus  -d<nav  Z.  3 
scheint  hervorzugehen,  dals  die  erwähnten  re^wra/  dem  Sklavenstande 
•Dgebfirten.  —  Sp.  Ulf.  n.  4.  D arftiges  Fragment.  Der  Inhalt  scheint 
sich  an  den  von  o.  l.  2  ansnschliefsen.  -  8p.  148  f.  n.  6.  8ehr  onleser- 
licbes  Fragment  Ancb  dieser  Block  scheint  ein  Teil  der  ktschrift  m 
sein,  in  welcher  n.  1—4  gehören.  —  8p.  I44f.  n.  6  (Hanssonllier, 
a.  a.  0.  8.  1  n.  1).  Fragment.  Z.  8  werden  Welhongen  {ifri^ora)  in- 
folge eines  Krieges  erwähnt.  Das  von  Haussen  liier  an  einigen  Stelleo 
gelesene  O  =  w  existiert  weder  in  dieser  noch  in  anderen  Inschriften 
von  Axos  (Halbherr,  8p.  146  Anm.  2).  —  Sp.  147 f.  n.  7  (HaussouUier, 
a.  a.  0.  8.  2  u.  3).  FraRTuent;  wahrscheinlich  zu  n.  6  gehörig.  Z  1:  llo- 
zttnäyt.  —  Sp.  149 f.  n.  8  (IlaussouUier,  a.  a.  0.  S.  2  n.  2).  Fragment; 
vielleicht  Teil  derselben  Inschrift,  zu  der  n  7  gehören.  Z.  4:  x\abow- 
fiauue-'O)  -  Sp.  151f.  n.  9  (HaussouUier,  a.a.O.  S.  3  n.  6).  Ein- 
zeiliges Fragment:  -  adsofior:  •  —  Sp.  161  ff.  o.  10  (Roberts  n.  IIb 
S.  46/6.  Kommentar  S.  333;4).  Zu  der  Uustrophedouinschrift  1ÜA  480, 
deren  Original  hach  Halbherr  bei  dem  Aufstande  1866  in  Stucke  ge- 
schlagen und  später  sno  Ban  einer  Volfcsschnle  Ycrwandt  wnrde,  nnd 
deren  Inhalt  Comparetti,  BitIsU  dl  filologiaXH  1884  8. 148-^166  sn 
erlflntera  snehtOt  teilt  letsterer  die  Abschriften  jon  Barosii  ans  dem  Jahre 
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1677  (Tgl.  ROfal  IT,  51)  und  Spratt  in  Faks.  mit  mid  Tenodit  aaf  grnnä 
derselben  deo  Text  (wohl  KoUvorsclirifteu)  sn  mtiCnieren.  —  Die  Inschrift 
zeigt,  wie  n.  11,  ein  jOn^eres  Alphabet;  Q.  a.  |  =  /i;  vgl.  Kirchhoff,  a. 

a.  O.  —  S  I50ff.  n.  11  iTIüUssoallier.  a.  a.  0.  S.  3  n.  A).  Dtlrftipos  Bn- 
strophedoiifrngnieiit  eiuer  auf  der  Vorder-  uod  Kttckseite  bescbriebeaea 
Stele.   Vgl.  zu  n.  10. 

H«a88onllier,  BCH  IX  1886  a  16  Aom.  i.  DOrftiges  Fragmeot 
Z.  1:  *iBn2  r£v  ^jrtiäw  MoapuAitw»^,  Derselbe,  a.  t.  0.  8.  87  n.  87. 
Bofa,  ^  xat  SwTs[t]pa,  oad  Rufus  VentUi»  ThamyrioB  enricbtoo  ihrer 
Mutter  Rofa  Yestilia  aud  Scbwester  ein  Qrabmal 

Cno88U8.  —  Comparetti  (Besjchreibung  nnd  Notizon  vi  ti  Halb- 
herr), Museo  ital.  II  1  1ö6ü  Sp.  175 f.  mit  Faks.  Gleichiteiiig  Nuvo- 
sadaky,  MDAI  XI  1886  8.  180  u.  1.  Dreizeiliges  Fragment,  archaisch^ 
bostroptiBdop:  "8a]pMfjAc  xarr<r[n£--  (2)  -  •  fL\r^(nttoo-  -  (3)  oap][x]}iäc 
xar^otd".  |(  —  Q  =  9,  |  »  TrenoongsKeiebeo  (aacb  Comp.).  Da 
Nomadsky  das  |  als  <  auilabt,  erhUt  er  die  Lesoogen:  fxaTt  (Z.  1. 8); 
aufserdem  Z.  8:  ii^Xoc- 

Derselbe  (nnd  Halbherr),  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  677-680. 
Biock  aus  den  Fundameuten  eines  grofsen  Gebflndes  der  römischen  Zeit, 
mit  dem  Pinsel  auf  einer  Seitenfläche  beschrieben  (nicht  bustrophedon). 
Fragmente  zweier  Kulunioeu  zu  je  10  Zeilen,  euibalteud  Straf bestimmun- 
gen.  TT.  a.  (Kol.  II) :  Wenn  jemand  einem  Riode  (oder  Oehsen)  die  Bör- 
ner abbriebt»  soll  er  6  Lebeten  dem  Herrn  {ndmat  Dat)  desselben  er- 
legen. Wenn  jemand  ein  noch  nieht  sor  Feldarbeit  gebrancbtes  Tier 
(jrcy>ra[dwc  it^ifi»  Ma/i^afuyov)  kaufti  jedoch  seinem  Herrn  wieder  in* 
fbbrt  (f  dnedui{K^  ii  i^pdtTai)^  so  soll  er  nicht  die  drei  Obolen  für 
die  (Tersiomte)  Feldarbeit  zu  erlegen  brauchen  (fdf  n'JhHszof  ratv  uep- 
ywv  rä  rptaf[d9Xd\  Z.  6).  Kaoft  jedoch  jemand  ein  (lur  Feldarbeit  be- 
nutztes) Tier  und  will  es  wieder  zurfickgeben,  so  soll  ihm  dies  innerhalb 
fünf  Tngcn  gestattet  sein,  doch  gegen  Entrichtung  von  drei  Obolen  pro 
Tag  für  die  versäumte  Feldarbeit.  —  Die  in  dieser  Inschrift  (Kol.  II,  2), 
die  nicht  iiiler  als  das  4.  Jalirh.  ist,  wie  so  hSufig  in  deu  ältesten  In- 
schriften von  Vigle  (s.  unter  Gortyn  S.  14 1  erwühnteu  ^dßr^rsc  möchte 
Comparetti  fUr  geprägte  MQnzen,  vielleicht  mit  dem  Bilde  eines  Ä£/^c, 
halten.  Merkwürdig  ist,  duf»  iu  diesem  selben  Texte  auch  Statermi 
(Kol.  I»  7.  8.  10)  nnd  vptaMiä  (Kol.  II,  6.  8)  und  in  der  oben  mitge» 
teilten  ilteren  Insohrift  auch  Drachmen  begegnen.  In  der  groben  In- 
schrift von  Gortyn  sowie  in  den  anderen  Inschriften  der  sweiten  Gruppe 
begegnen  keine  Lebeten,  doch  hftafig  Stateren,  Drachmen,  Triobolen  nnd 
Obolen.  Comparetti  bilt  sowohl  die  Lebeten  wie  die  Tripoden  Dir  He- 
tallwerte  (wohl  ans  Bronze),  die  älter  seien,  als  die  Ein^rung  von 
Mflnsen  in  eagerem  Sinne  in  Kreta.  Wahrsehelnlich  erinnerten  diesaiben, 
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sei  es  durch  einen  aufgeprägten  Stempel,  sei  es  durch  ihre  Gestalt  an 
Lehoteii  (Kessel)  und  Tripoden  (DreifQfse).  Diese  Periode,  die  ^ei  den 
Kömern  sog.  des  aes  rude  oder  acs  sicnatum,  wäre  der  Adoption  der 
eigentlichen  Mönzen  uiii^ntf flbar  voraufgcgangen.  Nach  Einführunj?  der 
Münzen  h.'itteu  die  alten  WerUeichen  noch  eine  Zeitlang  nelicn  jenen 
fortbestanden  (vgl.  das  Fortbestehen  des  aes  grave  bei  den  Römern  nach 
EiofQhruDg  der  Sestertien).  Dafs  in  der  grofsen  Inschrift  und  den  gleicU- 
altrigea  Gesetzesurkunden  vod  Gortyo  weder  Lebeten  uoch  Tripoden  er- 
wähnt werden,  möchte  Comparetti  durch  die  Annahme  erklftreo,  da£^  jene 
alten  Bronxestacke  naeh  der  neuen  Wertskala  weniger  als  einen  Oboloa, 
die  niedrigste  Strafsnmme  dieses  Gesetses  (Kol.  II,  14),  galten  und  so- 
mit sn  ihrer  ESrwfthnung  Iceine  Gelegenheit  geboten  gewesen  sei.  Die  in 
ohlger  Inschrift  erwähnte  Strafeamme  (Rinf  Lebeten)  könne  nor  klein 
gewesen  sein.  Vielleieht  moehte  ein  Lehes  einem  halben  Obolos  an  Wert 
gleichkommen. 

Halbherr,  Museo  ital.  II  3  1888  Sp.  714  Anm.').  Grabsteie  des 
SopboD,  S.  des  Melanthios. 

HaussGuUier,  BCfl  IX  1885  S.  27  n.  26.  Aus  Knossos?  Grah- 
scbrift  des  P.  Sergius  £paph[rloditU8  auf  sein  Weib  Aagureioa. 

Eleutherna  (Prines:  Halbherr,  Priuiäs:  Fabricius).   —   Compa-  Ar> 
retti  (und  Halbherr),  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  161  If.  mitFaks.  Ar- 
chaische  Inschriften.    Über  das  Alphabet  vergL  Kirchhoff,  Studien« 
8.  176.  n.  3-6  (bustrophedon)  von  fialbherr  gefunden  onterhalh  der 
Akropolis  von  BUeothema  und  im  Dorfe  Prin^ 

Sp.  161  f.  n.  la.  b.  Zwei  Fragmente,  sn  Thttrpfosteo  behauen,  a 
einseilig,  linkslfttifig:  -  -wxdaat  ijX^iat".  Das  9  hier  wie  in  den  an* 
deren  Inschriften  mit  Ausnahme  von  n.  2  »  f|.  —  Sp.  I6if  n.  2  (Ro- 
berts n.  12a  S  46/7;  Kommentar  S.  334).  Rings  verstümmeltes  Fragment 
Z.  3:  X*  tpxov  TcBdfieU'-;  Z.  4:  rioi  Sk  o/)x]ujt  räv  dpäv  /v^/i5[v--;  Z.  6: 
--<T]rr«v  ufxev,  fijj't  Brjptw{v'  -.  Die  Inschrift  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  hier  mitgeteilten  durch  die  Form  |=|  =^  57.  —  Sp.  ir»3  n.  3  (Ro- 
berts S.  47  n.  12bv  Rings  verstümmeltes,  dürftiges  Fragment.  Inhalt 
nngewiTs.  Z.  l:  fu^öz  ««[//J^c  -  - ;  Z.  5:  Ex'>]fian7^t.  Z.  5.  6  sind  rechts- 
iäutig  (vgl.  n.  5).  -  Sp.  164  n.  4.  Rings  verstümmeltes,  geringfügiges 
Fragment,  Z.  4  u.a.:  xaprMv\  Z.  7:  r]av  r>iT:\XT/av  ■  ■■.  —  Sp.  16  t  n  5. 
Höchst  unleserliches  Fragment.  Z.  8:  ^[nodidu-'.  Die  Endzeile  und  die 
zerstörte  vorhergehende  sind  rechtsläufig  (vgl.  n.  3).  —  Sp.  166  n.  6. 
Fragment  von  wenigen  Wortresten.  —  Sp.  165  f  n.  8;  der  Vollständig- 
keit halber  hier  wiederholt  nach  Fabricius,  MDAI X  1886  S.  92ir.  n.  1 
(Taf.  1).  Zu  einem  Thorbogen  snrechtgchanenes,  nrspmngltch  betrftcht- 
lieb  gröberes  nnd  wohl  rechteckiges  Fragment,  in  dem  je  eine  linkslio- 
fige  Zeile  mit  awei  rechtslanfigen  wechselt  (wie  in  der  marsischen  Bronse- 
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Inichrift  vom  FacinerSM);  dam  Schriftcharakter  naeb  kaain  JOnger,  ab 

die  grofse  Inscbrift  von  Gortyn.   Singulfir  ^  =  e.   Z.  1:  JcoMuovav** 

(Fabr.);  Z.  2:  --xa]}  Tf/zcLoxo,-- ix«'/jjtir[ov]  -  -  (Comp.);  Z.  3:  -  -  Stauponocoi 
rpioSt).ov  TO-'  (Fabr.);  Z.  4:  ^Jf/^l'r'/rVro  x/7.'/>^/f ']  -  -  (Comp.);  Z.  5: 

—  -  f}n'nH\E\\t'-  -  (Comp.).  —  Nach  Comp,  gehörte  das  FrnsjineDt  zu  eiuem 
den  Kuit,  die  heiiigeu  Feste  und  die  Festteiluehmer  betrelFenden  Gesetze. 

—  Sp.  166  n.  7;  wiederholt  nach  Fabricius,  a.  a.  0.  S.  94  n.  2.  Fragment; 
bustrophedoo.  Schrift  übereinstimmend  mit  der  des  obigen  Fragments; 
vielleicht  von  demselben  Denkmal.    Zwei  Zeileure^te:  --ii]airop--  uud: 

••O  XflÜ  TO--. 

Eremopoliß  (iVt  St.  östlich  dos  Klosters  von  Pia,  Eparchie  Sitia. 
Ostküste  der  Insel).  -  Hans  nti  Hier,  BCH  IX  1885  S  20  n.  14.  Dem 
Apollon  llur{%o)tioi  w.  iln  ii  I  hndon,  S.  des  Ph.,  und  Hiaro  -  -  ein  «iw- 
8ptdv-iov  und  einen  goldnen  Kranz.  —  S.  28  u.  28.  Grabschnft  auf 
Damo,  T.  des  Dämon,  xaXaxdyai^ä  ys/ovtjca. 

Oortyna.  —  Im  Jahre  1884  unternahmen  K  Fabricius  und  der 
Italiener  Federico  Ilaibherr  bei  dem  Dorfe  Haginsd6ka  am  linken 
Ufer  des  Lethaios  auf  der  Stätte  des  alten  Gortyn  Aii'-crfibangen,  welche 
nach  Überwindiiiip  aufserordeiitliclu  r,  teils  durch  die  Natur  des  von  einem 
Möhlengrabeu  durchzogenen  Terrains,  teils  durch  die  Unzugänglichkeit 
der  Eigentümer  des  Grundstückes  veranlafster  Schwierigkeilen  zunächst 
zur  Blofsleguiig  einer  grofsen,  einen  Kreisbogen  von  ö,70  m  Lauge  bii- 
deoden  Mauerinsclirift  in  zwölf  Kolumnen  mit  antiker  Bustropbedonschrift 
(8.  S.  18£)  fnhrteo,  die  alabftld  als  Teil  der  kreisförmigen  jUralassungs- 
maiier  eines  weitläufigen  alteo  Gel)AudeB  erkannt  wordeT  Gleichseitig 
konnten  von  einer  n5rdlidi  angrenxenden  selbständigen  ICaaer  mit  ähn» 
liehen  Insehriften  (s.  8.  24  iE.)  vorlftofig  swei  Koinmnea  entzlifort  werden. 

—  Im  FrOlgahr  1886  worden  die  Ansgrabangen  von  Halbherr  in  gröfse- 
rem  Mafsstabe  wieder  aufgenommen.  Vgl.  dessen  ansfohrlichen  Bericht: 
Relaxione  sui  nuovi  scavi  eseguiti  a  Gortyna  presso  il  Letheo,  Museo 
italiano  di  antichitä  classica  II  2  1887  Sp.  561  -592,  welcher  den  Be- 
richt von  Fabricius,  MD  AI  IX  1884  S.  .'^G3flF.  in  crunnschtester  Wei^e 
ergänzt  und  weiter  fuhrt,  flalbherr  hat  sich  das  grofse  Verdienst  er- 
worben, die  ganze  kreisbogenförmige,  mit  einer  grofsen  Zafil  antiker  In- 
schriftsteine durchsetzte  Umfassungsmauer  (Radius:  16  bis  16,60  ui)  des 
alten  Gebäudes,  sowie  die  erwähnte  nördliche  Mauer,  die,  von  dem  linken 
Ufer  des  Lulhaios  ausgehend  und  sich  unter  den  Dämmen  desselben  wie 
durch  den  Mablengraben  in  gerader  Linie  hinsieheDd,  tangentenartig  sich 
bis  an  den  durch  die  raerst  entdeckte  Inscfariftmauer  bezeichneten  Teil 
des  Kreisabschnittes  erstreckt,  ihrer  gaoxen  Aosdehnnng  nach  (8,87  m) 
btolligelegt  8U  haben.  Seine  Nachforschnngen  Innerhalb  des  durch  jene 
Umfassnngsmaner  begreniten  Baumes  lassen  keinen  Zweifst  daran  ttbrig, 
daTs  die  simtüchen  blolsgelegten  Manem  su  einem  in  der  Eaisenteit  er- 
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bauten  Theater  oder  Odeion  gehören ,  zn  dessen  Baa  o.  a.  die  mit  In- 
schriften bedeckten  Steinquader  eines  antiken,  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit auf  der  aiten  Agora  von  Gortyn  aufgeführten  ütfeutlichen  Ge- 
bäudes verwandt  wurden.  Es  ist  wahrscbeiiilich,  dals»  das  antike  Gebäude, 
von  welchem  alle  diese  Blöcke  entlehnt  wurden,  schon  zum  grofsen  Teil 
in  Ruinen  lug.  Vielleicht  war  von  den  vielen  luschriften,  welche  auf  den 
Wänden  desselben  zu  jedenuauus  Kuuntnisuabme  und  Nachachtung  ver- 
zeichnet standen,  die  grorse  Mauerinschrift  diß  einzige,  die  unversehrt  ge- 
blieben war,  und  die  mao  aus  Liebe  and  Respekt  vor  der  alteo  Zeit  su 
erhalten  suchte,  indem  man  die  SteinblOcke  anderswohin  oberfithrte  oad 
aar  Errichtung  nener  Maoem  verwandte.  Ein  im  Blafsstabe  l :  200  ent* 
worfener  sorgflUtiger  Plan  des  gesamten  Aosgrabangsgebietes  von  Rai- 
mondo  Ravä  (a.  a.  0.  Taf.  VII)  l&Tst  die  einseinen  Teile  des  spttereo 
OebAudes  klar  erkennen. 

Selten  sind  auf  dem  Boden  Griechenlands  Dokumente  von  so  fun- 
damentaler Wichtigkeit  fUr  unsere  Kenntnis  des  altgriechischen  Lebens 
mit  seinen  durch  gesetzgeberische  Tluitigkeit  geregelten  Einrichtungen 
und  Gebräuchen  gefunden  worden.  Denn  was  die  grofsarligcn  Entdeckun- 
gen von  Gortyn  so  überaus  werlvoll  macht,  ist  der  Umstand,  dafs  alle 
die  grofsen  Denkmäler  wie  die  kleiriün  und  kleinsten  Fragmente  wohl 
uusiiahmslus  uicht  rrivutiuschriften,  souderu  Slaatsaktou:  Gesetzen  oder 
Dekreten  angehörten,  die,  zum  teil  hinaufreichend  m  jene  entlegenen 
Zeiten,  wo  Sage  und  Gescliichte  sich  scheiden,  ans  die  gesetzgeberische 
Thätigkeit  eines  Bfinos  nfther  rücken  und  den  nachhaltigen  fiinflufe  der 
altkretisdiea  Gesetsgebung  auf  die  Rechtsanschauungen  in  Sparta,  Athen 
nnd  Rom  deutlicher  erkennen  lassen.  —  Selbstverständlich  war  es  daher, 
dafs  die  grofse  Gesetzeslnscbrift  unmittelbar  nach  ihrem  Bekanntwerden 
eine  Hochflut  von  Abhandlungen  sprachlichen  wie  sachlichen  Inhalts  her- 
vorrief, dafs  die  JOoger  der  klassischen  Philologie  wie  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  und  der  Jurisprudenz  mit  einander  wetteiferten,  die 
reichen  Schütze  der  Inschrift  zu  heben  und  die  aus  dem  Studium  der- 
selben zu  gewinnenden  Eesultate  in  den  Dienst  ihrer  Wissenschaften  zu 
stellen. 

Durch  die  so  llberaua  ergiebigen  Eunde  Ilall)hi>rrs  ist  auch  das 
Studium  der  grofsen  Inschrift  in  ein  neues  Stadium  gerückt.  Dieselbe 
erscheint  jetzt  nicht  mehr  so  isoliert,  wie  unmittelbar  nach  ihrem  Funde, 
sondern  als  hervorragendes,  wenngleich  nicht  titestes  Glied  in  der  Kette 
mehrerer  Legislaturperioden,  und  su  ihrer  ErklArung  rnnüi  jetst  der  ganze 
Komplex  der  neuen  Teste  und  Fragmente  herangezogen  werden,  welche 
ein  Ausflnfs  der  filteren,  gleichzeitigen  nnd  jttngeren  gesetzgeberischen 
Thfttigkeit  von  Gortyn  sind. 

Auf  grund  ihres  Schriftcharakters  lassen  sich  die  sämtlichen  bisher 
entdeckten  Inschriften  von  Gortyn  in  drei  gro&e,  zeitlich  verschiedene 
Klassen  teilen,  deren  jedesmalige  Auslftufer  unmerklich  zum  Aiphabet 
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der  QlefastfolgeDden  Klasse  flberleiteo.  In  der  Anordonog  der  eiraelBeo 
SehriftgrnppeD  ist  in  dem  Folgenden  die  Einteilung  des  Heraasgeben 
Comparetti  sn  gmnde  gelegt.  —  Die  Urkanden  der  Ältesten,  inechrift- 
lich  erreichbaren  gortyniscfaen  Legislaturperiode  (vgl.  I,  n.  1—82,  S.  16  £) 
übertreffen  in  bezug  auf  ihren  Wert  for  die  Entwioklnngsgesdiichte  des 
griechischen  Alphabets  alle  andern  bisher  bckanuten  griechischen  Inschrif- 
ten. Ihre  Bedentang  steigt  noch  durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht,  wie 
diejenigen  von  Thera,  Melos  und  Abu-Simbel  und  viele  andere  älteste 
InscLriftcn,  Fragmente  von  •frivataufzeichnnngcn,  sondern  staatliche  Ge- 
setze und  DeJtrete  sind.  Die  Urkunden  jener  ältesten  gortynischeo 
Legislaturperiode  zeigen  im  Wesentlichen  folgende  Besonderheiten 
(vgl.  Kirchhoff,  Studien*  S.  175):  (daneben  Q)  =  /9;  ^  (daneben 
3;  letzteres  immer  in  der  grofsen  Inschrift)  =  n;  ^  mit  Variationen, 
die  schlifWich  zu  der  Form  <^  führten,  =  /:  ^j,  bisweilen  H  (daneben 
)|)  =  Schriftzeicben  dieser  Periode,  die  lu  dem  jüngeren  Alphabet 
nicht  uieiir  erscheinen,  sind:  (p  (wie  in  Thera)  =  ^;  Q  stets  (so  in 
Axos,  Knossos,  Lyttos)  =  ij;  nicht  mehr  A^pu atiouszeichen,  wie  in  Thera; 
X  (wie  in  Axos,  Lyttos  und  Eleutherua)  =  C;  I  (auch  iu  Axos,  Knossos, 
Lyttos,  Thera  u.  s.)  =  Zeichen  der  Worttrennung;  nachdem  es  in  dieser 
Eigenschaft  anfser  Gebranch  gekommen  «rar,  galt  es  In  Axos  eine  Zeit 
lang  als  fi  (vgl.  unter  Axos  S.  10  o.  n.  10.  Ii).  Die  Schriftricbtong,  die 
in  der  jüngeren  Periode  ansschliersllch  bastrophedoo  ist,  schwankt  noch 
in  der  älteren;  doch  herrscht  die  Unkslftafige  Schreibung  vor  (s.  S.  15  n.  16 o.) 
Es  findet  sich  keine  8pur  der  in  der  jangeren  Periode  so  gebrftachlichen 
Einteilong  des  Textes  in  Kolumnen.  —  Dieses  ältere  Alphabet  ist  lom 
mindesten  gleichaltrig  mit  dem  von  Thera.  Es  steht  letzterem  nfther, 
als  demjenigen  von  Melos.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  nach  Comparetti 
ans  der  gröfseren  Nähe  beider  Inseln  (Kreta  und  Thera),  sowie  ans  ihren 
von  den  ältesten  Zeiten  datierenden  Beziehungen  zu  den  Phöniziern.  — 
Aus  der  Thatsache,  dafs  in  den  gortynischcu  Inschriften  der  älteren  Pe- 
riode niemals  Münzen,  sondern  statt  derselben  Tiere  als  Tauschwerte, 
sowie  Lebeten  und  Dreifüfse  erwähnt  werden,  möchte  Comparetti  den 
Schlufs  zieiien,  dafs  jene,  wenn  nicht  vor  der  Einführung  geprägten  Gel- 
des durch  PheidoQ  von  Aigu»  (um  CGO  v.  Chr.),  so  doch  auch  nicht  viel 
später  als  diese  Epoche  (=  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrh.)  anzusetzcu  sind. 
—  Die  EinfQbrung  des  geprägten  Geldes  machte  eine  neue  EodifikaUon 
des  Rechtes  odtig:  die  aweite  gort^nische  Legislatarperiode, 
der  die  jOngeren  Inschriften ,  vor  allem  die  grobe  Inschrift,  angeboren. 
Letatere  rechnen  daher  nach  Mttnsen:  Stateren,  Drachmen,  Obolen.  Nach 
Comparetti  lagen  diese  beiden  Perioden  der  gesetzgeberischeo  Thätigkeit 
seitlich  wohl  nicht  weiter  auseinander,  als  in  Athen  die  drakonische  nnd 
die  Solonische  Gesetzgebung,  =  eine  Generation,  oder  ungefähr  30  Jahre. 
Die  grolse  Inschrift  würde  daher  in  den  Anfang  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  an 
aetien  sein.  Das  jttngere  Alphabet  worde  vereinfscht  durch  Elimioiernng 
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der  Zeichen  I0(p.  Für  X  trat  einfaches  oder  doppeltes  A  ©io;  ftlr 
Q:  E  "fiter  zwieiaciier  IJeileiituiig  oder  daaebeii  \-\  —  zur  Unterschei- 
dung; ftir  (p;  K.  An  Stelle  der  .ikeren  Zeicheo  fiudeu  sich  durchweg: 
8  =  X,  J  =       Das  Trennungszeichen  wurde  ausge- 

merzt. Die  Schrittrichtuug  ist  stets  bustrophedüu.  Der  Text  erscheiut 
in  Kolomneii  eingeteilt.  —  Als  Dokumente  einer  drittea  Phase  der 
geBetsgeberiaclteo  Thätigkeit  ?oo  Gortyn  sind  sechs  Fragmeot« 
(S.  28  a.  n*  21 — 26)  lo  betraditeo,  welche,  obscboo  aoch  in  ihnen  die  Bn< 
strophedonschrift  gewahrt  ist  und  ein  eigenes  Zeieben  fOr  tu  fehlt,  sich 
doch  von  allen  anderen  Inschriften  wesentlich  unterscheiden.  Sie  seigen 
dnrchans  die  Schriftcharaictere  des  neuen  Alphabets,  fttr  welches  sieb  aas 
ihren  wenig  umfangreichen  Resten  folgende  Zeichen  gewinnen  lassen: 
ABfAEC  .  HOIKAMN  .  OPPO*V<D  . .  -  f  ist  in  n.  21  ersetzt  durch 
ß  {diaßeiT:d/xt¥os)f  eine  Eigenttimlichkeit,  die  auch  in  jüngeren  kretischen 
Inschriften  begegnet.  Hieraach  mufs  diese  Lanlverschiebung  in  Kreta 
Terhältnisnulfsig  alt  sein.  Doch  findet  sich  in  u.  '22  C  als  Spezialzeichen 
fflr  /  (für  Kreta  schon  bekannt  durch  Münzen  von  Axos  und  Püaistos). 
Dieses  Zeichen  ist  sicher  jünger  als  F;  jedoch  älter,  als  der  Gebrauch 
des  ionischen  Alphabets.  Die  Scheidung  von  E  (in  n.  21  =  jy)  und 
H  (n-  '^ö)  i^t  auch  ia  dieser  Periode  noch  nicht  völlig  durchgedrungen. 
Die  Nichtexislcnz  eines  eigenen  Zeichens  für  w  wird  zum  wenigsten  be- 
stätigt durch  u.  21.  22  (O  —  w).  Von  nicht -phönizischen  Zeichen 
begegnet  0  in  n.  22*  Sieher  hatte  auch  der  Laut  /  ein  eigenes  Zeichen, 
nnd  es  wAre  von  besonderem  Interesse,  su  wissen,  welches.  Auch  wOre 
es  interessant,  die  Zeichen  Itkr  x«*,  rar  und  vielleieht  C  kennen  so  lernen. 
—  Diese  dritte  gortynische  Legislaturperiode,  deren  oben  erwfthnte  In- 
sehriftreste  mit  Sicherheit  gleichfalls  als  BruchstQcke  von  Staatsurkunden 
in  Anspruch  genommen  werden  dQrfen,  war  ohne  Zweifel  die  letite  der 
antiken  Zeit.  Gomparetti  glaubt  sie  nicht  unter  die  ersten  Dezennien 
des  5.  Jahrb.  v.Chr.  hinabrücken  zu  dürfen,  da  trotz  den  neuen  Alpha- 
betes der  Gebrauch  der  Bustrophedouschrift,  die  bald  nachher  fttr  immer 
verschwindet,  beibehalten  ist 

Erste  Legislaturperiode.  —  Comparctti,  Epigraphi  aicaiohe  sw— 
di  Gorlyna,  Museo  ital.  U  l  18B6  181—252  veruffeutlicht  nach  Ab- 
schriften und  Abklatschen  von  üalbherr  84  Nummern  von  gröfseren, 
kleineren  und  kleinsten  Inschrifbresten  (davon  82  so  der  ftltesten  Legis- 
laturperiode gehörig)  in  Faksimile  und  Umschrift  Dieselben  stammen 
sämtlich  von  der  Lokalit&t  V  ra^  ßqrXatc  (Ylgle)  in  der  NOhe  des  alten 
Gortyn.  Beschreibungen  und  Notisen  Uber  die  Lesungen  sind  von  dem 
Entdecker  selbst  beigefttgU  Fast  alle  Inschriften  zeichnen  sich  durch 
Schönheit  der  Buchstaben  und  Begelmfitsigkeit  in  der  Anordnung  ans. 
Sie  zerfallen  in  folgende  Gruppen;  1.  Linkslänfige  Schrift,  a)  Ein^ 
seilig:  o.  1—30.  Sil  82?  (88—88?)  89—46.  47'-50;  b)  sweiseüig:  n.  61. 
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52;  c)  mehrzellig:  n.  53— 68.  2.  Bnstropbedonschrift.  a)  Zweizeilig: 
n.  59-  68.  69?  70?  71-  73.  74?  75  V  (76—78?);  b)  mefarzeilig:  n.  79.82 
(oberer  Teil  der  rechten  loschrift  und  mittlere  Vcrtikalioschrift).  8.  Ge- 
mischte Schreibweise:  u.  80.  81.  —  üra  auch  weiteren  Kreisen  die 
Möglichkeit  einer  Erkiaiuug  oder  Kombination  der  verschiedenen  Frag- 
mente zu  gewähren,  lasse  ich  das  gesamte  Material  in  Umschrift  folgen. 
Vgl.  auch  die  Zusammenstelloiig  voa  Job.  Baunack,  Cratiea.  Beiliner 
pbiL  WocbeDscbr.  1887  n.  1  Sp.  25^28.  d.  2  Sp.  &6— 60.  d.  8  Sp.  90—92. 
D.  4  Sp.  128  f.  0.  6  Sp.  164-168. 

Sp.  189  0. 1.  Id  grOfserer  Schrift:  --c  ^^ra  r--;  io  kleinerer 
Scbrift,  dnreb  die  grOfsere  liindnrelilaiifeDd:  [e]p9tuoc  «atar-.  n.  2. 
Orö&ere  Schrift:  «c  [^afiov— ;  kleiner,  durchlaufend:  •  spfLcc iiijzoxa  [S] 
n*  8«  GrOrsere  Schrift:  •xaxa\x£tfii{vo--\  kleiner,  durchlaufend:  •  ^ova- 
Tttft  D.  4:  -<^o(TfiO'-.  Sp.  190  n.  6/6  (=  Roberte  o.  9a).  Zwei  so- 
sammengehörige  Fragmente:  •  ).]sßrja^  \  fkx^  ro--.  n.  7:  -[v]a--. 
D.  8/9.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -  xari][d\rd)fzu»  v  xal  [r]o--- 
D.  10:  -8p[E]'-.  n.  Ii:  -  &\[a\dixaiTa'.  -  Sp.  191  n.  12/3.  Zwei  zu- 
sammengehörige Fragmente:  -  xarf<7ravra»J[w?]  7:&v:'\T^<fovTa  [A][£/9j;raf 
II.  14/5.  Desgl.:  'fi\{x]<irt  X]eßi^7aQ--.  n.  16:  -  jjr^jj  -  -;  wohl  verschrie- 
ben für  I/Jt]jyo'  ^?).  n.  17:  -  /xi>  o{ii\  [xa--.  n.  18:  -  at  x'  ia-', 
Sp.  192  n.  19:  "Hajra",  Vgl.  Xa)rd[(rat]  der  grofsen  Inschrift  nnd  Aa- 
YUÜBv  n.  82.    n.  20:  •  iraTMr[ra  - n.  21:  'f][e]xcuno[v?]-      q.  22: 

•  r  rd  r*>*.  n,  2$:  'tuv  ä*  ic  no[Xt¥7  Die  Yermtitnng:  r]&f  Seaie^Ta» 
Ist  aosgeschlosaen,  da  statt  dessen  io  Gortyn  nur:  ndarac*  n.  24:  -[v]<vi 
xartütdvm",  Sp.  198  u.  25:  -afto«-;  »  ^o^-?  n.  26:  -jram](r]tfv- 
T<»¥  D.  27/28.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -[0?]ov  9et^Xjt 
«avToXi---.  n.  29:  xfa--.  n.  80:  [r]o--.  Sp.  194.  n.  81: 
.  ov  [r]a  -  -.  n.  32:  -  [<i]/ra[ff]  -  n.  88:  -  efß[s]  ■  -.  n  34 :  -  ^efv?]  -  -. 
D.  36/6.  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  -[v]  /li)  fot\X^a  m  Sp.  195 
n.  37/8  (=  Koberts  n  Oh).  Desgl.:  -r/i?]^,^  /uyf  vra  iv--.  n.  39.  Wird 
ergänzt  durch  einen  neuerdings  von  Halbherr  gefundenen  Block  (Mus. 
ital.  II  2  1887  Sp.  682)  zu;  xaTt<TT]d/x£v  rptzoSa  iva  o--.  Sp.  196  n.  40: 
-  üpY^injiijTiig  6--.  n  41:  -?r]a/i«r/cV  o--.  n.  42:  -ijxartrw  7:o[t]\vdv--. 
Sp.  197/8  u.  43/1  (=•  Roberts  u  9c  iS.  40.  320).  Zwei  zusammengehörige 
Fragmente:  ^cjxa?  hßr^Tufv,  inofl/wTov  r^plev--.  Sp.  197  n.  45:  -ovo)/ 
ä  9*  D.  46:  •  dt6\[ö\fizi<  za([(T][{v".  Sp.  198/9  n.  47:  -oov  Ijxaat 
ic  ixato»  Xtß^t[aC"*  Sp.  200  n.  48:  'op<^(ot  ^  i-*.  Sp.  199/200  D.  49: 

•  [v]  /MüAor  f^d  9io[A] •  -.  n.  60:  •  e[&]fi .  -  •  [/^])}r«u  -  Sp.  201/2  n.  61 : 
(b  Roberts  n.  9d  S.  40.  826/7):  •  Ifw  fotC^^  . .  (2)  * .  To]e<R  vacm  - 
Q.  62:  -[v]c  iiträ  rckc  /otfo^o/irac- •  (2) -«»a  d»SaCA9at  8  n  h  "  : 
dvS.  sicher  4»aidßaaadai.  Sp.  208/4  n.  63/4  {=  Roberts  n.  9e  S.  40. 
327).  Zwei  zusammengehörige  Fragmente:  dfufoar},ri^a'  o^o\onep  oläXot, 
fii)  nptaa[dai  (2)  --  riropSQ  xa)  fntpi)v  \  t'it')^  in  Sk  9"M»  •  *  (3)  --  ^?a- 
n}op7iB^¥  noxd,  |  lo]i  öiuuftidTau  fti^  [a]— .  Damoter  in  dOnnerer  Schrift: 
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-i»  dv[S]pt3taßt  [7t]e — .   Z.  1  dfitfoadtrBeu  »  J^igwidtrßat.  —  8p.  MS/6 
11*66:  rjftw^e  0xa  ««-(S)  • -flu  ^];Ae[/ae*- (8)**o<  Ip  x--(4)--oie9C 
(5)"piftev  T",  ^.206  0.66:  -^i  m«tftf#a(--(8)-* oi  /i*  Ixva^vtv?** 
(8)**ea.   ai  fii[ku'-  (4)  ••«y}9^         (6)  «•vop  xo^  Sp.  S07 

B.  67:  "^ofiw  fiiya,  (2)  /t^^i  Uß^rtiQ*'  (8)     ra«  8p.  208 

n.  68:  l]xar^v-  *  (2)  \p^^  hn€ta[€¥'i  •>  Tgl.  n.  78.  82  ttod  das  Frag- 
ment voQ  Koossos  Sp.  176/6  (S.  10).  —  o.  69  (s»  Roberts  n.  9  t  S.  41. 
887/8):  -  ii\w^t  vixa  -  -  (2)  -  -  {e}trac  «T^fof«']  Vgl.  n.  7 1  und  AxoB 
D.  10:  nTojufia^ußZ.  5.  10/11.  —  Sp.  209/10  D.  60:  - iixd\^at  &  fJuu[Xr^i? - - 
(2)  --dr]opäi?  xat  a  5rx(<CJ[Cr/?--.  n.  61:  '<ivT\efiiüXeai  a-- (2i  - -«rra][rj- 
peßr/  Twt  xatvoSu[^wt D.  62:  •  iSixaZ»,  /»^  £--(2)--^a9o<  f  aartat» 
Stxay--.  Vgl.  n.  83/4.  —  Sp.  21!  ii.  63:  -hv  jjfi..(^2)-- ot  dfrui  SeTzkr^t,—. 
n.  64:  '  ifJL£u?  -  -  (2)  -  - /ijs.'ov  xai  rap\S][nfjieu?  - -.  11.65:  -  ay-']riw?.oc 
alp--{2)-'/JL]^?  Xürji.  —  Sp.  212  d.  66:  Tvjt  Se  Ch*w[i]^.--{2)'-~6m  r.dv' 
oat  nf>a\r?--.  n.  67:  -i;  ivtxdßrj  -  -  (2)  -  -  t]m>[  9'  o^ot  im  r--.  Zu  oCo< 
vgl.  n.  ö;i/4.  u.  Gö:  -  ej^xatr*  -  -  (2)  -  -  o^'xr  o  rt  ri^  x'  a;'d^[f--. 
Sp.  213/4  ü.  üü:  -xa<  ac  fUtur- -  (2)  -- ^  iaoixT  - n.  70:  -/lei'  xa? 
iff  o-ioi' -  •  (2 )  -  -  ^>oa/w  xat  xaa^ßä^  Auf  der  aiidüreu  Seite;  dÄäi 
Sp.  214/5  D.  71 :  -  TtTofTüs  \}i]--(2)"  r,a]vT6e?  rov  n-  -.  Vgl.  n.  59  und 
Azos  0.  10.  —  Sp.  216  n.  72:  -ff^Jvejt^r^tf^c— (2)— t/mv  xel  r--.  o.  78: 
>  4)^iticUTac  /K  -  -  (2)  -  -  /rotfOdrxa  -  .  Sp.  216  o.  74:  -/tov  rotf  —  (2)  — TOff 
^ - D.  76:  - 1¥  &7tep  rut  dv^^^ -  •  (2)  - •  tou  äv^ßw  ro  *  -.  d.  76: 
[«rQrrov  /it9  -  -  (2)  -  -  xar][a]m0ifiu  /«  -  -.  Sp.  217/8  n.  77/8.  Zwei  xa- 
aammengebörige  Fragmente:  'xatlaatäaw^  ^offftas  6  hua^tAc  al  fu^ 
icv€^e*  •  (2)  -  -  V  dft6»  /(^  9^^^**  ^^"^  7i«iy<[af][»  •  -.  Zu  iiRcif^- 
fgl.  so  n.  68.  —  Sp,  218  n.  79:  -/]iffF^-(2)/i«r/>[©K •  -  (8)  -  •  d]9Ae>(4)/a<— . 
Sp.  21 9  ff.  n.  80:  --ff /fxa-(2)r<]  -  -•  [d\fuTäv  (3)  -  -  rw  foixiog  (4)--y 
ic  fiiuAäy  ^ftev  {6)"i(fBat  [^arJoT»[l?J t6)--i</  tw /<o  dnodu^V"- 
{7)--[a]  //ly  9'  «rrt;<jryr/i[jjV]  (8)  -  rv)wüv.  -  Vou  Z.  6  au  ab- 

wärts verbunden  mit  der  letzteu  Zeile:  ^Oi  oi  xa  [Xr^i  i]ufoixku 
Sp.  222ff.  Ii.  81 ;  wiederholt  mit  frauzösischer  ÜberseUUDg  von  Dareste, 
BCH  XI  1887  S.  243f.  Der  Stein  war  ursprünglich  ein  Teil  vo/i  u.  82 
(s.u.)::  -o]if  /tw\k?]--{2)  oort^  fis[!^a7o^\  Tot--(3)Tun  dvnavTÜtt  fi'  ^/xev 
d^xdfxo[koif-'  (^)  ofiond-njfi  d  x'  r.:  xai  ofxoiidrr^p  d'-{5)  /It  o'  o  fikv  rjfi]£v 
narpuna  fitoXr^t  b  5'  dXdi  (6)  ai  x  dvTMripiua  iw^ri  oi  pai'zups.^  ~  -  (7) 
•  'Wt  xa  3exd]U[y]  dfzußi  inatpr^i  nivTe  A£ß-{8)rjTai  xaxaazdaat,  au  od 
xa/u»--.  Nach  Comparetti  baadeli  es  sieb  um  Bestimmoogen  binafebt- 
licb  der  Erbfolge  von  ÄdopUvkiudeni.  —  Sp.  224  ff.  d.  82.  6rof«er  Steio- 
block.  Recbts  swei  iDSCbriften;  die  eine,  der  oberen  HAlfte,  in  grOfseren 
Bncbstaben.  iast  gant  nnleserlich;  die  andere,  der  unteren  Eilfte,  we- 
niger alt,  in  den  SebriftsQgen  der  grofsen  Inscbrift  von  Gortyn,  aebtieilig 
(8.  S.  26  u.).  Links  ursprünglich  n.  81,  jetzt  bis  auf  Zeileoreste  von  1  bis 
2  Bncbstaben  vom  Hauptbioctie  getrennt*   In  der  Mitte  awiscben  beiden 
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Bveizellige  Vertikalinscbrift.  Letztere  ergtnst  der  Herausg.:  — iqo^^Miv 
//jjr'  d[va]\n*a/Cai  /i^r'  dmaixiw.  Nach  GonpareUi  fiestiflUMUgeQ  Aber 
BesUttmifeD. 

An&^  Zweite  Legislaturperiode.   —    An  erster  Stelle  and  als  Hanpt- 

repräseDtaiit  der  Epoche  ist  hier  das  grofse  ■  privatrechtliche  Zwölftafel- 
geietz«  aas  Gorlyns  Blatezeit  so  oeDuen,  ein  epigraphisches  Denkmal, 
welches  ebensowohl  durch  seioe  gewaltige  Aosdebnung  ober  nebr  «Is 
17000  Buebstaben  wie  durch  seioe  unerschöpfliche  Ergiebigkeit  für  das 
Stadium  der  Altertflmer  und  der  Sprache  alle  andern  Inschriften  bei 
weitem  Obertrifft  und  welcbes  alsbald  na^  seiner  Entdeckung  eine  litte- 
rarische Sturzwelle  sprachlicinphilologiscben  wie  sachlicb-archftologischen 
und  jiiristisi  licn  Inhalts  hervorrief.  »Die  grofse  Rechtsurkuode  lehrt  uns 
die  kriechen  in  gans  neuer  Weise  von  seiten  ihres  juristischen  Denkens 
kennen  und  litfst  uns  in  Volkszustände  blicken,  die  sich  in  ihrer  ür- 
sprüuglichkeit  hier  viel  Kluger,  ah  in  den  um  bekannteren  Staaten  er- 
halten haben.«  Anf  eine  einK^'^i''"'^^  Ftörfernng  <ier  Frage,  inwiefern 
unsere  Kcnutinsse  de-  iiIigriecliHchen  Lebens  durch  den  epocheo>aclien- 
den  Fund  eine  Berciciierung  erfahren  habeu,  mufs  hier  <ie>  beschränkten 
Riiüiiies  halber  verzichtet  werden;  der  allgemeine  Inhalt  der  Inschrift 
wird  bich  aas  der  Besprechung  der  Litteratur  zu  derselben  ergeben.  —  Im 
Jahre  1867  entdeckten  die  Franzosen  Tb^oon  nud  Per  rot  in  der  Mauer 
einer  Mtthle  auf  dem  linken  Ufer  des  Lethaios  das  16  seilige  Fragment 
einer  archaischen  Bustrophedoninschnft  (Anfang  too  Kol.  XI),  welches 
sieh  seit  1868  im  Louvre  befindet  und  von  Th6non,  Biv.  arch.  VIII 1808 
S.  441  ff-  mit  einem  Faksimile  (=  I6A  478,  Roberts  S.  42  o.  9g)  ver- 
öffentlicht wurde.  Im  Jahre  1879  fand  Uaussonilior  in  der  NAhe  des 
ersten  ein  weiteres  Fragment  (Anfang  von  KoL  VUL  iX);  vgl.  BCH  IV 
1880  S.  461{T.  lüA  475).  Beide  rtihrton  von  einer  antiken  Mauer 
im  Bett  des  Mühlgrabens  her.  Im  Jnii  1884  gelang  e^  dem  Italiener 
Federico  Halhherr,  wJthrend  einer  kurzen  Tmckenlegung  des  Mühl- 
grabens vier  weitere  Kolumnen  (IX  XII)  2u  kupieren.  Da  ihm  jedoch 
Zeit  und  Mittel  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  fehlten,  überliefs  er  die 
Weiterführung  derselben  dem  Sendling  des  Kais,  deutschen  Archäol  In- 
stituts in  Athen,  Ernst  Fabricius,  welchem  es  nach  weitlilafigen  Uoter- 
handlnngen  mit  dem  Mflhlenbesitser  vorbehalten  blieb,  den  Best  der  In- 
schrift (Kol.  I-VUI)  fireisulegen  nnd  eine  in  anbetrscbt  der  mifsUchen 
Umstände  (bei  fortivthrend  hemiederrieselndem  Wasser)  vonflgliche  Kopie 
desselben  ansafertigeo.  So  gelang  es  dem  edlen  Wettstreit  der  Nationen, 
du  wichtige  Dokument  fast  in  seinem  ursprttnglicheu  Umfange  dem  hei* 
mischen  Boden  absuringen.  'Da  Kol.  VllI,  IX  und  XI  dnrcb  die  firfther 
bekannt  gewordenen  Stücke  ergänzt  werden,  fehlen  nur  die  ersten  16 
Zeilen  von  X,  die  ersten  14  Zerlen  von  XII'  (Fabr.).  Die  luscbrift,  die 
gleichwohl  ein  Biesenfragment  bildet,  ist  geschriebeu  auf  der  loaeoseite 
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einer  kreisbogenfönnigeD,  «ns  reehtvinkligeD  Steinqoftdeni  gebildeten 
Umfassongsroeaer  von  8,70  m  LAoge  (vgl.  S.  12).  Jede  Kolanne  bestellt 
ans  53  bis  66  Zeileo,  die  Uber  die  Steinfageo  lanfen;  EoL  XII  aeblob 

mit  Z.  33. 

Die  Publikation  des  eiosigartigen  Fundes  erfolgte  nahetn  gleich- 
zeitig  in  Athen  und  Florenz.  Wahrend  der  deutsche  Herünsp:eber  Fa- 
bricias,  MDAI  IX  1884  S.  30.*^  — (mit  Taf.  XX.  XXI)  sich  beeilte, 
den  Text  zu  aHgemeinpr  Kenntnis  zu  l  i  in^eo,  begleitete  rlcr  Italiener 
Comparetti,  Museo  itiiliaiio  di  antichitu  classica  I  2.  ;>  ih85  S.  S.*?.^ 
— 287  (mit  Taf.  Villa)  seine  Ausgabe  mit  einem  ausführimiien  KomnuMi- 
tar:  Vorbemerkungen  Punt.  2,  233-236.  Iscrizione  del  muro  circolaic 
237  -252,  Interpretatione  238—2.58,  Commento  259 -275;  [Iscrizione  del 
muro  settentrionale  Punt.  3,  277  f.  s.  u.j  Kia  delle  iscrizioni  279  -283, 
Indice  di  voci  e  nomi  286'-287.  —  Separatabdroek;  Leggi  aotiehe  della 
dttA  di  Gortfoa  in  GreU  sooperte  dai  D**  F.  Halbherr  ed  E.  Fabridas 
etc.  Firenie  1885.  4.  69  8.  mit  Taf.  10  Mk.  (Res.  von  M.  Br^al,  Re- 
▼ne  erit  1886  o.  48  S.  294 — 298.)  Vgl.  Comparetti  in  den  Reodieontl 
dell*Aecad.  dei  Lincei  I  2  1884  S.  86—88.  —  Die  Pablikationen  beider 
Heransgeber  ergftnsen  sidi  gegenseitig.  Im  Jahre  1886  nahm  Halb- 
berr  eine  neae  Revision  und  Zeichnung  der  Inschrift  vor,  deren  Resultate  in 
einer  von  CSomparetti  vorbereiteten  neuen  Textausgabe  veröffentlicht  wer- 
den sollen.   -  Bis  Ende  1887  erschienen  folgende  Abhandlangen: 

Dareste,  .La  loi  de  Gortyne,  BCH  IX  1885  S.  301—317  (Rez. 
von  Br^,  a.  a.  0.)  lieferte  eine  Obersetsong  des  Textes  ins  FransOsische; 
erweitert:  Texte,  tradnction  et  commentaire,  Annnaire  des  Stüdes  gree* 
qnes  XX  1887  S.  300^849.  Vgl.  einen  Anfsati  desselben  Verfassen: 
La  loi  de  Gortyne,  Nouvelle  Revne  bist,  de  droit  1886  n.  8* 

Lewy.  Altes  Stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Berlin  1885.  32  S. 
2,50  Mk.  (Rez.:  Br^al.  a.  a.  0.  F.  R(ahl),  Litt.  Centraiblatt  1885  n.  37 
Sp.  !258f.  KüMer,  Wochensclir.  für  klass.  Phil.  n.  46  Sp.  1418f.  Meisler, 
Berl.  pbil.  Wochenschr.  n.  46  Sp.  14  15  f.  Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  16«8f. 
Keltig,  ^eue  philol.  Rundschau  1886  u.  19  S.  295—297.  Niese,  Philol. 
Anzeiger  1887  n.  1  S.  63  f.)  Text  in  Umschrift  (aus  der  sieb  nicht  immer 
ein  deatKches  Bild  des  Originals  entnehmen  lAfst)  mit  nebenstehender 
mOglidtst  wortgetrener  Obersetz^ung,  kritischem  Apparat  nebst  exegeti- 
schen, meist  juristischen  Noten  und  Wfirterverseichnis. 

BQchelor  nnd  Zitelmanu,  Das  Recht  von  Gortyn.  Rhein.  Mu- 
seum Bd.  40.  Krgiiuzunjysheft.  Frankfurt  a.  M.  !Hm5  X,  180  S.  4  Mk. 
(Rez.:  Bröal,  a.a.O.  Lewy,  Wochenschr.  f.  kiass.  Philol.  1885  n.  45 
Sp.  1420  1423.  Mei«ter,  pprl.  phil.  Wochenschr.  n.  46  Öp.  1445—1450. 
Hinrichs,  DLZ  n.  47  Sp.  i6G9f.  Rettig,  Neue  philol.  Rundschau  1886 
n.  19  6.  2i>2— 2Ö5.    Tbuuiber,  ZeiLscur.  f.  d.  österr.  Gymn.  u.  11  S.  814 
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^818i  Niese,  PhiloL  Anzeiger  1887  d.  l  S.  62  f.  Parmentier,  Berne  de 
l'iostr.  pabL  en  Belgiqoe  n.  2  S.  98 — 106.)  —  Philologisehe  Qod  jorisU' 
sehe  Gr&odlichkeit  finden  sich  in  diesem  ensgezeichnetea  Werke  ver- 
dnigt  »Was  eine  sich  eng  an  den  Text  anschliefsende,  möglichst  worU 
getreue  Übersetzung  ieisten  kann,  davon  wird  ein  wahres  Muster  ge> 
geben  (Text  in  Minuskeln,  aber  überliefertem  Alpiiabet,  nur  der  Asper 
tritt  hinzu)c  (Hinrichs).  Die  Einleitung  bietet  buchst  wertvolle  und  ge- 
lehrte kulturhistorische  und  dialektologische  Betrachtungen  über  das 
Äufsere  der  Urkunde,  uln  r  Altersmerkuiule.  Alphabet  und  Sprache,  nach 
denen  die  Inschrift  wegen  der  eleganten,  l  irch  lange  Übung  wohlge- 
schulton,  künstlerisch  entwickelten  Graphik«  und  des  Stils  erst  um  400 
V.  Chr.  gesetzt  wird  (iiucheler,  S.  6;  doch  s.  Ziteimauu  S.  46 ff.)  —  »Die 
Jnristeu  zu  piaomärsiger  Beschäftigung  mit  diesem  und  anderen  griechi« 
sehen  Reehten  eintuladeDc,  hat  £.  Zitelmann,  Prof.  des  römischen  Rechts, 
anf  BOebelers  Wunsch  den  Hauptteil:  »Juristische  Erlänterungent  (S.  41 
~178)  bearbeitet  »Der  vorherrschende  Eindraolc  wird,  wie  ich  glaabe, 
der  einer  verhftltoisuäfiiig  hoben  rechtlichen  Entwicklung  seine  (Zitelmann, 
8.  47).  »Der  Ursprung  der  einzelnen  Recbtssftue  ist  rein  indogermanisch 
(S.  53);  Parallelen  mit  dem  atUsehen  Recht  finden  sich  fast  ttberaU*. 
Als  Nachträge  zu  dem  grofsen  gesetzgeberischen  Werk  werden  betrachtet 
die  Kapitel  der  'einzelnen  Lehren':  Sklavenprozefs  (S.  78— 100),  ge- 
schlechtliche Vergehen  (100  -108),  Familienrecht  (108 — 134),  Erbrecht 
(134—149),  Recht  der  Erbtöcbter  (149—160),  Adoption  |160  -  165),  zum 
Vermögensverkehrsrecht  (166  —  178).  »Die  Zitelniannschen  Darletjiingen 
werden  jeder  spStercn  Hchandluncr  der  kretischen  Kechtsaltertümer  zur 
Grundlage  dienen  niiisseu«  (Meister).  Zitelmann  erkennt  iu  dem  Gor- 
tyner  Gesetz  teiiie  vielfach  reformatorische,  nicht  f^anz  vollständige,  son- 
dern aus  dem  frübereu  Recht  zu  ergänzende  Küditilui:  um  des  Sklaven-, 
Familien-  uud  Erbrechtes,  bei  Gelegenheil  dieser  Ivudihkatiou  sind  zu- 
gleich einselue,  auf  andere  Rechtsmaterieu  bezttgliche  Neuerungen  oder 
Feststellungen  mit  eingestreute  (S.  46j.  Nach  Zitelmann  ist  hinsichtlich 
der  Altersbestimmung  der  Urkunde  »in  dem  Spielraum,  den  spracblicbe 
and  epigraphiscbe  Gründe  lassen«  hoch  hinauf  au  geben«  (S.  48).  —  VgL 
auch  noch:  Bficbeler,  Spracbformeln  in  italischem  und  griechischem 
Recht  Rhein.  Museum  40  1885  S.  476 — 480;  sowie  den  populärOD 
Aufsats  von  Zitelmann:  Eine  neu  entdeckte  aitgriechische  Gesetsge- 
bung.  Deutsche  Rundschau  1886  n.  10  S.  68—78  bIu  gewissem  Sinne 
BUcheler  und  Zitelmann  ergänzend  und,  wus  die  Akribie  der  Behandlung 
aulaimt.  nicht  unwert  des  Platzes  neben  ilmeu«  (MeisUu*)  ist  hervorzuhebea 
die  Schrift  der  Brüder 

Job.  und  Tb.  Bau  na  ek.  Die  Inschrift  von  Gortyn.  Mit  Tafel 
(KoL  I,  nach  Gomparetti).  Ltipsig  1885.  VIII,  167  S.  4Mk.  (Bes.: 
Bröal,  a.  a.  0.  &  208.  Lewy,  a.  a.  0.  Meister,  a.  a.  0.  aiuricbs,  DLZ  188& 
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n.  49  Sp.  1690.  Liter.  Ceotr&lblatt  1886  a.  8  Sp.  255.  Niese,  Philol.  An- 
zeiger 1887  n  1  S.  64 — 66  Pnrmpntier,  a.  a.  0.)  Die  Herausgeber  hatton 
den  Vorteil,  vor  dem  Abscblufs  ibrcr  Schrift  die  früheren  Publikationen 
noch  eingehend  berticksiclitijjen  zu  kf^nnen.  »Wie  bei  Büchcler-Zitelmann 
das  Recht,  so  bildet  hier  die  Sprache  de^  allen  Gortyn  den  Schworpnnkt 
der  Arbeit«  (Meister).  Nach  einer  Einleitiinc?  (S.  1 — 6)  giebt  die  Schrift 
den  genauen  Minuskeltcxt  io  scriptura  contimiu  nehst  den  Varianten  von 
Fabricius  und  Coiniiaretti  mit  erklflrendeu  Anmerkungen  (S.  7 — 16).  Eine 
erschöpfende  Grammatik  (S.  17  -89:  a)  Satzsandhi  S.  17,  b)  Konsouau- 
tisrans  S.  27,  c)  Vokaltsmas  8.  48,  d)  Flextonslehre  S.  69,  e)  Syntakti- 
Bebflt  S.  96),  eine  Traasskription  nebat  ÜberMteang  (S.  90 — 120).  Exege- 
Usch-Lexikalisches  (S.  120—149)  und  ein  voHstAndiger  Woründex  (S.  160 
—166)  bilden  den  weiteren  Inhalt.  FOr  Philologen  ist  das  mit  grofeer 
Uoksicbt  nnd  Akribie  gearbeitete  Bach  sehr  so  empfehlenc  (Hinricbs). 
9Di(jenigen  Philotogen,  die  sich  eingehender  mit  dem  Stndiam  der  wich- 
tigen Gesetsestafeln  Ton  Gortyn  beschäftigen  wollen,  werden  gut  tbun, 
die  beiden  Aasgaben  von  Bflcbeler-Zitelmann  und  Job.  und  Th.  Baunack 
neben  einander  zn  benutzen.  —  In  der  Konjekturalkritik  ist  ihnen  man- 
cher Fund  geglückt,  der  den  fibrigen  entgangen  war.  Ihre  Erg<lijzung 
der  Zeilen  X,  11  —  15  ist  ein  Katnupttstück  feiner  KorabinatioDt  (Meister). 
—  Vgl.  anch:  Job.  Baunack,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  Studien  auf 
dem  Gebiete  des  Gnerhiscben  u.  s.  w.  von  Joh.  und  Th.  Dannack.  Leipzig 
1886.    S.  1  —  7-  7G.  173 f.    (UntersuchungeD  sprachlichen  Inhalts.) 

Dcrnhöft,  Die  Inschrift  von  Gortyn,  Ubersetzt.  Stuttgart  1886. 
88  8.  1,50  Mk.  <Rez  :  Meister,  Berliner  phil.  Wochenschrift  1886  n.  6 
Sp.  172 f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  u.  22  Sp.  677-681.  B., 
Lit.  Centraiblatt  n.  31  Sp.  lor>7.  Zeitschr.  für  vergl.  Rechtswissenschaft 
VI,  2.  3.)  Die  Jahreszahl  dieser  Publikation,  die  aus  einer  Nebencio- 
anderstelluug  des  griechischen  Textes  in  Transskription  und  deutscher 
Übersetzung  uebsi  knappem  ApparuL  iicstebt,  weist  derselben  eine  un- 
richtige Stelle  an;  sie  erschien  bereits  Ende  1886.  Hieraos  erklflrt  es 
sich,  dafs  anfser  der  als  Grundlage  dienenden  TerOifontliehnng  von  Fa* 
brldns  nur  noch  Ar  den  lotsten  Teil  Oomparettis  Leggi  antiche  nnd  io 
der  Korrektor  die  Lewysehe  Abbaodinng  benatst  worden  sind.  Fflr  die 
Konstitoierong  des  Texte«  verdankt  der  Verfasser,  Professor  der  Rechte 
io  Bostoek,  manches  seineai  philologischen  Kollegen  Leo.  Die  in  der 
Vorrede  versprochene  Erklärung  des  Inhalts  ist  wohl  im  Hinblick  auf 
die  umfassendere  phitologtsch-Joristiscbe  Arbeit  von  Bficbder  nnd  Zitel- 
mann  nnterblieben. 

Simon,  Zur  Inschrift  von  Gortyn.  VITien  1886*  94  8.  S  Mk.  (Bei.: 
Meister,  Bert.  phil.  Woehensehr.  1886  o.  19  Sp.  681-690;  daso  Entgeg- 
nang  von  Simon,  n.  39  Sp.  886  f.  Lewy,  Wochenschr.  f.  Uass.  Phil.  n.  S2 
Sp.  699—681.  Prellwits,  BLZ  n.  88.  Liter.  Centralblatt  n.  69  Sp.  1866. 
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ThamBer,  Zeitscbr.  f.  d.  Osterr.  Gyma.  S7  1886  S,  818— 8S0.  Buer,  Mlt- 
tflil.  aas  d.  bist  LH.  8.814.  Phil.  Anseiger  17  1887  S.  64  69.  Rettfff. 
Neoe  phil.  Rondschau  n.  9  $.188—140.)  Inhalt:  1.  Text  und  Ober- 
setzoDg  der  ersteo  sechs  Kolumnen  (S.  5—19).  2.  Sachlicher  KommeD- 
tar  (S.  20 — 94).  —  Der  Verf.  hatte  bereits  vor  Erscheinen  der  ausfflhr- 
licheren  Abhandlungen  die  Abfassung  eines  eingehenden  Kommentars 
onternommeo,  glaubte  jedoch  nach  der  Vpr("fTentlichung  der  Geb  m  l  er 
Baunack  auf  die  sprachliche  Seite  desselben  verzichten  zu  können  und 
bietet  uur  sachlich  juristische  Erörterungen  zu  den  ersten  sechs  Kolum- 
nen, unter  gewissenhafter  Benutzung  des  bisher  Geleisteten.  Obwohl  der 
Kommentar  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  Inschrift 
nicht  repräsentiert,  findet  sich  im  Eiti^elueu  manches  Beachtenswerte. 
Die  HeraQziehoQg  des  slavischea  und  Dordischen  Rechtes  zur  Yerglei- 
ehnog  ist  dankbar  sa  begrorseo;  doch  sind  weseotlieh  neue  Resultat« 
aQCh  bierdareh  Dicht  gewonoea  norden.  Derselbe,  Zor  sweiten 
Hftlfte  der  Inschrift  foo  Gortyn.  Separatabdraek  aos  den  Wiener  Sta- 
dien 9  1887  Heft  1  S.  1—24.  80  Pfg.  (Res.:  Lewy,  Wochenschr.  f. 
Uass.  Philologie  n»  42  Sp.  1287  f.)  Die  sechs  leisten  KolamneD  der  In» 
Schrift  werden,  gleichfalls  vom  jnristiscfaeo  Standpunkt,  besprooben.  — 
Vgl.  auch  desselben  Verfassers  Aufsatz:  Einige  Bemerkungen  snr  jQngst 
gefundenen  loschrift  von  Gortyn.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  86  1886 
8.  489— öOö. 

Schanbe,  Objelrt  und  Komposition  der  Rechtsaufzeichnung  von 
Gortyn.  Hermes  21  1886  S.  213  —  239.  Der  Verf.  sucht  mit  grofsem 
Scharfsinn  in  die  Entstehungsgeschichte  der  grofsen  Gesetzesiuschrift  ein« 
zudringeii  und  hat  die  Genugthuung,  durch  die  späteren  Funde  seine 
Auffassung  derselben  als  einer  neuen  Redaktion  älterer  Rechtssütze  be- 
stätigt zu  sehen.  —  Nach  demselben  sind  die  sieben  von  Bnchelor-Zitel- 
maun  angenommenen  Nachträge  (s.  S.  20)  nicht,  wiejeuo  Herausgeber  an- 
nehmen, zeitlich  in  unmittelbarem  AnscLlula  an  das  llauptgesetz  eutstan- 
den,  sondern  wirkliche  Nachträge.  Die  Rechtsurkunde  ist  eine  Novelle  zu 
einem  älteren  Gesetz,  dessen  Rahmen  im  weseutlicbea  ieslgehaitea  wer- 
den muliste,  sodab  zuweilen  ein  Nebeneinander  von  Altertttmlichem  und 
Modernem  entsteht  »Das  Ganse  der  Rechtsaofieicfanung  ist  nichts  ai^ 
deres«  ais  Familienrecht  in  weiterem  Sinne,  ein  Hausstandsrecht  nach 
innen  wie  nach  anlsent.  Dies  wird  im  AnscUub  an  die  einseinen  Ab- 
schnitte bis  IX  24  nachgewiesen.  »Wir  haben  mehrere,  seitlich  von  ein- 
ander getrennte  Rechtsaufseiehnungen  anzunehmen.  Die  Älteste  derselbeii, 
streng  in  sich  geordnet  und  zasammenhftngeod,  in  einem  Znge  erfolgt, 
umfafst  nur  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  uns  vorliegenden  Gesetzes,  bis 
Tafel  VI  46  reichend.  Dieser  ersten  Schicht  folgt  eine  zweite  Rechtsauf- 
zeichnung (bis  X  25),  die  einer  erneuten  Revision  unseres  Gesetzes  den 
Ursprung  verdankt  und  riio  Rfihenfolge  der  ersten  bcobacliteta.  Ihren 
Hauptteil  bildet  eine  umlasseode  Neubearbeitung  des  Erbtöchterrecbts 
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(TII  15— IX  34),  an  die  die  erste  Rechtsav&eieliniiog,  d»  alte  Geeefli 
io  GOtfgkeit  boleasend,  sieh  nicht  gewagt  hatte.  Dieser  folgen  »eine 
Beibe  von  Einselbestimmougeo  aar  weiteren  Begelnng  der  TermOgeaa* 
reebtliebea  Beziehuagea  der  flaosstandsgeDossen  su  einander,  die  säint> 
lieh  als  Ergänzungen  des  zweiten  Uauptteils  der  ersten  Rechtsaufzeicb- 
nuog  angesehen  werden  können«.  Die  folgenden  Abschnitte  sind  als 
einzelne,  nicht  zu  ein  tnid  derselben  Zeit  gemachte  Nachträge  aufzufassen, 
wobei  die  Annahme  nicht  zu  gewagt  erscheiut,  dafs  es  sich  bei  jedem 
neuen  Absatz  des  Steinmetzen  auch  uni  einen  neuen  Nachtrag  handelt. 

—  S.  235  —  238  wird  ein  Übersichtliches  Schema  der  Komposition  des 
Gesetzes  entworfen,  dcsscu  üauptstücke  sind;  Ei  a  le  Schicht  (das  Haupt- 
geseta)  bis  VI  48.  A)  Der  Hausstand  nach  aufsen  (bis  lY  28).  B)  Der 
Hausstand  nach  iDoen  (bis  lY  46).  Zweite  Bebieht  (die  ergflamde 
Bevisiott)  bis  X  26.  Zu  A:  bis  TII  16;  SQ  B:  bis  X  35.  Dritte 
Schicht  (sieben  einselne  Nachtrige)  bis  XII 63.  —  »Der  Haaptteil  des 
Geaetses  ist  in  sieh  darehans  geschlossen  und  hftit  sich  strenge  an  eine 
deotlieh  erkennbare,  durchaus  logische  Dispositioa,  wobei  tu  berflcksieh* 
tigen  bleibt,  dafs  die  Arbeit  des  Gesetzgeber^  dadurch  beeinträchtigt  und 
erschwert  wurde,  dafs  er  ein  älteres  Gesetz  vor  sich  liatte,  das  in  meh- 
reren Partieen  in  Kraft  verblieb.  Der  zweite  Teil  unseres  Gesetzes,  eine 
ergänzende  Revision,  richtet  sich  ebenfalls  nach  dem  grofsen  Gange  des 
ersten  Teils;  da  bei  dieser  Arbeit  eine  Verknüpfung^  der  einzelnen  Par- 
tieen tiDter  einander  ausgeschlossen  war,  ist  die  Aneinanderreihung  der 
Besljmriiuugen  eine  losere;  auch  hier  indefs  zeigt  die  Darstellung  des 
komplizierten  Erbtöchterrechts  durchdachte  Disposition  und  eine  hoch 
entwickelte  gesetzgeberische  Technik.  Im  dritten  Teile  endlich,  der  aus 
lauter  einselnen,  su  verschiedenen  Zeiten  angefogten  Nachträgen  besteht, 
kann  seiner  Entstefaong  gemAlb.Ton  innerer  Ordnung  keine  Bede  sein; 

—  die  Erklärung  der  Entstehung  dieses  Durcheinanders  genfigt,  um  uns 
vor  einer  unbilligen  Beurteilung  dieses  Teiles  unseres  Qesetees  an  'be- 
wahren«. 

Merriam,  Law  co  lc  of  the  Kretan  Gortyna  I.  Separatabdmck 
aus  dem  American  Journal  of  archaeology  I  4  188G  S.  324 — 350.  Balti- 
more 1886.  49  S.  (liez.:  Meister,  Berliner  philol.  Wochenschrift  n.  41 
Sp.  1275  f.)  II.  Separatabdruck  aus  derselben  Zeitschrift  II  1  1886  S.  24 
—46.  4S4.  ^  Der  Terf.  giebt  den  Tat  nach  Fabridua  und  Comparetti 
mit  den  Varianten  der  verschiedenen  Kommentatoren,  eine  Übersetsung 
und  einen  ausgiebigen  Kommentar,  welcher  Belege  aus  den  alten  Autoren 
und  namentlich  -sachliche  Aus^nandersetsungen  bietet  Teil  I  behandelt 
Kol.  I-Y,  Teil  II  Kol  VI-XH. 

Als  in  den  Bshmoi  der  Behandlung  fsllend  sind  fetner  noch  in 
erwähnen:  Blafs,  Zu  den  QeseUestafeln  von  Gorlyn«  Fleekeisem  Jahr- 
bücher Bd.  181  1886  S.  479  -  486.  Wachsmutb,  Einige  «nUtnariadM 
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Bemerkungen  zu  dem  Codex  des  Privatrechts  von  Gortyn.  Nachri  litea 
der  Gött.  Gesellsch.  der  Wisseosch.  1885  n.  5  S.  iy9  — 207.  Ditteo- 
berger,  Zum  (iesetz  von  Gortyn.  Hermes  20  1885  S.  573  -  578  (Ober 
Kol.  XI  21/2:  djx^ui>T'ji  ^  TTo^'  dß^dvTatd).  V.  W liamowitz- Möl- 
len dorff,  Lectiones  Lpigi apiiieae.  Gott  1885.  Zu  Kol.  II  16.  Prell- 
witz, De  dialccto  Tbessalica.  Gött.  18Bö.  S.  ü2f.  Meister,  Zu  dem 
Gesetze  ?on  Gortyn.  Bessenb.  Beitr.  X  1886  S.  189— 146.  Collitz, 
ebd.  a  805-  807.  Boby,  The  twehe  tables  of  Gortyn.  Tbe  Law  B«- 
Ttew,  Apr.  1886.  Nani,  Cousideraziont  sopra  la  legge  di  Gmtyna.  Atti 
deiraocad.  di  Torioo  XX  1886  n.  t.  Roberts,  Oreek  epigraphy  S.  41 
—48.  826.  828  -882.  S.  827—882  Ümsebrifl  und  Kommentar  an  Kol.  X 
88  — XI  28.  Keelhoff,  Lee  formet  du  verbe  dan>  rinscription  de 
Gortyoe.  Möns  1887.  58  S.  1,60  Hk.  Derselbe,  Het  inscbrift  van 
Gortyoa.  Nederlandscb  Museum  1887  n.  7.  Typaldos,  Ol  v6fun  rm» 
lofiTWßim*   äuoffoputbs  atikkoYvc  II  1886  S.  L97— 212.  229  -246. 

Oomparctti  Iscrizioni  arcaiche  di  Gurt>iia  rinvenute  nei  nuovi 
bcavi  al  Lelbeo,  Musco  ital.  II  2  1887  Sp.  593 — 6Ö8,  veröffentlicht  zu- 
nächst: Iscrizioni  dcl  maro  settentrionale  Sp.  698  — 644  (Faks.  Taf.  X) 
mit  Besohrdbongon  imd  Kotizen  von  Halbherr.  —  Die  nOrdliobo 
Mauer  (ver^.  S.  12)  besteht  nach  Halbherr,  a.a.O.  Bp.  586 ff.  ans 
groben,  rechtwinklig  bebanenen  SteinblOcken,  ftbnlich  dei^enigen  der 
grofsen  Inschrift,  die  in  vier  horitontalen  Reihen  angeordnet  sind.  In 
der  8,87  m  langen  Mauer  finden  sieb  fUnf  Steinquader  mit  Bostrophedon- 
inschriften  in  sehn  Kolumnen,  die  durch  das  Bebauen  der  Steine  oben 
und  unten  verstfimmelt  sind,  sowie  zwei  dOrftige  Kolnmnenreste*  Die 
Blöcke  sind  zum  teil  in  derselben  Ordnung  eingemauert,  welche  sie  in 
dem  älteren  Gebäude  einnahmen,  dem  sie  entlehnt  sind.  Ihre  Entziffö- 
runp  war  mit  aur.seror(if>ntlichen  Schwierigkeiteo  verbunden,  da  die  Hälfte 
der  Mauer  sich  in  dem  Bette  dos  Mühlgrabens  hinzieht,  dessen  Gewässer 
sich  nicht  völlig  aufstauen  liefsen.  Das  Alphabet  der  Inschriften,  die 
einen  öbnlicheu  Inhalt  darbieten,  wie  diejenigen  der  runiiea  Mauer,  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  grofsen  Inschrift  nur  durch  die  Aufnahme  des 
Zeichens        welches  jener  völlig  fierud  ist;  aulserdem  ist  das  Zeichen 

für  ß  in  B  (s.  S.  26}  Ähnlich  dem       der  ftllereu  Inschriften  von  Vigl<»  (s. 

S.  14).  Drei  von  den  fftnf  Inschriflblöcken  zeigen  Bruchstücke  eines  Textes 
in  einer  und  derselben  Schriftgattung  und  umfassen  sieben  Fragmente  von 
Kolumuen,  die  über  die  Steinfugen  hinüber  geschrieben  sind  (A).  Die 
Form  der  Buchstaben  ist  im  allgemeinen  weniger  sorgfältig,  als  in  der 
grofsen  Inschrift.  Trotzdem  scheint  nach  Comparetti  Text  A  nicht  nur 
gleicbseitig  mit  der  grollen  Inschrift  zu  sein,  sondern  vielleicht  von  der- 
selben Hand  geschrieben.  Er  bildet  eine  selbstAndige  Gruppe  in  der 
gortynischen  Gesetzsammlung  und  war  vielleicht  grOfseren  oder  geringe 
ren  Inhalts  als  der  Test  der  grofsen  Inschrift,  auf  alle  Fillo  aber  sehr 
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aosgedebot.  -  Der  aiif  der  ftnfsersten  Lioken  eingemaeerte  Block  ent- 
hSlt  elae  emsige  ScbrtfUcolumne  und  zwei  Koluroaeofragmeote  zur  Recb- 
teo  (B).  Die  Schrift  rOhrt  von  swei  HAnden  her;  der  erste  Teil  liat 
A  der  zweite  A  Qod  eiD  wenig  Icleioere  Budutabeo.  Abweicbeoden 
Scbriftcharakter  zeigen  die  in  swei  Gruppen  angeordneten  Zeileureete 
auf  dem  rechten  Rande  de*;  Blocks.  Eine  abweichende  Schriftgattung 
wird  ferner  repräsentiert  thirch  einen  umgekehrt  eingemauerten  Quader- 
stein, fle-'-Pü  in  zwei  Koiumneti  mit  weit  kleineren  Schriftzeichen  als  A 
und  B  eingegraheiier  Text  (C)  eine  eigene  li nippe  fttr  sich  bildet  und 
dem  Fragment  8.  657  n.  18  (s.  S.  28)  am  nächsten  zu  stehen  scheint 
Beide  Bruchstücke  eulhalteu  NachtraKe  zu  dem  grofsen  gesetzRebi  rischen 
Werk.  —  Die  neuen  Texte  enthalten  einen  Komplex  von  Bestimmungen 
fiber  das  Eigentum  und  deo  Sdints  desselben;  ein  Stoff,  den  auch  ein  be- 
trftchtticber  Teil  der  Oesetse  der  grorsen  Inschrift  inm  Gegenstände  bat 

Text  Ä.  —  Sieben  Kolumnenfragmente  zu  je  17  19  Zeilen  (die 
Kolumnen  der  grofsen  Inschrift  zfililen  je  53  —  57  Zeilen)  in  Mi^askel 
und  Umschrift,  a.a.O.  Sp.  593  GOO  und  mit  ausfnhrlichem  Kommentar 
Sp.  601—628.  -  Kol.  I.  11  wurden  von  Halbherr  schon  im  Jahre  1884 
gleichzeitig  mit  der  grofsen  Inschrift  entdeckt  (s.  S  12)  und  von  Com- 
paretti  im  Anhang  zu  dem  Texte  der  letzteren  im  Musoo  ital.  I  3  I6b5 
S.  277 ff.  =  LepKi  antiche  S.  49f.  publiziert-  Es  wiederhohen  und  be- 
handelten dub  i  iagmeut,  welches  «vuu  den  Givilrechtsfolgen  einer  Be- 
schädigung handelt,  die  ein  Eigentümer  von  Haustieren  an  seinen  eige- 
nen Haastieren  dnrcb  fremde  Haastiere  erleidet«  (Bllch.-Zit.):  Lewy, 
Altes  Stadtreefat  von  Oortjn  (vergL  8.  19),  S.  26fiL:  Text,  Obersetsung 
nnd  AnmerkoDgen;  Job.  and  Tb.  Bannaek,  Die  Inschrift  von  Oortyn 
{Vgl  &  aof.)i  8. 166f.:  Text  and  Übersetsung;  Bftcheler  and  Zitel- 
mann,  firocbstlicke  eines  sweiten  Gesetzes  von  Gortyn.  Rhein.  Mos.  41 
1886  S.  118 — 133,  die  beste  Bearbeitang:  Text  mit  kritischem  Apparat, 
sprachlichen  Anmerkongeu,  Übersetzung  und  eingehenden  sachlichen  Er- 
örterungen. Eine  sprachliche  Nachlese  hielt  Blafs,  Rhein.  Mus.  41 
1886  S.  313f.  Endlich:  Dareste,  Bfll  XI  1887  S.  240f.:  Text  und 
franzßsische  Übersetzung:.  —  Die  neuo  Kopie  von  Halhherr  verbessert 
und  erg.lnzt  an  einigen  Stellen  dessen  erste  Abschrift.  —  Kol.  III:  Wenn 
jemand  einem  andern  ein  Paar  Jugiihuude  geliehen  hat  und  letztere  dem 
Entleiher  sterben  oder  sonstwie  zu  Schadeu  kommen,  so  soll  der  Eigen- 
tümer nicht  das  Hecht  zur  Klage  haben,  fulls  er  zum  Ersatz  ein  Paar 
andre  Jagdhnnde,  wenngleich  minderwertiger  Rasse,  erhftlt.  Lassen  sieb 
jedoch  ietstere  nicht  snr  Jagd  verwenden,  so  soll  der  Entleiher  den  Preis 
der  geliehenen  Hände  sahlen.  —  Wer  ein  Haustier  von  einem  andern 
gelieben  oder  in  Verwahrung  genommen  hat  and  dasselbe  nicht  aarfick- 
erstatten  kann,  soll  den  Werft  desselben  ersetsen.  Weigert  er  sieb,  so 
9oll  er  den  doppelten  Betrag  sablen,  dessen  Beitreibung  der  Staat  über- 
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aimmt  —  Ed.  IT:  Ein  entJaofener  SUsve  sott  nicht  verkaiift  ventan, 
wenn  er  sieh  in  einen  Tempel  geflilehtei  hat,  und  bevor  ein  Jahr  seit 
seiner  Flucht  verstrichen  ist.    Gehört  er  einen  Kosmos,  so  soll  dieser 

ihn  aufserdem  uicht  während  seiner  Amtsdaner  verkaufen  —  Kol.  V.  VI. 
Hy)>otbekeorechte:  Der  zahlungsuuf&hige  Schuldner  soll  der  Sklave  seines 
Gläubigers  werden;  doch  darf  er  an  seinem  Leibe  nicht  geschädigt  wer- 
den. —  Kol.  VIT  (sehr  unleserlich)  handelt  von  streitigem  Besitz,  welchen 
der  Schuldner,  während  der  Prozefs  noch  schwebt,  verkauft.  Der  Kaut 
soll  ungUltip;  sein  und  der  Käufer  bestraft  werden;  auch  soll  der  letztere 
das  gekaufte  Gut  dem  Verkäufer  innerhalb  30  Tagen  wieder  zustellea. 

Text  B  (in  Majuskel  und  Umschrift  a.  a.  0.  Sp.  629  f.  Koraraen- 
tar  Sp.  631  —  634).  —  Bestimmungen  tiber  die  Richter  im  allgemeiuen, 
sowie  über  das  Rechtsverfahren  in  verschiedenen  Fällen  und  die  ver> 
sebiedenen  Eompetensen  der  Richter:  Der  Richter  soll  innerhalb  15  Tagen, 
nachdem  ein  Prozefs  anb&ngig  gemacht  worden  ist,  das  Urteil  sprechen, 
widrigenfslls  er  eine  Strafsumme  an  den  dpx<o¥  rac  entriebten 
mnfs.  —  In  einem  von  anderer  Hand  benUhrenden  Zosats  irird  es  dem 
hatpijtSv  itxau^me  nnd  dem  Richter  in  Pfandangelegenheiten  snr  Pfliebt 
gemacht,  entweder  an  demselben  oder  am  nächstfolgenden  Tage  das  Ur- 
teil SU  Allen. 

Text  C  (in  Msjnskel  und  TTmschrift  a.  a.  0.  8p.  635 f.  Kommen- 
tar Sp.  637—643).  —  Kol.  I;  Nachträge  zu  einem  Gesetz,  betreffend 
Pachte,  Darlehen  u.  s.  w.  Beschränkende  Vorschriften  für  Beschlajjnahme 
von  beweglichem  und  nnbewcf^lichem  Gut,  sowie  von  Personen  als  Unter- 
pfand. -  Kol.  II:  Gleichfalls  Nachtra^r^^^-timmungen.  Es  handelt  sich 
um  Parzellen  des  Gemeindelandes,  welche  die  Stadt  verpachtet  h;it;  die 
Pächter  haben  weder  das  Recht,  dieselben  zu  verkaufen  noch  Hypotheken 
auf  dieselben  zu  nehmen.  —  In  dem  zweiten  Zusätze  (von  Z.  11  an)  han- 
delt es  sich  um  Ländcreien,  die  zu  beiden  Seiten  eines  Flusses  (natür- 
lich des  Lcthaios)  liegen.  Bei  Verpachtung  der  einen  Hälfte  derselben 
soll  es  gestattet  sein,  als  Grenze  den  Flnfii'mit  einznbegreifen,  da  auch 
die  Stadt  des  Besitsrecht  des  Eigentflmers  anf  den  letsteren  anerkennt 
Doch  soU  fftr  das  Flufsbett  ein  Banm  verbleiben  (nicht  entwässert  oder 
sonst  urbar  gemacht  werden)  von  mindestens  einer  Breite,  die  der  Ent- 
femnng  der  BrQcIce  von  der  Agora  entspricht. 


rnmparetti,  Museo  ital.  II  1  1886  Sp.  227ff.  D.  82  mit  FSks. 
(nach  Ilalbherr);  wiederholt  mit  französischer  Übersetznog  von  Da- 
reste, BCH  XI  1687  S.  242.  Vigle.  Eine  mit  zwei  älteren  Inschriften 

(s.  S.  17  u.)  auf  demselben  Steinblock  (rechts,  untere  Hälfte)  betindliche 
achtzeilige,  mit  der  grofsen  Gesetzesurkunde  offenhnr  pl*^ichn!trige  In- 
schrift enthält  Bestimmunfren  Uber  die  rechtliche  Stellung  der  Freigelas- 
seuen.  Denselben  soll  gestattet  seia,  sich  in  dem  Stadtviertel  Latösion 
anzusiedeln  und  völlige  Rechtsgleichheit  mit  den  übrigen  Bewohnern 
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dieset  Stadtteils  so  geniefseo.  Niemand  soll  das  Recht  haben»  einmi 
Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  sarUcksnffthren.  In  letsterem 
Falle  haben  die  Garanten  des  Freilassnngsalctes  (rhae  =  ßsßatwrr^pss) 
die  Pflicht«  den  Freigelassenen  seinem  unrechtmftrsigen  Herrn  mit  Gewalt 
an  entführen  (OftUTv),  Der  mit  der  Jurisdilction  ttber  die  fsW  betraute 
^v<oc  »ia/we  soll  den  Entflilhrten  nicht  ans  den  HSnden  der  Garanten 
befreien  (jiij  ^7vi/(c)v).  Kommen  die  Garanten  ihrer  Pflicht  nicht  nach, 
so  soll  jeder  von  ihnen  hundert  Stateren  nnd  die  doppelte  Freilassungs- 
snmme  erlegen.  Zahlen  dieselben  nicht,  so  sollen  sie  die  doppelte  Straf- 
snmme  dem  Denunzianten  und  der  Stadt  entrichten.  —  Der  Text  dieser 
Verordnung  ist,  wie  Daroste  richtig  anmerkt,  wichtitr  zur  Erklärung  von 
Kol.  XI,  15ff  der  grofsen  Gesetzesurkunde ,  da  aus  demselben  die  Exi- 
stenz eines  $ivio^  xotTfio^  (Z.  4)  or<;}chtlich  ist,  entsprechend  dem  ^£v£- 
xov  dixaarf/ptov  zu  Epbesos  und  dem  praetor  iuter  cives  et  peref^rinos 
zu  Rom.  Der  /ivd/i(uv  riv  $sv:oj  Kol.  XI,  16  ist  demnach  der  Gerichts- 
scbreiber  des  xoatw;.  —  GleichalLrig  und  ähnlichen  Inhalts  scbeiut  ein 
von  Fabricius,  MDAI  X  1885  S  94 f.  o  3  (Taf.  n.  3)  mitgeteiltes  nnd 
acht  Hinoten  unterhalb  der  Fundst&tte  der  grollen  Gesetzesinschrif^  ent- 
decktes Fragment  zti  sein,  welches  glelcbfolls  E  und  H  unterscheidet: 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  231  ff.  n  83/4  mit  Faks.  Vigle.  Sechszei- 
lige,  fragmentierte  Inschrift  zweier  zusammengehöriger  Steiublöcke.  Es 
handelt  sich  wahrscheinlich  um  Helohnungen  für  kriegerische  Verdienste, 
die  von  Gortyu  und  ^dem  im  Kriege  verbündet  geweseuen)  Auloa  für 
einen  DioDy[sios  mit  ?ölliger  Einstimmigkeit  beschlossen  worden  waren* 
Dieselben  bestanden  nicht  nur  in  der  dviXeia  für  den  Geehrten  nnd  sebie 
Nachkommen  nnd  in  anderen  gewöhnlichen  Privilegien,  sondern  auch  in 
dem  Geschenk  von  Grundstöcken,  deren  Umfang  in  den  Schlufszeilen 
Afther  angegeben  war.  —  Vgl.  Steph.  Bjz,:  Abhm'  ntfAic  Kfi^Q  jud 

Derselbe,  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  G45— 668:  Frammenti  sparsi 
(mit  Faks.,  Beschreibungen  und  Notizen  von  lialbherr).  Alle  folgenden 
Fragmeute,  die  entweder  in  den  antiken  Mauerresten  oder  im  Bett  des 
H&hlgrabens  oder  sonst  wo  gefunden  wurden,  sind  von  Comparetti  ledig- 
lich angeordnet  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  des  H  nnd  der  Ver* 
schiedenheit  des  Alphabeta.  n.  i  — 8  haben  E  =  9;  Aher  n.  9—16 
Iftfst  sieh  nicht  urteilen;  n.  17—20  haben  H.  u.  21-26  gehören  wegen 
der  Anwendung  eines  neuen  Alphabets  (s.  S.  16)  su  einer  spftteren  Pe- 
riode, n.  1/2.  3.  17  seigen  die  Schreibweise  in  Kolamnen.  Alle  diese 
gröfsercn  und  kleineren  Fragmente  sind  archaisch  und  bustrophedoo  und 
bieten  in  Sprachgebrauch  und  Formeln  mannigfache  Ankiftnge  an  die 
grofse  InsdurÜt.    Dieselben  gebüren  sweifellos  zu  den  verschiedensten 
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Texten  von  Gesetzen,  wie  dies  nanieutlicli  aus  der  Anwendung  oder  dem 
Fehlf^n  des  H  hervorgeht.  Eine  Zusanftmengehörigkeit  der  einen  oder 
andern  Fragmente  Iflfs*  «icfi  zwingend  nicht  erweisen.  Ich  la«^se  diesel- 
ben in  kurzer  Beschreibung  und  der  Anordnung  des  Herausg.  folgen: 

Sp.  646ff.  n.  1/2.  Zwei  zusammenguhorigc  Fragmente  (II  Zeilen) 
einer  Kolumne.  Wahrscheii  lK  Ii  Bestimmungen  über  die  Obliegenheiten 
eines  von  zwei  streitenden  Piutt  ien  erwälilteu  Schiedsmannes.  Derselbe 
soll  Q.  8.  nach  AohOrung  beider  Teile  innerhalb  dreier  Tage  das  Urteil 
finden.  Fttr  die  Nichtbefolgung  dieser  Verordnnng  werden  Strafen  feti- 
gesetzt.  —  8p.  648  f.  n.  3.  Reste  sveier  Kolumnen  (7  Zeilen).  Wahr* 
eeheiolich  Festsetzangen  der  an  die  Richter,  Zeugen  n.  n.  w.  tu  entrich- 
tenden Gebühren.  —  8p.  640  f.  n.  4.  Sieben  Zeilenreste  mit  Braebetllekeo 
Ton  Straf beelimmungen.  Z.  e  isl  von  einem  Mratpof  die  Rede,  der 
gleichfalls  in  der  grofsen  Inscbriffl  begegnet.  —  Sp.  660  B.  5.  Z«6lf 
Zeilenreste,  wohl  ähnlichen  Inhalts  wie  n.  1/2.  -  8p.  651  n.  6.  Neon 
Zeil  i  roste.  Bestimmungen  über  Unterpfänder  (Z.  2/3:  ivexupldxacjvrt; 
Z.  6:  iu£x]ufmx<Tav).  —  Sp.  65lf.  n.  7.  Sechs  dürftige  Zeilenreste.  Z.  5: 
np]oT£r[af)Tov?  Vgl.  die  grofse  Inschrift  Kol.  XI,  53.  ~  Sp.  652  n.  8. 
Ffinf  dürftige  Zeileoresle.  Inhalt  ungewifs.  Dieses  unscheinbare  Frag- 
ment wurde  von  Halbherr  noch  vor  der  grofsen  Inschrift  gefunden.  Bau- 
nack hut  dasselbe  mit  dem  Anfang  von  Kol.  X  verbinden  wollen;  doch 
ohne  Berechtigung.  Z  I  wahrscheinlich  --sßle]-  ;  somit  nicht  zu  i?r]<- 
ßa^o\>Ta>;  zu  ergänzen.  —  Sp.  653  n.  0.  Zehn  Zeilenreste.  loh.  ung.  — 
0.  10.  Drei  Zcilcnreste  mit  wenigen  Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  6Ö4 
n.  11.  Elf  Zeilenreste.  Inh.  ung.  -  d.  12.  Vier  Zeileoreste  mit  wenigen 
Bochstabea.  Inh.  ung.  —  Sp.  660  n.  18.  Brei  Zeilenreste  desgl.  Inh.  nng. 
—  n.  14.  Drei  Zeiienreste  mit  neon  ßochstaben.  Inh.  nng.  •-  n.  16. 
Drei  Zeilenreste  mit  fllnf  Buchstaben.  Inh.  ung.  —  Sp.  656  n.  16.  Zwei 
Zeilenreste.  Inh.  nng.  —  n.  17.  Fragmente  zweier  Eolamnen  zu  je  sechs 
Zeilen,  inh.  nng.  —  Sp.  657  n.  18-  Dreisehn  Zeilenreste.  Inh.  nng. 
Z.  6/7*scheint  eine  Eidesformel  vorgescbriehen  zu  werden.  —  Sp.  658 
n.  19.  Acht  Zeiienreste.  Inh.  ung.  -  n.  20.  Zehn  Zeilenreste.  Bruch* 
stllcke  Yon  Strafbestimmungen. 

ABbas  Dritte  Legislaturperiode.  —  Derselbe,  a.a.O.  Sp.  659flF.  mit 
••J**^  Faks.  Über  das  Alphabet  dieser  nur  durch  wenige  unbedeutende  Frag- 
mente vertretenen  Periode  s.  S,  15.  Der  Gebrauch  des  H  in  n.  21 — 26 
ist  ebenso  ungleich,  wie  in  n.  1-20  (s.  o):  n.  21  hat  E  =  s,  jy;  über 
n.  22—25  Iftfst  sich  Gewisses  nicht  sageu;  n.  26  bat  H-  —  Sp.  659f. 
D.  21.  Viersehn  Zeilenreste.  Es  scheint  sich  nm  Bestimmungen  fttr 
Richter  zu  handeln.  —  Sp.  660  f  n.  22.  Sechs  Zeilenreste.  Yielleicht 
Festsetzungen  hinsichtlich  eines  Jfthrfich  zn  wiederholenden  Vertrages 
and  der  bei  demselben  zu  beobachtenden  Gebrftnehe.  —  Sp.  661  n.  2S. 
Sieben  Zeiienreste.  Inh.  ung.  -  Sp.  662  n.  24.  Sieben  dOrfUge  Zeileu- 
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ftste.  —  0.  26.  Vier  dQrftige  ZeUeareste.  —  Sp.  663 f.  n*  86.  FOof 
dQrftige  ZeUenrMtd. 

Jüngere  Inschriften.  —  Halbhei  r,  a.  a.  0.  Sp.  590.  Zwei  In- 
schriften von  dyüf/auöfjLoc  1.  Eine  40  tn  sO.  von  dem  kreiabugenlurriiigeo 
Gebäude  gefundene  Inschrift:  'ßnl  AuSawos  rat  (2)  KuSa¥to^  ^P^['\'^  ' 
(3);ifa  K€ä  d\p\^iü  u[x\a  nA  (am  rechten  Raode  Nachtrag  des  Stein* 
metsen:  rS»  Q'\o}m»\a\Kw)  (4)  A'&Jac  ^An^v^urm  <5)  dYof*avop.^aae  (6) 
»ötTt^a.  —  2.  £iu  io  der  Mauer  des  Hyposkenion  eingemaaertes  Frag- 
Dent 

Fabricins,  MDAI  X  1885  S.  95 f.  n.  4  (Taf.  ii.  4).  Linksl&ufige 
uichaische  Inschntt  aus  einem  zerstörten  Grabe:  [^?\67tjiog. 

UaussouUier,  BGH  IX  1685  S.  6ff.  D.  &  BQiidois  swischen  Gor* 

tyn  und  Lappa.  Beinerkonswert  die  Formeo:  }[tp!^yas  Z»6  —  xlpfjwg/e^ 
x^^&hai  Z.  5  =  Inf.  Perf.  Pass.  von  a^rty,  ^ftfuu;  iil'r^/ijiat  —  i^r^fifim 
(schwcrlidi  richtig!)?  D<'r  Sfoin  ist  volUtniKiig  erhalten,  fiie  Fortsctztmg 
des  Textes  stand  auf  oiiieni  andern.  Oborhalb  (ios  Hümiiiissos  findet  sich 
der  Schlur<  einer  Verordnung  Uber  das  HolziäUea  in  einem  Tempelbezirk 
(S.  9  n.  8  bis). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  17 f.  ii.  12.  Dflrfligfs  Fragment  eines  Yer- 
träges  swisclien  Gortyn  und  Knossos.  Die  Anfangsselcheo  Z.  1  and  2 
4r]omjuj^  und  auvayaYutEv  will  der  Herausg.  (TuvaYcjyat  (awd^xat) 
verstehen;  doch  sird  dieselben  nach  BQclieler,  Rhein.  Mus.  41  1866 
S.  810  aoristiscbe  Verbalformen. 

Derselbe,  a.  a-  0.  S.  18 f.  n.  IS.  Inschrift  Ober  einen  Kaltasakt 
der  Kosmen  nnd  des  »hfiopyoi*  (Oberpriesters):  Ol  Mdp/tot  of  *ApaTO- 
yitvio  AjjTz^tawQ  Jtitf  Upof/yhQ  (2)  intfuXij9s¥  vw  Taofiü»  (?)  Mi)  rSff 
Fftiiut  (?)  *ßx^fue¥  0(8^'  folgen  die  Namen  von  6  Kosmen,  darunter 
der  Oberpriester  an  «weiter  Stelle.  Data  ein  x^o^v  und  ein  ttpopfS» 
fju^äfwip  (Schreiber).   Vgl.  Bacfaeler,  a.  a.  0. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  10  n.  9.    Reste  einer  Eidformel. 
JsAti'ov  r^,'  Eaztag  1886  ti.  4  79  (nach  der  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886  n.  16  öp.  484).  Weiblicbe  iiLolussalstatue  mit  der  Künstleriuscbrift: 

Halbherr,  Museo  ital.  II  2  1887  Sp.  &86  Anm.').  Fragment: 

Hierapytnft.  -  Noyosadslry,  MDAl  XI 1886  S.  181  f.  n.  2.  Jetat 
in  Gandia*  Dem  Apollon  [Js]xa7a<fö/jioc^  den  snölt  Göttern  und  der 
'i6ai{«]Mtf  Hahadt  babeo  {ei  Juftdlv}a»y  ircM^»r«tf[v  (folgen  sehn 

Namen  mit  Vatersnamen)  einen  Tempel  ix  Ihfx^Uif  dxpi  ifd  Ti{¥  xjara- 
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]loßi[a]  (nnbekannteii  Wort)  q.  8.  w.  wiederhergestellt  —  Der  oUg»  Bei» 
name  des  ApoUon  begegnet  in  der  arglvischeo  Issehrift  dO  il4S  niid 
Paus.  1,  42»  6.  Mitte  oder  Aasgaog  des  3.  Jahrii.  Glir. 

Eaussoullier,  BCH  IX  1885  S.  20  f.  n.  15.  Eh  reo  Inschrift  auf 
T|l.  Claudius  Aristagaras,  des  T]i.  Claudius  Ilyperanthes  xax  (3)  r]^c 
' lepaTutzvtmv  Ku)i£utg  iitu[s  (4)  xa\t  TipoordzT^t  xm  ixotxog^  welcher  das 
serstOrte  Arehi?  (tä  ypaiifiaro^ulaxta)  auf  eigene  Kosten  wiederber> 
stellte.  —  Vater  und  Sohn  begegnen  in  der  Inschrift  von  Hierapytaa 
CIO  2662  Z.  28.  24;  tn  Beginn  vott  Z.  24  ist  sn  erg&nzeo :  *Aptaxa:fopac. 
BOelih  setzt  die  Inschrift  in  die  Zeit  nach  Hadrian. 

Koutoleon,  BCH  XI  1887  S.  212f.  n  1.  »  fiv  'hnanirptot.  Den 
Dorion  Polymois,  rafitav  Bs'ß'fv'nQ  (3),  xaza'f.tjivTa.  CfV  (4)  rouf  dTjfiap* 
^cxo'j^y  (5)  ffTofiTrj},)^  d-o{65.i-{i:,)/Hivra  ehrt  sein  Vater  L.  Fl(avias) 
Sulpiciaijus.  —  Der  Vater  ist  bekannt  aus  mehrr reu  anderen  Insclirifteo 
vou  Hierapytna  (CIG  2581.  2582),  \  aier  und  Sohn  GIG  2590.  Die  neue 
Inschrift  berichtet  den  cursus  hooorum  des  Sohnes:  quaestor  Bitbyniae, 
adlectus  inter  tribuoicics,  praetor  designatns.  Sie  datiert  aus  der  Zeit 
des  Mark  Aurel  oder  des  Commodas. 

Ida  mons.  »Die  hellenistische  Gesnllschaft  in  Herakleion. 

(Iraklio)  auf  Krota  hat  Ausgrabungen  in  dem  Hoili>?tiim  dos  Zeus  ver- 
anstaltet und  eine  Inschrift  (s.u.)  gefunden,  welche  zeijjt,  dafs  hi^r  die 
Höhle  gewesen  ist,  in  welcher  Zeus  auferzogeu  wurde«.  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1885  n.  48  Umschlag  ^1.  —  Ausführliche  Beschreibung: 
Halbherr,  Scavi  e  trovamenti  ucll  antro  di  Zeus  sul  monte  Ida  in 
Creta,  Museo  ital.  II  3  1888  Sp.  689  —  766  mit  Taf.  XI.  XII  und  zahl- 
reichen Abbildungen  der  gefunden«!  Gegenstände  im  Text  —  Vgl.  Orsi, 
Stadi  iUastrativi  sni  bronsi  aroaici  trovati  neU*  antro  di  Zeus  Ideo,  a. 
a.  0.  8p.  769-  004. 

Fabricius,  MDAI  X  188.'5  S.  280;  wiederholt  von  Halbherr,  n. 
a.  0.  Sp.  766.  Tlioiitnfckhen  aus  der  idäischen  Zeusgrotte,  iu  Typen,  die 
an  die  Formen  der  Kursivschrift  erinnern:  ät  ldat\ujt  (2)  enyr.v.  (3) 
*AaTTfP  'A'{\)ke^dv-(b)df>ou.  --  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  70;  wioueriiolt  von 
Halbhcrr,  a.  a.  0.  Inschrift  aus  der  idäischen  Zeusgrotte,  mit  schlecht 
ciDgchaucücn  und  verwitterten  Buchstaben;  darunter:  YIOC  —  Der- 
selbe, a.  a.  0.;  wiederholt  von  Halbherr,  a.  a  0.  Sp.  761.  Ebendaher 
Stammt  ein  Fragment  eines  grofsen  Thongefäfses,  auf  dem  die  vor  dem 
Brennen  eingekratzten  Buchstaben:  AEITTONI  (oder  AEinONt) 
stehen. 

Halbherr,  Scoperte  nel  santiiario  di  Hermes  Craneo,  a.  a.  O. 
Sp.  913  -91G.  ~  Sp.  913.  Stele  mit  Weihiuschrift  aus  der  Kaiserzeit, 
^eluüdeu  «neliu  proviucia  di  Atuuri  (Governo  di  Rettimo)  all'  ovest  del 
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mo&te  Ida  presBO  iL  vtUagio  di  Patsöc:  jeUt  im  Sillogo  di  Oandia:  "EpfirXt 
(2)  A/EMCM([i«M  6'€-(3)ai(so)5w/>[o]-(n,-  2're^<«<-(6)va»(e)ed/)?v.  —  Nai?h 
der  Widmang  mufo  die  FondstäUe  dem  Hermes  Kraoaios  geweiht  ge- 
weBen  sein. 

lUniu.  '  Comparetti  (niid  Halbherr),  Mtiseo  iUl.  II  2  1087 
8p.  671-674  mitFaks.  Felsemoscbrift  »aopra  i'istmo  di  Tenda  fra  Itanos 
ed  il  capo  Sidero«;  arg  verwaschen,  vierzeilig,  archaisch,  bustrophedoo, 
Ton  unten  uaeh  oben  zu  lesen.  Comparetti  giebt  mit  aller  Reserve  die 
Lesung:  {M\ä  [Z^va]  x  'A9dvav  [x^o-(3)  rJf  (?)  [rr]?  £r>  ««y  'Jzavmv  (2) 
«;  [xp]:vrj  (?)  turxip)  r:['j]xa  iv  -  -  ( 1)  reXr^v  ßr\ov  re.  -  Auf  alle 
F411e  enthält  die  Inschrift  einen  Gedai)!:' n  f^hnr  die  Unbeständigkeit  des 
menschlichen  Geschickes.  —  Die  Zeich  n  >,  P  stellen  das  Alphabet 
von  Itanos  in  eine  Gruppe  mit  dem  vou  Axos  ogl-  Museo  ital.  II  1  133). 

Ljttva.  ^  Comparetti  (and  Halbherr),  Maseoital.  II  l  1886 

Sp.  171  f.  n.  1  mitFaks.  (=  Roberts,  n.  lOa  S.  43.  332);  unvollständiger 
Haassoullier,  BCH  IX  1885  S.  5  n.  7  (Spratt,  Travels  and  researches 
in  Crete.  London  18G5.  Bd.  I  Taf.  I,  12).  Xydhü.  Archaisches  Fragment; 
Z.  1.  2  linksläufig.  Z.  3  recbtsläufig.  Comparetti  liest:  -  -  ea[ra]  -  -  [oC]ot 
älHtf^M»  Ya-'{2)'-£  [']onfEt\7:]ettsif  ?/  a»jrr;v  ^  .  -  (3)  -  -  [v  a]fi£uaovT<u 
dfinorspo-:  -oCo:  begegnet  in  den  iiltesten  Inschriften  von  Gortyn  n.  53. 
67  (S.  16  u.  17).  A  =  I  C  B  =  S  =  C  =  'T.  Y  =  «. 
O  hat  einen  kleineren  Kreis  in  der  Mitte,  eine  Bezeichnung,  welche  Lyttos 
eigenlttmlich  zu  sein  scheint.    1  =  Trennungszeichen. 

Derselbe  (und  Halbherr),  a.  a.  0.  Sp.  I72f.  o.  2  mit  Faks.  (= 
Roberts,  n.  10b  S.  43/4.  332);  un?ollstÄndig  und  ungenau  Sprntf,  n. 
a.  0.  Taf.  I,  11  (=  IGA  478);  be<;sere  Kopie  von  Haussouliier,  a. 
a.  0.  S.  4  n.  6.  XydhÄ  Archaisches  Fragment;  bastrophedon.  20  Zeilen- 
reste. Nach  Comi>aretli  wobl  Hriichstück  eines  «TPsetzes  über  Privatrecht, 
ähnlich  dem  grofsen  Gesetz  von  Gortyn.  Alphabet  wie  oben;  doch  H 
=  5.  Vgl.  Bücheier,  Gortyuisch-Kretisches,  Rhein.  Mus.  41  188C  S.  310. 

Derselbe  (and  Halbherr),  Maseoital.  112  1887  Sp.  669f.  mit 
Faks.  Rings  verstOmmeltes  archaisches  Fragment;  bustrophedou.  Acht 
Zeilenreste,  Aus  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  der  halbzerstörten 
Kirche  Hag-  Georgios.  Z.  3:  (poa/juo  —  ;  Z.  4  5:  r,a/}iovrw[v  r-  wv]  noXia- 
räv-'.  Wegen  Q  =r  3;  der  illteren  Inschrift  (s.  0.  n.  1)  nahestehend. 
Wie  im  ilieren  Alphabet  von  Gortj^u,  so  auch  hier  q>. 

Haussouliier,  BGH  IX  1886  S.  22  o.  17.   Die  Stadt  ehrt  die  fsi-w 
Do[mitia],  GemahliD  des  Kaisers  Domitian.  Erstere  war  bisher  auf  grie* 
chlschen  losebriiteo  anbekannt.  —  S.  22 f.  n.  18.    Ehreninschrift  auf  t  los/s 
T^ao  ans  dem  Jahre  106/6  n.  Chr.  {Sr^poipxtit[!^c  i$o]'jffcai  ro  n';  vgl. 
BOckh  ta  GIQ  26TS).  —  S.  23  o.  19.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  den  Kaiser  t  in/t 
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Hadrian;  aus  dem  Jahre  123/4  n.  Chr.  (Si^jjLap^fxrjC  l^wmaQ  rb  >y).  — 
S.  231.  n.  20.  Basi'i.  Die  Stadt  ehrt  den  Cäsar  Anrplin^  Verus.  —  S.  24 
n.  21.  Basis.  Die  Stadt  ehrt  die  Piiblia  Aelia  i'artiicnis,  rt)/  aiüfpova. 
—  S.  21  n  Ifi.  rii^Ml!>taiidiM;e  Statue  eine^  sit/rnderi  Mauoeä  (Kaisers?) 
mit  der  Künstlciiiibciinfl  auf  der  Liüai»:  /.ry^ur^  AÄ£^dv-(2)öpou  'A^po- 
f^ei-{3)iT{e)eu^  iroist.  Ein  Zeiion  aus  Aphrodisias,  S.  des  Attioas,  be- 
gegnet GIG  6151,  ein  gleicher  ohne  VatersDameu  5374.  6233  (vgL  Ar- 
ch&ol.  Ztg.  34  1876  S.  70).  Leuterer  lebte  iin  2.  Jafarli.  ?.  Chr.  Viel- 
leiefat  ist  er  Ideatiseh  mit  UDserm  Kikastler. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  25  u,  23.  VerwOoseliUDgsfomiel  gegen  die 
Flrerler  an  den  hinmliseliea  ond  aoterirdiacheD  Göttero.  UobekMiot: 

Derselbe,  t.  e.  0.  8. 26.  Grebsteioe:  24  der  (^eadia  Dtno,  T. 
des  Boioobios.  Eio  Ti.  Glaadtns  Botoobios  figuriert  als  Protokosmos  foa 
Lyttos  anter  Tn^ao  (114/6  oder  116/6  n.  Chr.)  CIO  2676  Z.  9.  10.  — 
D.  26  des  P.]  Clandtiis  Bedas  und  der  AIceso,  T.  des  Badas. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  10 iE.  n.  10.  Ungewissen  Fundorts.  Frag- 
ment eines  Vertrags  swisehen  Lyttos  und  einer  bisher  unbekannten  kre- 
tischen Stadt  Malhu  —  Ergänsnngen  und  sprachliche  Anmerkungen  von 
Büchel  er,  Rhein.  Mus.  41  1886  S.  310  f.  -  A.  a.  0.  S.  16  ff.  n.  11. 
Üngewisi^eo  Fundorts.  Die  Kosmoi  und  die  Stadt  (Dreros,  wie  sich 
aus  der  Datierung  ergiebt:  'Em  ruty  AlBaXimv  xoffp/oyriuv;  vgl.  Caoer, 
Del.*  n.  121  A)  ehren  die  P'inwohner  von  Knossos  und  Lyltos  nebst  dessen 
am  Meere  gelegenen  Hatenstadt  {.t'jrru'tv  rwv  rs  -av  avtu  r:okv  olxcoV' 
ruiv  xou  Tww  räv  int  i^a^Anaat  Z.  8 — 10)  wegen  Entsendung  von  Schieds- 
richteru.  Das  unten  verstümmelte  Fragment  d&rfte  deo  letzten  Jahr- 
zehnten dt'b  2-  Jahrh.  v.  Chr.  zuzuweisen  sein. 

Olus.  -  Comparetti  (und  Halbherr),  Museo  ital  II  1  1886 
Sp.  177  f.  mit  Faks.  Gefunden  bei  Hagios  Nikolaos.  Vierzeiliges  Frag- 
meuL,  archaisch,  bustrophedou.  Kesie  vou  Fersoneauameu  mit  fulgeudeu 
VatersDamen. 

Praesoi.  —  Derselbe  (umi  iiaibherr),  Museo  itai.  il  2  1887 
Sp.  673  -  676.  Gefunden  bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt.  FüuUiiiige, 
archaische  Bustrophedoninschrift  in  nichtgriecbischer  Sprache.  Dieselbe 
erinnert  au  die  beiden  Inschriften  von  Lemnos  BGH  X  1886  8.  Iff. 

Comparettl,  Memorie  deU' accademia  dei  Lincei  XI  1883  S.  180 
—108 ff.;  Huseo  ital.  I  2  1886  S.  141^160  mit  swei  Tafeln  (Photographie 
Taf.  VIII,  und  Mf^uskelo).  Bei  einer  Restauration  der  Kirche  San  Harco 
an  Venedig  im  August  1882  wurde  das  arg  ?erstflmmeite,  iu  mehrere 
Stocke  xerbrochene  Original  des  Vertrages  swisohen  Latus  und  Olunth 
GIG  2554  (höchst  ungeoflgeud  nach  Chishull)  wieder  aufgefunden.  Durch 
diesen  Fuud  kann  der  sehr  unleserliche  und  rerdorbene  Teit  der  In- 
schrift fast  gsnx  wiederhergestellt  werden. 
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Ditt«  nbarger,  Indes  Sehol.  Hai.  Wiptar  1866/66  p.  Zlliqq.  Dimint 

die  voo  Michaelis  wegen  der  Form  i^pfi^untAmaßto^  Ar  kratlaeh  gelüd* 
teoe  loscbrift  Arcb.  Zeitg.  XXXII  1874  S.  59  flir  Kes  in  Ansprach  (a. 
Baricht  Teil  II  S.  497  u.). 

Joh.  Baunaek,  In  Karien  gefaodeoe  Fragmente  von  InsehiÜtes 
ans  Krau,  Sindiea  I  1886  S.7— 16  wiederholt  nnd  behandalt  die  In- 
BChrifteii  Lebas-Wadd.  V  2  n.  381-884. 

Cyprna. 

Da  Deecke  in  diesen  Blättern  Bd.  XLIV  1886  ä.  266  —  274  im 
Jahresbericht  Aber  das  Kyprische,  Pamphylische  nnd  Messapiscbe  die 
Litteratnr  der  Jahre  1882^1886  schon  eingehend  behandelt  liat,  ao  wird 
hier  des  ZosainnienhaDgs  halber  für  den  angagebeoen  Zeitranm  eine  all« 
gemeine  Übersicht  geoQgen. 

Deecke,  Die  grieciiiscli-kyprischen  luscbrifteu  iü  epicborischer 
Scbria.  SGDI I  Heft  1  1883.  Nach  einer  Einleitung:  Die  kyprische  Silben- 
schrift (8.8-12)  folgen  160  loschriftnnmmertt  (S.  18-^60)  in  lateinischer 
Umschrift  und  griechischer  Lesung  mit  WordadeK  (8. 78  -80)  ond  einer 
Scbrifttafel.  Tgl.  die  berichtigten  Lesungen  von  Deecke,  Bessenb.  Beltr. 
XI 1886  S.  817  SU  0. 33.  41,  8.  319  an  n.  81.  82.  62  (8.  8*  86  0.).  —  Bes.: 
Voigt,  Bessenb.  Beitr.  IX  1884  S.  169-172. 

Alexander  Palaia  di  Cesuola,  Salaminla.  The  histoiy,  treasnrea 
and  antiqaities  of  Salamis  in  the  Island  of  Cyprus.  Witk  an  introdnction 
by  Bamnel  Bircb.  London  1882.  XLTID  nnd  830  S.  gr.  8^  mit  700  Ab« 
bildaogen  nnd  einer  Karte  —  TerOifeatlicbt  auf  grund  von  Ausgrabungen, 
bauptsftclilich  In  der  Gegend  der  alten  Salamis,  eine  Reihe  kyprischer 
Inschriften,  jedoch  mit  aum  teil  anzureichenden  Lesungen.  Einige  der- 
selben waren  schon  frOher  von  Beaudouio  und  Pottier  BCH  III  1879 
8.847—352  herausgegeben.  Deecke.  Bezzenb.  Beitr.  VIII  1883  S.  148 
—161  (mit  einer  Scbrifttafel)  teilt  die  Inschriften  in  berichtigter  Lesung 
nnd  Deutung  mit  und  giebt  dazu  einen  ausführlichen  sprachlichen  Kom- 
mentar. Wiederholt  sind  die  Iiischrifttexte  in  dor  SGDI  a.  a.  0.  —  Da 
es  an  Hiuweisun^pn  dor  fiiipn  Publikation  aui  die  andere  fehlt,  so  folge 
hier  eine  Nebeueinaiidersteiluug  der  gleichen  Nummern:  A.  a.  0.  S.  143 f. 
n.  14  =  SGDI  30,  S.  145  161  u.  15  =  SGDI  122—125,  S.  151  —  154 
n.  16  =  SGDI  12ü,  S.  154  -  156  n.  17  =  SGDI  20,  S.  156  n.  18  =  SGDI 
24,  8  156 f.  D.  19  =  SGDI  21,  S.  157  n.  20  =  SGDI  23,  S.  167 f.  n.  21 
a  SGDI  15,  S.  158  n.  22  s  SQDI  16,  8.  168t  n.  28  »  SQDI  128, 
8.  160  n.  24  «  SGDI  68,  n.  26  =  S6DI  64,  &  169f.  n.  26  =  SGDI  186, 
8. 160  n.  27  »  SGDI  186,  8.  160f.  n.  28.  29  »  SGDI  129.  130. 

Uaac  IJ.  Hall,  The  Cyjirioie  inscriptions  of  the  Cesnola  Collection 
in  New-York.  Journal  of  the  Aniencau  Onentai  Society  Xi  läöö  S.  209 
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—  238.  Die  Publikation  ist  wichtifir,  weil  die  Inschriften  nach  deo  Ori- 
giualeo  mitcoteilt  werden,  doch  our  in  Trarisskri|ition.  Auf  142  schon 
bekannte  Texte  fulgeu  31  noch  nicht  veröffontlirhto ;  doch  i<«t  keiner  der 
letzteren  von  grAf^erer  Hedoufnnff  —  Auf  grund  dioer  ueueii  Revision 
liest  Meister.  Ht-rl.  i>(iiloi.  Wuch-  n^rlnift  1885  u.  51  Sp.  1604  die  In- 
schrift SGDI  103:  kü  (oder  po).  i.  tu.  la.  kj  (oder  po)  =  -ol  runaxiu 
•von  dem  Ohreiikrankeu«.  Die  im  Kypri-^cheu  bisher  unbelegte  Furm 
val  (statt  dessen  n6-  vor  YokalcD,  is»c  vor  Konsonuiteo)  fahrt  derselbe 
auf  Älteres  *ito<r{,  noi  suritclc.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  liest  SGDI  104: 
to.  po.  to.  e.?  »  rii&irctfTw  ^fU]  »ich  bin  (das  Votivgeschenk)  des  Tao- 
beo«.  Zu  dem  neoeo  Adjektiv  Atattos  fiiicbt  hdrend«  werden  verglichen 
dni^^coci  dm^jjfoc  n.  Ahoi. 

Pierides,  The  Cyprus  Museum.  A  short  account  of  Operations. 
Laroaka  168S.  6  8.  8*  mit  3  Tat  ~  Drei  iinkslftofige  Inschriften  in 
kypriscbem  Alphabet,  bcsproeben  und  verbes.5ert  von  Voigt,  Stodia  Nieo* 
laitaoa,  Leipzig  1884.  A.  1.  0.  8.  66  n.  I  (Taf.  I)  nnd  8.  67  n.  II  (Taf.  U) 
Dedikationeo  in  je  drei  Zeilen  tu  Ehren  rd;  Bmu  rac  ih^aQ^  erster« 
von  einem  Cbaritimos,  letztere  von  einer  -tbemis.  Nen  ist  ep«fff  in  n.  II» 
welches  als  Aorist  von  erkl&rt,  auf  Wurzel  vah  zurückgeführt  und 

gleichbedeutend  mit  AviHr^xt  aufgefafst  wird.  —  8.  68  n.  III  —  Ohne- 
falsch-Richter, MÜAI IX  1884  S.  138 f.  n.  9.  Auf  einem  weiblichen  Torso: 
l\i\X)Ua  fu  (2)  xariffraoB  (S)  6  2V<uRx-(4)/»<r«oc. 

Deecke,  Berl.  pfailol.  Wochenschrift  1866  n.  41  und  51.  Eplcbo- 
rische  Steiniiiscbriften  (sämtlich  linkslAufig)  nach  Abklatschen  nnd  Abschrif- 
ten von  Ohneialsch  Richter  aus  drei  Nekrnpolen  in  der  Nflhe  von  PoHs- 
tis-Chry^okou,  dem  alten  Arsinoe,  im  n«'/irk  von  Paphos.  —  A.a.O. 
n.  41  Sp  1290  n.  1:  "Aoktto^  (-)  'AoinTißX''^rpaß  (8)  rtatSt.    —   n.  8 

auf  B;isis  und  Hinterteil  eines  Steinlöwen:  Ttfu'txoro*,;  o  TfjioxpirsoQ 
ir.ifTraaz  f'thh'x'/fi  (2)  7t7n  xnmy^T^-ojr.  r>:i««plbe  Verbtini  licizfjjtict  in 
eiiior  jicniciiiKiiocIii^chen  Iti-chntt  licr-^olben  NVkropole:  Tiaayäna!  (2) 
^^ÜY^naoLYoiio')  (3)  T'jxiov  {A)  iziarr^ng.  —  n.  3 : ''(/varof  r^{it  —  Sp  I  J91 
II.  4:  ^raauptano  (2)  r^at  rtu  l'{S)raad(v)öftttu.  —  n.  5:  Tt}xä{y)Ofnu 
ijji)  (2)  Tui  Vvuanyopwj'^  im  Ansciiinfs  an  diese  Inschrift  bessere  Lesung 
von  Sayce,  Proceedin«s  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeol.  VI  1884  8.  210 
n.  85:  Tifiöf*£/iti  o  Ttnd{v)nftut  2Vy[^-ric  und  8.217  n.  28:  SafuMkifr^s 
(=  Stuxli^s)  (t  Natß^äjtm  2i[/.ufiiutos  (vgl.  u  ).  —  o.  6:  'AptatoxuxfMxs  (2) 
ijj.'.  itnaa9''Aptff'{S)tüs»  —  n.  7:  0tktxpitede  ^f»t,  —  n.  8:  Tffioyopa» 
{2)  TW  TtttoxftiT€*tZ)6f  ijftt.  —  8p.  1292  n.  9:  dpä  (2)  Jtl  ~  n.  10 
Grabschlurssteiu:  VttaoayofHiat  rw — c  (2)  /vorf»;  (Z.  2:  Jie[»os  Bü]paifo^7h 

—  n.  11  fast  onleseriich;  Z.  3:  Owa[m]Bsftti  -  A.  a.  0.  n.  61  Sp.  1611 
n.  14;  derselbe,  Berl.  philol  Wochenschrift  1887  n.  12  Sp.  380  nach 
neuer  Abschrift  und  Phoiojiruphie.  Grabschrifi:  Xtxa  J/fjwrrfö^  (2)  aj/i«. 
!!•  16  Grabschrifi:  B¥utii\k)a/Q  i}/t2  (2)  ras  iJ^uraj-opau  7uu'ifi)d6Q»  — 
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8]}.  1612  n.  16 ;  nach  neuer  Kopie  Berl.  philol.  Woebensehr.  1887  a.  a.  0. 
Oiabsebrift:  0MfMnox&npac.  —  o.  17  Qrabschrift:  T^mq  Tt'{9)/u!jr^paa 
(3)  na?;  )$-(4)/ir.  [Durch  diese  Aosgrabungen  ist  die  Zahl  der  GefäOi* 
insdirifieo  anf  290  gestiegen.] 

Nach  der  kleinen  Broschttre  The  Qyprns  Mnseum.  A  bilingoal 
Inseription  (Pboenician  and  Kypriote).  Nicosia  1886.  8  S.  klein  8,  in 
welcher  Warren  mit  Hülfe  von  Pierides  eine  pbOnikisch -griechische 
Marmorinschrift,  offenbar  Statuenbasis,  ans  Frangissa,  dbm  alten  Ta- 
rn assos,  in  Obersetsung  und  Umschrift  publiziert  (vgl.  auch  Wright, 
Proceed.  of  tbe  Soc.  ofBibl.ArGb.YIII  1886  S.  47—51),  teilt  Deecke» 
Berlioer  philol.  Wocheuscbrift  1886  n  42  Sp.  1323 f.  dieselbe  mit.  Der 
pböuikische  Teil  der  Weibinschrift  (Mithält  die  Datierung  nach  dem  30. 
Regierungsjahre  des  Königs  Melekiaton,  welchen  Euting  ungefAhr  386 
—  375,  Six  etwa  3ß8— 362  v.  Chr.  setzt  (vjjl.  SGDI  59).  Den  griechisch- 
kyprisclieo  Text  liest  Deecko  unter  Verbesserung  einiger  lukorrektheiteu : 

Ntunr^vttuv  rüj  t*cü)c  (4)  rwc  A-ztAuj.'i  tcTji  E^et'{fi)xat  h\>)  To/at.  Merk- 
würdig ist  die  Form  'ArsiXcovi  statt  <ior  bisher  anf  Kypios  begegnenden 
'Ar.6A{A)ujv'..  'EAe/za?  ist  Etbnikou  der  i.ikoiii scheu  Stadt  EXog^  doch  gab 
es  nach  SGDI  60  Z.  d  auch  auf  Kypros  iu  der  Nähe  von  Iduliou  eiae 
Gegend,  die  ti&  ilac  biefs.  Ferner  ist  auffällig  das  bisher  in  epicbori- 
sehen  Texten  noch  nicht  gefundene  Ny  epbelkystikou  der  Verba.  — 
Eutiug,  Zwei  biltngne  losebriften  aus  Tamassos;  Sitzungsber.  der  Abad. 
der  Wisseascb.  zu  Berlin  1887  n.  9.  tO  S.  116-126  (mit  2  Taf.)  giebt 
von  dem  phAnikischen  Text  der  obigen,  gröfseren  Inschrift  eine  Über* 
setznog  und  Erklftrung,  von  dem  Zyprischen  einen  Auszug  aus  Boeckes 
Abhandlung  <s.  o.),  von  dem  sehr  beschädigten  phönikischen  Teil  der 
zweiten  Inschrift  (gleichfalls  aus  der  Regieruug  des  Melekiaton)  eine  Er- 
klärung, für  den  kyprischen  Teil  die  Deutung  Deeckes,  Berl.  philol. 
Woebensehr.  1887  n  12  Sp.  380:  (i{,v)öfnä^  /Itvoror  i3ut-(2)x£v  /l^affoK 
fio;  6  Sa'(Z)/infn^  rcot  'A7:uA(X)wvi  rwe  (4)  'Akafftujrai'  t{v)  z'j'^at.  — 
Vgl.  die  abweichenden  Ücutunf,'en  von  Berger,  Deux  inscr.  biliugues  de 
Taiuabstis,  Revue  crit.  1887  u.  9  S.  172f.  und  Clermout-GanneaU|  a. 
te.  0.  6.  April  1887. 

Beeck  e,  Bezzenb.  Beitr.  XI  1886  8.816  -  619.  Zwei  sehr  qb- 
leserliche  epicfaoriscbe  Inschriften  aus  Äghia  Moni  unweit  Ktima  Nea- 
Paphos)  mit  teilweise  neuen  Schriftzeichen.  Der  Herausg.  glaubt  die> 
selben  folgend ermafseu  deuten  zu  können:  S.  315(.  A:  b  Ua<fio  ßa{m^ 
Xth^  'St\noxlifT^<;^  \1)bUf}th\z\  rä:  frxm<r{a)aQ,  (3)  o  ßan  \Äif>^-  Ti/iä]/)/üJ 
(4)  retf  r^u:  ag  (5)  xazit7[7aa£  rä]c  Htwi  rd  .  .  /ja  \\\x{.  die  Weih- 
in«;chrift  SüDl  40).  —  S.  316  ß:  b  Udiput  ßamhrjg  i\jxöx/£-(2>/)j^,  6 
t^gpeug  raff  (3)  /avaV(<T)ac,  b  ßaatXiog  (4)  T tfia/j-^cu  iutc  Tctc  —  (UüvoU- 
stAudig).  —  Da  sich  aus  beiden  lusciiritteu  die  riebtigere  Deutuug  dec 
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papUsehMi  Sebriftieloheii  ko  und  ra  wgiebt,  so  Ist  dar  erst«  Eigmiumie 
io  8GDI  83  Z.  a  ak  der  des  Königs  Ttfiapxog  zu  lesen;  der  SeblnCi 
bleibt  andeotbar  (8.  817).  Ferner  Ist  an  Stelle  des  Anfangs  der  »gaos 
fiüschenc  Lesung  von  n.  41  Z.  1.  2  zu  setsea:  *Ap«ffvaidpat  (2)  tw  'Ovam^ 
fotxw  (a.a.O.).  Endlich  ist  der  Anfang  von  n.  31  und  82  zu  lesen: 
TäpßaQ  (?)  I  o  dir/üi  (S.  319).  Die  verschiedf^n'^n  Formen  des  ne  führen 
fcriK  r  zu  bpnchti^rfpf  Lesung  der  Weibiuschrift  von  Idalioa  o.  62:  ra 
'Mwa  rä  hf  Wa'i^%)kim  ßdxpa,  iixa  (a.  a.  0.)* 

Larfeld,  8IB  p.  ^tt  Anm.  1.  Die  grobe  Bronseplatte  von  Ua- 
Uoo  8GDI  60,  die  selion  von  Bergkf  Jenaer  Litteratarttg.  1870  8>  466 
mil  gntem  Griff  io  das  6.  oder  den  Anfuig  des  4.  Jahrh.  t.  Ohr.  gesetat 
«nrde,  ist  auf  gmnd  von  Diodor  14,  96  and  15, 4  dem  Jabre  886  Chr. 

zuzuweisen  nnd  beneblet  somit  von  dem  Kriege  des  Königs  Enagoras  voo 
Salamis  mit  den  Persem  and  deren  kypriscben  Bnndesgenosseo. 

Dittenberger,  Deutsche  Litteraturztg.  1884  n.  8  Sp.  270 f.  falat 
die  Inschrift  S6DI  135  als:  To,  'ETtoSäfjLa,  mdt  unter  Hinweis  auf  Homer 
^1  847:  KömXw^,  t^,  owwf, 

Ohnefalsch-Richter,  MDAI  IX  1884  S.  135 ff.  Geroeingriechi- 
sche  Inschriften  von  der  Städte  eines  Apolloheiligtums  unweit  Vooi  und 
Kythreai  (Chylroi).  —  S.  135  n.  1.  Basis.  Votivinschrift  des  Karys, 
S.  des  Onysagoras,  an  Apollo,  n.  2.  Desgl.  Votivioschrift  des  -  sidoros 
(Kohler  glaubt  Spuren  von  Pasidoros  zu  erkennen),  S.  des  Karys,  an 
Apoüo.  Die  Dedikanten  von  n.  1  und  2  sind  wohl  Vater  und  Sohn. 
S.  136  n.  3.  Fragment  einer  Votivinschrift  der  Söhne  des  Karys,  von 
deren  Nuineu  uur  der  des  Nikodemos  erhalten  ist,  an  Apollo.  Der  bis- 
her unbekannte  Name  Karys  scheint  einem  berQhmten  Priestergeschlecbt 
ansogehitren.  Er  findet  sich  auch  am  rechten  Knie  eines  in  Yooi  ge* 
fnndenen  Torsos  eingekraut:  KAPYC  Nach  Pierides  können  diese  In- 
sebriften  sor  Fiziemng  eines  noch  sweifelbaften  Zeichens  des  kypriscben 
Syllabars  dienen;  er  liest  in  der  bilingnen  Inschrift  von  Psendogolgoi 
SQDI 65  nicht  Karjrx,  sondern  Karys.  —  n.  4.  Votivinschrift  des  Z&afh- 
Xoc  (nen)  for  seinen  Sohn  Mijvifxpdn^  (nen)  an  ApoUo.  ^  8. 187  n.  5. 
Votivinschrift  des  Timokrates  für  seinen  Sohn  Onasioros  (oder  —  as)  an 
Apollo.  —  (n.  6.  Ein  Schalenfragment,  vielleicht  Wasserbecken,  trägt 
auCsea  die  Inschrift:  'AnoXXtuvoQ  lepB[<oi:).  —  o.  7.  Basis.  Votivinschrift 
der  Kffitpia,  T.  des  Agorias  (neu)  an  Artemis.  —  ii.  8.  Auf  einem  drei- 
ecki^'eu,  keiluiligen  Sieinblock  Opferinschrift:  LP  lofjmaTo'  dtaaoi  (2) 
rr^i  d-.nüxB'jTji  (3)  iSuöEv  to  tcftiov.  (4)  L.^  ~o  cspiov  o  dc'a-(5)aoc 
rwv  /jO'j/J.'.uJV.  (6)  L€  ^^'-'J^'^ff-^  T(i>\v  (7)  h((jdojv  TO  :ep£oy,  —  Gor- 
piaios  =  kyprischer  Monatsname  >  Schmausemonai c ,  August  nnd  Sep- 
tember. 
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Dominier,  The  Cyprns  Herald,  Limattol,  21.  Sept.  188(  milt 
nach,  dars  der  Tempel  von  Goigoi  von  Louis  Palma  di  Cesnola,  Oypras, 
London  1877  erfunden  ist.    Zweifel  an  der  Echtheit  desselben  vraren 

schon  erhoben  worden  von  Neubauer,  Der  angeblicfie  Apbroditetempel 
zu  Goigoi  und  die  daselbst  gefuudeaen  Inschriften  in  kyprischer  8du:i£t, 
Berlin  1877. 

Sayee,  New  Cypriote  Inscriptions  from  Abydos  aod  Thebes.  Pro- 
ceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  VI  1884  S.  209— 229. 
Aufser  den  schon  bekannten  beiden  kyprischen  Inschriften  van  Abydos 
in  Ober-Ägypten  (SGDI  147.  148)  veröflfentlicbt  der  Herausg.  eine  grofse 
Anzahl  von  ihm  selbst  im  Tenii)el  Seti's  I.  zu  Abydos  gefuud  'ner  Inschrif- 
ten, leider  fast  nur  Eigennamen  eiithalteud,  darunter  4a  Xuiumern  in 
Originalschrift  und  lateinischer  und  griechischer  Transskription.  £s  folgen 
einige  verbesserte  Lesarten  und  Konjekturen  von  Six.  —  Die  neue 
Publikation  bielei  wcnigateüs  16  gaiu  neue  Schriftzeicben,  von  denen  bis 
jeut  zwei,  ros  und  nos»  mit  Sicherheit  als  Bezeichnung  geschlossener 
Silben  io  Anspnieh  tu  nehmen  sind.  Hieraus  folgt,  dars  das  bisher  allein 
bekannte  Syllabarschema  sur  Oeseicboung  offener  Silben  der  lotsten,  auf 
Auswahl  beruhenden  Entwicklaogsstufe  der  kypriseben  Sehrift  angehflrt, 
sowie  dafs  die  ältere  kyprisehe  Sehrift  auf  die  hittiüsche  lorQcksuflBhrOD 
ist  Tgl.  Deeeke,  Bessenb.  Beitr.  DL  1884  8.  260t 

Sayce,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1884  n.  21  Sp.  671  berichtet  von 
44  kypriseben  Graffiti,  die  er  in  Abydos  kopiert  bat  Hit  Ausnahme 
eines  eiosigen,  welches  an  der  Mauer  des  Tempels  Bamses*  U,  dngekratit 
war,  stammen  dieselben  von  dem  berOhmten  Tempel  Seti's  I.  Auoh  in 
Theben  fand  sich  eine  kyprisehe  Inschrift  am  Eingange  eines  Grabes. 
—  Von  den  Eigennamen,  aus  welchen  die  Insebriften  meist  bestehen, 
sind  einige  neu;  auch  finden  sich  mehrere  bisher  nicht  bekannte  Wörter 
des  kyprischen  Dialekts.  Eine  der  Inschriften  lautet:  'Ap(]aTOKMfi)Q  i 
ÜEXaficvto^  fi^  dve  — ;  letzteres  Wort  wohl  nicht  mit  dem  Herausg.  = 
cb/«,  wozu  derselbe  auf  Homer  (z.  B.  ^  496),  die  attischen  Tragiker  uud 
Komiker,  Pindar  und  Uerodot  verweist,  sondern  mit  Voigt,  Studia  Nico- 
laitana  S.  69  =  dvs:[^^^£-  E'"e  andere  Inschrift  bietet:  Zofiji  6  Tifw- 
favax-ro,-  A'/atfüs,  Letzteres  Wort  mit  /  ist  auffällig.  Von  anderen 
ueueu  Formen  sind  he/jafitOg  und  i^t  (8.  bing.  imperf. ,  wie  im  Aritadi- 
schen)  zu  verzeichnen.  S.  die  Lesungen  von  n.  40  und  9  von  Deecke, 
Benenb.  Beitr.  a.  a.  0.  S.  350f. 

XUL  Carla. 
Cberaoneaus  ßbodia. 

Dnrrbach  und  Badet,  BCH  X  1686  8.  268ft  n.  2.  Phoenix  •*J«hvii. 
(Pheuikili).  Auf  das  Prftäkript:  TeiU  ro5  d4u0o  ifofiaa/Uitw  [inM' 
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0trM]  bnkp  rbv  itaöu  too  Aovu'(2)0W -  imyyttXiafievoi  i]8oa\av  r^j 
^p^liara  [r]o?[c]  a[p^üuat  (1)  folgt  iD  Bwei  KoluQiDen  eio  Verzeichnis  der 
Beitragenden  mit  dea  beigasteuerten  Sommen.  8*  Jahrh.  Cbr.  £Sio* 
iieimiscber  Dialekt. 

s. Jahrb.  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  248 ff.  n.  1.  Ebd.  Weihang  des  Prytaneo 
Tiimdtheos.  S.  dea  Tlnaslanax,  der  Priester  and  Hieropoioi  an  alle  GAtter. 
Da  aind  atifgefblirt:  ein  dpxt<^tt(ndi,  je  eio  Priester  der  Atbana  und  dea 
Zeos  Polieos,  der  Äphrodita»  dea  Asklapios«  des  Sarapia  and  21  Hiero- 
poioi. Aas  derselben  Zeit.  EiDbeimiaeher  Dialekt  —  S.  268  o.  4.  fibd. 
Fhragment:  *A9t6Jihinßoc  ßt-.  —  a  2ft9  o.  6:  XjiaiMac  (=  Elht^ohcy 

Dieselben,  a.a.O.  S.  247.  Ebd.  Grab^jteiii  des  Uelokrares,  S. 
des  Euanor.  —  S.  258  n.  3.  Khd.  Grabstein  des  Bruderpaares  Apollo- 
nios  und  Charmylos,  SS.  des  Oliairemou. 

Dieselben,  a  a.  0*  8.  261  f.  n.  7.  Ebd.  Die  Oenossenschafl  einer 
Ktoina  ehrt  durch  die  Verleihung  eines  Kranzes  den  MetOken  Philoa- 
menos,  der  zweimal  ein  Amt  bekleidete  und  auf  seine  Kosten  durch 
Erdbeben  zerstörtes  Gebäude  wiederherstellte  {rhv  dvBpwvav  [!]  xarz- 
pttphov  [so!J  M  roD  attofiou).  Aus  spflter  Zeit;  zum  teil  barbarische 
Formen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  259  n.  6.  tChabiaraa,  Paroaaaoa  1880 
S.  834  c;  vergl.  Röhl  D,  66.)   Aus  Loryma,  jetzt  auf  der  Insel  Syme. 

Die  Genossenschaft  der  ^vtarat  für  den  Kult  des  Adonis  ehrt  den 
Tele]stas,  S.  des  Tcleson,  aus  Caesarea  durch  Erteilung  des  Tii*  I>  eutp- 
yeragy  völliger  Freiheit  von  Abgaben  und  Beiträgen,  >owle  durch  V\t- 

leihting  eines  an  jedem  Adonisfeste  zu  cnienerndeii  Kranze^  nüt!  durch 
aiyährlicbe  Proklamation  der  zuerkannten  Ehren.  Einheimischer  Dialekt. 

Benndorf  and  Niemano,  Reisen  in  Lykien  and  Karlen  I  I88i 
8-  23  n.  18  (Ohabiaraa,  a.  a.  0.  d;  Benndorf,  ArehaoUepigr.  Mittel], 
ans  Österreich  VI  1882  8.  167);  vgl.  Böhl  U,  66).  Aedicnla  reit  der  ViTeth* 
inschrift:  löfav  üatn^pat  und  der  KDot^tleriu^cbrif« :  (2)  'ABuvoSwpos 
(8)  iTTohfOBl  Die  KOnstlerioscbrift  wiederholt  tod  IiOwy,  Inscbr.  griccb. 
Bildhauer,  Leipzig  1886  n.  302. 

Dnrrbach  und  Radet,  a.a.O.  8.284  n.  6.  Ortadje,  Sytne 
gegenOber.  Grabscbrift  (?)  der  TJar/a  "Ayr^acdripou,  (i)  »aB*  ioBtalav  S$ 
(6)  ^Apjcäpxoo  ßiMMavoaurtou  (Ethnikon  oder  Demotikon);  schon  bekannt 
ans  Arch.-epigr.  Hitteil,  aus  Österreich  VlI  1888  8. 116  n.  18). 

Cnidaa. 

aoDi  Dubois,  BCH  VII  1883  S.  485  d.  l.    Aus  dem  Dorfe  Tatsa  bei 

Koido^,  jetzt  auf  der  Insel  Misyros.    Fragment  eines  Ehrendekreis  io 
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eioheimischem  Dialekt.  Zur  Ergäniaog  ist  wichtig  das  ähnliche  Dekret 
bei  Newtoo,  üaliGarnassns,  Guidus  ud  Brancbidae  appead.  n.  62  (SQDI 
3602). 

Schöll ,  Rhein.  Museum  42  1887  S.  478  ergänzt  die  Weibinscfarift 
Newtoo,  Haliearnassus,  Gnidus  and  Branchtdae  I  pl.  XGII  o.  40.  II  765: 
*A9a]vdToeg  (2)  Boyievra  (8)  lta]fitoupydf  *Ap^{4)ito]xpä[e]  tSpuaaro  (6) 
ßtitfi6v.  ^  »Man  IcOnote  glauben,  dafs  ein  hexametrisches  Muster,  bei- 
spielsbalber  ^ABaydrotQ  Buotvta  0t3ittnf  Uipitaato  ßwfwv,  von  dem  Stifter 
verwertet  und  durch  £tnsetsen  seines  Namens  und  Titels  aus  den  Fugeu 
getrieben  sei.« 

'Villea  iDconnueB  du  golfe  C6ramiqae\ 

Diehl  und  Cousin«  BCH  X  1886  S.  42S,  Am  Eingange  der  Bai 
von  Djowa  liegt  ein  kleines  Eiland,  Selroglu,  mit  betrAchtlichen  Buineo, 
die  nach  Ausweis  der  Inschriften  von  einer  antiken  Stadt  Kedreai  her» 
rühren,  deren  Lage  bisher  unbekanot  war.  -  S.  425  n.  2.  Ehreninscbrift 
der  Genossenschaft  der  Oioskuriasten  (nach  ihrem  Stifter  oder  Reformator 
Theodotos  benannt:  rb  xoiw)>  rb  AHfaxuoptaarax)  Sz'jöotzcWv).  Der 
Ktknstler,  Simias,  S.  des  Pylhokritos,  aus  Illiodos,  ist  unbekannt.  Sein 
in«;chriftlich  t)''katuiter  Vater  lebte  um  die  Mitte  des  2  Jaliih.  v.  Chr. 
(,Lö\vy.  luschr.  gnech.  Biidliatjer  n.  174.  174».  175.  170).  Einheimischer 
Dialekt.  -  S.  426  n.  3.  Ebd.  Fragment.  Der  Damus  der  Kedreatea 
i^Kedpiavuv)  ehrt  "futda. 

Dieselbe Rt  a.  a.  0.  S.  424  o.  1.  Ebd.  Basis.  Nikon,  8.  des 
Kleippidas,  weiht  eine  Statue  im  Tempel  der  Athene.  Von  den  beiden 
Distichen  giebt  das  zweite  einen  sonderbar  verschlungenen  Sinn.  Die 
Inschrift  lautet:  7/  fium  xai  raurav  6  KhtmitSa  eiaaro  Mxtov  [2)  stxuva 
retSs  xXutbfx  /ivapa  xai  d^liyu^oii^  (3)  oapov  onujc  Houzvzt  Öeoü  yifja^  & 
iv\  mwt  (4)  ijjiiva  d/ys')h);  f>v>na  H'ja  lloXtaQ  Merriam,  American 
Journal  of  arrhaecdopy  fl  IHHB  S  4J5  lie-^t  Z.  3:  Z  4:  Huarrokiag. 

—  8.  428  Q.  4.  Ebd.  Sieleufragmcot:  "Apfuun  (2)  azpaTT^^iH*^  Aufii^X-, 

Dieselben,  a.  a.  0.  Die  neueren  Geographen  haben  das  alt« 
Bargasa  ideniifi/iert  mit  dem  im  Innern  des  eeramischeo  Meerbuseos 
gelegenen  Flecken  Djowa.  Nach  einer  neuerdings  gefundeaea  Inschrift 
ist  an  Stelle  des  alten  Bargasa  vielmehr  Idyma  zu  setsen.  —  S.  429 
D.  C.  Den  Kaiser  Ois4nwuna*-{%))>öif  (ausgemeif>el(er  Name)  (3)  ItßoffviMf 
ehrt  ro  xotvbv  ISoftiiov  rh¥  (4)  irdvraw  d^fbf/titruov  aaßTy>a  xai  etjep)'^[v^¥ 
ia  Form  einer  Weihung  an  die  Götter.  -  S.  430  n.  6.  Ebd.  Arg  ver* 
stilmmelte  Basisinscbrifi  eines  - -c  Meyxpdxw  IJeäulue. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  7.   Ebd.  Grabstele:  ßdim»  SotxpdrtoQ 

(2}  heof/eävis. 
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Halicftmassiis. 

iGA  N»  Goraparetti,  Mäuges  Gnu  1884  S.  176^185.  Muaeo  ital.  P 
1885  S.  151  —  157.  Die  mdirfacb  herausgegebene  and  oft  bespioefaene 
archaische  Inschrift  IGA  600  (vgL  a.  a.  Kirchhoff,  Studien*  &4ff  ),  die 
sich  jetzt  im  Britischen  Moseam  befindet  ood  too  Comp,  neaferglichen 
worden  ist,  soll  luicb  demselben  Qesetzeavorschriften  in  bezug  auf  Tem* 
pplpnindstücke  enthalten  (vgl.  vsa/rrmsTv  Z.  7/8;  iepi^  dyopä  2.  3/4).  Ab« 
weichende  Lesungen  und  Ergänzongei; r  Z  7—9:  ^ap[rj(r(no]XX[o  t]o  Set- 
xu(Xva  yt\iU'{Q)Ti\oi[hi  rojf  ^[wj^ttwa,.  /xj;  zap[a-i^)oioo\rt^ai\  Z.  20/21: 
hpxu)ta{at  T^g  ?itxaarä^  2x'\av\  Z.  42:  tJ/wrJo»«;  Z.  43/44:  Kar'  0'\iup 
rd  Of/xia  izä\j(dr^. 

«.Jahfli.  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  I  1884 

S.  11  n  2.  Weihinscbrift:  Ji;  Tiarfnutoji  (2)  Af^r^vayoftiji  (3)  //a/vj  (so)  ff- 
aujÄ3o{u}  (4  i  Axafj/jLufuXS[üji>  (5)  llapauißo)  t![(j\iuXSo(>j).  Wohl  aus  dem 
4.  Jahrb.  v.  Chr.  Bemerkenswert  ist  die  ionische  Form  des  ersterea  Na- 
mens; neu  sind  die  beiden  folgenden  kariscben  Namen. 

Dieselben,  a  a.  0.  n.  1.  Stein  mit  zwei  sehr  jungen  lM<chriften: 
1.  Mcxr^]  KaXXia  xat  3fa$i-{2)fx]oo  xau  Ja^afit-{Z)oiVOQ  dSeX^wy  (4)  xa- 
tüi^povijrtiiv.  —  2.  Ntxjj  (2)  BdXevros  (3)  xat  Jounspxou  (4)  xa2  T^to- 
X&ou  (6)  dSt^f&v. 

Suagela?   (Tschuktsobeler  Kaie  bei  BudruD). 

Paton,  Journal  of  bellenic  stodies  Yin  1887  a  88.  Grabaltar 
init  der  Inschrift:  'Eartoio  .  a  )  ßij^ptO"  ft, 

Pedasa. 

Judeich,  MDAI  XII  1887  S.  334;  vgl  S.  346.  Architravioschrift: 

Garyanda  (Insel  im  SO.  des  Golfe  toq  lasos). 

Haussoullier,  BCH  VIII  1884  S.  219f.  Dort  Kudjak,  vielleicht 
aas  lasos.  Detaillierte  Vorschrift  Uber  die  Terteiinug  des  Ekklesiasti- 
kon;  hergestellt  von  Hicks,  Journal  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  103 ff. 
and  oaeb  einem  neuen  Abklatsch  von  Pa ton  S.  116 ff. 

Bargy  Ha. 

Papadopulos-Kerameus,  A£tf>2' XV  i884  s.  6i  n  r,.  Zu  KMne 
gefundenes  Ehrendekret  des  or^fmc  h  Bap^uhr^rtuv  die  K  mia  i  ,  WAhr- 
Rcheinüch  wegen  £otsendttQg  von  Schiedsrichtern.  Jetzt  im  Museum  zu 
Koastautiüopel. 

Paasala?  (T^nluk). 
Die  Ruineo  bei  Tscbolok  geboren  vielleiebt  sa  dem  alten  Passala, 
dem  Hafenorte  von  Mylasa.  Die  Zuteilnug  der  folgenden  sehn  Inscbrifteii 
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«0  laaos  seitens  dea  Heraosg.  sttttst  sich  nich  Fonoart,  BGH  XI,  214 
Anm.  abgeMbeo  von  der  Nihe  dieser  alten  Stadt  nur  auf  die  sweifel- 
hafte  LeaoDg  von  D.  8  Z.  1:  7/  ßo-jÄti  xat  b  8r,ijLot  'farriwv  (2)  ^toim 
i^r^jSapx^aavxa  u.  s.  w.   Allein  in  den  beiden  anderen  Weihungen  von 

Statuen  durch  Theodote  an  ihren  Gatten  (n.  2)  und  einen  anderen  Sohn 
{n  4)  fehlt  der  N;imc  der  Stadt.  Aufserdem  würde  bei  ohiger  Lesung 
der  Name  des  Sohnes  des  Theudas  fehlen.  Somit  dttrfie  vielleicht  'Idaova 
SU  leseo  sein. 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  213  n.  2  in  MiDOskeln.  Bule  und  tfn 
Demos  ehren  den  Theudas,  S.  des  Beboi(so!)oSf  leiblichen  Sohn  des  Me- 
nandroSf  der  u.  a.  als  Gymnasiarclj  der  Neoi  nait  seinem  Sohne  Th.  sich 
verdient  gemacht  hatte.  Die  Kosten  der  BildsAule  bestreitet  seine  Gattin, 
Theodote,  ^Exarofivoj  (Gen.%  leibliche  Tochter  des  Eros.  -  S.  214  n.  3 
in  Minuskeln.  Bule  und  Demos  laastov  (?  s.  o.)  ehren  einen  Sohn  des 
Theutlas,  der  sich  als  Ephebarch  und  durch  eine  unentgeltliche  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  Hadrian  verdient  gemacht  halte.  Die  Kosten  be- 
streitet seine  Mutter  (Wie  n.  2).  —  S.  214  f.  n.  4.  Bule  und  Demos  ehren 
den  Theudas»  S.  des  Th.,  der  mit  seinem  Vater  das  Amt  eines  Gymna- 
siarchen der  Neoi  bekleidete  (vergl.  n.  2).  Die  Kosten  bestreitet  seine 
Mutter  Theodote  ^Etttttoitvovog.  —  S.  215  n.  5.  Die  ftXooißatTToi  Ytpou» 
e&t  ehrt  den  GyoinesiarebeQ  C  Tettiue  Artemidoros.  ~  8.  216  n.  8.  Die 
InUn  AogUBta,  fir^ri(>a  orparenidanf,  ehrt  die  Stadt  unter  dem  Logisten 
und  Aelarchen  T.  FL  Demetrios  und  den  Epimeleten  Bf.  Mnssios  Pankrates 
und  DionysioS'Dioskoros.  —  S.  216f.  n.  9.  Fragmentierter  Tolksbeseblafo, 
wonach  dem  gewesenen  Paidononen  C.  Inlius  Oapito  eine  dxcvv  ^anr^ 
iv  daniSt  int^pOmo  mit  Ebreiiinschrift  errichtet  werdra  soll.  —  8.  215f. 
n.  7.  Den  A.  Mussios  Apros  ehren  M.  Mnssios  Leon  und  U.  Bfussios 
Helix  (8.  n.  6)  als  ihren  Patron  und  Wohltbäter.  —  S.215  n.  6.  Im 
Jahre  pr/  (der  sullanischen  Ära?)  verwaltete  der  Paidonomos  M.  Mnssios 
Helix  (s.  n.  7)  sein  Amt  voatno)::.  -  S.  217  n.  10.  Fragment:  Im  Jahre 
■nif'  unter  den  Gyninasiarchen  C.  Pompeius  und  Inütm  K  minas,  S.  des 
Pison,  ro  ß'  otSe  r^ftialTeunav.  —  S.  218  n.  II.  Fragmentierte  Ebrenin-  t_iJJ 
Schrift  auf  den  Kaiser  Antoniuus  Pius.  " 

Branchidae  (Gerouta). 

Gardner,  Joornal  of  hellcnic  stndies  VI  1885  S.  350 ff.;  aus  den 
wieder  aufgefundenen  »MS.  iuscriptions  collected  in  Qreeee  by  &  R. 

Cockerell.  1 8 10— 14c. 

S.  351  f.  n.  102;  ungenauer  Lebas-Wadd.  V  222.  Fragment  eines 
Beschlusses  der  n-'%£(Jpoi  (n)  Y]vu)fifj  irttarnziöv  atj\f\x£^iup[Tj]ff8a[t  (12) 
'Lruvtxio  ET.t\t:Küt)  tüo  ll[iffi\(a[n'\ar^n\Q  (13>  ffraat  cz^^r^v  npn.;  rtp  tsocy 
rv\o]  J[i'(l4)b]g  roü  Zwxf^pog,  yaniv  rc  <  'iyaYpdfe'{\h)aBai  uv6- 
paTU  Toiv  uTtopgyovTutif  [t;- (16) [u/irr jtok  napä  Jiia]  iv  Tibi  U{p}utt  Täi(  iv 
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At'(Vl)B6iwtg — .  Der  Beschlnfs  bezieht  sich  eh  tjjv  (upEtlooaa)»  f/frrJJi- 
)\w\n  Jf^M  -  (7)  ;/£?]  Boatav  xal  upoopytav   <tuv:[s.),  -  {Q)  i\^abat^  xai^a*; 
^[^ytCjs't»]  Ttuf  [^ejöif,  diÜL  TÄ--(9)  i]K  [jrJiÄJVOff /[/>Jovc/y  /ijy[^j£'ya 
/««D»  -(10)  ev\TfXivat. 

S.  850  D.  98.  Bole  ond  Demos  ehren  den  Marens  AeUus  Anrelins 
Domnus,  rdv  \f^{1)[ff\fXß\üiv  xal  <^[f<-(8)|i9Jai^,  welcher  in  der  mzeSaty 
nditij  an  den  grofseo  Didymeien  siegte.  —  S.  853  o.  106.  Fragmentiert« 
Ehremnschrift,  u.  e.  (5)  raS  JUayi'npwc  *al  ^tJlüXäl$a»f  (6)  d^roffa}- 
vofMr^aat  xat  T.on^fiat  i-(6)v]ujvt{a\fiuui  mitoo  xai  iXaaw  (7)  Jt«u] 
[^]or(n)(i>i/  £7r{T^^£{wv  iv  (8)  Sua]][l^]<Tt  xatpotQ* 

S.  351  0.  100.  Fragment,  wonach  dem  ApoUon  eine  ft£[hi  ge- 
weiht wird. 

A 1  a  b  a  D  d  a. 

Diehl  und  Cousin,  BGH  X  1886  S.  299ff.  n.  1.  Fragmeot  eines 
umfangreichen  Ebrcndekretes  auf  fhooa  -  .  Derselbe  hatte  durcli  rpiche 
GeldunterstUtzungen  wiederholt  seiner  Vaterstadt  und  Privaten  aufge- 
holfen, mehrere  iMitbürp:er  atis  der  Sklaverei  losgekauft  und  dreimal  eioe 
Gesandtschaft  (zweimal  au  den  römischen  Senat,  einmal  an  eiueu  König) 
übernommen.  Auf  der  letzten  Geaandthchuit  war  er  ge^lurben.  Die  BQr- 
gersdiaft  beschiiefst,  eine  dem  Geehrten  nach  seiner  ersten  Gesandtschaft 
errichtete  Bildsäule  mit  eiuem  goldenen  Kranze  zu  schmücken.  —  Wahr- 
scheinlich aus  derzeit  des  Krieges  der  Römer  mit  Antiochus;  in  diesem 
Falle  wftre  der  nicht  nfther  heseicbnete  KOnig  wobl  Eumenes  von  Per- 
garaon.  -  8.  807  n.  2.  Basis.  Der  Demos  ehrt  den  H.  Antonios  Me- 
laagros  von  königlicher  Hericunft,  dessen  Charakter  und  Beredsamkeit 
gerQhmt  wird,  nud  der  als  Oberpriester  der  Roma  ond  des  Gisar  Augo« 
Btos  sich  den  Dank  der  Stadt  erwarb.  —  S.  308  ff.  n.  4.  Fragmentierte 
Liste  von  Ehreninscbriften  auf  Aristolaos,  S  des  Gorgias:  1.  und  2.  von 
zwei  (To)jsv£tai  (Abteilung  der  Bürgerschaft  zwischen  Phyle  und  Phra- 
trie;  der  Name  der  ersteren  nicht  erhalten,  der  der  zweiten  n]tvu7iai¥)\ 
3.  seitens  des  Demos  von  Stratonikeia;  4.  seitens  eines  —uov  dr^fio;.  — 
S.  311  tT.  n.  5.  Fragmentierte  Liste  der  einem  Hnrper  von  Alabanda  durch 
ansv\?irtige  St.ldte  (Milet.  Jasos,  Parion.  IJargyUa.  H-Takleia  am  Latmos, 
Kos,  Hyilarima  [kleines  Städtchen  in  Karicn])  sowie  durch  die  Genossen- 
schatien  seiner  eigenen  Vaterstadt,  die  ihm  ein  ötteotUcbes  Begräbnis  zu 
teil  werden  liefsen,  /uerkannltn  Ehren. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  308  n.  3.    Der  fjewesene  Agorauom  Mo- 
schien,  S.  des  M.,  stiftet  'Epfut  d/opattut  ein  Weibgescheok. 

lasas. 

Eicks  behandelt  in  der  Collection  of  ancient  greek  insoriptloDS  in  • 
the  British  Musenm  Part  III  seet.  i  Oxford  1886  8.  64—06  n.  440-445 
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die  InscbriftAD  voo  lasoa.  —  Vgl.  auch  d«t86D  Artikel :  »latosc  im  Jonra. 
of  lielleo.  stod.  Yllt  1887  8.  88—118 

IIa  iissou Hier,  BCH  VIII  1884  S.  458.  KlirpnioschrifteD  von  Bule  1 19» 
und  Demos:  1.  auf  iJeu  Kaiser  [^^eßjrjf^ov  \hT<o{v^\:^u\>  [A'^lirs/S^  !4k£/[x]j^ 
rt/v;  2.  auf  ^cov  ysß^oov  ruv  naziftfi  to'j  x'jpiu'j  r^p.Jjv  .l>7aj>ziuuij.  — 
S.  454  f.  n.  1.  Rat  und  Volk  bekrflnzeu  deu  Antc]uor,  S.  des  Euandrides, 
aas  Milet  wegen  seioer  Verdienste  nm  die  Stadt  Der  Geehrte  ist  be- 
kannt aus  CI6  8859  Z»  2,  woselbst  berzastellen  ist:  *JhT7^[vopog,  Ergftn- 
rang  der  Insobrlft  von  Hieks,  Journal  of  heU.  stod.  VIII  1887  8.  101. 

Perselbe,  a.  a.  0.  S.  455  u.  2.  Fragment  eines  Verzeichnisses  von 
Geld  beitragen  wobliiabender  Bürger  behafs  eines  Getreidekaufs;  berge-' 
stellt  voQ  Hicks,  Jouro.  of  bell.  stud.  VllI  1887  S.  lOOf. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  468  n.  5.  Grabmal  des  Uenippos  und  seiner 
Familie.  —  8.  467  n.  7.  Bilingue  (griecb.  und  lat.)  Grabsebrift  des  P. 
Plotielns,  L.  t 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  456.  Grenzsteine,  n.  a:  Jtoi.  u.  4:  Jco(  (2) 
TipcaTou.  —  Vgl.  Hicks,  Journal  of  bell.  stud.  VIII  1884  S.  115. 

Durrbacb  und  Rad  et,  BCH  X  1886  S.  267  n.  5;  vorher  MouaeSw 
xai  ßißXtoHijxr^  II  2/3  1878  8.  49  (Röhl  II,  69).  Jettt  auf  der  Insel  Syme 
be6ndliche  Inschrift:  fJot)^j[^  <2)  HOtvatviöv  (3)  hfiivtov  /4-(4)<r;Vi;  otxo' 

(5)voung  iv  (6)  Inno).  -  xot^otvot  —  puMiomi.  societates  pirliH'-jirioram. 
Zu  verploirljf^n  und  nach  unserem  Text  zu  erganzen  i>l  die  biiingue  In- 
schrift von  Milet  CIL  III  447,  in  welcher  nlxovofto^  durch  vilicus  tiber- 
setzt wird.  ~  S.  auch  Micks,  Jouro.  of  hell.  stud.  Vlil  1887  S.  118. 

Pantelides,  BGH  ZI  1887  S.  76ff.  n.  6.  Auf  Kos  gefundenes, 
unten  verstflmmeltes  Ebrendekret  der  Bole  und  des  Demos  von  lasos 
auf  Telentias,  S.  des  Tbeudoros,  von  Kos,  dem  unter  anderen  Privilegien 

mit  seinen  Nuclikoromen  die  Proxmie  und  das  Bürgerrecht  erteilt  wer- 
den. —  Nach  Hic  K  .  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  112  ist  der  Ge- 
ehrte wahrscheinlich  ideutisch  mit  dem  Koer  Teleutias  Anth.  Pal.  II  n.  91. 

Vielleicht  gehört  njtrli  lasos  die  Inschrift  von  Caryanda  (s.  S.  40). 

Mfriffitav  xa\  ßtßktubr^xTf  V  1884/5  S.  61  n.  'iv'  in  Miinrskelu.    Kju-    t  »«1 
luk  bei  Mylasa.     Tltv  ix  <ptXonoif(a<;  ß<L-{?,)auv>o.^ra  xat  o:xn.ttm.t-{A)vj^ 
re  xai  zacg  ä^Xat,  dns-{b)Tat^  r.äaav  6ti.tArjifüxa  (4)  ri^v  utf   ifjAno,  den 
Kaiser  Fi.  Claudius)  luliauus,  ehrt  durch  eine  Widmung  Rat  und  Volk 
von  lasos. 

LagiD«. 

Diehi  und  Cousin,  BCH  IX  1886  8.438  -451.   Fragment  eines  «i 
Senatoscoosultum  vom  J  81  v.  Chr.  aia  Aulwort  auf  eine  Gesaudiscbaft 
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der  Stadt  Stratonikeia  in  Ktfico,  gefimdaD  lUter  den  Raioeo  des  Hekat«» 
tempels  bei  Lag! na.  auf  dessen  Manern  mehrere  offizielle  Urkandeo  der 

grofsen  Nacbbarstadt  entdeckt  wonieu  sind.   Der  Seoatsbescblufs  war  in 
Ko!nrr(r;en  auf  die  Maaer  des  Tempels  quer  tibt-r  die  einzelnen  Steine  ce- 
schrieben     I^i^her  bekannte  zusammeohangtose  Fragmeute  desselben  : 
1.  Fragment  E:    Newton  1857  (Halicamassus.  Cnidus  and  Braochidae 
n,  75  =  Benndorf  und  Ni«*mann,  Reisen  iu  Ljkien  uud  Karien  I  1884 
S.  155  n.  132),  2.  G  und  H:    Benudorf  und  Ni'eroann  1881/2  (a.  a.  O. 
D.  131.  I33j,   3.  ein  sehr  kurzes  Fragment  Lebas -|Waddington  {Inscr. 
d'Asie  min.  n.  533.  534).     Durch  die  Entdeckung  von  neun  weiteren 
Fragmenten  wird  eioB  aoo&herode  Bekoostitiktion  der  wichtigen  Urkaode 
ermOglieht  —  Z.  1— 13:  Dem  SeoatsbescUiisse  gebt  voraiu  eiQ  firagmeo- 
taiisch  erbalteDer  Brief  des  Diktators  SoUa  ao  die  Eiowoboer  voa  Sira* 
tooikeia,  io  welcbem  derselbe  die  Ergebenheit  der  Stadt  gegen  Rom 
rlbiDt  aod  die  deswegen  wlbrond  des  mithridatisebea  Krieges  über  die 
Stadt  verbiogtea  Leiden  ber?orhebt  Z.  13 — IT:  Kurses  amtlicbes  Schrei- 
ben des  Sulla,  in  welcLeni  den  Stratonikeern  die  Anshindigung  einer  Ab- 
schrift des  Senatsbescblusses  an  ihre  Abgesandten  mitgeteilt  wird.  Z.  18 
—  119:  Protokoll  Uber  die  Senatsverhandlungen.   1.  Z.  22— 59:  Nach  den 
üblichen  Einleitung^formcln  sowie  nach  einem  Appell  an  das  Woblwollen 
Sullas  und  einer  Hervorhebung  der  Vcrdicnate  ihrer  Stadt  um  Korn 
stellen  die  Gesandten  au  den  Senat  die  Bitte  a)  um  Aufrech terhaltung 
der  alten  Gesetze  der  Stadt,  b)  um  Bestätigung  der  während  des  mithri- 
datischen  Krieges  gefafsten  Volksbeschlüsse,  c)  um  Ralihkuiiou  der  von 
Sulla  der  Stadt  bewilligten  Ländercini  nii  l  Einkünfte,  d)  um  Anerken- 
nung des  Asylrcchles  im  Tempel  der  iKkate,  e)  um  Wiederherstelluug 
der  im  Kriege  verlorenen  GQter,  1)  um  Befreiung  der  während  des  Krieges 
in  Knecbtscbaft  geratenen  Bürger,  g)  um  geneigtes  OehOr  io  jeder  dte 
Stadt  betretfeDden  Angelegenheit,  h)  am  das  Pririleginm  fllr  die  Ge- 
sandten der  Stadt,  aueh  aniser  der  Bethe  Aodieos  bei  dem  Senate  sa 
erhalten.  2.  Z.  69—119:  Zuvorkommende  Einladung  des  Senates  aa  die 
Gesandten,  in  dem  Sitsnngslokale  den  Besebeid  sn  vernehmen;  Bestäti- 
gung des  Titels  der  Freondschaft  and  Bundesgenossenschaft  des  römi- 
schen Volkes  an  die  Stadt  und  Verleihung  der  gleichen  Titel  an  die  Ge* 
sandten;  Bewilligung  der  einzelnen  Gesuche  der  Reihe  nach,  wahrscheitt* 
lieh  unter  thatkräftiger  UnterstOtznng  des  Diktators;  Beauftragung  des 
Diktators  und  des  Prokonsuls  von  Asien  mit  Überwachung  der  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse.   —   Eine  Fortsetzung  des  Senatsbeschlusses  bildet 
ein  Volksbeschlufs  der  Stratouikeer  hinsichtlich  des  Asylrechtes  im  Tem- 
pel der  Hekate,  der  von  Sulla  und  dem  Senate  a;jpikanut  wird.  Am 
Schlüsse  desselben  findet  sich  eine  nur  fragmentarisch  erhaltene  Liste 
der  Völker,  Städtr  un  l  l'Hrsten,  welche  die  Anerkennung  der  Unverletz- 
lichkeit des  UeiliKiuiiis  zugesagt  haben.    —    Der  inschriftlich  erhaltene 
Teil  des  Beschlusses  mag  etwa  ein  Zehntel  des  Ganzen  ausmachen. 
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Bpracbliebe  and  eaebüehe  Aninerkaogea  bietet  Bases,  äpx*  1886 
8. 41—48. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykieu  und  Karien  I  1884 
8.  166  ü.  ia4.  Eckstück  einer  Basis  oder  Ära  mit  fragmentierter  Rechen- 
sduftBorktinde  einer  Tempelbebörde.  —  A.  a.  0.  o.  136.  Stele  mit  frag- 
meotlerteiD  Volkibesdilofs  le^o^ev  I(oape¥i9wn»)  betreib  einer  von  Haoe- 
solbs,  8.  des  Hekatomons,  Yerliebeneo  Abgabenfreibeit  Datiert  nach 
dem  eisten  Jabre  des  Königs  Philippus  nnd  einem  Satrapen  Asaadros. 

Diehl  nnd  Cousin,  BCU  XI  1887  S.  7-12  o.  1-6.  Listen  von 
Hekatepriestern  aus  den  Trümmern  des  Tempels:  S.  7f.  n.  1  6  Priester; 
S.  8f.  n.  2  9  Priester;  S  9f  n.  3  (mitgeteilt  von  BenndorO  zwei  Kolum- 
nen mit  2  +  9  Prieslern;  S.  10  n.  4  (Benndorf)  5  Priester  xara  rcvra- 
{B)eT]r^fj:oa  rijv  d/^Hz^.aav  fiszä  (4)  rjo-j,-  r.okzjxo'jz  r:pu»X7}V.  Der  Tempel 
der  Uekatc  war  wahrschciulich  w.lhrend  der  mithridatischen  Kriege  und 
des  Einfalls  der  Purther  unter  Labienus  (39  v.  Chr.)  verwüstet  und  die 
Pentaeteris  unterbrochen  worden.  —  S.  11  n.  5  Uitaudorf)  6  Priester; 
8.  11  f.  0.6  (Benndorf)  Liste  mit  dem  Namen  eines  Priesters  (V>,  sowie 
eines  Upeu:  inav^eiXdiievog ,  eiror  Ifytta^  einer  itlttooföfjo^  inavjrttXat' 
liEVTj  and  eines  napnatoixKtt^.  Die  letzten  vier  sind  Vater,  Matter,  Tochter 
und  Sobn.  —  Die  AnsdrOcke  hm^i^Xo/uu  nnd  ina^yekSai  (s.  im  Folg.) 
belieben  sich  hOehst  wahrscbeinlicb  auf  das  den  priesterliehen  Personen 
vor  ihrer  Wahl  abgeoommeoe  Terspreehen,  die  mit  ihren  iLmtem  ver- 
boodeneo  grofsen  Ansingen  and  kostspieligen  Spenden  (vgl  n.  42  8. 46) 
rite  bestreiten  sn  wollen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  12f.  n.  7  (Beund.).  Fragmentierter  i!*  rirht 
wahrscheinlich  von  Spenden,  welche  eine  Frau  als  xXe(So^6poe  ii  stt'iv- 
yeXia:  (s.  c;  diese  Würde  bekleidete  sie  gemeinschaftlich  mit  ihrer  I  och- 
ter  lulia  — )  und  darauf  als  Priesterin  mit  UuterstUtzuog  ihres  äohuea 
lulius  geleistet  halte. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  18  n.  8  (Benudorf)*  Name  eines  Priesters, 
einer  Priesterio  und  des  Sohnes  derselben.  —  S.  13f.  n.  9  (Benud.) 
6  Priester.  —  S  i4  o.  10  (Bennd  v  2  Kol-  mit  1  +  3  Priestern.  -  8.  16 

u.  II  (Benud.)  2  Priester.  —  S.  15 f.  n.  12  2  Kol.  mit  2  Priesternamen 
und  10  verstümmelten  Namen.  —  S.  16  n.  13  (Berind.)  2  Kol.  mit  dem 
Namen  eines  Priesters  und  4  weileron  Namen.  —  S.  17  u.  14  (Benud  ) 
2  Kol.  mit  den  Namen  einer  Kloidüpiioiüs  Klaudia  Nympbidia  und  eiues 
Priesters,  dessen  Frau  Milpriesterin  war.  —  n.  15  3  Priester.  —  S.  I7f. 
n.  16  2  Kol.:  2-4-3  Priester.  -  8.  18  n.  17  1  Priester.  —  n.  18  1  Prie- 
ster. —  S.  18 f.  n.  2  kp£i:  i'avyt {so) Xd/xevoc.  —  S.  19  n.  20  2  Kol.: 
2  +  2  Priester,  1  Epimeletes.  o.  21  (Benud.)  2  Priester.  —  S.  20  n.  22 
(Bennd.)  8  Priestfr.  —  a.  28  8  Priester;  Z.  6  wird  tM^ah»  dureb  du 
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über  das  O  Präposition  xaf^'  gesetztes  Y  bezeichnet  (vgl.  Röhl  II, 
60).  —  n.  24  3  Priester.  S.  21  ii.  25  3,  n.  26  6,  ii.  27  4  Priester.  — 
S.  21  f.  n-  28  2  Kftl  :  4  —  1  Priester.  —   S  22  n.  29  4.  ii.  30  3  Priester. 

—  S.  23  11.31  (Beiind.)  3,  n.  32  (Beniid.|  4  Priester.  —  S.  24  n.  S4 
2  Kol.;  a  walirscliemlicli  Rest  eines  Ebrendekrets,  b  ein  Pricsleruame. 

—  S.  24  f.  D.  36  (Beund  )  2.  S.  25  n.  36  (Bennd.)  4  Priester.  —  S.  25f. 
D.  37  (Bennd.)  Name  eiues  tspeu^  irMv^tiXfiiityoi  Aristeidos,  9.  des  Leon, 
KoiXtopYtü;),  welcher  vorher  schon  Priester  des  Zeas  Panftintroe  nad 
Orofspriester  der  Kaiser  geweseo  war.  Es  folgen  die  Nenen  eines  Prie- 
sters  und  einer  Priesterin  sowie  ihrer  Tochter,  einer  Kleidophoros.  — 
8.  27  n.  88  (Bennd.)  Name  eines  Priesters.  —  n.  89  (Bennd.)  %  Kol.:  eia 
UptuQ  itMvjru»{2)loifuvog  i»  ireif  (3)Tacn^(}<  und  ein  tn\j^Q  r^c  roAm»;. 

—  S.  27  f.  n.  40  Name  eines  hptb\:  ii  {i)mjjtJitmf\  darunter  in  2  Kol. 
Name  eines  Priesters  und  einer  Priesterin,  die  ihr  Amt  treu  verwalteten, 
sowie  eines  UpsOg  izavj'c(fio)ÄdfUWQ^  welcb  letzterer  aucb  BCH  V,  190 
begegnet.  —  S.  28  f.  ii.  41  Name  eines  c£psu:  Upiuty  aod  einer  idpsca, 
seines  Weibes,  welche  vorher  Priester  roO  IJavr^pspinfj  Jto^  gewesen 
waren;  sowie  einer  xXt{so)oo^upoQ  und  eines  inpsAr^z^;  r<yv  ivxT-rr^ptujv. 

—  S.  29 f.  n  42  zwei  zusammengeliöi  i|j;f  Fragmente  mit  den  Namen  eines 
hps'ji  k7i\rivYs.t/.[ajisvo::]  iv  nEwiz-rr^oiiu  ro  7:s[pz]Tov,  (2)  Heunutpo^^ 
bEtKf'Jon  \Ki\v^iptj^  (ileraelLM'  atuli  n  43),  sowie  eines  (3)  Itittb:;  inav- 
y[£(]Ädp£uu^  ro  Störtpov  (4)  (kuäizujv  ptaa  irr^  o>ju  Hiu^tkug  0io<ptko'j 
*i£[poxwpijTrji^  (5)  US  xai  i7:r^>}'t\$o)XaTo  rou  Katoapo:  ftr^vo;  nptürj^ 
Xeßaa-:[jj  (G)  xa2  vjj  unoo^^dat  To  rt  Upov  ^vttas  xtü  r^v  9eoy  söcz- 
[ßr^as  (7)  xoi  rä  f^uts  ro&c  ä»tip«*no»s  i^i[/\oTtpi^d^.  Der  Monat  Kai- 
Barlos  ist  der  erste  des  esiatischen  Kalenders  ^24.  Sept.'-* 24.  Okt.).  Das 
Epitheton  £tßaor^  fttr  bestimmte  Tage  findet  steh  auch  im  igyptischen 
Kaieuder.  — ■  8.  80  u.  43  2  Upu^  imiyY^tXäfuyoi,  von  denen  der  erste 
auch  in  n.  42  genannt  wird.  —  S.  80  f.  n.  44  (Bennd.)  8  Priester.  — 
8.  31  f.  Q.  45  (Bennd.)  Name  eines  Printers  Chariluos,  der  sein  Amt 
rtibmlicb  verwaltete,  sowie  eiues  tepeus  iz  inaaqrtktag  Thrason,  S.  des 
Hierokles,  Leon  '/-(poxatpr^zT^:) ,  der  vorher  schon  folgende  Ämter  be- 
Itleidet  hatte:  das  Erzpriesteramt  lOjShrig,  die  Gymnasiarchie  llj.lhrig, 
das  Priesleranjt  rou  ne/fari/'j  Hztrj^  des  Zeu>  Panaraaros,  !6j;Uirig,  des 
Propatur  Zeus  Chrysaoreius  (vergl.  n.  60)  2oj;ilirig,  sowie  seiner  Frau, 
einer  Priesterin,  deren  beider  Torhter  Kleidophoros  war.  Tlirason  ist 
bekannt  ans  CKi  2720.  2721  ;  er  k-hie  unter  den  Aniüninen  uml  geli('^rte 
tu  einer  der  gruf^en  i'riebtcrlaniilien  der  Stadt  —  S.  160  u.  69.  Frag- 
ment: —  ou  Tou  0avtou  hoktop^li'j,. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  i4Sf.  n.  46.  Fragment  einer  Aufxftblung 
der  Verdienste  des  tepsitle  i$  dnavy^Jitac  Tib.  FJa[vins,  S.  des  Stratokies, 

Menandros  Ku\jjs(va]^  6  xai  Jtox^c  Ko[,k"PTs.u;),  und  der  tip£ta  xh  yJ' 
FlLavia  Leootis.    Beider  Numen  lassen  sich  nach  luscbrifteu  von  Pana- 
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roara  herstellen;  sie  bekleideteo  das  Priestertam  des  Zeas  Pana[maros 

und  der  Hekate.  Namentlich  die  hervorrafrenden  einheimischen  Priester- 
familien besafsen  das  römische  Üurgerrerlit.  Sip  fn-^'tcn  ihrem  griechi- 
schen Nafnen  ein  römisches  Pränonie»  uml  Numea  bei  und  waren  der 
Tribus  (^uiriua  zugeteilt;  uur  einmal  begegnet  auch  die  Tnbus  Pupiria 
(Wadd.  526).  Als  Feste  werden  erwiihnt  die  aus  mebrereo  loscbrifteo 
vou  i  atiunuiia  bekannte»  Komyria  und  Heraia. 

Dieselben,  a.a.O.  S.  146f.  n.  47.  Zwei  Fragmente  (a  schon 
liCH  V,  191  n.  12  =  Köhl  II,  60)  einer  Aufiähhing  der  Verdienste  eines 
Uek Utepriesters,  der  u.  a.  bei  den  Geldspenden  auch  die  Fuj^xaiot  (=  ne- 
gotiatores)  bedachte,  und  seiner  Tochter  Leontis  'h(poxwjii^ri:),  einer 
Kleidophoros  ond  Boyarr^p  r^;  [r.ukeutz*  —  8. 153  n.  67.  Zwei  Frag- 
mente. Erwfthouog  der  Verdienste  des  Hebatepriesters  i7anßY$Uaq 
Tib.  Fl(avtas)  Tib.  l  Ku(p&a>a)  Afoeias  The[oph]atjes  [7jc.  fdo<Tißa(no[(:, 
(8)  ftX6n\a^f^  othc  t^c  noXttaCt  und  seiner  Gattin,  der  Priesterin 
Fl(a?ia),  T.  des  lasen,  sowie  seiner  Mutter  Fl(aTia)  Tatia  nm  den  Kult 
der  Gdttin.  S.  164  n.  68b.  Fragment;  erwftiint  wird  ein  Tib.  FJavius 
Qoirina  Dioni[ede3.  Mitglieder  dieser  Familie  werden  anf  einer  grofsen 
Zahl  von  Inschriften  aus  Panamara  genannt.  —  S.  154  f.  n.  60  (Bennd.). 
£rwAhnt  wird  ein  cepsu^  xarä  ff£vrflt£[rjj,«/(5a]  ir.a'^yE'lldfUWi  des  Zeus 
Propator  (vgl.  n.  45)  und  rr^;  pspa<r(so)zr^:  t^s[ä£  'Kxdn^Q  aus  der  Tri- 
bus Quirina    —   S  155  n«  61.   Erwfihiit  wird  ein  Upsui]  iTravyetXäpsvoe 

lasen,  S.  des  Hierok[les,  sios  A(((vr/flt)C(€y;),  eitr  t/eä^  'i^/^]  ituktutg 

und  fiftyt£[p\€\bi'\  rutv  Itßaaruiv.  der  eine  Gesandtschaft  «[/»  ttjm  ^xtfio- 
y\tda  ' l^wiiT^v  zum  Kaiser  unternommen  halte. 

Dieselben.  a.a.O.  S.  147  n.  48.  Zwei  Fragmente  einer  Ehren- 
ioschrift  vou  üuie  und  Demos  auf  Ilerakleitos],  S.  des  Apollonide-i,  Fude- 
mos  Dfemetrios  7i'  und  seine  Gattin  Talarion,  T.  des  Myonides,  Poly- 
nike  [.Apphia,  Priesterin  der  Artemis  und  der  mit  ihr  verehrten  Gott- 
heiten, sowie  der  Hekate,  -  welche  sich  namentlich  durch  Geldspenden 
(die  auch  den  'Puj/xioig  Z.  7  (s.  o.)  erteilt  wurden)  verdient  gemacht 
hatten.  Die  beiden  Gcehiten  sind  aus  mehreren  der  von  Cousin  und 
Deschamps  entdeckten  Inschriften  von  Panamara  bekannt.  —  8.  148  f. 
D.  51.  Fragment  einer  fthnltcben  Inschrift,  in  der  bei  den  Geldspenden 
wiederum  auch  die  ROmer  bedacht  sind.  Als  xlt{io)9o^6po^  wird  eine 

erwfthut.  —  S.  149  n.  62  (Bennd.).  Fragment.  Dem  Priester  stand 
als  üwteptta  seine  Tochter  Leo[iitis  cur  Seite.  —  n.  58  i  Bennd.).  Frag* 
ment.  Erwfthut  werden  Epalnetos.  S.  des  [Lejon,  und  Ada,  T.  des  Da- 
mas,  Km,  S.  148  n.  49.  50,  S.  150  n.  54  (Bennd.).  65  (Bennd.)  DOrf> 
tige  Fragmente  Ähnlichen  Inhalts  —  8.  154  n.  59.  Geringes  Fragment 
mit  Erwähnung  einer  8wps.äv  unternommenen  Tiptaßsta^  wahrscheinlich 
seitens  des  l^hii;  Ouakslptog  'lIpdxUi]To^  Ku^Xmpysög).  -  S.  15G  n.  G'2.  ' 
Geringes  Fragment,  in  welchem  von  nach  Rom  entsan«lfpn  Abgeoriineten 
die  Eede  ist.  —  S.  169  u.  65.  66  (Bennd.).   Unbedeutende  Fragmeute. 
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M  Dieselbeo,  a,  a  0.  S.  15lf.  n.  66  (mitgot.  von  Deschamps  und 

CousinV  Auf  dem  Bogen  des  Thores,  weiches  zum  Peribolos  führte:  Der 
Kaiser  Augustus  —  r^c  öcac  ^HxdrrjQ  datßrjBstai^g  (wahi >t  lieiiilich  ^var 
durch  den  Einfall  der  Partber  unter  Labieous  39  v.  Chr.  der  Hekate- 
tempel  verwüstet  worden;  vgl.  n.  4.  71)  npoevör^asv^  wäre  xExo/icfff^ai  (3) 
nd]fj'  auToo  xai  abzijv  r^v  dnb  rr^c  •^i^j^'5[f]        "^fj*  ^^P^  i^siöy  iv 

difBpmtotc  dXyj&cv[ijv  (4)  7:]p6kr^<l>tv.  Vgl.  Tae.  Ann.  3«  62.  -  8.  161t 
n.  71  (Bennd.).  FragmeDt  eines  Dekretes,  wonach  nach  TerwBstoog  das 
Heiligtums  die  alten  Tempelordnangen  wiederhergestellt  and  die  Weili» 
Inschriften  von  neoem  bei  den  Votivgegensttadeo  anfgestellt  werden 
sollen.  Der  Bescblofii  besieht  sieh  ohne  Zweifel  aaf  den  Einfisll  der 
Parther  nnter  Labienos;  vgl.  n.  4.  66. 

jy^f^  Cousin  und  Deschanips,  a.  a.  0.  S.  238  iu  Minuskeln.  Die 

Weihinschrift  des  Demos  an  Hekate  Soteira  bei  Newton,  Cnidus  and 
Halicarnassus  U,  793  wird  auf  grund  der  seither  gefundenen  Texte  mit 
wabrscbeuihcheren  Ergänzungen  mitgeteilt.  Da  der  Name  des  Frytaneo 
Arteroidoros,  S.  des  A.,  S.  des  Pampbilos,  'leipoxtufir^r/j^),  Adoptivsohnes 
des  Aristeides,  Ko^kopyeöi)  identisch  ist  mit  dem  Stepbanephoren  in  dem 
Senatttsconsnltnm  von  Panamara  (s.  8.  49 f.)  tooi  Jahre  89  v.  Chr.,  so 
mnb  die  Weibnng  mit  dem  erwähnten  Senatsbeschlnfii  ongefAhr  gleich- 
altrig sein. 

Diebl  und  Consiu,  a.  a.  0.  S.  157 f.  n.  63.  Der  t&paijs  inav- 
ye^'as  M.  Ul(pius),  8.  des  Ariston,  Quirins,  Herakleitos  Ko^kopysoQ)  und 
die  Pdesterin  Ul(pia),  T.  des  Dionysokles,  Ammion  KcihopytQ)  haben 
sich  dvrch  eine  Aasahl  baulieber  Stiftungen  verdient  gemaebt.  —  8. 158f. 
n.  64.  Hieroklles*  8.  des  H.,  Adoptivsohn  des  Mjonides,  ^kifioxmiajpisy 
nnd  Trjpbaina  —  Kmipaä^  stiften  nach  Ablanf  ihres  Priesteijahres 
«nMTfov.  —  8.  154  n.  58a.  Fragment:  Eine  Arria  weiht  iuip«aa{xda^ 
/i]af«.  —  8.  159  n.  67.  Dem  Zeus  Hypsistos  stiftet  8[teJphanion  fttr 
sich  und  s%ine  Angehörigen  ein  Weihgeschenk.  8.  160  n.  68  (Bennd.). 
Der  'Exarrj  HwreTpi  und  dem  Demos  weiht  dor  gewesene  AgoraDomos 
Eros,  S.  des  Menandros,  Kioipatihi)  einp  Hermesstatue.  S.  ibof. 
n.  70  (Bennd.).  Fragment  von  9  Distichen  (8  ziemlich  unversehrt).  Der 
Stifter  erinnert  die  Göttin,  dafs  er  ihr  seine  Gattin  Moscbion  zur  Pric- 
Bterin  und  seine  Tochter  Klodiane  zur  x^jy  (so)^^r">^ry,-  gegeben  und  trotz 
seines  geringen  Besitzes  bi-im  Opferdienst  und  den  Festen  nichts  gespart 
habe.  —  S.  23  n.  3a  U^enud Weihung  des  Maneilios,  S.  des  KalUas, 
—  an  die  fie^eanj  deä  *  £[xdvi^'~^. 

Die  bis  jetst  bekannten  Inschriften  ans  Lagioa  erstrecken  sich  über 
einen  Zeitranm  von  mehr  als  swei  Jahrhonderten.  Die  Ältesten  gehören 
.ohne  Zweifel  in  das  1.  Jahrh.  v.  Chr;  andere  fallen  in  die  Zeit  der  An- 
tonine  und  des  Septimius  Severus;  einige  gehören  in  noch  spätere  Zeit 
(n.  40  b.  41)  nnd  seigen,  dafii  der  Kult  der  Hekate  noch  um  die  Mitte 
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oder  den  Aasgang  des  3.  Jahrh.  d.  Chr.  biQhte.    Als  Demotika  sind  so 

verzeichnen:  'Upoxwfi^rrjQ  (Ahkürz.  KohopyvjQ  [Ku)^  Kcupateu:  (AToi), 
hwf)fi^e!Ji  {h^)y  AoßokotÖQ  {Ao),  AiovSapyeO^ ^  IJavafiapeu^ ,  Tafjpuavög^ 
TpaAk  - '  (zu  unterscheiden  von  Tralles  am  Mäander),  . . .  covSpeus  (n.  16). 
Die  fünf  ersten  dieser  Demen  scheinen  die  hervorrageudsteo  von  Strato- 
nikeia  gewesen  zu  sein;  ihre  Namen  aliein  finden  sich  oft  in  Ablcürzung 
geschrieben^  wahrend  die  anderen  Demotika  stets  ansgeschrieben  sind. 
Aus  ihnen  stammen  die  meisten  Priester  der  üekale;  die  anderen  Demen 
sibleo  Qor  je  einen  oder  zwei  Repräsentanten. 

Stratonicea  (Eskihissar). 
£in  SenatoscoQsnltum  &  anter  Lagina  (S.  43£). 

Benndorf  und  Nienann,  a.  a.  0.  8.  154  n.  m.  Tieneiligw 
Fragment,  Tielleielit  eines  KaiserbrielBB. 

Dieselben,  a.  a^  0.  n.  ISO:  AAe  Ümof/id'-'lpoif, 

Panamara  bei  Stratonicea. 

Cousin  und  Deschamps,  BCFI  XI  1887  S.  226f.  Tempel  des  w 
Zeus  Panaraaros.  Senatsbeschlufs  aus  dem  Jahre  39  v.  Chr.;  ?on  Z.  15 
an  nur  geringe  Reste  erhalten  -  Auf  das  Präskript  (Z.  1 — 3)  mit  der 
Bezeichnung:  duypa  und  der  Daiieruiig  nach  dem  Stephanephoreu  Arte- 
midoros,  S.  des  A.,  Enkel  des  Pamphilos,  Adoptivsohn  des  Aristeides, 
(vgl.  S.  48),  sowie  nach  dem  Monatstage  folgt  das  Protokoll  über  den 
Senatsbeschlufs.  Z.  3  5:  Die  SiUüug  fand  t>uit  unter  den  Konsuln  L. 
Marcius  Censorinus  und  C.  Cahisius  (39  v.  Chr.)  am  15.  August  im  Tem- 
pel der  Ooneordia  (Ofwvoia).  Z.  6— 11:  AnfEftblnng  von  sehn  Senatoren 
als  Zeugen:  C  Carrioas  a  f.,  Pnblins  (?)  Sestias  L.  t  (wabrscheinlieb  der 
7on  Cicero  Verteidigte),  L.  Nonins  L.  f.  Asprenas,  P.  Attios  F.  f.,  Q. 
doelins  IL  f.  (nnbeliannt),  U.  Servilins  G.  f.»  —  Hedins  (?),  F.  SesÜItimi 
P.  f.,  P.  Atinins  T.  f.  Tnranns,  —  Palieanns  (?).  —  Z.  11^16:  Beste 
des  Senatsbeseblttsses;  nnbestimmbaren  Inhalts.  —  Unmittelbar  nach 
dem  Absage  der  von  Ventidios  beicriegten  Partber  unter  Labienas  (89 
?.  Chr.),  unter  deren  Räubereien  Stratonilteia  viel  gelitten  hatte,  war  von 
der  Stadt  die  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  worden,  wohl  mit  ähn- 
lichen Bitten,  wie  die  der  Väter  nach  den  mithridatiscben  Kriegen  ge- 
wesen waren  (s.  das  Senatusconsultum  von  Lagina  S.  43  ff  ).  Die  Aufstel- 
lung des  Beschlusses  im  Zeustempe)  IfiTst  darauf  schlicfsen,  dafs  eine  der 
Bestimmungen  sich  auf  dieses  Heiligtum  und  das  Asylrecht  desselben  be- 
zog. Dafs  der  Tempel  des  Zeus  dieses  Recht  ebensowohl  besafs,  wie  der 
Hekatetempel  iu  Lagina,  geht  aus  Tac  Ann.  3,  62  und  der  InschrifL 
Lebas-Wadd.  519  hervor.  Die  Z,  12 — 16  aufgelührLc  GcsandLsciiaft  war 
sehr  sahlreicb;  ihr  üaupt,  ätratun,  S.  des  Menippos,  ist  wahrscheinlich 
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der  berfifamte  Redner  von  Stratonikeia ,  den  Cicero  in  ^seiner  Jagend 
hörte,  und  der  von  ihm  (Brut.  91)  ah  Haupt?ertret6r  der  asiatischen 

Beredsamkeit  erwähnt  wird.  —  Durch  don  Namen  des  Stephanephoreo 
im  Präskript  läfst  sich  das  Alfer  der  von  Newton.  Cnidus  and  Halicar- 
oassus  II,  793  heraosgegebeoeo  loscbrift  ?oo  Lagioa  (8.  S.  48 1)  oAber 
beetimmeD. 

Dieselbe 0,  «. «.  0. 8. 87&f.  o*  1.  Ebd.  Auf  swei  Seiten  beaebrie- 
beoe  Stele  des  kpMve  i»  *BpaiinQ  i$  imat^ii^ytXeac  Tib.  Fi(avios),  &  des 

Tib.  FI.  Theophaoes,  Quirioa  Aineias  (4)  Theopbaom  */i(/N>»oi/ii^c)  und 
der  Priesterin  Fl(avia),  T.  des  Fl.  lasoo,  Paolioa  Ko{XcopYk)>  —  Tib.  Fla- 
Tins  Aeneas  war  Printer  der  Hekate  gewesen  S.  47  n.  57).  £r  ood 
seine  Gemahlin  verwalteten  ihr  Priostcrtum  mit  Frömmigkeit  gegen  Zeus 
und  Hera  nnd  mit  Freigiebigkeit  gogen  die  Menschen,  ü.  a.  lieferten 
sie  bei  Antritt  ihres  Amtes  allen  Kinwf^hnprn  der  Stadt  öl  <för  die 
Öffeutlicheu  Bäder  und  die  gyrauastischen  Übungen)  und  zeichneten  sich 
namenliich  durch  ihre  Freigiebigkeit  bei  dem  zehutägigeu  Fei>t  der  Pa- 
namareia  aus.  indem  sie  die  Festfcier  Tag  und  Nucht  leiteten  und  alleu 
Weiberu  Ol  und  Myrrhen  lieferten,  sowie  alle  Freieu  und  bklavinnen  \n 
das  Heraion  beriefen,  ihnen  Wein  zum  Schmause  gaben  und  sie  mit  je 
drei  Drachmen  bescbenicten.  In  dieser  Freigiebigkeit  worden  sie  unter- 
stOttt  durch  die  Sehwester  des  Priesters,  Fl.  Mamalon,  den  Oheim  and 
ißUfMopoCt  ^  liMU^  ihren  Schwiegersohn  Fl.  Aeneas  and  ihre  Kinder  Fl. 
Tatios,  Theophanes  und  lasen,  nnd  ihre  Enkel  Fl.  Aeneas  and  Pbaidros. 

tist  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  379 ff.  n.  2.    Ebd.   Stele  des  tepeui  i$ 

Upiajv  xa}  roop'jvwv  dvwf^ev  (4)  inavyiltaQ  iv  Kofiopm  Tib.  Fl(avius) 
Tib  F!.  Aonofio  f.  (s.  n  1)  Qtiirina  Theophanes  ' hi  noxoj/xr-r^r) ,  datiert 
nach  Uem  Kaiser  Mark  Aurel;  da  letzterer  deu  Tilel  Arraeoiacus  führt, 
nicht  vor  164  u.  Chr.  Gewoliulich  begegnet  der  Name  des  Z.  4  erwähnten 
Festes  im  Plural  =  Kuaiyria;  es  dauerte  nach  Z.  U>  wahrscheinlich  !?wei 
Tage.  Namentlich  bei  Gclegeuheit  dieses  Festes  uud  der  mit  demselbeu 
verbundenen  Mysterien  hatte  sieb  Theophanes  als  Priester  das  Zeus  Pa- 
semeros  nnd  der  Hera  durch  freigiebige  Spenden  an  das  Yolk  ausge- 
seichnet:  er  hatte  Bürgern ,  Fremden  und  SItlaven  wfthrend  der  Dauer 
des  Festes  Wein  gespendet  und  Zelte  fftr  die  Festteilnehmer  aufecblagea 
lassen;  auch  hatte  er'auf  dem  Wege  (den  die  Prosessiou  von  Stratouilceia 
nach  Panamara  surQckiegen  mufste)  unter  die  gesamte  Jugend  snfsen 
Wein  und  unter  die  Bürger  lo  000  Deuare  verteilen  lassen.  Es  hatten 
ihn  hierbei  unterstfitit  seine  Tante  Fl.  Mamaion »  seine  Mutter  Paalina 
und  sein  Bruder  FL  lasen  (s.  n.  l). 

Dieselben,  ii.  a  0.  S.  383  ff.  ü.  3.  Ebd.  Stele  des  ispeu^-  iz 
Upioiv  xal  Ttpojovuiv  (2)  inav/sX/ag  iv  Kofiopiot^  Tib.  Fl(avius)  (3) 
Xib.  Fl.  Aeneae  f.  (s.  n  1)  Quirioa  laaon  7t'  nnd  der  Priesterin  Ael  (4) 
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Skatilia  Ael.  Papiae  f.  IhBtavij  V«'.  Dieselben  ftthrton  die  Neaeraag  oiii, 
bei  der  ävoSoc  rou  $toti  Z.  10  (dem  feierlieben  Hinauftragen  der  Bild- 
sittle  des  Gottes  in  Prozessioo  von  Stratoolkeia  nach  Paoamara)  der  ga* 
samten  Einwohnerschaft  der  Stadt  öl  für  die  Öffentlichen  Bftder  zu  spen> 
den.  Während  der  zehntägigen  Panamareia  hatten  beide  öl  für  die 
Gymnasien  and  ftir  die  Franenbäder  gespendet  und  an  den  Koraj^ia 
grofse  Weing:elage,  getrennt  für  Männer  und  Frauen.  verar)st;iltet,  auch 
der  .hiL'end  den  tkblichen  süTsen  Wein  und  den  Biirccni  10  000  Denare 
geschenkt.  -  S.  387f.  n.  4.  Stele  mit  11  nicht  selir  geschickten  Hexa- 
metern, die  das  Fnestertaffl  des  lasen  (s.  n.  8)  verherrlichen.  Thatkräf- 
tige  Untersttttiung  fand  di^rselbe  in  seiner  Liberalität  gegen  das  Volk 
bei  seiner  Mutter  Paulma,  seiner  Tante  Mamalou  uüd  s>eiuem  Bruder, 
dem  früheren  Cfi^ofjog  (wuhrscbeinlicb  poetiieh  =  lepäb^)  Theopbanes. 
^  Es  ist  anwahrseheinlicli,  dab  lason  sa  sieben  Tersehiedenen  Malen 
Priester  war  (Z.  8);  er  beUeidet«  wobl  ia  sieben  Jabren  vevsehiedeaa 
religiöse  Amter.  —  a  389  n.  5.  Stele.  Dem  Zens  Panaman»  and  (2) 
der  Hera  Teleia  aridmen  Tib.  Fla(Tias)  (8)  lason  nnd  AeL  8tati(4)lfa 
Fytbiane,  ^0a»ö-(6)0iavrtc  iif  Ko/tup{-ifi)otQ  i$  iw«j/ytJi/'{f)ae-'  ein 
Weibgesebenk.  —  S.  889  n.  6.  Weibinscbrift  einer  Ijdicula:  Dem  Zeas 
Panamaros  und  der  Hera  widmen  {xaß:spu)aa[v)  der  iepeue  iv  Kofxupfqt 
Tib.  Fl(avius)  lason  Aineia^^  nr  i  die  Priesterin  AiL  Statilia  Pytbiane  den 
Sarapis  und  die  Eisis  und  den  Tempel  derselben  nebst  dem  Altare.  — 
Von  einem  Serapeum  zu  Stratonikeia  sind  noch  Ruinen  erhalten.  — 
S.  390  n.  7.  Stelp.  Unter  dem  Priester  Tib.  Fla{vin^')  Aineias  lason 
weihen  ihr  Haupt iiaar  (xufia:)  Chairemon,  Agatbobalos,  üierokles,  Dionj- 
sios,  Herakleides,  Mantitheos. 

Mngbla  (s  mßmkktl), 

Coosia  und  Desehamps,  BCH  X  1886  8.  486  n.  1.  LOwy, 
HDAt  XI  1886  S.  826  f.  n.  1  (oaeb  einer  von  Georgiadis  mitgeteiltea 
Abschrift).  Weibnng  des  xort^v  Tapiitmmv  an  die  Gatter  sn  Ehren  des 
Rhodien  Cbrysippos,  8.  des  ApoUonidas,  ä^tf^voe  ifUaBou  (6)  da/  «s  2(9- 

roüflav  xd  IhpaßkMdtJS  (6)  xaSt  oTftarmmiiftiwou  hß  rtue  MOMfpdxtütQ 
vatfoi»,  —  Eine  antike  Stadt  Tarmla  ist  nnbekaant  Höglieherweise  ba* 

zeichnete  der  Name  Tap/icavol  die  Bewohner  einer  gewissen  Zahl  von 
Ortschaften,  welche  den  Bund  bildeten.  Rofs,  Kleinasien  und  Deutsch- 
land, S.  103  möchte  die  Tapptavot  identifizieren  mit  den  Tamiani  bei 
Liv.  18,  wenn  dieselben  an  letzterer  Stelle  nicht  als  ein  afrikanischer 
Volksslamm  he/eichoet  wurden.  Allein  der  Zusatz  »ex  Afrina«,  der  über- 
haupt verdächtig  erscheint,  kann  sich  nur  auf  die  letztgenannte  Völker- 
schaft der  Trabi  beziehen,  da  auch  die  vorher  erwähnten  Pisuetae  (in 
Earien)  und  Nisnetae  kleinasiatische  Völkerschaften  sind  (Hirschfeld, 
£CU  XI  1867  S.  212).  —  Über  die  Pisuetae  vgl.  Schumacher,  Rhein. 

4* 
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Mnaeoin  49  1887  8. 686  ra  der  loschrift  tod  Eirpfttlios  BGH  Vm,  SM 
(fi.  8).  —  S.  488  t  0.  2*  Löwy,  «.  0.  8.  208  (nach  einer  von  Oeoiw 
giadk  mitgeteUten  Absobrilt)  in  Majuskeln.  '£rr'  ^e^oi?  ^cMrfdywc  elir«B 
die  drd  Arebonten  nebst  ihrem  Schreiber  und  die  drei  Agoranomen  (des 

xofviv  Tapßiavutv)  den  rhodischen  iruardv^Q  (vgl.  sa  diesem  Titel  MDAI 
XI,  115)  Sosikrates,  S.  des  Sosinikos,  in  Form  einer  Weihun?  an  die 
Götter.  Als  Ethnikon  zweier  Buudesbeamten  figuriert  MoßtuXkBt^  (wahr- 
scberulicb  von  einem  alten  Stadtnamen  MnßwXXa  =  Mughia?).  —  S.  490 f. 
D.  3.  Löwy,  a.a.O.  S.  327  f.  n.  2  (nach  einer  von  Georgiadis  milge- 
teiilen  Abschrift),  Weihung  eines  Gymnasiarchen  --^]j^c  [JE]ovTog  und 
eines  Ephebarchen  Antipatros,  S.  des  Hekataio3  (jt  *ier  mit  dem  Ethnikon 
AeveyoüjXaßeü^') .  an  Helios,  Hermes,  Herakles  und  den  larmianiseljea 
Bund.  —  S.  4Ü1  u.  4;  vorher  ßofs,  üellenika,  Halle  1846  S.  67.  Wei- 
hung des  Ephebansbeo  und  Gymuasiarchen  Nikolaos,  8.  des  Leon,  atis 
Bhodos  an  Hermes,  Herakles  und  den  tarmianlschen  Bund. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Earien  I  1884 
S.  153  n.  126.  Maghla,  gefunden  nriseken  AchyrkOi  und  Beasttk  (Kiepert: 
Bozvtjah),  i</i  8t.  8.6.  von  Stiratonlkeia.  GrabroUef  der  Demetria,  T.  des 
Deittosthenea«  ond  der  Demostrate,  T.  des  Braken.  A.  a.  0.  n.  12T. 
Ebd.,  gefunden  in  Andrakerkfti  (?),  ungefähr  2  SU  n6rdl.  von  Mughia. 
Qrabreljef  des  Abas,  S.  des  AristeaSt  der  Demostrate,  T.  des  ApoUopha- 
iies,  nnd  des  Meaandros. 

Cya  (Beli-Pali). 

Die  litterariscb  nicht  bekannte  Stadt  Eys  wird  in  einem  Dekret 
der  Stadt  Stratonikeia  im  Anseblnlk  an  das  Senatoaeonsnltnm  von  La- 
gina ans  dem  Jähre  81  Chr.  (s.  S.  48  ff.)  erwähnt  als  eine  der  Stidte, 
die  das  Aaylrecht  des  Tempels  der  Hekate  anerkannten.  Die  folgenden 
Inschriften  sind  kopiert  in  dem  Dorfe  Beli»Pnli  (verderbt  aus  Palaiapo- 
lis)  anf  dem  Oebirgsstock,  welcher  das  Thal  des  TschioarTschai  (Mar- 
qras)  von  dem  des  Dschenidere-Tachai  (Harpasos)  trennt. 

GoQsin  nnd  Desehamps,  BCH  ZI  1887  8.  806f.  n.  L  Ehren- 
ioschriit  des  Eratophanes,  S.  des  Ghareinos,  ans  Rhodos,  seiner  Gattin 
AmsBias  (so),  T.  des  lason,  ans  Rhodos,  und  ihrer  Kinder  Phani[as],  Gha- 
reinos, Artemo  nnd  Menias  auf  den  Kaiser  Clandins  ans  dem  Jalira  62 
a.  Ghr.  Eratopbanes  bekleidete  in  Kys  die  Ämter  eines  eponymen  Ste* 
pbanepboren,  Priesters  des  Kaisers,  dfijpgyivjQ  noXew:  äib^  *EXeu- 
B^ptoif.  eines  Gymnasiarchen,  Agoranomen  und  war  wegen  seiner  suai- 
ßtia  gegen  den  Kaiser  sowohl  von  der  Bule  der  Rhodicr  wie  von  dem 
Demos  tmv  Kipetrw\>  (Z  18)  mannigfach  ausgezeichnet  worden.  Unter  der 
EhreniuscJii  itt  die  Widmung:  BeoTg  xat  tiu  h'oscTwv  Si^fxw.  —  Es  ist  un- 
bekannt, ob  Kvs  uüier  dem  Kaiser  Clauduis  zu  Rhodos  geiiörte;  vielleicht 
hatte  E.  sich  das  Bürgerrecht  der  Stadt  erworben.  Kys  existierte  schon 
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im  Jahre  81  Chr.  (s.  o.)  «id  war  ooeh  bewobot  in  byiiDtnnsebeir  Zetf 
(8.  Qoter  XL:  THoU  ehristiui).  nafiäTtpaunc  Z.  10  ist  «ioe  NenbHdo&g 
Sieh  Analogie  tod  i§di^oig.  —  S.  806 f.  D.  S.  Fragmootierle  EhreDin- 
schrift  des  xoivdv  Aayvojxewv  (einer  religiOeea  Qenoeseoschaft)  auf  sein 
Mitglied  Aristeas,  S.  des  Myonides,  wogen  dessen  Frömroigkeil  eüp 
Beov  und  seiner  Verdienste  um  die  GenoaeeDBCbaft.  Die  Vorsteher  der 
letzteren  sind  ein  ßfja\  ßeoT^Q  und  inorytou  —  S.  d09  Ji.  8.  Fragmen- 
tierte Ehreoinschrift  auf  einen  Modier. 

Dieselben,  a.  a.  0*  8.  810  n.  4.  Orabsefarlft.  Der  Demos  be- 
stattet  den  AsklepiodöroSt  8.  des  Aristodemos,  ans  der  Tribns  Herakiels. 

Dieselben,  a.  a.  0.  n.  5.  Auf  beiden  Seiten  ciuer  zweischneidi- 
gen Axt  (Wahrzeichen  des  Zeus  Labrauudeos  oder  des  üaodweriu): 
M€Tt — atXdoo, 

Sebastopolie  (V>  St.  östl  ?on  Kisildje). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  archaeologioal  jounej  mada  fifft 
tbrongh  Asia  Minor  during  the  summer  of  1884.  Boston  1885  S.  6  n.  3; 
Paris  und  UoUeaux,  BGH  IX  1885  S.  346  f.  n.  30.  Den  Kaiser  Tr^aa 

und  den  Demos  der  Sebastopoliten  ehrt  P.  Statius  Herraas,  ein  dyopa- 
vofiijcag  und  rrapa^uka^ai,  der  seinerseits  ij-;:p  r^^  (TTpwnziuQ  rr^g  i^- 
${m)inpas  im  Tetra^tylon  des  Gymnasiums  reipacs  etpr^vap^ixa^?,  sowie 
wegen  der  Errichtung  eines  Standbildes  der  Nike  auf  eigeue  Kosten 
rsifiatt  oiä  vuxTÖi  (rrparr^Ytxaii  ausgezeichnet  worden  war.  Die  Inschrift 
ist  datiert  aus  den  Jahren  116  oder  117  n.  Chr. 

Paris  nnd  fioUeaaz,  a.  a.  0.  S.  848  a.  31.    Architrav  eloes 

Heroons  mit  drei  Eäreninsebriften :  l.  des  Demos  auf  seinen  Woblthäter 
Marsyas,  8.  des  —  agattiOB;  2.  des  Sadalas,  S.  des  Aristodemos,  auf  sein 
Weib  Ammia,  T.  des  Marsyas;  -8.  des  Sadalas  auf  seinen  Vater  Aristo- 
d(emos. 

Apollonia  Salbace  (Dorf  Medet  zwischen  bebastopoUa 

and  Tabae). 

Paris  und  Holleanz,  BCH  IX  1886  8.  844  n.  87.  Den  [Nero]  fsi^ 
Claudios  Dmsns  Caesar  Germanieus  ehrt  dessen  Priester  Ajrtemidoros, 

S.  des  Artemi[doros.  Der  erstere  Name  wnrde  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  weggemeifselt.  Da  der  Titel  Augustus  fehlt,  so  fällt  die  In- 
schrift swischen  61  und  64  n.  Chr.  Ist  die  Ergänzung  der  letzten  Zeile 
richtig,  so  wurde  noch  zu  Lebzelten  des  Claudius  ein  Kult  für  den 
Adoptivsohn  und  Thronerben  desselben  eingesetzt  (in  Apollonia^).  — 
S.  845  n.  28.  Dem  Kaiser  Commndns  errichten  ein  r.pujro^  dp^wv  und  im 
drei  owäpj^ovrec  eine  Khreuiuschriit  ix  j^T^xm  l£\rpdxmos  Nttxo* 
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[<r}rpdTou  —  it*  ml&vo:  [trjrtfmj^^öpou,  D«  Oomaiodos  den  Beiiiam«B 
BiiUDiiieiis  ftbrt,  so  (Uli  die  Inschrift  uicbt  vor  184  n.  Chr.  —  S.  844 
n.  26.    Einem  ApoUc^iiester  errichten  die  Archonten  der  Stadt  eine 

Ehreninschrift  ^pijlfidrwv  [2'Jr/CAar(t»voc  •«'>'>]  SEtxoarpfirou  [«rrsjpja- 
vrj<p6p!)u  St'  i<h\vo?.  —  S.  346  Ii.  29.  Fragment  einer  Ehreoiiisdhrifi  von 
Bule  und  Demos  auf  K.ftUi[geiies,  S.  des  Mejtrodoros. 

Heraoiea  Salbace  (Makof). 

Einige  der  folgenden  Inschriften  bestätigen  die  Ansiobt  Wadding- 
tons, ra  Ihser.  d*A8ie  Min.  1696,  dafs  das  bisher  fOr  Trapezopolis  in  An- 
sprncli  genomniene  Maltttf  vielmeiir  mit  dem  alten  Henüdoia  identisch  ist. 

Paris  und  HoUeanz,  BCH  DC  1885  S.  880f.  n.  16.  Fragment, 
In  welchem  es  sich  nm  Beitreibung  tou  Geldsommen,  die  fon  der  Stadt 

so  entrichten  sind,  zu  handdo  scbtint.  Z.  18:  rjgf  ^MutXamm»  hu-. 
Ans  makedonischer  Zeit? 

Dieselben,  a.  a  0.  8. 888t  n.  28.   Bnle  and  Demos  ehren  den 

Apollonios,  8*  des  Tydeus,  einen  gewesenen  GymnasiarcheOf  Prytanen, 
Stephanephoros  ntid  dyutvoHxTjs  di  aiwvo^y  darch  Errichtung  einer  BUd- 
sftale  aus  seinem  Macblasse  und  nach  letztwilliger  VerfOgung.  —  S.  888 

u.  21.  Dieselben  ehren  die  Hieroois,  T.  des  Menesthcus,  eine  rtpuravtc^ 

OTEfavr^^opo^,  YtjfLvaat'ift^oQ  und  dyamiBircg,  durch  Errichtung  einer 
Bil<J'^älile  aus  dem  der  Stadt  vermachten  Nachlasse  und  nach  Anordnung 
ihres  jMatJüüa  Apolluniüs,  S.  des  Tydeus.  —  S.  337  n.  19.  Fragmentierte 
Ehreniuscbrift  auf  den  Prytanen,  Stepbanephoros  und  Archiatros  —  os 
Charmides,  S.  des  Men[an]dros.  -  A.  a.  0.  n.  20.  Ebreninschrift  auf 
den  Prytanen  und  Stepbauephoros  Charmides,  8.  de^  Prytanen,  öiepbane- 
phoros  und  Archiatros  M.  Aur.  Charmides.  Letzterer  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  in  der  vorigen  Inschrift  Geehrten. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  332  u.  17;  wci  ikm  i  \  ill-täudig  Sterretl, 
Preliminary  report  (s.  o.)  S.  4f.  u.  2.  Sarku]»iiagnischrilt  des  Titus  Sta- 
tilins  Metiochos  and  seines  Weibes  Aurelia  Melitine,  T.  des  Diuuysios, 
mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von  500  Denaren  au  den  xuptaxoi 
fhnoQ  und  einer  gleicbeo  Summe  an  die  Bule  von  üerakleia.  Sehr 
juuge  Formen:  ritf^utt«  neben  iisarat,  ivHd^t  neben  Mdtpai^  xi  neben 
ttf>  MoL  —  8.  840 f.  n.  88  ond  28  bis.  SarliopbagioBchrift  der  Aar.  Agrip- 
pioa  nnd  des  H.  Aur.  Attalos,  8.  des  Tatas.  Letztere  mit  dem  Datum: 
Irouc  ^r',  /i9(v^0  ^^«tfov  (809  der  sollanischen  Ära  »  286  n.  Chr.). 
—  n.  88:  lvTflEfpi(0Brra,  xi\  28  bis:  imtf^Mte. 

Snlmaa  (Strafse  von  Maktif  nach  Dawas  =  Tabae). 

tu»  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  341  n.  2i.  Den  Kaiser  Hadrian  ehrt  Titus 

Statilios-*  (der  In  o.  17  —  vgl.  o.  -  Genannte?),  impi{o:  ^yeSt- 
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¥og]  X'  <7&ida[C'  Die  io  der  loaehrift  erwähate  18*  potesias  tribooicia 
Mi  nriseben  den  10.  Des.  128  and  den  9.  Dev.  129  d.  Chr.  Im  Herbst 
leUteren  Jahres  trat  Hadrian  seioe  Heise  nach  Eleiuasien  an.  Die  in 
fast  gleicher  Entfernung  von  Heraclea  Salbaoe  und  Tabae  gefondeoe  In» 
scbrift  wird  einer  dieser  beiden  Stfldte  suimreisen  sein. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  342  n.  25.  Fragment:  --Xeyeutvo:]  reraff 

Aphrodiaiae. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  71  n.  2.  Basis  der  Ehreninschrift  auf  eineu 
Sieger  io  den  Philemonischen  Spielen»  deren  Stifter  Pbilemon  Z.  17  er- 
wAbnt  wird.  Ab  Hoparijs  (carator  rei  poblieae)  figoriert  ein  Ulpias 
Eorykles  Z.  18/19,  vollständig  M.  Ulpias  Appnletus  Eorykles,  der.  als 
Bürger  von  Aesani  aas  CIO  2741.  3881—8884  bekannt  ist,  und  von  dem 
wir  in  der  Insehrift  Lebas*Waddington,  Inscr.  d^Asie  Ifio.  1620«  das 
Fragment  eines  Briefes  besitaen.  Er  war  Zeitgenosse  des  Antoninas  Pias 
(CIG  3834)  uu()  des  Commodus  (016  2741).  Unsere  Inschrift  fUlt  dem* 
nach  in  die  Mitte  oder  den  Ausgang  des  2.  Jahrb.  t.  Chr.  —  S.  68f  ?  j-^^rh. 
n.  1.  Ebreninschrift  auf  den  ßuleuten  .^ap.  ^^['^p-]  (2)  --ov  T£i/jLux^i»>jl£ 
Toü  (3)  'A^a]967:o8og  rot/  'ApTe[/xc-{4)öu)on(j  A<ppo5zi<rda  xa\t  (5)  Vjsfxo- 
fxr^Sza  xa)  \hx'}(i\a-{ß))f]üv ,  dessen  Siege  in  den  Kainpfspieleu  von  An- 
kyra  in  Galatieu,  von  'A^ptdw/i  r/  B-'H'rj'jt\^  <^,lie  hier  gefeierten  Spiele 
zu  Ehren  Hadrians  und  des  daselbst  Inn  eiien  Anliuous  =  'Adptdvsunß 
Avuvostav  Z.  15  begegnen  zum  ersten  Maie;,  Ilerakleia  am  Poutos  (die 
Spiele  dieser  Stadl  zu  Ehren  Hadrians  uud  de»  Herakles  =  'ASpt{d)vrjov 
UpdxXetov  Z.  17/18.  28/29  sind  gleichfalls  sonst  unhekannt)^  Chalkedon, 
Ntkomedeia,  Velkea»  Pbiladelpheia  einsein  aufgeführt  werden.  Der  Sieger 
war  von  Nikomedeia  nnd  Aukyra  snm  Ehrenbürger  ernannt  worden. 
Scbriftcbarakter  des  3.  Jabrh.  n.  Chr.  —  S.  73  n.  3.  Basis  mit  dem 
Scfalnb  einer  ähnlichen  Ehreninsebrift  wie  n.  2.  —  8.  74  n.  4.  Basis. 
Bide,  Demos,  Gemsia  nnd  die  viot  ehren  den  Sieger  {ItpwMfx^v)  Adra- 
stos,  8.  des  Adrastos,  Mitglied  einer  Oeoossenscbaft  {o&vo9ik)  dionysi- 
scher EOnstler.  —  S.  75  n.  6.  Schlafs  der  Ehreninschrift  auf  einen 
Mann,  der  viele  Ämter  bekleidet  und  sich  mannigfach  um  die  Stadt  ver- 
dient gemacht  hatte.  U.  a.  war  er  als  Gesandter  np^Q  rou:  rjoofiivooQ 
sie  Tujn\rjv  (Z.  C)  entsandt  worden;  wahrscheinlich  sind  die  Triumvim 
gemeint.  Vielleicht  i^t  der  Geehrte  identisch  mit  einnm  gewissen  Solon, 
S.  des  Demptrios.  dd  in  einem  Briefe  des  Marcus  Antonius  (CIG  2737) 
ehrenvoll  als  Gesandter  von  Aphrodisias  erwähnt  wird.  —  8.  76  f.  u.  6. 
Basis.  Srhliifs  der  Ehreninschrift  auf  eineu  Beamten  (dessen  Sohn  M. 
Aur.  Polyclirunios  Z.  12/13),  welcher  der  liule  die  Summe  von  1670  De- 
naren zu  jährlicher  Verteilung  unter  200  Bürger  vermachte.  Bestimomu- 
gen  Uber  die  Verwendung  eines  Restes  von  470  Denaren  waren  vielleicht 
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in  den  oberao  Tdle  eothtlten.  —  8. 7t  f.  n.  7.  Toiitfliiimelte  Ebrcn- 
iDBdhfift  von  Bill«  ond  Demos  «of  H.  QalDtilU  Poneotioa— . 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  78  u.  2.  Arteraiiioros ,  Adoptivsohn  des 
I>ioDysios,  leiblicher  Sohn  des  Ärtemidoros,  S.  des  Diogenes,  weiht  der 
Aphrodite  xoi  ßeoT^  leßaarolg  und  dem  Demos  die  Bildsäulen  eines 
Hermes,  der  Aphrodite  und  der  Eroten.  —  S.  79  n.  9.  Weihinschrift: 
'l']nip  rr^i  rutv  (2)  xuptuiy  auToxpa-{Z)Tufjuju  xai  Kaiad-{4)p*jJV  aiauv/oo 
(6)  diofiov^c.  —  S.  79  f.  n.  10.  Fragment  einer  Weihioscbrift.  Dio[nj- 
Bios],  S.  dee  Pa[p]ylos,  lepeuc  Aios  NwmMw,  weiht  die  Bildsftale  de« 
toUteren  Gottes  eioem  Ditos  Angnetii.  Dm  Epitheton  dee  Zeoe  ist 
ohoe  Zweifel  snr&elnaAhreD  auf  den  iltereo  N«iDen  der  Sudt,  iVMy 
(«egeA  ihrer  Grioduog  dnreb  den  Leleger  Nhioe);  ?ergL  Steph.  Bjs. 
f.  V.  Mnt6^ 

Dieselben,  a.a.O.  S.  80  n.  ll.  ßest  einer  Inschrift  des  Lysi> 
macbos,  aoftaxi^^  dp^t^ptu^'   Die  Tollen  Titel  desselbeo  CIG  2785. 

Dieselben,  n.  n*  0.  &  81  n.  12;  uoToUstAndiger  Per  rot,  Revae 
areh.  XXXII  1878  8. 39  f.  Best  der  Sarkophaginsohrift  eines  Legionärs 
der  8ev«riana  Antonioiana,  fnc  ite2^(-(8)tt»v  ian»  h  £afyd'{4)poie 
M$üonora-{5)pfag  nphg  T<p  Jt*{6)Yp9i  mtopi^,  —  Die  Legion  gehOrt 
SU  den  von  Septimius  Severus  gestifteten  drei  parthischen,  deren  erste 
nach  Amm.  Marc.  20,  6  in  Singara  stationiert  war.  Die  weitere  Bezeich- 
nung Antoniniana  fobrto  sie  unter  Garaoalla  (M.  Aar.  Antoninns)  oder 
£lagabal  (gleichfalls  M.  Aur.  Aot) 

Attuda  (AsBar;  Kiepert:  Hassar). 

Giere,  BGH  XI  1887  S.  848 f.  n.  6*   Eule  nnd  [Demos]  seiner 

Vaterstadt  ehren  den  Karjminios  den  Jüngeren,  einen  Stephane- 

phoren  tind  Priester  9eäc  JHijrpöe  *A8pd<rToo,  S.  des  Carminius  Claudia- 
nus,  lebenslänglichen  Stephanephoren,  Logisten  von  Kyzikos  und  Argyro- 
tamias  von  Asien,  Bruder  des  Carminius  Atlieoaguras,  Prokonsuis  von 
Lykien,  Pampbylien  nnd  Isfinricn.  —  Der  Geehrte  ist  unbekannt;  doch 
gehört  er  zu  einer  grufseu,  durch  zwei  Inschriften  von  Aphrodisias  (CIG 
2782.  2783)  bekannten  Familie,  deren  Stammbaum  Böckh  aufgestellt  hat. 
Unsere  Inschrift  lehrt  einen  zweiten  Sohn  des  M.  Ulpius  Carnuuius  Clau- 
diaous  (CIG  2782)  kenneu  und  erwähnt  das  Prokonsulat  seines  Bruders 
Athenagoras  Uber  die  vereinigten  Provinzen  Lykien,  Pampliylien  und  Isaii- 
lies.  Die  Insebrift  Iftllt  in  die  Zeit  des  Gommodos,  welcher  wafarsehein* 
lidi  die  prokonsnlarisebe  Provins  Lykien  Pampbylien  dnreb  Hinsnfügnng 
von  Isasrien  vergröllierte. 

A.  H.  Smith,  Journal  of  heilenic  stodies  YUl  1887  S.  224  o.  1 
giebt  berichtigte  Lesungen  zu  CIG  3962. 
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Antiochia  (Ali  Aga  Tscbiflik). 

A.  II.  Smith,  Journal  of  hrllcnic  studies  VITT  1887  S.  233  n.  13. 
Dede,  q.Ö.  von  Ali  Aga  Tschitiik.  Aulschrift  des  Grabmals  des  Apoüo* 
nios,  S.  des  A.   Darunter:  Cjü» 

Ny  sa. 

Clerc,  BCH  IX  1885  S.  124-128  IQ  Miouskelo.  Ehrendekrete  tue 
auf  den  auch  sonst  iusclinfilich  bekannten  T.  Aoliiis  AIcibiades  aus  Nysa; 
aus  der  Zeit  des  Antoninus.  A;  Wortreiches  Ehrendekret  der  ephesi- 
schen  Lokalgenosseoscbaft  der  ina  2.  Jahrh  n.  Chr.  zn  einer  einzigen 
grofscn  Korporalion  unter  dem  Patronate  des  Diunysos  und  des  jeweili- 
gen Kaisers  vereinigten  Genossenschaften  dionysischer  Künstler  (Z.  35 ff.: 
S]eSöj(9at  rote  dnb  t^c  oiMoufxdvi^c  7:ep[i  rbv  (3CD  äi6voiiw  Jdroxpd' 
xü/>a  KaÜMpa  T*  [^f3Uo¥  (87)  'ASpicußiv  MvnvMivov  Ztßamhv  E'j[(xeßr^ 
(38)  Te^pftfraiCt  hptmixais^  ffTefpavecTa[ic  xal  (89)  rote  rwranß  truva/w» 
uumitc  reSle  dt^€TeX*(40)€wrt»  itA  tA»  iv  nfnurj^  /^[^* 

(41)«iitfiUf  *Aailac  »«^  ^  vgantSfMp  rm  JSeßa{e»{i2)Tä¥  *Eftokai¥ 
n6iitt\  in  welcfaein  der  Gefeiarte  mil  Ehren  ttberMhQttet  wird  (Z.  1— YO); 
an  dasselbe  schlofs  sieb  ein  gleiches  nur  dem  Präskripte  nach  erhaltenes 
Dekret  der  Lokalgenoesenschaft  in  Rom.  -  B :  Gleich  flberscbwenglielies 
Ebrendekret  der  Stadt  Nysa  auf  denselben  in  deo  absurdesten  Lobeser- 
hebungen; vgl.:  Ttpbi  8e  (30)  rote  äXXotg  ärtaatv  utv  ei  xaB'  e[w  (31) 
ixaarov  imj(Etpot7j  t(q  nti^z{X-{Z2)\BEtv^  oux  h  a(j\L-na^  ahrS)  ß'o^  (33) 
dpxeaetev  xrX.  Die  Genossenschaft  iti  Rom  wird  Z.  36  als  xuA^yiov  be- 
zeichnet. —  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  347  n.  2.  Nazü-Cato.  Demos, 
Eule,  Gerusia  und  Neoi  ehren  den  Priester  luliaini^  l'hilometor,  S.  des 
Ghiliarchen,  Stephanephoren  und  Grammateus  I]ii[li|inas  und  der  Erz- 
priesterin  lulia  Heliodoris.  -  A.  a.  0.  n.  3.  Saiabakii.  Fragment  einer 
Ebreuinschrift  (ohne  Transskription  mitgeteilt). 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  454f.  n.  4.  Von  Nysa  verschleppt 
nach  Axrae^  6  St.  von  Aidin  (Tralles).  ßule  und  Demos  ehren  deu  T(ib). 
C(laudius)  Caecilius  üerakleides  den  JUngereu.  —  S.  520  n  17  Bule, 
Demos,  Gerusia  und  veoc  ehren  den  Neopatros,  S.  des  Diophaiites.  — 
S.  520f.  n.  20.  Ehreninschrift  auf  Aureliauus  Apellas,  Ghiliarchen  der 
dritten  cyrenäischen  Legion. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  52u  n.  18.  Weihinschrift  des  dr^fio;  loXo- 
tcov  an  die  heol  narftwoi  Kore  und  Phiton.  —  n.  19.  M]olossos,  ö.  des 
Apoiionios,  der  als  Kampfrichter  stets  eine  von  ihm  bereitete  Salbe  zur 
VerfQgung  stellte,  weiht  einen  Brunnen  uud  eine  Bildsäule  des  Hermes 

dem  Demos,  dem  Hermts  und  den  vioi. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  p'ji  n.  21.  Hnii=;  des  Stationsinspektors  f« 
JJouwTu  ao  der  Eisenbahn  von  Smyrna  nach  Aidio.  Fragmentierte  Qral>- 
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scbrift  eines  Beamten  i^ofotpordTT^  Nomdmv  n6JlMms  anf  seioeo  Sohn 
Aoreliiu  Tauroa. 

Hiera  Korne  ^Kiösk). 

Sterrett,  Preliminary  report  of  an  nrchaeological  joorney  etc. 
Boston  1886.  S.  4  D.  1.  Fragment  des  Briefea  eiaea  der  8]»iteren  Kö- 
nige in  zwei  Kolumnen  an  die  Einwohner  von  Hiera  Kome,  enthalteod 

Anordnungen  rrph]^  räc  rov  i^eofi  (ApoUon)  Bepanet[a^^  —  —  ai?  ü-n 

^XV^  cZ/£v  iyco  ds  [u]7tö  Twv  npb  ifio'j  ßaat\H(ov—.   Durch  die 

Inschrift  wird  die  Lage  des  Ortes  (Z.  2 :  ro";  h  rjj  l&p^  Kw[jir^\  wel" 
ober  bisher  irrtamlich  westlich  von  Tralies  angesetzt  warde,  ann&herod 
bestimmt 

Trailes  (Aidin  Güsel  Hissar). 

Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  5l5f.  n  3  (nach  Abschrift  von  Pap- 
pakoDstantinos).  Fragment  des  Atitwortschrcibons  eines  syrischen  K^^nips 
an  die  Stadt  anläfslicb  einer  Bitte  oder  Reklamation  derselben.  Die 
königliche  Entscheidung  wird  einem  azparrjyo^  Themistokles  mitgeleilt 

Pappakonstaotinos,  a.  a.  0.  S.  886.  Fraipneot  eioes  Ebrende- 
kretes  aus  der  Zeit  der  Seleuciden.    Die  beiden  letiten  Zeilen:   -  «a- 
Ü$4U  T^[i»]  dnaYye^tav  r^C  titov[of]  ]  —  rou   Srjfxou   rai  ßaatkst  dva. 
iM^ioo  ypdipat — .    S.  326  f.    Fragmentierte  Basisinscbrift  auf  einen  Sieger  in 

Festspielen,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  mit  der  Ktlnstlerinschrift 
des  Philotechnos,  S.  des  Herodes,  nus  Saraos.  Vgl.  Löwy,  loschr.  griecb. 
Bildh.  n.  294.  295.   Zweite  Hälfte  des  2.  Jahrb.  v.  Chr. 

Kontoleoo,  a.  a.  0.  S.  516  o.  ff  (Abschrift  von  PappakoutaBtino«). 
Weibinschrift  der  Genisia  auf  CaeBar  Angnstos,  den  Orftader  der  Stadt, 
1 14-4?  und  seia  Glflek  (xai  r$(  t^i^i  odrov).  -  n.  6  (Pappakonetantinoe).  Ein 
Pdester  des  Tiberins  Caesar  and  der  Hekate  Sebaste  weiht  HennensäBleD.  . 

Sterrett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  T6  n.  83b  =  Ster- 
rett,  Papers  ot  the  American  school  of  classical  studies  at  Athens  I 
(18Ö2  3).  Boston  1886.  S.  116  ii.  16.  Äufserst  verstümmelte  Ebrenin- 
sebrift,  wahrscheinlich  auf  Germanicus:  Kau]aa[pa\  Jpoua[pv  (2)  Feppla- 
v[ar]^v  [S]^ß^»nl6¥  u.  s.  w. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  S.  516  f.  n.  7  (Fappakoustantinos). 

Ehreninschrift  der  Gerusia  auf  den  Kaiser  Nero  Claudius  Caesar  Äugu- 
stus  Germanicus.  Für  Horsiellung  dos  Denkmals  haben  der  Schreiber 
(Tib.  Claudius  Minuus)  uud  die  drei  Aichouten  der  Stadt  Sorge  getragen. 

f  «s-«e        Sterrett  ond  Bamsay,  HDAI YIU  1888  8.  8S4f.  n.  15  =  Ster* 
rett,  Papers  8.  Il4f.  n.  15;  Mommsen,  Eph.  epigr.  I88i  8. 61  nacb 
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einer  Abschrift  von  Ramsay;  vorher  in  der  smjrnäisoheD  Zeitschrift  "O^rj- 
po£  1873  S.  637.  Qrieeliische  und  lateioiscbe,  arg  veretflaiiDelte  Inschrift, 
deren  Zeilenreste  za  wechselseitiger  Ergänzung  dienen.  Der  Freigelas- 
sene Onesimos,  ein  i7:hpon\og  XaTofx[eioo,  weiht  dem  Kaiser  Nervn  und 
der  Stadt  Tralles  r«  i^fep/iä  (?)  rjow  ytjfimf/r'oi)  und  die  briden  Bild- 
säulen in  demselben.  Z.  14  — 17,  jetzt  wcp-^jcbrochen ,  ^in*]  nach  dem 
"OfiTjpoq  mitgeteilt.  —  Der  Freigelassene  M.  Aureiius  Oüesimtis  wird 
erwähot  in  der  Inschrift  von  Tralles  Lebas  612.  —  8.  324 f.  n.  7  =  \m 
Sterrett,  Papers  S.  104  n.  7;  ungenau  "OtirifwQ  1873  S.  49  und  /Vow- 
attov  xa:  ßißXtoör^xr^  1876  S.  48.  Ebreninschnlt  der  Stadt  auf  D]iony- 
sios,  S.  des  8o[tas]  aus  Seleakeia,  v€{[y.r^\(ravTa  mjJimv  mikr^v  'ühjjxztdMa 
va'  (=5=  ISS  D.  Chr.;  vgl.  zur  Cbrooolügie  im  folgenden).    -  -    8.  S28f- 

0.  10  =  Sterrett»  Papen  8. 108  n.  10;  ongenau  Konetantiiios,  ilfou- 
«ttdv  xa}  fitßXioB^xi)  1876  8.  120.  Nicht  gans  lesbare  Efarenioschrift 
auf  G.  Inlflas  Claodiaous,  der  eine  Menge  von  Ehrenftniteni  in  Tralles 
bekleidet»  u.  a.  die  Stadt  mit  Getreide  ans  (dem  Ägyptischen)  Alexen- 
dreia  versehen,  for  den  Marktplata  nhwiae  shcoat  Tersprocheu  und  die 
Ezedra  mit  einem  Mosaikpflaster  geziert  hatte 

Vier  in  ihrer  Fassung  genau  übereinstimmende,  fragmentierte  Ehren-  fi** 

inschrifteu  aus  demselben  Jahre:  'jnb  ro'f  ßsiordroo  a^jroxpdropog 

*Avrut\>etvou  ix  rtov  KkaoStavou  dapä  noptuv  [Name  des  Siegers  und  Be- 
zeichnung des  Sieges]  'OXupmäda  vc'  (s.  u.),  dpj^upaTEuovro;  xa:  upovn- 
BeTouvrog  xb  ß'  l.  'lorj{X(o>})  (PtXi'imoo  tj{l)uu  ßfmkr^^\  äpj(^tepeu»i  'Aaias 
xat  dyatvoBiznu  (ita  ß/ou^  d/.'jrafr^ouvTOi  Tt.  (s.  u.)  KM^iJ^fou)  MzXtzatvos^ 
in'.pzh^Hi^Tn^  I .  Jou{ho'j)  X//Mjdpmrog.   —    Sieger  und  Art  des  Sieges: 

1.  Kauiaay,  I'apers  üt  liie  American  school  of  classicul  stuiiies  ul  ALiiens 
vol.  I  (1882/3).  Boston  1886.  S.  102:  'Aax^ma*itv  Jto-{l ty^^ou^  fiep- 
YOfMT^vhv  ntx^oaana  9nhw\  8.  Kontoleon  nnd  Foncart,  BCS  Xi  I88Y 
8. 308 ff*  a*  7:  (6)  *Aoxhjimtuth¥  Jioytf-(7)  wkic  fJipyfjtp.r^vÖ¥  (8)  ißetxijaaißTa  dv- 
ipS{v  (0)  üTddtev;  8.  Sterrett  ond  Rameay,  MDAI VIII 1883  8.  d22  n.  6 

Bamsay,  Papers  a.  a.  0.  8. 100  n.  6:  (0)  KditUro»)  1öo{JliO¥)  'AfnEfu- 
Swp&mt  (0)  TpäXXta»b(v)  i«<jri^y*(7)r«i  Mp&v  na¥xpäT90¥;  4.  Ram- 
say, a.  a.  0.  S.  103  (Wiederherstellung  von  Lebas- Wadd.  1662c):  Fdie» 
0t}i''MX[^oif  roii  SetvoQ  TpaXXtav6v\^  vetx^owfva  ^Oß^w\v\  7tuyp.:^v.  —  In 
allen  vier  Inschriften  ist  der  Anfang  nicht  erhalten.  Statt  der  vorge- 
schlagenen Wiederherstellungen  SoBivvat  dvarc^ävra  wflrde  Z.  1  des 
Foucartschen  Textes  (s.  o.  n.  2):  .  r .  xa)  intxupo—  (2)  ra  vielmehr  hm- 
xtjp\<oBsv\ra  bieten,  üiernach  würde  der  Kaiser  Anloniuus  einfach  die 
Stiflun;^'  lies  Glaudianus  Damas  (wabrscheinlitli  des  in  «1er  vorhergehen- 
den In^(  hrift  Geehrten)  für  die  Festfeier  der  olympischen  Spiele  zu 
Tralles  genehmigt  haben.  —  Das  Datum  der  Olympiade  ist  nach  Ram- 
say in  n.  1  und  3  sicher  NC  (Sterrett  las  in  n,  3  C  =  y'};  derselbe 
stellt  diese  Zahl  auch  in  u.  4  wieder  her;  Foucurt  hält  in  n.  2  NF 
wahrscheinlicher,  als  NC,  da  der  hier  sichtbare  nntere  Horisontalstrich 
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wobl  nur  ein  RiTs  des  Stetoes  sei.  —  Die  Leraog  von  Sterrett  Oa^nUt») 
KXauSloo^  welche  Rarnuy  io  seine  Wiederherstellongen  aafgenommeB 
hat,  liann  nach  Foucart,  a.  a.  0.  nidit  genau  sein.  Der  Voroame  Pabiiua 
ist  niemals  verbunden  mit  Claudius.    Schon  Waddiugton  hatte  die  ihm 

tibersandte  ungenügende  Abschrift  (s.  o.  n.  4)  verbessert  in:  T{t\.  KJL 
Meh'ruivos.  —  C.  luliua  Philippus  war  nach  Ausweis  unserer  Inschriften 
in  der  66.  trallianischeu  Olympiade  zum  zweiteo  Male  Aponothet  und 
gleichzeitig  Oberpriester  von  Asien.  Nun  hat  (nach  Kamsay)  Waddiog- 
ton,  Fastes  des  provinces  Asiat.  8.  221  erwiesen,  dafs  das  Martyrium  des 
Polykarp,  welches  bei  Gelegenheit  der  Spiele  in  Smyrna,  denen  Philip- 
pus als  Oberpriester  präsidierte,  stattfand,  in  das  Juhr  156  u.  Chr.  lu 
BetSM  ist.  Femer  geht  ans  einer  zu  Olympia  gefundeDeo  Ehreoinschrift 
Ditteoberger,  Areb.  Zeit«.  XXXYIII  1880  8.  68  n.  SÖ8  (BAbI  I,  83  «.): 
*B  VJdttfimxij  ßouXij  f,  la&Jlm  0Giimo¥  2|ofluUrai^i',  xh»  dütdpx^^y^ 
Imcjm,  'Ok^tmd»t  oXflT  (Ol.  2S3  «  U9-16S  d.  Chr.)  bervor,  dafe  Phi- 
iippns  am  dieselbe  Zeit  Asiareh  war.  Wenn  nan  die  GleichetellDog  dar 
Titel  diTuipjp^  oDd  dpxt*p*f^  ^Aaiane  trots  Waddingtons  Einweadnogeo 
als  indispntabel  erscbeioeo  mafe,  so  lassen  sich  die  obigeo  Dateo  nar 
unter  der  Annahme  vereinigen,  dafs  das  Amt  eines  Oberpriesters  voo 
Asien  wie  die  meisten  derartigen  Ämter  ein  penteterisches  war.  Philip- 
pus war  somit  Oberpriester  152  —  165  n.Chr.  (unter  Antoninus  Pius); 
im  Jahre  153  prflsidicrte  er  den  olympischen  Spielen  zu  Tralles  bei 
deren  56.  Wiederkehr.  Die  50.  trallianische  Olympiade  fand  demnach 
129  n.  Chr.  bei  Gelegenheit  des  Bc?uchs  Kaiser  Hadniiiis  statt.  Wahr- 
scheinlich ist,  dafs  diese  Spiele  zu  Ehren  der  Anweseufieit  des  Kai«;er? 
nicht  erneuert  (vgl  die  MDAI  VIII,  326  n.  8  [s.  u.]  erwähute  dva,i\iL>^ 
mc\  sonderu  erst  eingesetzt  wurden,  wenngleich  der  Lokalpairiotisuius 
denselben  lien  Glanz  höheren  Altertums  zu  verlüiLnja  suchte.  —  Vergl. 
Ober  drei  Männer  des  Namens  C.  lulius  Philippus  auch  Foucart,  BGH 
Z»  467  t 

Sterrett  und  Ramaay,  HDAI  VIII 1888  8»  8l8f.  ik  8  »  Star» 
rett,  Papers  S.  06  a.  2;  ungenau  "'Ofirjpos  1874  S.  39.  —  Bule,  Deaios 
and  Gerusia  ehren  den  Tib.  Claudius  Hephaestiou  Epigonianus,  S.  dea 
Tib.  Claudius  Hephaestion,  aus  der  Tribus  Quirioa,  der  während  der 
ersten  vier  Monate  des  Jahres  (t^v  r^fitorr/V  rsrpdjir^vov)  das  Amt  eines 
Gymrtasiarchen  der  drei  Gymnasien  bekleidete  und  den  ganzen  Ta«?  tlber 
unentgeltlich  öl  spendete.  Seine  Mutter  Claudia  Ferigenis,  T  dos  vier- 
maligen Olympiensiegers  Epigonos,  ehrt  ihren  Röhn.  Letztere  gehörte 
zu  der  von  Cic.  pro  Flacco  22  erwähnt eu  voruehraeii  ti  lUianischen  Fa- 
milie der  Epigoni  uud  brachte  diesen  Namen  in  die  Familie  der  Hepbae- 

tibi  stionen.  —  S.  325  n.  8  —  Sterrett,  Papers  S.  105  n.  8;  nach  Pocockes 
•"MO 

auäiiehiueiid  schlechter  Abschrift  CIG  2934,  etwas  besser  Lebas  öii. 
fibreninschrift  auf  Dionysios  ans  Laodikeia,  ke<x]^[aam  irja^dcM^ 
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*Ol»^SifMa\  ri'  fAMtä      d»wi[(aatv.  —  Der  Z.  10 — 12  geiuuiDla 
Aljruireli  Sextus     Euarestos  ist  wabncheiolich  identisch  mit  dem  Gram- 

mateus  von  Tralles,  der  auf  Münzen  des  Mark  Aurel,  Lucius  Vcrus  aad 
Commodus  (Mionnet,  Lydie  1079—1090)  häufig  begegnet.  Die  8.  Olym» 
piade  Dach  der  £ru«aeraag  der  Festspiele  (s.  S.  60)  ist  ^  Ol.  67  = 
157—160  n.  Chr. 

Kontoleon,  BGH  X  1886  8.  466  n.  8;  LOwy,  HDAI  XI  1886  t 
S.  208  f.  n.  1  nach  Al»Bchrift  des  Ingeniears  0.  Schalt!  mit  gerlogfOgigen  ~ 
Varianten.  Ehreniosohrift  aof  C  lulius  Philippus,  Soba  des  gleichnamig 
gen  Oberpriesters  von  Asien  (s.  S.  60),  aus  der  Tribos  Yelina,  dessen  Aus- 
zeichnungen and  Ämter  aufgezahlt  werden.  U.  a.  war  er  iiurpoirog  rtav 
Seßaarutv  (=  procnrator  Aiigustorum);  wahrscheinlich  des  Mark  Aurel 
und  L.  Verus  (vgl  Ramsa.v,  MDAT  YTH,  323),  oder  des  Mark  Aurel  und 
Commodus.  Auch  war  er  Vater  des  a'jyxkr^nxh:;  und  arpaTijyb^  'Pujp.a/iuy 
Inl.  Philippus  und  bekloi  leto  das  Amt  eines  lebeoslilnglichen  Priesters 
des  Zeus  Larasios.  —  Dieselbe  Persönlichkeit  auch  in  der  Inschrift  von 
Aphrodisias  CTG  III  2790  und  von  Tralles  CIG  III  2932.  2933.  BCU  V 
■  1881  S.  346  n.  8  {Hohl  II,  63);  vgl.  Waddiiigton  zu  Lebas  III  605. 

Sterrett  und  Bamsay,  MDAI  VIII  1883  S.  821  n.  5  «  Sterrett,  n 
Papers  S.  98  f.  n.  6;  suerst  von  FeUows  mit  einem  Glase  untersucht,  nach  ^ 
ihm  CIG  2930  b;  wenig  besser  Lebas  610.  Der  Stein  ist  gegeo  55  FuCs 
hoch  über  dem  Boden  eingemauert;  die  Buchstaben  sind  so  klein,  dafs 
sie  selbst  mit  dem  besten  Glase  nicht  f^onau  zu  lesen  sind.  —  Bale  und 
Demos  ehren  den  M.  Aiir.  Euaresto-,  eiueu  gewesenen  Bularchen,  Ago- 
ranomos,  Eirenarebeii,  Slrategos  u.  s.  w.,  der  tjj  xpaT{tinij)  h'X{au8t^) 
Bookj]  au  sejuem  Geburtstage,  dem  9.  Pereitios,  333[3]  Denare  zur  Ver- 
teilung tiberwies.  Die  Fürsoige  lui  Errichtung  der  Bildsäule  tibernahm 
seiu  Öuhn,  der  Grammateui»  der  Bule,  des  Demos  und  der  Gerubia,  M. 
Aar.  Soteri[ch]os.  —  Da  Euarestos  die  Namen  des  Mark  Aurel  trigt, 
so  kann  er  nicht  vor  161  n.  Chr.  geboren  sein.  Wahrscheinlich  war  er 
4er  Sohn  des  in  der  obigen  Inschrift  geehrten  Euarestos.  Er  wird  alle 
genaonteo  Ämter  nicht  vor  seinem  46.  Jahre  =  fmhstens  906  n.  Chr.  be- 
kleidet haben.  —  8.  820  n.  4  »  Sterrett,  Papers  a  68  a.  4.  CIG 
2028  nach  Pococke,  Waod.  608.  Ebreninacbrift  auf  den  fiolarchen  M. 
Aar.  SoterioiiOB  (s.  o.).  Nur  einige  Bachstaben  haben  forbessert  werden 
Utaiaeo;  eo  Z.  2  Ao&ng  Best  eines  A  =  Mfu^lav.  —  S.  3i6f.  o.  1  t 
B  Sterrett,  Papers  S.  94  n.  1.  Den  erlauchten  Prokonsul  {xb  y')  von 
Asien  Lollianus  ehrt  die  kofiTTpozd-nj  Kataapituv  TpaXXiavutv  itoXt^  als 
ihren  Wohlthäter;  folgen  die  Namen  der  mit  Errichtung  des  Denkmals 
betrauten  hpsT^  und  •f'pafifxfxreTc  des  Demos.  —  Von  den  drei  Proknn- 
Buln  von  Kleinasien,  die  den  Namen  Lollianu'^  liilirten.  kann  der  unsrif^e 
nur  Egnatius  L.  sein,  da  keiner  der  beiden  underea  einfach  L.  genannt 
werden  konnte.  Das  dritte  Konsulat  deböeibeu  wird  erwähat  m  der  lo^ 
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Schrift  von  Aleundraia  Tioas  CIL  in  4M;  die  Zeit  detselbeii  ist  nnge- 

wifs.  Eio  Tib.  ClandiDS  Glyptos,  welcher  io  der  laschrift  voo  Trmlles 
CIG  2926  begeguet,  war  ohne  Zweifel  eio  Verwandter  des  Z.  13/14  er- 
wähnten P.  Liciunius  Qljrptos,  welch  letzterer  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  Grammateas  von  Tralles  ist,  der  auf  Manzen  des  Septimius 
und  Caracalla  (MiouinL  Lydia  1095.  1099.  ilOO)  genannt  wird.  Der 
Z.  12/13  erwähnte  P.  Lucilius  Muiiatius  war  vielleicht  ciu  Sülm  des  be- 
kannten Gelehrten  von  Tralles,  eines  i-rcundcs  des  Hcrodes  Auicus 
tm  (Philostr.,  Vit.  Sopli.  p.  231).  S.  333  n.  13  =  Sterrett,  Papers 
S  113  u.  13;  Vorher  "O;ifjpo;  1873  S.  490.  Einen  Prokonsul  ehrt  als 
ihieti  WobllhiiLer  ^  /.a/x-(5);:;Mjorarjy  fa)7po7:oX:[i  (6)  ri^jv  Aaias  xat  veoh- 
x[J/o-(7)ofJ  T«v  Heßaarmv  lia[t'{Q)aa\piot\f  TpaXha»&iy  (9)  «i9iUc>  — 
Tralles  «ird  vtmxüpo^  genaoot  aaf  Moosen  ton  Gancalla,  docb  nicht 
mehr  unter  dessen  Nachfolger.  —  8.  380 f.  n.  II  »  Sterrett,  Papers 
8. 110  n.  11;  vorher  Pappadopttlos^Keraroens  in  der  smymftischen  Zeit^ 
sdirift  '4«ai^<a  1874  n.  2001  (31.  Juli).  EhreouiBChrift  auf  M.  AnreUns 
Soter,  einen  Bnlenteo,  dsr  in  dem  heiligen  Wettkampfe  der  Spartiateo 
und  der  Heraklela  im  itaßwv  TtoYxpdrm  siegte,  den  ImK^myh»  t&¥  %?iti/A- 
Titwv^  unter  dem  lebenslänglichen  Priester  des  Zeus  Larasios  FlaTtns 
CLleitosthenes,  eines  zweimaligen  Asiarchen,  npiaroQ  ^Aata;^  Vaters  eines 
Konsulars  und  Grofsvaters  von  Senatoren,  in  dessen  neunter  Pentaeteris. 
—  Die  Herakleia  von  Tralles  sin-l  erwAhot  CIG  29/?B;  der  Agon  der 
Spartiateu  scheint  hier  und  in  der  loigenden  InschiitL  /wn  «'r«!en  Male 
zu  begegnen.  Der  Priester  des  Zeus  Larasios  bekieidele  die  höchsten 
Staatswürdeu;  vgl.  Lebas  604.  staa^af^öc  statt  --  eu»  auch  CIG  2932 
(gleichfalls  Tralles)  =  Agonothet.  Da  Enkel  des  Kleitosthenes  den  sena- 
toribcheii  Hang  bekleidet  hatten  (fttr  Griechen  vor  der  Zeit  Mark  Aureij. 
ftufserst  selten),  so  wird  die  Inschrift  dem  Ende  des  zweiten  oder  Anfang 
des  dritten  Jshrhnnderts  n.  Chr.  ang^Oren.  Nach  Z.  SO  bekleidete  Klel- 
tosthenes  das  Priestertum  in  nenn  aufeinanderfolgenden  Amtsperioden  von 
Tier  Jahren.  —  S.  832  n.  12  «  Sterrett,  Papers  S.  112  n.  12;  vorher 
^Opaipoe  1874  S,9I9  und  1877  S.  l76f.  von  Pappad.>  Keramens.  Fra^ 
mentierte  Ebreninschrifi  auf  einen  Sieger  im  Ringen  der  muUc  im 
heiligen  spartiatischen  Wettkampf  sowie  im  Agon  der  Haleia  unter  dem 
in  der  vorigen  Inschrift  erw&bnten  Priester  des  Zeus  Larasios.  Die  Ha* 
leia  wurden  auch  gefeiert  in  Philadelphia  (CIG  3416.  3427.  3428)  and 
auf  Rhodos  (GIG  3208.  5913).  —  S.  326 f.  n.  9  =  Sterrett,  Papers 
S.  106  f.  n.  9;  sehr  unvollkommen  Lebas  609.  Äufsersl  fragmentarische 
Siegesinschrift  eines  an'.  Smyrna,  der  auch  das  Bürgerrecht  vou 

Tralles  nnd  Argus  gehabi  /u  h  ihrn  scheint.  S.  319 f.  n.  3  =  Sterrett, 
Papeis  S.  97  n.  3;  unvollkuuiuien  I^ebas  606.  Den  alleinigen  .\goranoraos 
Nvalirend  des  ganzen  Jahres  Eutyches  ehrt  die  Zunft  der  Leinweber.  — 
L»ei  Geehrte  ist  identisch  mit  M.  Nonius  Entyches  in  der  Ehreninschrift 
der  Bliiger^icliAll  vuu  Iraiiöb  Ciü  öLexitilt  vemulet,  dal^i  die 
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6i»Dtlicb6D  Imter  von  Tralles  nar  in  Tjermonatlielier  AmtodaDor  Ter^ 
waltot  wnnleii  {jgl  HDAI  TOI,  318t  n.  2;  S.  60  n.).  E.  bekleidete  «eio  • 
Amt  wAhrend  dreier  dieser  Amtsperioden. 

Pontrier,  MDAI  X  1885  S.  278;  in  Miuuskelo  MouoeTov  xai 
ßeßXw^xr^  V  1884/5  n.  ü^'.  Siegesioschrift  auf  Adrastos,  S.  des  A.^ 
Damalon,  welcher  vs<x^  n^v  vptrrjiv  nefjioöoy  zätv  Xopfitdiiuiv  T.aloujv 
aoter  dem  Agouetheten  P.  Ael(ius)  Laciliooiis  Dionysius,  errichtet  von 
eeinem  Yater. 

KoDtoIeon,  BGH  X  1886  S.  516  q.  4.  (Pappak.)  Rest  eines 
Volksbescblusses,  der  steh  auf  Niederschrift  und  Aufstellung  desselben 
im  Tempel  des  Zeus  bezieht.  Schlufs:  "E^.afe  fA^i  Ihin^r/:.  —  8.  619 
n.  11.  (Pappak.)  Rule  und  Domo?  obren  nach  to^stnnipiitarischer  Be- 
stimmung den  Glykon,  S.  des  Sosthoitp^.  —  u.  12  desgl.  die  Gattin  des- 
selben Melitia.  —  S.  455  n.  5.  Fragmentierte  Ebreninschrift  des  Demos 
und  der  dionysischen  Künstler  auf  einen  Apoüonios,  S.  lic^  Demetrios,  — . 
S.  456  n.  7.  Fragmentierte  Ebreninschrift  auf  eioco  Menandros,  der  die 
Ämter  eines  Asiarchen  und  azpa-n^yos  r^f  noXetuQ  belüeideto.  —  Der- 
eeibe,  BGH  XI  1887  8. 818  d.  19.  Bole  and  Demos  «od  das  beiiige 
Systema  der  Qemsia  obren  die  Oberpriesterin  Lncilio,  C.  Lnoilii  f.,  Laa- 
dike.  P.  Aelius  Bassus  Cbryseros,  der  u.  a.  die  Wflrde  eines  Stcphane- 
phoros  und  Oberpriesters  bekleidet  bat,  ebrt  seine  Matter.  •  Clere, 
a.a.O.  8.846  n.  1.  Bnle  and  Demos  obren  den  C.  lulias,  S.  de«  0. 
lolioB  l^tbon,  eines  Oberpriesters  von  Asien. 

Rontoleon,  BGH  X  1886  8.  456  n.  6  (Pappak.)-  Der  Priestor 
Koiylas,  S.  des  lasen,  weiht  die  Bilds&nle  des  Pleistorchoe,  S.  des  AnU- 
patros.  8.  617  f.  n.  9.  M.  Sitrios  Tlqrrsos  stiftet  seinem  Synergmton 
ein  Horotogion.  —  8.  619  n.  16.  Die  Zunft  der  Fftrber  bekrimt  ein 
Heroon. 

Papadopalos-Keraroeus,  A'£^^  XV  1884  8.  68fr.  n.  6.  Pbo- 
kaia,  jetst  Konstantinopel,  Moseom.  Bhreodekret  eines  auswärtigen  De- 
mos auf  die  Bargersebaft  von  Pbokaia  wegen  Entsendung  eines  ^ixotfr^ 
and  eines  jrpafiftattbc  war  Schlichtang  von  Rechtsstreitigkeiten.  Die  Er* 
wftboung  der  so  Ehren  des  Königs  Enmenes  8oter  eingesetsten  musischen 
Spiele  und  eines  Tempels  des  Zeus  Larasios  Eumenes  macht  wabrsdiefo» 
iicb,  dafs  die  Inschrift  aof  Tralles  xtirOckzufohren  ist.  —  S.  60  nach 
einer  Pnblikatioo  von  Pappakonstantinos  in  der  smyrnäiscben  Zeitschrift 
'4/ui)ßEta  27/28.  April  1884.  Mouaetov  xa}  ßißXto^mi  V  1884/5  S.  73 
n.  uoC  in  Minuskeln.  Der  Priester  Klaudios  Meliton  errichtet  dem  Zeus 
Larasios  Sebastos  Eumenes  ein  Weiht^esrhenk.  Dpr^^lbe  vielleicht  in  den 
vier  Inschriften  S  59.  —  S.  53  n.  6.  Fragment  einer  Wogebauinschnft: 
-  cxftaxTfYoi  irj  rr^i  ^utpaQ  (2)  ouvreUaac  tov  ts  äfM^ixöv  (3)  rov  fi- 
po)txa  int  re  ra  h\fufops,iai 
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Konto! eon,  RCH  X  188G  S.  519  n.  15  (Pappak.).  JemaDd  be- 
,  ■UfliiDt  Tov  nhoy  ruw^'  zw:  d/J{>o) exroptip  (ebeoäo  iü  der  Grabschrift 
von  Kibyra  CoÜignon  BCH  II,  610  n.  29  =  Röhl  H,  114)  für  sich  uud 
seine  mitverzeichneton  Kinder  (zur  Grabstätte);  mit  den  Anfangsworten 
einer  Strafandrohung.  —  S.  518  n.  10  (Aciiarkiöi,  eine  Stunde  von  Tralles). 
Ven^tummelte  Aufschrift  der  Ruhestätte  des  M.  Aurelius  —  uud  seiner 
Familie.  ~  S.  619  n.  u.  Gnlntaia  dm  Philaiot,  8.  d«  Ph.,  uüam 
Oattio  Nikoooeb  T.  d«  DiogBOM,  ihres  SkUvra  EpigoaM  aod  der  SUatia 
Hekataia;  n.  18  des  PaoiphOos,  8.  des  Apbiodisioe.  —  8. 517  a.  8. 
lasdirift  des  Oernsiastea  Glaadias  Bassos. 

Sterretl  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1PB3  S.  836f  n.  17  =  Ster- 
rett,  Papers  S.  117  n.  17.  Aufschrift  der  Ruho^tütte  des  Jason,  S.  ies 
Arcljcii  irnos,  uud  seines  Sohnes  la«5on.  Besfultungsrecht  sollen  haben 
seine  (rattin  Trypherin  und  seine  Sklaviu  Kikouin;  nachgetragen!  Zosin. 
—  Vielleicht  steht  unser  lason  zu  dem  tragischen  Schauspieler  gleichen 
Namens  von  Tralles  in  Beziehung.  Die  Nominative  der  Franennamea 
iiad  tiiigvMrer  BiMoag.  —  8.  8S7  n.  18  =  Sterrett,  Pape»  8. 117 f. 
n.  18;  Torber  1878  8.  687.  Grabstda  der  Haiandiia,  T.  des 

Hleropbon,  Oattfo  des  Epaiaetos,  nnd  des  ApoUooios,  8.  des  Artenido- 
ros.  Letsteror  begegnet  aocb  in  der  Pnaeoealiste  Lebaa  699  b,  94.  » 
n.  19  «  8terrett,  Papers  8. 118  o.  19;  torher  ^Ofu^  1888  8.  491. 
Orabsehriflt  anf  Artemidoros,  8.  des  Metrodoros,  ond  — .  8.  888  e.  99 
=^  Papers  o.  20  Qrabstela  des  Valerius,  8.  des  Vitilivs,  and  des 
Tettios,  S.  des  Skartos.  —  o.  91  a  Papers,  S.  119  a.  21.  Rest  der 
Sarkopbaginscbrift  eines  Weibes.  —  a.  22  »  Papers  o.  22.  OttrfUge 
Kaste;  am  SchloDi: 

Sterrett,  Papers  8.  ISO;  LOwy,  MDAI  XI  1888  8.  804  o.  t 
(Abechrift  des  logeoieors  0.  Seholti).  iDscbrfftfragmeat  eines  Kl.  Mi- 
thridates. 

St  errett  und  Ramsay,  MDAI  VIII  1883  S.  3:33  n.  14;  Sterrett, 
Papers  S.  113 f.  n.  14  nach  neuer  Abschrift ;  die  beiden  letzten  Zeilen  Ram- 
say, Journal  of  hellenic  studies  1881  S.  47;  das  Ganze  Morams« :  Eph. 
epigr.  ibb4  S.  65  nach  Ramsay.  Unter  einer  halb  erloschenen  lateini- 
schen Ehrcuinscbrift  auf  den  Kaiser  Galba:  iit\Xta)  Xa'  =  31.  Meilenstein 
auf  der  Römerstrafse  von  Ephcsos  nach  Tralles.  Der  30.  Meilenstein 
steht  noch  jetzt  bei  Dedekiöi,  gegen  zwei  Meilen  westlich  von  Tralles, 
nnd  ist  nach  der  schlechten  Publikation  von  Lebas  1652  c  korrekt  mit» 
geteüt  Mooattw  nal  ßißXioBiixrj  I[  1876-1878  S.  48  (BAbl  II,  08  o.). 

Pappakonstantioos,  BGH  X  188«  8.827.  Zwei  Ziegelsteine: 
T\ipdwou  aad  *A/aB69toXtf, 
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MftgneHia  »d  Maeandram. 

Footrier,  BCIi  VII  1883  S.  504 ff.  n.  10  oacb  eioem  Abklatsch 
des  M.  Augelios  BatMM  in  Aidio;  nach  einem  Abklatsch  von  demselbeii 
in  Hinoskeln  wiederholt  in  MouMtov  xal  ßeßXioßijxi^  rr^i  eha^rys^x^i 
ff^oX^i  iv  ^y>'',ovj^  T  1884/6  S.  72  n.  t»oc'*  Sehlttfa  eines  Edikte  des 
rOmiachen  Statthalters  an  die  Bewohner  von  MagneaiA  ans  Anlab  dner 
Arbeiteeinstellung  der  Bfteker  {dproxomH)»  Letxteren  wird  anbefohlen» 
ihrem  Gewerbe  obsoliegen  nnd  keinen  Auflauf  zu  verursachen;  Zuwider- 
handelnde  werdeu  mit  Strafen  bedroht.  —  Auf  die  Inschrift  folgt  der 
Anfang  eines  Ratsbescblusses  von  Magnesia  anläfslich  der  drcdvota  rwv 
4pymmjpiäp][wv\  datiert  .nach  dem  Piytanen  Gl.  Modestus,  /u^k^  ^KXoß 

1884/6  S.  70  0.  wMi  in  Minuskeln.  Inacfarift  eines  Sarkophags,  den  der 
Direktor  der  Eisenbahn  Epbesus-Tralles  (Aidin),  Pursor,  von  Teke  (Magu. 
ad  Maeandrum)  nach  Azizieh,  der  ersten  Station  der  genannten  Eisenbahn 
(s.  S.  67),  bringen  liefs.   Dieselbe  besagt,  dafs  der  Sarkophag  {(rophQ) 

nml  dessen  Sockel  (ro  hnh  abiri^v  xpr^irst^tufia)  dem  Hierokles.  S.  des  H., 
gehört  und  dats  aufsor  dem  Besitzer  nur  noch  dessen  Mutter  lipliodora 
das  Beisetzungsrecht  haben  soll.  Znwiderhandelnfle  boliea  tj?  M'j-'vr^ratv 
ßoitXf^  5000  Denare  ealrichten.  Eine  Abschrift  «lieser  liestimmungeu  wurde 
in  den  Archiven  hinterlegt.  Datiert  nach  dem  Stephaoephoren  Gl.  Mar- 
cellus (tö)  vc',  fi7j{yog)  Jjjvatüvoe. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  257  n.  28.  Balatzikion  (zweite 
Station  der  Ki-^ersbahn  Ephesus-Tralles);  nach  Winter,  in  der  Anmer* 
kuug  wabrscheiuUch  aus  Magnesia.   Grensstein:  T6ttos  Tpo^ifuwvoQ. 

Miletus. 

Durrbach  und  Kadet,  BOH  X  1886  S.  2G8.  Anf  grund  einer 
Inschrift  von  lasos  wird  die  biilngoe  Inschrift  CIL  III  477  erginst. 

P  r  i  e  D  e. 

Hicks,  Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  237  f.  nach  Abschrift  a.j«)»b. 
von  Murray  (1870);  abweichende  Lesarten  von  Haussoullier  (1879) 

mitgeteilt  von  Ilick^,  Journal  of  boU.  stud.  V  1884  S.  60 f.  —  An  einem 
Hftuse  in  Keiibesch  kopierte  Miirray  n!}f  einrr  Reise  mit  Prof.  Newton 
1870  ein  Ehrendekret  von  Bule  und  Demos  von  Prieue  auf  Nymphuui 
S.  des  Protarchüs,  der  zweimal  zum  Kommandanten  der  Burg  gewählt 
worden  war  und  sich  beide  Male  um  die  Stadt  verdient  L^nnacht  hatte. 
Dasselbe  stammt  aiT-  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  und  beweist,  dal>  Priene  den 
Diadochen  gegenüber  seine  Autonomie  bewahrt  hatte.  Datum:  ^EsA  ax\s^ 
f  avr^opou  JetuiiiSovtog, 
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Kuinanude55,  'E(p.  dp)^.  1886  Sp.  210flf.  fnack  von  Sakkelion  über- 
mittelteo  Abschriften)  Zwei  F'sephismeofragmejifp  (B  in  zwei  Kolumnen), 
die  vielleicht  zu  einer  und  derselben  Inschrift  gehtiren,  in  dfr  Weise, 
dafs  B  den  SchluTs  von  A  bildet.  A:  Fra^Miimt  oiu>^<  Khreij  lekretes  auf 
einen  um  die  Stadt  (namentlich  duicli  ort»  ntliche  l.kMV]rti]nt;eü,  Getreide- 
spenden  u  s.  w.)  Verdienten.  Merkwürdig  ist  die  Erwälinuiii^  eines  Bidv- 
T[eiov  Z.  7,  eines  Tempels  oder  dergl.  zu  Ebreii  des  bekauuteu  Weiseo 
von  Prirae.  Z.  22  geschieht  des  lulius  Caesar  ErwähDuog ;  unsere  lo- 
Schrift  ftlU  daher  wahraelieiDlieh  io  die  S.  Hälfte  des  1.  Jabrh.  ?.  Chr. 
In  die  gleiche  Zeit  gehört  eiD  iholiehes  t'ragneDt  aus  Priese  CI6  8906. 

»  TCiva  xarit  rh  TCottfiaXij-xt6i*  (Lage?). 

Fapadopulos-Kerameus,  KE0£  XV  1884  S.  53  d.  7.  Die 
fehlerhafte  Abschrift  tod  Fellows  CI6  290a  wird  berichtigt:  *As6XJUu¥os 
['EhttBtphu  Stßamo,  Ai  letttereiD  Orte  ist  die  Lokalitat  uiuricbtig 
angegebeD. 

Job.  Baeoacic,  »In  Karieo  gefandeae  Fragmente  von  loschrUtea 
aos  Kreta«»  Stadien  anf  deoi  Gebiete  des  Griechischen  oad  der  arischeo 
Sprachen  von  J.  ond  Th.  Bannaek  1  1886  S.  7— 16  «iederhok  and  he- 
handelt  die  Insehriften  Lebas^Wadd^  ?oj.  arch.,  Esplie.  V  S  n.  681— S84. 

XIY.  Lydia. 

Bechtel,  S6DI  Pd  !  Heft  2  behandelt  unter  den  »äoHscheo  In- 
schriftenc  die  Dialektinschriften  der  kleinasiatfschen  KustenstAdte:  A. 
Cebrene  S.  114 f.  n.  307,  B.  Thymbrae  S.  116  n.  308,  C  Äetrae  S.  115 
n.  309.  310,  D.  Cumae  S.  116-117  n.  311  313,  R.  Gryneum  8.  118 
n.  816,  6.  AdespoU  S.  118  f.  n.  817.  318.  —  Rez.  s.  Jahresbericht  391. 

Epbesus. 

Fontricr,  MDAi  X  1885  S.  401;  Foucart,  HÖH  X  1886  95. 
Bauiuschrift.  Ynzf)  r^»  -  Uycr^ac  des  Kaisers  Titus  und  fui  den  Be- 
stand der  römischen  Herrschaft  wurde  die  schadhaft  gowoniciie  Umfas- 
suiiRsinmier  des  Aüyooarrjov  erneuert  auf  Hofehl  des  Prokuiisuls  M.  Ul- 
pias  iraianus  (des  Vaters  des  Kaisers  i  rajao),  kmiieh^bivzoi  /ionr.oj^^m'j 
Bdaaou  roü  r^saßtuTou  u.  s.  w.  —  Die  ümiassuügsmauör  des  Augu- 
steums  war  errichtet  worden  unter  dem  Proltonaiilate  des  G.  Asinius 
Gallus  im  Jahre  6  ?.  Ohr.  (s.  die  lateMeh-grieclileehe  Imdirift  Wood» 
Bidiesns,  Inscr.  S.  2;  Rfllil  II,  67).  11.  Ulptus  Traiaana  vemaltete  Aaiea 
78/80  a.  Chr.  Ab  dea  (froheren)  Legatea  Pempoaina  Baseas  riehtala 
PÜnlns  der  Jüngere  einen  adnar  Brisfo  <iy,  36). 

Qardner,  Joornal  of  helieale  etata  VI  1885  &  848  a.  95;  aus 
den  wieder  aniigefiindenen  »MS.  Inscriptions  eolleeied  hi  Gieeoa  tgr 
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C.  R.  Cockerell,  1810  —  14«.  Schlufs  eioer  KlireniuscJirift,  weiche  die  Qq- 
schwister  des  Geehrtm,  A[nrpl]in  A[mm]i(afl)e  Apolljojois,  M.  Aur.  Ne- 
raltijos  Ti)iad[oJros  Anmiiauo^  uud  ^.  Aur.  Neratios  Philpmetor  AmmiaT 
OOS  errichtet  haben. 

Mou(f€tov  xat  ßißXto^r.xYf  V  1884/5  S.  29  n.  254  in  Minuskeln. 
Cbalka-Bunar,  östlich  von  Ephesos.  Fragmeotierle  Grabscbrift  der  GJly- 
[kijna  Ghrysao  aof  ibreo  Galten. 

Alizieh  (erste  Stalioo  dtr  Ejaeubahn  Ef^esns-TraUes).  Muj(Tt7ou 
Kol  ßtßkwB^xij  T^c  euayyeKtxr^i  a^oXr^i  iv  l^üpvj^  V  1884/ß  S.  TO  n. 
in  MiiHiskfki,  nach  Abschrift  voo  Footrier.  U.  a.  von  letzterem  bereits 
iMraMgegebeB  BCB  IT  iSM  8. 4W  (BAU  II,  73).  Fliiftar  HiflMsiriB 
Mf  4»  Strftito  voB  B^hiMn  oaeb  Tralles  «lit  Am  NaaMi  KomiIs 
M*.  Aqailliitt  M*.  f.  in  tateioisclier  and  griediiaGher  Sprache.  —  S.  71 
B.       und  n.  cio^'  in  Minnsiteln.  Zwei  dftrftige  Firagmeate  ?on  Weih- 

inaehriiten  anf  einen  Patron  otos,  sowie  anf  Coaeaa  Babhias  Panh 

yliH  ^  — .  Q.  ti«c'  19  Bf  iona^ln.  I^mhacbrift  auf  FaMt  Itwta,  T. 
des  Talus  Fuficius  Damai  (GaaaÜT:  Jcnwö)*    Nach  S.  87  steht  \nV^ 

lieh  auf  dem  Steine:  'Po'jipoDi^iatig..  —  fi.  uoß'  Grabschrift  aof  wd 

OAafJiyna,  X<  4ai  Ai^iodoroe,  eryiiolitet  u  deren  Lebaelu(ea. 

ColophoD. 

Schnebhardt,  MDAI  XI  1886  S.  408.  Deimendere.  Fragmen- 
tiefte  Qrabstele  der  Klan]dia  hkk[%  mit  dem  SchlotBe:  ;fa4)cr#,  näpoitat* 

üotiam. 

Sebacbbardt*  a*  a.  0.  S.  425  1.  Gianiftdi.  Qrabstele  des  Her- 
mot;heato«,  S.  4e8  Heatiaios  (Fontrier,  MwttSifi»  xol  fttfiXta^^x^  J 
1886/6  S.  90  0.  fm'  in  Minasiteln);  S.  426  n.  2  (ebd.)  der  Artemisia,  T. 
des  Hegesandros,  Gattio  des  Bion;  n.  3  (ebd.)  der  Apollooia,  T.  des 
üermo^eoes.  Gattin  des  Menekrates,  ond  des  Apollas,  S.  des  Menekrates; 
n.  4  (ebd.)  des  Athenagoras,  S.  des  ^ephaistion ;  n  n  (ebd.)  des  Pausa- 
nias.  S.  des  Kallidamas.  S  426  f.  n.  6.  Ebd.  Fragmentierte  Grab- 
^rhrift;  ziemlich  gut  erhalten  nur  die  Strafandrohung.  —  n.  1  —  5  dem 
öchrittcharaktpr  nach  etwa  aus  depi  AfOfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.;  n.  6 
aus  römischer  Zeit.  —  S.  427  n.  7.  Xekropole.  Grabstein  der  Philinna, 
T.  des  Pylheas,  Gattin  des  Aristomaciius.  S.  427  f.  n.  8;  in  Minuskeln 
Koiiiüleon,  BCH  X  1886  S.  514  n.  1  uud  Fontrier,  MouasTov  xa) 
ßtßk.  V  188Ö/Ö  S.  89  n.  ^n'.  ürabschrift  in  drei  Distichen  auf  döu  Poly- 
histor, Dichter,  Philosophen  und  Priester  {rbv  KXapho  zpatoBatv  Ai^ro$- 
9u»  ßdpana)  Gorgos,  welchen  KtxpoiüQ  iv  x4inotc  xpbient  xovie. 

Naeb  Notlop,  nicht  aaeh  Ktaroa,  gehören  nach  Fontrier  die  beiden 
von  ihm  Mwettw  xol  )8^i.  III  1878—1880  S  218  f.  (RQht  II,  TSn.)  mit- 
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geteiltoQ  ood  nach  Klaros  verlegten  Inschrtfkea  mit  der  Dalienuig:  M 
npordvtütg  *Än6JÜimoc,  -  Klaros  war  Dicht  Stadt,  soadero  iiar  Tempel- 
berirk  tod  Notion;  folglieb  gab  es  daselbst  keine  Piytanen. 

Metropolis. 

Mouaeiov  xai  ßcßkoHrjxr^  V  1884/5  S.  74  n.  uoH  uach  Abschrift 
¥oij  i'  ontrier.  Der  Demos  ehrt  die  Heiais,  T.  des  Glaukoo,  wegeu 
ihrer  vom  Vater  ererbten  eu^Yeata  gegen  die  Vaterstadt.  —  o.  t/n'  in 
Minaskeln.  Widmong  des  Apotloalos,  S.  des  Attalos,  mit  seinen  SObneo 
(uoTe)  Apollonios  nnd  Attalos  an  die  (htoi  4t6axo(so)pat.  —  n.  vna*  in  Iii* 
Boskeln.  Weibinsebrift  einer  Basis:  V  ^/to9  (8)  üsßaar^t  npoopdim 

Tira. 

Fontrier,  Mowniui^  xtA  ^hoBi^xr^  V  18B6/6  8. 87 f.  n.  fol^'  in 
Minoskeln.  1  St  n.ö.  r^c  n6iismQ  66tp&¥.  Marmorblock  mit  drei  In* 
flchriften  ans  Yerschiedenen  Zeitperioden:  S.  87  n»  l.  Sehlufs  einer  Ehren- 
inscbrift  (der  Anfiing  stand  anf  einem  anderen,  jetit  verlorenen  Steiti) 
aof  einen  Unbekannten,  der  seiner  Gattin,  der  Priesterin  {Upfj  Z.  2) 
Stratoneike,  T.  des  Hegesippos,  und  seinem  Bruder  Marcus  Antonios 
Granicus  1000  Denare  [geschenkt],  auch  schon  vorher  viele  Kosten  aaf- 
gewandt  (Z.  4:  noUä  xai  npodanoin^aa^Tos)  und  keine  Mühe  und 
f  in  Sorge  TTBoi  (6)  rijv  xarnffxB'j^v  TÜjv  ipytuv  gescheut  hatte.  —  Rechts 
davon  S  n  '2  Im  Jahre  n^a  unter  der  Regierung  des  Kaisers  M. 
Aur.  Antou  II  (H  gab  M.  Aur.  Menandros,  S.  des  Eleutherikos,  aus  Hy- 

(Uj  xaiiwi  iil<r^(f''(Taru  ^  xazocxia.  Derselbe  schenkte  vor  kurzem  (zä/etov 
Z.  7)  zur  Wiederherütelluug  roD  ::a/jj-(8)oy  ßakavEino  [oiji'.J  w'.  Die  er- 
wähnte  xaroixOi  ist  unbekannt.  —  Unter  n.  2  a.  a.  0.  n.  3.  Aur.  Kroi- 
sos  aus  Uypaipa,  S.  des  Agoranomos  und  Chreophylax  Diooysios  und  selbst 
Agoranomos,  gab  brtlkp  (4)  xiuiiap^ta^  kaxttou  [Si^y.\  j^ei^ia,  änva  npog» 
^wpr^ffav  s,\Iq  (6)  intüKtü^  rou  xa\i)ßo\u  ßa}av$too,  xaBwg  i^r^^taaro  (8) 

Erjthrae. 

Jahrb.  Fontrier,  BGH  VIII  1884  S.  346flf.  und  Mownmv  «ol  ßtßl  ? 
1884/6  8.  20 f.  n.  286  in  Minnskeln;  Beebtel,  IID  n.  201  (Taf.  IV). 
Jetzt  in  Smyroa,  Musenm.  Beiderseits  stoichedon  geschriebenes,  arg 
verstnmmeltes  Fragment  (27  +  22  Zeilenreste;  ionisch),  vielleicht  eines 
Vertrages,  tun  das  Wasser  einer  Quelle  in  die  Stadt  zu  leiten  nnd  dort 
2a  verteilen.  Die  Inschrift  ist  wichtig  fur  die  Geschichte  und  Topogra- 
phie der  Stadt,  da  sie  (  ine  Reihe  bisher  unbeliannter  örtlicbkeiten  ken- 
nen lehrt.  Die  Strafsen  tragen  keine  eigenen  Namen;  sie  werden  unter« 


Digitized  by  Google 


ZIY.  Ljdla:  Metropolis.  Tin.  EiythrM.  CIuoombm.  Srnyma.  69 

schieden  Dach  6She  %t4Mi^  und  6^  Mpafl&ofi^c  (Bflrgersteig).  — 
Über  den  hier  wie  mehrfach  in  ionischen  Inschriften  begegnenden  Qen. 
Sing,  auf  ~ev  ('/^jjj^jy/'sreo  B,  6)  s.  Bechtel,  Bezzenb.  Beitr.  X  1886 
S.  280 flF.  Vielleicht  ans  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.?  —  Der-  9*SMu 
selbe,  MDAI  XII  1887  8.  262.  Metrische  Grabscbrift  (vier  Distichen 
in  ionischem  Dialekt  mit  vereinzelten  Dorismen)  auf  deu  mit  seiner 
Mutter  bei  einer  Seefahrt  verutiglückten  Züsimos,  S.  des  Neikomachos, 
aus  Kalliste  (Thera).  viXTi/iai/rj^  Z.  4,  ein  Epitheton  des  Anapxca: 
(Nordwind),  ist  neu.  Derselbe.  Mooaecov  xae  ßißhoHr^xrj  V  1885/6 
S.  90  u  <p7^'  in  Minu>keln.  Aritza  Grabscbrift  in  drei  fragmentierten 
und  schwer  lesbaren  Dislicheji.  Z.  l:  --xa«  ivabha  iiaxnä  K'/Aixxo', 
Z.  2:  xai  fJLr^rpifi  yr^pakir^g  arova^(u\  Z.  3:  --t^c  tf  bov&fjrji  (floyt  xdzrzs- 
aoV'-\  Z.  4:  m^sto  x€u  Ttpuivrjv       d»£tam  j^ißuv\  Z.  6:  rtg  x^'^ 

Glazomenae. 

Foncart,  BGH  IX  1886  S.  387  ff.  Zwei  Fragmente:  A  rechte  um  wo 
Hälfte  von  Z.  1—46,  B  linke  Hälfte  von  Z.  31 — 43.  Schlufs  eines  De- 
kretes der  Abgeordneten  {cü^sopoi)  der  ionischen  StÄdte  ( 
Tüiv  Idoüiv)^  wonach  der  Geburtstag  des  Königs  Antiochos  (1.)  entspre- 
chend demjenigen  Alexanders  des  Qrofsen  (des  Befreiers  der  ionischen 
Stftdte)  alljfthrlich  festlich  begangen  nnd  jenem  sowohl  wie  seinem  gleich* 
namigen  Sohne  und  seiner  Gemahlin  Stratoaike  göttliche  £bren  erwiesen 
werden  sollen.  Von  jeder  Stadt  sollen  swei  Sjnedroi  als  Abgesandte  sa 
dem  Könige  geschickt  werden,  um  Ihm  den  Bescblofo  sa  onterbreiten 
and  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  nm  Bestätigung  ihrer  Antonomie  nod 
ihres  demokratischen  Regimentes  zu  bitten.  AnUfolich  des  Dekretes  soll 
ein  Opfer  an  alle  Götter  und  Göttinnen,  sowie  zu  Ehren  des  Antiochos, 
seines  Sohnes  und  seiner  Gemahlin  stattfinden.  Endlich  soll  das  Dekret 
in  dem  heiligen  Bezirk  neben  dem  Altar  der  Könige,  wie  auch  in  den 
einzelnen  Städten  aufgestellt  werden.  Von  der  sich  auschliefsenden  Ab- 
geordueteuliste  sind  nur  Namenrestc  der  Synedroi  von  Ephesos  und  Le- 
bedos erhallen.  -  Offenbar  identisch  mit  der  Inschrift  ö.  73  u.  282. 

S m }  r  Ii  a  und  Umgegend. 

Reinach,  Revne  des  6tudes  juives  VII  1883  S.  166.  Die  dpx^' 
ffomywyo;^  Rufina  erb<ii!t  oin  Grabmal  für  ihre  Freigelassenen  und  die 
in  ihrem  Hause  erzogenen  iSklavoo;  mit  Strafandrohung:  Entrichtung  von 
1500  Denaren  an  den  heiligen  Schatz  (den  kaiserlichen  Fiskus)  und  von 
luoo  Denaren  an  die  jüdische  Gemeinde.  Über  deu  Titel  dp^touva/oD/Jic 
vgl.  zu  der  Inschrift  aus  Phocaea  S.  76 f. 

Ranisay,  American  Journal  of  archaculogy  I  1886  S.  138  n.  l." 
Bauinscbrift:    Mdpxoi  2^epzwpw£  (2J  AlpltazoÄuxog  zi^v  aTt-['ii)/ec}8av 
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^^taw  ra'a)Wffii^eitatg  in  twv  (6)  2(/]<tfM       raft&nt  (6)  Pctiaip» 
*An6w  *lw3liavoo,  ihm  Sehriftefaarakter  nach  fielst  der  fieraosg.  die  In- 
schrift in  das  erste  Jabrh.  d.  Chr.   t)ocb  ist  der  Name  des  QoftstorB 
Tielleidit  wahrscbeiJilidier  Jtf.  OfiX\mou  zu  ergäozen;  daon  fiele  sie  swi- 
sdien  130  und  160  n.  Chr.  Über  die  religiöse  Geuossenschaft  der  Gauy- 
medeiten  wissen  wir  nichts  Näheres.  —  S.  140  n.  2  (ohne  Zeileotrenoung). 
Jetzt  in  Oxford.    Eine  von  Röhl,  Schedae  **pigr.    Berlin  1876  S.  2  n.  3 
irrtümlich  auf  Kaufleute  gedeutctp  Tnscljrift  lautet:    /ijraßij  ^^X^r  '^^'z" 
^taafuvr^g  r^Q  xpartarr^g  ßuuÄr^:  xal  iruxupuKravzos  tou  Xc^iTrporrJroif 
dvBundzofj  JnXXt(av)ou  Aohtho')  i86&i)  looBrj  (2 mal)  <poprrifdiQ  Waxkr^- 
niatrcm^  ix  tou  iu£[8]ptou  ^yd^ljüja  r<i  l^c  ritraapa-  rafjitt'/ovTog  Aupr^- 
{Xüjo)  'AifpuoEttrhu.    —   Waddington,  BCIl  VI  1882  8.  291  (vergl  Röhl 
II,  80)  weiat  *iea  Prokoüsul  Lolliauua  Avilüs  dem  Ende  def  Regierung 
des  Septimius  Severus  zu.    Der  Stein  stammt  nach  dem  fieraosg.  aus 
dem  Theater  too  Smynia  und  erwthot,  dab  eine  Ansahl  von  SitspliUen 
der  unter  dem  Protektorate  des  Asklepto^  stehenden  Gilde  der  Lasttrftger 
(■tiorteta  attaehed  to  the  Asklepieloni)  eingerflamt  worden  «Ire.  — -  Nach 
Bamsaj,  a.  a.  0.  S«  586  f.  ist  Jedoeh  naeh  einer  Neuvergletohnng  dea 
StefaMs  d«  to9  ^^fsitpk»  sa  lesen.  Somit  beiieht  sieh  die  Inschrift  viel- 
mehr auf  das  Rathaus.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  I4i  n.  8.  Eine  im 
Moi}atto\t  xa)  ßißkmBijxrj  1875  n.  2  fehlerhaft  und  in  Minuskeln  publizierte 
Grabschrift  eines  B4{n/(toe)  ATiXio^)  Nsix6a7paTo[e  mit  Androhung  einer 
an  die  Gilde  zu  entrichtenden  Strafe  wird  in  Majuskeln  und  Umschrift 
mitgeteilt.    Erwähnt  werden  ^op-crjo"'  ren"'  zov  ßttxov  {=  vicum^.  Die 
OrerarisatiGu  der  Gilde  ist  noch  nicht  festzustellea.    Die  Inschrift  fallt 
wahrscheinlich  zwischen  150  und  180  n.  Chr    P.  Aelius  Nicostratus  war 
«rohl  unter  Hadrian  geboren  und  nach  diesem  Kaiser  benannt. 

Ssanto,  Arefaftoh-epigr.  Mitteil,  aas  Osterreidi  IX  1886  S.  138. 
Fragment  einer  in  der  Sammloag  Millosies  befindliehen  Ebreoinschrift 
der  dionysischen  KQnstler  des  Dionysos  Bresens,  vermutlich  aus  Smyrna, 

wo  der  Kult  dieses  Gottes,  sowie  ein  Kollegium  der  Techniten  und  Mysten 
desselben  nachgewiesen  ist.  Wahrscheinlich  besieht  sich  die  Inschrift  auf 
Mark  Aurel  nnd  Lucius  Veras. 

Bechtel,  Bestebb.  fieilr.  1L  1886  S.ä84ir.  (wiederholt  HD  15$) 
teilt  aif  groBd  e^es  Abklatiohee  des  Dr.  Pleyte,  Konaervators  am  Rgki* 
ttaieam  aa  Leydsii,  Oioe  aeae^  in  maachea  Paokteo  abweichende  Sepie 
der  Inscbfift  OIG  8140  mit. 

Latyschew,  MDAI  X  1885  S.  124  n.  24.  Bemerkungen  zu  *iei 
)et8i  fit  dir  Potersbnrger  Eiremltage  befindliefaea  Inschrift  Lebas,  Inscr. 
d'Asie  Min.  1682. 

iPapadopulos-Kerameus,  h'K01"XY  1884  S.  53  o.  8.  Im  "O/atj- 
poi  1874  Üd.  II  b.  39  mangelhaft  herausgegebene,  von  Pap.-Ker.  1878/79 
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an  der  Aufsenseite  der  Schule  der  deOtschen  (Kaiserswerther)  Diakonis- 
sen gesehene  Uasisioschnfl:  Uoun^»{2)m  A'fiU-(8)ffou^M-(4)o/(  äovjtop' 
(6)  dem  rätt  (b)  d/a^i. 

Benndorf  ood  Nie  mann,  Beisen  in  Lykieo  und  Kaden.  Berlin 
1884  S.  125  Fig.  77  (behandelt  8. 1(8  n.  128).  Votivrelief  des  Artemoii 
nnd  der  Trophime  an  ApoUon. 

Koptoleoo,  BCIl  X  löbb  335.  Inschrift  des  Heroons  eines 
C  Fornina  Capito.  ^  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  458  q.  2.  Darftiger  Iteat 
einer  metriaeben  Orabeeltfift   Ebd.  n.  t  wobl  ^hriatUcfa  (s.  anter  XL). 

—  Derselbe,  BCB  XI  1887  S,  807  n.  2.  Basis.  Grabaebrift  des  Zenxis 
auf  seinen  gleiebnamigen  Sobn;  n.  8  des  Demetrios,  S.  des  Dionysios; 
8. 897  t  D.  4  4eB  Demos  anf  Henelcrates,  S.  des  Dionysios,  nnd  aof  Dlo« 
nysios  den  JOngerca,  8.  des  Henebrates;  S.  298  n.  5  der  Serapia,  T.  des 
Diooysios,  aus  Thyateira;  d.  6  des  Pistoe  auf  einen  Pbacioos.  —  Der- 
selbe, MDAI  XII  1887  S.  249  0.8.  Verstümmelte  Weihiuschrift  eines 
Asinnios  Dion.  —  S.  250  n.  18  CA/uiXBeta  1887  n.  4073).  Weibinschrift: 
)i7:6X{A)ww  eu^^v  (2)  IIepßtvo-(^)fjvSiujv  [Reilcrrelief  ]  (4)  JisxtfLog)  'AtwJ' 
Xeto^  TaTt-{5)av6g.  Vergl.  die  Weihinscbrifteii  uuter  J//<«.-  flzf}{imnjV' 
Sdufi',  XXIV:  Pisidia  et  Isauria,  —  S.  245 f.  n.  1  {A/id/Meia  lb87  n.  4075. 
4077).  Aus  zwei  Bruchstttcken  bestehende,  »üüeiibar  poetischen  lieiz 
affektiereofli  «  Grabscbrift  des  Demos  auf  Antiphila,  T.  des  Dionysios, 
GaUiii  dcö  Apollodoros,  die  das  gemeinsame  Grab  der  verstorbenen  Ver- 
wandten birgt  (5):  7t»  xoc^^uv  twy  i^ÄsXotTiozw)^  (6)  ffuvyevicjv  r^ptov  <rxe- 
naC<<t  57 jährig  starb  (Z.  9:  ^avcotiuv),  iiaa^v  (11)  xixwuv  emp^v 
ipüim»  i)f7j-{i2)hxo»  hlomsTae»,  Darauf  dieUabnnng  des  Steines:  *^Qs 
tupjpov  (18)  oöv  dp.etßoi}^  ^$Vf,  tijyBe  ;jfa/-(14)joJetv,  Ii»}  xai  «6  ta&xhv 
ii  i'ili)fud  ndki»  kifttav  r^c  «nfr/M^tff-  (16)  wue  latpwv  ttp^Beaoßf  1} 
re/mat  =  »Fremdling,  da&lte  ibr  dorcb  ein  x**^**  dasselbe  von 
mir,  dem  Steine  erfaAltst,  nftralidb  den  Grofs:  VoUende  glflcklicb  deinen 
Vorsats«.  P.  W[oUer8].  -  S.  246 f.  o.  2.  Unterhalb  der  vcrsttlmmelteo 
Reliefdarstellung  einer  weiblichen  Figur  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf 
Uermione^  T.  des  Fetrolios,  die,  in  jugendliobero  Alter  verstorben,  ihren 
Eltern  bejammernswerten  Gram  binterliefs.  S.  247f.  n.  6.  Polak, 
Mueraosyne  XV  1887  S.  254  n.  16.  Jetzt  im  Leydeuer  Museum.  Tefr]- 
tyllianos  stiftet  eiiipn  Sarkophag  {£¥a6pi{o)v)  für  sich,  sein  Weib  und 
seine  Kinder.  Ejue  Kopie  der  Abschrift  wurde  im  Archiv  hinterlegt. 
Aus  sehr  junger  Zeit:  xare<rxeaöu,  ivcopiv^  ToA/ir^ae:  {—  fn;).  k.  —  S.  248 
D.  7.  Fragment.  Jemand  errichtet  einen  Sarkophag  aus  Prukuunesischem 
Marmor;  mit  Strafaudrohuug.  Duiierung  nach  dem  Monat  V^Eio\>  (neu). 

-  6.  249  ü.  9.  Dürftiger  Rest  einer  Grabschrift.  Z.  2  wird  der  rpu^eu^ 
erwähnt  —  S-  247.  Grabsteine:  n.  3  4er  Hedeia,  T.  des  ApoUonios; 
a.  4  der  Lysimachis,  T.  des  Hermen;  n.  6  (Pol ab,  a.  ;a.  0.  8.  268 
n.  13)  der  Tiypbera,  T.  des  Demetrios.  —  8.  250  n.  il.  ('^td^fera 
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1887  n.  4074).  Stempel  aus  weifscm  Marmor  Wohl:  ''no.  a  (2i  //'/- 
Xui[y  (3)  fiTfjivvg)  C  —  S.  261  d.  13.  Polak.  Mnemosyae  XV  1887 
S.  253  n.  11.  Jetzt  im  Masenm  zu  Leyden.  Insel  Makronesi  bei  Smyrna 
Grabschrift:  ^Ent  Mr^vo^dvTüo  tou  £u/(\w]voq  (2)  iir^^n;  AntXkatoo  c' 
dziüvzo^  (3)  IoXtj  MevtXdoit.  n.  14  Polak,  a.  a.  0.  n.  12.  Ebd. 
Grabschrift  auf  Nikeso,  T.  des  Straten,  Gattin  des  Hippias,  ans  8e1enk«ia. 

Fontrier,  Mouaewy  xal  ßißhoHr^xr^  V  1885  0  S.  92 f.  veröflenllicht 
in  Miouskelü  folgende  Inschriften  vom  lierge  i'ugos,  jetzt  im  Museum  zu 
Smyroa:  S.  98  d.  Widmung  des  Priesters  E]aio8  an  den  Herakles 
Kallineikoe.  —  8.  9S  o.  96S.  Fragneot  (einer  Weibinsekria?).  A]rte- 
mldoros,  S.  des  Artemoo,  [bandelt]  fftr  {hfnkp)  sein  Weib  BoUeia,  T.  des 
Amyntas  und  der  Arteroo;  Etesikles,  8.  des  Apollonios,  ancb  fftr  seine 

Brüder;  Metrodoros,  8.  des  Apollonios,  .  a.  864.  Fragment 

 le  und  Aotbos  baben  dem  Demjetrios  ein  Grabmal  erricbtet  mpk 

^au'{A)ra)tv.  —  8.  93  n.  265.  lalia  Ooesimc  bat  kergestellt  rh  (41 
fjiou  zr^t  (5)  ^»t^fiar^i  'looXtoQ  (6)  'AXä^Mpac  1»^^  (7)  jmu  toü 
bw  fiou  KiX  {%)ao'j.  -  n.  266.  Fragment.  —  as  errichtet  zu  Leb- 
zeiten für  sich,  seine  Kinder  o.  s.  w  ein  Grahnial.  —  S  91  n.  ^^7' 
in  Minuskeln.  Sehr  unleserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen  auf  eine 
Anno  welche,  nachdem  sie  (3)  k]rr:h  irutv  osxäöa;      gelebt       (4)  ref- 

pop.sva  yrjpuj^  etc  fiofiov  'Aidciu  (5)  T]x€TO  xou  fMxäpwy  ^6)  xexpc^va 

-  -  cüvBpovog  £i)tT£ßd(Trv. 

Polak,  Mnernosync  XV  1887  S.  253  n.  14;  vorher  holländisch 
herausgegeben  von  Leeroans.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Giabcii)j)U3 
vom  Berge  Pagos  bei  Smyrua;  MeXizi^r^  zixvoi  ioiw  (2)  Mdpxw  uud  uuleu: 
xai  'UpaxXas  b  nar^/j  (3)  xartaxeltarniv  <to  -  {^)vxarevevxtunji  (5)  ^oyju- 
i&KQ  *dmWMO'{Q)yTOi  jjLovo/xä^ajv  xe  (7)  Xoudapcwv  rifirjc  hßtxt,¥,  —  Das 
Wort  koMpmg  wird  hier  znm  ersten  Male  fascbTjftlich  bezeugt;  sonst 
ist  es  bekannt  ans  iwei  Stellen  des  Thesaoras  (Acta  SS.  Taracbi,  Probi 
et  Andronid),  wo  es  offenbar  »Gladiatoren«  beieichnet.  Da  in  unserer 
Inschrift^  die  weit  Alter  als  jene  Heiligenbiograpkieen  ist,  fum>fidj[ot  (da« 
übliche  Wort  fbr  Gladiatoren)  and  JlovSdptot  ?erbandeo  werden,  so  niufs 
Xiooddptat  eine  besondere  Spezies  von  Gladiatoren  bezeichnen.  Die 
Inschrift  findet  sich  schon  MDAI  VI,  266  u.  1  (Röhl  II.  82).  |—  S.  254 
n.  15.  Cippus  unbekannten  Ursprungs,  wahrscheinlich  aus  der  Umgegend 
von  Smyrna.  T(itiis)  Fl(avius)  Dionysios  Flaviamm  errichtet  den  Sarko- 
phag (xa/xdpa)  zur  Rechten  für  seine  26jährip  verstorbene  Gattin  CUati- 
dia)  Sokrateia,  T.  des  Chnndius)  Lartidianus,  die  andere  fbr  seine  Eltern 
FUavins)  Aphtboros  und  Auphonia  Gaia.  Sokrateia  starb  iroug  (>ot/. 
pr^{\>og)  Tnepßef/To/oo  c'-  Vollendet  wurden  heide  Grnbkammern  irot^s 
pr/  jir^ivoc)  Jetoij.  Die  Namen  Aphthoros  uud  Äuphoiua  begegucu 
hier  zuerst  auf  griechischen  Inschriften. 

Uüter  der  Überschrift:  ^Erttypa^at  ivanox£ifjL£i>at  iy  toi  Mouütüo 
{auXXtjratctu  xarä  to  pLera$u  1881—1883  dtdoTr^)t  wird  iu  dem  Mov- 
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tf9H>v  «o?  ßtßitoB^  rijc  ßöay^^tM^  mp&Sac  «it/iffr^,  1884— 

1886,  i¥  Ifwfi^  1885,  S.  1  —  32.  81  -  86  eine  grofee  Anmhl  von  lo- 
scbrifteu  in  MinuakelQ  mitgeteilt  ^  deren  Zngehörigkeit  sieh  oicbt  imiaer 
erweisen  Iftbt 

S.  16  ff.  D.  232.  Fragment  eioes  Psephitma  riufi  nokewv  riov  Iddwv  uasm 
(Z.  12)  in  zwei  Kolumnen  (?on  A  nnr  die  unteren  14,  von  B  47  Zeilen 
erhalten).  Es  sollen  n.  a.  jo  zwei  Männer  au«;  jeder  Stadt  ztim  Könige 
entsandt  worden,  um  ihm  das  Dekret  zu  unterbreiten.  In  demselben 
wird  die  Freiheit  und  Autonomie  der  ionischen  Stfldtp  voti  der  VAter 
Zeit  her  (Z.  16ff)  hotont  und  der  König  Antioohos  um  Bestätigung  die- 
ser Freiheiten  angegangen  [Z.  20/21).  Zum  Dank  d;ifür  sollen  dann  die 
tröveSpot  der  ionischen  Stfidte  bei  der  Panejryris  allen  Göttern  und  Göt- 
tinnen xai  7<As:  ß\aff](Xerjatv  'A[v]ri(j/ioi  xal  /hrtoj^utt  (die  beiden  letzteren 
Worte  sind  in  Z.  33  durch  Irrtum  des  Steinmetzen  ausgelassen;  sie 
stellen  Z.  38)  xal  ri^t  ßaatXiaar^t  Irparovixi^t  ein  Opfer  darbringen.  Hie- 
ran soO  sich  eine  Offentliehe  Stephanephorie  ansebliefsen  und  in  den 
Tempeln  lltr  das  Oelingen  der  Plftne  des  Herrscherbanses  (m^yeM^'jccA» 
rä  itSoiYiäva  rotQ  rs  ßamhwn  *äiy\n6x«»t  xal  *Awta][wt  xal  r^r  ßaatUa- 
<r^  Ztpatovtxr^t  jcol  [ftmrj/  rw^  lurfyixtat  nuv  n^m)  gebetet  werden. 
Dieses  Psephisma  soll  mit  den  Namen  nnd  Vatersnamen  der  erschiene- 
nen Synedroi  der  einzelnen  Städte  niedergeschrieben  und  im  Temenos 
neben  dem  Altar  der  Könige,  sowie  eine  Kopie  desselben  in  den  einzel- 
nen StAdten  aufgestellt  werden  —  Von  der  am  Schluss  folgenden  Liste 
der  Synedroi  sind  nur  die  Namen  der  Abgeordneten  för  Ephesns  und  Lebe- 
dos fragmentarisch  erhalten.       Offenbar  identisch  mit  8.  69:  Clazomenae. 

S.  8  0.  2!.'^.  Fragment  dt  <  Rats-  und  Volksbesfhlnsse«?  einer  unbe- 
kannten Stadl,  wahrschfinlii'fi  ..'ine  l'-elobigung  der  Ztx'ipvacot  vveg'^n  Ent- 
sendung eines  Schiedsrichters  outhultend.  —  S.  13  n,  224.  Halbvcr^tlim- 
meltes  Edikt  ans  der  Kaiserzeit.  -  *()Aufinuo  Z.  2,  rrcor  röv  '(t/':i<i\niov 
Z.  11  bezieht  sich  wuiirsciieiniich  auf  den  Kaiser;  vgl  unten  n.  2ü3.  Die 
Vorschriften  (u.  a.:  xdyu)  aot  irarpi\7nu  Z.  18;  vgl.  initf/ilnio  Z.  14)  schei- 
nen sich  auf  Saliralangelegenheiteu  su  bezieben  (MOJrojt»«»  Z.  4,  Uplandr 
ti^C  «rvifJ^otf  Z.  6,  --rJoO  Icpm  doxifid!^w  Z.  10,  xal  rä  itxma  rmi  $t\w 
Z.  13»  •  -fitt]^  Tf)  Bt^  Z.  18).  Ein  dv^wraroc  war  erwthnt  Z.  8/9.  Be- 
merkenswert ist  die  Orthographie:  ivn^jUi»--  Z.  18,  at^^v  Z.  16.  — 
S.  14  D>  287.  Dürftiges  Fragment  einer  Namenliste  mit  folgenden  Bei- 

tragssnmmen.  —  8.  18  n.  280.  Fragment:  Cains  Vibios  L.  f.  - 

S.  26  n.  246.  Arg  verstttmmcltes  BruchsiUck  einer  Namenliste.  S.  25 
o.  244.  DOrftiges  Fragment  einer  Ehreninschrift  auf  den  Kaiser  Hadrian. 

S.  4  D.  203.  UubeltanDter  Herlcnnft.  Widmung  an  den  Kaiser  \4opm' 
vor  'nX'jfimn^  als  mor^p  und  xtiött^q.  —  S.  83  n.  271.  Reliefdar'stellung 
von  Sonne.  Mond  nnd  Stnrnen  n.it  fragmentierter  Widmung  des  Zosas, 
S.  des  Apollas  (Gen.  'Aro/Jä).  —  S.  ö5  n  •274.  Rasisinschrift.  Der  nrna- 
Ti^lÖ£  im  xmv  onXuiv  T.  Fldvius  Pulchriuuub  widmet  einen  btuv  HpaxU^A 
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orXfHfuXaxa.  -  8.  28  Ii.  253.  Relief;  obeo  swei  Äogeo,  anten  eine  Haod. 
iDschnft:  llfupa  'Ufiip^?).  -  S.  6  n.  906.  FTigmeot:  Tobe  iy  [rmt 
dV'{2)^nBiw  r[t7d^Bai  (3)  dno  rfov  rrf'tpym  (4>  ro5  *Hp\anMmg  (5)  iutQ 

rfoM  rCiiV  (6)  Jtoaxlo'jotuv.         S.  28  n  252.    Fragment:  (2)   ^■^^  xat 

d:io  (3)  Too  wtftyo't  (4)  ruh  tifi  ' .\ft-{'A-\ip\ion^  ?-(6)a>»  ro'v  r^^,  7» 
Arimng.  —  Vgl.  SUyi}fttta\>  xtX.  W  '2/3  S.  51  n.  120  \\r\A  Röhl  II,  83  lu 
dieser  Tri  rhnft.  Die  Bucbstabeu  von  n.  252  siDÜ  angeblicb  jOoger,  al« 
die  vuD  n.  120  und  206.  S.  81  n.  263.  Baiiinschrift.  nach  welcher  der 
Schatzmeister  der  Stadt,  31.  Vferjus  lleraicieides,  Tai'[;'J  aakiai  ßäH^a 
ly'  aebst  Zubehör  (u.  a.  2  Treppeo)  errichtet.  —  Aas  dem  PrAskript 
dieser  Inaehrift;  AMfc  «^r^^tapa  kai  (S)  Stara/iiv  r^y  #eiiiRi^v 
(4)  X«}  *AmJüM»pov  iat  der  Aafiog  des  gut  Iknlielien  FragMeata  &  i( 
D.  299,  in  welchem  eio  dAndiee  ah  SebtliiiieiBtcr  i«  4g«riere«  seheiDl, 
ED  ergftam.  —  8.  Bl  o.  999.  Baaiiidirift  Den  •  -  liMck^coir  m^Jiäm 
fto8]  Mopioü  vAifMpdrepl»t  Mmp,  äbp*  'iiMriw(tw&M»]  hat  Aar.  Phi- 
lumcnos  [ix  Maranrltotrewc  wiedoraafgebaut.  -  Grabeehriftea  naeh  den 
Schema:  0  Sr^fiog  rhv  dtHta  oder  rdi»  6  or^pog:  S.  l  d.  195  aaf 
HerahleideB,  S.  des  Theomnestos;  S.  T  0.311  auf  Artemidoros,  S.  des 
Kaikos;  S.  13  a.  222  auf  Uikesios,  S.  des  U.;  8.  16  d.  231  1.  auf  Ni- 
kfajndros  ™  — ,  2.  auf  Artem[idoros  —  — .  S.  19  n.  234  auf  PytheoSi 
S.  des  Hegetor:  S  n.  256  auf  Meiris,  T.  des  Hermogenes,  Gattio 
des  Athenodoros;  8.  82  «.  266  auf  Pytheos,  S.  des  Menas;  S.  59  u.  ofis' 
=  BCH  Vir  1883  S.  27fif.  (Röhl  II,  81):  S.  60  n.  ^tp^'  auf  Nikaodros, 
S.  des  Müiiiüs  (=  Paruassus  1883  S.  80;  Kühl  II,  82);  n.  ouZ'  {(»  ^^u^ 
fehlt)  auf  Sosos,  S.  des  Herakleides  (ebd.).  —  S.  2  n  196.  ürabschrift 
der  Apphiou,  ihrer  Kinder  und  Brtlder  auf  iiireu  Vater  Lucius.  Datum: 
*BtoifQ  ap-y'.  —  u.  197.  Dürftiges  Fragmeut,  deseeo  loschrifl  nicht  mV 
geteilt  wird.  —  o.  198  —800.  Die  im  Mmimhy  ktJL  Iii  1/9  1878/79 
aad  1879/80  o.  nc',  rir/,  mitgeteiltea  lasohriftea  hefiadeo  sich  jetat 
im  Museum.  —  8. 9  o.  30lt  s.  aoter  XL:  Titoli  christiaDi.  —  908. 
UabefcaDDter  Herkunft.  Grabsehrift  der  EHern  Skjmoos  und  Mosehariaa 
sowie  des  ndrpwg  Marion  aaf  eine  Ttois.  Datnm:  ^'^tocic  p/ta'  /f{i/ifbc) 
AhBvatua,  —  8.  4  n.  904.  Apellioo,  8.  des  I^ion,  nod  Elpia,  T.  dos 
ApeUion,  errichten  für  sich  und  ihre  Familie  oia  Grabmal.  —  S.  5 
n.  205  8.  unter  Hierapolis  in  Phrygien.  —  S.  6  n.  807.  Grabschrift  anf 
Nikoiioiis,  S.  des  Sarapioo.  —  n.  208.  Demetrios  Mupeug  JJapd/So^oe  er- 
richtet  seinem  Vater  Demetrios  ein  Grabmal  {/»»^(yi^pya).  ~  n.  209. 
Grabsrhrififragmeiit:  lipxetrt'a  A  -  • '\f^'tpo')  - —  S.  7  n.  210.  Grab- 
stein der  dreijährigen  Zosime.  -  S.  9  n.  21 4 f.  unter  N»»a  Phocaea.  — 
n.  215  Grab«schrift  in  drei  Distichen  auf  den  zweyaliMg  v rr^iorbenen 
Niko|)olis.  —  n.  216.  Grabstein  des  --ippos,  8.  des  Apo] ilotnos.  — 
S.  10  n.  217.  L.  Scribonius  Menelaus  errichtet  auf  dem  von  ihm  ge- 
kauften GruiiUstucke  des  C.  Capilo  ivaupiuv  xat  kapäpav  xcu  xXetpaxa 
xai  oopiv  iiuAtyi^v  xat  dwpaxtlov  fttr  sich  und  seine  Familie.  —  n.  218. 
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Xestos  Egoatios  Strategikos  errichtet  für  sich  and  seine  Kiodar  ein  He* 
raoo.  —  S.  11  0.  210.  FfKplios)  PbootelM  errichtet  ra  LehseUen  do 
/ivi^fi[£Taif  Ar  lieh,  seine  Oattfo  Ma]tldia  8ote(if8|  seine  Kinder  a.  s.  w. 

n.  220.  KdkfäB,  8.  des  Terteioe  (»  Tertjm),  nnd  Metrodoroe,  S.  des 
Artemidoros,  errichten  ein  hnupm  filr  sich,  ihre  Gattinnen  nnd  Kinder 
Meä  'Sneuumießi  xa2  £xij»^i.  Bin  Orabfrevler  soll  100  Denare  sie  rijv 
n6hw  entrichten.  Sehlnlb:  *Än6xut€  r9-(I0)t>rov  xh  h  t(5  dpj[e^<p 
(11)  h$etvnXdpetvov.  —  S.  12  n  221.  Qrabsteio  des  Menekles,  8. 
des  Äpollas  -    S.  13  n.  225  =  n.  Ofu^'.    S.  14  d.  226  = 

n.  <r/xc'.  Hier  nicht  wieder  abgedruckt  —  n.  228.  Dem  Zotion,  S.  des 
Arternidoros,  errichten  dio  «^'»v  9?<Mrrr5  xa'  (lojiria^a'  ein  Grabmal.  — 
S.  19  n.  233.  lulia  Tyche  orricbtet  ilirer  Mutter  Tryphaina  ein  Qrab- 
mftl  —  S.  20 f.  n.  235.  Ans  Erythrae.  S.  22  n.  236.  Grubschrift  io 
drei  verstümmelten  Distichen  auf  einen  txxntzov      (yt>£<f  rjßiuv.  —  D  287. 

Stratfoneikos?,  S.  des  Euphro[syno.s  errichtet  seinem  Brnder  xat] 

xaToijfon[£\>oii  ein  Grabmal.  —  S.  23  u.  238  üiabsteiu  des  rpaneZln^Q 
Phiioiiies,  S.  des  Atnmias,  und  des  Alexaudros,  S.  des  Malreas.  —  Q.  9S9* 
Satria  Epika^rjpia  errichtet  fftr  sich  nnd  ihre  Freigelassenen  ein  Grab» 
mal.  —  n.  240.  Grabschrift  des  Soldaten  Gains  Inlins  Apollonias  aaf 
seine  Gattin  Inlia  Maior.  —  S.  24  n.  241.  Anr.  Asklepiades  ans  Soiyma 
hat  einen  Sarkophag  gekauft  nnd  aw  Mhpmjian  hergeriditet  (If^p- 
riioüL)  flir  seine  Matter  Anrelia  H--lte  nod  sich  selbst,  mit  Ansschlors 
seiner  Brüder,  Kinder  und  deren  Nachkommen.  Zuwiderhandelnde  sollen 
dem  ttpiazdrtp  T[afu{fp  (kaiseriichen  Fiskus)  eine  StrafsQmme  entrichten. 
Ein  Dnplikat  dieser  Bestimmungen  xeTrat  k  dp^e[cov.  S.  25  n.  248. 
Glykon,  S.  des  Menandros,  an^  Ankyra  errichtet  seinem  legitimen  (vo- 
pLtx<fj))  Sohne,  dem  Stephanephoros  Menandros,  eine  Grabschrift.  —  S.  26 
n.  246.  Dem  17jnlni?  verstorbenen  M.  Domitius  Snbinns,  <ptXoXoY(ü^  er- 
richtet seio  Pflegevater  (hostl-aQ)  Domitius  Epaphroditus  ein  jivir/tJnv.  — 
n.  247  Grabschrift:  ''Ef/fnuv.  yoMie.  -  S.  27  n,  248.  Dioskurides  er- 
richtet seinem  ver«?torboneu  Neßen  Flavius  Anligonos,  einem  Makedonier 
ärzu  Joßr^pou,  ein  Urubmal.  —  n.  249.  Fragmentierte  Grabschrift  auf 
eine  Freigelassene.  -  n.  250.  Grabschrift  auf  Sexstu^  lulius  Parälub, 
eiueu  iisifioXoYog.  Nominative  statt  der  Vokative.  —  S.  28  o.  251. 
Grabschrift  der  Magna  auf  Diodoros;  ftv/iotc  x^poß*  —  S.  20  n.  255.  Pa^ 
pins,  8.  des  Molaseus,  errichtet  ein  Grabmal  flir  sieh,  seine  Tochter  Pan- 
leina,  deren  Tochter  GbiTSioo,  seine  Gattin  Ohrjsion  und  alle  seine  Frei- 
gelassenen; mit  Strafandrohung:  u.  a.  Entrichtnng  you  2500  Denaren  an 
die  iK^n^  i^t&¥  StmtMpnj*  Vgl.  n.  262.  278.  —  S.  SO  n.  257.  Fragment 
tmgevissen  Inhalts.  Dreimal  ist  von  Thynteira  die  Rede.  —  S.  31  n.  258. 
Fnigmeotieite  Grabschrift.  Scbluf^:  r^<mdCe[Tdl  at  6  itar^  xal  ^  M-^p- 
—  S.  82  n.  260.  Grabstein  mit  zwei  Grabschriften:  n.  I  geringe  Uoch- 
stabenreste;  n.  2  auf  Athenoklea,  T.  des  Menodoros,  ans  Sardes.  — 
n.  261.  Rest  der  Strafandrohung  einer  Grabschrift  —  n.  962.  Amiantos, 
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S.  des  Tropbinios,  d^opdomQ  rAnm  ftUv^  errichtet  eie  haSptov  flir  iieh, 
sein  Weib  {ywex})  und  seine  Kinder  xa2  xaive/cyi^  awftpo^  7pi9-^ 
fivr^ ;  mit  Strafandrohung:  Entrichtong  too  1500  Denaren  au  die  /u^ti^ 
^eutv  lumhjjvii.  Vgl.  n.  256.  278.  —  S.  81  u.  264.  Grabstein  des  De 
metrios  — ,  S.  des  ÄlexaD[dro8;  S.  82  n.  268  des  19jfihrigen  Ouesi-  ; 
phoros,  S.  des  Chrysippos;  S.  85  o.  270  des  Euemeros  —  S.  82  n.  267. 
Grabscbrift  auf  Ti.  Cl(audius)  Philetus;  S.  83  ri  269:  Oodpte  f^Mp:  ' 
}(oup6-  I  Ooufita  ^E^ykoyr^  \  ^a:pe.  —  ü.  265  Grabscbrift  des  Apoilonio^, 
S.  des  A.,  auf  seinen  Vater.  —  S.  83  n.  27ü.  lulia  PreJma  errichtet  zu 
Lebzeiten  sieb,  dem  Tiberius  Claudma  .Spiijrjii  f.  Quirina  [Cljaudiauiü 
und  Ixrj  •  -  ein  Grabjiial;  S.  85  n.  275  desgl.  Trypbaiua,  T.  des  Melassos 
für  sich,  ihren  leiblichen  Sohn  Ilelenos  und  ihre  Familie.  -  S.  84  n.  272- 
Fragment  "uiir^Tog  'fy--  errichtet  auf  einem  gekAaften  Stocke  Landes 
ein  Gnbnat,  n.  a.  für  seine  Gattin  ila-*;  mit  Strafandrohaag.  —  o.  27S. 
Fragment  Deegl.  ein  ZosimoLs  fOr  sich  selbst^  seine  (Gattin  Aljexandia, 
seine  Kinder  und  Freigelassenen;  mit  Straüandrobong:  Entricfatans  eioer 

Summe  an  die  tt^n^  tftwv  (vgl.  n.  S66.  262).   —  S.  86  a-  97T. 

Grabschrift  (?)  des  ^  S.  des  Hermokles.  —  S.  80  n.  ugn Ae(lia) 

Laskeiba  (=  Lasciva)  errichtet  sich  selbst,  ihrem  Gatten  Ael(ius)  Euphe- 
mos,  einem  Dekatarchen,  ihren  Kindern,  Freigelassenen  und  dereo  Kin- 
dern ein  Grabmai;  mit  fragmentierter  Strafandrohung.  Z.  7:  vb  i^>m- 
Tarov  ra/ietov'-.  -  S.  GO  n.  o/xtj'.  Grabscbrift  des  Maxiroianus  auf 
seine  (nicht  genannte)  Gattin.  Die  Inschrift  findet  sich  schon  Pamassos 
1883  S.  86  (Röhl  II,  82). 

Nymphaeum. 

Mooaetov  nai  ßtßhoHr^xr^  V  1884/6  S.  7  n.  212  in  Minuskeln  =  Pa> 
padopnlos-Kerameus,  MDAI  VI,  267  n.  3  (Röhl  II,  83).  Jetst  in 
Smyrna,  Musenm. 

M  e  u  i  m  e  u. 

Gardner.  Jonrnal  of  helienic  ^tndie^  VI  1885  8.348  n.  90;  aus 
den  wieder  autgetundenen  »MS.  Inscriptions  cöüected  in  Greece  by  C.  R. 
Cockcrell,  1810  — 14«.  C]  An(n)ius  C.  f.  Fafblia  Longuti  errichtet  zu 
Lebzeiten  sich  uud  seinen  filtern  sowie  seiner  Gattin  A.  L.  f.  Trypb[,aiaa? 
ein  Grabmal.  '  ' 

Phocaea. 

Reinach,  BGH  X  1886  S.  328  wiederholt  eine  von  Gennadios  im 
'^Ofojpoc^  Mai  1875  S.  205  in  Minuskeln  und  ohne  Worttrennung  nicht 
ganz  korrekt  mitgeteilte  nnd  jetzt  verlorene  Inschrift  aus  Neu-Phocaa, 
die  lür  die  Geschichte  der  Juden  in  Kleinasieu  von  Wichtigkeit  ist:  Td- 
T«ov  l'rf)ära»n:  T(rt  i.v  {1)riiSü}V0<:  rov  o^yrr/  xn}  t'-v  re-  {B)fitßoi(ov  Tou 
unat&po'j  xaraaxc'>  -[4)daa(ra  ix  7w[v  '.o\:aiv  (5)  £j(afJ!(T(xTO  r{oti  7o]c/- 
dawi{.    (6)  'ü  auvaywyi^  i[r£^J<rev  xuiv  iouäou-{7)afv  Tdriou  ^Tpdx}w- 
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¥öc  t«S  *Eimi'(B)9amg  XP^^  «rrefnxy^  (9)  xaä  npoeSplf,  ^  Wie  die 
Gem^odeverfassoog  der  Jaden  Id  der  Mtikeo  Welt  der  der  griecliischen 
8kAdte*  Dachgebildet  mir  (es  begegnen:  Gerusia,  Bule,  Archonten  und 
andere  Beamten),  so  sehen  wir  hier,  dafs  eine  jQdiscbe  Gemeinde  eine 
Wohlthfltcrin  in  Ausdrücken,  die  mit  denen  der  griechischen  Inschriften 
völlig  übereinsliniraen,  durch  Vprloihnno^  pfne^  colr^pupu  Kranzes  und  dem 
Vorrechte  der  Proedrie  ehrt.  Bekanntlich  lmU  dcri^  ^iige  Raum  der  Syna- 
gOLTc,  welcher  die  heilige  Lade  und  die  Gcsetzesrolh  n  enthielt,  als  Ehren- 
platz. Dort  befanden  sich  die  nfxoroxaßeSptae^  welche  die  Schriftgelehr- 
ten und  Pharisäer  zur  Zeit  Christi  suchten  (Matth.  23,  a\  Mark.  12,  39; 
Luk.  20,  4ü;  vgl  Jak.  2,  2.  Unsere  Inschrift  zeigt,  dafs  die  Aus- 
zeichnung der  npoeSfjta^  identisch  mit  der  der  iipfuToxaBeSpta,  nicht  aus- 
eehlieftlkli  Beidiai  ond  Sclirif^ldirteo  m  teil  wurde,  sondern  dalii  sie 
sogar  jadiseheo  Frauen  inm  Dsnic  flkr  ihre  der  Gemeinde  gelenteten 
Dienste  snerknnnt  werden  konnte.  —  Sind  die  durch  den  Torsiti  in  den 
Synagogen  geehrten  Personen,  wie  wahrscheinlich,  identisch  mit  den  dp' 
Xumpmfmfoi^  so  eitellt,  dafo  dieser  Titel  nicht  lediglich  religiöse  Funk- 
tionen und  männliche  Träger  voraussetzt,  da  jene  Würde  sich  nach  Ana- 
weto  der  Inschriften  von  Vater  auf  Sohn  vererbte  und  bisweilen  sogar 
Ton  Kindern  bekleidet  wurde  (Revue  des  Stüdes  juives  VII  1888  8.  166), 
ja  dafs  auch  Frauen  nicht  ausgeschlossen  waren  (vgl.  die  dpjfuruvaywybe 
Rufina  in  einer  von  Keinach,  Rev.  d.  6t.  juives  a.  a.  0.  [s.  S.  69J  her- 
ausgef».  «myrnäischcn  Inschrift).  Demnach  wäre  der  Titel  dp^iauvayufj'öc 
nur  den  Voruehniblen  der  Gemeinde  und  zwar  hauptsächlich  den  Er- 
bauern der  Synagogen  honoris  causa  verliehen  worden.  —  Auch  über 
den  Bau  der  Synagogen  verbreitet  unsere  Inschrift  einiges  Licht.  Aufser 
dem  eigentlichen  Tempel  (o/xo,)  wird  erwähnt  ein  nepißokoQ  ro*;  b-at' 
öpou  =  eine  rings  um  den  vor  dem  eigeullichen  Heiligtum  liegenden 
unbedeckten  Vorhof  laufende  Sftnienhalle.  Diese  Anhaltspunkte  lassen 
auf  eine  frappante  Ähnlichkeit  der  jodischen  Synagoge  zn  Phocfta  mit 
der  812  oder  818  n.  Chr.  von  dem  Bischof  Paulinus  erbauten  und  von 
Eusebius  X,  879  beschriebenen  altchristlichea  Kirche  in  Tjrrns  schliefsen* 
Kontoleon,  BCH  X  1886  S.  618  n.  2.  Nen-PhocKa.  Orabschrift 
auf  Dkiqysios,  S.  des  Zeoxigeaes.  —  Moooeeov  xat  ßtßXto&i^xij  Y  188^6 
8. 9  n.  214.  Drei  Distichen  auf  den  19jAhrig  verstorbenen  Timokrates. 
Jetit  in  Smymaf  Hnseum. 

Ein  SU  Phocfta  gefundenes»  Jetzt  im  Museum  zu  Konstantinopel  be- 
findliches und  von  Papadopolos-Kerameus,  KE0£X\  1884  S.  68ff. 
herausgegebenes,  wahrscheinlich  auf  Tralles  zurlkckznfhhrendes  Ehren- 
dekret 8.  S.  68. 

Magnesia  ad  Ripylnm. 
Fontrier,  .Vouae^o^^  x(ti  ßtßXioBijxij  V  1884/5  S.  76  n.  ur.fV  in  Mi- 
nuskeln.   Derselbe  (herausgeg.  von  Foucart),  BCÜ  IX  1885  ä.  395. 
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Aus  Ko4|a-K«ri|Ma€li'Tschiflik,  c&.  30  km  o.O.  vod  M««{Le$ia.  Basis.  Die 
^Ofifiotvfjytwv  xaroiKta  (im  Bezirk  von  Magoesia)  ehrt  den  leisten  (Cii- 
rator)  Ti.  Cl.  Clilianus.  Mooostov  xai  ßtßko^i^xrj^  s.  a.  0.  S-  77  n  'jrtt 
iti  Minuskeln  und  BGH,  a.  a.  Ü.  8.  396.  Aus  Mat^veli>Täcbiflik  «m  Uyl- 
los;  ca.  30  km  n.ft.  von  Magnesia.  Basis.  Die  TuavüjXAe^rdtv  xrAzw.xm 
(im  Bezirk  von  Masrnesia)  obrt  einen  Theogeues,  der  (in  Maguesia)  4as 
Amt  eines  PrjUneu  und  ötephanephoros  bekleidete.  -  S,  $97.  Motjatlui 
Kut  3cßkoBr)xr,,  a.  a.  0.  S.  76  n.  't-ny'  in  Minuskeln.  Aus  Kosijii-Kar«i- 
gatscb-Tscbitlik.  iiasis.  Dieselbe  xarocx.''«  ehrt  den  Kaiser  Claudius.  — 
Da  die  Provinz  Ljrkiea  43  n.  Chr.  eingerichtet  ward,  so  f&Ut  die  Inschrift 
ifrilcbeB  4a  und  &4  n.'Ghr. 

Papadopulos-Kerameus,  KE0I  1884  S.  54  n.  9.  Kliren- 
iuscbrift  auf  L.  Septimiiis  Severus,  vielleicht  identisch  mit  CIO  ,^40T. 
Bemerkenswert  Z.  8ff. :  ^  7:6X1:;  xabiipujaev  dnd  ^pvjfiaTwv  ( /oa Ar^natt^än^. 

Fontrier,  ^fooffsTov  xw  ßtßXioHi^Kfi  V  1885/0  S.  27  n.  <fE'  in  Mi- 
nnskeln;  derselbe  (berauspfg.  von  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  80  n.  I. 
Ebreninschrift  auf  einen  Athleten,  Kbrenbürger  von  Athen,  Smyrna  und 
Tarsos,  welcher  zuerst  von  den  Magneten  {nfturo^v  (5)  xa)  jxuv[ov  ^Akka- 
sative)  ztlivj  dz  auovoc  Map>i^zwv;  vgl.  die  Ehreninscbrift  von  Thyatira 
S.  87  n.  18)  in  den  üXufima  rä  fieyniXa  (4)  ru  £>  Iki'nr/  in  der  229.  Olym- 
piade im  Ringkampfe  der  Männer  siegte,  üachdcm  derselbe  scbuu  früher 
au  deu  Faxiatbenäen  sowie  an  den  vom  xo(vöv  *Aff/as  in  Pergamon,  Epbe- 
SOS  und  Moni?]deia  veranstalteten  Spielen  gesiegt  liftito.  —  Derselbe, 
Mwtaäw  xd  fitßüto^xrj  Y  188i/6  S.  76  n.  ttnfl'  in  Miottakeln;  wieder- 
Jiolt  BCH  IX  1885  8.  SM.  OrabBteie,  tod  einem  Tdpfer  Ueoophiloa  und 
aeineiD  Weib«  Ammion  ihrem  Sohoe  Henophilos  errichtet  Derselbe, 

Mwaehv  xai  ß^koB^x^  Y  1885/6  S.  86  o.  fi'  in  Miouskelo.  1, 

&  des  Metrodoros,  errichlet  ro  Lebseiteo  ein  Grabmal  far  eich,  seine 
ESltem,  Nachkommen  u.  s.  w.  In  der  Strafandrohung  findet  sich  ein  Ver- 
seben (Ie<;  Steinmetzen:  iäv  Ss  tiq  /jl^  Tjpoar^Kovta  f^j^-(5)vToXrj^  |  nw^- 
aat  a'jTOf  Tuatt  9k  rov  <plaxov  ^9{mi-(6)/9^  . .«  slq  $i  y^pouirio» 
r^v  Mayyi^fvmv . .   —  Za  Anfang  von  Z.  5  war  oifeabar  sa  schreiben: 

Kontoleon,  BGH  XI  1887  S.  300  n.  8  in  Minnskcjn;  MPAI  ZU 
1887  S.  271  in  Majuskeln.   1  St.  Östl.  von  Magnesia.  Votivinschrift  der 

Metrodora,  T.  des  Apollas,  an  die  Meter  Plastene  —  Über  letztere  s. 
Pansan.  5,  13,  7;  über  das  wieder  aufgefuiulene  Heiligtum  derselben 
Koutoleou,  MDAI  XII,  272ff.  —  Derselbe,  MDAI  XH  ibö7  S.  252 
n.  16  {'AfidXdeta  1887  n.  4092).  Ebd.  Bule  und  Demos  ehren  den  Apol- 
lonios,  S.  des  Aiexandros,  Skytalas,  der  den  Tempel  auf  eigene  Kosten 
erbaute  und  der  Göttin  weihte.  —  S.  253  n.  17.  Ebd.  Wiiimung  des 
Kalbe isios  (—  Calvi&ius)  Orpheus  an  die  /a^tjj^  9£tuv  OXatn^vij.  — 
S.  274  n.  3.  4.  Reste  von  WeibinscbHften. 
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Eine  iMciirjft  der  äafi§Mintmfuii9Sä»  MoxoutSa  (Fontrier-Foucart,  BCH 
IX,  ^7  f.)  s.  uoteo  aoter  Dariioa  Kome.  ~  Zwei  ElireDinschrifteo  auf 
den  Konsul  T.  Marnthooias  HaoDibaiiaoQS  (S92  o.  Chr.)  aus  BlagSMi« 
unter  Serdea  (8. 88). 

Moatfine  (TschobaDissa). 

FoDtrier»  MeooBiw  xal  fitßhoB^  T  1806/6  8.  84  o.  iif^';  wie- 
dttrlolt  von  deMlbea  Uieimieg.  vao  Foueart),  BCH  XI  1887  S.  89 
n.  8,  beide  Male  in  Minuskeln.  Fragmentierte  Sarkepbagiuachrift  der 
Epicharis  auf  ihres  Mann,  sich  selbst  und  ihre  Nachkommen.  Schlafs  der 
Strafaodrohuog:  ToOvou  dlwifpa^ov  ir£-(iO)9)7J  sie  tu  iv  M[oazijvocg 
(11)  [äfi)(£Tou].  —  S.  23  n.  oqr/;  wiederholt  von  demselben  BCH  XI  ♦ 
S.  89 f  n.  9  in  Minuskeln.  IlaJjilfri,  *J0  Min.  nördi.  von  TschobauisBa. 
iSehr  verstümmelte  Inschrift,  der  zufuige  Kaiser  Tiberius  während  seiner 
33.  tribunizjschen  Potestas.  aÖTo[xpdT]wf/  (8)  jj',  onaToe  [$\  (9)  xrrVnjc 
Syi  xat-(l{))pw  öojöexa  7t6-{ll)Xewv  rijv  noXtv  (12)  ixrtasv.  Aua  dem 
Jahre  31  n.  Chr.  Mostene  war  eine  der  üwuÜ  mi  Jahre  17  u.  ühr.  durch 
Erdbeben  zerstörten  kleinasiaUbchen  SUdLe  (Tac.  Ann.  2,  47).  —  S.  26 
n.  fY  Majuäkelü.  Keramidarjo,  V4  St.  sQdl.  von  Tschobanissa.  Frag- 
awDlierte  Ebreninschrift  auf  eioea  Frevelasseoeo  {kk\audio[fj\  £\fi\ßaii- 
«[rotf?  Z.  8).  8. 86  n.  fa'  ia  Miaiukelo.  Sjoaelerides,  ea.  Vi  St 
st4liab  V08  KanegtoiiL  Orabadirift  des  Demos  auf  Ariskobalos  IhBo* 
K^QOQim)^  *Apt^uw  (Akk.),  T.  des  8o8«enes,  iiad  PythoUes,  8.  des 
Aiislobidos.  —  Q.  in  Mlaaskelo.  Ousiin-TaiDar,  ea.  1  St  sOdl.  von 
Kanoglanln.  Stein  adt  der  losehrÜt:  JBiifaSti  |  6dw. 

Dnreian  Kome  (Derekai),  V^St  d.ö.  too  Hadjileii 

Fontrier,  MouaeTov  xa\  ßißkoBijXTi  V  1884/5  8.  78  n.  t«rC  ja  Ml- 
Qoskelo;  wiederholt  (herausgeg.  von  Foneart),  BGH  IX  1886  S.  897  f. 
AtoTff  StßamSe  xal  (2)  Up^  ouvm^tuu  xai  (8)  %e«K  ^PwpMiwnß  {  Ja- 
{4i^(t9ioüxttiiujTm  xaroc-(6)«/a  r^e  ima^^iko/rd'm  Be^  (6)  Aijftii^Tpi  Mofmo- 
f4fmi  ti^  <7)  vai^  Jtavaoxmae»  noter  Anfiieht  des  Lnetos  AnConins 
Rufes.  —  Dereelbe,  MwatSiw  xoi  ßtftku^Ki^  V  1886/6  8. 82  n.  »9c'; 
wiederboU  BCH  XI  1887  8.  90 f.  n.  10.  Bsaioschrift:  Der  Adoptivsohn 
eines  —  zenos,  leiblicher  8ohn  des  Blatre(ae,  ein  dfvr^ri)^  (i)  npioT<ov 
itpoff68w[v  (5)  T^ff  Beäc,  hat  rov  Bup-{6)w}m,  ßtofwv  xat  7Ö[v  (7)  iv 
8e$totQ  To5  vao['j  (8)  loorr^pa  xat  r^f  Beäi  —  auf  eigene  Kosten  erbaut 
{inoh^afv),  —  Die  Göttin  ist  wahrscheinlich  die  in  dor  vorstehenden  In- 
schrift genannte  Demeter  Karpophoros-  -  Der-elbe,  Sfn>KTzutv  xrt} 
ßtßXtbi^xTj  V  1884/5  S.  77  n.  'ittt'  in  Minuskeln.  BCH  IX  1885  S.  396. 
Basis.  Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  d*»n  Kai«>er  Hadrian.  —  Der- 
selbe, Mot/aseov  xal  ßtßXtoBrjxrj  V  1885/Ö  S.  23  n.  o^C  in  Minuskeln. 
Fragmentierte  Qrabschrift  auf  ein  13j&hriges  M&dcheo.       S.  25  u.  ^ 
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in  Miouskelo.  Jetzt  iü  Tschobauissa.  Tatias,  T.  des  Dcmolrios  Platy- 
pous,  hat  sich,  ihreo  KiuUeru  und  särotiicheQ  Augehöngeu  eia  ivnjiütm 
errichtet. 

Ujrvaois  (Macedooes  tiyrciuii)  =  Papa»li. 

Font  Fi  er,  Mouaetov  xal  ßtßXtoB^xij  T  1885/6  S.  19  n.  uqß'  in  Mi» 
nnskeln;  wiederholt  BCH  XI  1887  S.  91  n.  ii.  Dorf  Papasli,  3  St.  6stl. 
von  Magnesia,  am  Nordabliang  des  Tschal-Dagh.    Den  Kaiser  'AuTw}ym£' 
vitv  Koasßrj  (2)  lE^iaardv]  u.  S.  W.  ehrt  als  (3)  xr/irrjy;  uod  a[(u]T^fß  — 
(41  ^  }fax£Su-(5)\'uJV  r{px]avtuv  7:6/.:,\  Der  Vorschlag  wurdo  eingebracht 
duicl)  L.  Vettius  Faustious,  C.  Vettius  Crispiiius  und  Mnnekrates,  S.  des 
Menophilos,  weich  let/teror  znm  zweiten  Male  das  Amt  oines  Strategen 
bekleidete  un(i  tür  Äutsteihing  der  Külossalstatue  (rov  KuAoaffO'i)  .>orge 
trug.    —    Vou  dnii  beiden  Kaisern,  welche  den  Namen  Autooiuus  Pios 
fQhrten,  ist  hier  waiuscheinlich  Caracalla  /u  verstehen.    Derselbe  hatte 
den  Winter  iil4/5  zu  Niconiedia  zugebraciii,  hielt  sich  auch  zu  riiyalira 
auf  (s.  die  Inschriften  Clerc,  BCH  X,  404  f.  n.  8  [S.  86]  und  S.  417 
n.  26  [S.  91])  nnd  passierte  auf  dieser  Beise  ohoo  Zweifel  auch  Bjrka- 
nis»  welches  ihm  zuin  Dank  fftr  erwiesene  Hnldbeseugungen  die  Statoe 
errichtete.  —  8.  91  n.  wi^'  in  Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  1867  S.  9S 
n.  18.  Ünweit  Xepe  Erien-Dere,  1  St  von  Ali-Beili,  iV«  St.  von  Papasli. 
Fragment.  Der  Demos  ehrt  den  L.  Vibios  L.  f.  Romilia  yaras  —  fianns 
als  Woblthäter  and  Patron  der  Stadt.  —  Die  Schreibweise  ii<]6««oc  Z.  8 
kam  nicht  lange  vor  der  Regierung  des  Augustus  auf.  —  S.  20  n.  '»qy' 
in  Minuskeln.  Ali-Beili,  1  St.  östl.  von  Papasli.  Fragment  der  Iiuichriflt 
eines  Grabdenkmals,  welches  Ehukus  (~  lulias)  für  sich  und  die  Ihrigwi 
errichtet.   —   S.  22  n.  oqe'  in  Minuskeln.    Kol-Dere,        St.  westl.  von 
Papasli.   Grabschrift:  2W,  (2)  1fTßr^v;'a,  (3)  (rrrjUr^v  (4)  n^vd'  i^-{h)xa- 
fX£V  Tjxi'(ii)dz^  Xp<jmn-{T)r:oj  in  7:oüi7-{S)r^xovzes  ^9)  ft;>^rp6i^tv  (10) 
voug  coUf  (U)  jJiVJ^Ii'se  ai-{^l2)ii*V(0(j  X^'^' 

H i er 0 caesarea  (2>/i8t  nOrdl.  von  Papasli  und  8.6.  von  Ak-His- 
sar,  auf  dem  linken  Ufer  des  Kam-T^chai;  die  Eninen  als  Baamaterial 
verwandt  in  den  10  Hin.  entfernten  Dörfern  Sassoba  nnd  Beyoba). 

Fontrier,  a.  a.  0.  S.  33  n.  *fb'  in  Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI 
1887  8.  95  n.  15.  Sassoha  Den  Stephanephoreu  Aurelius  Diogenes  ehrt 
seine  Vaterstadt.  -  n.  y:?/  in  Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI  S.  94  n.  14. 
Ebd.  V^Teihuug  des  l'ricsters  der  lioiua  Athenodoros  MtBprjoo^  an  Apollüu 
Paian.  —  n.  ^i'  in  Minuskeln;  wiederholt  BCH  XI  S.  95  u.  16.  Ebd. 
Votivinscbrift  eines  Jauxtag^  an  den  Zeos  Hypsistos.  -  S.  82  u.  ia 
Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  94  n.  18.  Ebd.  Reste  der  Straiaii- 
•drobung  einer  Sarkophaginschrift  Der  Scbnidige  soll  "ItpoMoM' 
^i*(6)«uv  n6h  2000  Denare  entrichten.  Z.  4:  Mm, 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  35  n.         in  Minuskeln;  wiederholt  BCII 
XI  S.  96  D.  18.    Beyoba.    Inschrift  des  Siegers  im  Faustkampf  an  den 
/xej'dJ^a  2ießa[a-{'Z)Tä  Apre'}~''(7'a.  M.  Aiir  Menou'cii|os  aus  Hierocaesarea, 
Die  Bildsaale  errichtet  der  Agonothet  Aur.  Diopha[Qes.    Aus  antouini- 
scher  Zeit.    —    n.  fcy'  io  Minnskeln ;  wiederholt  BCH  XI  S.  95  n.  17. 
Ebd.  Den  ^^s^r,^  iBßaffTfn^^  der  'Apzinidi  Ihpffixr^L  xat  run  or^fiw:  weihen 
Dionysius,  S.  des  Papius,  —    und  At>kiapüii  uud  Dorotheos,  seiue  böhüe, 
eio  von  ilineo  erbautes  Thor.  —  Über  den  Kult  der  Artemis  Persike  zu 
Hierocaesarea  8.  Tac  Am,  S,  Ts.  Pauao.  5,  2t.  —  S.  84  d.  ^ta;  wie* 
derboU  BCH  XI  8.  97  n.  19;  beide  Male  in  Mioaskeln.  Ebd.  VoUvip- 
aehrift:  El.  BasUianas  weiht  für  Bdse  Söhne  (6<»v)  Fl.  BaslUaans  und 
Fl.  Henogenianne      St^  einen  Aller.  —  S.  86  n.  ftt*  io  Minuskeln; 
wiederholt  BCH  XI  8.  97  f.  n.  20.  Ebd.  Aiir<elia),  T.  des  Meoippos,  er- 
richtet fttr  sich,  die  Tochter  des  Proenosemos  (wohl  ans  einer  froheren 
Ehe  ihres  Mannes),  Perperilla,  und  ihre  Söhne  Aar.  Mosehianus  und 
lolianna  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohoog:  Entrichtaog  tod  2500  Dena- 
ren an  den  kaiserlichen  Fiskus  {hpturarov  ra/xsTov).  Der  Bediagungssatl 
ist  unvollständig:   Tol;irj(TEi  (13)  nja^^ä  ra  wotffjiiva  bn   ifioo^  duKxet  • 
Eine  Abschrift  der  Bestimmungen  wurde  hinterlegt  £.V  ro  iv  SuarehotQ 
{%o\  d(tye.[Tov^  unter  dem  Prokoiisulate  des  Asiuius  Sabiniauus,  im  Monat 
ApellaiüS.  —  Der  Name  des  Prokon^uls  ist  unbekannt;  der  Scliriftcha- 
rakter  scheint  ihn  dem  2.  Jahrb.  ii.  Chr.  zuzuweisen.  Möglicherweise  ge- 
hörte zu  jener  Zeit  Hierocaesaroa  odor  ein  Teil  des  Gebietes  desselben 
zu  Thyatira.  Einfacher  noch  ist  die  Vermutung,  dafs  der  Stein  bei  eiueui 
Marmurarbeiter  7.\x  Ak-Hissar  gekauft  wurde,  welches  in  gerioger  Ent- 
femnng  von  Beyoba  liegt.  —  8. 84  n.  fiß*  in  Minnskeln.  Ebd.  Frag- 
mentierte Siegesioachrift  des  Hippokrates  —  Plntion  aus  Nikomedeia, 
Ebrenbttrgers  von  Pergamos  nnd  Tripolis  (wohl  in  Phiygien  am  M&ander), 
vjeixf  w  xh»  d;^[va  -     Die  BüdsAnle  wurde  errichtet  von  dem  Ago- 
notheten  Attapos?  —  8.  87  n.  ^c'  in  Minuskeln.  Ebd.  Testamentsvoll- 
strecknng  durch  die  Erben:  STparavtlKi)  Nli'-iT^olropos  «bc  idT'{Z)a' 
^£[vj)  €i  xhfpO'{A)y6ixtH  in(Hr^<ja[v.  —  S.  38  n.  fwC'  in  Minuskeln.   Ebd.  i^su? 
Fragment  wahrscheinlich  eines  Meilensteiues  auf  der  Strafse  von  Thya- 
tira nach  Magnesia  (die  Meilen2ahl  ist  abgebrochen)  mit  Widmuug  an 
den  Cftsar  Augustus  (u.  a.  dr^rrrjrw  Z.  4)  M.  Aur.  Daza  {Jdxari)  und  P. 

Anr.  {weggemeifsell).   In  der  SchliiF^zeile  die  Chiöern:  Hoiaretorj- 

vwi>}  no(kevji;).  —  Maximirius  Daza,  Neffe  des  Galerius.  wiir  seit  305 
Cäsar,  s«'it  307  Augustus  uud  gab  sich  nach  seiner  Besieguug  i  J.  313 
selbst  den  IYhI.  —  s.  3<j— 47  d.  ^it^'—^xC  aus  Seleudi  s.  unter  »Thya- 
tira' i  S.  SiU.j.  S.  47  11.  ^xr/  in  Minuskeln.  Kuyudjak,  1  St.  s.ö.  von 
iiu&süba,  1  St.  n.w.  vuii  Mermereh.  Hei  maphilos,  JS.  des  LI.,  hat  tu  nfju' 
yovtxüv  fiWjiuL  xat  rd  npu  aurvu  restauriert  uud  zur  Grabstätte  fQr  sich, 
sein  Weib  Lydia,  T.  des  Sokrates,  nnd  seinen  lelblielieo  Sohn  Asklepia- 
nus,  Adoptivsohn  des  Sokrates,  hergerichtet;  mit  fragmeutifrter  Straf* 
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androhoDg.  —  S.  48  n.  <pxB'  in  Minuskelo.  Ebd.  GralMClinllt  der  KUadia 
Koitoois  «q!  ihren  Schwiegereoho  Zosimos. 

Mariiiara  ( Menne reh    halbwegs  zwischen  Sardes  und  Thyatira). 

Radet,  BCH  XI  1887  8.  171  f.;  vorher  in  Minuskeln  Fontner. 
MoatTsTov  xa}  ßtßhoHr^xr^  V  1885/6  8.  51  n.  (fh/.  Fragmentierte  Insclirifi 
eines  Heroon,  welches  die  Brüder  Aur.  Philomelüs,  Aur.  Pa[p]i[as  und 
Aor.  Menopba[nes  für  sich  und  ihre  Familien  errichten;  mit  Strafan- 
drohung. Damiiter:  XäSpi^  mxpoiura.  —  Fontrier  kopierte  Z.  11: 
ATTA\CCül  oad  setste  aaf  grmid  der  Ergtazung  Z.  lo/ll:  ^ott  tie 
rb  U^wvarov  (11)  vafuib¥  tiQTTa[A^[v]  ~  das  alte  Attaleia  aadi  Her- 
mercÄi.  Allein  die  Beteiebniuig  hpmrm»  ta/uxw  beiieht  sidi  aaf  den 
kaiserlieheD  Fiskas  nod  wird  Diomalfl  von  einer  Stadtkasee  gebrandit 
Aneii  entspricht  Mermereh  nicht  dem  Bericht  der  alten  Autoren  von  der 
Lage  Attaleias,  da  dasselbe  bald  ato  ftoliscfae,  bald  als  mjsische  oder 
Ijdische  Stadt  erwähnt  wird  und  somit  auf  der  Grenze  von  Äolien,  My« 
Sien  und  Lydien  Erc^ncht  \Yerden  mufs.  Auch  findet  sich  auf  den  Mön- 
7on  nnsores  Attalciu  nur  das  Ethniknn '^rraAeartov,  während  die  Bezeich- 
nung \hr'!}Ja»v  ^i(  tj  aijsscliliefslich  auf  das  pamphylische  Attaleia  bezielit. 
Über  die  wylirschemüche  Lage  unseres  Attaleia  s.  S.  91  u..  —  Radet 
und  Lechat,  BCIl  XI,  397  lesen  nach  einer  Revision  des  Steines:  drrt' 
xäc  —  \)(e]Xiac.  Vgl.  hierzu  die  Inschrift  aus  Qa!a-Dibi.  a.  a.  0.  S.  397  f. 
(S.  85  0.),  S.  481  u.  C2  (S.  93)  und  von  Trakhalu,  a.  a.  0.  S.  398  (s.  unter 
XY:  Mysia). 

Radet,  a.  a.  0.  S.  448  n.  6;  Fontrier,  a.  a.  0.  8. 60  n.  in 
Minnskeln.  Grabscbrift  einer  Gattin  anf  ihren  Mann,  der  Kinder  Glykon, 
Apollonts  nnd  Monogenes  anf  ihren  Vater.  —  Fontrier,  n.  ^la'  in 
Minuskeln;  Radet,  S.  447  n»  4.  Dürftiges  Fragment  Ungewissen  Inhalts. 

Anfang:  Ba<nJlt6}oyroc  'AT7dJie{o  (2)  tnuc  --J/sc^m^c  /kaf^fu{0':  — 
Fontrier,  S.  51  n.  f^Jtß'  in  Minuskeln;  Radet,  8.  448  n.  5.  Fragmen- 
tierte Weihinsehrift:  xat  'AprsficSc  Ikpmx^  xai  rwt  8rjfup  widmen 

etwas  Glykon  und  Alcxandros.  —  Über  den  Kult  der  persischen  Artemis 
vgl.  Foucart,  HCII  XI,  8.  82flf.,  95ff.  -  Radet,  n.  7;  Fontrier,  8.52 
D.  fXo'  in  Minuskeh).  Unvollständiger  Katalog  von  Eicrennamen  mit 
Vatersnamen.  Die  Verzeichneten,  18  an  der  Zahl,  ftihreu  säratlicli  den 
Namen  Am c lins  zu  ihrem  einheimischen  Namen;  bisweilen  ist  der  Beruf 
angegebtü:  Z.  5  karimoc,  Z.  9  hrpoc.  —  Kadet,  S.  449  n.  8.  Im  Jahre 
VC  errichtet  ein  T£ijj.r^i^£'([g  6r:-(3)o  ro'f  xoive;o{'j  (4)  ^o'^croj  aT£fdi>[ip 
einen  Altar.  —  n.  9.  Jemand  errichtet  ein  Grabmal  für  seine  Eltern 
Marcos  und  Eoresia,  seine  Gattin  Philippe  und  deren  Eltern  Philippoa 
und  Artemidora,  seine  Terstorbene  Gattin  Laudke,  sieb  selbst  u.  s.  w. 
—  a  460f.  n.  10.  Teni-Köl,  8  8t  4toa  ?on  Mermereh.  "Bnult]  qr^', 
t^iV^)  Tmp[Jhp9ro£ao  ehren  dnrcfa  eine  Grabscfarilt  den  28jUirigen 
Anthos  seine  Eltern  A.  und  Stratoneike  nebst  Familie.  —  8, 461  f.  n.  11. 
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Ebd.  ''ErotK  qT^\  miy^s)  A<aoo  ß'  errichtet  Aarelios  Apollonides  seinem 
Oheim  Artefflidoros  ein  Grabmal.  Z.  10 f.:  Ka\  näat  Uyuj  /a^rw  ro(i)Q 
nakUnue.  —  Fontricr,  S.  63  i\.  (p>r'  in  Minti?kf>!n,  Tschumlektschi, 
1  St.  n.n.  von  Mcrmcreh.  Grabschrift  der  Artemidora  auf  ihren  Mann 
und  des  Meuekrates  auf  seioeo  Schwiegersohn  Zosimos. 

Rad  et,  BCH  XI  1887  S.  445—484  teilt  die  epigraphischen  Funde 
emer  im  Frühjahr  1886  uuLeiuommenen  und  1887  mit  Leehat  erweiterteu 
ForscbungsreiM  mit 

Balek-lskelessi  (Südufer  des  iMermereb-Gueul 
=  LacaB  Gjgaeus). 

Badet,  a.  a.  0.  8. 446  d.  1.   ScUufv  einer  Grabadirlft  mit  der 

eigentOmlicben,  griechisch-lateinischen  Datierung  (Z.  9/^):  i»Bwtdx€{u\ 
l^'Jßdvüi  =  M.  Plautias  SilTanna,  Prokonsnl  von  Aaia  4  -5  n.  Chr.? 

Vgl.  WaddiogtoD,  Fastes  des  prov.  asiat.  n.  64.  —  S.  446 f.  o.  2.  Grab- 
schrift des  Antiochos,  S.  des  A.,  und  seines  Oheims  Thrason  auf  des 
Erstcren  Kinder  Thrason  und  Antiochos.  —  S.  447  n.  3.  2  Stunden 
nördlich  von  B.  I ,  an  der  Strafse  nach  Mermereh.  Kaiserlicher  Qrena- 
stein:  "Opos  |  ßaatJlSixolu 

Sardes. 

Qardner«  Joomal  of  bellenic  atodiee  TI  1886  8.848  d.  98;  au  umtut 
den  wieder  aofgefondeoeD  »MS.  Inecriptions  coliected  in  Oreece  bj  G*  R. 
Coekerell,  1810-14«.  Aus  Magnesia;  Fragment.  Den  T.  M[arathoDiiis] 

Hanopbalianus,  [Prokonsnl]  aas  konsnlarischem  Geschleehl,  Logisten 
u.  8.  w.  ri^c  ^afii^lordv^  fUfrpO'-{lO)n6iteofQ  r^c  [\'i(T:fit  u.  s.  w.  ehren 

[xa -( 13) ra  rct  do^fMora  [rijf  Upw-azi^c  {Ii)  <rji/x?.r^rou  {kuI  ipiXoaeßdatm» 
(15)  Ü£ap\^(a)/u}\v  frAhco^  die  f/i]työTa[f  als  ihren  Wohlthäter.  —  Hanniba- 
liainis  war  Konsul  iiH2  n.  Chr.  —  S.  349  ii.  Ol;  ans  demselben  Manuskript.  dMgi. 
Ebd.  Die  Tochter  des  Prokonsuls  T.  Maraihoniiis  Hannibalianus,  Cl. 
CapitoHna,  Gattin  des  J.  Phii  —  Metrophanes,  ehren  oi  xpdrtarot  II[oXu' 
(9)xÄ£:roi  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  S.  346  f.  n.  76;  aus  der- 
selben Quelle.  Fragment  des  Fluches  gegen  einen  Grabfrevler.  U.  a. : 
-jüuyrc  H/j£fifj.(jL[T'{Q)u/v  jxrjTe  o/i/xaru>v  — ,  (7)  ^L^jäiAijffj  j-d^ono  (8)  rov 

1884/6,  S.  68  o.  vpii\  Basis,  von  dem  Unterdirektor  der  EisenlMüin 
Smyma— Philadelphia  (Ala  Scbehr),  BUiotes,  nach  Smyma  gebracht,  mit 
Ehreoinschrift  des  Cl.  Anto<niQs)  Lepidus  auf  Fansteina,  Gemahlin  des 
M.  Aatoninus  Pins» 

6* 
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Aegae  (nacb  Rädel  und  Lechat  =  Sari-Tscham,  5  St,  n.a.  loa 
Blagneua,  nicht  =  Nimind-KaleBd,  wie  gewöhnlich  angenommeB): 

Fentrier,  Moooäh»  xai  ßißÄto^xr,  V  1885/6  S.  28  n.        in  Mi- 
nnskeb;  derselbe  (heraosgeg.  von  Foacart),  BGB  XI 1887  S.  8t £  d.  3. 
SerirTBciiam;  jetst  in  Uagoesia.  Fregnient  des  Briefes  eines  Seleaeidea- 
köaigs  an  eine  Stadt  in  der  Nfthe  von  Magoesia  aQlftfsUeh  einer  Gesandt* 
Bcbaft  derselben  zum  Zwedce  der  Bestätigung  des  Asylrechtes  der  per- 
sischen Artemis  {daulfa»  —  ßepffixrjic  ^9/3/6  Z.  1).   Das  Asylreeht  wird 
in  der  durch  Dekrete  früherer  Könige  bestimmten  Ausdeboong  bestätigt, 
f  tt-M  —    S.  67  n,f¥6'  in  Minuskeiu;  derselbe,  HCU  XI  S.  84  q.  8.  San- 
Tscham.  Weihang  au  den  Kaiser  Claudius  aus  dessen  drittem  Konsulate 
von  C.  LartiJius  M.  f.  Palatiua  Niger,  einem  ir:t{rpor.oQ  rtr/  ^Lsßnarf*'» 
(procurator  Augiisti),  —   S.  68  n.  f ^C'  in  Minuskeln;  derselbe,  ßCH 
XI,  a.  a.  0.  n.  4.   Kbd    Der  Labrantidc  (Name  der  Gens  oder  der  Trr- 
bus)  Teirootheos,  b  des  Diagoras,  und  sein  Weib  Moscbion,  T.  des  Tei- 
motheos,  weihen  dem  Zeus  Ilypsistos  einen  Altar.  ~  Darunter  (vou  an- 
derer Hand)  weihen  die  Labrantiden  Diaguras,  Teimotheos,  Pytheos,  SS. 
des  Ti(so)molheos,  S.  des  Diagoras,  dem  Zeus  lJ)]isistos  räi  Xu^vai/'^a^. 
—  8.  68  D.  jfvc'  in  Minuskeln.   Pylades,  S.  des  P.,  errichtet  seine 
Kinder  Artemeisia  nnd  Pjlades»  sowie  fftr  sich  selbst  nnd  sein  Weib 
Apphia  ein  Grabmal;  mit  Strafandrohung:  Eotrichtnng  TOn  2600  Denaren 
de  T^v  (7)  r]o8  xupew  Kwmtpoc  fpintov.  Die  Inschrift  (d.  h.  ein  Dapli- 
kat  derselbeo)  wurde  im  Archiv  hinterlegt  —  S.  66  f.  n.  ^v^'  in  BCiiras-' 
kein.  Hussa- Bey,  ca.  20  Min.  s.0.  von  Sari*Tscham.  Fragmentierte 
Ehreninschrift  in  ftolischem  Dialekt,  demnach  aus  einer  Stadt  der  inne- 
ren Äolis:  Alha»6¥  (2)  OMIKONA  oe-l^ 

yd -(3)  rar];  xexoü/nj^svov  de  xai  /i{e-(4)yo]vza  xae  Ttpärrmmt  rd  d^ 
ff'{5)T]a  ftdzfjt'  tp[oxs\uaaaßra  rat  (6)  xup{a>  Kmttapoe  xaH  napaf^ 
A[d-(T)^avTa  xat  dYopavojxr)aave[a  (8)  xa\  dexca^mreuffavra  xa}  xo['j- 
(9) parofjtOaavza  xa)  ravuv  dr:'f'{\0)d£tyHivza  aTpordyov  irrt  (11)  rwv 
7iöpo(60)u  (pilnrntiaq  Trar  -  ( 1 2)  aotf  xai  dpsräi  svvsxev.   l--~''ts  -  ( III)  Är  ^\itf 

'^[oe]  r(a]c  xa(Ta)(Txeuäe  —  •  Das  nach  dem  Latemisciieu  gebildete 

xoupazupstjaavza  Z.  8/9  ist  neu,  —  S.  69  n.  ypvj^'  in  Miuuskeln.   Passa-  i 
Köi,  ca.      St.  s.w.  von  Palamut  (Apollonis).   Fragment,  wonach  die  xX}t^ 
povöpoi  des  Veibtoibeueu  xa\za  otai^r^xr^v  das  pv\T^e.iüv  ei  ticlitcteü. 

Redet  und  Lechat,  BCH  XI  1887  S.  394.  Sari-Tscham.  DOrftiges 
Fragment  einer  Weihinschrift  auf  Scptimius  Severus.  —  S.395.  Ebd.  Paen-  I 
via  Rufa  errichtet  ein  Grabmal  nebst  Einfriediguog  für  sich,  ihren  verstor* 

beuen  Sohn  Marcus  Pacuvius  Rufus  und  ihren  Gatten  Arlemas,  mit  Straf- 
androhung: der  Frevler  soll  dem  kaiserlichen  Fislius  und  der  Bule  von 
Aegae  Strafsnmmeu  entrichten.    Eine  Abschrift  der  Pestimmnnf^  wurde  | 
lo  dem  Archiv  zu  Aegae  und  zu  Pergamon  hinterlegt.  —  Aus  letzterer 
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Nötig  ergiobt  sieb,  dafs  Aegao  wie  die  Nachbantädte  Apollonis  nnd  Atta- 
leia,  sn  dem  oonventos  imidicus  von  Pergamon  gehürle  (vgl.  Plinius,  oat 
hiBt.  6,  32,  4),  —  S.  397  f..  QaU-Dibi,  halbwegs  zwischen  Sari-Tscham 
und  Palamut  (Apollonis).  Fragment  wahrscheinlich  einer  Grabschrift,  mit 
Strafandrohung:  (4)  —  dr{$o)cxa^  (5)  —  )(^e;Xta:  —  fo)  —  »fV  df)/£t- 
(7)ov.  —  Eine  Strafbestinimung  nach  attischen  Drachmen  ist  äufserst 
selten;  Beispiele  s.  unter  Manna ra  S.  8*2.  Ilbrigeus  hatte  die  attische 
BracliiDe  das  gleiche  Gewicht,  wie  der  römiäche  Denar. 

Apollonia,  ApoUonidea  (weniger  richtig  Apollonia  =s  Palamut; 
gleich  weit  von  Pergamon  und  Sardea). 

FoDtrier,  HouaeTov  xa}  ßtßhoB^xr^  V  1885,6  S.  64  u.  ipvß'  in  Mi-  m 
nQskela;  derselbe,  (heransgeg.  von  Foncart),  BCH  XI  1887  8.  86  u.  5. 
Ol  dotöür,^  .HaxeSavK  stiften  etwas  in  Monat  Peritios  in  37.  Jahre 
des  Königs  fiomenes  (IL,  161  v.  Chr.).  -  Eine  Lokalität  Doidye  ist 
anbekannt  Dieser  Ort  hatte  nach  der  Inschrift  unter  den  Nacbfolgern 
Alocanders  eine  raaeedoaische  Kolonie  erhalten,  welche  vielleicht  mit  der 
Ton  Attalos  I.  za  Ehren  seiner  Gemahlin  Apollonis  gegründeten  gleich- 
namigen  Stadt  vereinigt  wurden  war.  ^  S.  65  n.  fv;^'  in  Minuskeln; 
derselbe,  BCH  XI  S.  86f.  n.  6.  Unvollständige  Ephebeuliste,  datiert 
nach  dem  Stephaneplioren  und  Gymnasiarchen  Apollouios,  S.  des  Apollo- 
nides,  und  dem  Ephebarchen  Apollouides,  S.  des  Apollouios.  Erhalten 
sind  die  Namen  von  drei  nis-^Ts  mid  vierzehn  i<f£Tztot.  —  S.  63  n.  (ffS' 
in  Minuskeln  =  MDAl  Xil  idö7  S.  273.  Kontoleon,  BCH  X  1886 
S.  521  n.  22.  Votivinschrift  der  Klaudia  Indc  für  ihren  Mann  an  Aphro 
dite.  —  h.  if  '/  III  Minuskeln.  Dürftiges  Fragment.  Z.  2:  -  ■  dneX^n}/ 
Dhjuou  dofitrt[oit ' :  —  S.  64  n.  ^va'  in  Minuskelu.  SJolerichos  und 
Landike  errichten  ihrem  Kinie  Ü]aatip  (4)  y^tvoiiivif*  (5)  <Tahap:<f)  (6) 
TtpitiTe  dXt'(7)yo¥  eine  Orabichiift. 

Thyatira  (Ak-Hissar  =  Axarion)  und  Umgegend. 

Clerc,  BCH  X  1886  S.  398  n.  1    Basisinscbrift:   Me',-or^/xoe  (2) 
PkoittoXifioo  (3)  }taxenu>v.  —  Nach  Strab.  13,  4,  4  hatte  Thyatira  eine 
macedonische  Kolonie.  Dem  Schritt  Charakter  nach  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  der  ersten  Diadorhen.  —  S.  39".i  n.  2.   Fragmeotiorte  Elironin^rhnft  88— so 
auf  den  avrf[Ta/i.''«f  (?)  L.  Licinius  Lucullus.  —  Derselbe  war  «^uästor 
und  Proquastur  in  Asien  88 — 80  v.  Chr.    -    S.  401  n.  5.   Fline  Inschrift  is? 
meidet,  dafs  ein  Denkmal  oder  Gebäude  durch  Fürjjorge  des  Schreibers 
Polykleitos,  Freigelassenen  des  L.  Sempronius  Att(so>ratinus,  errichtet 
worden  sei.  —  Letzterer  war  Konsul  31  v.  Chr.  und  übernahm  dann  viel- 
leicht die  Verwaltung  von  Asien.  -  S.  400  n.  3«  Fragment  eines  Briefes  is 
des  (Prokonsnls)  P.  Ck>rneiias  Scipio  an  die  Stadt  Thyatira,  in  welchem 
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auf  das  Erkenntnis  der  Richter  in  Sachra  der  Tempelgfiter  hlogewieeeD 

und  als  recht  imd  billig  beanicbnet  wird,  gegenteiligen  AnsfQhrangen  kein 
Gehör  mehr  za  schenken.  —  Scipio  war  Konsal  i.  J.  16  v.  Chr.;  durch 
unsere  Inschrift  wird  die  Vermutung  Waddington«.  ihm  sei  die  Verwal- 
tiincf  von  \^j(*n  nbertiau^en  worden,  bestätigt.  Am  Schlufs  der  Inschrift 
riguricrt  als  solcher,  der  die  Saciie  vor  den  Prokonsol  gebracht  hatte, 
ein  Aulus  Ravius.  Vielleicht  ist  derselbe  idontiscii  mit  dem  aus  der  per- 
gamenischen  Weihinschrift  CIG  3543  bokaiin'.(»n  Aulus  Ravius  luiianas. 
-(■M— w  —  S.  402  11.  0.  '0  (itja7s,ipr^vijj,>  or^fio^  weiht  dein  Kaiser  Nerva,  dem 
Senat  und  der  römischen  Herrschaft  eio  aaf  eigene  Kosten  errichtetes 

desgl.  Deolmal  oder  Qebinde.  —  S.  408  n.  7.  Liteioisdie  ood  grlediisehe  In- 
adirift  eines  Heileosteüiee  la  Ehrea  deg  Kaisers  Nerva;  eine  Meile  von 
Thjatira  auf  einer  too  Nerra  wiederhergestellten  Strafoe.   Die  grieehi- 

t  III  sehe  Inschrift  allein  =  dG  8482.  —  S.  404  f.  n.  S.  Die  Stadt  ehrt  deo 
Ifenelaoa*  der  anter  andern  Ämtern  das  eines  lebensllnglichen  Archiv 
rens  seiner  Vaterstadt  bekleidete,  und  dem  es  zum  Ruhme  angeredinet 
wird,  dafs  er  einen  Kaiser  Marcus  Aurelius  Antoolnns  (Caracalla)  beher- 
bergt und  dreimal  freiwillig  als  Gesandter  eine  Reise  sn  den  Kaisero 
nach  Rom  unternommen  hatte.  Sein  Vater  Fl.  Dionysit»  war  u.  a.  dmdp^ 
^ijg  nepYafii^\fat\>  gewesen.  wahr'=cheinlich  =  df>/t8peug  'Am'oQ  »a&v  rutv 

fiSl  iv  IJspyäfUf}.  Seine  Mutter  TauUu  war  ro-irav^-  'E^em'tuv.  —  S.  400  f. 
n.  IS.  (2)  Tbif  yr^t  xai  BaXdffnlr^g  xai  nav-(3)rö>  dvBpwntuv  idvo  t;: 
[j«<mo- (4) n^i',  den  Kaiser  S]everus  Alexander]  Pius  Augustus  ehrt  nach 
Rfttsbeschlufs  ^  Aa^T\iH,za-{l)Tri]  xn\  fxsytarij  8oa7Bcpr^v[(ov  (8)  rT6]Xtg, 

d«»gi.  —  S.  407  f.  n.  11.  Wortreiche  Ehreniujjchrift:  (2)  'H  ^doaißdcrzoi  ßuuÄi^ 
(3)  xat  u  l£p6(ßO)TaTos  Sr^poc  (4)  r^ff  XafinpoTdri^c  xai  dta- {5) ar^fiordn^c 
xai  fueytazr^s  (6)  xatä  räf  iepäc  dvrtypojpäc  (7)  itai  xatä  rä  S6$aamM 
jMtl  ^•(8)fNtfi^^f«  6fRft  TO»  ^a/i7^oTa-(9)TW  rr^i  *Aahc  &¥oo[s]  9üa- 
[nt' {10) pijväv  nSXteK  [IUp*to¥^\  (11)  HmUmf^  rb»  imiyoftö¥  (IS) 
d]pxo¥Ta  n.  s.  w.  —  Der  Name  des  PoUianns  figuriert  anf  Mttmen  von 
Tbyatira  unter  Alexander  Severus ;  das  Nomen  gentUe  ist  nnsieber.  Der 
Titel  fu^ümi  war  der  Stadt  dnreh  ein  kaiserliches  Reskript  (Z.  6)  nnd 
durch  Beschlnb  der  Repräsentanten  der  Provinz  Asien  (Z  7  —  9)  zuer- 
kannt worden.  Er  wurde  wahrscheinlich  nur  denjenigen  St&dten  beige- 
legt, welche  einen  conventus  iuridicus  (vgl.  S.  91  n.  26)  hatten.  —  S.  410 f. 
n.  14.  Bule  und  Demos  ehren  die  I(ulia)  luliana,  T.  des  Strategen  u.  ^  w. 
C.  InlittS  Celsianus,  die  u.  a,  lebenslängliche  Priesteriu  der  üöltermutter 
war.  —  S.  412  n.  10.  Ehreninschrift  der  Thyatirener  auf  den  [Asialrchen 
u.  s.  w.  C.  I[ulijus  iulia[nus)  Tatianus.  Derselbe  begegnet  auch  in  der 
Ehreninschrift  von  Thyatira  CIG  3495.  Fontrier,  Mo'jireTou  xai 

ßtßhoBi^xr^  V  1885/6  fa.  55  n.  y/ia'  in  Minuskeln;  derselbe  (herausgeg. 
von  Füucart),  BCU  XI  1887  S.  U8f.  u.  21.  Bule  und  Demos  ehrau  deu 
Ijulianus,  S.  des  Inlianns  Soloa  Oermaans,  eines  Eirenarabea,  D^icapro- 
toB  u.  8.  w.  -  Giere,  BGH  X  1886  S.  408  n.  9.  Oippusfiragment.  Boln 


Digitized  by  Google 


XIV.  Lydia:  Thyatinu 


87 


und  Demoe  elireo  durch  Errichtung  von  Btlsten  und  f^tatuen  den  L.  An- 
tonius—. —  8.  407  n.  10.  Den  M.  Antonius  M.  f.  Sergia  Qalfttes  ehrea 
die  /aJAxetc  jjfaAxorunoc  dorcb  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  S.  409 
n.  12.  Die  <ft}<ini^n(TToq  xn)  rrdvra  dp'!(trrj  ßovXrj  ehrt  den  P.  Aclias 
Aelianus,  welcher  auch  in  einer  Inschrift  von  Yaia-Köi  (Lebas-Wad'Jing- 
ton.  Inscr.  d'Asie  Mineure  i65ti)  begegnet.  —  S.  411  f.  n.  15.  Ehron- 
inschrift  auf  Aristonüs,  S.  des  Pliitiades.  —  Kontoleon,  MDAI  XII 
1887  S.  253f.  n.  18.  (Aa/w^t'fx  1887  n.  1565;  'AfxdXßeta  1887  n.  4085). 
i>eii  (j(aiüs)  Perelios  Aurelios  Alcxaudrob,  (4)  /lovov  xdi  rtf/ü/Tov  (5)  rätv 
ein*  almvoi  <2d^^-(6)riuv  duf&ofj-utv  otxoo'{l){ievtxwy  dpovwv  At/-{B)j-otj- 
etsim  IhBim  (9)  t^v  ä^emrw  np£-[\Q)(jf^zuTrjv  ehren  (11)  ol  XooßäfMoe, 
—  Lekstere  «  mtyre/via  rm  ifJiuopySiv.  £io  Galos  Perelios  Alnan* 
dn»  begegnet  io  der  vieUeieht  aus  Thyateira  stammenden  losehrlft  Moo* 
eäuiv  fitßho9i>ai  I  S.  127  n.  89.  Tgl.  anch  BCH  XI,  468.  -  Giere, 
BGH  X  1886  S.  412  ff.  Orabschriften.  -  S.  412  n.  17.  Grabschrift  des 
Demos  auf  Demonilios,  S.  des  Artemidoros*  —  8.  413  n.  18.  Inschrift 
der  Grabst&tte  des  Alexaodros,  8.  des  Theo  — ,  und  seiner  Familie ;  mit 
Strafandrohung.  —  S.  414  n.  19.  Grabschrift  des  Hermes  auf  seinen 
Herrn  {Hni(l'a'^zi)  Philetos.  -  n.  20.  P.  Aolius  Achilleus  errichtet  ftlr 
sich  und  srine  Kinder  eine  mit  einem  Altar  versehene  Grabstätte.  — 
n.  21.  Artemidoros,  J^.  des  Apollonios,  errichtet  für  sich  und  seine  Fa- 
milie eine  Grabstätte.  —  S.  415  o.  22.  Quinta  errichtet  ihrem  Gatten 
Ouesimos  einen  Altar.  —  S.  401  n.  4.  Unter  der  Darstellung  eines  Blitz- 
strahls; Jw>  1  hef/aimtou  \  Suvo^tf,  —  Wahrscheinlich  bezeichnete  das 
Denkmal  eine  durch  den  Blitz  getrofifene  Stelle.  -  Rad  et,  BCH  X  1887 
8. 468  n.  21.  Fragment,  wahrsdieinlieh  eines  Schiedsspruches  inbesng 
auf  die  Verteilung  von  heiligen  Ländereieo.  Vgl.  to5  lepw  Z.  2;  ditb 
dntiXartf,  «5»  iwf&Ttoa[e  Z.  6.  —  8.  467  o.  19.  Der  Demos  ehrt  den 
Lndos  Go[meIiQs . . .]  Lentnlos.  Die  Orthographie  AtGxto»  weist  anf  die 
erste  Kaiseneit.  —  8.  457  a.  20.  Der  Demos  ehrt  den  Artejmidoros 
MiiBo  ...  als  Prytanen,  Strategen,  [6ra]mmateus,  Dekapro[t()]s  und  zpf 
tturijQ,  der  die  jährlichen  Einkünfte  seiner  Gärten  den  Buleuten  ver* 
machte.  —  S.  459  f.  n.  22.  Fragment  der  Ehreninschrift  auf  einen  na- 
mentlich um  die  Panegyris  des  Tyrimnaios  [Tuntjxvijou  Z.  l)  verdienten 
Bürger.  —  S.  464  n.  29.  Bulc  und  Demoü  ehren  durch  Errichtung  von 
Bildsäulen  den  Metrodoros,  S.  des  M.,  ^tjmvobeT\rj\aavTa  r(>~)  r^tb  r.oXtiüQ 
ArMX^(it)>oQ  T'jpiiivvo  lavr.pvj'i  xat  iv66^w{i  (Z.  5  ff.)  u.  ö.  w.  —  S.  465 
n.  31.  Fragment  einer  ilhulichcn  Ehreninschrift.  Z.  6:  uTttn  roh  ßaai' 
Xiioi  .  .  .  —  n.  30.  Klireninschnii  auf  die  Kaiser  Gratia[uJ  und  Val[en- 
tiuiau  II;  nach  61b  u.  Chr.  —  S.  460  n.  23.  Stratoueikos,  S.  des  Euno- 
mos,  errichtet  so  Lebzeiten  ein  Grabmal  fllr  si<di  und  seine  Familie,  mit 
Strafiudrohung.  -  S.  462  n.  26.  Eine  Fraa  erriehtet  zu  Lebseiten  ein 
Grabmal  ihr  sich,  deo  Apollonios,  8.  des  Papias,  dessen  8ohn  Potamon 
und  die  Tyche.  —  8.  468  n.  26.  Poplios  Stateilios  erriehtet  seiner  Gattin 
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Paull[a  Gja[m]eidia  (?)  ein  diabmal.  -  S.  466  n.  33.  ...  Markia, 
dtav^  xal  $uax6tpr^vrj,  hat  eiu  Grabmal  gekauft  und  errichtet.  —    S.  461 
11,24.  OnlMHshrift  in  vier  iambiaebeD  Seoaren  aof  einen  Artemon  mit 
8loi8eben  AoklängeD:  d\d<ffev  9*  dhXfpbg  'Ap^i^ao^  awfi*  iixov,  [<f']tfz^  ^ 
fiMu  upbe  äffVfM  xäi  Bsoite  loir[c  (Z.  71f.)*  I>M  Etbaikon  des  Vaters  des 
Verstorbenen,  AoxtSiwc  (Z.  8),  weist  anif  eine»  nur  aus  Plioins,  bist.  nat. 
5,  83,  8  bekannte  Stadt  Lykide,  die  Radet  anf  dem  Orensgebiet  Ton 
Mysien  und  Lydien  soeben  möchte.  —  8*  468  n.  27.  Votivinscbrift  der 
Soteria  uTtkp  i[i#r^]ou  (?)  ihrer  Tochter  an  Helios.  -  n.  28.  Desgl.  des 
Perelios  Ttpatri^raroq  an  den  Asklcpios  Soter  und  die  Ilygeia.  —  S.  456 f 
n.  18;  teilweise  schon  von  HomoUe,  BCH  I,  101  in  Minnskeln  pabliziert. 
Wegebauinschrift  der  Thyatirencr  unter  dem  Prokonsulale  des  Aufidin-- 
Marcellus.    Darüber  lateinische  Widmung  an  Caracalla,  durch  dessen 
drittes  Konsulat  =  208  n.  Chr.  das  Datum  der  Inschrift  bestimmt  wird. 
—  S.  466  n.  32.  Fragment:  .  .  .  ept  0ufXT€[tp  .  .  .  |  Ma\Kt86v£Q  .  .  .  Vjc?!. 
die  Inschrift  Giere,  BCH  X,  398  n.  1.    Der  Schriftcharakter  weist  die 
Inschrift  in  die  Zeit  der  Diaüochen. 

Insebriften  von  Tbyatira  sind  (nach  Foncart)  nicht  nar  so  A]r>Bi88«r, 

sondern  auch  zu  Meder  und  Selradi  und  in  einem  ziemlich  weitgedehnten 
Bezirk  uro  Ak-Hissar  gefunden  worden.  —  Vgl.  aoch:  »Zwischen  Tbja- 
tira  und  8tratonicea>Hadrianopolis«  S.  92 1 

Fontrier,  Mooötihv  xaik  ßiflXto^^x^  V  1886/6  8.  S4  n.^jl9'  in 
Minnskeb;  derselbe  (berausgeg.  von  Foueart),  BCH  XI  1887  8.  99 
n.  22.    Okios-ini,  Vi  St  n.ö.  von  Ak-Hissar.    Sarkophaginschrift  des 

AJlexandros,  S.  des  Mcnophilo!;,  aus  Thyatira;  mit  Strafandrohung:  Der 
Grabschänder  soll  der  Stadt  Thyatira  2500  Deuare  entrichten.  Eine  Ab- 
schrift wurde  hinterlegt  e^V  ~o  'kvjU^^^i  unter  dem  Prokonsulate  des 
Afmilius  luncus,  am  lö.  Tage  des  Xand(so)ikos.  -  Aus  d^m  Militär- 
diplom  CIL  III  p.  874  (vgl.  X  n.  7854)  ist  ein  Cousul  suffcctus  L.  Aemi- 
lius  luncus  aus  dem  Jahre  127  u.  Chr.  bekannt.  Wahrscheinlich  erhielt 
derselbe  die  Provinz  Asien.  Vgl.  über  die  vou  atmselben  vor  dem  Kon- 
sulate bekleideten  Würden  CIA  III  6'22,  GIG  134G.  —  S.  56  n.  ^fp-y'  in 
Minuskeln;  wiederholt  BGH  XI  S.  100  u.  23.  Mcder,  i  St.  u.w.  von  Ak- 
Hissar.  Die  Färber  (ßa^ecc)  ehren  doQ  MJarcus,  S.  des  Meoandros,  der 
in  seinem  und  seiner  Kinder  Namen  der  Zunft  zahlreiche  Dienste  er- 
wiesen und  fsst  alle  Ehrenämter  der  Stadt  bekleidet  {ürpa-njj'tk,  dyopavo' 
poQ  a  8.  w.),  n.  a.  auch  die  Anfertigung  von  25  Eroten  in  einer  lOOstu- 
Ilgen  Halle  oder  Tempel  {lpYtm*/Td-{}Z)tijD^  *Epmtwv  ra»v  iv  rf»  ixa- 
(14)fo]mi0tv^9»  xe'),  des  Rathauses  {obtoß{a'{\t)o\tkxou  ro5  t^q  ytpoü- 
elae)  sowie  eines  Kanals  sum  Lykos  (Gurdok-Tacbai)  {napavstf/afiarof 
üopa-{\'i)y]wy;ou  iv  rw  Juxtp  nonp^)  geleitet  hatte.  S.  57  n.  y>/i5'in 
Minuskeln;  OCH  XI  S.  101  ff.  n.  24.  Ebd.  (2)  7/  xpatfanj  xal  ftkoaißaatoQ 
Xffi  kafi'{Z)npozdvq^  xal  SuunjfAotdm^c  xai  itpäig  (4)  rod  vpondrapoc 
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i^eoo  'ßXioo  ihBho  (5)  Tt^M^andou  ifm^JUarw  BitaxttfnpfS»  (6)  noXemg 
ßoujt^  ebrt  den  Tib.  Gl.  Menogenes  Oaedlianos,  von  der  Väter  Zeiten 
her  iebensiaoglidieii  Priester  des  Dionysos,  Erspriester  des  Kultes  der 
Kaiser  in  Asien  nnd  in  seiner  Vaterstadt  und  Agonotheten,  Adoptivsohn 
des  Gl.  Socrates  Sacerdotianus,  eines  Agonotbeten,  Stephanephoren,  zwei» 
maligen  Prytanen,  Erzpriesters  und  Priesters  des  Dionysos,  und  der 
lul(ia)  Monogcni?,  welche  der  Stadt  rou^  ^uarmz  errichtet  hatte,  einer 
Agonothetis,  Stephau ephoros  und  Prytaiiin,  f^uyarpag  rrc  rrohujc  (Ehren- 
titel), leiblichen  Sohn  des  Monogene^,  eines  Agonotheten,  Stephanephoren 
und  PrviaiK  II,  Enkel  des  Gl.  Socrates  und  der  Antonia  Caecilia,  die  beide 
die  Würde  von  dfj/tsftecg  r^f  ^Aaiaq^  Agonolheten,  Stephanephoren  und 
Prytanen  bekleidet  hatten,  wegen  mannigfacher  Verdienste  um  die  Stadt. 
—   Der  Nationalgott  von  Thyatira,  ThynrnDas ,  war  nach  dem  Herausg. 
wohl  ein  lydischer  Sonnengott,  der  mit  dem  griechischen  ApoUon  Pythios 
identifiziert  worde  (vgl.  GIG  3498.  8497.  3500.  Giere,  BGH  X,  421). 
CJerCi  6CH  X  1886  S.  420  f.  tt.  29.  Ebd.  Fragment  d«r  Bbrenineehrifr 
auf  einen  Unbekannten,  der  sich  durch  Terschttnemog  der  Stadt  Terdient 
gemaebt  hatte.   Aufserdem  batte  er  der  Bnie  eine  Snmnie  vermaßt, 
deren  Einkftnfke  jährlich  noter  diejenigen  Bolenten,  welche  dem  Gebnrts* 
tagsfeste  eines  gewissen  Aelianos  beiwohnen  worden,  verteilt  werden  soll- 
teji.  —  %  422  n.  31.  Frenklickre,  20  Min.  von  Meder.   Die  matxnx^^ 
ehren  den  T.  FlaviuB  Metrophanis  f.  Qairina  Alexander      u.  a.  xoo^o- 
rofivlHiaina  \  roh  ru^v  ^Po»]iaiu)v  xovßevrou  (Z.  6/7)  =  coratorem  Romano<> 
rum  conventas,  der  dreimal  als  Gesandter  zum  Kaiser  nach  Rom  gereist 
war  und  dort  Gewährung  seiner  Bitte  erlangt  hatte.  S.  421  n  80. 

Ebd.  Eubulides  errichtet  seinem  Vater  und  ßni  1er  einen  Altar;  mit 
Strafandrohung.  —  Fontrier.  )hoattov  xat  ßtßkioHryxr^  V  1885/6  8.  39  a.jhrb.? 
n.  ffij'  in  Majuskeln;  wiederholt  (heransgeg  von  Foucart)  BGH  XI  1887 
S.  104  n.  25.  Seiend!,  8  St.  södl  von  Ak-Hissar,  l  St.  östl.  von  Sassoba, 
1  St.  uördl.  von  Mermereh.  Ehreuinschrift:  Ba]atAia  ^th-r.TMv  (2) 
ßou]X)^  xk  6  S^fjLog.  —  Nicht  vor  dem  2.  Jahrb.  v.  Ghr.  Es  würde  sich 
demnach  handeln  um  Philipp  V.  von  Hacedonien.  —  8.  46  n.  ^xc'  in 
Ifinnskeln;  wiederholt  BOH  XI  S.  106  f.  n.  26.  V«  St.  nttrdl.  von  Selendi; 
tflrkischer  Friedbot  Bnle  und  Demos  ehren  den  0.  Sallustins  (8)  Ap?j- 
pianos,  J^MOrifcafw  (4)  naTjoJ^oc»  äpxtx6if%  dejea9^-(6)T«Mr]aMnoi,  djw- 

der  sich  um  die  soenlschen  und  gymnischen  Spiele  su  Ehren  des  Tfay- 
rimnas  (s»o.  zu  n.  24)  verdient  gemacht  hatte.  —  Giere,  BGH  X  1886 
8.419  n.  27.  Fontrier,  a.a.O.  S.  41  ü.j^a  in  Minuskeln.  Selendi; 
Bmonenstein.  Artemidoros,  8.  des  Diooysios,  und  Antigenes,  S.  des  Apol* 
lonios,  haben  drro  rwv  (5)  rrepcffffcuv  zr^g  ts-{fi)povf>{x(aQ  ra;  ^'lo  (7)  xpr^vag 
herrichten  lassen  -  Derselbe,  a.  a  0.  S.  419f  n.  28;  besser  Fontjrier^ 
a.a.O.  n.  yx'  in  Minuslieln.  Ebd.  Artemidoros,  S.  des  Philippos,  er- 
richtet fttr  äich,  seine  Nacbkoumeo  und  seine  Gattin  Tation  eine  Grab- 
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sl&tte;  mit  StrafandrobuDg.  Z.  7:  dti^Br^tfat,  —  Zar  letzten  Zeile  giebt 
Fontrier,  a.  a.  0.  und  BCH  XI  1887  &  104  Ania.  die  genanere  Lesart: 
Siivdpta  /ti'Xta.  —  GardoDr,  Joonial  of  heUoaie  studias  YI 1886  S*  847 
n.  81 ;  aqs  deD  wiedar  aal^efnudaseD  >H8.  InsoriptioiM  oolleeted  in  Graaoe 
by  C.  B.  Cockerali,  1810^14«.  Alkiuioc,  8.  des  A.,  errichtet  m  Lebzeiten 
steh  und  seiner  Gattio  Appbion  ein  Grabmal  —  Fontrier,  a.  a.  O. 
8.  40  D.  ft$'  in  Minuskeln.  Setendi.  Fragment  eines  Namen kataloga 
(ohne  Yatersnamen).  Erhalten  sind  17  Zeilen  mit  39  Namen,  darunter 
mehrere  doppelt.  Römisch  sind:  Flavianus  Z.  1,  Gallicus  16,  lulianae 
2.  3.  16,  lulios  2,  Lucius  17,  Marcus  3;  bisher  nicht  belegt:  Talaris  Z.  7, 
Kannahas  13.  —  S.  42  n.  ^xß'  in  Majuskeln.  Ebd.  Fragment  ungnwjsscn 
Inhalts  —  S.  44  n.  <fxe'  m  Minuskeln.  Ebd.  Dürftiges  Fragment  einer 
Woihiiisrhrift,  dps  Athcnains.  vS.  des  Athen — • — .  —  S.  46f.  r\.  <pxZ'  io 
Minuskeln.  Gleichen  Fundorts  mit  n.  fxc'.  Ober-  und  unterhalb  der 
Darstellung  einer  Doppelaxt  befindet  sich  die  Weihiuschrift,  nach  welcher 
unter  dem  Prytanen  und  fArchierJeus  der  Rome  Aüd[rüueiJko8,  S.  des 
Metrodoros,  im  Monat.  Tanemos  Al6xa[ndJros ,  S.  des  Apollonios,  ispa- 
xt&aae  der  Göttin  Rome,  dem  CAsar  Angostns  und  dsm  Yelke  einen 
Altar  widmete.  Znm  Dank  dafür  sott  derselbe  alijShrlich  mit  einem  gol- 
denen Krause  bekrinst  werden.  —  S.  84  n.  <pXrj'  in  Minuskeln.  Kenesch, 
2  8t  S.O.  von  Ak-Hissar.  Fragment:  Fttr  die  Aubeichnng  trogen  Sorge 

[M]itbreas  .   -    Badet,  BOH  XI  1887  S.  468  n.  14.  Kensach« 

Weihinscbrift  des  Glykoo,  8.  des  Üniymedon,  an  den  Apollon  l^rinuios 
(die  Lokalgottheit  von  Tbyatira)  und  seine  Vaterstadt.  —  S.  464  n.  16. 
Ebd.  Den  unterirdischen  Göttern  uud  der  Claudia,  Gemahlin  des  Tibe- 
rius,  sowie  seiner  Tochter  Paula  und  seiner  Gattin  PöUa  errichtet  L. 
Licinnius  L.  f.  Aemilia  Secundus  einen  Altar  uud  drei  (rovtpiXta  =  siib- 
sellia.  —  S.  452 f.  n.  13.  Ebd.  Die  Brüder  Diogenes  und  Herakleides, 
SS.  des  D.,  errichten  ein  Familiengrabmal.  Z.  8/9:  ^r^oavög  i^ovroQ 
iripotj . . .  S.  453  f.  ».  15.  Ebd.  Eine  Stele  errichten  die  Söhne  und  die 
Phratore.s.  Z.  ;;ff. :  ta'nr^)^  a>  xahthfi  ^  d^Dtifar^i^  y^''r^  7^£m^ 
auTtüt  y£voc[it\zo,  p.r^T£  7ixi>uji^  [<TtJi>J(T<i',  fATfTe  yii  xtxpnol^opog.  —  S.  45ii 
u.  12.  Ebd.  Fragment  eines  biliuguen  Meilensteines:  . . .  To]tc  [8e\a[rt6' 
rat]e  Der  lateinische  Text  nennt  einen  Oonslanttos  und  [Gonjstans. 
—  Fontrier,  a.  a.  0.  u.  f /i'  in  Minnskeln.  Axarion.  DOiftiges  Frag- 
ment Z*  2:  xo}  ä$(otQ  TO»  «Mf.  —  S.  66  n.  ^pß'  hi  Minuskehl.  Ebd. 

Fragment  nios»  8.  des  Monogenes,  errichtet  em  Grabmal  (fOr  sich], 

den  Attinas,  8.  des  Diodoros,  •  -  n)fi¥^tpidst^  seinen  Schwiegervater  Dio- 
doros  and  ssine  Scbwiegermatter  .  —  S.  59  n.  jij^c'  in  Mi- 
nuskeln* Yaya-Köi,  ca.  8  St.  n.w.  von  Tbyatira,  2  St  nördi.  von  Apol- 
lonis.  Grabschrift  (?):  Sti\xoiiißi^i:  (2)  S]sixo/ii^oug  (3)  euvaus  dto-{i) 
y]svet  Tip  rixv<ft.  —  S.  60  n.  ^/xC'  iu  Minuskeln.  Ebd.  Bule  und  Demos 
ehren  die  Glykinna,  T.  des  Apollonios,  Mutter  des  Heros  Aelianns,  wegen 
der  Verdienste  ihres  Gatten  Publius  Aelius  Aelianus  um  die  Vaterstadt 
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—  D.  fiiij'  10  Minnskoln.  Ebd.  Hetlenstain  mit  den  Namen  der  Kaiser 
Probat,  DioUetiaii«  Hanmiaii  aod  Fl.  Val.  Goutaiis.  Pamnter:  *B  jio/t- 

Clerc,  BGH  X  1886  S.  415  d.  23.  Ebd.  Fragmentierte  Ehrenimdirift  auf 

einen  Priester  (?)  — ou  Itur^og  'Aa[xXiptt]üTj.  —  n.  24.  Fontrier,  Mou- 
miQ¥  xdi  ßtßXtod^xrj  V  1886/6  S.  69  0.  ffu'  m  MiQuskeln.  Ebd.  Bdle  ood 
Demos  ehren  den  Lcnaios,  S.*  des  Meoandros,  aas  Thyatira,  (5)  ivdo^tug 

rnlniöayza  (nach  Fontrier,  a.  a.  0.  uod  BCH  XI,  98  Anm.  von  Clerc 
ausgelassen)  (6)  xai  dv^t&ak&*aavTa  (7)  ra  fisyaka  ^-^rrxXrjfttta  (^8;  'jrth 
inttnazT^v  Jf«y7av-(9)Tov  Eitvofiou.  —  Die  fis-^dka  AaxAr/TKia  wercien 
gleichfalls  in  der  Inschrift  von  Thyatira  Mouaiiov  xm  ßtßXtoBijxf)  I  n.  ^f^' 
erwähnt.  —  S.  416  n.  26.  Ebd.  üule  und  Demos  ehren  den  Aur.  Auxanon, 

[fjur^rpjpmXet.  —  S.  417  u.  2ö.  lirunnen  von  Yakhudyi  Tscbiflik,  halbwegs  t  *i» 
iwiteben  Ak-Hinar  aad  Yaja-KAi.  Fragmentierte  Ehreniaaebrift  auf  eiaeii 
Unbekannten.  Zwischen  Z.  8  nnd  4  ist  der  Name  eines  Kaisers,  S.  des 
Kaiser«  Antoninas  (Caraoaila),  dessen  Anfenthatt  in  der  Stadt  erwMmt 
wird,  woggemeibelt  Der  getilgte  Name  kann  nnr  der  des  Elagabal  (818 
--288  n.  Chr.)  oder  des  Aleiander  Severus  (882— >886)  sein,  die  sieh 
beide  Söhne  des  Caracalla  nannten.  Es  wird  die  BoUe  erwähnt,  die  der 
Geehrte  beim  Anfentlialte  des  Caracalla  spielte,  welcher  der  Stadt  einen 
eonrentns  ioridicus  verlieh  (onors  iSai-{1)p]i}aaro  rr^t  narpiSt  ijpufv  (8) 
r]^  djrop&v  twv  Stxatv).  —  Die  Anwesenheit  des  Kaisers  fand  statt  im 
Anfancr  von  215  n.  Chr.,  als  Caracalla  auf  seiner  grofsen  Reise  in  den 
Orient  auch  die  kleiuasiatiscbeu  Provinzen  besuchto  (Horodian  4,7-10) 
und  u.  a.  Nikoniedia  nnd  Antiocliia  in  Syrien  berührte,  nnd  zwar  nach 
unserer  Inschrift  unter  dem  Prokonsulate  des  Marius  Maxiuius.  Hier- 
nach bestimmt  sich  in  ( rwünschter  Weise  die  Zeit,  in  welcher  der  letz- 
tere w&hrend  zweier  Jahre  als  Proküusul  Asieu  verwaltete.  Du  m  der 
Inschrift  das  Prokonsulat  des  Marius  nicht  als  zweites  bezeichnet  wird, 
80  wird  es  als  erstes  gelten  dflrfen;  er  war  demnach  Prokonsnl  214 — 216 
n.  Chr.,  doreh  welche  chronologische  Fiiiening  eine  Yermotong  Wad- 
dingtons schlagende  Bestfttigong  erhilt 

Attaleia  (Gurduk-Kaleh). 

Radet,  BCH  XI  1887  S.  178.  ¥eni<Ue-Köi,  2  Vs— 3  St.  n.n.ö.  von 
Ak-Hissar.  'H  ßoukij  xaä  b  drjfiOQ  'Artahdrwv  ehren  den  ArtemidoroSi 
S.  des  A.  Es  errichtet  ihm  ein  jjLvijpeTov  sein  Vater  Artemidoros,  S.  des 

Diogenes,  gleichzeitig  auch  fiir  <i\ch  selbst,  sein  Woib  Apphia  und  seinen 
Sohn  Diogenes  zu  deren  Lcb/citcn,  wie  auch  für  die  Nachkonimen  — 
Der  Heraasg.  identifiziert  das  i  >t.  westl.  von  Yenidje-Küi  gelegene  Gur- 
duk-Kaleh  mit  dem  alten  Attaleia.  —  Radet  und  Lechat,  a.  a.  0. 
S.  399  ff.   Halbwegs  zwischen  (iueuktache- Ahmed  ^unweit  Gurduk-üaleh) 
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un  i  Seldjikli.  Basis.  I.  Rechte  Seite:  Euarestos,  S-  des  Eapiton,  Enkel 
des  [Pb]o[k]as,  bestimmt  laut  Te«t;\rnf>nt,  welches  anf  Veranlassuncr  seiner 
Gattin  Ammion  Tullia  niedergeschrieben  wurde,  dafs  seine  Erben  alljähr- 
lich an  einem  Tage  (11)  rfj  yXox'Jzd-rT^  (12)  [lou  narptSi  'Arra^c^  eine 
[i/]atnH£ma  zu  teil  werden  lassen  sollen.   Datum:  M{7jvbg)  [S]avSiso)ixou 
d'  dmovTo^^  unter  dem  Strategen  Artemon,  Ö.  des  ApoUonios.  —  II.  Linke 
Seite:  Von  der  ersten  bis  zur  fünften  Stunde  soll  das  Ol  aus  den  Ein- 
künften des  r.zfjißokug^  der  von  Eubuios,  S.  des  Antiphanes,  an  Bassen 
S.  des  Eaarestos,  Enkel  des  Phokas,  yerkauffe  wante,  verteilt  werden  mit 
der  Bestimmong  des  d^ioXoyuixaTos  (lo)  daidp/i^s  xai  Jlopa-{i\)ri)^  (= 
cnrator)  rb  ß'  üoXußiog^  dah  eio  Znwlderhandeloder  2600  Denare  an  den 
kaiserlidieD  Fiskus  eotriditen  soll.  ^  III:  Vorderseite:  Bnle  nnd  Demo« 
*ATxa'{2)X[taT&v  obren  den  Bassos,  8.  des  Euarestos,  Enkel  des  Pfaokas» 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  wegeo  seiner  Frömmigkeit  gegen  den 
einhelmiseben  Zons,  sowie  wegeo  der  Liberalität  seines  Vaters.  Datunn 
nach  den  Strategen  Artemidoros,  S.  des  ApoUonios,  Menophilos,  S.  des 
Menophantes,  nnd  Menodoros.    Auf  den  Namen  des  letzten  Arobooteo 
folgt  statt  des  zu  erwartenden  Vaternamens:  Einp[rj-{\l)tilai.  —  Die- 
selbon, a.  a.  0.  S  492f.    Gueuktsche-Ahmcd,  doch  aus  Gurduk-Kaleh. 
Marmorbiock;  auf  zwei  Seiten  InscbriftfraKmontp.    In  denen  der  einen 
Seite  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Bestimmung  iubetreff  einer 
Schenkung  au  einen  Tempel  zu  Tbyatira;  doch  läfst  sieb  ein  zusammen- 
hängender Sinn  nicht  gewinnen. 


Radet,  BCH  XI  1887  8.  176.  Yenidje-Köi  (s.  unter  Attaieia,  S.  91). 
Aur.  Entyches  aus  Akrasos  und  Aur.  Artemidora  errichten  ihrem  Sohne 
Tycbikos,  (4)  rai  xazai^ufittfi  re-(5)xwu  Iv?  xai  /£0'3(so) ko,  und  sich  selbst 
einen  Grabaltar.  —  Akrasos  ist  im  oberen  Kaikoslhaie,  auf  der  Grenze 
von  L)dieii  und  Mysieu,  lu  der  Umgegend  von  Attaleia  anzusetzen. 

Zwischen  Thyutira  und  8 ti  ato  n ic oa- H adriaDopolis. 

Radet.  HCH  XI  1887  S.  476  n.  49.  Meder.  Dürftige  Reste  einer 
Ehrenin&chhft.  Z.  6 — 8:  .  .  .  Toptfiva  .  .  .  llauXov  llao[Xoo  .  .  .J  ffuarsi- 
prjvofv  ...  —  n  50  Seldjikli.  Kission  und  Marcia  errichten  ihrem 
Söhnchen  Marcianus  eine  Grabschrift,  fivt'ac  ;(dptv.  —  n.  61.  Ebd.  Frag- 
mentierte Votivinschrift  an  Asklepios.  —  n.  52.  Gu^iembeh.  Grabscbrift 
der  Asklepiake  auf  ihren  Vater  Asklepides.  —  S.  477  n.  63.  Desgl.  des 
Priesters  Asklas  auf  seine  Gattin  Tatiauc.  —  n.  54;  nur  iu  Majuskeln. 
Kbonmetli.  Sehr  nnleserliche  metrische  Orabschrift.  Z.  4f.:  Si  rtc 
ifax[«3]<tfv  nä»tmv  ^äog,  oit8£v[(  i/]Bpug.  —  n.  55;  nur  in  Ifidudcoln. 
Blesler.  Ritselbafte  einieilige  Inschrift.  —  8. 478  n.  66.  Bakir.  Oral>- 
sckrift  des  Demos  aof  den  Heros  Attalos,  S.  des  Theodotos.  —  Oard* 
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nar,  Jonnuil  of  heUeoic  stndies  YI  1S8B  8.  347  n.  87;  aas  den  wiflder 
an^efimdeoen  >MS.  lueriplions  eoUected  in  Greeoe  bj  0.  B.  OodLerdl, 
1810^  14c.  Ebd.  Phi[l]etairos  aod  Elpis  errichtoD  ihrem  Kinde  BUpide- 
phoroB  eine  Grabschrift.  —  Radet,  a.  a.  0.  n.  57.  Kirk-Agatsch.  Bale  ond 
Demos  ehren  den  P.]  Aelius  Paallus  [Dam]iaaits  wegen  trefflicher  Amts- 
fQhrung  als  Agonothot  und  Erbauang  eines  npo7:]'jXfuov  rou  T[efji£vo]of 
rnZ  Tufx'/xvo'j.  Der  letziere  Nationalgott  wie  namentlich  auch  die  Z.  10 
geiiriiif^tp  Mutter  des  Geehrten,  Ulpia  Marcella,  weiche,  in  Ühereinslim- 
muüg  mit  CiG  3607.  3508,  die  Ainter  einer  Priesterin  der  Artemis,  Ago- 
nothetis  und  Oberpriesterin  von  Asien  bekleidete  (ihr  Gemahl,  P.  Aelius 
Paullus,  war  u.  a.  nach  Z.  8/9  Oberpriester)  und  einer  vornehmen  tbya- 
tireuibcheu  Farnihe  eiiLstam mte,  weisen  die  Inschrift,  nach  Thyatira.  — 
S.  479  n.  58.  Ebd.;  aus  Sdedik  (Stralonicea- Uadnauupoiiä).  Aulang 
einer  Inschrift:  'ÄaxX&e  fi'  väog,  *Eid  4rcffa[T]ij[/oü  ...  —  8.  480  o.  <M). 
Ebd.  Efareninsebrift  auf  den  Kaiser  Hadrian,  errichtet  von  der  Ober^ 
priesterin  loiia  MtwUsiw,  Vergl.  Mooatütv  fliflXmBi^xr^  I,  ii8.  — 
8.  479  f.  n.  69.  BUingne  Widmong  an  Septimins  Seveme;  wegen  der 
Titel  Pins  und  Arabiens  nicht  vor  Ende  196  n.  Chr.  —  8.  480  n.  61.  t  as7 
Widmnag  an  die  86hne  Konstantins  des  Grof^en:  Konstantin  II.,  Kon- 
stantius  und  Eonstans.  Da  der  erstere  bereits  940  ermordet  wurde,  so 
fällt  die  Inschrift  zwischen  337  und  340  n.  Chr.  Das  Priaomen  Kon- 
stantins IL,  Valerius,  ist  neu;  das  Übliche  ist  Claudius.  —  S.  481  n.  62. 
Fragment.  Errichtung  eines  ßtofios,  mit  Strafandrohung  (Z.  2 ff.):  Ei  Ss 

TiQ  itepo^  BsXrjöEt  fiX}\a\''\  xaraHinfia^^  oojffEc  ?C  ~^  ?£(/v)<or(a)ro[i']  Tff- 
fisTov  drrcxag  ßfp' .  Attische  Drachmen  begegnen  anch  aiidLiwärts  in 
Strafbestimmungen;  vgl.  unter  Marmara  S.  82.  n  63  Moschianus  und 
Askla  errichten  ihrem  Vater,  Moschioü  ihrem  Gutten  u.  s.  w.  eine  Grab- 
schrift. Schlufs:  X\äipt^  rMpodlxa.  —  8  481  f.  n.  64.  Grabschrift  des 
Syraphoros  auf  seine  Gattin  Trophyme.  —  S.  482  n.  65.  Desgl.  des  Te- 
lc[s]plioios  auf  äcioc  Gulliu  Marc[e]lla.  —  n.  66.  Desgl.  des  Oue^imos, 
AoUochos  und  £piktet[a  auf  ihre  Bf>e<l>avree.  —  n.  67.  Desgl.  des  Stra* 
toneikos  anf  seinen  gleidinamigen  Solin.  —  n.  68.  Desgl.  der  aofißmxtä 
auf  Artemon,  S.  des  Aristodemoe.  —  S.  486  n.  69.  Tchifl6>KenI.  Grab* 
sehrift  des  Akrflcolos  anf  die  fOmipoQ  Entychia  ond  seinen  Vater  Nei- 
kephoros.  —  n.  70.  Balat  Grabechrift  eines  Tbiasos  anf  seinen  Ardii- 
mTstes  Alezandros.  Ente  siehere  ErwShnnng  eines  solchen  Amtes;  da- 
her die  Herstellung  ^lux^tolpio]  CIG  2052  berechtigt.  —  S.  483  f.  n.  71. 
Kari(U-Agat6ch.  Jemand  errichtet  seinen  Eltern  Kleandros  und  Paula 
eine  Grabsclirift  —  S.  484  n.  72.  Ebd.  Desgl.  Metrodora  ihrem  Gatten 
Moschianus.  —  S.  484  n.  73.  Boghaz,  halbwegs  zwischen  Seledik  und 
Somah,  am  Bakir- Tschai  (KaTfkos).  Pompeius  Apollinarius  Ssxooptu/v 
ßerpavoi  (=  oitsTepavog)  und  seine  Gattin  Claudia  Sabina  nebst  der 
Schwester  Claudia  Pompeia  errichten  dem  Pompeius  Paulus  eine  Grab* 
sohrifi,  inifuk^9a¥T0£*  Aooxtou  ilofuxiou  ^Aana>tio\t, 
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Stratonicea-Hadrianopolls  (Djeneviz-Kaleb). 

liadet,  BCH  XI  1887  S.  109  ff.    Dorf  Yan)iirli.  Eingemauerter 
Brunnentrog  mit  stellenweise  durch  den  Cemeotbewurf  unleserlich  gewor- 
denen drei  Briefen  des  Kaisers  Hadrian  an  die  Arcbonteo,  die  Bule  und 
den  Demos  von  lladiiauopolis-Stratouikeia  aus  der  11.  tribunizischen  Po- 
testas  und  dem  dritten  Konsulate  des  Kaisers  =  127  n.  Chr.  Alle  drei 
Briefe  datiert:  VM  Vwfifjg;  I:  KaL  Hart.,  II.  III:  y'  0Bßpouaptm¥ 
»II.  Febr.  —  Der  Oberbrioger  der  beiden  enieo  kaneriioben  Sebrei- 
ben  ist  der  Gesandte  Gl.  Oandldas  (1, 17)  oder  Oajodidns  lalianns  (II,  1S>, 
der  mit  eeinem  voUen  Namen,  GlandioB  Oandtdoe  Inltaaaa»  III,  7.  8  ge- 
nannt wird;  der  Überbringer  des  dritten  Sobreibens  ApoUonios,  &  dee 
PbOippos  (m,  10).    Beide  Gesandte  bindigten  die  drei  Sefareibett  aa 
rinem  nnd  demselben  Tage  (r^  t^th  a  Idäit  Maim  »  14.  Mai  127)  dem 
Archonten  Lollius  Rusticus  in  der  Volksversammlung  ein*  —  Das  wich- 
tigste der  drei  kaiserlichen  Schreiben  ist  n.  I;  es  ist  daher,  wenngleicb 
zeitlich  spfiter,  an  die  Spitze  gestellt.    Der  Kaiser  bewilligt  auf  Bitten 
der  Gesandten  der  a[/o-(9)Tf  ytivoiiivr^  -üXtt  rh.  —  rsh/  rä  i[x  (10)  t^c 
^lüpae  =  die  bisher  in  den  kaiserlichen  Fiskus  und  die  Staatskasse  (das 
Aerarium)  getiossenen  Einltüntte,  und  schenkt  der  Stadt  (als  Munizipal- 
gebäude) das  Haus  des  Tib.  Claudius  Sokrates,  welches  in  Stand  gesetzt 
werden  soll,  a/f  /ir}  /povun  i^e-{ii)fx£Äia:  (=  funditus)  xazapc^Hehj,  — 
Wahrscheiolich  war  die  Stadt  von  Hadrian  i.  J   123  auf  seiner  ersten 
Orientreise  (123/4)  gegründet  worden.    Sokrates  moclite  den  Kaiser  bei 
diesor  Gelegenheit  (anf  dessen  Route  von  Pergamon  nach  Sardes)  beber> 
bergt  nnd  demselben  s^n  Haus  gescbenkt  beben.    Somit  gab  es  sebon 
snr  Zelt  der  Dnrebrdse  Hadrians  daselbst  eine  xwfjj^  oder  xarourib, 
welobe  der  Kaiser  sor  Stadt  erhob.  —  Das  Schreiben  ist  in  Abscbrift 
niebt  nur  dem  Prokonsnl  der  Prorins,  sondern,  da  es  den  kaiserliehen 
Flskos  betrifft,  ancb  dem  kaiserlichen  Proknrator  (tok  iiurfidnan  fum 
Z.  16)  mitgeteilt  worden.  Ersterer,  Stertinins  Qnar[tintts  oder  Quar[tiis, 
ist  sonst  unbekannt.    Da  er  sein  Amt  noch  am  1.  März  127  bekleidete, 
so  fi&llt  sein  Amtsjahr  swiscbeo  den  15.  April  126 — 127.  Letzterer,  Pom* 
peius  Sevfcrus,  ist  gleichfalls  unbekannt.  —  In  n.  II  erkUrt  der  Kaiser, 
den  mündlichen  Bericht  der  Gesandten  über  die  Verdienste  des  Prokon- 
suls Avidius  Quietus  CAoncö'tn  \ h']oül:rj-(d)T]üj\i)  um  die  Stadt  entgegen 
genommen  zn  baheu.  Da  der  Geehrte  in  dem  vom  II.  B'ebr.  127  datier- 
ten Briefe  negen  seiner  Verwaltung  belobigt  wird,  so  mufs  er  der  un- 
mittelbare \ Orgimuer  des  Stertinins  Quartinus  gewesen  sein;  sein  Amts- 
jahr reicht  daher  vuni  15.  April  125 — 12G.  —  Hiermit  Qbereinstimmend 
setzt  Waddingtou,  Fastes  des  prov.  asiat.  S.  191  den  Avidius  Quietus  in 
die  Jahre  125/6  n.  Ohr.  —  In  n.  in  teilt  der  Kaiser  mit,  er  habe  in  der 
dem  Gesandten  «teAten  Aadiens  Temommea,  dab  die  Adressaten  den 
Clandios  Candidus  Inllanos  (ihrem  früheren  Abgesandten)  ibre  Dankbar* 
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kdt  ftr  die  dar  Stadt  gelfitteteo  Dieinte  hIMM  amdrackeo  litten.  — 

S.  126  0. 1.  Ebd.  F^agmeDt  eioer  EhreDioeebrift  dee  Demos  auf  Aoto-  t  im 

QiQOS  Plw.       8*  137  n.  2.  Ebd.  Widmiuig  des  Andrcmikos  an  seineo 

Bruder  Aelianos  aod  as  leioe  Eltern  Diodoros  und  Glykonis.  —  n.  8. 
Sdedik.  Qrabschrift  des  Alexandros  auf  sein  Weib  uud  seine  Tochter 

Aramion.  —  S.  128  n.  5.  Ebd.  Grabschrift  des  Diogenes  auf  seine 
Schwester  Ammion  und  seinen  Vater  Pamphilos.  ~  n.  4.  £bd.  Piede- 

Bamsay,  American  jonmal  of  arcbaeoloiy  II  1886  S.  20.  Die  sn 
Kirkagatsdi  gefnndeae  ^reninschrift  der  ßovX^  und  des  %toc  ^ASptmfo- 

Lebas-Wadd.  1048  ist  auf  die  lydisebe,  nicbt  aof 
die  karisebe  Stadt  dieses  Namens  su  besiebeo. 

Zwisehen  Thyatir»  und  lalia  Gor d ob. 

Badet,  BGH  XI 1887  8. 470  n.  86.  Tagnerd«.  Votivinsebrift  eines 
Teimotbeos  an  den  Zens  Kerannios  bitkp  rw  rpii^avtoc,  —  8.  468  f. 
n.  84.  Ebd.  Fragment.  Eine  ganie  Terwandtscbafl  ebrt  einen  Verstor- 
benen, mit  Anfbbmng  der  Terwandtscbaflsgrade.  Am  Scblob  Z.  19  f.: 

-  -  -  au]vjvväic  xai  iniäSe  W  [. . .  nä¥}r§c  inf[/i:^oav . . .  Darunter:  Aa$»s 
K]a}  au,  [napoSha,  —  S.  469  n.  86.  Ebd.  Paula,  PbruktoB  und  Euxenoe 
mit  den  aOvrpofot  ehren  ihre  verstorbene  Schwester  Tatia.  —  S.  470 

n.  37.  Katedjik.  *Äro(/?  tC,  fir^i^^c)  JiKrrpou  t'  errichten  Menekrates 
und  Aphphion  ein  /ivrn'^oy.  —  n.  38.  Yenoba.  Apollonios  und  Aphji)iins 
ehren  ihren  ^psTzrog  Stratoneikos  u.  s.  w.  S.  471  n  39.  D6r6-Keuli. 
"Erooi  ay\  /4jj(woc)  Eavötxoü  r^t'  ehrt  eine  ganze  Verwandtschaft,  nach 
Z.  12  ff.  ot  irdn{7T)oi^  ot  iraTpw,  oi  auvrpoipoi,  ot  aüvy&vtg  einen  Heraklifso)- 
des.  Z.  4:  vs.'ow  =  'jtSouv,  Enkel.  -  S.  472  n.  40.  Ebd.  Unterhalb  der 
vorigen  Inschrift.  "£70^1.7  cno' ,  pirjpug)  //eptztou  ty'  ernclilut  Ammias 
ihrem  Sohne  Menodoros  eine  Grabschrift  —  8.  472  n.  41.  Tchitak. 
Fragmentierte  Baninscbrilt  Z.  2/3:  t[o]o:  noltw[va]g.  —  n.  42.  Hemit 
*Btw»c  t%  fu;(ydc)  Asiou  da'  erricbtet  T.  Aar.  Idraneos  ein  Orabmal  fOr 
sieh  nnd  seine  Familie,  mit  Strafandrobnng.  Scblnfe:  XaijM  jud  a6^  — 
8.  472 f.  n.  48,  Onendjek.  Votivinsebrift  des  E]nstrant[osl  Neikian[o]s 
Mp  rfc  mar^fiflale  m  bou.  —  IJnlia  erriebtet  [roSs]  in^x^otd]  tf^^ 
einen  Altar.  —  8.  478  n.  44.  ünterlialb  eines  Krantes  mit  der  Inschrift: 
V  anfavoe  Grabscbrift  auf  Tatei[a],  T.  des  Menippoe,  Gattin  des 
Menodotos.  —  S.  473  f.  n.  45.  Karsoumia.  Fragment  einer  wortreichen 
Ehreninschrift.  Z.  3/4:  ipßoXou  r^c  xp[a]rt(rn}i  ßooX^Q  mufs  sich  auf 
die  nach  römischem  Vorbilde  mit  Emblemen  geschmückte  RednerbQhne 
des  Rates  von  Thyatira  beziehen.  Z.  14/16:  xai  ele  vbv  intuwvttrfihv  toD 
ikatiiu  xTÄ.  Das  erstere  Substantiv  (von  izsoajvfCto  gebildet^  i«?t  neu.  — 
8.  474 f.  n.  40.  Ebd.  Aure(lia)  Onesim[e]  errichtet  mit  ihren  Kindern 
ihrem  Gatten  Au.  Modestus  ein  Grabmal^  mit  Hest  einer  Straiaadrohung. 
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—  S.  475  n.  48.  Mousadja.  GrabsciirifL  der  Mutter  Aar.  TaLias  und 
ihrer  Familie  auf  den  25jftbrigeD  TatianiK. 

Philadelphia  (Ala-Schebr). 

Fontrier.  BCH  VU  1883  S.  501—504  veröffenilicht  neun  Inscbril- 
ten  aus  sehr  junger  Zeit  nach  Abklatschen  des  Lehrern  Gregonos  Kra- 
Joglous  in  Ala-Scliehr ;  wiederholt  in  Minuskeln  nach  Ah  i  hriftea  und  Ab- 
klatschen von  demselben  im  MvjffB'av  xa»  ßtßAtoär^xr^  rij»'  S'^fay^^BAcxr^; 
IM  (T^oXr^g  iv  l'fiOpv]^  V  1884/5  S.  62  ff.  —  S.  501  f.  n.  1 ;  )io'KJstO¥  xal 
ßtßXtoB-qxT}  V  S.  62  ix.uva'.  —  Polak,  Mnemosyne  XV  1887  8.  254 
n.  15.  Jetzt  im  Museum  zu  Le)'den.  Fl.  Dionysius  Flavianus  errichtet 
seiner  im  Hyperbertaios  des  Jalires  pur/  verstorbeueu  Gattin  Cl(audia) 
Sokratcia,  T.  des  CUaudius)  Lartidianus,  sowie  seinen  Eltern  Fl.  Apb- 
thoros  tiod  Auphonia  (Euphonia?)  Oaia  Orabst&tteii  {xa/xd/xu  »  eame- 
rae).  Beide  wurden  ?oUendet  im  Monat  Deios  dea  Jahres  pn'  (aber  die 
sttUaniscbe  Ära  s.  Franx,  GIG  III  S.  1103  f.,  Waddington  so  Lebas  667). 

—  [S.  SOS  n.  2  cbristUcb,]  ~  8.  603  n.  3.  Mmtaewv  xa2  ßtßXu^^x^^ 
a.  a.  0.  8. 63  n.  m^'.  Grabstein  {flpdiiv^)  des  Eutycbides  (?)  Leoai 
und  seines  Weibes  Apblhonia.  —  n.  4.  Mowretov  not  ßtßho^^xi^^  a  a.  O. 
S.  64  n.  uv£'.  Grabschrift  in  Distichen  anf  einen  18 jährig  verstorbeoen 
KOnstler  {.daxTuXoxodoyXüfi^)  Doros  aus  Sardes,  8.  des  Lydiers  Marion 
und  einer  Lacedämouierin.  —  S.  503  f.  n.  5.  MouaeTov  xai  ßtßXto^i^xi^^ 
a.  a.  0.  S.  62  n.  uvß'.  Fragmentierte  Grabschrift  auf  die  Witwe  (?)  eines 
ProkoDsnls  fGJeminus  u.  s.  w.  S.  504  n.  6.  Mooattov  xal  ßißXcoßrxr, 
a.  a  0  S.  G5  n.  uvi^'.  Grabschrift  des  Truphilmosj,  S.  des  Alex[aadrosJ, 

f  in  a"f        Weib.  —  n.  7.   MooüeIov  xal  ßiß/.ioßr^xr^,  a.  a.  0.  S.  64  n.  f;v-'. 
der  JJoupxÄa  (Pulchra  /)  auf  ihren  Bruder  Severiauus;  datierl;  ixoui  aqj- 

—  n.  8  Papadopulos-Kerameus,  AA'Ö>2' XV  1884  S  54.  MouaeJov 
xai  iJißhoiiTjxr^,  a.  a.  0.  S.  65  n.  uvH'.  hfinaoptov  des  Gärtners  Alexandro«». 

—  u.  9.  Mouaeluy  xal  ßißXioifr^xr^^  a.  a  0.  S.  05  n  u^'.  Polak,  Mne- 
mosyne XV  1887  S.  268  n.  9.  Jetzt  im  Museum  zu  Leyden.  Aurelius 
Tropbimos,  8.  des  Arteroislos,  errichtet,  ipiuzr^aa^g)  xb¥  0sö¥^  der  G6ttcr* 
nntter  eine  Bildsanlef  ${ö)XoYwy  üou  Suvapt^. 

Paris.  BCÜ  VIII  1884  S.  376.  Weihungeines  [Tu]^ajv(?),  S.  des 
Kallislratos' ,  gemäfs  seinem  der  Mr^Tpl  'Avfu:-tn>  dargebrachten  GelQbde. 
Nach  Kontoleon,  MI>AT  XII  1887  S.  256  Aom.  1)  ist  zu  lesen:  bpxo' 
liVj^Awv.   Aus  sehr  jonger  Zeit 

Kontoleon,  MBAI  XU  1887  8.  966  n.  Sl  Cä/idXBtta  1887  a.  4067). 
Ehreninschrifit:  '0  Jiafaip6ta*(2)T9g  *£S^S0/*(S)a»y  S^fJuK  (8)  t^¥  iofutpo" 
Tw(4)Tüv  0tlaiB*k'{5)^wv  S^iwv.  -  S:  266  n.  82.  Belief  einer  GOtlia 
mit  Widaraag  (aaKybele?):  ße^  ^larotjv^  im^ml  (2)  Kdtvmg  *Epimos 
Jlfyttyoc,  —  n.  23.  Sarkophagiaschrift  des  Theogeaes,  S.  des  Taoe  (neu). 
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—  0. 14  (SllftdX^ta  1887  n.  4050)*  Grabstein  des  Menekles,  S.  des  Meno« 
krates.  —  o.  25  {*^l/idJi&Bta  a.  a.  0  ).  Grabstein  des  Primeipilos  Herpido- 
phoros-Eatoneios.  —  8.  267  D.  26  {^fuU^MM  («.  a.  0.):  '^f  roüvff  t^T 
(2)  (a)  ä'. 

PoUk,  Moemosyoe  XV  188t  8.  254  o.  18*  Cüppns  tat  Kula;  jetzt 
im  HaMum  in  Leyden,  toq  Magna  ibrom  8.  Polemoo  Im  MonuA  Apel- 
Udos  das  Jahns  eK$'  errlditat  Die  Inschrift  findet  sieh  schon  im  Mm>- 
«tibv  xoi  ßtßhoB^xif  HI  1/2  1878->1880  8.  168  D.  rxif'  (R6bl  II,  66). 

loi  \f<>'i<7iur^  xa'  ß'ßl'oSrjxir,  V  1884'5  S.  64  ff.  werden  aufser  deo 
oben  angeführten  Insrhrifton  nor}i  folgende  Grabachriften ,  meist  gleich- 
falls Dach  Abschriften  und  Äbklat^cheo  yoq  Kraioglous,  in  Minuskeln 
mitpfeteilt:  S.  64  n.  uvC-  SarkopJiag  (Jjrmaoptov)  des  Eugeoios  und  der 
Stralöiüke.  —  S.  67  n.  a^e'.  Sarkophag  {bnoaüpioy)  des  Epiktetos  und 
des  £uagrios.  —  S.  68  n.  u^c'.  Grabinschrift  {ji&ann)  fllr  Doxa,  T. 
des  Bnleotaa  Enboies  ans  Qordos  (/o^^^voD;  ?gl.  unten  n.  i),  und  ihren 
noch  lebenden  Gatten  Ammfanns,  at^  mw»»  9»t[t  \  lißpapd^.  Datnm: 
Monat  Dolos  deo  Jahres  tot*'.  —  8. 69  n.  o^'.  Im  AndnaliM  deo  Jabros 
mai*  errichtet  Apphiano  ihrem  Broder  Metras  nnd  deosen  Gattin  Am- 
miaiio  nebst  deren  Kiodero  ein  QrahmaL  —  A.  a.  0.  n.  Grabstein 
ifUfiöpiov)  der  luUaao,  T.  des  Ammianos,  und  (xk)  ihres  Gatten  Patri- 
iieioe  (=  Patricias).  —  8.  68  n.  u^C  -  Aalschrift  eines  Grabmals,  nach 
welcher  Aar.  Gelasias,  S.  des  G.  Bupaiat^^  drei  umaopta  besitzt  iiz'h 
von  denen  sich  eines  zur  Rechten,  das  nndere  sar  Linken  befindet.  (Offen- 
bar trug  das  mittlere  Grabmal  die  Inschrift.)  —  8.  66  n.  u^a'.  Frag- 
ment der  ürabmaJiüschrüt  einer  --phonis,  T.  des  Gaius,  för  sich  und 
ihre  Kinder.  —  S.  67  n.  u^y'.  Fragment  Eine  aufißtaiats  errichtete 
das  Grabmal  -  -  rjif) '  iaitTwv  rij  ^Xuxurarj)  narp/Si.  —  A.  a.  0.  n. 
FragnicnL.  drabiuschritt,  u.  a.  tür  eine  Gattin  Tatia.  —  S.  66  a.  u^ß . 
Fragment  eines  »letzten  Willens«:  euaißst'{3)av  ipoXd^au  /wo  r^v  (4) 
itarojri^  tw^r^  xa2  (5)  ^ii^  mxpaxawKU  rc^S(-(6)irtfroc  fJLOO  n«^  dpäv  (7) 
dß  Snaifva  (8)  ZP^^I"^]      l^]^  M'** 

Maeonia  (Catacecaumene). 

Paris.  BCU  VIII  1884  S.  378.  Kula.  Bessere  Kopie  der  Heil-  t  iis 
inschrift  Mouatiov  xau  ßißktoBijxrj  III  S.  166  n.  334  (Höhl  II,  85  o.)  aus 
dem  Jahre  <n'.  —  Das  hier  begegnende  Epitheton  der  Magna  mater 
(PtXcti  ist  bisher  unbekannt.  S.  379  f.  Jeuidscheh  (Tripolis).  Ehren- 
inscbrift  in  vier  iiexumetern  auf  einen  Borger  der  Maioväi  Tptnokte  Iler- 
molaos,  der  römischer  Senator  wurde  (Pto/juf^c  S*  ivutdMtTo  ßouk^).  ^ 
ijif^tfs  Z.  8  B  iioiT,ae\  htMdB9sT0  Z.  7/8  s  fy^aHB^ro,  -  8.  881  n.  1. 
GÖrdis  (lolia  Gordus).  Der  Demos  Iwhim  topdi^viav  und  der  Demos 
lJj9j^9]MMr  ehrt  Tata,  T.  des  Marens,  n.  s.  »•  Ihre  f  esamte  Verwandt* 

J<biw><richi  für  AtowMwriMwtctoft.  LXVL  Bd.  7 
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Schaft  ehrt  dieselbe,  «ahrscheiolich  durch  Erriehtoag  einer  Bildsftolo. 
Es  findet  sich  n.  a. :  J]ar<c  (der  Brader  ihres  Mannes)       vuo¥  =  Schwft- 

t  ti  gerio.  Ungewöhnlich.  —  S.  382  n  2.  Ebd.  Im  (5.)  Monat  J&a[poi  dm 
Jahres  ps'  wrn}  Pidas  von  seiner  Verwandtschaft  geehrt.  —  TrtvBeptSi^ 
bednntPt  hier  Schwager  stall  des  gewöhnlichen  Schwiegervater:  Tatas 

t  M  begegnet  als  weil)licher  Name.  —  S.  386  n.  r>.  Ebd.  Im  Panemos  des 
Jahre«?  p^ß'  ehrt  der  Demos  laiTrr^vwv  und  Publius  Nonnios  nebst  Ver- 
waadtschaft  den  Servilius;  desgleicheu  derselbe  Publius  seinerseits  die 

t  IM  gesamte  Verwandtschaft.  —  S  383 f.  n.  3.  Ebd.  Im  (3.)  Monat  Ändnaios 
{AuSviou)  des  Jahres  a^'  ehren  Tbeogenes  und  Auiwiaa  uebät  Vet» 
«aodtaeiiAft  den  Tkeogeiies  a.  s. «.  -  Bemerkenswert;  r^[i«]  aifSpo»,  — 
S.  884 f.  o.  4.  Ebd.  Ltteioifldie  and  grfechitche  Grabiebrift  auf  den 
Aag(o8torooi)  veriia  dispCeosator)  demeiie,  erriebtet  von  aeinem  Weibe 

tn<  EpiBteroe  nnd  Kindern.  —  8.  867  f.  n.  6.  Ebd.  Im  Dyslros  (s.  n.  ft) 
des  Jabres  r'  werden  MarceUns  nnd  Metnodora  von  ibier  Familie  ge- 

t  »9  ebrt  —  8.  888 f.  n.  7.  Ebd.  Im  Ändnaios  (s.  n.  8)  des  Jabres  ry'  wird 

1 169  Äpphia  von  ihrer  Familie  geehrt.  —  S.  389  n.  8   Ebd.  Den  einheimi- 

—180 

sehen  Göttern,  sowie  den  Cäsaren  M.  Aar.  Antoniuus  und  L.  Aur.  Com- 
modus  und  rj^  xo^/«^  narpiBi  errichtet  Menekrates,  S  le-  Sextianus,  unkp 
dyopawm'ag  nach  Volksbcschlufs  auf  eigene  Kosten  die  ersten  zehn  Sftuleo 

mit  Kapitalen  und  Rasen  300  n.  9    Ebd.  FUnf  Fragmente:  wahr- 

scheinlich einer  Architravinschntt  zu  Ehren  von  Cäsaren.    Z  12;  AW- 
fse  aapi  M,  li—rwvtavoi-.      n.  10.  Ebd.  Ehreoinschrift  des  Demos 
\kti\u*v  \^r]o[pdr^vujv  auf  Trajao. 

nipr.zTj  1884/5,  iv  ^pöpvrj  1885,  S.  49 — 58  werden  nach  Abschriften  des 
Arztes  Michael  Tsakyroglu  iu  Kula  eine  Anzahl  von  Inschriflen  »TUtv 
KoüXutv  Koi  rutv  rripc^  roOrou  /lepaivt  als  unediert  iu  Minuskeln  mitgeteilt, 
von  denen  mehrere  schon  durch  anderweitige  Publikationeo  bekannt  sind. 

A.  a.  0.  8. 49  n.  vj^'  ?ss  Papadopnloa  Keramena,  MDAI  VI 
1881  a  872  n.  81  (Böhl  II,  84).  —  8w  60  n.  om9*  »  Fontrier,  BGH 
V  1881  a  826  (ROhl  II,  88).   —   n.  i»»c'  ^  Fontrier,  a.  a.  0.  (ROU 

II,  84).  —  S.  61  n.  oxB'  ^  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  326  (BOU,  a.  a.  0.). 
—  A.  a.  0.  S.  49  0.  üxS\  K)6XvTe  (=  GOrdis).  Fragment.  Den  Apol- 
I]onios,  S.  des  A ,  einen  Agonothetes,  ehrt  eine  Anzahl  von  Personen  als 

ä^^8pa  äyaBhv  dpev^i  iv[exev.  Datiert  nach  dem  Monat  Apellaio«:  des 
Jahres  pxf^'.  —  S.  56  n.  uXr/,  Ebd.  Im  Pereitios  des  Jahres  <T^y'  eliren 
die  Peia  (=  Pia),  T.  des  Tryphon,  ihr  Gatte  Asklepiades,  ihre  Kinder 
Glykon,  Tryphon  und  Zenodote,  ihr  Vater  Tryphon,  ihre  Schwäger  {obosc) 
Glykon  und  Apoiloni  ii)s,  ihre  reßoavpivj^  Elpis,  sowie  ihr  Schwieger- 
sohn (?  yapßpo;)  lulianus.  —  S.  53  u.  uXß'.  Bebekle,  Städtchen,  3  St. 
?on  Kula  und  ca.  6  St.  von  Philadelphia.  Volksbeschlufs,  Fragment: 
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üias  (8)  ««2  T«0M  hunm^  xw/ir^raty  mtmtff  xa2  ßou-iA) Xaoaafiiiw»  a^fwy 

jbj'vyt^yyr  'il^^MC  Ha^pauf,  (7)  ^vi«  ^e)<i«Jy,  f  mSmff 
jcatf/t[$rac  — Die  von  Stepb.  Bji.  und  Xeoophon  (Anaib.  1, 1,  2.  HelL 
1,  4,8)  erwähnte  Stadt  KastoHos  ist  aUer  Wahrscheinliohkeit  nach  in 
der  Ebene  des  Sigut-Tsefanl  in  aaeben,  in  der  Bebelila  liegt  und  in  der 
allerwärts  bedentende  TrQmmer  aus  alter  Zeit  begegnen.  —  S.  62  n.  uXa'. 
Basihugjak,  2Vt  St.  s.ö,  von  Kula.  Ihren  Sohn  Aur.  Antoneinos  ehrt 
Amjmia  Kestia.  —  S.  57  n.  ufia,  **Ev  ßöpXipt.  Im  Hyperberteos  (= 
Hyperberetaios)  de'^  Jahres  pn'  ehrt  den  Tryphon,  S.  des  Horos,  eine 
awßttuoti  (16  Personen?),  sowie  sein  Vater  Horn«,  «eine  Gattin  Ammias, 
seine  Schwiegermutter  Apphias,  sein  Bruder  Aiuiromkos  u.  s.  w.  —  S.  58 
n.  (jpß' .  Ebd.;  jetzt  in  Kula.  Im  Audneos  des  Jahres  nß'  ehren  den 
Mntterbruder  (ohne  JSanien},  sowie  die  Eltern  Euuktos  und  Stratonike 
den  im  Alter  ?on  11  Monaten  verstorbenen  Eutyches.  —  S.  66  0.  oJiB'. 
Dorf  Ghatsi-Retsep,  8  St  von  Kola.  Im  Audneios  dea  Jabrea  e^  ebren 
TeimotheoB  nnd  Ammiaa  ibre  veratorbeoe  Toebter  loUa.  —  8.  69.  n.  uk\ 
KiyM$p*f  4  St.  von  Kala.  Qrabatein  dea  Hermippeei  S.  dea  Hermogeoea, 
ana  dem  Jahre  fi$i\  ~  S.  66  n.  uyt'.  Geotis.  yotivinaehrift  der  Amiaa 
an  die  M  M^vijp;  gleiebaeitig  flir  ibreo  Oetten  Apellaa. 

Polak,  MuemosyneXV  1887  S.  251  —270  wiederholt  mit  Verbesse- 
rungen unter  22  jetzt  im  Museum  7u  Leyden  bpfindlichen  und  von  Lee - 
maus  in  holländiächer  Sprache  herausgegcbeucn  inscbntten  aus  Klein- 
asien 7  aus  Maeonia,  von  denen  5  aus  KjöXurs  (=  Gördis)  bereits  im 
Mouattov  is.  0.)  in  Minuskeln  mitgeteilt  sind.  —  S.  252  u.  l ;  Mouadov 
xai  ßißXiobijx^,  V  1884/85  S.  55  u.  uX<z' .  Votiviuschrift:  'Aprsfudt  /lvo€[?Jn 
Xaptrrj  (2)  'AnqkXmvitM  ntpinrwpa  (3)  ct/ouaa  xai  i$fa$tSM  (4)  Intd 
lept/a:  £^^];v.  —  n.  2;  Mooothv  xeu  ß:ßXto^xi^^  a.  a.  0.  n.  uXb*.  Yotiv* 
tosdiriflt,  von  £'^H»xovt(x^  Mi^X^tdi^  Aet  *Apriiu9t  ifvocTn  üyetae 
t&¥  d^iai/im  errichteU  -  n.  S.  Eontoleon,  MDAI  XII 1867  8.  264f. 
n.  19.  Der  ^  'Avaärti  xo}  M^i  Tidfiou  danken  Meltine  nnd  Glykon. 
Datom:  "Btwq  t'  /m^vhc)  Sav9txoo,  Zn  dem  Namen  dea.Qottea  vergL 
CIG  8439.  Beide  Teile  desselben  wurden  flektiert;  vgl.  auch  SI6  879: 
Mijvdi  TupdvvWy  Jtfyn  Topd¥Vun  (Z.  16),  Mi^ve  Tupdvvan  (Z.  22).  »Itaque 
elegantiores  has  voces  Graeco  more  divisisse«  iduorag  coniunctim  ezta- 
lisse  statuendum  erit«  P  -  S.  253  n.  4.  Mooaeiov  xal  ß'.ßh.o&r^xr^,  a. 
a.  0.  S.  54  n.  oXy',  Der  ^/«^  /fva^'r?  xat  Mrjvi  Tcdfxou  errichten  Tyche, 
Sokrates,  Ammianns  und  Trophim(j%  Kinder  des  Ammias  (Appioui^  sowie 
Pbilete  und  Sokrul  i')ia,  TT.  der  Ammias  {  7:o[(]i^üavTec  ro  h-ib) 

pono[i\tjlifi,  e'^naa^i^oc  jujyr£^>-(t))a;^tso)  \haeT7iv  unkp  t&xvujv  xat  (7) 
Bpeppdru»  ein  l\*yü(nfw^.  ''Eroui  rxa'  firjl^vu^)  SaDOtxou.  —  u.  5.  Kou- 
toleon,  a.  a.  0.  S.  256  n.  20.  Widmung:  Afrjrpi  'Avaent  Adp{rjXtos) 
Mou-(2)aaibc  dMdt$dfMfog  t^v  (2)  doeXfijv  Atpipiav  <m7^-(3)^jyv  (so) 

7* 
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Mouattov  xai  ßtßho^M%    a.  0.  8.  66  Q.  u^'.  Naeh  der  Lesung  Ptolafci: 

lieydi^  MvMrr*(2)<,  ifft2  ^fidpT^'{Z)onß  00^ßof^  (8)  IntC^ri^y  lq^-(4> 

it}a{e}ijfia,  dtto99(-iB)StH]  (oder  dR0^e/>(d«r])  v&i»  eU«t0id(^-(6)v0C 
«ö/a^tff- (7)  TÄw.  "firoMc  tfwJ'  <8)  fti^ivöi)  'ApTs/istaiw  ß\  —  Dfe  Fom 
dnoSiSo:  ist  aus  Homer  bekaunt;  vielleicht  aber  ist  zu  prs:?!nzen:  dmh- 
Setost  =  dnodtou.  —  n.  7.  Kontolcon,  a.a.O.  S.  254  Audi.  2;  mi- 
genauer  Moutretov  xat  ßißXtoBijxr^^  a  a.  O.  S.  64  n.  oXd'.  Votivinschrift: 
^Eto(k  fn>ü'  fir)(vdc)  Awotj  Af«^r/-(2)V9  £txou¥Sov  l^^tiy»  (8) 
Mi^rpt  'Avaiu  /^•(4)C«>^>')^* 

Font  rief,  Mo'xreiov  xa}  ßtßXtoBvjxtj  V  1886/6  S.  73  ff.  veröffentlicht 
als  »Er.iypaipat  AoRtag«,  von  denen  er  Abklatsche  erhielt,  noch  folgende 
Inschriften,  deren  Fundorte  mir  mit  üewilslieit  mciit  nachweislich  siod: 
t  S70  A.  a.  0  S.  73  n.  f^'  in  Minuskeln.  Santzayak      Santzak  Kalessi, 

2 Vi  St.  westl.  YOQ  Smyroa?).  Im  Artemelsios  des  Jahres  vßi'  errichtet 
Aar.  E^ktetoSi  8.  des  £.,  aos  Saides  ein  Heroon  ftr  seinso  Sohn  Alemi- 
dros,  sieb  selbst,  die  Anme  (rs/9f  =  r^)  PSlle,  dereo  Gatten  Yetti* 
aiaaiis  (ftTT9w[a]iif9),  Sebwiegerrnntter  EQtjebia[o]e  and  (stets:  xi)  Sohn 
Eatjcbianas;  mH  8tra£aodrohong:  (9>  EU  H  rtg  fiMtä  raura  kuatu^t  f 
f-(10)r4^ov  rtva  inetaevduxc  xr^S£u-(ll)m}ity  B^jOBt  Iq  tö  ispwrarov  ra- 
fi£t'il2)ö]v  dpyup/oo  drjvfipta  8t<T^tXta  (18)  n]s\>Tax6ata^  xk  tfj  iooddij¥t0W 
xa-(t4)rorx/<^  Sr^vapia  Sur^iXca.  —  Das  Fehlen  des  Namens  der  Qattin 
des  Epiktetos  ist  wohl  durch  den  frfihxeitigen  Tod  derselben  zn  erbltrea, 
nach  welchem  ihre  Stelle  eine  Amme  einnahm.  —  Eine  'foo88rjVwv  xar- 
otxta  ist  sonst  unbekannt     Die  Bezeichnung  xarotxta  (=  xcu/ajj,  Fou- 
cart,  BTTT  IX  1ö«5  S.  P,or>  i  h<  ^rL;net  häutig  in  lydischen  Inschriften.  Der 
Herausg.  verzeichnet  folgende:  A.  Im  Kaystrosgebiet:  I)  Tzt/rr^vwif  xaz- 
oixca^  deren  Bewohner  xwp^rat  genannt  werden  (Mouaecou  xa}  ßfßho- 
BijXTj  II  2/3  n.  ak — oXß')^  2)  XovSptavdii/  xw[xrj  (a.  a.  0.  n.  cqZ  )^  3  i  /o£r- 
fuTBtvMv  xazotxla  (8.  u.  Tira  n.  jpo^',  S.  68).    ß.  Im  Hemiosgebiet: 
1)  KoXor^vmif  X.  (a.  a.  0.  n.  mt^'  =  ROhl  II,  84  u.),  2)  TaOjvSv  x.  (anch 
=  xuffxy) ;  Moooeii»  xal  ßtßXtoBrjxij  III  1/2  tt.  Tic'  =  R6bl  II,  86),  3)  h 
KaaxiuXXm  xiufxjj  0<Xat9€^w  {Mooütiinf  xal  ßtßXtoBijxy)  Y  n.  ttXß' ;  s. 
8.  98  n.),  4)  TwnHuXlt*t&¥  x.  <a.  a.  0.  n.  fmf\  ons';  s.  8.  78),  5)  ^Opitm- 
TJigtmv  X.  (a.  a.  0.  n.  t»x9'\  s.  8.  77  u.)^  6)  Aupttwxw/a^tw»  «.  (a.  a.  0. 
n.  onC\  s*  S.  79),  7)  ot  iv  Aifiotc  xdrotxat  {Mttoeämv  V  n.        b.  8. 101). 
Hierzu  noch  8)  oi  iv  Tofidm  xdxütxm  (BGH  Y  826;  Rftbl  II,  84)?  ^ 
Aus  diesen  Inschriften  geht  hervor,  data  die  xaroixfat  eigene  Ortsvor- 
steher {äpj[ovTsg)  und  Einkttnfte  besafsen,  sowie  das  Recht  hatten,  YoUcs- 
beschltisse  —  wenigstens  Ehrendekrete  —  zu  erlassen.  Im  übrigen  unter- 
standen sie  der  Gerichtsbarkoit  ihrer  Muttergemeinden,  denen  sie  auch 
Steuern  zahlten.   —   Das  Datam  der  obigen  Inschrift  entspricht  dem 
Jahre  270  o.  Chr. 
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Derselbe,  a.a.O.  S.  75  n.  ^c«    m  Minuskeln.  Keinchali  liag- 
ment.    Im  Gorpiaios  des  Jahres  pxC  ehrt  Monas  seine  (iaroO)  (jattui 

Ammia,  sowie  -  —  und  Ammion  und  Metrupu  ihre  Muller  durch 

eine  Grabschrift.  —  n.  ifz^S'  in  Minuskeln.  Tonia  (Tamasis).  Frag- 
ment des  Grabmals  des  Theudoros,  S.  des  Demetrios,  seiner  Mutter  Kar- 
pime,  seioer  Gattin  Amlmia  und  saiBer  Schwester  lalia.  Das  Folgende 
ritselfaftft:   'EmtSij  <;^^[ev?(5)mir  fum  6nJiapt<u[v  U'{6)n6  Avdpa^Biuou 

€}^?(7)vdp^ou  xai  —  —  —  (8)  vofUvwv  T^pdg  —  (9)  —  —  atpwh 

tos  1»  *  —  8.  76  n.  Mianskelo.  Ebd.  Fragment  dw  roh 

garaeifMttMi  Votivinaebrift  sweier  Upok  an  den  (oder  die  M)  »rf 
JMOC*  —  Vgl.  n.  a.  die  noten  folgende  Welhinsohrtfi  n.  fo*  von  Agjaa« 
biren.  —  o.  <p^S'  in  Minuskela.  Ebd.  Bauinscbrift:  In  Jahre  tfi<'  im 
Monat  Artemeisios  wurde  der  Altar  aafgesteilt  i^9ovo{^a)n»-(8)Toc  roS 
SoufjLOu  ix  Tutv  Idmv  (4)  tt^q  vauxopou.  Waddington,  zu  Lebas-Wadd. 
668  hält  SovfjMs  (nicht  ~  Sofioi^  Leake)  für  ein  altlydisches  Wort  vav- 
xoooc  =  vttuxitiKK  ist  neu.  —  S.  77  n.  ypfe'  in  Minuskeln.  Bnchlutza. 
Fragment.  Im  Loos  ile^  Jahres  —  —  ehren  Aur.  tu  —  —  und  Rje» 
geiiia  deu  28 jährig  versturbeneu  Dijonysios,  8.  des  Au.  Eutyches.  In 
der  Strafandrohung:  (6)  '  i^£t  rov  Beiv  -  •  -(7)-  •  x]af  '/JrßE/>xvar£[rv  - -. 
—  Atarkuatis  =  Atargatis  ist  wahrscheinlich,  wie  Auaitis,  eiu  Beiuame 
der  Artemis.  ~  u.  f  ^c'  in  Miuu&kelu.  ludschikler.  Im  Löos  des  Jahres 
ra'  errichtet  Bassianus,  8.  dei  fi.,  dem  09^  BaatXt  k$  älmt 

npospiat{o)s  eine  Votivinsehrilk.        8.  78  u.       >o  Minnakela.  Ebd. 

IiD  Hyperbertaioa  dei  Jahres  ebreo  of  i]v — ]  Mavoutwunic  den 

Deaio[pbU]oa,  Adoptivsohn  des  D.»  leiblicfaen  Sobn  des  Menandros,  wegen 
seiner  Verdienste  nm  die  BQrgersdiafl.  -  Der  Name  der  xamatSei  Z.  2 
ist  leider  sn  gründe  gegangen.  -  u.  ff?'  in  Minuskeln.  Agjax-biren, 
2^/1 8t.  n.w.  von  Eula.  Im  Xaodikos  des  Jahres  px'  errichten  ot  (3)  i]v 
Jtfiotc  (ausgekratzte  [4]  Buchstaben)  xdrotxot  der  Meter  Leto  eine  Bild- 
siole  (7)  xav'  imrayi^v  (B)  roh  AnoXXutvoQ.  -  Die  erwfihntft  xamixta 
ist  unbekannt  —  S.  80  n.  fo'  in  Minuskeln.  Ebd.  Im  Pauemos  des 
Jahres  te'  errichtet  Aur.  Trophime.  T.  des  Sokylos,  dankbaren  Herzens 
(tbj[f^iUTToöaa)  wegen  Grwnhrung  ihrer  Bitte  mit  den  ihrigen  dem  f^soc 
'Emjxooi  den  gelobten  Altar.  —  Die  bereits  MuuasTnv  xn}  ßcßk'.Dhr-xr^ 
UI  1/2  S.  170  n.  T/xfi'  (Röhl  II.  85  o.)  publizierte  luschrift  wird  hier 
wegen  irrtümlicher  Angabe  des  Dalums  wiederholt.  —  Nach  dem  Her- 
ausg.  ist  mit  Uamsay  die  Widmung  Houatlov  xal  ßtßkobifxr^  \l\  1/2 
8.  162  n.  TxC  (Röhl  H,  86)  aus  Knla  sn  lesen:  */kiok{fiXi)ih¥MQ  49cU-(2)«cc 
iwaxi  detfi  euz-(S)aptovm  Ji^rip.  Vgl.  die  Insehrift  aas  Ortaköi:  £d/a- 
ptfft&  ihitpk  AiiT<p,  Ott  aavi^m  9omTä  4i(<M)cr.  —  8.  81  n.  fpoa'  in 
Hinoakeln.  Ebd.  Fragmentierte  Warnongstafel  ans  bysaottnischer  Zeit. 
Z.  5ff.:  «r  ttc  H  iV^Ij^-*  (8)  «fe  ^ff  dvtti^  ?  -  --(7)ow  «w^tfi, 
QyiAy  MoK  «-(8)  1^  nMm'  nk  nik»  tTittc  (9)  9upt§^  x/i-no-^  ^re 
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ßo'mupa  (neu;  =  Prttgel)  Hxa.  —  n.  *poß'  in  Minuskeln.  Ebd.  Wid- 
muDg:  FhXnyrmntv  (2)  hnkp  'Fjmoif'lo'K  —  S.  82  n.  (ipoy'  in  MinuskeJp. 
Ebd.  Fragment,  --likoinoos  Ka  -  -  errichtet  (?)  mit  seinem  Sohne 

Gaius  --(3)  T^w  ar-^h^v  /ff  xli^  '*^o\>  (4)  SsxafC  ßr^  ö/iv£iv  Tfva,  ^i^'^ 

6pxtX[eiv,  (B)  flirre  ^pxoifiorr^v  pveai^at.  —  n.  ^o8'  in  Minuskeln.  Er  : 
Der  Mr^rpi  'AzipiTc  (2)  xac  J/jjv.'  Tidp-{B)ou  weihen  Glykon,  S-  des  Trv- 
phoD,  und  TrophinioSf  S.  des  Tiieogeues,  xar'  imta-^v  einen  Altar  aof 
eigene  Kosten.  —  Die  genannten  Gottheiten  waren  sonacb  »Bsoi 
ßwjiof»  Tgl.  u.  0.  foC«  —  8.  88  n.  fwc'  in  Bfnjoakeln.  Ebd.  Dürftige 
Frtgmente  der  Ehremnecbrift  anf  einen  lebensliDglieben  Priester  nd 
seine  Gattin,  eine  Priesterin.  —  8.  84  n.  in  Hinaskeln.  Ebd.  Toti^ 
insebrift  des  Atbenion  so  den  Men  Az(90)ii>ttenos  vnkfi  '{hnj^Ai^-Ws 
t7C^(so)e0wywM^.  —  8.  79  n.  in  Uinuskeln.  HamitlJeb.  Frag- 
mentierte Weihinscbrift  einer  reuigen  Sünderin:  "Erous  pfjiifi^)  Oe{p€t- 
rioo  (2)  HeoilÖTT^  nuxtu[voc  Bpeitxoi'  httdij  dpap[ivr}  (4)  räc  jrf- 

pae  auri)  ixa[xwffa'{5)TO^  xk  dnoßavoüff7}[g  aur^g  (6)  xi  Toö  FX'jxopvo^ 

6  \Bb()^  (7)  iTTE^^n^fTsv  ftapä  (R)  toü  ixySvou  ahrr^Q,  \i-  (9)  Swxz 

f  J19  xa}  d-rn  vvv  r['/a<raro.    —    S.  84  f.  D.  f»oC'  in  Minuskeln.    Kjo^wre.  Im 
öfteren  Teile  zerstörte  Inschrift,  nach  welcher  ein  gewisser  Skollos  eid- 
lich die  angeblich  erfolgte  KUckgabe  emtö  efitliehenen  Kapitals  <10  000 
Denare?  Z.  4)  mit  Zins  und  Zinseszins  an  den  Apollonios  beschworen 
hatte.  Letzterer  hatte  darauf  die  Summe  an  die  Göttin  abgetreten,  und 
der  Meineidige  war  von  den  Göttern  mit  dem  Tode  bestraft  worden 
(xoX[a]aBiv' (12) TOS  o5v  roü  Snolhm  tmb  xm  ^«•(13)a/v  ig  0a»dT9o 
Uyov\  «oraaf  die  Forderung  von  den  OOttem  eraenert  wurde.  D«slinlb 
(iot9B  («  £l(i0t)  die  Toebter  desselben,  Tatias,  xouq  8pxovQ  xat  v5» 
ffiia-(l7)«Bft^y9  t&iajrtit  MijTpi  'Arffitm  (18)  xol  Mipl  l^poo.  -  Data«: 
Xann(so)diko6  des  Jehres  07*'.  —  8. 88  n.        in  Hinnskeln.  Meate- 
choijs.  24  seiliges  Fragment  eines  Ediktes  ans  bysantiniseher  Zeit.  Z.  5 
wohl  Angabe  der  Veranlassung:   "ütWfMimi»  «d^^ctiv     itamtajib^t  rf^c 
Z.  17  werden  ^poopevrdpiot  erwähnt    Der  um  seine  Ver- 
mittelung  angerufene  Beamte  (-  •  ca  8t'  ipou  1^  ^eydXijc  oftojv  xa}  o-j- 
pnv'mt  xfl!  -  -  (8)  -  -  jyc  ßaatXeeac  <ff  rooro  ps  TtpoittptaajiEvrj  - weist  bin 
auf  die  bttorarot  rwv  ndmore  auroxparopwv  7:pog  re  7oij[c  --(11)- 

Tttpt  ffövr«?  dixaioaijyr^v  und  empfiehlt  Bestrafung  nur  dann,  wenn  ein 
,v6pipoi  xa~rjopog  vorhanden  sei.    Im  tkbrigen  ist  der  Inhalt  der  Ver- 
ordnung äul^erst  unkiai. 

XT.  Mysia. 
Cnmae. 

tut        Heister,  Berl.  philol.  WoebeBsehrift  1888  n.  16  8p. 488/4  nach 
einem  Abklatsch  von  Bei  nach  (vgl.  Rev.  arch.  1866).  Insdiriftfragnsat 
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in  äolischem  Dialekt.  Nach  Meisters  Lesnng:  "Edo^s  tw  Sdf^*  inttBi^ 
TO  Stxaarr^o'.n\>,  Ttapy£)/ofi£\vov  (2)  ijr  MafyrjatnQ  xazh.  Sid^pafifia  rh 
jivTfjfoyiü  (3)  im  rar,-  ot'xo':  ra?;  tScae^^  iySeSixaxe  nat'aai[Q  (4)  abotri' 
IcaQ  d)^eY[d\euTu}g  \xat  n!xa('\wQ,  ii:ac\f£[aat  ~.  aUfotTe^sa^  Z.  4  fafst  M. 
als  Acc.  plur.  von  auoirih^^  »frühzeitig  (=  schnell)  vollendete  (wjut  — 
Lokativ  von  auw^  »Morgenröte«),  uv^^f^Js'^rct»;  als  Adverb  von  dy-iy- 
Seuro.:  »ohne  Maogel,  fehlerlos«  (zusammengesetzt  mit  i^-ösuru^  =  att. 
ixie^Sf  äol.  dtwu  =  att.  Ssio).  —  »Da  der  Antigooos,  der  dcu  Ky* 
miero  TorgeBcbriebeii  hatte,  Rtehter  foo  Magoesia  konuneo  lo  lassen, 
keio  aadrar  seio  kaoo,  als  A.  Monophtbalmos,  und  dieser  ooch  oicht 
KOnig  geaanot  wird,  so  keoD  die  lascbrift  nicht  jünger  sein,  als  806 
V.  Chr.;  und  da  sich  A.  erst  319  v.  Chr.  nach  Verdrängung  des  Kleitos 
in  den  fiesits  der  Satraple  Lydien  nnd  der  MeereskUste  setsCe  (vergl. 
Drojrsen,  Gesch.  des  Hellenismus  II,  208f.),  so  ist  die  Inschrift  in  den 
Zeitramn  von  819^306  v.  Chr.  an  setsent. 

Papadopolos-Kerameus,  KE^£  XV  1884  S.56  n.  I.  Grah- 
Btele  des  Diooysios,  S.  des  Arlemon,  dessen  Gerechtigkeit  in  einem  Dt- 
sUohon  gerühmt  wird.  Jetzt  im  Moseum  zu  Koostantinopel.  —  S.  66f. 
11.2.  Grabsteie  des  Chiers  Meotor,  S.  lich  Poseidonios,  der  uach  Ana* 
sage  des  aos  vier  Distichen  besteheudeti  Epigramms  die  Mutter  im  zar* 
len  Alter  von  acht  Jahren  verlor.  Mutter  nnd  Sohn  starben  25jfihrig 
(V.  6  bat  die  Abschrift:  e/xo<Tarr£VT«sr£?c);  die  Erstere  war  demnach  bei 
Geburt  ihres  Sohnes  17  Jahre  alt.  -  Jetzt  im  Muscnm  zu  KoMsfantin o- 
pel.  —  S.  61  u.  6.  Ein  zu  Kyrae  gefundenes  Ehrendekret  des  Demos 
von  bargylia  io  Karien  auf  die  Kumäer  s.  uuter  Bargjlia  (S.  40). 

Nimrud  Kalessi  (=  Aegae?  s.  S.  84). 

Fabricius,  MDAl  X  1885  S  273.  Clerc,  BCH  X  1886  S.  292f. 
Weihioscbrift  auf  zwei  Epistylen  eines  in  Trümmern  liegenden  Tempels 
des  Apollon  Chresterios,  wonach  der  Tempel  uoter  dem  Prokonsul  P. 
Servilius  Isauricus,  Mitkoosul  Cäsars  48  und  Verwalter  von  Asia  46  v.  Chr., 
geweiht  wurde:  a:  '0  Säfiog  *An[uX^wvt  Xp]  b:  rjarrjpi'tüt  -^apicnr^piov 
aiiib\£i(rriQ  riyc  waT/o/oo?]  a:  OrrA  flonXm  £e\po'J.uu  llort]  b:  X(v)  otm  'ha'/- 
ptxuj  Tui  dvBürArio.  —  Vgl.  u.  a.  die  pergamenische  Ehreninschrift  auf 
denselben  in  den  »Ergebnissen  der  Ausgrabuugeo  vou  Pergamou«  1,  76 
=  Röhl  II,  90). 

Clerc,  a.  a.  0.  S.  288.  Drei  Fragmente  eines  Architravs.  enthal- 
tend aufser  der  Weihinscbrift:  IVt^  l{t]ßaatw[<s  wahrscheinlich  NaroCQ' 
reste  vou  solchen,  die  zar  Erriebtnng  des  Monnmeates  heitrngen.  — 
8.  S90.  Widmung  des  Antiphanes,  S.  des  ApoUonidas,  an  den  Zeus.  — 
Basfeiasdiriften  sweier  nach  testamentariseher  Bestimmung  errichteten 
Stataan  der  Aristonika  und  Ljsagora.  —  a  S9l.  Wethiosohrift  aus  d^ 
KaiaeneH:  Bult»  \  ä»oftfaim¥.  —  Welche  Gottheiten  sind  gemdnt? 
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MyriDft. 

Pottier  UDd  Beioaeh,  BCH  IX  1885  S.  172—174.  BronaeplAtt- 
eben  aus  den  Gräbern  der  Ndcropole  von  Myrioa  iu  punktierter  Schrift, 
mit  den  Namen  der  YerBtorbeoen.  Letztere  siod:  S.  172  n.  1  Diodoros. 
S.  des  Poseidif^oe,  d.  2  Apjollonios ,  S.  des  Philoxenos,  o.  3  Sosibios, 
S.  des  Potamon,  d.  4  Matron,  S.  des  Chaireas,  ti.  6  Eikadios,  8.  des 
Äpollonios,  n  6  Bidax,  S.  des  — utheos,  n.  7  —  or,  S.  des  Hepbaistion, 
aus  Apamea,  u.  8  Leukaios,  S.  des  Ilerodotos;  S  178  n.  9  Atbaoaiofs, 
S.  des  -  agore  n.  10  Theodoros,  S.  des  Damantho?,  n.  il  Heropha- 
nes,  S.  des  Apollodoros,  n.  13  Ajpelles,  S.  des  Athanaios,  n.  14  Apollo- 
nios,  S.  des  Kleon,  n.  15  Diodoros,  S.  des  Poseidippos,  n.  16  Medon,  8. 
des  Pyrrhos,  n.  17  K]ritobulos,  S.  des  Apollonides^  n.  18  AJpelles,  S.  des 
Herakleidas,  n.  19  Eudamos,  S.  des  Apollonios,  n.  20  — zenos,  S.  d6i 
^  Ilos;  8. 174  D.  21  —  leaa,  n.  22  Pelsiu,  S.  des  Dorotbeos,  n.  28  Ha- 
nipp[o8,  8.  des  Mag  — ,  n.  24  Da  — an— ,  8.  des  ApoUotn— ,  n.  26  eioe 
Seite:  --aoe,  8.  des  —  notos,  andre  Seite:  Dionys  -  ,  8.  des  Heraioa. 

—  Dieselben,  a.  a.  0.  8. 186—188.  88  Henkelinsebtiften  von  Ampho- 
ren, welche  innerhalb  oder  aaberfaalb  der  Grabstätten  gefonden  wnrdea. 

—  Pottier,  BCH  X  1888  8.92.  Nekropole.  Grabstele  der  Neikaeia, 
T.  des  Theophilos,  Gattin  des  Ikesios. 

Elfte  a. 

Reinach,  BCH  X  1886  S.  329f.  CIG  9904  und  de  Rossi,  Bull, 
dl  arch.  Christ.  V  1867  S.  16  wird  unter  deu  jüdischen  Genossenschaften 
Roms  eine  aovayiuyij  'EXaiai  erwähnt.  SchUrer,  NeutestameuU.  Zeitgesch. 
8.  636  und  die  Gemeiodeverfassuog  der  Juden  iu  Rom  8.  17  bezog  den 
Namen  der  Stadt  anf  das  Inkaniscbe  Yelia,  ohne  daft  von  einer  jfldi- 
sehen  Kolonie  an  diesem  Orte  etwas  bekannt  wäre.  R.  bezieht  denselben 
mit  gröberer  Wahrscheinlichkeit  anf  das  mysische  Elaia,  in  dessen  an* 
mittelbarer  ümgebnng  sich  eine  beträchtliche  Raine  befindet,  welche  den 
tttrkiscben  Namen  Tschifnt-Kalessi  =  »Jodenbnrgt,  griech,  'ß^^Moerpo 
fährt,  indische  Niederlassuugea  in  Pergamon,  Smyma  (s.  8.  69),  Ephe- 
sni,  Phocäa  (s.  S.  76)  sind  bekannt. 

Pergarnnm. 

Conze,  Sitzungsber.  der  Kgl  preurs.  Akad.  der  Wisseusch.  1884, 
17.  Jan.  Wliil'elfömige  Basis  mit  Inschrift  in  drei  Distichen  in  Charak- 
teren der  Königszeit;  in  der  Nfthc  des  grofseu  Altars  gefunden,  führte 
der  snent  m  Khnchhoff  vollständig  gelesene  Text  (von  entscheidender 
Bedentang  war  das  W6rtebeii  Sit  Z.  6)  anf  die  erste  Spar  der  Lage  des 
groben  Marktplatses.  Nach  dem  ersten,  verstammelten  Distidion,  in 
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welchani  der  EigMioame  Apelles  enthalteo  und  eine  dfopavo/iit  «nriOmt 
itt,  laotet  die  weHera  iBsebriilt:  — /»  ^idmpw  äbato  MugK^occ  (4) 
/c^v  edwi||»MC  d/!9Myi  foXaxa'  (6)  roc  wbSXßm  Mäpao^  pbatQ  aS* 

dyopatotQ  f6)  iiav'iiiE:  Tnxzou  ripfia  ](uHetaa  j(pÖ¥oo,  —  Die  Inschrift 
stand  oboe  Zweifel  auf  der  Basis  der  Statue  eines  hier  ala  Marktgott 
erscheinenden  Hermes,  welcher  ein  Füllhorn  hielt,  aus  dem  zu  bestimm- 
ten Zeitpn  Wasser  flofs.  In  Gesellschaft  der  Nymphen,  denen  auch  hier 
die  Weihüiig  gilt,  kennen  wir  ihn  aus  zwei  attischen  Keliefs.  tDie  Zeit- 
angaben iiatten  den  Zwpck,  den  Besuchern  des  Marktes  (aj^otja^m)  die 
Einhaltung  gewisser  Bestimmungen  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern» 
welche  den  Besuch  und  die  Benutzung  des  Marktes  regelten;  also  fur 
Aufrechterhaltung  der  euvo/ica  beizutragen.  Aus  den  vorhergehenden, 
nicht  sicher  in  ergänzenden  Versen  dOrfte  immerhin  so  viel  gefolgert 
«erden,  dab  daa  Denkmal  foa  einem  Agoranomen  Apelles  in  oder  naeb 
seinem  Amt^ahr  errichtet  worden  wäre  BerL  philol.  Wocbenaehr.  1884 
Q.  9  8p.  284/6.  —  »Noeh  andre  Intchriflen  ans  der  KOaigBMit  thun  des 
Marktes  Erwttbnnng  and  des  im^paißdaweoff  ronoe  rjc  dj^^pSe  inl  roS 
ßm/too  TO ti  J(dc  roS  £wT^po^.  Gonse  flthrt  den  Naehweis,  daft  wir 
mit  höchster  Wabrsdieinlicbkeit  damit  den  Nameo  des  groben  Altars 
gewonnen  hahen.f  A.  a.  0  Sp  286.  —  Zweite  Pronaossäule  vom  Athene* 
tenpel  mit  Inschrift.  ~  Auf  den  Vorderseiten  der  Sitzreihen  des  Thea- 
ters sind  grofse  Buchstaben  aufgeschrieben;  nur  an  einer  Stelle  ist  ein 
aasammenbSugprtde?  Wort  zu  entziffern:  ^laxars^srae  =  »ganz  besetzt«. 
—  Maskenverziertrt  Deckbalkon  vom  nördlichen  Kingang  in  die  Orche- 
8tra  des  Theaters  mit  Inschrift,  wonach  Apollodoros,  S.  des  Artemon, 
"jfpupLfiaTE'j^  drjfiou,  rov  rfj/,Stva.  xat  TÖ  iv  awraJ  Treraa^Aa  dem  ätovuaos 
hadr^yeiiiuv  und  dem  Demos  weiht  —  Der  £rbaucr  ist  durch  ander- 
weitige loschrifteo  bekannt. 

Bamsajr,  Sitsongsber.  der  Berl.  arehftol.  Gesetlscb.  6.  Febr.  1884 
(nach  der  BerL  philol.  Wochenscbr.  1884  n.  9  8p.  286);  derselbe,  Re- 
vue archM.  IV  1884  8.  96 f.  nnd  Jonmai  of  hellenie  itndles  T  1884 
8.  261.  Aas  Pergamon  stammendes,  jetst  in  Smyrna  befindliches  Grab- 
relief mit  Darstellung  eines  Reiters,  der  eine  Schlange  füttert,  rechts 
daneben  ein  Adoraat.  Über  demselben  Widmung  des  — ,  S.  des  Apol- 
llonio«;,  eines  vtontopoQ  der  Athefna  NikephorJoSi  an  den  Heros  Perga- 
mos.  —  Wohl  8.  Jahrb.  v.  Chr. 


Sameh  bei  PefKamnm. 

Gardner,  Journal  of  hellenie  studies  VI  \mb  S.  347  n.  86^;  aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  coUected  in  (jrreeoe  by  C.  R. 
Cockcreii,  Iöi0~14«.    Rest  einer  Weihinscbrift. 
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Trakhala  O/tSt.  ton  Somah) 

Bad«t  üod  Lechat,  BCH  XI  1887  &  898.  Aar.  Gljkoo,  8.  des 
Mamon,  «nrkditel  sdow  Mtttt6r  Moaehioo  eineo  OraliAlUr.  Ein  FVefler 

—  Vgl.  m  der  Iu«ckrift  vou  Qala-Dibi  S.  86  o. 

Sandaina  (TechaTdir;  Vfy  St  Q.n.ö.  von  Kirk-Agatsch). 

Dieselben,  a.  a.  O.  8.  408.  Der  Demos  Sayiaafivm  ebrt  dflo 
He[iio]pliil<»,  8  des  Kleonenes,  wegeo  seiner  bei  der  Terwatinng  den 
Pileslertmtes  des  Kaisers  bewiesenen  FMmmigkait  ond  seiner  fcM«^ 
gegen  die  {jr]aT«i[jrib.  —  Eine  alle  Sudt  8andaina  ist  vOUig  oabekanai. 

AdramjUiani. 

Willems,  Revue  de  riusstruction  publique  eu  Belgique  XXVIi 
1884  S.  384  ff.  giebt  eiuea  neuen  Abdruclc  und  Ergänzungen  zu  der  lo- 
acliriit  BCH  II,  128ff.  IT,  876.  Ephem.  epigr.  IT,  218ff.  (vgl.  BAM  II. 
98).  Das  Fragment  soll  nicht  ein  Senatsbesehlnb  sein,  sondern  ein  sa 
Born  anlgrslieh  einer  Gesandtschaft  im  Auftrage  des  Senats  durch  elno 
von  einer  senatorischen  Kommission  nnterstOtsten  Prfttor  gegebenes  De- 
kret betreHs  eines  Grensstreites  swiscben  Adramjttiom  und  Pergamom. 

—  Foucart,  BCH  IX  1885  8.  401  IT.  giebt  ohne  Kenntnis  der  vorer< 
wähnten  Abhandlung  selbständige  Ergänsongeu  des  Fragments.  Abwei- 
chend von  Willems  hält  f^r  mit  er  Vergleichung  des  Senatsbeschlusses  von 
Oropos  E^.  dpX'  1884  Sp.  97 ff.  (vgl.  S.  407)  das  Dekret  für  den  Schieds- 
spruch eines  durch  eine  soiiatorische  Kommission  unterstützten  ronn-chen 
Konsuls  (Z.  1:  ))ia<:  etöiva:  ßo'jXn}uU'  Name  -  <TTo]ar[jj^]öi'  [imnznv^ 
in  eineai  Mtnti  der  Zollpächter  (Z.  6.  7:  6T^}iuatw-\vati\)  mit  den 
Pcrgamenerij,  wh»  ein  solcher  durcfi  lie  Verpucbtuug  der  Gefälle  Asiens 
durch  die  lex  6eiuprouia  vom  Jaiiru       v.  Chr.  hervorgerufen  seiu  konute. 

ASSQB. 

St  er  reit,  Papers  of  tbe  American  School  of  classical  studies  at 

Athens  voll  1882  H3,  Boston  1885.  8.  1  — 90  ver/^ffentlicht  die  von 
der  Expedition  des  Arcbaeological  Institute  of  America  in  den  Jahren 
1881  und  1882  gesammelten  Inschriften.  Zusätze  und  Verbessonm^en 
von  Ranisay,  American  Journal  of  Archaeology  I  1885  S.  I4ü  — loi- 

—  S,  3  n.  1.  Dorischer  Säuleustumpf  mit  Bustropbedon- Inschrift:  \ip:' 
aravoot!\a'>  —  \xioi.  Naiii  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  149  ist  Z.  1  2u  lesen: 
'ApiaTdvdfj{rf\t  x->.  Clarke,  American  Journal  ü  1886  S.  267—286  macht 
den  SAulenschaft  zum  Gegenstände  einer  ^eneo  arehloioginehea  AUiaMt» 
Inng  und  liest  8.  878  (wie  jetit  auch  Baosay)  Z.  I:  S^mv^pt  7x[v^? 
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—  6.  Jahrh.?  -  n.  2,  Archaische  Felseninscbrift :  Ipou.  —  S.  4n.  3(rait  Ar- 
Paksim.  S.  5).  Schon  von  AI1(?d,  American  Journal  ofPbilology  111  1882 
S.  463  n.  12  in  Minuskeln  publiziertes  (Cauer,  Delectus'  430)  Brach- 
stück  einer  Mafsinsrhrifr  —  wohl  de«  Inventars  eines  Athenefempels,  in 
dessen  Nähe  es  trofumlf  n  wurde  -  in  äoliscliem  Dialekt  {\^].  Röhl  II, 
94).  Hier  zuerst  begegnet  die  bis  d»bin  nicht  belegte  äoliscbe  Form  der 
3.  Pers.  Flur,  von  ifjkfii  =  iam  —  S.  7f.  n  4.  Fragment  einer  Ehren- 
inscbrift  anf  die  Schiedsrichter  TrjX]£}xayog  }fev[dvSpeio^  und  Tr^^six]a^oe 
*A)fodixei[o;;  aus  Kebrene  in  äolischem  Dialekt  Nach  Rarasay,  a.  a.  0. 
Schiurs  von  Z.  17:  ele  räv  dy[opdv.  3.  Jahrh.?  —  S.  8f.  n.  5.  Fragment 
ehm  Rat«-  mid  YolkibeMShlitsies  Ii  lolitebeiii  Dialekt  Z.  4:  *Aiß6Sat0C 
Kho)epdx[&toQ,  Den  enteren  Namen  mOebte  Oildereleeve,  American  Jour- 
nal of  FhiU  0.  als  Knraforni  von  Awl^GkxoQ  fassen.  Z.  7  bietet  der 
Stein  die  einbeimiBcbe  Form  ilxY^  (Vergl.  Cioer«  Deleetos*  n.  4SI. 
BAhl,  a.  a  0.)  —  8. 10  d.  6.  Arg  verstttnimeltee  Fragment  oobestimm- 
baren  Inbalts;  ftolischer  Dialekt.  —  8.  11  ff.  n.  7.  Fhigment  des  Ebren* 
dekrets  einer  aoswirtigen  Stadt  anf  die  Assier  wegen  Entsendung  von 
Sdiiedsrichtern.  Vorher  heran<;geg  von  Clarke,  Report  on  the  investi- 
gatioDS  of  Assos  etc.  S  I3B  n  II  (Röhl  a.  a.  0  ).  Der  Stein  befindet  sich 
jetzt  im  Mnsetim  der  schönen  Künste  zu  Boston,  hat  jedoch  durch  den 
Transport  viel  gelitteji.  Z  2H  bestfitigt  die  Konjektur  von  Sterrett:  in- 
eXH[öyr]s:;\  Z.  31  hat  dpfi'lii  h  ^joihr^aav,  nicht  finrHr^aav.  —  S  18ff.  n.  8. 
Fragment  eines  Ehrendekret»  der  Siatit  Strafoinkt  ia  auf  die  Assier  wegen 
gleicher  Veranlassung.  Der  Name  des  Schiedsrichters  ist  'Afiuvd/xevuc 
Bpr^mxUiooQ,  Die  Inschrift  fällt  zwischen  die  Zeit  der  Gründung  von 
Slratonikeia  durch  Autiochos  Soter  (2S0  — 261  v.  Chr.)  zu  £hrMi  seiner 
Ctomablin  Stratooike  und  dem  Jabre  84  v.  Chr.,  wo  die  Oetlieben  Pro- 
vinien  als  beruhigt  gelten  Itoonten.  Vielleiebt  gestattet  die  Erwftbnong 
des  Koltes  der  Borna  Z.  iS,  der  nach  LIt.  4S,  6  in  dem  wenig  nördlicher 
gelegenen  Alabanda  i.  J.  170  v.  Chr.  eingeführt  worden  war,  die  lusebrift 
um  das  Jahr  160  v.  Chr.  au  setzen.  -  8.  20  n.  9.  Fragment  einer  glei* 
eheu  Inschrift:  Die  EiDwohner  von  Mjrlaaa  and  Alabanda  ehren  den 
Schiedsrichter  Lautbes,  S.  des  Prodilcos.  —  8.  97  o.  10.  Fragment  einer 
ähnlichen  Ebreninscbrift ;  nur  erhalten  ttber  einem  von  einem  Kranz  um- 
gebenen Ziegenkopf  das  Wort:  Aiyaituv.  —  Ähnliches  Fragment  S.  28 
n.  11.  Nach  Ramsay,  a.  a.  0.  ist  Z.  6  die  Ergänzung  ^A<Ta]io  unsicher. 
Z.  10  ist  '/u  ergänzen:  w:  äv  Ttpoaip^wvrac  ^povuft.  —  8.  29  n.  12.  Arg 
versttlmmeltes  Fragment  zweifelhaften  Inhalts    Z.  3:    ai  äp.neXüi  al  h 

TW  'PoSt  (ohne  Zweifel  eine  Lokalität  im  Territorium  von  Assos; 

vgl.  Ramsay.  a.  a.  0.).    —   S.  30  n  13.    Fragment  einer  Ehreninschrift  1 1 
des  Demos  und  der  lu  Assos  ansflssigen  römischen  Kautleute  auf  G.  Cae- 
sar, prioceps  iuventutis  (Hei  nach,  Amer.  journ.  of  arch.  I  1885  S.  385 
«rgintt  statt:  itdrpaf]wx       veon^ros  richtiger  ^)'ep.u]m  r.  v.)  und  Kon- 
sul 1    Chr.  Tgl.  hinsichtlich  des  Datums  Bamsay,  a.  a.  0.  8. 149  f.  — 
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6.S3ft  losebrifuii  der  Lollier.  8.SSC11.14.  Sufcophig  nit  falgw- 
deo  loKiiriftiii:  I:  Der  Omm  nad  die  i^aiitcbea  Kuflesto  ehren  des  Hei- 
lairiboe,  8»  des  Atkeoodotoe.  II -III  deigl.  seine  Genelilia  LoUia  [AJc^ 
legilk  (?),  Priesterin  und  vwmuSpoQ  der  Athene  PoUas.  Heeh  Hamsny, 
n. «.  0.  8.  ISO  «ebOren  I  and  II  der  vielen  orthoinphisehsQ  VeratOlhn 
wegen  io  das  2.  oder  8.  Jabrh.  o  Chr.  IV  Sarkopbaginsehrift  der  Bel> 
lopis  (?)•  T.  des  HellaDikos,  aaf  sieb  utid  ihre  Eltern  {yoviotjm).  Nach 
RtBisaj,  a.  a  0.  ist  die  Ergänzung  A'ijxa^fnrf]  nnznlftssig,  da  nach  Ü 
nur  fnr  einen  Buchstahen  Raum  bleibt.  —  S.  85 f.  n.  15.  Zwei  Frajr- 
menle  der  Bauinschrift  eines  Lolliii?  Pfnlctairos.  Enkels  des  Heliani- 
kos  und  der  LoUia  Arletrilla,  erblichen  IvitniKN  und  Priesters  de*;  Aucti- 
sttts  uud  deb  Zeus  Homonoos,  wonacb  derselbe  dem  Augustus  und  dem 
Demos  eine  Stoa  errichtete  (weniger  genau  bei  Beeck b ,  CIG  3569  und 
Wn  ldiiigtoii.  Voy,  arch.  lu33).  S.  41  n.  lö.  Arg  verstümiuelle^  Brucb- 
ülück  einer  EhteuiDschrift  des  Demos  auf  denselben.  —  S.  40  u.  16. 
Weifaintcbrift:  LolHe  Aotioebis,  Gemahlin  des  Q.  LolUas  PhileUiros, 
ßamiiM&odi(in\  tunk,  xä,  narpta,  itpätrij  }watxm»^  widmet  rk  ßmiai^tm  mik 
rd  M/iSMt  T&t  ftakt¥ifmt  der  'A^poSscr^t  looJÜoi  »o^  xmt  df/fi<at.  Der 
Hernnsg.  nftehte  nnter  der  letsteren  lieber  Livin,  die  in  die  gens  Inlin 
adoptierte  Gemahlin  dee  Angnstus,  als  dessen  populäre  and  vieiluh  in 
den  Profinaen  gAttlieh  verehrte  Toehter  lulia  verstehen,  da  die  Inschrift 
nachaagusteiseh  ist,  loUa  aber  seit  dem  Begierangsantritt  des  Tiberius 
in  grOfserer  üngnade  stand,  als  je  xuvor.  —  8.  40  n.  17.  BruchstOek 
einer  gleichen  Weihinscbrift  der  Lollia  Antiochis.  -  —  S.  46  f.  Drei  frag- 
mentierte Ebreniuschriften  des  Demos  und  der  römischen  Kaufleute:  S.  45 
n.  19  auf  ßs^v  /t\€]toui'ay  7//oav  v[£(iv^  ^e/Saarj^*»],  rr^v  rot)  Xsßaarou 
ß£\ov  yivalxn  (so  Ramsay,  a.  a.  0.);  ebd.  n.  20  auf  eine  e'jEpyitti  to« 
xtfafiou:  S  iü  D.  ül  auf  eineu  Apoliouios,  S.  des  Apoikinio-.  S.  47f. 
Drei  Fra:j:rneule  gleichlautender  Bauinschrifion  (8-  47  n  22  wahrscbein- 
Heb  =  Waddington  loaaa,  ebd.  n.  23  wuhrseb.  =  CIG  3570,  S.  48  n.  24), 
wonach  die  betre£fenden  Gebäade  aas  den  Einkünften  von  L&ndereiea 
restanriert  worden  waren,  welche  Kleostmtns,  utoe  n6ltnts%  fOott  ik 
*An9Xilut0»¥voCt  der  Stadt  in  diesem  Zwecke  vermacht  hatte.  S.  49 
n.  2S.  Fragmentierte  Ehreninsohrift  auf  einen  Wohlthiter  der  Stndt^  der 
sich  namentlich  durch  Oetreidespenden  an  das  Volk  verdieat  fenaeht 
.hatte.  Wiederherstellnngsversnch  von  Bamsay»  a.  a.  0.  8. 161.  —  8  6Qt 
(mit  Tafel)  o.  26;  jetat  im  Mnsenm  an  Konstantinopel  n.  740.  Bronne- 
platte  mit  dem  Rats-  und  Volksbeschlurs  der  Assier  und  der  römischen 
:£aoflettte,  dem  Kaiser  Caligula  durch  eine  Gesandtschaft  zu  seinem  Be- 
gterungsantritt  Glttck  wünschen  zu  lassen  und  dem  Treueid  der  Assier. 
Den  Schlufs  bilden  die  Namen  der  Abgesandten,  eines  Römers  and  vier 
Griechen  (schon  bei  Clarke,  Report  on  the  iuvetitigaiioos  of  Assos  S.  133 
n.  1  ;  vgl.  Röhl  II,  84i.  Kmigc  fr  richtigle  Lesarten  liefert  Papadopa- 
lu^-üerameus,  AAtf'2  XV  mi  b.  i»4^  unten.  —  6.  54  n.  27.  Brncb- 
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8tMe  dnUm  EhitBiaseMfteD  to.  Demos:  a  ond  b  aaf  KtUiiliiaDM,  8. 
das  Heplitistoswetp  e  auf  dessen  Soho  Aristias.  —  8. 55C.  n.  S8-  Frac- 
meat  eines  Mj^/ta  ntpl  m  ft^  Mttßüvaaßae  ttpdxtofMe*"  Anf  Beeehlnb 
des  Rats  nod  Volkes  sowie  der  römisdien  Kaufleate  wird  Ti.  Glaadins 
Keikasis,  der  sich  als  vo/xoBivfC  nm  die  Stadt  verdient  gemacht  hal» 
geehrt  (schon  bei  Clarke,  Report  u.  s.  w.  S.  139  n.  3;  vgl.  RObl  II,  94). 
Der  Stein,  jetst  im  Maseam  der  scbOnen  KQnstc  zu  Boston,  hat  Z.  11: 
xa]TCLa<r7r^va(  r^f ;  Z.  17  a.  E.  <^'[/]"f  —  S.  58  n.  '29.  Basisiaschrifl:  t  WS 
Rat  und  Volk  von  Assos  ehrnn  die  luüa  Doinna  (Gemahlin  dp<?  Septi- 
mim  Severus,  193 — 211  n.  Chr.),  jir^Tipa  xdarpwv  =  mater  castrorum; 
so  Öfter  auf  griechischen  Inschriften.  —  S.  69f.  n.  30.  Basisinschnft:  t  mt 
Nach  Rats-  und  Volksbeschlöfs  ehrt  der  Prokonsul  von  Asien  Caelius 
Montius  den  Kaiser  Fl.  lol.  Ck>nstantiuä  (II.,  337 — 361)  Cael.  Montias, 
1er  in  unseren  historischen  Quellen  nur  als  quaestor  palaüi  ti^ariert, 
wurde  353  durch  Gallus  crraordet.  —  S.  67  n.  36.  Schwer  lesbares 
Grafhto  im  römischen  Bade;  vielleicht:  7a>'  nu-n^pta-  x^Xt^  {$)eaTuiv 
T€[a]äpm  «a  itoxi^pta-  xOXt^  u.  8.  W.  —  8.  08 — 71  n.  37—47.  ünver- 
standllche  laeehriftresta.  -  8. 78— 8d.  Grabsdiriflteo.  d.  49  *Aami» 
"äfiaukt^  n.  61  *AUxTpa  Aapix^lau  —  o.  48.  89  Aiptx^  *AdeMa,  n.  6a 
*ii&rile«lfiC  Aapi'x<i»f  a.  68  */lfUV¥dfiMVO^  Aapi'xoß,  o.  61  U$af¥  ^Afama^Aßm^ 
0,  64  ^ABia  *£|iH>(9a,  o.  66  [DyaotBrnTtoQ  Jiofpcfi^,  o.  66  Ju^fpdw^  ätofdv^^ 
n.  68  Tijidv^a  'EpaToytMf^  n.  60  iV»(^]^9p»Ci  7\im^KSSm  Xup&ntog^  0tit' 
Mio,  *ApiTtm¥  Mi8a,  n.  66  AuKo^SfiniQ  Sfvo^yft^,  n.  67  'Afitörhc  Aaif^m^ 
n.  62  ürjUiT0/4«^j]f]o,  n.  63  *Aptav(aQ^  n.  66  VvofkS^  ^K^^rt^ ,  o.  68  M6p» 
fMumoff,  n.  57  — umXog?  o.  64  'Epj^T — .  S.  79  n.  70:  floiüdm  übapiw 
IhnUou  uitui  'Avc^vati  'AxotXat  (schon  bei  Clarke,  a.  a.  0.  S.  140  n.  5;  Tgl. 
Böhl  II,  94).  S.  80  n.  71  Fragment  einer  Grabschrift  mit  Strafandrohnng; 
Z.  9!  TO  [x]afidptov.  Z.  5/6  ergänzt  Ramsay,  American  Journal  of  Ar- 
chaeology  I  1885  S.  151 :  nX^v  rjiy»  Y^vauxos--,  Ttaparflßsfiac  ro  ß]v^fia 

nXoOnuvt.  S.  82  n.  72  Neue  Abschrift  von  CIG  3573 
Sarkophag  {m^yo^)  KXn'){6iu')  \  Max&duvoi  \  xat  KHauota^)  SecxT^i;.  S.  80 
0.  74  Sarkophag  des  Aop.  Vvi^otfu>Q  Mdpou  toü  lupSou  "Aaatos  und 
seiner  Familie. 

Alexandria  Troas  und  Umgegend. 

Koldcwey,  MDAI IX  1884  S.  47.  In  der  N&he  der  Stadt;  rechts 
und  links  gebrochen:  %jojffro-.   -   Grabstele  aus  den  Gräbern  6  Min. 

westlich  vom  ttlrkischeu  Bade  Ludscha:  'Ertjinxpiojv  \  JcuxuJaioi.  —  S.  48. 
Ebendort:  'A3da  \  ^lxa<n'\8tx(o.  -  Feranli,  V»  Stunde  von  Ludscha-  h\ 
Kopv^XtOQ  rparzTo;  \  sßr^xa  H/v  aopbv  iaurw.  —  KiOselÖf,  SWischeu  Aic- 
xandria  Troas  und  Assos:  Isp^  |  Jutvo-iffou. 

Lolling,  a.  a.  0.  8. 7t.  Bei  Knlagli,  in  der  N«be  des  Smintlkion, 
naeli  Aleiaadria  Ttots  n  setsen.  Zefansellige  lasehrift:  Aar.  Qfgiaooi 
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ebrt  seinen  gleicboaniigfln  Sohn  oder  Enkel  wegen  seiner  Siege  im  Biac- 
kämpf  und  PankratiOD.  ~  S.  73.  Aus  Kulagli  am  Lekton-Vorgebirg«, 
zu  Alexandria  Troas  gehörig;  nach  den  Dardanellen  gebracht  nod  von 
dort  wahrscheinlich  verkauft.  Abschrift  von  YmUios  Kandis.  16t«ilig«e 
Proxeniedekret  auf  £fodpta/s  lUumiou  Kta»6^. 


Ilium  und  Umgegend. 

Lolling,  a.  a.  0.  S.  69  f.  tieoanere  Kopie  des  von  Lebas  Wad- 
(iiügtOD,  Asie  Mineure  1743^  nach  einer  Abschrift  Calverts  ohne  Angabe 
des  Fundortes  publizierten  l7zeiligen  Fragments  eines  Tempelin veotars. 
Dasselbe  stammt  nach  Aussage  des  leiziereu,  in  dessen  Hause  in  Tscba- 
iiakkalessi  os  jetzt  aufbewahrt  wird,  aus  der  Moschee  des  von  seinen 
Elnwohnero  wegen  der  Pest  verlassenen  Dorfes  AtschikiOi.  neben  dessen 
StAtte  sieb  die  GaUertsobe  Farm  Thymbra  beiodet.  YteUeicht  lom  ai- 
sdien Atbenatempel  gehörig.  —  8.  71.  Ans  flissarlik  (Noviim  IliaiB); 
bei  Oilvert  io  den  DardaneUen:  1)  Oeoanere  Kopie  der  tod  G.  Cartina 
Hennes  YD,  181  n.  4  edierten  ellseiligea  Inschrift.  2)  FQnfseiliges  Frag- 
ment einer  Mannorplatte.  S)  Änfserst  versttlmnieltes  Tierseiliges  Fragment. 

Papadopulos-Kerameus.  A/.^i;  XV  1884  S.  56f.  Aus  Hissar- 
!ik;  jet/t  im  Museum  zu  Koustantinopei.  —  S.  56  u.  3;  Jmtxtoi  Zdreipo^ 
^^eillt  eiue  Stele  Nefidfft  euvjxw.  —  S.  56 f.  n.  4.  Cousin,  BCH  IX 
iööö  S.  161  f.  Proxeniedekret  der  Iiier  auf  vier  Tenedier:  Teisandros, 
Aischines,  Charoppes,  Nikasidikos,  Söhne  des  Aristoxenos;  nach  dem 
Herauäg.  aus  nacbalexaudrioischer  Zeit,  doch  wahrscheuihcii  vor  der  Zeit 
Antiochos  I. 

Sigeum. 

iGA49i  Köhler,  MDAI  IX  1884  S.  122  f.    Zu  IGA  492.    Diese  furchen- 

förmig  laufende  ionische  und  attische  Aufschrift  des  Denkmals  des  Pha- 
Dodikos  wird  um  586  v.  Chr.  angesetzt;  doch  sind  die  Gruude  uicht  stich- 
haltig. Der  Maehricht  TOn  der  Eroberung  Sigeions  dnreb  Peisistratos 
steht  die  eben  so  verbfirgte  von  einer  fraheren  Besiuergreifoog  dnrch 
die  Athener  gegeottber  (leutere  naeh  Dnneker,  Oeeeh.  des  Altert.  VI* 
8. 184il  0.  466  nm  610  v.  Chr.).  Wenn  nnn  der  seinem  Sebrifteharakter 
nach  erheblich  jQngere  athenische  Volksbeschlnfe  wegen  der  Klemchift 
anf  Salamis  (S.  401)  twischen  670  vnd  660  abge&fst  sein  mag,  so  wird 
die  Inschrift  von  Sigeion  nicht  viel  jOoger  als  600  t.  Chr.  sein.  — 
V.  Wilamowitz-Möllcudorff,  Iudex  schol.  Gött.  Winter  1866/86 
8*  3  f.  interpungiert  in  der  Inschrift  b:    ^modütw       w  —  —  ifoe* 
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XV.  MydA:  niam.  Slgfon.  Peikote.  Lanpnens.  Fuiun.  Hl 


Perkote  (Pergas). 

LoUiug,  a.  a.  0.  S.  68.  Marraorplatte  im  Besitz  des  Bidel-Mu- 
stapha:  ]Ha]p€t[veo^  2'£-(2) xoOvdoc  Map[et-{3)iitoj  EdsXTTi'aTui  (4)  xai  riy 
d^f^jrif  (5)  awrou  /e/üt£/i-(6)^3^  dp£jjift[aatv  (7)  [aurou  inoojffev].  —  S.  69. 
Oangerli,  */«  Stoodon  westlich  von  Pergas  em  Wege  nach  Tschaoak-Ka- 
lessi.  AchtieUige,  schwer  tu  entsiffemde  Insebrift  Lehes  1748  p) 
einer  Meileasäole  mit  den  Anfuige:  TS»  i$an6nj        M  Khaoi, 

Lampsacus. 

Lolüng,  a.a.O.  S.  66.  (Bechtel,  HD  171.)  Marmorplatto  mit 
der  eifizeiligea  Inschrift:  0  Setva  'AnokjXo^dvEoj^  VrreipoxXr^i;  hÄeoaitAna 
^Ep^x:.  —  Fflnfzeiliger  Rest  eines  Ehrendekrets  auf  den  Prokounesier 
DeimetriosV.  —  S.  67.  Fra^^mante:  1)  anco'j  \  rTjjt '  -  -  2)  elfzeiliges 
Fragment.  Z.  6:  /c«/>av,  1ü:/x£^><>c.  —  Fünfzeiiiges  Fragment  der  Ebren- 
inschrifi  auf  eioen  Kaiser.  Z.  2:  'Pwfijj.  —  Im  Fufsboden  der  Kapelle 
des  Hag.  Trypboo:  Mrjrpdxa  \  ijpuitg»  —  8«  68.  Sarkophagfragmente: 
1)  •  -  •  'Enappä  T^v  aopö[v  \  *(h>ija\^tiiu  £sKe&ißdtt>  2)  •  •  /v]vatKl  Aup. 
£€Mo{nf9ij  mit  Stnfiuidfohang.  —  Zweiseiliges  Fragmeot;  Z.  2:  '-dtotipa 
^fiäpa,  Tpfni"  -.  Damoter  des  eingeritste  Bild  eines  Kelches;  ehristUcli? 

Pari  am  (KamarSs)  and  Umgegend. 

LolHng,  a.  a.  0.  S.  61  f.  Tschanak-Kalessi,  im  Besitz  des  Metro- 
politen Nikodemos  von  Kyzikos;  aus  Kaniaräs  stammender  Marmorbalkeo. 
Auf  dessen  Froutseite  drei  Hexameter:  Kipl  pkv  ix  (2)  IJafnuu  "Opzul^ 
(3)  <To[^Joff  adro-(4)d/49a«ro(,  j  (5)  Ipdrou  to[u  {6)  peyd^ou,  (7)  8?  ndvra 
(8)  koyotc  69io*(9)T«i«VSr,  I  roc/c  (10)  r«  itotijTO'(ll)jrpdfo[ui}  xa[}  (12) 
Toöc  fra[ia]/'-(i8)ov»c  <^-(U)w.  ^  8.  92*  KamarSs.  Orabschrift  anf 
Pompeins  Himeros.  —  8.  68.  Ehd.  Griechische  and  lateinische  In< 
sehriflen,  von  Kiepert  abgeschrieben  nud  von  Boeckh  nnd  Hommsen 
pabllxiert  CIO  3664i>  lautet:  7^  (2)  A.  Auajwta»  0^j^i»t  (8)  vi]xf 
aavrsq  h  f)D0tt--(4)  enter  swei  Qeerstricbeii:  MdpxtoQ  Mdyvt^Q  (6) 
0poüxvoc  0ofj(Fxo[c  (6)  xa^}uCAftUf¥  0ot')axo\u  Kxk,  »Vermutlich  war 
Licinias  Priester  des  Priapos  «  Dazu  Mordtmann,  KE02  XS  1884 
8.  fi4  n.  5  die  Varianten:  ^atxr^viw  und  Ii  MdpxtoQ.  Ergänzungen  von 
demselben  MüAI  X  188R  S.  207.  -  CIG  3654«  lautet  das  zweite  Wort, 
wie  Bopckh  vermntete,  11  jt^audtoo.  —  3654 f.:  Xponitxui  yX'j\x'jTdTUi 
(2)  [oi\w  tötut  [0]eÄolxi<d7£e  (3)  pvijpaji  jfdpev.  —  Ais  unediert  Ix  zeich- 
net, jedoch,  wie  Mordtmann  a.  a.  0.  Anm.  bemerkte,  mit  CIG  3167 
ideotiäch  ist  die  Inschrift  eines  kleinen,  angeblich  aus  Charaki  bei  Porto 
PaU6  (Nordwestktlste  der  Kyzikeoischen  Halbinsel)  stammenden  Posta- 
ment«: "Affetw  {^"Af^tw)  (2)  Zpupvaia  (3)  t^eä  (4)  0<uof6pto  (6) 
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fwv.  —  Zwei  (irabschriftfraKMnonto.  deren  gröfseres  aut  eiueo  aempronius 
und  Reine  (i-mahlin  Claudia.  ^  t;4  vierzeiliges  Fragment.  —  S.  62. 
Gallipoli;  wahrscheiolich  aus  Kamaräs.  Unter  dem  Brastbüd  eines  bar- 
tigen Manneü  die  Grabscbrift  des  Tiburtis  Marko»  und  Tibartis  Bassion 
auf  ihreu  Vater  Tiburtis  Lukios.  —  S.  88  Ebd.;  aus  Karoarfts.  ^Bech- 
tel,  HD  115.)  Grabschrift:  'lunarahj  {2)  'UpaxX£(ioo.  —  S.  64f.  Sarko- 
phag- iiQd  Grabiosehrifteo.  —  8.64.  Beim  Enir^Tt^üiiii^  Vi  81» 
foo  Kanaris,  am  Wege  nadi  Biga:  des  Aol.  PlamaUn  llr  sieh  selbst, 
sein  Weib  Ooeslme  aad  seloen  Soho  Hemodovos.  —  Ebd.;  der  Koraaim 
Polla  auf  ihren  Mann  Ael.  Meoandrns.  —  8. 65.  Ebd.;  «oi  tIkumc 
mmi&aat»  CSSw.  —  Ebd.:  1)  ^mfivm,  %)  der  Tjrif  Pboibe  Lea  anf 
ihren  Mann  T.  Montanas.  —  Ebd.  des  Ophellios  Polion  fOr  sich  selbst 
und  sein  Weib  Caecilia  Dionysia.  —  S.  66.  Dirmendscbik,  sirischeii 
Aks4M  and  Kamarfts.  Orabacbrift:  J[<ofaJvt[off  (2)  9€\»*phw, 

Mordtmann,  1884  S.  64  n.  6.  Grabschrift:  "AXs^tou". 

Zella. 

Lolliag,  a.  a.  0.  8.  68— 60  oaeh  Llmnioif  Koftieen;  aadi  einer 
Zaidmung  Hordtmaans  Beohtel,  HD  114:  1)  Vierzeiliger  Best  eines 
Froxeniedekrets.  2)  Prozeaiedekret  aof  einen  Ntxcav  (foo[p]to^.  3)  desgL 
anf  DemophOB  aus  Eresos.  4)  auf  einen  Kyzikener?  6)  aaf  Kleaodros 
aus  Prokonnesos.  6)  vier  Zeilen:  Die  KAufer  der  Ländereien  der  Flücbt- 
linpR  sollen  den  Kaufpreis  in  vier  jährlichen  Raten  zahlen :  folgt  ein 
fünfzeiiiger  Rest  des  Verzeichnisses  der  Käufer  und  des  Kaufpreises.  — 
S.  fiof.  Vermutlich  zu  Zelia  gehörig.  Chavutzi  am  Aisopos,  iVtSlun  lt  n 
vom  Meer.  Kopie  von  L  Alexandro?  15 zeiliges  Jieanfiteu-  (Gymnasiar- 
chen?) Verzeichnis  »wohl  noch  aus  dem  letzten  Jahrh.  v,  Chr.t  —  8.  61. 
»Aus  Sarikiüi,  also  wohl  ebenfalls  nach  Zclia  zu  sctzeu.«  Nach  Lironios* 
Kopie.  Achtzeiliges  Fragment  einer  Orakelinschrift;  Z.  1:  nor(r)o  fmv» 
reto¥  dmivo'; 

Poemaneoua  (MaDjrns)  und  Umgegend. 

Mordtmann,  KE0£Tf  1884  S.  64f.  d.  9.  Die  Demen,  Volker- 
sehafken  und  Städte  Asiens  ehrco  den  Herostratos,  S.  des  Dorkalioo. 
Das  ZD  Ehren  des  A.  Macius  P.  f.  P.  n.  Scaevola  (Proprätor  von  Asien 
98  V.  Cbr.)  gestiftete  Fest  der  MnuxiETa  Z.  5  wird  erwähnt  von  Psendo* 
Ascooius  in  Verr.  U,  27.  Cic,  div.  §  67.  Verr.  II,  21  §  61. 

LoUing,  a.  a.  O.  8.  61  ff.   In  Pandem»  (Fanonoos)«  ans  EsU- 
Manoms.  6aseiUge  Ehreainsehilft  anf  Demetrios,  a  de«  Oiniades.  Hadi 
Z.  86  fehlt  eine  Zeile  entweder  aaf  dem  Stein  oder  in  der  Kopie. 
8. 66.  SttdJieh  fom  Dorfe  Jon4ai  beim  Aiiepos.    Die  m/i^tu6xat  [JVm> 
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|i[air]9Wu[i/  erriditeD  ihrem  OeDoasen  Meoekrates,  S.  des  Androneikos, 
ein  OrabnaL 

U eil  Udorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karien.  Wien 
1884  S.  154  Fig.  89  o.  128.  ErworbeD  In  Konstantiiiopel;  ans  einer 
RnlDe&stltte  8  St  ?on  Manyas  und  9  St.  von  Balikesser  (Caesarea  My- 
siae).  Votivrelief  des  Henophilos,  8.  des  Aoluselmes,  und  seioer  Brüder 
an  den  Apollon  Krateaoos. 

Cyzicus  und  ümgegeiiJ. 

Kurtis  und  Aristarchis,  hE01  XVI  1885  S.  4  ii.  2.  Fraßment 
eiues  Volkshesehhnsf^s,  wonach  wahrscheinlich  dem  lldv  dyfno^  eine  üild- 
sflule  errichtet  werden  snil.  Die  F^rw.lhnuug  der  Phyle  der  Afj/aSei^  und 
die  auch  auf  MUu^eu  von  Ky/il<08  begegnende,  oberhalb  der  Inschrift 
eingemeifselte  Ziege  machen  die  Hei  kuut!  uns  letzterer  Stadt  wahrschein- 
lich. Der  Tenor  der  Inschrift  wie  die  Bezeichuuug  der  Endung  des 
Oen.  Sing,  der  S.  Dekl.  dorcb  O  scheioeo  dieselbe  dem  Aasgange  des 
6.  Jahrli.     Ohr.  insnweisen. 

LoUing,  MDAI  IX  1884  S.  22 f.  Sarkopbaginscbriften  aus  Eyzi- 
kos;  Kopieen  von  Dr.  Liuinios.  S.  22  f.  der  Kallisto  Markia  und  üircs 
Gatten  [C]  Korrtios  Dominos.    S.  23  der  Diokleia  nud  des  Sympheron. 

S.  18.  VVeiliinschrifl  aus  Kyziko8;  Limnios'  Kf^pie:  des  Abklepias  auf 
Apoüon.  -  S.  19.  In  Kyzikos,  Limnios  Kopie.  Ehreoinschrift  des 
7:pa}'fia[7euTTji\  Metrodoros  auf  seinen  Herrn  Aul.  Claudius  Caecina  Pau- 
sanias.  —  Desgl.  Jr^fifip^cxr^^  iqouoMs  egdxt^.  j  ^ApcazavonuQ  EOfuvou;  | 
7oc£  iauToü  ^ivtoy,  —  S.  24.  Desgl.  DOrftiges  Fragment  einer  metriscbeQ 
insebrift.  -  8.  90.  Ans  Kyaikos,  to  Limnios'  Hans  in  Artaki.  Ebrensäale 
auf  den  Kaiser  Hadrian.  —  S.  I8f.  Desgl.,  io  Artaki,  Lianios'  Kopie. 
WeihiDsckrlft  des  Sextns  Folfius  Atticns.  — >  8. 26.  DesgL,  in  Limnioa' 
Hans  io  Artaki.  Grabscbrift:  'if»axM7s>  i  /bMxoo.  —  8. 16  f.  DesgL, 
In  Artaki.  Grofse,  sn  einem  Wasserbecken  verarbeitete  Harmorplatte 
mit  einer  an  deo  Bändern  und  In  der  Bütte  verstOmmeltea  SOseiligen 
Inschrift  aus  römischer  Zeit.  —  S.  24.  Desgl.,  in  Artald.  Strafandrohung 
einer  Grabschrift  —  S.  26.  Auf  der  Pagaibosquelle,  vielleicbt  der  alten 
Artakie  bei  Artaki.  Rest  einer  vierzeiligeu  Grabschrift.  —  S.  17.  Aus 
Kyzikos,  in  Panderma  (Paoormos);  Limnios*  Kopie.    Weihinschrift:  *0 

duva  AKe]arOfßßou  \  UpwfABuac]  xopr^Q  rrc  l^amtpac  llt'neinmvf  x^^a\ 
äiovucui.  —  Desgl  .  jetzt  in  Panderma.  —  S.  18  Marmorpostament  einer 
Säule,  deren  Bildnis  Luciiius  Panliaus  rij  vswx.uxm  -naxpiot  h-rrko  huevfxfj- 
^ias  weihte.  —  8  20  f  Grabstele  und  Marmorplatte  mit  zweizeiligen 
verstümmelten  Aufschriften.  —  S.  21  f.  Würfelförmiger  Block  mit  der 
Anfiiehrift:  Eu/idvoui  ro5  VXufmou,  —  Ebd.;  Grabschriften  mit  Relief- 
darstellnogen:   8. 26 f.  des  Henophanes,  8.  des  Poseidippos;  S.  2G  der 

JahiwbwiGltt  fllr  AlicrtaBfwiiscuGhdi  LXVt  Bd.  g 
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Ortodtlidie  Epigrapbik. 


Soleris.  8.  S5.  EM.  Nene  Kopie  der  Weibiiiscbrift  Cf  6  M99  imd 
KE02  1878/74  D.  B.  —  8. 26»  Ebd.  In  der  von  IVrrot,  Gaiatie  n.  58 
publizierten  Sarkopbaginvchnft  in  Pandenna  bei  dem  Titaba-Ttefaesmi  ist 

die  Lücke  in  der  Mitte  von  Z.  6  (?r5rser,  als  angegeben,  uod  en  kann 
iaxm  auTwt  ergänzt  werden.  —  Aus  Kyzikos,  jetzt  in  Armeuocbori.  S.  I6f. 
27zeniges  Inschriftfragrnent;  es  »scheint  Angaben  Ober  ZOlle  u.dgl.  entp 
halten  7u  haben,  vermutlich  ein  Vertrag  zwischeo  Kyzikos  und  einer  an- 
(kTfi)  Stadt«.  —  S.  20.  Rings  verstümmeltes  Inschriftfrapment  zu  Khron 
eines  Kaisers  und  der  Stadt  Rom.  —  Ans  Kyziko'?,  jetzt  b.'i  Fr.  Caivert 
in  den  Dardanellen.  —  S.  18.  Lygd]amis  widmet  der  Isis  em  AllÄrchen 
aus  weirsem  Marmor.  —  S.  22  Grabstele  der  Andromache.  -  S.  24  Sar- 
kophaginsctiriit  des  Aur.  Tbeoduios  Aquiliuius.  -  In  Aidiutscbik  bei 
Kyzikos.  S.  22:  Grabrelief  mit  der  Aufschrift;  AfJi?louS(iüg  r^c  /loXs- 
fxdfjj(ou.  —  8.  28  Sarkophagiuscbrift  des  L.  lolins  Bassus,  seioea  Weibes 
Herennla  und  ihres  Sohnes  C.  Vtlios  Fronta  -  &  19  MÄraorposlaaient 
mit  fragmeotierter  (metrischer?)  Anfsehrift.  Seblofs:  akkue  t9  rc^iaqr 
Mo}  lutüTopx^m  mXkaSs,  —  In  Katatoko,  anf  der  Nordseite  der  Halbinsel 
von  Kyxiltos,  nageiUir  vier  Standen  von  den  Ruinen  der  Stadt  Koyieen 
von  Limnios.  —  S.  26f.  Grabschrift  eines  Aagebftrigea  der  ^hyle  Aigi- 
koris  (also  Kjrtikeners)  mit  Strafandrohung.  Darunter  die  Relief bilder 
dreier  Musen  mit  den  Beischriften:  Polymneia,  Oaraoiu,  Kalliope;  daher 
das  Ganze  wahrscheinlich  Grabstein  eines  Dichters.  -  S.  27.  Zwei  offen- 
bar zusammeugebörige  rätselhafte  Inschriften,  deren  einzelne  Bnrfi^taben 
unter  einander  geschrieben  sind;  doch  stehen  AI  und  Ol  iu  einer  Zeile. 

OII2I  o|7r|<uU-|  t\u\fj\ot\  T'CÜ'  'XJr'ol'/?  —  b:  f 'Z'  «Wo/'ri  cfy'/^'ml 
TICJITKOINI  «'l'lol"'?  Rechts  neben  b  16.  17:  AI'T  stehen  wieder  die 
Buchstaben  OliM:  vgl.  a  l.  2.  Die  Zeichen  in  a  im  1  h  Z.  12  erscheinen 
wie  eine  Ligatur  voa  6  "'id  (jj.  —  S.  28.  Laugada  im  nördlichen  Teile 
der  Halbinsel,  ungefähr  drei  Stunden  von  der  alten  Stadt.  Kopie  von 
Limnioe»  Sarkophaginadiriftea:  l)  des  Hermogeoes  Protektor  nnd  seines 
Weibes  Smiutlua  (wiederbolt  von  Mordtmano,  XY  1884  S.  62 

n.  1),  2)  des  Sstomdos  Gorgios  und  ^  8)  des  Inlianns,  seines  Weibes 

Aniiope  «nd  ibrer  Kinder. 

Mordtmann,  HDAl  X  1885  S.  201  f.  n.  28.  Aus  Kyzikos,  jetzt 
in  Konstantinopel.  Über  der  Reliefdarsteliung  eines  Kampfes  des  He> 
rakles  (der  hier  vielleicht  im  nächtlichen  Streite  aus  Versehen  den  be- 
freundeten König  Kyzikos,  den  (iründrr  dri  pleichuamigeu  Stadt,  er- 
schlägt) Widmung  der  Strategen  und  l'fiylarchen  unter  dem  Hipparchea 
Phoinix  an  Herakles.  Darunter  die  Namen  von  zwei  Strategen  und  neun 
Phylarchen.  —  S.  203  f.  n  29.  2  St.  nordw.  von  Panderma  Der  Meter 
Tolypiaue  errichten  unter  dem  Hipparchen  Aristagoras,  S.  des  Arignotos, 
ein  Weihgescheok :  ein  dtotxrf-:rji^  ein  ypa^AfiaTsuQ^  fQnf  dtdxovot^  ein  olw" 
^kaz,  —  S»  2081  n.  80*  Ans  Kysüios  (s.  S.  402).  Unter  dem  Uippar- 
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dieo  lleiieet)ieni,  8.  des  Polyides,  enicbtet  den  Poseidoo  und  der  Apbro- 
deite  Pontia  ein  Weihgeschenk  »ehie  Oesellschaft,  welche  Irgend  ein  mit 
der  Fischerei  oder  Seefahrt  sosammenhAogeodes  Oewerhe  oder  den  Zoll 
▼on  einem  solchen  gepachtet  hatte»  An  der  Spitse  stehen  der  dpzfü^i 
hesw.  swei  »Hanptpftcbter«  und  zwei  GeschAftsffthrer  {iiä  too  yjnjfxarcfT- 
/itfu);  aoCserdeni  werden  die  elf  Teilhaber  (jxeroj^ot)  und  zam  Schiars  zwei 
inaxtuyot  genannt«.  —  S-207f.  n.  31.  Ermeniköi  bei  Takvor.  Unter 
einer  OpforHarstellung  an  Artemis  Weihin<;chrift  des  Glykon,  S-  des  Apol- 
lonio«?,  seines  Weibes  Stratonike,  T.  des  Menaudros,  und  ihrer  Söhne 
Hermogenes  und  Glykon  an  die  Göttin.  S.  208  n.  32.  Kb  i.  Grofse 
Platte  mit  Paaren  von  Fufssohleu.  Auf  einem  derselben  Kesto  einer 
Ehreuinschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius.  Die  Kopie  der  Inschrift  wurde 
nicht  gestattet.  —  u.  33.  Kyzikos.  Über  der  Darstellung  eines  beutel- 
tragenden Hermes:  Eft^]s  <Taxo[^6poe?  —  n.  34.  Ebd.,  jetzt  in  Kon- 
stantioopel.  Weihioschrift  des  Aar.  Dome[iios  an  Apollon.  —  6.  209 
o.  3$.  Ebd.,  Jetzt  im  Maseum  su  Eonstantinopel  (vgl.  8. 40S)«  Grober 
Block;  GrahBtän(?)  des  Diogniosp  9.  des  Diognetos,  ans  Athen. 
n.  ae.  Ebd.  Zwei  vielleicht  snBammeogehdrig«  metrische  Fragmente  einer 
Grabschrift  aof  einen  aSoc  3l[i]s[$BWMff*  —  8. 809f.  n.  87.  Ebd..  jelit 
im  Mosenm  sn  Konstantinopel  (8.  402).  Unter  einer  BeliefdarstnUnng 
Grabschrift  zweier  Brflder,  Diooysios  nod  Theokritos.  SS.  des  Bakchios, 
nnd  ihrer  beiden  Schwäger.  —  S.  210  n.  36.  Ebd.,  jetzt  im  Museum  tn 
Konstantinopel.  Sarkopha^iuscbrift  des  L.  Julius  Ooesimus,  mit  Strafan- 
drohung. —  S.  21 1  n.  40.  Halbwegs  zwischen  Pandcrma  nnd  Kurschumlu. 
Fragmente  einer  Sarkophnpin^rhrift.  —  n.  41.  Panderma,  jetzt  in  Kon- 
st&ntinopei.  Grabstein:  hAivfj  BootüL  —  Vgl.  Buanutv  auf  der  kyzike* 
oischen  Inschrift  GIG  3658. 

Wolters,  Bheio.  Mns.  41  1886  8.  846 f.  giobt  bariditigte  Lesnn* 
gen  sn  dem  Grabepigramm  ans  Kyaikos  Kaibel  846« 

Mnrdtrnaua,  MDAT  X  1885  S.  20  n.  7.  Basrelief,  angeblich  aus 
Samos,  wahrsciieinlich  nns  Kyzikos;  jetzt  im  Tschiuili  Kiösck  zu  Konstan- 
tinopel (Reinaeh,  catalogue  no.  169).  Über  dem  Basrelief  verstümmeltes 
Namenverzeichnis,  vermutlich  Kalaiug  der  vim.   Aus  römischer  Zeit. 

Latjschew,  a.  a.  0.  S.  128  n.  28  weist  mit  Keil  nnd  Hordtmann 
die  in  Mneeom  sn  Odessa  befindliche  Grabsohrift  OEQ  6978  Kyzikos  tu 
nnd  giebt  Ohm  naoo  Abschrift  derselben. 

Kepsid  (uQweit  Mandrae). 

Mordtmann,  hE0I  XV  1884  S.  63  n.  3  (=  Hamilton  324,  Lebas 
V,  1768).  Neue  Kopie  der  Sarkophaginschrift  de«?  Asklepiades  und  der 
'A(nifiMt/e  mit  Strafandrohung.   —   S.  64  o.  4      Hamilton  823,  Lebas  t  w 

8* 
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y,  1769,  Kaibel,  epigr.  o.  841).  Helriscbe  Qrabsehrift  dei  Leoaidia  and 
seioM  Weibes  Aplundeisia.  Imuc  rxß"  (der  SvlltniscIieQ  An} »  2S7  B.Ckr. 

Adriani  (AdnnM,  Begidache-KaleBn). 

tas  llordtDiftDii,a.8.0.  S.  68  0. 1»  oDier  deo  »Insdirifteo  am  Bitby- 
Dien«  heraosgeg.  io  den  Sitsongsber.  der  bejr.  Akad.  der  Wisseoscb.  1868 
I  S.  201  -841  B.  47).  Sarkophagtmtcbrift  des  KJiiapxoQ  [M^¥d!ißS\fioo  und 
Beioes  Weibes  J[ayia  M^volftJioo*  Datom:  irjovc  poy'  (der  SulIoDiseheo 
Ära)  «  88  n.  ctir.  -  o.  S.  Grabacbrift  der  J^/tva  nod  des  l\9»\Mt^ 
uf  ibreo  Vater  Aoeikelos. 

V.  Domaszewsk  i .  der  österreichische  Be^'loiter  Humanns  auf  dessen 
im  Auftrage  der  kgl  Akaiiemie  dpr  Wissenscliafi*  ti  zu  Berlin  unternom- 
meoeo  ßcise  nach  Augura,  hat  auf  dieser  Expediiiou  eine  grof^c  Zahl 
voo  griechischen  und  lateioiseheii  loschriften  teils  oen  entdeckt,  teils  ver« 
glicbeo.  Dieselben  findeo  sieb  susammeogesteilt  ooter  dem  Titel  »Id- 
scfarifteo  aoB  Kleioasieot  io  deo  Arehloi.-e!pigr.  Uitteiloogea  aos  Oster- 
reidi  YH  1888  a  168—188. 

Prusa  ad  Olympum  (Bnusa). 

In  der  Privatsammlung  des  Uerru  Scbolcr,  Konsuls  des  deutschen 
Reichs,  finden  sich  alle  dem  Besitzer  erreichharen  Inschriften  aus  Brussa 
aod  Umgegend  vereioigt 

V.  Domaszewski,  a.a.O.  S.  169  n.  3.    Basis  mit  Sdiiangenge- 
winde;  'A^aBr^  To^r^  (2)      btm  jmkA  Ij«t«-(3);^v  "/Iw^   -  S.  170  f. 
D.  4  («B  Rbeio.  Mas.  XXYII  1878  8.  828.  Uordtniooo,  oaedierte  grieeh. 
losehrifieo  8. 818  iF.)*         Brocfasttteke  eioes  EhrendekreU  aaf  eioen 
xSi\gf  owtipufflwv&¥  tig  rfv  fnJkoß  ipp^ßti^  (a  9).    —   o  7: 

a  8  die  Form:  ^tov,  6:  Satdv,  —  S.  Ulf.  n.  5.  Ehreoinschrüft  auf  (2) 

olxtffrijv  r^^  TzarpiTtoff  (8)  ^.  *Jfyvdviov  Ohi'xTopa  (4)  JoXJlta»d»  (6) 
i^pMaßeuTijv  Sgßaazwf^  6»*\fi)rt<r:pfiTr^Yov  BetBuvta{  (7)  xal  llov-ou.  Über 
den  Geehrten  vgl.  Mommsen,  CIL  III  6058.  -  S-  172  u.  8.  Ebd.  Grah- 
alUr:  Idstoe  'Emätog  (2)  BdaatK  irwv  (3)  ^r'.   -   S.  172  u.  6.  WeÜK 

Inschrift  des  dtoysvr^Q  ^EXßi'oo  für  sich  und  seine  Gattin  Metrodora.  — 
A.  a.  0.  n.  7.  Kopie  Mordtmauns.  Fragment  einer  Weihinscbrift  des 
Jiovuffodiupog  Vattm.  —  S.  173  n.  9.  t  läKment  einer  Grabschrift:  /a/o^ 
'looXta  Hau--.  —  n.  10.  üuter  einem  Tütenmahle  Grabschrift  einer 
Maxima  auf  ihren  Sohn.  —  n.  11.  Ebenso;  auf  einen  aovxuvrjyoi:  Se- 
cuiiJus.  -  u.  12.  Kopie  Mordtuiauus.  Grabbchriflfragmeul;  Schlufd 
einer  blrafaudruhung. 
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Mordtmann,  Arch.*epigr.  Mitt.  aus  österr.  VIII  1884  S.  197  n.  9. 
Ehreninscbrift:  *0  [^^AM-^*  {2) 'ABr^vatov  Tet}JLo^i\n'i  e?-(n)rJvTa  xac  npd- 
^avra  zk  aptarn.  Schoo  oft  publiziert,  u.  a.  CIG  3717,  Rhein  Mus.  VII 
268fi.  II  7!  ;  doch  nirgends  richtig.  n.  10.  Rechts  oberhalb  der  vor- 
hergehenden Inschrift  einfifemauert:  0  ö^/io^  (2)  Jt]ovuffiov  Baathoou  (3) 
xa^t  Thfiav  'Ap/e^dou  (4)  xa(\  tfenyivijv  ätovuato{u.  »Sicherlich  Vater, 
Mutter  und  Soho.«  —  S.  198  n.  U.  Ehreninschrift,  von  der  Z.  2 — 7, 
cuthuIleDd  den  KaisernameD,  absichtlich  mit  dem  Meifsel  zerstört  sind. 
(8)  ^  Xa\jutp'{^)oTdTi^  npou[tra'{\Q)iiuv  noXtQ.  —  Grabschriften : 
8. 198  n.  IS.  Uoter  dnMD  BasreHef:  ImoBivr^i  (2)  Miiv{o\tt,  ~  n.  19. 
Orabscbrift  d«>  KaUBfatoe  *UpaxX(x)ä  auf  selo  Weib  £&.  Der  letstere 
bitbyoisehe  Name  enebelot  a.  a.  CIO  S72a^.  8792.  —  &  19»  d.  16. 
Grabscbrift  eines  *'9wMpoo  und  To^)»fd»w\  vergl.  dO  8881.  — 
8. 198  D.  14*  VentOmiDelteg,  eiueiliges  Fragment 

KoDtoleoot  HDAI XII 1887  8«  289 ff.  n.  88.  ümfangreiebes  Frag-  i.j«hrh. 
mont  der  Bbrenineebrift  aaf  einen  Blirger,  der  sur  Zeit  des  Königs  Mi-  *' 
tbr[adates  einen  Überlall  der  belagerten  Stadt  abeehlog,  derselben 
Stiftungen  verlieb  nad  gemeinsam  mit  anderen  Bttrgern  als  Geeandter 
aacb  Italien  ging. 

Zwisohen  Brassa  und  £skiBchebr. 

V.  Domaszewski,  a.  a.  0.  8. 178  n.  18.  Ans  Ainegdl.  GrabschrÜt 
der  Polyneike  auf  ihre  Tochter.  —  S.  174  n.  14.  Kurschumlu.  Weih- 
inschrift der  Brüder  (6  äSsX^ot)  Paulos  und  Phoibos  mit  ihrer  Mutter 
Riifina  an  den  Z-bg  ßpovratv.  —  Über  die  nur  auf  phrypiscben  Inschriften 
begegnende  Schreibung  Jet  =  AU  (auch  n.  33  aus  Alpiliöi)  s.  Mordtmann, 
MDAI  X  1885  S.  13  n.  2.  —  n.  15.  Korkattschesme,  vor  Bazardschik.  tm 
Weihiuschrift  des  Marcus,  S.  des  Galpurnius,  und  des  Herroes,  S.  des 
Demetrius,  au  Demeter  'mtp  x'xpr.iby.  Datum:  eroo^  et'  M.  [A*j](ir^Xm[ü\ 
/fvTtüwVow  =  l7ö  ii.  CJir.  —  n.  16.  Ermeni  Bazardschik.  Widmuug  des 
Pasikratcs  und  Aniketos  an  den  ZeuQ  ßpovTwv.  —  S.  175  n.  17.  Ebd. 
Widmung  der  üuvyevt:  -  -  tepijtuv  an  den  Ze&c  OeaatStoQ,  —  n.  18.  Ebd., 
ans  Toaular.  Widmung  des  L.  Atilins  lulianus  an  den  Zsuc  ßponSf». 
-  n.  19.  BostQuk.  Weiblnscbrift:  MvjTpt  eux^jy  Mitnoe  Jthji^io»,  —  8. 178 
n.  21.  In8afl.  Grabscbrift  des  Sobnes  Zosimos  und  des  Gatten  Herroo- 
genes  auf  Alexandra  in  seebs  Hexametern,  deren  vorletater  unvoUstAndlg: 
teffvijütv  Epfioyimfc  maiz  iüBUQ  v  .  o-  Z.  5  liest  der  Herausg.  mit 
Unrecht  rTj[v]ös.  statt  r^s.  —  n.  22.  Ebd.  Grabstein  eines  Akin[etoe 
und  seiner  Familie. 

Mudania. 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  199  n.  17.  Jetzt  in  Konstantinopel.  Unter 
einem  Hasrelief  die  Grabschrift  der  Kaligeaia  auf  ibren  Mann  Bufus.  Haeb 
M.  aus  Mudania;  vgL  GIG  8807. 
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Jaii  Tttcbiftlik,  zwischen  irigiia  und  Dascylium. 

Mord t mann,  KE0I  XV  1884  S.  73  n.  52.  büleios  Polion 

errichtet  ein  Grabmal  (Ar  sieb,  sein  Weib  Aelia  AquiliDa  nod  soae  Kin- 
der; mit  Strafaodrobong.  —  n.  {»8.  Jenaod  erriebtet  nefa  sdbet  «io 
Grabmal. 


Nicomed  a, 

Mordtmano,  HDAI  XII  1887  a  169-1T8  n.  1—8. 5  (nach  Mit» 
teiloogeD  ?od  Papadopidos-Kfliimeiu,  weldier  die  losdirffteB  ilteren  Jabr- 
giogeo  der  Zeitnog  tMkiffoQ  entoabm ;  aiaprflBi^ieb  abgeecbrieben  too 
Cbreitoe  Papadopnlos).  —  S.  169  n.  1.  AnreUos  P^999oq  (Feetos)  restan- 

riert  eioeo  Familiensarkophag  (t^  itpofovtxijy  ^ou  nOtJlov)  ffir  sich  und 
seinen  Sohn,  mit  Strafandrohung,  and  setzt  der  xatfug  f/^ojn^Atvv  (Z.  5; 
'Pa[x]7iXavw[v]  Z.  4)  ein  Legat  aus.  Z.  7  wird  eine  euY)']ive[ta]  Jpade- 
Cavwv  erwähnt.  S.  170  n.  2.  Tuzla  bei  Izmid.  —  —  Kytheria  re?taa- 
riert  riju  r.f>oYovtxr^v  Adpvaxa  für  sich  und  üiren  Mann,  den  Hekatuutar- 
chen  h  tw  (sptji  naXarm  Valeruiv  l  ompoiiius,  der  nach  9jftbriger  Ehe 
ihr  em  Kiud  hinterliefs;  mit  Stratan.li  nhung.  Z  12  geschiebt  einer  xujfuij 
\4f)ßiXXa)/ui\i  (  vgl.  AfjßiAayww  n.  4,  Ao(:iziAavu:^  CIG  3785 1  Erwähnung.  - 
8.  170 f.  u.  3.  Unweit  Tuzla.  Publia  Aemilia  Eudaeoionia  OcLavia  be- 
stimmt einen  ßmfjjtz  für  sich  und  ihren  Mann  Aurel.  Bathyllinos;  mit 
Stialndiobung.  Z.9:  xcu/i?  Ilpi^/mmv,  —  8. 178  a.  8.  Skylaz,  S.  d«a 
AeUepiadet,  beetioiBt  eioeo  ßutitJbg  Ar  seineo  eojftbrig  fentierbiiieii  0ra- 
der  Arittieo.  —  Die  foretebendea  SarkephagiiteisbrilUii  seigea  aaoeher* 
lei  gpraoblicb-ortbograpbiseba  ISigeadlDiHebkeiteii  ans  ichr  joager  Zeit 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  171f.  n.  4  (nach  Abschriften  eines  Uageaann- 
leu  und  Hanson  s).  Bei  Kile  Suyu  kmid.  Aur.  EuRf^nios  restauriert  rjv 
nü&Xuv  für  sich;  desgleichen  Äur.  Basilissa  tjjv  tuiuiau^  für  sich  und  ihren 
nach  ISjähnger  Ehe  \erstürbeneii  Munn  Aur.  Eugenios ;  mit  Strafandro- 
hung. Am  Schlafs:  xa;fii;  *ApßtXavtuv  (vgl.  oben  n.  2).  Nach  Sprache  und 
OrCbograpbie  deo  TorhergebendeD  Inscbrifteo  gleicbaltrfg.  ^  S.  173  n.  6 
(AbBcbrift  von  dem  Bruder  des  Herausgebers).  Baste.  Nacb  Ralsbescblnfe 
iKpliiau  ßouX[r^i)  ebrt  H.  Aelios  ülptani»  Hieron,  Sobn  des  äp^wvoQ  a' 
Tom¥  in|»iaDQs  Hieron,  seioe  Toebter  Aelia  Paala-Matroo^«  eine  Prie- 
Sterin  der  Atbene.  —  Die  Lesung  {i^mtw)  v6iuw  Z.  10  wird  bestätigt 
durcb  die  Insebrift  voo  TbyaUif  fiQH  X,  416  n.  26  und  doreh  eine  an- 
dere Inschrift  aus  Nikomedien  CIG  3773,  welche  von  dem  Herausgebsr 
a.  a.  0.  S.  178 f.  in  berichtigter  Abscbrift  mitgeteilt  wird.  Derselbe  er^ 
gftozt  Z.  4:  "oe  K(ed)  dpj[^ü\o{T}ou» 
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ZVl.  Bitbyni«:  DtacjrUon.  Miconedia  Chalcedon.  Pniaiaa.  |]9 


ChalcedoD. 

MordtmaDD,  Archäol  - epigraph.  Mitt  aus  Österreich  YIII  1884 
S.  108  n.  21.  Angeblich  in  Kadiköi  (Gbalcedon)  gefunden.  KaritrwhTvos 
^Aifipoo  errichtet  zu  Lebzeiten  seiner  Mutter  lulia  und  seiner  Tochter  (?) 
Lyde  ein  gemeinacbaftUches  Grabmal  (duv^cot^).  —      s  ^«»09. 

KartU  und  Ariatarchis,  KE^S  XVI  1885  S.  6  n.  4.  Nach 
Rats-  and  YoUcshMchlnlb  abrt  Aöpi^Xioe  ^aßtwu^v^}  Kxmwt^Q^  b  mw- 
die  Aorelia  Eophemia,  T.  to9  ütolio^wyt4tw  ßamki[u)]i  Sg* 
MwiUdmik  4(o)i{9t«i»  dnreh  ErricbtoDg  einer  BildsAida.  —  Wegen  der 
ErwUmmig  efnee  ßmnit^  (res  saerifieoloB)  iat  die  jelat  im  MnseiuD  in 
KoaetaatiBoi»«!  befindUehe  Ineebrift  mit  Wahraq|ieiDUolikeit  anf  Gfaaleedon 
lariielnaiühfeii,  wo  dn  salcheB  Imtiknt  bestand. 

Latyschew,  Epigrapbische  Studien.    Chalcedonische  Inschriften. 

(Russisch.)  Journa,]  des  kais.  russ.  Ministeriums  der  Volksauf kläruog 
ibbö,  Juni,  3.  Abt.,  S.  297—324  mit  Tafel.    Drei  luschriftfragmeüte. 

Kontoleon,  BCH  XI  1887  S.  296  n.  1.  Weihinschrift:  Avxpcr^pee 
tvi  diri  ßtuTiXtioQ  (2)  AvTt^tXoo  toü  Beystroo'  (3)  ätovuatoQ  'A/mvdda^  (4) 

Siom^ivT^^  IiüatyivEioQ^  (5)  Jtuvtfioz  Jcovuaiou  (6)  'Effriai.  —  Aus  vor» 
r5miscber  Zeit.  Die  AbnHchkeit  des  Dialektes  vou  Chalcedon  mit  dem 
der  Mutterstadt  Megaris  zeigt  sich  in  der  Namensform  He-  statt  <^eo-. 
Ein  eponymer  Ba^ileus  (ebenso  ^vip  iu  Megara)  war  schon  bekannt  aus 
CIG  3794.  Das  hier  zuerst  begegnende  Kollegium  der  drei  dvxptri^fteQ 
hatte  die  Obliegeoheit  der  dvdxptatg  oder  der  Instruktion  der  Prosesse. 

E.  A.  Oardner,  Jonmal  of  heUenic  stndiet  YH  186«  S.  184i; 
Jetst  im  Besitze  von  Kurtis  in  Konstantinopel.  Auf  das  Präskript:  To/Se 
i[X}aij[0¥  oh^v^v  (2)  pL^va  flordpiov  (3)  xod  i<rre^y<uaav  äyefiöva  ßoukSiß 
(4)  ESßfo^v  AvxiUxou  lloXta[rijag'  folgt  Z.  6  — 14  ein  Verzeichnis  von 
zehn  Aisymncten  mit  Namen  des  Vaters  und  der  Phyle  im  Genetiv.  Die 
Namen  der  Phylen  sind:  lloXui\r^Q  Z.  4.  8,  Jpo--  Z.  5,  Jm/r--  Z.  6, 
Jlapre  --  Z.  7.  11.  Ihrriui--  Z.  9.  10.  'OXtHv--  2.  12,  ' l}on{xXTa^'>  Z.  18. 
—  Die  Inschrift  scheint  älter  7.n  «^ein  als  CIG  3794,  von  deren  Phylen- 
namen  hier  nur  ein  einziger  wieder  begegnet.  Es  müssen  daher  mehr 
als  zehn  oder  zwölf  Phyleu  in  Chalcedon  existiert  haben.  Der  im  bitby- 
nischuu  Kaleutier  uichL  vorkommende  Munal  PuLiimius  sciteiiil  bpezieii 
cbalcedonisch  zu  sein. 

Prusias  ad  Hypiam  (Üakiib). 

Mordtmann,  MDAI  XU  1887  a  ml  n.  7.  Den  T.  FI(aWn8) 
Pomponiitt  DomiMannB  Timokrates»  dessen  Ämter  und  Würden  mit  er- 


Digitized  by  Google 


120 


Qfl«eh{aehe  Bpigrftphlk. 


stanDlicbem  Wortschwall  aufgezählt  werden,  ehren  die  Phylarcheo,  derM 
Verzeichnis  sehr  Iftdiert  ist.  Ähnlichen  Dekreten  gleichen  Fundorts  gegen- 
über weist  unsere  Inschrift  ?vrpi  neue  Epitheta  auf:  yo-'ijirwv  (Z.  3)  und 
dr^lioaiuazr^y  (Z.  4).  Das  letztere  begegnet  auch  in  eiutr  andern  Inschrift 
von  Üsküb,  Ber.  d.  Münch.  Akad.  Philos.-philoi.  Kl.  1863  Ö.  2'20  n.  25, 
t «»  neuer  Abschrift  niitgeieüt  wird.    —    S.  177  f.  n.  8.  Worlreicbe 

Ehreninschrift  der  Phylarchen  auf  M.  Aurelius  Philippianus  Jason,  u.  a.: 
nafja~t^^>a)^ra  zhv  xopto[v  (8)  i^fioj]^  wjroxfxzropa  M.  AhpT^kij{y  (9)  '/IvJ- 
xwve\tvö\v  Bttov  A.  Ztn7qua\y    10)  \  I]€our^p[o\if  xal  [r]<i  [te^pA 

odfwv  &^Hxn6fia7[a  (11)  [i]v  rtp  r^[cj  dp/f^^  xaiptp  kr^  r^v  i»ßaxo)\iiv\ 
(12)  Z{j&aßtu\cavTa\  napä  0tSo¥  Ä,  J^m(fito\y  (18)  2tourJlpo¥  U.  S.  W. 

Hadi  den  ünterandiiiiigen  Waddingtoos,  BCH  X,  405  t  mbrMhte  Om- 
oiUa  den  Winter  214/6  4n  MUromedieo.  Naoh  Proeias  kem  er»  wie  Z.  11 
lehrt,  auf  dem  Zage  nadi  dem  Orient  Er  benotete  also  die  von  Niko- 
nedien  ausgebende  nOrdUebere  Heerstrafee.  Sein  Vater,  Beptioios  Se- 
fertis,  kam  nach  Ansieht  dee  Heratisgebers  vermatllch  nieh  Prosits  ge- 
legentlich des  Zuges  gegen  Pescennius  Niger  und  zwar  aodi  von  NikcH 
medicn  aus  (vgl.  Herodian  3,  2,  9).  —  S-  179 f.  u.  9.  Nach  Ratsbeaehloft 
ehrt  den  Marcus  Valerius  lulianus  Agrippa,  rov  xonrinrnv  {1\  arro  (trftn- 
retiov  (TT.'.xov  (8)  juu  imrfi07^o\v^  dessen  Tochter  Statilia  Valeria  A^p- 
plana  PliaLdjUla. 

Clandlopolie  (Boll). 

Mord t mann.  MDAI  Xil  1887  S.  180  n.  10.  Der  Dekaprotos  M. 
Dom(üias)  i^hiladelphos  Oj*^«*  inj--  errichtet  (icr  Lucia,  L.  f.,  Neike- 
Euüomioo  (?),  (5)  rjj  xp^anav]^)  napf^svtxf^  yt/vaixi\  die  im  Alter  von  38 
Jahren  verstarb,  eine  Grabschrift.  Die  Angabe  des  Lebensalters  des  Stif- 
ters fehlt,  da  der  Grabstein  zu  desseu  Lebzeiten  seiner  Frau  gesetst  wurde. 

Dfisdsche  (antiker  Name  nnbekaont). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  181  f.  n.  12.  Fragment.  Pom- 
peia  Antipatris  ehrt  ihren  Woblthäter,  -  -  «u  yiöpaQ  2'(oy-(2);i«i««£wjy- 
aiai  xai  i[7iap^.  ^3)  l'ep{p.avtai\  ^lipuTayiji  int{xpoT:ov  (4)  Tjoü  au7u~j 
leßauTTou  ijta[p-{,b)xetaQ  faXauas  xai  r[aiy  (6)  auvsvjve  i9vut¥» 

Amaatria  (Amaasrs). 

Mordtmann,  MDAI  XD  1887  S.  182  n.  18.  FOr  den  ewigen 
Bestand  nnd  den  Sieg  der  Kaiser  weiht  die  <ptX\ocißaoToi  (8)  ^oki^  Jij- 
fiijTpiäe  einen  Altar  dnreb  Zofios,  Gorgias  nnd  Gbiysos. 

Akachar  Sohehir  (3  St  von  Büe^jik). 

Mordtmann,  MDAI  XII  1887  S.  182f.  n.  14.  Kopie  eines  Un- 
genannten, mitgeteilt  von  dem  Bmder  des  Herausgebers.  —  Aadropaxoei 
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(A)phpbu6  uod  Apol(l)ODioe,  Kinder  des  Li[I]le8  errichten  ihren  Brih 
dero  Aristoteles  nnd  Meunon  and  deren  Frauen  einen  Grabstein  unter 
Beihftlfe  (a[oM^*^M»)i'^«C?)  ihrer  Söhne  Aristainetos  und  Chrestos.  »Der 
Stein  verdiente  wegen  der  einheiuisehen  Eigennamen  einer  Bevi8ion.t 

AntiDonpolis  (Tecberlieseh). 

Mordtmann,  KE^I  XV  I88i  S.  74  n.  56.   Map]Kiw6e,  dxit^ 
Bt&¥  [xaTajp^vNtfJv,  weiht  ein  ihr  sieh  ond  sein  Weib  errichtetes  QralH 
mal  dem  Aldoneus  and  der  6e  Meter.  Sporen  von  Metrilc:  xenmyM»  9k 
- 1  iMvp}aißov  'Hfa/üToto  f^XuYoC'-.  —  o.  67.  Domitianns.  8.  des  He- 
rafkleides,  nnd  seine  Schwester  errichten  ihrem  Vater  ein  Grabmal 

TheodoropoHs  (ZafrADboli)  und  Umgegend. 

Mordtmauu,  AE0IXW  1884  S.  75  u.  59.  Fragment  einer  wahr- 
scheinlich metrischen  Grabschrift.  —  S.  74  n.  58.  Am  Flusse  Wirao 
Scbehr.  Ssi^n  anweit  Ghankdi.  Dflrftige  Inschriftresto.  —  8. 7S  n.  60. 
Eski  Wiran  Sehehr.  Fragment  einer  luetrisehen  Grabschrift.  —  n.  61. 
Ebendaselbst.  Metrische  Grabscfarift  (6  Heiameter)  einer  Kleopatra  nnd 
eines  Sehwngers  auf  ihren  verstorbenen  Mann  Gapito. 

XYH.  Pkrjgia. 

Dorylaeum  (Esici-Schehr). 

V.  Domassewski,  ArchftoUepigr.  MitteiL  ans  Österreich  VII 1888 
S.  1Y6  n.  S8.  Widmung  des  ätofwniQ  7t^4]ou  nnd  seiner  Familie  an 
die  Göttermntter.  [Mordtmaon,  MDAI  X  1886  8. 14  liest:  H^p\  Btm 
Kp^¥\oaiUY^^^  (Lolcalname;  ?gl  CIG  4121)].  —  $177  n  24.  Ära, 
von  M.  Aur.  Titianos  Nestor  fUr  sich  nud  seine  Familie  Imkp  bY{'^\aQ  xk 
aturr^pta^  geweiht  ^Oaiw  xk  Jtxiü).^)  —  o.  26.  Ramsay,  Jonrn.  of  hell, 
stud.  VIII  1887  S.  504.  Zwei  Strlenfragmcnte :  Widmungen  an  üerükies 
und  die  Meter.  In  beiden  das  rätselliatte  Wort  MäZtavoL  —  S  178 
n.  29  (CIG  3810).  Widinuiig  au  LEOi  ßoovriüv.  S.  177  ii.  Grah- 
stele,  son'Afijita  Tttfioiou  yfjVT}  ftir  sich  zu  Lebzeiten  erriclitcL.  —  S.  I7b 
n.  27.   Grabschrift  des  Teu^pas  iPiktToiixotj  auf  seinen  Sobo  Teüitpag. 

Ihai  lies  rursak-Tachai. 

V.  Domaszewski,  a.a.O.  S-  178  n.  30.  Heim  Dorfe  Abassa  Stele: 

'Ere/fiijüav  V)  '/fTr-(2)f  fa  rhv  lotvr^f  (3)  utov  ]4roU6-(^)S]oTov  xal  . 

S.  179  n.  31.  Beim  Dorfe  Karajhk.  ürabscbrift.  Z.  2.  8:  TsO&pavroQ. 
-  n.  32.   AlpiköL   Grabstele.   Z.  1  die  Namen  Moxa^  und  Taxcig.  — 


i)  Vgl.  lu  dieber  Bezeichnung  Mordttnano,  MDAi  X  1885  S.  11  ff.  n.  1. 
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n.  33.  Ebd.  Grabschrift  des  Alexandros  von  seilen  seiner  Bröder  and 
Kinder.  —  n.  34.  Ebd.  Grabschrift  der  Kinder  des  Hypäigoaos  und  der 
Asklepia  auf  ihre  £ltern. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  12f.  Die  von  Fellows  (S.  137) 
zwischen  In  Oeott  aod  Kiutahja  gefundene  Inschrift  CIG  3830  (spAter  in 
das  Museum  zu  Eoostantinopel  gebracht,  wo  D^thier,  Epigr.  von  Byzan- 
tion  90  und  Dumont  dieselbe  nicht  viel  besser  kopierten)  giebt  M.  iu 
neuer  Abschrift  und  Beschreibung.  Auf  der  Vorderseite:  'AyaRr  Tüj^ 
Seoig  6(t:(h<;  xa:  ö[i' (2)  xaioig  "^Hpo^tXyog  (3)  Uaitä  eu^^v-  —  Auf  der  1. 
Schmalseite:  AaxXäs  xat  'ä<TxXi^ä[e  (2)  ot  'AüxXi^Ttä  Xanmot  (3)  Koop' 

Kaimas. 

V.  Dom aszewski,  a.  a.  0.  S.  Ibo  n  iö.  Grabschnfi  der  Aur. 
DiaphaueiaV  —  n.  36.  Grabschrift  dreier  böhuo  auf  ihreu  Vater  L.  Cor- 
nelius PubUus. 

Cotyaeum  (Kiutahja). 

Mordtmann,  KE0I  XV  1884  S.  66  n.  18-  Berichtigte  Abschrift 
der  CIG  IU  3815  fälschlich  nach  Dorylaeum  fresetzten  Inschrift.  Auf  die 
Grabschrift  des  Tajrdf  auf  seine  Eltürn  Tata^  und  Babüs  folgen  zwei 
jambische  Seuare  mit  Strafandrohung  i bemerkenswert  die  auch  anderwärts 
vüikurnrnende  Form  roooiazi  ohne  p)  und  eine  Grabschrift  des  Tatias  und 
der  Tation  auf  ihr  Kind  Tatas.  —  n.  19.  Grabschrift  omes  Alexandros  auf 
einen  Priester.  —  S.  67  n.  20.  //6>3jv£oc  errichtet  für  sich  und  bCin  Weib 
^Af(a  mit  den  beiderseitigen  Kindern  JJazäs  und  lißi^veo^  ein  Grabmal. 
—  S.  67f.  n.  21.  Grabschrift  des  Aöp.  6  Mapcwv  auf  sein  Weib  *A^ta^ 
seinen  8obn  Asklepiedes  und  seine  Sebwtegertocbter  Vl^ipuh,  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  Sohne  'Bnlx^Tr^ro^  oebsl  StrnÜuidroliQng  in  swei  anfoll- 
stftadigen  Jambischen  Senaren,  wie  oben.  Auch  hier  noaoht  («»  Ttpoo" 
o(o9t),  —  S.  68  n.  22.  Grabscdirift  der  Ssw^tim^  Sa»9{i)a  nnd  Tfh 
anf  ihre  Eltern  ^X}Me  0po6poc  nnd  */y&.  —  n.  SS.  GrabsebHft  eines 
Eltempaares  (der  Name  des  Taters  ^/ihe)  anf  ihren  Sohn  Hermes.  — 
n.  24.  Kofi({A}a  errichtet  ihrem  Manne  nnd  sieh  selbst  mit  ihren  Söhnen 
Augeas  und  ApoUonios  ein  Grabmal.  —  n.  26.  SrjaroXXtos  (=  Seiti* 
lios)  IJtvSapoc  und  sein  Weib  Symposion  errichten  ihrem  Sohne  Ateimetos 
und  sich  selbst  ein  Grabmal.  -  S.  69  n.  26.  ^Ekn^utv  errichtet  sich  selbst, 
seinem  Weibe  Kyrilla  nnd  seinen  fünf  Kindern  ein  Grabmal.  Die  Inschrift 
enthält  11.  a  fünf  schlecht  gelungene  Hexameter.  Der  Herausg.  giebt  Vir- 
besserungen zu  der  ähnlichen  Inschrift  CIG  3! 85"^  —  Kaibel  367.  — 
n.  27.  Apollonios  errichtet  sich  selbst  und  seinem  Weibe  Nana  mit  sei- 
nen Söhnen  Anstokles  und  Papas  ein  Grabmal.  —  S.  70  u.  28.  Abp. 
iouAißvoe  ^aXxeu^  qud  sein  Weib  Aur.  Diogeneia  errichten  sich  ein  Grab- 
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mal.  Vgl.  den  Grabstein  der  Tochter  des  Aar.  lol.  CI6  3827    —  n.  29. 

Au[p.  /ä^of  und  sein  Weib  /f'V-  Jofiva  errichten  einem  Kinde  em  Grab- 
mal. —  n.  30.  Aw.  JeovufTo::  l^re^ävou  errichtet  sich  und  seiuem  Weibe 
Aitp.  Apj^£aT[pdr]r}  ein  Grabmal.  -  n.  31.  Grabschrift  des  Heraklios  auf 
seinen  Sohn  Maximos.  —  n.  32  des  Gaios  —  auf  sein  Weib  V/ff^'o, 
mit  Strafandrohung.  —  n.  33.  Aur.  Arteraidoros  errichtet  für  sich  und 
sein  Weib  Ammioi!)  und  seine  Kinder  ein  Grabmal.  —  R.  71  n.  34. 
Grabscbrift  auf  Mevavdpog  Aeo^vrou,  —  n.  35.  Grabmai  det»  Aur.  Ale- 
xandiiof  fUr  ticb,  sein  Weib  Aar.  Arehestrate  und  seineo  Sohn  Aar.  Qe- 
aadiiM.  —  o.  88.  'A/^muß  Ihautpavou  orriefatet  dem  Zeug  ßpainwf  eioe 
Votifintebrtft  'Bvoue  afi<:'  s  182  o.  Ohr.  —  o.  37.  Eine  Witwe  er- 
richtet  adl  ibreo  Kindern  Tar<aH[^,  Nuv^otoq^  Sipom^Kdc^  Bb^x^* 
and  'Binf^T^toQ  fttr  ihren  ? eralorbenen  Mann  Zotikee  «ad  sldi 
selbst  ein  Grabaal.  —  n.  88.  Jc^erop,  Ag^Aop,  ühtoSc  nod  MmQ(^) 
errifihten  ihren  Vater  Anktos  ein  Grabmal.  —  8.  71  f.  u.  39.  Eine  Witwe 
errichtet  ihrem  Manne  Mennas  und  sich  selbst  mit  ihren  Kiodern  Epi- 
tynchanoä,  Alezand ros  and  Epikarpia  ein  Grabmal.  -  S.  72  n.  40.  Grab- 
scbrift eines  *£■::(':[' ^j-^yivo^  auf  sein  Weib  K{'j]niXa.  —  n  41  der  Aina- 
rete  auf  ihre  Eltern  Eupolemus  und  Ape.  —  n.  42.  'F'r4\Ya]lhQ  errichtet 
für  sich,  seine  Mntter  Apollonia  und  seinen  Sohn  Theodoros  ein  Grab- 
mal. —  D.  43.  Ein  Kat]<rapo^  Sou^c  errichtet  mit  seiueu  Kindern  fOr 
sein  Weib  {n]Xtü7ta  und  sich  selbst  ein  Grabmal.  Zur  Steinmetzinschrift 
jiaxX]i^[n]äi  T€{t)fieou  xac  A/^diakSpoc  'ATra7:cv{£)cs  hirÜTMi  vergl.  CIG 
3820,  4.  —  S  72  n.  44.  Alexaudrob  uud  Trophimus  errichten  ihren 
Eltent  ein  Grabmal. 

Zwischen  lanliscb  uud  iscbertö. 

Hordtmann,  a.  a.  0.  8«  86  n.  10.  Grabstein:  'ip^  t^^W^ 

X^ipw  itwv  Siita  ijm». 

B 08t Der,  avischon  B«kt  and  Kilieee-Köi 

Hordtmann,  a.  a.  0.  8.  78  n.  45.  Grabschrift  der  *AmattQ(?)  auf 
ihren  Hann  Tatianos. 

Pryumesbus  (Seidilar). 

Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  51.   Bei  Bamsay,  MDAI  VU  S.  136  ist 
sUU  XAIMOY  SU  lesen:  Xäp/iou. 

Oroivtnn  (Alokm> 

Hordtmava,  a>  a.  0.  6.  78  n.  47.  Berichtigte  Lesong  des  An^  t 
langes  von  GIG  3829      Abry>xpdTopa  Hoicapa  {M}ipMw  Aitpi^hw 
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[rwvEtvnv  SeßatTTi'u;  Z.  4:  )1(p)fievtax4v^  FJapßtxov  u.  s.  w.  —  D.  49. 
Grabschrift  de^  MpTr^ndros  nnd  Gaius  auf  ihre  Muttor  —  n.  5o  des 
M]avrjC  und  seiner  (n'srhwister  auf  ihre  Eitern.  —  o.  51  Best  einer 
Grabschrift.  Z.  4.  5 :  ddeA^afi\  -  -  haf>ix4fi. 

Ransay  (HoramseD)»  Hernes  ZXII 1887  8.  SIL  Eine  96  Zeflen 
lADge  losehrift,  zur  Hälfte  mehr  oder  weniger  lesbtr,  ist  datiert  nedi 
den  KonsDin  des  Jahres  287  e.  Chr.  Marios  Perpeteos  und  lluamios 
CoroeliaoiM. 


HordtoiaDti,  a.  a.  0.  8.  60  o.  4.   Zu  der  Inschrift  Bamsay,  a. 

a.  0.  8<  142.  Die  von  ROhl  II,  102  vorgeschlagene  Lesung  des  Epi- 
gramms wird  durch  eine  neue  Abschrift  schlagend  bestätigt.  Doch  nOchte 
H.  DENnrON  Z.  4  n[t]tiut}i¥  leseu.  Z.  6  bat  der  öieio 


MordtmaoB,  a.  a.  0.  8.  72  n.  46.  Aarellos,  seine  Matter  Appe 
aad  seüi  Weib  erriebten  den  Zeoe  ßpovzm  flkr  ihre  AageUrlgen  etne 
Votifiasehrift.  Fehlerhaft  AimaU  1861  a  187  o*  84. 

Doeimiam  (Edd-Karahiaaar).  - 

Mordtmann,  a.a.O.  S.  51  n.  5.    Die  Inschrift  Ramsay  MDAI 
VII,  S.  134  (ßöljl  II,  1U2)  lautet:  Xfma&tr^v  rATfi\7^y]  iU:ouj}x£v  Jox:/i£iov  ( 
f^v  xTtas  fwt  Jax[t]fjM;.    Nach  M.  hält  Kaibel  n.  666  den  Dokimos  mit 
Unrecht  fllr  eine  mythische  Person;  vielmehr  war  derselbe  (so  schoo 
>  Ramsay)  ein  Feldherr  der  Diadoefaenzeit. 

Ramsay,  American  Journal  of  Archaeology  I  1885  S.  142f.  n.  3. 

Grabschrift  (ein  Hexameter  und  drei  Pfntamftcr)  nino«  nar^  Maxefia/u 
auf  seine  Tochter,  r.a/fhzvov  ulnoir^v,  mit  Strafauiirohui)^:  (8)  rrc 
ehi)  (Tt^Xj^v  ^  Tuvßuv  r^vde  dktxrjxat^  (9)  Ah:  '»'.  -^Ever^  re  »au  oixoc 
Ttr^fmx^  ij^otrOf  (10)  UauTots  w^td^ou^  nmdag  odupofxevif», 

Synoada  (Kassaba). 

Koutoleon,  BGH  XI  1887  8.  219f.  n.  18  Ramsay,  BGH  VII, 
300  11.  24;  vgl.  Röhl  II,  102  u.).  Jetzt  in  Smyrna.  Fragmentierter  Volks* 
beschlafo  su  Ehren  des  Philonides»  8.  des  Uerodoros. 

Nacolea  (Seidi  Gbaai). 

Ramsay,  Jonrnal  of  beilenic  stndiea  VIII  1887  8. 602;  nngeoaa 
Derselbe,  Jonmal  of  hell.  stnd.  III  1882  S>  128,  erginit  von  Gom- 


Metropolis  (Surweneb). 


Harab  Oereo. 


XVii.  Phr^gia:  Mi-tropoUs.  Dociminai.  äjuuuda.  Nacolea  n.  S.  «.  125 


pers,  Areh.-epigr.  Hitteit.  aus  österr.  YI,  63  (ROM  II,  101).  Yotivin* 
Schrift:  KopytjJltoc  (3)  *A¥ul»¥eo^  (8)  äd  'Fufi/to  (4)  eu^.  —  Zeus  Rhy- 
mio8  hat  umeo  Beinain«ii  wabradMiolieb  von  einer  KaltBtitte. 

Dersel  l)e,  a.  a.  0.  S.  501.  Feiara  ^iiagiilye).  Votivinschrift  des 
Sokrates,  S.  des  Neikolaos,  üermes  uud  des  Caius,  8-  des  Menophiloa,  ans 
Nakoteia  an  den  Zeos  Petaraios. 

Derselbe,  a.  n.  0.  Kakkabas  o»ier  Kakkabokome 
(Chosrew- Pascha- Ghao).  Votivinschritl  des  Alexaudros,  S.  des  Archilo- 
cbos,  Kaxxaßoxoß^^TfjQ  tüT  sein  uod  der  Seioigeo  Wohl  an  die  Göttin. 
(Ethnikou  ungenau:  Baxxnßf>xt^j^vrii  Rainsay,  MDAI  VII  1882  S.  132 
lliülil  II,  102J;  MordLmaiiii,  KE0I  XV  1884  S.  61  n.  5  eniendiert : 
Bcutxaßoxaj{fi\ijrrjQ).  —  Eine  Stadt  Kakabas  wird  erwähnt  in  den  Akten 
des  Konzils  von  Epbesos  431  (Mausi  IV,  1361).  Ihre  Lage  ist  wahr- 
echeiulieh  bei  Basaam,  1  engl.  Meile  öatl-  vod  (aKrarew-Paseha^Ohaa,  an 
aoeheD.  Sie  geborte  san  Gebiet  von  Nalcoleia. 

Meros  (Kumbet^  zwischen  Metropolis  und  Nakoleiaj. 

Bamaay,  a.  a.  0.  S.  498  f.    Fragment.    Mit  der  Bitte  ftr  den  fMO 
ewigen  Bestand  der  Herrschaft  des  [Cialiieuusj,  des  Demos  von  [Prymnea* 
aoa]  and  von  N[a]lclo]leia  errichtet  — ,  S.  des  Appas,  /xf0-[^J(tfr^[c  /ai* 
ptaiv  r]oS  Kataapoif  seinem  Weibe  Rho]dos  ein  Grabmal.  Zasats: 
lUUt}a»  ffo^oaroc  tau  ^iog  ro--oc  M*iäi^pov  [xJa»/i«y»/(o(. 

Patau  KmfAiq  (wohl  chriatl.  Käme;  =  Altyslasch?) 

Raissay,  a.  a.  0.  a  518.  laecbriftreat:  —  AT0YKX2MI-iC. 
Vielleieht  liegt  der  ursprongliebe  Ortsname  zwischen  /Übt»  and  -ATOY« 

Appia  (Aba,  n.ö.  vom  Möns  Dindymus  =  Murad  Dagh). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  515  in  Minuskeln.    Haidarlar.    Meileosteiu;  im 
*Anb  'A\-n\r.:(i^  iii'ha)  i[y"^]\  errichtet  unter  den  Augusti  Dijokletian  und 
Maximian,  sowie  unter  den  Gftsarea  CJonstaatius  und  [GaleriusJ. 

m 

Tottoia  (Besch  Karisch  Eyuk). 
Ramsay,  a.  a.  0.  8. 018.  Grenzstein:  "Opot  ro''ttTW7*|M»K 

Aezani  (Teehavdir). 

Mordtmaon,  A'£^2'  XV  1884  S.  eo  n.  13.  Grabschrift  des  So- 
slheaea  aad  Rafns  aaf  ihren  Vater  Tatas.  —  a.  U  des  Menophilos  und 
Neiliomaehee  aof  eiaea  Menophilos.  ^  a.  15  des  Metrodoros  aof  dea 
SSjibrigeB  Artnaidofos.  -  o.  10  dea  Meoas  anf  seinen  Bruder  Tatianoe. 
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Oriecbische  Epigrapbik. 


t  so  ~  n.  17.  Yoilstftiidigere  Abschrift  tod  OIG  S846:  'Kroug         (S)  ["A\jäa 

Tribanta  (unweit  westl.  von  Aezani). 

Ramsay,  a.  a.  0.  Zemme.  Der  alte  Stadtoamc  mag  herzustellen 
sein  in  der  Votivinschrift:    '0  ^/jloq  o  Tpeßa\vx{iluv  Oat^  (2)  Jtxa£^ 

Abeiota  (YaÜDis  Seral). 

Rftnsay,  a. «.  0.  8. 6t4.  Menas,  S.  daa  H.,  'Aßetxrjjvu^  erriablal 
irtt^  T^c  7]o«xa>/ir{-(4)ac  mvTijpMC  tSuflOm  iri»»{f\tmß  dan  dtk 

Btinßi^  eine  YotifiiMclirift.  -  Zo  dar  THkoniia  naebtae  gabC^raa  Abtflkta, 
lTVtba]oCa  nnd  aia  dritter  Ort  bat  OimsI  E;^. 

Tiberiopolis  (Amet,  Hassanlar  und  Egri  Göz  im  Quellgebiet 
des  Amed  Su,  Nebenflusses  des  Khyndakos). 

Bamsay,  a*a.O.  S.  516.  Amet.  Rest  eioer  Basisinscbrift:  -rixva 
mtpl  \  xa\  Tfurv.  —  Waddin£?ton  ^pt7t  auf  grund  seiner  Ergänzung? 
]4]\'[xtjf)a\vwv  in  der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1011  Ankyra  an  diese  Stelle; 
allein  die  luschrift  hp«5f?iti*?t  diese  Herstellung  nicht.  Die  ofAoßwfxtoi 
b&oi,  welche  Wadd.  für  Augustus  und  Li?ia  erklärt,  sind  vielleicht  Tibe- 
rius  und  Livia.  Oder  es  mochte  Tiberius  der  Stadt  die  Adoption  seines 
Nauens  uud  die  Einrichtong  eines  Kultes  seiner  £ltern  gestattet  haben. 

TraiaDopolis  (Giaur  Ören,  6  engl  Meilaa  ösU.  Toa  U^^chak 

bei  Orta-Köi). 

^  uf         Ramsay,  a  a.  0.  8.  »18.  T^charik-KAL  Ehraniasdirift  dar  TfimSoL- 
¥<moUtTW¥  noXit  aaf  Hadrian  als  Enargates  nnd  Ktistas.  Datnn:  hovg 

^  ^da  SapL  119  n.  Gbr. 

Laodicea. 

Clerc,  BCH  XI  1887  S.  351  n.  6.  Denigli.  Basis.  Den  Flfavius^ 
ADy[tJos,  Tuv  )jifi{iTp6Ta7ov)  [x]o/x(i;ra),  dwtxTjOdvrrt  n^v  iztif)^uv  i^otj^ 
tf/av,  ehrt  Bule  und  Demos  rr^g  Xafi{r:po7drTiQ)  Jo.oocxeojv  /ijjr^ono/&tu[f. 
—  S.  352  n.  7.  Ebd.  Die  —  Larcia  —  r^v  xpari<TTr^v,  T.  des  Staftilins] 
Tritonianus,  ehrt  der  Buleut  [C.J  Iuli[usJ  Paterklos.  —  n.  8  (ohiie  Um- 
schrift). Ebd.  Fragment  einer  Weihung  der  Stadt  Laodicea  auf  einen 
Prokonsul  in  swai  Dtstlehaa.  8.  858  o.  9.  Baki-Hiasar.  Fragmeiitiaiie 
OrabiüBcbrlll  des  LaodicaarB  M.  Aur.  Demetrio«  aus  dar  Pbyla  Atbeneia 
nod  lalnar  Eitam. 


Digitized  bv  Goonlp 


XVll.  Phrjgiii:  Tiberiopuiis.  TraianopoUs.  Liiu«lic«a.  Colossae  a.  a.  w.  127 


ColoBsae  (Ghonas). 

Clerc,  a  a.  U.  S.  353  ti.  lO.  Fragmentierte  Wciliinschntt  des  C. 
Cl(audiiis)  Mcnandros  Flavianus  auf  spineii  Sohn  —  S.  353  f.  n.  11. 
Fragmentiertp  Khreiiiuschrift  auf  eiuen  M[ajrcus  -— ou,  welcher  zwei- 
mal im  iSLu  iium  iu  den  Vh/ji7:ia  Ar^oXluiva^a  siegte.  —  S.  n.  12. 
*/»  St.  von  Chouas.  Weibuiig  der  Apphia^  T.  des  Herakles,  Priesteria 
iies  Zeus  Ko  ,  auf  deu  Kaiser  Tr^jaü. 

Tbemisoniom?  (Kan^uk-Bazar)* 

A.  H.  Smitb,  Joornal  of  beUenie  slodies  VIII  1887  3.286  n.  2. 
MeilemteiD,  gewidmet  den  Aagosti  Dioklelian  nod  Haximiaii  sowie  deo 
Kiaapöt¥  KonstaDtinfl  und  Blanmiaii.  —  8.  233  f.  n.  14;  imvoUstlndig 
GIG  8953  m.  Alfiouvaveg  *AnoX-{2) XciSng  BiMu&M  (oder  fIXt&[p]oi*)  ei^ 
richtet  ibren  BrtiderD  Manes  und  Cbo[r]dades  sowie  dem  Kinde  des 
Maoes,  Apollos  (?  Dat.:  Vliw^U»dei)  «od  ihrem  auvrpofoe  ProUoo  eine 
Grabsehrilt 

Ramsay,  The  ciLies  and  bishoprics  ofPhrygia,  Journal  ol  helleuic 
Studios  IV  1883  S.  37o~436f  veröffeotlicbt  die  Resultate  einer  von  Juni 
bis  OlElober  1888  in  VerbiaduDg  mit  dem  Amerilcaner  Sterrett  im  An^ 
trage  des  Asia  Minor  £sploratioQ  Fund  unternommenen  Reise  zur  Fest- 
stellnng  der  Topographie  Phiygiens.  Von  Aber  460  Insebrilten,  «elebe 
liopiert  wordee,  werden  voriAafig  48  der  fAr  die  AntiqoiUiten  eines  jeden 
Distrikte  wiebtigsten  mitgeteilt. 

Hierapolis. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  375  n.  1.  Widmung:  (P^aßiavog  (2)  6  xal 
i/ovo7-(3)ov.'i' (?)  e-r/fUfxoTcl)  (4)  i^£oi.  —  Die  Göttin  ist  offenbar  Leto; 
in  Pbrygien  auch  Meter  Leto  genannt;  s.  u. 

Gonse,  Arch.  Ztg.  XLI  1888  Sp.  94.  Jetst  im  Berliner  Unsenm. 
Eeliefdantellnng  dreier  nach  rechts  sobreitender  Junger  MAnner,  die^  nur 
mit  einem  Schurz  bekleidet,  jeder  einen  grossen  Hammer  auf  der  Schulter 
tragen,  von  rober  Arbeit.  Am  oberen  Rande  der  Inschriftrest:  —  c  ftktif 
fi»»g  und  im  Felde:  AUfAZ» 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  345f.;  aus  den 
wieder  autgelundcnen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Cockerell,  1810  -14«.  —  S.  345  n.  67,  Rest  wahrscheinlich  eiuer  Kauf- 
inschrift des  Sohnes  eines  Asklepijades;  Z.  3:  dp/pd]ffay  rozov.  —  n.  69. 
Rest  der  Grabiuscbrifl  eines  Eutychea,  S.  des  Apolionios.  —  n,  70. 
Rest  einer  Inschrift,  von  der  eiue  Kopie  im  Archiv  hiuterlegt  wurde.  • 
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S.  346  n.  75.    Fragmeot:   Jemand  errichtet  eineo  ßotfiit^  tidk  ri^  xor* 

Motiaecov  xa;  ß'.ßMobr^KT^  V  1884/5  S.  79  D.  iwr/*'  in  Minuäkeln.  Die 
Zuuft  der  Woliwäscber  (II  aefxvordrrj  [2j  ip^aaia  ra/i»  [3j  iptor^htzu/y) 
ehrt  d€D  Uli.  C](«adiiis)  Zoücus  als  itp^toy  ifiYarrju[v  (neu;  =  Werk- 
fHbrer,  Protektor?),  sowie  als  Agoootliet  iiod  Ypafii^^)aTia  (lo)  mmmt 
Tm¥  (it)  h  *Mf<t  als  K/JSffßsfjzi^  (IS)  Mo^iv,  Arehierens  aod  Wohl- 
tbatar  der  Vaterstadt  Die  Aafttellimg  (der  Blldsftiile)  erfolgle  seHeos 
der  KomniissioD  m  «0^2  Mdp.  Ahfi*  (flo)  *AmUiiw»  HIq  (21)  OOXt^pa. 
xal  Mdp.  A6p.  (22)  '^/t^uoK^y  'AitfU'{2B)a¥ou  9ic  tov  /a»-(S4)««MC  iM^. 
Aup7jXi-{2S)»voQ  ^BfipAtnOfO  {W^'ouwtaofo'j  -  S.  78  n.  wjtjj'  in  Minuskeln. 
Die  im  CIQ  8906  uovollst&ndig  mitgeteilte  loschrift  Utitet:  Eiazuj^  t*f»äaß 
o  I  'Ap^rjenji.  —  S.  5  n.  205  in  Minuakeio.  Jetzt  iu  Smyma,  Museum. 
Stein  mit  Reiterdarstelluug  (Meo?)  uod  der  Widmaog:   Jtowat  -  -  (2) 

Kootoleoo,  BGH  X  168«  8. 464  s.  2.  8  St  too  Hierapolis;  jeHt 
»if  Morä  9w9e¥  r$c  E^vffht^  ^/«^c*  (doeb  woU  in  Siqynia) 
TjMift^  T0tf  jr.  Jl0Xib^««  Weikiosehr jft  eloer  aut  eioeiB  Adler  geiierm 
Basis:  M  ftMffyrft  riv  «Mir  (2)  äM^iftöc  0töfßlaoe  (so)  (S|  oipo- 

Moaayaa. 

Bamsay,  Jooroal  of  kdl.  sliid.  IV  188S  8.  878  a.  2.  Etwa  seeks 
Meilen  tod  (^zyoe,  io  doer  foo  eioem  NebeBflnfs  des  Eiaiidef  gebtt- 
deten  Tbalscbloeht.  Beliefdarsteltnog  der  ephesisckea  Artenls  swisckea 
swei  Reitern  mit  dem  iDsebrIftfragmeot:  V  Sijftoc  6  ßhinowiM»  •(2)4m 

Dionysopolis  (Ürta-Köi)  uud  uächate  Uuigebung. 

Hogarth  (Ramsayh  Journal  of  hell,  studies  VIII  IS87  S  377 if., 
ediert  eine  Reihe  von  Inschriften,  die  teils  auf  der  Trümmerstaite  des 
Tempels  des  Apollon  Lermenus  bei  Badinlar  (3  St.  nördl.  von  Üemirdji- 
Köi,  Vi  St.  n.ö.  von  Orta-Köi  [Dionysopolis],  1  8t.  n.ö  von  Develar,  auf 
dem  sttdi.  Ufer  de»  Mäander)  gefundeu  wurden,  teils  mit  Stclierbeit  auf 
dieses  Ruinenfeld  zurtlckzufuhrcn  sind. 

S.  376  f.  n.  1.  Basis.  Z.  1  —  6:  An6Xlat)i[a  (2)  Aatpfir^ybv  Bb{ov  (3) 
iiwpa)^  «ard  i7r[f-(4)ra;'r)v  Xapt^ejo[Q  (5)  M€V9»tUmiQ  [J«o-(6)  vtfoimv. 

här^Q.  —  Z.6-  16  (spaterer  Zusatz):  Dem  ApoUoo  Lairmenos  weiht 
(xoraj-pdfoß)  Harens,  8.  des  Dionjrsodoros,  ans  Motella  seine  Sklavin 
Amraia  xarä  imTaj^  0tou  (Form  der  Freilassong);  mit  Strafandro» 
hang:  e/  ü  ne  iirsyjra[ile?,  (14)  Hs  rkf  $€^y  99M»tfrc/*(16)|iov  ((^v.] 
P^'  xa}  k  Tuv  fioxov  (16)        [^9»».]  A^'.   Datum:  hwQ  aq/'  a  209 
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D.  Chr.  Molella,  byz.  Metellopolis,  jetzt  Medele  (s.  S.  132),  liegt  inner- 
balb  des  Gesichtskreises  jenseits  des  Mäander;  Diouysopolis  ist  in  oder 
bei  Orta-Köi,  '/a  St.  sthlw.  zu  suchen.  —  S.  378f.  n.  2 — 7.  Znsammen- 
banglose  l^rugtnentc  vou  Freilassuiigsuikuiiden  üach  dem  unter  n.  1  mit- 
geteilten Schema.  —  S.  379  n.  8—11.  DQrfiige  Inscbriftreste.  —  S.  381 
^889  n.  12—17.  iDsebrifteo  in  bOehst  barbarischer  Sprache  and  Ortho- 
graphie. —  8.  881  f.  D.  12.  Badinlar.  — ,  [n]6[(T]cc{?)  'A}'a[ß]ijfxd-{^2)p}otß^ 
tgpd,  ßtoBtaa  (8)  hnA  a&n»S  ttk  ^iiA'(A)pv^ea  ix^ttn  «oi »(6)09100  M 
t9»  ^i-(6)o5p  id  d  «i<rr9^[j']'(7)/NifP70isv  iM^pa7'(8)iActfi'  ftifdim  xa* 
(9)Tnf^vc?[v  vbv  My.  Die  Sebald  des  Weibes  bestand  offenbar  im  üm- 
gaog  mit  ihrem  Manne  wftbrend  der  Periode  ihres  Tempeldieastes. 
S.  S82f.  n.  13.  Ebd.  Arg  verstOmmelt;  ahnlichen  Inhalts:  'A7m[)JrjQ  "AnoX- 
X^vioo  (2)  MoTikk^vbi  i$<^Xop>ü-(3)fJie  xoXtxaBeli  rtw  ßeou^  (4) 
im}  jjde'^iyöa  jistve  /urä  (5)  yuvsxo^-  Siä  rotiro  ouu  ira-{Q)pavYeX<u  [>r]5- 
mv  //[3j]r5£-(7>va  xa{7]a[^p]6[v]rj  rat  Bs(p  iiti  (8)  i$et  6[ji]tk9}u(?)'  [o5 
t]^v  (9)  ar]r^Xdfjtov  (0  (10)  i^[r,i]  Y'jvexoq  (11)  Ba^(T]il?.]ßoQ. 

Wahrscheinlich  wollte  der  zärtliche  Motelleuer  seine  zum  Tempeldienst 
verpflichtete  Gattin  zurückbehalten.   —    S.  383f.  o.  14.    Ebd.    'H  Setm 
Anpyj]lcou  'Är.ok  {'DXiuvtou]  8t(6.)  To  rjj.apTrjx-iS)[e]afsr  inst  zd) 
ia&-{i)ru^et  xat  Of^(^)da  t^v  (5)  xty/£jj[y]  ävayva  ^{a)jxüi>  [r-{6)^f 
apr^^S)  "TJ^v  xotii7}[v.    (7)  na^ayiXu)^  pr^oelQ  xaxajip'{jS)petvi^aet 

Tip  iml  i[i]-{9)ei  ri^  «w/Äjfv  (V)  a.  B.  w.   -   Die  Betreffende 

hatte  sieb  vergangen,  indem  sie  ongeweiht  uid  oneingedealE  des  Yerbotes 
{inapd)  in  den  heiligen  Besiric  getreten  war.  -  8. 886C  n.  16.  Ebd. 
Nach  dem  Präsliript:  Mij/uc  ^AmoUiü  Attpap^*  :  (2)  S6fpw  UphQ  xo^ 
X^0B}ßic  (8)  M  'Artdihfifog  A£t'{S)prjVoT/  8ltä}  r[d]  i/iiap'{B)tii¥Miißt, 
ditöterpfi^i^a  (=  unsarpif^^f)  (6)  ?<»>Ä[£»f  ?  -  -  (7)  -  ^<?>^[oJc  'AnolX- 
(8);a>y(/)iw  MaxeS6i,vo)Q  xa}  (0)  'ApdZovaQ  xa\\\  «&^v]-(10)a  Xe[X\f 
o i^iiok{oy*(l\)Tfadn£voQ  elan^koY\pd'{l2)^riaa  napa[Y]ikvi}{y)  p{r^ 
d«J(-(l3)C  xazaifopvfjoet  ir:(syi  r-(14)(iv  '/r\ujptcy]  \'1[r:6U(jjvai;  (15)  Jet] 
PlSvo'k  Das  Vergehen  scheint  in  dem  rrn-^türzpii  riues  Sessels  des  Ma- 
kedoniers  ApoUonios,  einer  Amazoiieiigruppe  und  einer  Statue  der  Cheli- 
dia(?)  bestanden  zu  haben.  —  S.  387  n.  in.  Ebd.  [A\^pr/.tui  (2)  2a»- 
7rjp](ui  (3)  Jijpoazpdro'f  Worf^l/ -(4))jvoi-  xuAaii{£}i[i]  ino  to(D)  &[e-{5)oü^ 
napaysXwv  pr^S[e}-(G)i  (ha[/'>\ov  dvußr^zlat]  int  To  )r-{7)mpt0V  -  -  (8) - 
opy.i-  lyiuye  [8'  (9)  [i^]xr^¥r^adp.r^\>  {^^)  in}  tu  ^'{\{))aip{[u\\'.  Der  luiiait 
ibi  ähnlich,  wie  in  n.  14.  Z.  7  ff.  sind  dunkel  und  obscOn.  Unter  der  In* 
Schrift  eine  rohe  Darstellung  sweier  Oberschenkel  mit  Genitalien.  — 
a888  n.  17.  Orto-KOi.  ^  xaBap[}i\otg  xk  [»\oa(aig  (i- (2)T^>t3y<w(? 
x]u^0e0M(?),  ha  im  xh  iph»  «n»*(8)/ia  0ktfC]«((?)  *k  ß*  dtta(jtyk  dnoita0^ 
üT[iq}n  (4)  l/i^]  at&parr  St'  d  napcvyiXJlm  j»];9-(6)^Ki  faph^  äBurw 
afyoTÖfuw  i<rB((y$'{<A)t»^  hal  ndBen  väc  ipäe  xoA-(7)d0««. 
Opfer  und  Heilung  nebst  Warnung  vor  dem  Genüsse  eines  nicht  geopfer- 
ten heiligen  Ziegenstückes,  nddixe  Z.  C  vielleicht  «*  na^Trae  (Fat).  — 
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GrlMhisebe  Bptgmphtk. 


Hierhin  gehört  auch  noch  folgende  Inschrift  aus  Badinlar  iu  tadelloser 
Sprache  und  Schrift:  S.  389  n.  18:  \hxA]r^rcfior^i  \hTd'(2)  ^ou  t]£poi 
xokaiT-(.P,\&ei^  iv]jT^  Tn~j  ir:;^ '{i)av£ar]dro'j  Hzoit  (5)  ' j7:oi]/a>vor  Aap- 
(9>)iLrvir),  (>]rr  rrsvyjdfi^s  (7)  £jV  ar,o'}'\Xo{y\(av  jr ad-(8)/t>TjyxevJ  xaü  ürt  .  .  .  . 
Ist  der  dritte  Buchstabe  von  Z.  7  thatsäclilich  ein  T,  so  wäre  ein  unbe- 
kannter Ortsname  zu  vermuten;  wahrscheinlicher  liegt  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  oder  des  Abschreibers  vor.  —  S.  390  n.  19.  20.  Badinlar. 
Fragmente  von  Weihinschriften  deä  LoUios  an  ApoUlion  Helios,  bezw. 
des  Askl[a8?  —  oios— ,  hpus^  an  Apo[lldQ.  —  8.  898  n.  86.  Ebd.  Stele 
adl  EeUefdantellaBg  und  Insdiriftrest:  —  ^/imW  »ai  yuvii  {xoo  Zmoi^^ 
inoiet*  —  B.  ST.  Ebd.  lYagment:  Monihpw, 

Ramsay,  Journal  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  383  n  5.  Ebd.  Der 
Meter  Leto  und  dem  '/D.io^  'AroUwv  Auso'/ryu^  errichtet  Apollonio':,  S. 
de«?  Mennphilos,  'A-na-^ittpeirr^^  für  seine  Kinder  Laomedon  und  Eijthia- 
nassa  (bemerkeusw  ri  die  homerischen  Namen)  eine  Stoa.  Ein  Ort  Aiyo- 
chorion  ist  unbekannt.  ~  S.  388 f.  n.  6;  vgl.  Journal  of  hell.  stud.  VIII 
S.  400.  Zeive.  Dem  Apoüouios,  S.  des  Menopiiilos,  rdJ  dtä  yivoui  iepü 
roLt  l'ujrrpoi^  'Aax/r^ziij'^,  (jirichteu  seinc  Tochter  lMjili[iari]af8]sa  und  seine 
Eükcl  Apül[loiüiüs,  ra[uJleiü[oj8  und  Deiuetriüs  eiu  Ueioou.  —  385 
D.  7;  Verbesserungen  von  Hogarth,  Joarual  of  belleoic  stud.  VIII,  390 
Anm.  l.  0rt»<5i,  Moaebee.  Kalos,  S.  des  Theodotps,  widmet  der  M^rpi 
AijTtpißQ)  ein  Weitigesobenk«  Brt  i$  d^e^rwv  dwwrä  mf{so)€t.  NaÄ 
einer  nidit  sq  denteoden  Zeile:  Miirpk  /Ir^rip  s'jx^^v. 

Hogarth,  Journ.  of  hell  stud,  VTII  1887  S.  397.  Ortü-Köi.  n.  29. 
Grabschrift  der  Tatia  und  ihrer  Kinder  auf  ihren  Mann  Alexandres,  S. 
des  Menas  —  n.  30  des  Papias  ^Fem.':^)  a-rä  nov  octutv  auf  Sopatros. 
—  Die  folgenden  In-ehriften  kopierten  Rani-;iy  nnd  Sterrett  1883:  n.  31. 
Grabschrift  des  Taiiauos  III.,  S.  des  Menodoros,  auf  seine  Mutter  Me[l- 
t]fne,  sein  Weib  Aramia,  seine  gleichnamige  Tochter  und  sich  selbst.  — 
n.  32.  ürabschrift  des  Apolloniui  aul  seinen  Bruder  Papi 
des  Marcus  auf  seinen  Vater  Philippos.  n.  34.  Grabschrift  einer  Fl. 
Apphia.  8.  898  o.  86.  Dttrftige  Scbriftreste;  wahrscheinlich  einer 
Totivlnaehrift  an  den  Asklepios  8o]ter.  —  S.  892£  o.  21.  Derelar.  Allar- 
förmige  Stele  mit  fragmentierten  Verordnungen  in  betreif  der  Weinberge^ 
offenbar  im  Interesse  der  Besitser  derselben.  U.  a.  Z.  1:  H  ^andhw  ß 
x]itö»y(a]  D  9i[Ttf^to  xiiewß  )  ^i?-(2)<£ffTiv  — ;  Z.  8:  r[tt]ff 

dpniXote  ßoaxljfiara  }  o[Zac  9  (7)  ^9*»  9  »are/w  npÖQ  r^ir  ßkdifiq»  ^ 
(fltfitcvv  Z.  18:  i»9X}^>oitr(a»  müaBt  rnnpä  ru>¥  iwmnS\y  nk 
0p»(H)efifuira>¥  xk  notpd¥tov  rwv  iXsu&iptuv.  —  S.  393  f.  n.  22.  Ebd* 
AHarfi>nnige  Stele.  A[rte]mon.  S.  des  Diomedes,  bestimmt  ein  Heroon 
und  einen  ihm  vom  Demos  bewilligten  Begräbnisplatz  für  sich  und  sein 
Weib  Gbrysop^olijs;  mit  Strafandrobung. 
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Ramsay,  Joarual  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  380  n.  3.  Sazak.  t 
Fragment  der  Freilassungsurkunde  eines  Sklaven  Bidymoa  durch  einen 
Priester  und  seine  Gattin  in  Form  einer  Weihnng  ao  'WAfoc  Jidn6JÜimvtJ 
Jtf^vifg  mit  StrafkndrohuDg;  aus  dem  Jafare  nc'  »  222  b.  Chr.  — 
8. 381  n.  4.  Ebd.  Best  einer  Strafondrobttng  uttd  Fragment  der  Fiei- 
lassnngsQrkttDde  efnes  Hierapoliten  ond  seiner  Frau  in  Fonn  einer  Wei- 
hoDg  an  den  —  'Äit6X^  Japfljvöc  mit  StrafaDdrohnng.  —  8.  886 £  n.  8. 
Ebd.  7  Zeilen  lesbar,  enthaltend  Namen  (häufig  abgeleitet  von  ApoUon, 
selten  römisch)  und  Beitragssnmmen.  Etwa  ans  dem  Ende  des  1.  Jahrb. 
^  S.  387  n.  10.  Bekirltt.  Sandsteinsflnle  mit  der  Ehreniasehrift:  '0  t 
/loe  6  'hpaTTohtTÖiv  (2)  xa:  6  Sr^;io{  6  Jtovuaono{Xee7(ov  (3)  xcd]  6  8^ 
[fioe]  6  B^aüuoEußV  (4)  xou  7[ü]  xotvlt[v  tIbu  ^rp^aXiatv  (5)  it[e]$eou  (Spat) 
irstfiy^ffav  (6)  J(6t]vTov  lIXa'jrtoM  Ou£\f{o>ya.  —  Die  Inschrift  bestätigt  die 
Emendation  Waddingtons,  durch  welcJio  derselbe  Plin.,  H.  N.  5,  29  die 
Hyrgaleüci  Campi  in  die  Topographie  eiuiulule.  Das  Wesen  dos  Koinon 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  geraeiosarae  Wuimnn^  verschiedener  öL&dte 
au  den  Frokousul  (?  ein  Q.  Plautius  mit  anüekanutem  Cognomcn  war 
Konsul  36  n.  Chr.)  scheint  auf  die  Anlage  einer  Strafsenverbindung  zu 
deuten.  —  8.  388  n.  ll.  Demirdji-Köi.  Im  Jahre  m'  (wahrscheinlich  =  t 
126  n.Chr.)  errichtet  Apol(I)oaios,  S,  des  rhilunuisos,  aus  Motella  i  V(>- 
ttXki^voQ)  xarä  iniray^v  r^g  Beäs  (=  Leto)  ein  Weihgescheuk.  —  Der- 
selbe, American  Journal  of  archaeology  II  1886  8.  23.  Ehancballar, 
l^/k  Meilen  nördL  von  Demirdji*K5i.  Qrabschrift  der  Meltine,  des  OI7- 
koo  nnd  Eleutheros  aof  ihren  Vater  Henandros;  mit  Strafandrohung:  Et 
^  nc  0T9^v  (6)  xa^c^i  9  fuofioet,  ^st  (7)  9eouc  iva»v&ttfc» 
—  /uaticit»  (nen,  von  fiavöc  abgeleitet)  «  »beschädigen«.  Wohl  1.  Jahrfa. 
n.  Chr. 

Uogarth.  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  308  n.  38.  Seid,  zwi- 
schen Badiular  und  Dimirdji-Köi.  Die  vdot  bestatten  deu  Grammatophy- 
lax  DioD^sios;  mit  dem  Verbote,  einen  andern  beizusetzen. 


Salnda» 

Ramsay,  Junrn.  of  hell.  stud.  IV  1883  S  386  n.  9.  Kabalar.  Der 
Meter  Sal<sal)ndene  errichtet  Titus  Flavius  Epaphrodeitus  eine  Votivin- 
schrift.  —  Derselbe,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  Ö.  3yyf.  in  Mi- 
nuskeln. Ebd.  Mit  rohen  Portraits  und  zwischengescbriebenen  Namen 
bedeckter  Stein,  den  nach  Z.  1  —  ^fi)koxwßi^Tu)v  (ppd-zpa  dvdßijxeK  Z.  2 
sind  ^YefjLÖvec  Mi^^oxujfxr^r[üju  erwähnt;  Z.  4/6  ein  Melokomet  (und  ein 
Salndener?)  als  ht^Xr^mfievot.  Folgen  eine  Anzahl  von  iiiigeijiiurncii  mit 
der  Beseichanng  ßttJioxwp.r^7r^i  oder  laHouSaOe,  —  Melokome  und  Saluda 
mflssen  Orte  im  Gebiet  von  Diouysopolis  oder  Hossyna  gewesen  sein. 
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AnastasiopoliB  (=s  Sitnpolis?). 

Rameay,  Jonrn.  of  bell.  sind.  IV  1888  8. 8dl  n.  12.  Otsch  Koyo- 
kr.  Ein  —os,  8.  des  AsUepiades,  J[«-(2>ow0o]»o[>r|s/r9^  uod  seia  Weib 
Tau  erricbten  iltrem  8oline  Rhegeioos  eine  Grabsehrift. 


Mo  teil  a  (Medelej. 

tiST  Hogartb«  Joarnal  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  394 f.  n.  23  in  Mi- 

ovskelo.  Attalos.  S.  des  A.,  errichtet  {dnoxaBiarrjffeu)  eine  Exedra  luid 
eioe  arooA  am  lO.  Hyperbertaios  des  Jahres  nxa'  (=  137  n.  Chr.).  — 
Der  Monatsname  i«5t  makedonischer  Herkunft;  vcrl.  n.  a  n  27.  —  R  ?>9' 
D.  24.  Fragment  eioer  Orab«chrift.  -  n  '25.  Im  aj^^nieniierte  Grabschrih 
des  Dem[ostrat08 ,  S.  des  MJenugeueri,  auf  ^tinen  bt  hn  ApoUonios.  — 
n.  26  (kopiert  von  Slerrett  1883).    Aiiiiiiiu,  T.  des  iiryon,  errichtet 

t  IM  ihreu  Kindern  Bryon  und  Papia>;  ein  Grabmal.  —  n.  27  (kop.  von  dems  ). 
Desgl.  Aiiiniia,  T.  des  Menophilos,  ihrer  und  d^  Papias  Tochter  Ammia; 
datiert;  7.  [UJeios  des  Jahres  aAc'  (=  152  u.  Chr.).  Der  Dios  ist  eia 
importierter  makedonischer  Monat;  s.  o.  n.  23. 

Ramsay,  Jonrn.  of  hell.  stud.  IV  1883  S.  393 f.  n.  14.  a: 
EiSofJteueüt  {2}  reTpdxet^  MoTekXrjvog  (3)  (fuv[z]azu{j8aff£v  Tai  /<lf*(4)f» 
\W  cüiroci  dd€Ji/fpiS[e]i {?).  Darunter  b:  Grahschrift  der  Aut.  Theophiliaoe  auf 
ihren  Mann,  aus  dem  Jahre  rxa'  =  237  n.  Chr.       H.  möchte  die  erstere 
luscbrift  wegen  ddtJi/y,  =  Mitglied  einer  Bruderscbaft  für  christlich  halten. 


Lnnda  (an  der  StrafiK  yod  Demirdji-Köf  nach  Ischeklo). 

t  IM  Ramsay,  a.  a  0.  S.  895  n.  15.    Isabey  (Dorf  in  Rnklan-Üva>. 

Ebreninschrift  auf  ?5eptiraius  Severus.  gewi(lmet  von  Kat  und  Volk  J](i'j>- 
diuiv.  -  S.  396.  Die  Inschrift  Hamilton  n.  348  ist  in  den  drei  ersten 
Zeilen  zu  ei ganzen:  'U  ßo[u^  (2)  x]a}  ö  dr^p.ü[s  (3)  o  J<nji^\oc.wv  —  (CIG: 

t  19»  Tpa'Ä\kimv,  Wadd.  T/^aJAso/v).  —  S.  396 f.  n.  1«.  Kavaklar.  Basis  einer 
Statue  des  Antoninus  Pius,  welche  Apoi[lJodoto[s,  8.  des  D[io]doros, 

k  ti»  K^m  xdä  fihav9^k&i^  r^c  sie  vipt  narp^a.  —  Ob  die  loscbrift 
ans  Lnnda  stammt,  ist  nidit  vOllig  sieber. 


Eumenia  (Ischeklü)  und  Umgegend. 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  399  f!  Von  den  vielen  Grabschriften,  die  sich 
hier  finden  (42  Inschriften  wurden  kopiert),  teilt  der  Verf.  eine  Anzahl 
aus  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr.  mit,  welche  schon  einen  starken  Einflafs  des 
Christentums  seigen.   Vgl.  unter  XL:  »Xituli  chrisiianit. 
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Paris,  BCH  VIII  1884  S.  233ff.  Ischakifl.  A.  a.  0.  d.  1*  Graln 

Schrift  des  AbpijXtoi  Fdw^  'Ai:[eX]^  fftr  sich,  sein  Weib,  seine  Hutler 
und  seioea  Freund  Onesiroos  mit  deescD  Weib,  mit  Strafandrohung.  — 
S.  236 f.  n.  3.  4  verbesserte  Lesarten  sa  zwei  Grnbschriftpn  von  Perrot, 
Revue  arch^ol.  1877  und  Inscriptions  d'Asie  Mineure:  des  Aur.  Diony- 

sios  und  einer  lulia  auf  ihren  Mann  Marcins  Eiibnlus.  —  S.  236  n.  5. 
Oborhnlb  des  CTG  3902  publizierten  Fragments  sind  zehn  Zeilen  lesbar 
gemrn  ht  worden,  weiche  eine  Grabschrift  des  Aur.  Zotikos  auf  sich  selbst, 
sein  Weib  Aurelia  und  einen  Bruder  enthalten.  —  S.  236  n.  6  Frag- 
ment einer  Ehreniuscbiift  (auf  einen  Kaiser?).  S.  237  n.  7.  Einfachere 
Ergänzung  der  Ehreninschrift  auf  den  an  F'.luen  und  Wtlrden  reichen 
Munimos,  S.  des  Ariston  (LetroDue,  Journal  des  Savauts  1825  S.  d3uff. 
CIG  388G). 

iMordtmanu,  hK0S  XV  1884  S.  «5  n.  Ii.  Ebd.  Grabscbrift 
eines  Asklepiades.  -  u.  12.  lixoka;  ß'  [X]az'>r.\ti\^  weiht  hupt'tut  'AaxJk^' 
mw  luirr^pt  xai  T/'c/a  Htoti  inrjxaotc  eineu  Altar. 

Paris,  a.a.O.  S.  239f.  o.  1.  EmeUjik.  Interessante,  pesaimi* 
stisdi-epikureisclie  Fragmeute  der  metrisdien  Grabscbrift  eines  Gelehrten 
in  der  Friedhofsmauer,  an  deren  sorgfiUtiger  Kopie  der  Heransg.,  nach- 
dem er  einige  hinderliche  Steine  zertrfimmert,  durch  die  von  dem  Iman 
aufgehetzten  Dorfbewohner  verhindert  wurde.  Gleichwohl  gelang  es  ihm 
noch,  einen  Abklatsch  zu  nehmen.  —  2*-a  +  7  Distichen:  Zu  Lebzeiten 
hat  das  Grabmal  ^ou[aat^  djffxr^ßet^  [iyiio{  npayfiarixoc  für  sieb,  sein 
Weib  Tatia  und  seine  Kinder  errichtet.  An  irdischen  Sch<1t/en  hpsafs 
er  nicht  viel:  yonoarxm  o*  r^nxrjh^'^  ix.-rff>]w£rt-aj-  /iSTpioi^,  mit  denen  er 
seine  Freunde  ergötzte.  Halte  niemand  Reichtum  für  beständig,  r:am 
yäft  etg  "ASi^g  xui  r£[^|oc  inrlv  iauv.  \  'Eaxtv  riq  fiiyag  <«w  iv  xrijfxamv, 
Ofj  nXeoit  ou7o[g]'  \  raurit  jxirpov  yatr^g  iipo[g]  rd^ov  ixS£\)f]£rat.  '  Snsh' 
Sere,  r^v  f/"tj(ijv  eu[^]patveTe  ndvroT^  _  ^  \  o^'f  ßioro^,  xat  jiZTpov 

i(Tz}  Cö^,^  xTÄ.  —  8.  241  n.  2.  Ebd.  Grabischrift  auf  die  Hrtider  Theo- 
genes  und  Melitoii,  errichtet  von  des  letztem  Sohn  Gaios  Zotikos.  — 
S.  242  D.  3.  Dorf  Dede-Köi.  Grabscbrift  des  Markellos,  S.  des  Mar» 
hos,  aof  seinen  Broder  Danas  nnd  seine  Matter  Apphia.  —  S.  844  u.  6. 
TschiYril.  Grabsebrift  des  Diodoms  anf  seinen  Sohn,  den  Soldaten  Fl. 
Diodoras.  —  n.  7.  Grabschrift  des  Sohnes  eines  Demetrins  mit  Straf- 
androhung. —  8.  246  n.  9.  AXdan.  Ehreninschriflt  des  Demos  anf  Ger« 
manicns,  naeh  dessen  Konsulat  (12  oder  18  n.  Chr.).  Hier  begegnen  sn- 
erst  drei  Archonten  in  Eomenia;  der  Name  des  Einen  derselben,  Her- 
magenes,  fehlt  bei  Pape.  »  S.  246  n.  10.  Grabscbrift  der  Ammia  anf 
sich  selbst,  ihren  Mann  Damas  und  ihre  Kinder  Euandros  und  Stratonike^ 
mit  Strafandrohnng.  —  S.  246 f.  n.  il.  Grabschrift  der  lo'Ata  Mr^rpo" 
Stupou,  EltfjievercQj  auf  sich  selbst,  ihren  Mann  Faustus  und  ihre  Kinder 
Zotikoe  und  Alezaadros  mit  deren  Weibern.  —  S.  24V  n.  12.  Grabschrift 
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des  Euxenos  auf  seine  Eltern  Eux.  und  Apphia.  —  S.  248  n.  14.  Oe- 
seljesü.  Grabschrift  des  IJant'ae  'AttolXou  'üpj'ahvc  auf  sein  Weib  Tata. 
Mit  Recht  bezieht  Ramsay.  American  journal  of  archaeology  II  1886 
S.  23  das  Ethüikou  auf  den  seiteu  vorkommenden  Namea  Hjrgalea.  (s. 
»Koiiion  der  Hyrgalischon  Ebene«  S.  131).  —  n.  15.  Grabschrift  eiaes 
Tryplion  auf  sich  und  sein  Weib.  —  S.  252 f.  n.  21.  Jamanar.  Grab- 
t  2W  cippus  einer  Familie  mit  fulgeuden  luscbrifieü;  i  )  'Lzuug  7x  {620  der 
Sullaoiscben  Ära  =  236  n.  Chr.)  und  Name  des  FamilieDbaaptes,  des 
YeteraoeD  Aor,  DiooysioB.  2)  Onbichrift  seines  Weibes  'lovUa  £9äatrrii 
DpetZ^v^  uod  seines  Sohnes  Stnton  auf  ihren  Mann  und  Tater.  8)  Eigoe 
Orabschrift  des  Dionysios  ood  Straten. 

Sebaate  (Serastle-SedJIUer). 

Ffinf  Stunden  von  Ischeklü  (Eumenia)  auf  dem  Wege  nach  Uschal^ 
am  Fnbe  des  Bulgas  Dagh,  liegen  zwei  Dörfer,  Sedjikler  ood  8a- 
vastle.  Letsteres  liegt  auf  der  Stätte  des  alten  Sebaste,  wAhrend  io 
8e4jikler  sieb  die  Nekropde  der  alten  Stadt  befindet  (Paris).  —  Kaofc 
Baasaj  nehmen  die  drei  DOrfer  Seljllkler,  Sivnsla  and  Bnnarbasefai  die 
Stelle  des  alten  Sebaste  ein. 

f906  Paris,  BCH  VIT  ih83  S.  449f.    Sevastlc.    Der  Memmia  Ariste 

Tenthrantis,  dp^iip^ta  rij^  Aatag  (des  Augustus  und  der  Koma)  erm  hten, 
nachdem  ihr  diese  Ehre  durch  wiederhoitea  Rat«-  und  Volksbesch lufs  zu- 
erkannt worden  war.  ilire  Sklaven  und  ihr  Pflegevater  Kl.  Memraios  Kyros 
eiiiti  Statue.  Datum:  tToy»  arM'  (so  nach  Ramsay,  Journal  of  hellenic 
studies  IV  1883  S.  411;  Paris:  n^' )  ^  2oü  u.  Chr.  —  S.  452 ff.  Ebd. 

t  n  Terseilduis  von  kmiMvne  {&\k  "^v  yepouaiav  aus  d.  J.  fyiv^f'  =  99  o.  Chr. 
Dasselbe  enthalt  anch  die  Namen  dreier  Frauen  ans  jener  Enprieeter* 
funilie:  lalia  Tenthrantis,  Klaodia  Tenthrantis  and  ihrer  Tochter  lolla 
loUane.  —  Zu  diesem  Gerusiaste&katalog  geben  Ramsay,  a.  a.  0.  nnd 
Mordtmaon,  ¥M1  XV  18d4  S.  61  n.  7  einige  ?erbesserte  Lesarten: 
Z.  9/8        ^Aaxhpet&^w  roo  ^Ep^nfi^oüQ  statt  Hoxi^md^oo  *^/i0/*iwic^ 

Z.  5  R.:  StoyivtiQ  ßcatä  statt  ^co/vw^  [  >a,  Z.  80  B.  nnd  H.: 

MijvöfptXae  ß'  (a  Mt^v,  rou  Mijvo^aoo)  AimSog  statt  Bkimios^  Z.  83 
B.  und  Bt:  0l£r^v  statt  lAEmN,  Z.  40f.  col.  1  R.  und  M.:  'Aki^w^ 
dpos  hUkirutvoQ  Aovyetvo:  \  Jtodojpot  SavBtmiou^  Z.  40  col.  2  R.:  Mtjw 
xp/rou  Tou  xa\  Movzavou  (M  deutlich  sichtbar)  statt  'Iiatoxpitw  rou  xai 
Novrdvoo,  Z.  42  M. :  \i}i^tx\p]dTou  statt  'Ap/^ixarou ^  M\ovzavotj  statt 
NON— ,  Z-  46  M.;   iikhoi;  statt  FEMIOE;  doch  sind  nach  R.  die 

1 14»  beiden  AA  M  verbunden.  —  S.  451,  Ebd.  Rat  und  Volk  ehrenden 
Q.  Memmius  Charidemus  Teuthras,  Aatai  dp^ceuia»/  syyovov,  r^pwa^  äpt- 
arov  pi^Topa.  Die  Statue  ist  errichtet  von  seiner  Mutter  Statilia  KalJi- 
gooe  i.  J.  rxb'  =  2i5  o.  Chr.   Z.  10  ist  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  Ttpuw^ 
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üUfiM)fr^Q  sUtt  Ttoajca/ievrjc  sa  leteD.  Die  Inschrift,  die  40  Jahre  jODger 
ist,  als  die  obige,  giebt  eioeo  neuen  Ueweis  ftkr  diu  ßrbUeblceit  dar  £ra^' 
pri«BtenrOrde  id  einer  und  derselben  Familie. 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  410  D.  26.  Ebd.  Im  Jahre  ooß'  (=  388  im 
0.  Chr.)  erwirbt  A]ar.  Pau[ll]o8  Engenl — ,  8.  des  HenDago[ra8,  ein  He« 
raon.  —  Wegen  des  Aosdruckes  •Heroooc  In  einer  so  spAten  Insebrift 
wobl  nicht  chrtstlieh;  aneb  wQrde  ein  Christ  seinen  Namen  wohl  gleich 
dem  des  Apostels  gesehrieben  haben.  Andrerseits  begegnet  jener  Ans- 
dnick  in  der  christlichen  Inschrift  Lebas  735  vom  Jahre  363.  —  A.  a.  0. 
Lebas  730  Z.  8  ist  su  lesen;  KXim}Sia»  Ntdpj^ou,  Z.  5:  S^ay,  £.  80: 

Paris,  a.  a.  0.  S.  466  f.  n.  2.  Se^jikter.  Aristion,  Theacenes 
(Bamsay  mmatet  Tbeogenes),  Metioderos,  Enagoras  errichteti  ihrem 
Vater  bsw.  Sohn^)  Attalos  eb  Orabmal. 

Etwa  4—5  engl.  Meilen  Dördl.  tod  SivasUI  liegt  ein  Gehöft  Pajft» 
malao,  dessen  Wände  mit  Inschriften  bedeckt  waren,  die  aus  einem  Trftn^ 
merhaufen  etwa  eine  Meile  westlich  stammen.  Dort  finden  sich  Sparen 
einer  alten  Stadt  (Palaio*Sebaste),  wahrscheinlich  der  ersten  Anlage 
von  Sebaste. 

Ramsay,  a.  a.  0.  8.  413  n.  88.  Fragment  einer  Bbreninecbrift  aus 
späthellenistischer  Zeit.   Ist  die  Ergänzung  na\^B]vv{atc  s  nav^mmg 
Z>  8  richtig,  so  würde  diese  Schreibung  ein  bemerkenswertes  Beispiel 
fQr  tj  =  ot  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  abgeben.       n,  27,   Arg  fragmentierte  f  i4»t7 
Ehreniaschrift  auf  den  Kaiser  Tiberius. 

Di  08  Kome  (unweit  mw.  lon  Setjükler). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  415  n.  29.   Tabaklar;  Herkunft  des  Steines  1 34« 
unbekannt  Dem  [Kaiser  H.  lulius  Philippus  (der  Name  ist  ansgekraut)] 
und  dem  geoamten  Hause  der  £gßa<n[o}  errichtet  ^  (6)  J<o0xa»^[9r]äw 
MmaeAt  (7)  t^Jp  in/uipovdT^  l'c^tfo(8)t]9K«ipv  nolewc  ein  Deikmel; 
folgen  die  Namen  der  iTttfuk^ae^timv,  Datum:  iroue  rX'  ^  846  o*  G^m 

Acmonia  (=  Ceramon  Agora  des  Xeoophon). 

Ramsay,  a.a.O.  S.  416f.  n.  SO;  ausfQhrllcher  der?(»lbc,  Ämp- t  tt-^f 
ricaii  Journal  of  archaeology  I  1885  S  14»>-H9  n.  5;  \vie*icrholt  Journ. 
of  hell.  stud.  VIll  1887  S.  465.  Shultbau,  uDgttiilir  eme  blunde  n  ö.  von 
Akmonia.  Ehreoinschrift  auf  L.]  Servinius  h.  f.  LAemi]lia  Comutus,  einen 


M  Nach  Ranr^Tv.  a.a.O.,  der  diese  Inschrift  nicht  zu  Gesicht  btkam, 
offeobar  irrtQmliche  Auliaisung.  >U  muät  be  re&d  narpt  ^iXorinvif  on  ths 
snppositloo  tbat  the  engrarer  has  twke  engraved  TCc 
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der  drai  LegatI  Aogusti  pro  praetore  unter  dem  Prokoasol  M.  Aponins 
SaUiniiDiis.  —  Zum  teil  durch  eine  Verbeaseraog  Waddiogtons,  tarn  teil 
aaf  grand  einiger  von  Wadd.  pablizierter  Fragmente  (Le]»8s  tSO.  751), 
die  sieb  aaf  deaselbea  Geehrten  belieben  and  wahrscheialieb  sa  verschie- 
denen  Ebreninecbrifteo  des  Grabmals  geboren,  ist  eine  vollständige  Ba 
staurierun^  der  Inschrift  möglich.    Das  Fragment  Leb.  751  (Branneoiii- 
BCbrift  auf  der  Strafse  zwischen  Islam-E5i  und  Abat-Köi)  ist  aaf  grand 
einer  neuen  Abschrift  R.'8  herzustellen:  dixaofSpov  ini  rSifv  xh^ovo]/icxafv 
dcxaffnjptiüv  (=  decemvir  stlitibus  iadicandis;  die  Übertragung  ist  neu), 
Ta/i/a[v]  Si^fio[tj  'Piofiatojv  Indp-^tta:;  Kdripoo  (2)  o\  yov\ti<:  auzou  t6 
^tpov  xareaxEÜaaav:  das  Fragment  Leb.  750:    —  At]p:)'^  Ko[pvn'tToy 
—  (2)  —  Cr^a^avrd  \  rr  xaap/io^  xal  —  und  ein  von  Sterrett  kopiertes 
Fragment  (Susuz-Köi,  Kirchhof):  — ''■'J.^>«rjy[7'Joff,  7tp£oß£\or^Q  xal  dvrt- 
ffTpdn^Yo£  — .   Der  Text  unserer  Inschrift  ist  demnach  herzustellen :  — 
nöhf]  i\retfir^a£)/   (2)   jimxt\ov  Sspouijviov   A6[nxtou  uthv  (3)  Aip:]Xt'(f. 
KopuouTüV,  Ss[xavSpo\>  (4)  in]':  ziov  xXrjpovopexio;/  o.'xaj arjjor'wv,  (5)  ra- 
p/av  Syjpou  'Pwpac'ujv  iT.a[p')^£(ag  (6)  hurzpuu^  dyofMivopov^  OTpaTr^y6[v^  (7) 
Tipsaßeurijv  xa2  dyTtcrTpdTr)Yo[v  (8)  Mdpxut  *Anmv{€»  Zaxoopvilm  ^<n[avi^ 
(d)  hmpx^ia^y  tdv  hur^s  ehtpyi-^T^v.  —  M.  Apooias  Satnminnt  «mr 
nach  Tae.  Hist  ein  hervorragender  Parteigäuger  Vespasians  im  Kriege 
mit  YiteUias.    Tae.  nennt  ihn  iconsnlarist ;  doefa  ist  das  Jahr  aeiaee 
Konsnlates  nnbekannt.  Wabrschetalicb  war  er  unter  Yespasian  Prokoasol 
von  Asien  and  ist  vielleicht  als  9a.  oder  97.  in  die  liste  Waddiogtoas 
(Festes  des  provinces  d'Asie)  einsuscbalten.  —  Der  Familienname  Ser- 
vinius  Cornutus  begegnet  sowohl  in  Akmonia»  ivie  In  Aneyra  (Gaiatien). 
Ein  loscbriftfragment  von  Akmonia  (CIG  :)858  add.),  nea  kopiert  von 
Bamsay,  lautet :  —  rh  xocvbv  laXariov  — .  Die  Beziehungen  einer  so  her- 
vorragenden Persönlichkeit,  wie  des  L.  Servinius  Cornutus,  zu  beiden 
Städten  mochte  das  Koinon  veranlafst  haben,   eine  Inschrift  auf  sein 
EIhrenmonument  zu  Akmonia,  wo  er  ohne  Zweifel  stationiert  war,  setzen 
zu  lassen.   —   Vielleicht  bezieht  sich  auf  denselben  auch  das  Fragmeut 
Leb.  765 :  —  rapiav  Siijpou  twpiatm\v  inalp^etae  Kunpw  —  (2)  —  .^Ja- 

Alia  (bei  Kirka,  zwiecfaen  Snsaa^Köi  und  Hadjimlar). 

170  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  417  n.  31.  Kirka.  Mannorstele  mit  Relief 
bUd  des  Gottes  Ken  in  halber  LebensgrOfse»  leicht  nach  rechts  gewsadti 
mit  hoher  phrygischer  Mfitae,  den  Halbmond  anf  der  Schulter  und  der 
Yotivbischrift:  (2)  3lmi;-(3)v^  (4)  ^pdrpa  *RXi''{S)ofv^ös  (6) 
^Antöxw  (7)  /fovffs-  (8)  iw  JUdp  -  (9)  xo -  ( 10) ü  (2 ^ )  ditdii^Ktt»*  Datnm: 
houg  wi'  («  170  n.  Chr.)-  —  Der  Knltns  des  Askafinos  begegnet  In 
Eomenlai  Sardes,  Aphrodistas,  Apollonia  (s*  8. 140)  nad  Antiochia  in  Fi- 
sidieD.  Sein  Bild  findet  sich  auf  Manzen  Ton  Alia. 
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Hieroeharaz  (lacharaUzbeiHieroklwotliBabar  v«rderbt,  viel* 
teicht  riolitis:  Atyo-Cbaraz,  (Gh.  »  »EinpOhlnogff];  Aakliage  in  dam 
Dorfiiaman  Otnrak,  TiUmmar  bei  Kflisseb;  sQdl.  vom  DlDdymos  and  Ostl. 
voD  Traiaaopolis  sa  sacbeo). 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  419  ff.  o.  33.   Oturak,  Marmorstele.  t  »i< 


Seite  I. 
itra  *Aitä*aritg  'Eni" 

vo/t'  Relief;  an     Toi  (9- 

nat^/tUt^  SmU«  «ia    i\v  8- 

t,        i'     mei(s«lies   X«  Ulti' 
Ti/ujaav      Krauz.)  popou- 
lÄ  «  ikurptu- 

aajo  jap  nokkobi  ix  (x;a- 
wmv  ßaedvm»'  ^Apxttpi- 

vra  övd  tfcA»  d^awät^fV 

90  xadtipanraif    aÖTÖu  Jtoy- 
d?  Jt^  CE)7ttT6u)^avoi  xk  Tdrto- 
V  {i>)uy^iQ  xk  rd  rsxva  ai/tiäv 
Vvi^atftos    *i  ^Ali^avdpoq 
wk  V«sid(  (^E)KnuvxavOi. 


Seite  H. 

*A]^dvaTn<;  ''EitcTÖvj^a- 
[k]««  Ihüu  Ttß^&is  önö  *Exä- 
njs  xpatTij'  5,  ieÜTt\p' 


Seite  IIL 

'A]Myaraf  Ttpwmt 
fv  r  f.     (leerer  Raum) 

(  Kcllcf  - 

Vogel  luch  ^PX^'ph  öftd- 


haupt. 
Zerstörtes 
R«ti«r» 
Reiter 
nach 
rarhu» 


Strdlut 
auf  der 

Schiitttr 
tragend.) 


to 


Xpi^ffpo- 

[p]ou 
(olv 

M 

n- 

dt 

X]pyi<rßO. 

[ir\äatv  T- 
p\oi> 

xi  pijTpi 

'PI  §  ?T- 

xodd  re- 


4«  ü  ('£)«n$- 


ddrou  ä- 
töi  dSt- 
Haß- 

d49- 

arpi- 
xk  {i)v  a> 

««  XP- 


(Relief 
Brust- 
biU 


äber 
der 
Bnut 

gefal- 
teten 


den.) 


0ÖXO  i)(to  ''<S- 

T»  Kpw- 

¥ofia^ 


Try/>«. 

€  jrar- 
ff,  y«- 
crc. 

Diese  merkwürdige  In- 
schrift aus  dem  Jahre  314 
D  Cnir.,vooderd«rIIeraiit9. 

Abklrttsche  gorn  zur  Ver- 
fttgUDg  Stellt,  bietet  eioe 
eifeDtflmlicb«  Mischang 
von  christlichen  und  hf^idni- 
schen  Formeio.  äie  bcbeiot 
mehrere  Glieder  eioer  F»- 
inilie  zu  erwähufu,  von 
denen  wentg^tons  zwei  das 
Amt  eines  äp^tsptu^  io 
(Miiem  hpi'liii>ch»  n  Kult  be- 
kleideten. Ein  Ausdruck 
auf  Seite  1  Z  7  leigt,  d«K 
Atyocharax  noch  314  n  Chr. 
ein  heidnischer  Ort  war. 
Seite  I  Z  3  begegnet  dai 
neugriechische  eXfiai  oder 
Tßs.  —  Der  Name  Maues 
Daes  (oder  Üaos?),  Hello- 
dromos  Zeus  (S  11  Z.  4. 5.) 
ist  eine  merkwürdige  Kom- 
bination. Manes  war  der 
Vater  des  Akmon,  des 
OrQnders  der  Nachbarstadt 
Akmonia,  und  deshalb  zwei- 
fellos der  Uauptgott  dieser 
Gi'Kcn  l ;  daher  hcine  Ideu- 
titizierung  mit  dem  grie- 
cbiechealSeas. 


t)  Yielleicbt  W(t]iv? 
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Diokleia  (Dola  oder  Doghla);  an  der  direkten  Strarse  von  Ak- 

monia  nach  Eukari)ia  und  der  Pentapolis.  Letztere  Bezeichnung,  ge- 
rechtfertigt durch  Act.  Synod.  V.,  653  ii.  Chr.  (Labbe,  S.  223),  umfafst 
fünf  alle  Städte  im  Thale  von  Saiidüklü:  1)  Eukarpia  (zwischen  den 
Dörfern  Mentesch,  Maghajii  uud  lUe  Mesjid),  2)  Hieropolis  (Kotsch- 
Hissar),  3)  Otnls  (Tschor-Hissar).  4)  Stektorion  (Emir-Hissar).  5)  Bru- 
zos  (Kara-Sandüklü).  —  Die  Strafse  ist  noch  wichtig  als  AraberstraCse 
von  Uschak  nach  Sandüklü. 

1 197  Rainsay,  a.  a.  0.  S.  422  n.  34.   in  Min.  wesü.  von  Dola  (Doghla). 

Den  L.  Septimius  Severus,  viov  Haujv,  ehrt  (6)     TTpoxexpifASvr;  roü  Mo- 
^e-(7)ai/ä)v  ojy/iou  Jcoxhia.    Datum:   (13)  )pa/i^iaTeu'{\4)ovTni  zoo 
/UNI  (15)  Mdpxoo  ß'  Tou  Oua'{l6)hp:'ou-  izotti  otm'  —  197  n.  Chr.  — 
IMe  Stadt  wird  in  der  Inschrift  als  den  Moxeanen  gehörig  bezeieboet; 
ebeiiBO  auf  einer  Münze  des  Britiseben  Moseams» 

üieropolis  (Kotscb-Hissar). 

Eantay,  a.  n.  0*  8.481  n.  41.  Kirchhof  xwitcbeQ  swei  UehiM 
Dörfern,  beide  KayiQak  genannl,  Vi  St.  D6rdl.  von  Kotach- Hieear.  — 

ij7e.  Kleine  Mannorsfiule;  urspraoglich  Meilenstein  des  Kaisers  Probos  (276 
^  —282  n.  Clir ).  Nach  der  Tbronbeateigong  Diokletians  (284  n.  Chr.) 
wurde  der  Name  des  Probus  aasgekratzt  (der  Horizontalstrich  des  JJ 
Z.  4  ist  der  einzige  Überrest  des  ursprfinglichen  Namens)  und  statt  sein^ 

1 184  der  des  neuen  Kaisers  eingegraben :  'A/a&f^  "^^[zrr  (2)  T<p  aituvtat  [i^]ä>j» 
(31  n'>rf>y(>azoiH  (4)  M.  Aup.  —  dwxXfiTia[vü}  l'\£ßa(TT[(3  (5)  ^  Xatfinpo» 
rarij  (6)  kfwrroXeiTatv  (7)  nokig.  Die  Änderung  wurde  offenbar  unmittel- 
bar nach  der  Thronbestei«nn?  des  Diokletian,  bevor  dessen  Gentilname 
bekannt  war,  vorgeoornmeii,  sodafs  die  Namen  M.  Aur(elius)  unverändert 
gelassen  wurden.  Wahrscheinlich  war  schon  eine  Änderung  auf  den  Kai- 
ser Carus  (282 — 283  n.  Chr.)  vorhergegaugen,  der  jene  Namen  führte. 

t  M«  Im  Jahre  28G  wurde  eine  zweite  Inschrift  (lat.)  an  der  linken  Seite  der 
ersten  auf  die  Imperatoren  DiokleUan  und  Maximian  hinzugefügt.  Im 

f  M  Jahre  292  wnide  eine  neue  Zugabe  vorgenommen,  begiuneod  aofderlin- 
Icen  Seite  der  totsten  Zeile  der  sweiten  Inschrift:  To^  in[t-(2)fav6ard* 
{9)twQ  Kai'{i)mtpae  0ila,  Oöak»  Ktavordaßttov  (6)  xoi  OdaL  Ma^ 

^t/ua^  (7)  f  'l9ponoJiMeTm¥  (8)  nöXtc.  Endlich  wurde  in  spftterer  Zeit, 
vielleicht  während  der  Kriege  swisohen  licinias  und  Konstantia,  dar  Name 
des  ConstaDtius  getilgt,  und  hiermit  endete  die  weehsetvolle  Oeschichte 
des  Meilensteins. 

Na 08  oder  Nac  (Ineh). 

tM  Ramsay.  a.  a.  0.  S.  432 f.  n.  42.    Säule  im  Dorfe  Ineh  (der  alte 

Name  ist  noch  unter  dieser  Form  beibehalteu):  AuToxpdropt  [Jo/u7<av^] 


XVn.  nirygia:  Hivropolis.  N«ot.  Cidy«ttiit.  Otrös.  Troeonda  u.  s.w.  ]39 


(8)  Kaiaapi  Sgßaunt^  f^f^t'iSjüOßtx^  t6  di\  Amxtift  Mtvouxcqt  (4^)  *Pou- 
fptft  6n(aTo;f),  (4*)  eToug  poß\  fJO^i^)  fJavi^/iotj^  (5)  oi  kv  Natt  xarot- 
xohvTsg  Tto/iaiot  re  xal  — .  Datum  uch  deu  Konsuln  von  88  n.  Chr. 
und  dem  Jahre  172  der  asianiscben  Ära.  Das  PrAoomen  des  Rafos  war 
bisher  zweifelhaft  io  den  Fasti. 


Cidyessus  (Bulja,  im  östl.  Teile  von  Sitschanli  0?a). 

Ramsay,  Journal  nf  hcUonic  studies  Vfll  1887  S.  467.   Von  einer  f  tcT 
Ebreninschrift  ist  aur  lesbar  der  Name  des  iiaisers  Gratiao  und:  9  Kt- 


Otrüs  (Taehor-Hiflaar). 

Ramsay,  Journal  ot  hellenic  studies  VUl  1887  S.  478.  Basis  mit 
Ehreoinscbrift:  'dXi^avSpov  McuceSuva  {  xTcamjv  t^^  nuXea)i.  —  Alexander 
der  Gr.  wflrde  in  einer  der  Ealtenelt  aogehOrigeii  loacbrift  oicbt  ein- 
fach als  Makedoner  beidcbnet  worden  sein;  vielmehr  begegnet  der  Ge- 
ehrte aneh  anf  HOnsen  von  Otrus  (um  200—215  n.  Chr.)  mit  der  Le- 
gende: "AXi^mtSpoQ  dmäpx^  dvtflh^xcv  'Orpaijvai».  Ihren  bertthmten  Hlt- 
bOrger  ehrte  die  Vaterstadt  dorch  Zarflekfhhrnng  seines  Geschlechtes  anf 
Alezander  den  Qr. 


Troeonda  (=  Augustopolis?). 

Ramsay,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  493.  Verstüm- 
melte Votivinscbrift  des  Kiie[naJio8,  8.  des  Menophilos,  an  den  Zeus 


Oenia  (unweit  Areeli). 

Ramsay,  a.  a.  ü.  S.  496  n.  1.  Rest  eines  Namenverzeichnisses. 
—  n.  2.  Fragment:  —  (2)  dtu}f}»i{/[<Ta7o?  (3)  -  i^ero  Tipb  [ef  KaXavim^ 
(4)  —  roMxa  xuptu  pi{)tttv?  (6)  —  dSyfm  owk^tw  (6)  —  H^ioc  jft- 
K(wtüg  Bonk&M  (7)  —  911^2  xo(»TO0  npay/iaroQ  —  (8)  —  fypaipev  ^  i9a»- 
x£»  rww  9  dfwi  —  (0)  —  iSmp^aaro  tlff  iü;(dTr^u  f^pspav  (10)  —  npM' 


Auabura  (Kara  Agatach). 

Sterrett,  PreUmiaaiy  report  of  an  arehaeologioal  Jonrn^y  made 
in  Asia  Minor.  Boston  1885.  S.  18f.  n.  11.  Neue  Kopie  der  Weihin- 
schrift Bamsay,  MOAI  VIII  I88S  8.  70  n.  1  (RAhl  ü,  104  f.).  Z<  95; 
dn^/oMc  statt  dm^owM. 
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NeapoHs  (Tsdiarük  Serai)  unweit  ADabura. 

Sterretty  a.  a.  0.  8.  11  n.  6.  Phrygische  Orabsehrift:  iomaepm 
xwpu/Mi*<2)ve  xojn&v  Setxtrat  w  (fi)  pMvxaTitvtTttTe  (4)  xw^toaetvov.  — 
D*  7.  Aiplar  (in  der  Nähe  des  vorigen,  I  St.  sttdl.  von  Kara  Agatseb). 
Gleicbfalis  phrjgisches  Fragment:  loeMtät/M¥  rh  juuth^  oS  . 

ADtiochia  Pisidiae  (.Jalobatach). 

Sterrett,  a.  a.  0.  S.  9  n.  4.    Ebreninscbrift:  Aöp.  JeouOat  <2)ov 

tÖv  d^to '  (Z) ^oytoTUTov  i'(4\xaTovTap)rov  (5)  peyeotvaptov  (6)  f.mfxrtpa 
Tu)v  \h-i7iTio^dw¥  fii^p6'iß)7UtJUe  in£txid£(?)  (9)  rc  «[aj^  ^L^J 
(lO)t^ir  ivexa. 

Mordtmanii,  Arrh.1ol.-e}>ii.'r  Mitteil,  aus  Österreich  V'III  1884 
S.  193  n.  1  (nach  AbkhiNch  des  l)r.  Schmidt,  Unterdirektors  der  ägyp- 
tischen Douanen).  Siebenzciligc  ürabscbrift  der  Aurelia  Valeotüla  aef 
ihren  Gatten  Aurelius  Makedon. 

Sterrctt,  a.  a.  O.  S.  11  n.  10;  Ramsay,  American  journa!  of 
archaeolügy  I  1885  S.  143  fl.  n.  4.  flissar,  V'a  St  östlich  von  Antiochia 
Fisidiae.  Widmung:  '/"'ij^ijj'  L'j  ■  rJ.) ps^  (3)  AV/^a»v£/(4)^  Tißs,!>'.tt-\^\ 
nohtrwv  nan[n'(6)r^viuv  *0fMJvSe'{1)tuv  ßinjkij^  Sr^poi.  —  Nach  St^^rreil 
Weibinscbrift  der  drei  Städte  Kolwvtta  TtßsotoiroXetTutv  (=  Antiochiai, 
Oronda  und  Pappa;  nach  Ramsay  vielmehr  Hasisinschrift  einer  der  Tychc 
Euraeues  von  Colonia  (=  Antiochia)  von  Bule  und  Demos  der  Stadl  ii- 
beriopolis  Pappa  errichteten  Statue.  Die  Legende  Ttßepiiuiv  üaTtivQ^Mf 
findet  sieh  auf  einer  MQose  im  Brit  Mus«  Nach  unserer  Insebrift  war 
der  richtige  Name  des  pisidiscben  ToUces  Vpmvi^t^  (Ptolem.:  ^Opo\^tx9ty 
Polyb.:  Vpoa»9ei^),  Im  Gebiete  desselben  lagen  die  Stftdte  Misthta  und 
Pappa.  Oer  Stadtaame  Oroatida  verdanlst  seine  Bntstehnng  einem  Mil^ 
verst&ndais  von  Polyb.  22,  2ft.  26  darch  Livius  (88.  87.  39)  und  Plinios 
(6,  24).  Die  Inschrift  wirft  ein  wertvoUes  Licht  auf  die  Lage  von  Pappa. 

Apollonia. 

Ramsay,  Journal  of  helleuic  studies  IV  1883  8.  417  n.  32.  Grenz- 
stein: '*OpoQ  tsphg  xa\  da')-(2)XoQ  BboTj  im^awv}  (3)  Mrjvo;  \i<xxaajVou. 
~  Über  den  Kult  des  Meo  Asitaöttos  vergl.  zu  der  Inschrift  von  AÜa 
(S.  186  U.). 

Hadrianopolis  Pbrygiae  (unweit  Kara  Agha.  S.O.  Plirygieos). 

Stcrrett,  Preltmiiiary  report  of  an  archaeological  journey  made 
in  Asia  Minor.  Boston  1885  S.  10  n.  6.  Grabschrift  eines  AhpijXBto; 
Zm'\%)xuu»Q  üoMUiwM  (8>  A$\pia\¥imoiuilxi^  auf  sein  Weib  Aure  •  -  da. 
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XTII. Pbrygia:  Neapolis.  Aaüocbia d.s.«.  XVIII.  Gftlatlft:  FvtOm,  HI 


M ordtmaon,  HDAl  X  188»  S.  16  n.  3.  Nach  Pluygieii  gehört 
ein  irrtttmlich  nach  Salonicbi  verwiesener  Grabstdo  im  Tschioili  EiOtck 
fo  Konstantinopel  (D^tbier,  Archäo).  Aufsätze  S.  113;  Reioach,  Catalogue 
n.  244).  ^Amptov  (=  "Anipiov)  weiht  {^xamtiputasv)  ihren  Mann  läeto:  der 
Imupi)  'ExaTJ).  'ATreUäi  und  laetai  ehren  ihre  Eltern  {yovTc).  Darunter 
die  Künstleriusclirift :  Tss/im;  MoupfiazBavoQ.  —  Die  Ifiscbriff  zeipt  auf- 
fallende ÄhDiiclikeit  mit  der  aus  Cotyacum  stammenden  (irabschrift  CIG 
3827  9  =  Lebas  büo,  welche  ^ieirlit  tlls  die  Formeu  Iwretpr]  und  xa- 
receptoffsv  bietet.  Letztere  barbunsche  Form  scheint  speziell  pbrygibch 
zu  sein,  wie  auch  die  Namen  ""Azffwv  und  Tetfidac  namentlich  hflufig  in 
Pbrygien  begegnen.  Änch  die  Hiuzuiugung  des  Namens  und  Ethoikous 
des  Steinmetzen  i^t  der  pbrygiscbeo  Epigrapbik  eigen. 


XTin.  eaUtia. 

Pesäiuuü  (Baiabissar  und  Sivrihisäur). 

V.  DomtBsewtki,  Arcblol.- epigr.  Hitteil,  aas  Osterreieh  VIII 
1884  &  96—101  hat  QDter  dem  Titel  »Briefe  der  Attaliden  an  den  Prie- 
9tM  TOD  Pessinast  mehrere  Inschriften  neu  herausgegeben,  die  sich  auf 
dem  armenischen  Friedhofe  in  Sivrihissar  befinden,  wo  sie  von  Mord t- 
mann  1859  aufgefunden  wnrden.  Letzterer  hat  sie  veröffentlicht  in  den 
Sitzungsberichten  der  Kgl.  Bayri^^chen  Akademie  der  Wissenschaften  1860 
S.  180  189  Ohne  Zwoifol  stammen  dieselben,  wie  alle  antiken  Reste  in 
Sivnbissar,  aus  dem  nahe  gelegenen  Balabissar,  dem  alten  Pessinus.  Die 
Fragmente  A  und  B  sind  auf  einem  einzigen,  G  und  D  jedes  auf  einem 
besonderen  Marmorblocke  geschrieben.  Wahrscheinlich  stammen  diese 
Blöcke  von  einem  gröfsern  Denkmale,  vielleicht  von  einem  Tempel,  wel- 
chen die  Atiaiideu  in  Pessinus  erbauten  (vgl.  Strabo  p.  567).  —  In  der 
Anordnung  der  Fragmente  ist  der  neue  Herausg.  Mordtmann  gefolgt. 
Das  Fragment  A  staniiiit  aus  der  Regierungszeit  Eoiaenes  II.,  seiner  er- 
etereo  Hfllfto  nach  ans  dem  Jahre  164/8  v.  Chr.  Die  Briefe  in  dem  is4/i  t 
Fragmente  B  sind  wohl  noch  onter  der  RegieroDg  desselbeo  Herrschers 
geschriebeot  da  sich  Attalos  nicht  König  nennt.  Aas  den  Worten  des 
Fhigmentee  C  Z.  14f*:  *ai  mpi  toö  dMf^  Id/ooav  hat  Mommsen 
(8.  Q.)  mit  Becht  eine  Beaiebnng  auf  Eomenes  II.  erkannt;  demnach  ist 
dieser  Brief  später  geschrieben,  als  die  Briefe  in  A  and  B.  Die  Stelle 
des  Fragmentes  D  bleibt  auch  jetat  unbestimmbar.  Die  historische  Be- 
dentung  der  Briefe  hat  Mommsen,  Röro.  Gesch.  W  62  erörtert  ESr  bat 
aoch  erltannt,  dafs  der  im  Fragmente  G,  3  als  Teilnehmer  am  Familien- 
räte genannte  Athenaios  der  bekannte  Bruder  Attalas  II.  ist.  Dies  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  auch  So<;nndros  G»  4  bei  Poljrbios  82,27»  10 
als  auuvpofoe  des  Königs  erwähnt  wird. 
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Griedifacli«  Epigr&pfaik. 


DersBlbe,  a.  a.  0.  8. 184 f.  Balabissar.  8. 184  n.  51.  Ardii- 
trtT.  Scblurs  einet  8trafaDdrohnDg.  —  n.  52.  OrabsteiD  dea  Anr.  Dia- 
gaoeB,  8.  des  Tyrannos,  und  seines  Weibes  Kjrilla.  —  n.  53  (fifordtmans, 
Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  1860  S.  193  d.  4).  Grabstein  der  Tcnat ,  rta 
'AvTwvia  und  ihrer  Tochter.  —  n.  64  (Mordtinano,  a.  a.  0.  n.  3>.  Grab- 
stein des  Älexandros,  mit  *5»rafandro}iüng.  Z.  9  — 11:  6  dvo^-u/v.  —  S.  IBS 
0.55.  Wandinschriften  einer  Grabkammer:  1)  rechter  Hand:  Grabschrift 
des  Polydoro'^,  S.  des  Libanos,  und  seines  Weibes  Ammia,  T.  des  Philo- 
xenos  (xaT£axe'jafT(7au).  2)  iinker  Haud:  a)  Grabschrift  des  JcayscvT^ 
Zayriptou  und  seines  Weibes  (PeiXtnlSt);  b)  der  AskJepia  aul  ihren 

Mann  KepndrijQ.  3)  Dem  Eingang  gegenüber  Grabschrift  des  "laxtffLvoi 
(vorgeschlagenes  Iota)  2.\/jdßwvoi  auf  seine  Mutter  Tatia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  180ff.  Sivrihissar.  S  180  0.87.  Weih- 
insdirift:  MjTpi  ^ecvv  Harvp^vatat  'Enyjxoatt  Mdvi^  IJan  -  (2)  ¥£V£« 
xXiouc  drtehtjt^epo^,  zob^  (fXeiouQ  (?).  —  S.  181  n.  38.  Oiabscbrift 
d^  Aur.  Kyriios,  S.  des  Seleukos,  auf  seinen  Bruder  Seleakos  und  seine 
Braut  (w\/<fT^)  Karpnrnia  (so).  —  n.  39.  Grabstein  der  Tertia,  T.  des 
Dionysios,  und  ihrer  Tochter  Asklepia.  —  n.  4ü  des  Abo.  Ila^rrjöp'.o^ 
Ein^Btou.  —  n.  41.  Grabschrift  des  Marcus  Venustus  und  der  üagia  auf 
ihre  Eltern.  —  n.  42.  Grabthtir  mit  der  Grabschrift  eines  Epaphrodeitos. 
—  S.  182  n.  43.  Bruchstück  vom  Architrav  eiuer  GrabtbUr:  dlpj^tepeu^ 
riiv  O".  —  n.  44.  Cippus  (=  Mordtmann,  a.  a  0.  S.  195  n.  15).  Grab- 
schrift des  Aup.  UttTTEio,^  lakkeixon  und  seines  Weibes  Texouffa  üaaB/Aoo 
Zuvxpoüra.  n.  45.  GrabtbUr  mit  der  Grabschrift  der  Euphrosyue  hui 
ihren  Mann  Sagarios.  —  o.  46.  Stele  mit  der  Grabschrift  der  Dada  auf 
ibnn  Haan  Älexandros  and  ibren  Sobo  Dios.  —  S.  188  o.  47.  Grab» 
Btela  des  HdpMOQ  Mdww  aaf  sein  Weib  £ii!ia\pdQ,  —  n.  48  dos  Argeos 
Helios  anf  saiae  Matter  KydiUa  nod  seine  Sebwester  LoUfa.  —  n.  49 
cbristticb.  —  n.  60.  8tele  mit  dem  Scblafs  einer  Strafandrohaog. 


Gorma  und  Umgegend. 

BomasiowskI«  ArahäoVepigr.  Mitteil.  ans  östorreieb  VII 1888 
8. 188  n*  56.  Jolaata.  Stdo  mit  Qrabschrüt  dos  Antonias  auf  soin  Wölb 
Nikoatrato.  Dantoter  Qrabsohrift  des  Antonios  nnd  seines  Brodors  Ni- 
kandros  mit  der  Seblnfsformel:  X**^)        ^  dyvf'T^iiaxwh 

—  S.  187  n.  69  (=  Ramsay,  BGH  VII,  24  a.  14;  vgl.  BOhl  II,  106). 
Ebd.  GraiMcbrift  auf  Mania,  T.  des  Damostratos.  —  n.  60.  Ebd.  (=9 
Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  18;  vergl.  Röhl  II,  106).  Grabscbrift  einer 
'*H]Xti:  auf  ihren  Gatten  Domnos  und  ihre  Kinder  Domnos  and  Meaos.  — 
n.  PI  i~  Ram«?fi  \  ,  a.  a.  0.  S.  24.  Ebd.  Zwei  in  den  Felsen  gehauene, 
stark  verwitterte  und  schwer  leserliche  Fragmente,  wohl  einer  Grabschrift; 
u.  a.  b  Z.  2:  ^laxwß,  —  »Ramsay  giebt  a.  a.  0.  die  beiden  Fragmente 


XVIII.  Oalatia:  PwnBui.  Genna  und  ümgegrad.  Anefr%.      \  4S 

ia  umgekehrter  Reihenfolge;  sicher  irrtümlich,  da  ich  eiTie  genaue  Zeich- 
nung des  Steines  geDommen  habe.c  v.  D.  —  n.  62.  Gesek.  Grabschrift 
des  Ale]xandros,  Po[le]mon,  Duüod,  —  nn  nnd  fPhjotoirios  ptnf  ihren  Vater. 
—  S.  188  n.  63.  Ebd.  Grabstein  des  Maues  und  der  Kyrilla  —  n.  64 
(=  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  23  n.  12;  vgl.  Rnhl  a.  a.  0.).  Jerina.DorfbruA- 
neo-   Fragment  der  Grabschrift  auf  einen  dvxtaxpdrtjYOQ- 

Ramsay,  Jonrnal  of  hellenic  stadies  V  1894  S.  368  n.  4.  Kara 
Hodaeha,  ca.  lV>  St.  8.0.  von  Myrikioo.  Im  Jahre  — ,  im  Monat  X]a[a]* 
dikoa  errichtet  —  oa,  S.  des  Ge[U]in8,  seioem  Weibe  StatUia  eiaen  ßm^ 
pifQ  ond  eine  Bvpa  ais  Grabmal.  —  Statilia  bat  so  Lebzeiten  einen  Sma- 
ragd und  zwei  silberne  Armbänder  als  Pfänder  Tersetst;  x[dv?]  /i^  dno- 
Std^f  ""Oatov  Aüt*0¥y  "lÜte  hupte^  ufiets  ix[^J«a^<rare  aÖT^v  VBxpäv  xai  rd 
rdxva  Ca)vr[a.  —  Bw/iot^  und  ßupa  begegnen  nicht  selten  auf  phrygischen 
Grabmälern.  Wurde  mir  f^in  Altar  errichtet,  so  hielt  man  es  für  nötig, 
das  Wort  »Thür«  noch  zuzufügen.  Letztere  wurde  als  Biodeglied  swi- 
scheo  dem  deiche  des  JLebeiis  und  des  Todes  betrachtet. 


Ancyra. 

Th.  Mommsen,  Res  gestae  Divi  Augusti.  Ex  monumentis  Ancy- 
rano  et  ApoUoDieosi  iterom  edidit  Accedant  tabalae  XI  pbotolith. 
Berl  1888.  LXXXXVU,  223  S.  gr.  8.  12  MIc.  —  Dasselbe,  ia  osiim 
scbolamm.  BerL  1884.  39  3.  gr.  8.  1,20  Mk.  —  FraaiOs.  Übep> 
setsoDg:  Hommsen,  R.  g.  D.  Aag.,  d'aprte  la  derniöre  reeeasioo,  avee 
raoalyse  du  oommeotaire  de  M.  Th.  Ü.,  par  G.  Peltier,  soos  la  dir. 
de  R.  Cagoat   Paris  1885.   VIII,  92  S.  8. 

Res.:  LCR  1884  n.  19  8p.  684/6.  Nitsche,  Berl.  philol.  Wochen- 
sohr.  n.  40  8p.  1260—1263.  B.,  Cullnra  V,  13  S.  503—606.  Bormann, 
DLZ  0. 48  8p.  1769--It6l.  Seecfc»  Wodmehr.  f.  klass.  Philol*  a.  47 
Sp.  1476—1481.  PAhlmaon,  Histor.  Zeitscbr.  XIX  1886  8.  88/89.  Re- 
vue crit.  n.  24  S.  463/4.  Job.  Sebmidt»  Phil.  Aoatiger  XY  8.397— 899. 
ThMeaat,  BolleÜD  erit.  1880  a.  6  Sp.  106—118. 

Die  neae  Aasgabe  der  verdieostvollen  Abhandlang  hat  im  Yergleieh 
SB  der  ersten  manche  ins  Auge  springende  Yorzflge.  Wfthrend  die  erste 
Ausgabe  (1865)  haoptsSchlicb  auf  den  Abschriften  oder  Zeiehnnngen  der 
Fraasosen  Perrott  nnd  Gnillanme  (1861)  bernbte,  die  ni  liberalster  Weise 
Mommsea  ihre  Aufnahmen  zur  VerfQgung  stellten,  bevor  sie  selbst  die 
Ergebnisse  ihrer  im  Aaftrage  Napoleons  in*  nntemoromenen  F^pbc  nach 
Oslatien  veröffentlichten,  stützt  sich  die  gegenwärtige  Aasgabe  auf  Ab* 
gQsse  de!;  Originals  in  den  Berliner  Museen,  die,  von  Humann  unter  thä- 
tiger  BeihOife  v.  Domaszcwskis  im  Juli  1882  entnommen  (vgl.  den  Reise- 
bericht des  letzteren  in  der  Sitzung  der  arch&ol.  Ges.  za  Berlin  fom 
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8.  April  1883  Phil.  Wochenschr.  1883  n.  18  Sp.  565  -  567),  das  Original 
fast  erseUeü.    Aq  Stelle  der  beiscbeideneD  NachbilduDgeo  der  fraazö&i- 
sehen  Aufnahme  auf  drei  Tafein  sind  jetzt  df  Tufelu  grofsen  Forraats 
mil  prächtigeo  Abbildungen  iu  Lichtdruck  gelreteu.   Der  Inhalt  ist  durch 
neue,  wertvolle  liutersuchuiigeu  ergäuzt;  der  Text  der  Iiiäcbrift  ist  unter 
der  Haod  Hommseos  oamenUicb  hinsicbtlich  der  Ergäosuogeii  ttberaü 
Yorgescbritteu,  sodafs  die  Abhaodluug  als  eine  abschliebende  betnehteC 
werden  kaoo  -  Die  S6  Kapitel  der  Inschrift,  die  er  als  elDeo  »Rechen- 
Bcbaftsbericht  des  Aogostns«  auffafst,  sondert  H.  in  drei  Hauptabsehoitte: 
1)  Kap.  1—14  bonores,  2)  Kap.  15—24  iopensae,  8)  Kap.  25  — IM»  res 
gestae;  ohne  m  verschweigen,  dafs  sahireiche  VerstOfse  gegen  dieses 
Einteitnogsprinzip  begangen  sind.  -   Die  treffliche  Pablikation  Moami- 
aens  bot  den  Anlafs  sq  erneuter  Prüfung  des  hervorragenden  Denkmals. 
Bor  mann,  Bemerkongen  zum  schriftlichen  Nachlasse  des  Kaisers  Aogii- 
stQS,  Rektoratsprogr.  der  Univers.  Marburg  1884  deutet  eotgegeo  der 
M.schen  Auffassung  das  Dokument  als  die  von  Augustus  selbst  bei  Leb- 
zeiten verfafste  Grabschrift  und  birtei  zum  teil  abweichende  Erklärungen 
und  Ergänzungen.    Job.  Schmidt,  Zum  ikionum.  Aucyr..  I'iiilologas 
XLIV  1885  S.  442    470,  liefert  kritische  Krörterungen  und  Elgan^ung3- 
vorschläge  und  gelangt  zu  dem  Resultate  Bormanns,  dafs  die  Auffas'sune 
als  Grabscbrift  Auswahl,  Einleituug  und  Anordnung  des  Inhaltes  in  das 
heilste  Licht  setze.     Derselbe,  Über  die  Grabschrift  des  Augustus, 
Philolugus  XLV  1886  S.  393— 4üü,  sucht  diese  Ansicht  gegen  die  Kin- 
wenduDgen  von  Hirscbfeld,  Zum  Monum.  Aucyr.,  Wiener  Studien  VII 
1686  8. 170 — 174,  sn  verteidigen  und  dorch  neoe  Argnmeote  in  stotxen. 
Nissen,  Die  litterariscbe  Bedeutung  des  Monom.  Ancyr.,  Rhein.  Mos. 
XU  1886  8.  481-499,  teilt  die  AuiuBong  von  Bormann  nnd  Schmidt 
nnd  erweist,  dafs  die  Grabscfarift  des  Aognstos  hinsichtlieh  ihrer  Gliede- 
nmg  des  StoiTes  nach  äaberen  Robriken  (nicht,  wie  in  der  römischen 
Oesehichtsehreibuog  bis  dahin  Qblich,  nach  der  Zeitfolge)  fttr  die  Histo- 
ria  Angosta  seit  Saeton,  der  ihr  fOr  seiue  der  (Gattung  der  Kaiserbio- 
graphieen  als  Muster  dienende  Vita  Aogusti  den  Plan  entnahm,  vorbild- 
lieh  gewordeu  ist.    Wölfflin,  Über  zwei  Inschriften  der  Kaiser  Augu- 
stus und  Hadriau,  Sitzungsberichte  der  bayr.  Akad.  der  Wisüeusch.  1886 
S.  253—287,  zieht  interessante  Parallelen  zwischen  dem  Mon.  Ancyr.  und 
der  luschrift  von  Lanibuesis.     Nach  v.  W i  1  a mo w i tz-MöUeudorff , 
Res  gestae  Divi  Aug.,  Hernies  XXI  i  sHG  S.  G23— 627,  ist  »das  Verzeich- 
nis der  Thaten  des  Augustus«  nicht  seine  Grabschrift,  sondern  enthält, 
wie  die  als  beitenstUck  zu  betrachtende  Inschrift  Hadrian-,  in  Atliea 
(Paus.  1,  5,  6),  »ftlr  die  vielen  Ämter,  die  das  Vertrauen  des  römischen  Vol- 
kes in  seine  liand  gelegt  hatte,  eine  Geschäftsübersicht  und  einen  Rechen- 
schaftsbericht, damit  seiu  Amtsnachfolger  das  Erreichte,  das  Vorhandüne, 
das  Anzustrebende  raseh  nnd  völlig  überschaoen  könnte.  Die  Res  gestae 
Divi  Aug.  sollen  den  Divns  rechtCertigeu;  dämm  stehen  sie  an  den 
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Windea  d^r  Tempel  des  Gottes.  Kurs  nad  knapp,  klar  tmd  wahr  sprleht 
Aognsttts  es  aas,  womit  er  sich  den  Himmel  verdieat  sn  hahea  glaubt« 
—  Vgl.  weiterhin:  Joh.  Schmidt,  Zorn  Mon.  Aoi^r.,  Philologas  XLYI 
1887  8.70  —  86,  Mommsen,  Der  Bechenscbaftsbericbt  des  Angostns, 

Iiistor.  Zeitschr.  XXI  1887  S.  385  -  397,  Geppert,  Zum  Mon.  Aneyr. 
Progr.  des  GraueD  Klosters.  Berlio  1887.  18  S.  4.  1  Mk.  (Rez.  der 
letzteren  Abbaodlang  von  Zippel,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  IV  n.  49 
Sp.  1615/16). 

Domaszewski,  Archftol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885 
S.  114—184  t^lt  nach  Ahklatschen,  die  er  durch  Bomanns  Vermlttlang 
erhielt,  sowie  nach  einer  Ansahl  von  Pfaotographieeo  des  Rassen  Emtr 
kow,  die  ihm  Mordtmann  ttberliefs,  folgende  aoedierte  besw.  revidierte 
Teite  mit:  S.  118  n.  76.  Den  P.  Severos,  (8)  fiamUm  xa[2  (8)  terpafi-  f  iss 

(4)  ix&ifww^  der  unter  Hadrian  and  Antoninas  Pins  die  bOchsten 
StaatsAmter,  a.  a.  das  Konsalat  nnd  Pontifikat,  bekleideta,  (18)  ^mmx^» 

aavza  rik  h  (14)  3tpfy  rrpä/para^  ijpffxa  /7om9[^*(16)xioc  M^xeXXoe 
dtä  ri)v  xivjj-{l&)iTtv  r^v  ^oudaäti^v  listaß^ßijxet  (17)  dnb  lupi'a^  (bei 
dem  Aufstand  der  Juden  wegen  Anlegung  der  Kolonie  Aelia  (^pitolina 
an  Stelle  des  zerstörten  Jerusalem  131^133  n.  Chr.)  u.  s.  w.  ehrt  als 
seinen  Woblthäter  M.  lulius  Euscbemon.  —  S.  116  n.  68.  Fragmentierte  t  us 
Ebrenioscbrift,  wabrscheinlich  auf  Antoninus  Pius;  aus  dem  Jahre  138 
n.  Chr.  —  S.  iig — 122  u.  81.  Ehreuinschrift  auf  einen  Kaiser,  wahr- 
scheinlich Antoniüus  Pius.  Auf  das  fragmentierte  Präskript  folgen  in 
zwei  Kolumnen  zu  je  50  Zeilen  die  Namen  der  Stifter.  —  S.  117  n.  72. 
Den  Ti.  lulius  Justus  lunianus  y' ,  äp^tepia^  xu<m^v  r^?  pi^rpoTrokews 
u.  8.  w.,  ehrt  die  Jk);:  Tai^voü.  —  Vgl.  u.  n.  65  die  Votivinschrift 
an  den  Zeus  Tavianos.  Zu  dem  berühmLen  Heiligtum  des  Zeus  in  Ta- 
vium,  der  Hauptstadt  der  Trokmer,  s.  Strabo  XII  p.  567.  CIL  III  860. 
1088.  —  S.  115  n.  67.  Fragment  der  Ebrenioschrift  auf  einen  Mann, 
der  sich  in  banlicber  Hinsicht  nm  die  Stadt  verdient  gemaeht  hatte.  — 
S.  114  n.  66.  At]l  Taoutaa^  errichtet  Pjlandns  Krateinos  eine  YotiYin- 
Schrift.  Vgl.  0.  sn  n.  72.  —  n.  66.  Grabsehrift  des  AJnrelios  (2)  H]i* 
thridatikos,  (8)  ixar^vroypjjroc]  ^U;^(80)yoff  (4)  Fa^Xu^,  auf  sein  Weib 
Alexandra.  —  8. 116  n.  60.  6rab8<^rift  in  einem  Dtoticfaon,  dessen  He- 
xameter dnrch  Fehlen  des  Eigennamens  nnToUstftodig  geblieben  ist.  — 
n.  70.  Aquilins»  T.  des  Arehedemos,  erricbtet  für  sich  nnd  ihre  Familie 
ein  Qrabmal.  —  S.  ii7  n.  71;  vor  der  Publikation  mitgeteilt  von  Mordt- 
mann, KE02:  XV  1884  S.  50.  'Eppi^pwQ  errichtet  seiner  Gattin  Da* 
ma[lis  ein  Grabmal.  Z.  1 :  Xauptttu  (=  x^tpex^\  nnter  der  loscbrift  In 
einem  Kreise:  xw  m.  -  n.  78.  CIG  III  4026  Z.  1:  äp^'^üavxa^  8:  ouc 
noUax  {ce  sicher  uic  vorhanden),  10:  iepä  ßouX[aya.  —  n.  74.  Photo- 
grapbie  von  CIG  Iii  io28.  —  S.  119  n.  76.  CIG  4035  Z.  1:  /7.  /loji- 
mifvcov,  5:  7.  AiA.  Maxioujv.  —  u.  77.    CIG  4050  Z.  4:  ^^pjjaipuna^  5: 

Jahresberidit  für  AkMtumiwmenscluft.   LXVL  Bd.  10 
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noh^  6:  fiyomf»  —  n»  98.  CIO  4067  Z.  2:  £tpooi^  —  b.  79.  GIG 
4078  Z.  8:  l^a  /i^tpi  dtfor^.  —  n.  80.  CIG  4075  nadi  einer  Photo- 
graphie, auf  welcher  die  leiste  Zeile  fehlte.  —  S.  122  f.  n.  82  =  Blordi* 

maoD,  Sfarmora  Aocyrana  p.  15  n.  4,  mit  einigen  berichtigten  Lesarten. 
Etwa  gleichzeitig  mit  der  iDschrift  BCH  VII,  16  0.  3  (=  Höbl  II.  loft), 
die  in  einer  Anmerkung  nochmals  mitgeteilt  wird.  —  S.  123  n.  83  = 
Mordtmann,  1.  c.  p.  20  =  BCU  VII,  20  n.  7  (=  Röhl,  a.  a.  O.)-  — 
S.  124  u.  84  =r  JÜlordtm.,  1.  c.  p.  21.  —  n.  86  =  BCH  VU,  17  4 
Röhl,  a.  a.  0.). 

Mordtmann,  KE€>I  XV  1884  S.  60  B.  1.  Za  Ramsay,  BCH  YIL 
19  n.  6  (=  BAbl,  a.  a.  0.).  Z-  8/9  ist  zn  lesen:  iau-njC  mxipa  xal  t^h,- 
t\tf>\w.  —  n.  2.  Barasay,  a.  a.  0.  S.  17  n.  3  (=  Röhl,  a.  a.  O.)  eridiit 

den  Ausdruck  com  npuirov  r^c  irtap^^etou  Z.  2  irrtümlich  —  r.  np.  ri^^ 
ir:rxp^{aQ.  Wahrscheinlicher  ist  irtri/r/stos  =  ir.  rro^rc,  fir-mmoXtg  -n^ 
inap^cag.  Jene  Bezeichnung  wäre  demnach  gleichbedeutend  mit  Trpwr. 
r^C  TTo^eu)^.  —  n.  3.  Komsay,  a.  a.  0  ö.  18  u.  5  (=  Röhl  II,  lOö)  ist 
Ailia  Matrona  zu  lesen,  wie  schon  Köhl  vermutete.  —  Ilamsay,  a.  a.  0. 
S.  21  u.  9  bringt  die  letzte  Zeile:  xa}  mt  in  Verbindung  mit  dem  Ober 
der  Inschrift  stehenden  Xatff€\  doch  s.  0.  n.  71. 

Domasiewski,  ArehloL^epigr.  Mittell.  ans  Osterreich  IX  1885 

S.  125  —  181  teilt  eine  Reihe  aoedierter  Texte  aus  einem  sehr  fehler^ 
haften,  wahrscheinlich  fOD  dem  ancyranischen  Apotheker  Leonardi  ver- 
fafsten  türkischen  Manuskript  mit,  welches  138  griechische  und  lateini- 
sche Inschriften  enthält,  fast  alle  aus  Ancyra  selbst  :  S  125  n.  86.  Frag- 
ment einer  Khrcnin^chrift  der  ^uli}  l'sßaalzrj  auf  einen  verdienten  Mit- 
bürger; zu  ergänzen  nach  den  gleichlautf ndeti  Dekreten  anderer  Phylen: 
CIG  4025  a.  h,  c  und  0.  n.  72.  —  n.  87.  Fragmentierte  Ehreninschrift 
aus  Hadrianischer  Zeit;  zu  ergänzen  nach  CIG  4022.  —  S.  130f.  n.  os. 
Fragment  eines  langatmigen  Psephisma  der  ökumenischen  Dionysischen 
Künstler  und  Genossen  zu  Ehren  des  Kaisers  Hadrian.  —  Die  Inschrift 
ist  schon  herausgog.  vün  Ramsay,  BCII  VII,  17  n.  4  (=  Röhl,  II,  105). 

—  S.  126  n.  89.  Fragmentierte  Ehrcuiuschrilt  des  AtßtvfjtoQ  nofiTtwvtos 
xofmKwMpmg  auf  seinen  Patron.  —  n.  90.  Schwer  verständliches  Frag- 
ment einer  Ehreninschrift  —  n.  88.  Neuer  Abklatsch  ?on  dQ  402S. 

—  &  127  n.  92.  Die  foXi^  e'  Jclays^m?  ehrt  die  Ep.]  Balbeina  ans 
eriamditem  Oeschlecht.  —  n.  98.  UnTerstSndliehes  Fragment  —  S.  129 1 
a.  97  «=  Mordtmann,  Hann.  Aneyr.  pw  18  n.  6.  Die  C  ehrt  die 
Tfelnamige  ^[i^louijvÄ  Kc{pv}o5ta  Kopi^Xh,  n.  s.  w.  ans  vornehmer  Fa- 
milie. —  S.  128  n*  96*  Baninsehrift;  zu  ergSnteo  nach  der  gleichlauteih 
den  Inschrift  CIG  4051.  —  n.  95.  Die  leour^ptaanA  Olym[p]io8  und  Heli- 
kon errichten  den  awr^pfft  eine  Weihinschrift.  —  S.  127  n.  91.  Phjilo- 
xeuo«;,  S.  des  Aqnila,  errichtet  zu  Lebzeiten  sich  und  den  Scinfgen  ein 
Grabmal  uoter  der  Form  der  Weifaong  an  die  untehrdischen  GöUer.  — 
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8. 128  n.  94.  GnAfldirift  «rf  Tpi[ß\»c  %<4<r]i}Mirof.  —  8. 181t  Zwi- 
schen  Anqrra  und  Sansimi«  —  8. 181  n.  90.  Akardja,  in  der  Nike  de§ 
Sabsees.  Fngaientierie  Ebreoinsebrift  von  Bnle  and  Demos  auf  den 
Kaiser  Marcus  Antouius.  —  n.  101.  8  8t  Ton  Mersiwan.  Grabstein  des 

Veteranen  P.  Salpicius  QermaQos.  —  S.  132  d.  io2.  1  St  toq  Merziwan. 
Grabstein  des  18jährigen  Proklanos,  S.  des  Proklos.  —  n.  103.  Gabei- 
nios  Ereinianos  errichtet  seiner  Schwester  Gjabeinia  ein  Grabmal.  Da> 
tum:  Stms        wahrscbeiAlick  =s  159  n.  Chr. 

Garallia  (Kerelfl). 

Radet  und  Paris,  BCH  X  1886  8.  502  n.  4.  Sarkophag! n sc hrift 
des  Theophilos,  Seßacrmu  dneXedd^io^  intrpoTtoe  (=  procurator  Augusti), 
auf  seinen  Sklaven  Kalügenes. 

leoninm. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0. 8.  605  n.  10.  Rest  einer  Votivinechrifl 
anf  den  Zens  Megistoe.  —  8. 904  n.  7-  Grabsdiriit  des  OMoug  und 
der  Dnda  anf  ihren  Brnder  Proklos.  —  8. 608  n.  6.  Rest  einer  Grab- 
Schrift  mit  der  interessanten  TerwOnsckongsformel:  4re/ejiii»*(6)^ti0v 
ij[oevo  (7)  JMJmx  jiMK«j)fM-(8)wov. 

Alibei-KÖi. 

Radet  lind  Paris,  a.  a.  0-  S.  506  n.  11.  Verstümmelte  Grabscbrift 
auf  Aoudouv  T^v  vä/i^v. 

Elmaaan. 

Radet  and  Paris,  a.  a.  0.  S.  508  n.  15.  Den  Veteranen  M.  Au(re- 
Uns)  Papiaa  ebrt  seine  Toebter  ,ft/M*  —  n.  16.  Basis.  Antonias  und 
Pontius  ehren  ihren  verstorbenen  Vater  Talens  dureh  eine  Bildsftnle.  — 
n.  17.  Eine  Fhta  ehrt  ihren  verstorbenen  Gatten  Nu[nnJos,  8.  des  Im* 
inuUs,  durdi  Erriebtung  einer  Bildsiule. 

Zoata  (naoli  den  Herausgg.,  a.  a.  0.  S.  511  sa  n.  27 

wQkl  SS  Ljatra). 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  609  n.  19.  Der  Veteran  Julius  Bnfus 
bekrinst  den  verstoibenen  Aelias  Flavias  Demetrius.  —  n.  SO.  Grab- 
schrift des  Nonnos,  S.  des  lV(o]sis,  anf  einen  Veteranen  der  4.  Legion» 
Aelias  (?)  T.  f.  Fabia.  —  Die  4.  makedonische  Legion,  welche  in 

Spaaieii  stand ,  wurde  uatar  Vespasian  ao^gelOst   Es  kann  sieh  dah^ 

10» 
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nor  hMdeln  mn  dto  4.  skytUscbe  oder  flaTiacbe.  Unter  Seyerns  AleitaiH 
der  gtrnisonierte  erstcrc  io  GNMyrieQ,  letztere  in  Mysia  saperior.  — 
8.  610  n.  21.  Dürftiges  Fragment,  in  welchem  mehmMls  das  Wort  derm 

begegnet.  Z.  1:  — tuv  dsröv  xal  'Aß/ioOxcv  Rißom — .  —  n.  22.  0[r]^ 
stes,  Koseis  und  Alexandros,  SS.  des  Upramusis,  ehren  ihren  Vater  U. — 
nnd  Mulis  thin^h  Errichtung  einer  Bildsäule  -  n.  23.  Re«t  einer  Grab> 
Schrift  in  zwei  ungelenken  Hexametern:  —  ^/rxaf  ia''j[;\r,aai  (= 

*Epfjiifjwroe  (5)  larpoTi,  —  S.  511  n.  2 1  Zwei  unbedeutende  Fragraeate 
einer  Grabschrift.  —  n.  27.  Basis  mit  h.üustleriuschrift:  T.  xai  Fätag 
(2)  däe?ifot  (3)  Auaxpeti  (4)  tnovqaav»  • 

Bossola. 

Radet  «od  Paris,  a.  a.  0.  S.  612  o.  28.  Baboaa,  S.  des  Vabbasis, 
errichtet  seino  und  seines  Weibes  Kamate,  T.  des  Marias,  Biidsiole  reo 

Bin-Bir-Kilibseh. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  n  29.  DQrftige  Inschriflreste  in  den 
Kiosterruiuen  südwestlich  vom  Dorfe.  —  S.  512f.  n.  32.  Schwer  zu  ent- 
ziffernde Insobrift  eioes  Sarkophags,  welcbeo  Vidios  aeiuem  Bruder  Oneüs 
errichtet 

Alctscha. 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  8.  61S  a.  88.   Stein  eioes  Pfeilers 

^i[x]fioQy  OUttlaQ  —  aod  /(m^  ehren  die  J[f>J/xv[uJ  zu/aptar/ag  Ive- 
XE¥,*,,  a.  84.  Stein  einer  Treppe;  Fragment  Ein  Ehepaar  ehrt  ^ 
nnd  ihren  Sohn  Zenon  ^Jloavnpfhs  xat  e&voias  ;^«^<v. 

Ambararas. 

Radet  nnd  Paris,  a.  a.  0.  8.  618f.  n.  86.  Ein  --tLjleitos,  &  des 
Zenion,  ehrt  seine  Verwandten. 

XDL  FAphlagoiiiA. 

Si  nope. 

Mordtmano,  liE0I  XV  1864  S.  4iff.  nach  Abschriften  des  O. 
I.anaras,  korresp.  Mitgl.  der  hellenisch-philol.  Gesellsch.  zu  Eonstantino- 
pei,  in  Sinope.  -  8.  44  n.  1 ;  vgl.  MeleUos,  r*^rP*  ^  VoUvinschiift: 


Digitized  by  Google 


ZYIII.  OftlfttiA:  BöiiolftiLt.w.  XIX.  Faplilagooia:  Sinope.  Icmopolii.  149 

(2)  Wu<taa'(Z)pd7:et  (8)  il(o)Mi^c]  (4)  fopdpt[Q\  (5)  Bh[xi}\'^  Wabr- 
scbeiolksh  stammt  der  Stein  ans  einem  Tempel  des  Sarapis,  dessen  KoU 
in  Sinope  auch  durch  GIG  4159  und  durch  die  in  Tom!  gefundene,  von 
einem  Börger  aus  Sinope  herrührende  Inschrift  XIII,  G5  bestätigt 

wird.  In  ?tp:yptischeD  und  kleioasiatischen  Inschriften  begegnet  der  Bei- 
name des  barapis:  HX:os  Zeu^  (vtrl.  CIG  2717.  toi2  42r,'2)  Dafs  Helio- 
sarapis  von  den  Schiffern  um  eine  günstige  Fafirt  angerufen  wurde,  be- 
zeugt die  Inschrift  cuiPs  demselben  geweihten  Lärapchens  CIG  bi84: 
EunXüia^  Xaßi  fis  tov  }lf  iiad(jar.iv.  —  <fupdftt{n)Q  Z.  5  (das  Wui  t  fohlt  in 
den  Lexicis)  =  \aya)»o7ntjXTf)Q\  vgl,  ipopog  =  6  zÖTrog^  ro  ruuÄr^z/^f^iov  bei 
Suidas,  1529  (lienih.).  —  S.  45  n.  2.  Votiviuschrift:  üphillios  Polykar- 
po8  weiht  dem  Asklepios  Soter  und  der  Hjgeia  einen  Altar.  —  o.  3. 
yotivinsclirift  der  BrOder  Aflkn  TbreptJon  ood  Pontiani»  Serenta  an  den 
Zeus  Hjpetttos.  —  S.  46  n.  4.  Zwei  Fragmente  desselben  Steines  be- 
stimmen die  Bechte  und  Pflicbten  eines  Kftnfers  des  Priestertums  des 
Poseidon  Helikonios,  insbesondere  dessen  Anteil  an  den  (MrentUeben  und 
pri?aten  Opfern.  —  Die  gleielie  Simonie  war  gebrftttcbUch  sn  HalikarnaA 
(GIG  2666)  nnd  Eiythrai  {Mouüttov  xuHt  ßtßl  I,  10611).  Ober  den  An- 
teil des  Priesters  an  den  Opfern  vgl.  die  Inschrift  Revue  arch.  N.  S. 
XXVIII,  106;  ttber  »die  Zunge  der  Opfertiere«  (Z.  7)  Spenge],  Fleckeis. 
Jlüirb.  1879  S.  689 ff.;  über  den  Kult  des  helikonischen  Poseidon  beiden 
loniern  Berod.  1,  148.  Paus.  7,  24,  5.  Strab.  8,  7,  2.  14.  i,  io.  Wie  in 
Sinope  findet  sich  der  Kult  desselben  auch  in  der  milesischen  Kolonie 
Tomi  (vgl.  hE0£  IV,  188).  -  Zum  Monatsnamen  Taureon  Z.  9,  der 
auch  io  Kyzikos  begegnet  (CIG  3657.  3658.  MDAI  VI,  50)  vgl.  Hesych. 
2,  1352  und  Atlieji.  10.  425  c.  —  S.  47  n.  5.  Der  Demos  ehrt  die  Agrip- 
pina,  T.  des  (iermaoicus  Caesar.  —  n.  6.  7.    Unbedeutende  Fragmente. 

—  n.  8.  Drei  Ilenkelinschriften  mit  den  verstümiueltea  Namen  der  Asty- 
üömeu;  u.  a.  Pythoklea  (vgl.  die  Gefäfsinschrift  aus  Cotyora,  einer  Ko- 
lonie von  Sinope,  S.  150  o.).  —  S.  48.  Zu  CIG  4162:  .Die  Abschrift  des 
Lanans  bestätigt  eine  in  den  Add.  des  CIQ  mitgeteilte  iweite  Abschrift 
des  Xanthopulos  mit  K6IU)  a»  SchlalSi.  —  CIG  4164. 4166  finden  sich 
anf  Sarliopbagen,  die  als  BmnnentrOge  dienen.  —  Lanaras  hat  ein  sweites, 
in  der  Ostseite  der  Anfteawand  der  Altiopolis  eingemauertes  EVagment 
der  Inschrift  Lebas-Wadd.  1814  abgeschrieben:  OI£KO£MONAI . 
anf  dem  in  derselben  Wand  eiagemanerten  bisher  belcaonten  Fragment 
las  er:  dtä  roo  T]pofiaK  «5rt»o  Amkwv(o9  J^ueo^voo. 

louopolis  (Ineboli). 

Mordtmano,  a.  a.  0.  &  74  n.  64*   Oi  nepi  Zi^ov  Ouecßtov  Jto-  t  m 
yivTjV  a  äp^ovra  ap^ovreg  r^f  TTuXewQ  ehren  den  M.  Aurelius  Antoninus  " 
Pius;  dfi  derselbe  den  Beinamen  Germaoicna  f&hrii  nicht  vor  172  n.  Glur* 

—  Emendationen  za  CIQ  4162  <^  Z.  4.  6. 
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XX.  Fontiu. 

Phazemon  (Kavsa). 

Hordtmann,  KE0^  XV  1884  S.48  n.  12  (Dach  Abklatsch  tdd 
Balatooea).  I9seiliges  BraehskOck  einer  —  wobl  hexametiiuhen  (rergl. 
nXjaac  r6v  XP^l^  ^  ^*  ävaxroc  \  'Aaxhjn^  Z.  18,  ;^a»  Co^^v  int  — 
Z.  16,  n^oac  r^Kc  Z.  16,  Xttxäßama  Z.  17,  ^repec  Z.  18)  —  Grsb- 
sebrift  aof  einen  Pelson  Piso),  der  allen,  die  ibm  sd  Lebseiten  Oatei 
erwiesen,  an  danken  scheint  In  Z.  12  wird  ein  Lepidoa  erwibat.  — 
n.  13  (nach  Abschrift  des  Alteren  Mordttnann  ans  dem  Jahre  1850; 
Kind,  Petermamis  MitteiL  1869  8.  617).  Fragment:  iri/t^ot^  \  AUuoßdc 

Tachititt. 

t  it4/i  Hordtmaao,  a.  a.  0.  n.  14  (naeb  Absdirift  des  Altem  Mord»* 
mann).  Fraimentierte  Sarkophaginsehrift  des  ^tx^Aloff  und  («i)  saioeB 
Sohnes  (?)  anf  Ihren  Taler  Aqolla.  Datam:  tnoc  (^^  184/6  &.  Chr.). 
YgL  aber  die  (9in>aolQgle  so  der  folgeodea  loicbrift. 

Comana  Pontica. 

1 118/7  Mordtmann,  a.a.O.  n.  15  (uiibcächtcte  Publikation  von  BeUioo, 

Fundgruben  des  Orieats  V,  45;  als  unbekannt  neu  beraasgeg.  von  dem 
russischen  Reiseoden  Tschichatscheff.  Zeitschrift  fflr  allgem.  Erdkunde 
1859  S.  330;  nochmals  alb  uncdiert  nach  einer  Abschrift  des  filteren 
Mordtmann  mangelhaft  von  Kirch  hoff,  Annali  1861  S.  179  n.  3;  zuletzt 
von  Ramsay,  Journal  of  yhüolügy  XI  S.  152  n.  21  aus  einem  armeni- 
schen Bucho  [vgl.  Köhl  II,  107J).  Links  fehlen  jetzt  vier  Buchstaben, 
welche  Bellino  noch  las;  seine  Abschrift  lautet:  Ar\ho¥  Kalaapa  (2)  ^ 
'hpoxmmpimv  (8)  KoyM^im  nShg'  pf.  —  Aelias  Caesar  ist  dar  IM 
adoptierte,  jedoeb  schon  AnCsag  188  n.  (jbr.  verstorbene  Adoptivsoba 
Hadrians.  Somit  OUt  der  Beginn  der  (Jomaoiscben  lia  in  das  Jahr  84 

t  iH/s  oder  86  n.  Chr.  —  A.  a.  0.  (Bamsay,  Jonmal  of  pbilol.  XI  &  168  a«a 
gleieber  Qoelle  wie  o.  [Böhl  n,  107]).  Fflnf  Bmcbstttcke:  -  it]d  Aipa^ 

xed  4au[X\<f}  •'[uvt]oq  a^m^  if^«  Xjptatn^ßoit  i[roug\  pX'  AUA»  Op6- 

Cotyora, 

Papadopulos-Keramous,  AAc^'JXV  1884  S.  54  n  10  Gefüfs- 
iaschrift,  nach  dem  üerausg.  aus  dem  3.  Jahrh.  v.Chr.:  üui^uK/.&ou£  (2) 
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dffTuvüfxo'j'  (3)  Mivü)\fog  to5  (4)  ^ApiorituQ  xepa\jiiutQ.  —  Derselbe  Astj- 
Domob  auf  oiaer  Uenkelioscbrift  aas  Sinope,  der  MuttersUdt  von  Cotyora 
(8.  S.  149). 

Da  B  6  II  8  a  {ktmoBoA  Minor). 

Wünsch,  Archfiol.-epigr.  Mitten,  aus  Österreich  VIII  1884  8.240 
n.  2.  Gegenüber  dem  am  linken  Ufer  des  westlichen  Euphratarmos  Ka- 
ra-su  gelegenen  Penga  (ttlrk.  Pindjan)  auf  der  Stelle  des  alten  Dascusa 
fand  der  Herausg.  am  ri[if^'aiio;e  eines  Gartens  auf  dorn  rechten  FluTsufer 
aufser  einer  laleiuischen  das  Fragment  einer  gnechibchen  insclinfL:  -vüvt 
(/A)ve/-(2)/4jyff  erv€-(3)*e  ;^/>3j<Tro-(4)rarjys:.  Die  Steine  Stammen  von  dem 
anf  dem  recht«D  Flnbnfer  gelegenen  »Hfigel  der  drei  heiHgeii  Kinder«, 
auf  «ekhem  eisBt  eine  Kirehe  der  leuteren  stand.  Bei  einiger  Naeb- 
foncbnng  warde  sieb  nach  W.  dort  noch  vieles  finden  lassen.  Anch 
sollen  sich  in  dem  8  St.  von  Penga  nnd  1  6t  von  Simara  entfernten  knr* 
disohea  Dorfe  Sineker  noch  fiele  Antiqoitflteii  findea. 


XXL  U]»iMMl9d». 

Caesarea  Cappadociae. 

Mordtmann,  MDAI  IX  1884  S.  201.  Eine  von  Dethier,  Epigra- 
pbik  von  Byzantion  S.  91  n.  LXI  beschriebene,  angeblich  aus  Caesarea 
in  Kappadokien  stammende,  jetzt  in  Pera  befindliche  Marmorbüste  trägt 
die  a.  a.  0.  ungenau  wiedergegebene  Inschrift:  FZßüuXoQ  xa\  (2)  Atxi'wtoQ 
*If.uTnva  (3)  la^T^puog  rov  Tiaxifta.  —  Die  Provenienzangabe  wird  durch 
eine  Inschrift  aus  Schär  =  Comana  Cappadociae  BCH  VII,  127  (Röhl  II, 
107)  bestätigt,  welche  in  der  Schlafszeile  bietet:  —  laZijjiitog. 


Anisa  (Lage?). 

Mordtmann,  KE02:  XV  1884  8.  52  n.  10.  Das  Bronzetäfelchen 
des  Berliner  Museums,  enthaltend  einen  von  E.  Gurtius,  Monatsber.  der 
Berl.  Akad.  1880  S.  646 f.  veröffentlichten  Rats-  und  Volk^beschKifs  von 
Anisa  (Röhl  IT,  109)  soll  in  Kai  Tepe  nahe  dem  Dorfe  Goraorek  (zwi- 
schen Caesarea  und  Sebastia)  gefunden  sein.  M.  hatte  Gelegenheit,  das- 
selbe, sobald  es  bei  einem  Antiquar  in  Konstaritinoftcl  gefunden  wurde, 
abzuschreiben.  Seine  Abschrift  bietet  Z.  30  statt  der  wegen  des  masku- 
linen Gebrauchs  von  r.Xa^  befremdlichen  Curtius'scben  Lesung:  tk  rJdxa 
^aXxü'y^  vielmehr:  muaxa  ^.  —  Hieran  schliefst  sich  eine  Richtig- 
stellung der  dem  lierausg.  von  E.  Curtius,  a.  a.  0.  S.  647  beigemessenen 
Anschauangen  hinsichtlich  der  Provenienz  einiger  Manzen  mit  dem  Etlifli* 
1k«  ANI  (Blaa,  Wiener  nomisniat  Zsitscbrift  Bd.  IX);  dieselbaa  sind 
sweifelk»  l^disi^bea  Ursprungs. 
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Gomana  Cappadoeiae  =  Hieropolia  (SebAr), 

nnd  Umliegend. 

Mordlraana,  a.  u.  0.  u.  8.  Das  Fiagmeot  Waddington,  BGH  VII, 
140  0.26  ist  zu  lesen;  £iaivau  Ja  —  ,  Ebenso  dttrfte  io  n.  10  zu  schrei- 
ben  a«iD:  CiCINOY.  Der  EigenianM  SuftvtiQ  wird  von  Strab.  4eo,  24 
(Didot)  als  kappadokisch  beMidmet  Auch  io  dem  GerosiaBteokatalog 
aus  Sebaste  in  Phrygieu  BGH  VU,  462  ff.  begegoet  Z.  86  eio  Stahn^ 
Mt»€expdtw,  »  n.  9.  In  GIG  4184  ist  Mme^paxm  der  Abidirift  wülkUiv 
lieh  so  [fifu^tw  veniDStaiCet  Vgl.  MaibnsaneB  BGH  YII,  180  (BAU 
II,  107  n.)  and  Haidatee  in  dem  Dekret  von  Anisa  (S.  151). 

Stprrett,  Prelirainary  report  of  an  archaeological  journoy  made 
in  Asia  Minor,  Boston  1885,  S.  25  n.  25.  Yalak,  2  St.  von  Comana. 
144.  Meilenstein  mit  der  Inschrift :  -  'A^atnQ  vrirofc  — (2)  o?  ra;  oSott^ 
—  (3)  —  roiüi  —  ou  —  (4)  —  yrröT  .  Aus  einer  beträchtlichen  Anzahl 
römischer  Meilensteine  längs  der  Strafse  von  Comana  nach  Cocassas  und 
Arabissos  geht  henrof,  dalii  die  Eotfemungen  von  Melitene  im  OstUcbea 
KappadoUeii  gcmeBsea  mirdon. 

Sobagena  (Kbnrman  Kalesn),  d.o.  von  Comana  am  Antitaunis. 

Sterrett,  a.  a.  0.  8.  39i  n.  67.  Felseninschrilt  Der  Übersebriit: 

^AiuXJiio^  X6i(naö<pw  'AXeidvSpw  tou  Mtä.  0tXaatiou  folgen  8  Heiftmeter: 
Einstmals  entraoo  nach  der  Unsterblichen  Batschlnlli  ein  Mftdebeo  an?er- 
sebrt  einem  Bftren,  der  von  dieser  hoben  Felsklippe  herabstante  durch 
die  swieiältige  Kraft  des  Pbilippios  nod  des  Arsiooos.  Dies  ist  der  be- 
robmte  und  unerschtttterliehe  Berg  Preion.  Die  Heimat  des  Artinoos 
war  SarromaSna,  die  des  Pbilippios  Sobagena  an  dem  Zasammeoflnf^ 
sveier  Flüsse.  Sie  waren  treae  Gefährten;  mOge  dieser  Fels  ihre  uaef^ 
schtttterlicbe  Freundschaft  künftigen  Zeitaltern  verkünden!  —  S.  40  n.  58. 
Zweite  Felseninschrift.  Unter  dem  Präskript:  Toü  abxoü  Xetpiao^m 
2  Hexameter:  Neun  Stadien  sind  es  von  diesem  Felsen  bis  zu  der  schön* 
tiiefsendcn  Quelle  von  Sobagena  an  dorn  Ufer  des  Flusses  Korax  (  — 
Khurman  Su).  —  A.  a  O.  n.  59.  Dritte  Fclseninschrift.  Nach  derselben 
Überschrift  wie  n.  58  ein  Distichon:  Nahe  ibt  SohnG-ena  mit  seinen  kry- 
stallenen  Bädern.  Wenn  Du  eiu  wouig  eilst,  kauu^t  Du  nach  der  An- 
strengung baden. 

CoeuBSttu  (Qöksfin). 

1 107          Storrett,  a.  a.  0.  S.  19  o.  12.  Wcihuug  des  Kapitou  TtXXeit^  an 
den  Zeus  Epikarpios^  aus  dem  9.  Jahre  Trtgans  =  107  n.  Chr. 
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XJUL  Lyda« 

'ieliiiessua  (Makrij. 

Beondorf  und  NiemaoD»  Reisen  in  Lykien  nnd  Karien  T  1684 
S.  42  0.  11.  Fragment  einer  Ehreuioscbrift  des  Demos  von  Telmessos 
aaf  einen  T.  Aurelius.  —  S.  40  n.  9.  Tempelfa^ade  mit  der  Grabschrift: 

\4;j'jvToo  rov  'Eofia'rto'j.  4.  Jahrb.  v.Chr.?  —  S.  41  Fig.  30.  Grabrclief 
eines  Retiarius  mit  der  Insclirift:  '/ü>us7  IJaiTpaenr^z  (Beiname  des  Gottes 
Meo)  juerä  rutv  aüvx£^af):u)v  fxvrj/xrjg  ^än-v.  —  »Der  Name  und  die  Be- 
zeichnung der  Kollegen  als  concellarii  scheint  neu  und  das  Relief  das 
erste  Zeugnis  für  ciue  Gladiatorenschule  in  diesen  Gegenden  m  sein.« 
—  S.  42  n.  10.  Grabrclief  Krinoiaos  ehrt  sein  Weib  (yu^aiKa  nu)(fp<)va 
xat  [<f]ilavöfjüv^  Bzii\>)  Antipatra.  —  n.  12.  Vollständigere  Kopie  von 
CIG  III  4208;  n.  13  desgl.  von  ClG  4218;  u.  a.  ü.  Anm.  3  einig-;  bessere 
Lesungen  za  CIG  4204.  4205;  S.  43  n.  14  ausfubrlicbere  Abschrift  von 
CIG  4216^  Add.  S.  1117;  n.  15  neue  Abschrift  von  CIG  4203;  u.  16 
dasgl.  Ton  CIG  4232. 

Cadyanda  (Oaümlfi). 

Cousin  und  Diehl,  BCII  X  1886  S.  40  -  43  n.  l  -4^-  Vier  Frag- 
mente einer  Subskriptionsliste,  in  denen  häufig  dn«?  auch  sonst  vorkom- 
mende Zeichen  <  eine  Drachme  bedeutet.  Unerklärt  sind  die  m  n.  1 
und  2  begegnenden  Abbreviaturen  und  f>jy;  vielleicht  bezeichnen  sie 
Tribus  oder  Demos.  Die  auch  sonsther  bekannte  lykische  KigeutUmlich- 
kait  voD  Namenbilduugen  auf  — iq  erhält  neue  Belege  durch  'Opvsnsiiiie 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  143  n.  122.   Bauiuschrift  f 
Der  Kaiser  Vespasian  errichtet  der  Stadt  eio  Bad  ix  twv  dMta[(tfJ^^i^ 
tm  j^jp^pdxmß  Im*  aJMi* 

CottsiQ  nad  Diehl,  a.  a.  0.  S.  45  o.  6.  Architrav  mit  dem  Frag-  desgt. 
inent  eioer  BaDtmehrift  dea  Kaisers  Tespasiau  (?).  —  S.  46  n.  6.  Frag-  de^gi. 
ment  einer  Basisioscbrift  so  Ehrea  des  sonst  aobelcanoten  kaiserlichen 
Legaten  C  Caristanios  Fronte,  wahrscheinlich  ans  der  Zeit  Vespasians, 
der  74  n.  Chr.  Ljkien  snr  Provius  machte.  Derselbe  scheint  erwähnt  sa 
sein  Lebas^Wadd.,  Inser.  d'Asie  UDa.  1817, 10:  fahff  ../9f<r...  (GIG 
43041)  Add.).  Die  ftknf  in  der  Inschrift  ans  der  Begierong  des  Gom- 
modns  bei  Benadorf  und  Niemann,  Belsen  I  8.  74  n.  54  Z.  23  -  28  be- 
gegnenden Personen  des  Namens  Caristauius  sowie  ein  Garistanianas 
shid  wohl  Abkömmlinge  Ton  Klienten  oder  Freigelassenen  dieses  Pro- 


1)  a  1^18  ans  den  Boinen  eines  dorischen  Tempelsi 
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konsuls.  —  S.  47  n.  *I.  Fragmentierte  Basisinschrift  auf  Caius  Oarista- 
umti^Oflius  fJau^ijtvov,  hov  (so)  h'af>\((TTav{ou — .  —  S.  48 f.  D.  8.  Zwei  Fragmente 
einer  Baaisinschrift  zu  Elirm  des  Q.  Vitiiis  Volioa  Titianus  aus  PaLara; 
wohl  um  120  n.  Chr.  Die  Weihinschrift  seiuer  Tochter  Viiia  Procia  (CIG 
4283)  datiert  aus  dem  Jahre  145  n.  Chr.  —  S.  51  n.  9.  Basis.  Aux:üjy 
TU  xor^ov  ehrt  den  Meleagros  aus  Kadyanda,  rov  i^wvza  uTTo/pafifiarda 
A'jxtwv  xou  xüHfuü.  —  8.  54  u.  10.  Auf  zwei  über  einander  gestellten 
Steinen.  KaSuavSswv  ^  ßooXiji  xal  6  Sr^fjuK  ehren  den  Hyperenor,  S-  des 
Kleobulos,  aus  Kadyanda,  aus  der  Pbyle  Apollonias,  der  autiser  vielen 
andern  Jüntem  auch  das  eines  ta^tac  yepoaaias  und  efaes  tntofülasl^  rou 
Attxinv  i^voue  bddeidete.  —  8. 50  n.  11.  Basis.  Dieselben  ebren  deo 
Artenon,  8.  des  Pankrates,  ans  Kadyanda.  —  n.  12.  Anf  swd  Uber  ein- 
ander gestelllen  Steinen.  Dieselben  eliren  den  Gains  lolios,  8.  des  Kei« 
Idas,  Fabia  Kalliphanes,  Twfioitw  xo?  Kv^iolaafdia,  der  n.  a.  mit  seiner 
Frau  das  Priesteramt  rwv  ItßouTrwv  ?erwaltete.  —  8.  60f.  n.  18.  A.Df 
zwei  über  einander  gestellten  Steinen.  Dieselben  ehren  den  Arzt  Meno- 
pbilos,  S.  des  Dositheos,  aus  Kadyanda,  ans  der  Phyle  Apollonias.  — 
S.  62  0.  14.  Fragment  eines  oberen  Steines.  Dieselben  ehren  den  Apol- 
lophanes  aus  Kadyanda,  aus  derselben  Phyle.  —  n.  15.  Fragment.  Äa- 
SuavSiwv  6  S^nn^  ehrt  den  —  aus  Kadyanda,  ans  derselben  Phyle.  — 
S.  62f.  n.  16.  Basis.  Mar(cus)  Aur(e]iu8)  £upliro[s]ynos  aus  Kadyanda 
ehrt  seinen  verstorbenen  Sohn  Mar.  Aur.  Herniokrates  nach  Rats-  and 
Volksbebclihils  durch  Errichtung  einer  Bildsäule.  —  S.  63  n.  17.  Basis. 
Den  versLüibenen  Eujelthon,  S.  des  A[r]tenion,  ehrt  seine  minderjährige 
Schwester  Lalla  mit  Unterstützung  ilues  Vormundes.  —  8.  64  n,  18. 
Oberer  Teil  einer  Basisiuschrift.  Dusitheos,  S.  des  Euelthoo,  und  Lalla, 
T.  des  Pankrates,  ehren  ihren  Sohn,  Euellthon]  und  09if$Mfa  (?)  ihren 
Bruder  Dositheos,  S.  des  D.«  ans  Kadyanda. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  143  n.  118.  Basis  mil 
Ehreninschrift  auf  Kleobulos,  S.  des  Sarpedon,  aus  Kadyanda,  vetx^trac 

-rat^wv  T.dhv^  errichtet  unter  dem  lebenslflnglichen  Agonotheten,  dem 
Lykiarchen  Met t ins  Aurel ius  Philtitas  aus  Kaiiyanda.  —  n.  119.  Basis 
mit  fragmentiert tM-  l\hreninschrift  auf  eineti  Sieger  in  der  d¥\ßp]üäv  rrdXrj. 
—  u.  120.  lUiMS  mit  verstümmelter  Siegennschrift.  —  n.  121.  Basis 
mit  Siegerinschrift  eines  Hippias  aus  Ka  lyüiida;  unter  dem  Agonotheteo 
tau  von  n.  118  (s.o.).  —  S.  144  n.  124.  Fragment  einer  Ehreninschrift  auf 
Caracalla.  n.  123.  Mcileüstein  mit  Widiuuug  au  Septimius  Severus 
und  Caracalla  (die  Erbaoer  der  Strarse,  die  von  Kaonos  quer  durch  Ly- 
kyen  gefDfart  baben  mag). 

Cousin  und  Diehl,  a.  a.  0.  S.  64  n.  19.  Inschriften  von  Theater- 
sitsen'.  l)  xarej^^eTC  (so)  Inn  Ka}.{A)ifi(r^<n)  \  2)  xa\-:gyE7n'-  bno — .  — 
S.  65  n.  20.  Grabschrift  (vier  üexameter)  des  Leouteua  auf  eioen  Zo* 
BMUos. 
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Bofiodorf  and  Niemano,  Reisen  I  S.  144  n.  125.  iDdichirkdi, 
oAidl.  von  Kadyaoda.    Fragment  eintr  Sarkophaginschrift.   —   S.  46 

Anm  4.  Dorf  Doot,  2  7«  St.  sttdi.  von  Kadyanda.  Zu  letzterem  Orte 
gehörige  Grabschrift  eines  Griechen  ¥on  Kadyaoda.  --  Einige  Korrek* 
tureo  zu  dieser  Inschrift  =  GIG  III  Add.  S.  Ii  16  n.  4208». 

Oenoanda  und  Termessus  (Urlndacha). 

Holleaux  und  Paris,  BGH  X  1886  S.  216  n.  1.  "Ü^m  Demos 
von  Oinoanda  errichtet  der  Arzt  hanaveu^-  y'  aus  Oinoanda  auf  eigene 
Kosten  ein  Asklepieion.  —  S.  218  n.  2.  Basis.  Den  C.  Licinius  Mutia-  um  t  &7 
nus,  LegatflD  de»  Kaisen  Mero  (vgl.  Plio.,  Hist  nat  12, 5.  13,  27),  ehrt 
ein  Hennaios.  —  Dorch  miaere  iDsehrift  wird  die  Vermntiing  Borghesi's, 
der  beniliiDte  Feldherr  und  F^tiod  Veepeaiaos  habe  unter  Nero  Lykien 
▼erwaltet,  bestätigt  B.  setit  die  Yerwaltnog  desselben  am  57  n.  Chr.  — 
8. 819    Basisinsehriften  von  Bole,  Demos  und  Gerosie  TepiK^aaim»  rmv 

OhmdAots»  —  Dieselben  ehren:  8.  210 iL  n.  8  den  H  Aarelios  Arte- 
mon,  welcher  u.  a.  das  Amt  eines  bnoipdka^  und  dfij(tf6Xa$  des  lykischen 
Bandes  (iv  rai  i&vec  r^ixätv)  bekleidet  und  gemeinsam  mit  seiner  Gattin 
eine  Panegyris  aUer  Ijrkischen  StAdte  gestiftet  hatte,  zu  der  auch  die 
Matterstadt  Termessos  in  Pisidien  and  das  benachbarte  Kibyra  geladen 
worden  waren;  —  S.  222  n.  4  den  Lykiarehen  und  Logisten  der  eigenen 
Stadt  Tiberius  Ciaudius  Eutyches.  —  S.  222 f.  n.  5  den  Marens  Aurelius 
Onesiphoros ,  der  u.  a.  im  lykischen  Bunde  das  Arat  eines  Trit  -ters  der 
Göttin  Küiua  und  eines  dp^c^uXa^  belileuiete;  —  8.  224  n.  6  den  Marcus 
Aurelius  Dionysios;  —  8.  227 f.  n.  9  den  Valerius  Statilius  Castus  (wohl  \m 
ein  einheimischer  Fürst  mit  angenommenen  lateinischen  Namen  »,  rm  x/jd- 
rtarov  aö/j./j.a^ov  ziuv  Heßaaraiv,  rtpamomrov  ßi^iXaruif^iuv  {=  praeposi- 
tus  vezillationam),  der  für  den  Frieden  zu  Wasser  uud  zu  Luade  borgte, 
In  Termessos  swftlf  Tsge  verweilte,  a.  d.  V.  Id.  Nov.  dj'aj6v'{U)ra  Sk 
»ai  hmipw»  {—  agere  imperinm)  fdo  {\%)xetfAmQ  i»  Xowmpit^  an 
welchem  Tage  die  Bildsftole  des  Kaisers  Valerien  (toD  xuptou  ^jiwv  Oöa~ 
lepiavöo  viw  Stßaanß)  erricbtet  wnrde*  ~  Unter  losorinm  (das  Wort 
ist  neu)  kann  nicht  mit  den  Herausgg.  eine  losoria  oavis  =  Kreoser- 
seliüf  verstanden  werden,  anf  welchem  der  Geehrte  das  Kommando  bei 
Wiederhersteilang  der  Sicherheit  der  Meere  gefUirt  hätte,  denn  die  £r^ 
wahnnng  desselben  (Z.  16-18)  wird  von  dem  Bericht  Uber  dieses  Fak- 
tum (Z.  10—13)  durch  die  Anwesenheit  des  Geehrten  in  der  heimischen 
Stadt  getrennt;  auch  wOrde  jenes  Kommando  nicht  auf  einen  einzigen 
Tag  beschränkt  geblieben  sein.  Vielmehr  dtlrfte  unter  dem  fraglichen 
Ausdruck  ein  Festspiel  zw  verstehen  sein,  bei  welchem  der  Gefeierle  deu 
Vorsitz  führte.  Das  Epitheton  vioQ  leßaaxbi  macht  wahrscheinlich,  dafs 
die  Inschrift  kurze  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  Valerians  (Aug.  253 
n.  Chr.?)  fällt.  —  S.  225 f.  n.  7.  Basis.  Der  lykiäche  Bund  iÄuKmv  rb 


Digitized  by  Google 


156 


Oriediiiebe  BpicrtpUk. 


MOivitv)  ehrt  den  Marcos  Aurelias  Apollonias  ans  Oinoanda,  der  in  dem 
Bunde  das  Amt  eines  Priesters  des  Apollon  und  darauf  das  eines  dp^im 
nach  ^OXa$  bekleidet  hatte.  —  S.  220 ff.  n.  9 — 13.  Fünf  gleichzeitige  agoni- 
stiscbe  Bas!<;inschriftcn ;  alle  datiert:  Wyor^ithtrirfVToQ  S'.h  ßton  (d.  9.  10 
Zusatz:  hiiinfjottiTjj  Otvoavoitov  r:<'i'/.c'.)   ln')X'0'j  Ao'jxiwj  Ueth'ott 

l/Kifizaron^  r.avrjüpeioQ  Tipturtj^;  (n.  11 — 13:  oeoripag)  Seur^pEuuv  [  Ah^av- 
Spsituif]  E'japseTscutv,  r^g  atnug  avvearijaaTo  (n.  11  — 13  Zusatz:  ISt'wv 

^pr^fidroßv  el?  mivra  rov  -j^oovn^).   Der  Name  der  Spiele,  2.^£ur^p£:a  

Euafjda-e,ia^  ist  uuvoUstäudig  erhallen;  zwischen  beiden  Worten  ist  das 
mittlere  auf  allen  Inschriften  weggemeifselt.  Die  Herausgg.  ergänzen: 
"Akt^dvdpzia,  da  der  Kirne  des  Kaisers  Severus  Alexander  von  den  öifeoU 
licbea  Denkmftleni  in  systematischer  Weise  getilgt  worden  ist.  Der  Sohrift- 
ebarakter  würde  dieser  Yermotnog  oicfat  widersprechen.  —  Sieger  sind: 
3.  229 f.  Q.  9  der  Gymnasiarch  Aar.  Demetrioe,  KopuStMbg  xoi  *Po$mno' 
8.  231  n.  10  H.  Aor.  Aphrodeisios;  S.  281  f.  n.  11  As(inia8)  Fl<«> 
vins)  FlavilUanns  aus  Oinoanda;  8.  282 £  n.  12  PemetrioB  K[ofioMMUQ^\ 
S.  288 f.  n.  13  Aur.  Toalioc.  —  8.  234  n.  14.  Katagrapbos,  S.  des  Arto* 
moD,  Upei»^  Tipo  noXeate  (=  vor  der  Stadt)  Jijtoöq  Stä  ß£oo  «rricht«! 
einen  Sarkophag  für  sich  and  seine  nhjpove/iou 

Tloa  (Duer). 

Benndorf  nnd  Niemann,  Reisen  18. 140.  Basisinsehriften:  n.  108. 
Der  Demos  von  Tlos  ehrt  [Najonat  T.  des  Agathokles.  —  n.  109.  Frag- 
mentierte Ebreninschrift  einer  Mntter  anf  ihre  Tochter,  die  Gattin  eines 
Ptolemaios.  —  n.  III.  Arg  verstümmelte  Ehreninscbrift  anf  einen  Lj- 
kias;  am  Scblub  wahrscheinlich  Reste  eines  Distichons.  —  n.  110«  Dürf- 
tiges Fragment  angewissen  Inhalts. 

Pinara. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  54  u.  19.  Oberhalb  einer 
schon  bekannten  Inschrift  in  lykiscbem  Alphabet  stehen  in  griechischer 
Schrift  die  Worte:  *lSmrwxdvovToe  rou  Vpi^tpoBw,  —  8.  56  n.  24.  Ära 
mit  VotivinschrifL  des  T.  Clandius  Diogenes  für  die  awnjpia  seines  tpo- 
f^ios  L.  Clandius  Apollinarios  an  die  9nA  mnp^t  xol  iipo9upctu>u  ~~ 
n.  26.  GrabaufBata:  Koßfidy«»  (2)  Jox^ti,  (3)  KaJÜlixap'i4)nog  —dvou* 
"  n.  26.  Dürftige  Reste  einer  Ehreninschrift.  ^  n.  27  »  CIG  III  4261; 
n.  28  s=  CIG  in  4261  <!);  n.  29  berichtigte  Abschrift  von  0101114269; 
Anm.  4  berichtigte  Lesung  su  GIG  4263;  Anm.  6  Berichtigungen  an 
CIG  4266. 
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Sidyma-G  r  agas  0. 

Benndorf  nnd  Niemann,  Reisen  I  S.  62  Fig.  43.    Epistyl  des  f  «? 
Sebaateion.   Weihinselirift:  0Moils  awr^pm  Zißaazwe  M  Keihßvou 
pa»yoo  upMofi^mü  (2)  Tt^ph»  KiaMao  Kaiaof\aQ  ^äflaarnjo  dynr^tjoo- 
v^you.   —  Q.  Teranios,  Konsnl  49  n.  Chr.,  war  wobl  enter  Statthalter 

der  im  Jahre  43  n.  Chr.  eingerichteten  Provinz  Lykien.  —  Vgl.  u.  n.  35. 
—  S.  63  Fig.  45  D.  80.  Epistyl  der  Stoa.  Bau-  and  Weihinschrift  za  t 
Ehren  des  Kaisers  Claudins  und  der  Artemis  von  einem  Arzt  Epagathos, 
eincni  Freigelassenen  und  accensus  {dxxTjaaot)  des  Knt  or?  fütid  wahr- 
scheinlich Tib.  rifiiidius  Livianus,  der  nach  n.  32  mit  Epagath  js  dem 
Claudias  auch  eine  Kolossalstatue  errichtete].  —  S.  ü4  n.  32.  Basis  einer 
SULue  des  Kaisers  Clandins,  errichtet  von  dem  n.  30  erwähnten  Arzt  Epa- 
gathos und  Tib.  Claudius  Tib.  f.  Quiriua  Liviuuus.  —  S.  64  n.  31.  Epi- 
stylblock:  —  dyyuvoHsrr^aae  r  - .  —  n.  33.  Fragmentierte  Ehrenin-  f  m 
Schrift  der  £t8u]/xiwv  auf  die  Ssä  n]Xuj-e(vrj^  Gemahlin  des  Kaisers  Tra- 
jaa.  —  n.  34.  Fragmentierte  Ehreninscbrift  anf  Maria  Bofioa  und  iL 
Marina  Soallioe,  die  Erbauer  den  flaJlmf^ov.  —  n*  8$.  Fragmentierte 
Ebreninschrift  anf  Q.  Veranins,  Q.  t,  ^  dpxtepatt&aam  t&¥  Zsßoatw» 
n.  8.  w.  Wobl  noeb  ans  dem  l.  Jabrb.  oder  der  eisten  HAlfte  des  2.  Jabrb. 
tt.  Cbr.  —  Vgl.  0.  8. 62  Fig.  48.  —  n.  86.  Den  Tib.  Clandins  Cnesiaaus 
Agrippa  ebrt  9       *A^pfm^  T.  des  lasen,  ans  Tdraessos.  — 

n.  37.  Basis  mit  Ebreninschriften  anf  den  in  n.  86  genannten  Caesianus: 
1)  der  in  n.  36  erwähnten  Helen e-Aphphion;  2)  des  Tib.  Claudius  Cae> 
fliaans  Agrippa,  eines  dpxtepeui  xtüv  ^ßannw  nnd  j^fifiarsu:  dos  ly- 
kiseben  Bundes.  Aucb  der  Vater  war  Grammateas  and  wahrscheinlich 
Archiereus  des  Bundes.  —  S.  67  n.  38.  Bauinschrift :  Aus  den  Zinsen 
ein  OS  Verrnftchtnisses  des  Tib.  Claudius  Caesianus  au  die  Stadt  Sidyma 
wurde  (rzep^  zoo  zzzparrzÖK')  ( rbaut.  Letzteres  wohl  eine  atriuniartige 
Anlage;  vielleicht  das  sog  1  or  um.  —  S.  67  n  39.  Ehreninschrift  des 
Lyson,  S.  des  Diomedes,  auf  seinen  Vater  D.,  S.  des  Lysen,  aus  Sulyitu, 
der  eine  Anzahl  kommunaler  Ämter  verwaJleLe.  —  Vielleicht  noch  aus 
dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  —  n.  40.  l'uplios  und  Nannis,  SS.  des  Marsyas, 
ehren  ihren  Verwandten  Imbiaimis,  S.  des  Pharnjakcs,  aus  Sydima.  Vgl. 
n.  64.  —  S.  67  Sl  Ebreninschriften  der  Bule  und  des  Demos  von  Sidyma. 

Die  Geehrten  sind:  8. 67  n.  41. 42  (oberer  nnd  nnterer  Teil  einer  |  i8o 
Basis)  1)  Tib.  Gl.  Arsasis,  BOrgerin  fon  Xantbos  nnd  Finara,  Oemablin 
des  Konsniars  Tib.  CK  Telemaebos;  2)  der  Konsnltr  Tib.  Clan[dins]  Te- 
lemacbos,  Bürger  von  Xantbos  nnd  Sidyma,  Qn&stor  von  Acbaia,  Legat 
von  Asia  (s.  Naebtrlge  8. 157),  Oikist  von  Hierapolis  nnd  Laodikeia  am 
Lykos  (ten&ntlicb  nacb  dem  groben  Erdbeben  nnter  Antoninns  Pins).  — 


1)  Nacb  MonmiMn,  Nachträge,  a.  a.  0.  8. 167,  mbnebeiaUcb  die  Akro- 
polis  «1  Kragos»  die  Untsfstadt  s  Sidyma. 
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OrieddMdie  Epigraphik. 


Der  Geehrte  war  Konsul  wahrscheinlich  anter  Comaiodae.  Sein  Name 
fehlt  in  den  Fasten.  Er  befcleidate  nach  n.  50  (s.  u.)  das  Amt  eiues  hj- 
Idarcben.  —  S.  68  n.  43.  44  (oberer  and  anlerer  Teil  einer  Baais)  i)  M. 
Anrelia  Chr}'sioM-Ncme5?o,  Bürgerin  von  Patara  und  Sidyma,  Opmahlin 
des  Lykiarchen  M.  Aureiius  Eukarpos;  2)  der  Lykiarch  M.  Aurelins 
Eukarpos,  S.  des  Hierokles.  Beide  worden  zu  hebzeiten  geein  t.  —  S.  69 
lt.  45  (nach  ihrem  Tode)  1)  die  erwjihute  Marcia  Aurelia  Nemeso-Chry- 
!5ion;  2)  ihren  Gatten  M.  Aureiius  Eukarpos  aus  Sidyraa,  Priester  der 
Artemis  und  dos  Apollou,  Vater  eines  pieichnamigen  Sohnes,  eines  v^o- 
{so)x6poQ  der  Ilekate.  —  Vaier  und  Suhu  haben  Grundbesitz  testamen- 
tarisch vermacht  (s.  n.  46).  —  S-  70  n.  46.  Bule  und  Demos  ehren  den 
Sohn  des  M.  Aureiius  Eukarpos,  auv/evr^  d/j^e^uXdxojv  xui  Xuxtäpj^wv^ 
^mf  Stadt  seinen  ganzen  Oroodbesitz  am  Kragos  vermachte.  —  SL  71 

"  n.  (O.  Psephisma,  welchea  die  EinflUining  einer  Gernaia  {e6fftij/ta  ftptnh 
nx^v)  feetaetit,  deren  Bestüigang  mitlelst  eines  in  Wortlaate  mitgetail- 
ten  Schreibens  des  Prokonsnis  0*  Pomponias  Bassos  erfolgt  (letetersr 
nach  Mommsen,  Naditrige  8. 167  nicht  identiidi  adt  dem  von  Elagnbnl 
hingeridhteten  Konsnl  des  Jahres  211  n.  Chr.)*  Der  Name  des  Kaieeis 
ist  aosgeloraCct;  wahrsoheiniieh  war  es  Oommodns  (vgL  aneh  liommsn«y 
a.  a.  0.).  In  Beziehung  zu  denselben  wird  der  Lykiarcfa  Tib.  Claudios 
Teiemacbos,  dessen  Bearotenlauf  bahn  n.  42  (s.  o.)  giebt,  gestanden  haben, 
da  sein  Name  in  Z.  10  erst  nacliiräglicb  wiederhergestellt  sn  sein  scheint. 
—  S.  73  f.  n.  61  und  S.  74t.  n.  52.  Diese  beiden  zusammengehörigen  In- 
schriften bieten  das  Verzeichnis  der  ersten  Mitglieder  der  neuen  Gernaia 
(s.  n.  50)  ^ßDic  Namen  lassen  sich  in  Gruppen  ordnen  nach  den  ver- 
schied eu  tu  Penüüen  der  lykischen  Geschichte;  man  unterscheidet  per- 
sische, karische,  attische,  ägyptisch -griechische,  rhod  Ische  und  römische 
Namen  neben  sehr  wenig  einheimischen,  und  die  rein  hellenischen  über- 
wiegen in  einem  Mafse,  dafs  die  Gräzisieruog  der  Provinz  sich  auch  iu 
dieser  Hmsicbl  als  eine  längst  vollzogene  Tliatsache  aufdrängt.«  EHe 
grofse  Mitglied  er  zahl  des  Koliegiuniä  i,ca.  100)  üherraschl  iin  Gegensaue 
sn  der  henttgeu  schwachen  Bevölkerung  des  Kragos.  —  S.  70  o.  47. 
Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  die  vemxapos  Mareia  Aonila  Arietot^ 
leia.AndroHane,  T.  des  flypopbyiax  der  Ljkier  M.  Aar.  AntifatrianBa, 
Billiger  von  flidyma  nnd  Xantbos.  —  Der  Grolhvater  der  Oeehrten  iat 
Grammatena  des  Bates  in  dem  Pttpbisma  n.  50,  2  nnd  Gerant  naeb 
n.  61,  24  (8.  Ow).  —  n.  4a.  49.  Fragmentierte  Ebreninscbfiften  anf  einen 
Arcbipbylaz  beiw.  Hypq^yiai  der  l^rbier.  8. 76  n.  68  A*E.  »Frag- 
mente einer  Bede,  welche  auf  die  Sagengeeehiebte  and  den  Kultus  voo 
Sidyma  betng  nimmt  und  wohl  an  einem  Feste  gehalten  wurde,  bei  wel- 
chem Prytanen  von  Tics,  Sidyma  und  Pinara  fungierten.  Sprecher  ist 
ein  Gesandter  von  Kalabatia,  dem  Hafenorte  von  Sidyma.  Durch  Weit- 
schweifigkeit und  Unklarheit  der  Periodenbildung,  poetischen  Plirasen- 
scbwail,  gelehrte  Eemiuisceazoa  uud  eiue  grolse  Zahl  neugal>ildeter  oder 
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wigewttlBlifilMr  Worte,  die  min  teil  sdion  dem  ohristlieiien  ^faehge- 
brauche  aofrebOren,  macht  sie  den  Eindniek  einer  epideiktiseheii  Prank* 
rede.  Schriftcharakter  ähnelt  dem  unter  Gommodus  gefafsten  Pse- 
phisma  n.  60.  Sie  fiUt  also  in  die  Blütezeit  der  zweiten  Sophistik.«  — 
Vgl.  als  SeiteDStttck  ans  gleichfalls  nachhadriaoischcr  Zeit  den  Protrep- 
tikos  Logos  eines  attischen  Epheben  über  Theseus  und  nepl  äiXtxrjg,  wel- 
eben  Dittenberger  CIA  III  5*2  ans  RrnchstUcken  nachgewiesen  hat,  — 
S.  78  n.  54.  Grabtempei  mit  Grabschritt  des  Flavius  Pharnakes  auf  scino 
Tochter  Flavia  Nanno,  die  das  Oberpriestcramt  des  Bundes  bekleidete 
und  zu  der  in  n.  40  genannten  FamiUe  gehören  dürfte.  —  n.  55.  Sarko- 
phag des  Sidymers  M.  Aurelius  Ptolemaios  Aristodemos,  der  nach  kai- 
serlicher Verordüuug  (des  Antoninus  Pins)  von  der  Stadt  als  Oberarzt 
angesLellL  war  und  als  solcher  Freiheit  von  Steuern  und  üiieutlicheu 
Lasteu  geuofs,  hergerichtet  für  ihn  selbst,  seiue  Gattin  M.  Aurelia  Lalia 
und  Kinder;  mit  Strafandrohong.  —  S.  79  o.  56.  Sarkophag  mit  metri- 
scher  (6  DIstiebeD)  GrabBckrift,  die  in  einem  AkrosticlMMi,  auf  weleiiea 
Z»  IS  Mfinerkaam  nackt,  den  Nameo  Ariatodemoa,  ?ermntliQh  einee  Steia- 
metaen,  entfallt  —  n.  57.  6rabooterl»a.  Über  de»  Eingang  Best  einer 
Inaelirift»  ?on  der  nur  die  Strafiuidrobang  erkalten  Ist.  Der  Denoaiiant 
soll  et D  Drittel  der  Bube  erkalten.  —  S.  80  n.  58.  Grabnnterbaa  mit 
fragmentierter  Inaebrift,  welche  em  Verbot  enthAlt,  Unberechtigte  heiia- 
setieo.  —  n.  59.  Fragmentierte  Grabacbrilt  mit  Besten  von  sechs  H^oi- 
aetem.  —  Sarkophagioschriften:  S.  80  n.  80  des  Tiberius  Claudius  One- 
simos;  n.  82  des  M.  Aar.  Lysibios  für  sich  und  seiue  Familie,  mit  Straf- 
androhung; n.  63  des  M.  Aur.  Zenodotos  desgl.;  S.  81  n.  64  eines  Demo- 
stheiies  df»sgl.  —  S  81  n.  G7,  Grabschrift  des  Sidymers  Hermes,  S.  des 
lason,  auf  sein  Weib  Niuneiiis,  T.  des  lasoo;  n.  68  des  Klaudios  PhiUa- 
tos  auf  sein  Weib  Klnudia  Kallidforla.  —  Die  Namen  beider  Männer 
begegnen  in  der  Demotenliste  n.  52,  9.  17  (s.  o  ).  —  S.  82  n.  69-  Grab- 
schrift von  (fUoi  auf  ihren  Freund  Q.  Eu[phrosjyno8.  —  n.  7ü.  Fragment 
einer  Grabschrift.  —  S.  80.  Berichtigte  Lesung  zu  GIG  4264.  —  S.  81 
n.  65.  6b.  Neue  Abschrift  der  metrischen  Ehreninschrift  des  Tatiao,  Kon- 
suls des  Jahres  391  n.  ülxr.  ^  GIG  22bö^,  Kaibei  919. 


XanthuB  (Kinik). 

Benndorf  mid  Niemann,  Beisen  I  S.  89  n.  71.  Faksimile  der  m6/6 
drei  letaten  Zeilen  des  grieckiscken  Epigramms  der  Harpagideostele  (o.  a.  ^ 
CIO  III  4S88  und  Add.  8. 1128,  Lebaa-Wadd.  n.  1249,  Kaibel  788).  Die 
bisherigen  Zeltansttae  im  4.  Jahrb.  ¥.  Chr.  sind  irrig;  die  Inschrift  ist 
dem  5.  Jakrh«  ?.  Chr.  ratiiweiaen.  »Es  Hegt  kein  Omnd  vor,  welcher 
Terbflte,  die  im  iykisehen  Texte  der  Stele  gelesenen  Namen  »des  Dareios 
und  Artaxerzeec  aof  Dareios  I.  ond  Artaxenes  I.  sn  beziehen.  Der  Sohn 
dea  Haipagoa  soheiat  ala  kteiglioker  Satrap  eine  Unterwerfimg  der  Pro- 
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Orlechiaebe  Epigraphik. 


viDz  YoIIfogeo  ood  die  wiedergewonoeoe  Hemcfaaft  dorch  Eiosetsimg  m 
SobregenteD  befestigt  zu  haben  »  Wabrscbeiolich  fällt  die  Inschrift  zwi- 
schen 446/5  und  480  V.  Chr.  —  8.  92  n  76.  Fragmentierte  Ebreninaefarift 
auf  eineJi  GlaudiaonSt  U.  a.  i^aßeiur^jc  dvTKnpdTrjyot  (6)  irT]ap;(eian> 
'A/ata:  xat  ^A<T{[as  xal  hysajv-(T)oc  deuripag  Tpaiav^c   [^a^upd^  xtu 
d-(S)i^ß'j'rfiTo:  MaxeS[ou:ae.  S-  aiidi  dio  Boriiorkung  von  Mommsen,  Nach- 
träge  S.  ir>7.       S.  93  n.  77.  Ära  mit  Kfn  ojiinschrift  des  lykischen  Bun- 
des auf  den  an  Ehrenämtern  reichen  M.  Anr.  Enplthon  ans  Xanfhos.  — 
0.  78.    Ära  mit  fragmentierter  Ehreninschrift  aul  denselben  seitens  der 
Sav&cotv  3^  TfiTt  A'j\x\tiuv  zHvo')^  jir^roorrohg.   ~    n.  79.    Ära  mit  Ebren- 
t  69— 79  inschrilt  des  Demos  von  Xanthos  anl  Aino,  T.  des  Stason.    —    S.  ini 
n.  73.    Epistyl  eines  kleinen  dorischen  TDütiiplibugcns  mit  der  Baaia- 
Schrift  GIG  III  4271  und  Add.  S.  1124,  Lobas-Wadd.  1251;  errichtet 
unter  Sextns  Mardas  Prisoos,  Legaten  des  Kaisers  Vespasiao.  -  S.  92 
n.  74.  Nene  Abschrift  von  CIG  III  4276  Add.»  Lebas-Wadd.  — 
o.  76.  DQrfiige  Fragmente  einer  Ehreninsehrift  —  8.  98  n.  80.  Grsb- 
Bchrift  des  Veranias  Nikomedes  anf  seinen  Sohn  ond  des  Hermogeoes- 
Nikomedes  anf  seinen  Bruder.  -  n.  81.  Ära  mit  Qrabschrift  der  .S^pa 
Bdmo  anf  ihren  (lor^c)  Mann  Leonides,  8.  des  HieroUes.  ~  ii.  82 
desgl.  des  Tryphon,  8.  des  I>emetrios,  nnd  der  Munatia,  T.  des  Ladaa, 
anf  einen  Kindabyris.   —   n.  83  desgK  des  Enettbon  anf  seinen  Vater 
Alexandros.  —  n.  84  desgl.  des  Hermarilos  auf  seinen  Vater  Trieodaaifs], 
8.  dea  Hermatofiroris  (?).  —  S.  94  n.  86.  Grabschrift:  'AvTcuxott  y  lo- 
ßarlou.   —    n.  86.  Grabscbrift  des  Abp.  fjpuravtxifi  StSdaxaXog  =  CIG 
III  4278«;  vgl.  n.  4303^^8.    —    n.  87.    Inschrift  eines  Grabes,  welches 
Aurelius  Uermakotas,  ö.  des  Glankos,  für  sich  und  seine  Gattin  Aar. 
Parthena,  T.  der  Zosime.  kanftc;  ^  CIG  III  4278.  Das  in  grofsen  Zü- 
gen die  Inschrift  durchzieiieude  MOY  ist  sicher  kein  Rest  eines  früheiren 
Namens  oder  Teil  einer  längeren  Inschrift,  für  welche  kein  Kaum  vväre, 
sondern  vielleicht  eine  Zeichnung  des  Grabes  beim  Ankaufe.   —   S.  122 
t  98— 117  D.  92.    Letoon  bei  l'yUüai.    Trttmmcr  des  Kaisertempels  im  Letoon. 
Ehreninschrift  der  Stadt  Xantlios  auf  den  Kaiser  Trajau,  —  n.  93.  Ebd. 
Ehreuinschrift  von  Bulo  und  Demos  von  Xanthos  auf  den  BOmer  Tiberius 
[Glan]diu8,  8.  des  Tiberios  Gaadins  lason»  Bftrger  von  Patara  (s.  n.  d.  89), 
Xanthos  nnd  Myra,  Oberpriester  tmv  Jkßoat&v^  Grammateoa  des  lyki- 
sehen  Bandes  u.  s.  w.,  der  auch  von  den  kleinanatisehen  Griechen  und 
den  pampbyliscfaen  Städten  geehrt  worden  war,  itpoySywv  v[a4B*/]oi#f(a 
crlpQXif^  xa2  vaiodfuj^mv  (so  Mommsen,  Nachtrflge  8. 167)  n.  s.  w.  — 
t  ii7-.ua  S*  128  n.  04.  Ebd.  Geringe  Beste  einer  Ebreninsdirift;  wahnefaalnliefa 
t  iit-ieo  anf  Hadrian.  —   o.  95.   Ebd.   Reste  einer  Ehreninsebrift  auf  [A]onia 
[Faus]tiua,  welche  Mark  Aurel  nach  Asien  begleitete  and  in  dem  kappA> 
dokischcn  Orte  Halalai,  später  Faastinopolis,  starb.  —  n.  96.  Ebd.  Ehren- 
inschrift der  Bule  und  des  Demos  von  Xanthos,  der  Hauptstadt  des  lyki- 
sehen  Bandes,  auf  einen  Xaothiert  der  zweimal  vom  Bande  sam  dpxf»f»ti^ 
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T&¥  Ttarptfitov  Bsaiv  gewählt  worden  war  nod  dia  Herstellung  eines  eher- 
nen  Altares  der  Bundesgötter  geleitet  hatte.  o.  97.  Ebd.  Ehren* 
inscbrift  des  lykischeu  Bundes  auf  Sextus  Cl.  Clemcntianus  Ktesikles.  — 

S.  124  n.  98.  Ebd.  S]avBe[io]v  oi  vioi  ehren  ihren  Gyrauasiarchen  , 

8,  des  Enelthoo.  —  o.  99.  Ebd.  Kest  einer  Ehremosohrift  der  X&uthier. 

Patara. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  117  n.  89.  Khi eniasclirift: 
^^löT^rdtv  [t/]  ßuukij  xa:  u  oT^iiu^  ehieu  deu  Tl^ibjeriub  Cia[ujiii[u8j,  S.  des 
Claudius  lasou,  Quiriuu  A[grji[ppi]nus  als  dp^tepeui  leßafftw  Q.  8.  «- 
—  Derselbe  Geehrte  n.  93  (s.  S.  160).  —  n.  90.  Ära  mit  Widmnog  an  t  im 
deu  Kaiser  Hadriao.  —  Der  Gang  der  sweiceo  Reise  Hadrians  Im  FHIh- 
jahr  ISO  n.  Gbr.  wird  durch  diese  Inschrift  nfthw  bestimmt  ^  n.  91.  Ära 
mit  Grabsehrift  der  HeUas«  T.  des  Soterichos,  aus  Patara  anf  ihre  gleich- 
aainige  Tochter.  —  n.  88.  Zweiseiliges  Flragmeot;  =  CIG  III  4297.  — 
8. 129  n.  102.  SIret,  zwischen  Patara  und  Phellos.  Sehr  nnleserliehe 
SarkophaginschrÜt  Der  Frevler  soll  der  8tadt  Patara  eine  Bnfse  entp 
richten. 

Gardner,  Jonrnal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  364  n.  107  ^  112; 
aus  den  wieder  autgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
C.  R.  Ck)ckere!l,  1810—14«.  Reste  zweier  Ehreninschriften,  wohl  des 
Juxiujv  TO  xolvov;  112  auf  Mettius  Modestus.  -  n.  113;  au.^  derselben 
Quelle.  Syne(g)demos,  S.  des  Meuophilos,  errichtet  seiner  üerriu,  der 
Demeterpriesterin  Mamioo,  T.  des  Bfene[kra]te8  ein  Grabmal. 

Candjrba  (Ge&dowa). 

Benndorf  nnd  Niemann,  Beisen  I  8. 138  n.  106.  Sarkophag- 
inschrift  des  Ale[xalndro8,  8.  des  Andreas,  ans  Kandyba  für  steh  nnd 
seine  Familie;  mit  Strafiindrobung.  —  n.  106.  Grabinschrift:  —  is,  T. 
des  Apollonios,  KavSOßtaa  kauft  von  dem  Demos  von  Eandyba  für  sich 
nnd  ihre  Familie  ein  Grab;  =  CIG  III  Add.  S.  1143  n.  4303^*0,  wo 
Z.  4  fehlt.  —  n.  107.  Ähnliche,  verstümmelte  Inschrift^  welche  gleich- 
falls einen  Grabkanf  erwähnt. 

Gyaneae. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  32.  Westlich  von  Gjöl- 
baschi.  Sarkophaginschrift,  »die  eine  Strafzahluug  an  die  Gerusia  von 
Eyaneai  vorschreibtf  (Yorlfiufiger  Bericht  S.  32). 

Gardner,  J^eomal  of  hellenie  stndiee  TI  1886  8.  869  n.  186;  ans 
den  wiederaofgefondenen  aM8.  Inscriptious  collected  in  Oreece  bj  G.  B. 

lihmbtfkht  Ar  AlttrtuuwiMtMtbaft.  LZVI.  Bd.  11 
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Ck)ckereli,  l8to— 14«.  Epaphroditos,  S.  des  Musaios,  erriehtet  ttr  sidb» 

seine  Mutter  Aikatathe,  sein  Weib,  seine  Kinder  und  Nacbkommeo  ein 
Grabmal.  In  dorn  'irtoaoptov  sollen  die  Hf>e7:roi  beigeset?:^  werden.  EÜQ 
widerrechtliche t  IJcimtzer  soll  der  htjav{e)irü)v  yepooaca  1000  Denare  imt- 
richten,  von  deueo  der  Deoiuziant  die  Uftlfte  erfaftit. 


Aperlae  (Kekova). 

Hirsefafetd,  ArGiiiol.-«irisr.  Mittml.  ans  öaterr.  IX  1886  8.  193 
—201  »Das  jßebiet  vod  Apariai.  Eia  Beitrag  tat  htotoriBOliea  TopogrM 
phle  l^kiens«  setit  dii  heutige  Kekova  =  Aperlai  und  beapriobt  die 
Ar  die  Untersuehiuig  io  betraeht  konunendeD  InBchriften. 

Benndorf  und  Niemann,  Reisen  I  S.  28  n.  5.  Epistylfraffmfnt 
von  einer  Tempelhalle  mit  dem  Nameti  dos  Stifters:  KdAhr-.o^  (Iua^x- 
[ — r\rjv  azo[d> — .  —  Anm.  2.  Die  Restitutiua  der  bai  kophuginschrift 
von  Franz  GIG  III  Add.  S.  1134  n.  4300^  wird  bis  auf  einige  geringe 
Abweichungen  bestätigt.  Vgl.  unten.  —  S.  29  Anm.  i.  In  der  Sarkopbag- 
iasGhrift  CIQ  III  Add.  S.  1184  d.  4800«  laotei  der  Name  lAAPPOV. 
—  S.  1181  o.  4800^  <8. 0.)  steht  darchgängig  A  aad  su  Aafbag  — 
S.  1141  n.  48081»  ist  riobtig  kopiert 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  355ff.;  aus  den 
wieder  aafgefundenen  >MS.  Inscriptions  coUectcd  in  Grecce  by  C.  B- 
Cockerell,  1810 — 14«.   —  S.  355  d.  119.    Herpidise-Sarpedouis,  T.  des 
Lysaudros.  aus  Aperlai  errichtet  eine  Grabstätte  für  ihre  Sklaven  Synal- 
lage, Muaürutis  und  Niketes  {MixT^n)  und  dessen  Töchter  Leone  und  As- 
klcpias.    Der  widerrechtliche  Benutzer  inpiXicn  zf^  ' Anzp - {li) a^ctiov  nuXt 
[drjv.\  tp' .  —  S.  356  n.  luu.   JiisciiiüL  der  üjabstätte  des  Idagros-Severus, 
S.  des  Krateros,  aus  Aperlai,  errichtet  für  ihn  selbst,  seui  Weib  Nane, 
T.  des  Her[mJago[r]as,  aus  Aperlai  und  ihre  Nachkoromen.    Der  wider- 
reebtliehe  Benatser  \f>\fuU9»     *AatpJ(MiT&»  Bi^iup  [dr^v.]  ßf'.  —  8. 367 
D.  121.  Anr.  The[o]teimoB  IV.  ans  Aperlai  erbaat  eloe  OrabetStte  Ar 
sich,  sein  Weib  Anr.  Aisasis,  seinen  Sohn  Demetrioe  and  dessen  Weib 
Dk)kidiane  and  Kinder.  Des  Beisetsangsrecbt  haben  auch  seine  Schwe- 
ster Arsasis»  sdn  Brnder  Kallistratos  and  sein  yumxoibQ  i«[ir]^  [Hejr- 
napias.   In  dem  hmHtofi(t)xhi\t  sollen  die  ^pmdpia  des  erstgenannten 
Ehepaares  und  seines  Sohnes  beigesetst  werden.  Ein  Zusatz  macht  wahr> 
scheinlich,  dafs  auch  noch  dem  Steinmetzen  dasselbe  Recht  bewilligt  wadei 
Folgt  die  Strafandrohung.  —  S.  367 f.  n.  122.  Aur.  Dionysios  Dema[r]e- 
[t]es  aus  Aperlai  errichtet  für  sich,  sein  Weib  Stephane,  seine  NacbliOBi* 
men,  seinen  Schwager  Aur.  Soterichos  und  dessen  Freund  Perigenes,  den 
Sklaven  xwv  dqioMß/wtdtwv  Lysaadros  und  Diophantes  eia  Grabiial;  mit 
Rest  einer  Strafandrohung. 
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IstUda  (Htter.  vnbesEeogt;  Afdle  oder  Haldle)  und  Cnigegend. 

Benndorf  uüd  Niemaon,  Reisen  I  S.  30  n.  7,  Sarkopbaginschrift 
des  Hermando;!« ,  S.  des  Pl|a]tn!),  für  sieb«  seiu  Weib  Zo\lis  und  ihre 
Nachkommen^  mit  Strafandrohung:  der  Grabfrevler  soll  der  Gerosia  von 
Myra  500  Deuare  entrichten.  »Der  Inhaber  dieses  Grabes  war  also  nach 
dem  über  drei  Stunden  entfernten  Myra  zustAndig.c  —  S.  31.  Sarko- 
phaginschrifl  mit:  larhmzioi^  rw  ö^fiut.  —  Ruinen  sOdl.  niul  westl.  von 
dem  Dorfe  Iloiran.  Sarkophagiuscbrift  des  Tlepoiemuä,  des  Tl.,  S.  des 
Tl.,  aus  Myra. 

Myra. 

GardiK  r,  Juurnal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  358  u.  124;  aus 
dem  MaijubknpL  Uockerells  (s.  8.  162).  Aureiios  -  aus  Myra  errichtet 
ftlr  sich,  seiu  Weib  Tbame  und  seine  Kinder  ein  Grabmal. 

Olympus. 

G«rdDer,  a.  a.  0.  S.  861  n.  138;  «ob  d«Btelb«B  Maoadnript  Grab- 
stelD  d«  Hoies  UI^  S<  des  Koood,  aus  Olympos;  datiert  nach  dem  d^ro]- 
lofuraxog  AgoootbeteD  M.  Aar.  [H]ole6»  S.  des  Demetrioe.  —  n.  139; 
ebiBiidaber.  Demetrios  —  Pbüokypris  Apphias  ans  Olympos  emebtet  für 
sieb  t  sein  Weib  Eulogia,  seine  Kiader  ond  NadUrommea  ein  Grabmal. 
Der  widerrecbtlicbe  Beoataer  soll  dem  Demos  500  Denare  enlrichten, 
wovon  der  Angeber  ein  Drittel  erhftlt.  Nacbträglich  wird  die  Bestattung 
des  Herakloon  and  seines  Weibes  Pansun  erlaubt. 

Phaseltia. 

Gardner,  a.  a.  0.  361  ri.  137b:  aus  demselben  Manuskript. 
Wohl  Rest  der  Ehreiiiiis(  hriü  auf  eiueu  (Pa<rQhi\T^¥  veixijaaatTa  iy^>(2)o- 

Nadi  Lykien  echeioen  auch  an  gahtoeo  die  lon  Gardoer  nach 
Cockereli  mitgeteilten  Insebrifkreete  a.  a.  0.  8. 868  n.  126a,  8. 860  n.  126 b* 
8. 860  n.  127.  183.  186.  136  (s.  unter  XXXIX:  loscriptiones  inoertomm 
looonuB)* 

XXin.  FamphylUu 

Beizenbergor,  Die  pampbylischen  Inschriften.  8GDI  Bd.  I  1664 
Beft  4  8.  868-370  n.  1260—1269.  Wortregister  von  Meister,  8GDI 
1?  Heft  1  8. 1041  ^  Die  Bemerknngea  Deeckes  in  der  grofsen  In- 

II» 
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Bcbrjft  von  Saiyon  d.  1267,  Jabmb«r.  Bd.  XXVIH  1881  Heft  8  S.  »5 
—828,  sind  noch  nfcbt  verwertet  Zweifelhaft  ist  o.  1268.  Wahrschein- 
lich aus  Phaselts  sUmint  die  toq  HirBclifeM  in  Adelia  gefundene  Meii> 
flolosineehrift  n.  1889. 

Attalis. 

n.<  h  Radet  nnd  Paris.  BGB  IX  1885  S.  436.   Fragment.   Bule  and 

^       Demos  ehren  den  soost  unbekannten  P.  Aelios  BmtUus  Lncianus, 

[Attfi}«pu7aTov  dvHtm[aTov  lJafi^Xt\ac^  Jitx[eae  —  Herstellong: 
flafi^uhag  kann  als  gesichert  gelten.  Lykieo  wurde  unter  Claudius  mit 
Parophylien  vereinigt,  doch  erst  senatorische  (dorch  einen  Prokorisnl, 
dofiftmarog^  verwaltete)  Provinz  135  n,  Chr.  Unsere  Inschrift  ist  demnach 
nach  diesem  Jahre  zu  setzen  (K'H  X  1886  S  nsf  u.  i.  Basis. 

Den  M.  Gavias  L.  f.  Gallicue  ehrt  iii  einer  laui:  itnuL:.' i  liisrhrift,  in  der 
die  Ämter  und  Titel  des  Gefeierten  in  Asien,  sowie  seine  in  Rom  erhal- 
tenen Auszeichnungen  aufgezählt  werden,  sein  Klient  M.  Gavius  Eire* 
t  las  naios.  —  S.  155  q.  2.  Hasiä.  Bule  und  Demos  ehren  den  Kaiser  Auto- 
ninus.  —  S.  156  n.  3.  Basis.  Den  M.  Plancius  M.  f.  Plato  Memmianus 
Prodne  ehren  M.  Plandiis  Plalo  und  L.  Tib.  f.  Galpomiana.  —  8.  18«  f. 
0. 4.  Orabschnft,  errichtet  von  Serera,  T.  des  Ddpbilos,  nnd  ihren 
Gatten  Oalponine  Carpns  flir  eich,  ihre  Kinder  and  die  filtern  der  Se- 
vera,  Deiphiloe  nnd  Attalis.  —  S.  167  f.  n.  6.  Stein  mit  sivei  Grah- 
sohriften:  1)  des  Hodestos  «D)KmJ[c],  ^  fi»rä  twv  hnA  «ofm»; 
2)  (Fragment)  des  Gn.  Valerianns  and  dee  Fl.  Modestne  (?),  mit  Straf- 
androhnog. 

Papadopnlos-Kerameus,  KE0£  XY  1884  S.  68  n.  8.  Gefan- 
den  in  Baalleia,  swischen  Kakabos  and  Attaleia;  jetst  auf  der  Insel 
Syme.  Fragment  einer  archltelctonischen  Versieruag  mit  der  Anbehrift: 

NAYKAHP— . 

Perge  (Matzun). 

Radet  und  Paris,  BCH  T  1888  8.168  n.  8.  Zwei  Arehitrav* 
fragmente.  Der  Demos  der  Pergaier  ehrt  den  Tiberius  Claudius  Caesar 
Augustus.  Vater  des  Vaterlandes.  —  S.  169  n.  7.  Vollständigere  Ab- 
schrift von  Lebas-Wadd.  1873:  Ehreninschrift  des  inapioQ  inrdanf  M. 
CHaodius)  Rutilius  Varus  und  des  Chiliarcheu  L.  Ci(audias)  Pop —  — 
cianus  Agellinus  auf  ihre  Grorsinutter,  Priesterin  der  Artemis  Asylos  «od 
der  Athene,  Cl(aadia)  Paulioa  Artemisia. 

Aspen dub  (Balk). 

Radet  und  Paris,  a.  a.  0.  8  I60f  n.  8.  Ehreninschrift  auf  Tib. 
CUandins)  Quirine  Erymnens,  8.  des  Tib.  CHandins)  Italiens.  Am  SchlsUs: 
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XXIY.  Pisidia  et  Immiai)« 

iu  H.  Smith,  Notes  io  a  tonr  in  Asia  Minor ,  Journal  of  hellenie 
stodies  Yin  1887  S.  216—267,  veröffoDÜiebt  die  Resolute  einer  mit  Prof. 
Bamsaj  im  Sommer  1884  unternommenen  Reise,  bauptsädUich  im  Gebiete 
des  alten  Pisidieos. 

Cibyra  (Josoitacba). 

Smith,  a.  a.  0,  8.  284  n.  16;  onvoltetAndiger  nach  Falkener  Ben- 
sen, Annall  delPinst  18S8  und  Lobas- Wadd.  V  n.  1218.  Der  Demos 
und  die  f^payf»aTeudße»{o)t  ivtwBa  '/*<u/i[ar]oe  obren  den  Mitbres,  S.  des 
En  —  *  mit  einem  goldenen  Kranse  und  einem  Standbild.  —  Vgl.  die 
EbreniDschrift  Gollignon,  BCH  II,  598  n.  5  (Röhl  II,  118);  a.  a.  0.  S.  599 
n.  6  (Röhl  ebd.)  kann  auf  grand  unserer  Inschrift  hergestellt  werden. 

DardiHrkar  (Dorf  zwischen  Kangnk-Basar  und  Chmam). 

Paris  und  Holleanx,  BCH  IX  1885  8.  a25fr.  n.  15.  Sehr  defekte,  J«-- 
aos  swei  Teilen  bestehende  Inschrift:  A  (Z.  1— U):  Schreiben  eines 

(kdnigl.  Epistolographen?  vgl.  Polyb.  81,  8,  16)  Am  otos  an  einen 

bionytas  mit  Hinweis  auf  ein  beifolgendee  königliches  Edikt,  in  welchem 
der  KOnig  die  Berenike,  T.  des  Ptolemaios,  Enkelin  des  Ljsimachce,  lor 
Erspriesterin  im  Bereiche  der  Satrapie  ernennt,  deren  Statthalter  ohne 
Zweifel  Dionytas  war.  Lettterem  wird  die  pünktliche  Aosfbluruog  des 
Ediktes  sowie  die  Aufstellung  von  Abschriften  desselben  iu  den  hervor- 
ragendstea  Orten  aubefohlen.  —  B  (Z.  12-38):  Edikt  eines  Königs 
Än[tiocho]8  (so  ist  mit  Sicherheit  herzustellen)  zu  H&Qdeo  des  oben  er- 
wähnten Am  tos.  Unter  Lobpreis  der  Tugenden  r^g  dSeXfrji  ßaat- 

Xtaor^g  JaoSix[r^Q  ordnet  der  König  göttliche  Verehrung  derselben  an  und 
bestimmt  die  Einrichtung  des  neuen  Kultes  geniäfs  seiner  eigenen  gött- 
lichen VcrohruDg.  Juitsprechend  den  Er^prie^tern  des  König-,  solU-n  Erz- 
priestcrmuen  der  Königin  für  alle  Tempel  eingesetzt  werden,  in  denen 
dem  König  göttliche  Verehrung  zu  teil  wird.  Nach  Festsetzung  der  Amts- 
tracht der  Prieste rinnen,  zu  der  ein  goldener  Kranz  geiiui  t,  uud  der  Pri- 
vilegien derselben  folgt.  Uie  Ernennung  der  Berenike,  seiner  Verwandten. 
Abschriften  des  Erlasses  sollen  in  den  hervorragendsten  Orten  der  Sa- 
trapie ausgestellt  werden.  -  Das  Edikt  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  so^ 
rtcfcsoflkhren  aaf  Antiochos  n.,  der  nach  Poljln  6,  60  seine  eigene  Schwe- 
ster Laodike  heiratete.  Da  derselbe  248  v.  Chr.  seine  erste'  Qemahlin 
Tcrstieb,  nm  sieb  mit  Berenike,  T.  des  Königs  Ptolemaios  Philadeipbos, 
ra  fermftblen,  so  würde  die  Inschrift  swiscben  26 1»  dem  Jahre  seines 


1)  Die  lykaonischen  Inschriften  s.  unter  XTIL  Phrygia.  Dort 
noch  Antiochia  Pisidiae  und  Umgegend. 
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Regierungsantrittes,  und  248  v.  Chr.  fallen.  Ansprecbend  ist  die  Ver- 
mutung dps  Hfran<;(7  ,  ä^r  Stein  möchte  von  I.aodicca  am  Lycn?.  welches 
SO  Ehren  der  ersten  Gemahlin  Aotiochos  II.  erbaut  war,  verschleppt  sein. 

Ormele  (Teieiiü)  und  Umgegend. 

OonsiD,  BCH  TDI  1884  8. 499—604.  Tefeafl.  Umfriigraiehes, 
•  höchst  interessaoU»  and  fast  foUständlg  erhaltenes  Fragment  (auf  drei 
Seiten  des  Steins  38  +  39  +  44  Zeilen)  von  23  Orakeln  der  WOrfeimanlik. 
Jedesmal  werden  aufgeführt:  Die  £uer  dar  Ihnf  geworfenen  Wfirfel,  deren 
Summe,  der  Name  der  Gottheit,  unter  deren  Anrufung  das  Orakel  erteilt 
wurde,  die  Zahl  der  gleichen  und  ungleichen  Einer,  das  Orakel  in  drei 
(oder  vier)  nicht  immer  korrekten  Hexametern.  —  Besseningsvorschläge 
von  H.  van  Her  werden,  Mnemosyne  XHI  !fi85  S.  285—287.  Zu  II 
Z.  3:  Tk\oä^iv,  [n]pdffff£Cs.,  (»malim  [6]fmo(TeiC  i.  e.  offdaetgt)  tir^  tocut- 
[aircü '  oij  Y]ap  äfiBtwv^  da  dieser  Poetaster  nach  der  gewöhnlichen  Regel 
fi^  entweder  mit  dem  Imper.  Präs.  oder  dem  Konjunkt.  Aor.  verbinde. 
Daher  auch  XIV,  2  zu  ergänzen:  \jj.r^  wr/fr,;-  7:]f)ä$iv.  —  Z.  4:  yalerih'* 
[x]a{  d/iJj^a^ov  icrrffV.  —  Zu  IV  Z.  5:  [aju^r^^^vsc  iaovrau,  —  Zu  V  Z.  1: 
Tov]  t'  iv  voiKTift  kovra  Beoi  xaTi)^o[oaiv  ejr'  aurov.  —  Zu  VII  Z.  5. 
d?ny/u>i/[<  z  w  w  i^]oipj^.  —  Zo  VllI  Z.  3f.:  iv/etpet.  Ebenso  zu  XIX  Z.  2: 
Bapitm  iv)[eipet  MtL  Vgl.  Kaibel,  Epigr.  Gr.  1041,  5:  ivxelpt  (=  pst\ 
fevc,  Baparjaog,  —  Zn  IX  Z.  8:  np{d^]etg  d\  daa  ßipoXj^.  Vgl.  KÄei, 
1041, 4:  Bwa  BiXtic,  npd$ttc*  Die  flbrige  Ergftnsaiig  ist  mtbestiiniiitar; 
vidl6icht:  ffov  S[ixou^  Scva  0tbcl  ianfti,  np[d^€ic  i\  &m  flio&J^  — 
Za  XI  Z.  4:  Iv  (y)o009f  34  t*  Uwra.  Vgl.  V,  4.  —  Za  XU  Z.  3:  oSnrn 
»a4p6€'  r(  a7i]ß6Stte  Sk  e&\  x[t]yd  i^ipdl^  xrl.  —  Tgl.  die  bisher 
bekaanten  ähnlichen  Orakel  dar  Wfirfahnantik  bei  Ealbei,  Epigr.  Gr. 
S.  454—460. 

t  iw?  Sn]  i  t  h  ,  a.  a.  0.  S.  236  n.  16.  Ebd.  Felseninschrift  mit  Reiterrelief 
(des  0£u<:  (Jio^wv?).  Voliviiischnft  des  Menelaos,  8.  des  Menis,  eines 
6/00- (oder  dpo'?)^ÜAaq;  datiert:  ir[o]ui  [£]ofj'  (nach  der  Ära  von  Kibyra 

t  iM?  199  u.  Chr.).  —  S.  237  n.  17.  Ebd.  Felseninschrift:  ""Erio]»:  ßcp'.  \ 
*Upatv  ß'  Kotwi,  —  194  n.  Chr.  nach  der  Ära  von  Kibyra.  ~  8.  288 f. 
n.  19.  Ebd.  Ka]dnas,  S.  das  Hanls«  nod  saina  Söhne,  arriahtan  dasi 
Manis,  &  des  Pasldoaiiis,  ein  Grabmal.  —  8.  889  n.  20  desgl.  Damatrios, 
8.  des  D.,  siah  salbst  and  rj^  /^i/a^^Hso)  stt  Labsaitan.  —  n.  21  (wiederholt 
auf  dam  natarao  Taila  dar  Stele)  dem  Artemisios  sein  Weib  Saas,  seiaa 
SAbaa  Husaios  nod  Hieroo  oad  sein  d^öfioe  Hnsaios.  Eaas  iat  Tiattaiafat 
harsastaUao  BCH  n,  608  n.  15  (ROhl  II,  118).  -  8.  840  n.  23;  aagaaaa 
GoUignon,  BCH  II,  268  n.  15  (BObl  II»  112)  — s  and  Meni[s  sa  LebseiteD 
dem  lason  und  der  Eia.  Letzterer  Name  ist  vollständig.  —  S.  241—246 
n.  28.  Hedsche.  Auf  vier  Seiten  besobriebane  Basis;  bisbar  pubiisisrt 
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dO  4867:  Seite  A  Z.  7ff.  und  eioige  Worte  tod  B;  BOH  II,  856  n.  11 
(ROhl  II,  III):  A  Ififll  TeneiMB  einer  Lifte  von  Beistenenden  für 
einen  Oi^entlicben  Zweck.  Auf  das  Prflskript:  *Ajyi$p  i'^XS)  fo^S^ 
einzelnen  Spenden  nach  dem  Schema:  o  fhTm  ro3  8ähßog  ir'/ir^ac  riv 
i^Xov  (auch  oxkov)  [Sfjv.]  — .  Nach  A  Z.  5:  dvi(rn^(Tev  scheiut  ea  sich 
um  Errichtung  einer  Bildsäule  zu  handeln ;  nach  Hicks  vielleicht  um  die 
des  ''O'^Xoi.  Der  Beamtenname  der  TrpodyovrsQ  (A  6.  8)  begegnet  auch 
BCH  II.  250  Z  8  und  S.  253  Z.  9  (Röhl  II,  112  o.).  —  S.  248  n.  ^R. 
Ebd.  Fragment  einer  (Grab)stel0,  voü  Meuis,  des  DuHas,  seinem  Bru- 
der (dSa^zijj)  Menis,  seiner  Mutter,  sich  selbst  und  seinem  Weibe  er- 
richtet. —  S.  226 f.  n.  4;  Z.  1-3  fehlen  bei  Coliignon,  BCH  II,  173 
n.  6  (Röhl  II.  112).  Sie  lauten:  'Arro  xotrrjQ  M.  h'nÄ-(2)noupv(ou  Auyyoo 
(3)  ndrptüvui  ioi'ou;  folgt  die  WidniuriL'  des  M.  Calpuinius  Epineikos  (der- 
selbe in  der  Inschrift  von  Karaniaiiii  ij(JU  II,  263  a.  16  [Röhl  11,  112]), 
fMO&uir^S  rwv  Ttepi  ^AkaaTo\y\  zonmv^  ai\  den  Zeus  Megistos.  —  S.  248 
n,  2i;  Coliignon,  BGH  II,  264  o.  17  (ROM  II,  112).  Ebd.  Die  ^en: 
Atölo;  ( ^EUyotf  8|nd  vollständig.  S.  288  n.  18;  nogenao  Coliignon, 
9CH  n,  172  n.  4  (vergl.  BGH  IV  Taf.  10  Fig.  3).  Karamanli.  Totivtn» 
Bchrift  des  OsaeiSi  8.  des  Attaf^  l(9)paßdpjs^oQ  so  den  2y&^  [i?r])^ 
x6os\  daronter  das  Reiterbild  des  Gottes  mit  Doppelest  aof  der  Schalter. 
—  8.  249  a.  26.  Kaldsebik.  Unter  einem  Beiterrelief  TotivinschrÜt  des 
Eobellis  II,  8.  des  Attes  (Gen.:  'ilrr^)  an  den  Poseidon  imixSoc*  Vgl. 
BCH  U,  173  n.  r,  fRöhl  II,  U2).  -  n.  27.  Ebd.  Votivinschrift:  H\mJ^ 
[l\<itvto-(2)f  Au  Uko-{Z)oTuivt  '£[7r]<-(4)[if]dw  (V  Hicks)  rh  Xot'{b)nb» 
cdx^v.  —  S.  250  n.  2B.  Ebd.  GrabschrÜt  des  Emmenides,  8.  des  Arcbon, 
*Amox9bs  aof  £ni[menijda8? 


Oibaaa  (BeleaK)  and  Umgegend. 

bmith,  a.  a.  0.  S.  250  n.  29.  Üz-Baghtsche.  Die  x)r\ ff\tv6fiot 
Kastor,  EJnas  und  Alas  errichten  ein  Grabmal.  —  Derselbe,  a.  a.  0. 
S.  260f.  n.  30.  Kalowislar.  Publius  Cornelius,  S.  des  Abaskas,  und  Cor- 
nelia Tyche  errichten  ihrem  Sohne  Marcus  Calpumitis  Birrhius  Eutyches 
und  sich  selbst  {ka-zoT^)  ein  Grabmal.  —  S.  251  f.  n.  31.  ßelenli.  Nikan- 
dros  errichtet  seinem  Sohne  Marcus,  seinem  Weibe  — ,  seinem  Sohne  — 
Qod  seiner  Tochter  [E]io[u]li[aJ  (?  =  lulia)  zu  Lebzeiten  ein  Grabmal. 


La^bpn  (Abu  F^atiia  )^a^a). 

Snitb,  a.  a.  0.  8. 268  a.  84.  Frsgmeatierte  Inschrift  eines  Sar-  t 
Infhages,  den  Aar.  Ke^  ftr  sich  und  sein  Weib  bestimmt;  mit  Stcaf> 
androhong.  Datom:  hwq  ete'  =  237  aaob  der  Ära  von  Kibjrra. 
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Isioda?  (lituM). 

Smitb,  m.  m.  0.  8.  S53  0.  S2.  ÜDterbalb  der  rohen  BeUefüantel- 
loBg  eioer  weibliebon  Figur  Orabechrift  des  Hennu(o)8,  8.  des  Tn>[k]oii- 
das,  auf  seine  Tochter.  —  Ein  Tiokoodas,  8.  dss  Hermalos,  begegnet  in 
der  Inschrift  fon  Kretopolis  Bansay,  BGH  VH,  268  n.  10  (BAU  II»  III); 
vgl.  auch  GIG  4367  g.  —  S.  862  f.  n.  SS-  Zwei  Fragmente.  Dnlikoe« 
Freigelasseoer  des  Attalos,  Kestro«;  and  Damos[i]os,  SS.  des  Piaton,  er- 
richtet ein  Grabmal  ffir  sich,  sein  Weib  Melitioe  und  seine  Scbwigerin 
KoiriUa;  mit  Stra&ndrohong. 

Andeda  (Andin)  nnd  Umgegwid. 

Ramsa^,  MDAI  X  1885  9.  837 f.  lulilns  Epagathos  und  laljia 
Secunda  weihen  Ji'OjjJiaiy  [r^  ß]f^'J^fj  ^^/ßff*  ^'n  d}jfvJfi[a  oder 

d]ydXp.[ara.  Der  Name  der  Gottheit  ist  nicht  erhallen.  —  S.  338  f- 
Bale  und  Demos  ehren  den  Marens  Plan- (4) eins  Corneli-(5)anns  Gains, 
dp^t-{Q)e[p]aodfxevov  Tä/v  2</9a<7-(7)raiy  n.  8.  w.,  dp^iepacdfuvov  (11) 
8k  xflü  i¥  r$  Oöepßta-{i2)m¥  m^iUe.  -  Unter  letsterer  Stadl  ist  Berbe 
sn  verstehen,  welches  demnach  in  nächster  Nthe  von  Andeda  aatnsetMB 
ist.  Die  Legende  0Ö9pßtaywv  findet  sich  aocfa  auf  Mttmen. 

Smith,  Joam.  of  bell.  sind.  Vm  1887  8. 354  n.  S6.  Zivintkewi. 
Bole  nnd  Demos  ehren  den  Marens  Planetos  Lelex  als  «DNrr^c  nnd  fwl^ 
naxptC'  —  n.  86.  Ebd.  Dieselben  ehren  die  Inlia  Ghlide,  Gattin  dee 
Marens  Plandns  Lelex,  als  «ctffrpaw  nnd  iväfinoQ,  —  S.  S66  n.  ST>  Di(K 
i^Tsios  errichtet  der  DiooT^as,  T.  des  Aeimnestosi  einen  Grabstein. 

Pogla  (Fulla,  Fughla). 

Ramsay,  MDAI  X  1885  S.  335f.  Psephisma  zu  Ehren  des  Aure- 
lius  A[rteimasj  Dilitriaim-,  dessen  Verdienste  um  die  Bilrgerscbafl  nnd 
Würden  aufgezählt  werden.    Z.  5:  dpj(iaipiiü;. 

Smith,  Jouru.  of  hell.  stud.  VIII  1887  S.  256 f.  n.  41.  Bule  und 
Demos  ehren  die  Aurelia  Harm[a]sta  —  Te[r]tia,  T.  des  Medon,  '^^ra- 

(ll)ao<7«v,  df}^iac(bo)pa(Triix£]/r^v  u.  s.  w.  Die  Bildsäule  errichtet  ihr  Mauu 
Aur.  Arteimianos  Dileitrianos  Arteiinas.    —    S.  255  n.  39.  Fragment: 

Gomama?  (Karibtache). 

Smith,  a.  a.  0.  8. 257  n.  42.    Beliefdarstellnng  sweier  Figuren. 

JafiäQ  Tri'  -  ou  'Oadtt  errichtet  Ka^JUdn^  t[o0]  Vadtt  Tg  Ywm{t)Ml  nnd 
sich  selber  ein  Grabmal.  Vgl  GIG  4867  i. 
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AijptoQ  IlepfitvouvSimv  (KnU-agatooh,  ca.  3  engl  Meilen 

sttdl.  Tom  Restel-8ee). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  228  f.    Weihinschriften  auf  einem  Fclseulempel. 

-  8.  229  n.  9;  Ramsay,  MD  AI  X  1885  S.  ;J41 :  Tc.  hX.  Pouaatv  'AnoX- 
h»vt  ncp/ievoluv-i2)8iat¥  cdj)^.    -  S.  228  D.  6:  Mau —  [x]«.'  —(2)  M 

-  (3)  'AniXlmt  i7iy>/i[iMwv-(4)^coiv  äm^xow  (6)  £it]x^v.  —  n.  6:  '£[7r/l- 
Tpo-{2)i^  i^x¥  *An6XXfi^vt,  —  n.  7:  —  sd/i^.  —  n,  8;  Bamsay, 
a.a.O.  8.840:   Mdpxoc  Ttßi'{%)ptoQ  "A}ftW'(Z)vtoQ  7tf<va«-(4)d;^  ebxnv^ 

-  Die  richtige  Wortform:  ÜEpfuißowfdianß  ergiebt  sieh  ans  der  Weibin- 
scbrift  fOD  Siqynia  MDAI  XII  ISST  8.  260  n.  19  (s.  8.  Ii),  Die  Les- 
art bei  Hierokiee  680,  8:  i^iuKt  Mßviuf&aiv]  ist  daber  io:  $jfwu  üfp- 
fuyomUät¥  wa  emendiereD. 

Keatel. 

Smitb,  a.  a.  0.  8.  267  d.  48.  Bule  ond  Demos  ebreo  den  G.  Va- 
lerius lulianos  Inner  als  Heroen.  Die  Bildsftnle  errichtet  seine  Hntter  Anr* 
Herda,  T.  des  lletroo[d]e8  Demetrios^  ftXompYfac  «ot  X^P*^- 

Hwftii  MoaTpimv  (Berrelcet,  ca.  8  engl.  Meilen  8.Ö. 

vom  Buldor-Göl). 

Smitb,  a.  a.  0.  S.  229  n.  lo.  Bebe  BeUeMarstelloog  des  *ffpax% 
(2)  xütpi^g  MoaTp£-{B)afv^  hergerichtet  9iä  im/U'i4)hjTmif  Mdvoo  (6)  Tarä^ 
(6>  Mot  'ArtdUao  (7)  'Amkkauß&m  (8)  tuä  Tp[w]tXo;  'Apvi\p]i  (9)  ro5  Tu^ 
9imQ  (10)  ^pfdatto,  —  Za  lecsterer  Form  vgl.  i^tpax^twto  in  der  In- 
idirift  fon  Kayadlbi  8. 171. 

Guide  Tsohiflik  (oa.  10  engl.  Meilen  sttdl.  vom  Buldnr  Göl). 

Smitb,  a.  a.  0.  S.  268  n.  48(!).  Zwei  Fragmente.  Votirinschrifl 
des  Ifenandfos,  8.  des  Trollo«,  an  Pluton  und  Koro.  —  d.  44.  Bohe 
BeliefdarstellDng  sweier  Figuren.  —  on  Kolainos  errichtet  seiner  Tochter 
Amma  ein  pvii/iaSw.  —  n.  46.  Zwei  Sarkophagfragmeate  mit  verstttm" 
melter  Inschrift.  Am  Scblnfs:  Tote  *\h^y6potQ  o[d«  d]xojlcN>^i;<wr; 
Übersetinng  der  lateinischen  Formel:  Heredem  neu  seqaitor. 

Hadscbilar  (ca.  3  engl.  Meilen  südl  vom  Baidur  6öi). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  269  a.  46.  Grabrelief  mit  fragmentierter  Auf- 
sebrift^  wonach  Zo[sim]oe  dasselbe  seiner  Tochter  —  errichtet 

Tariköi  (Sfldnfor  des  Bnldor  Göl). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  259 f.  o.  48.    Fragmentierte  Ehreninschrift  auf  t  iis 
[Septimius  Severus,  M.  Aurelius  Antoninus  (=  Caracalla),  SepUmius  üeta] 
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und  Inlia  Domua  als  nrjvrjp  xdarpofv.  Die  Inschrift  fällt  zwischen  deo 
Kegierungsantriti  des  Caracaila  (198  b.  Cbr*)  und  dM.  Oefia  (20$  o.  Chr.). 
Vgl  (3IG  4871. 

Dawar,  Den  er  (ca.  5  engl.  Hefl.  ▼om  Südende  des  Bnldnr  051). 

Smitb,  a.  a.  0.  S.  230  u.  11,  Den  Augasti  C.  Aur.  Valerius  Dio- 
cletianus  und  M.  Aur.  Val(orius)  M^xiiniauus.  sowie  den  Cäsareu  t  iavias 
Valerius  CoQStantius  uiui  Gal[er]ias  Ck}nätautiuö  erricliiet  ^  liUfTspa  J^aj-a^- 
^a<Ta[e]u}v  nahe  eine  Weihinschrift. 

tM>-«8  Raolsay,  Aiuerican  jouruai  ot  archaeoiogy  U  1886  S.  128f.:  vgl 
Athenaeum,  20.  Dez.  1884;  Eph.  epigr.  V  1355.  Grenzstein:  Inioige 
eines  Reskriptes  {'E^  ini<yToX9j[g)  des  Kaisers  Nero  setzten  der  izpeaßsu- 
Tjyc  und  d^rtaTpärrjog  Quintus  Petronius  Umb[er'?J  uud  der  £-;]r//orraf 
Lucius  Pupius  Praesens  die  Grenze  fest.    Z.  13 ff.:    wpo{bi]TT^0[d\v  rä 

pLi[v  (14)  if]  eiv[cu  IaYa\k(W<riaiy^  (16)  rk  3t  iv  dlpt&\rep§.  . 

8*  129.  Dürftiges  Fragment,  dessen  erste  s^n  Zeilen  mit  Z.  1— 11  der 
vorhergehenden  Inschrift  identisch  gewesen  ra  sein  seheinen.  Am  ScUoIk 
ist  wahrscheinlich  henostellen:  ^rJeülaaioimv.  —  Da  eine  Yeneiilep- 
pnng  der  Steine  wenig  wahrscheinlich  Ist,  so  erhellt»  dafs  das  Oehiei  von 
Sagaiassos  (s.  8. 172)  sieh  ISngs  dem  Sttdufer  des  Bnldnr  Oftl  erstreckte. 

Takina  (Yarischli). 

1  208  Smith,  a.  a.  0.  S.  231f.  n.  12;  flttcbiige  Kopie  VM  Arandell 
(hiernach  u.  a.  GIG  3956  b  nnd  mit  einigen  Verbesserangen  nach  Bailie 
CIG  Add.  p.  1106,  Lebas  V  1700);  neue,  solbständige,  doch  sehr  fehler- 
hafte Abschrift  von  Davis,  Anatolica  p.  138.  Nach  ciccTii  wortreichen 
Präskript  mit  obligaten  Gltickwünschen  tür  die  Kaiser  (L,  SeptimiusJ  Se- 
verus und  M.  Aar.  Antoninus  (=  Caracalla),  sowie  för  die  i\sa  "Hua  lozh- 
Xin  (=  lulia  Domna)  und  [P.  Septimius  Geta  (ausgekratzt)]  u.  s.  w.  unter 
dem  Prokousulat  des  Tarius  Titiauus  stiftet  der  durch  mancherlei  Ehren- 
ämter und  überseeische  Gesandtschaften  (wohl  nach  Rom)  zur  Zeit  des 
Commodus  um  seine  VaLerstadL  verdiente  Tryphon,  S.  des  ApoUonides, 
yXuMOTdrji  narptdt  xtp  Taxtvewv  Si^fup  eio  aus  dem  üeiratsgute  seiner 
verstorbenen  Schwester  las  bergerichtetes  Bad.  Er  macht  diese  Sehen* 
knng  mit  seiner  Gattin  Amma  auf  den  Namen  ihrer  beideneitigea  Toch- 
ter Basilote  nnter  der  Bedingung,  daCs  Eltern  nnd  Tochter  seitlebena  den 
freien  Gehrancfa  des  Bades  behalten  sollen.  —  S.  261  f.  n.  5D.  Ton  dem 
anf  vier  Seiten  beschriebenen  Stein  kopierte  Arundell  (CIO  896Sb} 
nnr  Seite  A  nnd  D;  Seite  C  ist  sehr  abgeriebeq  nnd  schwer  leserlieh. 
Die  Inschrift  besteht  ans  einem  didaktischen  Gedicht  in  Heumetem; 
vgl.  die  iambischen  jvwpm  po¥6vTtxot  GIG  4810  Add.  Als  lEem  des 
Gedichtes  dürften  gelten  (B)  Z.  11/12:   (Hf  mn  xpi^^lM^V»  ^ 
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)SiiDM9(B0)te  «brsfMfr;  (D)  Z.  26:  "Smi^«  fiotMau  xm(  oqi  ^ 
fwv6u£t.  —  S.  263  o.  51.   Qrabschrift  des  Syros,  S.  des  Artemoo,  und  tut 

der  Myrsine  auf  ihren  Sohn  — ,  diroSet^afjLdvou  8iä  t^c  pe&njros  re- 
^-(4)/ou  r/jo^  ndvra  ijBi^  xoä  (pitatv^  d[v]EniX7ja\yott  — ;  datiert  nach 
dem  Monat  Artemisios  des  Jahres  aS'  »  1S5  0.  Gbr*  wush  der  saUani- 
schea  Ära. 

Kayadibi  (ca.  20  ragl.  Meilen  s.w.  Tom  Bnldnr  60I, 
)2  Meilen  8.w.  ?on  TakiDa). 

Smith,  a.  a.  0.  8.  263f.  n.  52.  'EXnk  \i>'j[d]oi  bestimmt  einen 
Sarkophag  für  sich  und  ihren  Mann  Menis,  S.  des  Trophimos.  —  S.  264 
n.  53.  Enas,  Gattin  des  Pubüus.  und  ihre  Brüder  Publius  II.  und  Menis 
errichten  ihren  tltcin  {yoyt&'ify.)  ein  Grabmal.  —  S  265  n  hfS.  Tro-  t 
pbijmos  III.,  S.  dt  -  I'apias,  fn  ichtnt  «^ich  Nciber  und  seinem  Weibc  Äur. 
Ammia,  T.  des  Zosüiiüs,  em  a^)s.(ov.  Datum:  irott?  rXB'  =  255  n.  Chr. 
—  n.  56a.  Artemoli,  8.  des  Pole[mo]n,  und  sein  Weib  Amniias  errichten 
ihrem  Kinde  Trukundas  ciu  Grabmal,  welches  Philon,  S.  des  Andronikos, 
verfertigt  hat.  —  S.  26ü  u.  57.  Unter  der  Formel:  Xspere^  rtofwdetTou 
Beliefdarstellung  eines  Reiters;  dano  der  Nekrolog:  [A\of).  Ec/jrjvalog 
tla'{Z)rpaTtiurrjQ  (mit  vorgesehlageneia  et «  i,  vgl.  Ismir  ^  Smyma  0.  a.) 
itfr/Mi-(4)rstf0tTO  Mo^mf  (()  nokJtoÖQ  «Sictnv*  (6)  <rr^  Siä  ^iputv  ire- 
(7)>te6T]90«M  i¥  ifc»*(8)xf'fi  Atftupotc  f/-(9)^^  Baväxtf»,  Seine  älSehial 
Papias  nnd  Teuaias,  SS.  des  Apollooios,  errichten  das  Grabmal  —  Zo 
der  Aoristform  iorfiattömto  Z.  8/4  vergL  -fpydanü  in  der  laschrift  ?oo 
Kwfui  MooT/fimf  (Berreket)  S.  169  Z^  10.  —  8.  264  a.  64.  AlUriosehrilt: 
Jiai  Kaiattpu  —  n,  66.  Fragment:  /su^tigp. 

Elles  (westL  Ufer  des  Bnldur  60I). 

Smith,  a.  a.  0.  S.  260  n.  40.  Ehreninscbrift  auf  Antoneinos,  S. 
des  Menneas,  vstxri'{Z)aavra  dv8put[v  (4)  ndXyjy  0ifit3oQ  (5')  ^iovyiUr^ac 
d-{6)r:o  '/f)Tjidrwv  (7)  M.  AlfuXion  j1ov-{8)jrou  Tipatn^  (9)  dj[&eunjs  rou 
^10)  xal  dyatvoBs- ^11)  Touvxoe  Siä  (12)  ßtgu. 

Buldur  (Mordtmann:  Bnrdnr)  nnd  Umgegend. 

Koutoleon,  BCU  XI  1887  S.  220f.  n.  14.  Fragment  eines  Rals- 
uad  Volksbeschlusses  (?)  unter  dem  Arcbontal  dos  Kallikles  ß\  S.  des 
Dionysios.  des  Tamou,  S.  des  Konon,  and  des  Eukiees  (Gen.:  Etjxhotig)^ 
S.  des  Kalhkies. 

Mordtmann,  ArchAoL-epigr.  Mitteil.  aas  Osterr.  Vin  1884  S.  198 
n.  8;  naeb  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt,  Unterdirektors  der  flgypüsohen 
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DoQaDw.  ÜDter  dem  Belieff  des  Moodsottes  so  Pfsrde  TotMnsdnift  im 
MeiiogB[t,  S.  des  Tropbinios,  an  Heu.  —  Die  Insehrift  iA  »ebon  mitfe- 
toik  TOD  CoUigQon,  BGH  III,  884  n.  S  (Rfihl  II,  IIS).  —  &  194  n.  8 O; 
wie  0*  Über  and  zu  bddee  Seiteo  eioer  Bflite  des  ApoUoo  mit  8tialile&> 

krooe:  —  w€0^  fisrä  (2)  t]o»v  [d]ve^M;[v  (3)  xarä  xdhva^v  (4)  vSm 
Bewv  SU-  (5)^^v  (B)  d»{7)¥H^^'{S)xa»,  —  Schon  bei  CoUigooo,  a.  a.  O* 
n.  1  (Röhl,  a.  a.  0.)<  —  0-6;  wie  o«   Weihinschrift  mit  Portraitbfiste: 

Eiipüiv  M[ui\)-{2)oi:  —  (3)—  dvihlr^xa.  —  S.  195  n.  7;  wie  o.  Vier- 
eckige Sflulc  mit  Portrait;  darüber:  Sia)\>  \AT-(*l)rdXo'j  8\q  (3)  Mriouj'i/o;. 
—  S.  194  n.  6;  wie  o.  Stele  am  Rrunneu  bei  der  Brücke  nach  Kelschi 
Burlu.  Rhodon,  S.  des  Antiochos,  Hermogas  errirhtet  für  sich,  seio 
Weib  Babeis  (?  Dat.:  BaßsT)  und  Kiuder  im  Lebzeiteu  ein  Grabmal.  — 
öchou  bei  Golligoon,  a.  a.  0.  S-  338  n.  9  (Röhl,  a.  a.  0.). 

Kontoleoo«  a.  a.  0.  S.  221  n.  15.  Kisli  unweit  Buldor.  Fragment- 
Demetrios  und  Tiolamos  (Timolaos?),  SS.  des  Komon  (so),  errichten  (eine 
Bildsäule).  —  S.  222  n.  18.  Tsekin  unweit  Buldur.  Stiftoogsarkaiide 
(xard  ^«a^^x^y  Z.  4/6)  des  Veteraoen  Caius  luoius  lustus. 

Mordttnaniif  a.  a.  0.  S.  196  n.  8.  Oboe  nähere  Ortsangabe:  AI 

Altp,  *AeJth^ttä8r^^  xal  Ahp.  /lh^daHii¥o[^  (2)  a^ro?C  ^pww  Jca2  rotg  Sta- 
dQj[€{tc  (8)  xa}  n^M  kmtToy^  /ii^vSpa  Aöp,  TaTetv{i)7wv  vufKfr^v  Ahp.  Elp^ 
vTjV  äi^fp^fitfw  if'j — .  »Ein  Fragment  dieser  Inschrift  in  Minoskeln  GIG 
3978  ans  Arondell  1 826»  welcher  es  in  onmittelbarer  NAhe  foo  GaUndos 
Ifopierte.« 

Sparta  (Isburta). 

Mordtmann»  a.  a.  0.  S.  194  n.  4;  nach  Abklatsch  des  Dr.  Schmidt 
(fl.  o.)-  J/oMffCfow  xai  ßtßhof^r^xTj  V  1884/5  S  24  n.  242  in  Minuskeln.  Im 
Dorfe  Hpa'iyn^'M) ^  drei  Stunden  von  Buldur,  gefunden;  jetzt  in  Smyrna, 
Museum.  Votivinschrift  Uber  einem  Relief:  'laxsfaytmv  AnuAÄmi^t 
6u^^¥       idef  lepaTOifüvjj. 

Rontoleon,  a.  a.  0.  S.  301  n.  10.  Basrelief  mit  Reiter  und  Weib- 
Inschrift  des  Marcus  Salvius  [Ajviscus  an  Apollon  Epekoos.  —  S.  223 
n.  18.  Rhüden,  S.  des  Selcukos,  S.  des  Trotlos,  knand/uvo^  stiftet  (r<?/>y- 
ffarn)  Tou  xabTjyejwvu  'f^'ur^v.  -  S.  301  n  Grabschrift  auf  den  vor- 
zeitig gestorbenen  Malius  üeosorinus.  Am  Schlufs:  x^'k^)p^  Z"^^^^ 

Sagalassus. 

Eontoleon,  a  n  0.  S.  221  f.  n.  16  =  Lebas-Wadd.  1197.  Pnblios 
lulius  Diogenianus,  8.  des  Publius  lulius  Sanctus,  ein  dyopavofiijaa^y  weiht 
yhixinoxfi  narptSt  das  Bild  eines  £ro8.         Wadd.  hat  Z.  7,  ohoe 
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Zweifel  nach  einer  correctio  tadta  von  Bailie,  dessen  Abselirift  er  be- 
nutate:  ZINKAHTIKOY,  doch  kann  £wxitijn>ths  nicht  Eigenname 
seio;  die  Absehrift  von  Pell  bietet:  ZINKTOYMFOY;  bieno  stimmt 
besser  die  Abschrift  de«  Lehrers  sa  Spart«  (s.  o.),  Karantooefl,  die  der 
PnblikatioD  von  Eontoleon  sn  groodc  liegt:  EANKTOYNEOY. 
8.  222  D.  17  ;  uBgenaner  Ramsay,  BCü  Vil,  268  n.  12  (=  Höhl  II,  113). 
Den  Terentius  Africauus  (Ramsay:  MarciaDtis),  röv  itaatjfioTaToy  ^yt* 
fjtotnx^  ehrt  seine  Vaterstadt. 

Die  zu  Sagalassos  gehörigen  Inschriften  von  Dnwar  (Sudufer  des 
Buldar  GOl)  s.  S.  170. 

Kieame. 

Badet  ond  Paris,  BGH  X  1886  8.  500  n.  1.  i  St.  s.ir.  vom  Dorfe. 
Der  S^fMg  Jdkfdtifv  ehrt  Kleon,  S.  des  Kl.,  imu^t^ivra  dfixmtxvoa6wijc 
i¥txe» ,  der  dem  Vollte  600  Denare  znm  Getreidelcauf  spendete.  Sein 
Bruder  Meronon  errichtet  ihm  nach  testamentarischer  Bestimmang  eine 

Bildsäule.  —  S.  50I  q.  2.  N.w.  vom  Dorfe,  bei  dem  Orte  Sarinch.  Der 
Demos  ehrt  deu  Kal[lip]pos,  S.  des  Arneios,  welchem  seia  Sohn  Merfio]- 
nes  eine  Bildsäule  errichtet.  —  S.  502  o.  8.  Den  Kaiser  Li.  Septa(8o)- 
initts  [Severjos  ehrt  [MlouJiaifaimv  6  d^/toc, 

Apa. 

Badet  und  Paris,  BCH  XI  1687  68  o.  87.  Baoinschrift:  Eine 
Tochter  des  Bf.  A.  Pappas,  Jungfrau  nnd  Priesterin  t^c  ^oe»  x(a<)  v&¥ 
äy/utp,  hat  auf  eigene  Kosten  den  Tempel  wiederhergestellt  und  mit  Zie* 
geln  decken  lassen.  —  8. 64  n.  80.  Ein  serbrochener  Altar  trägt  1)  die 
prosaische  Weihinschrift  eines  Theophilos,  S.  des  Tb.,  Priesters  des  Dio« 
nysos  und  des  Pantheos;  2)  die  metrische  Widmung  (mit  Anspieloog  auf 
den  Namen  des  Priesters):  B}a»t»i»  tM*  ieptuc  &  fcoTc  päoe  Ütri- 
kuuME  —  —  ^yöatpy  i^wv  na{r)pog  ouvofia.  Beabsichtigt  ist  ein  Disti- 
chon. »  n.  88.  Stele  mit  Basrelief  und  Grabs  ln  ift  einer  Frau  auf  ihre 
Tochter  —  is,  T.  des  Fronte,  und  deren  Mann  Telephos,  »xard  dtaB^xact, 

TachtalL 

Rad  et  und  Paris,  a.  a.  0.  S.  66  n.  44.  Kassia  errichtet  ihrem 
Gatten  Tnras[is  nnd  ihrer  Schwester  Zoay  eine  Bildsäule.  —  S.  65  f.  n.  40. 
Stele  mit  Basrelief  eines  lanzenschwingendeu  Kriegers:  rdiu^  /yo/i-(2) 
fuuvos^  $ei{so)fioB£ou  (3)  sj^ovog,  xai  (4)  Ssifiu&eo:  'Ivviou.  Darunter; 
Op&Tot  I  xiuiij^,  —  8. 66  n.  41.  Montanns,  S.  des  Marias,  errichtet 
seinem  Weibe  Tatta  eine  Orabstele.  —  a.  48  desgl.  Lucius,  8.  (?)  des 
Achilleus,  seinem  Bruder  Kleoneikos.  —  n.  48.  Auf  dem  8ocb:el  einer 
weiblichen  Statue:  'ljMutjtc/9:^. 
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Einik. 

Radet  und  Paris,  a.  a  0.  S.  G7  ii.  45.  Basrelief.  Die  Söhne  des 
DoglaäuLeä  ebruu  xbreu  Vater  uud  ihre  Mutter  Kakkis  sowie  eine  Nao[Q]A. 

Isaura  (Uadschilar). 

.Kadet  und  Paris,  a.  a.  Ü.  S.  67  d.  46.  Die  Inschrift:  7<Ta Jw/oe«*» 
^  ßoftk^j  xn'  !>  nr^/xo^  o7  T£  (TD - (2) fiTtoXeczeifOßSvoi  'l'wiioioi  lehrt  eine  r6- 

t  in— 188  niiseho  Koluiue  in  Isaura  kennen.   -    S.  68  n.  47.    Sehr  defekte  Ehrec- 

j  188— Ml  iiisrlüiti  aut  den  Kaiser  Hadrian.  —  Dieselben,  BGH  IX  1885  S-  433f 
Zwei  bis  auf  den  mit  Errichtong  der  Statue  beauftragten  Epimeleten  völlig 
gleichlautende  Ehreoinschriften  der  Bule  und  des  Demos  der  I^aurer  auf 
den  süust  unbekannten  C.  Etrilius  Regillus  Laberius  Priscus,  Legaten  des 
Kaisers  Autoninus,  dvzKnpdrrjuv  (=  Proprätor)  inap^eiufit  KtXuuoi^ 
laaopiai^  AuMoo^tai^  unarov.  —  Bisher  war  die  genaaera  Zeit  der  Ver- 
einigung von  Cilicieii  mit  Uaorieii  und  Ijkaonieii  bo  eioer  einzigen,  unter 
Verwaltung  eines  kaiserlidien  Legaten  stehenden  Pronns  nieht  bekamt. 
Bei  dem  Reglemngsantritt  des  Antonina«  186  ?.  CÜir.  wir  dieselbe  noch 
nicht  erfolgt;  unter  Septimias  Sevems  erscheint  sie  als  volbogao.  Wnd- 
dington,  BCH  VII»  S90  hielt  sie  Ar  das  Werk  dieses  Kaisers.  Os^eigei 
seigt  nnsere  Inschrift  die  drei  Landschaften  schon  anter  Antoninos  dueh 
einen  and  denselben  kaiserlichen  Proprfttor  verwaltet   Die  Vereinigvng 
derselben  sa  einer  einsigen  Provinz  mufs  demnach  in  die  Jahre  138  i6i 

tns-tso  ß.  Chr.  fallen.  —  Dieselben,  BCH  XI  1887  S.  68  n.  48.  Bule  and 
Demos  der  Isaurer  ehren  oi '  im/iejbgTou  Vfdtnw  Ttßep/ou  dp^tspea»g  dn 
Kaiser  Mark  Aurel.   Da  derselbe  u.  a.  den  gegen  Ende  175  n.  Chr.  an- 

t  tos^sii  genoramenen  Titel  yapfianxo^^  führt,  so  ist  die  Inschrift  jünger.  —  S.  69 
n.  49.  Ehreüinschrift  auf  die  dvs'xr^-o'  ys  Sacrroi  üalerius  und  Maximi- 
nns, sowie  auf  die  ^eßaazot  Const  intiiiiis  und  Licino(80)ius.  Die  Inschrift 
fällt  zwist  hen  308  uüd  311,  dem  lodesjahre  des  Galerius.  —  S.  70  n.  50. 
Widniunp:  'AveixijTot^  ^^ßatnolg.  —  n  51:  'Ap^^inpurai^süfTav-'  rog.  — 
Dem  Schriftcbarakter  nach  älteff  als  die  vorbergeiieQdeQ  Inschriften. 

XXV.  Cilicla. 
Celenderia. 

Mof)(TE':ov  xat  ßtßXwdr^y.Tj  V  1884/5  S.  61  D.  in  Minuskehl. 

Gi  lb  ein  ift  in  sechs  Ilexauieterü  auf  Tertius,  einen  Arzt.  Z.  3/4;  Ehj^iia 
dyai^i'^y  l^w^^S  xodr^i  tmo^n^C  \  dvdpdaiv  7/)i  yovai^i  xal  r^ibdoiQ  ipa- 
TSrMKtr.  Nehm  ihm  mht  die  tanfurij  'Apud^  aw^pu»v  xaX^  rMs  dxotrt;, 
(6>  vm»  h9»9v  x^P^*^  *Aß€to  96/tiotm».    —    In  Ptosa  folgt  die 

letstwülige  Verftgung  des  Terttns,  daA  nach  Ihm  kein  andrer  mehr  bei> 
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gwfltil  werden  soll.  Ein  Zoniderluiiideloder  &ri6Amwc  £rva<  npom^uMC 
fcec  (10)  iny»2  axuJlB&asmc  xiipw  Ma$*  9l  nak  duBfyi^v. 

Gorycue. 

Garduei,  Journal  of  hellenic  siudies  VI  1886  8.  362 f.  n.  181b:t»7 
aus  deo  wieder  aufgefuQdeaen  »MS.  luscriptious  collected  iu  Greece  by 
G.  R.  Cockerell,  1810—14«.    Fragmentierte  Ehrenioscbrift  auf  den  Kai- 
ser Hadrian,  —  l^J^'l«J  iruxlXi^ai»  *03iuii-{b)mov^  zöv  ä[7:]d[vTtov  (6)  *6- 

pto»       S.  868  n.  188  b.  Best  dner  Ebrenimchrift  auf  eioeo  Kaiser.  — 
0. 189  a.  Späte  Inseiirillreste. 

Pompeiopolie. 

Mordtmann,  Archfiol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  VIII  1884  S.  199  vor  t  s 
n.  22.  Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  30;  ungenau  Michell, 
Academy  1885  u.  G73  S.  22'J.  Mersina,  l  St.  östlich  vou  Porapciopolis. 
Widmung:  Jsuxcußt  Kaiaapt,  Igßaaro'j  (2)  xat  narfwQ  r^c  narfjcSo^  (3) 
u2itf(,  &SOU  uiwuufi^  viwv  fj)'£  •  {i) fiovij  e!jep{Y)£Tjj  ix  npoyovfuv  (6)  //o/x- 
mjtamhx&v  (6)  b  dr^og.  —  L.  Caesar,  Sobii  Agrippas  nnd  Enkel  des 
Aogostos,  starb  2  o.  Cfar. 

Kontoleon,  MDAI  XII  1887  S.  258  n.  31.  Rest  einer  Ebrenin- 
Schrift  aus  der  Kaiserzeit:  rp\Q  ahroxpdropa  (2)  //opTTr/'.or.oXcTiuv  (3)  ttjs 
Upäi  xai  daukoü  (4)  xat  aÖTOifa/wu  (6)  6  ä^we  rhv  /trianju  (6)  xcd  red- 
rpatya       (7)  noXäwe. 

Tarsus. 

Mordtmann,  KE0£  XY  1884  S.  61  n.  0.  Zu  der  metriscben  In- 
schrift Ramsay,  BGH  YII,  326  o.  54  (BAU  II,  116).  In  djfj/uoopy^ 
TTATTEIN  Z.  9  hielt  R.  letzteres  Wort  fQr  einen  Fehler  des  Steina 

netsen,  statt  -naristv;  M.  möchte  ein  Cognomen  de^  Domitirjrn  vpr- 
muten.   Die  Ober  der  Inschrift  stebeudeo  Worte:  EYTYXIHMEPI 

las  R.:  £orü/(£:)?  'flpif)[rj\\  M.  schlagt  vor:  E'>T'r/(E)t,' lljdpi.  Ist  die 
Dentnng  richtig,  so  wiire  dadurch  der  Nnmr  dos  ^Irehrten  gefunden. 
Die  ilrjiiTjrpoq  Hr_nrirMVT£i  (Z.  12),  die  die  Statue  errichtet  haben,  waren 
nach  M.  (s.  Druckiehlerverzeichnis)  wohl  eine  Gilde,  die  ihre  Mitglieder 
aut  gemeinschaftliche  Kosten  begrub.  —  In  Minuskelu  wird  die  Inschrift 
wiederholt  Mouatiov  xm  i3ißXiodTjXTj  V  1884/5  S.  73  Q.  woay'.  Die  Über- 
schrift ist  hier  gedeutet:  £i/TÜ/(e)r  {eu)ijfjLdp{e)e. 

Adana. 

Koatoleon,  MDAI  ZU  1887  S.  357  n.  29.  Grabsebrift  dee  

loUns  Aflüanns.  Am  Schlaft:  KoQfw  l/t  Datum:  ''Erwc  aC> 
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XXYL  SjrrlA. 
AraduB. 

kurz 

Vto  Mommsen.  Kine  Inschrift  Jes  Altern  PUnitis,  Hermes  XIX  1884 

8.644 — 648,  erganz!  das  FniRmeiit  CIG  4536  f-:  Apaoc(ui>\  ^  ßoj/.\r  xat 
b  S^^o?  {2)  lawv  JJÄ\iv:<jv  2'cxot/w[ooi^  (3)  inap])(OV  OTtse'ffrjg  [H]f>a\xäi¥ 
(4)  nfj\ajTrji^  ir.ap^ov  N0  .  .  •  .  (5)  .  .  .  o/v,  6)fTt7:trpo{7:ov  Ttße-(ij)p:o]u 
InoXtoo  ^AX[s\^{dv8iJO'j  (7)  i7T]dp;^üj  \t\o'j  *fooSai\xm  arparou,  (8)  iru- 
7]po7mv  lup[ta:^  izap^o»  iy  (9)  Aq-Ozrlußc  Xs/etuvo:  eyxoar^^  (10)  Sto- 
ripasl  —  Tib.  Iidiuft  Aleiaoder  2.  6/6,  ein  voroehaer  •Iwindrinischer 
Jude,  ist  der  ans  Joeephus  woblbekaoote  OeaeraUtabBchef  dee  Tüos  in 
jfidisöhen  Kriege  des  Jabres  70  n.  Chr.  Badarcb  scbeial  die  Betiebang 
des  Fragments  auf  den  Altera  Pliaias  kaum  iweifsJbaft  sn  sein.  Aof 
graod  unserer  Inschrift  and  der  litterariscben  Zeognisse  nateriiebt  der 
Heransg.  die  Ebrenftinter  des  letzteren  uacb  der  Zeitfolge  einer  kman 
ErOrternng.  Der  Umstand,  dafs  Plinius  üntergeneralstabscbef  (lat  wobl 
=  vice  procoratoris)  im  Jabre  7u  war,  erläutert  uns  seine  Worte  in  der 
Dedikation  seiner  Naturgeschichte  an  den  Titus:  nobis  qualis  in  castrenti 
conlubcrnio'  Offenbar  gab  die  Prokuration  vod  Syrien  den  Aradiern  Ver- 
anlassung, den  riinius  in  der  UbliciiPn  Weise  2U  ehren  Die  Präfektur 
der  Flotte  von  Misenum,  welche  der^eibe  in  seinem  Todesjahre  7d  be- 
kleidete und  die  sich  richtig  in  seine  Beamtenlautbahn  eiutügt,  hat  in 
der  früher  abgefafsten  hischriti  ki  jur  Stelle  mehr  gelutiden.  —  »Dafs 
ein  Manu  wie  Gaius  Plinius,  der  nt  Spaden,  Germanien.  Paiastma,  Sy- 
rien, Ägypten  als  Offizier  oder  Beamter  ihfttig  gewesen  ist,  der  über 
Ku\alloricnjaüövcr  geschrieben  und  im  ücueralstab  des  Krüiipiiuzeu  eine 
huhc  Stellung  eingenommea  bat  und  der  ein  Opfer  seiner  wi&seuschaii- 
licbcn  Neugier  ward,  ein  Studierlampenboch  wie  die  Naturgeschicbte  bat 
sdireiben  können  und  mügcu,  das  wird  allerdings  doreh  diese  AnfkU- 
roog  seiner  Laufbahn  noch  etwas  rfttselbafter,  als  es  bisher  war.« 

Harn  (am  AntilibanoD;  */tSt  no.  tod  Hmbün). 

Glermont-Oanneau,  Be?oe  arcb.  IV  1884  S.  279  n.  44  (vergL 
Be?*  arcb.  V,  GS).  ThOrschwelle:  Mepnoopdp  ämfuv^  xuifu^g  ^(oyiah^oc?) 
irouf  Snu'  uporoftMtiw)  BdurlcjBQ  £aafnTa  «(o^)  Odßi»}9M?  

f6¥'  0[X\dxxot  6  rs/v/r^c.  —  Der  EVaaennamn  £^p^päfia  begegnet  anck 
bei  Blanc,  Inscr.  grecqnes  de  Saida  n.  10  (ROhl  D,  118). 

Berytas  und  Umgegend. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  165—171  Teröffentticht  folgende, 
Ihm  von  Dr.  Schröder,  Konsul  des  deutschen  Reichs  in  Beirut,  .Übersandte 
Inscbriften  aas  Beirut  und  Umgegend:  S.  166  n.  1.  Beirut.  Steinplatte 
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mit  Reliefdarstelluog  eines  mächtigeo  Fascinam,  welches  an  einem  Bande 
eine  Glocke  trägt,  etwa  wie  ein  Kameel  oder  anderes  Tier.  Mit  diesem 
Fasciuum  sind  noch  zwei  andere  von  kleineren  Dimeuäiouen  verbunden. 
Dazu  die  Insdirift:  //ar«f'  ßdaxav»^  —  xat  aü,  —  n.  2;  vorher  Beau- 
douiu  und  Fottier,  BGH  ill  S.  2G0  n.  4  (Röhl  D,  117).  Grabs&uie  im 
Serail  zu  Beirut;  augeblich  aus  Tartus  (Antaradus  bezw.  Marathus)  mit 
der  Aufschrift:  Mäyva  ypTfCn^  (2)  xat  ttAüj(so)?»,  x^ps-  (3>  C^aatm  ivf) 
liB'  x?X.  —  S.  107.  D6r-el-qara;  aus  den  Ruinen  des  grofsen  Tempels 
des  Ba  al  Marqod.  Auf  dem  in  zwei  Stücke  zerbiücheucu  PiedesUl  einer 
bronzenen  Ammuustatue  steht  die  bereita  herausgegebene  Weihinschrift: 
if.  'Qaxdootoi  iXapog  ext^dfizvoQ  dvi^Tgxa  Uitkp  awnjfji'as  A' , . . .  &tuj[ouf: 
xat  xix¥m.  Darunter  eine  metrisdie  Insdirift  in  nidit  immer  vollst&n- 
digeo  Hexamelero  nod  PeotaineterD,  deren  Anfiiag:  ESSnaSt  pjot^  BaXfiap- 
xwe,  Ko^ptam  jtwft&Vy  j  Mok  mJi68  ow,  dianoTo^  wv  VitiiyKw  — .  Der  Her- 
amg.  eeliliefet  sich  der  Ansicht  von  Renan  u. an,  dab  fialmarkos  nidit 
als  Nebenform  von  Baal  Melqart,  sondern  als  Obersetning  des  danebe»- 
stefaendeo  xw/mwc  x«i/mw  anbnfikssen  sei  (rM|ad  hebr.  and  syr.  ->  sprin- 
gen, tanzen).  —  S.  169  n.  7  (Abidatsch  des  dänischen  Viselconsuls  Loyt- 
ved);  Clermont-Gannean,  Revue  crit.  1835  S.  496  —  497.  DÄr-el- 
qal'a,  jetzt  in  Beirnt.  Weihinschrift:  h']up{(p  [r]e[v'(2)vautp  BaX'{^)iuifi- 
xutSt  (4)  xai  Mr)-{^)Yp\v  xard  (6)  xiXeuatv  (7)  dsou  'A'(6)pe/iBi]i' 
(9)voy  }td-{\0)^t/i(K  HD  söxap{ffT-{\2) ütv  dvS'il3)B7jxa.  Die  Bezeich- 
nung des  Baimarkos  aU  Megrin  (Z.  4  ä)  steht  nicht  vereinzelt  da.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  unter  dem  i^su^  \if>~iiHr/\>h^  (7^.  7 ff.)  derselbe  -ni  versteheo 
sei.  Dieser  Name  ist  offenbar  das  Ethmkou  eines  einheimischen  ürtsnameos 
'Apifi^  oder  ähnlich  c^gl-  u.  a.  auch  das  Apt^BcUa  Matth.  27,  57). 

Heliopoiis  (Baalbek). 

Clermout-Oanneau,  Berne  arcli.  IT  1864  S.  278  n.  41.  Frag- 
ment: 'E[iJ.]T:ea>'aßv  /i^t}^xtov  ehippavrbQ  (oder:  d»9&^^Ht»tOQ) 

 ut  xaXr^i  ijpipai.  —  u.  43.  Stele  ttit  Basrelief  und  fragmentierter 

Grabschrift  auf  einen  luiias  Di      —  n.  42.  Auf  einer  Büste:  'ip/i^c 

Bärin  (Lage?). 

Clermont-Gannean,  a.a.O.  S.  280  n.46.  Fragment:  lr[o]tfff  t«» 
tx)^'.  —  Das  Jabr  725  der  Seleneiden  beginnt  am  i.  Okt  den  Jahres 
418  n.  Chr. 

Ohne  nähere  Ortsangabe. 

Olermont-Oanneau,  Revue  crit.  1886     S88  liest  aof  grand  tM 
einer  nicht  ganz  fehlerlosen  Abschrift:   'Tnkp  otjjxTjpiat  ah^oxpdxopog 

Jahrtibtncht  fiir  Alwrtuaawiswaaduuri.  LXVX.  Bd.  12 
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OrltcIdBehe  Bpignplillr. 


BeeXtdßou  rou  BeeMßou,  narfibe  Net9^ow  voü  dm^&toßäuT-f>c 
Ikjißi^t  Si'  ou  al  {k)op7al  äyovrat^  iKtffxnrToc  navrtov  rutv   i.\tB^Se  /-ejth 
vörajv  ipyojv,  xar'  ehctcßzfaQ  dvi&r^xEv   Ht^  AeuxoHea  dv^ys'pm^.  - 
Nach  dem  HeraiiN?.  dürfte  sich  der  Ausdruck:   dno^.  —  atj^ovrat 
Meoscbeaopfer  besiebeo. 

Balanae  (Banias). 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  170f.  o.  9  (s.  8.  176  n.)-  Fng- 
meotierte  Ehreoioscbrift.  Einem  —  Swpip  *Aim6[/(rj  rou]  Jr^fir^Tp/oj  wird 
oach  Ratsbeschlurs  eine  Bilds&ule  errichtet  —  Wohl  ideatisch  mii  £^ 
aao,  Missioii  en  Ph^icie  8.  108. 

Westjordanland. 

Enting,  Epigr.  MieeelleD,  in  den  SÜsimgaber.  der  Berliiier  Akt- 
demie  1886  8.  681 if.  teilt  eine  Ansahl  grieehiseher,  griechieefa^jadiscker 
und  hebrftiseber  Grabsehriften  ans  Paliatina  mit  —  CaMmrea;  A.  a.  0. 
8. 884  a.  78.  79.  ~  Heapolia  (Nabalos)  in  Samaria:  Schreib  er,  Zeit* 
Schrift  des  deotschea  PaliatloaTereios  VII  1884  Heft  2  mit  Uciitdnick- 
tafel.    Eine  DreifobhasiB  mit  Reliefdarstellangeo  von  iBXa  der  Götter 
nnd  Heroen,  insbesondere  des  Herakles  und  des  Tbeseas,  trägt  an  ihrem 
oberen  Bande  eine  Widmung  in  drei  Distichen  (der  erste  Hexameter  iit 
verloren  gegangen),  in  welchen  die  Schönheit  des  in  Attika  erworbenen 
Weihgeschenkes  gcprie=;en  wird:  — 6vioq  ßr^xev  'Ar^tBog  ixxoa;'<Ta,^  (2) 
oujwexev  iv  Tpir:on£a<Tcu  dpeffretteffxev  arraaev^  (3>  xdXXet  xt«  juyiHs:  xfil 
^dptmv  npoifiptuv.    (4)  rnpjmt  xai  JcovrmoQ  dyd^ÄEr  /    x  :/  r:  yi-f-r^özv 
ih)  rov  Tp;7:nS'  dffopöuj'y.  o'j  narpuQ  hy^virr^g,  —  Joppe  (Jaffa):  Cler- 
mont-Ganneau,  Revue  crit.  1885  n.  27  S.  14f    Abklatsch  einer  jüdi- 
schen Grabaufschrift:  ^Hyopfwa  lao'jX  iu  rfj  lor.iaj  Tuxpä  Bapou^foo 
pvr^pM-  dvtb{r^\xanzv  irnu)Taj^'  l'aou^  xal  l'JVxXr^rtxi^V.     —     Euting,  a. 
a.  0.  S.  681  n.  5*2—55.  S.  obii  ii.  öG.  57.  CO.  S.  G81  n.  72—75.  80.  S.  686 
n.  87.  S.  688  u.  88-97.  —  Emmans  (Amwäs):  Euting,  a.  a.  0.  S.  679 
n.  46.  —  Jerusalem  und  Umgegend:  Bevae  crit  1885  n.  6  (9.  Febr.) 
S.  120.  Sitzungsberichte  der  Acad.  des  inscr.  et  des  beUes  lettres  yom 
80.  Jan.  1886.  Vorgelegt  wnrde  von  C I  e rm o  n  t-  6a nn  ea n  der  AbUataeb 
einer  8tele  mit  griechischen  Inschriften»  welche  derselbe  vor  etwa  15 
Jahren  in  der  Nftbe  Ton  Jerusalem  entdeckte.   Es  ist  eine  der  von  Jo* 
sephns  erwähnten  Stelen,  anf  welchen  griechisch  oder  lateinisch  das  Oe> 
setz  eingraviert  war,  welches  den  Heiden  den  Zutritt  in  dem  Tempd 
Herodes  des  OroCsen  untersagte.    Die  Stele  trägt  den  Text  dieses  Ge- 
setzes ( derselbe  wird  nicht  näher  mitgeteilt)  in  griechischer  Sprache. 
Nach  der  Entdeckung  Cl.-G.'s  verschwand  das  Denkmal;  jetzt  wird  es 
im  Museum  Tschinili-Kiösk  zu  Konstantiaopel  aufbewahrt.    Durch  Ver* 
fflittiong  von  Sorbin-Dorigoy  hat  C1.-6.  einen  volistttndigen  Abklatoch  aa- 
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fertigen  Itam  fcOonen.  —  Enting,  a.  a.  0.  8. 684  n.  70.  71.  —  Oler- 
mont-Oanoeao,  ^pigraphes  böbralqnw  et  grecqiies  sor  des  oesiuiires 
jnife  in6dit8.  Revue  arch.  I  1888  8.  269—277,  TerOffenÜicht  eine  AnsaU 
von  hebräischen,  hebräiscii*grieebi8cheo  uod  griecbiscbeo  AafschrifteD  TOD 
GraburneD,  die  der  Heransg.  bei  seinen  Naebforscliungen  i.  J.  1874  ge- 
funden hatte.    —   o.  1^30  stammen  aus  einem  einzigen  Grabgewölbe 
vom  Berg  des  Ärgernisses.  Davon  sind  grieclii^;  ti :      2^5  n.  22:  +  (?) 
l€COYC  i€COYC  (christlich ?>.    n.  23:  NATANIAÜY(?)  =  Na- 
tharmoU?).    n.  24:  M6(Tya^\    S.  2G0  n.  25.  26:   VapidSo;;  der  Name  ist 
zwennal  wiederholt,    n.  27:  h'jmiac.    n.  28:  Hor^a.    S.  267  n. '2'M  Ho—. 
S.  26y  II.  34  Fragment  einer  Graburne  vom  Ölberge;  unter  der  griechi- 
schen Zeile:  .  r:  Aa^dpou  oder  lota^dpou  ilh.    ur/a  . . .?)  folgt  eine  he- 
bräische.   —   S.  271  n.  37  Fragment  einer  Graburne  aus  der  NÄhe  von 

Cho*f&t^  einem  Dorfe  nördl.  von  Jerusalem:  Z.  2  —  Mnn'a  .  S.  272 

n.  40  Graburne  aus  der  Nekropole  des  Wadi  Yasul  und  des  beuacbbarten 
Wadi  Beit  Sahur:  Ji^aXdfjLHj  (zweimal).  —  S.  273  a.  41  ebendaher.  Dop- 
pelsprachige loscbrift;  griecbischer  Teil:  Mmtät^/io:.  —  S.  274  n.  45  aus 
der  n.Q.w.  Umgegend  Jenisalenis:  *A»Ttj^va,  q.  48  ebendaher :  El^rpe^ 
niXou,  —  AakaloA:  Entlng,  a.  a.  0.  S.  888  n.  81.  —  G«n:  Der- 
aelboi  a.  a.  0.  &  884  n.  78. 

Anranitia  und  Oatjordanland. 

Mordtmaiia,  Archüol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII  löö4 
S.  180 — 189  publiziert  aus  einer  grolsen  Anzahl  griechischer,  lalciuischer 
und  semitischer  luschrifien,  welche  von  dem  deutschen  Kousal  lo  Beirut, 
Dr.  Schröder,  io  Oendniebafl  mit  dem  dortigen  dllnte<&en  Yisekenial 
Iioytved  aaf  einer  Reise  im  Hanran  gesammelt  worden,  28  grieebiscfae 
Inedita.  —    Clermont-Oaanean,  Revue  arcb.  lY  1884  S.  280— 284 
(Ergansungen  V  1886  8.  82t)  ediert  nach  Abscbrtften  des  ViselconBuls 
LoytTed  (s.  o.)  48  Insehriftnnmmern,  die  grorsteotheils  mit  den  von  Hordt- 
mann  (s.  o.)  lieraosgegebenea  identisch  sind.  —  Frederic  B.  Allen, 
Greek  and  latia  inscriptioos  from  Palestine.  27  S.  Separatabdmck  aus 
dem  American  Journal  of  pbilology  VI  1885  S.  190  -216,  veröfifcntlicht 
88  Inschriften,  welche  von  Hev.  Dr.  Sclah  Merrill  auf  einer  im  Auftrage 
der  American  Palestine  Exploration  Sociely  unternommenen  Reise  wAb« 
read  der  Jahre  1876—1877  liopiert  wurden. 

Aöre  (Sanamein):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  189  n.  27  nach  Ab-  tn 
sdnift  des  Dr.  Makridibey;  vergl.  dO  4564—4669.  8eetsen,  Reisen  I, 
87  if.  beschreibt  die  Ruinen  der  Tempel,  welche  nach  dem  Inhalt  der  In- 
sebriften  dem  Enlt  der  beiden  syrischen  Glüdcsgottbeiten  Sa*d  =s  Zeöc 
K&pioc  und  Qad  =  Tt^^  geweiht  waren.  —  Ban-  nnd  Weihinschrift: 
''Etmv  K  Tov  xüjt  Xß'  (2)  ßamkiatQ  ^Aypdtna  iW'{d)ptw  {'A\fifl9^oc 

12* 
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Qiledilsebe  Epigraphik. 


Ms» ...  (4)  xaH  uiol  olxoSSfitjoav  [n^v  (6)  ^ü]paif  veaeeuf^ec  >ca[: 
Xtov'{6)Taptois  xai  tA  Bupuffia[Ta  (7)  d{v)i<rn^<raiß  4d  Kopta»  Sm  Tm>  (Si 
i]S[r\atv  äbötßt&xe  x*^*  —  Brgliiiongoii  oach  CIG  466g.  Die  Doppel* 
in  unter  Agrippt  II.  iet  naeh  Homnisen  auf  da«  Jabr  66  biw.  610.  Chr. 
forOoksaftthreD  (Wiener  nmnisaiat.  Zdtsdur.  QI,  461  IL).  Uaaere  Iiiaelirift 
würde  dann  in  das  Jahr  92  n.  Chr.  sa  seUen  sein.  —  Vutr  (l  St-  sJI^ 
von  Hftra;  leliteroa  4  St  Östlich  von  KnnMra):  Mordtmann,  a.  a.0. 
S.  160  n.  1.  Clermont-Ganaean,  a.  a.  0.  S.  262f.  n.  l.  Fragment 

eines  Grenssteioes  awinshen  swei  benachbarten  Dörfern:  Ze[ßaazu. 

)aä  (2)  Kaiv[<nd¥Ttoi  (8)  xo^  SkSi^tpmvo^  (4)  ini<p{avi<na7oi)  Kaiaa[p]^;\ 
(6)  UBov  Siopi^ovra  (6)  opouQ  MWfV^  Ja  .  c .  {7)fxsa^  xal  \a/j.a  -  (8) p:af> 
[üi\'n}pt^'(9)&^vau  ixek6ua'(l0)av  ^povreSt  (11)        'Apptou  <P^ä-(l2).- 
[f)]f>^  C^)  ■r{n2qn)rt{eiXapioD)  x)j[v]-(13)<T£rroooc.    —    Nach  M.  fehlen  zü 
Anfang  mehrere  Zeilen  mit  den  Namen  der  Augusti  Diokletian  und  Ma- 
ximian; in  Z.  2.  3  haben  sich  Reste  der  Namen  Constantiiis  und  Galerius 
Maximianus  erhalten.   Die  Inschrift  ffllli  demnach  zwischen  29*2  und  305 
n.  Chr.  In  Siiidpia  vernititet  M.  den  antiken  Namen  des  heutigen  Numr, 
in  dem  verstammelten  Dorfnaraeo  Z.  6/7  mit  Racksicbt  auf  die  loscbritten 
n.  3  (8.  unter  LX:   »Tituii  christianit)  und  4  den  antiken  Namen  von 
Djäsim  (s.  u.).  —  S.  181  n.  2.    Clerraont-Ganneau,  a.  a.  O.  S.  264 
n.  2.  Altarinschrift:  Zijvuiv  h-(2)dSfiou  dvd-{S)9rjxsv.  —  £1  Mudjeidil 
(bei  T^n  el  H6ra):   Clermont-Gaaneau,  a.  a.  0.  S.  267  n.  6  (vergi 
Bot.  anb.  Y.  62).  Es  handelt  sich  am  die  Erbatinng  eines  Tarmes  doreh 
Rnfns  Blagnai.  —  IQIaim:  Mordtmann,  a.a.O.  S.  181  n. 4.  Gier- 
mont-Ganoeaa,  8.  264  n.  4  (Tgl.  Bev.  arcb.  Y,  68).  Ehreoinsduift: 
*0  n&fu6e  ftioo  Bdvoe  6  koftiip{6ratoc)  npi&too  (2)  vdfifuetoc)  x^^fC)  «i^ 
doülfl  ^ijv^aec  ^  BtoSM&oyvae  xat  rd  GhoQ 

M  (4)  iMnrftc  ^pij/in&taBat  ija^pnUaaro»  —  If  .  nOchte  die  Inschrift  der 
Zeit  Jnstinians  zuweisen,  da  Bodos  vielleicht  identisch  sei  mit  dem  voo 
Menander  mehrfach  erwähnten  Heerführer,  und  vergleicht  zu  der  mit 
der  Oomitiva  primi  ordinis  verbundenen  Würde  eines  Bus  Not*  Dign. 
ed.  BOcking  1,  165.  2,  277.  -  Lebka'a  (an  der  Pilgerstrafse  zwischen 
Ezra  nnd  Dj?\<=iim:  BfldeK-cr:  Bkaya):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  182  d.  5. 
Cle  rm  0  n  t-Gan  n  e  au,  a.a.O.  S  ^?65  f.  n.  5  (vergl.  Rev.  arch.  V,  621 
Metrische  Grabinschrift  in  drei  Distichen,  über  der  Pforte  eines  antiken 
Qoaderbaues:    /a«yc       AV/varww  dvi)p  dyaifus  (2)  re  <Ta6^p[at]v  \  reJf 
[ip]e  ZoßsddvTjQ  (3)  pvr^fxa  vr^m  txslov  {TY/yr^       oXßta  (4)  ndvra  ropo^ 
X6xie{ffm\  xai  ahrai  |  (5)  xa\  xeSv^  dÄo^ijj  (hx(ü  i\(pB]Zofiivrj'  \  (C)  yripa 
S*  iv  [Xc]T:ap[uj]  ßt6(To)u  Spopov  (7)  iyrsÄSffauTa^  \  oe^a{f)ß7}V  (8)  iuol 
Touc  nporipooQ  ripori- (10) pooQ.    —    Zapdpyr^do^  ocxlndöpug  iosijxuru? 
—  Kdvara  Z.  1  (ältere  Schreibung  ftlr  Kdvada  gegen  Waddington)  ist 
das  heutige  Kanaw&t.  Zoßeddvjje  Z.  2  ist  neu,  ZafidpjT^Sos  Z.  10  arahi- 
sierte  Fwm  von  Z/xdpaydoQ,  Ober  die  syrische  Tyche  Z.  8  t^  Zeitsdr. 
der  deatscfa.  morgeoiand.  Gesellseh.  XXXI,  90  iL  —  Zoray«  (Zoia  oder 
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Esra):  Allen,  a.  a.  0.  8. 2B  n.  $1.  YoUstiiidigere  Abiobrift  von  CI6 
4578  c  —  0. 63.  Fragneotieite  Banioflchrift  eioos  ihxpUns  ^A/ifiptHw» 

—  8.  26  1).  68.  Rest  einer  Bauinechrift:  iri[3id\*ato8»*  ^  n.  64.  Zwei 
Fragmente  der  Baoioscbrift  eines  Aa^[oM/«v;  "  CIQ  4666,  Wadd.  2461.  . 

—  Sukleh:  Allen,  a.  a.  0.  8. 26  n.  66.  Fragment  einer  Baninsehrift 
nach  den  Koi^een  Herrilb  and  Wairen's  (Quarterly  Statement  of  tbe 
Palestine  Explor.  Fund  1869  S.  829).  —  S.  2t  d.  66.  Fragmeotierte  Baa- 
iDsehriCl;  am  Scblufs:  Scä  f^ieyjfiä  lepiog.       Sohdoh  Kisklii:  Mordt« 
mann,  a.  a.  0.  S.  190  nach  Abschriften  des  Dr.  Blakridibey.  —  n  28. 
Zwei  Fragmente  der  Grabscbrift  eines  Asiamos.  —  u.  29.  Grabschrift 
auf  einen  80jährigeu  Obosathos.  —  Bair  Hariri:  Mordtmann,  a.  a.  0. 
S.  I83f.  n  6.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S,  269  n.  7.  Verstümmelte 
Grabinschrifl  eines  —  ärfjtuQ  \ivom(jiK  der  das  fxur^fxiuv  iq  toi{ai  errichtet. 

—  'Ahire:  Mordtmann,  a,  a.  0.  s.  184  u.  7.  Clermont-Ganneau, 
a.  a.  0.  S.  269  D.  8  Unvollendete (V)  schöne  Inschrift:  ''Eroug  e'  'ASpiavoü. 

—  Bekir:  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  276  u.  30.  Fragment:  — 
eroüfc?]  imns^zi^ls.  —  n.  32.  //ov7/a(?)  'AßaßaBr)0),  —  n.  33.  Säulen- 
schaft: I'ouTos  TavvijXoo  [i\x  zwv  lotor/  [cl^J£^)J[x£^]  (?).  —  Suwaret  es- 
Seghlre:  Clermont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  277  n.  34.  Rest  einer  Votiv- 
insdirift:  —  ürpar{tü](Td[iiEVüg  ?]  x(ai)  nau(Td^evo{s\  —  —  na};cpwui  Betp 
tu[idnevo:]  —  —  [ciie^]foD(?)  adro«»  x{a})  if  — .  — ,  —  El-Eeyat: 
Clermont'Ganneau,  a.  a.  0.  8.  277  n.  86*  Weiliinsdirift:  BpöxXof 
ASfuo  lfnk[p]  'Arptmum^oYi  vUni  —  Sitha  (BH- 
Hit):  Clermont^Oanneao,  a.  a.  0.  8. 277f.  n.  66  (?gl.  Sev.  arch.  Y, 
68).  Heiameter:  'hnia  x&itawv  äw^^^m  BipMio^  fcdtl  —  Bbimea 
(Beima):  Allen,  a.  a.  0.  8.  24  n.  68.  Rest  einer  Bauinschrift  aus  dem  t  wi 
KoMolat  des  T.  Postomios  [Titianus]  und  des  Virgilios  oder  Virginias 
Nepotianus;  =  861  n*  Chr.  —  Neapolis  oder  Selaema  (Soleim):  Allen, 

a.  a.  0.  S.  24  n.  57.  Auf  dem  Stein  eines  Tempelgiebels:  *ffp<o[8]i}c,  — 
Athila  ('AUl):  Alle  u,  a.  a.  0.  S.  23  n.  56.  56.  Rest  einer  EhreDiuschrift  t  m 
auf  den  Kaiser  Caracalla.  —  Canatha  (Kanawät):  Mordtmann,  a.a.O. 
8.  184  n.  8.  Clermont-Ganneau,  a.  a.  O.  S.  269  n.  9  (vgl.  Rrv  arch.  V, 
62);  fragmentarisch  A  llen ,  a.  a.  0.  S.  22  n.  51.  —  Bau-  und  Weiliiusciirift: 
S€(p  narpliu  •{•2)uJ  Md^ip{uQ  {'6)  o  xai  //vo[vvo-(4)i"J  Mox£tp-{b)ou  }!oßn- 
S[ijvb<:{^)  (6)  ir,otYja€\y  i-(7)x  zwv  -Mwlv.  —  M.  macht  aus  ai]K''tLiJi''Len 
Beispielen  wahrscheinlich,  dafs  unter  dem  Behg  narpSfoq  der  Tbeandi  ios  zu 
verstehen  sei.  —  n.  9.  Clermont-Gai  ueau,  a.  a.  0.  S.  270  n.  10.  Ein- 
gemauerles  Fragment  Ungewissen  iubalis.  —  S.  191  n.  31,  nach  Abschrift 
des  Dr.  Makridibey.  Bauinschrift:  —  K[a\&ap6-n^zoi  (2)  Xap{npozdxou)' l€* 
ponUooQ  (3)  r^puQ  ülxoSopLijdjj.  —  Allen,  a.  a.  0.  8. 22  n.  52.  Rest  einer 
TielleiGfat  raetrisohen  Inschrift.  —  8. 28  n.  68.  Fragmentierte  Weibinselirift 
tiiä»KupAi'Alir^vä  roQiatrj.  Zn  Wadd.  2846  gehörig ?  —  n.54.  Rest  einer 
QraMirift:  Rwr]«?,  ftfxnov.  Vgl.  anter  Safnt  8. 184.  —  BTa:  Mordt- 
Dann,  a.  a.  0.  &  186  n.  10.  Clermont>Qann  ean,  a*  a.  0. 8. 270  n.  Ii. 
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PfoUerioschrift  eines  Tempelportals,  stark  verwittert.  Nach  der  Zeitbe' 
sUmmung:  (5)  i]xriaBr^  {6)m\v  at  Bü-{7)pai]  xati  t6  {S)  7t£]ffißo-i9)[A]ov. 

—  Aus  christlicher  Zeit.  —  Sueida-  Mordtmann,  a.  a.  O.  S.  185  n.  11 
Clermont-GanDeau,  a.  a.  0.  S.  271  n.  12  (vergl.  Rov.  arch.  V.  62t 
Alien,  a.  a.  0.  S.  21  d.  50.    M.  Cocceius  6ermanu8-A?idas,  Soldat 

3.  cyrenäischen  Legion,  hat  auf  eigene  Kosten  TÄf  rpT^  ^paMoa^ 
xu^aruit  (Schwibbogen  mit  Hoblleiste)  errichten  lassen.  —  Die  3.  cyr©- 
Dftische  Legion  stand  in  Bostra,  wo  sie  mehrere  epigraphische  Spuren 
hinterlassen  hat.  —  u.  12.  CiermuüL-Gauncau,  a.  a.  O.  n.  13.  Drei- 
zeiliges  Inschriftfragmeut.  —  n.  13.  Clcrmont-üanueau,  a.  a  0. 
S.  271  f.  n.  14.  —  Zwei  Fragmente,  davon  a  =  Wadd.  2325  (Kaibel  437). 

M.  erg&nzt  dieselben  zq  twei  Disticbeo:  *BüTt  xtä  (»Mdi  der  Tod 

hat  seio  Gates« |  ute  dmS[ßt^i¥  d\v^  [T'jofSrlo  aoipi>g  Movtixo^,  \\  M^f» 
yäfi  d[v<rn;<r]ac  noXtfi^parov  £iß0a  r«Mt$ac  I  iTOi[x]sv  [eis  Y]?.t}xlepä]u  ai^ke 
6i»o^poa[6]ui^*  —  ^^e:  Hordtmaiio,  a.  a.  0.  S.  186  n.  14. 15.  Gier- 
iDOQt-Ganneaii»  a.  A.  0.  S.  272  o.  15.  16.  Uttbedeoteode  Inschriftfrif- 
1  337  meDte.  —  Bl  Ayin  bei  Salobat:  Allen,  a.  a.  0.  8.  21  o.  49.  Vollstia- 
digere  Abschrift  von  Wadd.  1968  a  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian 

—  Salohat:  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  186  n.  16.  Olermont-Gaoneait 
a.  a.  0.  8.  273  n  17.  Zweizeiliges  Inschriftfragment  von  dem  Oetl.  Tome 
der  Burg,  wo  auch  Wadd.  1997.  —  n.  17.  Clermont-Ganoc au,  a. 
a.  0.  n.  18.  Schwer  lesbare  Inschrift  aas  dem  Jahre  aqij'  =  298  der 
mit  dem  22.  März  403  begiDoeoden  bostrenischen  Ära  —  S.  187  n.  18. 
Clermoüt-Gauncau,  a.  a.  0.  n.  i;».  Grabschrift:  &dp<xt  (2)  Nipma 
(3)<T<  ir{ü}v)  (4)  X  .  i5)  Otjo'Q  (G)  dHd>'{7)aroe.  —  Burd  (verlassenes 
Dorf  1  St.  östl.  von  Bostra):  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  187  n.  19.  Cler- 
mont-Ganneau,  a.  a.  0.  S.  273  n.  20  (vgl.  Rev.  arch.  V,  ö3>.  D&ik- 
baJkeo  mit  Inschrift;  nur  der  Schlufs  lesbar;  (2)  'IdXßa-{S)e  <5  x[ai  (4) 
/oA  .  a-(5)vj;?  'A  -(ö)ßlddAyuu.  —  Die  beiden  ersten  Namen  sind  unsicher; 
tibei  den  letzteren  =  »Diener  des  LüottCbJ  Gä  vgl.  Gildemeister.  Zett- 
schr.  der  morgenlftnd.  Gesellsch.  XXIII,  162.  ~  Bostra  (Bosra):  Mordt- 
mann, a.  a.  0.  8. 187  n.  20.  Ctermont-Gannean,  a.  a.  0.  8.  27Sf 
n.  21.   Altarinsehrift  mit  den  Z.  2  erltennbaren  Besten:  ['J]/v^£/[cu>;J 

1 161  7o(»iUbtf.  —  8. 188  n.  21.   Clermont-Gannean,  a.  a.  0.  8.  274  n.  22. 

—180 

Den  Kaiser  MarlL  Aurel  ^  ehrt  f  Boatfu^mv  vohg^  ftpiMi{i!\f^tiyfoin{iK) 
Voui(Äü)  Mapiuaa^mi.  Ober  lettteren  vgl.  Mommsen  so  CIL  Iii  96  nnd 
Benier,  M^anges  8.  97 if.  —  Clermont-Ganneau,  a.  a.  O.  n.  28.  Bao- 

inschrift:  1l3^a[i]  KaXon6iio[i:]  (oder  Aa.^o;ro^/o[u]?)  BefieXlaJh» 
«[ovl  ii^  Sirt\  rok'      —  Allen,  a.  a.  0.  S.  18  n.  40.  Qrabaohrift  (An- 
fänge von  nenn  Hexametern)  auf  eine  Hopikka.  —  S.  19  n.  41.  6rab- 
schrift  auf  eine  40jährige  Aupr^kta  'Aaj^övr^  havau^r^v^  (=  aus  Kdvaba), 

—  S.  20  n.  43 — 46.  Grabsteine  einer  OöaEkdffr^  "Aßßon^  Mnpbttvrj  'EXivr^, 
0np.dpr^,  'Ap<nv6i^.  —  Adraba  (Ktirei.  Dra'jn:  Allen,  a.  a.  O.  S.  15  n.  29. 
UrabsteiA  der  32 jähr,  iaue^  AaapdUQü  ^     16  n.  30  der  26  jähr.  Z-a^ov- 
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3dBi)  NaapdJiilooi  tt.  Sl  des  80  jihr.  MapAvae  0tl{^]f»u\  o.  33  4«  S^mB^ 

Mapdtya^  n.  38  der  24jäbr.  "^Oippr^  Mipfätw;  n.  34  dee  I^fiovbg  Ma6etXo<:\ 
S.  17  D.  35  der  -  ^  /ho{Ak]ivapt\pu,,  n.  36  des  25jAbr.  (Hi\aM\k[d]Hij<: 
<4<r)[6vou;  n.  37  des  24  jähr.  Mapxlt}i»di  [7]cEdov[o]c;  &•  38  des  51  jähr. 
Jo/jt/tTfov  rifitXXov  (Akknsative).  —  n.  89  Fragmrnt  von  drei  Buchstabeo. 

—  Chaiphön  (Mzdrib):  Mordtroann,  a.  a.  0.  S.  191  o.  30.  Grabsteio: 
h'oiJaooa-(2)r>avu;  J -CV)  .'o^£voü-(4)c  7täv7<U'-{6)>  (ft/.og  i-(6)wv  jx' .  — 
Arbela  (Irbid):  Mordtoiann,  a.  a.  O.  S.  188  d.  22.  Clerraoul-Gau- 
Deau,  a.  a.  0.  S.  275  n.  2G.  Allen,  a.  a.  0.  S.  15  n.  27.  Deckbalken 
einer  GrabthQr;  iooerhalb  eiues  Kranzes:  Shrä  (2)  ndvxa  (3)  tojc«?.  — 
n.  23.  Clerroont-Ganneau,  a.  a.  ü.  u.  27.  Sechszeiliges  Fragment  mit 
<ieiu  Aufaijg:  Ayat^ff  '^'^ß/"  auirr^pcaQ.  n.  24.  Clerinoüt- 
Ganneau,  a.  a.  0.  S.  275f.  n.  28.  Allen,  a.  a.  0.  S.  M  n-  26.  Deck- 
balken: ^Krou^r  9«'  JrarA  xri\'Z)a'.v  zr^i  n6X€o[£  (3)  Jooxto^  Jo//jj-(4)  Tcog" 
Jaa[t]a»p  (5)  zr^v  av^hpf  auru  ^6)  <ryv  oirjj  iiV'\J)7fiuip  inocijaw* 

—  Über  die  Ära  der  syrtBcben  SUdte  vgl  Wetsstein,  Aiugewihlte  lo- 
scbr.  6.  266.  —  Capitoliie  (Seit  er  Rae):  Allen,  a.  a.  0.  S.  14  n.  25. 
Versierte  Tfaarecbwelle.  lltere  losebrift:  Iroop  xarä  xrim  mXuog 

—  (die  Fortsetzung  ist  weggemeifselt).  jQngere  Inschrift:  xä  Aouxtoe 
OhaXiptoQ  Obdii^  kaitr^  inohfornf,  —  fladara  (Ummkeis):  Mordtmann» 
a.  a.0.  8.189n  25.  Clermont-Gauueau,  S.  278  n.  25.  Allen,  a.a.O. 
S.  13  n.  23.  Bessere  Kopie  der  Grabsebrift  des  Gaios  Annius  (CIO  4660); 
daruDter  Mordtmann,  a.a.O.  Clermont-G  anneaa,  a.a.O.  n.  39* 
Allen,  a.  a.  0.  n.  24:  Bidiopo^  (2)  xk  lld^ipdoi  (3)  oioui:  ^ÄnoX-{\)hlg. 

—  Mordtmann,  a.  a.  0.  n.  26  (Kopie  von  Loytved).  Clermout- 
Ganueau,  a.  a.  0.  n.  38.  Frugmcntierte  Grabscbrifi  auf  einen  Nei- 
kolaos.  —  Clormont-Ganneau,  a.  a.  0.  u.  40-  Allen,  a.  a.  0.  n.  22. 
Grabscbriii  auf  einen  zwölfjährigen  Titus,  S.  des  Malchuö.  —  Pella 
(Tubakat  Fahl):  Allen,  a.  a.  0.  S.  12  n.  21.  Über  einer  Giabihür: 
0u)a<f()po).  —  Oerasa  ( Dscberasch):  Allen,  a.  a.  O  :S.  3  n  4.  Be- 
richtigter Tüxi  dei  mit  Faksimile  im  Aniericaii  juiirual  of  philülügy  III 
1882  S.  206  ff.  (Röhl  II,  118)  herausgegebenen  metrischen  Grabschrift  der 
Aotiocbierin  loliaae.  Z.  10  ist  i[r\ip\a\i  su  lesen  sUtt  \r'\6p[d](T[rj- 
^  n.  5.  Fragmentierte  Baninschrift.  Datam  Z.  1:  i\TouQ  r}Xp  b[r:i\p 
r^C  T«VM  2[^|8oumuy  Ah^xpazöpim  atuzijpiaC'  —  Z.4:  *Av7]lwvet]vw  Kth 
/i[<f^]ew  np[oMfifroiß  r^c  ¥$&njToc,  —  Das  Datum  dieser  Inschrift,  kombi- 
niert mit  dem  der  cbristlicben  n*  17  gleichen  Fundorts  (s.  anter  LX: 
»Titnii  cfaristiani«),  ermOgiieht  die  Bestimmung  der  JLra  von  Oerasa. 
Letztere  ist  datiert  nach  dem  Mai  einer  5.  lodiktion  des  Jahres  669, 
erstere  nach  dem  Jahre  138  mit  Erwähnung  des  Commodas.  Um  leta- 
teres  Datum  mit  dem  Leben  des  Commodus  in  Einklang  zu  bringen,  ist 
anzunehmen,  dar»  jene  5.  Indiktion  diejenige  war,  welche  im  Sept.  601 
n.  Chr.  begann.  Das  Datum  von  n.  17  wäre  al^^dann  Mni  r,02  n.  Ohr. 
Der  Anfang  des  Jahres  669  von  Gerasa  mufs  demnach  liegen  zwischen 
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dem  3.  Mti  601  und  dem  81.  Un  m  n.  Ohr.«  und  das  Jahr  i  wtrd« 
lallen  swiseheo  den  3.  Mai  4S  and  den  31.  Hai  44  n.  Chr.  WahrBCfaeiniiflh 

Dahm  die  Ära  von  Gerasa  ihren  Anfang  mit  dem  Tode  des  HenMlee 
Agrippt  (Frttfajahr  44  n.  Chr.;  die  Änderung  Clintons,  Fast!  Romatii  unter 
dem  Jahre  44  auf  den  Sommer  dieses  Jahres  beruht  lediglich  auf  Ver- 
mutung), durch  welches  Ereignis  die  Tetrarchenherrschaft  ihr  Ende  er- 
reichte und  die  Provinzialverwaltung  wiederhergestellt  wurde,  unter  der 
die  griechischen  Städte  der  Dekapolis  einen  hohen  Grad  von  Selbstän- 
digkeit erreichten.  —  Das  Jahr  138  unserer  In  rlintr  würde  demnach 
dem  Jahre  181/2  der  christlichen  Ära,  dem  zweiten  Jahre  der  Eegieruug 
des  Commodus,  entsprechen.  AUeiu  der  Plural  r«>v  Z.  1  erfordert  eine 
Zeit,  in  der  üwei  Augusti  regierten.  Conimodus  wurde  princeps  iu.eu- 
tutis  175,  Augustus  177  n.  Chr.  Somit  mufs  die  Inschrift  zwischen  177 
und  180  n.  Chr.  (Regiemngsaatritt  des  Oommodus)  fallen.  Wahrscheiu- 
lieh  ist  daher  daa  Datum  H  AP  der  Ahiehiift  in  RAP  =  136  der  gerasi- 
sohen  Ära  (Frttlgabr  1T9  —  FVltt^ahr  180  n.  Ohr.)  an  korrigieren.  —  8.  5 
n.  6.  Reste  einer  Bauinschrift  ans  dem  Jahre  oder  qp'  =  190  oder  loe 
der  gerasischen  Ära  «  388  oder  148  n.  Chr.  (s.  an  n.  8).  ^  n.  7.  Baain- 
BCfarifti  der  aufolge  f  N^aie  xalt  vä  fn^oax[e]//«<v[a]  icol  6  fta^/i^  nach 
testamentariseher  Terflkgang  errichtet  worden.  —  n.  8.  Baninschirift  dner 
xaTdoTpwaic  tfc  exAf^^.  ~  8.  6  n.  9.  Anf  drei  Sftnlen  des  groben 
Sftolengangea,  welcher  den  Marktplatz  umgab :  a)  Jr.mrptavoi  in^pwm; 
b)  ^aße^ßOQ  ZtfiOX^Ytw  hda^Haeev\  c)  'Epno^aos  Ai^r^rptou  inXrpwffev. 
—  in^/Hueev  =  tspaid  for.«  —  8. 11  n.  18.  Bessere  Kopie  der  Banin- 
schrift  GIG  4662^  (vgl.  Addenda  vol.  III  p.  1183).  -  S  6  n.  10.  Grab- 
stein eines  Kallistos.  —  n.  11.  Rfste  einer  metrischen  Grab^^chrift  — 
S.  6f.  n.  18—15.  8.  11  n.  19.  Geringo  Buchstabenreste.  -  Safut:  Allen» 
a.  a.  0.  S.  2  n.  8.  Rest  einer  Grabschrift-  -nralT,  (2)  rixva.  Vgl.  S.  181  u. 
u.  64  unter  Canatha.  —  Philadelphia  lAmmon) :  Allen ,  a.  a.  0.  S.  1 
n.  1.  Drei  laschiiitfragmente  aus  den  Tempelruinen  der  Akropolis,  von 
denen  zwei  die  arg  versttlmmelten  Reste  einer  Ehreninschrüt  auf  Mark 
Aurel  und  Lucius  Verus  zu  sein  scheinen  —  S  2  u.  2.  Zwei  Quer- 
schnitte einer  umgcslürzten  Säule  desselben  Tempels  trageu  die  laschrif- 
ten:  AC0C€OC<  (^i®  hei  Errichtung  der  Stole  verschwinden  mnfsten. 
Wuiil  Marken  des  Baumeislers. 

Palmyra. 

an  Im  Jahre  1881  entdeckte  der  armenische  Fttrst  Simon  Abame- 
lek-Laaarew  eine  durch  Umfang  und  Bedeotung  hervorragende  In- 
Schrift  mit  griechischem  and  aramäischem  Text,  die  er  in  Abschrift  nnd 
Abklatsch  nach  Eoropa  brachte.  Dieselbe  besteht  ans  vier  groben,  fast 
qnadfitischen  Feldern,  die  mit  Aasnahrae  des  ersten  in  mehrere  Kolnm- 
nen  sa  nogeUhr  fio  Zeilen  geteilt  sind.  Sie  enthält  den  Wortlaot  eines 
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Ratsbeschlusses  von  Palmyra  aus  dem  Jahre  137  n.  Chr.  und  eine  lange 
Reibe  in  Ausführung  dieses  Dekretes  getroffener  Restirnmungen,  die  sich 
sämtlich  auf  die  Verwalluug  der  Fmauzeu  vuü  i'almyra,  iusbesondere  auf 
die  Erhebung  von  Zöllen  beziehen.  ^  Die  erste  Fundnotiz  gab  Fou- 
cart,  BCH  VI  1882  S.  489 ff.,  4er  einige  Stellen  nach  Laserews  Abklatscli 
poblisierte  (vgl.  BOhlll,  117).  Eine  vollständige  Transkription  des  grie- 
chischen nnd  aramäischen  Textes  lieferte  der  Marqols  de  Vogfk6  im 
Jonrnal  asiatiqne  Till  tome  1  1888  8.  281-245  und  tome  □  S.  149-188; 
beide  Anfoätie  mit  eiolgen  Nachträgen  sind  vereinigt  in  der  Broschttre: 
Inscriptions  palnyr^niennes  inMites;  m  tarif  soos  Tempire  romain.  Ei- 
trait  du  Journal  asiatiqne,  Parte  1888.  8.  4t  S.  8  Taf.  Vogfl^  benutzte 
aufser  dem  von  Lasarew  mitgebrachten  und  einem  zweiten,  von  demsel- 
ben beschafften  Abldatscb  auch  eine  Photographie,  die  der  deutsche  Vize- 
konsul  in  Damaskus,  LUt ticke,  hatte  anfertigen  lassen  und  zunächst  an 
Prof.  Sachau  in  Berlin  übcrsandt  hatte.  Letzterer  formulierte  in  der 
Zcitschr.  df^r  mor^enlrlnd-  Hesellsch.  1883  S.  56'2— 571  die  aus  dem  Funde 
für  die  Grammatik  des  Aramäischen  sich  ergebenden  Resultate;  vgl.  auch 
den  Sitzungsber.  der  archäol.  Gesellsch.  zu  Berlin  vom  I.  Mai  1883  (Ber- 
liner philol.  Wochenschr.  n.  22  Sp  G95,  n  17  Sp.  526).  Dr.  Schröder, 
deutscher  Konsul  in  Beirut,  veröffentlichte  daiiu  nach  einem  vorzüglicheu 
Abklatsch  von  Prof.  Euting  den  aramäischen  Text  vollstJlndig  und  den 
griechischen  teilweise  in  den  Sitzungsberichten  der  Beri.  Akad.  der  Wis- 
sensch. 1884  S.  417—436  mit  Taf.  II.  Eine  von  dem  Entdecker  selbst 
in  dem  russisch  geschriebenen  Pracbtwerke:  iPalmyra.  Eine  arehäolo- 
giscbe  Untersuchung  u.  s.  w.  Petersburg  1884«  mit  Faksimile  (vgl.  Haupt, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1885  n.  16  Sp.  460  -  462,  Hinrichs,  Grieeb.  Epigr. 
S.  868),  S.  44—54  gegebene  Besension  des  griecbisdien  Teiles  der  In* 
Schrift,  der  Hauptsache  nach  wohl  von  dem  S.  48  erwähnten  russischen 
Gelehrten  Latyschew  herrährend,  ist  in  vielen  Stocken  von  Vogttä  ab- 
hängig, bietet  jedoch  auch  manche  selbständige  Lesnogen;  für  das  Ara- 
mäische beschränkte  sich  Lasarew  auf  den  Abdruck  der  Vogü^schen  Bro- 
schüre. Auf  grund  der  Lüttickeschen  Photographie,  des  Eutingschen  Ab- 
klatsches und  einer  von  Dr.  Schröder  übersandten  vollständigen  Abschrift 
des  griechischen  Textes  publizierte  und  kommentierte  ausführlich  den 
letzteren  Dessau,  Der  Steuertarif  von  Palmyra,  Hermes  19  1881  S  486 

—  533.  —  Vgl,  auch  Cagnat,  Remarques  sur  un  tarif  röcemmeot  d6- 
OOUVert  ?i  Palmyip.  Revue  de  philologie  VIII  1884  S.  135—145. 

Feld  I  cuthält  ein  Dekret  des  Rates  von  Palmyra  in  griechischer 
und  aramäischer  Sprache;  henic  Veisioneu  sind  fast  unversehrt  erhalten. 
Das  Dekret  ist  datiert  von  dem  18.  Xauthikos  des  mit  dem  1.  Okt.  136 
ü.  Chr.  beginnenden  448.  Jahres  der  Seleucidcnära  (=  18.  April  137  u.  Chr.). 

—  »Als  nun  vor  alter  Zeit  ein  Statut  lur  die  Verpachtung  (und  damit 
auch  für  die  Erhebung»  der  der  Stadt  Palmyra  ztwtpbenden  Gefälle  er- 
liefs,  hatte  man  einen  kleinen  Teil  der  abgabenpflichtigen  Gegenstände 
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III  dasselbe  aulgeiiommen,  die  Mehrzahl  [inerwähnt  gelasscu.   Von  diesea 
Gegenstäudeu  wurde  die  Abgabe,  der  hie  uiuerlugeu,  nach  einem  her- 
kömmlichoo  Satze  arboben.    lu  jede  jAttr^wois  —  deo  Kontrakt,  nach 
welchem  die  Gemeinde  die  BeoaUaog  der  Ihr  sastefaenden  Gefälle  einem 
Kapiudisteo  ttberliers  —  Beute  man  die  Klaasel,  der  PScbter  solle  sidi 
bei  £rIiebnDg  der  Oeffllle  an  das  Statat  and  ao  das  Herkommea  halteo ; 
an  das  Statot  biDsIcbtiidi  der  in  demselben  verseiehoeteD,  an  das  Her- 
kommen inbetreff  der  llbrigea  ArUbeL   Non  war  es  infolge  dessen  selir 
oft  SQ  Streitigkeiten  swiscfaen  deo  Steoereinnebmern  nnd  den  lollpflicli- 
tlgen  Kaufleuten  gekommen  ;  ohne  Zweifel  hatte  man  sich  Uber  die  H6be 
der  »herkömmlichen«  Abgabe  nicht  einigen  können.  Deshalb  beschlieCst 
der  Rat,  letztere  genan  festzustellen ;  er  erteilt  den  gerade  im  Amte  be- 
findlichen Archonten  und  Dekaproten  den  Auftrag,  die  in  dem  alten  Stm* 
tut  tibergaiigenen  Gegeiisf.lude  zu  prüfen  und  sie  mit  Angabe  der  her- 
kömmlichen Taxe  in  den  nndisteii  rachtkonlrakt  aufzunehmen.  Ferner 
sollen,  wenn  dieser  neue  Pachtkuutrakt  vr)n  eifiem  [\u'htlustigeu  akzep- 
tiert sein  wird,  und  dadurch  die  Fieuen  BestimuiunKC"  i"  kraft  treten, 
letztere  au  derselben  Stelle,  an  der  sich  der  alte  Tarit  befand,  zu  jeder- 
manns Kenntnis  öffentlich  aufgeslellt  werden     Endlich  schärft  der  Rat 
den  Archonten,  Dekaproten  und  Syndiken  ein,  in  Zukunft  dafUr  Sorge 
zu  tragcu,  dafs  die  Abgabenpächter  die  Tarifsätze  nichl  üt>QrschrcitGn.4 
»Feld  II,  III  und  IV  enthalten  die  in  dem  Dekret  aogekOndigten 
Sitie  der  Ein-  nnd  Ausfahnölle,  vermiscbt  mit  fiestimmongen  Aber  an* 
dere  Einnahmequellen  der  Stadt»  und  zwar  Feld  II  in  aramiiscber,  Feld 
III  ond  IV  In  griechischer  Sprache.   Beide  Versionen  sind  sehr  nnvolN 
ständig  erhalten.  Ton  der  griecbiscbeo  ist  etwa  ein  Drittel  Tortoren  ge- 
gangen, last  ein  sweites  Drittel  nnleserlieh  entstellt;  der  aramftiscbe  Test 
bat  swar  von  jeder  Zeile  einige  Bucbstabenreste  bewabrt,  allein  verstand- 
lich  ist  aocb  von  diesem  nicht  die  HAlfte.  Die  nnvenebrt  oder  fittt  nn^ 
versebrt  erhaltenen  Partieen  decken  sich  in  beiden  Versionen  der  Haupt- 
saebe  nach.  —  Der  Text  enthAlt  in  bunter  Folge  verschiedenartige  Be- 
stimmungen Uber  die  in  Palmyra  auf  Rechnung  der  Stadtgemeinde  er- 
hobenen Abgaben,  an  erster  Stelle  Sätze  für  die  von  verschiedenen,  io 
dem  alten  v6/xoc  zs/^wvixoq  Übergangenen  Handelsartikeln  zn  entrichten- 
den  Ein-  und  Ausfuhrzölle.   Den  Anfang  unter  den  mit  einem  festen  Satf 
belegten  Haudelsartikeiu  macheu  die  Sklaven  (für  die  Einfuhr  vou  »pueri« 
22  Denare).  Der  Name  des  zweiten  Artikels  ist  im  Griechischen  verloren, 
im  Aramäischen  unverständlich;  bei  lie^leuerung  desselben  wird  zwischen 
Kameeis-  und  Eselslast  unterschieden.    Weiterhin  folgen  Zölle  för  Pur- 
purstoffe {der  Ausfuhrzoll  vielleicht  8  As  für  das  odp/ia),  Wüllalüfle  C'H 
Salbe,  Ol  und  die  nur  im  aramäischen  Text  erhaltenen  Artikel  von  Fett, 
Gesalzenem  u.  s.  w.  —  Auch  sonstige  Bestimmungen  über  die  Zollerhe- 
bungen werden  getroffen,  bsw.  wieder  eingeschärft ;  ao  für  Viktnalien  nnd 
Frttcbte,  Ittr  leere  und  beladeoe  Kameele.  Uieran  schliefoeo  sieb  Ab- 
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gabeeatse  ftr  KleiDhandd  und  Gewerbe:  l  Denar  monttlicli  fttr  jede 
Sebnsterwerkstalt  und  jeden  Laden,  S  As  tfkr  ein  tnbereitetes  Fell.  Es 
folgt  eine  Art  Gewerbesteoer  fttr  Hetftren,  SalKrerkauf,  eine  Sehlacbt- 
stener  mit  bezag  auf  Verordonogen  des  Gennaniens  Caesar  (OberstatU 
h alter  der  Östlichen  Provinzen  17—19  n.  Ghr.)t  BestimmaogeD  Aber  die 
fiskalische  Ausbeute  des  Wasserreiciitums  dnr  j nilrayrenischen  Oase,  auch 
wohl  Ober  die  von  der  NutzniefsaDg  der  Öffentlichen  Weiden  zu  erhebende 
Steuer.  Aiifserdem  werden. Bestimmungen  über  die  Stenerverwaltung  im 
allcremeineo  festgesetzt:  Verbot  der  Eintreibung  von  Abs?abeu  durch  Uü- 
hotuptp,  Fixierung  de  Röchle-,  lior  Stenerpftchier,  von  renitenten  Abffabe- 
[>lii(  li Ilgen  Pfänder  zu  nehmen.  Ktwaige  Streitigkeiten  sollen  vor  eiueni 
—  natürlich  römischen  —  in  Palmjra  residierenden  Beamten  oder  Miü* 
tär  zum  Austrat'  k  jmmen.c 

»Wie  souiiL  auf  griechischen  Handelsplätzen,  wie  Rbodus,  Athen, 
Hafenzölle  erhoben  wurden,  besteuerte  mau  lu  I*alra>  iu  die  Waarea  beim 
Betreten  und  Verlassen  des  Stadtgebietes.  Zölle  dieser  Art  waren  dem 
freien  Griechenland  fast  ganz  unbekannt.  LandgrenzzOlle  in  gröfserem 
MaJtotabe  scheinen  erst  die  ROmer  eingeführt  su  haben.«  —  Paralielen 
8D  der  sollpoUtlseben  CMbstiUidigkeit  Palmyras  unter  den  BOmern  s.  bei 
Dessau,  a.  a.  0.  S.  680 ff.,  der  Oberhaupt  fttr  die  oben  gegebenen  Aus* 
ftfarungen  an  vergleichen  ist. 

Hcirzey,  Revue  rrir  1887  S.  19.  Grabstein  eines  Bürgers  der 
römischen  Kolonie  zu  Boirul  mit  palmyrenischer  und  griechischer  In- 
schrift. Letzlere  lautet:  Mdpxni;  (2)  IooXioq  (»)  Md$i^oi  (4)  'Apurrei^Q^ 
(5)  xuAijjv  (=  cülo)  (6)  Ürjffüzioi,  (7)  narijp  Jüu-{ß)xtUijit  j^u-{d)vatxdi 
Ilep- (10)  ziitaxoe. 

Haleb  {ky  XtiXenuft)  in  Syrien. 

Mmtmtw  Hat  ßtßXtoSr^xr^  V  1884/6  8.  86  n.  278  in  Hinusiceln.  Grab* 
sebrtft  auf  Ifaron  und  lulis  als  äktitot, 

XXDL  Ae^ptug, 
Alexaodria. 

Merriam,  The  greelc  and  latin  inscriptions  on  the  obelisk-crab  ivit  t 
in  the  Metropolitan-Musenm  New-Iork.  Kew-York  1888  49  8.  und  1  Taf. 
8,60  Ml[.  Vgl.  Academy  d.  698  1888.  Athenaeum  n.  2911  1888.  —  Er- 
neute  Lesnng  der  bilingoen  Inschrift  auf  der  Scbeere  eines  der  vier 
Seekrebse,  welche  paarweise  die  »Nadeln  der  Kleopatra«  trugen.  Z.  l: 
LIH  KAIZAPOE  baw.  ANNO  XVIII  atatt  des  bisherigen:  LH 
KAIZAPOZ  und  ANNO  Vlli.  Dadurch  wird  die  Inschrift  in  das 
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18.  Jahr  der  von  der  Eroberung  Alexandrias  30  v.  Chr.  dutierrnden  ägyp- 
tischen Ära  (=  13/12  v.  Chr.)  verlegt  und  stimmt  genau  zu  der  von 
Mariette  utxl  Wescher  in  Philä  gefundenen  Inschrift  i  Bulletlino 
S.  49 f  ;  vgl.  Hui]]  II,  119),  die  gleichfall-  <ieii  Praef.  Acgypti  P.  Rubrms 
Barbarus  in  das  lö.  Jahr  der  eiuheimischeii  Ära  setzt.  Letzteren  identi- 
fiziert der  Herausg.  wohl  mit  Recht  mit  dem  CIL  X  5169  Erwäbuten, 
dessen  Cognomen  dann  i>arbd[rus,  nicht  Hat  ba[ius  zu  ergänzen  wäre.  — 
Über  die  aus  der  Inschrift  zu  entuchmeuden  geschichtlichen  Folgeraogen 
vgl.  die  Rezeusioo  von  Schiller,  Berliner  pbilol.  Wochenschr.  1884  d  1 
Sp.  13  f.  Bauer«  Philol.  Aoieiger  XIV  1884  8.8—8.  —  [Dorsel bt, 
American  jonnial  of  andiaeology  I  1886  Heft  1 :  Inaeribed  sepuleral  fmam 
from  Alesaodria  (aus  der  Sammlung  von  Fenardeot  in  New-Tork)]. 

Miller,  BCH  IX  1885  14«3.  Suinmlung  vun  l'ugioli  io  Alexan- 
dria.  n.  8.  Weihinschrift  des  Königs  Ptolemaios,  S.  des  Königs  Piole- 
maios  und  der  Königin  Bcrcnike,  &siuv  KusfjycTwv,  au  Euudia.  Pto* 
leni.  III.  regierte  247-222  v.  Chr.  -  n.  7.  Der  'Aprifudt  Smrupfit  weiht 
etwas  brzkft  ßaatUwe  UroXtfia/ou  der  Athener  Epikrates.  —  o.  8.  Orab* 
stein  der  Pronoia  aus  Mylasa. 

Jnllian,  Kcvue  arch.  VI!  1886  S.  2B6ft'.  n.  1.    Jetzt  im  archÄol 
Museum  zu  Marseille.  Mar  murplatte  mit  Schriftcharakleren  des  2.  oder 
3.  Jahrh,  v.  Chr  :    UoXuxpdrr^i  fJoh/xpnro't  (2)  zo'j  IhtXtjxpdroö  Apyeto; 

(>  dpytowpaTuiföka^.  —  S.  27lf.  n.  2  mit  Faks.  Ebd.  Rätselhafte 
Inschrift  in  Kursivcharakteren:  'AXe^aps  (2)  JpefTsaTio  (3)  (CiC  (*) 
aoroo  in6-{5)r^(TS'  eij(f^u^{e)t,  —  S.  272  n.  3.  Ebd.  Widmmg:  'Aptrtuo^t, 
(2)  0t/.a6iXifMi.  —  n.  4.  Ebd.  Grabschrift:  HXwdojpE,  (2)  «'i^w^ts).'.  — 
S.  273  n.  5  (=  CIO  5362  b.  Rhein.  Museum  I  S.  209.  Kaibel«  Epigr. 
o.  280).  Ebd.  Z.  l  ist  EU  leseo:  BtptvUa^.  Z.  8  ist  das  2*  ?on  {toh^üa 
etwas  besebädigt,  sonst  klar.  Z*4  ist  su  lesen:  iarepojxav,  Z.  5  feblt 
nur  O«  *l80:  narpi  yololoQ  npoXUnouaa  xrA. 

Nerutsos-Bey,  Revue  arch.  IX  1887  S.  198  209.291-298  teilt 
eine  Anzahl  von  Inschriften  (meist  Grabsteine)  aus  Alexandria  und  Um- 
gegend mit,  von  denen  eioige  schon  ediert  sind.  —  Vou  Interesse  ist 
nur  eine  Votivinschrift  (S.  208  n.  11)  des  Königs  Ptolemaios  (IV.  Philo« 
pator);  nach  dem  Herausg.  aus  dem  Jahre  217  t.  Cbr. 

Naucratis. 

Naukratis.  Part.  L  1884—86.  By  W.  H.  Flinders  Petriei 
Witb  chapters  by  Cecil  Smith;  Ernest  Gardner,  B.  A.;  and  Bar- 
clay V.  He  ad.  Third  meraoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund.  London 
1886.  Vin,  100  S.  4.  Mit  44  Taf.  —  Naukratis.  Part.  II.  1885—88. 
By  Ernest  A.  Gardner,  M.  A.,  fellow  of  Gonville  and  Caius  College 
etc.,  Director  of  the  British  School  of  Archaeology  at  Athens.  With  an 
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appendii  by  F.  LI.  Griff  üb,  B.  A.,  of  tbe  British  Mafleom  etc.  Sizth 
menoir  of  the  Egypt  Ezpioration  Fand.  London  1888.  TI»  02  S.  4. 
Mit  24  Taf.  —  Die  anf  dar  Stätte  des  alten  Naukratis  entdeckten  sabl- 
reichen  Insekrifteo  (19  Stein-  ond  881  Vaseninscbriften,  fiMt  ausschlieb* 
lieb  kune  stereotype  Widmungen  an  Apollon,  Aphrodite  u.  s.  w.,  führten, 
nachdem  schon  Kirch  hoff,  Studien^  S.  44flf.  die  chronologischen  Folge- 
rungen  der  Entdecker  bestritten,  za  einer  lebhaften  Kontroverse  zwischen 
don  Herausg.  und  Prof.  G.  Ilirschfeld  in  Königsberg.  Vgl.  HirsohfeM, 
Die  Gründung  von  2s.;  mit  Anhang:  Die  griecbischeu  Söldueriuscbrifleu 
von  Abu-iJimbel,  im  Rhein.  Mus.  42  (1887)  S.  209— 224.  Derselbe,  Aca- 
demie  9.  Juli  1887  S.-29.  Garduer  und  Flinders  Peine,  Acad.  16.  Juli 
1887  S.  43fl".  Hirschfeld,  Acad.  ao.  Aug.  1887  S.  I22ff.  Uarduer,  Acad. 
27.  Aug.  1887  8.  139.  Ilirschfeld,  Zu  den  Iüc>chrifteu  von  N.  Zur  Ur- 
geschichte des  ionischeu  Alphabets.  Grüüduugszeit  von  N.,  im  Ulieiu. 
Mus.  44  (1889)  S.  4Ü1  -  467.  Derselbe,  zusunmcnfasseud:  Berl.  philul.  Wo- 
ebenschr.  1890  n.  29/30  Sp.  909ff.  und  Les  ioserr.  de  N.  et  I  histoire  de 
l*alphabet  ionien,  in  der  Revae  des  Stades  grecques  1890. Als  gesieher- 
tes  Resultat  dieser  ?ielseitig  venweigteo  Untersncbongen  wird  man  einer- 
seits für  eine  geringe  Zahl  der  ftltesten  Yasenlnschriften  ein  bis  noi  die 
Mitte  des  7.  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreiGbendes  Alter  annehmen  dttrfen,  wäh- 
rend die  ftberwiegende  Masse  der  Inschriften  sweifeUos  dem  6.  Jahrb. 
angehört;  andererseits  lieferten  die  epochemachenden  Fnode  das  Ihr  die 
griechische  Alphabetologie  uoTergleicbHch  wichtige  Ergebnis,  daCi  das 
Alphabet  von  Milet-Nankratis  bereits  nm  660  v.  Chr.  seine  letzte  Erwei- 
terung erfahren  hatte  und  die  Zeichen  ^  und  A  verwandte,  während  die 
ungefähr  gleichzeitigen  Inschriften  von  Abu  Simbel  (IGA  482)  für  das 
nord-  und  sfldionischo  Alphabet  die  Zeichen  ^  und  O  belegen.  —  Von 
nicht-ionischen  Inschriften  sind  als  bisher  ein^i^e  archaische  Schriftdenk- 
mäler der  äolischen  Westküste  Kleinasiens  eine  Anzahl  lesbisch  -  niytile- 
Däischer  Vasenaufscbriflen  (II  n.  786 — 793)  von  Interesse,  die  gleichwohl 
bei  dem  Mangel  au  charakteristischen  /«mlIumi  dcu  lange  ersehnten  ur- 
kuodliGben  Beweis  für  die  Abstammung  dieses  Alphabetes  nicht  erbringen. 

Dir  Rife  (unweit  Crocodilopolis). 
Sayce,  Academ>  611  1884  äp.  51.  Felsengrab  mit  der  Inschrift: 

Abydaa. 

Über  eine  AnsabI  von  Sayee  an  den  TempelwändeD  kopierter  In- 
schriften in  epichorisch-kyprischer  Schrift  s.  onter  XIL  Qypros  (S.  8t). 

Ptolema'is  (Menahieh)  in  dar  Thehaia  and  Umgegand. 
Milleft  BGH  IX  1885  S.  132 ff.  n.  l.    Die  re/vfrae  lupl  täv  ^  nach 
waw  xtä  (2)  ^«o^  HätAfoißs  ehren  den  Aua^x"^  üxohtiatou  £movpd-  ^ 
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GriMUiehe  EpigrapliIlL 


Ttuc  wegen  seiner  Verdieoste  um  den  Kult  des  EOnigs  Ptolemaios  (Phi- 
ladelpbos),  des  Dionysos  und  der  anderen  Götter,  sowie  um  die  ZmdSL 
der  dionysischen  Künstler.  Unter  dem  Dekret  folgt  in  drei  Kolumnen 
ein  Verzeichnis  der  letzteren.  —  Vgl.  Revue  crit.  1886  S.  20  (Acad.  des 
ioscr.  et  des  helles  lettres,  Sitzungsber.  vom  26.  Dez.  1884V  -  S.  14oi 
n.  2.  Die  dionysischen  Künstler  Tiepi  ruv  ätovoaov  xai  ^eoü^  AoEf.ifoiii 
ehren  den  Dionysios,  S.  des  Musaios.  —  S.  141  n.  3.  BofftXst  IhuXsfia^iw. 
tfeqj  (2)  0iXo/ir^r(>f/c  errichtet  eiuen  Weihaitar  der  auch  sonst  bekannte 
Zeuspriester  Nikomachos.  —  S.  144 f.  n  4.  El-Ua^ayab.  südl.  von  Edfo. 
Rest  einer  arg  verstümmelten  metrischen  Grabscbrift,  von  der  2Vi  Di- 
stichen erhalten  sind,  in  barbarischer  Sprache.  Der  Verstorbene  preist 
sich  glücklich  wegen  der  Bestattung  durch  seine  Kmder  Trijdtuv  Z-  4), 
die  ihm  den  Weg  in  die  Behausung  des  Hades  versfifse  (xonrar  statt 
MOTiAw;  vgl.  xarifxev). 

ZwiBchen  Küs  und  Koft 

t  IM  Sayce,  Academy  n.  662  1885  Sp  28.   Eine  von  Lausing  gefuu- 

deae  arg  verstümmelte  Inschrift  verherrlicht  den  Septimius  Severus,  dessen 
Sohn  Antoniuuä  ^Caracalla)  und  die  luiia  Domua. 

Theb  ae. 

Collitz,  SGDT  I  S.  120—124  n.  320  323  wiederholt  unter  den 
vftniisrhen  Inschriften i>  die  bekannten,  den  flolischea  Dialekt  nachahmen- 
den Epigramme  des  Mcmnonkolosses. 

[Büch  ei  er,  llhein.  Museum  39  1884  S.  151  —  155  verööentiicht 
und  ergHfi^t  das  Epigramm  (3  Distichen)  einer  Scherbe  aus  dem  Trüm- 
merfelde des  grofsen  Tempels  zu  Karnak.) 

Syene  (Assuaa). 

Miller,  BCH  IX  1885  S.  146  n.  6.  Fragment:  'Eid  ßaaiXiatc 
XtfboUof)  roh  (2)  Haou  0ih>}irjrnno:;  — . 

Sayce,  Academy  n.  724  1886  Sp.  20lf.  Eine  griechische  Tncc'jrui 
von  65  Zeilen  scheint  Bestimmungen  der  Kflnige  Ptolemaios  Phiiometor, 
Ptolemaios  Eupator  und  der  Kleopatra  zn  giinsien  eines  Priesterkolle- 
giums von  Elepiiuiitme  zu  enthalten.  Die  Stele,  welche  die  Inschrift  ent- 
hält, ist  als  Thürpfoslen  benutzt  und  iu  drei  Teile  zerlegt  worden;  bis- 
her ist  nur  der  mittlere  Teil  gefundeu. 

Philae. 

Ii«-  Wilcken.  Die  Obeliskeninscbrift  von  Pbilä,  Hermes  22  1887  S.  1 

117  + 

— IC,  zeigt,  dafs  die  v<w  Letronne  ftos  der  jetzt  in  England  befindlichen 
loacbfiffc  CiG  4996  geiogenen  Folgervngen  sftmtlicb  auf  uosatreffendett 
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ErgänzuDgen  beroheo.  Ein  Vergleich  der  Papyraslitteratur  ergiebt,  daCs 
das  Schreiben  unter  A,  in  welchem  den  Priestern  die  Errichtung  einer 
Stele  gestattet  wird,  nicht  —  wie  L.  auf  grund  einer  irrtümlichen  Inter- 
pretation von  C  meint  ~  von  dem  königlichen  Epistolographen  Numcnios, 
sondern  von  dem  Könige  ^c]hst  und  den  beiden  Kleopatren  (II.  und  III.) 
herrührt.  Frrner  erhellt  aus  der  auf  demselben  Obelisken  betindlicheu 
Hierogi}  pheninschrift,  dafs  der  Knit  der  Isis  von  Philä  und  Abaton  mit 
dem  der  Ptolemäer  verbunden  war  iwie  denn  wabrscheiulich  au  allen  Kuit- 
stfttten  des  Laudes  die  Ptolemäer  seit  dem  3.  Jahrb.  neben  den  SfO'pti- 
sehen  Lokalgotthciten  als  mjvuaot  Heo!  verehrt  worden  zu  sein  scheiueii), 
sowie,  dafs  die  durch  Ergftii/iing  zu  gewinnende  Reihe  der  Ptolemäer 
mit  den  beiden  Adelpheo  autiug,  und  dafs  nicht  die  Priesterschaft,  son> 
dem  EnergetflB  IL  den  ObeUskea  ODd  ein  Settenstteii  m  demselbeD  auf* 
fliellte.  Da  in  der  HieroglypheDiDsehrlft  Eaergetes  II.  nnr  mit  einer  Kleo- 
patra,  seiner  Gemablin,  eredteinti  so  sied  beide  Inschriften  ra  fersebie- 
denen  2Seitea  abge&lbt  nnd  iwar  die  bieroglypbisohe  zwischen  145  nnd 
141  T.  Chr.,  die  grieebisehe  xwischen  141  and  182,  oder  wahrseheinlicher 
126  nnd  117  V.  Chr.  Die  Bewilligung  ihres  Gesuches  wurde  demnach 
von  den  Priestern  anf  dem  schon  mehrere  Jahre  vorhandenen  und  too 
demselben  Eaergetes  ihrer  GOttin  Isis  gestifteten  Obelisken  Terewigt 

Krall,  Wiener  Studien  T  1868  S*  81 2 ff.  setzt  das  Datum  der  too  nt 
LetlonnCt  Recueil  des  inscr.  grecques  et  latines  de  l'^^gyptell,  125 ff. 
herausgegebenen  doppeltdatierten  Inschrift:  x'  rou  xal  e  ^afi{sv(vf^) 
>'  nicht  mit  jenem  auf  den  26.  März  25,  sondern  auf  den  28.  März  32 
V.  Chr  Naclj  Porphyrius  (hei  Eusebius  ed.  Schöne  T,  170i  ^ab  Antonius 
nach  (if^m  Tode  des  Lysimachus  dessen  Gnbiot  iler  Kleopatra  iu  deren 
16.  Ketiieruiigsjahre;  die  folgenden  Regieruu^'sjaiire  derselben  wurden  auch 
von  diesem  Zeitpunkte  au  gez<älilt,  so  dafs  ihr  letztes  (22.)  zugleich  auch 
das  siebente  war.  Diese  Doppeldatierung  wird  durch  eine  Münze  des 
Antonius  und  der  Kleopatra  mit  der  Legende:  iVou;  xa  roh  xal  ^  ffsäc  -  - 
bestätigt. 

Titnli  locoram  in  Aegypto  incertorum. 

Merriam,  American  Journal  of  archacolog>  11  18S6  S.  149ff.  lu 
der  Sammlaog  von  J.  W.  Dreiel  in  New-Yorl(  finden  sieh  swei  Ideine,  in 
Theben  erworbene  Harmortafelo  mit  Weibinschriften  ans  der  Zeit  der 
Ptolemäer.  Der  Fundort  ist  uobekanot.  Die  erste  (8. 149)  lantet:  *rnkp  tn- 
ßtmidmQ  nto^Eftaiw  (2)  -roS  UToXtftaiou  xat  ßamXurffi^  (8)  *äpat»^^  9tSv  *^  ^ 
0iXonait6patVi  (4)  Tiaßs  "i^pou,  fuhixit^  (5)  tonait  *A^^uovaioü*  —  Die 
iweit«  (S.  151)  ist  eine  Widmung  des  Komon,  S*  des  Asklepiades,  thto- 
¥6iu>Q  Twv  xaxä  Na&xp0xi»,  sn  goasten  des  Ptolemaios  Philopator  und 
seines  Sohnes  Ptolemaios  an  Isis,  Sarapis  and  Apollon,  Sie  ßlllt  zwischen 
209  (Gebart  des  fipiphanes,  S.  des  Ptolemaios)  nnd  204  v.  Chr.  (Tod 
des  Taters  Ptol.)> 
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Griechische  Epigrapbik. 


Revue  crit.  1883  S.  339.  Sitzungsbcr.  der  Acad.  des  ioscr  et  des 
helles  lettres  vom  13.  Apr.  —  Miller  teilt  einige  von  Maspero  in  ÄgjptM 
gefiindene  loschrifleii  mit  (^iiii  oihere  Fnndangabd  fehlt),  o. «.  eine  Wid- 
mung 00  Isis  Qod  swei  andere  Ägyptische  Gottheiteo,  eine  Inschrift  im 
Namen  des  Kaisers  Trajan,  eine  Ton  einem  hohen  Ifilit&rbeamteo,  Apel> 
lonios,  S.  des  Sosibios,  aus  Tbera  naeb  einer  ScbtlEahrt  im  Roteo  Meere 
den  Gottheiten  von  Samothrake  geweihte  Yotivinselirift:  Bioic  iMMf^lati 
Sk^k^pal^t  *AnoXXionoc  iMtotfifoo  AjyMuoc,  ijjftfitüv  rm  i^a»  Td$tw¥^  am^nig 
iy  fUjrdhttv  Mtyd&iH»t¥,  ixitJltuaaQ  ix  r^t  *EipuBpäc  BaXaumj^^  ^ZV^'  " 
Am  interessantesten  ist  eine  leider  unvollständige  Inschrift  mit  einem  Tarif 
des  Eintrittsgeldes  in  einen  Tem])el  far  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
für  den  Mann,  welcher  mit  einer  Frau  Umgang  gehabt  hat  und  nmge- 
kehrt,  for  die  Schwangere,  die  nnlingst  Entbundene  u.  s.  w. 

Jollian,  Revue  arcb.  VII  1886  &  274-276  n.  6-tO.  Aas  einem 
groben  Heiligtum  im  Nilthal.  Genauer  Fundort  unbelcaant  Jetzt  Ja 
Chftteau-Bor^ly.  Reste  von  Weibinschriften,  in  sehr  kleinen  Bachstaben» 
von  denen  nnr  die  Namen  der  Dedikanten  erhalten  sind.  KRiserzeit 

[Wessely,  Neue  griechische  Ostraka.  Wiener  Studien  VIII  1886 
S.  116—124,  veröffentlicht  14  durchwog  auf  Weinkrugscherben  geschrie- 
bene Aufschriften  ans  Ägypten;  wahrscheinlich  alle  aus  dem  2.  und  8.  Jahr* 
hundert  n.  Chr.] 

XXXL  Cyreuaica  et  quae  iu  occideuteiu  vergunt. 

Caesarea  (Mauretania). 

Kaibel,  Hermes  19  1884  S.  824  verOifontlicbt  eine  ihm  von  Job. 
Schmidt  mitgeteilte  Grabsehrift  in  vier  Distichen.  Interessant,  doch 
nicht  unbelegbar  ist  in  Y.  2  die  VerbaUbrm:  ^  mxfiöc  vmatoUrfa* 

XXXH— XXXVII.  —  Da  in  dem  grofsen  Inschriftenwerk  der  Ber- 
liner Akademie:  Iiiscriptioiies  (iraerao  Siciliae  et  Italiae.  Additis  Grae- 
cia  Gaüiae,  llispaniac,  Hritruiniac  Cionnauiae  iuscriptionibus.  Edidit  G. 
Kaibel.  Berlin  i890  —  die  in  deü  Üereicii  uuserer  Behandlung  entfal- 
lenden griechischen  Inschriften  des  Westens  ttbersicbtlich  vereinigt  sind, 
so  kann  hier  von  einer  Registrierung  derselben  um  so  eher  abgesehen 
werden,  als  die  für  den  vorliegenden  Bericht  in  Aussicht  genommenen 
räumlichen  Grenzen  ohnehin  stark  überscbnUeu  wutdeu  sind. 

XXXYIIL  Pannonia  et  Daela. 

Tocilescu,  Archüol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XI  1887  S.  66ff. 
n.  141;  schlecht  |iuhii^iei  t  iu  der  griechischen  Zeitung  liesperus,  lö/27. 


ZXXTDI.  PanDODia  et  Dacia.  ->  XZZIX.  loscriptioDea  incertor.  locor.  193 

Min  1886.  Marmortaffll  m  der  Kirafae  des  Kloiten  Dragomirna  na- 
w«it  Sneetva  in  der  Bukowina.  -  £breadekret  (4$  Z.)  ?od  Bole 
UQd  Demos  auf  den  aas  Bfuaa  herbeigernfenen  Architekten  Bpikratei, 

&  des  Nikobalos.  »Das  Dekret  stammt  sieber  aus  einer  griechiBCben 
Stadt  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres,  vielleicht  aus  Kallatis.  Der  Z.  13. 
14  erwftlinte  noXe/ios  VXanxdi^  der  während  der  Anwesenheit  des  Epi- 
krates gemeldet  wurde,  scheint  onbekannt  so  sein,  and  selbst  der  Name 
ist  für  ans  unver8tiadiich.c 


x\xix>  Ingeriptiones  ineertorum  loeorum« 

8s&Dt6,  Wiener  Studien  Y  1883  S.  ITliT.  Anf  beiden  Seiten 
besebriebeDes  Insehriftfhigment  im  Asterreichtscben  Ifnsenm;  angeblich 
ans  Korinth,  wahrscheinlich  attischen  Ursprungs.  Der  seuaseilige^ 
infserst  verstOmmelte  Text  der  einen  Seite  ist  nach  Ansicht  des  Her- 
ausgebers das  Fragment  einer  Seeurkunde  und  eotb&lt  das  Inventarver- 
zeichnis von  vier  Schiffen.  Der  elfzeilige,  gleichfalls  arg  verstOmmelte 
Text  der  andern  Seite  dürfte  einem  Schatzverzeichnis  angehören,  ftholich 
den  zahlreichen  Übergabsnrkunden  der  Schatzmeister  des  Parthenon. 

Latyscbew,  MDAI  X  1885  S.  126 if.  Inschriften  in  der  Eremir 
tage  tn  St  Petersburg,  »wahrsebeinlicb  Überreste  der  Altertftmer,  die 
anf  den  Inseln  des  Archipels  wahrend  des  Aufenthalts  der  russischen 
Flotte  daselbst  im  Jahre  1770  u.  f.  erworben  wurden«.  —  &  126  n.  96. 
Archabches  Fragment  in  ionischer  Schrift,  von  einer  der  Inseln  des  Ar^ 
chipels  oder  aus  Kleiuasien;  wegen  der  Form  des  0  aus  der  ersttti 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  t.  Chr.  (doch  auch  jOugere  Buchstabenformen: 

AEH).     Stpad[vdptut  (2)  rwt  'l*ua[  .  .  .  osSorac  (3)  dre^ij  [ahruit 

xoi  iy-ii)y6voc[^.    —    n.  26.    Vierzeiliges  ßruchstack  (eines  Rats-  und 

Volksbeschlusses?).    Z.  1:  rptaxddi  ol  äft^o{vTs.^  ,  Z.  3:  —  npog 

TU  xotvd  —.  3.  Jahrh.  v.Chr.  —  n.  27.  Grabilutte  aus  römischer  Zeit: 
Jwjf/jJ^  d}.u-(2)7:£^  ^fi^tps.  S.  127  n.  28.  Urabstem  des  Uelioduros  und 
des  Atbenodoros.  SS.  des  [Ajtheuo[dorjos.  —  n.  29.  Dorischer  Grab- 
stein der  [Arjistobola.  Aus  Molos  oder  Thera?  —  n.  30.  Sehr  späte 
Sarkophaginschrift  des  M.  Aur.  Olympio^  uud  des  Hermogenes^  ij-yövojv 
Tou  xTiarou  VXufiLmou.  —  S.  128  n.  31.  Sarkophagittschrift  eines  [Ajga- 
thon;  ans  christlicher  Zeit  -  n.  88.  Arg  verstümmeltes  BrnchstQck 
ans  sehr  spAter  Zeit  mit  geringen  Bnchstabenresten.  —  Derselbe, 
a.  a.  0<  S.  188  n.  88.  Petersburg,  Akademie  der  Künste.  Unter  der 
Darstellung  eines  Totenmablcs  die  GrabsehHft:  'EnafpSc  täv  Buju  (8) 
tipa  £Avgpw  (8)  d^ifpmiB.  Aas  rOmischer  Zeit  Ähnliche  Formeln 
begegnen  in  den  therftischen  Orabechriften.  —  S- 189  a.  84.  Peterabnrg, 
numismatiscbee  Kabinett  der  Akad  der  Wissensch.  Geringe  Reste  dea 
Proxeniedekretes  auf  einen  Rhodier.   Etwa  aus  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr.  r- 

Ja|imb«icht  für  AltcmwwiwciiKhaft.  LJLVI.  Bd.  18 
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OtiMhiwie  EpigrapUk. 


Amv^pioc  finf>(5)fyi^ilKT0c  ^it^ff  (6)  Aya^Aoc  errichteo  Ikir  rieh«  flm 
Naoiikoiiiiiea  iiad  FreigelasMiien  eia  QralmML  ^  Die  Pbyle  TbaM 
(dto  io  Altika  nie  existierte)  begegnet  hier  zuerst.  Am  wahrscfa einlief 
sten  stuunt  du  DeokoMl  an  eiaer  der  thraUselMa  eder  kleiaaijatieahea 
StMte. 

Oardaer,  Joanal  of  helleaie  Btadies  VI  1886  S.  861 C  teilt  naci 
AbUatadiai,  weldie  Pierita  voa  der  lasel  Sjaie  erhielt,  eine  AnaaU 
lasebriftea  aiit,  die  eatweder  tob  dea  latela  im  Sfldost ea  dee  ftgii- 
scbea  Heeree  (Kos?)  oder  von  der  beaaehbartea  kleinmaiati- 
schea  Kllste  stamaieB.  —  8.  261  a.  8.  Sehlufi  eiaee  Bbreadekretee 
ia  Yalglrdiitoltt.  Danelb»  loU  aaeh  M altagabe  der  filr  die  Praxaaie* 
dekrete  beeteheodeo  Bestiamoagea  aeiigezeichoet  werden.  Als  Gaatg^ 
schenk  soUea  dem  (jtoehrten  zwei  ErQge  Honig  {fUXtros  d[ftjfp}opSn90Q 
B6o)  Obersandt  and  u.  a.  drei  Gesandte  an  denselben  abgeordnet  werden, 
welche  das  Dekret  Oberbriogen  ood  den  Geehrten  bitten  sollen,  sein 
Wohlwollen  der  Stadt  bewahren  eu  woUeo.  Folgen  die  Namen  der  drd 
Gesandten.  Nach  dem  Herausgeber  dürfte  die  Übersendung:  der  beiden 
Honigt^pfe  in  Beziehung  stehen  zu  der  Verehrung  der  Biene,  die  mit 
dem  Kult  der  Arterais  von  Ephesos  und  anderswo  verbunden  war.  — 
8.  266  n.  12.  Fragment  der  Ehreninschrift  (wahrscheinlich  dorischer  Dia- 
lekt) auf  eine  verstorbene,  bochKestellte  Persönlichkeit.  Ähnliche  Ans- 
drUcke  begegnen  bisweilen  auf  Ehreuiuscbriften  der  Diadochen;  vgl.  irü 
td¥  T&}iß  dtS^ß  (htov  [iL\iraßißtjx€v  Z.  4,  — j^clXx'^v  fikv  sl*6va  fy^mm 
Z.  6,      ^OfuJiacebe  d^cuwtc  Z.  8,  —  Yoji[vtxouc]  rdf  vtfuy  Z.  0. 

8. 867  f.  a.  18.  Flragmeat  eines  Ebrendekrets  in  Valglrdialefct  «af 
mtad,  der  a.  a.  —  ij^^ißnot»^  fim  TTpofurpijBg  iffnc  Z.  6,  —  nopüm 
vft  if68tw  —  {teSc  änoürlßUeftiMiQ  fip^  t&v  flaa^JHa  Z.  8/10-  — 

8. 868  B.  14.  Arg  veritümmeltes  and  oaleeerliefaeB  Flragmeat  des  Ehrea- 
dekretee  aaf  eiaea  Athletea  (Talglrdiilekt?)*  Z.  1:  'AJid^ofi/nnf  — •  Z.  8: 
rdv  iitpto9ov%lKtm  ?  —  S.  255 1  a.  11.  Fragmeat  einer  Qreaiiaectrilt; 
—  rb  ik]  l«joo-(2)v]  'AB7jvatdo'{Z)Q\  rckf  intxu-{A)r\zd»o»voQ  {jm)  (6) 
^AXe^avSp{'{9)9oCy  xupt-{7)oc  6  ulb^  JeO'{8)wfftog  Eo<p - [^) poaww^ 
K'{\Q)okofwvio[^'  (11)  nXdroQ  7:68{\2)a^  P,  rb  [^-(13)1  päxo^  fi[i- 
(14);f^f  tag  ^^a- {16) pddpac  —  S.  253  n.  5.  Grabschrift  :  RdxXeiag  räi  (2) 
j^txoxh'^tg  yu'{S)va(xo^\  Ntxdv^EVQ  ßarpo-.  —  S.  264  n.  7.  Grabschrift: 
*0Xop.[7:!](\i:  (2)  ^  \!x<jnr^(h')i^  (3)  xa}  h/^ufjid^oü.  —  S.  259  n.  15.  Ver- 
stammeltcs  Grabepigramm  in  znei  Distichen  auf  eine  Athenais,  errichtet 
von  ihren  ööhnen,  den  uStQ  'Apunretdou, 

Pa^dopaloa-Kerameas»  XV  1884  8.  68  a.  8.  Tea 

der  kleiaaeiatieebea  Kaste,  jetit  bei  Aloaadroe  Meüeratee  aaf  der 
laiel  8fiae.  Bait  eiaes  Dekivtee:  Z.  4  i^ftttfr^,  6:  äföhw^  8: 


XUIX.  loMfipiioiiet  infr  Vml 


-  XL.  TitQli  cbriniftal:  Attfok  ]9$ 


Mor4tniaiiB,  AicbfloL-epigr.  MitteiL  m  österrekh  VIU  im 
8.  196.  Konstantioopel,  Privatsammlasg.  »Die  geDauere  Proveoieaz  war 
nicht  in  £rfahruiig  aa  briogeo;  doch  stammen  die  Steine  von  der  klein- 
ASiaiischen  KQste.«.  —  n.  18.  Miniatorbasis:  'A^ra^f,  Tüjpy*  (2)  (fe4ft 

bff}im<f)  (3)  \'\aKXrjr:t6?iiA-^)'f>^  2üu}mrA-{B)rpo{}  xori  0'(ß)vap,  —  n.  19. 

Basrelief  mit  der  Widmung:   Mr^rftt  Ayf^'-^'^'  ^!T^r\pö3a»poc  .  Die 

loBcbrift  eines  ähnlichen  Eeliefs  im  Tscbiniii  Kiö^ck  lautet:  ^A/^ä[i^]<uv 
Jiowaeoo  Jioaxopocs  xar  e'J^^v-  —  ».20.  Grait  t  iii:  ^A<ifn^;  r^e  ^Vf^ 
rpioo.  —  MDAT  X  1885  S.  19  o.  6.  KoDf5tai)tjiiopel.  T^cliiuiji  Kiösdc 
(irabstele:  'Ep^i'n  'A/jLaTox[ou.  —  n.  ö.  Von  den  Bauinalenalien  des 
Seraskerats,  jetzt  im  Tschioili  Kiösck.  Zwei  Fiagiucnte  eines  Grabiäteinä 
des  B&ofdoq  JiOYi\\o]iijQ  KaAXt^oprnooi^  sowie  seines  Groljsvaters  mütter- 
lichtraeits  und  seioes  Weibes;  mit  Strafandrohang.  —  YieUeicbt  ans 
Cbalkedon  ftrsefaleppt,  da  oiiter  den  dorügan  Pbylea  eine  AajLUjf»' 
fi$ttt—  insebriftlidi  OberUefert  ist  (CIO  8794). 

Gardücr,  Journal  ol  hellenic  studies  VI  188ö  S.  358  ff. ;  ans  den 
wiederanfgeiundenen  iM.  S.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  G.  R. 
Cockereü,  1810  14«.  Wahrscheinlich  aus  Lykien.  —  S.  358  n.  125a. 
Rest  eines  Namenverzeichnisses  (Grabschrift?);  der  Name  hfoXr^Q  Z.  6  be- 
gegnet u.a.  CIG  432lf.,  Ädd.  4325  h.  —  S.  359  u.  125  b:  —  ixpaBr^ 
X*t*p^^  70U  I  u7:oo[o]piw.  8.  860  n.  127.  Rest  einer  Grabmalinschrift, 
in  weieber  efnem  Glyptos  md  dessen  Bpe7f[Tä]  da$  Beatattttogsrecht  ge- 
wliirt  ca  sein  acbeifit.  —  n.  188. 185.  DOrftige  ReBte  fon  Gnbsebrifteii. 
—  B.  188.  Rest  der  Bbreolnschrift  aaf  einen  T]tpi)Hem  jf«)^  roo  ^/wo 
n.  n.,  errichtet  xarä  ri^  Sm^xijv, 

Szdntö,  Archäol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  S.  184. 
Fragment  einer  in  der  SammkiiiK  Millosicz  befindlichen  Ehreninscbrift 
auf  einen  Kaiser;  interessant  wegen  der  Datierung:  (5)  lepdut:]  roD  zpo 
[i:]6Xle]u}i  [ätovOow^  (6)  Ttrw  ^jtoovtW  a.  s.  W.  Vgl.  CIG  zun.  2968  b 
und  Lebas  in  (explications)  o.  1801  p.  878  samt  den  dort  sitierten  Stel- 
len des  CIO. 

XL.  TiMJ  elirigtiiaa. 

Attica. 

Athaa.  —  Saltlielien,  E^.  dp^.  1888  Sp.  386— 88&  Eine  in 
den  Rainen  dar  ebrislliehan  Kirahe  der  Megale  Paaagia  gefiudana  Siele 
entliAlt  lolgende  dni  Grabsehriftan  <n.  1. 8  anf  der  Vorder-,  n.  8  auf  dar 
Bflckseite)  ans  bjriaatiniseber  Zeit:  1)  8p.  986  f.  n.  L  OraMirift  t  sm 
am  90.  April  des  Jahres  6884  (naob  ßrsebaffuog  der  Welt  868  n.  Ohr.) 
»vollendeien«  {iTS^uti^if)  fta-(8)x«^  x{ai)  ärtotc  n^ft.imfiijmi  (4) 
Mi^T^  äpouiqrafiia.  Der  entere  Eigenname  ist  nach  dem  Heraoa^  aDt> 
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GriediiidM  Epipapliik; 


weder  verderbt  aus  Mtxxa  oder  Mtxxij,  oder  dw  Feminiiiam  tu  iflfijD«c 

(:s  äi^fifrpioc)t  hypokoristisch  M^t<to{\  also  =  Jr^fir^Tpin.  Per  7-^eit€ 
Name  (statt  dpoujjapia)  bezeichnet  M.  als  die  Gattin  ein^  ÜMines,  der 
mit  der  milit&rischeo  Würde  eines  dpouyYaptog  bekleidet  war;  vielleicht 

fMi  wurde  er  dann  auch  y.wn  Ei^^ennamen.  —  2)  Sp.  287  n.  2.  Grabschri^t 
der  am  28.  Septef  ra)ber  des  Jahres  6430  (=  921  n.  Chr.)  ▼oUendetei 
ET&k[&nüi^r^)  h  K{tipl)((i  doük{Tf)  (2)  roD  0{S(i\n  9mfi{a)rg  f=  ßajftat^t. 

t867  —  8)  Sp.  287  f.  D.  8.  Grabschrift  der  am  19.  Okt.  des  Jahres  6376  (  = 
867  D.  Chr.)  vollendeten  (ireXidi^rj)  (3)  SwjXi^  X{puno)u  (4)  roh  if\Eovj 
tu. Jh.  Eur,-{b)pa^a  {=  E'jrna^ta).  —  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  238 ff.  teilt  aas 
eioem  wahrächemiieü  aus  dem  16-  Jaiirbuiidort  stammenden  Sammelbande 
der  Nationalbibiiotbek  za  Athen  zwei  christliche  Grabepigramaie  mit: 
1)  Sp.  238 f.  0.  4.  90  iambitelte  Seoare,  bezeichnet  als  tZrt'xot  e/c  (r^^ 
rdpov  toü  xt^MfU  äij/iijTpüto  toS  Amvrdprj  iv  iiovf^  r^c  /Jerfta^a.  (so- 
mit ans  KonstanUiiopet).  Der  Verstorbene  spielte  eine  eiafliifsreiehe  Holls 
als  Staatsmann  am  Hofe  des  Kaisers  Uanoel  II.  Palaeologus  (lS9t — 1426) 
und  starb  U81  o.  Chr.  ->  2)  Sp.  841  n.  5.  89  iatubisefae  Seiiare,  b*- 
seiebnet:  rdv  tdfo»  töo  ^Mai^  toipoo  ^laoaxiw  nm  r^p  oMi 
iyTf6¥i^  h  rj  ftüifg  m  ^tJiavBpwmoM,  Der  Geehrte  war  Zaitgenoase 
des  Vorigen. 

Milehbdfer,  MDAI  XII  188t  S.  884  n.  186.  Kalyvia.  Darftiges 
Fragment  einer  Grabstele  mit  eingemeifeeltem  ehristliobem  Krens:  f 
t .  o  I    MOC'  Vgl.  a.  a.  0.  8.  81I  n.  367.  —  8.  891  n.  825.  Keratea. 
Fragmentierte  Strafandrohnng  einer  Qrabschrift:  -w  o&fta  läjfm 
^e)f3  t. 


Äegosthenae.  —  Dragumes,  'Ay.  dp^.  1885  Sp.  159.  Fragment; 
-[ü\v  t  3^  7:6k{[i  (2)  awrr^pa]  r^c  oixoup[svij^  --(S)  ir:tp.£k\ijBivTOQ  ro[5 
arpaxTijoh  (4)  r^f  nokeats  --u  Ztuaifiou.  Ergänzungen  nach  CIG  1079. 
Ein  Zosimob  wird  als  praefectus  Epiri  unter  Valentinian  und  Vaieos  (36i 
—378  n.  Chr.)  erwähut  cod.  Theodos.  6,  31.  12,  10. 


Flataeae.  —  Gar dn er,  Joomal  of  bellenie  stndies  VI  1886  8. 149 
0. 98.  Aas  den  wiederaufgefandeoeii  »M.S.  Inseriptions  oolleeted  in  Oreeoe 
by  0^  R.  Gockerell,  I8IO— I4.c  Grabschrift  In  drei  Hexametern  nod 
eioem  Pentameter  anf  Skeptiane,  T.  des  Protes:  Tis  ßMvoio»  c6hjöi»t 
r/Jc  &}^»08¥  8fi/u¥  dsidEymv  |  £x9nrtd»i^  /l|/9]ev[r]<uc  fM^HßW  [mü] 
fMÜ^^Motw,  I  oBißtMüß  h  Ihfittitmp  «^v]  dMwdxoig  ü[a]4fe  xil^M,  | 

Die  WiederhersteUong:  i8if£Sto  V.  4  wftre  kaom  hirtar  als  nkdzaiau  V.  i, 
Y^^^^ü^sivw  V.  2;  inwtho  u.  a.  würde  sich  in  sehr  m  dem  Manaskript 
eotfemeii* 


Megaris. 


Boeotia. 
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Phocifl. 

Eine  so  Blatoa  gefandeoe,  wahnchelnUeb  «tu  Kana  io  GalUaea 
stamneode  Intebrift  b.  aotcr  »Syriac  (8.  S22>. 

ThesBalia. 

Lariia.  —  Hordtmaan,  KB^JSXV  1884  B,  7.  Auf  dem  tarki- 

schen  Friedhofe  fiudet  sich  eine  grolle  AosaU  ehrieüiclior  GrabschrifteD, 
alle  nach  Tilguog  der  froheren  SchriftzQge  auf  alten  heidnischen  Grab» 
steiDen  eiDgemeifselt.  [Ober  das  £iodringen  des  Christeatums  in  Tbes* 
salien  (aus  Macedouien)  vgl.  letu/fycaSr^g^  ßsffffah'a  S.  114.]  —  n.  1  (un- 
genau Lebas  1288.  Miller,  Rev.  arch.  1874  o.  10.  11).  Lolling,  MDAI  XI 
1886  S.  124  n.  65.  Grabschriften:  1)  KaUi  -  -  \  MevdvSno'j,  2)  der  Theo- 
phila,  Gattin  des  Seleuiios,  3)  des  Menandros,  S.  des  M.  Zn  der  Schlufs- 
formp!  von  2)  und  3):  rw  ^aw  ^tupeiv  vergleicht  der  Herausgeber  im 
Drucktrlilerverzeichuis  diejenige  der  italischen  Grabschrili  CIG  9867: 
Xatpttv  rt/ic  rhtu.  —  n.  2  (uugenau  Hiller,  a.  a.  0.  n.  16).  Neue  Kopie 
der  Grabschrili  Je^  \  lekEuxo'j.  Auch  hier  ist  der  Scblufs  her- 

SOSteUen:  xtp\  Xa[qt  xaip]etv.  -  n.  3.  Lolling,  MDAI  XII  1887  8.  349 
D.  108.  Orabsobrift  des  Seeiudus,  S.  des  S.,  gleichfalls  mit  dar  Schlnle* 
fbrmel:  r]f)  Xa<p  x^t-,ptw,  —  n.  4  (uogeaau  Lebte  1387  [danach 
OG  9428]  =  Bayet  a.  DucbeBoe,  Hiselon  an  mont  Athoe  a.  172.  Lol* 
Hag,  MDAI  ZI  1886  S.  128  n.  79.  Wahncheinlich  isl  so  leeen:  A96mioc 
AbdmM».  *£koci  (2)  efv^vi^  fravd  (xp)tenai^f.  Darunter  jftngere  Qrab« 
eehfift  eines  Awnc  Hkutahu  (s.  Bd.  Lü  S.  517  o*)- 

Lolling,  MDAI  VII  1882  &  286.  Vom  Fdedhofe  sfldlieh  von  der 
Stadt.  Auf  der  Bttekseite  der  Marmorplatte  steht  die  FlreOassangsnrkttade 
MDAI  VII,  226  (s.  Bd.  LD  S.  612  o.)*  -  X?  (in  Ugatm*).  (2)  Ü^Mw  he 
yahjQ  (8)  laiMfSSoQ  inysyauh.  j  (4)  offwyia  Ppi^iyopiti  (6)  9tk^  itMcaditrg 
kt&¥  1  (6)  Mph^  ^papnaj^B^aa  (7)  fOm  ou¥  mSla  ^p^mumt  |  (8)  Kkuf- 
86m  i^Sfi^wc  (9)  iMJtt  KtSik*  äla^o^.  »Die  Illyrierin  scheint  als  WOcb- 
nenn  gestorben  zu  seine  —  Derselbe,  MDAI  XI  1886  S.  127  n.  76. 
Weifser  Marmorblodc:  tj  fiv^M  Aii^<axo[S«  (2)  dMtnCouo/iCMic)  Ma  uTn» 

lUyriomn. 

Vragnlita  (Dalmatlea).  —  Hirschfeld,  Aroh8ol.*epi8r.  Mitteil, 
aus  östenreich  IX  1886  S.  19  n.  90.  Sarliophaginscbrift:  xataxn« 
(2)  7ocMfrm»c  ^•{Vißwtfoc  AU<M*(4)TKyi«flyMR^/i  (6)  veo^rmoc.  >VgL 
Nolit.  Occ  VH  47  Q.  61:  VnleotioianeDses  (intra  IHyrieom  eom  Tiro  8peet»> 
bili  oomite  Illyrici).  —  Z.  6  vtofvfnatog  «  ein  neu  tom  Ohristentam  Be- 
kehrter; vgl.  Steph.  Byi.  s.  t.c 
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OfMilicfli«  BpIgniiMk. 


Macedonia^  Thraei*. 

BeimdM  Xyaotiti«:  MordlmanD,  KE0£  XV  1884  8. 6S  o.  s. 
Onbtcbrift  des  d»ay{vwm^)  xia)\  ^apnoldpitoQ)  Ba0ß\tt\iK.  -  •  ^fä- 
v(wv)  CUV  Twan^  »6^fttü  rijv]  7:ap(>t>/j{  ')a[v.  —  Heraclea  -  Perinthw 
(Eregli):  Mordtmaon,  Arcbäol.-epigr.  Mitteil,  aos  Österreich  VIII  1584 
8.  224 £.  Grabstein  aus  dem  Stnnde  südlich  von  der  Stadt  gelegenes 
Felde,  in  der  Nähe  der  kleinen  Bucht  Kanli-LimaQ,  wo  demnach  die  Be« 
gräbDisstätt«  der  christlicheii  Bevölkerung  von  Herakleia  gewesf»n  zu  srä 
scheint  (eine  andre  antike  Nekropole  befindet  sich  östl.  von  der  Brnb- 
imel  am  Wege  nach  Tschorlu  bzw.  Sili\Ti>.  —  8.  224  n.  58.  Grabschrift 
des  Tiberius  Chiudius  Maxiumus  und  seiner  Gattin  Sozuineii»»,  mit  gW- 
licher  Strafandrohuiig  im  den  Grablrevler.  —  n.  ö*J.  Grabstele  mit  detu 
wunderlichen  poetisch-prosaischen  Gemisch:  "/^^  hbdoe  xscvzai  Tzaloss-  \2> 
Ttpwr&TOJio^  AouxtQ'  dtaaw  (3)  xki^^»  t^eoSorof'  7tapße}f6-{4)i}  Jofiva 

oM*»(7)i(*  ixni  BtüiouXi^  /ieriff[«<-(8)ra  rstfcrro«  itbS^  (so)  Mm»  oSm 
»tUJi  (9)  Hxa  nphs  torc  fta(MßOQ'  ^So'{\ü) fid-nj  3k  rtxwmi  mB&c» 
(11)  tmSiüQy  oSc  aör^  fipoimpii^,  (18)  ok  uSaw  nth^n»  XtnifUf 
Md-(18)^«  A9UXK  Hmweg  iihim  xai  ad-(14)f^  eit»  'Aanktitwdörg  dUpf, 
(Ii)  Xfi$tffrvomA  U  Ii«-(18)4^  ^  &226  ii.«0.  GmbsGkrift 

dar  ij^ifli  Ihktfkvia  und  ibres  Gatten  Xhi^a^toe  mit  Strafudrehmi 
(eine  andere  christl.  Grabschrift  dreier  Aurelier  aos  Heraklaia  bei  De- 
ment 72  \  nach  Kjrrincus).  —  In  allen  drei  loscbrüteii  begegiet  der  ii 
Tbracien  nicht  nngewöhnliche  Ausdruck  iax6iu{o)v.  —  An  der  genaaalea 
Stelle  fand  der  Hcrausg.  noch  in  situ  den  grofsen  Sarkophag  mit  der 
Inschrift  Dumont  70;  vgl.  das  panz  korrekte  Faksimile  von  Aristarches. 
—  8.  226  n.  61.  Im  Vorhof  der  Kirche  des  h.  Georg  eingemauert.  Uut«' 
einem  christlicbeo  Monogramm  die  Grabschrift:  0/\'inrj'(>Q)  Kahivoiuf^ 
(2)  'HpaxXeiurr^c,  irnXtrr^c  ^-{3)u^i  rerapTr^g  ixrraa  {=  ixnaa)  (4)  (äipi 
aufißm  jwj  y.ai  roc-  (5)  ^  ^eXraron:  }iou  zix\>-[^  )oi^-  ti  6i  rtQ  Toha;m 
(7)  irsp6>  Tt^a  xarabic^- (&\ai^  ow(t:  äö-'u^  ruj  Hew  r^  {9)  uip^  xp:(T-w; 
Tou  3^cv[ovTos  xrX,  —  S.  226 f.  n.  62.  Maiinurner  Reliquienschrein  in 
der  so  Aafang  dee  vorigen  Jahrh.  (1729?)  gebauten  Kirche  des  h.  Georg, 
welcher  ans  einem  antiken  Sarkopiiag  hergesteilt  ist  ond  bei  der  Palaia 
Metropolis,  einer  jelit  in  Batoen  liegenden  alten  bytantiniseben  Kirche, 
ansgegraben  sein  soll.  Unter  iwei  Kretmen  acht  iambiscbe  Senare:  V 
üf>n¥6e  oLrioQ)  &c  oop(6g)  xp6'(2)mt  h1k{is  \  (3)  r^c  Baufuxrooff^ 
fjuxpr&fiioc)  (i)  rhjxtp(a^  \  (6)  Mkv  ndpa»  fip6mt&ü»  ^jp^m»)  (8)  9aih 
pdtmy,  I  (7)  ü  w¥pÄmc  iuStu>ouat¥  noA-(8)A^  n^yäCtt*  |  (9)  ihtnme  i^ 
ipXOu  TOf  r<c  (10)  är^l  xapdc^  j  (11)  xor  Bärrw  aSyMMC  Tev  itoB^o-  (IS) 
/tiim  Uam- 1  (18)  Stc  xpr^vr^  ßJluCouaa  (14)  /W«^,  |  (15) 
oSrwc  np6xeerat  nSiatv  auT^e  (16)  -        Martyrium  der  hed. 

Qlyoeria  «ird  von  den  AcU  Sanctor.  auf  den  13.  Mai  seeeut.  Sie  ieble 
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nach  dem  Menologiom  Basilii  (Migne,  Patrologie  117,  452)  den  Zeiten 
deR  Antoninus  nnd  des  (dnrch  Münzen  —  Eckhel,  N.D.  II  p.  33.  43  —  bestÄ- 
tigien)  Legaten  von  Thracien  M.  Pontius  Sabinus.  —  Beta  xdpn  Z.  5  = 
Scbädt:!  dfr  MeiUgeu.  CIG  f^^W  ist  (rtßnnju'n  xaxta  seltsamerweise  als 
capat  slütiiae  erklärt.  -  Selymbria  (Süivn):  Mordtmaun.  a.  a.  0.  t 
S.  209  II  2G;  ungenau  CIG  86Ha  und  hE<PI  VI,  245.  Einzeilige  luschrift 
aut  einem  Marmorstreifen  über  liem  Uauptthore  Kh  Kaie  Kaptissi:  f '/^t^e- 
vetit&ij  i  Bsoacaroe  ntuAie  raun^  in^  hh^^a^ky  0eo86pac  xal  ßexhjc^  oue 
UauAtaw»  h\tff/io)iy  ßaatUöpjv  iTtij  Tte  /^c  —  Die  Zeit  ist  im  CIO  richtig 
a«f  842—867»  IVO  di«  Kaiseria  Theodora  mH  ibroa  Kiadeni  Hioliatf  nad 
Thekla  legierte,  fettgeaeut  Za  ßamXtOrv^  »  fiamJkumß  hietet  das  aKh 
denie  Talg|ta«rieohisch  Aaaloiieea.  —  Ähalieh  die  laiohrift  aai  dem  81- 
livrithore  sa  Eoaslantioopel:  ^AmiaaMf  f  Mamm  aüt^  mtJL 
(KEt2  II,  S04  D.  w).  8. 210  a.  27,  Bioseilige  laeehtia  auf  semroatia 
Teileo  eiaes  Manaorstreifoas  voa  einem  der  Seiteatttnae  des  Theres  Ort* 
KaJ^  Kapussi  (die  Jetzt  verlorenen  beiden  Änfaogsworte  aach  einer  Kopie 
voa  Stamulis):  a)  f  KdüJa^axw  Üm^  Mmk  xanyJiaif&piimf  ftpmwfi^  M^dt 
Tt  xai  Bet^ftijqL  iitt  <rr,  mtfyft^  ri^ . . .  b) .  .  ofii^¥  /hnrng  fye^iqfaB'  mir» 
aftav  S^ynep  ^«[o^t/i]'  C)  dxrou  roh  np\v  eöxkiouc  narpexioUy  S . . .  d)  . . . 
£oc  $ivoc  tüc  EuxXir^Q  u/v  <maHnftoxa\'SioäToz  kdfinouaav  lara  xai  v€o\it]p- 
yet  Ti}v  n6k^[v]  eii  o^^au,  er  Je  xcwj^-ejr^na  r(7>v  oIxr^r6piOi>,  el<:  eurzpeTteta» 
xai  xXeog  tt^c  rMpiföftag  .  .  f)  uffxa[v]  g)  (poioüE  --.  Die  loscfarift  ist 
iat  nach  Mordimaiiii  gleichzeitig  mit  der  vorhergehenden.  —  S.  211  n.  28.  t  W" 
Monogramme  auf  den  Kajiit^^ilcn  von  ai  ht  1}  zimrinischen  Säulen  aus  den 
Kuinen  einer  später  \u  eme  Moschee  ^t  eibi  Djamissi)  umgewandelten 
byzauliniscben  Kirche  (a  nach  einer  Kopie  Mordtmanns,  b — f  nach  Ko- 
pieen  Ton  Staraaiis).  Naoh  den  scbarfthwigea  Deutungen  fon  StamoUs: 
a)  M.i)^{t)o{Q)  b)  'M<^)*(«t');ir(off)  C)  it{,a)p{a)x{ot)pL{w)fL{t)\f{oQ)  d)  xr^ 
tmp\  —  sweifelhaft  ist  die  Deotnog  voa  e)  %tf(<iM9C)  aad  f) 
l7(oc)-  —  Aleiios  ApoittaoboB,  1821—1846,  fUirt  bei  Johaaaes  Oantaea* 
saaus  den  TItei  einee  miMurtf^Mfiyiswc,  d.  i.  eines  kaiserlichen  KlaHB»» 
nrs.  —  8*  212  n.  28. 80.  Grabsteioe  in  der  heUeaiseheo  Sokale:  i)  t 
Mit  JMK'«br»-(2)rs  2!mC9V  i^Pfflj8»-(8)T^MC  //mvtmwAc  (4)  X^P^  A^rou 
flM»{B)ydil3^C  um  Maxo- (6)  h'nv  fX3^v^)  ntvnroiu)  iv-(7)tirjj  lv8.  tt'  fyt 
nplg  (8)  [thv  «ri.  Über  die  phrygiscbe  Stadt  ^cutoXta  {Nax6k»ia 
fiitrabo)  s.  Stepb.  Byz.  —  2)  Schwer  lesbare  12Bejlige  Orabscbrift  auf 
einen  —  oc  unootdxovloc  r]oo  ayu)\i  xk  ivo[Jfoy]  *Ekeu&epior>.  Der  Pa- 
last des  letzteren  in  Konstantinopel  wird  nach  M.  in  der  byzantinischen 
Geschichte  häutig  erwähnt.  Z-  7:  h \(JC(TTaT'ur>rToj.  ?  8:  TE]msu{T)e(rag 
rbv  ßt[o\^  -  9:--  xakog.  Der  Rest  unverständlich.  Oberhalb  and  linkt 
von  der  Inschrift  sind  einzelne  Buchstaben  einer  andern  (älteren,  aus« 
gekratitteu Inschrift  erhalten;  lesbar:  SZ-xt-og.  —  n.  81.  32.  Grab- 
schriften  im  Hofpftaster  der  Panagiakirche:  1)  ACü.  (2)  /iwt>a-(3jö4 
xa7a-{^)  xiTE  4>iAüpL-\Q}ouaoi  o«xtt  —  2)  iun>aJo|.e  x«-(a)rje  it  ri^ 
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GfMiid«  Bpi|r«|Uk. 


(jfcy  (3)/toyc  Kofitüü ...  (4)  xk  £!?(tf<r^^[o-(5)c  J5b/a[<üv  (6)  roü 
fAaxapf[o'i  (7)  dr,o{^txdf)to\^'  ire^.'iB)  £ura  fir^ivb;)  .Voff  fißntort  (9)  x«' 
t^fxdp^)  a  ivS.  -  n.  Bei  Herra  Stamulis:  "^wdja  x^rs  ^  (2)  rfc] 
fivi^fjüijf  Itöt  (3) .  .  b'jydrr^p  (4)  .  .  .  '}  xai  lla'j'Aoj  —  n.  34.  Im  Pflaster 
der  anneiiiöcheD  Kirche  des  heil.  Georg  Grabschrift  auf  einen  E'tyiyK  (?) 
(i-jtö;-  rsVrc  —  .  —  8.  214  n.  35.  Säule  im  Garten  der  Metropolis: 
t  hwv0ra[vz\tvotj  (2)  t  ^ror/  Ma^xou-  {S)piWTotj  f.  —  Byzantium-Constan- 
tinopolii.  Curtis  ond  Aristarches,  A'^^i'XVI  1S85  S.  8  o.  9~20. 
Zwftlf  ImchrifteD  auf  «^enso  vielen  Siolenkapitäleo  der  Philoxenossitterne : 
9)&finßfo»^  10)  B^ontoo,  11)  E'jTip)o[mou,  12)  E?rr[f>omou,  13)  EtMT[£- 
ßiou,  14)  'Axax[(oo^  16)  /f]xa[x/ou,  16)  //a[«/o(i,  IT)'/^«^;  wehndieUi- 
lieh  des  am  380  o.  Chr.  von  Konstantio  mb  Born  nidi  37111»  bernfenea 
Batsberro  nnd  Erbanen  der  Zisteme  Eagenioe  nnd  teiner  Oeoossea.  — 
Die  Infichriften  18)  ITiMfi^d,  19)  K\oi^tjfriou^  20)  ITt^MT^i^  belieben 
sich  anf  den  Praefeetas  praetorio  vom  Jahre  864|  Koosol  888  a.  Chr.,  der 
tm  vielleicht  die  Zisteme  restanriertei  —  S.  9  0.  21.  Drei  Fragmente,  jetzt 
in  der  fdiUologischen  Oesellschaft  und  im  Museum:  "Erouc  nevTa]xur/:A(o- 
[tnou  ivvEoxomoaroü  \  Ai]YunTttuv  rphw  f  (=  Sept.  391  n.  Chr.). 
S.  lö  n.  23.  Meilenstein r  X[n'0'hQ)  ijf^  Xiptirröc).  {2)  'fr^<T{o'jQ)  Xipttrro): 
(3)  v(x^.  In  der  Milte  ein  Kreuz.  —  Vielleicht  stand  der  Stein  im 
achten  (7/ )  Stadtbezirk.  —  S.  U  n.  25.  Ziegelinschrift  :  fha)vaY''n\c.  — 
n.  26:  '/uj[dvvoij  ^yr'ip\fi].  —  Aatjpa  =  Kloster.  —  Mordtm;uii] ,  Hermes  20 
t».jh.?  1885  8.  3I2f.  Grabschrift  von  einem  südlichen  Seitenturme  des  öilivri- 
tbores:  t  Xoyi'oüi;  (2)  r)  rijc  paxa-{ii)p:ag  ßvr^pr^»:  (4)  iyl^dSc  x^Tre,  (6) 
pir)v<Jt)  2^cm£pßpi(o'/)  6)  xS'  h[n  .  .  .  ],  ;a»(VTj)  ae-iT)  >äropo,\  Wohl  aus 
dem  5.  Jahrh  —  Unterhalb  dor  Inschrift  ist  noch  ein  zweiter  frUbbjzau« 
tioischer  Grabstein  eingemauert.  Rings  um  ein  Kreuz:  'Evß]d3e  (2)  xrca 
fvdinnjt  (3)  [/*.]  dexevßp,  (4)  «'  Ä».     AHC  (=  "//oiTj  ^«>^t?).  -  Gartls 

t  «1  und  Aristarehes,  a.  a*  0.  S.  88  n.  89;  Taf.  Ol,  10.  Moaegramn  aaf 
einem  S&nlenkaplti]:  Sofübc.  Ans  einem  von  Justin  II.  511  n.  Chr.  so 
Ehren  seiner  OemaUin  Sophia  errichteten  Franenkloeter.  —  8. 28  n.  98, 
t  ftu  Qrabsehrift  der  Gattin  eines  Hoanos;  ans  dem  Jahre  6U  n.  Chr.  —  S.  18 
t  US  a.  28:  V]  Sji[oQ]  Ba»TO'i2)Jaa»v.  —  Auf  der  Fnndstitte  stand  der  von 
der  Kaiserin  Theodora,  GemaUiD  Justinians,  wahrscheinlich  528  n.  Chr. 
erbaute  Tempel  des  Heiligen.  —  A.  a.  0.  Auf  68  SAnlealupitilen  der 
Kirche  der  heil.  Sophia  finden  sich  christliche  Monogramme:  S.  10  n.  24; 
1 40»  Taf.  II,  1 :  Ssoduipoij  (Praefectus  praetorio  und  Wiedererbauer  der  Stoa 
t  «84  unter  Theodosius,  409  n  Chr.).  —  S.  13  n.  29  —  49;  Taf.  II,  2    22:  f  7ot/- 
ertvtavnT).    Die  Säulen  wurden  r»34  n.  Chr.  errichtet.  -  S.  14  n.  50—68; 
Taf.  II,  23 — 41:  ßaaüiuj;.  Mit  geringen  Ausnahmen  gieichlails  aus  dem 
Jahre  534.    -    n.  69—74;  Taf.  II,  42 — 4ö:  ^eoScüpa;.    Aus  demselben 
Jahre.  —  8.  15  n.  75—79;  Taf.  III,  3—7:  .f);'o^»ffraf.    Aus  demselben 
Jahre.  —  u.  80;  Taf.  III,  8:  c/a/?'  (ivoixTtJjvo^^)  tßl  =  634  n.  Chr.  -  S.  15 
1.U?  Maruorioächntt  au  der  Aufseaseite  der  Kirche  der  heil.  Sophia: 
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t  m  6{§b)c  Moit  KomtMt  /isjMic  flißi^  üokw,  Wahneheui* 

llcb  aoB  der  Zeit  der  WiedererbanoDg  der  i.  J,  689  dordi  Feuer  ler- 
etOrten  Kirche  dnrcfa  JuBtinlan  682— >687  n.  Chr.  —  S.  18  o.  89*  Mono»  t  w 
grarnm  wahrscheiolieli  eines  beim  Wiederaiifbftn  der  Kirebe  beschäftigten 
hfiantiniacben  KOnstlers:  In^dvou.  —  68V  o.  Chr.  —  n.  83.  Grabaohrift 
eines  atpoTtk^viie  ^^xj;?  (2)  änb  x^P*'^  (8)  ä<opo(nut^[ou.  — 

Die  (nparr^Mrai  =  magistri  militam  unter  Konstantin  II.  wurden  unter 
TheorfosiiJs  auf  fünf  vermehrt.  -  8.  17  d.  84.  Ehemalige  Kirchenthür- 
inschi  itt:  Ak^[rt  xa:  doHijtTsrat  l/fiTv  C'j'^etTe  xa}  (2)  Byjpi^[(T£-e  xpoüeTe 
xdt  ODtuiyi^ütTat  w/ürv.  Ev.  Lnc,  11,9.  —  A.  a.  0.  Jet?t  im  Museum.  Grab- 
schriften gothischer  Leibwächter  unter  den  byzantioiscben  Kai«?orn ;  vielfach 
gothisches  Ä  =  ^  (vgl.  n.  139  S.  203).  —  S.  17  n.  85:  f  'Evbdnz  \x>i.-aÄ'.zs  h  i 
(2)  TY^Q  }xaxaLfjt[ai  uA^rur^Q  Tri/rrn^  (3)  Orj]aAoaf)i'^,  ^t\$epäTOi    ir£>£- 1  t j  yrrz 
pr^yvo*,)  Map[rwtf  ca\  5)  ii\xip<f.  rcrc^tTj],  ho{^i)LXiu}\>u^)  [c'j  f.  Aub  dem  Jahre 
648  D.  Chr.  —  S.  18  n.  86.    Fragment  eioer  ähnlichen  Grabschrift.  — 
8.  19  0.  87  desgl.  einet  2Va^[Mic.  —  o.  88  eines  0s6j«»]^oc-- vföc  Ab](;/S- 
v^lecr.  —  B,  89  (jetst  im  Moseom)  eines  It^fn^Cf  HmatotiQ  msri^  fotSepS'  f  ms 
Toc;  ans  den  Jahre  668  n.  Ohr.  —  S.  90  n.  91  einer  Itpy&x^  m^{2)ri^  3^  t  ms 
0ff0fur$,  ßofur^  Kaih{Z)Sbt  ftdipdvo»  Hmortxoo^  errichtot  ?on  ibrer 
Motter  '^iwfwiida;  ans  dem  Jahre  688  a.  Chr.  —  S.  91  n.  99  eines  2!wile- 
ft4v.     n.  98  eines  *Aiwmf]  p/x^  8.  eines  ßitf{oit]  Stprßia;  ans  dem  Jahr«  d«ti. 
568  n.  (%r.  —  n.  94  Fragment  einer  ftbnliehen  Inschrift.  —  S.  22  n.  96  eines 
'i\wd¥¥i}g.  ~  n.  97  ähnliches  Fragment. —  8.98n.98>  Qrabschrift  eines  Leib* 
Wächters  l'aßßäug.  —  8.20  u. 90.  Fragment:  i*h8(uttm¥oc)  ta  f.  Aus  dem  t  ms 
Jahre  562  ii  Chr.  -  S.  28  n.  100:  Aatp  'F[wpaiu}v.  —  n.  101.  Kirchthttrin- 
Schrift:  t  Avu^tcu  pot  nuXac  Stxani>(T'jvr^^\  rw[a  slaeÄjhilji^  iv  aurnT?  i$opo^o- 
jijaopat  TüJ  Krj\pm  +   -  P<;nlm  118,  19.  —  S.  24  n.  102.  Wahrscheinlich  um t«w 
aus  einer  um  610  vollerideteü  Kapelle;  jetzt  im  Museum.  Inschrift  eines 
SÄuleukapit&ls:    f  ^  ^(et»).'  '^^  (2)  ayttuv^  ßorj^t  (3)  Hpaxh'uj  (  i)  rip 
dMonoTff.  —  n.  103:  0B]o^u}po'j  [o]'x[ü]i,  —  Theodorns  war  inofj^oc  rro-umt«»3 
Xtwe  612  n.  Chr.  —  n.  104.  Sarkophaginscbrift  eines  Kp[i<T7toq;  arg  ver- 
stftmmelt,  ähnlich  der  unter  d.  27;  wahrocheuilich  Anfang  des  7- Jahrb. 

—  S.  25  D.  105.  Sarkophaginschrift  eines  f  TijpjoBiou  (rxeo[of0^axoi.  — 

—  o.  106.  Marmorplatte  eines  Sarkophags  mit  der  Jahressahl  ^^pla  =  t  m 
698  n.  Cbr.  —  8. 98  n.  10?.  108.  Zwei  Baninsebriften  des  Kaisers  Leo  1 141 
des  baariers  und  seines  als  Mitregenten  angenommenea  Sohnes  Oonstaa* 
tinns  an  swei  Tonnen  der  alten  Stadtmaoer,  beide  aus  dem  Jahre  941 

n.  Chr.  Ober  der  ersten  Insebrift  noeb:  'iijijmiSie  X{ptüv6\c  yotf.  — 
8i  27  tt.  109.  Eine  Ansabl  mehr  oder  minder  erloeebener  Monogramme  t  sii 
aus  dem  von  der  Kaiserin  Thcophano  811  n.  Ohr.  errichteten  Fraoen* 
hloster  des  Prodromos:  f  Movi)]  älytou]  1wä»{w)u)  np{o)^Tou)  [7:]p[o- 
dpöpoo,  —  0.  110.  Bauinschrift:  ,cr]^'  ans  den  827  n.  Chr.  von  Mi-  fssr 
diael  II.  neu  aufgebauten  Stadtmauern.  —  n.  III.  112.   Weitere  Bao>  dMgi. 
iaschriften  an  TOrmen  der  alten  Siadtmaner:  t  i^p*s  JUt^o^^  «al  tfco- 
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Htjäkojv  ßaaiXioiV  xat  atrroxparSpmv  f.  Michael  II-  nahm  «einfn 
Sohn  Theophilns  822  oder  824  zum  Mitregenten  an.  Von  den  beidefl 
Türmen  mit  obiger  luschrift  wurde  der  eine  sicher,  der  andre  wahr- 

*  Ml  scheinlich  827  gebaut.  —  8.28—80  n.  113  —  126.  Bauinschnit  au  en 
Türmen  des  goldenen  Horus,  zweien  am  Marmara-Meer  uod  einem  auf 
dem  Festland,  erbaut  831  n.  Chr.  f  llupyoQ  Seofthto  iv  X{pe<Tr)w  a-no' 

t  Ml  xparopoQ  f.  —  S.  30  n.  127;  Taf.  III,  18.  Am  uordwestl.  Tuore  d« 
Ilagia  Sophia.  Uüler  der  gemeinsamen  Überschnli:  ^ttn^ikou  Jtoi]  Jfc» 
/a^^  vfxj^raiv  die  MoDOgramme:  la)  Kopit^  ßof^^tt  b)  6eo^tX(ft'  2a) 
f^e,  ßofjBt  b)  BtiMpf  AbYouoTjj'  3a)  Äptard^  ßoij^t  b)  Mt^^a^X  ^ 
«mft^  4a)  %ooff  isA  xt/obwh  b)  xoapLou  ,<rc^'  M{mttS¥osf^  9*.  Du 
BatniD  der  lasehrift  fltlt  in  des  Sommer  84t  jl  Chr.,  nacbdem  MiehMt, 
der  erstgebome  Sohn  (889)  des  Kaisere  Theophilu  i.  J.  840  gekrDal 
ivordeii  wan  A&  Stelle  von  ab)  stand  frOber  das  noch  leebare  Meno> 
gramai: 

%{4MA  «»^«^jrj?  (Tat  III,  14);  statt  4b):  ^ct^iCn 
nmoQ)  ß'  (Taf.  III,  15);  =  Sept  bis  Des.  838  o.  Chr.  Der  Patriarch 
Jobaanee  TIL,  am  8t.  April  837  gewählt,  stand  bei  Theophilus  in.  faehsa 
Ansehen.  —  S.  30 — 32.  Tnnninschriftcn;  n.  128  an  den  Mecrmanern, 
n.  129—132  am  goldenen  Horn.  n.  133.  184  (sowie  CIG  8678)  am  Mar- 
mara-Meer,  n.  135  an  den  Landmauern.  Aus  der  Regierung  des  Kaisers 
Theophilu«  wfihrend  der  Mitrp^'entschaft  seines  Solincs  Michael  (spit  94<i 
D.  Chr.).  Da  letzten  i  seinom  Vüler  am  21.  Jan  842  folgte,  datieren  dij 
Inschriften  ans  tleni  Sommer  841  u.  Chr.  Die  Inschriften  am  goidenefl 
Horn  sind  ohne  <]a^  Kpitheton  mexatv^  die  am  Marmara-Meer  and  an 
den  Landmauerii  habeii  dasselbe-  Von  der  ursprünglichen  ioschriU; 
t  flüpyoQ  tiEuifiMii)  (Heio^üou,  SeiuiprjAou)  xk  Mf)(a^X  {Mr.-j^>irX)  iv  X{pt- 
ar)tf}  olfToxpatöpatv  xparatpov  u.  s.  w.)  ist  erhalten:  S.  ii.  126  (Tit 
I,  10):  Setu^flou  nk  Mrf/^atjX  i\>  Ä{ptaT)^  ainoxpaxop ;  —  S.  31  n.  Itt 
(Taf.  I,  11):  t  tlOpYog  0e(u^^Xin»  —  n.  180:  -pj^^  aj^oi^cv^ 
po¥  f.  —  n.  131:  •  Asof/-  -o}^  — .  —  n.  188:  "empw  f.  —  n.  188: 
üüpyog  ^toipüßu  -  -/o^i  ntfft&v  --  ;  darunter:  *^ijüou)e  X(ptarh)e  j  Mxf 
—  n.  184:  -o^X  marm*,  —  n.  186  (Taf.  I,  18):  "Mpoxmpm,  —  8.8S 

t  SM/7  n.  186.  Yerstttnimelte  Uanerinscbrifl  in  sechs  iambiaohen  Seaaren  ss 
Ehren  des  Erbaaera,  Mi^^  &  iBonin^*  Ist  die  ttbiigeos  sehr  swsi- 
islbafte  —  Ergiunng  tob  V.  5:  Aiä  Bldpia  itatarpw}  e^^oXoav  ioptmf 
xm  richtig,  so  wäre  Michael  III.  gemeint,  der  den  Bardas  ann  itag^ 
üTpoQ  xa\  BopLtortxoQ  rm  aj[okm¥^  der  kaiserlichen  Garde,  eroanotet 
welches  Amt  derselbe  bis  zum  Februar  858  inne  hatte.  Es  wären  dass 
die  Mauern  im  Sommer  856  oder  857  erbaut  worden  —  Derselben  Zeit 

t«4i?  gehört  die  Inschrift  CIG  8692  an.  —  n.  137;  Taf.  T,  13.  Zwei  Törmc 
trnprn  tw  beiden  Seiten  eines  Fvrniizes  dfis  Monogramm:  <Ihco)?  A'fo-nTob 
<p{ai^£t)  K\a](r{i).  —  Diese  der  griechischen  Liturgie  entiionunenen  Worte 
glauben  die  ilerausgg.  auf  einen  Sieg  der  Griechen  tkber  die  russische 
Flotte  am  11.  Juui  941  bazieben  zu  dOrfeu,  der  in  der  ^ähe  des  Leuobl- 
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tanM  Pkaroi  mittelst  gregoHMisdiea  Feiran  oad  ^  dem  GUuiben  dtr 
Griaclieii  sofolg»  —  dmdk  die  EnehdnDiig  der  QottesmDtter  ommgeii 
wurde.   ^  a  8S  a.  188;  Taf.  III,  18.  SinleokapiUU  mit  dam  Modo- 
gramm:  ^SUinjc»  —  Gemeiot  ist  wahncheiiilioh  die  Gemablio  Ooutaih 
tins  VI.  Porphyrogenneta,  vennählt  91d,  geetorbeo  981»  die  am  968  eio 
nach  ihr  benanatea  Logierhaoi  aad  eia  Spital  grQadete,  aus  welchem  der 
Stein  herrflhrt.    —    S.  34  n.  139.   Über  dem  östlichen  Mittelportal  dea  tMl 
Schiffes  der  Hagia  Sophia.  Uuter  eiuer  den  beil.  Geist  versinnbildlichea- 
den  Taube  eioe  Bibel,  auf  deren  beiden  aufgeschlagenen  Blättern  der 
au8  Ev.  Job.  10,  7  und  9  zusammengesetzte  Spruch:  a)  Knev  o  K{upw)Q' 
(2)  ^Eyto  tlfit  (3)  ij  ^f'jpa  ziuv  (4)  -npoßartüv  (5)  St'  i/ioo  h)  idv  ri^  {2) 
eiadAi^fff  (3)  muHTirszm  x{at)  (4)  eiaehüfferat  (5)  x(ai)  iqeXeOaeTai  (6) 
x(ai)  vofi^)^  (7)  f'iur^ntt.  —   Die  Inschrift  rührt  wahrbcheiulich  aus  dem 
Jahre  981,  wie  die  Scbriftzeicheii   -  uanieiitlich  der  Gebrauch  des  <X  =  *5 
(vgl.  u.  84  S.  201)  —  bestätigen.  Die  i.  J.  975  durch  Erdbeben  zerstörin 
Kirche  win  de  in  den  nächsten  sechs  Jahr eu  wieder  aufgebaut.  —  n.  üu.  +J^J 
Turminschrift:  Xp\Lark  iu  f^sög,  drdpa^ov  xai  d7i6Xs[}i\ov  <p(t[XaTre  (2)  rj^v 
nikv  aoti  •  wx[a  t6  //J^H^'J»  l^«*»*  ^]o^[efn'cüi¥»  —  Der  Turm  ist  vielleicht 
erbaut  m  Kcaataatia  Till,  als  AUeialiemdier  1086 -102a  —  &  88 
&.  141;  Tat  I,  14.  Granitstele:  Jmnpihv)  'Ain{miifoo)»  —   Das  Bad 
wurde  im  eilten  Jabrli.  emeaert  —  n.  142;  Taf.  I,  16.  MannoriDsohrlft  t  iom 
an  deo  Meeraiaaem  am  goldenen  Horn:  *Ap]/up<p  *Pw{fmvtß.  —  Der  ge- 
aaente  Kaiser  stellte  viele  8ffentUehe  Gebftade,  die  infolge  eines  Erd- 
bebena  1082  serstArt  worden  waren,  wieder  her.   Dieaelbea  waren  im 
Pebraar  1084  vollendet  Vielleicbt  eroeaerte  er  aneb  die  Befestigongs- 
maueru,  die  gleichfalls  stark  gelitten  haben  mochten.  —  8.86  n.  144;  titfs 
Taf.  III,  17.   Säuienkapit&l  mit  dem  Monogramm:  HsonoßpMv;  vielleicht 
am  dem  Kloster  dieser  Heiligen.   Dieselben  standen  i.  J.  1268  bei  dem 
sp&teren  Kaiser  Michael  Palaeologus  iu  grofsen  Ehrea«  sodafs  er  ihr  Bild- 
nis sogar  in  seinen  Siegelring  einschneiden  iiefs.  —  n.  145;  Taf.  1,  16.  t  i^g 
Uagia  Sophia;  Monogramm  auf  einer  Säule:    hk  ro^ro  TsSdojroi  ^fä. 

Wie  die  Vermischung  mit  laieinischeM  Buchstaben  zeigt,  ans  fipi-  Zeil 
der  Frankenherrschafr  1204 — 1201  n.  Chr.  u.  146.    Plinthe  in  der  tum 

Krypta  einer  wahrscheiniich  durch  eiucu  vornehmen  Engländer,  der  sich 
nach  dem  Einfall  Wilhelms  des  Eroberers  1066  nach  Konstantinopel 
flüchtete,  erbauten  Kirche  des  heil.  Nikülaos  und  des  heil.  AugUhLin  von 
Canterbury:  IvniXtvou)  Bapliyyou.  —  Nach  den  Herausgebern  wäre  unter 
deoB  Engländer  aad  Fraakeo  Bidtmrd  Löwenbart  sn  verstehen.  —  8. 87 
n.  147;  Taf.  III,  18.  Mooogramme  an  einem  Tanne  der  Meermaaera  tui7 
onterbalb  eiaea  LOwea  mit  Schwert  and  Wappen:  K{op)vyiv{oo)  (2)  [Jo^m] 
<8)  'Airr^)Xa{u  (4)  lh^)Hfn}oMfirao.  —  Dieaelbea  banehaii  eich  auf  Aa- 
droaicaa  n.,  der  die  Maaero  von  Konstaatiaopel  im  Jahre  1817  wieder 
aafiianle  aad  der  auch  in  einer  bsohriffc  voo  Apollonia  in  Epiroa  {äSP£ 
XIII,  82  =  Bohl  II,  149  u.)  geuanat  wkd.  —  u.  148*  Tarminacbrift 
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Ml  über  einem  aufrecht  stehenden  Löwen:  ^favn'}r).  (Paxnarrr  i2)  rou  Kara- 
xo'jOTjVofj  {^o^ .  —  Manuel  Phakrases,  der  sip|<rcichc  Feldherr  des  JohaiH 
nes  Kautakuzenos,  mochte  den  Namen  seines  hohen  GOüuers  wegen  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  demselben  seiuem  eigeueu  Namen  zagefügt  babeii. 
Als  sein  Herr  1355  den  Purpur  mit  der  Mönchskutte  vertauschte,  ging 
auch  er  ins  Kloster  und  wurde  1371  Metropolit  von  Tbeäsalonich.  — 

t  M87  S.  38  ü.  14i>;  Taf.  I,  17.  Mauei lüschnfL;  Mr^vX  2snxeii{ß)pu»u  [iTo-(2)op 
,C<w[9]c'  ixotfJL^Bjj  [d  doU'(B)^o^  Tou  0(£o)if  dtov&aioc  i  '/V5-(4)«»ff 
iiiup^  ixvß.  —  DioDyBios  war  i^apxog  not  xetAop^poc  des  Aleiiot,  Ve- 
tropolitea  von  Kiew  und  gans  RBfUand,  und  folgte  nach  des 

letsteren  Tode  demselben  1884  in  seiner  Wttrde.   Die  Insebrift  datiert 

t  UiB  na  dem  Jabre  1887.  -  n.  188.  Tnrrainsebrift;  'AvtMjnßMg  ^  xo[prAm 
InA  Ihupjrioo  StmoTW  JSepfihe  i¥  ine  ergiait  naeb  einer  ibn- 

lieben,  von  Hordtmaun  publitierten  Inschrift,  xoprim  «  oourtioe.  8om» 
mer  1448.  -  Leval,  Revue  arch.  VIII  1886  S.  48  (=  CIG  8672  B. 
Hamer»  Konstantinopel  und  der  Bosporus,  Pestb  1882,  I  S.  IX).  Nack 
Entfernung  des  Kalkes  lautet  der  Anfang  nunmehr:  2£,  Xpitni,  Ter/og 
dppaykc  xtX.  —  Hadrianopolis:  Mordtmann,  Arcbäol.-epigr.  Mitteil, 
aus  Österreich  VIII  1884  S.  200  n.  4.  13zeilige  byzantinische  Grabschrift 
im  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan:  'EvHd[(i]s  xardx£t-{2)T]€u  Kofie^ 
TiokoQ  h  T^ff  pn]Kapias  pvrjjXTjS  yevd-iA) iie\voz  ti^S  fAeydh^g  ix(so)il^ 
(5)<T/]aff  w?^f  koüp.ä  {n^psoßijJTipO'j)  (ü)  xa]J  flanrj^li^c  M\aptou  p.r^{vo~) 

(7)  No]ep.ßpt[ou  ^f^P^  '^P'']'Tj       ß]oiat)\c]aQ  —  -  (9)  VJouöt/vw 

xxL  —  Aus  den  Resten  Z.  8  ff.  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Inschrift  nacij 
den  Regierungsjahren  lustinus  II.  und  seiner  Gemahlin  Sophia  datiert 
war.  Über  einen  aus  liiracicn  stammenden  Mag.  mil.  Gomenciolus  unter 
Mauricius  vgl.  CIL  II  3420.  -  S.  201  n.  6.  Tormiosohrift,  durch  ein- 
gelassene ZiegeUtQcke  gebildet  »  CIO  8788:  t  Aliv/»()e,  ßor^Bet  rtfi 
ßtaxdrtp  x{ai)  fiko'xpiaxip  ßamUS  ^yi/MV  7«»^M^.  ^  tDieser  Jobtanes 
kann  nattlrlieh  niebt,  wie  die  Heransgeber  wollen,  Jobannes  VL  Palaeo- 
logns  sein  (1425—1448),  da  Adrianopel  bereits  1880  von  den  Türken  er- 
obert wurde;  vennntlicb  ist  es  der  Komneae  dieses  Kamens,  weleber 
1118— 1148  regierte.!  Hordtm.  —  n.  8.  Harmorplatte  in  der  Maner  der 
Metropolitankirche  =  CIG  8718,  BCH  IV,  109;  doch  beide  mit  unrich- 
tiger Lesung.  Vier  iambische  Senare  in  fast  kursiven  Buchstaben  mit 
vielen  Ligaturen:  ''Aißai  Mt^aa^X,  Aöa6¥atv  Svrnts  xiiioc,  (2)  XurpuHrtv  €upe 
dt'  Bv  1^  KatvaravHvou ,  (8)  n^TW/tta  Teufet  xarivavn  ßoipßdpwv  (4) 
pd](ac  rooc  attrwv  ärrroi^Tov  xa^dvn^.  —  Michael  Palaeolo??iis  befreite 
1261  ^dio  Stadt  des  Konstantin«  durch  Vertreibung  der  Lateiner  und 
stelUr  das  byzantinische  Kaiserreich  wieder  her.  Ahaövmv  Z.  l  =  »der 
Ostrümer«.  —  8.  202.  Auf  den  Mauern  tin  let  ^ich  ein  Monogramm  mit 
dem  Namen  ßpusi>{vioe) ,  wohl  =  Inicephorus  Bryennios,  weicher  sich 
1077  gegen  Michael  III.  auflehnte.  —  S.  203  n.  7.  Grabplatte  im  Hofe 
der  Jilderim- Moschee:  {Xpurzi,)  f  uAaxe  r^)  ad  dooko  Iläpö{ift)  amiihflpif). 
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—  Q.  8.  SSegelmoDOgramiD,  vflnantUidi  w  einem  byiaotiniedieo  Qrabe; 
im  Tattr-Chwi:  Ktuv<navT^.  —  Serdioa  oder  Sardica  (Sophia  in  Bul- 
garien): Jireiek,  Archäol  -epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  1886  S.  49. 
Im  Imieni  der  mittelalterlichen  Kirche  Gttldzami  (türkisch  =  »Robob- 
moscheet),  jedenfalls  dem  ältesten  christlichen  Bauwerke  Bulgariens, 
sieht  man  unterhalb  der  Fenster  die  Spur  einer  einzeiligen,  in  Qürtel- 
form  rings  herumgeführten  Inschrift,  von  der  die  Worte:  ^(UYfjafouvtos^ 

gegenüber  Tzpoaxuvrjrecxov  (vgl.  a.  a.  0.  S.  204;  ~  r/inaKttvi^rrifnou)  

{TüV£-)rna<p  ~  ^X^^T  lesbar  sind.  —  Pautaiia,  ülpia  Fautaiia 

oder  Paatalia  Aurelii  (Küsteudil):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  65  n.  4. 
Qrabschrift:  ' Epfw^'ivoue  (2)  xai  'Hpacöo^  (5)  xcä  l'auou  (4)  Xf"\!''\^^^^' 
[vwv].  —  Mesembria:  Derselbe,  a.a.O.  S.  176  Anm.  35;  in  Minuskeln  tu« 
ohne  Zeiiealrennung.  Marraorplatte  vor  liem  Allur  der  Kirciie  /iva/ij^ff; 
t  'EMOt/i^&jj  ^  douXa  ZOO  (feou  Mari^ataa  KaToucouZtvij  llaXcuoXojiva  izouQ 
C^ou  V<w  ^'ou  fxr^vi  Noefi{ßpt<ft)  [ijvd](txTtwvoi)  f.  Jahr  $960  Ind.  V. 
SS  1.  Sept  1441  —  81.  Aug.  1442.  —  Odetios  (7arDa):  Derselbe, 
a.  a.  0.  S.  lt9  D.  1.  »Orabscbrift  eines  apameDisebea  KaafmanoeB  vom  t  ut 
Jalire  567  n.  Obr.;  bemerkenswert  flir  die  Gesehicbte  des  syriseheD  Han- 
dels in  der  spAlrOmischen  ZeiU:  f  Xmptf  ntatk  mpo^iV^iSw.  4mi^ 
6  (3)  -rijt  fjuutofUae  ^if9-(4)/i9C»  v^^C  ^HkuMpoot  (5)  M  Mwfo^  Toftoo- 
^*(8)ac  iftnSpm  r^c  *AnafjLi'{1)m  iyopine  C^ooc  a»{8)aifpo0&¥ii 
ini  iv  X(pt<n)<fi  (9)  ivtJitmBii  /c(9)K^)  'Omtßpio  (  lO)  *'  A»3{«xrfw- 
voc)  c'  ?  C,  ßaadeuovT'{\\)o(:  *Iou<Treveavou  Tö5  Jia  iTO-(12)0C  ftt» 
*£s  ist  wohl  der  Oktober  des  Jahres  557  n.  Chr.  zu  verstehen,  der  in 
das  31.  Jahr  Justinians  (l.  April  557 — 31.  März  558)  und  das  6.  Indik- 
tion^ahr  (l.  Sept.  557  -—  31.  Aug.  558)  fällt.  Sonderbar,  aber  wohl  sicher 
ist  der  Ausdruck  des  Zweifels,  ob  derzeit  das  sechste  (c  )  oder  das  sie- 
bente (C)  Indiktioncjähr  läuft.«  —  S.  182.  Eine  aus  dem  nördlich  von 
Vama  gcloseaeu  Dürfe  Dispudak  nach  Varna  verschleppte  Inschrift,  die 
sieb  jedocti  Iiier  nicht  rinden  liefs,  bietet  nach  einem  Abkiatscb:  Xipt' 
{rrdiii  [Monogramm]  (2)  Ttüv  0£a'iB)[n\07uju  r^'[-i)/uov  \4o\x]a-{5)[S(ou 
x]a\t  '0]v[(o]p[^oo]  (6)  Au[}']ou[irTwv.  —  Callatis  (Maagalia):  Toci- 
lescu,  Archäol.- epigr.  Mitteil,  aus  Obterreich  XI  1887  S.  32  f.  n.  11. 
Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Grabstele  des  Syrers  luvnXlxto^y  S.  des 
Gassianus,  vofitx&c  d)v  (6)  intav^fu^Vy  und  seiner  Gattin  MtXtxfQ^  T.  des 
Aidlbios,  ix  7tpoy6'{\(ivm  €df€¥iSe^  (11)  )^p6¥otQ  m A' {12) XoTs  xakSiis 
(13)  ctjvßmm»»T»Q  (14)  xak  h  yiiptf  rtpJtp  (15)  rtpoßeßjx&ng  (16)  ßt9- 
To^  data&w  (17)  i^'  (1)  iJinßi  dmff^il8)tda9mc  ivBdit  (19)  r^xajuv 
CS»-(20)9r  oIbmi^  dffo^-(2l)m»f.  Das  lotste  Wort  ist  nach  dem 
Hsransg.  angeosclieialieb  spftterer  Zusats.  —  Tomi  (Kttstendsche):  Der- 
selbe, Areb.-epigr.  Hitteil,  ans  Österreich  VIII  1884  S.  6  n.  16.  Samm- 
long  Cogalttitsebeano  zu  KUstendsche.  Über  dem  Reliefkreuz  einer  sp&t- 
lateiniscben  Grabschrift:  Tou  äyiou  B{eoTj.  —  Derselbe,  Areb.-epigr« 
Hitteil.  ans  Österreich  Vi  1882  8. 66  n.  76.  Jeut  im  Mosenm  so  Ba- 


Digitized  by  Google 


906 


«ritaUieh«  Epigmphik. 


fctrest.    "Kw'^  ^^A"^  ^  ^-(2>c<^,  (3)  Ttohv  d»a-{A)vMmfiii^- 

(5)  ^t^?^'»  —  G(omperz)  merkt  an,  dafs  ßatjBeiv  in  diesen  Formell 
gelegentlich  mit  dem  Akkasativ  (auch  CIO  9075,  2)  ond  dem  Genech 
(9047^.  9057)  verbunden  wird.  —  Derselbe.  Arch.-epigr.  MitteiL  ans 
Österreich  VIU  1884  S.  16  n.  41.  Bnkareat,  Museum.  Fragment:  Unt^ 

dem  MoDogmun  2--  ^y(r-'  Xpr^artu/v  xu--.  —  8.  19  d.  58.  Bäk»- 
rest,  Museam.   Fragment  einer  Grabschrift:  Vfiavooii^  If  (H&lfte  eines 

Kreuzes).  —  Dpr<?p1b<",  Arcb -epi^r.  MittPÜ  ans  Österreich  XT  1S^7 
8.60  n.  116.  Bukarest,  Museum.  Grabstein  der  zweijährigen  yf-Jn-y 
T.  dns  Johannes,  TTpayfiareuzofi  aylip^  'laMawr»»).  —  S  f>l  n  r_M.  Buka- 
rest, Museum.  Uberhalb  und  zn  beitien  S»^itpn  riiinr  I^)^(  ttf•  wohl  kflusl- 
lerische  Umbildung  des  rhrisf liehen  Monogramms):  iof/nUAa  intfuv'tQ  (ä 
irtifaw^i^  Hangbezeichnuug)  ^i-rwu)  xe'. 


Insulae  Aegaei  maris  cum  Rhodo,  Greta,  Cypro. 

Thum:  Hieks,  Jonroal  of  heltenie  stndies  VIII  IWT  8. 482,  aaeh 
Abklatsch  von  Boot  Imehriflrest,  dareb  forgeietites  Kreos  ab  dbnür 
Hell  b«ieidmtt  Z.  6  ist  vienerafat  sn  engftasan:  iit  reTf  xj^inofip  *4^^ 
«al  f^aän  not  faxwfi  —  Z.  8  wohl  Scliriftsftat:  "Alyme  — .  Xaabaa: 
Papadopulos-Kerameus,  hE0£X7  1884  8.42.  Eresos.  Eiowabp- 
scheinlich  ehemals  oberhalb  der  Thttr  einer  jetxt  In  Trfimraern  Hegendea 
altchristlichen  Kirche  des  4.  oder  6.  Jahrh.  eiogemanerter  Stein  tragt 
die  Inschrift:  t'^  xavotxätv  iv  ßoi^^/^  toü  (2)  ^Y(l>t<TToo  iv  axir^  tmö 
€{e)ou  TCO  od-{3)pavo'ß  ahXt<TBr)(rETat.  'Ept  zw  (4)  K{u(ft)<ü'  dvrr^.i^rrraf 
lioo  el  X  —.  Vgl.  Ps.  90,  1.  2.  —  S  43.  Pin  Irtschrift  CIG  8729  ist 
neuesten  Datums,  wenn  das  iu  *l»rselbeu  erwähnte  Taxiarrhouklosier 
identisch  ist  mit  der  1627  erbauten  Jsifiwvog  ttovr;.  Der  Vorsteher  Daniel 
lebte  im  17.  Jahrh.  Daher  ist  das  Jahr  1145  in  ZfiiiE  —  1637  zu  emen- 
diereo.  —  CIG  8739  gehört  nicht  in  das  Jahr  1174,  sondern  1666,  wie 
der  Text  beweist:  t  ItvSpo-{2)}xr^  xspoZ  Maxa-(B)pt'o't  M^f^tpvt^  (4)  smc 
/^oB'  (5)  iv  fxtvi  *AßyoucrTou.  Der  Name  eines  Maxdpm-  Ms.ti6pvrji  be- 
gegnet auch  auf  andern  gleichzeitigen,  noch  unedierten  Inschriften,  z.  B. 
aaf  einer  Marmorplatte  aas  dem  Jahre  1082.  —  Lolling,  MD  AI  XI  1886 
8. 229  a.  61.  Umgebung  von  Plumari.  DariHfe  IneoMftreste:  Bbi^Bl, 
K\{i\fM,  I  Ttt»  ßo^Bf^  Samvi.  Gardner,  Jonnial  of  bellenic  stn- 
dies Vn  1888  8»  188,  nach  Abschrift  von  Beut  Tigeoi.  Aaf  der  Bück- 
seile  eines  8teiasB  mit  Siegerreneicbnis,  ipahrsebeialieh  von  den  Heritan  (a 
Bd.  80  a  462)  befindet  sich  die  christficlie  Inschrift:  %n&w)Q  XiptttS^  (2) 
t  (3)  vi;  —  *^  (4)  K{{ipt)^  ßmfBt  r*(6)oS  MJlau  aou  (6)  &imiim»  (7) 
dvaYvvlKT'{8)7]oo.  —  Kaznt:  Zerlentes,  MDAI  VUl  1888  8.  886.  Tfsch- 
basis  in  einer  Kapelle  des  heil.  Johannes.  Dtrftige  Reste,  damnter :  toD 
Kaiafilpou  and  K{6pt)s,  iUijtw,  —  Bhedm:  Hotleaaz  and  Diehl, 
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BGH  IX  1865  8. 12S  o.  29.  TriaBda.  YotifiDaQhiift:  'IMp  tifijfle  Saß-^ 
fimtA»  iks^htmi  itpB^üxipw  xa2  fCowgfa(3,     omnti^  (S)  KtA  firäyi«]a)(^ 

J^rh.?  ~  S.  124  n.  80.  Vathy,  RuiDeo  einer  Kirche  der  Peaagia. 
Totivinschrift:  f  'i^^t^  *^3f9(  #tiUkfioc»  (2)  mtMl^pou  AsxooMm»  f.  7.  oder 
8.  Jakrh.? 

Caria. 

Karft-maka;  jetst  bei  Alexandres  MeliorateB  aaf  der  Insel  Syoie: 
Papadopii]o8*Eeramen8,  1884  S.  63  n.  4.  Fragment; 

vielleielit  an  ergftnten:  f  El^xli  J]r«f[^vo»]  ¥€u^xii']fi€{o,  —  Nach  dem 
Heranegeber  wahracbeinU«^  ans  dem  8.  Jahrb.  —  Cya  (s.  8. 62):  Conain 

und  Descharops,  BGH  XI  1887  S.  Sil  n.  6.   Fragment  einer  byzanti- 
nischeu  Qrabscbrift  (''-t/j  dvazauaeati)  auf  Theodora,  ri^c  €uaeß(e<r^rijg) 
^fuuv  itamly^f,  eowie  auf  den  Presbyter  Noonos  nnd  dessen  Gattin  Aga- 
tbopolia  and  — .  —  Kara-Hiasar,  2  röm.  Meilen  ?on  Makuf  (=  Hera- 
clea  Salbace):  Paris  nnd  Holleaux,  BCH  IX  1885  S.  332f.  n.  18. 
Meilenstein  auf  dem  Friedhof  mit  drei  in  einander  verschriebenen  In- 
schriften: 1)  LatoiniM'he  Wtdmung  an  die  Augusti  Constantinns ,  Con- 
stantius  und  Constans  (.1;;7    340  n.Chr.);  2)  Griechische  Inschrift  in  fast  fgu 
Itarsiven,  sehr  unregelmäfsigen  und  durch  Ligaturen  verbundencii  Schrift- 
zOgen:  (l>A[aßiofi)  8zo8u[(Ti']no  koI  0X(aß;oij)  (2)  BaX^evrcviavoü  rtuv  — (3)o>v 
aluivctuv  AuYiotjffrujv).     Darunter:  'A'f  f/yaxh'a^  fi:{ha)     .  —  Die  In- 
schrift kanu  sich  üur  auf  Tbeodosius  den  Grolaen  und  Valeulinian  II.  be- 
ziehen.  Da  Gratian  nicht  erwähnt  wird,  so  fällt  sie  zwischen  383  (Tod 
Oratiaos)  nnd  892  (Tod  Valentioiaos  II.)  n.  Chr.  Unter  Z.  8  findet  sich 
noch  die  Formel:  iV/x(^)  ^,  entsprechend  der  anf  rOmisoben  Manien  des 
4.  nnd  5.  Jahrh.  n.  Chr.  häufig  begegnenden  nnd  noch  nicht  hinlänglich 
erklärten  chronologischen  Beseichnnng:  Victoria  Angnstomm  mit  folgen- 
der Zahl.  ^  8)  Griechische  Inschrift:  Ek  iSvafyy  *4pxdiiw  Avy{mMnw},  Mch 
(S)  Ele  imm  *<h6puw  A5y(ooaTü¥).  Wahrschetniidi  jOnger  als  896  n.  Chr.  ^ 
(Tod  des  Theodosius.)  -  Aphiedisias:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  83  n.  13. 
Hauerinscbrilt:  t  '0  ptnzwv  /a>;uara  iv  ro)  rt^co)  i^tt  rh  dvdBefia  dn^  nach 
Twv  r<9'  narspufv      ixBpbi  rou  9iso)rj  f.  Als  Rftcber  des  Frevels  wer^  ^ 
den  angerufen  die  318  (auf  dem  Konzil  zaliicäa  versammelt  gewesenen) 
Väter.  —  S.  84  n.  14.   In  der  Stadtmaoer:  Ete  0€dc  (2)  6  ^t^ivocy  (8)  t  m 

Lydia. 

BfhMva:  O*  Weber,  Jfevesibv  xoi  ßtfiXm^xij  r^c  tUtyyüuaje 
4gf«%,  ntpM9Q  TtJpvf^  1880—1884,  h  Sfutpvfj  1884,  &48  ia  Minas- 
kela;  vorher  Wood»  Disooveries  at  Rhesus,  London  187?,  Inserfplioas 
tat  tomba  Ha  S.  80.  Saikophagiaschrift:  ?  (2)  äBvii  f  oop^  iawf 
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Ebjsvtou  (3)  nptaßtjTipw»  xk  xk^HnßSfuuv  (4)  adrvo  C»^<  —  fllMJlPl 
Kootoleon,  DCH  X  1886  8.  458  o.  l.  Sehr  junge  Grabscfarift:  Aapsd- 
8t Xm  UapBevou  flaxtojXto'ß  ^taxovou  (2)  x^ps'  j[ips  Mai  au.  Hoo^mim 
xa}  ßtßXtoBijxyj  V  1884/5  S.  58  n.  upf  in  Minuskeln;  nach  Abschrift  t^tc 
t  M6  Fontrier.    Bei  Nie'lerlegung  eines  Tborfs  von  Srayraa,  der  aiteu  Va 
yv^tSee  /Jü/(at^  faud  sich  die  metrische  Baiiinschrift:  I4pxa3eqi  ßaatjä^ 
inwvtipa  TSf^Tj  irsn^sv  \  xAscvdg  Öd'  «Jv^'  /jTtaruiy  mävffo^^  ^IvToJiso^.  — 
Der  Herausgeber  schreibt  in  dem  Scblufsverse:  'Av^uTuirmv.    —  ünbe- 
kannter  Herkuoft;  jetzt  Smyrna,  Moseum  —  A.  a.  0.  S.  3  n.  201  io  Mi- 
nuskeln. Marmorfragment  mit  Darstellung  eines  Kreozes  und  der  Inschrift  • 
brtoepya.  —  Marmara:  Fontrier,  Muuaelov  xai  ßtßXtoBrjXT^  V  1885  6  S.  hl 
D.        in  Minuskeln.    Stein  mit  Darstellung  eines  Kreuzes  und  der 
Schrift:   "firouf  wr'   0tX'-{2)og  r£tp.rjBet[i  un'{S}o  TCÖ  xotveeo[u  (4) 
XP^Oip  a7tfdv[<p  (6)  Tov  ßijjph\f  im[{'{fi)r^<T[e\v  (Fontrior:  — ij«Taa>).  — 
Apollonit;  Paasa^Kdi,  ca.  V«  Stnoden  sitdw.  wa  Pttlanat  =  Apollooti 
(ApoUoiiia):  Fontrier,  «.  a.  0.  8.  69  lu  fvB';  derselbe  (herao^ 
gegeben  ?oq  Foucart),  BCH  XI  1887  S.  88,  beide  Haie  io  Mlnoakela; 
wiederbolt  io  Migoakeltt  ood  ümachrift  mit  aiMflftbrüebein  Kommentar 
um  von  Docbesne,  BCH  XI,  813 ft  Marmorner  Sarliopbagdeckel  mit  fraf- 
meotierter  Orabscbrift:     ''Ix^w»  dmotohm  in^äc  dw^  iSt  («^  38e) 
aapxti  re  pij  xarä  aapxa  UpaTeu-(2)ad/i€i/oi^  xal  rm&tff  fiaxdpwp 
drpanoug  iX&ti¥f  hfddSe  ffxTjVo^  ivBdou  ^J^TjC  dnoXiXontv^  (3)  noXi»^  ph 
Xdpipac  dax^asi^  noXuc  8k  dydnfj^  yeväpevo^  iiztaxoTtoi  Betos'  Sc  di)  xo.' 
atord  nd-  (4)  «n;^  alpiffeutt  SnXcadpevo^  r^v  dXfjß^  rutv  naripatv  r^c  xa^o» 
hxrjC  ixXr^a/a^  8tt<Tuiaazo  [nfortv.    (5)  Max&dovtoQ  ourog  Xapnpbv  ivrd' 
<ptov  ir.trtXel  xai  t6  xarä  rou  dvop.otou  Sa/-'  (R)       7To).ht7c  roTc  'jrisp 
XpuTTo'i  ßcujypocg  dz£VEvxäp£vo{  xkiog.  —  Fontrier  niöchte  den  Bischof 
Macedoniup,  dem  die  Grabschrift  errichtet  wurde,  identitizieren  mit  Ma- 
cedonius  iL,  Patriarchen  von  Konstantinnj  el  ii-B  — 511  n.  Chr.  uuter  dem 
Kaiser  Anastasiuft,  der  ihn  in  letztgonaiintcra  Jahre  nach  Clandiopolis  io 
Bithynien  verbannte.  Allein  die  Erwähnung  der  Anomoer  Z.  5,  sowie  der 
Umstand,  dafs  sich  nach  Theod.  Lect.  2,  36  das  Grabmal  dieses  Mace- 
donius  zu  Gangra  befand,  schliefsen  jene  Vermutung  aus.  Da  die  Streit]g> 
keiten  iwiseben  den  Anom5em  nod  Ortbodoxes  von  858^378  n.  Cbr. 
wJUirCen,  bo  moh  oneer  Maoedonios  Zeitgenosse  des  beil.  Basilius  und 
des  Kaisers  Valens  sein;  wabrscbeiolicb  war  er  Bisebof  von  Apollonia 
.  und  ideotiseb  mit  einem  der  84  Adressaten  des  ESrwidemngsschreibens 
des  Papstes  Liberias  ans  dem  Jabre  866  n.  Obr.  (Jal!i&  286).   In  Z.  6 
sind  die  Verfolgungen  der  Bekenner  des  niciniscben  Glaubens  unter 
Valens  (t878)  erwähnt.  —  Thyatira:  Fontrier,  a.  a.  0.  S.  42  n.  fPXT*' 
ittlGnitökeln.  Selendi.  Bauinschrift:  'Avoxodopyj^l^  6  mbg  Attp*(2)7ifa> 

—  —  rou  iUny  (3)  eroi  ofy'  (nach  dem  Herausg.  =  994  n.  Chr.). 

—  S.  48  n.  fx^'  in  Minuskeln.  £bd.  Rechts  neben  der  DarsteiluDg 
eines  Kreuseo  (der  Scblol^  von  irnq  an  wegen  Baommangels  links  von 
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damsellKHi)  btfiodet  sich  die  Insdifjft  ans  bjsantioischer  Zeit:  *Eyb  A£w 
6  l6fA'i2)afnoXbc  to5  [tw  (i)  äyiijou  rtopyijoo  (6) 

tfT9^xdv[«t^-(6)ia-  hmb»  «(i-(7)jioyf9p  To[S  (8)  ^MS  t^c  ^1^^ 
0{€otS)k{o^)  (9)      3^9^  npt^^v  (10)  Tov  ttapy^  (11)  ftirin» 

Äfpitfsoc  TÄ*  ^•(ia)/M^^  fUMi      T^e  (18)  awßijoo  /uuki,  £/ia  ^1  (14) 

rov  rexvov  /lou  (15)  eu)^s<ne  unk-{l6)p  i/fJLov^  Sr^X[aüi^  (11**) 
U2**)  ^%>o  (13»')  (14b)  iy  (15b)  ^^b)  ^^^f^.  _  ist  die  Er- 
gäozang  Z.  6/6  richtig,  so  wurde  dem  Büfsüiidea  auferlegt,  die  das  Lang- 
haus der  Basilika  vou  der  Apsis  trenoendon  gitterartigen  Schranken  (caa- 
celli),  in  unsprem  Falle  in  Brusthöhe  (önydo  - ),  zu  stiften.  Die  in  spä- 
tester Orthographie  verfafste  losch rift  (vgl.  z.  B.  ißpo  =  sf/pw  Z.  12*») 
ist  oach  dem  Uerausg  wahrscheiulich  mit  der  vorstehenden  gleichaltrig. 

—  S.  53  ü.  ^K'  in  Minuskeln.  Kenesch;  2  St.  s.ö.  von  Tbyatira.  Rings 
verstümmelter  Marmur  mit  tragmentierter  Bauinscbrift,  nach  welcher  ein 
Eatropfiosl  Heo'j  r:/>o>^^a  das  Gebäude  erbaute.  Aus  byzant!n!??cher  Zeit. 

—  Uadet,  ßCli  XI  1887  S.  454f.  D.  17.  Ebd.  Fiagiuent  Ungewissen  i  u*o 
Inhalts;  datiert  nach  dem  9.  Nov.  6969  (der  Welt  =  1460  n.  Chr.).  — 

S.  476  0.  47.   Karaoomia,  zwischen  Tiiyatira  und  lalia  Gordus.  Uover- 
sUatflieiies  FragmeDt.  Z.  8:  xk  npieaßurepou)  tou  0pov7ij¥ou,  —  Fkilft- 
delpbia:  FoDtrier,  BGH  TU  1888  S.  602 f.  d.  2  giebt  eine  genauere 
Abeehrift  der  arsprUoglidi  io  Yadegan-Köi,  oOrdlich  tob  Aeseoip  befiod- 
lieheo  Inscbrift  CIG  8824  ood  Lebas  980  («iederbolt  in  Minaskeln  nach 
AbUatseb  ood  Abschrift  dee  Lehren  Kraloglons  in  Philadelphia  im  Mov 
atSSw  xa}  ßtßho^ijxii  t^g  gltayytko^  a^^X^  i»  ^^fivß  ^  1884/6  S.  68 
D.  017'):  Tfikp  p^in»^  [xi]  (2)  i^naitatatQ  [r-(8)9C  läOJtafuordT^iS  (4) 
^BffitfaWoc  ^iaxo-(6)voinn;c-   'Eyivsro  (6)  ro  ^fov  tov»  (7)  aovumvprrj- 
öd¥'{fi)rm¥  itd¥Tm¥  (9)  \8)v8{txTtwvoc)  a'  irooQ  fe^'  (10)  bffkp  «^jjffC 
V'tnxi-[\\)Xlou  xk  rou  uiou  aw-(12)rof*  *nx()o6fi(uv.    —    Kontole  OD, 
MDAI  XII  1887  S.  267  Q.  27  (ApdXBeta  1887  n.  4050).    Grabstein  (mit 
Tier  Krensea):  ''E\tooq       /iJ^vog  (2)  J^ou  mC  ixoifi^l^ij  (3)  lipa6kkios. 

Mysia. 

Assns:  Sterrett,  Papnrs  of  the  American  school  of  classicai  stii- 
dies  al  Athens  T.  Rustoii  isdü.  S.  ö2  n.  32.  Mosaikfiifsboden  iu  der 
byzaütiaischeu  Kirche  mit  der  Inschrift:  XaropvtXoi  a^o^aartxog  bntp 
z'j^fj^  iauToü  inoiijaep.  —  Unser  Saturniius  o'gl  Notitia  dignitatum  I, 
14- IG)  ist  nach  Ramsay.  American  Journal  of  archaeology  I  1B85 
S.  151  —  im  GegensatJie  zu  Sterrett  —  nicht  identisch  mit  dem  comes 
dome&ticoruiu  uuter  Theodosius  II.,  der  von  düb  letzteren  Gemahlin  £u- 
doUa  444  0.  Ghr.  aus  dem  Wege  geräumt  wurde,  weswegen  sie  Ton 
Thiodesivs  Terttoiiieo  wurde.  ^  S.  68  0.  88.  Mosaikfobbodeo  der  hy- 
laotiaiscbeo  Kirdlie:  'AJi&moc  xar  töx^v  rtp  äptp  rontp.  ~   Alypios  ist 
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ein  gewöhnlicher  Bischofsname.  —  S.  64  n.  34.  Über  der  Thdr  der 
Moschee  (CIG  8804,  Faks.  Taf.  XIY  am  Schlnta  von  Band  lY).  KOTe« 
Faksrmiie  Dod  Abschrift  dieser  Baninschrift  des  ^MtfioQ,  npocSpo: 
fidvSpou^  der  zur  LOsong  von  seineo  SOnden  die  Kapelle  des  heiL  Cor- 
nelias restaurierte.  —  S.  86  n.  78;  ungenau  Lebas  1034^.  VgL  R«b- 
sa7,  a.  a.  0.  Baniosehrift:  f  ^n^i^Ae]^  (%yE^Xaiioa  (S)  9tp9ffß(j»vipm\ 
jr(^)  m^{^)kT€ooft{i»oo)  (5)  xk  rotf  bystov  oio5)  a&vou  AooxEntBMn. 
—  8.  ee  a  85«  Aof  dem  ThArpfosten  eines  Zinmers  Im  griecblsehen  Bade; 
^c(oc)«  ßo^Btt  *AU^9fHp  otpan^f^  IlpoxXoo.  — >  8. 79  n.  69.  QTtaati* 
nisehe  Sarkophaginsobrift:  lutdvmt  not  *^Pou<pcv-{2)axtoo.  —  S.  82f. 
n.  72.  Sarkophaginsdirift :  f  AouKtavou  itpeffßjjripou).  Aaf  demselbec 
Sarhopliag  die  ältere  Grabschrift  des  G.  Haeedo  ood  seiner  Gattin  Claadii 
Nike  (CIG  3573;  vgl.  S.  109»  —  Lampsacns:  Vielleicht  christlich  ist 
die  Inschrift  Lolling,  MDAI  IX  1884  S.  G8  (s.  S.  IIIV  —  CyzicTif 
Lolling,  a.a.O.  S. '-^'0,  Säuleninschrift  auf  dem  türkischen  Friediwf 
südlich  von  Panderma  (Fanormos):    f  '"VMo-  SiopcZovreg  rä  3txa  fiera^^ 

—-  Mordtmann,  MDAI  X  1885  ä.  2iof.  n.  39.  Grabschntt  eines  is 
November  der  30.  lodiktioo  verstorbeaea  Alexaa[dros. 

Bithynia. 

SivrihisBar  (bei  Brussa):  ?.  Domaszewski,  Archaot  -opigr.  Mii- 
teil,  aus  Österreich  VII  1883  S.  183  n.  49.  Arineaischer  Friedhof;  ßtu- 
inschrift:  ßeoij  rtpovocq.  (2)  int  tou  £uXa-{3)ß&azdTotj  t^cjto  -  {4)  Tzpsaß'j- 
repou  xk  (5)  nepioSeuToTj  [8]£o •  {Q) KTtavou  ixtiaBr^  (7)  ro  ipYo[v^  tovtv 
t  (8)  To[Ti\  £Ua-{9)ßeaTdToo  9taxo'{l0)ißoo  xk  olxovo[fi]Qu  (Ii) 

Kuptaxou  f.   —    Bu^jnk  (swiseheo  Bmssa  nnd  Eski-Sehehr):  Der* 
selbe,  a.  a.  0.  8. 17S  n.  20.  Tharstnfe  des  Moscheehofes:  f  '£«  tiS» 
laxpo^ojv  tfou,  dp^dvyeks,  'iwdvvi^s  x{k)  KmvffTavtAm  imüi^lw  (2) 
sdjjf^c  xik)  ffumjpiaie  abjiälv  x{k)  r^p  oviT'sWSsv  a6r[a»]if       /iV^pi^C  x{k) 
d»am&a^mC'  —  Chaleedon  (EadikOi):  Le?al,  BGH  TU  188S  8.  517. 
Metrische  Barkophaginschrift  (8  DisUeben)  aas  dem  Garten  der  Kirche 
des  heil.  Johannes  Chrysostomas  bei  Kadiköi:   f  EbTponfoo 
m^fSf^Po?'  ^  yäp  dk^Bk^  (2)  o^/vopa  tijf  flperr^g  ^^Z^^  deedofxevov,  (S) 
"ArpottB  Mocpdiuv,  Tt  rttv  torponov  ^pnaaac  ävSpa^  (4)  8c  ^pipev  fiovd- 
iacy  r/»eec  S'  Itecuv  Sexadiig;  (5)  fJizooQ  Sk  yvoirdc  ara^sff^  tTjuli 
TT^dxa  ^apd^a^'  (6)  (rrr^frsv,  dno^B£ttjt.svwt  roTno  yipug  napi^tuy  f.  — 
Ourtis  und  Ari^tarches,  KK(I>I  XV  1885  S.  12  n.  27.  Sarkopha^- 
inschrift  aus  der  Kirche  der  heiligen  Euphemia,  jetzl  in  Kontantinopel: 
'\  Mapäg,   tj7:oßoh^/g  rrj-^  (i-{2)Y:a^  mu  S^soy*  ix?.r^a:ag,  d  -  {:y)v~v-wfrfi- 
fi7j]f  T^v  -j^ania- {A)  »ica(h  jitn  rTf>.;E).ftu  f.    —    hroßoXeug  —  xavovip^r^: 
TMtzXo^  {=  rJisXoq)  auf  bithyuischeu  lüschriftcn  —  awjxoifdyoc.  —  Nach 
den  üerausgebem  aus  dem  5.  Jahrh.  —  ClaodiopoUs  (Üoli):  Mordt- 
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nanii,  UDAI  XII  1887  8. 181  d.  11.  Grabschrift  in  zwei  am  Sebltifo 
▼erBittmmeltea  Distichen  «of  eioeo  ChrJysogOQOS,  [n]ffSrtw  iv  [n}iTffjj  (2) 
xai  i^€t  BstBovßos  o^/^»,  (3)  nptarw  h  'f^^im»  o.  8.  w. 

Pbrygia. 

DorylMiim  (EBki-Schehr):  v.  Domassewski,  ArcbSol-epigr.  Mit- 
teil, ans  Österreich  VII 1888  8.  If8  d.  28.  BysaatiDische  Grahschrift  im 
Pflaster  einer  Haosflor,  in  derNfthe  derParsakbrttclie:  7ä^a  x-(2)aT«C- 
x^*(8)«  2ttffKm»-(4)f  awatöpou  (6)  osi6c  ^i»^/»-(6)«otf.  ~  Nadi  Mordtp 
mann,  Hermes  XX  1886  S.  818  ist  atvarSpou  nicht  als  Eigenname  zu 
fuaen,  sondern  =  Senator.  —  Emed  oder  Amed,  westL  von  Tschavdir 
(»  Aezani):  Mordtmann,  KK02  XV  1881  S.  65  n.  8.  Ein  Grabstein 
BÜi  Brustbild,  unter  welchem  ein  Kreuz ^  Kamm,  Spiegel,  Spinnrocken 
und  anderes  weibliches  Gerät,  enthält  die  schwer  zu  enträtselnde  In- 
schrift:   Mavr\g  /x«T]a  [rJijv  rixvojv  Mijvo\<f:^fj  [firjZ]p}  \ fiv]T^/i[^c]  /ji- 
[/t>«y]?    —   n.  9:   Tixm  -rärpu)  xae  0e<p  zc/xr^v.   —   lolanta  (Ostabbang 
des  GüiK>ii-Dagh  =  Dindynitis) :  v.  T)o  m  aszewski,  Archäol.-epigr.  Mit- 
teil, aas  Österreich  VII  iss:{  s  iKri  n.  57.  58.  Grabsteine:  't!m^d'{2)vrjg 
i7[t\<T-{3)x6nou  (4)  Eb)'e-(6)vcou  uud:  Mvr;ti-{2)Tov  <5f-(3)'3fy?e/oo-(4)i^  A'y- 
^cv[.''-(5)w  8cax\6]-(^)vuu.  —  Oiciitus  ( Alekian) :  Mordtmann,  Ä'£'#2 
XV  1884  S.  73  u.  48.  Die  Erben  {xXijpovofiui)  des  Aur.  Antiochos  Papas 
und  ihre  ^pdropzi;  ehren  ihren  Herrn.    Darunter:  C^etD  ed/jjt*.  Hie- 
rapolia :   Gardner,  Journal  of  belleuic  studics  VI  I88ä  S.  316.  Aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Goekerell,  1810 — 14«.   —  d.  71:   Ebyivtos  b  Ud^toroQ  dpj[tStdx{ovos) 
xinä)  fy9ür{ütQ)  rw  d^iw  (2)  x{a})  kvB6^w  dnoin6XQO  x(ai)  ^MoXfyou 
0ikHam»*  Angeoscheinlich  war  Engenios  Torsteher  einer  dem  Apostel 
Philippas  geweihten  Kirche.  —  n.  73:  '£tri  to5  iij^  t  ^<  0ioü{e- 
ßooc)  (2)  dp)[tsmmtidn)o(o)  ^imv  x(a})  it(atifMäpxo{u)  (8)  Vewaiw*  — 
Dorf  Xeaseli,  aogefthr  l  Stande  d.ö.  ?oa  Xedele  (=  Kotella):  Ho- 
garth ,  Jooroal  of  hellenic  stadies  YIII  1887  8. 396  o.  28.  Über  der  t  «n 
Thflr  der  Moschee  eingemanert;  in  halbkreisf&rmiger  Anordnung:  f  7v- 
d{txttw¥tK)  dx'  /{^(vdc)  ot'*  tC''  t*.  dufiav^  ta  Bwftaffr^tov  IttI  Kuptaxou 
Tow  $M€t^th<n(d70u)  imcTx^unou).  —  Bumaarr^piov  ist  wahrsclieinlich  (las 
Sakrariam,  in  welchem  der  Altar  stand,  nicht  letzterer  selbst.    Die  An- 
ordnung der  Zahlen  in  dem  Datum  ist  ungewöhnlich,  insofern  das  Jahr 
der  Tndiktion  erst  nach  der  Zahl  des  Monats  und  des  Tages  folgt  = 
17.  Tag  des  T.  Monats  des  10.  Jahres  der  24.  Indiktion      mach  der  Ära 
von  Konstantinopel  312  n.  Chr.)  067  n.  Chr.  —   Destemir  inördl  Ufer 
des  Mäander    £?ps;enübcr  Dionysojiolis)!    Ramsay,  Journal  of  hfüonic 
studies  IV  i8b3  S.  393  n.  13.     Aul  dem  h'ragmcnt  eines  byzantinischen  f  »57 
Ärchitravs  Uber  einer  Thür  im  Hofrauni  einer  Moschee:    ^Ez{s.i)  /'  rfjq 
ßaatX(£:a(^?)  ^louaxiviava'j  to-j  tbaeßio't.-)  osanü{Tou).    (2)  " Epyov  Mr/a^X 
r(i§k)  o{eutxi^a£(o£)  iniaxonuuvxoQ.    Zur  rechten  Seite  der  Inschrift  ein 
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um   Krem.  Datam  =  667  d.  Chr.  —  Bmtlft:  Derselbe,  a.  a.  O.  8.  40Tf. 

SBO? 

n.  24.  Eine  Fraa  erriebtet  Ar  [eich],  ihren  Haoa  Diodotoe,  ihre  Kinder 
^p}D{u]j^toc  and  Tatia,  sowie  ihre  Sklavio  Bhodope  eia  Grabmai  mit  der 
Bestimmnag:  fux(pU  ^  CS,  Bv  (8)      Behjau»  iijt^m'  (9)  ftetA 

(10)  teicoT^v  oh8t\>\  iripqt  rstf^Hr,  (12)  iiovov  t}^  Ai}«- 

fiou  TVi* (18) ra.  Et  ztQ  Bk  itepnv  fT/<T«v«[v-(14)xc^  lior«  imxarap^ 
T9S  napä  (16)  ^cu)  vbv  iwva.  Der  Steinmetz  hat  irrtfimlich  Z.  14 
▼or  Z.  13  eiQgegraben.  —  S.  408  n.  25.  Grabmal,  neben  und  ähnlich 
dem  obigen,  sicher  aas  derselben  Periode,  wahrscheinlich  zo  derselben 
Familie  gehörig,  von  einer  Frau  errichtet  für  [sich,  ihre  Tochtf»r]  Md- 
tine,  ihren  Mann  Phrugios,  sowie  den  Phrugios,  S  dor  T.uciaDa,  und 
eine  Sklavin;  kv  oj  xi^osu-(7)  ^r^ffzre  xai  ij  vü-(8)/xJ^jj  ro5  (Ppo'jjriou  (9) 
Tartavr^,  sonst  niemand.  —  Auf  Münzen  von  Alia  wird  eine  Magistrat«- 
I)erson  Phrugios  unter  (iordian  erwcihnt.  —  Bria  (in  der  Nähe  von  Sn- 
retlil  und  Garbasan):  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407  n.  23.  Grabmali uschrift. 
Aur.  Alexandros,  S.  des  Orellios,  errichtet  das  xop-r^rr^ocou  sich  and  sei- 
nem Wcibo  Alypia.  —  Kaum  jiiüger  als  4.  Jahrh  —  Eumenia  (IscheklQ> 
und  Umgegend:  Paris,  BGH  Vtll  18B4  S.  234  u.  2.  Grabscbnft  des 
A^.  Ebru^^Q  'A/(//x(/[(>],  inatJl^  *'£h^,  Euiievstj^,  Buleut  der  Tribus  /iofna- 
kIc  aad  Upeüg^  aaf  sich  selbst,  seia  Weib  Hareella  aod  seiae  Kinder, 
mit  Strafudrohung.  1)  —  Ramsay,  Joarnal  of  heUeaie  stadies  IV  1683 
S.  899  f.  B.  17.  Aar.  Proida  errichtet  eia  Herooa  fftr  sich,  ihreo  Mjaaa 
aad  ihre  Kioder  Philippns  and  Paalba  fiv^fvjg]  x*^^^-  ^  ^<  (^)  ^ 
iittj[if>ijüte  (9)  Bäe\yat  lttpo¥^  (10)  io]tat  aiv^  ^äff  (II)  riv  vinß 
(12)  Cum  —  8.  483  f.  Addenda  n.  Die  Inschrift  GIG  3902<»  ist  fon 
Hamiltoa  mit  voUeadeter  Sorgfistt  kopiert  Ms  aaf  das  letzte  Symbol,  wei- 
ches er  durch  ^  wiedergiebt  In  Wirklichkeit  ist  es  eia  X  ailt  langem 
Yertikalstrich  und  soll  das  christUche  Monogramm  bezeichnen.  Die  Un» 
gescbicktheit  des  Steinmetzen  zeigt  sich  auch  in  dem  Auslassen  einer 
gaasen  Zeile  am  Schlafs:   tt  [Bi  rte  im/ttpigost  tfecMu]  ir^pw^  itnoi 


1)  Die  SchloiBformeln:  Mnat  aör0  np^  r^v  Cdvra  tfto»  (Paris,  a.  a.  O. 
n.  2.  16.  18,  Bamsay,  n.  17. 18)  und:  Icrat  aör^  npd^  rdv  ßgöif  (Paris,  n.  [4,] 

17.  19.  20.  Ramsay,  n  19)  werden  als  christlich  geltfu  milssen.  Vgl  Rnm^ay, 
a.  a.  0  S  401  (nach  Aui^ähluQg  verschiedener  christlicher  Strafanilrohnngeo): 
»These  examples  bave  decided  my  opinion  on  a  point  about  wLich  1  lon^ 
hesitated  —  many  ioscriptions  In  central  Auatoüa,  wbicb  end  witb  ihe  curse 
g0TM  aöTi^  n/wi  td¥  My,  mast  bs  reckoaed  es  CbrisCiaD«.  Aaneik.:  I  see 
tbat  U.  l*Abbe  Duehesne  holds  the  uwDe  ophiion,  Ber.  d.  Qaect  Bist  Jalj 
1888  p.  81.  Bot  ii  wonld  not  be  safs  to  assnme  the  potat  whitoat  proof:  i 
i^tdg  and  ^  ^^sds  are  commoo  in  pagan  Phrygian  inscriptions  -  S.  434:  A 
fraL'menlary  inscription,  copied  by  a  Greek  latro«  near  Phü.mielium,  confirms 
tln'  h  'lief  that  iatai  aurtp  -r/idq  Tuk  ÖEÖ)'  is  a  Variation  ot  the  pagan  curse 
iuiroüuced  by  Christian  scrupi<M  -  S.  43ö:  »Probably  the  tormula  i<nat  etc. 
came  into  use  aoon  after  200  A.  D.f 
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auToi  rtpoi  rbv  Xpiiffraif).  Die  Inschrift,  die  sehr  wahrscheinlich  aus 
dem  3.  Jahrh.  stammt,  bflweist,  dafs  ein  Christ  zu  jener  Zeit  Mitglied 
des  Rates  von  Eumenia  war.  —  S.  401  f.  n.  20.  Dorf  Dede-Köi.  Aar. 
Neikerös      errichtet  ein  Heroon  für  sich,  sein  Weib  und  seine  Kinder. 

Weiferhin:  'K)^hdds  (6)  xsxr^oaure  Ahp.  MawoQ  frritnruiprrjQ  (8)  tnnttj^ 
(TaycTTfifnio)^  (9)  noaxo)vdo!{o)Q  ^tx\f -(10)00  [=  ex  officio)  ro')  Xaji- 
TtpoTdzo  »  (11)  rjtjwvo^-  haazpto[u  (12)  hutvaravro^.  (13)  'V7^  l^iv  rV  i"<- 
TT^oen - ( 1 4 ) <7£r  i'zpoi^  iffre  fxo-({5)\r{ü  npög  rov  Hs6v\.  Das  dem  Statt- 
halter der  Pacatiana  erteilte  Prädikat  ^.aurzooTarns^  i^eigt,  dafs  die  In- 
schrift jOoger  ist,  als  die  Not.  Dign.  Hier  ist  der  Statthalter  ein  i^ye- 
P-ivv,  bei  Hierokles  (530  n.  Chr.)  ein  uirauxo^-  Doch  ist  die  Inschrift 
nach  Ramsay  !>chwerlich  ftlter,  als  das  5.  Jahrb.  n.  Chr.  Statt  Mduvos 
Z,  7  ist  vielleicht  Mäxwte  in  lesen.  —  A.  a.  0.  S.  400  n.  18.  Ebd.  Da- 
mian S.  des  Oioteimos,  erricbtet  ein  Heroon 

Ueberseito)  Mij-{i)rpo$wp(f»  imaxdn-(5)ip^  seinem  Tater  Dioteimot  nnd 
sicli  selbst  £7  TIC      int^t^ioMt  (8)  ^etVe  irepav  Ttva,  &i-{9)a€(  k  rh 

roü,  im  (12)  odt^  npbg  tbv  Cwm  096».  —  Paris,  BGH  YIII  1884 
8.  348  n.  4.  Ebd  Fragmentierte  Grabschrift  sweier  Brflder  mit  Straf- 
androbimg.  xci/c^r^ptoi^  =  Babestätte.  —  A.  a.  0.  n.  6.  Ebd.  Inscbrift- 
fragment  eines  Orabdenkmals  mit  der  merkwQrdigen  Bestimmung':  "^Ert- 

p}w  i^bu  i[iT7-{4)ai  reßrjvat  [/l/jt-(6)/i/y  xat  Tnruf  (6)  rrpbg  zo[hi  (7) 
S»^>as,  ia>  Tr^lpu)-{S)at  70V  Htov^  i^o\p •  {9) aia»  i^rovToiv  [xai  (10)  r^x- 
¥(ov  auTwu  i-(ll)7:ef»ftaiiäiif,  Waren  die  Frauen  noch  Heidinnen,  und 
sollten  sie  das  Beisetzungsrecht  nur  erhalten,  wenn  sie  Christinnen  würden? 

Ramsay,  a.  a.  0.  S.  401  n.  19.  Tschivril;  vielleicht  zu  Attanassos  oder 
Eumenia  gehörig.  "Etou::  -ly'  {—  249  a.  Chr.)  errichtet  Muschas,  S.  des  t  w» 
Ales(so)anfdr]os,  ein  Grabmal  dem  Aur.  Ale- (5)sandros,  S.  des  Menekra- 
(6)tcs,  xabCo^  iver-0)etÄaTu  iv  rjy  oia-(8) ß7/x^.  ET  reg  dk  ize-{9)pov 
ifißa^i^  iavut  (10)  aljT<p  npu^  rov  ^eow.  (11)  Toörou  dvTtypa^ov 
d'(l2)neTeBTj  <f  rd  dp/toL-  —  Die  Inschrift  gehört  zu  den  wenigen  da- 
tierten christlichen  Inschriften  des  3.  Jahrh.  —  Paris,  BCH  VIII  1881 
S.  245  ü.  Ö.    Ebd.    Fragment:  7,'::.'  ro~t  dp/'.(\ifixö)nm  'AXe^dvopoj.   d  — 

~    S.  247  n.  la.  äy\io>  .^u.a  Xinartt'j.    AÄ-  Paris,  ßCIl  VllI 

1884  S.  249  n.  lü  Jakusonia.  Grabinschrift  eines  Mannes  auf  sich 
selbst,  seinen  Sobn  Aleiandros  und  sein  Weib  AttaUs,  mit  Strafandro- 
buttg.  Z.  16:  ahxat  =  Arrcu.  —  A.  a.  0.  n.  17.  Ebd.  Orabinsebrift 
eines  Aur.  Tatianos  auf  seinen  Vater,  sein  Weib  und  seine  Mutter,  mit 
Strafandrobuog.  Aucb  bier:  xo^[riJ/Mo]v.  —  8.  250  Q.  18.  Ebd.  Grab- 
scbrift  eines  Hannes  auf  sich  seilet,  sein  Weib  Koeyiüma»ii  (?),  seine 
Kinder,  Eltern,  seinen  Bruder,  dessen  Weib  und  Kinder,  mit  Strafan- 
drobung.  —  S.  261  n.  19.  Ulujaka.  Grabsebrift  eines  Zenodotos  auf 
sich,  Weib  und  Tocbter,  mit  Strafandrohung.  —  8.  252  u.  20.  Ebd. 
Desgl.  eines  Zenodotos  auf  seinen  Vater  Zenon  und  seine  Braut  Tatia, 
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mit  StraliMidrohang.        BebMte  (SeTastle-Seiljibler;  vergl.  8*  184): 

Derselbe,  BCH  VII  1888  S.  456  f.    Grabinschriften  aas  Sedjikler: 
tsM  1)  des  T.  |üach  Ramsay,  Journ.  of  hell.  stud.  IV,  411  ist  IT  dareh  Li- 
gatur verbaoden  s  NT;  Abbreviatur  von  'A]vr{tuvcos)?\  Pollioo,  nayro- 
ituiXrjtQ  (Ramsay:  —  «rcu^c)  aof  sich,  seia  Weib  und  seioe  Kinder,  mit 
Strafandrohung:  cirre  aonS  zpo^  tov  0e6v.    Datnm :  iroui        ~  256 
n.  Chr.  2)  des  Kl.  Trophimos.  Strafandrohung  rait  gleichem  Schlufs  wie 
1),  nach  Ramsay,  a.  a.  0.  S.  412  deutlich:  i<nat  und  0s6v.  —  Kaoisay, 
Journal  of  hellenic  studies  IV  1883  S.  402.    Die  Inschrift  CIG  3884  ist 
fälschlich  Euriieiiin  /ui/  tftilt;  sie  gehört  nach  Seba&te  und  mirde  eotwe- 
der  nach  Isciieklu  verschleppt,  oder  es  ist  Pococke  ein  Irrtum  in  der 
Ortsangabe  untergelaufen.    Die  Konjektur  vou  Franz  zu  dieser  Iiischrif; 
beruht  gleichfalls  auf  Irrtum.   —  Pepuza  lYannik  Euren):  Derselbe, 
I  J60  a.  a.  0.  S.  'Wo  u.  21.    Dorf  Hilter,  ungefähr  l  Stunde  östl.  von  Y.  Eu- 
^Erouc  Tfi€,'  (=  260  n.  Chr.).  Aur.  Asklepiodora  errichtet  ein  Ueroon  flkr 
sich,  ihren  Hann  Aor.  Caios  Eutyches  and  ihren  Sohn  Aar.  Quartos. 
B      irepöv  rte  in'ii4)tosviifMet  e^c]  r-(l5)u  ^vr^^scov.  Im  [ad]Tw 
ftpbf  \xh^  9Uv,  —  8.  405 f.  n.  22.  Ebd.  Grabinschrift:  Th  »otfvr^Tf^to» 
*Avaara9^yw  xk  rr^i  {ff)wß^otß  a&rou  xk  [r]$v  [■r]ffx*(2)vw  a&roä  f. 
^EKUfUfh  &  douhc  Tov  [ßsoti  Itsi  -     Weit  jOoger,  als  die  vorig»  In- 
schrift.  ^  ^  0,  Y  und  V.   —   Eo4Jalu  (an  Stelle  dee  alten  Ty* 
mion,  eines  frtthen  Sitses  des  Montaaismus?),  Dorf  der  Mozeani,  an  der 
StraCse  von  Pepuza  nach  Diolcleia:  Derselbe,  a.a.O.  8.428  d.  88. 
uiats'^"  Grabinschrift:  Abpi)Xtot  {%)  lato:  xa2  M^vo^ht^  dnb  ffmparttwVy  (3)  Truzr 
8ee  Abp.  AüxXä  ^auarou  xat  Aup.  (4)  JofJD^r^i  Efyti^a[co]ü  t6v  ß{t»}fiiv 
M€d  r^V  (6)  xar'  aurou  aophy  <tov  tw  mptßoAw  xot'(6)v(oc  xotT£<T<T*««a- 
mxv  iauToTg  xal  (7)  raTg  yuvai^h  auuuv  Meaaakiiv]^  (8)  flanä  xat  Baatit^ 
Eb^ivoo.   'Qg  pr^oevt  (9)  iziptp  i^ehat  incffevsyxeiv  ^  ßsTvac  (10)  fc'w>v 
vexpöv  ^  aopov,  }ii'r^n:Q  ^'vr^mocg  (11)  ijpwv  rixvotQ'  et  n£  reg  birevavnov 
noai[iT£i  (12)  .       /rrra:  'Vjtw  rno;  tom  (13)  xat  duta&i]  roT  rntistu) 

-  - -.  Die  Forfiicl  in  7.  rj  fvpr^l.  S.  212  Anm.)  zeigt,  dnfs  wir  hiei  die 
lii>ciirift  eines  Fari!jlioi;L:rabes  zweier  christlichen  Soldaten  haben.  Wahr- 
scheinlich uicht  jünger,  als  250  n.  Chr.;  auch  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Pränomens  Aurelius  deutet  auf  diese  Zeit.  —  Hierocharax:  Eine 
eisrentUmliche  heidnisch -christliche  Inschrift  s.  S.  137.  HieropoUs: 
Derselbe,  a.a.O.  S.  424  ff.  u.  36.  Im  Innern  des  Durchganges  inm 
t  214/6  Mäiinerbade  an  den  heifsen  Quellen  bei  H.  Kleines  Fragment  eiaes 
marmornen  Bomos,  vollständig  oben  nnd  links,  gefaioefaeo  reehts  and 
unten.  Nach  der  Ergänzung  von  Banuay  (8.  427):  Be  ^PApafiv  8c  i^fH" 
(2)  ifi&v  ßaa[t]mav  Mpi^aat  (8)  Kai  ßaatXtc{(im»  Idtcv  j(ptßa6<y-{i)to- 
iav  jff){offoniSiXa¥'  (6)  Am  3*  mISov  ^xäi  Xapmpäv  (6)  üfpa^iw  ^iX^^ 
(7)  Ka\  XofKi^  ni[Sw  MÜh  (8)  xai  äma  fitf[vra,  fUotßi»  (9)  ^fpdx^}f 
hmlßäc*  mS¥'{10)Tif  y  üw<i{mtdo6c*  (11)  OaSiov  in^/ifir, 

(12)  ny^tf  [ifä^  9^  nptnjy  (18)  Kok  noffiBi^MS  {rpof^  (14)  w«]^ 
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ctn[f/  rrr^irf^^  (15)  //av/i€;'e6*ay,  xaß[anov,  ov  (16)  iooä^aro  fJapf^i[\>oe  kyvq^ 
(17)  Hai  ro'jTov  i7:s[S(oxs  ^t'- ;  E]rr\h]\-tu  B'.ä  rravTog.  -  Rruch- 
stOck  der  metrischf?!  Grabinschrift  des  heil.  Abercius,  welcho  der  lie- 
gende zufolge  nach  AtiurdnuDg  des  Heiligen  auf  oiuen  Altar  K^ächriebeo 
werden  sollte,  den  der  Teufel,  welchen  der  Heilige  von  der  Tochter  Mark 
Aurels  ausgetrieben,  vom  HippodrotH  /.ii  Rom  hergetragen  halte.  Der 
Stein  war  ursprünglich  ein  nahezu  viereckiger  Marmorblock.    Die  eine 
Seite  zeigte  our  iu  der  Mitte  einen  kreisförmigen  Kranz  und  ein  dem 
Bande  entlang  laufeodea,  toeites  Doppdband.  Dia  anderen  drei  Seiten 
enthielten  die  Inschrift  in  einem  vertieften,  von  einem  breiten  Rande  um- 
rahmten Felde.  Leider  ist  nur  eine  Seite  erhalten;  doch  bestätigt  unser 
Fragment  den  ttberlieferten  Text  in  den  wichtigsten  Ponkten.  Die  Er* 
gAnaong  ron  Z.  9— 12  ist  sweifelhaft;  Z.  11.  12  sind  avsgekratst;  von 
Z.  11  und  der  Sebloltoeile  (18)  sind  nur  die  oberen,  von  Z.  12  nur  die 
«ttteren  Bncbstabeoreste  erhalten.  Die  getilgten  Zeilen  (Z.  11  läfet  sich 
der  Name  nauXov  herstellen)  moehten  eine  bftretische  Anschauung  zu 
enthalten  scheinen.    Hier  hat  auch  der  aberlieferte  Text  der  Legende^ 
welcher  dem  5.  Jahrh.  angehören  dürfte  (vgl.  Ramsay,  Journal  of  hell* 
stud.  VIII,  473)  eine  Lücke.    Wahrscheinlich  entstand  die  Legende  im 
Thale  von  Sandüklü  und  wurde  von  einem  der  Gegend  kundigen  Schrei- 
ber verfafsf.    In  Z.  12  ist  das  überlieferte  Tziarci;  Ss  iin!ialtbar,  da  auf 
ersteres  Wort  ein  Vertikalstrich  folgt.    Akkusativendiingen  der  3.  Dekl. 
auf  f  begegnen  häufiger  im  Spätgriechischen  (demnach  fiaadr/xv  Z.  2  = 
Akk.  von  ßaaiXeOg).    Einen  Abklatsch  stellt  der  Ilerausg.  gern  zur  Ver- 
fügung.  —   Kelendres,  in  der  Nähe  von  liieropolis:  Derselbe,  a. 
a.  0.  S.  428  n.  37.    Die  metrische  Grabschrift  des  Alcxaudros  BCIl  VI,  t  aiß 
518  n.  5.  VII,  327  (Röhl  II,  152)  hat  aui  iSchlufs  von  Z.  4  den  Rest  eines 
r  oder  P,  der  Zusammenhang  erfordert  P.   Von  den  beiden  möglichen 
Ergänzungen:  >fa)>e[päv  und  fave{pwi  verdient  letztere  den  Vorzug,  da 
sie  sich  niher  an  das  kopierte  Mot/uf  des  öberlieferten  Teites  aoschUellit. 
Dm  erste  Distichon  ist  su  lesen:  ^E]xhxxTfS  7t6{Xi\iaQ  6  nolei[T^  r]o»r* 
iflo/[90a,  Z&v*       i}[w  fave[pu}g]  aiufUKvoQ  ivBa  Biaw.  —  Strafse  von 
Sandflkia  (vgl.  8. 188  o.)  nach  Ballttk;  Steinplatte  an  einem  Brunnen, 
3—4  engl  Meilen  von  Eocarpia  und  6 — 7  Heilen  von  Hieropolis: 
Derselbe,  a.  a.  0.  S.  424  n.  85.  M.  ülpius  Nectareos  und  M.  Ulpius  t  mt 
Sahlnus  ehren  ihren  Vater.  Die  beiden  Brflder  H.  Ulpias  mOssen  unter 
Tralau  geboren  sein.  Der  christliche  Charakter  der  Inschrift  wird  ledig- 
lich durch  ein  Kreus  unter  derselben  angedeutet.    Wenn  die  beiden 
Scfalursbuchstaben:  m*  das  Datum  angeben,  so  stammt  die  Ins(;iu  ift  aus 
dem  Jahre  121  n.  Chr.  —  Sucarpia:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  402.  Die 
CIÖ  8888  irrtümlich  Eumenia  zugeteilte  Inschrift  gehört  nach  lOucarpla, 
Ramsay  und  Sterrett  kopierten  den  Stein  nahe  bei  letzterer  Stadt,  32 
engl.  Meilen  von  IscheklU  (Eumenia).  -  S.        n.  39.   Dorf  Maghajil 
(vgl.  8.  138  0.).  Grabinschrift:  Aup.  Jeüvoi-{2)aio:  npeaß\tj-[^Z)rcpoi  C«'»'  t4.Jh.? 
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Ka-(i)r£/Txeij>i(i£v  (5)  t6  x«f/ijyT^^f- (6)oV.  npr^vtj  rtäei  (7)  ToS^  ^^ci- 
yo  (8)rf.  Wegeo  der  ßuchstabeuformen  und  des  Ausdruckes  Kotfir.rr- 
P'Mv  wahrscheinlich  mchx  fllter,  als  das  4.  Jahrh.  Pio  Inschrift  pehön 
nach  Knearpia.  —  S.  429f.  ii.  40.  Ebd  Grabinschrift:  ivr^r^A-o;  i^' 
*AaKhfr.i(idr^[i;  (3)  inacr^aey  ro['>-(4)7o  zi/  x(>:firj\Ti^'{b)pto>  l  ^raar 
rjy  dSe^.'{7)ft'trr;T]c  xai  o[g  av  ^8)  [dvofiü^j^  xx)A.  Aus  derselben  Pe- 
riode, wie  die  vorhergehende  Inschrift,  gleichfalls  au?  Eiicarpia.  Der 
Fricdcnsgrufs,  welcher  sonst  allen  Vorttbergehenden  gebotea  wurde,  ist 
atif  die  Bruderschaff  (Ramsay:  xntvov  rwu  dnEX^wu)  beschrankt.  — 
Antiochia  Pisidiae  iJaiobatsch):  Mo|r,dtmann,  Archäol.-epigr.  Mittei- 
lungen aus  Österreich  VIII  1884  S.  193  n.  2,  nach  Abklatsch  des  Dr.  i. 
Schmidt,  Uoterdirektors  der  ägyptischen  DooMen.  Ratte  ehrisUicker 
Distichen:  **Wc  ^pj'ov  ir^t  (2)--  Xußo&Xau  (S)-*  PO  ^poripatv  if&om 
(4)  .  •  ß]eafion6hMß  (6)  -  •  fiie9po¥  dsfdvrae  olbc  (6)  •  -  pa¥  f  j^topov; 
d/aysT^  (7)  faXiwe  itp&npw  f.  Korase;  «copy  given  me  in  Ak 
Schehar«  (Philomelinm):  Ramsay,  Joornal  of  hell.  atod.  lY  1883 
S.  4S4f.  n.  4S:  8c  ^  ta&vjj  xQf  (2)  aopiß  xoMotpyia  (8)  W  ^^P^ 
otaBt^  ima-{5)8t  Uy^»  (6)      pMowt  Jtp9t*{t)wiß  CS[v]t«p 

Xk  (8)  VEXpO&C, 

Lycaüiiia. 

Tonnslar:  Radet  und  Paris,  BCü  X  1886  S.  503  n.  5.  Grabschrift 
in  barbariscbam  Stil  und  Orthographie:  f  ^Avdnauffov,  <tip{ie\  rijy  (2)  ^««^ 
k^v  oou  liudvouv,  (8)  Tiäfiapov  rä  nkjuX^'iA) paza  rk  i¥  fvdm  »k  iv  d'{b) 
yvo/f  adr^^  ^AdQfMtro.  —  QP  =  xüpte,  nXt/u^para  =  nX^pi^Xf^aza, 
yvuat  =  Yvwfftt^  fr^)A}mra  —  ^)j^a»/iar«.  »Seigneur,  aie  piti6  de  ton 
esciavc  Jeanoe;  pardoune-lui  les  faute«;  daut  eile  a  conscience  et  celles 
dont  eile  oe  se  doute  pas«.  —  Iconium:  Dieselben,  a.  a.  O.  S  505 
u.  9.  Verstümmelte  Sarkopbaginschrift:  f  0Xdßiog  Aov(y[v  (2)  n-o  <io- 
p£<rTtx(i}\y  (der  Rest  giebt  keinen  zusammenhfingeudea  Sinn).  —  Äiibey- 
Köi:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  506  n.  12.  Ahprßto?  loijtrm  errichtet  sei- 
nem Weibe  (^u]v3jx')  rcnro  xntprjTr^pi{o)v.  —  S.  507  n.  13.  Friedhof- 
KechtvMuklige  Stele  aus  sehr  junger  Zeit,  mit  byzantinischem  Kreiu: 
Aop.  Elowjpi-{2)xl>i  ix\6a\pr,-{Z)a£v  rjjv  ka'{A)oroTt  i^^o-CöjvJjv  AV>v> 
(Q){n\dziv  iiv-{~)ifpr^g  Z^'^-  "^"^^  xaT<i-(9)xf«  ÄiwJBr-(10)arf; 

8uYdT'{\l)ip  MapHtmuH»,  —  n.  U.  Brflcke  voo  Ipischin,  auf  dem  Wag« 
TOD  Alibey-KOi  nach  Apa.  Grabstein:  ^-(2)^  Tzarpl  (3)  Meyi[tf 
(4)  ^C<^  itp'{h)9aßin'{fi)poQ  ;)fd-(8)/9iv.  —  Zwiscben  BI* 

masnn  und  Zosta:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  600  n.  18.  Grabstele:  Ab[d}v* 
¥0£  (2)  xai  (HfaJl£'{S)ptoc  ix6ü*{4)pijwaf  /%i5-(6)iU»v  rdv /M(•(6)^»^4M^ 
(7)  fi{inj/»jiit)  ;[{äpt¥)*  —  Zosta  (wahrscheinlich  =  Ljstra):  Dieselben, 
a.  a.  0.  S.  511  n.  25.  Moschee.  Grabscfarift:  Ob/ifidxt»  ix6e'{i)faiatif  i 
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Bia-Bir*Xi]ifMb:  Dieselbe a,  a.  a.  0.  S.  612  n.  30.  Gretechrift  in  deo 
Sloiterrninen  s.w.  vom  Dorfe.  Ich  lese:  Aun^  ^  xaruxc/- (2) /n7[cl  fuw 
3JC  i^V-f3)o  icvoi  o8e  (4)  naxwtitao  a^r^y  =  Ain^  i}  xarolxrjmQ  ßow 
elf  altiiva  alwvo{  mSe  xaTotxijaui  abT^[v.    —    Obwohl  die  Inscbrift  in 

hanHproiflicber  Weise  dem  christlichen  FundamcDUldogma  von  der  Atif- 
erstnhung  der  Toten  widerspricht,  glaube  ich  sie  doch  wegen  des  Aus- 
druckes: eig  nsuiva  atufvo^  (vgl,  «/c  alwva  auuvog  Röm.  16.  26.  c'r  rn'):; 
alibvag  r<yv  atiuvujv  Phil.  4,  2ü.  Hebr.  13,  21  u.  a  )  als  christlich  in  An- 
spruch nehmen  zu  mttssen.  —  n.  31.  Grabschrift  in  denselben  Kloster- 
rainen: f  'Evddf^e  xa- yl}  xdxr^Te  {—  xaräxeixoi)  ^  2!T'{ti)e^dvou  .Wiy^off, 
(4)  ^apouod  Tture  (5)  /ir^v  —  [0]£ßfjau  —  ?  —  .\ftpo~jaa  =  Part.  Fut. 
?oo  j[cupa).  —  Ambararai:  Dieselben,  a.  a.  0.  S.  514  o.  36.  Grab- 
sehrift:   K{upt)e^  ßoiiBt  ^bodumu  (2)  xoi  ßitpoo  tnpdxopog  (3)  ««2 

emtor. 

Galatia. 

Dorf  HoUmto,  4  Kilom.  vod  Genna,  aof  dem  Wege  aacfa  PessiDos: 
Bamsay,  BCH  TU  1888  8.  24  d.  16.  FelstrUniiiier  in  der  Nfthe  des 
Dorfes  alt  der  (jüdisoben?)  Inschrift:  Mvijfia  tttpi^  — 74ir]tti[^C(7) 
Ekuiwß  -"'Vou  d$mMi  -  -  -  jci  'Errßrjpag.  -~  Bruojieustein  auf  dem  Wege 
TOD  Ängora  nach  Pessinus  und  Dorylaeom,  ungefähr  8  Stunden  westL 
Toro  Dorfe  Balkolmdscbi:  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  22  n.  Ii.  Baiiinschrift:  fvn 
'E[TeAenoBi^  rb  cpyo]/]  int  tou  oamTano  Ir.tifxurrou  IlaüXou.  J6$a  aot^ 
?(pi»ffr}e.  Der  einzige  Bischof  di>«os  Namens  von  Ancyra  fungierte  im 
zweiten  Jahre  der  Herrschaft  Tiberuis  II..  579  n.  Chr.  Ancyra  (An- 
gora  1 :  Derselbe,  a.  a.  0.  n.  10.  *^tein  im  Fnf^hoden  rines  provisorisch 
von  dem  britischen  Konsul,  M.  Fatheral ,  bewohnten  üauses  mit  Grab- 
schrift auf  den  am  13.  Januar  der  12.  Indiktion  verstorbenen  8ouXoq  to^j 
0£{üTj)  ]'hvaa:rd(ft^.  —  Nefez  Kioi,  zwischen  Ancyra  und  Samsun: 
V.  Domaszewski,  Arch.-epjgr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  S.  131 
n.  100.  Grabstein:  f  (2)  "Evda  xa-(Z)rdxirt  ^  (4)  8o>jhQ  (5)  zoi»  8(eo)u 
0'{%)»edwpa,  —  TaTiiisi:  Bamsay,  BCH  TII  1888  S.  27  n.  19.  Brao- 
nenstein  aiifiMrhalb  der  Stadt:  ^£^]to  xardMnle]  6  üoiiXo^  rdu  9{eo)(* 
Aavt^l.  Der  Eigeoaane  Daniel  war  bei  den  Cbristen  gehrtoGblicb. 

Paphlagonia. 

Sinope:  Mordtnano,  KR9£  XV  1884  8.  48.  Zn  CIG  4158  ond 
Add.  1114  SS  Lebas-Wadd.  1612.  Eine  Abscbrift  des  G.  Laaaras  in  Si- 
nope zeigt  ober  der  Inschrift  drei  Krense;  Z.  5:  CYAAAIOIO  ond  in 
der  Seblofszeile  CO<l>IHC  Dio  von  Xanthopules  oberhalb  der  Inschrift 
gelesenen  Scbriftsttge  geboren  niebt  zn  derselben,  wie  schon  Kaibel  be- 
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merkte,  und  fehlen  bei  Lanaras.  Die  Inschrift  scheint  aas  dem  5.  Jabrli. 
n.  Chr.  zu  sein.  —  lonopolii  (IneboU):  Derselbet  a.  A-  O.  &  74  n. 
Dttrftige  Inscbriftreste:  --a  fyts, 

Pontas. 

Trapezus;  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  75  u.  i.  Zuverlässigere  Abschrüi 
der  Annali  1861  S-  17B  o.  l  nntgeieiilen  Kht  cttiaschrift  auf  den  Köoig 
Komnenos  Alexios,  der  als  mffrbs  'Etoas  xal  llspartas  äua^^  (2)  Ao/ivy- 
'AU$toc  i»  X{p«n\tp  fu^as  in  seobs  iambisoheo  Senaren  gefeiert  wird. 
—  8.  76  D.  3.  Beriditlgto  Latnog  einer  a.  e.  0.  8.  l7o  n.  2  vfirOffevft* 
Uehteii  metriBcbeo  Qrabaehrift:  A«»MvavWk)tf  n^xa  AooMfroo  rdfoc» 

Cappadocia. 

Comana  Cappadeeiae  »  Hierepolis  (Char).  —  Waddiogton, 

BGH  VII  1883  S.  140  n.  25.  Ge<:ims.  vielleicht  Thttrbogeo,  mit  der  sehr 
fragneoUerten  Inschrift:  Aunj  ^  rrü).rj  rm  h'üptow  ^ixatot  el<reX]etnra^Te 
h  —  Pa.  118,  20.   Vgl.  8.  220  unter  iUar  Verden  n.  1  und  S. 

Lyeia. 

Sidyma.  —  Benndorf  und  Nie  mann.  Reisen  in  Lykien  and 
Karien.  Wien  1884.  8.  80  n.  61.  Sarkophagfragment;  f  Tobzo  [n>  jj^n^ 
^lov  xaTeaxeuäffaro  (2)  (^ea^£v[ijc  . 

Pieidia  et  laanria 

[Aetiochia  Pisidiae  s.  anter  Phrygia  8.  216.] 
Andeda  (Audia).    —    A.  II.  Smith,  Journal  oi  hellenic  studies 
VIII  1887  S.  256  n.  38.   Altarinschrifi:  f  Tov  &rio»  Koerow&fou  f  (2) 
xk  rts  äyiae  "Ekiiftg.    (3)  t^x^  0tUno{u)  f  {K]ojiev{t)w,  (4)  'Aiii\y,  — 
Vgl.  da  8742. 

Cilicia. 

Seleaeia:  Oardner,  Joturoal  of  belleeio  stediee  YI  1886  S.868, 
Ans  den  wieder  aofgefondenen  »IIS.  loseriptions  ooUeeted  io  Greece  by 

G.  B.  GoekereU,  ISIO— 14«.  —  o.  177;  a:  f  r^[c  b:  Orabeteio 

des  Kopiatea,  8.  des  Ari[8a]mene8;  Z.  4  wobl:  ^»yiavvms.  —  s.  179  a: 
Grabmal  (^9x9)  eines  Tliom[a8.  —  n.  idob  drei  Monogramme;  webl: 
FMwpYwt^  'AvBpiov^  liadww.  —  Ooryeai:  Dnebesne,  BGH  YII  1888 
8. 284—246  ▼eröfsotlicbt  eine  betrliditUebe  Zahl  Grabeobriften  ans  d«r 
Nekropole  von  Korykos,  vob  welcben  bier  nur  die  nnsweifelhaft  Christ- 
lieben  Ursprungs  angefobrt  werden  sollen  (fgi.  die  lEurse  Fundnotis  BObl 
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n,  IM).  —  L  8.  238  f.  D.  24:  f  'EatiX^  th¥  rdfpov  notrjffa^y  dra^tav  (2) 
Toürov  6v .  .(UV  jtai  irph  ^BdajjQ  tinftßwv.    (3)  '0  yäp  Sua{c)Mßu}]f  xa2 
Z<öv  ijSjj  TeBar.Tz-  (4)  iqpmg  ßcwüO¥  xoi  tbv  rd^ov  tfcozlXti,  (5)  nhwv 
ydip   Seou  alrviziv  ireXiffag'  (6)  divaov  ^tvs  [t<u  HavsTv?*  i]xrrjactfjLev. 
Daruüter  das  Monogramm  des  Verstorbenen)  *—  S.  239  n.  25:  -f  *S^9 
xr/pts  (=  xecfjiac)  Kutardvrtog  roog  firjrpuQ  nXeopav  (2)  'Io»),!av^g'  oJxov 
6k    rofirn\f  iUmp^naro  jtot  (3)  r.ar^p   Jtovoaioc,  ßdaxavo^  öd  ri;  d<fi)p» 
7Ta<TcW  (4)  i;-  ßporüiv  ....  ns  .  ro'voyf  7taxp\  ata  xkr^poya- 1  5) ji-og  ipoQ.  — 
II.    Sarkophaginschritieii  mit  detn  Prftskript:  -f  äo^n  ao:  ui.  41:  <Trj),  !> 
(^Bo^f  6  (n.  41:  w)  puvoQ  flHdvnroQ:  \)  8.  212  n.  37  eines  lui{dv)vou  dp' 
ßEvopdfou  und  seines  Bruders  Stephanos;  2  S  343  a.  38  zweier  [dp^pe- 
vtipaif[o\t,  deren  einer  ein  IIi]7poi\  3)  n.  41:  XopanAnx/^  Hiatpipaoati 
nirpou  xahyapco'j  xk  ri^  aÖToü  yaperli  0BoB6pa<:\  4)  S.  244  u.  45  eines 
2epYiou  Xtvozdt{kou)  xpivijg  (?)  xal  'lojdvvou  vozapt'otj\  5)      245  n.  48 
ehiee  lo^dwoa  Rxiht  xol  Koapa  Xa^avontokou  W  T&v  a&rmv  xXi^povS- 
pvjv;  6)  8.  246 f.  s.  61  eines  Mapä  ohtp^dpou;  7)  8.  24^  d.  68:  latfM' 
To0tju  EbotoBho  iXtimS[h>u.  —  IIL  OrabBcbrifteii  von  KirebeobeaiDteii: 

1)  S.  286  n.  12  eines  Presbyters  Tiupoupw  (?  vieUeicht:  Zomo(tfiw)\ 

2)  8. 236  n.  18  eines  Presbyters  üh^vä  ^«mwS ;  8)  n.  14  eines  Presby- 
lere  7«mEvmo  und  eines  Diakonen  ^pf(w\  4)  n.  16  eines  Diikonen  ifsci- 
Mieo\  6)  8.  287  n.  16  eines  Dinlionen  dn>poB4m>\  6)  n.  17  eine«  Diakonen 
IHwvog  und  seines  Weibes  (^vyi^r^p)  Ab/«7r^9c;  7)  a.  18  eines  Diako- 
nen Xr£<pdvoo^  utoü  'EopTaaiou  KcoßMw;  8)  8.  238  n.  20  eines  EuTU)[toü 
f^:poi}(pou)  [=  Buptüpou]  T^ff  &Y(a(i  7)ou  ßtoo  ixXtaiag,  —  IV.  Grab- 
scbriften  von  Kirchenbeamteu ,  die  aogleicb  ein  Handwerk  ausübten:  1) 
S.  235  n.  10  eines  Presbyters  und  XP*^!^^       verstümmeltem  Namen ; 

2)  n.  11  eines  Presbyters  und  xepapio^  Itaükou  Kovovoq;  3)  S.  237  u.  19 
eines  'Iwdvvou  u7ToStax{6vou) ,  Xtvo^ou  Xf)vo$6ou)  mit  dem  Prftskript: 
T  \  i 'ttrr-)£  ^  o  ßebg  i}p[ut]v^  6  9{eoTÖ)xn'j  owg  (=  y.'o?),  xara(jx[£ü]a. 
NO  .  •  HAC  ifdvnvnv  ^tfTScou  {—  ßoT^Htu)\>'^)  7(üv  r»/0  oo'jXo\o]  (Tou.  — 
V.  GrabschnUeii  von  Handwerkern  und  Gewerbtreibendeu,  als  christlich 
kenntlich  durch  vorge&etztes  Kreuz:  1)  S.  238  n.  21  eines  'Poupavob  xo- 
mdrou  xantXou;  2)  S.  240  n.  26  eines  ^aßßan'ip  ipYoSort^  xspap:  (Dat.); 

3)  ü.  27  eines  ('l)wdvvüu  xspapeoi,  ustou  ICb&upc'o'j  l'axä;  4  t  n.  28 
eines  lepyiou  Hutdvvoo  'HpaxXtrou  x£p{a)piuii\  5)  S.  241  n.  29  eines 
Fttopytou  oU»i>  *Pd»voo^  ry^v  ti^/i^v  xepapeöc;  6)  n.  30  eines  Eo^r^piip 
ifiaapomXjj  (Dat.);  7)  n.  31  eines  lUptYevio'j  ^aXxio:;  S)  n.  82  eines 
*Ekiuiht»  x^^Q\  9)  0*  88  eines  ^wdi^u  ;^a/[x€u>(];  10)  8.  242  n.  84 
eines  7i»tfvvoa  j^'ojbrofvniiNi  oloi»  K6vmoQ  ^ru^V  Kupiaxoo;  11) 
B.86  eines  -'fWfä  IkwpyÜM  [ad]jM^6»v;  12)  n.  86  eines  ^Ämaifou 
^ipapüfo  und  seiner  Kinder;  18)  8.  248  n.  89  eines  Tapaa£o9  ivwpdfpou 
(s  ^ra*);  14)  n.  40  eines  llkxoXid}ou  xaktapho  *Antth»va\  16)  8.244 
fi.  42  eines  liodww  dBmimlu^  o^oD  £T9fdvw\  16)  n.  43  eines  tMaf* 
ftartfof  uim  0mT(¥m  'EyvnHw  xa}  6$af¥iaMM;  17)  n.  44  eines  'AMra  6$o* 
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vtaxtw;  18)  d.  46  eines  Jeovrioo  fJizpoo  . .  .TT6PAATINOY  <=  ipT^ 

7!Vo^ß?)  rwv  Bdj(^ou  bvoTriv'tlou);  19)  S.  24  5  n.  47  eines  liuipy'nv  ipe- 
DDoyirt  /.Ii'.  I uDoytag  ^a/z[£r;r-]  nu7o^t\  '2n>  n.  ! J:  HtjK'.  ^•.a(fip<r^ra  Ctop- 
yüfij  höproü  xar^'/wj;  21)  ü.  50:  3"/'^  r-  ^^rr  Aßpaaptott  ulv£p7topoo\  22) 
S.  246  n.  52  oitios  'Avonin.  Ilzrpou  £/.zijt:ujäou\  23)  n.  54:  £utfinrnH*'xi 
Sta<f£pou<Tn  HEujoo  i/jt  )  yttuatiy6io\ij',  ri.  55:  2Vo(=  Heo)^i'Xo(j  ^pwjo/yvo'j\ 
25)  S.  238  n.  22  iLosunjj  unsicher) :  AV;v(ok(«,'  AYniFlMONAZONTOC 
xaji  Mfjfuag.  —  Äufserdem  S.  23-1  n.  7:  JataiBiuit  to'j  ßo'jkij-:u-/\  238 
0.28:  r^f  [ijxx^i^mac.  —  PompeiopoUt:  Micheil,  Academy  1885 
n.  678  S.  229.  Kreisförmiger  Stein  mit  Bantosehrift,  gefoDdeo  in  Mer- 
sina,  1  Stunde  Oatl.  von  Pompeiopolis:  *Biä  0X{ao>j(ao)  TbkSvmv  (2)  xw 
pexaXonpsijtundtou)  not  (8)  Ttsps^UiEnvordTw)  x6p{ij7oi)  xat  äp][a¥^{4t) 
voc  ifiM*  x(a2)  Z^yofMoc  (8)  toS  ilo^u^onhw)  xopii^Tos}  «(<u)  iiitfr/»(«^ 

*  Syria. 

Kaer  Tardaa  ^  »Bieeenschlofs«,  Roioe  von  Eisa  in  der  Riditimg 

nach  Thadmor,  uiipceföhr  3  Stunden  von  Hama  cntfcrat:  Mordtmano, 
Archftol.-epigr.  Miiteil.  ans  Österreicb  Vill  1884  S.  191  f.  n.  32  ooord- 
syrische  Inschriften,  von  einem  dentschen  Offizier  in  türkischen  Diensten 
vor  langen  Jahren  kopiert«).  Von  drei  grofsartigen  Gebäuden  sind  zwei 
noch  ziemlich  wohl,  von  dem  dritten  nur  noch  Mauerreste  erhalten. 
1)  Über  der  Thür  des  ersten  Gebäudes  zu  beiden  leiten  einer  Rosette: 
■)■  ri  TTfj/jy,       —  iTio'\aty  u  hc'juio)^'  (2)  [nJ:xafo[;J  ctcr^c]^  —  st*' 

aovz'  iv  tJiü[T^.  Ufigenanc  Wiedergabe  von  Ps.  118.  20.  2)  Über  der 
t  **«  Thür  des  schlofsfilm liehen  zweiten  Gebäudes  zu  beiden  Seiten  eines  Qua- 
drates und  eines  darunter  betiiidlichen  Kreises  mit  Kreuz:  f  *£V  pirV:) 
\oeftßp{iip}  r/^o],  —  ly'  Tuü  rouj'  £ro['j;  und:  t  lidvra  el — f  oo'^av 
(f{eo)o.  Das  Schlufs  ist  demnach  in  dem  mit  dem  1.  Sept.  664  beginnen* 
den  Jahre  erbaut  8)  Über  der  Thor  eines  Hauses:  |  i»  a^tg-  dfopt. 
t&M  Zu  ergftosen  nach  l).  —  Hama:  Derselbe,  a.a.O.  8.  192.  KaCh 
Makridy  Bey  ist  das  Datum  der  von  Tyrrwhit^Drake,  Uoexplored  Syria 
mitgeteilten  Insebrift  von  der  griechischen  Muttergotteskirche:  CTOYC 
Zfh  =  907  Sei.  -  698  n.  Chr.;  welches  in  der  Thai  der  14.  Indibtioa» 

t  »M/40  die  daneben  genannt  ist  i  ispricht  —  Xikiasor  ol  ehwar:  Der- 
selbe, a.  a.  0.  n.  88:  XMT  [^((^/'0*i]  )9o-(2)99<  tw5  ^ov«(8)to  üon 
0w  i4)dtav  ('?).  (1  ^)  t  ''Eroui  (2  »>)  avoj'  tVo.  y'  {=  1.  Sept.  589—540 
r;  Chr.).   (8f)  /(jjtüO)?  .V(/0iar%.    Über  T^jS^T  vgl-  MDAI  VI,  126.  — 

a«cbl«o Palmyra:  Abameick-Lasarew,  Pnlmyra.  Eine  archäol.  Untersuchung 
w.  s.  w.  (Russisch).  Petersburg  1884  S.  40.  Grabschrift:  MfT\(r;rou  roü 
7jaß[ßahtj  dp^iEpiiug  (2)  yrajvrtoi/  ^p{tartav(t)v)  iv  Snßa\raia.  (3)''^]royf 
y.  >j\  'Apreptatoo.  —  Die  Inschrift  i^t  jiliieer,  als  90  n.  Chr  ,  dem  Jahre 
400  der  seleucidiscbeo  Ära.  —   Bsohasim  (üauran):  Mordtmaun, 
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Areblol-epfgr.  Mittoil.  ain  Österreich  VDI 1884  S.  181  o.  8.  C  lern  ob  t- 
OanDeaQ,  Bevne  areh.  IV  1884  S.  264  o.  8.  Obersebwelle  einer  an- 
tiken Thflr:  f  X(ufit)€  ^900)5  X{pt&T)£y  kkt^aw  itäaav  t^i»  (2)  yevedL¥ 

ta»(v)  [KieoiJ  i^pimfoo'  (8)  diajj»,  ÜTt^t)«,  föktl^  ,  —  Barin: 

Clermont*Ganneaa,  a.  a.  0.  8.  280  0. 45:  f  Ihoppoe  6  E^iXop^lt^ 
(odnr:  Milaeßi4rra}tos)  d»ajrva>a[7T^i.  —  Dakir:  Derselbe,  a.a.O. 
S.  276  D.31.  Fragment:  ie^iif»  Md^tfio^.  —  Reima  (Rim^'a):  Allen, 
Greek  and  latin  inscriptions  from  PalestiDe  (Separatabdrock  aus  dem 
Americao  Journal  of  philology  VI  1885  u.  2),  S.  24  n.  59.  Grabstein 
eines  MaffveTvo^.  —  S.  25  n.  60:  'I/  j^'jq.  —  Kr6Je  (vgl.  Wadd.  1962 

—  1968):  Mordtmann,  Archäol.-cpigr.  Miftpil  VIII  1884  S.  186  n.  14. 
Bei  dem  Grabheiligtnm  Nebi  Juscha's  in  einer  Mauer:  f  ^Tnkff  <roze'{2) 

p(')rxc   fviny)    x{ai)    A\>{ff^-{V\T:a'ja{zu}!i)    favsov   (4)   x{a})  .  — 

Bostra  (Bosra):  Cl  t  r  niont-Gaüüeau,  Revue  arch.  IV  1884  S. '274 
D.  24.  Stein  mit  Bauinschrift:  'Km  rou  fisfaXonpisnofig)  xofAir^Tu^)  f/au" 
^(00^  ^y{efi\6yoi  xa[\]  <T^o{ÄaaTtx<n)  ixTifr^ij  dno  HbusXcmv  zu  rjetfiovt' 
xou  TZfjatrwfjiou,  xöfi{r^Toc)  ?M[v]^a/i/T//(orarw)  x[a]t  r:o[Ai]T£')f)usvu't  im- 
fuXot^iivoOf  i¥  hdexTimvc)  ty'  irou^  TitM\  —  Allen,  Grcck  aud  latiu 
ioeer.  (s.  0.)  8.  19  n.  42.  Grabaehrift  auf  die  läjftbrige  'Oa£S[ä]»l7}]  mit 
dem  halb  erlosehenea  Honogramm  )K>  —  Umm  el  Diehamal:  Der- 
selbe, 8. 21  n.  48.  GrabBChrjft:  Kaeovt^.  (2)  Kkan9ta»bQ  (8)  dBe^kfog. 

—  Oeraia:  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  8  0.  18;  saerst  nach  Dieterici*B 
Kopie  (1860)  heransgeg.  von  Boeehh,  Honatsber.  der  Berl.  Akad.  1868 
8.  28,  dann  ?on  Kirehhoff,  CIO  IV  8854.  Seitdem  drei  weitere  Ab- 
sehrüten  in  dem  Qn^terly  Statement  oC  tbe  Eoglish  Palestine  Explora- 
tion Fnnd:  l)  Girdlestone  (1860),  SUtement  1888  S.  198,  2)  Nor- 
th ey  (1871),  in  Minuskeln  Statement  1872  8.70  ,  8)  Co  od  er  (1882), 
Statement  1882  S.  219.  Dem  neuesten  Heransg.  stand  als  ftnfte  eine 
Abschrift  von  Merrill  (1876)  zur  Verfügung,  die  vod  allen  die  beste 
ist  und  auf  grund  deren  die  Inschrift  mit  kritischem  Apparat  wiederholt 
wird.  Der  Anfang  lautet:  +  Kuptaxos]  nö>wg  s'./xl  deBXo^dpou  Seoduf 
pou  t  I  pdpTupog  dHamT[ou  — .  Das  Datum  der  dann  folgenden  Bau- 
inschrift ist  der  5.  Mai;  die  Indiktion  ist  schwer  lesbar.  Der  liest  wird 
von  dem  Herausg.  American  Journal  ol  pbilology  VT.  525  izcdoutol:  x(a}) 
dvTjXBev  rä  u7:i[vepBev.  —  S.  10  n.  17.  Zwei  Fragmente  der  metrischen  t  «os 
Inschrift  (vier  Hexameter)  einer  Kirche  des  -  •  -  on  Heostfiio^,  von  der 
bisher  zwei  Abschriften  vorlagen;  Beide  I  ragracnte  Cond  er  (1882), 
Quaterly  Statement  1882  S.  218f.;  sehr  unvollkommene  Kopie  des  /.wei- 
ten Girdlestone  (I86O),  Statement  1888  S.  IO8.  Allen  giebt  beide 
Fragmente  nach  einer  nenen  Abschrift  Ton  Merrill  mit  den  Varianten. 
Nach  der  metrischen  Inschrift  folgt  die  Baninscbrift:  Xdptn  r[o]5  ^(eo)0 
i^gfuXMif  [---  jvoi  B&pa  iv  M[a]t^  e'  [hS,]  too  9v^'  i^ouff. 
Das  669.  Jahr  der  Ära  von  Geraaa  entspricht  nach  der  Kombination  des 
Beransg.  dem  Jahre  602  n.  Chr.  (vgl.  8. 188  o.).  ~  S.  11  if.  n.  20.  Neue 


Digitized  by  Google 


222 


QriecUtdie  Epignpldk. 


Kopie  der  lengen  metrieclMD  loeolirift  GIG  8666.  —  Baeift»  swtacbM 
Tyros  und  Akkm:  HordtmaDo,  MDAI  X  1886  S.  iTl  o.  lO»  oaeh  Ab- 
klatadi  des  dänischen  VizekoiisolB  Loytved  in  Beirut  Oben  swei  rick 
gegenOberstehende  Widder,  zwischen  denselben  ein  Kreuz;  daruDter: 
f  'Ent  Tou  ivdo^oTarou)  (2)  ZiuiXou  [a^TpavrjXia-ou)  (3)  xal  rou  Btoat- 
ßHjundzot»)  (4)  taßax.  Maxapiou  (5)  x(a^)  Xoam¥  ditinffßtv)  (6)  x(ai) 
^AxffXtvou  Ttpieffß'jripo'))  IxW'rrHr.  (7)  ro  rMißäzov.  —  tDas  abgekürzte 
Tabak—  scheint  irgend  ein  Amt  zu  bezeichnen.«  —  £ana  in  Oalilaea: 
Biehl.  HÖH  IX  1885  S.  38 ff.  Vcjl,  äeXriov  n.  428.  Unter  dcD  Kuiaeti 
der  Kirche  der  Panagia  aut  der  fcitelle  des  alten  Elateia  io  Pboki& 
fand  Paris  eine  grofse  Platte  von  grauem,  weif'^ailngein  Marmor,  2,33  m 
laug,  0,64  m  breit,  0.33  m  hoch.  Eine  der  Schmalseiten  trägt  in  jungen 
SchriftzOgen  die  Inschrift:  f  Ohzö^  iaztv  (2)  o  mHo^  d~o  (3)  AVzva 
J  'a-{A)  h.Ha^s  ozo  j  (5)  To  uOujfj  ojVov  ^G)  inoir^as^i  o  K{'if)iu)Q  (7)  ^/ioii' 
7(jj<Toy),'  X{pta7u)i  t-  —  Der  Herausgeber  möchte  den  Stein  für  ideo- 
tisch  halten  mit  dem  *lit  sur  leqael  le  Christ  se  coucba  au  re|>as  des 
noces,  et  qu'aa  VI™»  siöele  eneore  ob  laontraft  &  Cwiac,  wie  ans  eiiMr 
Stelle  des  Aotooinas  von  Piaeenta,  Itinera  latina  I,  88  henrofgeht: 
»Deinde  Tenimm  miliario  8  in  Oanao,  ubi  Dominos  fnit  ad  noptlas«  et 
aeenbnimos  in  ipso  aeeobitii,  nbi  ego  indignos  parentoin  meoinni  nomias 
seripsi«.  Von  der  letsterwlbnlen  Insebrift  des  Antoninns,  der  im  7.  Jahr- 
bimdert  Patistina  bereiste,  finden  sich  noch  Beste  aof  der  Oberfliche 
des  Steines  (a.  a.  0.  8.  88),  welche  der  Heransg.  erglast:  f  li^^V'^hl^ 
K&fut^  Toü  itatpbe]  xai  r^c  fug^p6c  ftiou  'Aittmv6>w  f.  An  der  Herkunft 
des  Steines  aus  Eana  kann  somit  schwerlich  gesweifett  werden.  Tor  der 
persischen  oder  arabischen  Invasion  mag  irgend  ein  frommer  Christ,  viel> 
leicht  gar  ein  byzantinischer  Kaiser,  diese  kostbare  Reliquie  gerettet 
haben.  Die  Schriftcharaktere  gehören  dem  6.  oder  7.  Jabrh.  an.  Dsr 
Stein  wird  daher  ohne  Zweifel  zu  Anfang  des  7.  Jahrh.  von  seiner  or- 
sprüiiRÜcheii  Stelle  weggeschafft  worden  sein.  Die  Kirclic  der  heiligeo 
Jungfrau  in  Elateia  scheint  eigens  zu  dem  Zwecke  der  Anfftahnie  der 
Reliquie  erbaut  worden  zu  sein.  Dorthin  gelangte  der  Stein  sicherlich 
über  Byzauz.  Vielleicht  wurde  er  von  hier  nebst  einer  grolsen  Zahl 
anderer  Reliquien  von  einem  der  Ivleincn  griechischen  Territorialfürsten 
geflöchtet,  als  die  Kreuzfahrer  1204  die  Stadt  eroberten.  Jetzt  betiodet 
sich  der  Reliquienstein  in  Athen ,  wo  er  bei  den  Veiinählungsfeierlich- 
keiten  des  griechischen  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin  Sophie  von 
PreuTsen  am  27.  Sept  1889  eine  Rolle  spielte.  —  Emmaas-Nicopolii: 
Clermont-Qanneau,  Revue  crit  1883  n.  37  S.  I92f.  Bei  den  Aas- 
grabuogen  in  deaBninen  der  Basilika  von  Amwas  (Emmais)  irarde  u.a. 
ein  Moeaikpflaster  so  Tage  gefördert  mit  der  sehr  verstommelten  In* 
sebrift:  f  'ßiö  ny**-  lima'{2)M&iiw  Bi —  [^-(3)jp(Mi8oc  ir*-**  Zwei 
iVagmente  von  weifsem  Marmor  tragen  die  losehriftreste:  -•Spoc 
(2)  --^/•-(8)*>  naaa  -  .(4) --am--  and:  t  'AW[^ada  MSttai?  "{t) 
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x(ai)  ullt[g  --(3)--a>*.  Eio  Tas6iilragmeot:  Xi6pe)9,  ^[ifrjcBijTt ' — 
Olberg.  —  Dortelbe,  b.  a.  0.  8. 194f.  Ein  Kelelideckel  trftgt  ia  der 
Mitte  die  Zeichen  O0NHt  nach  dem  HeniiBg.  wohl  vielniebr  C^ZH 


,H       $M^,  C»?).   Rings  herarn  lAnft  die  Inschrift:  f  M\jia 


vuax:  —  (öaloni^  bei  Jerntalem:  Schick,  (^uateriy  Statement  of 
the  Palestiue  Exploration  Fund  1885  d.  1  S.  51;  wiederholt  von  Clermont- 
Gannean,  Revue  crit.  188  7  n.  20  S.  390.  Felsengrab  mit  Freskumaloreieu, 
u.  a.  geÜügelte  Kugel  und  DaibLellungon  vun  Cherubim  oder  Vogelleihera 
mit  meuscbliebeo  Köpfeu  uad  KräDzea  in  den  Händen.  Innerhalb  der 
letsteren  die  gemalten  Inschriften:  Etq  Beo^  (2)  xai  6  Ä/ßia{T)i>^  (3) 
abvoy  und:  -OMrO;  (2)  fivijaev  (3)  Bapw^tQ;  nach  (^.«O.  ndll  tf^Jä>^, 
C(<v)?*  (2)  itinja[Bs]  (3)  (fem.)  oder  Ao^/t(o)^  »  Bamcb.] 


Aeg^ptus. 

Antino^  (AiitilBa)f  unweit  des  Dorfes  Mellawl:  Sayce,  Academy 
1885  n.  668  Sp.  134.  Umschrift:  n.  694  Sp.  125.  140 f.  Einige  ErklA- 
mögen  Nicholson,  a.  a.  0.  n.  701  Sp.  246.  Ein  mit  zwei  Kreuzen  nnd 
Palmzweigeo  versierter  Stein,  offenbar  ein  früherer  römischer  Altar,  trägt 
eine  schwer  leserliche  Grabschrift  in  drei  Distichen-  0  xXurbi  b  ipit- 
aewQ  F.tAxoükto^'i  (2)  b  7:{)6fiog  ohroi  f  'AV  ^fj'jdsr^  ar£[^dvrj  (3)  nuuXu 
Tt  nafi^avÜMV.  f  Tou[to  (4)  yäp  ix  ßaurtX^oQ  i^ec  yipa^  äito\y  (5)  if>- 
yajv,  t  "Og  t^ßf)  ftkv  i[x^dii  abx[uQ  (6)  irrefii/fe  r/^/xov.  f  Tuv  S*  kxtt- 
pb{v  (7)  &£Ööujfjov  dfji^ijXrjQ  i-n'  <ifnyvjjfc  f  (8)  f'ujpr^Q  tmloripr^Q  t^rjxaru 
xijd^piova.  —  Äiexaiidiia  und  Umgegend:  Ner utsos-Bey,  lievue 
arcb.  IX  1öö7,  S.  20ü  u.  3,  202  o.  6.  7,  298  D.  31.  Christliche  Grabschrif- 
ten.  ^  S.  203  n.  8.  Christliche  Voti?insclirift  in  Form  eines  Proskynems. 


t         «  M« 
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Jahresbericht  äber  die  Mythologie  aas  deo 

Jahren  1886—1890. 

Von 

Friedrich  Back. 


Die  Anordnung  dieses  Berichtes  ist  folgende: 

I.  Allgemeine  und  indogermanische  Mythologie.  II.  Griechisch- 
römische  Mythologie.  III.  Griechische  Mythologie.  IV.  Kömische  Mj- 
tbologie. 

Der  dritte  sowie  der  ?ierte  Abscbnitt  ist  gegliedert: 
1.  Allgemeines  and  Methodologisches.  2.  Quellen.  3.  Gruppen  götU 
lidier  Weseo.  i.  Eioselae  göttliche  Weseo,  in  alphnbetischer  Reihenfolge. 

Die  allgemeine  and  die  indogermanische  Mythologie  sind  deshalb 
hier  berttcksichtigt  worden,  weO  das  Gebiet  der  griechischen  ond  rOmi- 
sehen  Mythologie  beachtenswerte  Winke  nnd  Anregungen  Yon  dorther 
empfängt  Dab  die  Tertrantheit  mit  den  gesamten  Lebensbedingangen 
und  -Änfternngen  des  einielnen  Volkes,  dessen  Mythologie  erforscht  wer- 
den soll,  angleich  wichtiger  ist,  als  die  Kenntnis  fi'emder  Religioneo,  be« 
darf  heute,  wo  man  wieder  anfängt  bei  Otfried  Müller  in  die  Schule  zu 
gehen,  kaum  der  Begründung.  In  diesem  Bericht  indessen  galt  es  sich 
möglichst  zu  beschränken  auf  die  mythologische  Litteratur:  auch  fttr  das 
Gebiet  der  sogenannten  ' gottesdienstlicheu  Altertümer',  das  sehr  zum 
Schaden  der  Mythologie  von  dieser  getrennt  ist,  sowie  für  die  Archäo- 
logie, aus  welcher  unserem  Gebiet  beständig  neue  Nahrung  zufliefst,  ver- 
weist Ref.  auf  die  betreffenden,  kundigen  Händen  anvertrauten  Berichte. 
Die  sogenannte  'Kunstmytholugie'  ist  allerdings  in  diesen  Bericht  her- 
eingezogen, aber  nicht  als  ein  besonderes  Gebiet,  worauf  sie  thatsäcblich 
keinen  Anspruch  hat,  sondern  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  auf  die 
verschiedenen  Abschnitte  verteilt. 

Die  populär  gehaltene  Litteratur  hat  Ref.  eingesehen,  aber  nur  in 
wenigen  F&Uen  darüber  Bericht  erstattet ;  eine  so  erfreuliche  Leistung,  wie 
sie  Ihr  die  deotsche  Mythologie  kOrsIich  Friedrich  Kaaftnaan  dargeboten 
hat»  ist  niebt  danmter. 


Mythologie. 


m 


L  Allgemeine  und  Indogermaiiisehe  ill^'tkoiogie. 

Voo  luaaniDeofiMseDdeD  Dantellaiigeii  lal  an  enter  Stelle  m  be- 
eprecben: 

P.  D.  Cbaiiiepie  de  la  Saubsaye,  Lehrbuch  der  Rcligionsge- 
scbichte.  2  Bäude.  Freihurg  i.  B.,  Mohr.  1887  uüd  i88d.  8.  4üi>  u. 
4u6  S.  (Aus  der  bammlung  theologischer  Lehrbücher'.) 

Das  Werk  gliedert  sich  io  vier  Teile:  den  allgemeinen  I  p.  1 — 47, 
deo  phänomenologisdien.  p.  4H— 170,  den  ethnographischen  p.  171 — 231, 
und  den  historischen,  welcher  den  Rest  des  ersten  Bandes  uud  den  gan- 
zen zweiieii  Band  einnimmt.  Wir  können  an  dieser  Stelle  nur  die  beiden 
ersten  Teile  und  vom  letzten  nur  die  aaf  Griecheu  uud  iiömer  bezüg- 
lichen Abschnitte  ins  Auge  fassen. 

Der  allgemeine  Teil  behandelt  in  knapp  zuäammcuiaäbünder  Dar- 
stellung die  Hauptfragen,  welche  die  Religionswissenschaft  beschäftigen: 
BedeotODg  der  £volation8lebre  fttr  die  Religionsgeschichte,  Urgeschichte, 
Ureprang  der  fieligion,  Eioteilong  der  RellgioneD  ood  HaoptformeD  der 
Religioo.  Mit  QogewöbDlicber  BeeooDenbeit  und  Olgektivität  beleochtet 
Yerf.  die  fersebiedeiieii  bisherigen  BiehtiingeD,  sondert  das  Pkoblemati- 
sche  oder  Haltlose  ▼om  Annehmbaren«  Den  Wert  der  Evolntionslehre 
fbr  die  ReUgionswissenschaft  weifo  er  TOllanf  tu  würdigen,  ohne  jedoch 
In  ihr  eine  ausrslehende  Grundlage  rar  Beurteilung  des  religiösen  Lebens 
in  sehen,  er  betont  gegenüber  den  zweifellosen  Erfolgen  der  prähistori- 
sehen  Archäologie  die  grofse  Dehnbarkeit  des  Begriffs  'prähistorisch' 
und  unsere  völlige  Ignoranz  hinsichtlich  des  geistigen  Lebens  der 
'  prähistorischnn'  Menschen.  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Anrieh;  Tylor'.s 
und  Anderer,  welche  im  \N  ilden  das  getreue  Abbild  dc^  Natm  rnouschcn 
sehen;  bcbwächen  nnd  Vorzüge  der  animistischen  und  der  mythologischen 
Schule  treten  gleichmalsig  scharf  hervor:  'die  ErkUrmigeu  beider,  ob- 
gleich auf  das  Ganze  nicht  passend,  geben  doch  Rechenschaft  von  ge- 
wissen Heiheu  und  Gruppen  von  Erscheinungen,  sind  also  nicht  verfehlt, 
aber  nur  in  ihrer  gegenseitigen  Beschränkung  richtig'  (p.  34). 

Der  swdte,  phänomenologische  Teil  gicbt  eine  änberst  dankens- 
werte, systematiscbe  Behandlung  der  Erseheionngen  des  religiösen  Lebens 
(Handeln  nnd  Yorstellen,  betw.  Ffiblen),  nnter  denen  Verf.  die  Handlun- 
gen, also  den  Koitus,  wegen  seiner  Stabililftt  (im  Gegensats  sn  den  in 
beetlndigem  Flob  befindlichen  Vorsteliungen)  als  die  wichtigste,  anver* 
lässigste  Grundlage  der  Religionsforscbnng  hinstellt  Soleher  treffenden 
Beobachtungen  bietet  gerade  dieser  Abschnitt  des  Werkes  eine  grofse 
Zahl.  So  z.  B.  p.  74:  'Nicht  Oberail,  wo  ein  Natnrgebiet  oder  eine  Natur- 
erscheinung io  der  Religion  vorkommen,  liegen  wirkliche  Spuren  ächten 
Hatnrdieostes  vor.   Wenn  irgend  ein  Gott  der  Mythologie  sich  in  einer 
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Naturerscheinnnc:  offenbart  oder  Uber  ein  Naturgebiet  herrscht,  weon 
irgend  eiuem  Elemeut  hohe  Bedeutung  oder  niaKi>r!ic  Kraft  beigemessaa 
wird,  80  dürfen  wir  daraus  noch  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine  göttliche 
Verehrung  desselben  scbliefsen.'   Wind-  und  Gewiltergölter ,  ^ov^eit  sie 
als  einseitige  Personifikationen  des  Elementes  bezw.  der  Naturerscbet- 
liung  aufgefafst  werden,  erkeijut  Verf.  mit  vollem  Recht  nicht  an.  'Es 
ist  der  Gott  der  donnert,  oder  der  Himmel  der  donnert;  das  Gewitter 
kann  aber  nicht,  wie  es  beim  Himmel  oder  bei  der  Erde  der  Fall  ist, 
selbst  als  Gott  betraditst  verdeo'  (p.  77).   So  energisch  also  Verl  &m 
immer  noch  verbreiteten  Sneht  nach  einseitigen  Natnrperaonifikationes 
gegenübertritt,  so  giebt  er  dodi  ftr  die  meisten  GOttergeetatten  d«r  My- 
thologie einen  ursprünglichen  Zosammenbang  mit  dem  Natnrieben  so,  im- 
dem  er  freilicb  sngteleb  naehdrOcUiGh  die  Existens  von  Gdtlem  herm^ 
bebt,  «elohe  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  nebensiehlieh  mit  der 
Katar  snsammenhingeo  und  keineswegs  etwa  blos  Personifikationen  ab- 
stracter  Begriffe  sind  (z.  B.  Stamm-,  Volles*  nnd  Lokalgötter).  Treffend 
bespricht  Verf.  die  Verbaltnisse  der  Götter  untereinander.  'Die  Götter 
werden  zu  gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  vereinigt,  welche  dorcb 
Verwandtschaft  mit  einander  verbunden  sind;  sie  bilden  Familien  oder 
ein  Gemeinwesen,  sind  einem  Haupte  untergeordnet,  das  als  Herr  tlber 
alle  gebietet  — .    Man  ist  auf  einer  falschen  Fährte,  wenn  man 
diese  Götterverhältnis'^e  in  letzter  Instanz  auf  Nattirver- 
hältnisse  zurttckführt:  Apolion,  der  Sohn  des  zieus,  bedeutet  durch- 
aus nicht  die  Sonne,  deu  Sohn  des  Himmels,  und  Horas,  der  bohu  des 
Osiris,  wenigstens  nicht  zuerst  die  wiederkehrende  Sonne,  den  Sohn  der 
untergegangcueii.    üruppen  und  Kreise  von  GüLtern,  wie  in  Ägypten, 
eine  Hierarchie  der  göttlichen  Wesen,  wie  in  Persieu,  eine  GötterfamiUe 
und  ein  Götterstaat,  wie  bei  Griechen  und  Germanen,  sind  teils  aus  der 
Yersehmelsuug  verschiedener  Cnlte,  teils  ans  dem  BedHrfoia»  die 
Ordnung  der  menscblieben  Gesellschaft  auch  hi  der  Götterwelt  wiaderaa- 
finden,  entstanden*  (p*  00)  nnd  ebenso  ist  (p.  92)  der  Streit  ta  der 
Qdtterwelt  nicht  ansschliefslich  als  ein  Streit  vonKaturkriflea 
so  fassen;  *denn  nieht  blos  die  Natnr  bringt  dem  Menschen  den  Gegen* 
sats  swisehen  forderlich  nnd  schädlich,  den  er  elhiscfa  sa  dem  swischen 
gut  nnd  bös  vertieft,  snm  Bewurstsein'.  Was  die  Mythologie  im  engeren 
Sinn  anlangt  so  ist  es  erfreulich  hier  wieder  einmal  den  0.  Mftller'schen 
Grundsatz,  daÜB  die  Erklärung  eines  Mythus  nichts  Anderes  sein  dfirfe 
als  die  Darlegung  seiner  Genesis,  mit  vollem  Nachdruck  ausgesprochen 
zu  finden  (p.  140.  157).    Denn  dafs  er  der  ganzen  mythologischen  For- 
schung seither  zum  Leitstern  gedient  habe  —  wie  Verf.  sich  ausdrtickt 
—  ist  leider  nicht  richtig.    Auch  fiier  verlangt  Verf.  eine  gegenseitige 
Ergänzung  und  Beschränkung  der  vergleicheii  lon  Methode  (deren  Resul- 
taten gegenüber  er  eine  sehr  genaue  Prurung  empfiehlt)  ood  der  besoa- 
ders  durch  Tylor  vertretenen  authiopologischen. 
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Abw  andi  die  ttbrigm  IbseboHto  des  iwtiten  Tdle«  —  ImoBden 
die  ttber  IdoUtrie,  heilige  Steine,  Bfttiiiie  und  Tiere,  Opfer  and  Gebet, 
Verebnuig  von  Henecfaen  —  verraten  eine  Beaonttcabeit  und  eine  Be- 
leieoheit,  weiebe  dieser  *Pbftooiiieiiologie'  der  BeUgion  einen  entecbiede- 
nen  Wert  verleiben. 

FQr  die  Darstellung  der  griechischen  und  der  römischea  Religiona« 
geschichte,  welche  der  historische  Teil  des  Werkes  enthält  (II  p.  57—305), 
hat  Verf.  meistens  die  besten  Aatoritäten  za  Grunde  gelegt  und  sich  be- 
vaWhi  alles  ünsichore,  Hypothetische  m^i^Iichst  fern  zu  halten.  Nicht 
selten  bemerkt  man  selbständige  Prüfung  der  letzten  Qucllou  und  glück- 
liches Urteil  in  Ei nzel fragen ;  die  Anordnung  ist  klar  uu  l  die  Darstel- 
lung, wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Buche,  fesselnd.   Für  die  homerischen 
Gedichte,  deren  relativ  geringe  Bedeutung  als  religionsgeschichtliche 
Quelle  Verf.  p.  86  richtig  erkennt,  hätte  sich  vielleicht  eine  ausgedehn- 
tere Berück&icbtigung  der  neueren  philologischen  Kritik  cniptuhlen.  Die 
homeriscbe  YorsteUnngswelt  scheint  er  sich  doch  zu  sehr  als  ein  eiuheit- 
liebes  0anie  sn  denken,  aneh  durfte  er  viel  stirfcer  hervorbeben,  daCs 
sie  keineswegs  die  aUgemein  grieohisehe  ist  (vgl.  p.  86).  Die  Benrtettang 
des  Herodot  p.  1791  ist  m  optimistiscb;  in  dem  Bestreben,  Beste  alter 
Tierknlte  in  erkennen,  geht  Verf.  p.  178  i  etwas  sn  wtft.  Dab  von  der 
Totenfeier  der  Antbesterien  als  von  einem  aligemein  grieebiseben  Fest 
gesprochen  wird  p.  79,  ist  wohl  nor  ein  Versehen.  Mit  richtigem  Takt 
ist  Verf.  bei  den  meisten  Göttern  auf  die  sogenannte  Natnrbedentnng 
derselben  nicht  eingegangen  (auch  die  'Himmelsgöttin'  Hera  p.  167 
wäre  besser  unterdrückt  worden),  er  erteilt  p.  151  den  Mythologen  den 
sehr  verständigen  Rat,  statt  dessen  mehr  den  Kultus  zum  Mittelpunkt 
der  Betrachtung  zu  machen.    Was  seine  eigene,  nur  gelegentlich  und 
vermutungsweise  hervortretende  Ansicht  betrifft,  so  scheint  er  freilich 
dazu  zu  neigen,  die  meisten  griechischen  Götter  als  blofse  Naturwesen 
anzusehen  und  nur  diejenigen  ihrer  Beziehungen  zum  menschlichen  Leben 
för  primär  zu  halten,  welche  sich  unmittelbar  aus  dem  betrefTeu  len  Na- 
turgebiet ergeben.  Kr  nudel  ea  merkwürdig,  dafs  Zeus  auch  als  Oiukel- 
uud  Sühngott  erscheint  (p.  166),  er  wundert  sich  Ober  die  Combination 
Demeter>Erinnjrs  nnd  vemribt  in  den  Tiden  Fonktioneo  des  Hermes  eine 
gemeisschafkltobe  Grandidee  (p.  159.  161).   Die  in  den  vielen  Epithetis 
in  Tag  tretende  Tidseltigkeit  der  einsäen  Gestalten  glanbt  er  denn 
nidit  dareh  Zerlegong  oder  Entwickelang  einer  orsprünglichen  Einheit 
ontstanden,  sondern  nnr  durch  Zosammenülgang  vieler  Elemente  ver- 
•ehiedener  Herkunft  (p,  81).  Terf.  steht  hier  noeh  so  sehr  im  Bano  der 
Scbnlmythologie.    Wir  verrnnten,  dafs  die  Forschung  allen  roythologi- 
sehen  Handbüchern  aom  Trotz  immer  deutlicher  zeigen  wird,  dafs  das 
orsprflnglicbe  Wesen,  weit  entfernt  durch  ein  Schlagwort  wie  Himmel, 
Sonne,  Gewitter  u.  s  w.  umfafst  werden  zu  können,  im  Gegenteil  sehr 
Tieiseittg  war,  dafs  in  historischer  Zeit  bei  den  meisten  Gottheiten  der 
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Umfang  ihrer  Fnoktionen  «lob  eher  vereogert  als  erweitert,  und  dafs  nor 
der  Kultus  bis  so  einem  gewisseii  Grad»  dieser  Beeebriokoog  Wider» 
stand  leistet 

Ein  knapp  gehaltenes,  aber  gedaokeDreicbes  Programm  der  BaU- 
giooswissensobalt  entwirft 

Edmund  llaidy,  Die  allgemeine  vergleichende  Religionswissen- 
schaft im  akademischen  Studium  unserer  Zeit  Eine  akademiscLc  An- 
trittsrede.  Freibarg  i.  B.,  Herder.    1887.   8.    39  S. 

Besonders  erfreulich  ist  uns  der  Nat  lulruck  mit  welchem  der  Verf. 
auf  eine  von  Hypothesen  irgend  welcher  Art  nicht  getrübte,  streng  em- 
pirische Forschung  dringt,  und  die  besonnene  Kritik,  welche  er  ao  der 
vergleichenden  Methode  übt. 

Hermann  Preifs,  Religionsgeschichte.  Geschichte  der  Eotwicke- 
Inng  des  religiösen  BewuTstseins  in  seinen  einzelnen  Erscheinangsfor* 
men,  eine  Geschiebte  des  Menscbengeistes.  Leipzig  L88d.  8.  648  S. 

bdiandelt  in  halb  historiseber,  halb  philosophiseber  Darstellnng  die  Na- 
tnrreligionen,  die  BeligioneB  'der  geistigen  Individualittten*  and  die  des 

Monotheismus.  Er  erklärt  in  der  Einleitung  itkr  den  gereiften  Mann  und 
far  die  Gebildeten  der  Nation  za  aebreiben,  damit  sie  dorcb  die  Kennt* 
nis  fremder  Religionen  ihre  eigene  verstehen  und  schätzen  lernen.  Aber 
der  hiermit  ausgesprochene  populäre  Charakter  des  Werkes  dQrfte  kaam 
die  Ltickenliaftigkeil  und  Unklarheit  entschuldigen,  welche  der  Verf.  in 
Bezug  auf  einzelne  Gebiete  der  Religionsgeschichte  zeigt.  So  ist  gleich 
der  Abschnitt,  welcher  über  "die  Religion  des  Geisterglaubens  und  der 
Zauberei'  handelt,  weder  durch  Vollständi^fkeit  noch  durch  Schärfe 
ausgezeichnet.  Für  die  afrikfinischen  Religionen  jeiior  Art  scheinen  dem 
Verf.  kaum  andere  Quellen  vorgelegen  zu  haben,  als  Burton's  *Cenü"al- 
AtVika   luiii  Ma  lagascar',  während  doch  die  neuere  Reiselittcralur 

so  vieles  kostbare  IMaieiial  auiweiat;  beim  christlichen  HeiligeukuU  über- 
sieht Verf.  das  überaus  wichtige  Moment  der  Anknüpfung  an  die  ver- 
drängten einheimischen  Gottheiten. 

Was  den  Abschnitt  fiber  die  griechische  Beligioa  betritt,  so  ist 
Verf.  hier  Tflllig  unbertthrt  vom  Stande  der  neueren  Forschmig:  der  Satt 
von  der  gdttUchea  Verebnmg  von  Sonne  and  Mond  und  die  landltnfige 
Rednction  der  Olympier  anf  bestimmte  Natorsnbstrate  sind  ohne  Skrapel 
vertreten,  nicht  btos  ApoUon  sondern  noch  Dionysos  entwickelt  eich  ans 
dem  Helios,  ebenso  die  Athene  nnd  Artemis  ans  der  Selene.  *Natnr> 
kreis*  des  Poseidon  ist  bald  (p.  SOS)  *die  Macht  des  Heeres',  bald  sind 
es  (p.  311)  'die  Wolkenwesen'. 

£s  ist  gewifs  nicht  leicht  auf  einem  so  sehr  in  der  Gährung  be- 
griffenen Gebiet,  wie  es  augenblicklich  die  griechische  Mythologie  und 
Beligionsgescbicbte  ist,  dem  Stande  der  neuesten  Forschung  gerecht  tu 
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werden :  aber  etwas  grOodlichere  KeootDis  uod  etwas  mehr  Kritik  gegen- 
Aber  den  hergebrachten  Lehrsätzen,  als  der  Verf.  anwendet,  mufs  doeh 
auch  von  einem  'popnifiron'  Bocb  Terlaogt  werden.  Weit  imbefriedigen- 
der  ist  allerdings  die  Schrift  von 

Christian  Pesch,  S.  J.,  Der  Gottmbegriff  in  den  heidniscbeo 
Beligiooen  des  Altertums.  Eine  Studie  zur  vergleieheoden  Religioos» 
Wissenschaft  Freibarg  i.  B.  1886.  8.   144  3. 

Der  Verf.  will  ein  'mOgliehst  getreues  Bild  der  Vorstelliingen  geben, 
welche  die  heidnischen  Völker  von  der  Gottheit  hatten'  und  awar  ist '  das 
was  hier  geboten  wird,  das  Ergebnis  der  Forschungen  anderer,  nicht  auf 

neue  Entdeckungen  ausgehende  Fachstudien -  Für  das  Mafs  nun,  in 
welchem  der  Verf.  die  wissenscliaftlichc  Littcratur  für  seinen  Zweck  ver- 
wertet hat,  ist  bezeichnend,  dafs  für  die  griechische  und  die  römische 
Koligion  blos  die  Werke  Näuelsbachs,  Prellers  und  Zeiiers,  z.  t.  in  den 
ältesten  Auflagen,  zu  Grunde  gelegt  sind.  Man  bekommt  u.  a.  zu  hören, 
dafs  der  Grieche  Himmel,  Sonne  u.  s.  w.  Götter  genannt  habe  (p.  37), 
dafs  sich  in  den  nachhomerischeu  Zeiten  Dätnoneu  und  Heroen  als  Mittel- 
weseu  unter  die  Götter  eingeschoben  haben  (p.  44),  dafs»  'die  römische 
Theologie  inicht  Mythologie)  mit  der  griechischen  vollkommen  identisch 
ist'  (p.  58).  Das  mit  ganz  unzureichenden  Kenntnissen  geschriebene 
BOehlefn  kann  keineswegs  dem  Laie»  anr  Orieotirung  empfohlen  werden. 

Nicht  zugäuglicb  war  dem  Ref.  das  anscheinend  gleichfalla  popu- 
läre Werk  von 

Reichen  buch,  Die  Religionen  der  Völker  nach  den  besten  For- 
schungsergebnissen bearbeitet.  1  —  5.  Buch.  München,  Ernst.  8.  1887. 

Die  fibrigen  in  dieses  Kapitel  fallenden  Schriften  glaubt  Ref.  am 
besten  in  der  Weise  anzuordnen,  dafs  die  Vertreter  der  beiden  augen- 
blicklich bedeuteudstcu  Richtungen,  der  vergleichenden  und  der  anthro- 
pologisch-historischen (folkloristiscben)  gesondert  beaproehen  werden,  und 
Bodano  ein  koner  Einblick  in  die  polemische  Litterator  gethan  wird, 
welche  der  Oegensati  dieser  beiden  Bichtungen  hervorgemfen  hat  Ben 
Bescblob  sotten  die  wenigen  Schriften  machen,  welche  einen  besonderen 
Standpunkt  einnehmen. 

Die  wichtigste  Erscheinung  aus  der  vergleichenden  Schule  Ist  das 
Buch  von 

Max  HflUer,  Natural  rcligion.  The  Gifford  lectures  delivered 
before  the  nniversity  of  Glasgow  in  1888.  London,  Longmans,  Green, 
and  Co.   1889.  8.  608  8. 

(Dasselbe,  Ikbersetxt  von  Engelbert  Schneider.  Leipzig.  Engel- 
raann.  1S90.  8.  687  S.) 

Unter  natural  religion'  versteht  der  Verf.  diejenige  Religion,  wel- 
che —  im  Gegensata  aur  Bochreligion  —  *ia  in  the  head  and  in  the  heart, 
and  in  the  sky,  the  rodo«  the  rivera  and  tke  monntains'  (p.  5ü5). 
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Das  vorliegende  Buch  zerfällt  in  drei  groCke  Abadmitte.  Im  ersM 
(-  p.  191)  behandelt  Verf.  mit  grofser  Ausfilhrlichkeit  die  biflierisfla 
Definitionen  der  Religion,  er  giebt  eine*  eiogebende  BegrOodnng  seinar 
eigenen  Definition  und  seiner  Auffassung  vom  Ursprung  der  Religion. 
Das  Unendliche',  in  dessen  Wahrnehmiinf!  der  Verf.  bekanntlich  den 
Anfang  aller  Religion  erblickt,  erhält  eine  weit  «schärfere  Besüinmuag, 
als  sie  noch  in  den  Ilibbert  leclures  on  the  ongin  and  growth  of  reli- 
gion'  gegeben  war:  religion  consists  in  the  perception  of  the  infinite 
under  such  manifestations  as  are  able  to  influence  the  moral  character 
of  man'  (p.  188).  Die  Manifestation  des  Unendlichen  im  Menschen,  ob- 
jektiv und  subjektiv,  setzt  Verf.  neben  diejenige  in  der  Natur.  Nanire, 
Man,  and  Seif  are  the  three  great  manifestations  in  wbicb  the  infinite 
is  8ome  shape  oo  other  hu  been  perceived,  and  every  one  of  tbese  per- 
ceptions  has  in  its  biBterical  devetopment  oontribnted  to  whal  maj  be 
called  religioD'  (p.  164). 

Der  sweite  Abachnitt  (p.  192— 2t9)  briagt  eiae  kritische  Darleguig 
der  beidea  Methoden  der  ReUgiooBforaehiiDg,  der  theoretisches  (Beligiooa- 
philosopbie)  und  der  vom  YerC  ▼ertretoaeo,  bistoriscbea  Metbode. 

Der  dritte  AbechnitI  endlich  (p.  280-577)  betrifft  die  QoelleB  Ar 
das  Studium  der '  natural  religion':  Sprache,  Mythen,  Sitteo  und  Gebräuche, 
heilige  Schriften.  Der  linguistische  Teil  ist  besooders  reichhaltig:  VerL 
führt  die  Sprachen  in  ihren  Hauptgruppen  vor,  entwickelt  seine  bekann- 
ten Ansicliten  tibcr  das  Verhältnis  der  Sprache  zum  Denken  und  Ober  ihre 
Bedeutung  für  die  Genesis  religiöser  Vorstcllnngen.  Die  vergleichende 
Mythologie  eine  andere  kennt  Verf.  nicht  -  wird  ^^cschieden  in  die 
etymologische,  die  analogistische  und  dip  psycholotrisclie  Schule,  jede 
dieser  Richtungen  wird  eingehend  gewürdiffi  und  an  BciNpiclen  veran- 
schaulicht, die  erste  besonders  an  skr.  Ahauä  (Dämmerung)  AXASA 
—  'Af*ava  -  ABr/vrj^  wobei  Benfey  b  Etymologie  von  Athene  widerlegt 
wird,  die  zweite,  zu  deren  Vertretern  Verf.  u.  a.  Weicker  und  Preiler 
rechnet,  au  Rudra,  ApoUon,  Wuotan,  die  dniie  au  Manito-  Recht  ärm- 
lich und  keineswegs  der  Wichtigkeit  dieser  Quelle  entsprechend  ist  daa 
Kapitel  Uber  'Gastoms  and  lavs'  ausgefallen:  Verf.  onterseheidet  Ge- 
bräuche, die  anf  religidsen  Ideen  basirt  sind,  und  solche,  welche  reli- 
giöse Ideen  hervorgemfen  haben,  wie  s.  B.  die  Sitte  der  tessera  hoepitalia, 
welche  Verf.  mit  Ihering  (Oastfrenndschaft  im  Altertam  1887)  ?on  den 
Fhoinikiern  nach  Griechenland  bringen  läfst,  die  Vorstellnng  des  Zeus 
Xenios  gezeitigt  haben  soll.  Das  letste  Kapitel  Csacred  books*)  briagt 
nach  einer  Übersicht  Uber  die  heQigen  Schriften  geistvolle  AosAhrongen 
Uber  den  Unterschied  der  Buchreligionen  von  der  bucblosen«  tiber  den 
Einflufs  der  Schrift  auf  die  Religion  and  Aber  die  scbriftstellerische 
ÜDthätigkeit  der  Religionsgrttnder. 

Das  ganze  Ruch  erweckt  dadurch  besonderes  Interesse,  dafs  der 
berühmte  Verf.  Überall  Stellung  nimmt  zu  den  jOagsten  Kritiken  seiner 
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Theorie,  insbesondere  xo  deijenigeo  Gruppe's,  'ao  antagonist  wbo  is 
learued,  serioos,  honest,  and  houourable'  (p.  23).  Aus  den  das  Wesen 
und  den  Ursprung  der  Religion  betreffenden  Lectures  V-  VII  wird  auch 
derjenige  vielfältige  Anregung  schöpfen,  der  durch  Gruppe's  Kritik  der 
vergleicbeudeu  Mythologie  (s.  u.)  in  der  Hauptsache  (überzeugt  worden  ist. 

Mai  Möller  gewidmet  ist  das  aorogeode  Bach  ?on 

Georg  Kunze,  btiidien  zur  vergleiolieuden  Religionswissenschaft. 
Heft  1:  Sprache  und  Religion.    Berlin,  R.  Gftrtner  1889.  8.  235  S. 

Verf.  Ulilersucht  den  genetischen  Eiuflufs  der  Sprache  auf  die  Ent- 
stehung religiöser  Vorstellungen.  Er  überschätzt  diesen  F^influfs  ebenso 
sehr  wie  Max  Müller,  dem  gegenüber  er  überhaupt  nicht  die  genügende 
Kritik  anwendet  Hier  und  da  fehlt  es  an  der  nötigen  Klarheit.  Wenn 
68  in»  Weseo  des  Mythos  gehört,  dafs  er  religiösen  Gharaktbr  hat»  d.  h. 
den  Qlaoben  an  wirkende,  transscendeote  Mtehte  voransselst  (p.  18  f.), 
so  hat  er  eben  doch  mehr  sor  Toraussetsong  als  '  oabefangene  Katoran- 
flcbanoog*  ood  ^daa  TennOgen  ond  Bed&rfois  der  Sprache*  (p.  16).  Der 
Verf.  orteilt  Obrigens,  dafs  das  Aof keimen  eines  reinen  religiösen  Em- 
pfindens schon  mit  den  ersten  Gestaltnogen  der  Sprache  Hand  in  Hand 
gehen  konnte,  und  dafs  der  lingoistischen  Ableitong  gerade  bei  der  Ent- 
wickeluog  des  Ootteebewufstseius  eine  verhältnismäfsig  beschränkte  Be- 
deutung zuzusprechen  sei  (p.  42  ff  ).  Die  epochemachende  Kritik  der  ver- 
gleichenden Mythologie,  welche  Otto  Gruppe  verdankt  wird,  acbeiot  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein. 

Unter  den  Schriften,  weiche  die  vergleichende  Methode  an  einem 
bestimmten  Gegenstand  dorchführen,  ist  an  erster  Stelle  an  besprechen 

Elard  Hugo  Meyer,  Indogermanische  Mythen.   II.  Achilleis. 
Berlin,  Dttmmler  1887.  8.  710  S. 

Es  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt,  nach  welchem  der  Verf.  die  Ana- 
lyse der  Ilias  unternimmt:  die  Prüfung  und  Vergleichung  des  Stiles  der 
verschiedenen  Schkchtbeschreibungen.  Indem  Verf.  unter  Stil  *die  ge- 
samte koostlerisch«  Yerarbeitong  des  Rohstoffes  so  einem  Knnstgebilde* 
versteht,  behandelt  er  in  erster  Linie  die  Composition  der  Schlachten- 
bilder, d.  h.  Ihr  Inneres  Verhältnis  vm  Ganaen  (ob  organische  Glieder 
oder  Zusati?).  ihre  Tendens  und  die  Art,  wie  selbige  verkörpert  Ist,  und 
das  vom  Dichter  verwandte  Material  nach  Braochbarkeit  nnd  Herkunft, 
in  sweiter  Linie  aber  die  Art  der  Bede,  die  Verwendung  der  Gleich-» 
nisso,  sowie  den  Gebrauclugewisser  Begriffe,  Spracbformen  und  der  poe* 
tischen  Figoren.  Diese  Untersuchung  führt  sor  Annahme  verschiedener 
Stilarten,  deren  Altester  die  Achilleis  Homers  (um  850  v.  Chr.)  mit 
ihren  3  Gesängen  angehört:  I  =  1,  1-138.  148.  162—193.  247-430. 
490—610;  II  =  11  (1-83).  84.  295a.  401— 497a.  521—574.  595.  (15, 
692-676.  730-  746.  16,  102—123.  18,  166-242);  lU  ganz  aberarbeitet, 


üiQiiizüQ  by  Google 


282 


Mjrtliologie. 


etwa:  (19.  866  -891.  20,  76—78.  379—494.  21,  1—16.  84—119.  1S5. 

288—283.  324—382.  22,  21— 398) 

Ihr  Verfasser,  Homer,  ist  im  Gebiet  des  Hermosanterlaufs  geboren, 
'  in  dessen  Städten  Magnesia,  Kyme  und  Smyroa  verschiedenartige  ftoU- 
sehe  Stammelemente,  nord-  und  sQdach&ischn,  boeotische  ond  lokrische, 

mit  jonischen  sich  miscbteu'.  Das  Thema  der  Dichtunp,  welche  übrigen«; 
vorwiegond  uordachaeischen  Charakter  trägt,  i^t  der  Zorn  Achills:  im 
ersten  Gesaug  entstanden,  im  zweiten  an  Agamemnon  und  den  Seimtron 
(Mcnelaos,  Odysseus,  Aias  und  Nestor),  im  dritten  an  Ilektor  und  dea 
Seiuigen  furchtbar  bewährt.  Nel  ' u  Zeus,  der  allein  das  Schicksal  ent- 
scheidet (seine  Botin  nur  Iris),  wirken  auf  die  irdischen  Dinge  nur  ApoUon 
ein ,  aber  noch  nicht  als  ScLulzgotl  der  Troer,  sondern  nur  als  Rächer 
beiaes  Priesters,  TLelis  als  Mutter  des  IJaupthelden,  Xanthos  ala  ^oü 
diesem  beleidigter  Fluf^guti,  iiephaistos  Iiis  Retter  desselben  ans  der 
Not  (p.  385  f.). 

Nachdem  so  die  ftlteste  homeriscbe  Fenn  der  Adiitteitteage  ge- 
wonnen ist«  versQCbt  Yerf.  im  aweiteo  Teil  des  Boches  (die  Aebilleia 
vor  der  nias)  sunSohst  (Cap.  VXII)  die  UmbUdung  klar  zu  stelleo,  wel- 
che scboo  Homer  und  s.  t  sdioD  vor  ihm  die  Tollnliederpoeteo  avf  asia- 
tischem Boden  an  dem  alten  mntterlftndiscben  Stoff  forgenommen  haben: 
seine  Historisirung,  Episiruog  und  Idealisimng.  Nur  andeotungawelse 
und  mit  starken  Modifikationen  oder  Auslassungen  ist  in  der  Achflldi 
der  in  Thessalien  sich  abspielende  Teil  der  Sage  berührt:  die  Verwan- 
delungen  der  Thetis  bei  Peleus  Werbung,  und  die  Wasser-  (oder  Feuer-) 
taufe  des  Neugeborenen  werden  nicht  erwähnt,  die  Erziehung  durch  Cheiron 
ist  weggefallen  und  die  hervorragende  Rolle  Cheirons  bei  der  Hoch/pit 
ist  abgeschwächt  -  alles  Züge,  welche  Verf.  auf  Grund  anderweitiger 
Überlieferung  zum  ältesten  Bestand  der  thessalischen  Peleus- Achillens- 
sage  rechnet.  Das  ursprüngliche  Personal  derselben  bilden  Nereiden 
(bes.  Thetis),  Kentauren  (bes.  Cheiroii),  Iris  und  Hephaistos,  der  Flufsgott 
Xanthos  und  Hoklur;  sie  wurde  eröffnet  durch  das  Jagdabenteuer  des 
Peleus,  wo  er  von  den  Kentauren  tlbcrwflltigt  wurde,  und  schlof>  mit 
dem  Tud  Achills,  der  vorher  den  Xanthos  und  dessen  i3undesgenosseo 
Hektor  bezwungen  hat  (Cap.  IX).  Nachdem  Verf.  dann  die  Windnator 
der  Kentauren  gegen  die  von  Boscher  vertretene  Auffassung  derselbeo 
als  WildbAebe  mit  eDtschiedeoan  Glttek  verteidigt  hat  (Cap.  X),  er- 


1)  Die  mittlrrfn  Stile  vertreten :  die  Diomediedes  ältt^slen  Home- 
ridüu  (um  81HJ  v.  Chr.),  die  Diomedie-  und  Achillcisbearbeitung  des 
ftltesteo  1 1 iatibearbeiters  (um  775  v.  Chr.),  dm  Pairokliti  (uru  775, 
gleichx.  mit  Odyssee  and  Hesiods  T.  u.  W.)  die  Epioaasimache,  Apate 
und  Teicbomacbie  (am  760).  Den  jOngeren  Blilen  gehören  einesteils  aa 
die  Befctoteis  (nm  700,  glelehs.  mit  Kallinos),  anderenteils  die  Oes&nge  7-10 
nad  sahbreiche  Episoden  der  Obrigen  GesAage  (iwischen  700  ond  600  v.  Chr.). 
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balteo  wir  «ine  durch  Parelleleo  aus  Mythos,  GUuhe  nnd  Evltiis  der 
Griechen  nnd  anderer  indogermanischen  YOlker  uoterstatste  Dentoag 
des  Peleos-  und  Aehilleasmythns  in  seinen  versdiiedenen  (8)  Scenen, 
deren  jede  eine  besondere  Gewittererscheinnng  veranschaolidien  soll. 
Alle  sosammen  stellen  die  Geschichte  des  Blitxes  (Achilleus)  von  den 
Vorboten  des  ersten  Frahlingsgewitters  an  bis  zum  letzten  Blitze  im 
Herbste  dar  (Cap.  XI).  Da  sich  nun  bei  den  übrigen  indogermanischen 
Völkern  Seiteustücke  7:um  Peleus- Achilleusmythns  nachweisen  lassen 
(Cap  XII),  dip  «sowohl  in  der  Form  und  Reihenfolge  der  acht  Scencn,  als 
auch  m  der  Zahl  und  dem  Charakter  der  sieben  Träger  ihrer  Handlung 
durchweg  mit  dem  griechischen  Mythus  überein'^tifnrnon ,  «r»  mn(s  der 
ganze  'BlitEroraan*  bereits  Eigentum  der  ungetrennten  Indogermanen  ge» 
wesen  sein.  Die  Darstellung  der  indogermanischen  Urform  dej  Achilleus- 
mythns und  eine  allgemeine  Betrachtung,  die  übrigens  nur  z.  t.  als  Er- 
gebnis der  voraufgegangeueo  Uutcrsuchuugeu  betrachtet  werden  kanu, 
beschlielsen  das  Werk  (Cap.  XIII.).  — 

Dafs  der  Nachweis  der  vom  Terf.  angenommenen  indogermanischen 
Urform  der  Achillenssage,  auf  welchen  das  Ganse  hlnaoslftuft,  auch  nur 
bis  an  einem  gewissen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  gelangen  sei,  kann 
man  nicht  behaupten.  Trota  des  riesigen  Materlales,  welches  der  Verf. 
mit  erstannlicfaem  Geschick  ins  Feld  fbhrt,  ist  die  Bewelsfhhrung  des 
sweiten  Teiles  weit  davon  entfernt  geschlossen  und  stichhaltig  so  sein: 
man  vergleiche  dafür  blas  die  im  lotsten  Gapitel  gegebene  Zusammen* 
Stellung  der  von  den  einzelnen  Völkern  ausgebildeten  Formen  der  Sage. 
Und  diese  'indogermanische  Urform',  in  welcher  der  Blitz  zuerst  durch 
ein  dem  Donnerdftroon  gehöriges  Messer  veranschaulicht  ist,  dann 
durch  eine  Lanze,  die  ihm  erst  geschenkt  wird,  dann  durch  eine  Per- 
son, die  er  erst  er^engt  einen  'Roman'  mag  ni;H!  dus  nennen,  aber 
einen  "  wnhlflnpelegton'  nicht  und  bei  Leihe  nicht  einen  nlten  Mythus. 
Von  einem  solchen  müssen  wir  wirklich  etwas  mehr  Einheitlichkeit  der 
Anschauung  verlangen.  Wenn  gelegentlich  vom  Verf.  statt  (ies  Aus- 
drucke Achilleusmythus'  der  genauere  'Peleus>  und  Achiileusmythus' 
gebraucht  wird,  so  verrät  sich  darin  ein  unbewufster  Zweifel  an  der 
ursprünglichen  Einheit  des  als  altgriechisch  und  sogar  als  iodogerraa- 
nisch  ausgegebenen  Mythus:  und  der  unbefangene  Leser  wird  sich,  wenn 
er  auch  die  richtige  Deutung  der  einzelnen  Scenen  (Cap.  XI)  zugiebt, 
des  Gedankens  nicht  erwehren,  dafs  hier  eine,  nicht  einmal  altgriechi- 
sche, Vereinigung  von  allerwenigstens  swei  ursprünglich  selbständigen 
Gewittermythen  voriiegt 

Das  groflse  Verdienst  des  Verf.  ist  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung aller  der  vielfachen  Besiehnngen  anf  Gewitter  nnd  Bliu,  welche 
Mythus,  Kultus  und  Hausbranch  der  Indogermanen  enthalten.  Wir  sind 
auch  einversunden  mit  der  Anifassung  von  Peleus  und  Achilleus  als  nr- 
sprllnglicb  göttlicher,  besw.  dämonischer  Wesen,  in  deren  Mythen  s.  t. 
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die  geoaoQte  Natorbetiebmig  steckt.  Aber  damit  siod  sie  nicht  als  ein- 
seitige Gewitter-  oder  Blitzgötter  erwiesen,  so  wenig  dieser  Nachweis 
einer  umsicbtigen  und  vorurteilsfreien  Forschiiog  bei  Zeas,  Dieoysos  und 
Athene  möglich  sein  wird. 

Die  Ilias-Äiialyse  des  ersten  Teiles  können  wir  um  so  eher  der 
Kritik  des  Philologen  überlassen,  als  ihr  grundlegender  Wert  für  die 
mythologischen  Untersuchuni^^en  dos  zweiten  Teiles  sehr  abgeschwächt 
wird  durch  den  ausgedehnten  Lmlang,  in  welchem  der  Verf.  hernach 
(Cap.  VIU  — IX)  die  nichthomerischo  Überlieferung  zur  Reconstruction 
der  thessalischen  Form  des  Mythus  hci  ajizieht.  Dafs  der  Verf.  bich  auf 
strenge  Methode  versteht «  merkt  mau  im  ersten  wie  im  zweiten  Teil: 
aber  beengend  und  beirrend  lastet  aaf  ihr  das  einseitige  Priosip,  welches 
Terff.  Uasidillieb  des  Ursprangs  der  Mythologie  vertritt.  Imnerhia  oiouiit 
das  Buch,  was  wiseenschaftUeben  Ernst,  Beherrsehnag  des  Stoffes  nnd 
Lebendigkeit  der  Sehildernog  angeht»  einen  hervorrageadea  Plats  unter 
den  Erseogaissen  derselben  Ricfatnng  ein. 

J.  Ehni,  Der  vedische  Mythus  des  Yama  verglichen  mit  den  ana- 
logen Typen  der  persischen,  griechischen  uod  gerroanischeu  Ujtltologie. 
Strafsburg,  i  riibner.    1890.  8.  216 

Yama  bedeutet  nach  der  Darlegung  des  Verf.  'bald  den  Sonnengott 
oder  das  irdische  Opferfeuer,  bald  den  Fürsten  der  Seligen  im  Jenseits 

oder  den  gefllrchieten  Todosgott,  bald  den  Erstling  und  Stammvater  der 
Menschen  im  Diesseits,  bald  endlich  den  Allgott,  der  das  weitn  Univer- 
sum umfafst  ".  Hie  hellenische  Sage  soll  den  Yama  in  zwei  vei  sohiedeoen 
Gruppen  widerspiegeln:  Tyndariden-  und  Leloidensage,  Dionysos  und 
Rhadamanthys.  Das  Beweisverfahren,  welches  der  Verf.  hierftlr  anwendet, 
ist  50  schwach,  dafs  von  einer  Förderung  der  griechischen  Mythologie 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Während  dieses  Buch  sich  immerhin  als 
selbständige,  auf  die  Quellen  zurückgeheude  Forsciiung  durätelit,  giebt 

J.  Mähly,  Die  Sounenhelden  der  Mythologie.  (Einladungsschrift 
zur  Feier  des  dreihondertjAhrigen  Bestandes  des  Oymnasiwns  BaseL 
Basel  1889.  4.  p.  t  21.) 

mehr  eine  kritische  Zusammenfassung  der  Ansiditen  aaderer  *verglei> 

chenden  Mythologen'.  Die  Kritik  fflUt  allerdings  bescheiden  genug  ans, 
da  der  Verf.  selber  bis  Uber  die  Ohren  in  derselben  Richtung  steckt. 
Unzweifelhafte  Sonnenhelden  sind  nach  seiner  Ansicht  in  der  griechischen 
Mythologie:  Bellerophon,  Perseus,  Herakles,  Achilleus,  Odysseus;  wahr- 
scheinlich sind  es  auch:  Sisiphos  und  Theseus;  vielleicht:  Jason  und  Paris* 

Das  Buch  ^Aryan  Son-Myths  the  Origin  of  Eeligions'  with  an 
introduction  hy  Charles  Morris  (London.  1889.  8.  192  S.),  die 
Anfsfttzc  von  W.  Schwartz,  'Die  melkenden  Götter  bei  den  Indoger» 
mauen'  (Zeitschr^t  für  Völkerpsychologie  XIX  [1889J  p.  66—77)  und 
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'Modi  eiDiDil  d«r  bimolisohe  Liohi-  (oder  8oiuien*)BaaiD,  eine  priUsto- 
riBdio  WoltenacbMiiiig'  (ebd.  XX  p.  89— 118),  Bowie  die  Schrift  wo 
Schröter,  *  Des  Totenreicb  der  lodogermaQen*.  8.  478.  (Wissenaeheft- 
Hche  Beilage  zum  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Wongrowitz  18d8)  sind  oacb 
dem  ErmesBeo  des  Ref.  fOr  das  Gebiet  der  griechisch-römisch  cd  Mytbo* 
logie  von  keiner  Bedeutung.  Nicht  zugftoglicb  war  dem  Ref.  die  von 
L.  von  Schröder  receusirte  (Deutsche  Literaturzeitung  1889  p.  304  f.) 
Arbeit  von  W.  Caland,  Über  Tutenverehrung  bei  einigen  der  indoger- 
manischen Völker'.  Verötientlicht  durch  die  Kgl.  Ak.  d.  W.  zu  Amster- 
dam (  Amsterdam,  Job.  Müller.    1888.  4.  80  S.>. 

Aus  der  historisch-anthropolopischea  (folkloristischeii)  Schule 
sei  zuerst  ein  Werk  ihres  bedeuteud^teu  zeitgeodssischen  Vertreters  be- 
sprocbeo. 

Andrew  Lang,  Mytb,  ritaal,  and  religioo.  London,  Longraans. 
1887.   8.  2  Bde.   840  ond  878  8. 

Naeb  einer  knrsen  Obersiebt  Uber  die  alten  nnd  die  neoeo  Mytbo- 
logeoscbnleo,  wobei  n.  a.  des  Ensebtns  femiebteode  Kritik  der  pbysika- 
liseben  Hyibendeuter  ins  Licht  gerflckt  wird,  entwickelt  der  Verf.  seine 
eigene  Theorie.  In  jeder  Mythologie  ist  an  scheiden  swiseben  ratio- 
naleu  und  irrationalen  Elementen.  Erstere  sind  sofort  versländlicb, 
sie  zeigen  die  Götter  als  vortreffliche,  weise  Wesen,  letstere»  —  der 
eigentliche  Gegenstand  der  mythologischen  Forschung  —  umfassen  nicht 
blos  das,  was  jener  Vorstellung  von  den  Göttern  widerspricht,  wie  z.  B. 
Schandthaten  rlrr  Götter,  sondern  überhaupt  alles  Sinnlose,  Ungeheuer* 
liehe,  Wunderbare,  wie  besonders  das  ganze  Gebiet  der  Verwandlungen. 
Etue  wissenschaftliche  Erklärung  dieses  Irrationalen  ist  nur  .nif  histori- 
schem Wege  möglich,  jndem  man  die  Entwickeluug  des  meubchlichen 
Geistes  von  Stufe  zu  Stufe  verfolgt  und  einen  Zustand  des  Denkens 
nachzuweisen  sucht,  wo  alle  die  Vorstellungen,  welche  uns  irrational  er- 
scheinen, für  den  Menschen  natürlich  und  vernunftgemäfj»,  der  unvermeid- 
liche Ausflufs  seiner  geistigen  Gesamtverfassuug  waren.  Diesen  Zostand 
des  Denkens  beobachten  wir  bei  den  Wilden,  er  lofsert  sich  besonders 
in  ontersebiedstoser  Oleichsetsnng  aller  Dinge  der  Außenwelt  in  Hinsicht 
auf  Beseelnng  nnd  Verstand,  im  Glanben  an  Zauberei  und  an  Geister,  in 
Meogier,  Leichtgläubigkeit  und  geistiger  Trftgbeit.  In  drei  ttberaus  be* 
achtenswerten  Knptteln  legt  Verf.  diese  E^entttmlicbkeiten  der  Wilden 
an  ihren  Sitten  und  QebrAnchen  (Cap.  III— IV)  nnd  an  denjenigen  ihrer 
Mythen  dar,  welche  die  Thatsachen  der  sichtbaren  Welt  erklären  sollen 
(Cap.  V):  Sonnen-,  Mond-,  Gewitter-,  Tier-,  Pflanzen-,  Stein-Mythen.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  verfolgt  Verf.  einen  bestimmten 
mythischen  Gegenstand,  nämlich  die  Entstehung  der  Welt  und  des  Men- 
schen, durch  die  Mythologien  der  Naturvölker  (Cap.  VI),  der  Indo-Aricr 
(Cap.  VII— Ylll)  und  der  Griecbeo  (Cap.  IX— X).    Wa&  di«  Griechtiu 
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anlangt,  so  weist  Verf.  zunächst  iu  mannigfachen  Einrichtungen  und  Ge- 
bräuchen, besonders  im  religiösen  Ritudi  deutUche  Spuren  einer  dem 
Zustand  des  modernen  Wilden  analogen  Vorzeit  nach,  and  macht  somit 
indirekt  die  Aonabme  wahrscheiDlich ,  dafs  aadi  die  griechische  Mytho- 
logie ^aurriTals'  ans  denelbtD  niedrigen  CultorsUfe  eiitbalt«fi  tnOase. 
Den  direlcteD  Beweis  hierfftr  bringt  er  sodann  durch  Aofdecknng  sahl* 
reicher  Parallelen  swischeo  den  kosmo-  and  antbropokigisehen  llftbes  der 
Griechen  mit  denen  der  verschiedensten  Natorv&lker, 

Der  sweite  Band  des  Werkes  hat  mehr  systematischen  Charakter. 
Verf.  skissirt  die  Mythologien  der  niedrigsten  ?<Mfcer,  s.  B.  Aostralier, 
Baschniflniier.  Hottentotten  (Cap.  XII),  der  Amerikaner,  bes.  der  Mexi- 
kaner (Cap.  XIII -XIV),  der  Ägypter  (XV),  der  Inder  (XVI)  and  der 
Griechen  (XVII);  das  letzte  Capitel  (XVIII)  bandelt  vom  Märchen  (heroic 
and  romantic  tales).  In  dem  Abschnitt  über  die  griechische  Mythologie, 
auf  welchen  wir  hier  etwas  näher  einzugeben  haben,  führt  Verf.  die  her- 
vorragendsten Gestalten  des  Olymp  vor:  Zeus,  Apollon,  Artemis,  Diony- 
sos, Athene,  Aphrodite,  Hermes,  Demeter.  Obwohl  es  ihm  gelingt,  durch 
Vercleichung  mit  niedrigeren  Religionen  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
*suivi\als'  ans  grauer  Vorzeit  festzustellen,  liegt  der  Wert  dieses  Ab- 
schnittes (loch  mehr  in  der  meist  glücklichen  Kritik,  welche  Verfasser 
an  eiüei  gaiizon  Reihe  der  traditionellen  physikalischen  Deutungen  uiji, 
und  in  guten  allgemeinen  Gesichtspunkten.  *It  is  most  perilous  to  gu^s 
at  an  origin  of  any  god  in  natural  phenomeua,  and  then  to  explain  the 
details  of  the  god*s  legend  with  exdosiTO  refereoce  to  that  &ncied  ele> 
mental  origin'  (p.  241  f).  Nur  bei  Zeus,  Demeter  und  ApoHon  giebt  er 
die  Qbliche  physikalische  Deutung  sn,  betont  aber  noch  Ar  diese  Gott- 
heiten nachdrftcklich  die  wesentlichen  nnd  mannigfachen  TerindemDgeo, 
welche  ihre  Gestalt  im  Lauf  der  Zeit  erfahren  hat,  nnd  ?erwirfl  dnrcb- 
aus  das  beliebte,  unwissenschaftliche  BemDhen,  ans  jedem  Sagenzog  eine 
Anspielung  auf  das  Naturobjekt,  dessen  Personifikation  der  Grott  nr- 
spranglich  gewesen  sein  mag,  beraossulesen  (vgl.  p.  194.  I,  336 f.)- 

Nicht  selten  fordert  Verf.  zum  Widerspruch  heraus,  in  £inaelheiteii 
sowohl  wie  in  einigen  Fundamentalsälzen  seiner  Theorie,  welche  er  io 
Cap.  XI,  dem  letzten  des  1.  IJandes,  kurz  zusaminenfafst,  urid  bisweilen  hat 
man  den  Eindruck,  al>  rh  Verf.  sich  in  wesentlichen  Punkfcn  noch  nicht 
ganz  zu  genntrmilor  Klarheit  (iurchg*\'n lieitot  habe;  im  ganzen  jedoch 
verrät  das  Werk  so  leinen  Takt,  so  eri]>teu  bls>lo^l^chen  Sinn  und  SO 
wenig  Eiubeitigkcit,  dafs  mau  hieb  von  ihm  einen  sehr  wobltiiätigen  Ein- 
flufs  auf  die  mythologische  Wissenschaft  versprechen  darf. 

Kin  neueres  Werk  von  Andrew  Lang,  welches  u.  a.  die  Mftrchen 
bei  Homer  behandeln  soll,  war  dem  Ref.  bislaug  nicht  zugänglich.  Es 
fhhrt  den  Titel: 
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Stades  tnuationalislM  (OoUection  fotematioiiale  de  la  Tradition  VI.) 
Paris  1890. 

Die  ttbrigea  hier  so  besprechenden  Leistungen  ?on  Seiten  der 
Folkloristen  stehen  an  Bedeotnng  tief  unter  dem  Werke  von  Andrew  Lang. 

C.  Slaniland  Wake,  Serpent-Worship  and  other  essays  with  a 
ebapter  oq  totemism.   Loauun,  G.  Redway.    18öä.  8.  299  S. 

Erschien  dem  Verf.  das  Wort  ^phallism'  nicht  sauber  genug,  nm 
es  in  den  Titel  anfennebmen?    Der  Inhalt  der  ersten  drei  Abschnitte» 

auf  welche  es  uns  hier  ankommt  —  die  Übrigen  gehören  der  allgemeinen 
Knitargeschichte  au  —  hätte  es  so  verlangt.  Anktiüpfeiid  an  Forlong's 
rivers  üf  lifo'  versucht  Verf.  die  dort  angesetzten  pi  imitn  tMi  Religions- 
furmrn,  nftmüch  Baum-,  Schlangen-.  Feuer-,  Sonnen-,  Ahnenkult,  teils 
direkt  teils  mittelbar  auf  den  Respekt  zurückzuführen,  welchen  der  ge- 
heimnisvolle und  wichtige  Vorgang  der  Zeugung  den  Menschen  einge- 
flöfst  habe:  das  Zeuguugsorgau  und  der  Erzeuger  sind  die  ältesten  Ob- 
jekte der  Verehrung  ('there  is  nothing  more  mysterious  than  the  pheno- 
mena  of  geueratiou,  and  nothing  more  important  than  te  final  result  of 
the  generative  aet*  p.  10),  weldie  sieh  lüuin  auf  das  Zeuguugskräftige 
aberfaaupt  ausdehnt  Wahrend  Gap.  II  den  Spuren  des  'phallisn'  in  den 
Religionen  des  Altertums  und  der  Naturvölker  nachgeht  —  pballisebe 
Riten  (Bescbneidung),  Mythen  (Sttndentell),  Symbole  (Feigen-  und  Pal- 
menbaum, Sehlange,  Stier,  Sonne,  Steinhaufsn  und  Pfeiler)  —  behandelt 
Gap.  III  *tbe  origin  of  serpent>wor8bip\ 

Haltbare  neue  Oedanken  werden  kaum  geboten ,  Verf.  rOhrt  sich 
aus  kritiklos  hingenommenen  neueren  Systemen  und  seinem  'phänischen* 
Prinsip  einen  Brei  zurecht,  der  höchst  ungeniefsbar  ist.  Von  einer  För- 
derung der  behandelten  Fragen  kann  in  keiner  Weise  die  Bede  sein. 

Ungefthr  dasselbe  Gebiet  behandeln  swei  ebenfalls  compilatorische 
and  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft  ebeuso  wenig  genflgendo 
Werke,  von  denen  wir  hier  nur  die  sehr  ausffthrlichen  Titel  mitteilen: 

Robert  Allen  Campbell,  Phallic  Worship,  an  outline  of  the 
worship  of  the  generative  organs,  as  being,  or  as  reprcsentiug,  the 
Diviüe  Creator,  with  suggestioua  as  to  the  influence  of  the  phallic 
idea  od  religions  crceds,  ceremonies,  cusloms  and  symbolism  —  past 
and  present.  Illustrated  with  200  engrav.  St.  Louis  (1887).  4.  204  3. 

Ophiolatreia:  an  account  of  the  Htes  and  mysteriös  connected 
with  the  origin,  rise  and  development  of  Serpent  Worship  in  various 

parts  of  the  world,  onriched  with  interesting  Iraditions,  and  a  füll 
description  of  the  celebraled  serpent  mounds  and  temples,  tlie  wbole 
formiug  ao  exposition  of  one  of  the  phases  of  phallic,  or  sex  wor- 
ship.  Privately  priated.   1889.  8.  103  S. 
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Einen  anderen  Oegensttnd  oBtorraeht 

Friedrich  Franz,  Mythologische  Öludieo.  II.  Buch.  Der  Weihe- 
frtthliog  und  das  Köiiigsopfer  (Progr.  des  Staatsgymn.  im  IV.  Bezirke 
Wiens  1888).  8.  C5  S. 

Der  Verf.  sieht  im  p^rieohischen  Mythus  pinen  'mehr  oder  raiadep 
verhüllten  Ausdruck'  des  Kultus,  besonders  der  ält^teo  Formen  dessel- 
ben, und  hält  CS  für  die  Aufgabe  der  Mytholo{?ie,  'durch  schlichte  Er- 
klärung der  Sage  ohne  jede  Unterleguni?  eiues  verbürgeoeu  Sinnes  die 
ältesten  Einrichtungen  der  Völker  ausfindig  zu  machen'  (p.  6).  In  der 
Torliegenden  Arbeit  stellt  er  Belege  für  den  Weihefrnhliui?  und  das  Kö- 
nigsopfer zusammen,  erstens  bei  den  Bewohnern  des  skaudiüavischen  Nor- 
dens und  zweiteiiä  bei  den  Griechen  (zu  welchen  ohne  UmstAnde  anek 
Lyder,  Skythen  und  Ägypter  gerechnet  werden).  Um  den  Neid  der  GOttar 
(d.  h.  der  abseachiedenen  Stammhiopter)  in  ven5hnen  ood  die  von  ihnen 
gesandte  ünfrochtbarkeit  oder  Seoebe  absuwendeo,  werden  entweder  die 
während  einet  Jahres  geborenen  Kinder  ihnen  geweiht,  d.  b.  an  dar 
Heimat  verstoben,  oder  ein  Mitglied  der  Königsfamflie  wird  geopfert 
Als  Belege  ftr  jenes  Veriahren  führt  der  Vert  n.  a.  die  Pelaager  nnd 
Tyirbener  auf»  Ar  dieeee  die  Sagen  von  l^knrgos,  Pentbens,  ^peeka 
nnd  Oidipns. 

Das  Buch  ist  eine  Geschichtensammlung,  aber  keine  wissenschaft- 
liche üotersuchung.  Der  Verf.  hat  sieb  weder  sonderlieh  bemüht,  wirk- 
lich brauchbares  Material  aufzubringen  oud  sn  ordnen,  noch  nimmt  er 

irgendwo  eineo  Anlauf  zu  strenger  Beweisführung  (vgl.  die  Behandlung 
des  Hephaistosmythus  p.  4üf. !),  sodafs  von  eiuer  F&rderoog  des  intern 
saoteu  Gegenstandes  kaum  die  Bede  sein  kann. 

Von  der  Polemik  zwischen  vergleichenden  Mythologen  nnd  FoUdo- 
risteo  kOuneo  wir  hier  onr  einige  Proben  briogeo. 

Steinthal,  Mythos,  Sage,  MAreben,  Legende,  Erslhlong,  Fabel 
(Zeitschrift  ftr  Völkerpsychologie  und  Sprachwiaseaaebaft  XTII  [1887] 
p.  IlSif). 

verteidigt  die  vergleichenden  Mythologen,  besonders  Kuhn,  gegen  Mann- 
hardt  n.  a.;  die  Poloaik  gegen  lotiteren  ist  arm  an  begrilndeten  saeh- 
liehen  EinwAoden,  aber  von  abstofsend  gehflssigem  Ton. 

Gh.  PI 0 ix,  Mythologie  et  Folklorisrae  (Bevne  de  Tbistoire  des  reli- 
gions  XIU  [1886]  p.  1—46) 

vergleicht  die  eomparattve  Mythologie  nnd  die  Folklore  hinsicbtileh  ihrer 
Methode,  ihrer  Ziele  nnd  ihres  Wertee;  sodann  madit  er  den  Vernneh, 
dnrch  eine  Kritik  zweier  Untersuchungen  Andrew  Lang's  —  Ober  Kronos, 
Amor  und  Psyche  —  die  Unfähigkeit  der  Folkloristen  fUr  die  £rldftrung 
eines  Mytbns  darzulegen.    Verf.  selbst  fikbrt  das  Wort  iipövoe  auf  die 
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Wonel  kti,  kar  tarttck,  *qiii  BigDifi^  oooper,  s^parer*.  —  Ainsi  AI  est 
celoi  qni  ooope,  celoi  qni  s^pare:  U  est  la  i^emiftre  lueur  du  matin  qni 
sdpara  le  del  de  la  terre;  od  pent  dire  aassi  qu'il  s^pare  le  joar  de  la 
Dtiit',  d.  h.  'le  cr6puBcule\  Einr  sichere  und  befriedigende  Erklä- 
roog  (t)  wie  diese  es  sei,  erklärt  Verf.  von  der  Amor- Psychesage  nicht 
geben  sa  köoaeD:  er  bescbr&okt  sich  daher  hier  auf  die  Kritik  Lang's. 

A.  Laug,  Folklore  et  mythologie  (ebd.  p.  197-  205) 

giebt  hierauf  eine  knapp  gehaltene  Antwort,  in  welcher  folgende  Bemer- 
kung besonders  trefleud  erscheint:  *les  philologues  ne  s'accordent  pas 
entre  eux  une  fois  snr  trente.  Iis  ne  s'entendent  meme  pas  sur  la  langue 
daos  la  quelle  il  faat  chercher  la  racine  d'uo  nom  tel  (ju  Art^mis.* 

In  dem  ganzeo  Streit  oimoiit  eine  vermittelnde  Stellung  ein 

Jean  ReTllle,  De  la  compiexit^  des  mythes  et  des  legendes  (ebd. 
p.  169^196).  An  einem  Bdspiel  aas  der  Heiligeolegende  (Saint-Denysy 
weist  er  recht  glaeklksh  aaeb,  ans  wie  vereebiedenen  Elementen  oft  ein  nnd 
dieselbe  Sage  smammen  gesetst  ist,  wie  sehr  daher  ein  Zosammeawirken 
der  verschiedenen  bislang  aosgehlldeten  Methoden,  der  Tergleicbeaden, 
der  folkloristischen,  der  attak)glstlschen  n.  s.  w.  am  Platse  sei. 

Endlich  —  last  not  least  —  sei  erwähnt: 

Maurice  Vernes,  Les  abus  de  la  m^thode  comparative  dans 
rhistoire  des  religioas  en  g6o6ral  et  particuli^reroent  dans  1  etude  des 
religions  sdmitiqnes  (Revne  internationale  de  l'enseignement  T.  XI  [  1886) 
p.  4*28  —458).  Diese  *Lecon  d'ouverture  du  cours  d'histoirc  des  rplicrions 
B^milique-;  faite  k  la  Sordonnn'  kt'mnen  wir  desha!!»  jedem  Mythoiugen 
aufs  dringendeste  cmpfolilen,  weil  der  Verf.  mit  strenger  Objektivität,  aber 
mit  rücksichtsloser  otfpnheit  und  Schärfe  das  Unheil  aufdeckt,  welches 
die  vergleichende  M  'tiiode  in  der  Religionsgeschichte  aogerichtet  bat. 
Es  sind  vier  'abus  ,  welche  er  nachweist:  La  recherche  des  origines  — 
le  classemeut  des  religions  —  la  mäthode  comparative  proprement  dite 
—  les  el^s  de  Phistoire  religieuse. 

Vüu  den  Werken,  welche  aus  dem  Rahmen  der  einen  wie  der  ao- 
deren  Schule  herausfallen,  nimmt  einen  eklektischen  Standpunkt  ein 

Charles  de  B.  MiUs,  The  Tree  of  Mythology,  iu  Growth  and 
fniitago:  Genesis  of  the  nursery  tele,  saws  of  folk-lore,  etc.  Syraoosei 
C.  W.  Bardeeo.   1889.  8.  288  & 

Das  Bestreben,  das  Leblose  zu  personifiziren,  verbunden  mit  der 
ebenfalls  angeborenen  Neigung  smn  Übertreiben  und  ÜbeischAtzen,  und 
der  Drang  sich  die  Erscheinungen  der  Anfsenwelt  zu  erklftren:  das  be- 
xeichnet  Verf.  (im  1.  Kapitel)  als  die  Quellen  der  Mythologie.  In  den 
verschiedeuartigsten  Mustern,  bald  aus  der  indischen  und  der  indiaui- 
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sehen,  bald  aus  der  germanischen  und  der  klassischen  Mythologie,  werdeo 
uns  dann  die  'myths  of  explanation welche  Erscheinuugea  der  Natur 
uud  des  Menschenlebens  erklären,  vorgefahrt,  ferner  diejenigen  Mythen, 
deren  Ursprung  in  irgend  welchen  biltliichen  Vorstelluogcu  uud  Aus- 
drücken zu  suchen  ist,  uad  drittens,  mit  zahlreichen  Belegen  auch  aua 
der  ileiligeiisage  uud  auderen  Sagenkreisen  des  Mittelalters,  die  Heroen- 
sagen, die  'faded  nature  myths'  (II— IV).  Der  Vert  zeigt  dann  dm 
Niederschlag  ?oo  llythen  und  Sagen,  deo  Mirchra  und  Sprichiroci  Cwrfaea 
yoa  daoce,  you  most  remember  to  pay  tbe  piper*  —  Battenflager  tiim 
Hameln  — Odio!  p.  110),  Abergtoube  und  Volksbrwicb  darbieten  (V— 
er  behandelt  das  BUdliebe,  DidakUsdie,  Etbiscbe  in  der  Bfylhologie  und 
die  Symbolik  (VIII— XI).  Den  Beschtnfs  maeht  eine  Art  religiöser  Za- 
Iraaftamnsik  (XII). 

Im  Übrigen  ein  anziehend  ond  flott  geschriebenes  Bncb«  das  zwar 
den  Anspruch  einer  wissenschaftlichen  Leistong  nicht  erheben  darf,  aber 
wohl  geeignet  ist,  fflr  den  Gegenstand  Verstindnis  und  Interesse  sa  er- 
wecken. 

Ein  v<»Uig  aeoesErklftrongsprittsip  der  Mythologie  bietet  das  Werk  fon 

Ludwig  Laistner,  Das  Rätsel  der  Sphinx.  Grundzüge  einer  My- 
thengeschichte. Berlin,  Hertz  1889.  8.  2  Bände  343  und  471  S. 
Nach  einer  Kritik  der  piiy alkalischen  Mythendeutuog  eutwickeil 
der  Verf.  sein  rrogramm  für  das  vorliegende  Werk.  'Es  ist  l&ngst  be- 
kannt, dafs  die  deutsche  Volkssage  die  Gleichung  aufstellt:  Alb  ist  Alp, 
d.  Ii.  das  zahllose,  vieluamige  Heer  der  Elbe,  der  in  der  Luit,  uu  Waaser, 
im  liaus  uud  auf  dem  Felde,  iu  Berg  uud  Wald,  Haide  und  Ackerlaud, 
auf  und  unter  der  Erde  hausenden  Dämonen,  wird  unter  der  oAmltcheo 
Beseicbnnng  sosammeogefafst,  foo  welcher  das  Alpdrücken  seinen  Namen 
hat.  Dafo  in  dieser  Gleichung  zugleich  das  Bitsel  des  A^thns  beschlos- 
sen sei,  mnCbte  rerborgen  bleiben,  so  lange  man  bei  dem  Versnch  der 
Auflösung  falsche  Werte  einsetste  und  sich  mit  dem  Eigebnis  begnügte, 
das  Volk  schreibe  den  Gewitterwesen  oder  Windgeistem  oder  Baamgeaieo 
unter  anderen  Wirkongen  anch  diese  an,  den  bekannten  qnllenden  Tranm 
SU  erregen,  mit  andern  Worten,  der  Alp  sei  ein  Alb.  Die  rechte  Lösung 

ist  aber  nur  zu  finden  bei  der  Wortfolge:  Alb  ist  Alp  Bei  der 

unabsehbaren  Menge  des  Stoffes  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  erstens 
die  Richtigkeit  des  neuen  Prinzips  darzulegen,  zweitens  seine  Tragweite 
ahnen  zu  lassen.  Am  Beispiel  der  altgriechischen  Sphinxsage  zeigt  das 
erste  Kapitel,  dafs  Altertum  und  Neuzeit  eine  bestimmte  Form  der  ÄIp- 
sage  kennen.  Das  zweite  und  dritte  Kapitel  behandeln  Überlieferuugeo, 
welche  in  nächstem  Bezüge  zur  Sphinxsage  stehRn  und  die  zwei  Haupte 
Seiten  der  Grundvorstellung  entfalten  als  Sagen  vooi  nnmieudeu  und  vom 
quälenden  Alp.  Das  vierte  endlich  ist  dem  Nachweis  gewidmet,  dafs  eine 
Keihe  deuiaciier  uad  griechischer  Uottheiteo,  teils  niederen,  tetlä  hohen 
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Basges,  dorn  Km  ibree  Wesens  nach  nichts  anderes  seien  als  Alpe  und 
Hahrten*  (p.X.Xyf.). 

Die  angeblichen  Resultate  dieses  Buches  für  die  griechische  My- 
thologie sind  durchaoft  iUosorisch.  Dafs  das  Traumleben  mit  seinen  wun- 
derbaren Erscheinungen  den  Naturmenschen  aufs  lebhafteste  beschäftigt 
haben  mufs,  dafs  der  überlieferte  Mythenschatz  in  weit  höherem  Grade, 
als  man  bisher  annahm,  Niedersoblflge  dieses  Gebietes  enthält :  das  wird 
man  dem  Verf.  gern  ztigoRtthon ,  uii  i  für  diese  Beobachtung'  ihm  Dauk 
wissen.  Aber  auch  nur  mit  ungci  ilircr  Wahrscheinlichkeil  solche  Sagen 
auszuscheiden,  ist  dem  Verf.  wenigstens  für  die  griechische  Mythologie 
nicht  gelungen.  Sphinx,  Empusa,  Thetis,  Danaideu,  Ixion,  Polyphem, 
Pau,  Hermes,  Persephone,  Demeter,  Eileitbyien,  Hera,  Dione,  Dionysos, 
Aphrodite,  Hephaistos,  Artemis,  Apollon  und  andere  Gestalten  der  grie- 
chischen Mythologie  sollen  im  letzten  Grunde  uJciiLs  anderes  sein  als  Alp- 
gcister,  Lure  und  Lurinnen.  Hat  irgend  ein  Zug,  eine  Sago  des  Gottes 
mit  einem  angeblichen  Alpmytbns  einer  anderen  Mythologie  gewisse 
AbnUehkeit,  so  genügt  dies  fir  den  Verf.  nm  den  Gott  als  I«Dr  sn  pro- 
klamiren:  wir  erinnern  nns  nicht,  dafs  von  einem  Vertreter  der  pliysi* 
kaiischen  Mjrthendentung  jemals  mit  so  bodenkraer  WiUkOr  und  Ober- 
flidilicbkeit  gearbeitet  worden  wftre.  Ancb  in  etymologischer  Hinsicht 
giebt  es  für  den  Verf.  kaum  ein  Bitsei:  mit  grOlbter  EVeigebigkeit  strent 
er  die  halsbrecherischsten  Etymologien  ans. 

Dab  der  Schlüssel  snr  Mythologie  ganz  wo  anders  sa  soeben  ist 
als  im  Tranmleben,  lernen  wir  von 

Franz  Wendorff,  Erklärung  aller  Mythologie  aus  der  Annahme 
der  ErriDguug  des  Sprachvermögens  (mit  vorzüglicher  BeriiciibichtJkMintf 
des  griechischen  und  sauskritischen  Idioms).  Berlin,  ü.  Nauck.  1639. 
8.   199  S. 

In  dem  System  Max  Müllers  spielt  bekanntlich  die  mytlienbildende 
Kraft  der  Sprache  eine  gewisse  Rolle.  Fast  wie  ein  Zerrbild  dieses  Ge- 
dankens nimmt  sich  das  vorliegende  Buch  aus.  Die  Götter  'repräsen- 
tireu'  nach  der  Ansicht  des  Verl.  im  Grunde  nichts  anderes  n\>  den 
entstandenen  Sprachlaut'  (p.  lo4  f.),  die  Mythen  sjjiegeln  teils  du?  ^kör- 
perlichen und  psychischen^  Vorsräuge  bei  Euiugung  des  Sprechvermögens 
wieder,  teils  sijid  sie  daher  üuLbtanden,  dafs  mehrere  Begriffe  iu  Erinne- 
rung an  ihre  ursprüngliche  Sprachcinheit  nebcueiuauder  festgehalten  wur- 
den (p.  1  u.  ö.)'  Besonders  auf  letzteres  scheint  es  dem  Verf.  anzukom- 
men, er  bebandelt  Kap.  I  die  'arsprünglicbe  Spracheinheit  der  liehtbe- 
griffe*,  II  die  ^ursprüngliche  Spracheinheit  der  Lichtbegriffe  mit  dem  Be* 
griff  menschlicher  Lautansstofsnng  und  seinen  Differensimngea  sowie 
mit  dem  Begriff  geistiger  Erkenntnis'»  III  die  ^  orsprfingUehe  Sprachein* 
heit  der  bereits  bekannten  Begriffe  mit  den  Begrifimflanoen  des  sich 
vollalehendea  Schöpfungsaktes*  ond  so  fort. 

Jahrctberidit  fär  AltcttwannMewdttft.  LXVL  M.  1^ 
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Eine  präcise  Wiedergabe  der  waaderlichen  Theorie,  zu  deren  Be- 
grQDduog  ein  oogeheores  linguistisches  IfaterUU  sosammeogetrageo  ist, 
mmteigt  QSBer«  Krflfta:  wir  beguügon  viifl  damit  einieliie,  bamders 
kennieiehneade  AofttttUongoii  herasaiugreifen.  p.  118  Anai.  1:  'höctet 
cliarakteristiMh  ist  dine  Verwandliuigslililgkeit  o^isdier  Penooen, 
s.  B.  dM  Protaus,  des  Neraus,  der  Ttiotia»  der  Eriimyeii  o.  e.  w.,  daiui 
injtbiBdie  Personen  sind  Ja  niclits  anderes  ab  die  erataDdeoen  Sprach- 
lante»  insofern  sie  swar  viele  Begrifbriclitnngen  entniekeln,  aber  kMne 
derselben  die  AUeioliermhaft  über  sioli  gewinnen  lassen,  sodalii  sie  von 
der  lebendigen  Sprache  nicht  gebiancht  werden  kOnnen.  Sie  sind  den- 
halb  listig  and  ßlhig  sich  zu  verwandeln  und  schwer  zo  bewältigen*, 
p.  182  Anm.  2:  'es  ist  —  der  Flursgott  selbst  der  jnnge  schöne  Spraeh- 
laut*,  p.  162  Anm.  1:  'Ekkelados  beirst  auch  der  von  Athene  fiberwuo- 
deoo  Gif^ant  —  d.  h.  der  bei  der  Aussprache  des  Wortes  'ABrivr^  anfangs 
hervorgetretene  Widerstand',  p.  177  Anm.  2r  Adraslos  bei  Pindar  'her- 
aufgesandt als  ein  tnntog  aus  dem  starkeu  Kampfgesebrei'  —  'eine  recht 
anscliauliche  mythische  Schilhi  ung  der  Ernngtnig  des  Sprech  Vermögens', 
p.  164  Aiiiii.  1:  'die  Vorblelluag  der  mühseliß:en.  ziellosen  Wanderaug 
der  Jo  und  ihrer  endlichen  glücklichen  Erlösung  (vergl.  den  Herakles 
dvamtooßEvoQ)  dürfte  uns  gewifs  verständlich  sein  bei  unserer  Theorie 
der  Sitracheri iiigung'.  Auch  iü  Kulthandlungen  erkennt  Verf.  die  sym- 
bolische Darstellung  der  ' Spracherringung '.  p.  189  Anm.  1:  'das  Salben 
(der  ipfiaxee)  mit  öl  ist  eine  besonders  treffliche  Symbolik  jenes  Vor- 
ganges,  den  wir  nach  unserer  Tbeorie  überall  in  der  Mythologie  gesdifl- 
dert  «Abnen  — .  Geschmeidigkeit  nnd  leiebtes  Gleiten  wird  bekanntlieh 
dnreb  das  Salben  mit  öl  benrorgemfen'  n.  s.  w.  Sogar  das  Opfer  findet 
80  seine  Brklimng.  p.  165  Anm.  2:  *Die  entstandene  Sprache  ist  nim- 
lieh  n.  a.  ein  erfrenendes  Geschenk,  welches  den  thronenden  lichten  GMp 
tem  dargebracht  wird,  sie  ist  aber  bekanntlich  noch  etwas  Vernichtetes 
nnd  Ertötetes»  indem  der  bei  dw  Ansspraebe  aafMigs  her?orgetreteiie 
Widerstand  scblierslich  gebrochen  und  vernichtet  wird'. 

Eäner  Kritik  bedfirfen  diese  Phantasien  nicht.  Im  Hinblick  auf  den 
ameisenartigen  Fleifs  des  Verf.  mag  man  bedauern,  dats  es  ihm  an  der 
üblichen  Routine  gebricht:  andernfalls  hätte  das  Buch  vielleicht  ähnlichen 
£)rfolg  erzielt,  wie  die  solare,  die  nubilare  und  die  animistische  Theorie. 
So  wie  ist,  wird  c>  nnr  als  abschreckendes  Beispiel  einseitiger  und 
«iUkttrlicher  Forschung  von  Wert  sein. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  auf  zwei  Schriften  hingewiesen, 
deren  Inhalt  das  hier  sn  behandelnde  Gebiet  nnr  streiit,  snnflchst  auf 
das  Buch  von 

Ludwig  Hopf,  Tierorakel  und  Orakeltiere  in  alter  und  neuer  Zeit. 
Eine  ethnol.-zoolog.  Studie.   Stuttgart,  Kohlhamroer.  1888.  8.  271  8. 
Vorf.  giebt  einen  Überblick  fiber  die  Geschichte  der  Tierorakel 
nnd  ein  systematisches  Verzeichnis  der  Orakeltiere,  er  Teisncht  dritim 
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eine  ptycbologieelie  Erklimog  der  Tierorakel,  weUbe  naadieB  fttr  deo 
Urologen  Beaebteoswerte  entbilt 

Anton  Nagele,  Der  Schlangen-Koltns  (Zeitschrift fttr  VölkeriMy- 
cbologie  XVII  [i8d7]  p.  289) 

meefat  demlieb  aphorigtieehe  Mitteiliuigeii  and  VermotoDgea  Aber  den 
SeUaageakalt  der  verBcbiedeDsteo  YOIker.  HiDBiehtUeh  der  Orieebea  ver- 
missen wir  die  Bemerkang,  dafs  es  besonders  chtfaonisohe  Gottheiteo  siad, 
mit  denen  die  Schlange  verbunden  wird.  Dafs  ferner  die  Schlange  oaeh 
griechischer  VofSteUnag  bisweilen  an  Stelle  der  Gottheit  tritt  (p.  279), 
zeichnet  sie  ?or  anderen  attributiven  Tieren  keiaeswege  ans  and  beweist 
noch  lange  nicht  ihre  göttliche  Verehrung. 


n.  Grieehiseli-römiselie  Mythologie» 

Ansf ahrliebes  Lexikon  der  griechischen  nad  rdmisehea  M^lho» 
logie  im  Verein  mit  Tb.  Birt,  0.  Grnsias,  W.  Deeeke,  F.  Dene- 
kea»  W.  Drexler,  R.  Eagelmann,  A.  Fortwängler,  J.  Ilberg, 
O.  Immiseh,  A.  KUgmann  (f),  Hax.  Mayer,  0.  Heltser,  Ed. 
Meyer,  B.  Peter,  A.  Preaner,  K.  Pnrgold,  A.  Bapp,  Th.  Sehrei- 
ber,  R.  Seeliger,  H.  Steuding,  H.  W.  Stoll,  L.  v.  Sybel,  £.  Thrft- 
mer,  P.  Weizsäcker,  L  Weniger,  G.  Wissowa,  E.  WOrner  u.a. 
herausgegeben  von  W.  H.  Roscher.  Erster  Band.  Mit  Ober  600  Abbil- 
dungen lind  einer  genealogischen  Tafel.  Leipzig,  Tcubner.  1884—1890. 
8.  3024  Sp.  (Erschienen  in  17  Lieferungen;  letzter  Name:  »Hysirisc) 
Vom  zweiten  Bande  ist  uns  bis  jetzt  zugegangen:  18  —  20*  Lieferung 
(Sp.  1—320;  »Jachet  —  »Irist)  ebd.  1890—1891. 

Dieses  mit  grober  Sorgfalt  und  erstaunlichem  Geschick  geleitete 
Werk,  welches  in  erster  Linie  'eine  möglichst  objektive,  knappe  und 
doch  vollstftndige,  stets  auf  die  Quellen  gegründete  Darstellung  der  lit 
teraribch  überlieferten  Mythen  unter  gehöriger  Benutzung  der  Moimmeute 
der  bildenden  Kunst,  sowie  der  betreüeuden  Kulte'  bezweckt,  darf  als 
ein  uneulb ehrliches  üilfsmittel  für  jede  mythologische  Forschung 
hingestellt  werden.  Die  Besprechung  der  umfangreicheren,  bezw.  irgend- 
wie bedeutsamen  Artikel  werden  wir,  der  Anordnung  uuaeres  Bencbtcs 
folgend,  gelii;rigen  Ortes  bringen,  (loch  nitlsseu  schon  hier  zwei  Aus- 
setzangen  allgeineiuer  Art  geniaclil  werden. 

Die  Deutung  eines  Mythus  oder  eines  Gottes  dnrfte  nnter  keinen 
Umständen  der  Darslellung  zu  Grande  gelegt  «erden.  Dit  ist  sw  nur 
in  solohen  Fitten  geschehen,  wo  sie  der  Verf.  fltr  sicher  oder  doch  sehr 
wUirseheinlieh  hielt,  eher  immer  snm  Scheden  der  weiteren  Untersop 
chnng.  Denn  meh  im  günstigsten  Fatt  hat  eine  Dentong  nicht  diejenige 
Sieheiheit,  welche  sie  inm  Ansgengsponkte  geeignet  machte.  Zweitens 
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hätten  wir  das  archäologische  Material,  dessen  Falle  eio  gaoi  besonderer 
Vorzug  des  Werkes  ist,  lieber  niclit  in  scharfer  Sondernng  vom  Obrigoi 
gesebeo  (was  bei  den  meisten  grörseren  Artikela  der  Fall  ist)  oder  gar 

Ton  anderer  Hand  bearbeitet.  Ein  abgeschlossenes  zusammenhängendes 
Bild,  wie  man  es  hier  verlangt,  ist  nur  dann  mftglicb,  wenn  in  jedem 
einzelnen  Punkt  t^leichzeitig  die  bildliche  und  die  litterarische  Ührrliefe- 
rung  herangezogen  und  verwertet  wird:  wer  nicht  beide  gleich  i:rui)dlich 
beherrscht,  ist  weiiigstens  für  die  vorliegende  Aufgabe  nicht  iro^cbickt. 
Aber  dies  smd  doch  üur  verschwindend  kleine  Mäugel  gegenüber  dem 
hohen  Verdienst,  welches  der  Herausgeber  mit  diesem  mühevollen  Unter- 
nehmen  sich  um  die  mythologische  Wissenschaft  erworbeu  hat. 

Gbarles  Ploix,  La  oattire  des  dienz.    £tades  de  mythologie 
gr6oo-latine.  Paris,  F.  Yieweg.  1888.  8.  469  S. 

*Je  crois  donner,  dii»  ce  Uvre,  lexplieatioii  dAfinitife  de  rorigine 
des  dienz  et  da  po]yth4i8me  cbes  les  peaples  grdoo^italiqaes,  et,  par 
cons^qaeot,  anssi  ebes  tontes  les  natioos  qai  parlent  une  laogoe  aryeoiiei, 
poisque  les  Grecs  et  les  Latios  oot  emprnnü  leurs  laogaes  et  leors  id6eB 
ans  Aiyens/  Dies  der  Terlockeode  Eingaog  des  Vorworts,  in  dessen 
weiterem  Verlauf  besonders  die  Beantwortang  der  folgenden  Fragen  io 
Aossicht  gestellt  wird:  1)  Quelle  est  la  nature  pr^cise  dn  pbönom^ 
(se.  pbysiqQe)  personnifi^  par  chaquc  dien?  2)  Comment  rhomme  a>t-fl 
pn  attribuer  k  ces  ph6nom6nes  physlques  toutes  les  facultas  qui  en  oot 
fait  nn  dien?  In  Cap.  I  (Les  ant6c6deots  du  poljrthtome)  nimmt  Verf. 
den  Fetischismus  ('le  culte  des  objets  au  milieu  desquels  nous  vivons'), 
in  Schutz  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er  eine  Veriminn;  des  Menschengeistes 
sei;  sodann  folgt  in  z.  t.  glänzender  und  eigenartiger  Darstellung  die 
hergebrachte  psychologische  Erklärung  des  Fetischismus  und  eine  uacü 
den  Kultobjekten  geordnete  Übersicht  der  aiigebiichen  Spuren  desselben, 
besonders  auf  griechisch -rOuüächem  Gebiet  (Steine,  Gewässer,  Bäume, 
Tiere,  Tote,  Himmclsphänomenc). 

Cap.  II  (Los  dieux  et  Ic  polythöisme)  giibt,  wiederum  uaicr  \or- 
wiegend  psychologischer  ßegründuag,  folgendeu  Eüiwickiuugsweg  voui 
Fetischismus  zum  Polytheismus:  mit  der  zunehmenden  Naturcrkeontui^ 
und  dem  stetig  wachsenden  Bewnfirtseiii  der  eigenen  Kraft  verlieren  fOr 
den  Menschen  die  ^fstisefae  allmftblieb  ibre  Bedeutung,  wibrend  die 
Himmelsfetiscbe  mit  ibrer  nicbt  blos  TermeintUcben  Maebt  ober  das  ganse 
Leben  das  Feld  bebanpten.  Aber  von  den  swei  Arten  von  Himmelsfeti- 
seben,  die  Verf.  scharf  geschieden  haben  will,  den  HimmeIsl[Orpeiii,  be* 
sonders  Sonne  und  Mond,  einerseits  und  andrerseits  den  Lteliterseheittna* 
gen  (pb6nomtoes  m^t^orologiques,  apparences  ehestes,  d.  i.  der  beilere, 
der  bewOUtte,  der  finstere  Himmel,  Morgenröte,  DfUnuanerong,  der  'grand 
jour'  in  seinen  Torscbiedenen  Erscbeinangen  nnd  die  beiden  'petils  jours* 
[cr^oscules]  mit  ihren  vielen  Nuancen)  sind  es  nicbt  die  ersteren,  woraus 
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sich  die  Götter  bildeten  —  denn  weder  haben  letztere  gleieben  Namen 
mit  den  Gestirnen  noch  finden  wir  bei  Griechen  and  Hörnern  die  Astro- 
latrie  iu  entsprechendem  Mafse  ausgebildet,  noch  auch  läfst  sich  die  Un- 
zahl von  Göttern  und  Heroen  aus  einer  Personifikation  der  wenigen  iu 
iVafic  komniendpn  Gestirüf»  erklären  '^onderu  jene  vielen  und  mannich- 
faitjgeu  appuieiice^  crlesies,  für  deren  jede  es  eiiieij  besonderen  Namen 
gab,  bei  jedem  Volk  einen  anderen,  sind  die  Fetische,  welche  der  Men- 
schcngeist  allmählich  zu  Göttern  ausgestaltet  hat;  so  entsteht  mit  dem 
Zusamiueutreten  der  einzelneu  Volker  /u  grulsereu  Masbcn  der  reiche 
Olymp  des  griechischen  und  des  römischen  Altertums.  Die  einzelnen 
Gottheiten  erhalten  nit  der  Zeit  —  hftofig  auf  Grund  falscher  Deutung 
ihrer  oioht  mehr  verstflodlichen  Nameo  —  beetimmte  Gebiete  des  meoBoh- 
lieheo  Lebens  aageteilt,  sie  werden  in  die  ? erscbiedeosten  verwandtsehaft- 
liehen  Benebtuigeo  sn  einander  gesetzt,  von  weieber  nnr  die  *filiation\ 
als  Ansdmefc  *de  snocession  des  ph^nomtoes  personnifiis'  bereits  der 
Fetisehseit  angehdrt.  Sie  erhalten  endlich  auch  das  Prftdikat  der  Un- 
sterblichkeit:  von  dem  Phänomen  and  dem  Fetisch  war  der  Aasdmck 
""dBavaro^'  nur  im  Sinn  von  ^ nicht  gratorben*  angewandt  worden. 

Cap.  III.  Zeus-Jupiter  (Diespiter)  =  'le  grand  joor,  ie  jour  serein» 
le  cieul  bleu  ou  brillant',  absorbirt  allmählich  die  Bedeutung  des  Posei- 
don (d.  i.  der  bewölkte,  weniger  helle  Himmel)  und  des  Hades  (d.  i.  der 
finstere  Himmel)  und  wird  zur  'torce  toute  poissaote  ^ui  dirige  les  moave- 
meots  et  les  phenom^nes  du  cid'. 

Cap.  IV.  Janus  dagegen  ('le  pere  petit  jour,  le  p^re  crepuscule*) 
ist  —  wie  alle  Gottheiten  nach  Ausscheidung  von  Zeus-Poseidon  Hades 
—  eine  Personifikation  der  Dämmerung,  deren  zwieCaches  Eintreten,  das 
morgendliche  und  das  abendliche,  in  der  biformen  Gestalt  des  Gottes 
veranschaulicht  ist.  Gegenstand  des  Kultes  ist  er  indessen  lediglich  als 
Gott  der  Tag  und  Wärme  ankündigenden  Morgendämmerung.  In  der 
Folge  wird  er  anefa  snm  Gott  des  Monats-  nnd  Jahresanfangs,  ja  snm 
Gott  des  Anfangs  tkberhaupt  (Erfindungen,  Zeugung,  Quellen  u.  s.  w.), 
Dem  janlior  ooeli  werden  alle  Thore  and  Thoren  naterstellt  (janoa  *Ie 
petit  jonr'). 

Gap.  y.  JoDo  nnd  Diana,  weibliche  Personifikationen  der  DAmme- 
rnng  (vgl.  Lneina  =>  la  petite  Inmike). 

Noch  kühner  wird  die  Phantasie  des  Verf.  in  den  Eapiteln  VI  und 
70.  Wohl  oder  ubel  mOssen  wir  ihm  glauben,  dafs  Saturnus  (Diminutiv 
von  cdrupoQ)  nnd  Faunus  (von  der  Wz.  bha,  6clairer,  wie  favere,  favilla) 
gleich  Janus  männliche,  Ops  und  Bona  Dea  weibliche  Personifikationen 
des  Dämmerlichtes  sind.  Verf.  stützt  sich  dabei  vornehmlich  auf  Über- 
einstimmungen dieser  Götter  mit  Janus,  bezw.  Juno,  in  gewissen  ganz  se- 
cundären,  f(ir  die  angebliche  (Grundbedeutung  also  gar  nichts  beweisen- 
den Ztlgen,  auch  wenn  diese  wirklich  bei  Jatnis  inul  lutin  feststände. 

Aef.  glaubt  hier  in  der  Wiedergabe  des  buches  abbrechen  zu  müssen: 
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die  folgenden,  baupUäcbiich  ftiiecbischeu  Gottheiten  gewidmeten  Kapitel 
bringen  —  das  neue  Erklänmgsprinzip  abgerecboet  —  kaum  irgeod  etwas, 
das  wir  uicht  aus  den  gangbarsten  mythologischen  Handbüchern  schon 
wüfsten.  Ob  die  Gotthtit  Ilennes  oder  Atbeua,  liepbaistos  oder  Aphro- 
dite beifst  —  ursprUnglicb  ist  sie  eine  'divioit^  crdpusculaire 

D«b  Verf.  die  ganze  antike  6&tterwelt  auf  ein  enges  Qebiet  mm 
NaterenebeinangeB  »nllekniftbren  wagt  ond  in  den  BehlagwOrteni  *grmiid 
joor'  und  'peUt  jour'  die  Springwon  ftat  all  die  taasend  venehloaaenaa 
Thoren  gefönden  an  haben  glaobt,  vor  welohen  andere  bescheiden  iiiim* 
halten  —  das  kann  man  ihm  kamn  verttbeln:  ea  ist  ja  die  herraeheiide 
StrOnrang,  in  der  er  (Urt  Aber  anch  das  nnglflekllohste,  einteltigate 
System  dieser  Art  kann,  mit  wissensehaftliehem  Emst  und  mög^chst  me- 
thodisch durchgef&brt,  fördernd  in  den  Gang  der  mythologischen  Wissen- 
schaft eingreifen.  Von  P/s  Arbeit  gilt  dies  nicht  Die  Überliefemog 
ist  überall  nur  insoweit  herangeaogen,  als  sie  der  Hypothese  des  Verf. 
günstig  sa  sein  scheint,  and  zwar  ist  es  nur  der  landlAofigste  Stofi,  der 
nns  hier  unter  neuer  Etikette  vorgefQhrt  wini.  Wo  man  Quellenaupaben 
erwartet,  steht  bftiitig  genug  nur  oin  Verweis  auf  Preller  oder  auf  ein 
nndercs  Handbuch,  beinahe  zur  Hälfte  sind  sie  völlig  unterlassen;  von 
c^uelleukritik  natürlich  keine  Spur,  Für  den  Grad,  in  welchem  sich  Verf. 
mit  den  Mythoiogen  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  hat,  ist  höchst  cha- 
rakteristisch die  folgende  Bemerkung  p.  37:  'Tous  leurs  ouvrages  nous 
pr^sentent  notamment  les  dieux  et  les  h^ros  de  la  Grbce  comme  des 
personniticatioiis  du  soleil,  datis  les  diflf^reutes  positions  qu  il  peuL  occu- 
per  sur  la  voüte  Celeste'.  Von  seinen  Gewitter-  und  Wasserkollegea 
hat  er  offenbar  keine  Ahnung,  der  Eklektiker  ganz  zu  geschweigeiL 

Der  Verf.  ist  von  einer  ansgesnehten  Höflichkeit,  wenn  er  sieh  osit 
anderen  anseinandersetat,  daitir  nimmt  er  im  übrigen  den  Mnad  desto 
voller.  Nirgends  ein  Geständnis,  dal^  dies  oder  jenes  nnr  aof  Wahr- 
scheinUchkeit  Anspruch  machen  k5nne:  nein»  es  ist  alles  gana  klar  nnd 
sicher.  -  Nicht  die  'ei^cation  d^finitiT«  de  l'origine  des  diemi*  hat 
P.  gegeben,  wie  er  nns  im  Vorwort  versprach,  sondern  die  Zahl  deq^ 
nigen  Werke  am  eins  vermehrt,  welchen  die  mythologisdie  Wissenschaft 
ihren  Übeln  Ruf  verdankt  Nor  als  Abschreokangsmittel  vor  ftJyüichen 
Versnchen  kann  Aaf.  die  Lektüre  des  Boches  empfehlen. 

Das  Bncb  voo  Tal  bot,  Mythologie  grecqne  et  latioe  d*aprte  les 
travaiiz  de  la  critiqoe  moderne.  8.  62S  S.  ist  dem  Ref.  leider  nidit 
sngftngllch  gewesen. 

Ernestus  Maafs,  Commentatio  mythographa  (Index  scholamm 
Gryphiswald.  Sem.  Hib.  1686—87)  4.  22  8. 

giebt  eine  Reibe  interessanter  Beiträge  zur  griechischen  nnd  römisciieo 
Mythographie.  I.  Die  Yersifh  der  Telephossage  bei  Aik  damas  ist  kei- 
neswegs oiue  Lrnuduiig  des  Rhetors»  sondern  die  mysische  und  im  perga- 
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meniseben  Telepboslnra  verMme  T|fa4itioii.  n.  snoht  Yeri  ms  Herodot 
1  107—180  die  alte  Form  derKyrosaage  sn  gewinneii.  Dieselbe  enthielt 

nichts  von  Harpagos,  sie  —  aber  nicht  die  Herodoteische  Darstellung  — 
ist  der  Sopholileisehen  Alexaodersage  analog.  III.  Des  Apulejus  Erzählung 
von  Tlepoletnos  and  Gbarite  ist  in  der  Hauptsache  aus  einer  Verbindung 

von  Euripides'  Geschichte  des  Protosilaos  und  der  Laodameia  mit  der  He- 
rodoteischeii  von  Alys  und  Adr;i<!  entstanden.  IV.  Die  Sibylle  Deiphobe, 
Tochter  des  Glaucus,  ist  eine  Ertiudung  Vergils,  welcher  für  sie  das  Zeit- 
alter der  trojanischen  Sibylle,  die  Heimat  der  cumanischen  und  don  Na- 
men der  chalki  lischen  Seheriu  Deiphobe  wählte.  V.  Wa^  Vergii,  und  ihn 
ergänzend,  üvid  von  der  carthagischen  Anna  erzählen,  geht  auf  Naevius 
zurück,  der  die  latinische  Göttin  Anna  zu  politischen  Zwecken  nach  Car- 
thagü  versetzte,  um  sie  daon  wieder  nach  Latium  <:u]  ückzuiuhreü.  VI. 
Ovid  liefe  der  Daphne  Metam.  543 fi.  ursprQDglich  von  Tellus  Hilfe  kom- 
mettj  setzt«  aber  in  einem  sweiten  Eiemplar  des  Gedichtes  den  Peneios 
ao  die  Stelle:  beides  ist  contasinirt  im  Laurentianos  mid  im  Amplo- 
iiiaoQS. 

Otto  Keller,  Tiere  des  klassischen  Altertums  in  kulturgeschicht- 
licher Beziehuug.  Mit  56  Abbildungen.  Innsbruck,  Wagoer'scbe  Uoi- 
versitätsbucbbandlung  18S7.  8.  488  S. 

Das  vorliegende  Boeh  wird  von  niemandem  mit  grOfserer  Freode 

begrOfst  werden  als  von  den  Mythologen:  für  die  Deutung  einer  Sage, 
fOr  die  BesUmmnng  einer  Gottheit  nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Herkunft 
und  Verbreitung  ist  ja  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  das  Ver- 
ständnis des  attributiven  oder  in  der  Sage  auftretenden  Tieres,  die 
Kenntnis  der  Vorstellungen,  die  sich  mit  ihm  verbanden,  seiner  FIcimat 
und  Verbreitung.  Das  Buch  will  nur  ein  Anfang  sein,  etwa  em  Drittel 
der  kulturgeschichtlich  wichtigen  Tiere  wnd  vorgeftlhrt.  Von  den  beson- 
ders *  mythologischen '  Tieren  behandelt  Verf.:  Steinbock  (Chimaira), 
Danihirsch.  Edelhirsch,  Bär,  Panther,  Wolf,  Delphuj,  Adler,  Specht, 
Gans,  NacliLigali.  Den  Auforderungeo,  die  vou  mythologischer  Seite  au 
ein  derartiges  Werk  zu  stellen  waren,  hat  Verf.  darchaus  genügt:  ein 
Biidc  aof  die  aahlreiehen  Anmerkungen,  welche  dem  Texte  angehängt 
sind,  zeigt,  welch  riesiges  und  weit  serstreutes  Material  der  Verf.  be- 
herrsofat  Wir  sind  nicht  überall  seiner  Ansicht:  der  8ats.  dab  *die 
reUgiOse  Eatwicfcelong  der  Oriecheii  ihren  Weg  der  Haoptsacbe  nach 
über  Torderasien  nach  Enroiia  genammen  hat'  (p.  98),  ferner  die  ein- 
seitig verkehrte  Deutoag  der  Artemis  als  GOttln  des  Mondes  und  der 
Nacht  (daher  *der  Damhirsch  mit  seinem  gefleckten  Fell  als  einbchstes 
Symbol  des  sternbesäten  Himmels'  p.  76),  die  som  mindesten  zweifel- 
hafte Erklirong  des  Herakles  als  phoinikischer  Sonnengott  (p.  220,  294) 
und  anderes  der  Art  unterschreiben  wir  nicht.  Aber  der  Verf.  arbeitet 
doch  viel  an  besonnen,  als  dafo  der  eigentliche  Gegenstand  seiner  Uotersa- 
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chung  unter  diesen  Hypotboson  Schaden  litte:  mag  man  sie  also  rubig 
in  den  Kauf  nehmen.  Eine  Inhaltsübersicht  am  Anfang  und  ein  Register 
am  Schlufs  erleichtern  die  Benutzung.  Auf  die  Fortsetzung  der  verdienst- 
vullea  Arbeit  darf  man  um  so  eher  gespannt  sein,  als  einige  mythologK-.ch 
besouders  wichtigen  Tiere,  wie  z.  B.  die  Schlange,  noch  tucbt  beliandeit 
sind.    Eine  vorzügliche  Illustration  zu  diesem  Buch  bietet: 

I mhoof*Blumer  und  Otto  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
niit  Münzen  und  GemmoD  rle^^  Iclassischen  Altertums.  XXVI  pboto^n»* 
Taff.  mit  1862  Abb.  Lei|i2ig,  Teubner.   1889.  4.  168  S. 

FOr  eine  Beihe  der  von  Kellttr  io  entereoi  Werk  nicht  behaodeltea 
Tiere  giebt  der  Anfeats  wn 

Paul  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  Aberglaubea  der  Griocheo 
und  Römer.   Progr.  Celle  188S.  4.  oü  S. 

brauchbares  Material,  so  besonders  für  Eule,  Rabe,  Hahn,  Biene,  Hase« 
Schlange,  Wolf  und  Hund.  Der  Verf.  hat  übrigens  lediglich  den  Ge- 
sichtspunkt der  Vorbedeutung  im  Auge  and  fördert  hierfür  manches  in- 
teressante Ergebnis  zu  Tage,  wenn  er  auch  nicht  überall  den  Gegenstand 
erschöpft  hat.  Dafs  die  Schwalbe  nur  unglückverheifsend  sein  soll,  er- 
scheint im  Hinblick  auf  ihre  I^edeutung  als  Frühliiifr-botin  —  man  denke 
an  das  anakreontische  Gedicht  und  an  das  bekannte  Vasenbild  —  nicht 
•fichtig.  Neu  ist  dem  Ref.  was  Verf.  liber  die  Eule  mitteilt:  dieselbe 
war  bald  glück-  bald  unglückverheif'-end:  letzteres  durchaus  bei  den  Rö- 
mern und  den  übrigen  Indogei  niaiieü,  ersteres  in  Athen.  Ob  sie  hier  der 
Verbiiiduüg  niit  Athena  diesen  Vorzug  verdankt?  Bei  Meuander  hat  sie 
noch  schlimme  Vorbedeutung,  und  tust  durchweg  ist  es  in  Beziehung  auf 
Sieg,  wenn  sie  glttckverheifsend  auftritt.  -  Was  den  'Angang  von  Mea- 
seboD*  betrifit,  so  Betst  der  Verf.  hoffeDtllch  seine  Stoibaniniliuig  fort: 
das  hier  Gegebene  ist  nur  ein  sehwacher  Anfisuig. 

Die  religiöse  Bedeutung  des  Hahues  unterzieht  einer  besonderen 
Betrachtung: 

Ernestns  Baethgen,  Deviac  significatione  galli  in  religionibus 
et  artibuB  Oraeeormn  et  Romanoram.  Diss*  Gotting.  1887.  8.  41  S. 

Ausgehend  von  einem  im  Gdttinger  archäologischen  Museum  au^ 
bewahrten  Tbonrelief,  das  eine  weihliche  Figur  mit  Hahn  und  Kalathos 
zeigt,  bespricht  Verf.  kurz  die  ältesten  Spuren  des'opvt:  nepaacög*  in 
Griechenland  und  weist  ihn  dann  in  Verbindung  mit  den  einzelnen  grie- 
chisch-römischen Gottheiten  nach,  u.  a.  mit  Proserpina,  auf  welche  er 
(unter  Jlcrani^iehung  dreier  Reliefs  des  British  Museum,  die  wie  das  Göl- 
tinger grofsgriechischer  Herkunft  sind)  jene  weibliche  Figur  bezieht.  Ein- 
gelegte Exkurse  bebandeln  die  averninrironde  Kraft  des  Hahne?  «^eine 
Beziehung  zum  Xotenkult,  seine  Bedeutung  als  Symbol  des  Kaoiptes  und 
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der  GeschlMslitdiebe.  Eine  denurtige  sacblidie  AnordnniiK  hüte  sieb  fbr 
die  ganie,  im  flbrigeo  reebt  braoehbtre  Arbeit  eBpfbblen. 

B.  Lnronr?.  Die  Taube  im  Altertum  (Wissen=ich.  Beilago  zum 
Oster-Pr  JL't  ainrii  ii  s  K|k'l.  Gyrunasiuras  zu  Würzen  und  Gratulations- 
scbrift  zum  auujaiirigen  Jubiläum  des  Gymn.  zu  Zittau.  188G)  4.  43  S. 

Für  die  religiöse  Bedcutuog  der  Taube  bietet  der  Verf.  kaum  etwas 

Neues,  wie  er  sich  denn  auch  meistens  mit  Verweisen  auf  die  mytholo- 
gischen Handbücher  begntlgt.  Hinsichtlich  des  Aphroditekultus  durften 
die  kyprischeu  Denkmäler  mehr  heraugezogen  werden.  Die  dem  Zeus 
Ambrosia  bringenden  irshsruh^^  erklftrt  Verf.  mit  Roscher  als  Trhjld^s^^ 
*die  Regnenden',  die  dodouiiischeü  fuhrt  er  auf  its^ot  —  neUtai  'Greiwe 
Greisiooeo*  zurück. 


III.  diriechische  Mythologie. 
1.  Allgemeinee  und  Metbodologisehee. 

L.  Preller,  Griechische  Mythologie.   Vierte  Auflage  von  Gari 
Robert  Erster  Band.  Erste  H&lfte.  Berlin,  Weidmauo.  1887.  8.  428  S. 

Man  konnte  zweifelhaft  sein,  ob  die  neue  Bearbeitang  eines  Werkes 

zweckmäfsig  war,  dessen  Grundtendens,  die  Znrückrahrung  der  einzeloen 
Gottheiten  auf  bestimmte  Naturobjekte,  so  sehr  anfechtbar  ist,  dessen 
Metbode  nicht  selten  hinter  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaft 
weit  zurückbleibt,  eines  Werkes  also,  das  nur  mit  grofser  Vorsicht  wis- 
senschaftlichen Studien  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Auf  der  an- 
deren Spitp  'Standen  sowohl  die  unleugbaren  Vorzüge  des  Werkes,  seine 
Handlichkeit,  seine  klare  und  z.  t.  klassisch  schone  Darstellung,  wie  das 
entschiedene  Bcdlirfnis.  den  seit  1872  neu  hinzugekommeueu  Stoff  im 
Zusammenhang  weitereu  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Nachdem  die 
letztere  Rücksicht  zu  Gunsten  einer  neuen  AuHage  entschieden  hatte, 
konnte  mit  dieser  Arbeit  allerdings  keine  geeignetere  Uaud  betraut  wer- 
den als  die  des  jetzigen  Herausgebers.  Den  beiden  Aufgaben,  die  an 
ihn  herantraten,  erstens  die  Quellenangaben  so  TervoUstftndigen,  beiw. 
IQ  berichtigen,  and  bedentsame,  in  den  frAheren  Aoflagen  TenDUste  Mo- 
mente sn  ergftoseo,  zweitens  aber  —  was  ungleich  schwieriger  war  — 
den  Resultaten  neuerer  Forsehongen  entsprechend  zu  Andern  und  so 
streichen,  ohne  doch  den  Charakter  des  Boches  im  Wesentlichen  zu  ver- 
letzen, ist  R.  in  höchst  dankenswerter  Weise  gerecht  geworden.  Ans* 
drtcfclieb  Terdient  hierbei  hervorgehoben  zn  werden,  dafs  R.  in  seinen 
Zusltzen  und  Änderungen  alles  Unsichere  und  Hypothetische  in  erfireu- 
lidM  Maafse  lemgehalten  und  von  eigener  wie  von  fremder  Forschnog 
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nur  das  Gesicheriste  f^cbracht  hat.  Dafs  einzelne  Anmerknn^rcn,  wie  t.  B. 
198  ff,  (Erichthoniüs  und  Kekropstöchter)  Oberreich  bedacht  und  zu  wah- 
ren Fundgruben  mythologischeu  Stoffes  gewordeii  »lud,  bringt  zwar  ein 
Milsverhftltois  in  das  Bach,  wird  aber  aus  praktischen  RQcksichten  d)M* 
falls  dankbar  begrarsl  werdmi. 

U&t«r  den  Ergftns  u  o  g  e  n  erwfthne  ick  besondm :  p.  lOff.  wo  die  eigai> 
ifindicbe  und  fflr  die  Entwiekelnng  der  griechiechen  Mythologie  bedeatongi- 
voUe  Stellung  der  kleinaBiatiseken  Griechen  mit  Beeht  hervorgehobeo  wird 
nnd  die  bei  der  Ansbildnng  der  Nationalreligion  wirksamen  Momente  scharf 
prtcisirt  werden,  18  f.  Heimat  nnd  Ansbreitnng  des  Heldenliedes,  18  Beden- 
tnng  der  Alexandriner,  19  mythologische  Handbfieher  der  Aken  nad  ihre 
Ausflüsse,  92  Anra.  3  Herkunft  des  Prometheus,  besonders  die  Version  bei 
Euphorion,  94  Anrn.  4  Hygins  Bericht  von  Prometheus'  Opferbelrag,  95£. 
der  Opferbetrog  ein  junger  aetiologischer  Mythus,  die  Pandorasage  alter- 
tQmlicher  and  ursprünglich  unabhängig  vom  Prometheusmythus,  98  die 
Fafsöffnung  ein  ursprünglich  ebenfalls  selbständiges  paraenetischeg  Mär- 
chen, 120  f.  und  191  Anm.  3  bildliche  Darstellungen  der  Aegis  und  ihr 
Vorkommen  bei  Atheua,  121  f.  und  Anm.  3  Herkunft  des  attischen  wie 
des  elisch  arkadischen  Zeus  Olyrapios  aus  Thessalien,  130  Anm.  4  Zeus 
Meilichios  in  Athen,  137  Anm.  3  Übertragung  der  kretisch«  ii  Zc  u'^^age 
nach  dem  Fesllaude,  151  Anm.  3  Zeus  Soter  und  Eleiitheriüä,  iü2  Be- 
deutungslosigkeit des  Herakultus  in  Athen,  197  Anm.  1  'PartheuoD', 
198  ff.  Erichthonios  u.  s.  w.,  203  Anm.  7  historische  Entwickelung  der 
Sage  vom  Kampf  zwischen  Atheua  und  Poseiduu,  205  Anm.  i  -  2  Aihena 
Skiras,  230  Anm.  3  ApoUon  als  Sonnengott  dem  Kultus  nnd  der  volls- 
tttmlichen  Poesie  fremd,  289  Anm.  1  die  verschiedenen  Versionen  des 
ApoUon-Fython*Kampfcs,  240  Anm.  1  der  I^thondraohe  Orti-  und  Orakel- 
httter,  848  if.  reiohe  Erweiterung  der  die  Apotlonknlte  nnd  Mythen  be> 
treffenden  Quellen  und  der  besfigliohen  Litteratnr,  883  Anm.  i  Sibyllen, 
804  KaUisto,  818  Anm.  1  Artemis  Tauropolos»  848  ff.  Aphroditeknlte  (S48 
Anm.  6  die  attisehen,  unter  denen  der  Urania  die  Prioritit  ankommt), 
880  Hermeskult  im  Peloponnes  und  in  Boiotien. 

Änderungen  und  Streiehungen  hat  der  Heransgeber  Tonngnweise 
da  vorgenommen,  wo  haltlose  Deutungen  vorgetragen  waren.  So  sind 
gostricbeo  160  die  Deutung  des  Namens  'Hera'  auf  den  Glans  des 
Himmels,  190  die  physische  Bedeutung  der  Metis,  335  f.  die  Beziehung 
des  Ares  auf  Sturm  und  Gewitter,  856  die  Deutung  der  bewaffn^l» 
Aphrodite  als  Göttin  des  Gewitters  und  Blitzes,  386  die  des  Hermes  als 
einer  Macht  der  Licht-  und  Luftveränderung  und  der  daran  angeschlos- 
sene Vergleich  mit  nngeblich  verwandten  Gottheiten,  414  der  natursyra- 
bolisohe  Sinn  des  Beutels  bei  Hermes.  Aus  anderen  Grtiadeu,  aber  mit 
demselben  richtigen  Takt  sind  weggelassen  115  die  Aufzählung  der  ver* 
schicdenen  Gruppen  im  olympischen  Güttervereiu  und  116  ff.  die  Er- 
klärung der  mythologischen  Beziehungen  des  Zeus  zu  bestimmten  anderen 
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Gotlheltan  tos  seiner  Naturbedeutoog  als  hOcbstor  Hfminelsgott  Ton 
ÄnderoQgen  fUire  ich  als  besonders  TerdienstUch  folgeoda  an.  17 
finden  wir  die  Bedeutung  des  fiuripides  fOr  die  Folgezeit  stärker  baUmt, 
62 ff.  die  ftufseren  und  inneren  GrOnde  fOr  nicht  griechischen  Ursprung 
des  Kronosdienstes  entwickelt.  Eine  eingreifende  Umgestaltung  hat  der 
Abschnitt  'Gigantomachie'  erfahren  66  ff.  Unter  besonderer  Verwertung 
der  bildlichen  Quellen  entwirft  R.  ein  anschauliches  und  in  allem  We- 
sentlichen gesichertes  Bild  von  der  Pjitwickelungsgeschichte  des  Mythus. 
Der  Abschnitt  darf  in  seiner  jetzigen  üesLalt  als  eiu  Muster  mythologisch- 
reiigionsgebchichtlicher  Darstellung  gelten.  233 ff.  ist  die  Deutung  der 
Leto  auf  die  Nacht,  aua  der  das  Licht  geboren  wird,  aus  dem  Text  ver- 
bannt, dagegen  wird  ihre  hervorragende  Stellung  ia  liüiüüeQ  betont  und 
andrerseits  das  junj^'o  Alter  des  Geburtsmythus  wahrscheinlich  gemacht. 
247  tl.  bleibt  die  Frage  udch  der  (von  P.  in  Kleinasien  augesetzteu)  Hei- 
mat der  apollinischen  Religion  offen,  die  ursprüngliche  Gestalt  derselben 
fladec  R.  am  reinsten  im  Peloponnes  bewahrt,  dessen  Kalte  daher  ao  die 
Spitse  gestellt  sind.  296  ist  die  Deutung  des  Namens  Artemis  ans  dem 
Teit  ia  die  Anmerkongen  Terwiesen,  aber  mit  YerroUstflndigung  des  Ma- 
terials; R.  neigt  vnter  Terweis  auf  die  im  A.  Kalt  hinfigen  blatigen  Opfer- 
gebriiiche  ond  aof  ihre  Funktion  als  TodesgOttin  snr  Znsammenstellong 
mit  dfnofiJtOQ,  d/fTüiux»,  also  die  'SeUiehterin*.  Im  abrtgea  seicfanet 
aich  der  Absdinitt  Ober  Artemto  darin  Tor  der  früheren  Auflage  ans, 
dafs  A.  Diktynna,  Britomartis,  Tauropolos  im  Zusammenhang  mit  den 
tibrigen  griechischen  Formen  behandelt  und  nur  Hekate  Bendis  und  die 
kleinasiatischen  Formen  abgesondert  sind;  die  enge  Verwandtschaft  zwi- 
schen Hekate  und  Artemis  wird  nachdrücklich  hervorgehoben,  hinsichtlich 
der  bildlichen  Darstellung  für  Artemis  die  Priorität  des  geflügelten  und 
tierhaltenden  Typus,  ftlr  Hekate  die  des  cingestaltigen  bemerkt.  340 
rtickt  R.  billigermafseu  den  mehrfachen  Kultzusammeuhang  zwischen  Ares 
ond  Aphrodite  in  deo  Vordergrund. 

Dieser  Fülle  von  Verbesserungen  ^eü;r!inher  hat  Ref.  nur  wenige 
Stellen  anzuiührea,  wo  mögliche  und  erwünschte  Eingriffe  unterlassen 
sind.  Zu  streichen  oder  zu  belegen  war  224  Athena  als  Erfinderin  der 
kriegerischen  Troiniiete,  126  Kylieneberg  als  uralte  Statte  des  Zeuskultes, 
168  Hera  als  Stammgöttiu.  Berichtigende  Einschränkungen  waren  nötig: 
107  wo  Todesgedanken  und  -Gebräuche  lediglich  den  sogenannten  chtho« 
aisehen  Gottheiten  vindizirt  werden,  290  bei  der  keineswegs  ehtwands- 
Man  Qleichang  ^Pfeile  des  Apolloo  »  Sonnenstrahlen  (bcsoadeia  im 
Hinblick  aof  B.*s  sntreffende  Bemerkung  280  Anm.  8),  106  Dreiteilung 
der  Natnr  die  leitende  Ansehanong  bei  den  Alten,  wogegen  auch  H.  D. 
Mtlllar  Mythologie  der  grieeh.  Stimme  II  68  (F.  dtirt  werden  durfte, 
160  Hera  Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriedhischer  Yorstellnng,  was  so 
aligemein  ausgesprochen  sdion  der  weiterhin  ausgefllhrten  Begrensung 
ihres  Knltns  in  ältester  Zeit  widerspricht  Oberhaupt  hfttte  das  Kapitel 
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•Hera'  etwas  kralligere  ÄiHeningen  verdient.  Bei  Zeus  Termifst  Ret 
eine  stärkere  lietonuntr  <1r^  invereinltaren  Gegensatzes  zwischen  kreti- 
schem und  helleuiscLeiii  Kult:  der  ans  der  frühereu  Auflage  beibeha!t*»ne 
UQglttcklicbe  Versuch,  die  Einheit  bis  /.u  einem  gewissen  Grade  herzu- 
stellen n35  das  Sterben  dos  kretischen  Z.  ein  starker  Ausdrack  dar 
Aücktiouea  des  H  iminelsgottes durfte  wegfallen. 

Es  ist  7Ai  hoffen»  dafs  die  FortseUung  der  Ausgabe  nicht  zu  lautre  auf 
sich  warten  iäfst.  Eine  zusammeufasseude  BebaodluQg  der  üeroeu  giebt 

F.  DeoekeD,  Hann  (AnsflihrlichaB  Laiikon  dar  griaehiseheo  mid 
rftmiscbeD  Mythologie  beransg.  von  W.  H.  Roacher.   Sp.  2441^2590). 

Ao  dar  Haod  eines  reichen  Materiales  und  mit  offenem  Ange  Dir 
die  vielen  Probleme  diaaaa  schwierigen  Gebietes  behandelt  Yerf.  Elyno- 
logie  mid  Gebranch  des  Wortes  f^Mv»  die  Entstehnngsgesehicbta  des 
Haroanglaabens,  Wasen  und  Wirken  der  Heroen,  den  Heroenkoltna,  die 
Heroisimag  ▼erstorbener  Menschen  and  endlich  die  HeroendarsteUnngeo 
der  Kunst. 

Hinsichtlich  dar  Bedantnng  des  Wortes  ^pw^  zeigt  Verf.,  dafs  die 
Uias  dasselbe  nur  von  Kriegern  gebraocht,  «ihread  es  in  der  Odyssee 

meistens  als  ein  allgemeiner  Ehrentitel  angewandt  wird  und  in  der  Folge» 
zeit  immer  mehr  die  Bedeutung  'halbgöltliches  Kultwesen'  erhält  — 
eine  Wandlung,  der  auch  Wörter  wie  «wif,  oiffrjf^a  und  w/x^  unterlie- 
gen. Nachdem  er  dann  fiie  beiden  Wege,  auf  wi  lchcn  sich  die  Hcroen- 
gCFtalten  entwickelt  haben,  beleuchtet  hat  —  der  eine,  bereits  durch  die 
Entwickclutig  der  Worlbedeiitutii?  bezeichnete,  hat  den  Menschen,  der 
andere  den  Gott  zum  Ausgangspunkt  —  gewinnt  Verf.  durch  eine  Prü- 
fung der  homerischen  Vorsteil uugeu  das  Ergebnis,  dafs  den  Joniern  der 
Ileroenkult  ebeuso  fremd  war,  wie  chthoniscber  Götterkult  und  Toteuver- 
ehruug,  die  beide  mit  ihm  aufs  engste  zusamoicugehöreu ;  zugleich  aber 
ergiebt  sich  dabei  ein  Anhalt  fttr  die  weiterhin  aosftthrlich  begrtlndete 
Annahme,  dafs  es  aiolischa  und  von  diesen  badaflafste  dorische  VAlker* 
schalten  waren,  bei  denen  —  vennmlicb  im  9.  oder  8.  Jahrhundert  — 
aus  einem  Zusammentreffen  gesunkenen  GOtterkultes  mit  gesteigerteoi 
Totenkolt  der  Heroenkult  entstand.  Wur  erhalten  sodann  (Kap.  II)  eine 
eingehende  DarsteUung  des  Wesens  und  Wirkens  der  Heroen.  Richtig 
erkennt  Yorf.  ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung  in  der  gOtt* 
liehen  Seite  ihres  Wesens  und  stellt  im  Hinblick  auf  die  sehr  varaitt* 
selten  und  dazu  sweifelhaftan  Ffille,  wo  Heroen  als  Vermittler  zwischen 
Gott  und  Mensch  angerufen  werden,  selbständige  Wirksamkeit  als  die 
durchgängige  Kogel  fest.  Wie  die  chthonischen  Gottheiten  und  die  Toten 
sind  sie  bald  als  böswillige  Mächte  der  Erdtiefe  gedacht,  bald  als  gute 
freundliche  Geister,  hilfreich  im  Krieg  und  bei  allen  Plagen,  besonders 
in  Krankheitsfällen ;  gleich  den  chthonischen  Gottheiten  tiuden  wir  sie  in 
engster  Verbiaduog  mit  der  Schlange,  in  dar  sie  nicht  selten  verkörpert 
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godaclii  sind.  Yonagsweise  ist  ihre  Wirksamkeit  eine  defensive,  d.  h. 
jede  ünndliehe  Gewalt  abwehrend  (djUe^).  Besonderen  Bank  hat  sich 
Yerfasser  in  diesem  Abschnitt  noch  verdient  dnrch  seine  Ansfikbrnngen 
Uber  Oentil-  and  BerufsheroeD ,  Uber  die  körperliche  Erscheinung  der 
Heroen  in  Menschen-  und  Tiergestalt  und  Ober  die  angeblichen  greifbaren 
Erinnerungen  ans  der  Heroenzeit.  Der  Abschnitt  über  den  Heroen k Ul- 
las (Kap.  IV),  den  wir  in  diesem  Zusammenhang  nur  kurz  berühren  kön- 
nen, bietet  fflr  weitere  Forschungen  eine  reiche  Sammlung  von  Material 
dar.  Derselbe  bpfian  lclt  Stiftung  von  Herocnkulten,  /.acr  3ind  Einrich- 
tung von  Heroenheiiigiumern ,  Ilnroenaltäre  und  Opfergruben,  Kultge- 
bräuche (Opfer,  Spenden  r.octisteruicu,  Weihgeschenke)  und  endlich  Hc- 
roeufeste.  Am  ujeiaieu  Interesse  beansprucht  das  V.  Kapitel:  Ueroisirun^ 
verstorbener  Menschen.  Wichtig  ist  zunächst  das  Ergebnis,  dafs  die 
öffentliche  Heroisirung  zuerst  —  und  zwar  schon  im  7.  Jahrhundert 
—  in  nordgi lechischen  Kflstcnlamischaften  und  etwa  gleichzeitig  in  Sizi- 
lien aullrat,  während  im  eigentlichen  Hellas  bis  zum  Endo  des  5.  Jahr- 
hunderts nur  vereinzelte  Fälle  von  Heroisirung  nachweisbar  sind:  die 
Boioter  mit  ihrer  Verehrung  der  Gefallenen  bei  Plataiai  bilden  die  allei- 
nige Ausnahme.  Erst  seit  dem  4.  Jahrhundert  werden  in  HeUas  die  FUle 
hänfiger.  Einen  halb  ölTentlicfaen  Charakter  haben  die  durch  —  x.  t 
eigens  zum  Zweek  der  Heroisirung  gegründete  (vgl.  das  Testament  der 
Epikleta)  —  religiöse  Genossenschaften  dekretirten  Heroisirnn- 
gen.  Besonders  ansfiüirlich  behandelt  Terf.  die  heroische  Terebrnng  des 
Sophokles  mid  macht  wahrscheinlich,  dalb  dieselbe  gleich  nach  seinem 
Tode  ond  durch  den  von  dem  Dichter  selbst  gestifteten  B&ung  der  Mn- 
aenverehrer  begründet  ist.  Der  Abschnitt  schliefst  mit  einer  Zusammen* 
Btellung  der  Heroisirungen  na<^  Alnander.  Was  die  öffentlichen  Heroi- 
siruQgen  dieser  Zeit  betrifft,  so  wird  nunmehr  häufig  der  betreffende  Ver- 
storbene auch  aurserhalb  des  Bestattungsortes  verehrt,  und  die  Heroisi- 
rung erhalt  somit,  entsprechend  dem  Wesen  dieser  ganzen  Geschichts- 
epoche, eine  universellere  Bedeutung  -  analog  der  Apotheose.  In  Privat- 
kreisen greift  die  Sitte,  einen  Vor^torbenen  mit  dem  Ehrenbeinamen 
'Heros'  zu  bezeichnen  (ohne  dufs  damit  stets  ein  höherer  Kult  verbun- 
den wäre)  so  sehr  um  sich,  dafs  selbst  Fr^  it^ciassene  und  Sklaven  diesen 
Ehrentitel  erhalt'^n  Was  die  Ueroeudar  tellungen  in  der  Kunst  be- 
trifft, so  beschrankt  sieb  Verfasser  hier  auf  die  Behandlung  der  Votiv- 
reliefs,  die  heroisirten  Toten  gestiftet  sind,  und  bespricht  die  Typen  des 
Reiterheros,  des  thronenden  und  des  gelagerten  Heros  (auf  den  sog. 
Totenmahlreliefs).  Zur  Charakterisirung  des  heroischen  Wesens  dieser 
Verstorbenen  dienen  teils  Zeichen  des  ritterlischen  Standes,  Pferd  und 
Bewafhinng,  teils  Attribute,  welche  auf  ihre  Bedeutung  als  Kultwesen 
Berag  haben,  wie  Schlange,  Kantbaros  und  Rbyton.  Wie  diese  Attribute 
ans  dem  GOtterkult  entlehnt  sind,  so  werden  auch  ttberbaupt  gewisse 
Heroisirte  Im  Habitns  bestimmter  QOtter  dargestellt,  und  Verf.  sieht  es 
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mit  Beobt  nicht  als  ZnfiU  an,  dafs  hierfflr  gerade  die  Typen  chthonischer 
Götter  (Hermes,  Dionysos,  Aiklepios,  Hadaa,  Sarapis)  gewfthlt  worden 
aind.  Unter  den  beigegebeneo  Abbildungen  sind  hier  zum  ersten  Mal 
publizirt  das  Berliner  Reiterrelief  aus  Gumae,  ein  ebensolches  aus  Ta- 
nagra,  dns  ^ichöne  Heiterrelief  des  Mosao  TorloDia  aod  das  Eeiief  eines 
thronenden  Heros  aus  ratras 

Zur  Kritik  fordert  haiipisächlich  die  vom  Verf.  gezeichnete  Eut- 
stehungsgescliicbte  des  Heroenglaubeus  heraus  Verf.  überschätzt  die 
Zahl  derjciiigen  Fälle,  wo  ein  Sagetiheros  zum  KuUwesen  wird:  eine 
üntersuchunc?  der  einzelnen,  in  Frage  kommenden  Gestalten  dürfte  sehr 
Ijautig  den  üutteri^u!lus  als  das  Primäre  ergeben.  Ein  solcher  brauchie 
liicbl  zu  sinken,  soudern  uur  abseits  von  den  Gentren  zu  liegen,  damit 
der  Gott  vom  Fernerstehenden  zum  Heros  degradirt  werden  konnte:  fllr 
seine  Gi&ubigen  blieb  er  nat&rlich  Gott  Als  vollends  das  olympiseke 
^jBtem  an  einiger  Geltang  gelaugt  war»  da  feUte  es  für  die  aaUreidieA 
mibekannteren  GOttergestalten,  von  denen  a.  B.  der  Pelopoanea  wimoielle^ 
im  O^ymp  an  Plats:  aie  oraTsten  abo  wohl  fieroen  sein*  Aueh  daa  «ar 
ein  Weg  vom  Gott  anm  Heros. 

J.  Overbeck,  Griechische  KuüstmyLholof?io.  Besonderer  Teil.  Drit- 
ter Band.  Fünftes  Buch:  Apollon.  Leipzig  ists?  ihsj  8.  524  S.  mit 
7  Tafelu  und  25  Figuren  im  Text.  Dazu:  Atlaä,  ö.  Liefg.  cTaf.  19 
—26.)    1887.    Gr.  fol. 

Die  erste  Abteilung  giebt  eine  historische  Übersicht  Aber  die 
ktlnstlerische  Entwickelung  der  Gestalt  des  Apollon  (p.  1 — 103).  Aus  dem 
ersten  Kapitel,  welches  die  altertümliche  Knn«t  betriff!,  heben  wir  als 
besonders  bemerkenswert  folgendes  her\or.  Hinsichtlich  des  auch  auf 
Atheiia  und  Aphrodite  l)e7ogenen  bewaffneten  Idoles  lakedaimonischer 
Münzen  neigt  ()  zur  Deutung  auf  Apollon,  ohne  die  Schwierigkeit,  wel- 
che der  Hahu  und  die  Weise  des  Aegistragens  macht,  zu  verkennen.  — 
Die  von  Furtwängler  versuchte  Ableitung  der  bekannten  nackten  *ApoI- 
lonbiider'  von  Dipoinos  und  Skyllis,  den  kretischen  Daidaliden,  wird  unter 
Hinweis  aul  die  weite  Verbreitung  des  Typus  bestritten.  Für  völlig  ge- 
sichert hält  0.  die  Deutung  auf  Apollon  nur  bei  dreien  solcher  Monu> 
meate:  bei  dem  Kopf  aas  Perdikovrysi,  welcher  die  auf  Brost  und  Schaltern 
herabfallenden  Lockenstrippen  aaftveirti  bei  dam  ftbertebenagmllMn  inega< 
riacben  Torso  im  Kentrikon  Mnseion  nnd  bei  der  boebarchaiacben  Statne 
eines  pompafaniscben  Wandbildes  (sam  ersten  Mal  pnbUairt  p.  16  Fig.  i). 
Von  einer  apiteren,  nnr  nngefiUir  dnroh  Kaaaebos,  besw.  Tekteioa  vnd 
Angelion,  m  beaeicbnenden  Gruppe  tragen  der  'Apollon  von  Piooririno* 
nnd  der  *A.  Straagford'  ihran  Namen  mit  aweifelhaftem  Becbt,  entarar 
wegen  einer  in  der  älteren  Kunst  aoalogielosen  Jageadliebketti  nnd  leta- 
lerer wegen  jeglichen  Maogels  an  typisch  GötUicbem»  Sicher  dagegea 
ist  die  Benennung  ApoUon  bei  der  dem  Kanaeboa  aahe  stabenden  Staloe 
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a»  Nazos.  Was  mm  die  8.  f.  Vasanbilder  balrUR,  so  eigiebt  die  Zu- 
sanmenstellDDg  derselben  p.  88 iE,,  dars  der  bärtige  Apolloa  in  18  Fallen 

vorliegt,  und  d&h  die  Haartracht  mit  den  auf  Schultern  und  Brust  her- 
abfallenden Locken  keineswegs  die  ausschlieFsliche  ist.  Die  Darstellun- 
gen des  A.  als  stehenden  oder  schreitenden  Kitharspielers,  welche  unter 
den  s.  f.  Vasenbildern  bei  weitem  überwiegen,  zeigen  in  der  Hauptsache 
dieselbe  Rckleidnn?!  einen  bis  auf  die  Füfse  reichenden  Chiton  mit  Obcr- 
gewand  dartlber;  nur  in  einigen  Fällen  ist  «ie  beschränkt  auf  das  (Jber- 
gewand.  Von  Attributen  am  häufigstcij  Reh  oder  Hindc.  Dac^e^en  ist 
in  den  Darstellungou  dns  I )rt  it  ufsraubes  der  lange  Chiton  die  Au- nähme 
(nur  ein  Fall  nachweisbar)  und  die  Bekleidung  im  übrigen  schwankend. 
Das  ffilt  auch  von  den  strengeren  r.  f.  Vasenbildern,  wu  nllordings  beim 
Kitharspieler  A.  ein  um  die  Arme  gelegtes  Tuch  i'Chlamydiuu  )  und  die 
Schale  unter  der  Kithara  neu  hinzukommen.  —  Von  älteren  Miluztypen 
erfahren  besondere  Besprechnng  die  als  A.  Hyakinthios  gedeutete  knieende 
Gestalt  aod  der  Typus  von  Kaolonia,  wobei  0.  fAr  die  auf  dem  Arm  des 
Gottes  sehreitende  kleine  Figur  der  doch  recht  vagen  Dentmig  aaf  einen 
Mollreinigendeo  Winddftmon*  beipflichtet 

Das  swelte  Eapitel  behandelt  die  A.  Darstellnngen  namhafter  Kftnst» 
ler.  Verf.  widerlegt  hier  n.  a.  die  Annahme,  als  ob  oos  auf  einigen  HQn* 
sen  der  Kaiseraeit  eine  Kopie  des  A.  Palatinns  fon  Skopas  erhalten  sei, 
ond  vemcht  den  Nachweis,  dafo  die  fraglichen  Mansbilder,  soweit  sie 
nicht  den  als  KitharSden  kostomirten  Nero  darstellen,  das  mdk  anf  akar- 
naoischen  Mflnzon  auftretende  Kultbild  des  aktischen  A.  wiedergeben, 
den  Attgastns  im  Original  oder  in  einer  Kopie  nach  Rom  weihte.  Da- 
gegen werden  anf  den  A.  Smiutheus  desselben  Meisters  die  Münzen  von 
Alexaodria  Troas  zurückgeführt  —  Ref.  vermifst  hier  die  Erklärung  der 
zwischen  den  einzelnen  Münzbildern  obwaltenden  Differenzen  —  und  für 
des  Praxiteles  Gruppn  (Leto  mit  Artemis  und  Apoliou)  zu  Megara  die  im 
Momism.  Comment.  ou  Pausan.  pl.  A  in  publizirte  Erzmönze  herangezogen. 

Zweite  Abteilung:  Die  erhaitcticn  iMonamente  (p.  104 — 3fi7).  Die 
archaischen  und  archaistischen  Köpfe  scheidet  O.  in  vier  Grup])en,  für 
deren  erste  (Omphalos-A.  und  Verwandtes)  die  von  Schreiber  als  altatti- 
scher Kiobyios  angesehene  Haartracht,  die  länglich  geschlitzten  Augen 
und  das  lange  Oval  des  Gesichtes  besonders  charakteristisch  sind,  für 
die  zweite  (  Bonus  Evciiius  iu  Kassel  u.  Verw.)  die  reiche  und  künstlich 
geordnete  Haartracht  und  ein  entschiedener  Ernst  der  Züge,  für  die 
dritte  (die  von  Kekul^  auf  Pasiteles  zurückgeführten  arcbaisirenden  Bild- 
werke) der  Kopfreif,  für  die  ?ierte  die  weichen  runden  Formen  nnd 
der  milde  Gesichtsaasdnick.  Dasa  kommen  verdnselte  Tjpeu,  wie  der 
archaische,  aber  nicht  anf  Kanaefaos  surfteksnAlhrende  Londoner  Kopf 
(Fried.-Wolter8,  Baosteine  No.  328).  For  die  Blateseit  der  Knnst  unter» 
scheidet  Verf.  folgende  Gruppen  von  Kopftypen:  die  mit  der  'Onkos- 
flechte'  und  der  dadurch  bedingten  dreieckigen  Stimform  —  die  (statui^ 
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risdi  seitonen,  auf  Manzen  seit  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.  fast  allgemeinen) 
bekrUnzteu  Köpfe,  denen  aufserdem  eino  sehr  einfache  Haartracht  eignet 
—  die  scl)m ucklosen  (A.  Egremont  an  der  Spitze)  —  dir  mit  der  Haar- 
ßchleife  (Koiynibos),  welche  auf  MQnzeu  nie  vorkommt  und  statuarisch 
nicht  älter  ist  als  die  hellenistische  Zeit  (ApoUino,  A.  vom  Belvedere 
nnd  A.  Pourialt^)  —  die  mit  aufgebandenem  Vorderhaar  —  die  des  um 
iiyakinthos  trauernden  A.  —  und  endlich  vereinzelte  Typen. 

Die  Gruppirung  der  archaischen  and  archaisUscheo  Statuen  deckt 
sich  ungefähr  mit  der  filr  die  Köpfe  gegebenen.  Wie  die  K9pfe  der 
sveiteD  Qruppe  (s.  o.)  im  Gegensats  so  denjenigen  der  enien  den  Gott 
inm  Ansdriicli  bringen,  eo  weisen  die  Körper  durch  imposante  Mäch- 
Ugfcelt  aof  den  göttlichen  Charakter.  Die  eigentttmliehe  Armhaltong 
des  der  dritten  Gruppe  angehörigen  A.  im  Palano  Pitti  weist  O.  auch 
fllr  eine  bisher  nicht  veröffentlichte  (Fig.  10)  Neapeler  fironiestataette 
nach.  Die  Blundell'sche  Statne  wird  im  Anschlnls  an  Micbaelia  einer 
archaisirenden  eklektischen  Schule  sngesprochen.  Bei  den  Statuen  der 
vollendeten  und  spfltercn  Kunst  unterscheidet  Verf.  die  Darstellungen 
des  mnsiicalischen  A.,  die  des  mit  dem  Bogen  aasgestatteten  (beide  Ab- 
t^lungen  werden  wiederum  nach  äufseren  Momenten  in  Gmppen  zerlegte 
die  mit  dem  Dreifufs  und  die  durch  besondere  Situationen  bedingten 
Gestaltungen  (z.  B.  als  Sauroktonos).  Kür  die  der  ersten  Abteilung  aa- 
^ehOrigen  Darsteilungen  des  langgewandeteu,  ruhig  dastehenden  Kitba- 
rüdeu  ('Barberini'sche  Muse',  'Krrito'  des  Vatikan,  Neapeier  * Terpsichore' 
u.  a.)  erkennt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
dem  daphueischeu  A-  des  Bryaxis  au.  Den  Typus  einer  Statue  der  zwei- 
ten Abteilung,  Berlin  No.  4G9,  weist  Verf.  auf  einer  unter  Lucius  Veras 
im  phrygischen  Syjiaoa  gepjagten  MüJizc  nach  (7  . it.  iV  3):  der  Ergäuzer 
der  Stalue,  welche  bislang  als  ein  'uurichtig  zum  liogenschützen  ergänz- 
ter Torso  eines  Faustkämpfers'  galt,  hiUte  also  das  liichtige  getroflen; 
das  (bei  Bogenschützen  ungewöhnliche)  Vorstellen  des  rechten  FuTses  hat 
eine  Analogie  im  Odyssens  der  Berliner  Vase  mit  dem  Freiermord.  Die 
Enstatne  der  Sammlung  Sabnroff  (Fnrtw&ngler  T.  8—11)  wird  aberein- 
stimmend mit  FurtwAngler  auf  A.  gedeutet»  aber  unter  Hinweis  auf  meh- 
rere Mttnsbilder  so  ergtast«  dafs  die  rechte  Hand  den  Lorbeer,  die  linke 
den  Bogen  erhftlt.  Aus  der  vierten  Abteilung  sti  erwShnt,  dafs  0.  das 
Motiv-  der  Gruppe  *A.  mit  Wasservogel '  in  einer  Uebessehwirmcrei  des 
A.  (aphrodisischer  Charakter  von  Qans  und  Schwan)  erkennt  nnd  gele- 
gentlich des  Agistragenden  A.  die  Echtheit  der  Statuette  Pnlszky  gegen 
Wolters  zu  verteidigen  sucht  (Fig.  18  vergröfserte  Sonderabbildung  der 
linken  Hand  mit  dem  Aegisrest):  er  halt  sie  für  eine  freie,  wenn  auch 
nicht  ginckliche,  Variation  der  im  A.  Stroganoff  und  im  A.  vom  Bolvedere 
gegebenen  I)ar«tpllting  des  A.  mit  der  Aegis. 

Für  die  Darstellung  des  spendenden  Kitharöden  A.  auf  Reliefs 
leugnet  0.  mit  i;>tephaut  die  Abhängigkeit  von  einem  echt  archaischen 
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Vorbild,  findet  aber  io  dem  Ompbalos  das  delphische  Lokal  angedeutet 
und  nimmt  daher  einen  be]leni<?t!scben,  nicht  einen  römischen,  Urheber  an. 

Die  Vasenbilder  freien  und  späten  Sti]ns  werden  iu  acht  Grup- 
pen vorgeführt.  Gruppe  A  hftlt  das  ältere  Kitharodeakostüm  fest,  wäh- 
rend H  wesentlich  das  bei  den  Statuen  und  Ilelicfg  beobachtete,  neuere 
Kitharödenkostuin  aufweist.  Zwei  iernere  Gruppen  zeigen  den  Gott  unter- 
wärts ma  Uimation  bekleidet.  oberwÄrts  nackt,  die  erstere  C  mit  Mubik- 
instruroent,  die  zweite  D  mit  dem  den  mantischen  Gott  bezeicbDeoden 
Lorbeerstämmchen.  Von  beiden  unterscheidet  sich  die  im  übrigen  nahe 
bleheude  Gruppe  E  durch  weitergebende  Nacktheit.  Dazu  kommeu  drei 
Gruppen,  wo  die  Bekleidung  Tariiit,  doch  von  den  übrigen  Vasen bildern 
fwadttoden  ind  s.  t  in  der  gwiien  Eoiwt  obue  Analogie  ist,  «fthrend 
$h  Attribat  des  LorbeerstAoimdieo  vorwiegt. 

Die  Graffiti,  welche  io  der  DarsteUoDg  des  A.  bis  anf  gewisse,  ans 
der  spesiflseb  etroskiscbeo  AniEusoiig  so  erklireode  Beeonderheiteo  loit 
deo  flbrigeo  Konstgattoogen  Qbereinstimmeti,  ond  die  Waodgem&lde  er- 
geben geringen  Gewinn. 

Zaletst  fftbrt  Verf.  den  GoU  in  besonderer  Ersdieinvag  nnd  Attri* 
botansstattODg  vor:  auf  dem  Schwane  (so  besonders  bd  der  Darstellang 
von  A.*s  Ankunft  in  Delphi  und  seiner  Begrttfsung  durch  Vertreter  des 
dioi^sischen  Kreises)  und  auf  dem  Greifen  reitend  (als  der  hyperborei- 
sche  Gott;  die  betreffenden  Monumente  höchstens  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
auf datirt),  auf  dem  geflügelten  Dreifufs  schwebend,  so  Wagen,  beritten, 
mit  Schwert,  Lanze,  Fackel  kämpfend  u.  s.  w. 

Dr  i  tte  A  b t  eil  n n  p;:  Mythen  des  Apnllon  fp.  30ft — 521)  Die  erhal- 
tenen Darstellungen  des  P y t h o n kampfes  führt  Vert.  zum  grrif  crcn  Teil 
auf  die  Gruppe  Enphranors  znriick,  deren  weite  Verbreitung  auf  klein- 
asiatischen Münzen  den  Gedafikcii  uahe  lege,  dafs  das  Original  ursprüng- 
lich iu  Kleioasien  (Ephesos)  aufgestellt  gewesen  und  von  hier  nach  Rom 
gekommen  sei.  Eine  Reminiscenz  (aber  keine  Kopie)  an  das  Werk  des 
Pythagoras  cicbt  Verf.  für  das  bekannte  kiütüuiatische  Münzbild  zu. 
Pythagürab  lulgte  der  aUereu.  wenigstens  älter  bezeugten  Sagenwendini^^ 
wonach  der  Kampf  mit  Python  in  das  reife  Knabenalter  des  Gottes  iiel. 
Was  das  Borghesi'sche  Relief  betriflit,  so  erklärt  sich  Verf.  von  RoberU 
Interpretation  iwar  fllr  die  Ifittelseeoe  befriedigt,  aber  niebt  fftr  die 
Seitenscenen. 

Der  Kampf  mit  Tityos  wird  in  acht  Yasenbildem  nachgewiesen  ; 
in  einem  Berliner  Gameolskarabäos  ist  Verf.  geneigt  mit  Fnrtwängler 
den  von  A.*s  Pfeilen  getroffenen  Tityos  so  erkennen. 

Die  ZnsammensteilQng  der  anf  den  Dreifofsranb  besllglicben,  vor* 
wiegend  arohaischen ,  sahlrelchen  Bilder  (die  s.  f.  Vasen  nach  äofseren, 
die  r.  f.  ungeflhr  nach  kanstgeschichtlichen  Gesichtspunkten  geordnet) 
ergiebt  das  interessante  Resultat,  dals  dasjenige  Compo  itionsschema  ent- 
schieden im  Übergewicht  ist,  wo  sowohl  der  davongehende  Herakles  wie 
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der  nacbefleode  A.  den  Dreifnb  mit  einer  Band  gefebt  halteo,  fiersUee 
mit  der  aodereo  die  KenJe  sehniogeiid.  EbeoMs  haaptsftehlieli  in  s.  t 
Taseobildem  weist  0.  deon  den  Kampf  ora  den  Hirsoh  oidi,  deo  Laier- 
Btreit  mit  Hermes  hingegen,  welcher  dem  Pausanias  si^lge  aoch  aaf 
dem  Helikon  dargestellt  war,  anf  swei  r.  f.  Vasen. 

Die  deo  musikalischen  Wettstreit  mit  Marsyas  wiedergebeodei 
Vaseobilder  stellt  Verf.  in  den  von  Stephani  uoterschiedeoen  ?ier  Szenen 
zasammen.  Fttr  die  erste  derselben  fügt  er  zu  dem  von  Michaelis  and 
Stepbani  gesammelteu  Material  einen  Berliner  Krater,  No.  2638,  biozo, 
fUr  die  zweite  eine  Vase  der  zweiten  Ilumiltoo'schen  Sammlong  und  einen 
eiruskischeo  Krater  in  Hnrlin,  No.  2950  (A.  Z  1884  T.  6),  welchc^r  die 
Leier  iu  Marsyas'  Hüudeu  zeigt  und  dani)  ubcrpinstininit  mit  der  ru- 
veser  Amphora  der  Sammlung  Jatta.  Die  beiden  Jeizlereu,  von  einan- 
der unabhängigen  Monumente  fuhrt  0.  auf  eine  uns  suust  unbeisanüte 
Sagenwendung  zurtick,  wonach  A.  von  Marsyas  eine  Probe  im  Leierspiel 
verlangt  bat.  Die  etruskiscben  Spiegel  und,  wenige  Fälle  ausgenoniiDeo, 
auch  die  WauJgcmälde  beschränken  sich  auf  die  Darstellung  der  vierten 
Szene,  der  Verurteilung  des  Marsyas.  Den  von  Michaelis  gesammelten 
Relie&  fügt  Verf.  mehrere  hinso,  o.  a.  die  Rellefa  von  Mantioea  (BolL 
de  oorresp.  hdl.  XII  pl.  1-3),  welchen  er  auf  Grund  eigener  Besichti« 
gung  späten  (wenn  auch  vielleicht  nicht  r&mischen)  Ursprung  snachreibt, 
80  dafs  keine  der  erhaltenen  Darstellnngen  der  Sage  aber  die  sweite 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinansginge.  Zuletst  werden  die  Mlla- 
zen,  Gemmen  nud  die  einzelnen  anf  die  Sage  besttglieheD  Statneo  tot- 
geführt.  Hinsichtlich  des  Stilee  des  'Messerscbldfers*  und  seioes  Ver- 
hältnisses anm  Marsyas  scfalie&t  steh  Verf.  den  Ansütthrnngen  von  VFol- 
ters  (Bausteine  zu  No.  1416)  an. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Liebesabenteuer  des  Gottes  und 
Verwandtes.  Von  den  die  Daphnesage  betreffenden  Wandgemälden  weist 
0.  nach,  dafs  sie  ohne  Ausnahme  es  an  scharfer  Charakteristik  fehlen 
lassen  und  dafs  kein  Grund  vorliegt,  für  einzelne  derselben  mit  Heibig 
eine  von  der  uns  geiäutigen  Sagenform  abweichende  poetische  Vorlage 
anzunehmen.  Aus  den  Darstellungen  der  Ilyakiutbosgeschichte  scheidet 
er  als  höchst  wahrscheinlich  modern  die  iu  ZoiciiDiingen  (Fig.  25)  wieder- 
gegcbeue  Kospigliosische  Gruppe  aus,  besonders  wegen  des  ?öUig  unan* 
tiken  Haares.  — 

Dafs  der  gelehrte  Verf.  sich  auch  mit  diesem  Bande  seiner  Kunst» 
mylhologie  iu  ganz  hervoirageudem  Mafse  um  die  mythcjlugische  For- 
schung verdient  gemacht  hat,  bedarf  keines  Worten  für  denjenigen,  der 
die  mit  der  Sammlung  und  Sichtung  bildlichen  Materiales  verkuüpfteo 
Mfihen  selber  einmal  gekostet  hat.  Um  so  weniger  braucht  die  Kiitik 
einige  allgemeinere  Ausstellungen  su  unterdrfteken.  Die  Anordnong  ehies 
80  riesigen  Stoffes  ist  gewifo  keine  leichte  Sache,  aber  etwas  klarer  oad 
aberalchtllcher  durfte  sie  doch  wohl  aus&Ulen*  Warum  die  iltestea  Denk* 
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mller  aiclit  in  der  siraitwi  Abteilung  untergebracht  fllnd,  welche  doch 

Mie  erhaltenen  Monumente*  zum  Thema  hit  und  warum  in  dieser  wie- 
deram  die  K5pfe  toh  deo  Statoeo  losgerissen  sind,  läfst  sich  ja  am  Ende 
begreifen,  aber  notwendig  war  dieses,  die  HaDdlicbkeit  des  Buches  sehr 

beeintrficbtigende  Verfahren  kaum.  Wir  hätten  ferner  gewünscht,  dafs 
0.  die  Skepsis,  welche  er  gegentlber  den  ältesten  Statuen  hinsichtlich 
ihrer  Benennung  anweiidci,  für  das  gauze  statuarische  Material  durchge- 
führt hätte:  unter  den  Köpfen  und  Statuen  treibt  sich  doch  manches  Mo- 
üumeut  herum,  dessen  Beziehung  auf  A.  zum  mindebteu  nicht  zweiteiios 
ist,  mag  sie  auch  althergebracht  sein.  Nicht  deo  geringsten  Vorzug  des 
Werkes  bildet  die  umfassende  Verwertung  des  numismatischen  Materiales. 
Man  vermifät  uur  eine  Angabe  der  Kriterien,  nach  denen  die  Verteilung 
der  Müüzbilder  in  Origiualtypeu ,  d.  h.  solche,  welche  iür  die  Münzen 
aelbet  erfunden  sind  (Taf.  III)  und  in  niebl  originale,  d.  h.  solche,  wo 
IHurstellungeQ  anderer  Kunstgattungen  aof  die  MttnteD  ftbertragen  sind 
(Taf.  lY^Yiy  Bteltgefnnden  bat  (vgl.  p.  299).  So  lange  dieeer  Kaehweb 
iDUt,  bfldet  die  Gmppimng  aar  tis  sehr  sehwaebee  Fandanent  Ar  die 
danu  geknfipfken  Betimebtongen  p.  805  ft 

Zur  allgemeiaeB  Orientimng  auf  dem  Mdet  der  grieeblsebeii  Uy- 
Ihologie  eignet  sieb  der  AnCMts  von 

L.  Friedläoder,  Griechische  Mjfthologie  (Dentsche  Bondschaa 

1887  p.  88—100). 

Verf.  giebt  in  grofsen  Strichen  eine  anziehende  Charakteristik  des 
griechischen  Götterglaubens  und  eine  im  Ganzen  treffende  Kritik  der 
mythologischen  Forschung  von  der  Stoa  bis  auf  Mannhardt:  der  sehr 
problematische  Werth  der  physikalischen  Theorie  (Forchhamrncr,  Preller, 
Gerbard,  Welcker)  und  der  comparativen  (die  ßicbtung  Mauühardts  aus- 
genommen), ihre  Vagheit  uud  Willkür  m  methodischer  Hinsicht  wird  mit 
uuerbittlicher  Schärfe  blofsgelegt.  Nur  das  Urteil  über  Otfried  Müiller, 
an  welchem  Verf.  eine  Überschätzung  der  historischen  uud  lokalen  Ele- 
mente lu  der  ilythenbildung  rügt,  können  wir  uns  üicht  aneignen:  Verf. 
neigt,  wie  besonders  der  erste,  darstellende  Teil  des  Aul^aues  merken 
lATst,  zu  der  onhaltbarea  Aniusiing  des  homerischen  Göttersystems  als 
einee  alten,  gemeingriechiscben  Oanons.  Einen  Verandi,  die  Genesis  dieses 
Stystens  lo  Stefanen,  bietet  die  Abhandlung  von 

Emst  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Olymps 
(Sitzungsberichte  der  kgl.  preuss.  Akad.  der  Wiss.  lU  Berlin,  philos^ 
,  hifttor.  Classe  1890.  XUII)  8.  16  & 

Hinaicfatlicb  der  physikalischen  Theorie  urteilt  C  wie  FriedUader, 
aber  mit  tieferer  Begründung:  'der  wahre,  allgemein  menscbliebe  Keim 
aller  Religion  ist  dabei  nicht  ins  Auge  gefafst,  und  niemand  bat  im 
Olymp  die  Vertretung  elementarer  KrAfte  naehweisen,  niemand  erklAren 
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ktonen,  irie  ein  TermmfUMgaUai  Volk  dazu  kommen  konnte,  aai  d«r 
Salsflnt  oder  der  Erdoftsse  oder  dem  Winde  die  Idee  einer  GottMt  in 
geninneD,  dem  ee  sieb  in  GIfiek  und  Hot»  im  Leben  wie  ki  Tode  anveiv 
tranen  will*  (p.  14). 

Die  Skizze,  welche  C.  von  der  Entstehung  des  Olymps  entwirft 
wird  nicht  in  jedem  einzelnen  Punkte  Zustimraun}»  finden,  wie  denn  auch 
C.  gar  nicht  den  Ansprnch  erhebt,  irgend  etwas  Fertige-,  goben  tu  wollen 
(p.  7):  und  doch  ist  seit  Oifried  Müller  über  die  Gescfiichte  der  griechi- 
schen Religion  nichts  geschrieben  worden,  was  an  Tiete  und  Klarheit  die- 
ser auf  umfassendem  Wissen,  geschichtlichem  Sinn  und  einem  ungewöhnlich 
feinen  Gefühl  für  das  Wesen  der  Religion  begründeten  und  an  neaen» 
trefflichen  Gesichtspunkten  reichen  Abhandlung  s:ch  vergleichen  liefse. 

Das  Älteste  ist  der  Zeusdienst  und  eine  Naiurreligion,  *  weiche  an 
den  natürlichen  begensorteu  des  heiniatlichea  Bodens,  an  Quellen,  BAcben 
und  Flüssen  ihre  heiligen  St&tten  hatte,  welebe  auch  die  See  oit  meo- 
scheoähnlichen  Wesen  bevölkerte  und  den  Himmelflgestinen  mit  Optoo 
und  Gebeten  nahte  . . .  Cbarakteristiecb  fOr  diesen  Alteeten  ZostaDd  reli- 
giösen Lebens  der  Griechen»  yon  dem  wir  uns  eine  YorsteUong  msefass 
können,  ist  die  Richtung  der  Andacht  auf  das  natttrlich  Gegebene  and 
die  auBSchliersliche  Verwertung  dessen«  was  die  eigene 
Landschaft  darbot,  sur  Verehrung  der  Gottheiten  .  .  .  Die 
Götter  lebten  nicht  anders  und  besser  als  die  Menschen' 
(p.  2 f.  16),  C.  stellt  hiermit  ein  hochbedeutsames  Kriterium  fOr  die 
seitliche  nnd  Ortliehe  Bestimmung  der  einzelnen  Gottheiten  auf,  das  in 
umfassender,  auch  auf  Tracht  und  Attribute  sieh  ansdehnender  Unter- 
suchung durchgeführt  zu  werden  verdient. 

Der  olympische  Götterkreis  aber  ist  das  Resultat  eines  laugen, 
regen  Völkerverkehrs.  Die  Phönizier  bringen  die  (unter  verschiedeneu 
Namen  und  Formen  auftretende)  grofse  weibliche  Gottheit,  durch  deren 
Verbindung  mit  Zeus  der  Grundstein  zur  Götterfamilie  gelegt  wird,  sie 
bringen  später  den  Herakles,  welcher  bereits  auf  eiu  ent wu  kelit'^  Na- 
tionalgefühl  stöfst  und  denn  auch  nie  einer  der  Zwölf  geworden  ist  Die 
Stämme  tauschen  unter  einander  nach  einer  langen  Zeit  der  Gähraiig 
und  des  Unfriedens,  von  welchem  die  Mythologie  noch  deutliche  Spuren 
aufweist,  allmählich  ihre  Gottesdienste  aus.  und  es  waren  die  Hauptgötter 
der  verschiedenen  Völkerschaften,  welche  man  im  Kreise  der  Olympier 
vereinigte.  Aus  Sage  und  Kultbrauch  gewinnt  C.  eine  Reihe  von 
Kriterien  für  die  ältere  oder  jüngere  Aufnahme,  sowie  fir 
den  Weg,  auf  dem  sie  gekommen,  zu  Lande  oder  rar  See.  Aber 
die  Aufnahme  in  den  nationalen  Götterkrels  mulbte  das  Wesen  der  au^ 
genommenen  Gottheit  mannig&ch  modifisiren.  *  Jeder  Olympier  ist 
urspr anglieh  ein  gaaser  Gott,  ein  Toller  Gott,  so  wie  ihn  das  G^ 
möt  des  Menschen  verlangt,  der  im  Gefühl  der  Uasniflngltehkeit  seiner 
Krftfke  eines  ftberweltliohen  Wesens  bedarf,  das  ihm  in  allen  Lebens^ 
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lagen  helfen  kann,  ohne  dass  er  eieh  ta  besinnen  brandit,  an  welcher  Tem- 

pelpforte  er  anklopfen  soll,  an  welchen  unter  den  vielen  er  sich  zu  wenden 
habe,  als  den  Spezialisten  in  dem  besonderen  Fache'  (p.  II).  Dieser  uni- 
verselle Charakter,  den  C.  fttr  die  einzelnen  Olympier  mit  wenigen,  leicht 
zu  vermehrenden  Zeugnissen  nachweist,  bleibt  nach  dem  Eintritt  in  den 

Götterkreis  nur  hpi  ihren  ursprönglichen  Verehrern  in  gewissem  Gra'i*^  be- 
stehen: als  Mit^'litMjcr  des  nationalen  Götierkreises  aber  wer- 
den sie  immer  ni  t;  h i  auf  gewisse  Gebiete  ei  n ??p<;c hränkt,  ihre  ur- 
sprüngliche Kbenbtirtigkeit  tritt  immer  mehr  zurück,  und  das  Maafs  von 
Ehrerbietung,  das  'ihnen  gezollt  wird,  hängt  damit  zusammen,  wie  weit 
die  Stamme  und  Geschlechter,  denen  sie  ursprünglich  angehören,  an  der 
vollen  Entwickelnng  hellenischer  Geistesbildung  Anteil  haben  oder  zurück- 
geblieben sind'  (p.  II).  Hand  in  Hand  hiermit  geht  die  umgestaltende 
und  ausschmückende  Thätigkeit  der  Poesie.  Auf  einer  richtigen  Schei- 
dung des  religiösen  Volksglaubens  von  den  willkttriicheu  Zuthaten  der 
Poeten  beroht  das  Verständnis  der  griechischen  Religion. 

P.  W.  Forchhanimer,  Mythologie  eine  Wissenschaft  (Philolo- 

gUS  46  [1888]  p.  193—200) 

entwickelt  seine  eigenartige,  aber  völlig  Überlebte  Auffassung  vom  My- 
thus. *Der  Mythos  ist  die  auf  dem  lUippelsinn  des  Wortes  beruhende 
Darstellung  dor  Bewegungen  der  Natur  als  vom  innewohnenden  Geist 
gewollter  Handlungen.'  Diese  Definition  glaubt  Verf.  aub  Ueu  loci- 
dassigi*  Uber  den  Mythus,  wie  sie  sich  bei  Piaton,  Aristoteles  n.  a.  finden, 
folgern  SU  m&ssen:  eine  soigiuiuge  Prüfung  dieser  ioci'  auf  ihren  Zu- 
sammenhang und  ev.  auf  ihre  Quellen  unternimmt  er  nicht,  am  wenigsten 
flir  Plalon.  Die  Hythenforschung  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Aufgabe, 
in  den  rAtselhaften  Enfthlungen  die  Wiridichkeit  zu  erkennen;  er  veran- 
schaulicht seine  Metbode  hierfttr  am  fieispiel  des  AchiUeusmythus:  ^Achill 
ist  der  mytbifldie  Vertreter  des  an  seiner  Mündung  ausgetretenen  ttber^ 
schwemmenden  Flusses*. 

Recht  überzeugend  dagegen  wird  der  Niederschlag  tellurischer,  be- 
aanders  vulkanisdier  Verhältnisse  in  der  griechischen  Mythologie  dar- 
gelegt von 

Joseph  Partsch,  Geologie  und  Mythologie  in  Kleinasien  (Philo- 
lof^Bche  Abhandhingen.  Martin  Hertz  dargebracht.  Berlin,  Hertz.  1888. 
8.  p.  106 -m). 

Die  ungezwungene  und  einleuchtende  ErkUrung  des  Typhoeusmy- 
thns,  mit  welcher  Verf.  die  Arbeit  eröffnet,  mögen  die  Vertreter  der 
physikalischen  Mythendeutung  beachten:  hier  liegt  wirklich  einmal  eine 
PerBoniflkatio&  ?on  Naturgewalten  Tor,  zu  allen  Zeiten  als  solche 
verstanden.  Als  das  ursprttn^che  Lokal  der  Sage  erweist  Verfiwser 
in  Übereinstimmung  mit  der  besten  antiken  Üeberliefenmg,  wel* 
«he  KiUkien  nemiti  den  ursprünglich  zu  Kiükien  gehörigen  Argaios» 
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beig  im  spifteni  Kapfiadolden«  das  Ii<icli8te  tnlktniflciw  Gtbilde  des  gm- 
len  Hitteliiieergebietes  (Arimer  s  Arsmfter;  die  Grieebeo  liielten  inrtBiii- 
lieh  Kappadoker  für  StAmmverwandte  der  Syrer).  Ton  solchen  vol* 
kanischen  Erscheinungen,  welche  in  Typboens  und,  an  der  Westküste 
Kleinasiens,  in  den  Gigantpn  Minutt  and  Polybotes  (Mimasgebirge  tind 
Kis}Tos)  ihren  Niederschlag  fanden,  unterscheidet  Terf.  streng  ^das  stille 
stetige  Lodern  unschädlicher  £rdfeuer  wie  wir  es  auf  Lemnos  nnd  bei 
Olynipos  an  Lykipn"?  Ostkllste  im  Zusammpnbang  mit  Verehnincr  dos 
Hephaistos  linden,  der  erst  von  den  Kolonien  des  Westens  in  vulka- 
nischen Bprpen  lokalisirt  wird.  Zuletzt  behand#»lt  Verf.  die  mit  vul- 
kanischen Erscheinungen  genetisch  zusaramenhfinprndfn  Erdbeben,  die 
beifsen  Quellen  und  die  vielfach  dem  Erdboden  entsi*  iu'f  ndeu  irrespirabc- 
len  Lnftp  (Kohlensäure)  Kleinasiens  in  ihrem  £^nfllI^s  auf  den  religiösen 
Vorst' ilunc;  kreis.  Der  Dienst  des  Poseidon,  der  Heilgötter  und  des 
Plutou  eriäbrl  dabei  eine  sehr  interessante  Beleuchtiing. 

Otio  Gruppe,  Die  griecliischeti  Kulte  und  Mythen  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  orientalisdien  Beügionen.  Erster  Band.  Elnleitmg. 
Leipsig,  Tenbner.  188T.  8.  706  8. 

Es  ist  nur  eine  Einleitung,  die  hier  vorliegt,  aber  sie  bemlit  anf 
einer  so  ausgedehnten  Forsehung  und  bietet,  bei  manchen  schwachen 
und  unhaltbaren  Sitsen,  doch  eine  solche  Falle  tftchtiger  Kritik ,  dafs 
wir  sowohl  dem  Verfasser  wie  den  Ftehgenossen  eine  aasfthtfiche  In- 
haltsangabe schuldig  SU  sein  glanben. 

Der  Vert  holt  weit  aus:  das  I.  Kapitel  (p.  1  —278)  giebt  eine  Ühei^ 
sieht  ttber  die  wichtigsten  Versuche,  die  Entstehung  des 
Kultus  und  des  Mythos  zu  erklären. 

(§  1.  Die  antiken  Hypothesen.)  Das  Charakteristikum  der  antiken 
Religionsbetrachtnng  liegt  dem  Verf.  zufolge  darin,  dafs  die  Entstehung 
der  Rolimon  von  don  T3r rlürfnifsen  und  den  ÜberzencTTingen  des  Indivi- 
duums hergeleitet  wird,  und  was  den  Mythus  betriflft,  so  fübrtn  drr  phan- 
tastische und  den  BegriflFen  von  fjöttlicher  Würde  wenig  entsprechende 
Charakter  der  Götter-  und  Heroensago  auf  die  allegorische  Erklärung: 
entweder  die  psychologische,  welche  in  den  Gestalten  der  Mythenwelt 
die  körperlichen  Personifikationen  ideeller  Eigenschaften  und  Eraptindun- 
gen  sieht,  oder  die  historisch-politische  oder  die  physikalische  Unter 
dem  Einflufs  der  griechischen  Philosophie  gewinnt  die  allegorische  Deu- 
tungsweise auch  im  Orient  grofse  Verbreitung.  (§  2.  Die  Kirchenväter  — 
Voltaire.)  Weder  die  Kirchenväter,  die  im  Heidentum  eine  Abart  der 
göttlichen  Offenbarung  an  die  Juden  zn  sehen  lieben,  noch  die  Homa- 
nisten,  weldie  Aber  die  antiken  Hypothesen  nicht  hinauskommen,  noch 
das  an  die  KircheuTttter  anknilpfende  17.  Jahrhundert  lernten  wesentlich 
Irenes,  bis  David  Hume  die  historische  Betrachtungsweise  vor1>ereitefc 
und  Toltaire  sie  wenigstens  andeutend  durohflihrt  Dagegen  hat  Creuier 
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(§  3.  Die  Symboliker)  zwar  das  Verdienst,  zuerst  eine  Vermittclung 
zwischen  Form  und  Inhalt  dos  Mythus  orstrrht  und  durdi  don  Bogriff 
des  Symbols  erreicht  zu  haben,  aber  '^oine  Annahme  einer  thookratischen 
und  dotrmatischon  Keligiousbildung  am  Anfang  der  griechischen  Ent- 
v.irkf luiii:  ist  ebensowonig  haltbar  wie  die  Grundlage  seines  gauzen 
Sy-^tf  1)1-.  dafs  eine  neue  Wahrheit  zunächst  symbolisch  mitgeteilt  worden 
wcidni  intlssc.  Nachdem  diese  Symbolik  von  J.  H.  Vo«»'5  mit  Erfolg  be- 
kämpft und  Vüü  Lobeck  ondgiltig  widerlegt  worden  war,  gaben  (§  -1.  Die 
Rationalisten)  Lehrs  nuti  Renan  die  Grundlinien  für  eine  von  aller  Sym- 
bolik absehende  £rklirtiiig  der  griechischen  Götterlebre.  Von  Ihren 
Sftteen  biUigt  Verf.  den  dn»,  dass  der  Sbm  eines  Mythus  ge wohnlich 
nieht  hinter,  eondem  in  deonelben  gesucht  werden  mnfs«  dagegen  ist  zu 
verwerfen  die  von  ihnen  versachte  LosMteang  der  griechischen  Religion 
TOD  der  orientalischen  nnd  ihre  Anschaunng  vom  Epos,  als  ob  dies  mit 
seiner  nenseblieb-ethisehen  Zeirhnong  der  Götter  den  nrsprQnglichen 
Charakter  derselben  wiedergebe.  Der  lokalistlschen  Mytbeodentong  Förch* 
hammers  (§  6)  hält  Ver&sser  den  kosmopolitischen  Charakter  des  My- 
thos entgegen  und  femer  einen  Finwand,  der  diese  Deutungsweise  mehr 
als  irgend  ein  anderes  i^bolisches  Verfahren  trifft :  dafs  keine  NOtignng 
ersichtlich  ist,  Mythen  zn  erfinden  zum  Ausdruck  von  Naturerscheinun- 
gen, för  welche  die  Sprache  Iflngst  Worte  bcsafs.  Nachhaltigeren  Ein- 
flufs  schreibt  Verf.  der  douf'^rhon  Philaloglc  zu,  besonders  den  Gebrü- 
dern Grimm  fi)  mit  ihrer  Erklärung  Ip'^  Mythus  als  VoIk'?poesie,  ob- 
wohl durch  Emtührnng  dieses  Begriffs  die  i^  rage  nach  der  Entstehung 
des  Mythus  mehr  modifizirt  als  beantwortet  sei. 

Eine  neue,  von  Jacob  Grimm  allerdings  schon  vorbereitete  Epoche 
der  Religionsbetrachtung  begründet  die  Veröffentlichung  des  Veda  (§  7 
— *25.  A.  Kuhn  und  M.  MUllcr).  Das  damals  fast  allgemein  verbreitete 
Vorurteil,  als  ob  die  Mythen  überhaupt  Gleichnisse  für  Naturerschei- 
nnngen  wSren  (einer  nnbewnssten  Phantasiethfttii^eit  entspmngen),  ver* 
fthrle  dasa,  die  für  griechische  nnd  germanische  Mythen  angenommene  Na- 
torbedentong  nnn  ancb  in  die  vediscben  bineinsnlegen,  nnd  indem  man 
ftlsehUch  alle  Elemente  der  vedtscben  Mythologie  in  die  indogermanische 
Vorzeit  hlaanfrttckte,  den  Kern  der  proethnischen  Mythologie  fbr  natura- 
listisch zu  halten.  Da  nun  in  dem  relativ  geringen  Bestand  nnzweifel* 
haft  natnralistiscber  Yedamythen  nicht  selten  ein  nnd  dieselbe  mythische 
Apperception  ganz  verschiedene  Natorerscheinungen  znm  Substrate  hat, 
bald  Licht  und  Sonne,  bald  Sturm  und  Gewitter,  so  entstanden  zwei 
Sichtungen  der  vergleichenden  Mythologie:  die  solare  und  die  nnbilare. 

Die  Kritik  der  vergleichenden  Mythologie  eröffnet  Verf.  mit  einer 
Prüfung  der  angeblich  indogermanischen  GRtternamcn  (§  8 — 14) 
hinsichtlich  ihrer  Beweiskraft  für  den  yrr  ethnischen  ürspriir!!?  der  Religion. 
Vorweg  streicht  rr  unter  den  hionVir  aufgestellten  TtIi  i  i  nngen  als  ganz 
beweis ankrftftig:  l.  solche,  bei  denen  nur  die  Bedeutung,  nicht  aber 


or 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


264 


Oriechiicbe  Mythologie. 


die  Fm  im  Auge  gafabt  ist  (t.  B.  Fudon^Ti^vai^in) ;  %  aoleiie,  «o 
die  Götternamen  Abliebe  ApeUetiv»  ftr  NetorenebeianogeD  wereo  (z.  B. 
Zeus-I^iu),  elso  ledigUcb  deo  proetbnisebea  Unpnug  der  Aoadnieke 
ftr  Himmel,  Soime  n.  a.  w.  beweisen«  keioeswegs  aber  die  yerehraag  dieser 
NeturerscbeioangeD  iD  proethoiaeber  Zeit;  8.  soldie  Qteieboiigeii»  «eicbe 
sieb  auf  swei  in  anbaltendem  gegenseiligee  Gomex  befindliebe  Vfilker 
be8cbrAol^en.  Verf.  nntemeht  sodann  die  einaelneD,  entirader  deo  Indo» 
gennaoeii  aberbaapt  oder  bestimmten  Gmppeo  dersslbeo  sagescbriebeaeo 
Götternamen  einer  eingebenden  Kritik,  welche  zanfldist  Ar  die  angeb- 
lichen indo-eraiiiacbeD  und  grftko-italischen  Göttemamea  das  Ergebnis 
bat,  'dafs  erstens  von  den  behaupteten  Übereinstimmungen  einzelne  nur 
scheinbar  sind,  das  ferner  andere  lediglich  der  Linguistik  angehören  und 
mythologi>chc  Schlufsfolgerungen  nicht  ziehen  lassen,  dafs  drittens  eine 
Keibe  fnrmaier  und  sachlicher  Übereinstimmungen  nur  durch  die  An- 
nahme der  Übertragung  erklf^rt  werden  kann,  dafs  endlich  keine  Ana- 
logie nficügewiesen  ist,  bei  weicher  die  Hypothese  des  Importes  nicht  zu- 
lässig wäre  (p.  97).    Und  was  den  mdogermauischen  Gemeinbesitz  an- 
langt, so  finden  sich  die  angeblich  Oberstimmen  den  Namen  immer  nur 
in  ganz  wenigen,  gewöhnlich  nur  lu  zweien  vua  der  grofsen  Zahl  dtr  ludo- 
germauischen  Sprachen;  sie  treten  ferner  häufig  nicht  in  den  ältesten 
Perioden  der  Sprache,  sondern  erst  in  jfingeren,  manchmal  den  jOngsten 
Teiten  anf;  entweder  feblt  die  Übereinstinuanng  des  Mythos  oder  die 
Namensform  seigt  nnr  einen  gans  ongsObreo  Anklang,  der  nicfat  ebne 
Vernaeblissigoag  anerkannter  Lantgesetze  sn  etyaotogiacheo  Soblisaen 
benntit  werden  kann.  So  kommt  es  denn,  daf^  da  and  diesetben  Namen 
von  den  einislneii  Forscbern  anf  die  Tersobiedeaste  Weise  erklirt  werden, 
und  die  MOgüefakeit  der  EoDbinationen  wird  desto  grdHier,  je  geringer 
nnsere  Kenntnis  Ton  der  Ableitung  des  Namens  nnd  von  der  Fonktioii 
seines  Trägers  ist;  man  stellt  sogar  Paare  von  Namen  sasammen,  deren 
einer  lediglich  erfunden  ist  um  den  andern  so  erklären.   Verf.  kommt 
so  dem  Endergebnis,  Aah  es  keinen  gemeinscbaltlifiben  GOtteraamen  ia 
den  indogermanischen  Sprnchen  giebt. 

Hinsichtlich  der  K  u  1 1  usbezei  chn  ungen  (§  15  — 16)  legt  \  ort. 
dar,  dafs  graeco- italische  nicht  nachweisbar  sind  (libare  Lelmwurt  von 
Xetßeiv,  spondere  von  ffTrivoetv),  und  dafs  die  Übereinstimmungori,  welche 
zwischen  Veda  und  Avesta  vorliegeu,  doch  noch  keineswegs  beweisen, 
dafs  bereits  vor  der  Trennung  beider  Volker  die  spezifisch  religiöse  Be- 
deutung, die  immer  erst  secuudär  ist,  ausgebildet  war  —  gaüz  abge- 
sehen voll  der  auch  lijer  in  Betracht  zu  ziehenden  Möglichkeit  einer 
Übertragung.  Von  den  augeblichen  indogermanischen  Kultusbezeiclmun- 
gen  streicht  Yerf.  alle  diejenigen,  wo  die  CUeiekong  formal  unstatthaft 
ist,  oder  wo  die  religiöse  Bedeotung  des  Wortes  auf  ganz  Tersefaiedeaem 
Weg  entstand,  oder  wo  die  religiöse  Bedeatong  nnr  dem  einen  QUed  der 
Oleidinng  eignet,  wfthrend  bei  dem  andern  nocb  eine  proCuMb  besw.  keine 
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fixirt  religiöse  Bedeutung  vorliegt.  Die  GleichuDg  pontifex  =  skr.  pathi- 
krit  ferner  ist  weder  sachlich  noch  sprachlich  gesichert;  Prometheus  = 
skr.  pramattiha  (ein  Tei!  des  Feuerzeuges)  würde,  auch  wenn  die  Gleich- 
setzung sprachlich  einwandsfrei  wäre,  den  spezifisch  religiösea  Charakter 
der  FeuerreibuDg  für  die  Urzeit  noch  nicht  beweisen. 

Die  Sprache  bietet  also  keiüe  Beweise  dafür,  dafs  in  der  indoger 
mauischen  oder  auch  uur  in  der  indo^eranischeu  und  in  der  gräco- itali- 
schen Periode  göttliche  Wesen  durch  religiösen  Kultus  verehrt  wurden 
oder  selbst  nur  in  der  Vorstellung  existirten  (p.  132).  Dem  Kulm-Mttl- 
lerschen  System  liegt  (§  17)  die  falsche  Prämisse  zu  Grund,  dafs  die 
Verbreituugsgebiete  von  Religion  und  Mythus  sich  mit  den  linguistiscben 
decken  ond  dafs  der  Begriff  der  indogermanischeii  VOIker  nicht  blors  ein 
lingoistitdier,  sondern  aneh  ein  etbnologitcher  sei:  ^eine  Nation  aber  iet 
keine  konstant  fortdanemde  Einheit,  sie  nimmt  immerwährend  fremde 
Bestandteile  in  sidi  auf  nnd  setit  sich  demnaefa  in  jedem  Angenbltck 
ihrer  Entwickeloag  ans  Momenten  snsammeii,  deren  dnseine  sie  den  ver- 
schiedensten anderen  Nationen  als  verwandt  erscheinen  lassen'  (p.  184). 
Will  man  aber  ({  18)  die  taUreiehen  saehliohen  Analogien,  welche 
nalengbar  zwischen  den  Beligionen  der  einselnen  indogermanlsehen  ?dl* 
ker  statthaben,  aus  einer  gemeinsamen  Urquelle  erklären,  so  setzt  man 
sich  nicht  allein  in  Widerspruch  mit  gesicherten  Ergebnissen  der  Paläon- 
tologie» wonach  der  Kultnrzustand  der  ungetrennt  M  einander  wohnen- 
den arischen  Völker  viel  primitiver  ist,  als  die  angenommene  ürreligion 
verlangen  würde,  sorifitm  ipnorirt  auch  die  Thatsachc,  dafs  fast  alle 
Mythen,  deren  Übereinstimmuug  besonders  evident  ist,  ein  relativ  sehr 
junges  Alter  haben  (7.  B.  Paradiesmythen,  vier  Weltalter,  Sinttlut  . 

Verl.  sucht  dann  die  Vcrerbungs  oder  Stammbaurntheone  der  grie- 
chischen Religion  zu  widerlegen  (§  19).  ReligionPü  dor  oin/elnen  griechi- 
schen Stamme,  welche  man  der  Stammbaumtheorie  -luiclce  erwarten 
müfste,  sind  keineswegs  nachweisbar.  Die  Verbreitung  auch  nicht  eines 
einzigen  Kultus  deckt  sich  mit  einem  Dialektgobiet,  die  antike  Überlie- 
ferung, welche  jene  Theorie  unterstützte,  erweist  sich  als  irrig.  Die  als 
Stammbeeeiehnnngen  QberUefertea  Namen  beseichnen  nrsprünglich  reli- 
giös« Festgenossenschaften,  welche  sich  nach  den  von  ihnen  gefeierten 
Gottheiten  benannten.  *Als  nnn  das  Bewofiitseia  der  verschiedenen  ICnnd- 
arten  erwachte  —  was  dentUch  nicht  geechehen  konnte,  bevcr  diese  Mnod- 
artOD  eine  litterarische  Fizirang  erfahren  — ,  da  war  es  das  Gegebene, 
dieselben  a  potiori  nach  den  groben  Festversammlnngen  an  benennen. 
Daraus  aber  ergab  sich  sofort  die  weitere  Schlofsfolgerang,  dafs  die  Fest- 
genosaeoscfaaft  auf  gemeinsamer  Abstammang  beruhe'  (p.  Ud).  Löste 
sieb  —  was  hiofig  eintrat  die  Festgenossenscbaft  auf,  so  diente 
ihr  Name  nunmehr  ansschliefslich  zur  Stammesbezeichnung;  die  naturge- 
mäfs  fortdauernden  religiösen  Beziehungen  worden  in  die  Zeit  zurttckda- 
tirty  wo  der  Stamm  sich  noch  nicht  in  seine  einzelnen  Zweige  gesondert 
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hatte.  Nach  diesen  GesichtspunkteD  glaabt  Verf.  die  antike  Oberliefe» 
rurp  liher  Stnmmwanderungpn  konstniirt,  vor  allem  die  von  der  don>cheir 
Wanderung.  Der  Name  'Dorier'  ist  (wie  Verf.  in  rinrrn  «pttteren  Ab« 
schnitt  über  die  Bildung  der  trriechischen  Eigenn.irnen  n;Kltxuwei«on  ver- 
spricht") hypokonstisch  .ins  'Epiodoros'  gebildet,  pftjein  alfon  Knltriauien 
des  A^klppios  (vgl.  Epione,  Apis,  Apiav,  und  bezeichnete  eigentlich  eine 
Dordpeloponnesische  Asklepiosamplnktyünie.  Da  es  nun  auch  aufserhalb 
des  Peloponnes  und  der  von  hier  ausgeschickten  Ktiiunien  Epiodoroskull- 
stätten  gab,  in  Thessalien  und  am  Parnafs,  so  setzte  man  uuter  Nicht- 
beachtung des  Dialektes  in  diesen  Gegenden  die  ursprünglichen  Nieder- 
iMsoogeo  des  doriseben  Stammes  an.  Mit  den  SUmmwanderaogssageo 
aber  ftllt  die  Hypothese  der  StammreHgiooeti,  wie  denn  auch  *io  elieQ 
Zeilen,  in  welche  mit  Hfltfe  der  hietoriacben  WiiBeneehaften  forgedme» 
gen  werden  kann,  die  grieebiseben  Kulte  ohne  Büekaieht  auf  die  Stamm- 
nntersebiede  gemischt'  eraofaeinen  (p.  160). 

Der  Verf.  siebt  sodann  die  Frage  In  Erwägung;  ob  jene  aaefalichen 
Übereinstimmungen  iwischen  den  Religionen  der  indogermanischen  Volker 
▼ielldcbt  aus  einer  gemeinscbaftliehen  aufser indogermanischen  Qudle 
hergeleitet  werden  könnten.  Den  Grieohen  (J  20—22.  Möglichkeit  dar 
Übertragung  orientalischer  Vorstellungen  nach  Griechenland)  ist  strenge 
Absondemog  gegen  fremde  Gottesdienste  ebenso  fremd  wie  den  Römern, 
der  nachweisbar  barbarische  Bestand  des  griechischen  Kultus  ist  in  fort- 
währendem Wachsen.  Andrerseits  konnten  orientalische  Gottesdienste 
deshalb  sehr  leicht  eindringen,  weil  die  Str^rnnri^en  im  mittellftndi^rhpn 
Meer  den  kanaanitischon  Händler  für  .^emo  Reise  nach  Spnnion  auf  die 
Fahrt  durch  die  griechische  Welt  anwiesen,  und  weil  Griechenland  selber 
nicht  nur  vorzugliche  Hflfen,  sondern  auch  verlockende  Handebproduktc 
darbot,  deren  Art  überdies  ein  länsreros  Verweilen  nötig  machte.  Und 
wenn  iiuch  direkte  Zeugnisse  für  ph  ii  ikische  Niederlassungen  in  Grie- 
cheiilaiul  fehlen,  so  offenbart  sich  doch  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
griechischer  Kultur  ein  so  weitgehender  Einflufs  des  Morgeulandes,  dafs 
wir  ihn  unmöglich  bei  der  Religion  leugnen  oder  nur  auf  gewisse  äuf&er- 
liebe  Momente  beschrftnken  dOrfen.  Eine  ganze  Reihe  mytbiseber  Eigen- 
namen im  Griecbisehen  ist  sweifellos  phoinikisehen  Ursprungs,  eine  Fölle 
femer  Ton  allgemein  religiösen  und  von  rituellen  Beieichnungett  ist  den 
entsprechenden  semitischen  dem  Sinne  nach  so  ähnlich,  dafs  die  Annahme 
einer  Oberseciung  aas  der  einen  in  die  andere  Sprache  nnabweiibar  er* 
scheint 

Auch  eine  Übertragung  westamatischer  Kulte  and  Mythen  nach  der 
angeblich  abgeschlossenen  indischen  Welt  (§  23—24)  Ist  nicht  nur  sehr 
wohl  möglich  nach  den  allgemeinen  Bedingungen  and  bei  dem  nachweis- 
baren Austausch  auf  anderen  KuUurgebieten,  sondern  sie  roufs  aus  be- 
stimmten Zeugnissen  geradesu  gefolgert  werden.    Ebenso  encfaeint  dir 
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CSentnl-  und  Nordemi^  di«  ADathmo  einer  Übertrtgnng  orientiliselier 
and  sQdearopäischer  Religian  ooabweisber  sowohl  im  Hinblick  «of  die 
fenefawindend  dOrftigen  Reli^onsanfhige,  wdcbe  Cftsar  von  den  Oot^ 
nanen  bezengt,  wie  auf  den  Umstand,  *daf8  gerade  die  mit  den  klasai- 
sebeo  Kulten  nnd  Mjrtben  Obereinstiminenden  gemnaisctaen  BeligioiM- 
formen  meistens  einen  Eulturzustend  voraussetzen  lassen,  dw  sfoher  in 
dem  ursprünglichen  Germanien  nicht  bestand'  (p.  181)- 

Eine  jünfzere  Sohnle  der  vergleichenden  Mythologie  2^.  Die  Dä- 
monologisten^  brzeir  hnei  als  das  urindogermanische  Erbgut  nicbt  die  spä- 
teren pfrofsen  Himmt  Is^jAtter,  sondern  einen  Düniönenfflauben ,  welcher, 
für  die  höheren  Volk^kla.ssen  allmählich  ^nm  Kuustmythus  entwickelt,  in 
den  Volkssagen  noch  heutzutage  lebendig  ist.  —  Gegen  diese  Hypothese 
ist  vor  allem  einzuwenden,  dafs  sie  die  Constanz  der  mündlichen  Über- 
lieferung weit  überschaut,  und  dafs  von  dem  nichtreligiösen  Volksmärchen, 
diesem  reinen  Spiel  der  Phantasie,  keine  organische  Entwicklung  denk- 
b«r  ist  tn  den  Mythos,  weleber  der  eine  Teil  der  Religion  ist.  Eben 
die  Verleugnang  des  reUgi4)sen  Bestandteils,  den  die  neisteo  Mythen  be- 
sitseOt  ist  ein  Hanptfebler  der  DlUnonologisten.  Sie  erkllren  endlieh 
nicht  die  Übereinstimainng  der  Mythen  verschiedener  VUlker:  denn  diese 
wftchst  ntehweislich  mit  der  konstmftftigen  Bearbeitang,  wMhrend  man 
fem  dftmonolegistischen  Standpunkt  das  Gegenteil  erwarten  sollte. 

Bereits  bei  Manahardt,  dem  Haaptvertreter  dieser  Ricbtnng,  kam 
die  Annahme  elnee  gemeinsamen  Ursprunges  der  mythetogischen  Vor» 
stellongen  zuletzt  immer  mehr  ins  Wanken  zu  Gunsten  des  von  der  deut- 
schen apdcnlativen  Philosophie  sn  absoluter  OQltigkeit  erhobenen  Gmod^ 
Satzes  von  der  psychischen  Oleichartigkeit  der  menschljehon  Veranlagung 
(§  27.  Anthropologiscbe  Erklärung  der  Entstehung  des  Mythos).  Auf  die- 
sem basirend  suchten  die  Begründer  der  'Völkerpsychologie'  (Lazarus, 
Steinthal)  den  Menschen  im  Volke  zu  betrachten  und  die  psychischen 
Übereinstii7irnijngen  der  Einzelwesen  auf  die  gemeinsame  Kin\Mrk(i:tL' der 
vorhaudenen  Gesamtheit  zurückziitfihren.  während  die  jüngeren  Vertreter 
derselben  Wissenschaft  die  am  Individuum  studirten  Gesetze  der  Psycho- 
logie auf  die  Entwickelung  der  Menschheit  öberiragou  tWilder  =  Kind, 
währeud  doch  die  geistige  Thfttigkeit  beider  eine  grundver^hiedene  ist,  dort 
produktiv,  hier  receptiv).  M.  Mulier  zufolge  besteht  die  allgemein  mensch- 
liche Anlage,  welche  die  Entstehung  des  Mythos  bewirkt,  in  der  Sprache. 
Dnrcb  gleichnisartige  Verwendung  bereits  ▼orhandeoer  Ansdrfteke  Olr  oeo 
wahrgenommene  Natnrersehdnnngen  werden  diese  letsteren  anthropomor- 
phieiri  nnd  mit  der  Zeit  deifisirt;  nachdem  der  Ansdnick  nnverständlidi 
geworden,  werde  aas  dem  Gleichnis  ein  Mythos.  Einen  wie  groben  Fort» 
schritt  nun  anch  diese  Herieitnng  des  Mythus  beseiehnet,  die  weitgehen- 
den Übereinstimmungen  im  weiteren  Verlauf  der  Mythenbildnng  sind  da- 
mit Dkht  erkilrt  Mit  einer  Eigentflmlichkeit  der  Sprache  kann  doch 
ni«ht  be^pründet  werden,  dafo  diese  Gleichnis^Mythen  bei  allen  Völkern 
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glelcbmifsig  gerade  die  HimmeheraoheiniiDgeD  betreiSD,  daft  ferner  fiel* 
fach  von  ferschiedeoeQ  TOIfceni  ganz  die  gleicbeo  Bilder  fikr  dieselben 
Natorersebeinongen  gewählt  werden.  Diese  Gleichförmigkeit  zu  erklären 
ist  ebensowenig  A.  Lang  gelangen,  der  das  Grundprinzip  aller  Mytb(v 
iogie  in  der  Sitte  sucht  (die  meisten  Mythen  'survivals'  einer  Periode, 
in  welcher  die  geschilderten  Vorgänge  teils  wirklich  vorkamen,  teils  aber 
der  Phantasie  nahelagen):  denn  die  Sittengleichbeit  der  Naturvölker  ist 
wesentlich  eine  negative,  d.  Ii.  im  gemeinsanjen  Mancel  der  Kultur  be- 
stehend —  in  allem  Positiven  zeigen  schon  die  primitiven  Völker  die 
gröfbte  Verschiedenheit.  Verf.  sieht  in  der  SittP  einen  sehr  veränder- 
lichen und  keineswegs  wcsentlichtM  He^standteii  der  Mythen  und  schreibt 
ihr  nur  einen  vorübergehenden,  forruälen  Einflnfs  auf  ihre  Gestaltnug  2u. 

Was  aber  die  Ueligion  selber  anlangt  <§  28  —  29.  Versoche,  die  Re- 
ligion aus  einer  allgemciueü  Veranlagung  des  menschlichen  Geistes  zu 
erklären),  so  liegt  der  zuerst  von  Lessing  klar  ausgesprochene  Satz  vou 
der  Entstehung  der  Religion  in  der  Geschichte  sowohl  der  Anthropologie 
wie  der  modernen  Religionsphilosopfaie  ra  Grande.  Unter  den  ▼ertr^ 
tem  der  letiteren  (Evointionisnins)  leitet  M.  II flUer  die  Reügion  fon 
dem  Gefilhl  des  *UneadIidien'  ab:  dagegen  ist  einsnwenden,  daft  erstens 
den  ältesten  Religionsqnellen  infolge  diese  Empfindung  nrspmnglieb  nnr 
dnnkel  war,  dalb  sweiteas  der  von  ihr  ansgeHbte  Drack,  als  ein  ledigtidi 
intellektueller,  nicht  die  Religion  hervorgerufen  haben  kann,  deren  End- 
sweck  ein  wesentlich  praktischer  Ist.  Ebensowenig  kt  die  Pfleidererseke 
Berleitnng  von  dem  SchOnheitstriebe  befriedigend:  *der  Sati  »Das  Schöne 
ist  göttliche,  vom  Schönen  an  sich  verstanden,  erklärt  nicht  den  ge- 
schichtlich gegebenen  Begriff  des  Göttlichen,  sondern  er  modelt  diesen 
nur  fär  das  Bedärfnis  sinnlich  reich  begabter  Menschen  um'  (p.  231). 
Der  von  einigen  Anthropologen  vertretene  Transformationismus  (letzte  Ur- 
sache der  Religion  im  Renschen  selbst,  Transformation  der  ersten  reli- 
giösen Begriffe  durch  die  Einwir!itii)g  der  Aufsenwolt )  hat  einerseits  (ka- 
kodämonistische  Richtung)  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Ahnenkult- 
theorie  gefunden,  welche  die  Religion  von  der  Verehrung  der  abgeschie- 
denen Seelen  herleitet.  Aber  abgeseheu  von  der  *?ebr  unwahrscheinlichen 
Voraussetzung,  dafs  die  Todesfurcht  bei  den  Urmenschen  ein  so  mächti- 
ger Instinkt  gewesen  wäre  —  der  Totenknlt  erscheint  sowohl  in  den 
Vedeu  wie  in  den  griechischen  Quellen  von  verbältnibmaf:3ig  so  jungem 
Datum,  dafs  aus  ihm  das  uralie  Götteropfer  nicht  entstanden  sein  kann; 
Qberdies  ist  schwer  ersichtlich,  wie  der  Glaube  an  die  Fortexistent  der 
Seele  an  ihrer  Lokalisirung  in  irgend  einem  Objekt  gefohrt  haben  soll, 
und  noch  weniger  begreiflich  Ist  der  Übergang  vom  Fetischdienst  mm 
Gestirndienst.  Hingegen  hat  der  von  L.  Feaerbacb  nnd  W.  Bender 
dnrcfageftthrte  Transibnnationisnins  (endftmonistiscb),  wonach  der  den 
Menschen  innewohnende  Drang  nach  einer  illusionSren  Befriedigung  sei- 
ner Wünsche  snr  Religion  geflibrt  hat»  bei  mebr&chen  Schwachen  ein 
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wwvitliflfa«  Yerdiflnst  doreh  die  Aiiftt«lluig  sweiw  konatitiitif en  Eltnieiite 
der  Beligion:  das  der  niosioo  uid  das  des  SelbsterluüAiiogsuiebei. 

Noa  sied  aber  aUe  anthropologischen  und  religionsphilosopfaisoheii 
Hypothesen  schon  insofern  verfehlt ^  als  sie  aus  einer  aUgemein  mensch- 
lichen Veranlagung  die  Gleichförmigkeit  der  Religion  so  erklftren  ver- 
suchen (§  30.  Gesamtkritik  der  religionsphilosophischen  and  anthropolo- 
gischen Hypothesen).  Die  Erfahrung  am  ludividuam  lehrt,  ^dafs  im 
Gegensatz  gegen  die  sich  von  selbst  einstellenden  Bedürfnisse  und  Triebe, 
wie  das  Ernährunps-  und  iiuhebedürfnis  und  den  Fortpflanzungstrieb, 
dds  religiöse  Getuhl  nicht  angeerbt,  sondern  anerzogen  und  von  anfsen 
mitgeteilt  wird'  (p.  269);  'aligemein  menschlich  ist  nicht  eine  bestimmte 
lir  liLs'ion  .  .  .  auch  nicht  ein  bestimmter  aktiver  Trieb  zur  Relii^iou,  son- 
dern eine  passive  Potenz,  eine  Empfänglichkeit'  (p.  2üS>);  da»  ungeteilte 
Menscheagcschlocht  besafs  demuach  keiue  Religion,  auch  keinen  religiö- 
sen Trieb.  Bei  richtiger  Begrenzung  des  Begriffes 'Religion*,  ftr  welchen 
das  Bewobtsein  einer  ftbernatftilicfaen  Macht  eharakterfetisoh  ist,  lifot 
sieh  eine  ganie  Reihe  religionsloser  Vdlker  naehiteisett.  Die  61eiehfiBr> 
nigfceit  der  Religion  findet  ihre  beste  ErkUmng  vielmehr  in  der  An* 
nabne  ftafserer  Übertrag ang. 

Die  religtOse  Anlage  (§81.  Schlolsbetnehtnngen.  Der  reine  AdafH 
tationisnins)  gehArt  sn  den  Oesellacbaftsinstinhten,  welche  iin  Gegnnsats  tu 
den  Indiridnal-  nnd  Gattungsinstinkten  nicht  angeboren  and  ?ererbbar, 
sondern  passiv  sind.  Nur  in  den  Bedürfnissen  der  Gesellschaft  und  durch 
die  BedOrfnisse  der  Gesellschaft  gedeiht  die  Religion.  Sie  wurde  viel 
weniger  allgemein,  als  die  ttbrigen  Gesellschaftsinstinkte,  die  moralische 
and  die  politische  Anlage,  weil  sie  nicht  unentbehrlich  für  die  Gesell- 
Schaft  ist,  sondern  diese  nur  verbessert,  weil  sie  ferner  die  Denlq^esetse 
verletzt  und  weil  ihre  Nutzeffekte  nicht  so  oinleuchteud  sind. 

Als  aktive  Antriebe  aber  zur  Enlftrhuni,^  und  Verbreitung  der  Ke- 
liffion  Insten  sich  in  deu  historischen  Religionen  uacbweisen:  der  unbe- 
wufbte  Egoismus  der  Religiousstifter  und.  in  viel  höherem  GraHe,  die  illusio* 
närc  Befriedigung  der  Wünsche  der  Gläubige  i  lui  cb  die  Religion.  Während 
nun  alle  historischen  Religionsstifter  eigentlich  aur  Uelormatoren  siud,  indem 
sie  bereits  andere  Religionen  vorfanden,  kann  der  Mann,  der  da  zuerst  for- 
dert, dafs  die  Opferflamme  des  Morgens  zur  Unterstützung  der  Sonne  im 
Kampf  gegen  ihre  Feinde  enlsQndel  werden  ...sieh  anf  keine  liebgewordene 
Oewohnheit  bemfen,  er  lehrt  Ceremooien,  deren  NlltsUchkeit  durch  keine 
oomittelbar  sichtbaren  Folgen  erwiesen  wird.  Und  er  lehrt  nicht  nnr, 
sondern  er  fi»dert  noch  die,  wenn  auch  anfirags  beschrftnkte,  so  doch 
immerhin  beschwerliche  Austtboog  des  Gottesdieostee.  Da  bedarf  es  nn* 
gewöhnlicher  Energie,  eines  großen  persönlichen  Einflnsses,  nm  eine  der 
natArlichen  Verannft  so  widerstrebende  Lehre  snm  Siege  sn  Ähren.  Diese 
Schwierigkeit  eridftrt  es  wohl»  warum  trots  der  fftr  die  Verbreitung  des 
Roltos  so  gttnstigen  allgemeinen  Bedingangen  die  selbstftndige  Entstehung 
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desselben  doch  nor  ao  ganz  wenigen,  vielleicht  nar  an  einer  Stelle  sutt- 
gefunden  bat.  Der  fast  unbeschränkten  Verbreitungsf&bigkeit  der  Reü- 
giou  steht  eine  auffallende  Schwierigkeit  ftkr  die  Eototehuog  der  Baiigion 
gegenüber '  {p.  276 f.). 

Von  Kapitel  II  (Übersicht  tiber  die  wichtigsten  Denkmäler, 
welche  von  der  Geschichte  des  Kultus  und  des  Mythos  be- 
richten) bietet  der  vorliegende  Band  nur  deu  ersten  Abschnitt,  io  wel- 
chem Verf.  die  Gedichte  an  und  Ober  die  Götter  behandelt.  Voa 
den  vier  Samnüuügen,  in  denen  uns  der  Veda  (§  32  —  33)  vorliegt  — 
Big-,  Sima-,  Yajui  und  Atharvaveda  —  ist  die  letztere  besondere  we- 
gen ihrer  uach^i^uihlicii  juiigen  und  aehr  bebcbräukteu  kaooüibchea  Gel* 
tung  als  die  späteste  anzusehen.  Älter  sind  Säma>  und  Yajurveda,  weiche 
ihreneits  beide  diudi  flira  Abhftugigkeit  vom  Rigved«  (Ml  d«nra  Lie- 
dern die  meisten  ihrer  YerBe  iwimiDeDgeeteUt  eind)  Yemteo,  daCSi  sie 
erhehücb  jonger  als  diese  sind.  Den  Ältesten  Bestand  des  gaoteo  Teda 
bilden  die  Bflcher  II— TU  des  Bigfeda  mit  Aosnahme  der  den  eimelneo 
Liedercyden  derselben  aagehiagten  Sohiufslieder,  die  sieb  durch  eigen* 
tllmliehe  metrisebe  Form  (Gesangsmetren)  nnd  mythologische  imsehanong 
(Yama)  sowie  durch  ihren  nicht  immer  ritaellen  Gbarakter  scharf  vom  Obri- 
gen  abheben.  SpAler  hinsngefilgt  worden  Bnob  vm— IX  nnd  noch  spAler 
I  und  X.  Letzteres  zeigt  grofse  Verwandtschaft  mit  dem  Atharvaveda, 
dessen  Religion  eine  aus  der  des  ältesten  Rigveda  hervorgegangene  Pa- 
rallelbildnog  zum  Brahmanismus  ist  (vgl.  jetzt:  Oldenberg's  Rigveda  I). 

Hinsichtlich  der  Göttermythen  des  Veda  schliefst  Verf.  sich  der 
von  Bergaigne  vertretenen  Ansicht  an,  dafs  dieselben  nicht  direkt  aus 
dpr  Naturanschaiiung,  sondern  aus  dem  Ritual  entstanden  sind,  indem  die 
einzelnen  ücreinouien  desselben  erst  mit  den  Naturvorgänf?en  verglichen 
wurden;  in  den  mythischen  Menschen  aber  erkennt  er  keine>>weg:s  abge- 
blaisie  GuUer:  denn  aus  dem  sehr  beschränkten  Aotiiropoinorpfusnaus 
des  vedischeu  Olymps  koünLea  unmöglich  jene  rein  menschlich  gedach- 
ten Sänger  der  Vorzeit  hervorgehen  ;  und  die  Beziehungen  zwischen  den 
inyUiiscLeii  Menschen  und  den  GuLLerii,  die  Herguigue  für  diese  Aüaicht 
gellend  macht,  sind  keineswegs  beweiskräftig,  so  wenig  derselbe  Gelehrte 
andererseits  entscheidende  sachliche  Übereinstimmungen  swisclien  der 
Qdtter*  nnd  der  Menschensage  des  Veda  nachweisen  kann.  Vielmehr 
sind  Jene  Menschen  teils  StammreprftsenCanten  —  orsprOnglich  gang  ab» 
strakte,  erst  allmahUoh  indiTidnalisirte  Gestalten  — ,  teüs  gehören  sie 
den  noveUisltscfaen  Bestandteilen  des  Veda  an,  die  ans  dner  selbetindig 
neben  den  Hymnen  bestehenden  profisnen  litteratnr  stammen»  nnd  sind 
von  Anfang  an  als  fromme  gote  Menschen  gedacht. 

Für  die  assyrischen  Hymnen  nnd  Tbeogonien  (§  S4^8S)  üaA  wihreod 
des  Altertoms  die  wichtigsten  Quellen  Ktesias,  der  vorzugsweise  die  aller- 
jflngsten,  tendenziös  gefärbten  Urkunden  beootztsn  haben  scheint,  nnd  Be- 
rossos.  Verl.  sucht  nacbaoweiseu,  daCs  die  Bsrosaosfragmente  bei  Apoltodor 
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keineswegs  eine  christliche  Fälschung  seien:  ue  verraten  eine  geradezu  hM- 
nische  Tendern  und  sind  uicht  erst  von  cbristlicheo  Schriftstellern  benfitst, 
soadem  eclion  von  Aleiander  Polyhistor,  welcher  aufserdem  auch  direJit  aus 
Berossos  schöpft,  von  dem  aodi  Juba  und  Josephus  direkt  abhängig  sind. 
Sowohl  gegenüber  Alexander,  unserer  Hauptquelle  fttr  Berossos,  ist  bei 
seiner  Tendenz,  die  Ähnlichkeit  zwiscLeu  barbarischer  mid  griechischer 
Philosophie  hervorzuheben,  grofse  Vorsicht  geboteu  ,  wie  f^egenüber  Be- 
rossos selber,  dessen  Absicht,  die  griechische  I/itteraturiurm  iu  die  bar- 
barische Li  Her  atur  einzutulii  ei),  aui  die  Wiedergabe  der  nationalen  Über- 
lieferung schädlich  eingewirkt  haben  muls. 

Ferner  ist  fttr  unsere  Kenntnis  der  cbaldäiscbeo  Religion  von  ge- 
wisser Bedeutung  die  griechische  Mysiik,  da  dieselbe  stark  unter  dem 
Eioflufä  einer  geibte^ verwandten  babylonischen  Litteratur  steht,  welche 
trotz  ihrer  unleugbaren  hellenischen  Elemente  als  Fortsetzung  der  uutio- 
aalen  Litteratnr  und  als  Bewabrerin  altoiientalisdier  Religionsideeu  au- 
gesehen  werden  darf  (eiialdlische  Onkelsammlnng  —  Porphyrius). 

Nicht  viel  mehr  als  dordi  die  grieohiselie  OberUefemng  gewinnen 
wir  (§  36)  durch  die  in  den  Keflinschriften  erhaltenen  as^rrisdien  Lit- 
teratnrdenlunller  (Koemogonien  mit  mehrfMsben  Anlclftogen  an  die  lie* 
brüsehe  nnd  grieeliisehet  theogonische  Sdirilten,  Gebote  und  Hymnen, 
die  sicli  inhaltlich  mit  den  Veden,  formal  mit  den  Psalmen  bemhren),  da 
ihre  Exegese  und  chronologiscfae  Klassifisiraog  höchst  unsicher  Ist. 

Für  die  phoinikische  Litteratur  Uber  die  ßntstehong  der  Welt  nnd 
der  Götter  (|86— 38)  sind  die  dürftigen,  aus  Eodemos  und  Mochos  fließen- 
den kosmogonischen  Notizen  bei  Damaskios  unwesentlich  im  Vergleich 
zu  Eusebios'  Bericht  Qber  die  phoinikische  Theogonie  (Praep.  ev.  I  9  n. 
10;  IV  16.  6  —  8),  einem  von  £.  selber  hergestellten  Ezcerpt  aus  dem 
1.  Buch  von  Philo's  des  Bybliers  augeblicber  griechischer  Übersetzung 
der  ^oevixixrj  laropta  Sanchuniatbou's.  Dasselbe  ist  mit  der  dem  E.  eige- 
nen Ungleichmäfsigkeit  im  Excerpiren  und  ohne  Rücksicht  auf  Zu- 
saniiiienhang  und  Verbtäudlichkeit  verfafst,  in  einseitiger  Veitolpung  der 
anti heidnischen  Tendenz  seines  Werkes.  Weuu  uuu  auch  eiue  genaue 
Analyse  des  Philonischeu  Berichtes,  welche  Verf.  p.  354 — 37a  unter- 
üimmt,  den  sicheren  Scblufs  ziehen  läfst,  'dafs  es  einen  pboinikischen 
Sanchuniathoii,  d.  h.  ein  phoinikifiches  Werk  von  dem  Umfang,  wie  Philo 
es  gelesen  haben  will,  uberhüupL  nicht  gab',  so  hat  docii  Philo  zweiiei- 
los  wenigstens  indirekt  phoinikische  Urkunden  benutzt  und  giebt  diesel- 
ben so  treu  wieder,  als  es  seine  eoemeristisdie  Tendern  nnd  seine  litte- 
rarisehen  GmndvciateUaugen  gestatten;  sowohl nnf  den phoinikisohenMOn- 
sen  wie  in  litterarisehen  Denkmilem  finden  wir  aberrasobende  Bestftti- 
gnngen  seiner  Darsteilung.  Der  ganze  Ohankter  seines  Berichtes  aber 
das  üranidengescblecht  weist  auf  ein  phoinikisches  Gedicht  als  Urquelle 
hin,  dasselbe  lag  in  mehreren  griechisehen  Übersetinngen  vor  nnd  ist 
wahrseheialich  im  6.— *7.  Jahrh.  v.  Chr.  entstanden.  Philo  hat  es  onemo- 
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ristiseb  beaibeitat  und  deo  nnpniBglieli  tbeogontediaii  Charakter  des- 
selbeo  bia  auf  weiiis«,  aUardings  deutliche  Zttge  terwieeht  Er  iteUt 
dieser  eeetaeristiacfa  sageBtatsteo  Theogonie  (Eoaeb.  §  12—22  H.  [14 — 

86  6])  eine  yod  ihm  selber  ätiologisch  konstmirte  Aotbropogonie  vor- 
au,  welche  die  Entstehuog  des  Menschen  und  der  mensch  liehen  Koltor 
beschreibt  (§  4—12  H.  [7— H  6.])  Dazo  kommt  die  ans  Hekataios  eot- 
lehnte  Kosmogonie  (anfifalleude  BerQhrungspaukte  mit  den  aus  H.  stam- 
menden Abschnitten  Diodors  und  Plutarchs)  am  Anfang  und  die  ans 
einem  allegorisirenden  griechischcD  Philosophen  (dem  'Tabioüiden' )  ent- 
nommene zweite  phoinikische  Theogonie  am  Srhlufs  (von  §  23  f3ß]  an). 
Aufser  diesen  Quellpn  bat  Philo  fin  Ciimpeiidium  der  ^'ne(  bischen  My- 
thologie und  eine  /w  iie  phüiniki^die  (Quelle,  welche  geschichtlicher  Art 
geweseu  seiu  muis,  benutzt.  Eine  Verwertung  chaldäiscUer  und  jüdi- 
scher Quellen  (Hexateuch)  ist  zwar  in  den  erhaltenen  Fragmenten  niciii 
nachweisbar,  aber  fQr  das  ganze  Werk  mit  Bestimmtheit  anzucchnien. 

Verf.  bespricht  sodann  die  ägyptische  Lilieratur  (§  39  — 4ü.  Die 
Angaben  der  Griechen).  Diodors  Hauptquelle  ftir  die  ägyptische  Beli- 
gion  ist  der  allerdings  nur  nebensicUich  too  ihm  dtirte  Hekataioe, 
welcher  seinerseili  aaf  dem  theologischeo  Weik  des  wakneheinlich  et- 
was illeren  Maaetho  fofet  Ijetzteres  führte  ▼ermotUch  den  Titel  Upä 
ßißkte  und  war  in  der  Hanptsache  eine  TerkOrite  Überseuiing  (ohne 
wesentliche  Znthaten  nnd  ohne  Veriodemng  der  Disposition)  des  von 
Gemens  (III  p.  165  Dind.)  beschriebenen  heiligen  Corpns,  dessen  Anlage 
aicb  anf  Omnd  von  Hekataios  (bei  Diodor)  ood  Clemens  rekonstmiren  IHM 
(p.  4g2f.)*  Bine  Ähnliche  Bedentong,  wie  Manetho  Ar  die  grieehisehe 
Zeit»  hatte  fttr  die  römische  der  von  spiteren  Philosophen  nnd  Kirefaeo- 
vAtem  vielbenfltste ,  aber  keineswegs  sehr  snverlflssige  Stoiker  Chaire- 
mon  mit  seinen  hpa  j'päfifiaTeu  Ohne  genügende  Kenntnis  von  der 
ägyptischen  Priesterlehre  unternahm  er  es,  diese  nach  griechischen  Quel- 
len im  stoischen  Sinn  darzustellen.  Wahrend  er  noch  die  frühere  phy- 
sikalisch-n]lorrorische  Mythendeutung  vortritt,  zeipt  die  aus  Hekataios 
(Übereinstimmungen  mit  Diodor)  nnd  daneben  aus  Eudoxos  schöpfende 
Schrift  Plnfarchs 'de  l>iiip  et  Ö^iiKic  (Cap.  4:')  bereits  einen  Ansatz  zu 
der  metaphysischen  Deutung,  wie  sie  der  spateren  Mystik  eignet  und  für 
die  ägyptische  Religion  —  trotz  gelegentlichen  ZurQckgehens  auf  pbysi> 
kaiische  AaslegungLU  —  durchgeführt  ist  von  den  Neuplatonikern  Pseudo- 
JamblichüS,  lieraiskos,  Asklepiades  und  in  den  hermotischeu  Büchern. 
Letztere  bilden  trotz  ihres  späten  Ursprungs  und  trotz  ihrer  Vermischung 
griechischer,  ägyptischer  und  syrischer  Vorstellungen  eine  nicht  ganz  wert- 
lose Ergftnsung  der  hieroglyphisehen  Litteratar. 

Bei  dieser  (§  4l^4S.  Die  hiooglypbisehe  Litteratvr)  tritt*der  fftr  ifie 
indische  Mythologie  dentlieh  nachweisbare  Znsannnenhaag  der  mythischen 
Vcfstellangen  mit  dem  Rttnal  fast  gftnslicb  sarftck.  Daih  dieser  Zosam- 
meahaag  nrsprllnglioh  nach  in  Ägypten  bestand,  leigt  Verf.  anliier  and» 
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rem  durch  ein«  eingehende  Mlong  der  eioielnen,  morganhoh  zoiain- 
mengelbgten  Beeluidteile  dee  Totenbneba  (p.  462—477).  Sowohl  von  den 

Oöttergesprächen  desselben  wie  von  vteleo  der  mit  dem  Verstorbeoeo 

sich  beschäftigeoden  Stttcke  (Bittgesänge  der  Toten,  Triumphgesäoge) 
ist  wahrscbeiulich,  dafs  sie  eigentlich  zum  Vorkrag  bei  der  Fnoeralf^ro- 
monie  bezw.  beim  Abnenopfer  bestimmt  waren.  —  Die  transscendcntalen 
ReligionsvorstelluDgen  der  philosophischen  Hymnen  (§  43)  sind  weder  für 
den  Kultus  noch  für  den  Mythii=^  von  wesentlicher  Bedeutung  crewesen. 

Was  die  phrygische  Litteratur  anlangt,  so  bietet  zwar  die  phrygi- 
sirende,  'durch  einen  wüsten  Synkretismus  ausgezeichnete  Litteratur  der 
späteren  Zeit  von  echt  pbryiß:ischen  Mythen  fast  nichts,  aber  für  die 
ältere  Zeit  ist  ein  grcrscrcs  kosmogonisches  Gedicht  nachweisbar,  das  die 
Attissage  behandelte  m  l  lie  Übersetzung  einer  phoinikischen  Theogonie 
war.  Seine  RekoDstrukliun  wiid  ermöglicht  durch  zwei  Auszüge  einer 
griecbiscben  Bearbeitung  und  durch  die  phoinikischen  Parallelversiouen  bei 
Philo  (Bescbneidung  des  'Epigeios')  und  Damaskios  (Astronöe  und  Esmun). 

Endlich  kommt  Yerf.  sii  den  griechischen  ond  rtadechen  Ge- 
dichten an  nnd  fiber  die  Götter  ond  bespricht  hier  sunftchst  die  Hym- 
nen ond  Gebete  (§  46).  Bas  wflhrood  der  Opferbandlang  gesoagene  Lied 
ist  in  Griechenland,  wenn  es  Qberhanpt  jemals  im  Gebrauch  war,  bereits 
froh  nntergogangeo,  der  religidse  Gesang  erscheint  gesondert  vom  Opfer. 
—  Die  KoiTQption  der  groraoreo  homerischen  Hymnen  worde  vor  ihrer 
(etwa  ihr  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  ansasetienden)  Sammloog  vod  An#> 
seiehnong  dorch  willkürliche  Entstellang  in  der  mündliehen  Tradition  ?er- 
orsacbt.  Aus  dem  Kern  des  Hymnus  auf  den  deliscben  ApoUon  (?.  80 
—139)  rekonstruirt  Verl  unter  Heranzieboog  von  Hygin  Fab.  140  und 
129—177  des  Hymnus  auf  den  pythischen  Apollon  ein  die  Apollon- 
geburt  behandelndes  Gedicht,  in  welchem  Apollon  ohne  Artemis  geboren 
wurde  und  Typhaon,  des  Apollon  Gegner,  vor  des  letzteren  Geburt  den 
Zeus  besiegt  hatte.  Da^':elbe  erweist  sich  als  Bearbeitung  eines  oricu- 
talischeu  Mythus,  dessen  phoinikische  Form  der  zweite  Teil  des  von  Philo 
verwerteten  Gedichtes  (s.  o.  S.  272)  bietet,  während  seine  ägipHsclie  Form 
durch  Herodot  II  155  f.  überliefert  ist. 

Der  nicht  erzählende  (melische)  Hyranns  trat  in  späterer  Zeit  äufser- 
lich  wieder  in  Verbindung  mit  der  Ceremonio,  ohne  jedoch,  wie  der  ve- 
dische  Hymnus,  auf  das  Opfer  selbst  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 
Dieser  religiösen  Lyrik  schreibt  Verf.  f&r  die  Ausbildung  der  griechischen 
OottesforsteUongen  die  gröCite  Bedeutong  so.  Was  die  orphischen  Hym- 
nen betrifft,  so  hält  er  eine  Scheidung  zwischen  der  pseadoorphisdien 
Litloratnr  von  den  echten,  in  den  Selcten  vorgetragenen  Hymnen  nicht 
iHr  möglich,  in  der  uns  erhaltenen  Sammlong  sieht  er  nicht  eine  litte» 
rarische  Mystifikation,  sondern  einen  Aosflufs  der  durch  Jolian  beaeich» 
neten  theosophischen  Richtang. 
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Neben  dem  Hymnus  blieb  in  fortwährendem  Gebranch  das  Gebet 
Während  die  Wirkung  desselben  in  Griecbenlrind  nicht  an  eine  bestimmte 
Formel  gebunden  war,  ist  es  bei  den  Römern  —  aaalog  der  indischen 
Autia'^siing  von  der  götterzwing'enden  Macht  des  Opferspruchs  —  zu 
einer  Zanberformel  erstarrt,  welche  mit  peinlichster  (rcnauigkeit  herge- 
sagt sein  will  Doch  waren  die  Formeln  weder  ein  Geheiniuis  der  poo- 
tifices  noch  trugen  die  Gebetssammiuagen  (^lodigitamenta)  einen  amtlich 
pontificaleo  Charakter. 

Zweitens  untersucht  Verf.  die  griechische  theogonische  Litteratur 
(§4ü — 47).  Den  überlieierieii  Zuatand  der  Hesiodeischen  Theogonie  er- 
klärt er  nicht  ans  nachträglichen  Interpolationen,  sondern  ans  der  Ent- 
siehong  and  dem  Zweck  des  Gedichtes,  das  ein  einheitliches,  ttttammen- 
InaeiideB  Oorpos  vieler  snm  teil  einander  widarspredieaden  theogooi- 
schen  luid  genealogisehen  Gedichte  sein  will.  Als  solche  enreiseo  sieh 
die  in  swei  Versionen  Tertretene  sogenannte  Titaaomacbie  (besser  Heka> 
tonebeiris),  das  Typhoenslied,  das  Prometbenslied  in  swet,  das  Uranoslied 
in  drei  Versionen,  and  mit  letiteren  eng  verbanden  die  EniUang  von 
der  Zensgebart.  Dasa  kommen  Beste  von  Liedern  an  Hekate  nnd  an 
die  Hosen.  Die  drei  Prooemieo  tMeia  die  Inhaltsangaben  von  drei  theo* 
goniscbsQ  Qaellen  dar.  Eine  PrOinng  des  ganzen  in  der  Theogonie  nie* 
dergelegten  Sagenmaterials  weist  deutlich  auf  den  Kreis  Theben,  Korintt, 
Argos  als  Abfassnogsort,  und  der  Umfiang  des  argivisch- korinthischen 
Kolonialbestandes,  welchen  die  Theogonie  voraassetst,  IftTst  auf  die  Pe> 
riode  des  Periandros  als  Abfassnngszeit  schlieben.  Eine  viel  ältere  Theo- 
gonie  war  es,  die  in  der  Jii)g  ärArr^  der  Ilias  travestirt  ist.  Sie  berührte 
sif  fi  nuhci  mit  der  von  Piaton  citirtcn  orphi^rh^^n  Theogonie  —  beiden 
gemeinsam  ist  vor  allem  die  bevorzugte  SteilanK^  des  Okenno';  und  der 
Tethys  —  und  hatte  zum  Mittelpunkt  den  ^veltverändernden  Ehebund 
von  Zeus  und  Hera.  Sie  erweist  sich  als  eiue  Übersetzung  der  von 
Philo  is.  0.  S.  271  f.)  aberlieferten  phoinikischen  Theogonie,  von  der  sie 
wesentlich  nur  darin  abweicht,  dafs  Zeus  statt  des  Okeanos  den  Eronos 
zum  Vater  erhält. 

Von  der  jüngeren  orphisirendeu  Litteratur  spricht  Verf.  die  unter 
dem  Namen  des  Lines  und  des  Masaios  gebenden  theogoniscben  Gedichte 
frttbestens  dem  sechsten  Jahrhnndert  so.  Unter  den  ansdracklich  dem  Oi^ 
phens  zugeschriebenen  jongereo  Theogonieo  sind  die  bedentendstea  die  von 
Athenagoras  oitirte  (identisch  mit  der  von  Damaskios  de  princ.  p.  380ft 
[Kopp]  an  sweiter  Stelle  genannten)  nnd  die  von  den  jflageren  Keoplaleni- 
kern  benfitste  'Theogonie*  (identlsdi  mit  der  dritten  des  Damaakioa,  Ar  die 
Nenplatoniker  die  Quelle  des  Zagrens-  nnd  Koremytbos).  Die  Verbsssr 
dieser  jttngeren  orphisirenden  Gedichte  in  den  Kreisen  der  Stoiker  an  soehen 
verbietet  die  Beobaehtang,  dalh  die  Mebrsahl  der  dort  niedergelegteo 
Ideen  der  Stoa  nieht  allein  fremd  war,  sondern  ihr  geradeso  widerspraefa. 
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Vielmehr  lag  diese  Littentnr  bereits  den  um  die  Wende  dM  sechsten 

nad  des  fünften  Jahrhuoderts  v.  Chr.  arbeitendeu  Philosophen  zu  gründe, 
besonders  dem  Heralilit,  welcher  in  einer  Reibe  wesentlicher  Punkte  mit 
ihr  ttbereinstlmmt.  Den  entscheidenden  Beweis  für  ihr  höheres  Altar 
siebt  Verf.  darin,  dafs  die  einzelnen  in  ihnen  enthaltenen  Vorstellangen 
sich  schon  im  sipbonten  und  sechsten  vorchristlichen  Jahrhundert  in  den 
verschiedenen  orientalischen  Religionen  vorfinden  und  eine  nachträgliche, 
in  hellenistischer  Zeit  erfolgte  Entlehnunc:  aus  diesen  für  die  Mehrzahl 
jener  Ideen  nicht  afif^f  iii»inmpr!  werden  kann.  Zuletzt  bebandelt  Verf. 
die  sibyllinischeu  VVeissaguii^zon  Anhang  §  48).  Er  deckt  im  dntteu 
Buch  der  uns  erbalteuen  bannnluug  deutliche  Spuren  der  Abhängig- 
keit  von  hellenischen  und  cbaldäischen  Vorhildern  aut:  diese,  und  nicht 
unser  drittes  Buch,  haben  die  Alten  im  Auge,  wenn  sie  die  Sibylle  aliuiu 
oder  mit  einem  der  bekannten  Sibylieanamen  citiren.  — 

Eine  abscbliefsende  Kritik  auch  dieses  ersten  Bandes  erscheint 
dem  Bef.  vor  der  Hand  nicht  wobl  mOglieb:  des  Verf.  eigene  Ansiolit 
Aber  Ursprung  und  Gescbicbte  des  grieehisebeD  Mythos  aod  Koltos  tritt 
im  ersten  Kapitel  doch  nur  andentungsweise  nnd  ohne  eingebende  Be- 
gründung 10  Tage,  nnd  auch  anf  viele  AnftteUongeo  des  qnellenkriti- 
sehen,  iwdten  Kapitels  dürfte  erst  durch  die  Fortsetsnog  klärendes  nnd 
bekrftftigendeB  Licht  fallen.  Ret  beschräokt  sich  daher  anf  einige  we- 
nigen Pnnkte.  Die  rigentanliche  Anfiusnng  vom  Ursprung  der  Starnm- 
namen,  welche  Verf.  am  Beispiel  der  Dorier  entwickelt,  ist  einer  Be> 
grUndung  —  auch  fQr  die  Dorier  —  allerdings  im  hOcbsten  Maafse  be- 
dürftig: Verf.  hätte  besser  gethan,  sich  hier  nicht  vorzugreifen,  um  so 
mehr,  als  eine  Nötigung  dazu  kaum  vorlag.  Dnsselbe  gilt  vom  *Adap- 
tationismus',  zu  dessen  Begründung  doch  nur  ein  Anlauf  genommen  wird: 
warum  dies  hier  und  nicht  lieber  nachher,  wenn  an  der  Geschichte  der 
griechischen  Religion  der  empirische  Nachweis  geföhrt  ist?  Dagegen 
hätten  einige  für  die  Kritik  der  bisherigen  Theorinn  bedeutsamen  Sfltze 
eine  viel  sorgfältigere  Argumentirung  verhingL,  als  Vorf.  sie  darbietet: 
so  vor  allem  der,  dafs  das  religiöse  (Ti'tiilil  nicht  angeerbl  sei  (p.  258), 
uud  ferner  die  Hypothese  von  den  religionslosen  Völkern.  Bis  auf  wei- 
teres glauben  wir  weder  das  eine  noch  das  andere.  Gründlicher  und 
ausführlicher  hätte  Ref.  den  Abschnitt  über  die  aiuikc  Keligionsbetrach- 
tung  gewünscht  :  besonders  hinsiciulich  der  Stoa,  deren  Bedeutung  für 
die  Mytheiigebcliichle  der  Verf.  hoffentlich  nicht  unterschätzt.  Des  Euse- 
bius treffliche  Polemik  gegen  die  physikalische  Mythendeutung  hätte 
wobl  berücksichtigt  werden  dürfen. 

Bei  alledem  ist  das  Buch  eine  bocbbedeutsame  Erscheinung,  ntebt 
am  wenigsten  durch  seine  umfassende  nnd  rubige  Kritik  der  vergleicben- 
den  Mythologie  und  durch  den  ungewöhnlich  weiten  wissenscbaftlieben 
Horisoat  des  offenbar  mit  eiserner  Energie  arbeitenden  Verfassers.  Der 
Fortsetsong  darf  man  mit  Spannung  eutgegensebeu. 

18* 
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G.  Gdrres,  Studien  snr  griaoldaohen  Mythologie.  1.  Folge.  Bar- 
lin,  CUraiy.  1889.  (Berliner  Studien  für  klassieche  FUlologle  nnd  Ar- 
Chftologie  X,  2.)  8.  246  S. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Lykaonsage,  als  deren  Gruodthema  er 
die  SelbstopferuDg  der  Gottheit  in  ihrem  Sohoe  fafst.  Lykaoo  ist  die 
Endelnnngslinnn  des  Zeas  als  des  sonmierUGhen  Himmeb^ottesi  der  mit 
Kallisto,  der  Erscheinungsform  der  ErdgOttin  als  Göttin  der  TegetatiTen 
Feuchte,  den  Arkas  ertengt,  den  Rflprftsentanten  der  Tegetatioo.  Und 
wie  dieser  dnreb  seinen  Opfertod  aufsei^  oder  unterweltlich  wird  (Nyk- 
timos),  80  aneh  die  Mutter  Kallisto,  indem  sie  von  Hera  oder  Artemis, 
welche  Erscheinongslbrmen  der  ErdgOttin  als  sommerlicher,  lichter  Göttin 
sind,  vertrieben  oder  getötet,  d.  h.  abgelöst  wird.  Sie  wird  aar  Heikate 
oder  Persephone.  Ebenso  bedeutet  der  spätere  Tod  des  Lykaoo,  wo- 
durch er  zum  Nykteus  oder  Hades  wird,  die  Ablösung  des  sommerlichen 
Htmmelsgottcs  rinrcb  den  Flerrscher  der  Feuchte. 

Indem  Verf.  dann  eine  Reihe  anderer  Mythen  (Athamas,  Prome* 
theus,  Odysseus)  auf  dasselbe  Schema  zurttckfohrt,  versncht  er  wahi^ 
scheinlich  zu  machen,  der  Gegensatz  der  beiden  Jahreshälften,  der  Tege- 
tativen  Feuchte  und  der  trockenen,  abreifenden  Zeit  sei  'das  Thema  aller 
griechischen  Mythen  ohne  Ausnahme,  die,  obwohl  sie  es  in  der  wunder- 
lichsten Wei-^o  ausschmücken  und  variiren  und  es  mit  einem  sinnver- 
wirrenden S(  iiwall  von  Namen  und  Beziehungen  umgebcu,  doch  alle  auf 
diesem  NuLursubstrat  wie  auf  einer  unverrückbaren  ürundfeste  ruhen', 
(p.  120).  Die  eiiizeloeo  Götter  sind  eigentlich  blos  Erscheinungslormea 
ein  und  desselben  Himmelsgottes,  wie  er  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten gedacht  wird,  und  ebenso  hat  sich  die  eine  Erdgöttin,  indem  man 
ihre  verschiedenen  Zustände  im  Jahreskreislauf  zu  besondern  Per^uii-  q 
ausbildete,  in  eine  Vielheit  vou  Göttiuneu  gespalten,  die  eutweder  die 
sommerliche,  trockene,  oder  die  winterliche,  feuchte  Jahreszeit  repräsen- 
tiren.  Meist  allerdiDgs  bewahren  diese  Sonderformen  teils  in  Beinamen 
teils  in  Mythos  nnd  Kultus  noch  deutliche  Spuren  der  Einheit,  ans  der 
sie  hervorgcgaugen  sind:  der  Name  Athene  s.  B.  kommt  eigentüch  swar 
nur  der  Göttin  der  sommerlichen  Jahresseit  an,  wird  aber  doch  auch  von 
der  aulker-  oder  unterweltlichen,  ^im  ehernen  Hause*  wohnenden  Erd- 
göttin  gebraucht«  wie  denn  auch  die  Beinamen  'Gorgo',  'Gorgopla*  auf 
den  winterlichen  Zustand  der  Erdgöttin  gehen.  Aus  der  Terbindoog  des 
HImmelBgottes  mit  der  Erdgöttin  aber  entsteht  der  Reprlsentant  der  Te» 
getatlon,  der  Heros,  gleich  seinen  Eltern  in  Terschiedenen  Erscheinongs- 
formen  auftretend,  nach  Maafsgabe  der  Erscheinungen  des  Jahreskreislaufs: 
bald  als  der  herrliche,  starke,  die  Menschen  mit  seinen  Gaben  erfreuende^ 
bald  als  der  leidende,  getötete  und  verklärte  Gottessohn. 

Obwohl,  dem  Vorworte  zufolge,  das  vorliegende  Buch  nur  die 
Skizze  zu  einem  Teile  eines  umfangreichen  mythologischen  Werkes  sein 
soll,  mufs  man  sich  doch  höchlichst  daröber  verwondem,  dafs  der  Tert 
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lieh  wecl«r  mit  QoeUennaebweiseii  —  geschweige  deon  Qoellenkritik  — 
aonderlieh  Mflbe  gieht  noch  auch  sich  mit  der  Deoeren  Foncfanng  «w- 
eiiMUtdersetst.  Der  Stoff  wird  in  wenig  Ohoraichtlicher,  hänfig  Terworrener 
Weise  vorgefiUut,  die  Beweisffthrang  ist  von  KflnstUchkeit  und  Einseitig» 
fceit  keineswegs  frei.  Der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod  mag  «ine 
wichtigere  Bolle  in  der  griechischen  Mythologie  spielen,  als  man  ge- 
m^bin  angenommen  hat,  aber  der  Schlüssel  zu  allen  Geheimnissen  ist 
er  sowenig  wie  irgend  ein  anderes  Schlagwort.  Möchte  der  Verf.  in  deop 
ausführlicheren  Werk,  anstatt  eine  so  einseitige  Durchführung  des  Jah- 
reszeiieuprinzips  zu  bringen,  auch  den  vielen  anderen,  für  die  Entwicke- 
lung  der  griechischen  Götterwelt  bedeatsaroeo  Faktoren  grOndlich  Kech- 
nnng  tragen. 

Leopold  ?on  Scbroeder,  Griechische  Gatter  und  Heroen. 
I:  Aphrodite,  Eros  nnd  HephAstos.  1887.  8.  Berlin,  Weidmann.  118  8. 

Verf.  erklaiL  Jen  Narneü  der  Aphrodite  aus  onfpäi  skr.  abhra 
*  Wolke,  Nebel'  und  der  Wz.  dl  'sich  bewegen,  fliegen  (^;bv,  dttoBat  u.s.w.), 
also  *im  Gewölk  sich  bewegend,  fliegend*.  Ihr  Urbild  sind  die  indischen 
Apsaras,  die  liebreiaenden,  verliebten,  Sehmock  und  Blnmen  liebenden 
WolfcengOttinnen.  Der  Charakter  der  germanischen  Sohwai^nogfranea, 
welche  Verf.  auf  Grond  der  Urva^lsage  mit  den  Apsaras  sosammensteUc, 
▼errlt  sich  bei  Aphrodite  noch  in  Ihrer  häufigen  Terbindong  mit  dem 
Schwan  nnd  in  der  Scbwanmetamorpfaose  der  ihr  nahverwandten  Neme- 
sis, während  Eros  (skr.  rat!  *  Behagen,  Liebe  \  xngleich  Name  einer  Ap- 
saras) gleleh  dem  Schwanenritter  Lohengrin  eine  ins  Männliche  umge- 
setzte  Schwan jungfran  ist  Wie  die  Schwanjungfrau  als  Walkflre  Schlacht 
und  Schicksal  lenkt,  so  erscheint  Aphrodite  gelegentlich  bewainet  nnd 
steht  in  Beziehung  zu  Schicksal  und  Tod.  Dem  engen  Zusammenhang 
der  Apsaras  mit  den  Gaudharven,  den  stark  geschlechtlich  beanlagtcn 
indischen  Winddämonen,  entspricht  der  lebhafte  Veikeiri,  den  Aphrodite 
sowohl  wie  die  ebenfalls  von  den  Apsaras  abzuleiten  li n  Nereiden  und 
Nymphen  mit  gandharvenartlBem,  priapischen  Wesen  unterhalten.  Zu  die- 
sen gehören  nicht  blos  Kentauren,  Satyrn,  Silene,  Pao,  üermes  und  Dio« 
nysos,  sondern  auch  Hepbaistos,  Aphroditens  Gemahl.  Sein  'fututionis 
valde  cupidus'  bedeutender  Name  (i>kr.  Wz.  yabh  'futuere'  im  Superlativ), 
sein  Auftreten  in  der  bildenden  Kunst  (wofür  eine  Auaiulirung  Luschkes 
mitgeteilt  vurdj  und  einige  Züge  aus  der  litterarischen  Überlieferung 
verraten  die  weiuliebende  Silen-Gandharven-Natur  des  Hephaiatos,  von 
welchem  Daidalos  and  Prometheus  sowie  der  germanische  Völnndr- Wielant 
mehr  oder  weniger  varilrende  Parallelgestalten  sind.  — 

Die  Uar  nnd  fesselnd  geschriebene  Arbelt  ist  mehr  ein  Beitrag 
mr  vergleichenden  Mythologie  als  zur  griechischen.  Denn  anstatt  den 
griechischen  Vorrat,  loitlich  und  Ortlich  so  weit  als  mOglidi  fixirt,  in 
seiner  Gesamtheit  zur  Gmndlage  an  nehmen,  werden  ans  ihm  diiijenigen 
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Zttge  heraosgogrÜfen,  welche  deo  indischen  bezw.  germaoischen  Yorstelloo- 
gen  tia  entsprechen  Bcheinen :  ein  grorser  Rest  bleibt  hinter  dem  Vorhang. 
Das  gilt  am  meisten  von  der  Behandlang  des  Eros,  am  wenigsten  Ton 
der  des  Hephaistos. 

Erwin  Roh  de,  Psyche.    Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaabe 
der  Griechen.  Erste  Hälfte.  Freibarg  i.  B.,  Mohr.  1890.  8.  294  S. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  Soplpn^^lunben  nnd  Sool-ukalt  in 
den  homerischen  Godichten.  Verf  bnstijiiinl  die  bomerischc  Psyche  als 
das  unsichtbare  Abbild  des  sichtbaren  Mensclien,  welches  irn  lebendigen 
Körper,  ohne  irgendwie  zu  fiinktioniren  (also  von  unserem  'Geist'  darcb- 
aus  verschieden),  als  ein  schwäcberer  Doppelgänf^ei-  haust  nnd  erst  im 
lüde  frei  wird,  uin  danu  bewulbilos  im  Hades  ihr  Sehattenda^eia  weiter- 
tafftbren,  fern  von  den  Lebenden  und  ohne  Einwirkung  auf  das  Reich 
des  Siebtbaren.  —  Dieser  Bestinmung  gegeoQber  mafs  bemerkt  werden, 
was  Verf.  selbst  p.  4  sagt,  dafo  die  Psyche  ttberbanpt  erst  genannt  wird, 
wenn  ihre  Seheidnng  vom  lebendigen  Menschen  bevorsteht  oder  gesehe- 
ben ist:  ihre  Existeos  im  lebendigen  Menschen  ist  zwar  die  logische 
Voraus setinng  ihres  Entweicfaens  beim  Tod  and  bei  todeeilinlichen 
ZvBtAnden,  aber  ob  der  homerische  Grieche  sich  bereits  fllr  das  dleesei- 
tige  Leben  die  Psyche  in  der  Form  des  dSmhu  vorgestellt  hat,  mvU 
dahingestellt  bleiben.  Athene  sendet  nicht  einfach  das  tJ^wXov  der 
Ipbthime  zur  Penelope,  sondern  sie  bildet  ein  solches  saerst.  Od.  IV 
996»  and  nicht  das  etdatXov  der  Penclope  nnterhätt  sich  mit  der  Schwe- 
ster —  wie  man  nach  dem  von  R.  herangezogenen  Pindarfragment  (181) 
erwarten  dürfte  —  sondern  die  träumende  Penelope  selbst. 

Verf.  weist  dann  bei  Homer,  besonders  in  der  Leichenfeier  d« 
Patroklos  die  'survivals'  eines  alten  Seelenkultes  nach,  deren  ursprüng- 
licher, vom  homerischen  Griechen  kaum  noch  verstandener  Sinn  war,  die 
P«;ychp  eines  jUnf^^t  Verstorbenen  zu  erquicken  (Auspiefsung  fliefsenden 
Blutes,  Weinspen dcij  und  holokauste  Opfer)  und  zu  erfreuen  (Leichen- 
spiele); die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Bräuchen  blos  die  Erweisung  von 
Pietätspiiiciiten  vorliege,  oder  dafs  wir  es  hier  mit  Änsfftzen  zu  uenen 
Vorstellungen  vom  Leben  der  abgeschiedenen  Seelen  zu  thuii  hatten,  wird 
treffend  widerlegt.  Und  als  ursprünglichen  GruuU  der  Verbreunung  des 
Toten  und  seiner  Habe,  besonders  der  Waflfeu,  stellt  Verf.  die  Absicht 
fest,  möglichst  schnell  und  endgiltig  die  Seele  aas  der  Oberwelt  in  ein 
Reich  sn  bannen,  wo  sie  selber  Rohe  findet  — •  deshalb  fi^  PatroUoa* 
Seele  om  schnelle  Bestattung  II.  XXIII  71  It  —  ond  den  Lebenden  nicht 
mehr  schädlich  werden  kann.  Der  apotropaeische  Zweck  der  Vec^ 
breonnng  tritt  swar  nirgends  bei  Homer  hervor,  aber  Verf.  sdiliefet  ihn 
aas  der  namentlich  IL  XXIII  76  f.,  Od.  XI  2l8iF.  anegesproefaenen  Vor- 
Stellung,  dafs  die  Folge  der  Verbrennung  die  giniliche  Abtrennung  der 
Seele  vom  Lande  der  Lebenden  sei-  'Homers  Oriecken,  seit  Langem 
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an  die  Lddienferlireniiing  goirdhot,  «od  «llw  Faroht  vor  >aiiigali«o- 
den«  GeiatecB  ladig.  Aber  eis  men  sieh  inefst  der  Fenerbeelattug  i«> 
weodte,  de  mab  man  des,  wes  die  Yernichtiiiig  des  Leibes  ie  Zekonft 
▼erbftten  sollte,  doch  «ebl  gefflrehtet  beben.   Die  men  so  eifrig 

nach  dem  uosichtbaren  Jenseits  abdrängte,  die  Seelen,  mufs  man  eis  mi- 
heimliche  Mitbewohner  der  Oberwelt  gefllrcbtet  haben.   Und  somit  ent- 
hält aach  die  Sitte  des  Leichenbrandes  («ober  auch  immer  sie  zu  den 
Griechen  gekommen  sein  mag)  eine  Bestätigung  der  Meinung,  dars  einst 
ein  Glaube  an  Macht  und  Einwirkung  der  Seelen  auf  die  Lebenden  — 
mehr  Furcht  als  Verehrung    —    unter  Griechen  lebendig  ge^veson  ?ein 
mufs,  von  dem  in  den  homerischen  Gedicbti  jj  nur  wenige  Rudimente  noch 
Zeugnis  geben   (p.  30).    Die  direkte  licäiaügaug  soleben  Glaubens  findet 
Verf.  in  den  vielen,  besouders  in  Mykenai  erhaltenen,  iu  der  Zeit  vor 
der  dorischen  Wanderung  gebauten  Grabanlagen;  sie  zeigen,  dafs  dem 
liomcrischen  Brennaltar  auch  bei  den  Griechen  eine  Zeit  vurausgegangen 
war,  wo  der  Tote  nicht  verbrannt,  sondern  miL  der  Au^rubtung  eines 
Lebendigen  bestattet  wurde,  wo  das  Totenopfer  bei  der  Bestattung 
herrschende  Sitte  «er  und  denemd  wiederholt  worden  sn  sein  seheint 
Verf.  Iftfot  dehiogestellt,  welches  die  stirksten  und  inneieten  Orttnde 
defbr  weren,  deb  dieser  Olenbe  an  inhell?olles  and  mechtvolke  Leben 
der  ebgeechiedenen  Seelen,  an  ihre  Verbindung  mit  den  Vorgftngen  der 
diesseitigen  Welt  bei  Homer  oder  —  de  Homer  in  der  Heoptseehe 
ionische  Vocstellnngeo  wiederspiegelt  —  bei  den  Joniern  so  gsechwioht 
endigt;  doch  trogen  dexa  bei  nech  der  Ansicht  des  Verf.  die  Ttennnng 
von  dem  Lende  der  Vorfahren  und  den  Gräbern  der  Ahnen,  die  Ge- 
wöhnung an  die  Sitte  des  Leichenbrandes,  die  alkm  Irretionellen ,  Un- 
erklärlichen abholde  Richtung  der  religiösen  Vorstellungen  und  die  Nei* 
gnng,  die  einst  körperlich  vorgestellten  Prinzipien  des  inneren  Lebens 
im^^  i^ro^,  Mijp)  des  Menschen  in  Abstrecta  so  verwandeln  (vgl.  beson- 
ders p-  44). 

Rudimeute  des  vorhomerischen  Seelenkultes  erkennt  Verf.  auch  in  der 
später  eingeschobenen  Nekyia:  er  rechnet  ilalnti  das  durch  den  Bluttrunk 
vortkbergehend  wiedertrewonnenr  F^ewurstseiu  der  Seelen,  ein  Zug.  den  der 
Dichter  zur  Erreichung  seiu  ;-  <iu  hi ei  ischen  Zweckes  nötig  haue,  uiid  das 
den  homerischen  Vorstellungen  —  welche  der  Nekyiadichter  im  ganzen 
noch  teilt  —  widersprechende  Gelöbnis  des  Odysseus,  nach  seiner  Heimkehr 
den  Toten  ein  Opfer  darzubringen.  Wenn  die  nachträglich  hinzugefügten 
Gestalten  der  drei  grofsen  Büfser  von  der  gewöhnlichen  BewufsUosigkeit 
der  Seelen  eine  Ansnahme  machen,  so  soll  hierdurch,  dem  Verf.  snfolgOi 
die  güttlidie  Allmacht  gezeichnet  «erden,  welche  einseinen  Seelenbildem 
an  beeonderer  Strele  des  volle  Bewnlktsein  erhalten  kann.  Als  fernere 
Bndlmente  allen  Seelenkultas  bei  Homer  erwfthnl  Vert  Odyssensf  An- 
rnfong  der  im  Kikonenkarapf  erschlagenen  OeOhrten  (vgl.  Enstath.  sa 
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Od.  IX  66 1».  1614/6)  UDd  die  Sitte,  den  in  der  Fremde  Gestorbenen  ein 
Kenoteph  sa  errichten. 

Der  zweite  Abscboitt  des  Beehes  handelt  Ober  Entracicang  und 
aber  die  Inseln  der  Seeligen.  Das  tn^;  tliche  Gegenhild  des  Sdiatteo- 
reiches,  das  elysiscbe  Gefilde,  wohin  Meoelaos  entrückt  werden  soll,  b&It 
Verf.  (dr  noch  jünger  als  die  Nekyia,  weist  jedoch  sowohl  fttr  die  £at- 
rückung  Lebeudiger  wie  für  die  Verleihung  der  dem  Menelaos  zugesag- 
ten Göttlichkeit  (=  Unsterblichkeit,  d.  h.  die  Psyche  trennt  sieh  niemals 
vorn  sichtbaren  Ich)  eine  Reihe  von  Analogien  hei  Horner  nach:  immer  sind 
es  nur  besondere  Günstlinge  der  Götter,  die  damit  begnadet  werden;  aber 
sie  erhalten  mit  der  Unsterblichkeit  keineswegs  zugleich  götlliche  Macht 
Freie  Dichterthätigkeit  schuf  das  elysische  Gefilde  so  gut  wie  die  glück- 
liche Insel  Syrie  nnd  das  Phaiakenland,  welche  Verf.  danebeu  stellt,  lu- 
dem  er  mit  feinem  Geflihl  den  ruheseligen  Geist  der  Odyssee  hervor- 
hebt, der  sich  inmitiLii  der  bewegteu  Handlung  überall  seine  Erholungs- 
stätten geschaffea  hat  (p.  76). 

Nachdem  Verf.  dann  aue;gcfuhrt  hat,  wie  das  nachhomerischc  Epos 
den  Kreis  solcher  Entrackongssageu  immer  mehr  erweitert,  aotersiicht 
er  die  EMbInng  von  den  fünf  Menschengeeehleditem  in  Besiods  Wer- 
ken nnd  Tagen.  Während  Hesiod  die  Torstelliing  von  den  Inseln  der 
Seeligen»  wo  die  entrOckten  Heroen  ewig  und  in  völliger  Ab gesehie* 
denheit  von  der  Menschenwelt  ein  mflheloses  Leben  Ähren,  nos  der 
Odyssee  nnd  noch  mehr  ans  dem  nachbomerisehen  Epos  gewonnen  hatte, 
Umd  er  im  Ktdtns  der  boiotischeD  Heimat  den  Glanheo  an  die  Seelen 
abgeschiedener  Hensdiea  vor,  die  entweder  in  Dimonen  geworden  sind, 
welche,  die  Menschen  bewachend,  Recht  nnd  Unrecht  beobachtend, 
über  die  Erde  schweben  oder,  ebenfalls  von  den  Menschen  verehrt,  im 
Innern  der  Erde  hausen  —  das  sind  die  Seelen  der  dem  goldenen  nnd 
dem  silbernen  Zeitalter  augehörigen  Menschen.   Aber  die  Scbaareo  die> 
ser  Geister  gewinnen  keinen  •  Zuwachs  mehr  aus  der  Gegenwart.  Seit 
Langem  verfallen  die  Seelen  der  Toten  dem  Hades  und  seinem  nich- 
tigen Schattenreiche-    Der  Seelen kult  stockt,  er  bezieht  sich  nur  noch 
auf  die  vor  langer  Zeit  Verstorbenen,  er  vermehrt  die  Gegenstände  sei- 
ner Verehruntr  nicht     Das  macht,  der  Glaube  hnt  sich  verändert: 
herrscht  die  in  dc;i  h  j nn  ri sehen  Geluhten  ausgeprägte,  durch  sie 
bestätigte  und  glcichsuiii  sunktiouirte  Vorstellung,  dafs  der  einmal  vom 
Leibe  getrcnuteu  Psyche  Kraft  und  BewuTstsein  entschwände,  ein  fernes 
Uöhleoreich  die  machtlosen  Schatte«  autueiime,  denen  keiue  Wirksam- 
keit, kein  Hinüberwirkeu  in  das  lleich  der  Lebenden  mugüch  ist,  und  da- 
rum auch  kein  KultUä  gewidmet  werden  kann'  (p.  102). 

Eine  ganz  andere  Art  von  Entrückung  bildet  den  Inhalt  des  fol- 
genden Abschnittes:  *H0hlettg5tter,  Bergentrüdrang*.  üralte,  in  der 
Erde  hansend  gedachte  Lokalgottheiten  werden,  da  im  panbellenisdieo 
GOttenjrstem  fttr  sie  kein  Plata  mehr  ist,  vom  Epos  in  sterblichen  Meo- 
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sdieii  gemacht,  die  in  HOblen  entrAckt  und  nosterblicb  geworden  seien 
(in  dem  vorhin  angegebenen  Sinne).  Fttr  die  ortsangeaessenen  Verehrer 
behilt  die  Geetalt  natOrliob  ihren  gfttUiehen  Charakter,  wenn  nicht  be- 
sondere Umstinde  hinsntreten.  So  vor  allem  Amphiaraos  (dessen  Ent* 
rttckong  die  Thebeis  behandelt  bat,  wie  Verf.,  Wdefcers  Annahme  begrOn* 
dend,  p.  117.  Anm.  1  «nsftthrt),  Th>phoaio8  nnd  Asklepios;  doeh  aoeh  den 
kretisch«!  Zeus  sacht  Verf.  als  hierher  gehörig  zu  erweisen.  Femer 
sind  einige  Heroen  (wie  besonders  Erecbtheos  und  Hyakintbos),  die  iu 
Göttertempelo  begraben  sein  sollten  und  z.  t.  mit  dem  betreflfeuden  Gott 
iß  Kultusgemeinscfaaft  gesetst  waren,  verdrftngte  Lokalgottheiten  der  he* 
seicbneteu  Art. 

Hierauf  zieht  Verfasser  die  eigentlichen  *Heroen'  in  die  Untcrsu- 
chaiig.  Da^  Opferritnal  derselben  stimmt  mit  demjenigen  Qborein,  womit 
mau  die  chthouischci]  Gofthciten  und  die  Seoleri  vcrstürbeuer  Menschen 
verehrte;  wie  bei  Homer  zum  BegrUinis  vouiehmer  Toten  Wertkämpfe 
gehören,  so  waren  die  grofsen  Agoue  urspiüuglich  als  Leicheuspicle  för 
Heroen  eiugosetzt.  Gleich  jen«  u  Hcsiodeischen  Dämonen  aus  den  beiden 
ersten  Geschlechtern  bezeichnet  dieser,  den  homerischen  Vorstellungen 
widerstrebende  Heroenglaube  Roste  eines  alten  Ahnenkuitus.  Der 
von  den  Joniern  verlorene  Glaube  an  ihis  iialten  der  Seele  im  Diesseits 
hatte  sich  überall  da  lebendig  gehalleu,  wo  ein  Gräberkult  sich  erhielt, 
der  zwar  nicht  auf  Verstorbene  neuerer  Zeit  ausgedehnt  wurde,  aber  die 
uralte  Verehrung  grofser  Toten  der  Vergangenheit  nicht  vMUg  erlOschen 
liel^.  Besonders  in  Kdnlgsfamilien  und  Adelsgescbleohtern  erhielt  sich 
ein  Ahnenkult,  aber  anch  diejenigen  'Geschlechter',  wo  ein  nachweis* 
lieher  verwandtschaftlicher  Zusammenhang  nicht  vorlag,  verehren  einen 
Heros,  der  als  Ahn  des  Gesehlechtee  gilt.  'Man  setste  einen  grofsen 
bedentsamen  Namen  ein,  wo  man  den  richtigen  nicht  mehr  kannte,  nnd 
widmete  seine  Verehnmg  dem  Scheinbikl,  oft  nur  dem  Symbol  eines 
Ahnen.  Immer  hielt  man  an  der  Nachbildung  eines  wirklichen  Ahnen« 
kaltes  fest,  die  Überreste  eines  wirklichen  Ahnendienstes  gaben  das 
Vorbild,  sie  sind  die  wahre  Wurzel,  aus  welcher  der  Heroenglaube  und 
Heroenkolt  hervorsprosnen '  (p.  159  f.)-  Verf.  behandelt  dann  die  Er- 
weiterung des  Heroenkreities  durch  Heroisirung  von  Stadtgrüudern  und 
durch  Sprüche  des  den  Heroenglauben  sehr  begünstigenden  delphisch on 
Orakels,  das  heilkräftige  und  das  nautische  Wesen  der  Heroen,  ihi  k  ir- 
perlicbes  Eingreifen  in  die  Schlacht  uud  in  das  X4ebea  des  Einzelnen 
und  die  HcTocnlt^c^rrtden. 

Der  folgende  Abschnitt  betrifft  den  Seelenkult  der  historischen  Zeit. 
Nach  einer  Übersicht  über  den  Kult  der  chthonischen  Gottheiten,  welche  mit 
der  Zeit  eine  ganz  andere  Bedeutung  gewannen,  als  sie  für  die  Griechen  des 
homerischen  Zeitalters  hatten,  erfährt  die  Pflege  und  Verehrung  der  Toten, 
wie  sie  uns  besonders  deutlich  für  Athen  überliefert  ist,  eine  eingehende, 
feinsinnige  Daräieiiuug.  ^Dieser  ganze  Kult,  äiunlich  wie  er  war,  beruht 
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auf  der  VorauueCsiuig,  die  «och  bisweilen  Isiit  iiird,  dab  die  Seele  dei 
Toten  tiattliclien  GenoBses  der  dargebraeliten  Gebeo  flüiig  oiid  bedftrfUg 
sei  (p.  282f.)'.  Sie  ist  auch  sinnlicher  Wahmebmoog  ftbig,  sie  kaoa 
schaden  und  helfen  in  aller  Not.  Ihre  Verehrung  aber  ist  weniger  durch 
egoistische  Motive  eingegeben  als  durch  ein  Gefilbl  der  Piet&t,  das  nicht 
mehr  auf  eigenen  Vorteil,  sondern  auf  Ehre  . .  .  und  Nutzen  des  verehr- 
ten Toten  bedacht  ist  .  .  .  jede  Seele  hat  Anspruch  auf  die  sorgende 
Pflege  der  Ihrigen,  einer  jeden  wird  ihr  Leos  bestimmt  nicht  nach  ihrem 
besouderrn  Wesen  und  ihrem  Thun  hei  Leibeslebeu,  sondern  je  nach 
dem  Verhalten  der  Überlebenden  zu  ihr'  (p  '228).  Wenn  aber  Verf. 
im  Hinblick  hierauf  geneigt  ist,  '■als  einer  richtigen  Ahnung  der  Meinung 
derjenigen  Hanm  zu  geben,  die  in  diesem  ältesten  Familienseelenkult 
den  Vorläufer  alles  Kultus  weiterer  Kultgenoasenschaften ,  der  Vereh- 
lUDg  der  Götter  des  Staates  und  der  Volksgemeinde  erkennen'  (p.  23 r-, 
so  ist  zu  bemerken,  dafs  für  weitgehende  Folgerungen  weder  die  vor- 
aufgeschickte Darlegung  uuch  ubcihuupL  daä  gau^e  Buch  irgendwie  ge- 
oOgeode  Prämissen  bietet. 

Ancb  in  der  Btntrache  und  Mordsfthne  findet  Jnt  Elemente  des 
Seelenknltee  wieder»  £r  stellt  der  bomeriseben  Aneebanang,  woaich  im 
Gmndsatie  iwar  die  Forderang  der  BIntracbe  bestebt,  doeb  der  ter- 
geltende  Mord  des  Mörders  abgekanft  werden  kann,  das  attische  Recbt 
gegenOber«  nach  wetebem  die  agebstea  Verwandten  des  Ermordeten  sor 
geriebtlieben  Yerfolgong  des  MOrders  nieht  nnr  das  aussohUefUiebe  Beebt, 
sondern  aadi  (die  uoerltMehe  Verpfliebtong  beben.  Verl.  erkennt  hieria 
einen  Teil  des  Jenen  VerwendtenkreiBea  obliegenden  SeelenkidteB.  Die 
mordrflebende  E^nnjrs  möchte  er  (wofbr  auf  den  ooch  nicbt  erscbienoDen 
Anhang  16  verwiesen  wird)  im  lotsten  Grande  eis  die  iflroende,  sich 
selbst  Rache  holende  Seele  des  Ermordeten  verstehen«  'die  erst  in  spä- 
terer Umbildung  zu  einem  den  Zorn  der  Seele  vertretenden  Uöllengetst 
geworden  ist'  (p.  247).  Auch  die  in  homerischer  Zeit  verdunkelten, 
ganz  besonders  durch  das  delphische  Orakel  geheiligten  Gebräuche  der 
Sähne  sollen  dazu  dienen,  durch  feierliche  Opfer  die  stUraende  Seele 
und  die  Götter,  die  über  ihr  walten,  zu  versöhnen. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte,  in  welchen  Vcii.  die  eleusinischen 
Mysterien  und  die  Vorstellungen  vom  Leben  im  Jenseits  behandelt, 
gehören  nicht  zum  Besten  des  Buches :  sie  enthalten  manches  nicht  oder  un- 
zureichend Begründete.  Was  die  Geschichte  der  eleusinischen  Mysterien 
betrifift,  so  schreibt  Verf.  einen  bereichernden  und  umgeaUlteudea  Lm- 
flufs  auf  dieselben  wohl  der  Eintuguug  des  Jakchos,  aber  nicht  den  Pri- 
vatmysterien  der  orphischen  Conventikel  zu.  Das  tröstlicbe  Ertragnis, 
welcbee  der  Glflobige  von  der  Feier  mitnahm,  siebt  Vert  niebt  dnrcb 
die  mimetisoben  DarstelloDgen  von  Raab  and  Wiederkehr  der  Kore  ?er> 
nreaeht,  eondern  gaas  nnomwooden  nnd  bandgreiflieb  mob  die  Anasiobt 
anf  jenieitigee  Glllek  denTeilnehmem  dargeboten  worden  etie,  vielleiflht 
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in  einem  Schiulseifekt  des  mystischen  Dramas.  Der  Glaube  an  eiae  jen- 
seitige Vergeltung  guter  uad  böser  Thaten  ist  den  Griechen,  nach  der 
Absicht  des  Verf. ,  keinesfalls  durch  die  eleusinischen  Mysterien,  welche 
eben  nur  zwischen  Eiogeweihteu  und  Nichleingeweihteu  unterächeidcü, 
80geflo886o,  wie  es  denn  ttberhaupt  unbewiesen  sei,  dafs  die  Torstellung 
von  Richtern  imd  Gerieht  Qher  die  diesseits  begangenes  Theten  in  der 
BlQteieit  griechischer  Bildnng  im  Tolke  Woneln  gesehlegen  hebe  (p.  S88). 

Wir  haben  eine  ensfllbrliche  Inhaltsangebe  dieser  ersten  Hüfte 
Ton  Rohdes  Buch  fllr  angebncht  gehalten,  weil  hier  ein  weites  und 
wichtiges  Gebiet  der  griechischen  Religion  im  gansen  recht  glOcfcUch 
behandelt  Ist.  Ahnen  -  und  Seelenknlt»  mit  denen  vielfoch  ein  anerlanb- 
ter  Spuk  getrieben  wird,  sind  hier  in  ihre,  dnrcfa  eine  keineswegs  Inn* 
tidie  Überlieferung  bestimmten  Grenzen  verwiesen,  und  meist  mit  feinem 
Gefühl  sind  die  ganz  oder  halbwegs  sicheren  Erscheinungen  dieses  Glau- 
bens  durch  eine  viclverzweigte  Entwickeluug  biodnrch  verfolgt.  Dabei 
befremdet  allerdings,  dafs  Verf  von  den  homerischen  Vorstellungen  häufig 
als  wio  von  einer  Stufe  des  gesarathclleni«chen  Geietf^slebens  und  in  die- 
sem Sinn  von  homerischen,  vor-  und  nachhomerischen  Griechen  spricht 
(vgl.  |>.  154,  189.  lOfjf  ,  200).  Die  starke  antihomerische  Strömung  hatte 
doch  nur  das  Unglück,  dafs  sie  poetisch  nicht  iu  dem  Muafse  Hxirt  wurde 
wie  die  jonische  durch  Homer.  Vieles  Einzelne,  was  Verf.  vorträgt,  ist 
nicht  neu,  wenn  es  auch  7..  t.  in  neuem  Zusammenhang  und  neu  be- 
leuchtet auftritt:  um  so  verwunderlicher  ist  es,  dafs  Verf.  auf  seine  Vor- 
gänger fast  nirgends  uusdiucklicii  Bezug  nimmt.  Eine  konsequente 
Durchführung  des  Prinzips,  die  neuere  Litteratur  nicht  zu  dtiren,  liefee 
man  sich  am  Ende  gefallen:  aber  es  wird  gelegentlieh  anf  recht  neben* 
stehliche  nenere  Arbeiten  ?erwiesen,  während  s.  B.  die  klassisehe  nnd 
vom  Teif.  keineswegs  Obertroffene  Behandlung,  welche  v.  Wilamowita  im 
Isyllos  dem  Asklepios  nnd  anderen  ehthonischen  Gottheiten  an  tefl  wer* 
den  Iftfst,  unerwAhnt  bleibt.  An  Gelegenheit  dein  fehlte  es  wahrlich 
nicht.  Aach  der  reicbhaltige,  in  manchen  weeenttichen  Punkten  mit  R. 
übereinstimmende  Artikel  *  Heros*,  welchen  Deneken  fttr  Roschers  Lexi- 
kon geliefert  hat,  durfte,  falls  er  dem  Verf.  bereits  bekamit  war,  nicht 
stillschweigend  abergangen  werden. 

Otto  Crusius,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Reli- 
gionsgescbichte  (Abhandlung  zu  dem  Jahresbericht  der  Thomasschule 
io  Leipzig  für  das  Schuljahr  Ostern  1885  bis  0.  188t)).   4.    28  S. 

Der  Verf.,  welcher  sich  zur  historischen  Methn  io  Utlricd  Müllers 
und  H.  D.  MtUlers  bekennt,  eröffnet  diese  IJeitrü^c  mit  einer  erfreu* 
liehen  Untersuchung  über  die  'Pelasger  und  ihre  Kulte'. 

An  der  Hand  des  Herodot  «stellt  Verf.  fest,  dafs  die  Pelasger  in 
der  Zeit  Hcrodots  und  der  Perseiküege  durchweg  an  der  See  und  auf 
Inselo  hausten,  während  sie  vorher  noch  Kttsteostreckeu  inue  hatten,  wie 
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die  HynetloBgegeiid,  ond  in  der  ältesten  Zeit  woU  auch  anegedeliiite 

Ebenen  iu  Boiotieo  and  Theaealien  (die  jedoch  gleichfalls  in  Berührimg 
mit  dem  Meere  waren,  p.  8),  dafs  ferner  ihre  Sprache  eine  selbständige, 
uobelleoische  war,  dafs  sie  mit  Seefahrt,  Ackerban  und  mit  der  Baa> 
und  Befestigungsliunst  gründlich  vertraut  waren,  und  dab  sie  bereits  io 
ihren  festländischen  Sitzen  die  Kabiren  (»Kabirimc  =  »die  Grofsen, 
Mflchtigeno)  als  Stammesgölter  verehrten  und  diese  bei  ihrer  Auswande- 
rung erst  nach  Athen,  d:infi  auf  rlie  nordischcti  Inseln  and  Küstcnstreckeii 
übertrugen  (p.  11).  Südann  bo-^tunint  Vrri.  auf  Üiuiid  dc:  Hcrodot  und 
anderweitiger  Cberliefoninp  die  tiliedcr  dieses  GoUcrki ei-os  (sehr  gut 
veranschaulicht  in  einer  Tabelle,  welche  neben  emauder  die  Hauptsitze  der 
Pelasger  und  andererseits  die  Kulte  und  Mythen  angibt,  deren  Zugehö- 
rigkeit zum  Kabirenkreise  nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist):  der 
ithyphallische  Hermes  und  neben  lijni  staiidig  Demeter  ('Venua  und  Po- 
thos'  des  Skopas  eine  Metamurphose  des  akeu  Kuiipaare»);  daneben  meist 
Harmonia  (für  das  nationale  Göttersystem  umgedeutet  and  tuDgefDrmt 
aus  'Epfitovr^t  der  Genossin  des  üaoptgottes  Hermes),  bftnfig  Aphro- 
dite (lom  Ältesten  Religionsbesits  des  Stammes  gehörig,  vgl.  die  KaJitd, 
KoXüt  am  Hymettos,  die  Kwktdg  anf  dem  gleldioamigen  Vorgebirge  und 
die  Kahds  auf  Snmothrake),  die  Dioakaren  and  Kadmoa,  der  EponyiBOS 
der  Kadmeia  (wie  Hermes  Kadmilos  der  Hermes  von  Thehen). 

Im  sweiten  Ahsdinitt  der  Üntenachong  1^  der  Verf.  ^  indem 
er  einen  der  «iebtigsten,  eher  anr  in  häufig  mifsaehteten  Grandsitie 
mythologischer  Forschaog  zur  Geltnng  bringt  —  dar,  wie  im  Omrakter 
dieser  Gottheiten  das  von  Herodot  fiberlieferte  Wesen  der  Pelasger  sieh 
deutlich  wiederspiegelt:  1)  das  agrarische  vor  allem  in  Hermes  (dessen 
im  griechischen  Kultus  vorwiegend  chthonischer  Charakter  mit  vollem 
Becht  betont  wird)  und  Demeter,  in  dem  samothmki^chen  Festbrauch» 
wo  die  verschwundene  Harmonia-Kore  gesucht  wird,  in  der  Kadmos-  und 
Jason-SaKe,  welche  deutliche  Reflexe  beliebter  ländlicher  Festgebräuche 
darbieten  (Umzug  des  heiligen  Pfluges,  Scheinkampf  mit  Waffen,  Steio- 
wcrfen),  2)  das  raariiime  in  der  Bedeutung,  welche  sowohl  die  Kabiren 
überhaupt  als  auch  besonders  die  Dioskurea  und  Aphrodite  (Hypostase 
Leukothea)  auf  dem  Meere,  in  Handel  und  Scbifffahrt  haben.  Auch  den 
durch  Theogonie  969  ff.  überlieferten  maritimen  Zug  im  Wesen  der  De- 
meter verwertet  Verf.  mit  giitoni  Recht,  indem  er  auf  den  bedeutenden 
Einflufs  hinweist,  den  der  Wuliiiort  und  Charakttr  der  Knltgemeinde 
auf  die  Gestaltuug  iiml  Umgestaltung  der  Göttertypcii  aiuiibeu  kauL 
(p.  24).  Aus  demselben  Grunde  stchi  auch  bei  ileimea  a  priori  uichlä 
im  Wege,  ihm  maritime  Beziehungen  zuzusprechen:  aber  was  der  Veii 
p.  23  an  Belegen  bringt,  ist  doch  kaum  beweiskiiftig. 

Über  die  ursprUugliehe  Herkunft  des  Yolkes  ftufsmrt  sich  Verl  nur 
kun  und  vermutungsweise:  jedenfalls  erkennt  er  in  ihm  *ein  orientaUsti< 
sches  Volk,  wenn  nicht  von  semitischer  Herkunft,  so  doch  mit  semitischer 
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fiultar'  (p.  96)  und  Mlirt  gewisBe  Momente  «o,  welche  nach  Pbrygien 
ond  Lydien  zn  «eiseo  scheioea. 

Das  Gebiet  der  Heldensage  betreffen  anfter  dem  oben  (S.  262  ff.) 
beaprocbenen  Artikel  Deoeken's  zwei  Schriften. 

Wilhelm  Müller.  Zur  Mythologie  der  griechiscbeo  uüd  deut- 
schen Heldensage.  Heiiürütio,  Henninger.  1880.  8.  I77  S. 

bringt  in  der  Einleitung  eine  etwas  gereizte,  aber  doch  sehr  beachtens- 
werte Kritik  der  Methode  Mlillenhoff's  und  E.  H.  Meyer*s.  Die  zwei 
ersten  Abschnitte,  weiche  allein  hier  ?u  besprechen  sind,  behandeln  die 
Kentauren-  und  die  Achilleussage  unter  eingehender  Berücksichtigung 
ihrer  Deutung  durch  den  letztgenannten  Forscher.  Auch  hier  ist  die 
Kritik  trefieud,  aber  die  Deutung,  welche  Verf.  selbst  von  den  Keulaui  eu 
aafttellt  —  für  die  Achilleussage  vertritt  er  die  bekannte,  rein  histo- 
rische Anflkssung,  wonach  sie  lediglich  der  Niederschlag  gesehleblliclier 
Wanderungen  ond  Kämpfe  ist  —  entbehrt  doch  eben&lls  einer  sichereoi 
eimrandsfreieo  Grundlage.  In  den  Kentauren  («£vri«»  stechen  und  wpoQ 
Banner,  Pferd)  vermutet  er  das  Beltervolk  der  Thessaler,  die  im  My* 
thns  SU  den  aus  Bofs  und  Mensch  zusammengewachsenen  üngetflmen 
wurden;  die  Lapithen  sucht  er,  besonders  auf  die  Person  des  Peirithoos 
gestOlst,  als  ein  früher  in  Thessalien  ansässiges,  aus  aohüscfaen  und 
iolisehen  Elementen  gemischtes  YoUe  zu  erweisen,  und  die  Kämpfe 
zwischen  diesen  Völkern  soll  die  Sage  widerspiegeln.  —  Die  Sage  in 
Bild  und  Lied  bis  auf  die  letzten  Quellen  zu  verfolgen,  dieser  unerläfs- 
lieben  Arbeit,  welche  aller  Deutung  voranzugehen  hat,  hat  sich  Verf* 
llberhaupt  nicht  unterzogen. 

Die  Veröffentlichung  und  Erläuterung  wertvollen  bildliehen  Mate* 
rials  for  die  Heroensage  verdanken  wir  der  Schrift  von 

Cari  Robert,  Homerische  Becher  (Fünfzigstes  Programm  zum 
Winkelmannsfeste  der  Archii  Ioki  chen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Berlin, 
ßeimer.  1890.  4.  p.  1— 90  tihL  ^2  TexUbbilduugon). 

Es  handelt  sich  um  die  thöncrnen  Nachbildungen  goldener  oder 
silberner  Prachtstücke,  welche  meistens  Illustrationen  zu  erhaltenen  oder 
verlorenen  Dichtwerken  durbieten.  R.  setzt  als  Entstehungszeit  der 
Originale  auf  grund  technischer,  epigraphischer  und  anderer  Merkmale 
ungefähr  das  3.,  bezw.  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
an;  die  Nachbildungen  scheidet  er  nach  der  Art,  wie  die  Modellform 
hergestellt  war,  in  zwei  Klassen:  bsi  der  einen  waren  die  Formen  Ab- 
drfleke  vollsttadig  ausgefllhrter  Modelle  (wahrscheinlich  der  metallenen 
Originalarbeiten  selbst),  bei  der  andern  waren  die  Figuren  und  Or- 
namente mit  besonderen  Stempeln  der  Form  oder  auch  dem  fertigen 
Oeffesse  aufj^edraekt,  'ein  Verfahren,  das  dem  Arbeiter  bei  der  Auswahl 
und  Anordnung  der  Figuren  grosse  WOlkAr  gestattete'  (p.  6). 
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Die  bebandelten  Gegenstände  sind,  naeb  Sagenkrct^e^  bezw.  Dich- 
tungen geordnet,  folgende:  I.Klasse.  1- Ilouierisch  e  Becher.  Odyssee: 
Freiermord.  A)  Melanthios,  B)  Lciodcs,  Medon,  Phemios.  -  Ilias  und 
Aithiopis:  C)  Flucbt  nach  den  Schiffen,  D)  Priamos  und  Aciiiil.  PenlLe- 
sileia.  —  Lescbes:  E)  Kampfscenen,  F)  Wahnsinn  des  Aias,  G)  Kampf- 
sceuen,  H)  Fragment  einer  Kampfscene,  .1)  Tod  des  Priamos.  —  Ante- 
homeriea:  R)  Raab  der  Helena  durch  Theseus  nach  efnem  kykliseheo 
Epiker  (V),  L)  Opfer  der  Iphigeneia,  nacb  Earipides  (Iph.  Aul)  8.  The- 
banisober  Kreis:  M)  EoripideB  Pboioisseo.  —  II.  Klasse,  i.  Troiseher 
Kreis :  a)  Jiupersis ,  b>  Opfer  der  Polyxena.  2.Thebaniseber  Kreis : 
e)  Kiodbeit  des  Oidipos,  d)  Sieben  gegen  Tbeben.  S.  Herakles:  e)  Sechs 
Tbateo.  4.  Sisyphos:  f)  Erteaguog  des  Odyssens. 

Aos  der  trefflieben  Interpretation  B.*8  beben  wir,  als  für  die  Sagen- 
gesehiebte  interessant,  das  Folgende  hervor.  K  ist  dadnrch  wertToU« 
dalk  hier  Korintb  in  enger  Verknflplnng  mit  der  Theseuseage  erseheint 
aond  d  beraben  anf  dem  mythologischen  Gemeingut,  b  und  c  iUostriren 
bertthmte  Dichtungen,  erstercs  nämlich  Enripides  Hekabe,  letzteres,  io 
welchem  R.  mit  Pottier  die  Uygio  66  vorliegende,  von  der  Sopho- 
kleiscben  abweicliende  Version  erkennt,  den  Oidipns  des  Euripides. 
e)  endlich  ist  das  älteste  Monument,  dessen  Verfertiger  sowohl  durch  die 
Beiscbrift  wie  dnrob  die  Reibenfolge  der  äf^h/:  Bekanntschaft  mit  den» 
(nacb  R.'s  sehr  pin!f  urhtender  Vermutung  durch  Matns  in  die  niytbo- 
graphische  Litteratur  eiugefahrten)  Gyklus  der  zwölf  äifAoi  verrät. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  knrs  besprochen 

Aagnst  Marx,  Griechische  Hireben  von  dankbaren  Tieren  nnd 
Yerwandtes.  Stuttgart,  Koblbammer.  1889.  8.  149  S. 

M.  giebt  im  ersten,  analytischen  Teil  enif  nach  den  Tieren  geord- 
nete Zusammenstellung  derjenigen  Tiermärchen,  denen  das  Daukbarkeits- 
motiv  oder  verwandte  Motive  au  Grunde  liegen  (Delphin,  Adler,  Storch, 
LCwe,  Hund,  Pferd,  Elepbant,  Schlange,  kleine  Tiere).  Indem  er  auch 
das  vorsftsopische  Material  in  die  Betrachtung  sieht,  gelingt  es  ihm  für 
eine  Reihe  dieser  Mflrchen  die  Priorität  vor  den  entsprecbeoden  indiaeben 
Darstellungen  wahrscheinlich  su  machen,  im  Gegensatz  so  Benfey,  der  in 
den  ietsteren  die  Quelle  fflr  die  griechischen  gesehen  hatte.  Far  den 
Mythologen  ist  von  besonderem  Interesse  der  Absehnitt  von  den  Sehlaa. 
genmärchen  (p.  95 IT.),  wekhe  abweichend  von  den  Qbrigen  Tiermir- 
eben  den  mythologischen  Charakter  des  Tieres  deutlich  erkennen  lassen 
and  somit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  mythologischen  Bedeutung  der 
Schlange  liefern.  Bei  den  Delphinmärchen  vermissen  wir  eine  einge- 
hendere VergleicbuDg  der  mythologischen  SeitenstQcke  (ApoUon  Del- 
phinios,  Taras)  urasomehr,  als  Verf.  selber  für  einen  Teil  jener  MArehen 
eine  ngrthische  Grundlage  anerkennt  (p.  20.  Aum.). 


1.  AUgen.  n.  Methodol.:  Robert,  Min.  9.  Qa«U«ii:  Hild»  Dnniy.  387 

Der  iwefte,  Utterarhistorische  Teil  giebt  eine  in  groben  Strichen 
gehaltene  Bantellang  der  Quellen  dea  Tiermärcbens. 


2.  Quellen. 

Es  soüeu  lu  iiieaem  ivapiLel  diejenigen  Schriften  Insprücheo  wer- 
den, welche  unsere  litterarischea  Quellen  in  mythologischer  bezw. 
religioDsg^bicbtUcber  Hinsicht  bebandeln,  sei  ea  in  einfach  statistischer 
Daratellung,  worin  wir  eine  sehr  nOtdiche  Thitiglceit  erkennen,  sei  ea 
mter  hiatoriseh-kritiaehen  Oeeichtapunkten,  indem  die  eigentttniliohe  Stel* 
Inng  dea  einaelnen  Antora  nnd  aein  Eioflnfs  anf  die  Folgeaeit  naterancht 
oder  aein  niTthologiseber  Apparat  hinaiehtlieh  der  Herkunft  analyairt  wird. 
Die  Abhandlungen  übrigens,  welche  die  ütterarisebe  Behandlung  einer 
elnielnen  Gottheit  oder  eines  Mythus  betreffen,  findet  der  Leser  im  vier- 
ten, der  Litleratnr  Aber  einselne  göttliche  Weaen  gewidmeten  Kapitel. 
An  Untersoehnngen,  welche  einzelne  antike  Künstler  oder  bestimmte 
Gruppen  monumentaler  Quellen,  wie  a.  ß.  der  Vasen-  und  Mttnzbilder, 
in  vorwiegend  sagen-  bozw.  religionf^geschichtlicher  Hinsicht  ins  Auge 
fafsten,  fehlt  es  leider  gänzlich:  Roberts  oben  besprochene  Ari»ait  Uber 
die  homerischen  Becher  bildet  die  einsige  und  hoffentlich  sor  Nachfolge 
anregende  Ausnahme. 

J.  A.  Hild,  Le  pessimisme  raoral  et  rcligicux  chez  Homere  et 
Hteiode  (Revue  de  Fbiatoire  dea  religkins  XIT  p.  168—188,  XT  22— 
45,  XVII  129—168). 

Angeregt  vermutlich  durch  gewisse  Beobachtungen  Schopenhauers, 
unternimmt  Verf.  den  Nachweis,  dafs  Homer  so  gut  wie  Hesiod  recht- 
schaffene  Pessimisten  sind,  ja  dafs  religion  primitive  des  Grec«;  paie 
un  large  tribut  aux  opinion«,  pessimistes'.  In  der  Gesamtnuffassung  dea 
menschlicheu  Lebens,  im  l'ronietheus-PauUoramylhus,  in  den  Vorstellun- 
gen von  Weib  und  Liebe,  von  Ruhm,  Tod  und  Schicksal,  von  Schuld 
und  Strafe,  von  HaTs  und  Neid  der  OOtter  —  ikberall  wittert  der  Verf. 
Pessimismus.  Der  tief  begrfindete  Gegensatz  swiscben  Homer  und  Hesiod 
wird  von  ihm  völlig  verflochtigt:  von  versebiedeoen  Strömungen  inner- 
halb des  griechischen  Volkes  scheint  er  nichts  au  wissen.  Aber  ansie- 
hend  au  schreiben  versteht  der  Teif.  —  EUne  gans  andere  AnfiMSung 
von  griechischem,  besonders  homerischem  Wesen  hat 

Durny,  tAude  d'bistoire  religieose  (Revne  de  denx  mondea  74 
[1886J  p.  591—624): 

*Homtee  est  heorenx  au  milieo  dea  combata  et  le  Grec  au  mfliou 
de  In  vie'  (p.  608).  Abgerechnet  wenige  IrrtOmer  und  schlecht  begrOu» 
dete  Hypothesen,  kann  dieser  die  Sebicksalsidee,  den  Neid  der  GOtter, 
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Heroen-  und  Toteakult,  Tempel-  md  Priestertuni  behandelnde  Aufsatz 
zur  OrientiruDg  fflr  weitere  Kreise  wohl  empfohlen  werden.  V) 

Seeliger,  Die  ÜberUeferong  der  griechischen  Heldensage  bei 
Stesichoros.  I.  (Abliandlnng  zum  Jahresbericht  der  Fftnteo*  ood  Lao* 
deBBchola  St.  Afra  in  Meissen  1886.  4.  p.  1—41). 

Die  tAcbtige^  von  Besonnmibait  and  Sefaarfrinn  leogende  Unterm- 
chmig  halt  die  Mitte  BwtBchen  der  Oberacbatiang  der  Origiwditit  des  Stesi- 
choros find  dem  Bestreben,  Oberall  möglichst  alterUhnliche  Sageumotive 
bei  St.  wiederzufinden.  Nachdem  Verf.  die  Unzuverlässigkeit  des  '^»utroe 
fytiK  der  alten  Grammatiker  an  drei  Fällen  nachgewiesen  hat,  Tersncht  er 
zanftchst  (1)  die  Helena-  und  die  Iphigeneiasage  des  Dichters  zu  rekon- 
struiren.  Das  Gedicht  'EXivr^'  hatte  zum  Inhalt:  Erscheinen  der  Helena - 
freier  —  ihre  Vereidigung  durch  den  Vater  —  Hochzeit  —  Ankunft 
des  Paris  —  Flucht;  daun  (Palinodie):  Helena  von  göttlichen  Armen 
nach  Ägypten  gc tragen  (während  ein  von  Zeus  geschaffenes  Schein biid 
nach  Troja  karni,  von  dem  nach  Ägypten  verschlagenen  Menelaos 
wiedergefunden  uud  ihm  neuvermählt.  Die  Sapre  vom  Scheiubild  und 
von  der  Entrftckung  au  den  Nil  ist  keineswegs  Kniuduag  des  St.,  <;ondem 
bereits  für  Hesiod  bezeugt:  Schol.  Lykophr.  822,  wo  Verf.  mit  vollem 
Recht  gegen  enie  Änderung  Einspruch  erhebt:  vermutlich  ist  die  Sage 
der  sakralen  Tradition  der  Dorier  entnommen. 

FOr  die  Iphigeneiasage  macht  Verf.  unter  treffender  Kritik  der 
abweichenden  Amrichten  «ahrseheinUch,  dafo  sie  nrsprflngUeh  nach  Aifoe 
gebort,  Yon  hier  aber  Megara  in  den  Pontes  (Tanri,  Bjsantion)  gebracht 
and  von  derselben  Tradition,  welche  die  Atridea  nach  Lakedaimon  Ter- 
legte,  noch  hier  angeeeut  wurde. 

Fflr  die  Oresteia  (2)  gewinnt  Vert  die  folgende  Hypotfaesis. 
Die  durch  die  Opferang  der  Iphigeneia  ihrem  Gemahl,  dem  Pletstheniden 
Agamemnon,  entfremdete  Kljtaimnestra  wird  Yon  Aigisthos  verflUirt  und 
erschlftgt  den  heimkehrenden  Gatten,  indem  sie  ihm  eine  tötliche  Wunde 
am  Kopf  beibringt  Orestes  wird  durch  die  Amme  Laodameia  gerettet 
Elektra  bleibt  anvermählt  im  Hause  zurück.  Klytaimnestra  wird  durch 
den  Traum  vom  Drachen,  der  mit  ihr  den  Rächer  erzengt,  beunruhigt. 
Den  Auftrag  zur  Rache  hat  Orestes  von  Apollon  erhalten,  von  ihm  auch 
die  Waffe,  durch  welche  er  sich  nach  vollbrachter  That  vor  den  Verfol- 
gnngen  der  Erinnyen  zu  schätzen  sucht.  Schauplatz  der  Handlung  ist 
Lakedaimon.  Sicherlich  fremd  war  dem  Gedicht  die  Fahrt  nach  Tanri 
und  die  Freisprechung  durch  den  Areopag»  aller  Wahrscheinlichkeit 


1)  Die  AbhandlungPD  vm  ,1  Schuchter,  Die  j?enseitjge  Abhängigkeit 
der  religiösen  und  ethischen  VOrstelluDgen  in  den  Epen  Homers  f  Progr.  Brizen. 
1S69)  und  Fr.  KrejCi,  Der  theologische  Mythus  und  Hesiodos  (Listy  filologicke 
ZYIL  1.  2)  bat  Ref.  nicht  eingesehen. 
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Lakedaimon.  Zuletzt  Iftfei  der  Dichter,  atidi  hier  der  peloponnesiscben 
Überliefenmg  folgead,  den  Orestes  steh  nieb  Arkadien  wenden  (Tgl.  Enrip. 
Elektr.  1260  ff.)  In  dem  Peloponneit  ist  die  Heimat  der  Orestessage. 
Hinsichtlich  der  Ilinpersis  (8)  kommt  Verf.  jedenfalls  in  dem  Er^ 

gebnis,  dafs,  wie  schon  Preller  und  andere  meinten,  die  Darsteilaag  der 
iiischen  Tafel  für  die  Wiederherstellung  der  Dichtung  nur  geringen  Wert 
hat;  möglicherweise  aber  istPolygnot  in  seinem  GemAlde  von  St.  abhängig, 
da  dasselbe  nirgends  Ton  diesem  abweicht. 

A.  Ried  er.  Zur  Pindariscben  Theologie  (Jabrbb.  für  cUss.  Philo- 
logie.   Hgb.  von  Fleckeisen.   Bd.  141  [1890]  p.  657—665) 
zeichnet  ein  verstAndnisvoIles  und  anziehendes  Bild  der  religiösen  Vor- 
steiiungeo  Pindars,  hat  aber  leider  das  Material  keiueswegs  erschöpft. 

Wolfram  Kausche,  Hythotogomena  Äescbylea  (Dissertationes 
philol.  Haleases  vol.  IX  1888  p.  129—912). 

Wihrend  Klansen  in  seinen  Theologumeoa  Aesehylea  »ich  aof  die 
Götter  bescbrftnkte,  stellt  Verf.  noch  das  Material  ffkr  die  ^fabnlae  eos- 
mogooicae'  (Kap.  II)  und  'heroicae'  (III)  susamroeo,  im  einaelnen  ange- 
ftbr  nach  Preller  disponirend.  Wir  hätten  im  Interesse  der  Handlich- 
keit eine  durch  geh ends  alphabetische  Anordnung  lieber  gesehen:  sonst 
ist  das  Buch  —  dessen  Oenützun^  übrigens  durch  einen  Index  erleich- 
tert ist  —  von  musterhafter  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und  Knappheit  im 
Ausdruck;  Litteraturaugaben  und  eigene  RemerkuDgen  des  Verf.  sind  in 
Anmerkungen  untergebracht,  der  grOfser  gedruckte  Text  gibt  lediglich 
eine  Darstelluug  der  Aeschylea. 

Johannes  Klein,  Die  Mjthopöie  des  Sophokles  hi  seinen  The- 
banhichen  Tragödien.  I.  Kdnig  Oedipns.  (Progr.  des  Wilhelms-Oyoi- 
nasinms  in  fiberswalde  Ostern  1890.  4.  p. 

Der  Hauptgesichtspankt  der  hier  vorliegenden  Arbeit  ist  der  ftstbe- 
tisch-litteraiische:  Verf.  sucht,  ausgehend  von  dem  aristotelischen  Sats, 
dafe  die  wichtigsie  Aufjgabe  des  tragischen  Dichters  in  der  äyoraatc 
TttfM  npoYpdtmw  bestehe,  des  Sophokles  dichterische  Arbeit  an  der  Oidi- 
pnssage  und  seine  Stellung  zu  Vorgingern  und  Zeitgenossen  darsulegen. 
Uiusicbtlicb  der  Urschuld  des  Lalos  (Chiysippos)  kommt  Verf.  zu  dem 
Ergebnis,  dafo  die  Frage  oiTea  bleiben  mnfs,  ob  Sophokles  diese  Sage 
gekannt  hat.  Als  volles  Eigentum  des  Dichters  erweist  er  u.  a.  die 
Befragung  des  delphischen  Orakels  durch  Oidipus  und  die  von  jenem 
erteilte  Antwort,  ebenso  die  Mehrsahl  der  Begleiter  des  I  li  bei  der 
Tötung  und  die  Identität  des  entronnenen  Dieners  mit  den  Hirten,  wel- 
cher den  SAngliog  Oidipus  gerettet  hatte. 

Des  Eoripides  Stellung  zur  Volksreligion  behandelt 
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Jacob  Oeri,  QÖttar  nnd  Mensehen  bei  Earipides  (Binladimgs. 
achrift  lar  Fsfor  d«  dnihnaderljibrjgeti  Bestandes  des  Gymnasiiiai 
Basel  .  .  .  Bssel  1889.   4.  p.  85— 14€>. 

Der  Teii  bal  sieh  voo  der  haltlosen  AoffkssaDg  der  griechiadiea 
Gotter  als  Pcrsonifikatiooen  der  Elesoente  ooeh  Dicht  befreit.  Die  grie> 
chische  Religion  scfaeiot  ihm  bei  Eoripidee  einen  rBckliofigen  Gang  eio- 
inschlagen:  'Aus  den  Elementen  sind  ihr  die  persönlichen  Gotter  er- 
wnehsen,  nnd  dann  kommt  der  philosophische  Dichter  und  setst  an  die 
Stelle  des  Gottes  irieder  das  Element*  (p.  99).  Den  Dichter  indessen 
kennt  der  geistvolle  Verf.  grOndÜch  nnd  entwirft  ein  treffendes«  aaschao* 
liebes  Bitd  von  seiner  Kritik  und  von  seinem  Glaabeo:  wie  er  *meist 
ans  mornlisr  }icn,  selten  ntis  itsthetiscben  Grfloden  —  nicht  aber  aas  sol- 
chen des  blufsen  Verstandes*  —  das  aberlieferte  Thun  der  Götter  bin 
nnd  wieder  leugnet  und  ihre  jetzige  Weltregierung  tadelt,  wie  er  ande- 
rerseits zur  Rrchtfcrtignn^  der  Götter  das  ah  Zufall  oder  Notwendig- 
keit in  die  irdischen  Diii^je  eingreifende  Schi<  k^iil  verwendet,  wie  er  den 
vorwitzigen  Zweifel  nnd  den  groben  Materialismus  gi  il^elt.  Richtig  be- 
tont der  Verf.,  wie  viel  bei  Eiiripides  von  der  jeweiligen  Stimmung  ab- 
liänat,  und  ebenso  dankenswert  ist  die  Warnung,  den  Dichter 
gewisser  Anklänge  an  Anaxagoras  'au  ein  philosopliiscbes  Dogma  zu  bin- 
dcu\  'Freilich  soll  ihm  die  Naturphilosophie  dazu  verhelfen,  einen  neuen 
BegriflF  vom  Wesen  seiner  Götter  zu  finden,  l)ei  dem  die  Widersprüche 
gehoben  sein  werden,  woran  seines  Volkes  Glaube  leidet,  und  so  klopft 
er  denn  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem  Philosophen  an  nnd  fohlt  sich 
dorch  die  Möglichkeit,  für  die  Überlieferung  anf  diesem  Wege  eiaeo 
neuen  Gehalt  so  finden,  gehoben.  Aber  es  gelingt  ihm  dies  doch  aef 
die  Dauer  nicht,  schon  deshalb,  weil  seine  eigene  foritellnag  mit  viel 
SB  viel  Liebe  an  dem  Mythos  haltet,  von  dem  sein  Denken  sich  loeringen 
möchte'  (p.  lai). 

Nicht  zugänglich  war  dem  Ref.  die  Arbeit  von 

J.  0.  Nielsson,  Den  homeriaka  bJelteeagans  omgestaltniag  hos  de 
grekiska  tragedif5Histteme.  S<*.  117  8.  Stockholm,  Korstedt  Lttaer. 
1890. 

Die  Schrift  von  Vi  alles,  ttndc  sur  les  id^es  religieusc«;  des  tra- 
giqnes  grecs  (Extrait).  Montauban,  mip.  Forestiö.  8.  US  kann  hier 
i.ui  angeführt  werden  Für  die  sagcngcschichtliche  Bedeutung  des  Ly- 
kophron  ist  lehrreich  der  Aufsatz  von  Georg  Knaack,  Enphoriooea 
(Jahrbb.  ftlr  Philologie.  Hgb.  von  Fled[eisen  Bd.  187  [1887]  p.  148-15S), 
woselbst  eine  weitgehende  BenQtsoog  von  Lykophrons  AJexaodra  dereb 
Euphorien  festgestellt  wird,  und  die  dem  Ref.  leider  nnr  aus  Knaack's 
Besprechung  (Deutsche  Litt.  Ztg.  1888.  No.  88)  bekannte  DissertatioB 
von  Qeorg  Scholtse,  Enphoriooea.  Straihb.loaag.DIS8.  1888.  8.  68  8. 


8.  Qmllen:  Oeri,  KoMKik*  Kern,  Onippe  ila.  (Dnmut  Orphtka.)  291 

Der  Yerf.  vervollsiftodigt  (nach  dem  Berichte  Knaack's)  die  Au&ählaog 
der  EntlehnoDgeo  des  EaphorioD  aus  der  Alexaodra  und  sucht  weiterhin 
die  Benützung  des  Eupborioo  dorch  Ovid,  Nikaoder  and  Nonnos  wabr^ 
scheinlich  za  machen 

Fflr  die  orphiscbe  Theologie  liegt  in  der  Schrift  tod 

Otto  Kern,  De  Orphei  Epimeuidis  Pherecydis  theogoiiiis  quae- 
stiones  criticae.  Berlin,  Nicolai  1888.  8.  HO  S.  (Die  erste  Hälfte 
als  Berliner  Diss.  ersebieneo). 

eine  sehr  lipachtei)S\verto  Leistung  vor.  Verf.  rekrMi^truirt  im  erstou  Kapitel 
die  rhaiHO'lischr'  '^hfoqaine  der  Orphiker.  auweit  es  im  die  Bestimmung 
des  Cbarakters  und  der  Eutsteliungszeit  der  Dichtuug  nötig  ist  (Eingang 
und  .Vic ),  und  sucht  im  Anfschlufs  daran  in  scharfisiuuiger,  umsichtiger  Be- 
weistülirung  cien  von  SchubLer  aufgestellteu  Satz  zu  widerlegen,  dafs  diese 
Tbeogonie  erst  der  christlichen  Zeit  angehöre:  vielmehr  sei  für  sie  der  Ansatz 
Lobeck's  (6.  Jahrb.  Chr.)  betoabebaUeo,  in  der  The<^onie  dee  Hierony- 
mos  dagegen  ein  spätes ,  aof  der  orphiseben  fufsendes  If acbwerk  so  er- 
keooen.  Hachdem  Terf.  sodann  die  Bekanntacfaaft  Platos's,  Aristophanes*, 
Piodar^a,  der  Pythagorier,  des  Xenophanes  a.  a.  Philosophen  mit  der 
orphiseben  Tbeogonie  Dacbgewiesen  hat,  bebandelt  er  die  Eudem'scbe 
Tbeogonie,  welcbe  er  ?oii  der  orphiscfaea  niebt  unterscbiedeo  wissen  will, 
Qod  die  des  ApolloDio«,  in  welcher  er  mit  guten  Gründen  ein  besonders 
ans  ESmpedoUes  schöpfendes,  der  orphiseben  Tbeogonie  fernstehendes  Ge- 
dicht erkennt.  —  Die  Kapitel  2  und  3  sind  der  Tbeogonie  des  Epime- 
nides  und  dem  Pentemjrcbos  des  Pherekydes  gewidmet,  unter  Voranstel- 
Inng  der  erhaltenen  Fragmente.  —  Den  Umfang,  in  welchem  die  orphi- 
seben Hymnen  auf  die  Thcogonie  Bezug  nehmen,  sucht  Verf.  im  Hermes 
Bd.  XXIV,  p.  49«    508  zu  bestimmon- 

Hinsiclitlirlt  dt  r  Theopoine  gelangt  unter  eingehen  h  r  Kritik  Kerns 
ZU  weseuilich  anderem  Ergebnis  die  gelehrte  Untersuchung  von 

Otto  Gruppe  in  Fleckeisens  Jahrbb.  f.  class.  Pbilol.  8uppl.-Bd. 
Xyn,  p.  «89— 747: 

dafs  nainlich  die  Tbeogonie  *die  gesamte  vor  ihr  liegende  orphiscbe 
Überlieferung,  soweit  sie  sieb  äuräerlicb  vereinigen  läfst,  zusainm(Mi trage 
—  eine  Samlung  von  Mythen  aller  Schichten  der  altorpbischen  Dichtung' 
(p.  742).  In  den  Hauptpunkten  mit  ihm  Qbereinstimmend  urteilt  Franz 
Suse  mihi  in  seinem  gleichzeitig  (1890)  erschienenen  Greifswalder  Univer- 
sitätsprogramm (4.  12  8.). 

Eduardus  Luebbert,  Commentatio  de  Pindaro  tbeologiae  Or» 
phicae  censore  (Index  schol-  Bonn.  W.  S.  1888/89).  4.  22  S. 

Das  orphiscbe  Dogma  von  Dionysos  Tod  und  Aoferstebong  bildet 
das  Thema  dieser  Abhandlung.   Ausgehend  von  Pindar,  welcher,  sonst 
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ein  Freand  der  orphischen  Richtiinp:,  doch  hinsichtlich  des  Todes  doi 
Dionysos  sieb  dem  schlichten  delphischen  Glauben  anschliefst,  fflhrt  ans 
L.  die  einzelnen  Momente  jenes  gleichsam  die  Menschwerdung  des  Gött- 
lichen darstellenden  Dogmas  vor:  des  Zeus  unaussprechliche  Liebe  für 
das  göttliche,  von  ihm  mit  der  höchsten  Macht  ausgestattete  Kind,  und 
die  ruchlose,  aber  doch  Segen  zeitigende  That  der  Titanen.  Denn  aas 
der  Asche  der  vom  Blitz  getroffenen  entstehen  die  ersten  Menschen,  und 
in  jeden  Menschen  ist  somit  ein  Teilchen  des  von  jenen  verzehrten  Gottes 
üborgi'gaiigen.  Was  tiie  Wiedergeburt  des  Dionysos  betrifft,  so  unter- 
scheidet L.  drei  verschiedene  orphische  Versionen:  die  eine,  wonach  er 
nach  neunmonatlicheni  Schlul  im  Hades  als  Likuites  erweckt  wird,  die 
andere,  dafä  er  nur  wenige  Tage  im  Grabe  ruht  und  danu  zum  iiiiiimci 
aufsteigt,  und  die  dritte,  dem  orphischen  Gedicht  Jtovuaou  dipa^taiios  m 
Grand  gelegte,  welche  mit  der  Tolksreligion  su  vermitteln  eacht,  indem 
sie  den  Sohn  der  Proserpina  im  Semeleaohn  nieder  aofleheo  Iftfst»  als 
den  Erretter  der  Menschenieden  und  ihren  Fahrer  tom  Himmel.  — 
Innerbttlb  des  Orphischen  historisch  tu  sondern  aDtemimmt  L.  nicht,  und 
auch  das  Verhältnis  swischeii  der  orphischen  nod  der  volkstflndichei 
Dionysosreligion  bleibt,  einEclne  Beraerknngen  abgerechnet,  unbestimmt: 
aber  die  lebendige  and  z.  t.  begeisterte  Darstelluttg  ist  geeignet  an  wei' 
teren  Untersnchnngen  des  interessanten  Gegenstandes  aninregen. 

Aach  einzelne  Prosaiker  sind  hinsichtlich  ihrer  religiösen  Yorstel- 
luijgen  bebandelt  worden').  Besonders  erfreulich  sind  die  beiden  Arbei- 
ten  von: 

Heinrich  Meuss,  Der  sogenannte  Neid  der  Götter  bei  ITerodol 
(Beilage  zum  Programm  der  Bitter  «Akademie  zu  Liegnitz  18ö8>.  4. 
21  S.  und 

— ,  Die  Vorstellungen  von  Gottheit  und  Schicksal  bei  den  atti- 
schen Rednern.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Volks- 
religion  (Fleckeisen's  Jahrbücher  Bd.  189  (1889],  p.  446 — 476). 

Von  'Neid'  im  strengsten  Sinn  kann  nach  der  einleuchtenden  Dar^ 
legnng  dos  Verf.  bei  der  Herodoteiscben  Gottheit  keine  Rede  sein.  Denn 
wenn  auch  das  Mifsvergnttgen  Ober  fremdes  Glück  vorhanden  ist,  lo 
fehlt  doch  das  andere  wesentliche  Merkmal  eigentlichen  Neides,  ninüidi 

der  ViTunscb,  selbst  im  Genurs  solchen  GlUckes  zu  sein.  Vielmehr  ist 
der  <pB6vtt-  der  Herodoti isc!ien  Gottheit  *die  besoudere  Form  göttlicher 
Btrafgerechtigkeit  dem  frevelhaften  Yerkennen  menschlicher  GlQcksbe- 
schräoktheit  gegenüber'  uud  ist  genau  entsprechend  zu  Obersetzen  mit 

>)  Die  Schrift  von  L  Eiermenjat,  Les  dieux  et  l'homme  chez  Tbo- 
cjdide  (Laussiine  1888.  Corbas)  hat  Ref.  nicht  eins»hen  k&na«n;  sie  ist  be- 
sprochen von  0  Behrendt  in  der  Berliner  pbtiol.  Wochenschrift  Z,  40,  p. 
1961 -IM». 


9.Qa9lleii:  Lflbbert,  MenCi,  Krämer  ^Orphikt.  Herodot.  R^laer.  Appiaa\  «iSS 

«UnguDst*  d.  b.  *Niebt-60mien*.  -  Eingeleitet  ist  diese  Schrift  durah 
eine  DarsteltnDg  des  Wesens  und  Waltens  der  HerodoteischeD  Götter, 
beeonders  ihres  sittlichen  Charakters  (wobei  die  b&nfig  flbersehenen  Spu- 
ren V0&  Wohlwollen  und  Gftte  hervorgehoben  werden)  und  ihres  Verhftlt- 
nkses  zuzn  Schicksal,  dem  gegenüber  die  Gottheit  iceineswegs  als  nor 
willenlos  ausführende  Gewalt  gedacht  istM- 

Bezüglich  der  zwoiten  Abhandlung  sehen  wir  von  einer  Inhaltsan- 
nnhp.  welche  zuviel  Raum  erfordern  würde,  ah,  setzen  aber  die  sachlich 
iiirhi  ganz  unwichtige  MotivirunK  des  Themas,  welche  Verf.  vorausschickt, 
hierher:  'Jeden  anderen  Scbrift.stoüer  sind  wir  zunächst  nur  berechtigt 
als  iüdividuell  zu  betrachten;  erst  die  Verj?lcicbuQg  mit  anderen  kann 
die  bei  ihm  auftretenden  religiösen  AuschauunRen  als  allgemein  gültig 
erweisen  — .  Anders  bei  den  Rednern.  Der  rein  praktische  Zweck 
ihrer  Worte  vor  (jeiicht  uad  iü  der  Volksversammlung,  die  Absicht  eine 
Abstimmung  in  ihrem  Sinne  zu  bewirken,  zwingt  sie  nur  solche  Au- 
scbanoDgen  anszospreehea,  die  dem  religiösen  Deoken  des  atheoischeo 
Dorcbsehoittsmeiisehen,  bei  dem  die  EDtacheidiiog  lag,  entsprechen.  — 
DiB  Besteheo  iodividneUer  UDtertchiede  darf  m  hierin  Dicht  irre  machen; 
sie  sind  nnr  Abspiegelongen  von  Widersprochen,  die  eben  auch  im  Yolks- 
glanbeD  selbst  vorhanden  waren.* 

M.  iB&i  die  Redner  als  Zangen  des  attischen  Volksglanbens  Ar 
die  Zeit  von  425— S26  t.  Chr.  und  verwertet  sie  als  solche  gleich- 
mflihig,  ohne  ROcksicbt  auf  den  überlieferten  Antomanen,  wofern  sie 
onr  der  bezeichneten  Zeit  angeboren  und  einem  praktischen  Zweck  die* 
nen.  Des  Isokrates  epideiktische  Reden  a.  B.  sind  daher  mit  gutem 
Recht  von  dem  Material  ausgeschieden. 

Die  Tabelle  von  Götteranrufungen,  welche  Verf.  am  Schlafs  giebt, 
ist  ttbersichtlich  und  anscheinend  vollständig. 

Die  Arbeit  von 

Geuigius  Kramur,  ihcuiügumcoa  Appiaui  (Disä.  luaug.  VratisL 

iSöüj.    8.  73  S. 

bat  für  die  Mythologie  keinen  Ertrag.  Appian  erscheint  als  frommer, 
sagen-  und  zeichengläubiger  Manu ,  der  die  Mythen  nicht  mit  philoso- 
phischer Briiic  auschaut  und  nur  eiomal  eine  ruuoualistiscbe  Deutung 
wiedergiebt. 

Ehe  wir  nun  zu  den  antiken  Mythogrsphen  selber  übergehen,  sind 
noch  drei  Untersoebnogen  Itber  Diodoros  zn  besprechen,  weicher  fttr  on- 
aere  Kenntnis  dieser  Utteratnr  bekanntlich  von  der  grötsten  Bedeatong  ist. 

1)  Völlig  bedeutungslos  ist  der  Aufsatz  von 

D.  Haipert,  Der  Neid  der  griechiacben  Götter.  £ine  paychologische 
Studie.   Breslau  lg»ö.  6.  16  ä. 

Von  der  grieduscben  Religion  hat  Verl.  huciiäteus  dasjenige  Wi&seD, 
welches  sich  etwa  ans  Schillen  GediditsB  gewinnen  Hesse. 
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G.  Basolt,  DIodor  und  der  Stoieismus  (Fleekeiseo*«  Jahrbb.  ftr 
daas.  Philologie  136  [1869]  p.  298-ai5). 
kommt  SU  dem  Ergebnis,  dafs  Diodor  'aiehtlich  anter  dem  Einflnfs  der 
aloiscbeo  Philosophie,  iosbesoodere  des  Poseidonios*  steht,  obwohl  seio 
lebhaftes  Interesse  nor  der  Ethik  nnd  Religon  angewandt  ist.  TerL 
fuhrt  eine  Reihe  von  Diodorstellen  aa(  welche  den  stoischen  Anscbauan- 
gen  von  Göttern  und  Mythen  entsprechen.  Dafs  Diodor  die  physiolo- 
giscb-ctyraologiscben  Mythendeutungoi  dar  Stoa  nur  hier  und  da,  und 
meist  Dicht  als  seine  eigene  Übenengung  vorträgt,  vielmehr  für  seine 
Person  mehr  dem  Euhemerismus  zugethan  ist ,  erklärt  Verf.  aus  dem 
MiTskrcdit,  in  welchen  die  allegorische  Mythendeiitung  seit  Chrj'sipp  bei 
den  Sioikorn  gckomraeu  war.  —  Wir  sind  B.  dankbar  für  diesen  Ver- 
sach, halten  den  Gegenstand  aber  einer  enieaten,  iimfa'^'^eiiden  Prüfung 
für  wert,  wie  denn  überhaujjt  die  Feststellung  des  Einriusses,  den  die 
Stoa  auf  die  antike  Mythographie  ausgeübt  bat,  zu  den  dringeudsteii 
Aufgaben  gehört. 

£.  Bethe,  Questionee  Diodoreaa  Mytbographae.  (Üisa.  inang.  Gott 
188?)  8.  108  8. 

Znnlchst  (p.  1—94)  aerstOrt  Terf.  endgiltig  den  Kimbna  dee  tob 
Diodor  weitgehend  benlltsten  Dionysios  8kytobrachtoo:  Dionysios  ist,  wis 
sieh  ans  einer  PrOfnng  der  angeblich  libyschen  Dionysosaagen  und  der 
Argonantica  bei  Diodor  ergiebt,  keineswegs  der  gelehrte,  die  eiosehMB 
Sagenversionen  sorgfUtig  sammelnde  Orammatiker,  als  welchen  ihn  noch 
E.  SchwartE  nimmt,  sondern  ein  Romaoscbreiber,  der  die  flberlieferten 
Sagen  nach  Belieben  verändert  und  neue  frei  erfindet.  FOr  die  Argo 
naotica  Diodors  weist  Verf.  die  gleichzeitige  Benutzung  einer  wirklich 
mytbograpbischcn  Quelle  nach,  deren  Spuren  auch  bei  ApoUodor  und 
sonst  vorliegen,  für  die  Dionysossagen  dagegen  wird  wenigstens  soviel 
wahrscheinlich  (p.  25-3*2),  dass  Diodor  nur  (Ho  libyschen  Sageu  aus 
Dionysios*  —  nebenher  anch  AÜautica  und  Amazonen  behandelnder  — 
Schrift  über  den  Gott  j-i  h  ijfft  (ausgenommen  III  c  »^7.  §  2-4,  c  73, 
§  2),  wührend  er  das  Obligo  uus  sehr  verschiedenen  (Quellen  compilirt, 
an  deren  Suntierung  Verf.  wohl  mit  Recht  verzweifelt. 

Der  folgende  Abschnitt  fp.  33—44)  betrifft  zwei  weitere  Quellen 
Diodors,  Timaios  und  Matri.N.  liiaaichliich  des  ersleren  erfjlhrt  Sierokas 
Arbeit,  welcher  IV.  21—24,  29,  ao,  83-85  auf  Timaios  zurückführt,  ge- 
ringe Modifikationen  nnd  bemerkeuswerte  Bestfltigungeu ;  too  Hatrii 
leitet  Verf.  im  Anscblnfs  an  Holser  die  Era&hlung  von  HeraUea  ab 
(IT.  8.  ff.)»  fügt  jedoch  glQckliche  Vemutnngen  Aber  die  Z«it  dieses 
Bbetors  sowie  Aber  die  Gelegenheit,  Ibr  welche  sein  Enkomion  auf  He* 
rakles  verfafst  war,  hinan  nnd  deckt  eine  Reihe  von  Oongraenien  dieser 
Diodorqnelle  mit  ApoUodor  auf. 

Anknüpfend  an  den  von  Bieroka  erbrachten  Nadiwois,  dalb  IV 
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c  67—85  auf  eine  genealogisch  angelegte  Quello  zurackgehcn,  onternimmt 
Verf.  sofiann  /p.  45^ — 79)  eiue  sorgftltige  Vergleichung  dieses  Abschnittes 
und  der  anderen,  nach  der  obigen  Analyse  noch  übrig  bleibenden  Sagen 
des  vierten  Buchen  mit  Apollodorf  Hygiu  und  den  von  Scholiasten  ttber- 
liefertea  iaythograi)hischen  Fragmenten.  Dabei  erweist  sjch  ihm  eine 
solche  Verwand tbchaft  zwischen  diosen  Mythographen  und  Diodor,  dafs 
die  Annahme  einer  gemeiübüiiicii  (Quelle  unabweisbar  erscheint.  Die  nä- 
here Bestimmung  derselben  versucht  Verf.  im  letzten  Kapitel  ip.  00—99), 
nachdem  er  zuvor  die  Aonabme  einer  Beoutzuog  des  Hellaaikos  und  Euri- 
l»id«  dardi  Diodor  (Wellmann,  Schwartz)  widerlegt  und  aufserdem  wahr* 
aeheinUch  gemaolit  bat,  dalii  aneh  jene  mit  den  Myihograpben  fibereio- 
stioimeiideii  Znsätse,  iralche  Diodor  sn  den  Argonautica  des  Dionysio» 
oaebt,  MS  deaiselben  mytliograpbisclieD  Oooipeodiimi  atammeo.  Der 
TerfiMser  des  letxterea  gebdrt  TermitUeli  der  erstell  Hilfte  des  letsteo 
TorcbristOchen  Jahrhauderts  ao«  er  hat  nicht  Hypotheseis  abgeschrieben, 
sondere  die  Dichter  selber  «nerpirt  and  die  ganso  griechische  Sagen- 
geschicbte  in  genealogischer  Anordoung  behandelt,  wobei  er  jedesmal 
die  bekannteste  Sagnofom  sa  Grande  legt«,  aber  die  Abweiehongea  hin- 
snDlgte. 

FOr  die  Arbeitsweise  Diodors  gewinnt  Verf.  das  zweifellos  richtige 
Gesamtresuhat,  dafs  er  seine  Quellen  weder  sorgfältig  abschreibt  noch 
blüs  exzerpirt,  sondern  wo  es  ihm  von  seinom  eubemeristischen  Stand- 
punkt passend  erscheint,  die  eiue  Quelle  aus  ciuer  anfleni  iuterpolirt 
un  d  \M<1  ersprechende  Sagen  verschmilzt,  um  eiue  cmbeitiiche,  zusammen- 
bängeude  Geschichte  iR'^:^u^zub^mgeQ.  Doch  geht  Verf.  darin  etwas  zu 
weit,  dafs  er  überall  da,  wo  Diodor  mit  einem  Sagenzug  ganz  vereinzelt 
daileht,  aut  freie  Erfindung  oder  auf  einen  Irrtum  des  Mannes  schliefst 
(z.  B.  p.  21,  51,  ö3).  Auch  liegt  bei  einigen  der  im  Kapitel  IV  be- 
bandelteu  Sagen  die  Sache  keineswegs  so,  dafs  die  Übereinstimmung 
swMieo  Diodor  nnd  den  Mythographen  onr  dnrdi  die  Annahme  einer 
gemoinsameo  mythographisohen  Quelle  erklärt  werden  könnte.  Wir  ver- 
gessen SB  leicht,  wie  engbegrenst  mtser  Gesichtskreis  gerade  flir  derar- 
tige FVagen  ist  Im  gaosen  seigt  diese  Dissertation  eine  so  nngewflhn- 
liehe  Terbindmg  von  ScharfUnii  und  besonnener  Methode,  dab  man  aaf 
dio  vom  Terf.  in  Anssicbt  gestellte  Analyse  des  ÜTidiscbeo  Sagoabe* 
Standes  sehr  gespannt  sein  dart  Denelbe  Terf.  versncht  in  seinen 

Untersuchungen  zn  Diodors  luseibuch  (Hermes XXiV  [1889] 

p.  402-  446) 

eine  eingefieiKie  Analyse  von  Diod.  V,  47 — 83-  Die  krptische  Theognnie 
hat  zur  Quelle  eine  aut  Epimeuidob'  Naiiicn  gefälschte  'J'lieo^'oiiie,  \\clehe 
sich  aufs  engste  an  Hesiod  anschlols.  Dapegon  gehen  die  Abschnitte 
über  Daktylen  und  Kureten,  tlber  Minos,  Khudaraanthv s,  Sarpedon  und 
Uber  die  Vöikerschalteu  Kretas  auf  Apuiiodors  Gonunentar  zu  B  645 — 652 
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zurück  (Strab.  X,  475  fif.).  Dosiades,  Soaikrates  uod  Agiaosthcnes,  wel- 
che Diodor  als  seine  Quellen  aofohrt,  waren  bei  Apollodor  citirt  und 
nur  durch  diesen  dem  Diodor  bekannt.  Eingehend  prOft  Verf  sodaoo 
die  Abschnitte  über  die  anderen  Inseln  and  sucht  durch  eine  Verglei- 
cbung  mit  den  Berichten  anderer  Autoren  ihre  QnHle  zu  bestimmen. 
Dafs  dieselbe  ebenfalls  Apollodor  ist ,  vermag  Verf.  für  Lesbo^  und 
Tenedos  am  meisten,  für  Naxos  dagegen  am  wenigsten  wahrscheinlich 
zu  machen:  er  begnügt  sich  (p.  daher  zu  betonen,  dass  nach  Ab- 
sonderung des  Pseudo-Epimenides  die  ganzen  auf  die  Inseln  bezüglichen 
Abschnitte  sowohl  denselben  Charakter  zeigen  —  'sie  geben  locale 
Überlieferungen,  wertvolle  Notizen  neben  leichtfertigen  Ertiii  lungen,  bei 
keiner  fehlt  ein  oder  der  andere  Hinweis  auf  Homer,  bei  vit-leu  ist  der 
Aüschluss  an  den  Schitfskatalog  deutlich'  -  als  auch  Verwandtschaft  mit 
denselben  Scbriftstellerii,  bauptsfichlich  mit  Strabon. 

Unter  dem  Titel  Bamenta  Mytbograpba  (GenetUiaooii  Gottin- 
gense  1866.  p.  82—66) 

giebi  derselbe  Veri  eine  Reihe  nicht  beeonden  eobwenriegender,  aber 
interessanter  Beobachtungen.  I  giebt  die  Beeonstmction  eines  bis  anf 
drei  Terse  verlorenen  iathmischen  Liedee,  in  welehem  Pindar  die  Meli> 
lierteasage  behandelt  hatte;  in  II  wird  die  Stelle  Ljkophr.  Alex.  486  &  be- 
sprochen ond  ^ft&ppH  Uaji/^hw  x^p^*  (v.  446)  anf  die  Stadt  MaUos 
(anstatt  auf  Magarsos)  besogen;  III  bietet  Notizen  zu  Hyginus  Medea« 
sage,  Lykos-Lykurgos,  Namen  der  Niobe-Töchter,  Diomedes.  Eine  Spur 
des  Aischylos  wird  für  fab.  181  nachgewiesen:  die  für  A.'s  To^ou^mc 
bezeugten  (Poll.  V  47)  Namen  der  Himde  des  Aktaion  kommen  hier  ver- 
derbt 2um  Vorschein.  IV  bringt  eine  Anzahl  Belege  fQr  den  schon  in 
der  Pissertfttiori  des  Verf.  aufgestellten  Satz,  dafs  Pausanias  ein  dem 
Apollodor  nahestehendes  mythologisches  Handbuch  benatzt  hat 

Richard  Wagner,  Ein  Kxcerpt  auh  Apuiludurä  Bibliothek  (Rhein. 
Mos.  41  [1886J  p.  134—160) 

macht  Mitteilung  über  die  von  ihm  in  der  vaticanischen  Bibliothek  ent- 
deckten Au^ztige  aus  ApoUodoros.  Er  versucht  zu  erweisen,  dafs  di^ea 
anonyme  EiLzerpt  auf  erheblich  besseren  Quellen  beruhe  als  den  in  den 
erhaltenen  üandschriften  vorliegenden,  dafs  es  nicht  blofs  den  lohalt, 
sondern  bis  an  einem  gewissen  Grade  anch  den  Wortlaat  der  Bibliothek 
getren  bewahrt  habe,  dab  drittens  auf  14  BUlttem  des  Eixerptes  ein 
Ansang  ans  dem  verlorenen  Teil  der  ffibUothek  vorliege. 
Derselbe  Gelehrte  «eist  in  ehiem  sweiten  Anfeats 

— ,  De  ApoUodori  bibliothecae  ioterpolationibus  (Commentationes 
philologae  qnlbus  Ottoni  Hibbeckio  .  .  .  congratulantur  disdpnli  Lip- 
sienses.  Lips.  Teobner.  1888.  8.  p.  I3d-I6i). 
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für  eine  betriUshtUcbe  Anzahl  von  Stellen,  wo  besonders  von  Hereber 
iDterjKrlationoB  angeooinmen  waren,  mit  guter  BegrOndosg  diesen  Ter- 
daebt  snrttek.  Dem  Verfastier  der  Bibliothek  kommt  es,  W.  zufolge^ 
bei  dem  Zweck  des  Buches  weit  weniger  auf  gefeilten  Stil  als  auf  deat- 

liebe  uud  einfache  Darstellong  an;  das  Bestreben  deutlich  zu  sein  ver* 
SDla&ft  ihn  z.  B.  zu  häufiger,  scheinbar  unnötiger  Wiederholung  der 
Abstammung  eines  Gottes  oder  Heros.  Grössere  Zusätze  sind  als  solche 
meist  aus  dem  sprachlichen  oder  sachlicbeu  Zusammenhang  sofort  zn 

erkennen.  Von  den  Stellen,  die  ausführlicher  besprochen  werden,  seien 
hier  mitgeteilt:  III  4,  1  (TtöXte)  I  6.  3,  \)  (i^  oupavoü)  I  9.  3,  5  {xae  — 
d^dp^Tuc)  II,  ö.  12,  8  (xfjaratv  —  ET.EKTi).  Dir  Schwierigkeit  von  II,  5,  4 
bebt  Verf.  recht  glücklich  durch  Anuabmo  ciuer  Interpolation  der  Worte 
/Mrä  xai  aAkioy  nokXihv. 

Was  ^ygins  Fabeln  anlangt,  so  ontemimmt 

M.  TbChiassny,  Studia  Uygiuiana  1.  iProgr.  von  Wien- Hernais 

1888)  8.  38  S. 

den  Versuch,  auf  Grund  sprachlicher  Indizien  Ursprung  und  AbfassuiiKs- 
zeit  de«  Buches  zu  bestimmen.  Die  lexikalische  wie  die  gramniufiku- 
lische  Beschaffenheit  (nur  für  diese  beiden  Gesichtspunkte  ist  lui  u/r- 
liegeuden,  erbten  Teil  der  Arbeit  das  Material  zusammengestellt)  ist  nach 
dem  Urteil  des  Verf.  derart,  dafs  die  Abfassung  io  einer  beträchtlich 
späteren  Zeit  anzusetzen  ist  als  der  augusteischen. 

Erst  währeud  des  Druckes  wurde  dem  Verf*  zugänglich  die  Disser> 
tatiou  von 

J.  Dietse,  Qoaestiooes  Hyginianae  (Diss.  inaog.  KiL  1890).  8. 
6ä  8. 

Ref.  muss  sich  daher  begnügen,  von  dieser  anscheinend  sorgfältigen  uud 
methodischen  Arbeit  nur  die  vom  Verf.  gegebene  Inhaltsübersicht  hier^ 
herzusetzen.  Tert  bandelt  I.  De  recensiooe  fabularum  quae  est  hi  codice 
Frisingensi.  1)  De  diversis  fabnlarnm  recensionibus,  2)  De  elocutione 
quae  est  in  fabulis,  8)  De  aetate  et  origine  recensionis  nostrae;  II.  De 
vestigiis  poesis  Latinae  qnae  sunt  in  fabolis.  l>  De  fabniis  qnas  poetae 
et  mytbographos  commonibos  fbntibus  debent,  S>  De  elocntionis  poeticae 
vestigiis,  8)  De  maioribas  mntnationibus.  —  Der  Aufsatz  von 

A.  Otto,  Zn  Hygios  Fabeln  (Fleckeisens  Jahrbb.  Ar  class.  Philo- 
logie. Bd.  133,  p.  281—288) 

briugt  eine  grofse  Anzahl  von  Ergänzongs«  und  Verbessernngsvorschlägen, 
doch  sind  dieselben  in  mythologiseber  Hinsicht  ohne  Belang. 

Eine  fikr  Hygins  Astronomia  ergebnisreicbe  VerOffentllcbong  bildet 
die  folgende,  Wilhelm  fitudemond  geweihte  Sohrift: 
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Georgias  KaaffmaDo,  DeHygini  memoria  Seholiis  taCieerooii 
Aratam  Harleiaais  servata  scripsit,  Scfaolia  apparata  eritico  et  notis 
instracta  et  C;italogum  stellarum  adbuc  ineditum  adjecit.  VratislaviM 
1888.  8.  91  S.u.  LXXXUII  p.  (Breslaoer  pliilologiscbe  Abbandlimgeii 
lü.  Bd.  4.  Heft). 

Der  Editio  der  HarleiaDa,  welche  K.  darbietet,  liegt  eioe  eorg- 
fftltige  CollatioD  Alfred  Hilgard*8  la  Gniode,  sie  ist  begleitet  von  einem 
Tollstiodigeo  kritischen  Apparat  und  von  sahlreicheo  Noten.  In  der 
vorausgeschickten  Abhandlung  nntersncbt  K.  anter  Zabilfenahme  des 

CottODiaDus,  für  welchen  ihm  eine  für  August  Beifferscheid  hergestellte 
Abschrift  zu  Gebote  stand,  und  des  von  Qyriacus  exzerpirten  Vercellensis 
die  Scholia  Harleiaua  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihren  Wert  für  die 
Herstellung  des  ursprünglichen  Astronomialteztes.  Dieselben  sind  der 
Hauptsacihe  nach  aus  der  Astronomia  geflossen  und  zwar  ans  einem 
Exemplar  derselben,  das  in  vielen  Punkten  den  Archctypas  unserer  Uygin- 
handschriften  an  Güte  übertrifft,  ohne  ihn  jedoeb  entbehrlich  zu  machen. 
Auch  auf  andere  Scholien,  besonders  die  Sangermaneosia,  fällt  durch 
die  scharfsinnige  Untersuchung  des  Verf.  neues  Licht. 

Einer  bislang  wenig  beachteten  Gattung  der  Mythographie  galt 
eioe  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Studemund's,  des  unvergefslicheo 
Mannes,  dessen  durchdringender  und  selbst  in  der  Gewifsheit  des  nahen 
Todes  rastlo«;  schaffender  Geist  auch  fttr  das  Gebiet  der  antiken  Aeligioas- 
gescbichte  ein  erstaunliches  Wissen  barg. 

Anonymi  Lanrentiani  XU  Deorum  Epitheta  edid.  O.  Studemniid 
(Anecdota  varia  Graeca  et  Latina  Vol.  I.  Berlin,  Weidmann.  1886« 
8.  267— 28S). 

•St.  giebt  die  bisher  unbekannte  Urquelle  der  von  Westermann 
(Mythographi  p.  355  ff.,  vgl.  ebd.  p.  XVIII)  flufserst  unglüciilich  heraus- 
gegebenen Schrift  des  Nicetas,  Bischofs  von  Serrae  (im  11.  Jahrhundert) 
enthaltend  die  Aufzäiilui  i,'  von  Epitheta  von  Zeus,  Ares,  Ilephaistos, 
Dionysos,  Atheua,  Demeter,  Aphrodite,  .Irtemis,  Hera,  Apollon,  Poseidou. 
Hermes.  Durch  Benutzung  von  nicht  weniger  als  10  Codd.,  in  welchen 
diese  Schrift  des  Nicetas  erhalten  ist,  ist  es  o&mlich  8t  gelungen,  das 
bei  Westermann  als  Prosaschrift  Mwsheinende  Werk  des  Nioetas  als  ?iel- 
raebr  in  dem  Schema  von  bekannten  and  nach  dem  grammatischea  Acosot 
gemesaenen  Kirchenhjnmen  abge&sste  Poesie  au  erweisen.  Der  Herana- 
geher  vennatet,  dafs  fbr  die  Epitheu  der  swdlf  heidnisohen  GMler 
die  streng  kirchliche  Form  deswegen  von  Nicetas  gewShlt  worden  iat, 
damit  im  GedAchtnis  seiner  Schüler  der  Text  um  so  sicherer  haften 
bliebe.  Diese  Vermutung  wird  fast  sur  Gewifsheit  durch  die  anroerkonga* 
weise  mitgeteilten  Proben  weiterer,  in  Ähnlichen  Hymnenmetren  abgefassten 
poetischen  Sttlcke  des  Nioetas^  in  welchen  grammatische  Regeln  und  &ha> 
liches  Triviale  vorgetragen  werden.  (Vgl.  auch  die  in  Fleckeia.  Jahrbb. 
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1887  dorcb  Leop.  ODhn  in  Ansehlurs  ad  die  Aneedote  wia  poblisliten 
geograpbisdien  Hymnen  des  Nieetas).  Die  strenge  RQcliBiclitnahme  nuf 
den  grammatleeben  Accent,  die  in  allen  diesen  Hymnen  bemcht,  bat  es 
ermöglicbt,  die  Texte  des  Nicetas  mit  &st  raatbematiscber  Sieberbeit 
bcrsostellen.  Ans  der  metriseben  Form  ericliren  sieb  ancb  die  zabl* 
reicben  nnd  für  den  Gedankensnsammenbang  völlig  ttberÜllssigen  Parti- 
keln und  sonstigen  FliekwOrter,  mit  deren  Hilfe  Nieetas  das  Hetrnm 
seiner  kirchlichen  Hymnenvorlagen  zusammenstöppelt 

Durch  einen  unbekannten  Humanisten  ist  im  15.  Jahrb.  eine  neue 
Recensioa  der  Götterepitbeta  des  Nicetas  in  der  Weise  hergestellt  wor- 
den, dafs  alle  jene  blos  dem  metrischen  Bedarf  dienentlen  Flickwörter 
fort^eIa>scn  wurden,  die  gemäfs  den  künstlicheren  Satzkonstruktionen  des 
Nicetas  wiederholt  fortkommendon  Casus  oliqiii  der  Epitheta  fast  durch- 
gehends  in  den  Nominativ  nmgesetzt  wurden  und  ondüch  eine  kleine 
Anzahl  von  bei  Nicetas  nicht  vorkommenden  Epitheta  seitens  des  Huma- 
nisten anderswoher  hinzugefögt  wurde.  Vüv  diese  humanisliJ^che  Vor- 
ballhomislrung  bat  St.  fünf  Codd.  benutzt.  Dadurch,  dafs  Westerinann 
Codd.  des  echten  Nicetas  neben  Codd.  des  verballhomisirenden  Huma- 
nisten benutzte  nnd  die  grundverschiedenen  Lesarten  beider  contaminirte, 
ist  jene  heillose  Textesverunstaltuug  cnutandcn,  welche  durch  Wester- 
manns  Mythographi  zur  herrschenden  Vulgata  geworden  war. 

Viel  Wiebtiger  ist  die  Entdeckung  St.'s  von  einer  in  swei  verbalt- 
nismftl^ig  alten  Handscbriften  Ikbeiiiefertea,  sebr  aosfllbrlicben  prosai* 
scben  Ftosnng  von  Epitbeta  der  nrOlf  Götter»  ans  «elcber  Nieetas  nur 
einen  sebr  dikrftigen  Scbnlaussng  in  metrischer  Form  gemacbt  bat.  In 
dem  berlkbmten  nnd  an  Anekdote  so  ausgiebigen  Cod.  C  232  ord.  Inf. 
der  Ambroeian.  Bibliotbek  so  Mailand  foad  nftmlieb  St  den  Anfang  jener 
reieben  nrsprllnglieben  Fassung  der  Epitbeta,  Als  BlattbUlnng  ?on  flttcb- 
tiger  Hand  btngesdirieben;  der  Sebreiber  erlabmt  aber  in  seiner  Arbeit» 
nachdem  er  die  alphabetisch  nach  dem  ersten  Anfangsbuchstaben  geordne* 
teo  Epitheta  der  ersten  der  zwölf  zu  behandelnden  Gottheiten  (des  Zeus) 
bis  zum  Buchstaben  r  einschl.  hingeschrieben  hatte;  weder  den  Schlufs 
der  Epitheta  des  Zeus  noch  die  Epitheta  der  flbrigen  elf  Götter  hinzuzu- 
fügen reichte  seine  Kraft  und  Lust  aus.  Dieses  Manco  des  Cod.  Ämbros. 
ist  sehr  zu  bedauern.  Denn  der  Text  des  Cod.  Ambrosianus  ist  in  dem 
zur  Vergleichung  vorliegenden  Teile  an  mehrrrrn  Stelleu  vollstnndiL'or 
und  besser  als  der  Text  des  zweiten  Cod.,  in  welchem  St.  die  Epitheta 
aller  zwölf  Gottheiten  fand,  nflmlich  des  Cod.  Laurentiauus  LIX  lü  in 
Florenz  aus  dem  12.  Jahrh.  Schou  »ier  Umstand,  dafs  im  Laurentianus 
die  Epitheta  der  einzelnen  Götter  nicht,  wie  es  im  Ambrosianus  nach 
ältester  Sitte  geschehen  ist,  blos  mit  Rtlcksichtnahme  auf  den  ersten 
Aufaugs buchstaben ,  sondern  schon  mit  Üucksichtnaiime  auf  die  beiden 
ersten  Anfangsbuchstaben  alphabetisch  geordnet  sind,  erweist  die  Fassung 
des  Ambrosianus  als  dem  eiustigeo  Original  nähersteiieod,  die  des  Lau* 
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reotianm  als  ferner  stehend.  Übrigeas  eolhllt  der  Aiibixw.  meiidie  Epi- 
theta des  Zeos»  die  im  Lanreot.  fehlen ,  nnd  der  Lanrent.  andere,  die 
(ior  Schreiber  des  Ambro«,  ausgelassen  hat.  Die  Götter  sind  in  folgen- 
der (von  Nicetas  schmihlieh  verwirrter)  Ordnung  im  Laurentiaoos  eiit* 
halten:  Zeus,  Apollon«  Poseidon,  Ares.  Dionysos,  Hepbaistos,  Hermes, 
woran  sieb  die  Epitheta  der  fUnf  Göttinoen  scbliefsen:  Athene,  Hera. 
Aphrodite,  Demeter,  Artemis,  d.  h.  wir  haben  das  Kollegium  der  zwöil 
attischen  Götter,  nur  mit  der  Er^etzuui?  der  Hestia  durch  Dionysos. 

Unter  den  Epitheta,  die  mehr  oder  weniger  >tark  \erderbl  über- 
liefert sind,  finden  sich  neben  den  bekanntesten  und  durch  seltnere  Zeug- 
nisse sieiier  f?e^5f eilten  Narneu  auch  Kun/.  uüuö  in  nicht,  geringer  Menge 
vor.  Der  lückendeu  Aufgabe,  die  \erloreue  antike  Schrift  zn  ermitteln, 
auf  welche  sowohl  der  Cod.  Ambro».  uU  der  Laurenliau.  als  auch  der 
VüU  Nicetas  auszugsweise  benutzte  (um  einige  Epitheta  reichere),  }eui 
verlorne  Cod.  zurtkckgeheu,  ist  bu  uaijc  getreten.  Er  stellt  (p.  263  lg.) 
alle  kOrseren  Zusammenstellungen  vuu  Epitheta  der  Götter,  die  Steh 
gelegentlich  in  der  profanen  und  sakralen  griechischen  Litterator  finden, 
snsammen ;  eine  so  enge  Verwandtschaft  aber  mit  dem  Anonymus  Lanren* 
tian.,  dafs  mit  HUfe  der  beiden  Verwandten  ein  Rttck8chla&  aaf  die  ge- 
meinsame Quellenschrift  gemacht  werden  könnte,  Itbt  sieh  nicht  nach- 
weisen. Auch  den  zweiten  Weg  fhhrt  St.  seine  Leser  (p.  261  fg.),  nflm- 
lieh  se,  dafs  versucht  wird  die  verschiedenen  Epitheta  auf  ihr  Vorkommen 
hei  erhalteneo  Prosaikern  einsebliefslicb  der  griechischen  Lexikographen 
inrftcksnfohren;  es  bleiben  aber  nicht  wenige  Epitheta  des  Aoonjm. 
Laorentiau.  ttbrig,  welohe  sich  bei  keinem  der  erhaltenen  griechischen 
Autoren  vorfinden.  Interessant  ist  der  Hinweis  auf  die  dem  gewöhnlichen 
philologischen  Studienkreis  fernliegende  Litterator,  wie  z.  B.  auf  die 
pseudo-dositheanischeD  *Interpretameuta',  welche  nach  St-'s  Ermittelang 
wenigstens  einf  entfernte  Verwandtschaft  mit  dem  Anonym.  Lanrentinn. 
zeigen.  Die  jüngsten  Autoreti.  die  vom  Anonym  Laurent,  citirt  werden, 
sind  Plutarcb  und  Oppians  Ualieutica;  die  /ahlreichen  dem  Epiker  Nonnus 
eigentömliclien  Epitheta  ßnden  sich  dagegen  im  Anonym.  Laar,  nicht.  St 
urteilt  aber  vorsichtig  (p.  2(31),  dafs  damit  zwar  bewiesen  sei,  der  Autor 
habe  nach  dem  2.  Jahrb.  nach  Chr.  gelebt,  aber  nicht  völlig  sicher  fest- 
stehe, dafs  er  vor  Nonnus  geschrieben  habe.  Die  Prüfung  der  Ver- 
wandtschaft des  Anonymus  mit  anderen  Schriften,  welche  die  Epitheta 
der  Gotter  betreffen,  ist  von  St. ,  entsprechend  seinem  Zwecke  nur  eine 
kritische  Recensio  des  Textes  des  Anonym.  Laurent  an  geben,  nnr  so- 
weit Tersncht,  als  ter  diesen  Text  erforderlieh  war. 

Dasselbe  Gebiet  behandelt 

Georgias  Wentsel,  *BiuMlij<nts  &t&¥  sive  de  deorirai  cogoo- 
minibuB  per  grammatieorum  Graecomm  scripta  dispersis.  (Dias,  iaang. 
Gotting.  1889).  &  148  8. 
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Eine  Beiiie  erfrealioher  qo4  ergebnisreicher  Untersuchungen.  W. 
unlerscbeidet  im  Vorwort  swiscben  den  von  Dichtern  crfandenen  Gpitbeta 
nod  den  imxJl^^te^  d.  h.  den  im  KuUus  ablieben  Beinamen.  Um  die 
letsteren  ist  es  ihm  fu  thon:  er  ontersncht  ihr  Vorlionimen  bei  Hesycb, 
Athenaens,  Clemens  Alexandrinus ,  dem  Lykophronscholiasteu  und  Pau« 
sanias,  und  sucht  die  gcnipinsamc  Quelle  dieser  Atitüren  zu  bestimmen. 

Tn  loser  Verbindung  mit  diesem  Thema  steht  die  erste,  den  Suidas 
betreffende  Unter«nrhutii^  —  i.  De  Suitia  prolusio  — .  da  Suidas  sich 
scharf  von  jpner  bruppe  ahsondert.  Derselbe  hat,  wie  W.  nachweist, 
den  von  Studeuiund  i  s.  o. )  veröffentlichten  Katalog  aii-i:(  m  luieben. 
Kap.  II  handelt  De  Diogeuiauo.  W,  kuirnm  durch  eine  Prutuiig  der  auf 
Diogenian  zurtickfilhrbaren  Beinamen  bt  i  Hesych  und  anderen  Gramma- 
tikern zu  dem  liesultat,  dufs  Diogeniau  eine  umfassende  uud  sorgfältige 
Sammlung  von  imxAi^aei  benutzt  haben  mufs.  Ähnlich  verhält  sich  die 
Sache  bei  den  Qbrigeu  Aotoren.  Was  Athenaens  —  [II.  De  Atheoaeo  — 
in  Beeng  auf  GAtterbeinamea  mitteilt,  verdankt  er  dem  Pamphilos,  wel* 
chem  eine  selbstttodige  Samloug  des  so  sehr  zerstreuten  Materials  kaum 
sQSUtrauea  ist«  Clemens  —  IV.  De  demente  Aleiandriuo  —  giebt  iwar 
genaner  als  Hesych  and  andere  die  letzten  Quellen  an,  mufs  aber  doch 
ans  irgend  einer  Samlnog  geschöpft  haben.  Besonders  ausflkhrlich  und 
scharfsinnig  behandelt  W.  die  Lykophrooscholieo  —  ?.  De  Lycophronis 
seholiis  —  und  den  Pausaoias  —  VI.  De  Pansania  periegeta.  Die 
bezüglichen  Ausführungen  In  ersteren  müssen  vor  allem  deshalb  auf  eine 
speziell  die  intxX^aeis  umfassende  Samlung  zurUckgefilhrt  werden,  weil 
sie  sich  einerseits  vom  übrigen  recht  deutlich  abheben,  andererseits  meist 
auf  Lykophron  selbst  keinen  oder  nur  sehr  sciiwachen  Bezug  haben,  also 
nnniöcrüch  zum  Zweck  der  Lykophronerkl.lrung  abgefafst  sein  können.  In 
HefioÜ  Ir-^  I^iusnnies  löst  W.  glücklich  zunächst  solches  imxXrj(Tz.'.i-Wa- 
terial  ab,  welches  zur  Periegese  im  engsten  Siuuo  gehört,  also  entweder 
aus  eigener  Anschauung  oder  aus  pcriegetischen  Quellen  stammt  (auf  die 
sogen.  Pausamastrage  läfst  sich  Verf.  earnicht  ein).  Die  meisten  he- 
züglichen  Stellen  aber  stimmen  so  wciiiu;  mit  der  peiiegetischeu  uud 
anderen  Quellen  des  Pausanias  überein  nn  i  ^ind  so  sehr  auf  die  Erklä- 
rung der  incxÄr^aeti  zngeispitzt.  dafs  lu  AnbelrachL  der  Unmöglichkeit, 
dafs  Pausanias  selber  die  z.  t.  sehr  entlegenen  primären  Quellen  gelesen 
haben  könnte,  auch  hier  die  Benntzung  einer  eigenen  #mx^i^tfe<c- Quelle 
angenommen  werden  mufs.  Die  letzte  Untersuchung,  VII,  handelt  'de 
inai^aMmy  Sylloge,  Diogeniani,  Athenaei,  Clementis,  scfaoUorum  I^co- 
pbronis,  Pausaniae  fönte  oommuni.' 

Die  von  W«  durch  eine  Vergleichnng  der  einzelnen  Autoren  er- 
wiesene Thatsache,  dafs  dieselben  sachlich  and  in  «1er  Benutzung  einer 
grofsen  Zahl  von  Schriftstellern,  die  unmöglich  Jeder  einzelne  selbst 
nachgelesen  haben  kann,  in  weitgehendem  Maafse  Übereinstimmen,  macht 
die  Annahme  einer  int^t^a9t^'89m^wg  als  gemeinsamer  Quelle  im  höch- 
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steo  Grade  wahrsebeinlich.  Id  derselben  waren  die  Götter,  Am  Bei- 
namen und  Kaltlokale  in  irgend  einer  Anordnung  aufgezälilt,  sowie  Be- 
deutung und  Ursprung  der  Beinamen  erörtert.    Aus  vielen  und  sehr 

ver^fhiedennrtippn  Qtiellcn  'schöpfend,  gab  sie  bisweilen  von  ein  und 
derselben  r-x/ra^  rnelirere,  von  einander  abweichende  Erklärurjuei). 
Diese  Maunigtaitigkeit  des  Werkes  und  die  verschiedenen  Zwecke  der 
ausächreibeuden  Autoren  enklärt  zur  Genüge  die  Abweicbungeo  dieser 
letzteren  untereinander.  Als  Entstehungszeit  des  Werkes  setzt  W.  das 
1.  vorchristliche  Jahrhundert  au,  den  Namen  des  Verfassers  lafst  er 
hiugestellt. 

Endlich  sei  hier  noch  kurz  besprochen 

Leopold  Reinhardt,  Die  Quellen  von  Cioero*8  Schrift  De  deo* 
mm  Datare.  BresJan,  K5bner  1888.  8.  68  S.  (BresUtter  philologische 
Abbaadlongeo  XU,  2). 

Die  gr&odlieb  ond  oanchtig  geführte  Untersnehiing  ergiebt  CdI- 
gende,  ? od  den  Ergeboiaeen  Hirselt  nnd  Schwenkes  siemlieh  abtraiebende 
AnalyM:  Bncb  I.  1,  i— 10«  m  Cioeio.  lo,  ii— 16,  «i  Philodeniiis.  16, 
Ii— 20,  M  Zeno.  21,  ff— 67,  ue  KlitoDieehae  (§  6S~64  von  Cieere 
eingesehoben).  67,  m— 44,  im  PoBidonine  (§  106—108«  117— 120  too 
Cicero  eingeaeboben).  Bneh  II.  1,  i  -4,  u  Cicero.  6,  u—io,  u  Chry- 
eippQB.  17,  4s— 23,  60  Chrysippus  28, 60-28,»  Cicero  mit  Benatiang 
der  philoMphiecheu  Gedanken  des  Gfarjruppns.  29,fe— 40,  im  Pauaetiot. 
41,  loi — i4,  105  Cicero.  45,  iis  -GI,  lu  Fanätius  (aufser  §  133)  53, 
isa  Cicero.  61,  154— 6G,  ist  Posidouius.  Buch  III  1,  1  —  6,  is  Cicero. 
6,  14-6,  15  Cicero  mit  Benutzung  eines  Gedankens  des  Carneades-Cli- 
tomachus.  7,  16— 15,  ss  Clitomachus.  15,  3?— 39,  93  riroio  mit  Benut- 
zung dfr  philosophischen  Gedanken  des  Carneades-UluouKichns  aus  Ter 
16,  4i  und  21,      23,  60  (aus  einem  alejcaodriniscben  äaoimelwerk). 

3.  Gruppen  göttlicher  und  heroischer  Wesen 

(bezw.  TOD  Mythen). 

Dies  Kapitel  xerfftllt  in  swei  Teile. 

Erstens  (a)  werden  dieiienigen  Schriften  besprochen,  welche  von 
der  Mythologie  bestimmter  Lokale  der  griechischen  Welt  bandeln, 

sweitens(b)  diejenigen,  welche  noCer  bestimmten  sachlichen 
(d.  h.  anf  das  Wesen  der  einseinen  Gestalten  gerichteten)  Gesichts- 
punkten swei  oder  mehrere  göttliche  besw.  heroische  Wesen  losam- 
menfossen. 

Die  Anordnnng  ist  in  beiden  Teilen  die  alphabetische,  im  ersten 
nach  den  Orts-,  im  zweiten  nach  den  GOtternameo;  wo  der  Titel  meh- 
rere Namen  darbot,  bestimmte  der  erste  deraelben  den  Plata. 

Die  Litterator  ftber  geschlossene  Gruppen,  wie  Musen,  Boren,  Ar* 
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goonlMi  v.  a.,  findet  der  LMer  im  folgenden,  vierten  Kapitel.  Im  fibri- 
gen  war  fttr  die  Frage,  ob  eine  Schrift  in  diesem,  im  ersten,  oder  im 
vierten  Kapitel  unterznhrinsyen  sei,  meistons  der  Titel  onfscbeidend, 
doch  wird  das  vierte  Kapitel  durrli  znfilreithe  Verweise  auf  die  voran- 
gehenden  die  Anffinduug  bestimmter  (iegeustftnde  erleichtern. 

a.  Mytbolog^  aod  Honmnents  of  aodent  Athens  belog  a  traoslatioii 
ol  a  poition  of  tbe  *Atti€a*  of  Patuanias  by  Blargaret  de  0.  Yerrall 
with  introdaetory  emy  and  arehaeological  commentary  by  Jane 
E.  Harr fs OD  .  .  .  Ulnstrated.  London,  HaciaiUan  1690.  8.  GLVI 
and  635  S. 

Den  Zweck  des  eigentOmlicben  Boches,  welches  ons  hier  vorliegt, 
bezeichnet  die  Terfasierio,  Jane  E.  Harrisoo,  im  Vorwort  kort  dahin: 
4ta  objeet  is,  first  and  ibremost,  to  elneidate  the  Hythology  of  Athens, 
and  with  this  intent  I  have  eiamined  its  Monameots,  taking  Paosanias 
as  a  goide*. 

Den  ersten  Teil  des  Baches  bildet  *The  Bfythology  of  Athenian 
loeal  eoits*.  Ab  solehe  Mythen  erkennt  die  Verf.  an:  Eriohthonios,  Ika^ 
rios,  Triptolemos,  Kephalos  nnd  Prokris,  Boreas  ond  Oreithyia,  Krensa, 
Prokoe  nnd  Philomela,  Theseus.  Das  diknkt  uns  eine  nngemeio  willkür- 
liche Besohränkung,  der  Versach  sie  so  rechtfertigen,  welchen  die  Verf. 
im  Vorwort  p.  III  t.  macht,  ist  ganz  ungenügend.  —  Die  Behandlung  des 
Theseuskreise^,  welche  über  ein  Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  zeichnet 
sich  aus  durch  weitgehende  Verwertung  der  Vasenbilder;  die  Sichtung 
und  AusiiiUzung  der  1  itterarischen  Quellen  hat  sich  die  Verf.  weniger 
angelegen  sein  lassen.  Was  die  (Jpnesis  nnd  Geschichte  der  einzelnen 
Tbesenssageii  anlangt,  so  bietet  die,  Verf.  hierin  nur  wenig  und  kfiimi 
Neues.  Deu  Eiuflufs  pantomimischer  Daiatelhingen  auf  die  Vascnmaler 
dürfte  sie  entschieden  iibcrschätzeu  (p.  CXVI  ff,).  Während  nun  hier 
nnd  bei  Besprechung  der  Prokne-  und  der  Roreassage,  welche  beide  — 
die  erstere  wenigstens  in  ihrer  Grundlage  —  als  'natura  myths'  aner- 
kannt werden,  der  mythologische  Standpunkt  der  Verf.  kaum  zur  Geltung 
kommt,  zeigt  sie  sioh  in  den  Übrigen  Sagen  als  entschiedene  Anbängerin 
von  Andrew  Lang. 

Alte  Ctebriocbe,  deren  Sinn  vergessen  war,  nnd  andere  That- 
aachen  des  Knltns  sollen  das  Substrat  dieser  Sagen  bilden.  Von  einer 
eingehenden  Bespreehong  der  Deutungen,  welebe  die  Verf.  aufstellt,  darf 
nm  so  eher  abgesehen  werden,  als  die  Verf.  selbst  eine  sorgftltige,  grOnd- 
liebe  Beweisitohrung  kaum  angestrebt  bat  Manches  besticht  auf  den 
ersten  Anblick,  nnd  nirgends  zeigt  sich  die  Bodenlosigkeit  der  herkOmm- 
liclten  physikalischen  Mythendeutung;  aber  Qberieogt  wird  der  kritisehe 
Leser  doch  nicht,  weil  die  Verf.  es  unteriftfet,  nn  der  Hand  der  Qudlen 
die  nachwei<;bare  Entwickelung  der  Sage  und  die  Kultusvorhältnisse,  aas 
denen  ietstere  erklArt  werden  soll,  in  allen  Punkten  genau  fssUustellen« 
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Besonders  was  die  Qesebiebta  des  atfcieefaen  Knltos  betrifft,  arbettet  tüm 
viel  mit  swar  nicht  onwahrseheinUdieQ,  aber  doch  naerwieaeoeo  Plrik 
misse».  Als  ein  weiterer  Übelstand  ist  herponobebeD,  dab  die  Verf. 
die  einschlägige  nevere  Litterator  in  einem  Haafse  ignorirt«  dafo  es 
aach  dem  Belesenen  grofse  Mobe  und  viel  Zeit  kosten  mtehte.  Altes 
und  Neues  so  onterscheiden,  wodurch  die  Braocbbarkeit  des  Buches  ent* 
schieden  beeintrftobtlgt  wird. 

Die  zweite  Hälfte  des  Buches  ist  ein  Oommeatar  an  den  Athen 
betreffeiHleu  Partien  des  Pausanias,  dessen  Text  in  Übersetzung  mitgeteilt 
wird.  Sie  nimmt  sich  wuuiierlich  genug  aus.  WAbrend  die  Behandlung 
von  Apolioü,  Ares.  Ilephaistos,  Artemis  höchst  dQrfUg  ist,  werden  die 
Dioskuren  (p.  152—163)  und  Asklepios,  dieser  im  engsten  Anscblurs  an 
V.  Wilamowitz-Müllendorrs  Isylios  (p.  :io5— 328),  in  ganz  unverhältuis- 
mäfbiger  Breite  hcsprot  hn  .  !>er  Abschnitt  Uber  Hermes  (p.  127—132»  ist 
ausführlich,  aber  keiiKMvegs  erschöpfend.  Was  Uber  Dionysos  mitgeteilt 
wird,  ist  ziemlich  befriedigend,  aber  nicht  ganz  neu:  oder  kannte  die 
Verf.  die  Aufsätze  von  Maafs  und  Crusius  nicht?  Der  Parthenonfrie^. 
dieses  wichtige  Zeugnis  attischen  Götterwesens,  ist  kaum  berührt.  Der 
attische  Gottesdienst  tritt  —  was  besonders  bei  der  oben  bezeichneten 
mythologischen  Richtung  der  Verf.  befremden  mufs  —  sehr  in  den  ilüi- 
tergrund,  vsährcnd  man  andererseits  auf  vieles  recht  entbehrliche  aott* 
quarische  und  topographische  Material  stöfst. 

Es  ist  schwer  ersichtlich,  an  wessen  Förderang  diaser  Paaaaniaa- 
eommentar  dienen  soll:  fbr  Laien  zu  gelehrt,  far  Stadenten  so  angeoao 
nnd  nnmetbodisch ,  Ar  Gelehrte  so  wenig  neue,  selbstAndige  Forsdiiuig 
bietend  —  aosgenommen  vielleicht  die  Strecken,  wo  die  Vasenmalerei 
berangesogen  wird.  Einen  gewissen  Wert  erbilt  er  erst  donsh  die  aabl* 
reichen,  gnt  ausgewählten  und  aosgeflkhrten  Ulostrationen. 

Ernestus  Maafs,  Farerga  Attica  (index  Scbolarum  Grjpbiswald. 
18Ö9).  4.  15  S. 

kämpft  gegen  die  allgemein  angenommene  Conjectur  Bergk's,  welcher  in 
der  Aufschrift  des  Kypseloskastens  (Paus.  V  19,  2  ff.)  statt  'AHdvaBev 
setzte:  ' A^töva&ey*  Das  fiberlieferte  'ABdm^u  sei  richtig:  dafs  die 
Dioskuren  Helena  aus  Athen  zurtlckfQhrcn,  sei  die  auch  durch  Paus.  I 
4  1.  4  ftlr  Alkman  und  Pindar  bezeugte  und  für  ein  so  altes  pelopounesi- 
sches  Monument  a  priori  vorauszusetzende  pcloponnesische  Tradition. 
(Vgl.  da/M  jt'tzt:  Joh.  Töpffer,  Aus  der  Anouiia  p.  36  ff.,  welcher  mit 
guten  Gruiuli'ii  ftir  die  (Konjektur  Bergk's  eintritt!  Des  weiteren  deckt 
Verf.  u.  a.  sagenhafte  Beziehungen  auf,  welche  Attika  mit  Orchomeoos 
(Athamas),  Euboia  (Phaleros,  Muuichos)  und  dem  thessalischeu  Pagasai 
verbinden.  Von  letzterem  Ort  ans  ist  der  'Seedionysos',  welchen  Verf. 
im  Herraes  1888,  p.  78  Ö.  uachgewieseii  hat  (s,  uuLeu  Kap.  4)  über  Boio- 
tien  nach  Attika  gekommen:  der  EUeuthereer  Pegasos  aber  ist  es,  der 
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doli  Gott  Dach  Athen  gebracht  haben  soll  (Sobol.  AriBt.  A<^.  248; 
Pans.  I  2,  5).  Der  Vorschlag  des  Verf.,  i&  diesen  Stellen  statt  Pega- 
808  *P«gasos'  zu  schreiben,  also  doo  Nameii  dos  durch  Paus.  X,?  be- 
nannten ApoUondieooni  oad  Epooymen  von  Pagaaai,  erscheint  darchaos 
«onebiobar. 

Eine  Reibe  klarieeb-kolophoDisdier  and  mit  diesen  snsammeiihftn» 
gender  Sagen  beirilit  die  gelehrte  Abhandlung  von 

Otto  Immisch,  Klaros.  Forschungen  liber  griechische  Stiftungs- 
sageu  (^Fleckeisen  s  Jahrbb.  för  class.  Philologie  Suppl.-Bd.  XVII. 
125—210.  Als  Leipziger  Uabilttationsscbrifl  von  1889  erschien  p.  125 
—181). 

§  l  legt  die  historische  Grundlage,  indem  Verf.  den  nicht  un- 
bedeutenden Anteil,  welchen  die  Boioter  au  der  Kolouisirung  Jouiens 
halfen,  und  die  daherrUhrende  Vertrautheit  der  louior  mit  boiotischer 
Sage  Ite^inicht.  §  2  -3  unterzieht  Verf.  die  Überlieferuag  der  klarischen 
Stiftuugssage  einer  kritisciien  Prüfung  und  gewinnt  dabei  das  Ergebnis, 
dafs  drei  Manto^Sagen  zu  unterscheiden  sind:  eiue  ällcstCf  der  zufolge 
Maulu  die  Geliebte  Apollon's  ist  (um  Ol.  IG  in  Klaros  heimisch),  eine 
zweite  (nach  Mimnermos  auzuscLzeude),  wo  der  iiieiei  Khakios  oder 
Lakios  (alte  kretische  Kolonie  bei  den  im  kolophonischen  Lande  an- 
sftssigeo  Kariem),  nod  nicht  Apollon,  der  Gatte  Manto's  war,  und  eine 
dritte  Verstoo,  die  Mauto  dem  Bakchiaden  Zograioe  snm  Oemahl  giebt 
und  vom  Terf.  an  einer  späteren  Stelle  bereits  Rlr  die  Alkmaionts  nach- 
gewiesen wird  (um  600  in  Korioth  gedichtet;  alte  Beiiehnngen  swischen 
lonien  und  Korinth).  Mach  einem  interessanten  Beitrag  cur  Mythopoiie 
des  Ettphorion,  welchem  eine  tendensiOs-satirisehe  Behandlung  der  Sage 
Ton  Mopsos  und  Kalcbas  zugeschrieben  wird,  unternimmt  Verf.  in 
§  4  eine  scharfe  Sonderung  von  Epigoneo  und  Alkmaionis,  welche  Welcher 
identifisirt  hatte,  und  sucht  die  für  ein  junges  Alter  der  letzteren  gel- 
tend gemachten  Gründe  zu  entkräften.  Die  folgende  Untersuchung  be- 
tri£ft  deu  Schluss  der  Epigonen  unter  besonderer  Rücksicht  auf  die  mit 
der  klarischen  Tempellegende  zusammenhängenden  Personen  des  Alk- 
maion  und  Amphilochos.  AusgcboTid  vom  Seherwettsireit  des  Kalchas 
Dud  Mopsos  ((icgensatz  zwischen  der  ciii!i(^imiscbeu  und  der  grierhischeu 
Mautik)  trennt  Verf.  (§  6—9)  von  den  Epigonen,  welche  nach  semer  An- 
sicht mit  der  Au  iiuiung  Mauto s  abschlössen,  zwei  Diciituugen  los,  die 
vielmehr  zur  Melampodie  gehörige  xuacc  KoXofmvo^  und  die  e^eXamc 
^Apuftofidou.  Die  letzten  Abschnitte  der  Arbeit,  §  lo — 15,  suchen  das 
Verhältnis  von  Epigonen  und  Aikai^ionis  zur  Tragödie  zu  bestimmen, 
welche  dem  Verf.  gleichmässig  von  beiden,  aufserdem  vielleicht  auch 
noch  von  Stesichoros  Eriphyle  abhängig  erscheint. 

jAhroU:rii,iu  t'ur  Alicrtum«wu»eii»ch«ft.    LXVl.  Bd.  ^0 
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E.  TQmpel,  Tjrseiacbes  von  Kyllwe  (FleckeiseD'«  Jfthrbb.  Bd. 
187  (1888)  p.  58 -eo) 
weist  nah  guten  Gründen  am  Kylieneberg  eine  neue  Station  «nf  dea 
weiten  Wandergebiet  der  vereinigten  Kadmeionen  und  Tjrrsener  oacb 
—  erkennbar  an  corobinirtem  Aphrodite-  und  Hermeskult  —  and  ma^ 
aufserdem  beachtenswerte  Bemerknngeo  aber  die  Oescbicbte  des  itfaj* 
pbaUiscben  Hermes* 

Frans  Stndoieika,  ^raDe»  eine  altgriediiicte  OAttin.  Ar- 
eblologiscbe  nod  mythologische  ÜntersochongeD.  Leipzig,  P*  A. 
Broekhatis  1890.  8.  2d4  8«;  88  AbbUduigeo. 

Verf.  vervoUstftndigt  snoftchst  den  von  Pochstein  (A.  Z.  1888. 
p.  185  f.,  1881  p.  21 5  f.)  uatemommeneD  Naebweis,  daft  die  Vasen  voa 
der  Gattung  der  ArkesHassebale  in  Kyrene  verfertigt  worden  sind.  Die 
von  lIGlchhOfer  (Aofilnge  p.  171  f.)  erbobenen  Einwflrfe  werden  mit 
gnten  Orttoden  widerlegt:  Yerf.  findet  n.  a.  die  afrikanisch -agyptiscfaea 
Elemente  der  Arkesilasscbale ,  welohe  HilchhCfer  wunderlicher  Weise 
gegen  dea  kyreniischen  Ursprang  geltend  gemacht  hat,  ganz  im  6egea> 
teil  nur  an  einem  Orte  begreiflich,  dessen  Koltur  so  viel  sichers 
alHkanische^  besonders  ägyptische  Elemente  aufweist  wie  gerade  ^rene. 
Als  nene  Argumente  itagt  Verf.  hinzu,  dab  aaf  einer  der  firaglkhea 
Vasen  der  aufser  für  Arkadien  oor  ihr  Kyrene  bezeugte  Zens  Lykaios 
erscheint  (A.  Z.  1881  Taf.  12,  3)  nnd  dafs  eine  andere,  in  Naukratis 
gefundene  (Petrie  I  T.  8  -  9),  unzweideutige  Zeichen  kyreiiäischen  Ur- 
sprungs aaiweist:  das  (allerdings  schlank  und  schematisch  wiedergegebeoe) 
Silphion  und  ein  Zweig  vom  Hesperidenbaum  in  der  Hand  einer  (nr 
Hfllfte  zerstörten)  weiblichen  Gestalt,  welche  im  Uinblick  auf  ander- 
weitige Darstpllungen  als  die  Göttin  K5Tene  verstanden  werden  muh. 
In  den  sie  umtiatti  i mien  Flügelfij?t)rchen  erkennt  Verf.  Harpyieri  (links) 
und  Boreaden  (rechts),  also  <iic  das  Gedeihen  des  Hesperiden bäume« 
fördernden  Wmddftmonen  (vgl.  Akusilaos  bei  Pbilod.  nept  suaeß.  p.  i3 
Gomptifz). 

Eine  alte  plastische  Darstellung  derselben  Göttin  weist  Verf.  im 
zweiten  Abschnitt  (p.  28  39),  gestfltzt  auf  Pmdar  Pyth.  IX  sowie  aaf 
zwei  sicher  kyrenäische  ßiJdwerke  des  Briiisli  Museum,  lu  der  eiLCn 
Löwen  gcpackl  haltenden  Frauengestalt  eines  olympischen,  offenbar  vom 
Giebel  des  Eyrenäer  Schatzhauses  herrührenden  Kalksteinrelieb  nach. 
Der  grO&ere,  verlorene  Teil  des  Giebels  stellte  nach  des  Yert  sehr  eot- 
sprechender  Ergänzung  ApoUon,  dea  xrun^  Ton  Kyrene,  dar,  wie  sr 
mit  seinem  Viergespann  auf  das  Ende  des  Kampfes  wartet,  um  die 
heldenhafte  Jungirau  dann  nach  Libyen  sn  entfilhren  (Pind.  a.  a.  Cy. 
Nachdem  Verf.  dann  die  (wesentlich  durch  Pindar  und  Hesiod  beseichneta) 
Ittterarische  Oberliefemng  der  Sage  von  der  Kyrene  festgestellt  bat 
(Abschnitt  III,  p.  89—45),  sucht  er  durch  eine  eingehende  Mfhog  der 
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GrandDiigMtge  der  Insel  Thera  ond  ihrer  Pflaantadt  Eyrene  die  auf- 
fällige ErscheiooDg  bq  erklftren,  daft  die  Tochter  des  tbessalischen  La- 
pitbeolcOoigs  snr  Eponyme  einer  Stadt  wurde,  deren  Bewohner  als  Uber 
Thera  ans  Sparta  kommeDde  Dorer  galtea.  Die  deo  Spartanero  und 
den  Theräern  gemeinsame  GrQnduogssage  von  Thera,  welche  Herodot 
lY  145-  149  Überliefertf  setzt  erstens  die  lakonische  Besiedelang  der 
lusel  zweifellos  viel  zu  früh  an.  Zweitens  sind  die'Aüsiedler,  welche 
diese  Kolonisten  dort  vorfanden,  keine  PhOniker  —  von  phöiiiki^cher 
Besiedeluug  der  Insel  ist  keine  siclicie  bpur  erweislich  -  souderu  der 
thessalisch  -  boiülische  Heileueu^slainm  der  Kadmeier,  welcher  aber  hier 
wie  anderswo  fälschlich  mit  den  Fbönikcrn  identifizirt  wurde  (indem  an 
irgend  einer  Stelle  der  kadmeischen  AnsiedeliHigcn  im  Osten  die  Be- 
rührung mit  einem  der  von  den  Griechen  Pijüuiker  genannten  Völker 
die  Gleichung  des  nach  hellenischer  Weise  vorauszusetzenden  Kponymen 
dieses  Stammes  mit  dem  griechischen  Heros  Phoinix  ergab,  welcher 
fir&hzeitig  mit  Kadmos  und  Europa  in  genealogischer  Verbindung  er- 
scheint p.  57)  und  die  aus  denselben  griechischen  Landschaften  ütMm- 
nenden,  fieUeicht  mit  den  Kadneiem  identischen  Minyer.  Da  nun 
dieses  minyscbe  Element  nicht  wegsnleugnen  war,  lafst  die  spartanisch* 
therlische  GrOndnngssage  mittels  einer  gewaltsam  erfundenen  Wan- 
derung die  Minyer  sogleich  mit  den  von  Theres  geihhrlen  lakonischen 
Epoiken  nach  Thera  kommen.  Theres  sethst,  der  aus  dem  Namen  der 
Ineel  gewonnene  Heros  Epooymos,  wird,  um  den  Epoiken  einen  mythischen 
Rechtstitel  auf  das  besetzte  Land  zu  geben,  zum  Nachkommen  des  Kad* 
mos  gemacht,  'und  an  das  mit  diesem  bereits  in  Verbindnng  gebrachte 
Labdakidenhaos  angegliedert  '.  Was  aber  die  Gründung  von  Eyreoe  an- 
langt, 80  gewinnt  Verf.  durch  scharfsinnige  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen darauf  bezüglichen  Sagen  das  Resultat,  dafs  die  ersten  Re- 
grlUidcr  von  Kvrene  im  Wesentlichen  nicht  der  dorischen  Nachkolonie 
auf  Thera  entstammten,  sondern  (durch  Zwistij^keiten  mit  den  zur  Herr- 
schaft gelan^'fcii  Epoiken  verdninfjte»  (TÜedci  der  älteren  kndmeisch- 
roiu>scheii  Bevölkerung  der  Insei  waren  (Abschnitt  IV  — V,  p.  45—131). 

Der  letzte  Abschnitt  (VI,  p.  132—174)  behandelt  die  Göttin  Ky- 
rene  selbst.  Dafs  sie  nicht  eine  leere  Personifikation  der  neuen  Stadt, 
sondern  eine  aus  der  thessalisch- boiotischeu  LrliojuiaL  der  Gründer 
überkommene  Gollhoit  ist,  erhellt  aus  ihrer  engen  Verbindung  mit 
Apolloo  und  mit  dem  zu  den  Hauptgöttem  des  alten  Hellas  gehörigen 
und  in  derselben  Gegend  wie  Kyrene  lokalisirten  Aristaios.  Sie  ist 
nicht  SU  trennen  von  der  gleichnamigen  Mutter  des  tbrakiscben  Diomedes, 
welcher,  von  Hanse  ans  eine  echt  griechische  und  mit  dem  ^didea 
Diomedes  identische  Gestalt  {beide  in  besonderer  Verbindung  mit  Pfer^ 
den),  erst  nachtriglicb  sum  Beprflsentanten  eines  Barbarenstammee  ge- 
macht wurde.  Die  Qrfinder  von  Äbdera  hatten  ihn  sowie  Eyrene  aus 
loQien  mitgebracht:  Teos  aber,  von  wo  540  v.  Chr.  die  NeugrQndnng 
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Abderu  erfolgte,  hatten  Minjer  unter  Athatnas  colonisirt  Yemiotlieb 
also  war  Kyrene  —  die  fibrif^ens  nnoh  in  Kilikien  auftrtU,  und  ivar  ab 
Kuitgottbeit:  Hesych  and  Photios  s.  v.  Koj^pdvrj  —  mit  diesen  Minyem 
nach  lonien  gekommen.  Im  Hinblick  auf  diese  überaus  glOckliche  Combi- 
nation  erscheint  denn  allerdings  der  Satz  des  Verf.  vollberechtigt-  das 
libyschn  Kyrene  hat  seinen  Namen  von  der  alten  Göttin,  als  deren  H? 
sitittum  —  einer  häutigen  Vorstellung  zufolge  der  Ort  gefafst  wunle 
(der  ßachnume  Kyre  vom  Verf.  als  Kurzform  des  Stadt*  ood  Fergooeii- 
namens  verstanden). 

Verf.  suclit  dann  die  Identität  der  Kyrene  mit  Artemis  oder  ge- 
nau gesprorhen  mit  der  grofsen  Naturgöttin,  welche  unter  dem  Namen 
Artemis  am  bekanntesten  ist,  zu  erweisen.  Wie  Ii.  bei  runiar  als 
dyporipa  erscheint  und  in  den  späteren  Darstellungen  die  typische  Ge« 
stalt  der  Jagdgöttiu  zeigt,  so  bedeutet  der  Name  von  (^tjP(l,  der  Insei 
ihrer  Verehrer,  das  Jagdrevier,  und  die  spartaniseh-therlliefae  Grfii- 
doogssage,  welche  diesen  geeobicbtlichen  NaiaeD  erst  von  dem  Arcbegeiea 
der  lakonisehen  Epoiken  herleitet,  setst  beceiebnender  Weise  als  llterai 
Nemen  der  Insel  ^Kaliiste'  ao,  d.  h*  des  arkadischen  Betnasien  der  Ar- 
temis. Wie  diese  Kallisto-Artemis  mit  dem  lichten  Hdheagott  fest  f«r- 
banden  ist,  so  ist  Kyrenea  Yaler  Hypeeos  kein  anderer  als  der  Zens^intiac 
oder  ^r^PfODoc.  Oer  Name  Hopi^  aber  and  die  Knniisfin  Kupa  ist  sn- 
sammeniostellen  mit  unpioq^  jtupöat:  er  bedentet  die  Herrin,  'idebt  allein 
ihrer  Gemeinde,  sondern  der  ganzen  Natur' .  Gleichwie  Artemis,  Hedusa  und 
Nemesis  {ari^avoQ  i/.d<^ouc  e^otv  xat  Wxi)^  djdJIfuna  od  /UfdJa  Pans.  I 
88,  3  versteht  St.  mit  DOmmler  als  Darstellungen  eines  älteren  übUf 
hildea  der  rhamoosischen  N.)  tierhaltend  aoftretcn,  als  norvtat  ßr^av, 
80  auch  Kyrene  auf  einem  alten,  von  Thera  oder  Meies  stAmmenden 
Vasenbild ,  welches  sie  geflügelt  und  einen  (neben  ihr  schreiteodeo) 
Lnwen  an  Ohr  und  Schwanz  haltend  7vl^r  (A.  Z  1854  T.  61):  aus 
dieser  typischen,  symbolischen  Handlung  der  Kultgestalt  wurde,  wie  Verf. 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  die  Sage  von  ihrem  l.Awen- 
kanipf  herausgesponuen.  Hinsichtlich  der  sopenantih  si  iierhalieudeü 
*  Artemis'  sucht  Verf.  zu  erweisen,  dafs  weder  die  syniniotrische  Anord- 
nong  noch  die  BeflQgelung  auf  kleinasratischen  Ursprung  weisen,  umsü- 
weniger  als  gerade  in  den  ältesten  Darstellungen  diese  Mumente  Gocb 
nicht  unbedingte  üelluiig  hüben.  Auch  eiuen  anderen  Zug  der  Sage 
von  Kyrene,  wonach  sie  inl  xuxvwv  o^^ijBsTmi  nach  Libyen  kommt, 
mochte  Vwrd  anf  einen  alten  bildlichen  Typna  inrtekAhren  nnd  sislt 
daflikr  einen  laselstein  heran  (llilehhOfer  Anftage  8.86,  56»),  dar  eiai^ 
swei  grofae  Wasserv5gel  haltende  Frao  lelgt  findlieh  sacht  Verl  die 
Lage  ihres  Tempels  in  Kyrene  festsnstellen,  wo  sie  aaeh  naeh  ihrsr 
Heroisimng  dnreh  das  Epos  eine  angesehene  Kaltgottheit  blieb  ood  woU 
erst  damals  hinter  ihre  DoppelgAogerin,  die  panhelleBiaGhe  ArleiiiiB,  sn> 
rftektrat,  'als  die  nach  Tertreibnng  der  Könige  tnr  Herrschaft  gebingle 
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DiftlUreadi  IMmokratie  in  QantCen  «iner  ?«r«iifBOhteii  Staatsreligioo 
nit  den  6«Mblochlakalteo  ftoMamtfl'  (p.  178). 

Wir  begrofseo  diese  ÜDfenoebuog  als  eine  hoeberffwiliche  Leittiiog 

uro  deswillen,  weil  hier  wieder  einmal  gleichmärsig  das  bildliche  (dieses 
durch  gQte  Abbildungen  venuitcheolicht)  und  das  litterarische  Material 
mit  besoDuener  Metbode  zurLtoong  pine^  religionsgescbicbtlicbeu  Prob» 
lems  heransfezogen  ist.  Wer  es  noch  nicht  wissen  sollte,  der  mag  aus 
dieser  Arbeit  ersf  hcii,  dafs  in  den  engen  Grenzen  der  griechischen  Welt 
noch  übergenug  Schätze  zu  beben  sind  und  gehoben  werden  können, 
auch  ohne  dafs  man  nötig  hätte  die  indogermanische  Tonleiter  anzu- 
schlagen oder  nach  'Analogiebeweisen'  ans  den  Naturreligionen  zu  suchen. 
Im  Einzelnen  wird  das  Buch  noch  manche  Berichtigung  und  Ergänzung 
erfahren,  wie  sie  besonders  fOr  die  geschichtlichen  Abschnitte  IV  und 
V  E.  Maafs  in  einer  sehr  eingehenden  und  wertvollen  Besprechung  ge- 
geben liat  (Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1S90  Nr.  9  p.  337  -  384). 
Fftr  den  eigentlich  mythologischen  Teil  bfttten  wir  gewilnsehti  dafs  Verf. 
das  einzige  ond  koosUote  Attribal  derEyrene^  den  Löwen,  mehr  in  den 
Hittelponlit  der  Untersochong  gerockt  bitte:  unter  den  altgriecbischen 
OOtUnnen  ist  K.  die  einxige,  fttr  welche  der  Löwe  charelsleristisch  ist, 
und  das  erscheint  ans  bedeutsam.  Die  HAgUchkeit  kleinasiatiseher  £iiK 
flösse  auf  die  Entstehung  des  Typus  durfte  wenigstens  erwogen  werden. 
Auch  ist  es  keioeswegs  so  selbstferstindlicb,  wie  Verf.  p.  143  annimmt, 
dafs  die  von  den  Lexikographen  erwähnte  K^^pdvrj  gerade  den  grie« 
cbi sehen  Bewohnern  Kilikiens  angehörte.  Was  ferner  den  Aristaios 
betrifift,  so  mufs  keineswegs  Wesensverwandtschaft  der  Grund  zur 
genealogischen  VerknOpfung  mit  Kyrene  gewesen  sein  (p.  134).  Im 
übrigen  aber  hfilt  sich  Yerf.  von  den  traditionellen  Vorurteilen  der 
Schnloiythologie  rühmlichst  frei. 

Im  Anhang!  (Pbalanthos.  p.  176-l"J4)  untersucht  Verf  die  tler 
kyrenäischen  analoge  Gründungssagc  von  Tareut  und  gelangt  zu  dem 
gut  gt-tutztea  Ergebnis,  daf^  Phalanthos,  eiue  bei  den  vordorischen 
PeJoponuesjern,  in  Achaia  una  Arkadien,  heimische  Gestaitung  des  Po- 
Beidon,  bei  der  achäiscben  Besiedeiung  Unteritaliens  auch  nach  Tareut 
gebracht,  bei  der  nochmaligen  Lakonisirung  der  ötadt  vou  den  la- 
konischen £|>okeii  unnektirt  und  iu  der  Kuitgebtalt  des  Deipbinreiters 
als  Wappenbild  auf  die  MOnzen  gesetit  wurde;  nachdem  er  aber  im 
Verlauf  der  Zeit  zu  Gunsten  des  kanonischen  Poseidon  seinen  göttlieken 
Charakter  eingebofst  hätte  und  sn  einer  historiseben  Person  herab- 
gedrOekt  war,  wurde  das  unfersttndlicb  gewordene  Mfinsbild  durch  die 
Geschichte  von  der  wanderberen  Rettung  erkUrt,  bis  man  suleut,  ver- 
niatlieh  nicht  lange  vor  Aristoteles,  auch  diesen  wunderbaren  Zog  aus 
der  Oesehichte  des  StadtgrOnders  entfernte  und  das  Monabild,  angeleitet 
durch  den  im  Nominativ  danebeostehenden  Stadtnamen,  auf  den  als  Heroa 
und  Poseidonsohn  verehrten  eponymen  Flubgott  Tara»  bezog* 
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Anhang  II:  Hektor  von  Ferd.  DOmmler  (p.  194— 205V  Aas- 
gehend vou  dem  Satz,  'dafs  die  dem  troischen  Kripfrp  zu  GüiiMip  lie^ 
genden  Sagen  älter  sind,  als  ihre  Fixirnug  mit  troischem  Boden  in  F  Wee 
der  Äolischen  Besiedelung  jener  Küsten'  und  dafs  die  Gegner  der  Van- 
achaicr  zum  gröfsten  Teil  'bereits  im  Mutterlande  Nachbarn  und  teil- 
weise nahe  Verwandte  der  in  der  Ilias  siegreichen  Stämme  gewesen 
sind'  macht  D.  den  interessanten  Versuch,  Helctor  als  arspr&oglich  tlie* 
baoiscbeo  Heros  tu  erweisen.  Die  Argaraente  aiod  haopteftdilicii  fol- 
gende: 1)  Hektorgrab  in  Tbebea  2)  H.  in  der  Ilias  das  ¥erh&ngnis  der 
Boioter,  er  eracbligt  ihren  Haoptherracber  Oresbios  8)  H.*b  boiotiMbe 
Herknaft  in  der  QmndoDgssage  von  Cbioe,  welches  foa  Boiotien  und 
Eal>oia  ans  Irolenisirt  wnrde. 

Georg  Knaack,  De  fabulis  nonnullis  Cyzicenis.  (Commentationes 
pbilolo|7ap  in  honorem  sodalitii  philologorum  Grjrphiswaldensis  *  .  > 
Berolini,  Weidmann.   1887.  8.  p.  33—41). 

Verf.  erweist  als  Quelle  von  Conen  41  (WestermanD,  Mytbograpbi 
gr.  p.  143),  wo  die  Sagengeschichte  von  Antandros  und  Kyzikos  (Argo- 
nauten)  behandelt  wird,  den  Epboros.  Die  abweichende  Darstellung, 
welche  Apollonios  von  dem  Aufenthalt  der  Argonauten  in  Kyzikos  giebt 
(Arg.  I  936  ff.)  geht  zurück  auf  den  vom  Scholiaslen  de«  Apollonios  ge- 
lesenen und  liflulig  citirten  Kyzikener  Dcilochos  (vor  dem  pelo|)  KrieeV 
Die  Beschreibung  des  Kampfes  mit  den  Eingeborenen  verdankt  ApoUa- 
nios  dem  Herodoros. 

Auf  die  Abhandlung  von 

H.  K.  Stein,  Topographie  des  alten  Sparta,  nebet  Bemerknnien 
Uber  einige  lakedämonitcbe  Gottbeilen  (Progr.  Glats  1890.  4.  80  S. 
m.  1.  Karte), 

welche  Ref.  noch  nicht  eingesehen  hat,  sei  hier  nur  verwiesen. 

Vorwiegend  Lesbos  betreffen  zwei  Abbandlungen  von  Karl  Tom* 
pel.  I)  Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
geschichte  (Progr.  des  Kgl.  FttrsÜ.  Hedwigschen  Gymn.  so  Neostettin 
1887).  4.  23  S. 

2)  Lesbiaka.  1.  'Envd  ÜMtfßßte  (Pbilologos  Bd.  XLVllI.  1889. 
p.  99—180.) 

In  jenem  Programm  gebt  T.  znnftehst  der  Enalossage  auf  den 
Grund.  Nicht  ohne  Willkfir  sucht  er  als  letale  Qaelle  der  ganses 
Überlieferung  den  I^esbier  Myrsilos  zu  bestimmen  und  löst  sodann  vm 
dem  Mythus  eine  blos  explikative  (durch  das  Vorhandensein  eines 

Bechers  und  eines  'Enalos'  genannten  Steins  im  Poseidontempel  ver- 
anlafste)  Legende  los.  Als  religiösen  Kern  des  somit  Obrig  bleibenden 
Hauptmythus  erweist  er  unter  Ueransiehung  mehrerer  Analogien,  beson- 
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den  w»  dem  Atargatiskult,  die  Kulthandlung  des  * leakadiscbeo  Sprungs*. 
Der  B^t  dem  geopferten  MAdcben  ins  Meer  springende  Enalos  ist  io 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Mythus  der  sich  sein  Opfer  holende, 
delphingestaltig  gedachte  Tod  es  f?otf  eines  Wasserbegräbnis  anwendenden 
Seevolks  {xarnTro^^nnfio;).  Soweit  können  wir  dem  Verf.  folgen:  da- 
gegen erscheiuen  uns  die  daran  geknüpften  Vermutungen  über  'Fisch- 
abüenkult'  ebenso  haltlos  wie  der  bei  aller  Gelehrsamkeit  künstliche  und 
unklare  Versuch,  die  einzelnen  Bestandteile  der  Sage  nach  ihrer  Her- 
kunft zu  bestimmen  und  zwei  verschiedene  Rehgiunskreise  nachzuweisen 
(Lakonien  und  Rhodos),  die  in  Lesbos  zusammengeflossen  seien.  Eher 
wird  man  der  diese  Untersuchung  beschliefsendeD  Vermutung  beipflich- 
ten, dafs  Arion,  der  Motbymnäer,  die  Sage  des  heimatlichen  GrOnduugs- 
heroa  Enalos  besungen  habe,  und  dardi  eis  Hibventiodnis  das  Schick- 
etl  des  letttereo  auf  deo  Sänger  Obertngen  worden  sei. 

Die  weiiereo,  kleioeren  Hittdlongen,  wetelie  Tttmpel  io  diesen 
Progremm  maelit,  betreifen  die  Spertoi,  die  Eriunioi  (nnd  die 
Kcpof¥i9»c  des  orebomeoisehen  Gultus)  nod  die  Eocbeleis. 

Eines  wertToUeres  Beitm«  sor  Segeogescbicbte  m  Lesbos  giebt 
Tftoipel  io  desi  sweiieo  oben  angefllhrten  Aofeats  ^Lesbiaea*.  Es  gab 
7  ventirDte  Lesbierinses,  7  lesbiscbe  Jaogfraseu  in  der  AebUleassage» 
7  Arehegeteu  von  Lesbos  mit  ebensoviel  TOcbtero  (wie  Verf.  wobl  riebtig 
asi  Ps.Plüt  Syoip.  VII.  Sap.  20.  p.  168  folgert)  und  7  lesbische  Musen. 
Als  den  Untergrund  dieser  Erscheinung  vermutet  der  Verf.  eise  Siebenzahl 
lesbischer  Orte,  wie  denn  bereits  durch  v.  Wilamowit^  die  eine  der 
7  Lesbierinnen,  Briseüs,  als  Epouyme  des  lesbischeo  Ortes  Brisa  nach- 
gewiesen ist.  Überhaupt  erkennt  Verf.  hinter  der  lesbischen  Lokalsage, 
weiche  er  aus  den  verschiedenen  Mytheufragmeuteu  zu  rekonstruiren 
sucht  (teils  kriegerischer  teils  rivalisireuder  Geizensatz  zwischen  drei 
Heroen:  Makar,  Agamemnon  und  Achill;  Streiiobjekt:  die  durch  Kauf 
in  den  Besitz  Makar's  gekommenen,  von  Achtli  ihm  mit  dem  Schwert 
entrissenen  und  scbliefslich  von  Agamemnon  beanspruchten  7  Lesbierin- 
nen) historische  Verhältnisse,  nftmlich  den  Gegensatz  zwischen  Aiolern 
(Repräsentaül  Makar,  Sohn  des  Helios,  des  Siummgottes  dei  Ajüler)^ 
uiiii  den  eindringenden  A(;häeru,  welche  Agamemnon  repräsentirt,  der 
directe  Urabo  der  später  Lesbos  und  die  Troas  besetzenden  Pentbilides. 

HaopisicbMi  Bbodos  (Ar  wetebes  wir  nacbdrikoklieb  aaeb  aof  die 
loi  ielstersdiieaeneo  Beriebt  Aber  gottesdiensUicbe  AltertOmer  be- 
aprocbeueii  baUiscbes  ünifersitUsprograrame  Dittesbergers  verweisen) 
betrifft  die  folgende  Arbeit: 

Karl  TOmpcl,  die  Aithiopenlünder  des  Andronedamytbos.  Stu- 
dien tor  rbodisdien  Kolonisation  (Fleelreisens  Jabrbb.  f.  elass.  Pbilo- 
logie.  Soppl^Bd.  XVI  [1887])  Leipsig,  Teobner.  1887.  8.  91  8. 

Verf.  sncbt  in  erster  Linie  das  nrsprOngliche  Lokal  der  Andro- 
medaaage  aosfiodlg  za  oieben.   Eine  Siebtang  der  Zeugnisse  ergiebt 
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drei  verscbiedeoe  Traditionen:  a)  eine  ältere,  sieber  bis  ftof  £uripi4es, 
nnd  wahrscheinlich  bis  auf  Pherekydes  (Apollod.  Bib!.  II  4.  3.  5)  zu 
rückgehende,  welche  als  Schauplatz  Ai thiopia  nennt  und  die  Kepbeus- 
gatlin  Kassiepeia,  die  Nereiden  (als  Veranlasserinnen  des  Mädchenopfers) 
und  die  Verstirnnnp;  sämtlicher  Personen  aufweist;  b)  eine  rnitflfre, 
durch  Ilcrodot  und  HeHfinikos  vertretene,  wonach  das  Zweistromland 
der  Schaupl  itz  i-t ;  als  iliroii  Urheber  vermutet  Verf  Skylax  aus  der  ka- 
rischen Karyanda,  also  üu^  der  Nachbarschaft  der  dorischen  Hexapoli»; 
c)  eine  jtlngere  (Ps.  Skylax  und  Strabon)  welche  Joppe  als  Schauplatz 
nennt  und  vom  Verf.  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  aul  Tbeopouipos 
zurückgeführt  wird.  Sie  kennt  weder  die  Kepbeusgattiu  Kassiepeia  noch 
die  Verstirnung;  Aphrodite  (nicht  die  Nereiden)  heischt  das  Mldcheii- 
opfer;  es  fehlen  alte  Sporon  der  Kepbeos-  und  Kepbeneiisage.  Diese 
joppensiscbe  Tradition  verrät  ihren  jongeran  ürspnmg  schon  dndnreb, 
daTs  sie  entsebieden  bestrebt  ist  Aithiopia  in  irgend  einer  Welse  mit 
naeh  Joppe  Unabersonebmen.  Ibren  Urspraog  verdanlct  sie  —  wie  Terf. 
unter  Modifizirong  einer  bereits  von  H.  D.  Mnller  ansgesproebeaen  An- 
sicht naehsnweiseo  sncht  —  jenen  argiviscben  Söldnern  aus  der  doriseben 
Hexapolis,  welche  (HiUe  des  7.  Jahrb.  v.  Chr.)  im  Heer  Psammetiob*s 
dienten  nnd  anf  den  einheimischen,  orientalischen  Kult  der  FisdtgOttii 
Atargatis  ('Aphrodite*)  die  griechische  Sage  vonAndromeda  übertragen. 

Die  Tradition  also  (a),  welche  Aithiopia  als  Schauplatz  and 
Kassiepeia  als  rino  Hauptperson  der  Sage  kennt,  ist  nicht  Xoppensisch 
(MoverSf  Stark,  E.  Meyer)  sondern  griechisch.  Aber  wo  ist  ihre  Hei- 
mat 7M  fauchen?  Anf  Rhodos.  Hier,  bezw.  in  seiner  nächsten  Nach- 
bar<;r}inft  sitzen  die  Figuren  der  Perseus-  und  Andromedasage  (e?,i: 
Kephcus,  Andromeda  und  Kassiepeia  (die  Loknlherotne  von  Kasos), 
Phoinix,  Ghrysaor,  Gorgonen,  Nereiden,  Aithiojjen  des  Helios  und  des 
Poseidon.  Über  Rhodos  geht  die  Wanderung  der  Argeier  des  Kepheus 
und  Danaos,  und  Seriphos,  die  mythische  Zwischeustation  des  Perseus 
auf  'dem  Hin-  und  Rückweg  von  Argos  nach  Aithiopia  und  Rhodos  Hegt 
iu  beider  Zielslatiunen  Richtlinie'.  In  den  rhodischen  Aithiopen  sieht 
Verf.  die  vorargivische  Bevölkerung  (el>eiiso  auf  Kypros,  Kos,  Lesbus, 
Samothrake,  Lemnos);  ein  rot  farbiges  Fiscbervolk  von  der  Art  der 
airikaDisch-arabischeo  ond  der  mesopotamiscb*erythräischen  ^Aithiopeo', 
anf  welche  Namen  nnd  Sagen  der  rbodiseben  Aithiopen  bereits  frühzei- 
tig flbertragen  worden  sind.  Der  Kult  der  FiachgAttin  Atargatis  hat, 
wie  in  Joppe  nnd  Rhodos,  so  anf  Lesbos  nnd  Samotbralie,  welelie  aneh 
den  Namen  Aithiopia  fbhren,  argiviscben  Mythus  nnd  Knitus  beeinilnfst. 

Wir  mttssen  uns  hier  mit  der  Wiedergabe  der  wichtigsten  Punkte 
begnftgeu  und  können  auf  verschiedene  wertvolle  Eikurse,  welche  die 
leider  wenig  flbersichtliche  Schrift  enthält,  nur  hinweisen  (so  bes.  übw 
das  Tbrakertum  des  Perseus  p.  210  f.,  aber  Aphrodite -Sphinx- Lais 
p.  213  f.).    Das  Hauptergebnis  der  Untersuchung,  dafs  Rhodos  in  der 
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iUetten  Form  to  Vytlraa  das  Lolnri  war,  erBcheiiit  dm  Ref.  gut 
etfttst.  Der  Verf.  wird  durch  sein  reiches  Wissen  etwas  leicht  zu  Com- 
binationeD  verfahrt,  ist  aber  in  ihrer  Verwertung  vorsichtig  und  strebt 
ttberall  nach  möglichst  vielseitiger  Beweisführung.  Durch  das  Ganze 
weht  der  gesuude  historische  Sinn  eines  Otfried  uud  U.  D.  Mttller: 
dafo  Verf.  auf  die  Bedeutung  des  letzteren  mit  grofsem  Naehdroclc  (p.  222) 
liiDweist,  bat  den  Bef.  besonders  sympathisch  berührt. 

Wir  erwähnen  hier  gleich  eine  an  TOropel*s  AofsteUuogen  an- 
knüpfende  Arbeit  von 

Otto  Gruppe,  Aithiopoumytheii  (Philologus  XLVII.  1889.  p.  92 
-  107;  p.  328 — 343;  vgl.  Socin  ebd.  p.  575). 

G.  macht  eine  Reihe  von  Momenten  dafür  geltend,  dafs  die  Andro- 
medasage  ursprüiiiilich  tu k  nt  ilisch  und  nicht  erst  durch  die  Griechen  iu 
Joppe  lokalisirt  sei.  Deikeiu-,  Audrüincda  ,  Joua-  und  Serairamis-Le- 
gende  bilden  nach  seiner  Ansicht  ursprünglich  eine  phoinikische  Le* 
gende,  deren  Gestalt  er  wiederbennstellen  versoeht  Zar  Bestätigung 
dieser  Ansicht  deckt  er  sodann  eine  Oberlieferang  auf,  in  welcher  die 
wichtigsten  Bestandteile  dieser  Legenden  direet  mit  einander  verbanden 
sind:  den  besonders  darch  Hygin  Fab.  152  beieagten  Sjnchronismus 
der  Sintflat  nnd  des  Phaetontischen  Weltbrandes.  Ihn  an  jener  Steile 
darch  Annahme  einer  Interpolation  tu  beseitigen,  wie  man,  den  Stros* 
sianns  überschttsend,  gethan  hat,  bait  Verf.  für  dorcbaas  nnerlaaht; 
die  ftberlieferte  Belhenfolge,  welche  Fab.  168  hinter  152,  Phaeton-  und 
Sintflntsage  also  in  enger  Verbindung  giebt,  erscheint  ihm  als  die  ur- 
sprüngliche und  in  jeder  Hinsicht  empfehlenswerteste.  Verf.  ist  der 
Ansiebt,  dafs  'der  wunderliche  Text  des  Frisingensis  das  Original  tür 
den  scheinbar  reineren  Text  des  Strossianos  ist*. 

Fridericus  Ililler  de  Gaertringen,  Do  Graecurum  Fabulis 
ad  Thraces  pertinentibus.    (Diss.  inaug.  Berol.  I886.>  8.  36  S. 

Nach  einer  kritischen  Ühcrpirht  Uber  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  hinsichtlich  der  Thraki  i  :njfgestelU  worden  siud,  handelt  Verf. 
zunächst  von  der  Boreas-  und  Oreithyiasage.  Dafs  die  Sage  im  5.  Jahr- 
hundert zu  grofser  Beliebtheit  gelangt,  während  sie  vorher  uiciit  hervor- 
iritt,  bringt  er  nicht  unglücklich  mit  der  Schlacht  am  Artemiäiou  zu- 
sammen, nach  welcher  die  Athener  auf  Orakeigeheifs  dem  Boreas  einen 
Tempel  weihten.  Und  im  selben  5.  .lahiiiuiuiert  erst  werden  Eumolpos 
und  Phincus,  um  jhre  thrukische  Herkunft  zu  kennzeichnen,  mit  Boreas 
(der  von  alters  als  Thraker  galt)  uud  Oreithyia,  der  attischen  Königs- 
tochter, in  verwandtschaftliche  Verbindnng  gesetst  In  der  zweit«n 
Hüfte  seiner  Arbeit  sucht  Verf.  der  Person  dos  Eumolpos  beisukommen. 
Er  verfolgt  ihn  darch  die  Litteratnr  und  gewinnt  das  Resoltat,  dafs 
Eumolpos  arsprttnglich  der  Epouymos  der  EumolpiUen  ist,  deren  Thft- 
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tigkeit  er  wiederspiegelt,  uod  in  Eleosis  m  Hanse,  nicht  in  Thrakien. 

Als  priesterliclier  Sänger  kommt  er  unter  die  orphischen  Dichter  and 

konnte  nun  auch  von  Thrakien,  der  Heimat  der  Orphica,  hergeleitet  wer- 
den. Diesen  Ursprung  findet  Verf.  zuerst  und  in  entschiedener,  die 
Folgezeit  bestimmender  Weise  bei  Euripides  vertr^»ten.  —  Der  Verf. 
zeigt  Gesrhick  und  Verständnis  ftir  religionsgeschichtliche  Fragen,  geht 
fibpr  dem  Gegenstand  nicht  so  gründlich  zu  Leibe,  dafs  von  einer  er- 
schöpfenden Behandlung  «lio  R<  <](  sein  könnte.  Die  in  Aussicht  gestelite 
Fortsetzung,  in  der  Piijueus  und  Tereus  behandelt  werden  sollen,  ist 
dem  Ref.  uoch  nicht  zu  Gesicht  gekooimeo. 

Sam.  Wide,  De  sacris  TroezeDioram,  Hennloneoatam,  Epidaii- 
rioram  comraentalio  academiea.  Upsalae  1888.  8.  98  8. 

Die  mythologische  Wissenschaft  mufs  vom  Himmel  herabsteigen 
und,  bevor  sie  den  letzten  Ursprung  und  die  letzte  Bedeutung  der 
Götter  zu  ergrOoden  sucht,  erforscben  *qiiae  ooiqoe  dvitati  vel  regioni 
fueriot  reUgiones,  quam  sHBttitttdinem  inter  se  babeaat,  quomodo  ex 
alta  regiooe  ad  aliam  tran&latae  siot'.  Von  diesem  sehr  lObiiclien 
Onindaata  ausgehend  behandelt  Verf.  die  Kulte  der  geaaiiotea  Orte  in 
der  Weise,  dafs  er  flkr  jedeo  eioieloeo  die  litterarischeo  iiad  ioschrifl^ 
liehen  Zeagnisse  aasammeitstelU  aad  dann  au  ermitteln  sncht,  an  wel> 
eben  anderen  Lokalen  Grieebeniands  derselbe  Beiname,  dieselbe  YertHn* 
dnng  mit  anderen  Gottheiten,  derselbe  Koltbraoeb  nnd  Mythus  wiector* 
kehrt.  Leider  bleibt  diese  Unters  nehnng,  deren  Resultate  eine  TabeD« 
am  Scblofs  veranscbaulfebt,  ?iel  su  sehr  an  der  Oberflicbe:  festsoslelleii 
wie  alt  der  Kalt,  besw.  die  Sage  am  einen  nnd  am  anderen  Ort  ist,  ob 
nnd  wie  eine  Übertragung  stattgefttnden  hat,  dain  nimmt  der  Verf.  aar 
selten  einen  ernsthaften  Anlauf,  wie  er  denn  auch  die  verschiedeiieii 
Zeugnisse  gleicbmäfsig,  ohne  Rttcksicbt  auf  ihre  ICotstehungszeit,  ver- 
wertet. Monomente  sind,  eine  recht  oberflieblicbe  Heranziehung  der 
MUnztypen  abgerechnet,  kaum  befragt,  von  der  Bedeutsamkeit  der 
Attribute  fflr  eine  derartige  Uotersoehnng  seheiot  Verf.  niebts  la 
wissen. 

Das  interessanteste  Ergebnis  der  Arbeit  ist  die  weitgehende 

ÜbereinstimmtmE!,  welche  Verf.  zwischen  Troizen  und  Athen,  zwischen 
Troizen,  Hermione  einor-^eits  und  I,nkonien  andererseits  aufdeckt.  Es 
läfst  sich  aber  mit  dieser  h!or*o!i  Statistik  nicht  viel  :iiitan;j:nii,  '^o  l^nge 
der  Verf.  nicht  die  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Eiiiwickclurikt  weit 
gründlicher  verfolgt  hat,  als  er  e-^  iu  einem  Falle  (p  6  f.)  ver-^ucht. 
Dafs  es  ihm  an  Geschick  und  Methode  nicht  fehlt,  beweist  die  glückliche 
Anlage  der  Untersuchung:  möchte  er  nur  bei  ferneren  Arbeiten  sich 
engere  Grenzen  stecken  als  die^^uiui  und  dafür  mehr  in  die  Tiefe  gehen, 
b.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  deiyenigen  Sclirifteu,  welche  zwei  oder 
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mehrere  njtbologisehe  Wesen  unter  bestimmten  saetdlehen  Oesiefats* 
pnnkten  sosammenfusen. 

Otto  Rossbacb,  Auge  und  Pelopeia  (Philologische  Abhandlnn- 
gen«  Martin  üertz  dargebracht.  Berlin,  Hertz  1888.  8.  p.  144 
—  155) 

verwertet  drd  porapfjanisdie  Gemftlde  (Regione  VUI  Isola  8  No.  4; 

Reg.  IX  isola  5  •  No.  6  nnd  2)  für  die  Sage  vom  Liebesabentener  des 
Herakles  und  der  Auge.  Verf.  gewinnt  nnter  Heranziehung  der  eigen» 
tnmlieben  Version  der  Sage  von  Tbyestes  und  Pelopeia  bei  Hygin  88, 
welche  er  als  Parallelroythus  auffaTst,  folgende  Umrisse  der  Herakles- 
Au^e-Sage:  *H.  wird  bei  dem  Gastmahl  des  Aleos  tmnken  nod  irrt  in 
(i(  r  Nähe  des  Heiligtums  der  Athena  umher.  Unterdessen  bat  die 
schöDe  Tochter  des  Aleos,  A.,  als  Priesterin  der  AUiena,  an  den  dieser 
zu  Ehren  aufgeführten  Chürt.lnzen  teilgenommon,  verl.irst  dieselben  aber 
mit  einer  Gefährtin,  tim  ein  mit  Blut  der  Opferliere  beflecktes  Gewand- 
stöck  zu  reinigen.  Hierbei  erblickt  sie  H.  und  gewinnt  ihre  Jiiebe'. 
(p.  152).  —  Die  Variante  der  Pelopcia-Sage  bei  Uygin  88  führt  Verf. 
venu utuugsH eise  auf  einou  grieciiischeo  Tragiker  zurück,  der  teilweise 
vielleicht  den  Auge-Mythu<  benutzte. 

Zvsei  bisher  wenig  beachtete  Gestalten  der  Mythologie  werden 
durch  den  inhaltreichen  Aufsatz  von 

Johannes  Boehlau,  Bntes  nnd  Koronis  (Bonner  Stadien  Rein- 
hard KeknM  gewidmet.   Berlin,  Spemann  1890.   8.   p.  126 — 188) 

ins  Licht  gertlckt,  indem  B.  die  verschiedenen  Vertreter  lier  hciden 
Kamee  auf  je  ein  und  dieselbe  Gestalt  zurttckfuhrt.  Butes,  der 
Stammvater  der  Eteobutaden,  der  mythische  Oikistes  vom  Eryx  und  von 
KaxoB  Ist  eine  alte,  n.  a.  in  Thessalien  (naxische  GrOndungssage: 
Diodor  V  61)  rerehrte  Gottheit,  dem  Poseidon  rerwandt.  Wenn  B.  ihn 
'Heergott*  nennt,  so  bat  dies  ebensoviel  nnd  ebensowenig  Berechtigung, 
wie  bei  Poseidon  selber,  Aber  dessen  ursprünglich  viel  umfassenderes 
Wesen  doch  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann.  Die  vm^iedenen  *Ko* 
ronis'  hingegen  sacht  B.,  wie  dem  Ref.  scheint  x.  t.  mit  guten 
Gründen  als  Ansfloss  einer  alten  thessalischen,  vorsngsweise  chthonischen 
G5ttln  Jifyhi'KofHb»!  (Asklepiosmutter  Aigle-Koronis,  Aigle  und  Korone 
in  Phokis,  des  Theseus  Geliebte  Aigle  oder  Koronis  0.  a.)  su  erweisen, 
wobei  er  den  Namen  Ao^m;  als  Erweiterungsbildung  Ton  x6p^  =  *die 
Jungfrau'  nnd  das  Attribut  der  Kribe  als  alte  Volksetymologie  fiifst« 
V.  Wilamowits'  üntersodiung  im  ^Isyllos*  wird  dadurch  in  einseinen 
Punkten,  besonders  hinsichtlich  der  besiodiseben  Eoe,  bestätigt  und  be- 
richtigt. Gelegentlich  des  chthonischen  Charakters  der  ii.  durfte  B. 
an  die  entsprechende  Seite  Aphroditens  erinnern,  der  Gemahlin  des 
«lyeinischen  Botes. 
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Maximilian  Mayer,  Dia  Giganten  nod  TiUDea  ii  der  aatikea 
Sage  QDd  Koost  Berlin,  Weidmaoo.  188T.  8.  418  S.  2  Tafeln* 

Das  eigentliche  Wesen  der  Giganten  findet  Yerf.  in  der  Vorstel- 
lung von  ihrer  Erdgebnrt  ansgesproehen,  indem  er  mit  richtigem  Takt 
die  in  der  Theogonie  vertretene  Vaterschaft  des  üranos  als  völlig 
fremdartiges  Element  vom  Mythos  loslöst,  dagegen  in  der  Abstammiug 
ix  fuJiiäv,  welche  die  ^  Werke  u.  Tage'  dem  ehomen  Geschlecht,  d.  h. 
den  Giganten,  suschreiben,  den  volkstQmlichen  Attsdmck  fQr  die  Eni- 
geburt  erkennt.  Im  Unterschied  von  Lapithen  sowie  andern  Banm-  and 
Steingeschlecbtern  nicht  an  ein  bestimmtes  Looal  gebunden,  sind  die 
Giganten  ur^iprOuglich  ganz  allgemein  die  mythisch  gestalteten  Autoch- 
thonpn  und  Urgesdilcchter,  in  deren  Schilderung  bald  die  kriegerische 
Gewalt  bald  (Äloadon)  die  auf  einer  hohen  agrarischen  Koltor  be> 
roheudc  ÜhrrTr-rtcht  stärker  hervortritt. 

Pn  Titanen  dapo^'en  erweist  Vprf.  unter  sorgfältiger  Prüfung  der 
emzelnt  ii  Gestalten  als  vordorisoh«»  Kultwesen  des  Peloponnes.  Sie  sind 
Erscheinungsformen  des  .Sontiengoties.  der>  eigeniiichen  7rrav,  dessen 
Name  einem  bekannten  Prozefs  gemäfs  vervielfacht  wurde.  Von  dem 
Urgott  7äv,  welcher  Sonnen-  und  Gewittergott  zugleich  war  (am  deut- 
lichsten erhalten  in:  Janns,  amyld.  Apoll,  Vejovis,  Zeus  Triops).  ist  bei 
ihnen  nur  die  Sonnenseite  ausgeprägt,  während  seine  Beziehung  eu 
Donner  und  blitz  sich  auf  die  Kyklupen  vererbt.  Diese  sind  Gewitter- 
götter, Hypostasen  des  Zeus,  dessen  drciäugiges  Bild  zu  Argos  Verf. 
mit  Fug  und  Recht  hierherziebt.  Und  wie  die  Kjklopen  Hypostasen 
des  Zeus,  so  sind  die  Hekatoncheiren  Hypostasen  des  von  Zeos  als  Z. 
Enalios  losgetrennten  Poseidon,  Dlmooen  des  vielarmigea  Bieeres. 

Mach  diesen  gmndlegeoden  Untersncbnngen  behandelt  Verf.  die 
Gigantomachie.  Die  Wieseler-SehOmann'sdie  Annahme  von  der  Betei- 
ligung der  Giganten  an  der  Hesiodiseben  Titanomaohle  whrd  widerlegt 
<der  Obergang  von  Titanen  in  Giganten  war  vorher  an  verschiedenen 
Beispielen  dargelegt),  doch  der  Vermntnng  Baum  gegeben,  dafa  bereits 
bei  Enmelos  sich  die  Gigantomachie  an  die  Titanomachie  ansehloft. 
Einer  ausftihrlichen  Analyse  ontersieht  Verf.  dann  ApoUodors  Dantel* 
Inog  der  Gigantomachie»  for  welche  er  ein  entschieden  attisches  Kolorit 
aber  nicht  attischen  Ursprang  sngiebt.  Der  Kampf  mit  Alkyonens  wird 
als  nur  ftnCserlich  angekofipft  aasgescbieden;  ebenso  gehört  die  Hineia- 
siehung  des  Westens  —  Sisilien  von  Athens  auf  den  Eokelados  gewor- 
fen  —  nicht  sum  Kern  der  Apollodorischen  Erzftbluug,  wenn  auch  dsr 
Mythus  selbst  bereits  frQh  auf  die  vulkanischen  Stätten  des  Westess 
Übertragen  war.  Endlich  bespricht  Verf.  die  hellenistischen  Giganten- 
kämpfe  and  die  Weiterbildungen  der  Sage. 

Der  sweite  Teil  des  Buches  behandelt  die  Bildwerke.  Aus  sei- 
nem ersten  Abschnitt,  der  den  untergegangenen  Darstelluugeu  gilt, 
beben  wir  hervor,  dafs  Verf.  an  der  Parthenossiatoe  den  gaaseu  io- 
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neoranm  des  Sefaildfls  mit  Ffgnreii  ansgefullt  haben  will,  and  daHi  er 
den  PanatbeofteopepIoB  der  Partheoos  und  nicht  der  Polias  zospricht, 
für  die  er  allerdings  vor  Erbauung  des  Parthenons  bestimmt  war. 
Dann  «erden  mit  dankenswerter  Genauigkeit  die  erhaltenen  Darstellun- 
gen ans  den  verschiedenen  Gebieten  der  Kunst  vorgeführt.  Bezüglich 
der  Bchlangenfhfsigen  Bildung  nnd  des  Typhoeus,  welchen  Verf.  ein  be- 
sonderes Kapitel  widmet,  hat  seine  Untersuchung  die  folgenden  Sätze 
zum  Ergebnis:  *1)  dafs  die  Hegriffe  Erdgeborne  und  Giganten  sich 
nicht  decken,  2)  dafs  die  Giganten  in  dem  laDdesübiichen,  auiserhalb 
jedes  Wortstreits  liegenden  Sinne  auch  in  der  Kunst  nur  als  eine  Mehr- 
heit menschlich  gestalteter  Wesen  eintreten,  in  einer  Reibe  von  Einzel- 
kämpfen mit  den  Göttern,  3)  dafs  als  wnidiciier  Einzelkampf  de:.  Zeus 
nur  der  gegen  Typhon  bekannt  ist,  so  lange  er  nämlich  nicht  mit  den 
Giganten  vermengt  wird;  4)  dafs  diese  Yermengung  mit  der  Miscbgestalt 
d(  r  Giganten  im  inneren  Connex  stehen  mufs.'  (p.  282).  In  dem  Ab- 
sctinilt  'attische  Vasen'  wird  gegen  Jahn  —  Koepp —  Kuhnert  auch  die 
Rückseite  der  grofsen  Neapeler  GigauLumachie  auf  diesen  Mythus  bezo- 
gen. Die  Scblangeutüpfwerferin  des  pergamenischen  Frieses  (N)  nennt 
Verf.  Hygieia,  (wie  denn  schon  Treudeleuburg  eine  Genossin  des  Askle« 
pios  erkannt  hatte),  indem  er  den  begrenzten  Umfang  des  dargestellten 
GOtterkreises  gegen  die  Heranziebang  entlegener  Personen  wie  Slyx  ond 
Isis  gellend  macht.  Eine  stichhaltigere  BegrQndong  des  von  Verf.  vor- 
geaehlagenen  Namens  dOrfte  ans  einer  Oesehlehte  des  üygieiatypus  ond 
-Knltua,  welche  bislang  nicht  geschrieben  ist,  gewonnen  werden. 

Das  Oeeamtorteil  Aber  das  Buch  wird  etwas  lierabgedrftekt  durch 
die  vteUischen,  bereits  von  anderer  Seite  hervorgehobenen  Sporen  von 
Unfertigkeit  Die  Einselresultate  der  ersten  Abschnitte  werden  in  den 
späteren  bftofig  nicht  in  dem  Mals  herangezogen,  wie  man  erwarten 
seilte:  der  Verf.  steht  noch  so  sehr  mitten  unter  den  Bansteioen»  welche 
er  sarecbt  gehauen  hat,  er  übersieht  sie  noch  nicht  hinreichend.  Anch 
das  eincdae  wird  s.  t.  noch  sehr  im  Znstand  der  Gfthrnng  dargeboten, 
statt  gekUrt  nnd  verarbeitet,  und  manches  wftre  besser  noterdrttckt 
worden,  wie  z.  B.  die  haltlose  und  fllr  das  Ganze  vdllig  nuwesentliche 
Vermnttmg,  dafs  anch  den  KyicJopen  ursprünglich  der  Name  *Tiun'  zu* 
gekommen  sei.  Demangeachtet  gehört  die  Arbeit  zu  den  erfreulichsten 
Erscheinungen  f  welche  die  griechische  Mythologie  der  letzten  Jahre 
aufzuweisen  hat.  Der  Verf.  zeigt  Methode  und  Besonuenheit,  sowie  eine 
richtige  Auffassoog  von  den  Aufgaben  der  mythologischen  Wissenschaft; 
er  hat  sich  —  was  besondere  Anerkennung  verdient  —  von  den  Erb- 
fehlern der  Schulmythologie  ziemlich  emanzipirt.  Spuren  davon  ver- 
raten sich  aHerditigs  inchrmals,  besonders  in  der  iiaghaftigkeit,  mit 
welcher  f;r  oaies  der  interessantesten  Resultate  seiner  Untersuchung  ans 
Licht  rückt:  dal's  die  älteste  Zeit  den  Sonnen-  und  den  Gewittergott 
wahrscheinlich  in  einer  Person  gefalst  hat.   Wir  glaubeo,  auch  die  spft- 
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tore  Zeit  hat  einseitig  solare  und  andrersrits  blos  donnernde  Gottheiten 
nicht  gekannt,  sondern  nur  von  einem  stärkeren  Hervortreten  ier  einen 
oder  der  aadflfeii  Seite  kann  die  Rede  sein.  Dieser  Satz  erhält  durcJi 
die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  interessanter  Belege  (Kyklopen!),  wird 
aber  nicht  genflgend  bervurgnhoben^  sondern  eher  t^^etröbt  durch  dip 
Bezeichnung  der  Titanen  als  '  il)  postasen  dfis  Souueugottee '  und  der 
Kyklopen  als  'Hypostasen  des  Zeus'. 

Einen  seit  Laugbelm's  Monographie  über  die  Fiü gelges  t  al  t  en 
wohl  nicht  behandelten  wichtigen  Gegenstand  aus  der  ältesten  Kiiiii&* 
und  Keiigiousgescbichte  hat  mit  Erfolg  wieder  aufgenommen 

Ernst  Knoll,  Untersiiebungen  aber  das  Attribut  der  BeflOgliiiig 
io  der  iltesteo  grieeblschen  KnoBt.  Teil  einer  MOndiner  lonognrtl- 
ditaertation.  Mit  einer  TafeL  Manchen  1888.  8.  40  8. 

Entgegeogesetit  der  herraebenden  Neigung,  das  Attribut  der  Be- 
flagelnng  ans  der  asqrriscb-babylonitclien  Welt  benoleiten,  kommt  der 
Verl  dnrcb  eine  sorgfUtige  PrOfnng  der  formalen  Bebandlnngsweise  der 
Beflttgelnng  zn  dem  abeiraeohenden  Ergebnis,  dab  als  leiste  Quelle  ttr 
die  grieebiscbe  Kunst  Ägypten  ansusehen  ist:  die  altgriechisehea  und 
etruskiscben  Flog elgestalten  weisen  nftmlicb  dieselben,  ?on  dem  im  En- 
pbratland  ablieben  Typv»  abweichenden,  Formen  aal,  welche  Yert  ab 
eine  in  der  pboinikiscben  Kunstindustrie  volliogene  Umbildong  dm 
flgyptiseben  Schemas  erweist 

Die  FlafsgCtter,  besonders  hinsichtlicb  ihrer  Gestalt  in  Kultus, 
Poesie  und  Kunst,  behandelt  der  kune,  aber  tOcbtige  Artikel  von  Leh- 
ne r  dt  in  Roschers  Lexikon  Sp.  1487—  1496.  Das  archäologische  Ma* 
terial  ist  in  ToUem  Dmfaog  verwertet. 

Die  Abhandlung  von 

Walz,  Über  die  Erklärung  der  Eckfiguren  am  Ostgiebel  de» 
olympischeu  Zeustempeln  und  am  Westgiebel  dos  Parthenon  (Pro- 
gramin  des  KgL  Württemb.  Ev.  Theol.  •  Seminars,  Maulbronu  1887) 
4.    39  S. 

erwähnen  wir  nicht  wegen  der  neurn  Erklärung  der  olympischeu  Erk- 
figuren,  welche  Verf.  aufstellt  —  er  erkennt  in  ihnen  'Leute  aus  dem 
Gefolge  des  Pelops  und  Ofnomaos,  die  ebensowenig  zu  benennen  siiid 
wie  vier  andere  Statuen  des  Giebels'  -  ah  wegen  der  beachtoDs- 
werten  Uotersuchuog,  welche  Verf.  den  Flu^^güttlielten  im  allgemtinen 
widmet.  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  'dafs  die  Flüsse  in  der  Sageu- 
bildung  zwar  als  mythologische  Persönlichkeiten  auftreten,  aber  selbst 
als  solche  starke  Beziehungen  zu  ihrem  Element  auiweisen,  sich  gleich- 
sarn  nicht  auf  die  Höhe  freiwaltender  Gottheiten  erhoben  haben  uod 
bleta  geneigt  sind  in  ihr  Element  überzugehen.  Dagegen  zeigt  di« 
Poesie  der  kladäiäciieit  i'enode  kein  Beispiel,  iu  welciiem  ein  Fiufs  reio« 
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bandert  eio  Monument  OAcliirei^bary  wo  ein  Flnftgott  lediglich  zur  B«* 
zeichoDDg  des  Lokales  gesetat  wflre.  Erst  apit  kommt  der  lypna  der 
FlarsgOtter  als  gelagerter  MäDiior  auf,  dessen  frühester  Repräsentant 
die  Figor  des  Nil.  Während  die  alte  Zeit  die  zeugende  Kraft  dea 
Flusses  durch  das  Symbol  des  Stieres  ausdrückte,  werden  jetzt  seine 
Wirkuogen,  flppiges  Wachstum  und  Gedeihen,  auf  den  Flursgott  selbst 
übertragen  und  in  äufserlicber  Weise  durch  Attribute  wie  FQUhoro  und 
ÄhreobOschel  beaeichnet. 

Hermann  Posnansky,  Nemesis  und  Adrasteia.  Eine  mytholo- 
giaeh*archflologl8che  Abhaadlong.  (Breslauer  philologische  Abband- 
Inngen.  Fflnfler  Band.  Zweites  Heft)  Breslau,  KObner  1890.  8. 
184  8.  Mit  einer  Doppeltafel. 

Hiirner  bezeichnet  mit  vz/isni^  ('Tadel  )  ein  Gefühl  des  Unwillens 
gegeu  die  Verletzung  alles  dessen,  was  der  Grierhe  vo/io^  nennt,  also 
der  geschriebeneu  und  raüralischen  Gesetze  (Wurzel  NEM  'zurechnen' 
und  III  malam  partem  •verübeln  ),  und  die  Nemesis  Hesiods  ist  lediglich 
eine  Personifikation  dieses  sittlichen  Begriifes.  Dagegcii  ist  seit  Sopho- 
kles die  weseutliche  Modifikation  bemerkbar,  dal-  sich  die  veinai^  jetzt 
vorwiegend  gegen  all^  ncliiet,  wu^  den  üüLleiu  uulieh&am  »ein  könnte, 
gegeii  jede  ußpa. 

Nach  dieser  begriffsgeschichtlichen  Darlegung  untersucht  Verf.  die 
Beziehungen  der  N.  zu  Aphrodite  ond  zu  Artemis.  Wenn  Agorakritos 
fftr  seine  rhamnusische  N.  den  Aphroditetypus  wfthlte,  so  fafst  er  dabei 
nnf  den  fijprien,  welche  die  Aphrodite  im  trojaniscbea  Krieg  die  BoUe 
der  N.  spielen  tieften,  indem  der  aar  Strafe  fttr  die  Sündhaftigkeit  der 
Menaehheit  Teranataltete  Krieg  (das  ist  die  Tendena  dea  Dichters)  in 
erster  Linie  als  ihr  Werk  dargeatellt  worde.  Nicht  der  Leda»  sondern 
der  M.  Tochter  war  Helena  in  den  Kypriea:  der  alte  naturalistische 
Mythus  von  Zeoa*  Verbindung  mit  Leda  (Himraebgott  und  himmlische 
Lichtjungfrnn)  wird  der  Grundtendenz  dea  Gedichtes  zoliebe  auf  N. 
Übertragen.  Wfthrend  alao  die  Beziehnag  an  Aphrodite  keineswega  eine 
uraprIingUche  war,  bot  das  Wesen  der  Artemis  so  bedeulaame  An- 
hnftpfirngspunkte  (ihr  strenger  Charakter,  ihr  Beiname  dorne  als  Auf- 
seherin und  RAoherln  der  %ßp^)  dafs  eine  Anlehnoog  der  N.  an  dieae 
Gottin  durchaus  nahe  lag. 

Vom  Wirkungskreis  der  N.  bespricht  Terf.  a)  ihre  vermutlich  auf 
Attika  beschriUikte  Bedeutung  als  TotengOttin.  Sie  rncht  die  im  Leben 
nicht  gesühnten  Vergehen  der  Verstorbenen  und  wird  deshalb  an  den 
Nemesla  durch  Opfer  versOhnti  sie  rftcht  aber  auch  die  Toten  gegen  die 
von  Lebenden  zugefügten  Beleidigungen,  b)  als  Kächerin  der  Zßpt^ 
überhaupt  straft  sie  Frevel  gegen  die  Götter,  Mangel  an  Ehrerbietung 
gegen  Höherstehende  ond  an  Schonuog  gegen  Gleichstehende  oder  Un- 
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tergeordnete,  Übormttt  and  Prahl nrei.  Daraus  entwickelt  sich  c)  ibr 
Amt  als  Wahrerin  des  rechten  Mafse<<  (EUennara  ihr  Attribut).  Ean« 
psychologisch  leicht  begreifliche  Entstf^llnng  war  es,  wenn  sie  d)  zoin 
neidischen,  launenhaften  Dämon  wurde.  Darnach  bebandelt  Verf.  ihre 
Annäherung  an  Fortuna,  ihren  Synkretismus  mit  anderen  Gottheiten  und 
ihre  Kultstätten.  Hinsichtlich  des  smyrnftisrhcn  Kultes  polemisiri  er 
gegen  Gerhard  u  A,,  nhnn  selbst  eine  Kiklinnig  der  Zweigestalt, 
weiche  er  für  durchaus  hcdeiitungslos  hält       au  die  Stelle  zu  setzen. 

Für  Adrasteia  macht  Verf.  wahrscheinlich,  dafs  sie  eine  Erschei- 
nnngsform  der  Kybele  ist,  wie  sie  in  der  Stadt  des  Adrasto^.  io 
Adrasteia  und  in  der  Unigegeud  Verehrung  fand  und  mit  dieser  lükaieo 
Färbung  nicht  [lur  UerUhmtbeit  erlangte,  süiidcrn  sich  auch  zu  einer 
eigentünihcben  Gottheit  ausbildete,  die  schliefsiich  durch  ihr  VSTeseo 
kaum  noch  au  ihren  Ursprung  enaaorte  (p.  84).  Ihre  weitere  Entwick- 
lung in  der  orphiscben  und  philosophischen  Litteratur  wird  ausführUcii 
dargelegt;  ihre  Gleichselzung  mit  Nemesis  sciiieibt  Verf.  ohne  aos- 
reicbende  Begründung  den  Pergamenern  zu. 

Die  bildtichen  Darstellungen  der  Nemesis  scheidet  Verf.  io  sotelw 
Ohio  Allegorie  nd  is  aliegoriaehe.  Zer  enteren  Klaeae  reebnet  er  iu 
rhaamiiBiaehe  Bild  —  welebes  eioe  aoelllhrlicbe,  doch  niehtB  weaeoüieh 
Neoee  bietende  Behandlung  erfthrt  —  nicht  aber  die  veo  Fortwftiigler 
(Samml.  Sab.)  hierhergezogenen  Gemmenbilder,  da  der  Hirecli  ab  Attri- 
bot  der  N.  sonst  nieht  naeliweisbar  sei  ond  das  Cbarakterislikom  des 
N.typus,  die  GewandlQpfnng,  bei  einigen  dieser  Figuren  fehle.  Die  lebr 
reidihaltige,  nach  Kvostgattongen  geordnete  Anftftblnng  der  allegorisdien 
Bildwerke  leitet  Verf.  mit  einer  Prftfong  der  Merkmale  des  N.  typot 
binsicbtlleh  ihrer  ZoTerlftssigkeit  ein:  eine  Reibe  angebUcfaer  N.büder 
fallen  demnach  als  Aphrodite^  Psyche,  Fortana,  Paz  n.  a.  w.  ana  diesem 
Kreise  heraus. 

Der  Verf.  bat  das  Material  sorgfältig  zusammengetragen  und  ge- 
sichtet, aber  das  religionsgeschicbtliche  Problem,  welches  sich  an  deo 
Kamen  der  K.  knttpft,  hat  er  eher  ?erwirrt  als  gelöst  Wenn  er  die 
das  rhamnusiscbe  Bild  betreffende,  anf  Aotigraios  zurOckgehende  Pli- 
niosnotiz  für  glaubhaft  hält  (vgl.  p.  96)  so  galt  es  einfach  die  Thatsacbe 
anzuerkennen:  das  Werk  des  Agorakritos  war  ein  Aphrodite-  und  kein 
Nemesisbild,  aber  die  Typen  der  beiden  Gottheiten  waren  derartig  Über- 
einstimmend, dafs  fiio  Rliflmnusicr  das  Bild  ohne  weiteres  für  ihren 
1  cnipel  der  N.  gebriiDclü  ii  konnten.  Verf.  stellt  die  Sache  auf  dea 
Kopf,  wenn  er  die  Motne  des  Künstlers  für  seine  aphroditiarticje  Dar- 
stellung der  N.  aufzuspüren  sucht:  wir  wollen  die  von  Agorakrjtos  vor- 
gefundene Ühereiiistimmung  zwischen  dem  Aphrodite-  und  dem  N.- 
typus  erkllirt  bähen  Dafs  nun  die  rhamnusische  Gemeinde  utitcr  'lern 
Einflufs  der  Ky{)iieu,  wo  Aphrodite  —  nach  des  Verl.  liauni  hinreiiheud 
begrttodeter  Ausiciit  -   die  Bolle  der  N.  spielte,  ihre  Vorstellung  von 
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letzterer  modifizirt  haben  sollte,  wer  will  das  glauben?  Der  Verf.  unter- 
schätzt die  Festigkeit  des  Kultus  in  befremdlichem  Grade.  Die  Ent- 
stehungsgeschichte jeues  Bildes  ist  gerade  ein  deutlicher  Beweis  fttr  die 
ursprüngliche  Verwandtschaft  von  N.  und  Aphrodite.  Und  wie  steht  es 
mit  dem  anderen  vom  Verf.  verfochtenen  Satz,  dafs  N.  von  Hause  aus 
eine  blofee  Personifikation  des  abstrakten  Begriffes  sein  soll?  Er  hat 
ein  kaum  fiberwindlicbes  Bedenken  gegen  sieb,  nämlich  die  intime  Ver- 
bindottg  der  K.  mit  dem  Totenkalt.  Wenn  irgend  ein  Gebiet  des  Enl- 
tns  dem  Einscbnb  leerer  Personifikationen  Widerstand  leisten  mulkte, 
dann  war  es  dieses.  Dafe  Homer  die  Göttin  nicht  gekannt  hat»  beweist 
natflrlieli  gamichts  Ar  des  Verf.  Annahme. 

Otto  Schultz,  Die  Ortsgottheiten  in  der  griechischen  und 
römischen  Kunst.  (Berliner  Studien  für  classische  Philologie  und  Ar- 
cb&ologie.  Bd.  VIII.  Heft  3.).   Berlin,  Calvary.  1889.  8.  84  S. 

Verf.  unterscheidet  Ortsgottheiten  im  engeren  Sinn,  'd.  h.  die  mit 
der  Erdoberfläche  in  enger  Beziehung  stehenden  Gottheiten,  wie  die  der 
nfisse  und  Quellen,  der  Länder»  Städte  und  Berge'  und  *  Lokalgott- 
heiten', d.  h.  solche  Ortsgottheiten,  deren  besonderer  Zweck  ist,  Men 
Ort,  an  welchem  die  Handlung  vor  sieb  geht,  an  erkennen  zu  geben'. 
Das  erste  Kapitel  untersucht  die  Darstelluugen  der  vorheilenistischcn 
Kunst:  Ortsgottbeiten  sind  hier  nur  spfirlich,  Lokalgottheiten  garnicht 
vertreten,  sogar  beim  Alpheios  und  Kladeos  des  Ostgiebels  von  Olympia 
soll  die  lokale  Seite  vollständig  hinter  der  göttlichen  zurücktreten,  und 
ebenso  ist  im  Westgiebel  dos  Parthenon,  wie  Verf.  unter  ausführlicher 
Kritik  der  Aufstellungen  Brunn' s  zu  erweisen  versucht,  an  Lokalgott- 
beiteu  überhaupt  nicht  zu  denken.  Das  Vorhandensein  einzelner  Orts- 
gottbeiten in  diesem  Giebel  wird  zugeL'f^bei)  aber  Verf.  unterläfst  es  sie 
zu  bestimmen,  'da  dieses  den  Rahmen  der  Arbeit  woit  überschreiten 
wurde'.  Dagegen  soll  in  der  hellenistischen  und  rftmisclieu  iiuusi,  deren 
Darstellungen  das  zweite  Kapitel  behandelt,  das  Übergewicht  entsrhic- 
deu  auf  Seite  der  Lokalgottheiten  sein.  Verf.  bespricht  hier  gesondert 
Flufs-,  Quell-  uud  Berggottheiten,  sowie  solche  von  Ländern  und  Städten. 
Von  ersteren  unterscheidet  er  zwei  Ilauptklasson :  die  eine  von  der 
eehtgriecbischen  Idee  ausgehend,  dafs  üott  und  Flufs  identisch  sei, 
stellt  den  Flufs  als  auf  der  Erde  sitzende  oder  gelagerte  (.meist 
djrxwva)  menschliche  Gestalt  dar,  die  andere,  mehr  dem  römischen 
Qiaaben  entsprechende,  läfst  den  Gott  in  halber  Figur  aus  seinem  Ele- 
ment bervortanchen.  Das  Vorkommen  von  Berggottheiten  schon  in  der 
griechischen  Kunst  nimmt  Verf.  gegen  Gerber  an,  aber  nicht  in  der  von 
Wieseler  behaupteten  Ausdehnung  und  auch  nicht  für  die  voraleiandri- 
nische  Zeit.  Fflr  die  Flufsgötter  giebt  Verf.  eine  sttsammenfassende 
Darstellung  des  Typischen  in  Hinsicht  auf  Haltung,  Attribute  u.8.  w.: 
im  allgemeinen  verliert  er  sich  in  sehr  in  der  ErklSmng  einsEelner  Mo- 

J«hnab«rteht  fSr  Al(«ruintwliMiudialt.  LXVI.  Bd.  21 
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nnmente  und  ist  weit  davon  entfernt,  den  Gegenstand  erschöpft  tu 
haben-    Das  wichtige  Gebiet  der  stierförmigen  Flufsgötter  wird, —  eine 

WUndrrlirliP  Entschuldigung  —  deshalb  übergangen,  weil'dif^^f  Rüdyr»- 
gP!)  loiT)  Kultus  zugewiesen  wei  lon'  (p  31  Anm.  59).  Betreffs  der 
Frage:  ob  Urts-  odor  f.nkrtlpntihoitt  ii,  ist  die  Argumentirung,  «soweit  sie 
nirht  völlig  fehlt,  wir  ixi  den  Berggöttern,  selten  ganz  überzeugend. 
Es  niufste  vor  nllnn  mit  ersucht  werden,  ob  'li*^  fragliche  Figur  in  Koi- 
tus und  Myihub  als  guitüche  Fersoo  fesLsjtat  oder  üiciil:  der  Verf. 
uimmt  da2u  kaum  irgendwo  eiuen  Anlauf. 

Lediglich  arcbAologisehes  loterewe  hat  die  Arbeit  von 

Leo  Bloch,  Die  zuschauenden  Götter  in  den  rottigurigen  Vaieuge« 
mälden  des  malerischen  Stiles.  (Diss.  iuaug.  Müncben.)  1888.  8.  72  S 

Verf.  unterscheidet  zuschauende  Gottheiten  Ii  durch  den  jeu eilig 
dargestellten  Mythus  gegehen,  2)  als  freien,  aber  woblbedaditeo  Zusau 
des  Küustlers,  a)  als  Füllügureo. 

Paul  Kretscbmer,  Semele  and  DioDyaos  (Ans  der  Aaoaii. 
Aiehtel.  Beitrage,  Oerl  Bobert  dargebradit  Berlin,  Weidmaim.  6. 
1890.  p.  17-29). 

Diese  methodisch  und  scharfsinnig  gefQhrte  Untersuchung  bietet 
einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Dionysosreligion. 
Den  Namen  2!efxe^T;  führt  Verf.  zurück  auf  einen  durch  phrygische  Ver- 
fluchungsformelu  iKainsuy,  Zeitschr.  f.  vgl.  Spracht  Bd.  28.  p.  381  ff.) 
ood  dnrcb  die  hesychische  Glosse  bezeugteu  thrakisch-phrygischen  Stamn 
Csfuk-  'Erde';  Semele  ist  eine  phrygisch-thrakische,  in  jenen  Formell 
als  Cs/JieXtt»  anftretende  Erdgottheit  Wae  den  Namen  Mmtame  betriflli 
80  erkennt  Terf.  in  *dt6a-*  den  von  den  Thrakern  unter  demaelbeo  Ha- 
men wie  von  den  Hellenen  verehrten  Himmelegott  iimc  oder  Stöc  'u 
Jenen  Formeln),  ond  erweist  '-wavc'  an  der  Hand  eines  reidiea  tiih 
gnistischen  Materials  ab  das  mäonlicbe  Gorrelat  dee  tbraUeeben»  im 
griechischen  vuftf^,  x6fHf  synonymen  vötfcc:  der  ganse  Name  stammt  aas 
Thrakien  nnd  bedentet  soviel  wie  Ji^ocywc  oder  ätbc  fpmc  *der  Maio 
des  Zeus'  *Zeo8held\  wie  anf  einer  scfawanfigarigen  Vase  (Jahn,  Ta* 
sens.  in  MOnchen  8.  LXI,  A  402.)  dem  Dionysoskinde  beigeechrieben  ht 


4.  Einzelne  Gottheiten  und  Heroen. 

Wiib  Achilleus  betriflft,  so  giebt  Fleischer  in  Roschers  Leii- 
kuij  Sp.  11  — 6ö  eine  in  löblicher  ObjektivitSt  gehaltene  Zusammenstel- 
lung der  Sagen,  »obei  auch  die  bildlichen  Darstellungen  erledigt  werden, 
des  Kultus  und  der  Deuiuogeu.   Die  persönliche  Bemerkuug  am  SchinlSf 
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dafs  Verf  die  Forchhammer'sche  Deutung  des  A.  für  die  richtige  hält, 
konote  um  so  eher  uoterdrQckt  werden,  als  man  in  dem  Artikel  selber 
irgend  ein  stichhaltiges  Argument  fOr  jene  Deutung  vergebens  sucht: 
der  Abschnitt  Ober  den  A.-Kaltus,  dessen  Reichhaltigkeit  besondere  An- 
erkennung verdieni,  beweist  doch  blos  soviel,  dals  die  A.- Verehrer  vor- 
wiegend am  Meer  hausten  und  denn  wubl  auch  A.  in  Bezichuugeu  zum 
Meere  gedacht  wurde,  aber  damit  wird  A.  doch  nicht  Flufsgott. 
Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Achilleussage  liefert 

Friedrich  LObr,  Achiirs  Auszug  aus  Skyros  (archäolog.-epigrar 
pilische  Mitteilungen  ans  Osterreidi-Uogam  XIII  [1890]  p.  161^176). 
Verf.  QDtencheidet  von  der  epfecben  DarstellaDg  dieses  Vorganges 
scharf  die  nnprfinglicbe,  in  Skyros  beimische  Sage  von  A.'s  dortigem 
Aufenthalt,  zu  welcher  eine  weit  sortlckreichende  Tradition  aber  die 
durch  den  Wechsel  der  Bevölkerung  auf  der  Insel  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen die  Anregung  gab:  *die  Begründung  der  Doloperherrschaft 
auf  Skyros  hat  unsere  Sage  hervorgerufen,  die  Vernichtung  derselben 
(469/68)  ihr  aber  erst  zu  eigentlichem  Leben  verhelfen '.  Sodann  weist 
Verf.  diese  skyrische  Version  der  Sage  auf  der  Mon.  in.  d.  Jnst.  XI 
tav,  übpcbildeicn  Schale  aus  Ürvieto  nach,  die  er  kurz  nacb  469/G8 
verfertigt  glaubt,  vielleicht  von  Brygos,  und  macht  endlich  einige  Bemer- 
koogen  Ober  die  Modiiikatiou  der  Sage  in  der  späteren  bildenden  Konst. 

Karl  Tttmpel,  Acbilleos  und  die  leebisdie  HierapoUs  (Fleek- 
eisen*a  Jabrbflcber  Bd.  187  [1888]  p.  889—838), 

ontersocht  eine  meist  Qbersehene,  dorcli  Dictys  flberlieferte  Sage,  welche 
A.'a  Eionahrae  yod  Lesbos  (als  Stadt  verstanden)  betrifft  Vgl.  o.  8.  811. 

Joannes  Graevon,  Tres  pictarae  Pompeianae  (QenetbliaooQ 
Gottingense  p.  112—144  und  Taf.  I— III) 

veröflfentlicht  und  erläutert  einen  1877  in  Pompeyi  entdeckten  Gyklus 
vou  drei  Szenen  der  Achilleussage:  die  Ergreifung  des  Achilleus  bei 
den  Lykoroedestöchtern ,  Thetis  in  Hephaistos'  Werkstatt  und  auf  dem 
Rtlckcn  eines  Meerkeiilaureu,  um  Achilleus  die  Waffen  zu  bringen.  Verf. 
unterzieht  die  stofflich  knnm  etwas  Neues  darbietenden  Bilder  einem 
ausführlichen  Vergleich  mit  den  bereits  Irtther  bekanateu  pompejaniscben 
Darstell angen  desselben  Gegenstandes. 

Fttr  Agamemnon  (vgl.  den  Artikel  FurtwAngler's  in  Roscber's 
Lexikon  p.  80-97)  bietet  die  Abhandlung  von 

Frans  Lanciisky,  Die  Sage  von  AgAmenmons  Bnnorduig  ud 
d«n  Bieber  Orestes  In  der  griechischen  Poesie  (XV.  Programm  des 
Staatsgymoasiams  in  Nikolsbnrg  1867/88.)  8.  18  8. 

kauD  etwas  Neues.  Verf.  legt  dar,  wie  sieh  unter  dem  Eioflnlii  dei 
Vdksgeistea,  Beinen  Wandinngen  in  religiteer  und  sHtUeher  Binslobt  die 

81» 


224     Grieehitehe  Mythologie.  4.  Eimolne  GottheltoD  und  Hoioan, 

Sago  umgestaltet  hat.  Auf  die  einschlägige  neaere  LiUeratur  wird  gip> 
uicht,  auf  die  alteo  Quellen  nur  spärlich  Bezug  genommeo,  wie  dem 
Verf.  seine  Arbeit  Uberhaupt  oiciit  für  iachwisseoscbaftlicbe  Kreise  be- 
stimmt m  haben  scheint. 

Was  die  beiden  Aias  betrifft,  so  verdient  der  Artil£el  ?od 

Fleischer  in  Boscher's  Lexikon  Sp.  116—189 

wegen  der  darin  gegebenen  (wohl  ?ollstflndlgeo)  Zasammenstelinng  der 
Kulte  Animerksamkeit.  Von  bildlichem  Material  wir«  nachzntragen  die 
PnblikatioD  von 

A.  Cartault,  Ajax  et  Gassandre  (Gaaette  archtelogiqne  XI  [1886] 
p.  296—298). 

Die  Schrift  von  Bassi  *La  leggonda  di  Ajace  Telamoato  oell'aa' 
tkhitä'  ist  dem  Ref.  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Ein  die  Erniorduug  des  Aigistheus  darstellendes  Relief  Ter* 
öfifentlicht  und  bespricht 

Sorlin-Dorigny,  La  rnurt  d'Egisthe,  Basrelief  en  marbre  da 
mus^e  de  Conslantmoplc  (Gaz.  arch.  ebd.  p.  1 — 4). 

Der  auf  A.  bezügliche  Aufsat/  in  der  'Owl'  (weekly  uewspaper  ed. 
by  Clarac)  XII  No.  1—2  war  dem  lief,  uiclit  zugänglich. 

Der  Artikel  *Aineias'  von  Wörner  in  Roschers  Lexlkoc 
Sp.  ir>7 — 191  liefert  durch  klare  Disposition  und  geschickte  Behaudluug 
de^  vvpitschichtrgcn  und  besonders  für  den  römischen  Teil  sehr  verwor- 
reueu  Materials  ein  dankenswert  übersirlitüches  Bild  der  ganzen  Sage 
mit  ihren  raannigfachcu  Versionen.  Kbensosehr  mufs  anerkannt  werdeu, 
dals  Verf.  .-ich  hierbei  blof^er  Vermutungen  möglichst  entlialten  uud  erst 
die  Schiulsparagraphen  der  Etymologie  des  Namens  A.  uud  der  Erkll- 
rung  der  Sage  gewidmet  hat.  Er  entscheidet  sieb  für  die  AbleituQg 
des  Namens  von  Acvi^^  dem  Namen  einer  zu  Ekbatana  verehrten  Göttio. 
deren  Kultus  mit  dem  der  'Avairc;,  der  '.J^a-/.  der  Aphr.  Urania  über- 
einstimmte. Aiiteia^'  bedeutet:  Sohn  der  Auie,  vgl.  'EfjjiziaQ^  Bopsd^  ("?). 
Die  Aphrodite  des  truiscben  Ida  ist  dauu  eine  bellenisirte  Aty^  üder 
'Aißakts.  Mao  darf  dieser  Annahme  sowohl  im  Hinblick  aof  das  mehr- 
fach  anftretende  Epitheton  der  Aphrodite  *Aiv€tds*  sonnigen  —  dsi 
doch  gans  gewirs  nicht  vom  Namen  des  A.  abcoleiten  ist  ^  wie  auf  die 
durchgängige  Yerbindnng  der  A.sage  mit  dem  Aphroditekult,  mythisch 
beseidinet  durch  die  von  A.  der  Mutter  an  den  verschiedensten  Sl*> 
tionen  seiner  Wanderung  gegrOndeten  Heiligtümer. 

Zur  Geschichte  der  Sage  bemerkt  der  Verf.  f  24:  Eine  einheh 
misch  troische  Sage  von  A«  (welchen  Inhaltes?)  erhslt  von  den  helle» 
nischen  Ansiedlern  hellenische  Fflrbnng.  wird  in  den  troischen  Sagen- 
kreis aufgenommen  nnd  wandert  c.  660  ^600  v.  Ohr.  im  Gefolge  der 
•homerischen  Gesftnge  nach  dem  Westen,  wobei  sie  sich  an  Orten  mit 
altem,  e  t  urspriknglich  phOnikischen  Aphroditedienst  festaetrti 
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B«f.  dttikt  sieb  den  Herging  doch  woMutUcb  aodera: 
A.  als  Stifter  von  Apbroditeknlteo  an  so  vielen  nnd  weitserstrenten 
Orten  ist  kaom  durch  die  Wanderung  der  homerischen  Gesänge  erlclftr- 
bar;  aJs  solcher  wird  er  doch  wohl  nnr  dann  verstftndlicb,  wenn  wir  an- 
nehmen, dars  schon  sugleicb  mit  dem  Kulte  der  Aiae- Aphrodite  die  Ge- 
stalt des  anfangs  göttlich  gedachten,  der  grofsen  weiblichen  Gottheit  eng 
Terbundenen  A.  (vgl.  Adonis,  Kinyras,  Attis)  in  die  Welt  hinausgewan- 
dert ist. 

Auf  die  der  römischen  A.Sage  gewidmeten  Abschnitte  wird  im  Be- 
richt über  die  römische  Mythologie  gelegentlich  der  Caner'schen  Schrift 
znrttckziikommcn  sein. 

Eine  gute  korse  Behandlang  desAioios  giebt  Koscher  im  Lexi- 
kon Sp.  192—195. 

A.  Tb.  Christ,  Das  Aiolosabenteuer  in  der  Odyssee  (XVI.  Jahres- 
bericht des  K.  k.  Staats-Obergymnasinms  so  Landskron  in  Böhmen. 
1888.  8.  p.  1-22) 

kommt  zu  dem  Ergebnis,  'dafs  es  eine  verschiedene  Version  der 
Sage  gewesen  sein  müsse,  welche  den  üntergaug  der  GeHlhrten  des  irren- 
den Helden  einmal  durch  ihr  Vergehen  an  dem  Windscblaucbe  des  A., 
das  anderemal  durch  das  Schlachten  der  Heliosrinder  motivirte*:  beides 
sind  ursprünglich  selbstftndige  Einsellieder  nnd  Mflrcben.  A.  ist  ein  in 
seinem  hilfreichen  Wirken  dem  Volke  Iflngst  vertrauter  MarchendSmon. 

Julius  Ziehen,  Zur  Aktaionsage  (ßonner  Studien  Reinhard 
Kekniö  gewidmet.  Berlin,  Spemann  1890.  p.  179—187) 

sucht  die  Ansiebt  in  begründen,  daDi  in  denjenigen  Darstellungen  der 
Verwandlung  des  Aktaion,  wo  demselben  eine  Hirschbaut  umgeworfen 
ist,  tticbt  der  Eioflufs  der  rationalistischen  Version  des  Stesichoros  vor- 
liege (so  BoIte'Dn  monumeutis  ad  Odysseam  pertinentibus')  sondern  le- 
diglich *da8  Best  rohen,  die  Verwandlung  durch  ein  einfaches  Kanstmittel 
in  anspruchsloser  Weise  anzudeuten'.  In  der  Schilderung  des  Hygin,  wo 
Artemis  dem  A.  blos  Höroer  wachsen  Iftfst,  erkeunt  Verf.  nicht  eine  ho- 
sondere  Sagenversion,  sondern  nur  ein  'pars  pro  toto'.  Sodann  glaubt 
Verf.  in  einem  pompejanischen  Wandbild  (HHhijj  Nr.  249)  die  t/bcrpanps- 
stufe  von  dpü  filteren  bildlirbm  T>arstPllnripeti,  wo  Artemis  bekleidet  ist, 
zu  der  jttngereo  Version,  wo  die  Göttin  nackt  erscheint,  nachweisen  zu 
können. 

Rieardns  Holland,  De  Alpbeo  et  Aretbnsa  (Commentationes 
pbilol.  qnibns  Ottoni  Ribbeek  oongratulantnr  discipuli  Lipsienses.  Leip- 
sig,  Tenbner  1888.  8.  p.  881— 414). 

Ausgehend  von  dem  anonymen  Gedicht  Anthol.  Pal.  IX  362,  dessen 
ganze  Manier  als  Nacbaiimuiig  ISuuüiunischer  Dichtweise  deutlich  erwiesen 
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wird,  entwirft  Verf.  m  gelehrter  butersuchuDg  die  Geaciiichle  der  Sage 
vüo  Aipheios'  und  Arethusa's  Liebes vorhäJtuis. 

Fttr  die  Amazoüeo  giebt 

Roseber  im  LeiikoD  S|».  267—179 

flioe  braneblMre  Zusafflineiisteniiiig  das  Haterialos,  wir  Termissen  ov 
eines  Binveis  anf  die  guten  BemerknngeD,  welehe  Rapp  in  seineai  Pro- 
gramm (Aber  die  Beiiebnngen  des  Dianysoeknitee  in  Tbrakien  und  KJeie- 
aaien)  gemaebt  bat  Für  die  Entwicklaag  des  Antasonentypns  in  der 
.  Plaetik  ist  bedeutsam  der  Auftats  von 

Adolf  Michaelis,  AmazoDenstatuen  (Jahrbuch  des  Kaiserlich 
dentscheo  archAologischeo  Institutes  1  [1886]  p.  14 — 47). 

M .  unternimmt  naeb  einer  Obenicbt  Aber  die  betreffenden  Mono- 
mente  und  die  darauf  bezOgUcbe  Litteratnr  in  strengmethodiscber,  fein» 

siDoiger  Weise  zunächst  die  Analyse  der  drei  Kopftypeo  (I  Landsdowoe- 
scher,  II  Capitolinischer,  III  Matteischer  Typus)  und  dann  die  Rekon- 
struktiou  der  entsprechenden  Statuentypen.  Fflr  I  ist  charairtertstisch 
schmerzliche  Ermüdung,  ffir  II  äufserer  Schmerz  in  Verbindung  mit  see- 
lischer Trauer,  fOr  III  angepannte  Kraftäufserong.  Bei  I  rechnet  M.  die 
Wunde  mit  Wolters  zur  uf^pninglichen  Komposition,  aber  auch  den  Pfei- 
ler, da  eine  Streitaxt  nicht  die  geeignete  Stütze  für  einen  so  kräftigen, 
durch  schwere  Verwundung  zu  schlaffer  Ermattung  gebrachten  Körper 
bilden  könne;  überdies  weist  M  au  den  meisten  Exemplaren  dieses  Typos 
eine  Spur  der  viereckigen  MarrnoräliiUe  nach,  welche  den  Pteilcr  mit  der 
Figur  verband.  III  ergänzt  er  auf  Grund  der  Natter  sclieu  demrue.  deren 
Zuverlässigkeit  zur  Evidenz  erwiesen  wird,  so,  dafs  em  lauger,  auf  dem 
Boden  aufgesetzter  Stab  durch  die  linke  Hand  gleitet  und  am  oberen 
Ende  fest  gepackt  wird:  die  Darstellung  des  bevorstehenden  Sprooges. 
Die  Urheberschaft  von  I  schreibt  M.  mit  KlUgmann  und  Wolters  dem 
Polyklet  zu,  für  II  neigt  er  zu  Pbeidias,  iudüm  er  wenigstens  die  gegeo 
diesen  Namen  vorgebruclileii  Bedenkeu  \Mderlegt;  für  III  stellt  er  die 
Unabhängigkeit  von  I  fest,  setzt  ihn  aber  uiclit  viel  spuier  aL  die  beidca 
erstereu  Typen  an :  spätestens  Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Es  '  besteht 
aulserbalb  der  Polykletischen  Scbule  kein  so  fester  Kaoou,  daüi  wir  ob 
etwas  eebJankerer  YerbAltnisse  willen  eine  Statue  um  ein  Jabrbnndvt 
jonger  ansetien  mUfsten'  (p  46).  und  bier  war  andern  durch  das  Molh 
eine  bedeutende  Streckung  dee  KOrpers  geboten. 

Der  Aufsatz  von 

Löscbke,  Bildlicbe  Tradition  (Bonner  Studien  R. Kekol^  gewidmet. 
Berlin^  Spemaan.  1890.  p.  2a9-*260) 

liefert  p.  256  ff.  den  sebr  interessanten  Nachweis,  dafs  die  Yoratellnng  Tcn 
den  berittenen  Amasooea  eine  speiifiscsb  Joniacbe  gewesen  ist  — 
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Zwei  UeiDere  BeitrSge  xur  bUdlicben  Dmtelliiog  d«r  Amazonoii 
kOnneo  hier  blob  erwihnt  werden;  H.  Meyer  verOffeotlicht  lud  erläutert 
eioe  AmuooeDgruppe  am  Tille  Borgbese  iJehrbneb  dee  Kais,  dentecb. 
arch.  lost.  II  [1887]  p.  77—86),  F.  Dil  mm  1er  eine  attische  Lekythos  mit 
einer  Ihr  Schuhwerk  ordnenden  Amnione  (ebd.  p.  168    Taf.  11). 

Fflrdie  Andromeda-Sage  verweisen  wir  auf  die  oben  (S.  811  iL) 
besprochene  Arbeit  von  T8mpel  und  auf  den  kuraen  Artikel  Roscher"  s 
in  seinem  Lexikon  Sp.  846 — 347.  In  der  Academy  Nr.  797  p.  106  f  er- 
sneht  Is.  Taylor  die  Perseus^Andromeda-Sage  als  einen  durch  Phoinikier 
nach  Griechenland  verpflansten  babylonischen  Kondmythns  zu  eridiren 
(eine  Eklipse  des  Mondes  sei  das  Substrat;  Perseus  identisch  mit  dem 
babylonischen  Bel-Merodaoh),  wAhrend  Andrew  Lang  ebd.  Nr.  798  p.  121 
diese  Deutung  vor  allem  deswegen  surfickweist,  weil  der  fragliche  Mythus 
keineswegs  eine  deutliche  Darstellung  des  von  Taylor  untergeschobenen 
Phänomens  sei:  Naturmythen  aber  geben  'a  superficially  correct  accoont 
of  Ihe  phenomeaa  for  which  they  snpply  an  nnscientific  ezplanation'. 

Über  Antiope  und  Dirke  handelt 

Cumpfe  in  der  Zeitschrift  ' Listy  filolug/  ibb7  p.  14 — 19. 

Da  der  Aufsatz  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  ist,  so  bat  Ref. 

auf  eine  Lesung?  ver/ichteu  müssen 

Eiügehende  liehuiidhmg  bat  Aphrodite  durch  nieiircre  Forscher 
gefunden,  Wir  veiweiseii  auf  das  oben  (S.  2771.)  beäprgcheue  Buch 
V.  bcbröder's  und  verzeichnen  hier  an  erster  Stelle: 

Alexander  En  mann.  Kritische  Versuche  lur  ältesten  griechi^ 
sehen  Geschichte.  L  Kypros  und  der  Ursprung  des  Aphroditekultes. 
(Mtooires  de  raoademie  de  St.  Petersbonrg.  Yll.  S^e.  Tome  XXXIV, 
No.  18  et  demier.)  St  Petersbonrg  1886.  4.  86  S. 

Es  sind  sunlcbst  (p.  1  —  17)  Erwägungen  allgemeiner  Art,  welche 
Verf.  gegen  die  ttblicfae  Annahme  des  phoinikischen  Ursprungs  der  Aphro* 
dite  vorbringt,  filofser  Haosirhandel,  nicht  aber  Kolonisation  war  es,  was 
die  Pholniker  in  Griechenland  trieben.  Die  Annahme  fester  Handek- 
siederlassungen,  aus  welchen  mit  der  Zeit  Städte  erwachsen  seien,  sttttse 
aiefa  einerseits  auf  den  angeblich  semitischen  Ursprung  einer  B^he  von 
griechischen  Ortanamen,  andererseits  setze  sie  die  NomadenhafUgkeit  der 
damaligen  Westhellenen  voraus.  Aber  an  einer  vollständig  sershaften 
Ansiedelung  der  Hellenen  viele  Jahrhunderte  vor  Homer  dürfe  nicht  ge- 
sweifelt  werden,  und  was  die  Ortsnamen  betrifft,  so  lasse  sich  —  abge- 
sehen von  den  Einwänden,  welche  gegen  Olsbausen's  Etymologien  im  Ein- 
selnen  in  erheben  seien  -  t^berhaupt  nicht  unterscheiden,  was  griechisch 
und  was  nngriecbiscb  ist,  da  die  altheilenischen  Ortsnamen  weder  ihrer 
Wnrzelbedcutung  noch  ihren  Bildungsgesetzen  nach  irgendwie  klar  er- 
forscht seien.  Ebenso  sei  unsere  Keimiois  der  griechischen  und  uoch  mehr 
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der  phoinikischcn  Religion  eine  derartig  unL^ithcre,  dafs  auch  auf  diesem 
Gebiete  eine  Scheidung  zwischen  Hellenischem  uud  Phoinikischen  kaum 
möglich  erscheine.  Die  Hypothese  von  der  phoinikisclien  ileiknuii  der 
Aphrodite  habe  nicht  allein  die  altCftie  und  ursprüugiiche  Lberlieferung  , 
den  Hüiuer  gegen  sich,  welcher  davoo  nichts  weifs,  sondern  sie  setze 
auch  eiue  Empfänglichkeit  der  vorhistoriscbeo  Hellenen  für  fremdländi- 
sches Religionswesen  voraus,  welche  mit  den  in  historischer  Zeit  der 
Aufnahme  fremder  Gottheiten  gemachten  Schwierigkeiten  in  seltsamem 
Widerspruch  stehe.  -  Dies  die  allgemeinen  Erwägungen,  welche  Verf. 
gegen  die  phoinikische  Herkunft  der  Göttin  vorbringt. 

Die  eigentliche  Untersuchung  nun  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  deren 
erster  (p.  17—  62)  die  aaf  Herodok  (I  105,  wonach  der  l^prisebe  und 
der  kytherisobe  Aphrodite-Tempel  von  Syrien  am  gegrflodet  sein  aolleo) 
gestfitita  These  vom  phoinikiaehen  Ürsprong  der  kypriBcheii  ood  der 
fcytberischeii  Aphrodite  eingehend  su  wklerlegea  vereocht.  Jene  von  He- 
rodot  überlieferte  Torstellong  hat  keine  andere  GrandJage  als  die  hone- 
risdien  Beinamen  der  Göttin  *  Kypris'  und  *Kythereia\  welche  man  ttlsdh 
lieh  als  Etbnika  aoffasste.  Die  Koltnr  der  kyprischea  Helieneo  hat  eich 
Dachweiabar  im  Übrigen  dermafien  selbstAodig  gegeotkher  phoinikischea 
EinfltlBsen  gehalten,  daÜB  in  religiltoer  Hinsicht  unmOgUch  das  Entgegen* 
gesetste  stattgefonden  haben  kann.  Femer  TerrAt  weder  Papbos  nr- 
sprangliches  Phoinikerthom  noch  ist  Kinyras,  der  Gründer  des  papht- 
sehen  Tempels  nnd  Knltgenosse  der  Aphrodite,  in  der  ftUereo  Litterator 
etwas  anderes  als  ein  griechischer  Heros:  erst  die  hellenistische  Zeit 
machte  ihn  mm  Herrscher  von  Syrien. 

Um  die  Natur  und  Bedeutung  des  Kinyras  näher  zu  bestimmen, 
geht  Yerf.  von  ApoUons  Liebe  sa  ihm  ans.  Kinyras  berührt  sich  darin 
mit  Hyakiuthos,  und  wie  dieser  unter  dem  amykläischeu  Apollonbild  sein 
Grab  hat,  so  jener  in  der  Nähe  des  paphischen  Tempels.  Gleich  den 
Hyakinthos  (Grdf.  *  Ji'ef ax/i/^joc  =  Sounenbeweger),  dem  delphischen  Dio- 
nysos uud  dem  ebendaselbst  verehrten,  mit  dem  gleichnamigen  Dichter 
ursprünglich  nicht  identischen  Heros  Piudaros  (Grdf.  *  ImvSpapoc)  ist 
der  paphischc  Kinyras  ein  chtlionischer  Halbapollon  (Gdf.  ♦  Ixdi^dfapfK). 
und  zwar  genauer,  wie  aus  der  Glosse  Hosychs''r«  xivaupou  ipo^o^  r. 
aaa  r^ixsf/€/i*  ZU  schliefsen  i^t .  cm  nachtliches  Wesen,  dessen  Thätigkeit 
mit  dem  Soniienaiiftiang  zusammeuhäugt"  (p.  54)  oder  (p.  5B)  'ein  Licht- 
wesen, welches  dem  Apollon  zur  Seite  steht  und  die  besondere  Aufgabe 
gehabt  hiitte.  die  Sonne  iu  Bewegung  m  setzen,  sie  aus  der  dunkelu 
Erde  empor/idieben  .  Linen  symbolischen  Ausdruck  des  (ursprünglichen) 
Dualismus  zwischen  Apollon  einerseits  und  Hyakinthos,  iJiunysos  andrer- 
seits erkennt  Verf.  in  der  Anlage  der  beiden  Kultst.ltten :  das  Grab  der 
letzteren  bedeutete  (wie  der  römische  Mundus  )  die  un.  ichlbare,  unter* 
irdische  Halbkugel  des  Himmels,  der  Omphalus  dagegen  uud  der  ßwfios. 
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tnf  wdcbem  dar  anqrUftische  ApoUon  throDte,  wareo  ein  Bfld  der  obe* 
reu  HimmelsliAlbkagd. 

Da  nun  der  Kult  des  amyklftiseheo  ApoUon  io  Idalion  and  anderes 
aaf  lakoDtsdie  BesiedeluDg  von  Kyi»ros  seUiefsen  Itöt  (die  arkadische 
Kotonie  sncfal  Verf.  als  Erfindoog  so  erweisen),  da  ferner  neben  ApoUon 
keine  Gottheit  in  Lakooien  bedentendere  Verehrung  genoss  als  Aphro- 
dite (?)»  ihr  paphischer  Koltname  }f«/om  aber  im  Omnde  identisch  ist  mit 
dem  Beinamen  7//>a,  welchen  sie  io  Sparta  führt  *'Bpf<i^  'Aaepfa, 

'Aa-fip'ta  [d* ''Hauch'  'Geist'  und  Wa.  iw  var  'umfassen,  hüten' J  'die 
Hüteriu  der  Geister,  Seeleo,  eine  prägnante  Bezeichnung  der  Erde,  Tiel- 
leicbt  auch  des  Mondes  *),  so  mufs  in  der  paphiscben  Aphrodite  eine  alt^ 
peloponnesische  Göttin  gesehen  werden. 

Nachdem  Verf.  ?odnnn  flic  (Ifnc^is  der  falschen  Tradition  Ilerodots 
darzulegen  versucht  hat,  behandelt  er  (p.  G2ff.)  die  Namen  und  das  ur- 
sprüngliche Wesen  der  kyprischea  Göttin.  h'-'>r'>:c,  Grdf.  *  K'i-rrwQ  {xäzo^" 
=  ^''fij^^;  Wz.  mr '  umschliefsen,  wahren*)  bedeutete  etwas,  was  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  einschlols,  also  vorzüglich  die  Erde  {Kürrfmg  —  Land, 
das  einzige  Land  in  dem  östlichsten  Becken  des  Mittelmeeres  \  vgl. 
Ktrraptaata  als  früherer  Name  dn  Insel  Samos;  analog:  die  nmbrische 
Cupra  Mater  eine  die  Toten  in  ihrfui  Schofse  hütende  P^rdgötlin,  cupra 
a=  die  Erde).  Ebenso  kommt  der  Name  KutUpsut  nicht  vom  Namen  der 
Insel  rä  KüBr^pa^  was  lautlich  unstatthaft  ist,  sondern  beide  gehen  auf 
die  Grnodform  KoBapc-  oder  Ktßdepa-  zurück,  deren  Bedeutong  dahin- 
gestellt bleiben  mofs.  *A^poSm)  aber  bedeotete  'die  Feneransttnderin' 
(skr.  ifttt" Schein,  Ohins%  Ttvdv'dm  Sonnengott';  analog  die  römische 
Fnitis,  was  nicht  ans  *Afpo9fni  verderbt  ist  sondern  anf  die  Ordf.  *  For* 
Ütis  sarllckgeht).  .Wflhrend  die  Namen  Kypris  sowie  A0ria  Aphroditens 
nisprfingliche  Besiehnng  so  der  abgeschiedenen  Seele  verraten  —  ein  bei 
der  Venns  Libitina  wiederkehrender  Zug  —  erklärt  sich  der  Haoptname 
ans  ihrer  bereits  von  den  Alten  nnd  nenerdiags  von  Roseber  betonten 
Bedeutung  als  Mondgottbeit.  'Wir  gewinnen  bei  tieferem  Eindringen 
das  Bild  eines  teils  im  Himmel,  teils  auf  Erden,  teils  und  namentlich 
unter  der  Erde  mächtigen  weiblichen  Geistes,  welcher  die  Fctier  des 
Himmels,  namentlich  des  Mondes,  anzündet  und  auslöscht,  die  Seelen- 
wandlung behütet  nnd  die  Fortexistenz  der  Natur  bewirkt.  Dieser  Geist 
ist  also  die  am  bunten  Nacbthimmoi  thronende  {r.otxtXüBpovo;)y  die  »gol* 
dene«  oder  in  einem  goldenen  Hause  wohnende  Aphrodite'  (p-  77).  — 

Die  Annahme  eines  ursprünglich  so  universellen  Charakters,  wio 
er  hierdurch  für  Aphrodite  angesetzt  wird,  bildet  einen  der  wenigen 
Punkte,  in  denen  wir  mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  allerdings  mehr 
a  priori  al!?  genötigt  dnr<  h  das  Gewicht  der  vuin  Verf.  aufgestellten  Ety- 
mologien, deren  Prüfung  iiei  ufeneren  anheimgestellt  sei.  Die  griechische 
Religiüüsgeschichte  vprd;u)kt  der  verglpirlionden  »Sprachwisscuschatt  so 
geringe  positive  Förderung  und  soviel  Irrtümer,  dafs  mau  etjrmologischen 
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ArgtuneDten,  wenn  sie  niobt  dorob  aoderes  sehr  entsebieden  aotentOtit 
werdeo,  nur  mit  Mifstraoen  gegenüber  treten  kann. 

Was  nuD  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Aphroditeskaltes  an- 
geht, so  verkennen  wir  den  anregenden  Wert  der  vorliegenden  Unter- 
suchung  nicht:  es  ist  gut,  dafs  die  seit  Engel  eingeschlafene  Angelegen- 
heit wieder  in  Flufs  gebracht  ist.  Aber  wenn  Verf.  am  Schlüsse  meiol. 
dafs  er  das  Problem  gelöst  und  der  Ältesten  Geschichte  von  Hellas  und 
seiner  Religion  ein  entfremdetes  Eigentum  wieder  zugewandt  habe,  so 
überschätzt  er  den  Wert  seiner  Leistung  hei  weitem.  Wir  seheu  höch- 
stens recht  bescheidene  Ansätze  zu  einer  Lösung.  Den  HÜgemeiueu  Elin- 
wäoden,  mit  welchen  Verf.  das  Gefecht  cröfft^et,  ]a>vea  bich  ebenso  plan« 
sible  Erwägungen  zu  Gunsten  der  Phoiuikerljyijoihese  entgegenhalten, 
geradezu  unglücklich  ist  der  Einwurf,  dafs  Homer,  'die  älteste  and  ur- 
sprüngliche Überlieferung'  (p.  14,  während  p.  71  f.  die  ünzuverlä^sigkeit 
Homers  für  die  Religionsgeschiehte  dargelegt  wird)  von  der  orienialischeu 
Herkunft  der  Aphrodite  nichts  wisse.  Herodot  gegenübei  ist  gewifs  Vor- 
sicht geboten^  —  aber  die  Kritik,  welche  Verf.  an  der  Stelle  I  105  abt, 
Iftfet  sieb  mflhelos  Paokt  f&r  Puokt  widerlegen.  Und  wer  mOebte  den 
AbeDteaerliehen  KombiBetioDen,  durch  welche  Verf.  'deo  Klnyras  als  ehtho- 
nisehen  HalbapoHon  so  erweisen  sucht',  Geschmai^  abgewiooen?  oder 
der  pbaotastischen  Symbolik,  welche  den  Kulten  von  AmyUai  and  Ddphd 
nntergesehoben  wird?  Aber  giebt  man  auch  dies  alles  sn:  bewiese  denn 
der  griechische  Ursprung  des  Kinfras,  und  beweist  der  Aniyklaioacalt  so 
Idalion  etwas  ftr  die  hellenisebe  Abkunft  der  Aphrodite?  Genau  besehen 
schrumpfen  also  die  Argumente  flir  letstere  Hypothese  susammen  auf  die 
zweifelhafte  Identität  des  paphischen  Beinamens  Aeria  mit  dem  sparta- 
nischen ^/nb  und  die,  allerdings  bedeutsame,  allgemeine  Beobaehtong, 
dafs  die  Kultur  der  iqrprischen  Hellenen  sieh  im  Übrigen  von  Orientalin 
sehen  Einflössen  ziemlich  rein  gehalten  su  haben  scheint. 

Die  Untersuchung  des  Verf.'s  ist  nicht  einmal  voUstAndig.  Die 
Alteren  bildlichen  Darstellungen,  in  denen  wir  eine  der  zuverlässigsten 
Quellen  der  Religionsgeschichte  erkennen,  deren  Bedeutsamkeit  ffir  die 
vorliegende  Frage  aufser  allem  Zweifel  steht,  sind  überhaupt  nicht  be- 
rücksichtigt. Zweitens  —  und  das  ist  ebenso  schlimm  —  nimmt  Verf. 
nicht  einmal  einen  Anlauf  dazu,  den  Aphroditekult  des  griechischen  Fest- 
landes nach  seiner  Örtlichen  Verbreitung  und  nach  seiner  Bedeutung  im 
religiösen  Leben  der  Griechen  des  Näheren  zu  untersuchen.  Dafs  Aphro- 
dite in  dpii  rritloppn«;tPii  Landschaften  von  Hellas  verehrt  wurde  (p.  l^). 
dafs  sie  in  Lakümoii  nächst  ApoHou  die  bedeutendste  Verehrung  geuots 
(p.  42),  sind  völlig  unerwicscne  Behauptungen.  Wie  ^puradisch  vielmehr 
ihr  Kultus  auftritt,  wie  er  sich  auf  ganz  bcsurarate  Laudschatteo  be- 
schränkt, lehrt  schon  ein  Blick  ai  den  Pausauias. 

Bei  bü  grofsen  Mängeln  in  Beweisführung  und  GrQndlichkeit  nimmt 
sich  der  auspruchävolle  Tun,  welchen  Verf.  gegen  die  Vertreter  der  ent- 
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gegeogesetzteo  Hypothese  auschiägt,  etwas  sonderbar  aus.  Anob  die 
'H.  D.  Mttller'scbe  Richtung'  erhält  gelegeotUcb  (p.  79)  eioea  äeitoubieb: 
sie  wird  ihn  zo  verschmerzen  wissen. 

Roseher  im  Lexikoti  Qp.  890—406 

behaDdelt  a)  die  orientalische  Aphrodite  (Astarte,  Istar,  Aschera,  Mylitta 
n.  8.  w.),  b)  die  orientalische  Aphrodite  bei  den  Griechen  —  wobei  er 
einleocbtend  darlegt,  wie  die  l>6reitB  früh  hellenisirte  GOitin  doch  in 
«tteo  ihren  Beiiefaimgen  snr  Natur  nnd  som  menBchlichen  Leben  den 
Cbuiklttr  der  orieiiUUsoheii  iriederspiegelt  c)  Sporen  einer 
grieehiflcben  G^tUn,  welehe  aebon  sehr  frflbseitig  mit  der  orienUlischen 
Aphrodite  venehmdsen  wnrde.  —  Wir  heben  nur  eins  anssnselBen.  R, 
hht  die  Grundbedeatong  der  GOlUo  ohne  Not  so  einseitig  Inner,  dafs 
er  berneeb  einselne  Faoktlonen  nnd  Beinamen  nur  auf  sehr  kOnstliohe 
Weise  ableiten  kann.  So  ist  es  a.  B.  kflnstlich,  ihre  Eigenschaft  als 
MeeresgOttin  daher  so  erklftreui  dafs  der  Mond  vielfach  als  Tauspender 
galt  (Sp.  894  Z.  12ff.;  402  Z.  8  ff.),  oder  die  Beinamen  Oofft^^dMoa^  'Am 
pioi,  Odpa»M  gerade  auf  den  Mond  so  besiehen  (Sp.  896  Z.  8lff »  68  ff.)- 
Und  beweisen  denn  wirklich  die  zwei  —  ttbrigens  nor  auf  Astarte  bezttg* 
liehen  —  Notizen  bei  einem  Herodiao  nnd  Lokian,  dafs  die  orientalischen 
Urbilder  der  Aphrodite  MondgOttionea  waren?  —  £duard  Meyer*8  hoch- 
interesaanter  Artikel  *  Astarte'  (Lexikon  Sp.  646 — 655),  auf  welchen  wir 
hier  nor  verweisen  können,  legt  ein  so  engbegrenstes  Substrat  keines- 
wegs nahe. 

J.  Vahle n,  Über  Arsinoö  Zephyritis  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  d.  W.  1889  p.  4t— 49) 

bespricht  zwei  auf  Aphrodite  Zephyritis  bezügliche  Epigramme  des  Posi- 
dip]).  welche  vermutlich  als  Auischriftea  fttr  verschiedene  Stellen  ihres 
Heiligtums  gedacht  waren. 

Von  den  archäuloßi^chcn  Arbeiten,  welche  Aphrodite  hohnnleln, 
sind  aurser  dem  iretiluhen  Artikel  Furtwftngler's  in  Roschers  Lexikon 
bp-  406   419  noch  zwei  von  besonderem  Interesse  für  die  Mythologie. 

A.  Kalkmaoa,  Aphrodite  auf  dem  Schwan  (Jahrbach  des  Kaiserl. 
dentschen  arehflolog.  Institots  I  [IMB]  p  S81— 260  nnd  Taf.  U). 

Dafs  der  Schwan  als  Attribut  der  Aphrodite  iu  der  Littcratur  so 
völlig  zurücktritt,  während  die  biideude  Kuubt  seit  alters  diese  Verbin- 
dung darstellt,  erklärt  Verf.  daher,  dafs  der  Schwan  nicht  auf  Grund 
einer  so  durchsichtigen  Symbolik  der  Göttin  zugeeignet  war,  wie  z.  B. 
die  Taube.  Verf.  interpretirt  sodann  eine  Reihe  hierher  gehöriger  Mo- 
numente. Die  Kertscher  Kalksteioplatte  mit  der  scbwangetrageoen  Aphro- 
dite Urania  eritntert  er  sehr  glücklich  durch  Catoll  66  v.  51  ff.,  woselbst 
unter  ales  eqnns  eben  der  Schwan  zn  verstehen  ist.  Die  bei  Benndorf 
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Griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  T*  87,  8  utniireicbeDd  verOffeittllchte  attlsdi« 
Lekytbos  des  Berliner  Museons  (T.  11, 1)  stellt  nicht  eine  Apodemiedor 

Göttin  dar;  die  richtige  Deutung  der  Szene  ist  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  durch  die  vielen  goldenen  Sternchen  nabegelegt,  die  den  HimiiMl 
sowie  das  Gewand  der  Aphrodite  eehmfieken:  'wenn  Aphrodite  itotem 
gestirnten  Himmel  mit  einem  von  Sternen  bedeckten  Gewände  ttben 
Meer  fährt,  so  tritt  sie  damit  nach  antiker  Anschauung  selbst  als  Gestirn 
in  die  Erscheinung,  oder  vielmehr  unter  dem  Bilde  der  G^ittin  erscheint 
ihr  Stern,  der  gröfste,  schünstf^  und  glänzendste  von  nünn,  die  am  Him- 
mel stehen.'  Wir  können  hier  nicht  ganz  folgen  HnjlrMuhton  1  ist  die 
Erklärung  der  Taf.  11,  2  zum  ersten  Mal  vef'^ffentüchteü  Berliner  Vase : 
Aphrodite  rail  dem  Schwan  als  Anadvonunje.  als  j.lhrlich  erscheinende 
Frühlingsgöttin,  daher  von  Dionysos  und  Nympheo  enijjiaugeii.  Zuletzt 
behandelt  Verf.  die  beiden  A.Z.  1864  T.  189  abgebildeten  Reliefs,  auf 
welchen  er  die  Virgo  Caelestis  oder  Venus  Caelestis  von  Karthago  er- 
kennt (WO  auch  das  <  ii  ■  Kelief  gefunden  wurde)  und  das  bekannte  Bild 
eines  Wiener  KraUia  UJcnndorf  a.  a.  0.  p.  Toi,  dessen  Mitte  Apollon  aaf 
dem  Oniphalos  cmiiimmt.  lu  der  auf  einem  Schwan  davor  stehenden, 
szepterhaltenden  Frau  ist  Verf.  geneigt  statt  Kyrene  Aphrodite  zu  er- 
kenneo. 

Eine  udere  Besiehnng  der  Aphrodite  behandelt 

Max  Boehni,  Aphrodite  auf  dem  Bock  (ebendort  IT  [1869]  p. 
408-217). 

Anknöpfend  an  ein  hier  zom  ersten  Hai  ▼erülfentliehtes  attisches 
Vasenbild  <BerUn,  Furtwäugler  No.  2635),  welches  Aphrodite  aof  desi 
Bock  reitend  zeigt,  sieUt  Verf.  die  (zwölf)  erhaltenen  HonomeBte  mit 

dem  gleichen  Typus  zusammen:  Dieselben  verteilen  sich  auf  den  Pelo- 
ponnes  (Eiis,  Sparta)  Attika,  Kleinasien  und  SQdrussland.  Der  Kultbei- 
name dieser  bockreitenden  Aphrodite  ist  nicht  innpayta^  d.  h.  *die  Geile', 
sondern  der  ftir  das  Bild  des  Skopas  in  Olympia  überlieferte  Name 
Tidvor^fwc.  Dafs  dieses  Wort  wirklieh  im  Kultus  üblich  war,  folgert  Verf. 
richtig  aus  seiner  Anwendung  in  Tempelurkandeo  (firythrai)  and  Weihnn- 
gen  (Naukratis). 

Vorwiegend  archftobgisches  Interesse  haben  die  Anirtlse  son 

Michaelis  (Jouniai  ul  Helienic  Sfudies  VIII  [1887]  p.  324—356: 
über  die  knidische  Aphrodite  de^  Pruxittir>,  rTut  vollständiger  und  kri- 
tisch gesichteter  Zusammenstellung  der  iiephken), 

Kock  (Hermes  XXI  [1886]:  die  sog.  Aphrodite- KaUipygoa  Dar- 
steilnng  einer  Hetftre), 

Waldstein  ^Amer.  Journal  of  Archeoi*  III  p.  1 — 13;  über  die 
Venus  Genetrix  und  die  vom  Esquiliu), 
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V.  Dabo  (Bull,  della  Ck>aiin.  arcb.  d.  R.  XVIII  p.  48ff.:  über  die 
Yenus  vom  Eaqailin)  n.  a. 

Ad  Roscher 's  reicbhaUigem  und  ftbersicfattichem  ArtilLel  'Apollon' 
im  Lexiiioo  Sp.  422—449  bat  Ref.  wiederum  die  eioseitige  Dentang  aus- 
soselsen.  Wenn  auch  angegeben  werden  darf,  dafs  hier  denUicbere  Be- 
ziebaugeo  xn  den  yorausgeseUten  Natorsubstrat  ▼orliegeo  als  bei  einer 
anderen  Gottheit  des  Zwölf kreises,  PoBeidon  ausgenommen,  so  ist  doch 
die  enge  fieschrfloknng  des  nrsprOnglichen  Wesens  auf  Licht  und  Sonne 
noch  lange  nicht* eine  der  sichersten  Thatsacheu  der  Mythologie*.  Denn 
unter  allen  Zügen  ApoUons,  welche  R.  dafür  anfahrt^  ist  Iceiner,  der  nicht 
bei  einer  weitereu  Fassung  des  ursprOnglichen  Wesens  ebenso  verständ- 
lich wAre,  wfthrend  andererseits  eine  ganze  Reihe  nicht  unwichtiger  Fank' 
tionen  von  R.  nur  recht  mühsam  ans  dem  so  einseitig  gefarsten  Substrat 
erklärt  wird.  So  ApoIIon  als  Deipbinios,  als  Oikistes  und  als  Ideal 
der  männlichen  Jugend.  Die  letztere  Funktion  leitet  II.  daher  ab,  dafs 
Apollon  'seit  ältester  Zeit  als  ein  schöner,  stattlicher  und  kräftiger 
Heldenjüngling  gedacht  wurde'  (Sp.  442  unter  Verweis  auf  den  liomeri- 
schen  Hymnus,  Kallimachos  und  Apollonios!) :  das  ist  eine  sehr  äufser- 
iiche  Erklärung  religiöser  Verhältnisse,  welche  tlberdies  mit  der  Hypo- 
these von  der  ürsprünglichkeit  des  jugendlichen  Typus  steht  und  fällt. 
Isolaiitie  R.  nicht  die  allen  bildlicheu  Belege  des  bärtigen  Typus,  welche 
Furtwaiigler  in  seiner  archäologischen  Ergänzung  des  Artikels  von 
R.  mitteilt  (Sp.  454),  aus  dem  Wege  räumt,  ist  jene  Hypothese  haltlos. 

Salomon  Reinach  pelangt  in  einer  inhaltreichon  Untersuchung 
in  der  Revue  des  etudes  grecques  U  p.  225 — 233  zu  dorn  Resultat,  dafs 
der  kyprische  Apollon-Opaon  (man  vergl.  hierzu  oben  S.  328)  au';  Ar- 
kadien stammt  und  sein  Roinunie '  Melanthius'  den  mit  ihm  ideutilizirteu 
Uerob  Epouymos  des  arkadischen  Melainai  bezeichnet. 

Iiischrilten,  welche  den  kleiuasiaf  Ischen  Apollon  Lairmenos  be- 
treffen, hat  I).  G.  Hogarth  im  Journal  of  Heil.  Studies  Vlll  :37Gfif.  ver- 
öffentlicht: nher  ein  Apolioa-Üeiligtum  iu  derMiljas  üaudelt  ßruuo  Keil 
im  Hermes  XXV  p.  3 13 ff. 

Von  dem  schlimmen  Verdacht,  im  Kreise  trunkener  Sklaven  ein 
unmelodisch  Lied  angestimmt  zu  haben,  wird  Apollon  gereinigt  durch 
Th.  Kock  im  Hermes  XXII  1887.  p.  145  —  151.  Iu  dem  bei  PInt.  Mor. 
lO'jti  ^  erhaltenen  Komikerfragment,  das  eine  Szene  eines  ländlichen  Kro- 
nos-  oder  Dionysosfestes  schildert,  liest  nämlich  K.  statt 0o'^ßoQ\  der 
allerdings  hier  kaum  etwas  zu  suchen  hat:  ' ')<poftßtßc:\  der  Sauhirt. 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  des  Apollon  anbelangt,  so  ist 
7tif5f^chst  zu  verwoi'^r'n  auf  0  verbeck's  oben  (S.  254 ff.)  besprochenes  Werk 
und  auf  die  treflliche  Hehandlung  von  A.  Furtwängler  in  Roschers 
Lexikon  Sp.  449 — 468.   Die  Diskussion  über  das  Attribut  des  Apoilou 
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vom  Belvedere')  darf  als  gweblossen  bttraditet  ivanieD,  nadidani  mab- 
häogig  voD  eioandar  ond  halt  gleichseitig  zwoi  Oelebrte 

1)  Otto  Adalbert  Hoffmann,  Aegis  oder  Bogen?  Beitrag  rar 
Erklärung  des  Apollo  von  Belvedere.  Metz  1887.  (Wiaseoscbaftliche 
Beilage  sum  Jahresbericht  dee  I^rceama  1887.)  4.  24  8.  m.  eioer  Tat. 

2)  Alfred  Gercke,  ApoUon  der  Galliersieger  (Jahrb.  des  Kaiserl. 
dentschen  archäologischen  lostitnts  II  [1887]  p.  260 — 264) 

den  schlagenden  Nachweis  geftlbrt  haben,  dafs  die  Gestalt  des  Gallier- 
siegers Apollon  den  Bogen,  und  nicht  die  Aegis,  geführt  haben  mofs. 
Das  gewichügste  Argument  h)lilct  bei  beiden  Gelehrten  der  Schlacht- 
bericht Justia's.  H.  suchl.  aui'serdem  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
Properz  bei  seiner  Schilderung  eines  bogenschiefsenden  Apollon  (V  6) 
die  ?atikanische  Staioo  im  Auge  gehabt  hat.  Den  von  G.  ausgesproche* 
nea  Sats,  dab  das  AegiBattrIb«it  bei  Apollon  Oberhaupt  unariiOrt  so, 
möchten  wir  ohne  weiteres  sieht  anterscbreiben :  die  bekannte  Uiassseae 
kann  immerhin  durch  das  aegisbaltende  Bild  eines  Terschollenen  Lokal- 
kaltes veranlafst  sein. 

Eine  zweite  Arbeit  vou 

0.  A.  B offmann,  Repliken  des  Apollo  von  Belvedere  ans  der 
Kaiserzeit  (GommentatiooeB  in  honorem  Guilelnii  Stsdemand.  Argen- 
torati  1889.  p.  129^144,  mit  einer  Tafel) 

legt  den  bedentendeo  Einflnb  derselben  Statne,  welche  nach  H.*a  Urteil 
ein  von  Octavian  bei  Actinm  anfgestelltes  griechisches  Original  ist,  asf 
die  bildende  Kunst  der  Kaiseneit  dar.  WSbrend  er  die  Brome  Polvkj 
als  Genrebild  aus  der  Zahl  der  Repliken  ansscfaeldet,  weist  er  als  solche 
nach  die  Sutuen  Clarac  pl.  488,  988;  269,  908a  und  909;  4Y6,  904; 
540  B,  966  B  und  aufserdem  eine  stattliche  Reihe  von  Kaiserportraits, 
Clarac  pl.  913,  2329  und  2331;  919,  2324;  914,  2335;  919,  2326  n.  s. 
Das  Endresnltat  ist,  dafs  sowohl  der  Urtypus  wie  die  nächsten  Repliken 
(Vaticanu«;,  Landsdowne,  Stroganoff,  Giastiniaoi)  nur  den  Bogen  in  der 
Linken  führten. 

In  einer  dritten  Arbeit  desselben  Verf. 

0.  A.  Hoffmaun,  Apollo  Kitharödos  (PhUologua  Bd.  47  [1889] 

p.  G78~702) 

wird  der  vatikanische  Apollon  Kitharödos  und  der  Kitharo  ios  der  nero 
nischen  Mtknzen  auf  das  durch  Augustus  nach  Horn  verpüanzte  Werk 

1)  Zar  OrientiniDg  Aber  die  verschiedenen  biaherigen  Anuchten  vsigL 
O.  A.  HoHmann  in  der  Allg.  Kons.  Honatschr.  1886^  Januar  and  G.  Gberardiai, 
L'  Apollo  di  Belvedere  e  la  criUca  nodema  im  Bnllettine  della  Commissioai 
arch.  com.  di  Roma  ZVIU.  1889.  p.  407-460. 
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d  es  Skopas  zaiückgefllbrt  Die  üntersachuog  ist  anregend,  hat  aber  den 
Bef.  Dicht  ttberseogt,  weder  mit  ihrer  direkten  BeweisfObrung  noch  mit 
ihrer  Kritik  der  entgegenstehenden  Ansiebt,  welche  den  libirenden  ApoUon 
der  Augustus-MQosen  auf  das  Bild  des  Sliopas  zurückführt.  Nun  glaubt 
Verf.  allerdings  in  einigen  Stellen  augusteischer  Dichter  eine  seine  An- 
nähme  bestätigende  litterarische  Überlieferung  entdeckt  zu  haben.  Wir 
pcbnn  zu,  dafs  einige  dieser  Zeugnisse  auf  ein  Werk  von  der  Art  des 
vaiik:^inischen  Kitharöden  passen  (Ovid  Metam  XI  165 ff.;  TibuU  III  4 
V.  ^.itl.,  II  5;  Properz  Iii  31  v.  15t.»:  aber  warum  raufs  es  gerade  der 
Faiatiiius  des  Skopas  sein,  der  den  Dichtern  vorschwebt?  Beweiskräftig 
wäre  das  Gedicht  des  Properz,  wenn  nur  die  Umstellung,  welche  der 
Verf.  vornimmt  (v.  5—6  hinter  16)  überhaupt  statthaft  wäre.  Die  lange 
Haartracht  ferner  ist  bei  Apollon  doch  nicht  so  selten,  dafs  die  blofse 
Erwähnung  des  intonsus  crinis'  hei  Ovid  und  TibuU  ohne  Umstände  auf 
das  Werk  des  Skopas  bezogen  werden  dürfte.  Und  ob  die  Worte  Phoebo 
liulchrior  ipso'  im  Mundo  eines  augusteischen  Dichters  wirklich  auf  de« 
lauggewandeten  Kiiharöden  bezogen  werden  dürfen,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Wir  meinen,  wenn  überhaupt  hier  an  ein  bestimmtes  Kunstwerk 
gedacht  ist,  so  war  es  sicherlich  eine  nackte  Figur.  —  Eine  vierte  Schrift 
deeselben  Verf.,  betitelt 'Herm-Apollo-Stroganofir  (Marburg,  Elwert  1889) 
war  dem  Bef,  niebt  EugängUeh.  —  Fttr  den  Typos  des  Kitharöden  Apollon 
•ind  aa&er  dem  Aafsata  Hoftaanns  elnsnseben  Viscooti^s  YerAffentliehnn« 
gen  im  Bnllettino  della  Comm.  arch.  eom.  di  Roma  XV  (1887)  p.  88611., 
XVI  p.  44  —  46p  XVII  p.  218-226.  Ftkr  den  in  Daphae  bei  Antioohia 
aofgestellten  ApoUon  dea  Bryaxis  verwertet  Max  Egger  in  der  Revue 
des  4Uides  grecqnes  II  p.  t02  -  t06  eine  bisber  abersehene  Stelle  des 
Philostorgos  (Mai,  Spicil.  Rom.  IV  p.  380). 

Eine  Darstellung  der  ApoUonsreburt ,  die  mit  genauester  Kenntnis 
der  spezitiscb  dclischen  Form  der  Geburtslegende  entworfen  ist,  erkennt 
Carl  Robert  (Hermes  XXII.  1887.  p.  445ff.)  in  dem  von  Ileydemauu 
anf  Eros  und  Psyche  bezogenen,  Arch.  Zeitg.  1869  T.  16  abgebildeten 
borgbesiseheu  Sarl^ophagdeckel ;  die  Version  bei  Hygin  140  weist  er  (ebd. 
XXIII  p.  3l8f.)  in  einem  m  Oran  aofbewafarteo  Hoeaiit  nach. 

Hinsichtlich  des  Ares  verweist  Ref.  auf  den  Artikel  vou  Stoll,  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  477  — 487.  Seit  dieser  auf  sor^fnitigen  Studien 
beruhenden  und  durch  streng  historische  Betrachtungsweise  ausgezeich- 
neten Arbeit  ist  dem  Ref.  keine  den  Ares  behandelnde  Schrift  bekannt 
geworden. 

Was  flie  Argonauten  anlangt,  so  findet  man  in  dem  in  Roschers 
Lexikon  Sp.  — 59.7  pr^srhienenen  Artikf!  Seeliger's  atifs^r  (ier  littn- 
rari^chen  im<l  niominjentalen  Tradition  auch  die  lokale  austnlirlii  h  dar- 
gestellt, was  pera'ie  hei  dieser  Sage  besonders  wichtig  ist.  Den  Hcschlufs 
macht  ein  zwar  den  Umfang  des  physikalischen  Substrates  überschlUzea- 
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der,  übrigeos  aber  beachtenswerter  Versuch,  die  Eotwickelaog  der  Sage 
zu  seichneo. 

Die  Dissertation  too 

D.  Kenner knecbt,  De  Argouautarnni  fabala  quae  veterum  scrip- 
tores  tradideriot  Pars  1— II.  (Diss.  inang.  Monach.  1886.)  8.  61  & 

soll  in  ihrem  ersten  Teil  (p.  6— 16)* de  noiversa  Argonantarooi  Cabnia' 
handeln.  Thatsachlich  beschränht  sich  Yerf.  daraui^  die  enhemeristiscbeo 
ErklArongen  einiger  Alten  wiederangeben,  an  Weichert^s  und  Otüried 
M0ller*s  Aoisssang  auf  anderthalb  Selten  etwas  Kritik  an  fiben  —  Mann* 
hardt  ond  Seeliger  werden  Qberhaopt  nicht  erwAhnt  —  oud  endlich  sdne 
eigene  Weisheit  vorzutragen,  deren  flüchtiger,  von  strenger  Beweisf&hmng 
weit  entfernter  Charakter  den  Ref.  eines  näheren  Eingehens  entbebt :  aar 
soviel  sei  erwähnt,  dafs  Verf.  die  Sage  vom  Ärgonautenzug  lediglich 
auf  die  geschichtlichen  Fahrten  der  Mioyer  zurückführt  und  sie  scharf 
von  den  rein  physikalischen  Sagen  von  Phrixos  und  Jason  geschieden 
wissen  will. 

Der  zweite  Teil  (p.  16  —  61,  wovon  beinahe  die  lillfie  auf  wört- 
lich ausgeschriebene  Citalc  kommt)  stellt  die  Behandlung  der  Phrixos* 
sage  in  der  griechischen  und  römischen  IJtteratur  dar.  Bemerkenswertei 
Neue  ist  dem  Kef.  auch  hier  nicht  ent£!:offongetretf>n. 

In  den  Blättern  für  das  Bayenseiie  G\ innasiahcbuiwesen'  XXII 
(1886)  p.  lO'J— 119  versucht  derselbe  Verf.  zu  erweisen,  dafs  Kallimaciro- 
'den  Wcttluuf  des  Erginos  und  in  Verbindung  damit  die  ganze  lemnische 
Sage  anlftrsiich  der  Leichenspiele  des  Königs  Theas  in  der  von  Pindar 
vorgezeichneten  Weise  ausführlich  erzählt  habe';  aufserdem  berichtigt 
Verf.  eine  Bemerkung  Welckers  über  die  ovidische  Darstellung  der  Me- 
deasage. 

In  einer  dritten  Arbeit 

— ,  Znr  Argonantensage  (Progr.  der  Kgl.  Studienanstalt  Bamberg 
1888.)  8.  TOS. 

stellt  derselbe  Verf  für  die  einzelnen  Szenen  der  Argonautenfahrt  die 
litterari^chc  Überlieferung  2UÄ»amnieii,  indem  er  zumeist  sehr  ausführlich 
wiedererzählt.  Kaum  irperidwo  ahor  bemerkt  man  einen  er  n«!  haflea 
Versuch,  der  dringlichsten  Aulgabe  jeder  sagen-gesrhiclitlichi  n  I  urschuiig 
gerecht  zu  werden:  d.  h.  diejenige  scharte  und  eingehende  lieiiandluug 
der  Quellen  vorzunehmen,  durch  welche  die  Feststellung  der  ursprüüg- 
lichen  Heimat  der  Sage  bezw  ihrer  einfclutü  Gt  stalten  und  Zöge  ermög- 
licht werden  kann.  Wie  wenig  sich  Verf.  dieser  Pflicht  bewuPst  ist,  gebt 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  dafs  er  das  Vioianuni  dev  Eudükia  mehr- 
fach als  antike  Quelle  behandelt  (z.  B.  p.  7,  15),  nachdem  dasselbe  bereits 
1880  als  moderne  Fftlsdiung  erwiesen  worden  isu 
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Die  Schrift  von 

MaximiliaDus  Oroeger,  De  Argonaattcunm  fabulanim  historia 
qnaeBtioiies  selectae  (Dias,  inaog.  Vratisl.  1889).  8.  66  S. 

bat  Ref.  nicht  eingeaeheo.  Was  E*  Haafs,  auf  dessen  Besprechang  in 
der  Deutschen  Litteraiur-Zeitong  von  1890  Kr.  16  p.  589 — 90  verwiesen 
werden  mafs,  von  den  durch  den  Verf.  aufgestellten  Etymologien  and 
Deutungen  wiedergieht,  macht  einen  wenig  gftnstigen  Eindruck.  Becht 
erfreulich  dagegen  ist  eine  im  selben  Jahr  erschienene  Berliner  Dissertation : 

Otto  Jessen,  Prolegomena  ia  catalogum  Argonautarum  {Dm. 
inaug.  Berol.  1889).    8.  48  S. 

Kap.  1  bringt  eine  sorgfältige  Uuicrsucbung  der  litterarischetj  uud 
naonumentalen  Quellen  der  uns  überlieferteu  Argouauten-Nameu.  Verf. 
tritt  Stender's  UnterbcLuizui-g  des  Apollodoriseheri  Kalaloges  mit  guten 
Gründen  entgegen.  Die  von  ApoUonius  Rh-  abliängigea  Quellen  scheidet 
er  in  bulcüc.  welche  jenen  einfach  ausschrieben  tSchüliast  zum  Apollunios 
Rh.,  Tzetzes,  Palaeocappa),  uud  iu  solche,  die,  wie  Uygiu,  den  Katalog 
des  Apolloüios  erweitern.  Beachtenswert  erscheint  ferner  die  p.  29  f.  aus- 
gefahrte  Ansicht,  dafe  die  Leicheospiele  des  Pelias,  welche  eine  Ansahl 
sonst  nicht  bekannter  Argonauten^Namen  liefern,  in  altem  und  sehr  engem 
Zaaammenhang  mit  der  Argonautensage  stehen. 

In  Kap.  2  fkfst  J.  spesiell  die  Jasonsage  ins  Auge.  Er  geUngt  in 
methodischer  Untersnchong  und  unter  aufmerksamer  Beachtung  der  lo- 
kalen Kulte  au  dem  Ergebnis:  da£i  die  Hochzeit  von  Jason  und  Medea 
der  wichtigste  und  allein  in  altem  Kultus  begründete  Teil  der  Argonau* 
tensage,  und  dafs  Argos  ak  die  Heimat  dieser  Hochseitssage  ansosehen 
Ist.  Der  Raub  des  Vliefses  kam  spAter  aus  der  rainyischen  Sage  hinso, 
nnd  ebenso  ans  der  boiotischen  die  von  Kadmos  auf  Jason  ftbertragenen 
Athla.  —  Auf  die  Fortsetzung  der  ia  Otfiried  Mflller*s  Geist  gefUhrteu 
Uotefsochnog  darf  man  gespannt  sein. 

Hinsichtlich  der  Artemis  verweisen  wir  zunächst  anf  das  oben 
8.  806 ff.  besprochene,  für  diese  Göttin  sehr  bedeutsame  Werk  *Kyreno' 
von  Studnicska.  Durch 

Schreiber  iu  Roscher's  Lexikon  Sj).  558 — 608 

hat  Arterais  eino  '/nsamnieufahseude  Darstellung  erfahren,  welche  an  Reich- 
hakigkeit  und  übersichtlicher  Anordnung  niclits  zu  wunM-hrn  übrig  läfst 
und  vor  vielen  anderen  Artikeln  des  Lexikons  einen  besonderen  Vorzug 
darin  hat,  dafs  der  archäologische  Teil  ans  derselben  Feder  geliossen 
ist.  Auch  guter  neuer  Gedanken  bringt  der  Artikel  eine  gauzc  Anzahl, 
und  das  Gebiet  der  Deutung  wird  vom  Verf.  durchaus  mit  der  hier  so 
nötigen  Vorsicht  betreten.  Anstofs  nimmt  Ref.  hauptsächlich  daran,  dafs 
der  Verf.  das  ursprüngliche  Wesen  der  Göttin  immer  noch  viel  zu  eng 
fafst,  wenn  er  es  auch  nicht  auf  ein  bestimmtes  Element  beschränkt. 

jAlirabandik  liir  iUtenuanwiiMiiKhaft.  LXVI.  Bd.  98 
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W'rtnini  z.  B.  die  Pflege  der  Jagd  ein  iir-[  i  üi!s.'Uch  im  Kult  znrückste- 
hendcr  Zug  gewesen  imd  erst  durch  die  Diebtung  volkstümlich  geworden 
sein  soll  (vgl.  Sp.  564.  581),  ist  nicht  verständlich:  ein  Jägervolk  stellt 
sich  seine  Göttin  naturgemäfs  als  Jägerin  vor.  Der  Verf.  ist  denn  anch 
genötigt,  der  apoUinischeu  Religion  einen  unglaublich  sl-arkcM  Kn,t^ifs 
auf  die  Eutwickclung  der  Artemis  zuzuschreiben  und  die  Ausbildung  cüier 
ganzen  Reihe  von  ZugtMi  (/..  Yi.  Knrotrophie  und  Beziehung  zu  Familien- 
und  Gemeindclebeu,  Heilkraft,  Mantik,  s.  bes.  8p.  576 ff.),  die  keineswegs 
blofs  apollinisch  sind,  sondern  zu  den  Vorstellungen  gehören,  mit  deneo 
eine  jede  Gottheit  von  ihren  Tervlim  «tKgMUttet  wird,  anf  ApoOoa 
sorttdEsaffthreo.  —  Wfthrend  der  Verf.  data  aelgt  im  erkadisdieD  Bianeo- 
Jaod  den  eigeotUcbeo  Ausgaugspunkt  des  Artemisdiensieft  la  saeheo  (wes- 
halb ihm  die  Beziehuog  der  Artemis  zu  Meer  tind  Schiffahrt  Sp.  561 
Z.  88  ff.  als  sekDDdftr  erschelal,  wosn  ao  sich  gar  kein  Grood  forliegl),  legt 

E.  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  der  Artemis  (Sitzungsberichte 
der  Kgl.  Preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  18Ö7. 
Liii.  biizuüg  der  philüs.-hibtor.  Classe  vom  22.  Dec.)  4.  17  S. 
in  seiner  geistvollen  Weise  dar,  wie  Artemis  seit  ältester  Zeit  ein  Ge- 
meingut aller  Griechen  gewesen,  eine  Volksgöttin  im  weitesten  Umfang: 
*in  den  Landschaften,  wo  sich  die  älteste  Volkskuhur  am  treuesten  be- 
wahrt hat,  neben  Zeus  und  den  Nymphen  ohne  Konkurrenz  als  herr> 
sehende  Gottheit',  besitst  sie  sogar  in  Attika  bedeutend  mehr  Knltplfltze 
als  Athena,  die  meisten  nfichst  Zeus  (p.  8  f.  8).  G.  erweist  nach  den  ia 
seiner  oben  (S.  259ff.)  besprochenen  Schrift  aufgestellten  Kriterien  die 
Göttin  als  zn  den  Grandschichten  griechischen  Retigionswesens  gehörig 
(Mangel  ao  Adventsagen,  hochaltertttmliche  Beioamen,  primitive  Opfer 
n.  a.),  sieht  sich  aber  andererseits  dorcb  eine  Reihe  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerter Gründe  —  p.  12 ff. :  die  in  der  Lage  der  wichtigsten  Stationen 
des  Artemisdienstes  bemerkbare  Bewegong  von  Osten  nach  Westen,  das 
Attribnt  des  LOwen»  die  enge  VerknOpfoog  mit  dem  Tantalidengescbledit 
n.  a.  —  ZQ  der  Annahme  genötigt,  dafs  dieser  Kaltns  sich  vom  phiygi- 
Bohen  Hochlande  ans,  wie  nach  Osten  bis  tief  ins  Innere  von  Vorder- 
Asien  hinein,  so  (in  der  unter  phrygischen  und  lydischen  Einflössen  ste- 
henden, pelasgischen  Vorzeit)  nach  Hellas  ausgebreitet  hat  (p.  14f.).  Dod 
während  Artemis  im  Osten  die  grofse  Natargottheit  blieb,  an  deren  FesteD 
bei  dem  gygäischen  See  die  ganse  Schöpfung  sich  beteiligt',  folgt  sie  in 
Griechenland  'dem  Menschen  vom  Uirtanzelte  in  die  Stadt,  und  mit 
seiner  geistigen  Entwickelung  entfaltet  sie  sich  selbst  in  ethischer  wie 
politischer  Beziehung  immer  reicher  und  voller'  (p.  12.  16). 
Eine  sehr  anziehende  Untersuchang  von 

Ernst  Maafs,  im  Hermes  XX7  (1890)  p.  408ff. 
betrifft  einen  Artemisfcolt  von  Kjrrene.  M.  macht  wahischeinlich,  daft  der 
ArtamiS'Hymnns  des  Kallimaohos  fftr  Ejrrene  bestimmt  war,  dab  die 
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Göttin  die  'oesiotische'  der  dritten  Pliylc  in  Kyrene  ist,  und  dnfs  der 
Hymnus  dir  Traditjfifien  der  zu  ioner  Phyle  gehörigen  Geschlechter  oder 
eiii/^üiner  Zuwauderer,  welche  ihren  Ursprimg  'aof  deu  loseln'  haben, 
Wiederg  iebt. 

Was  die  bildlicbeu  Darstellungen  der  Artemis  anlangt,  so  hat 

Carl  Robert,  Arehiologiacfae  Märchen  au  alter  itiid  neuer  Zeit 
(Philologische  Untersnchongeo  hgb.  Ton  A.  Kie&liog  und  U.  t.  Wilj^ 
mowitfr-MoeUeadorir  Heft  X  11886])  p.  lü— 169 
die  Überlieferung  Uber  die  Keltbilder  der  brauroidscbeii  Artemis  einer 
etngebeoden  Prüfung  unterzogen.  Hiesichtlieh  des  alten  Holibildes  von 
Branron  gelangt  R.  tu  dem  Ergebnis,  i»h  dasselbe  niemals  von  dort 
entfahrt  worden  ist,  und  dalb  die  durch  Pausanias  ftberlieferte  Geschichte 
von  der  EntffthniDg  desselben  durch  die  Perser  ein  Mftrcheo  ist,  'erfun- 
den frühestens  in  der  Zeit  des  Selenlcoe  in  der  Absicht,  dem  von  ihm 
nach  Laodikeia  geschenkten  alten  Artemisidol  dorch  Gldchsetsung  mit 
dem  dorch  Enripides  weltberflhmt  gewordenen  brauronischen  Bilde  eine 
besondere  Heiligkeit  so  verleiheD'  (p^  147  f.).  Die  Sage  von  der  tanri- 
schen  Herkunft  des  Bildes  führt  Vert  auf  Euripides  tanrische  Iphigeneia 
zurQck,  indem  er  nachweist,  wie  auch  anderwärts,  in  Kleinasien  wie  im 
Peloponnes,  die  Euri{ii(leiscbe  Sageoform  die  lokalen  Kultlegenden  im 
atärksten  Grade  beeinHufst  hat.  —  Bezüglich  der  beiden  im  Brauronion 
der  Akropolis  befindlichen  Kultbilder  stellt  der  Verf.,  auch  hier  den  von 
Studniczka,  'Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte'  p.  I8ff., 
geäufscrten  Ansichten  entgegentretend,  nach  einer  Untersuchung  des 
Sprachgebrauches  von  äyaÄfxu  und  irirr^  (fur  welchen  jetzt  llbrigens  noch 
die  weiteren  Bemerkungen  Studniczka's  im  Hermes  XXil  [1887]  p.  494 
-  496  einzusehen  sind)  fest,  dafs  das  alte  Kultbild  {ido^^  ein  steinernes 
Sitzbild  war.  das  des  Praxiteles  dagegen  (uya/rin)  stehend  gebildet  aus 
Holz  oder  Guldt-lieiibein.  Dafs  der  berttliuite  TraxUeles  der  Verfertiger 
des  letzteren  war,  halt  Verf.  für  höchst  unwahrscheinlich  und  ist  vielmehr 
geneigt,  das  von  Keknle,  Mitteil,  des  ath.  Inst.  V  Taf.  X,  verötfeutlichte 
archaische  Ai  icaiisbild  einer  attischen  Tlionschale,  dessen  eigentümlichen 
und  eutschiedeu  sakralen  Charakter  Verf.  mit  vollem  Recht  gegen  Kekulö 
betont,  auf  dieses  Kultbild  zurückzuführen. 

Frans  Btuduiczka,  Mitteilnngen  des  Kais»  Dentseh.  ArchioL  In- 
stitutes. Mmische  Abt.  lU  (1888)  p.  277-802 

prüft  die  archaische  Artemis-Statnette  aas  Pompeji  hinsiehtlieh  der  Form 
ond  der  tcehnischcn  Behandlung  des  Gewandes,  der  Haartracht  und  der 
GrOssenTcrhaitnisse;  diese  Prdfong  ergiebt  den  Scfalufs,  dafs  die  Stataette 
'in  Komposition  und  Stil  die  getrene  Nacbbildnng  eines  nra  die  Zeit  der 
Perserkriege  entstandenen  Werkes  ist,  «ekshe  nnr  in  geringen  Mftogeln 
der  AnsfUiriiDg  die  Hand  eines  der  ersten  Kaisenteit  angehörenden  Ko- 

98« 
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pisteo  verrät*.  Anfserdem  bespricht  Verf.  die  Replilcen  und  stellt  die 
Yermatang  anf,  dafs  das  Urbild  dieses  l^pus  das  Torfibergebeod  einoal 
io  BoiD  befindliche  EuJtbild  der  Kalydooier  gewesen  sei. 

Merkbare  Fortschritte  hat  die  Forschung  hinsichtlich  des  Asifie- 
pios  gemacht  Der  sasammenfassende  Artiicel 

Thraemer's  in  Röscheres  Lexikon  (8p.  616>-64l) 

zeichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  und  besonuene  Kritik  der  Über- 
lieferung aus,  auch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Verf.  das 
archiologiscbe  Material  selber  bearbeitet  hat.  In  dem  Abschnitt  *  Familie 
des  Asklepios*  vermisse  ieb  Aristodama  nnd  Aratos  (Paus.  II  lo,  3); 
Apollon  als  «^wooc  des  sikyonischen  Asklepios  hinzustellen,  erscheint 
nach  den  Angaben  des  Paosanias  kaum  berechtigt  Die  Bestimmoog  des 
ursprOngiichen  Wesens  des  Asklepios  als  'alter  thessalischer  Orakel- 
gottbeit',  welche  Terf.  flbrigens  mit  allem  Vorbehalt  ansspriebt,  dfirfte 
nicht  ganz  glttcklicb  sein:  sie  ist  zu.  allgemein,  insoiern  fit  die  älteste 
Zeit  das  Mantiscbe  an  sich  doch  nicht  als  Charakteristikum  gelten  kann, 
nnd  andererseits  zu  eng,  indem  mit  dem  Begriffe  des  Mantiscben  das 
ttrspr&ngliche  Wesen  des  Gottes  sicherlich  nicht  erscbtftpft  ist 

Einen  üblen  Gegensatz  zu  dieser  im  ganzen  recht  erfreulichen 
Leistung  bildet  die  völlig  unmethodisehe,  im  Deuten  üngeheuerliches 
leistende  AUiindlnng  von 

Alexander  Esch  weil  er,  Über  das  Wesen  und  den  Namen  des 
griechischen  Heilgottes.  Leipzig,  6.  Fock,  1886.  4.  13  S. 

Im  ersten  Teil  <p.  1—8)  versucht  ?erf.  fittr  den  Asklepios  deo 
Charakter  einer  Lichtgottheit  zu  erweisen,  besonders  unter  Berufiing  an! 
die  epidaurische  Gebnrtslegende  (die  Ziege  als  Sinnbild  der  Stnrm  und 
Blits  bergenden  Wolke,  der  Hund  als  Hundsgestirn,  der  Hirt  Aresthanas 
als  *der  allerkräftigste*,  d.  i.  LichtgoU,  gefefst)  sowie  auf  den  Blitsted 
des  Gottes,  auf  seine  angeblich  nur  ans  Lichtgestalten  bestehende  Fa- 
milie u.  8.  w.  Schwer  ist  zn  ersehen,  wie  der  aus  der  Geburtssage 
vom  Terf.  konstniirte  Naturmythns  diese  Lichtnatur  veransehauUchen 
soll:  die  hochgelegene  Berggegend  (Koronis)  wird  vom  Liebte  (Apolloo) 
geschwängert  heimlich  aber  auch  vom  Wachstumsgeist  (Isdiys)  beschlicben 
und  stirbt  deshalb  durch  das  Licht  oder  die  Wärme  (Artemis).  Die 
Flucht  (Asklepios)  würde  verdorren,  käme  nicht  rettend  der  Bogen  (Her 
mes,  Gott  der  Verdunkelung)  dazwischen,  um  einen  gesunden  Zustand 
der  Atmosphäre  hervorzurufen. 

Im  zweiten  Teil  (p.  9—13)  werden  für  den  Namen  des  Gottes  eine 
Urform  daiyaXafoi  und  die  Übergaogstormeu  dcrykafoi^  daxXafos  aufge- 
stellt. Der  davon  abgeleitete  Name  ]4ffx?.a::(ü^,  d.  i.  der  den  Glanz  Lie- 
bende, komme  ursprünglich  dem  ApoUou  zu  (unter  Berofun  g  avf  die* 
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Schrift  Annali  VI  222.  tav.  E  und  auf  die  übrigens  nicht  hewei<?kräftige 
MUnzauf&cbrifl  MioQO.  IV  314.  S.  61)  uod  sei  auf  den  Sohn  erst  ttber- 
tragen. 

ü.  von  WüanowUi'MoeUendorff,  IsylloB  von  Bpidanros. 
BerMo,  WeidmaoD  1886.  8.  196  8.  (Phitologiscbe  UDtenuchangeD, 
heraosg.  von  A.  Kfessltng  und  U.    WilaiDowits-Hoeltondorff  IX.  Heft). 

Es  ist  der  dritte  Abschüitt  des  Buches,  welcher  uus  hier  iuteressirt 
(p.  44—103):  'Folgerungen  für  die  Religioa\  welche  v.  W.  aus  den  dem 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehörigen.  dem  Apollon  Maleatas 
und  dem  Äsklepios  gewidmeten  Gedichten  des  EpiiJauricrs  Isyllo^  zieht 
(die  im  epidaurischcn  Ilicron  gefundene  Inschrift  zuerst  veröffentlicht 
voü  Kabbadias  äpi.  Iö85,  CG).  Der  Abschnitt  in  seiner  ganzen 
Anlage  erscheint  dem  Ref.  als  ein  Muster  religionsgeschichtlicber  Unter- 
ancbung  und  getragen  von  «irblicbem  Verstäudots  fOr  das  Wesen  der 
Religion:  das  sind,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Religionsforsobung, 
schwerwiegende  Vorzüge  gegenüber  manchen  so  kflhnen  und  genauerer 
Prüfung  nicht  stichhaltigen  Einzelbehauptuugeu,  deren  Berichtigung  nicht 
ausbleiben  wird  und  %.  t.  mittlerweile  vom  Verf.  selber  gegeben  worden 
Ist.   Der  Gedankengnng  des  Verf.  ist  folgender. 

Der  Gott  Asklepios  ist  Aeolem  und  Joniem  fremd;  die  Asklepia* 
den  kommen  ins  joniache  Epos  als  Vertreter  von  Kos«  wo  der  Asklepioe- 
knlt  mit  der  (der  dorischen  Eolonisirong  voraofgehendeo)  Einwanderung 
der  von  den  Thessalem  verdrängten  Acbaeer  festen  Fuss  gefasst  und 
sich  vermutlich  den  nrsprOnglich  wohl  karischen  Heros  Podaleirios  an- 
gegliedert hatte.  Sowohl  die  koische  Genealogie  des  Asklepios  (Eusta^ 
tbius  zu  B  732)  wie  das  Epos  und  andere  Zeugnisse  weisen  auf  Thessa- 
lien und  die  im  Süden  angrenzenden  Landschaften  als  nachweislich  älte> 
sten  Sitz  des  Asklepiosdienstes.  Der  ganze  peloponnesischc  Kultus  ist 
erst  sekundär;  besonders  für  Messenden,  welches  sich  der  Geburt  des 
Asklepios  rühmte,  crgicbt  sich  die  Abhängigkeit  von  Thessalien  auch 
aus  einer  Prüfung  der  besiodischen  Gedichte,  in  welchen  die  Asklepios« 
Sage  vorkam. 

Verf.  versucht  die  Rekonstruktion  der  hesiodischcn  Eöe  (erhallen 
Fragment  147  und  148  Rzacb),  welclie  ApoUuns  Liehe  im  Koronis  und 
die  ihm  zur  Strafe  für  die  Tötung  der  Kyklupen  auferlegte  Dienstbarkeit 
bei  Admct  zum  Gegenstand  hatte.  Asklepios  kam  darin  vor:  seine  Ge- 
burt, 'seine  Thätigkeit  als  Arzt  und  sein  Tod  durch  Zeus  Donnerkeil. 
Aber  er  ist  nur  Nebenperson  und  zum  Heroeu  herabgesunken;  es  ist  im 
Grunde  derselbe  Prozefs,  durch  welchen  die  xn'arat  von  Kos  und  ihr 
göttlicher  Vater  im  jouischen  Epos  Heerköuige  vor  Ilios  geworden  sind, 
der  auch  in  Delphi  aus  dem  thessalischen  Askkpius  einen  Sohn  des 
Apollon,  einen  von  Zeus  wegen  seiner  Uebergriffe  gestraften  Zauberarzt 
gemacht  hat.    Ilesiod  tuhrt  uus  wohl  näher  heran  zu  Abklepio^,  aber  er 
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lärst  uns  denselben  so  wenig  in  seiner  wahren  Gestalt  erscheinen  als 
Horner'  (p.  77).  Das  hesiodische  Gedicht  war  nicht  üur  kein  hieratisches 
Gedicht,  sondern  es  schlug  der  Göttlichkeit  des  Asklepios  geradezu  ins 
Gesicht  und  stammte  durchaus  nicht  aus  Kreisen,  welche  diesen  Gott 
irgend  weleher  Verehrung  würdigten '  (p.  84). 

Aber  es  bebenrscbt  docb  die  ganze  Folgeieit:  nidit  allelD  die  D«r- 
steUuDg  der  mesteoiscben  Asklepiossage  im  Leokippideekatalog  (Arstooe) 
nnd  PiQdar,  trots  wesentlicber  AbweicfauDgen,  sind  von  ihm  abbftngig, 
Bondern  aueh  die  tepoi  X6yoe  der  Epidaorier  bei  Pansanies  seigeo  neben 
echten  Sagenelementen,  weiche  Verf.  ansrasondeni  ancht,  deotlich  des 
Einflnfs  der  EOe. 

Während  nnn  diese  epidauriscbe  Tradition,  wie  Paosaniaa  sie  dar- 
bietet»  weiter  nichts  ist  als  *eine  thessaliscbe  Genealogie  neben  einem 
peloponnesischen  Märchen'  nnd  durch  die  Heraodehang  von  Phlegyaa  und 
Moronis  die  AblilDgiglieit  des  epidanriscben  Kultes  von  Thessalien  offon 
eingesteht,  ist  in  dem  Gedicht  des  Isyilos,  welches^die  offizielle  Tempel- 
legende der  theophrastischen  Zeit'  giebt,  rine  enge  Verknüpfung  des 
Asklepios  mit  Epidaoros  durchgeführt.  Asklepios  und  Phlegyas  sind  bei 
IsjrUos  in  Epidauros  zu  Hause,  Koronis  erscheint  hier  nur  als  ein  Bei- 
name der  Aigla,  welche  nach  Isylios  des  Asklepios  Mutter  ist,  und  nach 
welcher  er  seinen  Namen  erhalten  haben  soll.  Thatsächlich  liegt  die 
Sache  umgekehrt:  Aigla  — ^Aa^Xa  (Hesych  s.  v.  AlyMr^^  :  '>  M^xP.j^rrrof)  ist 
eine  von  der  Anfangssllhe  des  Gottesnamens  abgeleitete  Heroine. 

Obwohl  nun  Verf.  im  erstrn  Bestandteil  des  Namens  Asklepios 
unter  Verweis  auf  Alykarjp  und  auf  den  Apollon  A'-yX-rj-rr^;  von  Anaphe 
den  Begriff  des  Glanzes  erkennen  zu  müssen  glaubt,  läfst  er  sich  docb 
nicht  dazu  verlühren,  aus  dieser  Entdecknnpr  für  das  ursprüngliche  Wesen 
des  Gottes  Kapital  zu  schlagen:  'von  welcher  Seite  her  die  gläubigen 
Gemtlter  einen  Namen  für  das  Göttliche  suchten  und  fanden,  ist  nicht 
von  grofsem  Belange:  blieben  sie  sich  doch  selbst  sehr  wohl  bewufst, 
dafs  kein  irdisches  Wui  L  da.^  Wesen  eines  Gottes  recht  benennt.  Auch 
wir  vermögen  mit  Abstraktionen  sehr  unvollkommen  einer 
Gottheit  Wesen  zu  erfassen,  können  sehr  oft  nur  die  Richtung  ao» 
geben  t  io  welcher  die  Empfindung  und  die  Phantasie  des  glaabenden 
Volkes  sieb  bewegte'  (p.  96).  Verf.  versucht  dies  p.  94  ff.  in  meisterbafker 
Darlegung,  welcher  wir  ganz  besondere  Beaebtong  wQosehen:  sie  er5ff- 
net  zngleich  eine  weite  Perspektiye  in  die  griechische  Keligionsgesobicbte 
überbaopu  Mit  guten  Gründen  werden  als  wesentliche  ZOge  des  Gottes 
sein  chtbonischer  Charakter  und  die  Weissagung  im  Traume  liiogestellt: 
er  ist  innerlich  verwandt  dem  Tropbonios  und  dem  Amphiaraos. 

Zum  Schlufs  zeichnet  Verf.  kurz  die  Geschichte  des  Asklepiosi  vis 
sie  sieb  in  der  Hauptsache  aus  der  Toraufgehenden  Untersuchung  ergiebt 
Pie  ältesten  nachweisbaren  Träger  des  Dienstes  sind  Bewohner  Tbessa» 
liens  oder  seiner  Kackbarkantone  gewesen,  ein  Teil  von  ihnen,  durch  die 
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eiadriogenden  Thcssaler  verdrängt,  bringt  den  Asklepios  nach  Eos«  ein 
anderer  Teil,  der  bedeutend  später  von  den  Dorern  südwärts  gedrängt 
wird,  bringt  ihn  in  den  PeJoponnes.  Jene  Thessaler  bequemen  sich  den 
Kultus  der  im  Lande  gebliebenen  Asklopio^  Verehrer  an;  die  Dorer 
auuektireu  ihn  im  Petopoones  als  Sohn  ihres  ApoUon,  wobei  doch,  wie 
in  Epidatiros,  Asklepios  das  Übergewicht  behalten  konnte,  oder  sie  iiien- 
tifiziren  die  beiiien  ti<Jlt(M  jjeradezu.  Aber  bereits  vor  (1(  r  dorischen 
Einwanderung  hat  der  Askiepioskult  im  Peloponnes  seine  Geschichte. 
Senie  ursprünglichen  Träger  hatten  hier  an  vielen  Orten  Kulte  vorge- 
funden, 'die  sie  ihrem  Asklepios  verwandt  glaubten  und  auf  die  sie 
seiucn  Namen  und  seine  Sagen  übcrit ugen 

Ref.  ist  nicht  in  allem  überzeugt  worden:  so  dttrfte  die  Verknüpfung 
von  Korouis-  und  Alkestis-Sage,  welche  Verf.  p.  67  f.  für  die  hesiodische 
£öe  annimmt,  kaum  ausreichend  bewiesen  sein«  und,  um  einen  wesent* 
liehereo  Piuldt  m  neniieo,  die  Gestalt  des  Haebaon,  der  doeh  (wenn  wir 
den  Terf.  redit  Torstebea,  vgl.  p.  54 f.)  erst  im  Pdoponnes  dem  Askle- 
pios angegliedert  seiD  soll,  ist  mit  der  Aanalime  der  direkten  YerpfläD- 
inog  des  Koitus  von  Thessalien  nach  Kos  nicht  wohl  vertinbir:  oder  soll 
er  erst  ?on  den  Dorern  ans  der  Argolis  faierhergebrooht  sein?  —  Aber 
was  das  Wesen»  den  Ursits  nnd  die  Bewegong  des  AsUepioeknltes  an* 
geht,  sowie  besonders  das  Verhältnis,  in  welebes  Asklepios  in  verwandten 
altpeloponnesischen  Gottheiten  und  später  zn  ApoUon  trat,  durfte  in  der 
Bauptsaehe  das  Biehtige  getroffen  sein.  Die  p.  83  und  im  Nachtrag 
p.  188  ansgasprodiene  Ansiebt,  dafs  der  epidaurische  Asklepiosknit  be- 
reits vor  dem  peloponnesischen  Kriege  nach  Athen  verpflanzt  worden  sei, 
nimmt  Verf.  selbst  im  GoramentarioL  gramm.  IV  (Göttinger  Ind.  leot. 
1880/90)  p.  25  Anm.  1  auf  Grand  neaerer  Inschnfteofande  zurtlok. 

J.  Baillet  veröffentlicht  in  der  Revue  aroh6ol.  S^.  III  (1889) 
p.  70-83  eine  an  der  Stelle  des  alten  Ptolemais  gefundene,  um  100  n. 
Chr.  verfertigte  metrische  Votivinsohrift  au  Asklepios,  in  welcher  der 
ganie  Stammbanm  des  Gottes  abgesungen  wird. 

Eine  zosammenfsssende  Darstellung  des  bildlichen  Materiales  bringt 
die  fleissige  üntersnchnng  von 

Aemilins  Loewe,  De  Aescolapi  figora  (Diss.  ioaug.  Argent. 
1887).   Argentorati,  E.  H.  Ed.  Beits.  8.  86  8. 

Kap.  I  <p.  7— 11)  betrifft  die  ältest  en  Asklepiosbilder,  ohne  etwas 
Neues  zu  bieten.  Die  Vermutung  Pauolka's,  dafs  Asklepios  ursprQnglich 
in  Gestalt  einer  Schlange  verehrt  worden  sei,  brauchte  nicht  wiederholt 
SU  werden:  sie  ist  in  dieser  allgemeinen  Form  jedenfalls  nicht  baltbar. 
Kap.  II  (p*  11^86)  bandelt  vom  attischen  Asklepios,  nnd  swar  (nadi 
einem  fom^Isyllos'  abhängigen,  vom  Verf.  selbst  jetst  wohl  nicht  mehr 
anfirecht  erhaltenen  Versnch,  die  SSeit  der  Überihhrang  nach  Athen  an 
beetimmen)  sonächst  fon  den  gemntmaTsten  Darstellungen  des  Gottes  am 
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Parthenon,  die  mit  Recht  geleugnet  ¥ier  h  n  (für  die  beiden  Giebelfignreo 
nicht  trotz,  sondorn  wegeu  der  Schlange,  da  die<;elbe  auf  den  ältesten 
attischen  Votivreiiefs  an  Asklepios  fehle  p.  16),  und  dann  von  den  Vutiv- 
reliefs.  erstens  denen,  die  den  Gott  stehend  steigen,  (1>  den  Stab  unter 
der  linken  oder  (2)  unter  der  rechten  Schulter,  (3)  die  Schiauge  neben 
ihm,  nach  dem  Vorgang  von  Pheidias'  Parthenos,  aber  nur  3  Fftlie,  (4) 
Stab  mit  Schlange  omwnnden,  vom  Verf.  bereits  fttr  das  4.  Jabrh.  v.  Gh. 
angenommen.  0ie  DantellangeD  des  sit senden  Asklepios  sebeidet  YerC 
nicht  uuglucJclieh  in  solche  mit  mehr  sakraler  Haltoog  ($tab)  und  ia 
solche,  wo  der  Gott  ia  olympischer  BeqDemlichkeit  dasitat 

Kap.  III  (p.  26—46)  betrift  die  dareb  den  attisiAeii  l^pns  bedo^ 
flnfsteo  Asklepios- DarsteiluDgeo  anderer  Lokale,  besonders  von  Epi* 
daoros.  Beacbtoag  verdient  hier  sowohl  der  vom  Verf.  natemonmene 
Nachweis,  daCi  der  knrse  Stab,  die  gewnndene  Kopf  binde  and  der 
Ompbalo«  (der  abrigens  keineswegs  eine  Entlehaang  von  ApoUon  so  sein 
braucht,  wie  Thraemer  a.  a.  0.  Sp.  628  ganz  richtig  bemerkt)  in  Epi- 
dauros  zu  Hause  sind,  als  auch  die  Rekonstroktion  des  TempelbUdss 
des  Thrasymedes  (nach  der  Ansicht  des  Verf.  eines  Nachahmers,  aber 
nicht  Scbftlers  des  Pheidias),  welche  Verf.  auf  Grund  der  Mtlnzbilder  und 
des  Pausanias  versucht,  wAhreod  er  die  Abhängigkeit  des  epidaariscbea 
Reliefs  .  dpx-  1886  T.  II  6  von  Thrasymedes  mit  guten  Gründen  gegen 
Kabbadias  bestreitet. 

Kap.  IV  (p.  45  52)  -  vom  jugendlichen  Asklepios  —  wird  an 
Vollständigkeit  des  Materialos  von  der  nntnii  zu  besprechenden  Zusam- 
menstellung Wieseler  s  beträchtlich  überTu  tlen.  Was  den  Ursprung  des 
jugendlichen  Typus  anbetriflft,  so  ist  Veif  zwar  einsichtig  genug  weder 
die  Jugend  des  Vaters  Apollon  noch  die  zu  jug u  llichen  Götterdarstcllun- 
geii  neigende  Richtung  des  4.  Jahrhunderts  al-  ausreichende  Erklärung 
gelten  zu  lassen  und  vielmehr  in  der  Überlieferung  einzelner  Lokalkulte 
den  Grund  zu  suchen:  aber  näher  l&fst  er  sich  auf  dies,  nach  den  im 
'Isyllos'  gegebenen  kultgeschichtlichen  Vorarbeiten  doppelt  verlockende 
Thema  nicht  ein.  —  Ob  jenes  zakynthische  Münzbild,  welches  Verf  als 
ältesten  Repräsentanten  des  jugendlichen  Typus  auflföhrt  ip.  48 f  )  wirk- 
lich den  Asklepios  darstellt,  ist  uusicher  und  iitiile  der  liegründuag  be- 
durft. Hinsichtlich  des  angeblich  aus  Gortyn  in  Kreta  stammenden  Re> 
liefs  A.  Z.  1862  T.  88  schliefst  sich  Verf.  der  einleuchtenden  Erklärung 
von  Adolf  Michaelis  an,  welcher  in  der  sitzenden  Gottheit  den  Asklepios, 
in  den  dabeistehenden  Gestalten  Bygieia  und  einen  Asklepiaden  erkennt. 

Kap.  V  betriflt  die  Darstellnngen  des  Asklepios  als  m^eidigen 
Arstes,  VI  behandelt  einige  sweifelbafte  Asklepios-K^pfs,  a.  a.  den  voo 
Melos,  fOr  welchen  Verf.  mit  gnten  Grflnden  gegen  Overbeek  den  Namen 
Asklepios  zorttckfordert  (p.  6Tf.),  und  endlich  VII  (p.  60  -  76)  die  Askle- 
piosdarsteUnngeo  seit  der  Zeit  Alezanders  d.  Gr.  bis  anm  Ausgang  der 
römischen  Kunst  Ein  näheres  Eingehen  auf  dies  reiebbaltige,  aber  doch 
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mehr  ins  Gebiet  der  Kun?;tßp<;rhichte  gehörige  Kapitel  mtifs  Rt!  ich 
versagen.  Ein  sieben  Seiten  1  im  fassender  Index  moaumeotorum  besciilielst 
das  Bucbieiu.  —  Der  Abbaudiung  voo 

Friedrieh  Wieseler,  Die  bildl icheo  DarsteHüDgen  des  jagend- 
Uebea  und  onbftrtlgen  Isealap  (Nachrichten  von  der  KgL  Gesellscb.  d. 
W.  und  der  Geerg8*Angu8t5-üniv.  za  G&ttingen.  1888.  Nr.  6.  p.  148 — 
163  ond  Nachtrag  p.  418  ff.) 

verdanken  wir  eine  sorgfältige  und  kritisch  gesichtete  Znsammenstellang 
aller  Spuren  des  jagendlichen  Typus,  der  litterarischen  wie  der  monn- 
nentalen.  Doch  kommt  der  Verf.  Ober  die  Bespreehnng  der  einselnen 
Fälle  nicht  eben  weit  hinaus:  er  vermutet,  dafs  den  lokalen  Traditionen, 
in  welchen  auch  nach  seiner  Ansicht  der  jugendliche  T^pus  worselt,  eine 
bestimmte  'Natursymbolik*  so  Grunde  liege  (p.  144). 

Hit  dem  Tempelblld  des  Thrasymedes  in  Epidauros,  seiner  Bnt- 
stehongsseit  und  seiner  Form  beschäftigen  sich  die  Aufsitze  von  H.  L. 
Urlicbs  im  Rheinischen  Museum  Bd.  44.  Nr.  8.  p.  474 ft  und  von  Hsp 
rold  F.  Fowler  im  American  Journal  of  Arcb.  III  p.  82 ff.,  welch  letz- 
terer gegen  Bronn  zu  erweisen  sucht,  dafs  die  Terakottareliefs  von  Melos 
(Bellerophon  und  Perseus)  nicht  Kopien  der  Darstellungen  am  Thron  des 
epidanrischen  Asklepios  sind. 

Über  eine  zweite,  inbaltreiche  Abhandinng  von 

Friedrich  Wieseler,  Über  eine  Anzahl  von  Bronzen  mit  der 
Darstellung  von  Heilgottheite n  (Archllol.  Beitrage  II,  in  den  Abband- 
Jungen  der  Göttioger  Ges.  d.  W.  Bd.  35.  [i888j  50  S.) 

wird,  da  sie  fast  ausscbliesslicb  römiscbe  Monumente  und  Vorstellungen 
betrifft,  in  dem  Bericht  über  die  römische  Mythologie  Mitteilung  zu 
machen  sein. 

Inwiefern  Atalante 

von  Sobirmer  in  Kesebergs  Lexiltou  Sp.  604—068  als 'eine  symbolische 
Gestalt '  beseichoet  wird  (8p.  864  Z.  9)  ist  nicht  verstAndlicb,  ebensowenig 
ferner,  warum  erst  dnrch  die  Fiktion  eines  gemeinsamen  fipooymos  für 
das  arkadische  und  das  boiotische  Schoinos  doppelte  Lokaltstrung  und 
verschiedene  Ausgestaltung  der  Atslante-8age  veranlagt  sein  soll  (8p.  664 
2t,  56  ff«).  Warum  kann  sie  nicht  in  beiden  Landschaften  gleich  ursprftng- 
lieh  nein? 

C.  Robert  erweist  im  Hermes  XXII  (1887)  p.  446 ff.,  ausgehend 
von  einem  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  augehürigen  attischen  Tasenbild, 
welches  die  boiotische  Version  der  Atalante^Sage  giebt  und  in  der  Haupt- 
sache der  bei  Ovid  erhaltenen  Darstellung  entspricht,  dars  diese  Version 
von  Hesiods  Eöe  an  bis  auf  Ovid  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht 
erfahren  bat-   Auf  die  argiviscbe,  tu  alexandrinischer  Zeit  umgestaltete 
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Version  ist  K.  geneigt,  eine  Gruppe  pompejaDischer  Bilder  (Helbif 
Kr.  253—257)  zurückführen. 

Was  den  Athamas  betrifift,  so  hätte  sich 

Seeliger  in  Roscheids  Leilkon  (Sp.  669 — 675)  besser  damit  bfr- 
gnOgt  die  früheren  Deutungen  zu  registriren  nod  das  eigene  Urteil,  so 
lange  er  es  nicht  ernsthafter  begründen  will,  als  es  8p.  674  Z.  28  ff.  ge- 
schieht, zurückzuhalten.  Zeus  Laphystios,  den  er  ohne  Umsl&ude  als 
Vertreter  der '  verzehrenden  Glut  der  Hundstage'  hinstellt,  wird  bekaoot- 
lieh  von  andrrn  auf  die  Winterstürme  bezogen,  und  auch  über  die  Be- 
deutung von  Plirixos  und  Widder  herrscht  doch  wahrhaftig  nicht  diejenige 
Klarheit  nn  i  Kinstimnjigkeit,  dafs  man  sie  einfach  als  Beweiamatehal 
verwenden  dürfte. 

Athena  wird  in  den  inhaltreieheo  Artikel  von  Roscher,  Lexikoo 
Sp.  676^687,  als  GOttiD  der  Wetterwolke  ood  des  Blitzes  gedeutet  Ref. 
erkennt  gern  nn,  dafs  es  R.  gelungen  ist  eine  Reibe  deutlicher  and  alter 
Beziehungen  Athenas  zu  diesem  Gebiet  von  NaturerscheiDongen  nachzti» 
weisen  (vgl.  bes.  Sp.  677  Z.  38  ff.),  vermag  aber  nicht  zuzugeben,  dafs 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Atbeua  mit  den  Worten 'Göttin  der  Wetter- 
wolke und  des  daraus  hervorspnngenden  Blitzes'  (Sp.  675  Z.  53  ff.)  zu- 
treffend bezeichnet  sei.  Der  von  R.  unternommene  Beweis  (Sp  675  —  678) 
ist  von  Slichlialtifrkeit  weit  entfernt.   Für  den  bekannten  Geburtsmythus. 
welcher  als  erstes  Argument  herangezogen  wird,  ist  weder  'hohes  Alter' 
noch   weite  Verbreitung'  (Rp.  676  Z.  53)  erweisbar;  seine  häufige  Dar- 
stellung in  der  attischen  Kunst  beweist  lediglich  die  Pr^pnlaritSt  des 
Mythus  in  Athen,  und  auch  dies  nur  für  oine  verhältnismässig  nicht  frühe 
Zeit.   Warum  Verf  die  anderen,  abweu  henden  Geburtsmythen  für  >pater 
und  schlechtbeglaubigt'  erklärt  (Z.  57  ff.),  ist  nicht  ersichtlich,  im  Gegen- 
teil, der  Verf.  «selber  niufs  zugeben,  dafs  sie  möglicherweise  'lokalen  An- 
schauungen entsi»rungen*  sind  (Z.  5'Jf.).    Die  Sage  vom  Giganteukampf 
aber  (Sp.  677)  wäre  nur  dann  als  Argument  für  jene  Deutung  verwert- 
bar, wenn  für  alle  andern  gegen  die  Gigantuj  kämpfenden  Götter  die 
Gewitternatur  erwiesen  wäre,  und  bei  dem  Kampf  mit  der  Gorgo,  weldie 
Verf.  als  Gewitterwolke  versteht,  erhebt  sich  denn  doch  die  Frage,  ob 
ein  Mythus  ttberhaupt  denkbar  ist,  in  welchem  die  Wetterwolke  (Atheoe) 
mit  der  Gewitterwolke  (Gorgo)  kämpft?  Eine  noch  wnnderliebm  6^ 
schichte  wfirde  übrigens  entstehen,  wenn  man  in  jenem  Geburtsmjth« 
einmal  an  Stelle  der  GOtteroamen  und  der  Attribute  die  vom  Verl  biat«r 
denselben  vermuteten  physikalischen  Substrate  einsetsen  wollte:  '  aus  der 
Gewitterwolke  (Haupt  des  Zeus),  die  durch  den  BliU  (Beil  des  Hephai- 
stos)  gespalten  wird,  springt  die  Wetterwolke  (Athena)  mit  der  gewHt«r- 
schwangeren  Wolke  (Aegis)  und  dem  Blits  (bliuende  Laose)*.  —  Man 
möchte  Jedenfalls  glaoben,  daft  die  Zeit»  welche  den  Geburtsmythna  iker- 
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vorgebracht  bat,  sich  der  physikalischen  Substrate  nicht  mehr  bewafst 

gewesen  ist. 

Nun  hat  aber  eine  so  enge  Fassung  des  ursprünglichen  Wesens, 
wie  sie  K.  vornimmt,  auch  den  Übelstaod  im  Gefolt^o  dafs  von  den  zahl- 
reichen und  mannigfaltigen  Beziehungen,  in  welchen  Athenu  zu  den  ver- 
schiedensten Gebieten  menschlichen  Lebens  steht,  im  besten  Fall  nur 
drei  aus  jener  Naturhedentniif?  ableitbar  sind,  nnnilich  die  Beziehuriffcn 
zum  Krieg,  lui  weiblichcii  Aibcir  ^Uie  Wolke  als  Gespinnst)  und  zur 
Bodenkultur,  während  alle  übrigen  in  tertiären  liung  zurückgedrängt  wer- 
den» indem  Verf.  sie,  z.  t.  in  recht  gewaltsamer  Weise,  erst  aus  jenen 
drei,  als  seltnndär  gesetsten  Beziehungen  ableiten  mufs.  Es  ist  dem  Ret 
I.  B.  undenkbar,  dafs  die  kriegerische  Bedentnng  der  Athena  den  Anlafs 
gegeben  haben  soll,  die  Gfittin  sar  Erfinderin  des  Wagens  oder  gar  des 
Pfluges  m  machen,  und  sie  au  Meer  und  Schifffahrt  in  BesiehuDg  sn  setzen. 

Fortwftngler,  welcher  das  bildliche  Material  behandelt  bat, 
Sp.  687—704,  denkt  sieb  das  ursprüngliche  Wesen  der  Athena  richtiger, 
wenn  er  von  ihr  als  von  einer* der  weit  und  unbestimmt  gefafsten  weib* 
liehen  Hauptgottbeiten'  spricht  (8p.  689).  An  Vollständigkeit  lAfst  dieser 
arcfaflologiscbe  Teil  viel  au  wQnschen  flbrig;  hinsichtlich  der  Mythen  ver^ 
sagt  er  fost  gftaslich. 

Biebard  Hildebrandt,  'ABivi^  naox&m  (Pbilologns  Bd.  46 
[1888]  p.  201—809) 
versteht  yXoomös  nicht  als  strahlend,  leuchtend',  sondern  als  gleichbedeu- 
tend mit  noJliöe  *hell,  weiblich,  weifsgrau',  und  sucht  diese  Bedeutung 
in  einer  grOfeeren  Ansahl  von  Fällen  nachzuweisen.  Den  zweiteo  Bestand- 
teil von  ^^iloiMtamtc  flihrt  er  auf  die  von  Baunack  nachgewiesene  Wz.  onr 
Wasser')  surttck.  A.  ITauxme  wäre  demnach  die  OOttin  der  lichten 
Flnt,  wie  Papywmg  die  Beherrscherin  der  wilderregten  Flut  Unter  den 
Besiebungen  Athenas  zum  Meer,  welche  Verf.  zu  Anfang  seiner  Uoter- 
Buchung  zusammenstellt,  vermiiht  man  den  Hinweis  auf  das  ProzessioDS^ 
schiff  der  Panathenäen,  während  einige  wenig  beweisenden  Momente,  wie 
z.  B.  die  Verbindung  Athenas  mit  Poseidon,  aufgeführt  sind.  —  Den 
Namen  A&ijvaia  sucht  C.  Anger  mann  in  seinen  Beiträgen  zur  Deutung 
antiker  Namen  (Fieckeisen's  Jahrbücher  Bd.  137  [1888J  p.  Iff.)  als 'Göttin 
der  Höhe'  zu  deuten  {'AHrjvac  =^ die  Höhen'). 

Von  rein  philologischem  Interesse  ist  der  Aufsatz  A.  Scotlaiid's 
'  Athene-Mentes  iu  Ithake'  (Fieckeisen's  Jahrbücher  ebd.  p.  233 — 241). 
Der  Aufsatz  von 

A-  Neumann,  Der  Mythus  von  der  Geburt  der  Athene  und  seine 
bildliche  Darstellung  (Festschrift  zur  fhnf^igjährigen  Jubiläumsfeier  des 
Realgymnasiums  am  Zwinger  in  Breslau.    1886.  p  74—87) 
ist  für  die  wissenschaftliche  Forschung  ohne  Wert.    In  Atheua  erkennt 
Verf.  eine  Licht^ottheit,  in  Zeus  den  Äther;  die  antiken  (Quellen  werden 


Digitized  by  Google 


348      Griecbi^chf  Mythologie.   4.  £iuzelDe  Gottheiten  und  Heroen. 

nicht  oder  höchst  ungenau  angeführt,  ebenso  die  neueren  Forscher,  anf 
welchen  Verf.  fufst.  Der  'berühmte  Archäologe',  den  Verf.  p.  81  erwähnt, 
heifet  ^Gerhard'  nnd  nicht  *  Gerhardt*. 

Von  archäologischen  Arbeiten,  welche  sich  auf  Aiheua  beziehen, 
sind  heachtenswert  zunächst  die  Vcröffentlichnnpcn  von  E,  Petersen 
(Mitltiiungcn  des  K.  deutschen  arcbäol.  Instil.  in  Athen  XI  p.  a09-3.:rk 
welcher  über  drei  Athena«  Statuen  aus  Epidauros  Mitteilung  macht  and 
Bwei  davon  (Athens  lebhaft  vorscbreitend)  in  Beziehung  zu  den  Atheoa- 
DanteUungeo  der  Parthenon gie bei  aetst,  von  Fr.  Studoleska  CE^rjaftk 
dpx»  1866  p.  117— 188  und  1887  p.  184 — 154)>  weleher  eine  Beihe  allir, 
besonders  dnreh  eine  altertfimliche  Form  der  Aegis  ioteressantor  Atbeoa' 
Darstellaogen  veröffentlicht  und  eingebend  bespricht,  und  von  A.S.Mnrraf 
(Glassieal  Review  III  (1889)  p.  288  f),  welcher  die  die  Aegis  betreffeodei 
Angaben  Herodots  dnrch  einen  auf  Kypros  gefundenen  Skarabäns  n 
iUustriren  sncht.  —  Dafs  das  im  Boll,  deir  Inst.  1878  S.  169  anf  Atbeaa 
und  Marsyas  betogene  Bild  einer  New-Yorker  Vase  vielmehr  eine  dioof- 
sische  Ssene  darstellt,  erhellt  aas  einer  Mitteilung  von  Morgestbaa 
(verOffiBntlicht  durch  Conse  im  Jahrbuch  des  K.  dentseben  archftoL  Insttt 
II  [1887 J  p.  198 ff.).  -  Einen  archaischen  Athena-Kopf  behandelt  Fr. 
Studoiczka  in  den  Milt.  des  atheu.  Instit.  XI  p.  185 ff.;  einen  Neapier 
Athena-Kopf  (Gerhard  und  Paoofka,  'Neapels  antike  Bildwerke'  Nr.  84) 
veröffentlicht  Botho  Graef  (Aus  der  Anomia.  ArcbaoL  Beiträge ,  Carl 
Robert  gewidmet  1800.  p.  61—70  und  Taf.  1 — II)  nnd  versucht  ihn  als 
eine  Nachbildung  des  Kopfes  der  Parthenos  zu  erweisen,  indem  er  ihn 
mit  andern  Nachbildungen  (iieses  Werkes  hinsichtlich  der  Anordnuni?  der 
üaare  und  der  Proportionen  vergieicbt,  besonders  mit  dem  polychromes 
Berliner  Kopf  Antik.  Denkm.  I  3. 

Die  Annahme  LOscbke's,  dafs  su  Athen  eine  mit  Kybele  identische 
Göttin  *fiasileia'  verehrt  worden  sei,  bemülit  sich 

P.  De  Charme ,  La  d^esse  Basileia  (Revue  de  i'histoire  des  reii- 
giüus  XVI  [1887]  p.  1—6) 

zu  widerlegen,  indem  er  die  Inschrift  von  Santorin  nicht  auf  ein  Heroon, 
sondern  auf  ein  ?otivmonumeut  bezieht  und  die  Basileia  bei  Diodor  für 
eine  reine  Erfindung  des  Euhemeros  erklärt.  In  der  Basileia  in  Arino- 
pbanes  VOgelo  erkennt  er  eine  blofse  Personifikation  der  'royaatö  deZeos'. 

Belle rophon  wird  in  dem  Artikel  von  Rapp  in  Röscheres  Leo- 
koD  Sp.  767-  774  als  der  auf  dem  Gewitterrofs,  unter  Sturm  und  Donner 
einherfahrende  himmlische  Reiter  gedeutet,  der  das  GewitternagetOm, 
die  Ghiroaira,  erlegt.  —  Der  Verf.  geht  im  Gänsen  umsichtig  nnd  sorg- 
fältig 2tt  Werk  und  bringt  wenigstens  seine  Deutnug  des  Pegasos  als 
Donnerrofs  zn  einer  gewissen  Wabrscbeiolicbkeit,  Sp.  758  ff.  Die  beliebte 
AnflSässung  des  Resses  als  Symbol  des  Meeres  wftre  allerdings  besser  aas 
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der  BeweisführuQg  weggeblieben.  Weuig  überzeugend  ist  dagegen  der 
Abschnitt  über  den  Cbimaira-Mythus:  die  alte  und  einstimmige  Lo- 
kaliijirung  der  Chimaira  auf  dem  nicht  mythischen,  sondern  genau  be- 
stimmten Boden  Lykiens  lesjt  die  Erklärung  der  Chimaira  aus  vulkaui- 
scheii  Efücheiuungen  woniogiicii  noch  näher  als  es  bei  Typhoeus  der  Fall 
ist  (Vgl.  oben  S.  261  f.). 

H.  W.  V.  Prittwits  und  Gaffron,  Belleropbon  in  der  aotikea 
Knost   (DisB.  inaog.  Mooac.  1888.)   8.   72  S. 

Terf.  geht  auf  die  BedeotoDg  des  BeUerophonmyUiin  nieht  aiber 
eio,  soodero  beschrftnkt  sich  auf  eine  Zusammenstellung  und  Erklftrnug 
der  auf  Belleropbon  bezttglicben  Kunstwerke,  unter  dieser  Anordnung: 
1)  Bändigung  des  Pegasos.  2)  Bellerophon  mit  dem  gesShmtea  Pegasos 
in  friedlichem  Verein.  8)  Bellerophon  und  Stheneboia.  Sendung  nach 
Lykieo.  4)  Belleropfaons  Ankunft  bei  lobates.  6)  Betlerophoos  Ans- 
Sendung  sum  Kampf  gegen  die  Chimaira.  6)  Kampf  mit  der  Chimaira. 
7)  Rttekkebr  nach  bestandenen  Abenteuern:  Vermählnng.  8)  Bellerophoas 
Rache  an  Stheneboia.  9)  Belleropbons  Sturz.  — 

Hinsichtlich  ihrer  Kntstehongsart  scheidet  Verf.  die  gesamte 
Masse  der  Denkmäler  in  zwei  Gruppen,  deren  eine  in  Korinth  und  dem 
dort  herrschenden  Lokalmythns  ihren  Ausgangspunkt  hat  (ungenthr  1  —  2), 
wfthrend  die  andere  unter  dem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einflufe 
der  TragMie,  besonders  des  Eoripides  steht. 

Auf  die  tüchtigen  Artikel  Rapp*s  Aber  *Boreaden*  und  'Boreas* 
in  Roschers  Lexikon  8p.  797  —  814  lomn  hier  nur  hingewiesen  werden. 
Ffir  die  Boreas-Oreithyia^Sage  nimmt 

G  Loeschke,  Borcas  und  Oreithyia  am  Kypseloskasten  (üniv. 

ProKi  .  von  Dorpat  1886.)    4.   12  S. 

jonischen,  und  nicht  allischen,  Ursprung  an.  indem  «»r  die  Bezeichnung 
der  Oreithyia  als  Nereide  (2'  3'JfT.  i  und  ais  Tochter  des  mccrbcherrschcn- 
den  Ercchtheus  betont,  dessen  ursprtinglich  allgemein  jonischer  Charakter 
seit  V.  Duhn's  'Bemerkungen  zur  Würzburger  Phincusschale'  p.  104 ff. 
feststeht  Oruitbyia  ist  ur»pt  uaglich  Seeguiilieit,  unti  iiir  Raub  durch 
Boreas  analog  anderen  Nereideusageu;  Verf.  erkennt  in  i"21öff.,  wo 
Boreas  sich  mit  den  Stuten  des  Erichthonios  galtet,  und  in  dem  auf  dem 
delischeii  Akrotetion  svcgcilcndcn  Pferd,  welches  er  als  Audeuiuug  der 
Verwandlungen  der  Nereide  Oreithyia  fafst,  Spuren  einer  älteren  Form  der 
Boreas-Oreithyia-Sage,  oder  vielmehr  'eine  Altere  Anschauung»-  und  Aus- 
drucksweise fttr  dasselbe  die  Phantasie  bescbftftigende  Schauspiel:  das 
Spiel  des  Windes  mit  den  Wellen*  (p.  4). 

Der  zweite  Teil  der  geistvollen  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  aus  welcherlei  Quelle  die  korinthischen  Handwerker  ihre 
Kenntnis  dieser  joniscben  Sage  geschöpft  haben.  Sowohl  ans  der  filr 
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die  Kypseiosladc  anzunehmenden  Art  der  Gruppirung,  welche  in  der 
korinthischen  Kunst  sonst  nicht  vorkomme,  häufig  dagegen  in  der  joai- 
schen  (dafs  eine  Gestalt  die  andpic  mit  den  Armei)  nmfafst  und  wegträgt) 
als  auch  aus  der  Scijlangenlii!>sigkeit  des  Boreas  sei  auf  eine  joni«!ch«, 
über  Cbalkis  nach  Korinth  gewanderte  Vorlage  tn  schliefsen.  Zur  Be- 
gründung bringt  Verf.  eine  Reihe  wertvoller  Ii  eobach  tun  gen  Ober  die  be- 
deutende Stellung,  welche  die  jouisch-chalkidische  Kunst  in  der  Typeu- 
geschichte  cinrnmmt,  u.  a  in  der  Ausbilduug  des  vom  Verf.  aus  Ag>pleti 
(thebaui^i:iic.^  Wandgemälde  bei  Wiikiuaoa  Änc  Egyptiaos  3.  Aufl.  S.  129) 
hergeleiteten  Geryoneus- Typus. 

FQr  Charon  stellt  der  kurze  Artikel  von  Sjrbers  in  BMcbo^ 
LezikoD  Sp.  884  -  886  die  wichtigsten  litterariscben  und  monumentaleo 
Zeugnisse  zusammen;  zwei  sehr  interessante  Charonlekytlieo  des  Polj' 
techneion  in  Athen  hat  F.  v.  I)  u  h  n  im  Jahrbuch  des  K.  deutschen  archftol. 
Instituts  II  [1887J  p.  240  —  243  (mit  A.  D.  1  Taf.  28)  feröffeaüidil  oiMi 
besprochen. 

Über  Dainiones  vergleiche  oao  den  Artikel  Sybel's  m 
RoBCber*8  Lexikon  8p.  988  f.  und  die  einschlägigen  Untersacbnogen  ia 
Erwin  Rohdens  schon  besprochenen  Buch  (oben  S.  280).  Ferner  ist 
En  beachten  der  Anfoats  von 

Franz  Krejci,  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  griecbischeo 
Daimones  (Zeitschrift  für  VOlkerpsjfcboJogie  XVII.  [1887]  p.  161  —  175), 

welcher  in  der  Hauptsache  die  von  E.  H.  Meyer  entwickelten  reUgiens- 
geschiehtlichen  Ansichten  (Indogerm.  Bfytben  I)  vertritt.  Er  versackt 
nachzuweisen,  dafs  das  Wort  So^mec  ursprttuglich  jene  GeisterscIiaanB 

bedeutete,  welche,  aus  den  vergötterten  Ahnen  entstanden,  in  der  Periode 
des  Geisterglaubens  (d.  i.  nach  Meyer*s  schwach  fuudirter  Konstroktioa 
die  zweite  Periode  der  Religionsgeschichte,  die  erste  bildet  der  Ahnes- 
kult)  das  ganze  Weltall  beherrschten  und  durch  deren  Individnalisirnn«; 

erst  die  grofsen  Naturgottheiten  entstanden.  Verf  stfUzt  sich  hierbei 
auf  die  ursprünglicbo  Nameulosigkeit  der  Götter  (Herodot  II  52).  auf 
Hcsiods  Schilderung  der  Daiinones  (Erga  109  tf.)  und  drittens  darauf, 
dafs,  wie  er  zu  zeigen  unternimmt,  unter  den  verschiedeneu  Bedeutungen 
des  Wortes  Sa/ftovec  sicii  keine  einzige  findet,  welche  «ich  aus  der  an« 
genommenen  Grundbedeutung  nicht  erkläre»  liefse  oder  gar  mit  derselben 
koUidirte.  Diese  ganze  Unterbuchunor  ist  recht  besonnen  geführt  und 
verdient  trotz  der  einseitigen  Gesaninaunschauiing  des  Verf.  ßtachtung. 

Eine  schlechterdings  wertlose  Arbeit,  bei  der  man  sich  hCkJistcii& 
Uber  den  vielversprechenden  Titel  wundern  kann,  ist  die  von 

Paal  Begnand,  Le  Ja^a»v,  HIstolre  d'an  not  et  d*iine  idfe 
(Bevne  de  Thistoire  des  rellgions  XV  [1887]  p.  188—168). 
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Du  EHelNilt  der  Demeter  bei  Baubo  (Orph.  Frgm.  216;  Clem. 
Alex.  Prolr.  p.  17;  Ämob.  Adv.  Nat  V  26  f.)  betriflt  der  Aufsatz  von 

A.  Lad  wich,  Banbo  und  Demeter  (Fleckeisens  Jahrbflcber  für 
dass.  Philologie.  Bd  141  [1800]  p.  51—58). 

Der  Verf.,  welchem  der  Bericht  des  Clemens  psychologisch  ooglaab- 
wttrdig  Dod  das  orpbiscbe  Gitat,  wie  Clemens  es  gtebt,  verderbt  erscheint, 
emendirt  den  Clemens  ans  Arnobins,  welcher  nach  der  Ansicht  des  Yerf. 
nicht  aus  Clemens  geschöpft,  sondern  eine  audere  und  bessere  Quelle 
benOtxt  bat.  "hxj^og,  der  dem  Verf.  besonders  anstöfsig  ist,  wird  aas 
dem  orphiscbeo  Citat  eutfernt;  statt  '7:«?^  o  r^s/ ''tax/oj'  verlangt  Verf. 
'jwttf  9*  ^ev  caUoc\  Der '  Jtme' ioW  nur  ein  Teil  des  Baubo  sein,  künst- 
lich von  ihr  'aus  ihrem  eigenen  Leibe  geformt,  keine  selbständig  fUr 
sich  bestehende  Persönlichkeit'  (p.  55).  Durch  eine  '  tändelnd  schaukelnde 
Bewegung',  in  welche  Baubo  diese  Puppe  versetzt  habe,  sei  Demeter 
zum  Lachen  gereizt  worden.  —  Der  Verf.  hat  ohne  Not  aus  einem, 
gerade  an  seiner  naiv-kräftigen  Ob>zönil;it  deutlich  erkeinibaren  Survival 
uralten  Brauches  eine  abgeschmackte  Puppenkomüdie  gemacht. 

Die  Diomed  es -Kulte  Grofsgriechenlaods  betrifft  die  Abhand- 
lung von 

Eduardus  Luebbert,  Commentatio  de  Diomedc  heroe  per  Ita- 
liam  inferiorem  divinis  bonorlboe  eulto  (Index  schol.  Bona.  W.  8.  1889 
—1890).   4.  16  S. 

L.  erkennt  die  ersten  Diomedes-Verehrer  Grofsgriechenlands  in  den 
bei  der  Gründung  von  Sybaris  beteiligten  Troizeniern.  Von  Sybaris  kam 
der  Knli  nach  Metapont,  woselbst  Verf.  aufser  die<<em  sybaritisch-troise- 
niscbeu  Diomedes  noch  zwei  andere  Formen  des  Heros  nachweisen  zu 
kdnnen  glaubt,  nftmlich  eine  durch  aitolische  Familien  (deren  Teilnahme 
an  der  Gründung  Met:iponts  hijujitsächlich  aus  der  den  Namen  des  Ache- 
loos  darbietenden  metapoutischen  Münze  geschlossen  wirffi  mitgr-brachte 
und  eine  andere,  welche  der  Verf.  mit  Klausen  hinler  der  Figur  des 
Lenkippüs ,  des  Frilirrrs  der  bei  der  Grlindung  Mctai)ontü  beteiligten 
Achaier,  suclit.  Inc  letzten  Abschnitte  der  Untersuchung  behandeln  kurz 
die  zwiefache  llbprlieferuug  von  Diomedes  Fahrt  nach  Italien  und  die 
den  Thaten  des  Diuinedös  gewidmete«  epischen  Gedichte.  -  Es  wäre  zu 
wünschen,  dafs  die  für  unsere  Kenntnis  der  griechischen  Ueligions- 
gescbichte  so  hochbedeutbamen  Kulte  ürofsgriechenlauds  immermehr  der 
Gegenstand  nachdrücklicher  EinzelforschuDgen  würden:  kaum  für  ein 
anderes  Gebiet  liegt  überdies  eine  so  Toltstindige  Sammlung  der  autiken 
Zeugnisse  —  wenigstens  der  litterarischen  und  numismatischen  —  vor 
wie  hier  in  Klaasens  *Aenea&\ 

Der  Artikel  'Dionysos'  in  R.  M.  L.  vereinigt  zwei  tttchtige  Ar- 
beiten: F.A.Voigt  hat  den  im  engeren  Sinn  mythologischen  Teil  be- 
handelt and  E.  Thraemer  den  archäologischen  (Sp.  1029-  1168). 
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Voicfl  widerlegt  zunächst  die  Deutung  des  Dionysos  als  '  Geist  des 
Üplcriruiikes  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  bei  Homer,  wo  die  Spende 
eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  Dionysos  fast  gaais  im  Hintergründe 
bleibt.  Auch  die  vom  Verf.  —  nach  dem  Vorgänge  Prellers  und  Rapps 
—  zwischen  dem  ursprünglich  thrakisch-phrygi-clien  Diüuyso»  und  dem 
alteiuheimischeu  Deudrites  vollzogene  Scheidung  ist  zweifellos  richiu. 
nur  fragt  sich  sehr,  ob  der  orgiastiscbe  und  mantische  Charakter  de? 
ersteren  Gottes  eine  ausreicheudc  Trämisse  zu  der  Sp.  1032  aufgcstellien 
Deutung  bildet,  dsSs  dieser  Dionysos  ursprünglich  als  *die  £iiihcit  der 
abgescbiedeneo  Gdister'  aufgefaßt  worden  sei.  Diese  Deutnog,  welelie 
den  Einflofs  der  vom  Verf.  eotschiedeo  Qberscbfttsteo  Theorie  Lippert*s 
verrAt,  bat  nun  zwar  die  Behandlung  des  delphischen  Dionysos^Zagrrai 
(§  4)  und  einselne  Partien  der  folgenden  Abschnitte  etwas  getrübt,  doch 
ist  Verf.  besonnen  genag«  um  sie  nicht  in  der  anderwftrts  beliebten 
Manier  breitsnschlagen  und  darauf  su  bauen. 

Die  Anordnung  seines  Artikels  ist  folgende:  die  orgiastischen  Ele- 
mente des  Diooysosknltes,  ihre  Herkunft  und  Bedeutung,  des  Gottes 
Gebort  und  Kindheitspflege,  die  Mythen  von  der  Einftthrnng  seines  Kaltes, 
Opfer,  Tier-  und  Vegetationssyrabole,  der  Kult  in  Attika,  auf  den  Insehi 
und  io  Kleinasien.  Verf.  verfügt  Ober  ein  reiches  Material  und  versteht 
sich  auf  besonoeoe  Methode.  Die  Vaterschaft  des  Zeus  und  die  Matter- 
schaft der  Seroele  sind  richtig  verstanden,  jene  als  Mittel,  den  zugewao. 
derten  Gott  dem  hellenischen  Göttersystem  einzureiben,  diese  als  Nieder- 
schlag des  orgiastischen  Frauendienstes.  Besonderes  Interesse  verdient 
§  19,  wo  Verf.  die  musische  Kunst  im  Dionysoskult  und  die  Entstehung 
des  Dramas  bespricht:  nicht  die  Mythen  von  den  Leiden  und  Gefahreo 
des  Gottes  bilden  den  Urkeim  der  Tragödie,  sondern  der  die  Vegeiations- 
diimoneu  voratelleude ,  ursprünglich  Naturzauber  ausübende  Satyrclior. 
Anderenorts  dagegen  hat  Verf.  das  Gewicht  jener  Mythen  im  Ktiltus  mit 
Unrecht  abgeschwächt  (Sp.  1039  fT-).  Der  im  Anschlufs  an  Ma!H:liar  it  — 
dessen  Forschungen  eingehend  tür  den  Dionysoskult  verwertet  zu  habeu 
ein  Hauj)lvprdieijsl  der  vorliegenden  Arbeit  ist  —  versuchte  Nachweis, 
dafs  die  orgiu  ti^  lie  Handlung  nicht  allegorisch- njiraetische  Darstellung 
oder  Geföhlsaii  l-ruch  sei,  sondern  rein  aktive  Ausübung  eines  Natur- 
zaubers, verdj' i  t  Zustimmung  nur  iusofern,  als  er  den  muimafslicbeii 
Ursprung  des  Oigiu  muis  angiebt.  Denn  dafs  allmä.hlich  der  Gedanke  an 
die  Schicksale  des  üuttes  hinzukam,  der  ja  bereits  früh  —  bcLou  vor 
seiner  Hellenisiruug  zum  Rcpräsentanteu  der  Vegetation  in  ihrem 
Werden  und  Vergehen  herabgosunkeu  war,  und  dafs  diese  mimetische 
Auffassung  mit  der  Zeit  sogar  des  Übergewicht  erhielt,  das  lAf^t  sieb« 
besonders  im  Hinblick  auf  den  delphischen  Kult,  doch  wohl  kaum  be- 
streiten« 

V^fthrend  es  diesem  mythologischen  Teil  des  Artikels  an  Obersieht^ 
lichkeit,  die  allerdings  durch  den  Gegenstand  recht  erschwert  war,  and 
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an  Schärfe  etwas  gebricht,  entspricht  die  archäologische  Darstellang 
Thraemer's  in  beiden  BeziebuDgeu  den  an  ciu  Lexikon  zu  stellenden 
AnforderuDgen ,  ohne  an  Vollständigkeit  hinter  dem  mythologischen  Teil 
nrftckxitstebeD.  Verf.  bebaodelt  erstens  die  DarsteJluogen  des  in  reifer 
MAoiilielikeit  gcfafsten  DioDysos,  iiaeb  den  Kunstgattoogen  geordnet, 
iweiteDs  den  jogeodlichen  Dioojrsos,  als  Kind  und  als  JOngling.  Daran 
•ebliefst  sicii  eine  Übersicht  Qber  die  erhaltenen  Typen  des  jugendlichen 
Dionysos  (1.  Bekleidnog,  2.  Stellung),  eine  Übersicht  der  Darstellungen 
bestimmter  Mythen  und  endlich  eine  Aoffllbroog  der  Sooderbildungen. 
Die  Auswahl  der  beigegebenen  Abbildungen  Ist  besonders  glücklich;  Verf. 
geht  mit  grofser  Sorgfalt  der  Entwicklung  des  Typus  in  Hinsicht  auf 
Bekleidung,  Attribute  n.  8.w.  nach;  abenteuerliche  Konstruktionen  frft- 
herer  Konstmytbologen,  wie  der  aodrogyne  bftrtige  Dionysos  und  Saba> 
aios,  werden  gestrichen,  fälschlich  oder  mit  zweifelhaftem  Recht  heran- 
gezogene Bildungen,  z.  B.  die  mit  Widderhömeru  und  der  ^Löwendiony- 
80S*,  erfahren  eine  nOchterne  Besprechung.  In  sachlicher  Hmsicbt  wird 
man  den  Abschnitt  tlber  den  bärtigen  Gott  fast  anstandslos  hinnehmen 
dürfen ,  besonders  die  Entwicklung  der  primitiven  Agalroata  erscheint 
hier  wohl  gelungen.  Im  zweiten  Abschnitt  ist  nachzutragen  der  älteste 
bildliche  Beleg  des  jugendlichen  Typus  auf  Münzen  des  sicilischen  Galaria 
(cat.  Brit.  mus.  Sicü.  64,  1;  Imhoof* Blumer  mou.  gr.  s.  18.  12).  Die 
Jugendlichkeit  des  Kakimis'schfn  Dionysos  ist  zweifelhaft,  da  der  Rück- 
führimt:  des  bekf^nnn  n  lanagraeibchon  Mtlnzbildes  auf  Kaiamis  Bedenken 
im  \V(  u't>  stt  liiij,  u.  a.  die  von  Wolters  (A.Z.  1886  p.  283)  vorgebrachten 
stilistischen.  —  Ein  Grundfehler  des  zweiten  Abschnittes  aber  ist  aller- 
dings das  traditionolle  Vorurteil  von  der  Priorität  des  hartigen  Typus. 
Verf.  geht  zwar  insofern  ftber  die  bisherige  An.j. Unno  schon  hiüaus,  als 
er  die  Möglichkeit  der  jugendlichen  Bildung  bereite  für  frühe  Zeit  zugiebt, 
immerhin  aber  erkennt  er  im  bärtigen  Typus  den  ursprünglichen  und 
sucht  die  Veranlassung  zur  Umbildung  an  denjenigen  KnltstAtten,  welche 
eine  Geburtslegende  des  Gottes  besessen  (Sp.  I089f.)  oder  in  Jenen 
Lokallegendeo,  die  von  den  Theten  des  an  jugendlicher  Kraft  heraa- 
gewaehsenen  Gottes  enAblten  (Sp.  1 180).  Im  Zusammenhang  damit  steht 
eSf  dafe  Yerf.  die  Einmischung  weichlicb-weiblieber  Elemente  viel  aa  spflt 
EDsetst:  er  bestreitet  sie  sogar  noch  fftr  den  Praziteliscben  Dionysos  (fOr 
welchen  nachaotragen  ist  t.  Satlet's  Numismatische  Zeitschrift  XIII  [1886], 
woaelbst  Rudolf  Weil  auf  einer  elischen  Bronzemünae  das  Praiitelische 
Bild  nachweist),  trots  des  *6ßftaTifroe  xifumt'  (Kallistr.  descr.  8),  und  giebt 
nie  erst  für  die  spAtere,  hellenistische  Zeit  zu  (Sp.  1135). 

Dem  gegenfiber  hat  Ref.  in  seinen  'Stadien  zur  Geschichte  grie- 
diischer  Göttertypen*  I  (Fleckeisen's  Jahrbücher  1887  p.  438  -456)  den 
Nachweis  eines  nrsprQnglich en  Dualismus  des  bärtigen  und  des 
Jagendlichen  Typos  versucht,  und  jenen  für  den  alteinheimischen  Dendri- 
tes,  diesen  dagegen  für  den  tlimkiseh  phrygi^^eben,  durch  thrakische  An- 
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liodtor  und  nieht  «enigw  durch  unmittelbare  BerOhrung  in  Kleioasiea 

pBi  den  Griechen  verpflanzten  Dionysos  (Jakchos,  Zagreus)  in  Anspruch 
genommen.  Die  älteslen  Spuren  des  jugendlichen  Typus  treten  nftmlick 
gerade  in  solchen  Sagen  und  Kulten  entgegen,  wo  ein  Einflurs  der  thra- 
kisch  -  phrygischen  Dionysosreligion  entweder  zweifellos  oder  doch  sehr 
wahrscheiulich  ist  (Lykurgossage;  Delpboi^  Bolotieo,  Eleusis ,  Naxos). 
Ein  entschieden  weichlich-weibischer  7Aig  ist  dorn  jugendlichen  Typus 
von  Hause  aus  eigeu,  während  es  aber  ursprünglich  besonders  die  lauge 
Gewandung  und  die  Haartracht  waren,  die  in  Verbindurifr  mit  dem  ju^^ end- 
lichen Antlitz  jt  neu  Eindruck  hervorrirfeu,  ist  bereits  bei  ilem  I>iuiiysos 
des  Parthenüufrieses  der  Anfang  gemacht,  die  Weichlichkeit  von  der 
Tracht  auf  die  Körperhildung  zu  übertragen.  Dafs  im  Parthenoofries 
die  Gestalt  neben  Hermes  Dionysos  ist,  und  nicht  die  neben  Poseidon, 
(wie  Flasch  im  Widerspruch  mit  der  Körperbildung  und  -haltnng  der 
beiden  tM^^iiren  gewollt  hat),  glaubt  üef.  im  Eingang  seiner  Unteräucliimg 
kliir  gesLtlil  zu  haben. 

Bezüglich  des  thrakisch- phrygischen  Ursprungs  des  Namens  des 
Dionysos  sei  aof  Kretschmer's  Aufsatz  in  der  Carl  Robert  darge- 
braehten  Sammlong  (oben  S.  322K  bezüglich  des  orphiscbea  Dioivm 
Zagrene  nof  die  gleichfalls  oben  besprochene  (S.  391 1)  Abbandlang  fon 
Laebbert  ▼erwiesen.  Eine  bisher  kanm  beachtete  Seite  des  Dioajaos 
ans  Lieht  gerftckt  su  haben  ist  das  Verdienst  TOn 

£.  Maafs,  dlONTXOS:  ÜEAAfiOJS  (Hermes  Bd.  28  [18881 
p.  78--80>. 

Ansgebend  vom  Dionysos -Kalt  von  Pagasai,  ftr  welchen  er  den 
Beinamen  midyme  sidierstellt  (ans  dem  Cod.  Townleyanus  statt  fs£U»fC» 
Schot.  Vict.  der  Ilias  XXIY  248),  giebt  M.  eine  Zusammenstellimg  der 
Sagen,  welche  die  Beziehung  des  Dionysos  snm  Meere  besUUigen  und  — 
was  fflr  die  Geschichte  des  Dionysos>Dienstes  sehr  bedeutsam  isl  ^  der 
Mehrzahl  nach  an  der  thrakisch  •thessaiisch-boiotischen  Kustc  zu  Hause 
sind.  Hinzuzufügen  wäre  die  methymniische  Koltlegende  bei  Paus.  IX 
19,  8,  deren  Illustration  Ret  a.  a.  0.  p.  442  Anm.  17  auf  einer  Mftnse 
Ton  Methymna  nachgewiesen  zn  haben  glaubt  —  Aber  es  liegen  noch 
swei  weitere  Beitrftge  an  diesem  Gegenstand  vor. 

0.  Crusios,  Der  homerische  Diooysoshymoos  and  die  Legeode 
Ton  der  Verwandlung  der  Tyrsener  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  198 
--228) 

widerlegt  zunächst  schlagend  die  Vermutung  Ludwich's,  dafs  der  home- 
rische Hymnus  ein  orpbi-chr-  Machwerk  sei,  und  entkräftet  nicht  weniger 
gut  die  \on  Ludwich,  Gemoll  u.  a.  für  eine  späte  Daiirung  des  Hymnus 
vorgebrachten  Gründe  (sprachliche  Einzelheiten,  Armuth  in  Gedanken 
nnd  AnsdrucICj  Mangel  m  Logik  u.  s.  w.).   bodanu  sucht  Verf.  die  Eni- 
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stehuDgszcit  des  Hymnub  durch  eine  Analyse  der  Legende  zu  ermitteln. 
Mit  einem  alteu  Mythus  vom  siegreichen  Kampf  des  Dionysos  mit  fisch- 
gestaltigen,  räuberischen  Seewesen  verbanden  sich  m  Brauron  historiache 
und  Ätiologische  Elemente.  So  erkennt  Verf.  sehr  glüclilich  in  dem  ver- 
naberlen  Schiff  der  Legende  eine  mfirchenhafte  Wiederspiegeluog  des 
mit  Bebsweigen  uod  Eppich,  mit  Thmbeo  und  KrSnseii  geschmOckten, 
welnbeladeoeD  Schiffiskarrens  der  dionysischen  wofini^.  Dem  Gotte,  der 
(wie  io  KeoB?)  als  LOwe  eriMsheiot,  tritt  das  geweihte  Tier  der  Göttin 
▼OD  BraaroD,  die  Bftria,  hilfreich  tor  Seite.  —  Hiosichtlich  des  liome- 
riechen  Hymnoe  gelangt  Verf.  somit  xn  dem  Ergebnis,  dab  derselbe  in 
guter  Zeit  anf  attischem  Boden  entstanden  ond  fbr  ein  attisches  Rhapso- 
deafest  bestimmt  gewesen  sei,  ond  sncht  snm  Seblars  diesen  Ansatz  doroh 
eine  Frflfnng  der  ftbrigen  litlerarischen  DarsteUnngen  des  Mythos  ni 
bekräftigen. 

E  Tfimpei,  äiovuaog  'Aktüc  (Philologus  Bd.  48  [1889]  p.  edi-H^dd) 

giebt  einen  weiteren  Beitrag  zum  'Meer- Dionysos*,  indem  er  den  Ton 
Philochoros  (Schol.  Gr.  in  Horn.  Iliad.  Townleyana  rcc.  Maafs  p.  210)  tlber- 
lleferten  Orakelspruch,  einen  Gedanken  von  Lobeck  weiterführend,  so 
wiederherstellt:  'Ev  nii¥r<p  äiovuaov  'AXiia  ßaaniCoere.  Dazu  gieht  Verf. 
die  treffende  Erklämng:  4n  der  See  mufs  er  gebadet  werden,  weil  er 
ein  Seemann  ist;  ein  Seemann  aber  ist  der  Dionysos,  weil  er  jener  Be- 
vßlkerung  von  »Seeleutcnt  angehört,  die  sich  den  Bescheid  vom  Orakel 
Ol  beten  hatten ;  den  'AhsT^  von  Argolis.'.  —  Es  handelt  sich,  wie  Verf. 
sodann  darthut,  um  eini  ii  von  Pagasai  auf  dem  Seeweg  über  Euboia  nnch 
Tiryns  und  von  da  nach  Halike  gewanderten  Dionysosdienst.  Man  ver- 
gleiche dazu  die  oben  S.  304 f.  besprochenp  TTntprsnchnnf?  von  Maafs, 
welcher  gerade  Pagasai  als  eine  Hauptstation  des  '  öee-Diouysos'  erweist 
Das  den  Dionysos  betreffende  Strafsburger  Programm  von  Chud- 
zinski  (1886.  9  S.)  hat  Ref.  nicht  einsehen  können.  Von  archäologischen 
Cutersachuugeu  liegt  ans  vor  die  Berliner  Dissertation  von 

Botho  Oraeff  De  BaocM  ezpeditione  Indien  monomentie  eipreasa. 
Berlin,  Weidmann  1880.  8.  66  8.  ond  eine  Tafol. 

In  der  Einleitung  (p.  1  — 11)  entwickelt  Verf.  seine  Ansicht  über 
die  Sage  von  Dionysos  Zug  nach  Indien.  Es  sind  zwei  grundverschie- 
dene Formen  der  Sage  tu  anterscheiden:  die  eine  verdankt  ihren  ür^ 
Sprung  dem  indischen  Feldtng  Aleianders  des  Grofsen,  an  dessen  Prototyp 
Dionysos  gemacht  wnrde,  ihre  Verbreitung  alexandrinisehen  Dichtem  nnd 
Enhemeristen,  filr  welche  letsteren  sie  darum  ein  besonderes  Interesse 
hatte,  weil  der  Gott  in  ihr  ganz  als  menschlicher  Eroberer  auftrat  Die 
andere  Gestalt  der  Sage,  welcher  Noonos  folgt,  seigt  den  Dionysos  doreb- 
ans  als  Oolt:  Verf.  vennotet  sie  entstanden  ans  einer  Gigantomachie  des 
Gottes. 
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Der  skineohafte  Charakter,  in  welchem  Verf.  diese  EiDleitaog  ab- 
flicbUicb  gehalten  bat,  macht  ein  abscblierscndes  Urteil  vor  der  Haa^ 
UDmOglich.  Die  Genesis  der  Sage  vom  iudiscbeo  Feldzug  des  Dioojaot 
ist  wobl  richtig  gezeichnet,  doch  durfte  der  weseotliche  Anhalt,  welchen 
diese  Neubildung  in  älteren  Sagen  hatte,  nicht  unerwähnt  bleiben :  schon 
der  Em  ipideischc  Dionysos  ist  ein  weitgereister,  Länder  erobernder  Gott 
(Bakch.  I3flf.).  Üas  Netic  bestellt  wesentlich  darif!,  dafs  nnn  auch  Tudien 
in  die  Reihe  dieser  Lämicr  tritt.  Ob  nun  der  Zweck  der  Erfinduug,  ein 
Prototyp  fnr  Alexan  l*  r  zu  schaffen,  eine  streng  euheraerislische  Auf- 
fassung des  Guttcs  nötig  machte,  welche  ja  allerdings  f(lr  Megasthenes 
und  andere  überliefert  ist,  darüber  Iftfst  sich  streuen.  Keinenfalls  ist 
diese  Auffassnns:  chnrakteristisch  genug,  um  jene  srliarfe  Unterscheidung 
einer  'makedonischen'  Sagenform  von  der  durch  Nonnus  vertretenen  sn 
rechtfertigen.  Die  letalere  dürfte  man  eher  als  eine  von  euberoeristi- 
schen  Tendenzen  freie  ^  dagegen  durch  eine  Gigautomachie  beeinäufsle 
Weiterbildung  bezeichnen. 

Der  den  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  gewidmete  Ilaaptteil 
der  Schrift  verdieni  entschiedenes  Lob.  Verf.  unterscheidet  nach  dem 
Inhalt  der  Darstellungen  drei  Gruppen:  Kampf,  Vorführung  der  Gefan- 
genen und  Trinropb*  Die  den  Triumph  darstellenden  —  es  sind  lantar 
römische  Sarkophagreliefs  —  Reliefs  sind  weitaos  die  aaUrejelialea,  aia 
serfallen  in  swei  Klassen:  I  (Ältester  I^pus)  gebt  auf  ein  Vorbild  (Balief) 
inrOck,  das  eigens  snr  Darstellung  des  indischen  Triumphes  des  Dioayiot 
erfanden  war,  von  II  seigt  Abteilung  A  swar  ebenfalls  noch  den  Trinmph, 
briogt  aber  iromennebr  dem  Tbiasos  aogebdrige  Figuren  biniu,  B  lAbt 
den  Triumph  völlig  zum  Tbiasos  werden  nnd  weicht  auch  darin  von  I 
und  II  A  ab,  dafs  der  Gott  nicht  steht,  sondern  sitst  oder  fast  ansge* 
streckt  im  Wagen  liegt.  Verf.  macht  wahrscheinlich,  dafs  die  einselnea 
Elemente  der  Reliefs  der  Klasse  II  meistens  in  statnarisehen  DarsteUoa- 
gen  ihre  Vorbilder  haben. 

Fftr  die  Dioskurea  verweisen  wir  anC  A.  Furtwftngler'a  Artikel 
in  Roscbet's  Lexikon  8p.  1154-  1178,  welcher,  abgesehen  von  dem  aa* 
glttckliefaen  Versnob,  den  In  Mythus  und  Kultus  offenbar  vorwiegenden 
chthonischen  Charakter  der  Diosknren  mit  der  traditionellen,  einseitig- 
falschen  Deutung  auf  das  Liebt  in  Einklang  an  briagen  ('daa  Licht  nickt 
in  seiner  Ruhe,  sondern  in  seinem  Übergange  vom  nnd  sam  D«ikel* 
Sp.  1154),  dem  Ref.  als  die  beste  bisher  veröffentlichte  Behaadlnag  des 
Gegenstandes  erscheint,  nicht  am  wenigstena  deshalb,  weil  der  Verf.  eben 
auch  das  archäologische  Material  beberrsoht  Nachaotragen  wäre  da 
wohl  erst  nach  Abfassung  des  Artikels  erschienene,  aber  nicht  mehr  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes  fallende,  bedeutsame  Aufsatz  von  Friedrich 
Mars,  Mitteilungen  des  deutschen  arcbäol.  Inst,  in  Athen  1885  p.  laaii 
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HartfDton  Schmidt,  J.  8.  0.  Scfaweigger  und  die  Mysterien  von 
Samotbrace  (Festschrift  rar  Aoftigfftbrigeo  Johfläamsfeier  des  Beel* 
gymnasinns  am  Zwinger  so  Breslau  am  15.  Olctoher  1886.  p.  117—188) 

giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  mythologischen  Ansichten, 
welche  der  Physiker  SScbweigger  in  verschiedenen  Sclirifien  niedergelegt 
hat,  besonders  hinsichtlich  der  Dioskureu.  S.  erklärt  sie  als  positive 
ood  negative  Elektrizität.  Ftir  die  mythologische  Forschung  hat  dicicr 
Yeraach  ebensowenig  Wert  wie  die  Mehrzahl  der  physikalischen  Dea- 
tnngen  llherhaopt:  aber  es  ist  interessaDt  in  sehen,  mit  welcher  Ent- 
schiedenheit ein  Vertreter  der  exaktesten  WisseaschafI  auf  mythologi- 
sdiem  Gebiet  gerade  das  am  wenigsten  ezalite  Verfahren  einschlägt 

Fflr  die  Ena  lossage  ist  die  oben  S.  310f.  besprochene  Abhand- 
lung Tümpel  s  einzusehen. 

Kine  der  dunkelsten  Gestalton  der  griechischen  Mythologie,  den 
Epaphos,  beleuchtet  die  Untersuchung  von 

Ernestus  Maafs,  De  Aescbyli  Supplicibus  conraeutatio  (Index 
8ekol.  Gryphisw.  W.  8.  1890-91).  4.  XXXVIU  & 

Da  der  Titel  dieser  Arbeit  die  Fliiie  des  in  ihr  dargebotenen 
mythologischen  Stoffes  nicht  ahiieu  liefs,  so  hat  Ref.  sie  erst  spät  zur 
Hand  genonmien  und  kann  hier  nicht  mit  der  Huii^clionswerten  Ausführ- 
lichkeit darüber  berichten.  Um  also  nur  kurz  die  Ergebnisse  zusammen- 
zufassen: Ephaphos  ist  ursprliiiglich  nicht  der  aus  einer  Berührung, 
ifa(pii^  entstandene,  sondern  der  Berührer  ^ i^nirrwfj',  d.  h.  der  einem 
weitverbreiteten  Volksglauben  zufolge  durch  AuHegung  der  Hand  auf 
den  Leib  der  Gebärenden  die  Geburt  erleichternde  Gott.  Die  auf  einem 
amfangreichen  Beweismaterial  fofsende  und  methodisch  geführte  Dar- 
legung des  Verf.  p.  Zif.,  dafs  nicht  blob  dem  Zens,  sondern  einer  ganzen 
Beibe  sonst  nicht  unter  Mie  Beilgottheiten*  gerechneter  GOtter  seit  alter 
Zeit  jene  Funktion  beigelegt  war,  bedeutet  wieder  einen  kräftigen  Stofii 
gegen  den  Tmgbaa  der  Schnlmythologie,  wo  jeder  Gott  sein  bestimmt 
abgegrenates  Bessort  bat  und  der  Olymp  zn  einer  Versammlung  von  *Spfr< 
sialisten*  wird,  um  den  treffenden  Ausdruck  von  Emst  Cnrtius  (s.  oben 
8.  261)  zu  wiederholen*  In  der  Altesten  Gestalt  der  Jo-8age  ist  es  Zeus 
%fMb(Tiaiy>,  unter  dessen  Beistand  —  wie  Aigla  und  Kreusa  unter  flilfs 
ApoUons  Jo  den  Sohn  gebiert;  ^fywrroQ  aber«  wo  die  Geburt  stattfindet, 
ist  ursprünglich  nicht  das  Land  am  Kil,  sondern,  wie  der  Verf.,  in  erster 
Linie  gestitzt  auf  das  älteste,  ira  Hesiodisohea  *Aigimios*  vorliegende 
Zeugnis,  durch  rine  eindringende  Untersuchung  der  verschiedenen  Quellen 
wahrscheinlich  zu  machen  weils,  eine  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Land« 
Schaft  Euboias,  das '  AT/uTtroc  fuxpd*  des  Stephaaus,  welches  Tümpel  von 
der  tbrakiscben  KQste  oder  von  Karpathos  verstanden  hatte.  —  Auf  eine 
Anzahl  von  anderen  mythologischan  besw.  kuitgaschichtlicheo  Beobach» 
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fangen,  so  denen  der  Verf.  dorefa  die  Soppliees  gefObrt  worden  ist, 
p.  XXXII  fr.,  kann  Ref.  hier  nur  bioweisen.  Es  ist  w»hr  was  V«ri 
p.  XXXil  von  dem  Stfloke  sagt:  *ooUain  Bovimos  tragoedism,  qua«  ns 
BMras  Um  pio  amore  proseqaator*. 

Die  Artikel  Eos  Dod  Erioys  im  Bapp  io  Boscber's  LeiikiNi 
8p.  1252 — 1278  nod  1810— 188(t  sind  tttcbtige  LeisttiDgeD  des  aoeb  mit 
den  bildlicbea  Qaetleo  vertraaten  Verf.;  milslQogeo  sebeiot  dem  Bef.  nor 
der  Versneb,  die  Enoys  auf  das  Bild  *der  aogestHiD  daberfiibreodea 
Wetterwolke*  snrflcksuhlbren,  deno  ooler  dea  8p.  I8i0ff.  aofgefakrtee 
Zttgea  ist  keiner,  der  diese  Deotimg  verlangte;  Seblaoge  aod  Fackel 
aber  weisen  sweifellos  mehr  aof  das  Gebiet,  welebes  in  Mytbus  oad 
Knltns  konstant  als  die  Heimat  der  Erioyeo  gilt:  auf  die  ünterwell. 

Was  den  Eros  anlangt  (vgl.  too  8cbroeder*8  oben,  S.  277,  be> 
sprocbenes  Bach),  so  giebt  FortwEugler  in  Boscber*s  Lexikon  8p.  IS40 
•«1872  niebt  blolk  eine  erscbdpfende  Bebandlnng  der  Monnmente  sowie 
der  bei  den  filteren  Dicbtem  and  Philosophen  auftretenden  Vorslellungea« 
sondern  er  sucht  aueb  för  die  Oeschlcbte  des  Kaltes  aus  der  dfirfUgea 
Überlieferung  wenigstens  einige  feste  Punkte  zu  gewinnen.  Er  unter- 
scheidet  die  älteren  Kulte  von  Tbespiai,  Parion  and  Leuktra,  Ikir  deren 
thraktseb-pelasgischen  Ursprung  er  eine  Ansabl  von  Argumenten  bei* 
bringt,  von  den  jDngeren,  reinheUeniscben,  wo  Eros  lediglich  das  Prinzip 
der  Mftnnerliebe  vertritt,  giebt  jedoch  fttr  einige  der  letzteren  iKrela, 
8parta)  die  Möglichkeit  zu,  dafs  filtere  Elemente  zu  Grande  liegen 
(Sp.  1848).  Dafs  der  Kultus  sieh  mit  dem  Symbol  des  dfrjr^c  ^<9oc  be- 
gnügt bat,  wissen  wir  nur  von  Tbespiai,  darf  also  nicbt  so  allgemeiD 
ausgesprochen  werden,  wie  Verf.  8p.  1350  thut:  die  menscblictie  Gestalt 
mufs  nicht  erst  durch  die  Poesie  ausgebildet  worden  sein,  eben  so  wenig 
wie  es  ausgemacht  ist,  daf'^  das  Attribut  des  Bogens  blofs  auf  ein  poeti- 
sches Dild  ziirttckgeht  (Sp.  1348)  und  das  der  Leier  auf  die  bildende 

£u08t  (Sp.  1350). 

Ge^en  die  Atisicht  Benndorfs,  weicher  im  Bullettino  della  Comm. 
archeol.  d.  R.  1886  p.  54 ff.  den  'Thaoato«;*  der  ephesisehpn  Säulentrommel 
als  eine  Naclibikiung  des  Praxitelischeu  Eros  von  Thespiai  hincrostellt 
hat,  erhebt  Robert  in  den  'orehäolocrischen  Märchen'  p.  160 ff.  zu  ciun^teo 
des  Namens  •Thanatos*  v(  Hlx  iin  lf  ten  Widerspruch;  Ref.  nimmt  nur 
an  der  auch  von  R.  p.  165  t.  behaupteten  Eatwicklung  des  Bogeoaitributes 
aus  eiuem  rein  poetiscijeD  Bilde  Anstofs. 

Gaia  behandelt  Kuhnert  in  Roschor*s  Lexikon  (Sp.  1666  —  1686). 
Nach  emer  Wiedergabe  der  nur  sehr  teilweise  übereinstimmenden  Vor- 
stellungen, welche  die  verschiedenen  Theogouien  eutbailen,  fnhrt  er  die 
Göttin  als  Allmutter,  Todes^ötlin  ,  Riicherin  und  Wahrsagerin  vor  und 
bespricht  dann  ihre  Knltstatten  —  ttir  die  Akropoiis  wird  aus  C.  I.  Att 
II  481  Z.  69  und  Suidas  xou/jozpo^oe  die  Ezistens  eines  Temeuos  der 
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Oaim-EorotfopboB  gefolgert  —  nnd  ihre  Opfer.  Ans  dem  «rehlologisehen 
Abeehnitt,  welchem  Drezler  einige  onmismatisdie  HHteilimgen  hlosafftgt, 
sei  hemrgebobeo»  dafo  K.  sUtnarisebe  Daretellaagen  der  attischen  Qaia 
Knrotrophos  sowohl  in  den  beiden,  toq  Michaelis  auf  Prokne  und  Itjs 
bezogenen  Gruppen  A.  Z.  1859  Taf.  128  als  anch  in  der  kinderhalteodeD 
QdtttD  des  Weetgiebels  des  Parthenon  erkennt 

W  e i  z  s ;l c k  r  r  s  knnpp  erhaltenem  und  im  kunstmythologischen  Teil 
sich  an  Overbecks  Zluis  an^cliliefsenden  Artikel  Uanymedes  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  1595 — 1600  fügt  D rexler  einen  Excurs  bei,  in  welchem  er 
eine  dankenswerte  Ergänzung  des  von  Overbeck  aogefohrten  bildlichen 
Uateriales  giebt.  Anl^er  einigen  Werken  der  Kleinkunst  (Mosaik,  Me- 
talloiedaiUon,  Terrakotta  nnd  Vasen)  kommen  besonders  MQnsen  too 
Hadrianopolis,  Dardanos  nnd  Ilion  hinso.  Die  interessante  Thatsache. 
dafs  je  eine  MOnze  der  beiden  letzteren  Städte  den  Oanymedes  befltt* 
gelt  setgt,  verwertet  D.  daso,  nm  den  von  Stephaoi  auf  Eros  belogenen, 
ditrcb  einen  Adler  getragenen  Flügelknäbea  eines  Goldscbmockes  von 
der  losel  Taman  (Gompte  reiidu  1860  Taf  I)  als  Gaoymedes  so  erweisen. 
Auch  ein  Mllnzbild  von  Pessinus,  wo  ein  geflftgelter,  bftrtiger  Mann 
(WiodgottbeitY)  anf  dem  vorgestreckten  linken  Arm  einen  geflOgelten 
Knaben  hAlt,  besieht  D.  anf  die  Eatlbbniog  des  Oanymedes  and  zwar  anf 
di^enige  Version,  wonach  ihn  Tantalos  geraubt  hat. 

Für  die  Giganten  (vgl.  oben  S.  31ßf1. )  piebt  J.  Ilberg  in  Roscher's 
Lexikon  Sp.  1639--  1653  eine  übersichtliche  Ziisammenstellung  des  mytho- 
logischen Materials,  der  Verf.  des  archäologischen  Abschnittes  Sp.  1653 
^1678,  £.  Kuhnert,  bescbrftnlit  sich  'auf  die  figurenreichen  Kunstwerke, 
in  denen  die  bilchsten  Götter  des  Olympos  tbAHg  erscheinen*.  Wenn 
nnn  noch  diese  Behandlong  jetzt  doreb  Max.  Mayer*s  oben  besprochenes 
W^k  weit  «herholt  ist,  so  gebtkhrt  K.  doch  das  Verdienst,  die  Scfawie* 
ilgbeiten  scharf  betont  zn  haben  (Sp^  1670 IT.),  welchen  die  Annahme  eines 
erst  hellenistiseben  Ursproogs  der  scblangenfhfsigen  Bildung  unterliegt 
Die  Analogie  des  schlangenfQlbigen  Boreas  und  die  vom  Verf.  einfach 
angenommene  Deutung  der  Giganten  als  *im  Gewitter  rasender  Dflmonen' 
können  natürlich  for  das  Alter  jener  Bildung  gar  nichts  beweisen  —  die 
mensehliebe  Bildung  Ibhrt  K.  auf  das  Epos  zurflck  —  aber  dafe  der 
helleoisUscben  Zeit  tine  so  grandliche  Neoerong  kaum  zuzutrauen  ist, 
nnd  dafs  die  Deutung  der  namenlosen  ScblangenfQlkler  der  Alteren  Kunst 
nnf  T^boens  keineswegs  sicher  steht,  das  werden  viele  dem  Verf.  zu- 
geben. Dats  er  aber  an  dem  SchlangenfQfsler  der  chalkidischen  Hydria, 
Gerhard  A-  V.  B.  III  237,  den  furchtbaren  Charakter  vermtfet  und  gerade 
deshalb  die  Deutung  auf  Typhoens  verwirft,  zeugt  von  geringem  Ver- 
ständnis for  den  Charakter  der  altertümlichen  Kunst  nnd  ist  treffend 
widerlegt  von  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit  p.  276. 
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Wenig  brauclibar  ist  die  bereits  188ö  verfaCste,  aber  erst  3  Jahre 
später  ersdueoeoe  Abhandlung  von 

Karl  Heinrieh  Spindler,  Der  Gigaateninythas  in  aeiiier  iltestea 
OberlieferoDg  (Jahresbericht  des  Gymoasimns  zn  Ziriekati  1888.  4. 
p.  1^26). 

Dem  Verf.  kommt  es  zu  sehr  aufs  Deuten  an.  Zuerst  bespricht 
er  die  bisheHgeo  Deotnogen,  und  nachdem  er  dann  anf  10  Seiten  die 
Geschichte  des  Mythos  bis  snm  Ende  des  4.  Jahrfannderts  verfolgt  hat, 
üDter  ganz  dürftiger  Yerwertnng  der  büdlicheo  Monnmente,  beglfl^  er 
ans  gleich  mit  einem  eigenen  DentnogsTersnch.  Die  Bftdmidit  auf  die 
weitere  Geschichte  sei  nicht  nötig,  *wefl  der  Mythus  schon  jetit  eio 
festes  und  bestimmtes  Geprftge  trftgt  und  in  der  folgenden  Zeit  der 
AlezaodriDer  ood  späterer  Autoren  nnr  eine  weitere  Ansbildong  erfthrt' 
(p.  16).  Die  Dentung  selber,  welche  nach  einer  so  nnznreichenden  Unter- 
lage versucht  wird,  ist  eine  weitere  Ansfithrung  der  bereits  von  Boecher 
ausgesprochenen:  die  Giganten  sind  ursprflDglich  GewitterdSmonen  oder 
-riesen.  Die  vom  Verf.  hierbei  angewandte  Methode  seichnet  sich  keines» 
wegs  durch  Sicherheit  vor  anderen,  dieser  Bicbtong  ungehörigen  Deu- 
tungen aus. 

Auf  die  trefi liehen  Abhandinngen  0.  Puchstein's  Aber  die  perga- 
meniscbe  Gigaotomacbie  (Sitzungsberichto  der  Berliner  Akademie  1888 
Nr.  47  p.  1281-  1249  m.  1  Taf.  und  1889  Nr.  21  p.  828—345)  kann  wegen 
ihres  vorwiegend  archäologischen  Inhaltes  hier  nur  hingewiesen  weiden. 
Während  Puditrteiu  eine  gemeinsame  Quelle  für  die  Darstellung  der 
Apollodorischen  Bibliothek  und  den  pergameuischea  Fries  annimmt  und 
diesen  aus  ApoUodor  ergänzt,  äofsert 

Friedrich  Eoepp,  Nooniana  zur  Gigantomachie  (Bonoer  Studien 
Reinhard  Kekul^  gewidmet.  Berlin,  Spemann  1880.  p.  102-  114) 

einen  Zweifel  daran,  dafs  die  Apollodoriscbe  Erzählung  auf  ein  und  die- 
selbe Quelle  zurückgtführt  werden  dürfe.  Er  weist  nach,  wie  die  Diony- 
Biaka  des  Nonnos  in  der  Schilderung  des  analogen  Kampfes  zwischen 
Dionysos  und  Indern  sich  auf  Schrill  und  Tritt  an  verlorene  (rigaaten- 
dichtungen  anlehnen.  —  Der  mit  feinem  Humor  gewürzte  Aufsatz  wirft 
auf  die  Geschichte  der  Sage  neues  Licht. 

Weitere,  archäologische  Beiträge  zur  Gigautomachie  haben  gelie* 
fert:  Wolters  im  Jahrbuch  des  Kais,  deutscheu  archäol.  Instit>  I  Uö86) 
p.  66 — 64  (Gigantomachie  von  Priene,  für  welche  Verf.  leugnet,  dafs  mit 
ihr  Amazonen-  und  Kentaurenschlacht  verbunden  gewesen),  Staös  in  der 
'£f.  dpxatoL  III  (1886)  p.  88^94  u.  Taf .  8  (Vaseofragmente  mit  Da^ 
Stellungen  der  Gigantomachie,  von  Göttern  dargestellt:  Zens,  Hermea» 
Berakles  nnd  Dionysos),  Visconti  im  Bull,  della  Gomm.  arch.  com.  d.B. 
1887  p.  341  ~  250  (Marmorreliefs  mit  Gigantomachie),  Malenberg  in 
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den  Mem.  der  Kai«,  rnss.  «reb.  Oeselbeh.  N.  F.  III  [1387]  p.  S74  (OjgftDto- 
machie  des  megariseben  Schatshauses  von  Olympia),  Bie  io  der  Berliner 
phÜol.  WocheDscbrift  1887  Kr.  18  ff.  und  Petersen  im  BulL  della  Oomm« 
arch.  com.  d.  R.  1890  p.  17^21»  nnd  Tat  I— II  (fragm.  erhalteae  Gmppe, 
Satjro  im  Oigantenkampf  danteUeod). 

Hlnsichtlieh  der  Oorgoneo  hAU  Roaeher,  im  Lexikon  8p.  1885 
^1701,  in  vollem  Umfaog  an  der  in  seiner  Monographie  gegebenen  Den» 
tODg  der  Gorgonen  als  Gewitterwolken  fest,  «Ihrend  A.  Fnrtwingler, 
iveleber  ebd.  Sp.  1701-  1727  die  Qorgonen  in  der  Kunst  bespricbt,  we- 
nigstens fflr  das  Gorgoiieion  einen  z.  t.  solaren  Charakter  betoni  (beson- 
ders als  Mitte  des  Triquetrums  Sp.  1704.  1788)  Qod  dem  Gorgoneion 
die  Priorität  vor  dem  Typus  der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  zuschreibt. 
Er  erkennt  im  Gnr^onoion  die  bei  den  Naturvölkern  weitverbreiiete 
apotropaeisciie  Fratzeumaske;  dieselbe  ist  nicht  lange  vor  dem  7.  Jahr- 
hundert -  -  vorher  ist  das  Gorgoneion  iu  den  Deukmft!orn  und  in  der 
Litteratur  unbekannt,  J  36 f  E  741  bucht  F.  nls  F-insihu  bsel  zu  erwei- 
sen —  in  Kleiuasien  den  Griechen  aus  der  nurdsyrjhcJicn  Kutl^t  (auf 
hiititiscbeu  Inschriften,  s.  Transact.  of  Soc.  of  Bibl.  Arch.  Vii  Tuf.  3)  über- 
liefert und  iu  Griechenland  anfangs  nicht  nur  auf  die  mythisch  bereits 
entwickelten  Gorgonen,  sondern  auch  auf  andere  Darjiuuea  übeitrapru 
worden,  ^äcl]denl  F.  dann  die  aitesteu  griechischen  Gorgoneien  vuige- 
fttbrt  hat  —  die  Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  nieli&cheu  Vase  (Conze 
Mel  Tbongef.  III)  wird  als  zweifelloser  Tierkopf  ausgeschieden  —  beban> 
delt  er  toniehst  den  arcbaiseben  Typus  der  ganzen  besw.  balben  Ooi^ 
gonengeetalt  nnd  des  Qorgoneioos,  nnd  unterscheidet  filr  letiteres  awei 
Bethen  von  Denkmftlem,  deren  eine  breite  nnd  fleischige  Formen  bevor» 
ragt  nnd  fiist  keinen  Oebraaeh  von  den  SebUngen  macht,  während  in 
der  anderen  die  Bcfalangen  ein  Hauptmotiv  bilden.  Fir  den  mittleren, 
milderen  Typns  konstatirt  F.  eine  entschiedene  Abnahme  in  der  dekora- 
tiven Yenreodnng  nnd  die  dnreh  die  Herrschaft  der  attischen  Sonst  ver- 
nrsachte  ansacblieblichere  Besiehnng  sn  Athena.  Den  beiden  Reihen 
des  schönen  Typns,  der  mhig  tehOnen  nnd  der  pathetischen,  wird  die 
pbantasievolle  Umbildung  des  Gorgoneions  ra  einem  Meerweeen  ango> 
schlössen.  —  Warum  F.  die  attische  Sage  von  Gorgos  Tötung  durch 
Athena  erst  dem  ö.  Jahrb.  anweist«  ist  nicht  ersichtlich. 

Richard  Hildehi  audt,  Ein  Beitrag  zur  Deutung  der  Gorgonen 
(Gommentt.  pbilol.  quibus  Ottoni  Ribbeckio  congratulautur  discipnli 
Lips.    Leipzig,  Teubner  188ö.  8.  p.  235—249) 

erhebt  eine  Anzahl  treffender  Einwände  gegen  Roscher's  einseitig  nubi- 
laie  Deutung  der  Gorgonen  und  versucht  (vgl.  oben  S.  347)  lopyu),  Kose- 
form zu  Jt/pytontc^  als  F3einamen  der  Athena  zu  erweisen,  den  sie  als 
Beherrscherin  der  wilderregten  Flut  und  Schützerin  der  jonischen  Schiff- 
fabrt  führe.  Dasselbe  uaterDinunt  Verf.  aber  auch  für  die  Kamen  Medowra 
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(Knriforai  toq  Mom/i^ÜMMB),  Z$ßm  (die  OOttio  des  Utuken  und 
rnftchUgen*  Heeres)  E^mdhi  (des  *weitaasgedehntea*  Heeres),  ««Idie  er 
sämtlich  als  das  Weseo  der  Heerflnt  wiederspiegelode  Beioanen  der 
Atheoa  farst,  die  erst  spftter«  als  ma&  den  wirklichen  Zosammeabug 

nicht  mehr  verstand,  zu  selbständigen  Personen  Tcrdicbtct  wurden.  — 
Das  Gorgeoeion  btit  der  Verf.  mit  Furtiriiigler  fOr  liier  als  den  l^pvs 
der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt 

Die  Geschichte  des  GroifonTypus  verfolgt  A.  Furtwängler,  in 
Roscher's  Lexikon  Sp.  1742—  1777,  auf  ein  reiches  Material  gestatst, 
durch  die  verschiedensten  Völker.  Er  unterscheidet  haupt8ächlich  zwei 
Formen  des  Gryps,  welche  den  Griechen  vom  Orient  fertig  überliefert 
wurden,  aber  nur  als  äufsere  Gestalt,  ohne  innere  Bedeutoncr,  ohne 
Mythus.  Die  eine  ist  die  der  mykenischen  Kunst,  wo  der  Greif  als 
wunderbar  schnelles,  deshalb  zunipjst  laufend  dargestelltes  Raubtier  er- 
scheint. Dieser  Typus  stimmt  iu  allein  Wesf ntlichcn  der  Form  und  d'^r 
Verwendung  übereiu  mit  deiiijunipcii,  wt  lcheu  la  Ägypten  die  Kunst  d  s 
neuen  Reiches  aufweist.  Der  zweite  Typus,  wo  der  Greif  al>  ruiiiger 
Wächter  erscheint,  ging  vermutlich  aus  vou  Kleinasicn  uud  den  iiüchst 
benachbarten  Inseln,  er  war  ttbernommeu  von  der  nordsyrischen,  hitü- 
tischen  Kunst.  Dieser  Typus  wird  mit  nui  unbedeutenden  Moditikatioocn 
von  der  aichaisch- hellenischen  Kunst  festgehalten.  Dagegen  erscheint 
in  der  Kunst  des  freien  Stiles,  weiche  die  Stachelmähne  am  Nacken  hin- 
isfllgt  uod  den  linopfartigen  Ansatz  auf  der  Stirne  verschwinden  l&fst, 
der  Greif  wieder  als  das  schnelle  Raubtier  der  mylieitiselieii  oiid  igypti- 
sehen  Kaost  Obwohl  er  seioe  Bedeutaog  als  allgemeiner  Wicfater  güt- 
licher Haefat  nicht  aufgegeben  hat  ond  deshalb  in  Besiehoog  sn  sehr 
verschiedenen  Gottheiten  gesetst  wird,  geht  er  doch  jetst  ein  viel  b^ 
stinimteres  YerhAltnis  in  einseinen  Gottheiten  ein,  besonders  su  Apolhm, 
dann  sn  Dionjrsos,  Artemis  und  Nemesis.  —  Den  eigenartigen  T>p«s 
des  Ldwengreifen  (Löwe  mit  anl^ebogenen  Flügeln,  mit  gefatmmten 
Hörnern«  mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Sehwanxe  eines  Adlers)  ftber- 
nahm  die  grieehisdie  Konst  von  der  persfaushen,  weldie  letstere  ihn  ans 
dem  chaldäischen  ^Tiamattypas*  Qbemommen  hatte.  —  Das  Aofkretea 
des  Greifen  im  griechischen  Hythns  und  besonders  seine  Yerbindnog  mit 
einzelnen  Gottheiten  verlangt  noch  eine  eingehendere  Untersuchung,  als 
Terf.  sie  gegeben  bat.  Eine  solche  wttrde  doch  vielleicht  einen  alten 
Zusammenhang  des  Greifen  mit  bestimmten  Gottheiten  wahrscheinlich 
machen* 

Für  Hades  giebt 

Chr.  Schere  r  in  Rnscher's  Lexikon  Sp.  1778—1811  eine  reich- 
haltige ZusaTT!men^t(  rles  Materialo';!  Etymologie,  Person  nnd  Wesen, 
Beinamen,  Kulte,  bildliche  Darstellungen.  Leider  beeintriichtigt  Verf. 
den  Wert  des  Artikels  dadorch,  dals  er  nach  der  grundfalschen  Voraus« 
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Betstmg  arboltet,  ab  ob  Bbmor  eine  lantere  Quelle  der  titeateo  und 
•UgeneiD  grieeliiBeheii  VenteUimgeii  sei.  Weit  Hades  bei  Homer  our 
der  farcbtbare  Todesgott  ist,  der  alles  Lebende  mit  aoerbiUlieher  Strenge 
verfolgt,  deshalb  gilt  dem  Verl  Jede  Abveiofaoag  fon  diesem  sebreek« 
baften  Bilde,  mag  sie  nnn  im  Koltas  oder  sonst  aaftniten,  fttr  spitere, 
mildernde  Modifikation.  Vielleicht  hat  sieh  Verf.  mittlerweile  dnreh  die 
treff lieben  Bemerkungen,  welche  t.  Wilamowits  in  seinem  Isylloe  den 
chtboniscben  Gottheiten  widmet,  eines  Bcs^errn  bolehren  lassen.  — 

Wir  reiben  hier,  unter  Hinweis  auf  Rohdens  oben  S.  278 ff.  be- 
sproebenee  Boch,  einige  die  Vorstelinngen  von  Unterwelt  und  abgeschie- 
denen Beelen  betreffenden  Arbeiten  an.  Der  ansiebendo  Anfaats  von 

Oito  Kern,  Orpbischer  Toteukult  (Aus  der  ADomia.  Archaeolo- 
gische  Beiträge,  C.  Robert  dargebracht.  Berlin,  Weidmann  1890. 
p.  86-95) 

untersucht  die  I'  rage,  ob  inchl  auch  der  attische  Totenkult  unter  orphi- 
schen  Einflüssen  stehe,  welche  für  Sybaris  durch  die  dort  gemachten 
Grftherfnnde  festgestellt  sind,  und  gelaugt  zu  dem  Ergthm-.  daf*?  •unwohl 
eschaiuiogische  Vorstellungen  bei  Plato  (besonders  Pbaidon  p.  bl  A)  als 
auch  die  von  Hirsch  (siehe  unten  S.  364)  behandelten  Flügel  gestalten 
ui tischer  Lekythen  dieselbe  Abhängigkeit  von  orphisrhen  Vorstellun- 
geu  verraten  wie  die  Inschriften  jener  syburiti.scben  Gohlplattchen.  Ref. 
Stimmt  in  der  Hauptsache  zu,  was  Plato  betrifft,  welcher  übrigens  noch 
fiel  eindringiicfaer  in  dieser  Hinsicht  ontersocht  zu  werden  verdient:  vor 
allem  die  drei  grofsen  eschatologiseheo  Mythen.  Ob  die  Darstellung 
jener  Lekythen  wirklieb  den  von  Piaton  Pbaidon  p.  81  fiberliefertea 
Volksglauben  illostrirt,  erscheint  fraglich:  es  ist  das  eigene  Grab  des 
Veratorbenen,  nm  welches  die  unreine  Seele  heronflattert,  weil  ihr  der 
Abschied  von  dem  Körper,  mit  welchem  sie  im  Leben  nur  su  eng  ver^ 
banden  war,  so  schwer  fällt;  auf  eine  allgemeine  Vorliebe  der  schlechten 
Beelen  filr  Grabstätten  nod  Totenmale  dagegen  darf  man  aus  der  Plato- 
atelle  ihrem  ganzen  Zusammenhang  nach  kanm  schliefen. 

August  Winkl  er,  Die  Darstellunjfen  der  Unterwelt  auf  unter- 
italischen  Vasen  (I3reslauer  phiiolugiNche  Abhandlungen  Bd.  III  lieft  6. 
1888;  erweitert  aus  der  Hreslauer  luaug.  Diss.  De  iuferotum  in  vasis 
Italiiu»  inferioris  repraesentationibus').  8.  92  S.  luit  einer  Tafel.  (Zu 
veigleJcLeii  ii->L  desselben  Verf.  Aufsatz  in  den  archäol.  Beiträgen  '  Aus 
der  Anomia'  p.  149  -  167:  Zu  den  Karlsruher  Fragnoenten  einer  Unter- 
weltsvase.) 

Der  Verf.,  welcher  in  erfreulichem  Grade  den  St*ttT  beherrscht  und 
methodisch  zu  behandeln  versteht,  fahrt  die  Unteres  eli -va^en  in  zwei 
Gruppen  vor.  erstens  die,  welclic  inciircre  Szenen  aut  einem  Bild  ver- 
einigt zeigen,  und  zweitens  di€;jeiugeu,  wo  nor  ein  mythischer  Gegenstand 
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dargestellt  ist  Ret  mufs,  um  oiehl  sa  w«it  in  das  GebiM  der  Arcbio- 
)0|pe  ObersoBpriDgen,  sieb  eine  Besprechuog  einzelner,  zum  Widerspruch 
herausfordernder  Deutungen  (wie  z.  B.  des  auf  der  Canosa-Vase  hinter 
Orpheus  dargestellten  Paares  auf  Dionysos  und  Ariadne)  versagen  und 
verweist  auf  die  ausfülirliche  An^oipp.  wrlchf  Heydpinanu  in  der  Keaea 
philologiscbeo  Ruadschau  18d9  p.  ö4iL  der  Schrift  gewidmet  hau 

Ricardas  Hirsch ,  De  enimarnm  apnd  antiquoB  iroagiDibns.  Din. 
ioang.  Jenens.  1869.  8.  64  S. 

giebi  zunficbst  eine  Zusamnienblellung  der  griecbiscbeo  Vasenbüder  mit 
Darblellungeu  der  f'/^  Abgeschiedener.  Er  unterscheidet  zunächst 
zwei  wesentlich  verschiedene  Gruppen:  die  eine,  wo  die  ^.  eutsprcchead 
den  homerischen  Anschauungen  ein  Abbild  des  lebendigen  Menscbeu  ist 
und  die  Flügel  nicht  ein  inlegrirender  Bestandtt;!!  des  Typus  sind  (Sie- 
neu  :  Zweikampf  um  einen  Gefallenen,  Grablegung,  Toten  aus  der  Schlacht 
getragen);  die  andere,  vorwiegeud  durch  attische  Lekjtben  gebild^ 
Gruppe,  wo  die  Darstellung  der  ^.  sich  sehr  weit  vom  meuscbliohes 
Körper  entfernt  und  auf  die  BeflUgelung  ein  entschiedener  Neehdrack 
gelegt  ist  V«rf.  sucht  diesen  sweiten  Typas  nach  einer  a.  t.  recht 
schwachen  Polemik  gegen  Benndorf  (Vaseobilder  p.  88  ff.)  durch  den  Dia» 
weis  aof  den  mit  den  Änthesterien  verbandenea  Tolksglaahen  aa  iUostri> 
ren.  Die  üntersnchang  ist  nicht  oberflächlich,  der  Verf.  sieht  die  Fr^ 
bleme,  welche  hier  vorliegen,  aber  er  arbeitet  sie  doch  aicht  belriedigead 
heraas;  bei  manchen  treifendea  Beobachtougea  fiadet  sich  yiel  Unklares 
and  Falsches,  besonders  was  die  bei  Piato  Oberliefeiten  YorslallaBgia 
anlangt.  —  Der  sweite  Teil  der  Arbeit  (p.  84ff.)  bescblfkigt  sieh  w- 
wiegend  mit  dem  Grade  der  YerhOUoag  der  ff,  auf  griechischen  (Kap.  II) 
and  (III)  aaf  rOmischea  Bildera.  Verf.  sacht  fostsastelien,  dafs  bei  erste- 
rea  entweder  blofs  der  hintere  Teil  des  Kopfes  verhttilt  ist  oder  der 
flbrige  Körper  bei  nnverbQllteiu  Haupt,  wahrend  die  römischen  Dar* 
Stellungen  fast  immer  das  ganze  Haupt  so  vrrhnlU  zcigeo,  dafs  nur  das 
Antlitz  zum  Vorschein  kommt  (p.  49).  Was  Verf.  dabei  Ober  griechtsdis 
Tracht  im  allgemeinen  fallen  Üfst  (p.  85  f.)  ist  höchst  oberflächlich  und 
ongenaa:  woher  weifs  er  z.  B.,  dafs  die  Verhüllung  des  F^aupte*;  tut 
griechischen  Priestertracht  gehört?  -  Ein  Excurs  (p.  52 ff.)  enthält  den 
z.  t.  auf  verkehrter  Interpretation  Platon's  aufgebauten  Versuch,  die 
unterwellliche  Strafe  der  Danniden  als  eine  ursprünglich  nicht  zur  Da- 
oaidensage  gehörige  und  vielmehr  die  dfiüi^Tot  betreffende  Sage  sa  er* 
weisen. 

O.  Loeschke,  Ans  der  Unterwelt  (Festschrift  der  Uaiv.  Dorpst 
1888.  4.  12  8.): 

Auf  einem  klazomenischen  Thonsarkophag  erhaltene  Darstellung  eines 
nackten  Jünglings,  der  in  Jeder  Hand  einen  Hahu  b&lt  und  recht«  uiKi 
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Hoks  von  einer  mächtigen  (?)  Hündin  angefallen  wird,  die  nach  dem 
Vogel  empor  zo  springeo  scheint.  Verf.  erkennt  in  dem  jQogling  das 
Abbild  det  Verstorbenen,  wie  er  mit  den  (mehrfach  in  der  Hand  von 
TotAD  enelieineiiden)  Hibnen  die  beiden  Hunde,  welche  dm  Eingang 
inr  Uoterwelt  bftten,  besSoftigt  Die  Zweitahl  von  ünterweltohiudeD 
erklärt  Verf.  onter  Hinweis  auf  die  bdden  Hände  des  Tema  im  Rigveda, 
welche  vom  Toten  dorcb  Gaben  beschwichtigt  werden  m&ssen,  nnd  anf 
die  swei  finnde  der  lakonischen  Statuette  Mitth.  d.  ath.  Inst.  U  298  (in 
welcher  Verf.  nicht  den  Verstorbenen,  sondern  den  ehthonischen  Zons 
erkennt)»  als  die  ftltere,  der  Einzahl  des  auf  den  scbwarsfigurigen  ntti« 
sehen  Vasen  sweikOpfig  gebildeten  Kerberos  ?oraafgehende  Vorstellung. 
Ben  Glauben,  dafs  der  HOUenhnnd  die  Toten  beim  Eintritt  in  die  Untere 
weit  bedrohe  und  dnreh  Opfergaben  beschwichtigt  werden  kdnne,  meint 
Verf.  ans  Sophokles'  Oed.  Kol.  1566  (f.  für  Athen  folgern  su  dürfen. 

Paulus  hat  im  Korrespondensblatt  fllr  die  wOrttembergischea 
Scholen  Bd.  84  p.  688  ft  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Mythos  vom 
Letbestrom  geliefert;  er  verweist  anf  Paus.  9,  89, 8  (Trophooios-heiligtnm 
von  Lebadeia)  als  ältestes  litterariaches  Zeugnis.  Ein  die  Unterwelt  bei 
Homer  behandelndes  Meraner  Programm  von  Lechthaler  ist  dem  Ref. 
nicht  zugänglich  gewesen.  ~  Über  die  Quellen  von  Polygnots  Nel^ia 
handelt  Dttmmler  im  Rhein.  Moseum  Bd.  46  (1890). 

Was  Hekate  betrifft,  so  unterscheidet 

Steuding  in  Roschers  Lexikon  Sp.  ir85  — 1900  l)  eine  ältere 
Auffassung,  welche  die  Göttin  einerseits  als  MondKottheit  kennzeichne 
(durch  Beinamen  wie  ^tufr^opo^  u.  s.  w. ,  durch  die  Opferzeiten,  durch 
ihre  Dreigestalt,  ihre  Verehrung  als  Trivia  und  als  Gcbiirt?^öttin)  andrer- 
seits ihr  die  Fähigkeit  zuschreibe .  Macht  und  Ehre  zu  verleihen,  sowie 
Sieg  im  Weiikampf,  in  der  Schlacht  uud  vor  Gericht,  2)  eine  jüngere, 
wonach  sie  Gottheit  des  Gespenstcrglaubeus  und  der  Zauberei,  sowie 
UnterweltsgOttin  sei.  Darnach  zahlt  er  die  Gottheiten  auf,  mit  denen 
sie  vermischt  (besonders  lunare  und  chthonische)  oder  genealogisch  Ter* 
knQpft  wird. 

Einen  Grund  dafflr  anzugeben,  dafii  er  die  ehthonischen  Beziehun- 
gen der  späteren  Auffassung  zuteilt,  wQrde  dem  Verf.  wohl  schwer  fsllen. 
Dieselben  sind  mindestens  so  alt  und  so  stark  wie  die  lonaren:  das  be- 
weisen Hund  und  Schlange,  nAehtt  der  Fackel  die  wichtigsten  Attribute 
der  Hekate,  und  eng  chthonisch  Ist  der  Kreis,  In  welchem  die  bildende 
Kunst  sie  vorlfthrt  Dafs  die  Fackel  sieh  nur  aus  lunarem  Charakter 
eikliren  lasse,  wird  Verf.  im  Hinblick  auf  Demeter  selber  nicht  glauben 
wollen:  nnd  ob  jene  Beinamen  wie  fPop^jM^ec  v«  t«  «•  Mondgdttin 
beseichoen  oder  ob  sie  erst  das  &okeltragende  Bild  snr  VoransseUnng 
haben,  bleibt  sehr  die  Frage. 

Die  bildlkhen  Daratelluageii  der  Hekate  hat  Roscher  8p.  1900 
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— 1910  behandelt  Wir  bebeo  darus  herror  die  Bespreehiuig  der  H. 
des  pergemeiiischeD  Frieses.  B.  liftit  es  im  Hiobtiek  anf  mehrere,  sp|p 
terer  Zeit  aogehOrige  Momimefite  der  Kleinknost  Ihr  wahrsehetnlieh«  *da(ii 
der  Kftosüer  eine  eioleibige,  aber  mit  drei  K(>pfeo  ood  seehs  Armen  Ter- 
seheoe  Hekate  darsteOeo  fmUte*  (8p.  190B). 

Für  Uektor  sehe  man  Lchnerdt's  Artikel  in  Roscher  b  Lexikoo 
Sp.  1910  —  1927  und  den  Anhang  1)  ü  in  qi  1  er 's  zu  Stadoiczka's  Kyreue 
(oben  8.  810)  ein.  -  Helena  behandelt  der  tüchtige,  die  litterarisehso 
wie  die  bildlicheo  Quellen  erschöpfende  Artikel  von  R.  Eogelmaon  in 
Bo8Gfaer*fl  Leiikon  Bp- 1928—1978;  aofeerdem  verweist  Bei  auf  oben 
S.  288  ond  B19,  sowie  aaf  die  weiter  ooten  sa  bespreeheade  Abbandlong 
Uber  das  Parisurtdl.  Der  Aufoatt  von  R.  Mfinsterberg,  Zur  Heteoa  der 
Gtldlbasefaireliefe  (Arcb.  epigr.  Mitt.  ans  Osterreich*üngarn  Bd*  Xm  [1899] 
p.  84^7)  hat  lediglich  arehftologiscbes  Interesse. 

Im  Artikel  Helios  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  1993-2026  bespricht 
Rapp  nach  einer  Übersicht  über  die  Entwicklnnp  des  griechischen 
SonnenkulLus  in  sorgfältiger  Weise  die  Vorsteiiuugeii  vorn  Suiiüeükorper 
als  Ausgangspunkte  für  die  Person itikatiou,  die  äufsere  Erscheinung  des 
Helios  in  Litteratur  und  Kunst,  die  Himmelsbahn  in  der  Vorstellung  ond 
im  Ilytbns,  Helios  als  Herrseher  ond  in  menscbftbnlicheo  Terbiltaisaen 
gedacht,  Helios  ais  ethische  Persönlichkeit  ood  endlich  den  Koltos  des 
Helios,  —  Waram  Terf.  (Sp.  1994  f.)  eine  leitliehe  AofeinaDdarfolge 
von  Zeas,  Apollon,  Helios  als  Trftgem  der  solaren  VorsteUnngen  annimmt, 
so  dab  Helios  das  letste  Glied  bildete,  nnd  nicht  vielmehr  einen  doreh 
die  Gliederong  des  griechischen  Volkes,  vielleicht  aoch  dnrch  answirtige 
EUnflttsse  bedingten  Parallelismos,  ist  nidit  abtosehen.  Die  Hypothese 
Bapp's  settt  eine  einheitliche  Entwieklnng  der  griechischen  Beligion  nnd 
ein  allgemeines  BedOrfiiis  nach  einer  vorsttglicfa  solaren  Gottheit  voraas: 
swei  Prämissen,  wdehe  Bei  nicht  anerkennen  kann. 

P.  Hartwig,  Testa  di  Helios  (Mitth.  des  Kais,  deutsch,  arch. 
instit.  Röm.  Abth.  II  p.  159-166  mit  Taf.  VII  u.  VII a.) 
veröffentlicht  einen  1857  auf  Rhodos  gefundeneu  schönen  Helioskopf, 
dessen  Typus  er  auf  Lysipp  (Plin.  84,  63)  zurückzufahren  unteminunt. 

Aus  der  Feder  Rapp's  stammt  der  Artikel 

Hephaistos  in  Boscher*s  Lexikon  Sp.  9086  —2074. 

Die  antike  Oberliefemng  ist,  soweit  Bef.  orteitea  kann,  voUstladig 
SQsammengetragen,  ooter  sorgfUtiger  Yerwertang  der  neoeren  Litteratnr, 
aoch  der  archAologischen.  Die  Untersnohoog  ist  besonnen  ond  omalehiig 
geführt,  abgerechnet  die  Deotnng  aof  den  Bllti  Sp.  2047 f.  ond  die  bei 

einem  Vertreter  der  vergleichenden  Mythologie  allerdings  kaum  beliremd> 
liehe  Eurzsichtigkeit  fhr  die  Bedeutung  kultlicher  und  lokaler  Momente^ 
wie  sie  sich  doch  gani  sweifellos  a.  B.  in  den  verschiedenen  Gebnrtasagea 
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goltoDd  machen.  Wie  goftbrlidi  m  ist,  genealogische  TerbUtoiaee  natiir- 
lymboliseb  tu  erklären,  macht  der  Zwatz  ansehaiilich,  welchen  der 
Heraosgeber  hinter  die  ?om  Verf.  vertretene  Dentong  der  Hera  als  Lnft 
(die  den  BliU,  Hephaistoi,  gebiert)  einschiebt:  die  GOttia  bedeute  nr- 
si^ngiich  den  Mond,  der  nach  der  Ansehaanng  der  Alten  Wettererschei- 
nnngen  anseige,  d.  h.  nach  mythischer  Anfissnng  erseoge  (8p.  2049). 
Nicht  einmal  das  erscheint  dem  Ref.  ausgemacht,  dafs  ans  der  Oleicb* 
sptnini^  des  Hephaistos  mit  dem  Element  des  Feuers,  welche  in  den  vom 
Verf.  Sp.  2036  f.  angeflihrteo  Redewendußgen  vorliegt,  auch  die  arsprttng« 
liehe  Beschränkung  des  Gottes  auf  jenes  Element  gefolgert  werden 
dOrfe.  -  Fttr  Hephaistos  ist  zu  vergleichen  oben  8.  277  f. 

Hera  sacht  W.  H.  Roscher  im  Lexikon  Sp-  2075  —2134  nach 
einer  dankenswerten  Aufzählung  ihrer  Kultstfttten  als  Moadg^ttin  zu  er- 
weisen, eine  bereits  iu  seinen  'Studien'  vertretene  Deutung.  So  bereit- 
wilb'g  man  nun  dem  Verf.  zugestehen  wird^  dafs  Heras  Funktion  als 

Göttin  des  weiblictien  Geschlechtslebens  —  wofür  ein  umfassendes  Beweis- 
material dargeboten  wird  —  die  dem  Moudlicht  zugeschriebenen  Kräfte 
bis  zu  einen  pewi??pn  Grade  widerspie(?elt,  so  entschieden  ist  dagegen 
Verwabniiig  einzulegen,  dnh  Verf.  aiuli  die  Analogien,  welche  Hera  zu 
anderen  evidenten  Mondgoninnen  der  (jrierhen'  aufweise,  zur  Beweis- 
ffibrung  verwendet.  Solche  Aualogicbeweise  sind  vöilii^  kraftlos,  und  für 
die  Gleichung  Hera-Juno  bleibt  die  undeutliche  Gestalt  der  Dione  ein 
Argument  von  recht  zweifelhaftem  Wert. 

Aus  welcher  Quelle  Verf.  die  Angabe  sc  höpft,  dafs  Heras  Tempei- 
dienst  mir  von  verhi  irattten  Frauen  versehen  wurde  (Sp.  2089)  ist  dem 
Ref.  uoerüüdlicb.  —  in  den  weiteren  Abschnitten  behandelt  Verf.  Hera 
als  Göttin  der  Ehe,  ihre  sonstigen  Funktionen  and  Mythen,  Attribute 
und  Opfer. 

Im  Oegensata  in  dem  einseitigen  Charakter  des  mythologischen 
Teiles  ist  der  arehAdogisehe,  welcher  ebenfalls  fon  R.  herrtthrt,  dorch- 
nns  saehgemih  gehalten.  Ihh  Hera  im  Attribut  dea  Kalathos  sieh  mit 
Göttinnen  bertthrt,  die  nicht 'MondgOttinnen'  sind,  dals  der  Lftwe  nnd 
die  gelegentlteh  ihr  gegebene  Manerkrone  nach  dem  Orient  weisen,  hebt 
Verl  nicht  hervor,  wie  er  denn  anch  die  Annahme  der  semitischen  Her^ 
konft  der  GMtin  nar  bestreitet,  aber  nicht  widerlegt.  Gerade  die  (in 
der  vom  Verf.  gegebenen  Übersieht  fett  gedmckten)  Haoptlokale  des 
Henknltns  waren  semitischen  Einflössen  ansgesetit 

Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Hera  anlangt,  so  ist  jetit 
binanweisett  aof  den  Tonllglichen  kleinen  Anbats  ?on 

E.  Petersen,  Hera  von  Alkamenes  (Mitth.  des  Kais,  deutsch,  arch. 

Instit.   Röm.  Abth.  IV  p  65—74) 

welcher  den  Hera-Typus  zweier  attischen  Kc?lii''fs  (Schoene  T.  X  54  und 
Deition  arch.  1888  p.  124)  auf  Alkamenes  zurücktuhrt.  Reiigionsgeschicht- 
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Ueh  sebr  beichtemwert  ist  die  gai»  gerioge  Auabl  von  wUMbM  Knl^ 
Stätten  der  Hern,  welche  bei  der  fom  Verf.  p.  691  gegebenen  ZninmBeB* 
Stellung  heranskommt 

Die  Gescbicbte  der  Hernkles-Sage  skiseirt  in  gmfiMn  Strklien 
Y.  WiUmowitB-lföllendorff  in  6.  Kapitel  seiner  Einleitung  in  die 
attische  Tragödie  (Berlin,  Weidmann  19891  p.  258—340.  *Die  griechische 
Geschichte  uud  die  griechische  Religion  und  Sage  gehören  zusammen, 
weil  der  Inhalt  teils  identisch  ist  teils  eines  da>  andere  bedingt."  'Die 
Wurzel  des  ganzen  dorischen  Wesens  ist  der  Glaube  an  die  Göitlichliett 
des  rechten  dorischen  Mannes,  dtloe  dvqp  nennen  die  Spartiaten  einen 
der  ihren,  wenn  er  das  leistet,  was  sie  von  dem  Manne  fordern-  Dieser 
Glaube  durchdringt  das  ganze  Leben.  Frauen  und  Kinder,  Hörige  nnd 
Knechte  haben  gar  keine  andere  Existenzberechtigung  als  in  Beziehung 
2Q  dem  Manne,  für  den  '•io  da  sind.  Die  gan^r  Sittlichkeit  h\  darauf 
besTöndet,  daCs  er  seine  Existen?  erfüllt  und  geniefst.  Der  ganze  Zu- 
schnitt des  Lebens  ist  darauf  ben  i  hm  t '  Den  religiösen  Ausdruck  dieser 
alles  durchdrintrenden  Empfinduiitr ,  iie  Verkörperung  des  dorischea 
Manne-^idpals  erkennt  Verf.  in  Herakles,  dem  dw^p  ßza^^  und  versucht 
den  Nachweis,  dafs  Herakles  den  Hellenen,  d.  h.  der  autochihouen  Be- 
völkerung fremd,  dagegen  das  gemeinsame  Besitztum  der  eiogewauderieo 
Thessaier,  Böoter  und  Dorer  war. 

Die  Herakles- Sagen  scheidet  Verf.  in  geschichtliche  uud  in  reli- 
giöse. Erstere,  die  tiberwiegende  Mehrzahl,  sind  Niederschläge  der  do- 
rischen Geschichte:  Herakles  erscheint  als  Repräsentant  der  Dorer  und 
wird  als  solcher  auch  in  (Utere  Sagen  eiogeschobeo,  an  Stelle  einbeimi- 
tcher  fleroen.  Aber  solche  Sagen  wurden  stets  als  Tiapipya  geffbUt:  die 
Grundbedeutung  des  Herakles  liegt  tiefer.  'Mensch  gewesen,  Gott  ge> 
worden;  Mtthen  erduldet,  Himmel  erworben*  —  das  ist  der  Kern  der 
fitesten,  der  religiösen  Sage  und  das  ETangeUum,  das  sie  tun  dorischen 
Manne  sprach.  Der  Kampf  mit  dem  LOwen,  die  Überwindung  der  jTjy&tSg^ 
die  Höllenfahrt  und  die  Fahrt  sum  Göttergarten,  wo  Hemklea  die  Un* 
Sterblichkeit  gewinnt,  gehören  mm  ältesten,  aus  den  makedoniselMs 
Bergen  mitgebrachten  Bestand. 

Verf.  seiehnet  sodann  die  Entwickeloog  der  Sage  auf  helleniaeheD 
Boden,  und  swar  suoftchst  die  entscheidende  Ausbildung,  welche  Herakles 
in  Argos  erfuhr.  Von  Hera,  der  Herrin  der  Argolis,  erhielt  er  seinen 
neuen  Naroeo  '  der  HeraberOhmte'  (eio  filterer  ^Ahcatos^  vgl.  ^Ijür/i^Mj), 
während  der  anfängliche  Gegensatz  der  einheimischen  Ueraverebrer  gegen 
die  eindringenden  Heraklesdiener  in  Hera's  Hafs  seinen  Ausdruck  fand. 
Die  genealogische  Anknüpfung  an  Perseus  und  die  Dienstbarkeit  soilen 
die  dorische  Herrschaft  legitimiren.  In  Argos  entstand  denn  auch,  ver- 
mutlich im  8.  JahrhuTiifprt ,  der  Dodekathlos,  eine  planvolle  Dichtung, 
die  das  Lehen  des  Herakles  von  der  ersten  That.  dem  Löwenkampf,  bis 
ZU  seiner  Uimmelfahrt  darstellt,  mannigialug  im  Eiozeinon,  einheitlich 
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io  der  AntbBning  des  HeldeD  und  seiner  Lebeasanfgabe,  welche  Ist.: 
i$jtufmoat  ymtw.  —  I>er  Terbreiteten  Neigoog,  lO  DodekatUos  ein 
mythographisohes  Gonglomerat  späterer  Zeit  sq  erkennen,  hält  Verf.  den 
eiabeitlieben  Charakter  nnd  die  frohe  kanonische  Geltung  dieses  Qrklns 
entgegen  (Zeastempel  von  Olympia).  Was  die  Mjtbographeo  vorn  und 
hinten  hinzufügten,  Kindbeitsgeschichte  und  Tod,  sondert  sich  mfihekM 
ab  als  AusAuISb  sweier  nicht-argoUseher  Sagenkreise»  des  oitaiseben  und 
des  boiotiscben. 

Hinsichtlich  des  oitäischen  läfst  Verf.  die  Frage  nach  der  Person 
des  Dichters,  der  diese  Sagen  zuerst  zusammenfassend  behandelt  hat, 
oflfen,  sucht  aber  in  feinsiuiiiger  Analyse  die  ursprüLglicheu  Zuge  der 
Heralilesreligion  zu  lösen  von  alledem,  was  eine  der  menschlich  helden- 
haffen  aber  liebenswürdig  '  laisiichcn  Weise  Homers*  yerwandle  Epik 
hinzugefügt  hat.  Zu  diesen  Neuerungen  gehört  auch  das  lydisc  iie  Lokal 
der  Omphalesage,  da  eine  Reihe  der  darin  auftretenden  Orts-  und  Per- 
soiieiiiiamen  in  der  Umgegend  des  Oila  nachweisbar  ist.  Im  thebischen 
Kiudermord  erkennt  Verf.  lediglich  ein  Erzeugnis  der  kombinirenden 
Retiexiuii,  dazu  bestimmt  den  buiotischen  Sagenkreis  mit  dem  argivischcn, 
dessen  Übergewicht  der  Thebauer  schmerzlich  empfand,  zu  verkmipfcu. 

Der  leiste  Teil  der  Untersuchung  betrifft  die  Heraklesreligiou  seit 
der  arehaisehen  Zeit  Die  Folgezeit  steht  nater  dem  Übergewicht  der 
attischen  Kultur,  das  voUe  Verständnis  fOr  den  dorischen  Gottmenschea 
geht  Dichtern  und  Bildnern  verloren,  man  fabt  ihn  einseitig  auf,  in 
dieser  oder  in  Jener  Ricfatnng,  Entstellung  nnd  Venerrung  bleibt  nicht 
aus.  Sophisten  und  Eyniker  kommen  mit  ihrem  HeraklesbUd  dem  alten 
Glauben  noch  am  nächsten,  dessen  letster  Terkttoder  Piadaros  gewesen 
»ar.  *Als  Heros  der  Kyniker,  ab  Streiter  fttr  die  Civilisation,  als  All- 
sieger in  den  Kflmpfen  der  Faust  und  der  Keule,  aber  nur  zu  leicht  dem 
Weine  and  der  Liebe  erliegend  hat  Herakles  durdi  die  Jahrhunderte 
fortgelebt,  «ghrend  zu  dem  Gölte  die  Menschen  io  Leid  und  Freud  sich 
hielten,  denen  er  als  solcher  von  den  Vätern  her  vertraut  war,  unbe* 
kttmmert  um  das,  was  die  Philosophen  in  ihm  suchten  oder  die  Dichter 
Ton  ihm  fabelten:  da  war  er  eben  Gott;  das  genfigte  der  Frömmigketti 
die  glücklicherweise  trotz  jeder  Theologie  bestehen  bleibt'  (p.  337). 

Den  Ergebnissen  dieser  schönen  Darlegung,  welche  wiederum  von 
des  Verf.  tiefem  Verst&odius  für  religionsgescbichtliclie  Probleme  zeugt» 
pflichtet 

Konrad  Wer  nicke,  Zur  Geschichte  der  Heraklessage  (Aus  der 
Anomia.  ArchSologische  Beitrage,  Carl  Robert  dargebracht  Berlin, 
Weidmann  1890.  p.  71—86) 

insofern  bei,  als  er  zwar  den  Grundstock  der  Herakles-Sage  für  griechisch 
und  hauptsächlich  doriach  hält,  doch  bei  einzelnen  Zügen,  denen  die 
Geltung  sekundärer  Bestandteile  zukomme,  den  durch  von  Wilamowitz 
J«hmb«icte  Ar  iUMMiMoackaft.  LXVI.  Bd.  M 
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fast  glüBlieli  gdeagiieton  orieBtotisdieD  Unpraog  ternitttot,  nid  er 
Terauchi  deneelben  wenigsteiis  für  das  Motiv  der  Selbstrerbremitug  des 
Helden  zu  erweisen.  Ausgehend  von  der  thessaliscbeo,  sp&ter  aneh 
lordien  ftbertragenen  Ompbale,  in  der  Terf.  die  itooische  Pallas  wieder 
erkennen  noöcbte,  sncht  er  die  VoraussetzoDgeo ,  die  eine  Obertragoig 
der  HenU^les-Omphale-Sage  nach  Lydien  ermöglichten,  näher  zu  be- 
BtimroeD.  Die  Gestalt  des  mit  Herakles  identifizirten  Gottes  Sandon 
oder  Sandao,  auf  welche  alles  ankommt,  stellt  er  nicht  blofs  in  Kilikieu 
(Apoll.  Bibl.  III  !4,  3,  1)  sondern  auch  in  Kappadokien  und  Lydien  fest 
und  sucht  die  litlerarisch  bezeugte,  syrisch-phoinikische  Herkunft  desselben 
archäologisch  zu  bestfitipeu.  Die  für  den  tarsischen  Kultus  des  Sandon 
gesicherte  Vorstellung,  dafs  dieser  Gott  anf  einem  Scheiierhaufen  ver- 
brannt  wird,  glaubt  nun  Verf.  auf  den  griechischen  Herakles  übertrageü, 
dessen  Erdenlaafbabo  nach  alt  griechischer  8age  in  anderer  Weise 
abschlols. 

Knaack  sucht  im  Hermes  Bd.  XXIII  (lö86)  p.  131  — 141  (Tgl 
p.  31öt.)  die  Umrisse  de^  Kalliraachcischen  Gedichtes,  welches  des  H. 
Abenteuer  im  Dryoperland  behandelte,  zu  rekoostruireu.  la  liemselbeD 
wurde  die  Hylassage  wahrscheinlicfa  nur  gestreift.  Fflr  Philostr.  imag.  n 
94,  der  einen  Namen  Ar  den  lindiscben  B&ner  der  Heraiilessage  bat, 
wird  die  Benftlinng  eines  mythologischen  Bandbnebs  fennntet  (nidrt, 
wie  der  Verf.  frflher,  Oattim.  12,  angenommen  hatte^  des  KaUlmwshei). 

Die  Kanetmytliologie  des  Herakles,  welche  A.  Fnrtwftngler  la 
Boscher's  Letikon  8p.  2156—3262  geliefert  hat,  seichnet  aicfa  dnrek 
Beiehhaltigfceit,  Methode  nnd  anfmerfcsame  Beaehtang  der  ?on  *KttMl> 
mythologen'  hftofig  fthersehenen  rdigionsgeschiehtlicfaen  Momente  ans. 
\9rt  behandelt  inerst  die  Eotatefanng  der  ältesten  Typen,  dann  die  wei> 
tere  Entwiekelnog  der  l^pen  in  den  verschiedenen  Konstepoehen  und 
endlich  Herakles  Theten  in  der  Kunst.  Besonderes  Interesse  verdienes 
die  beiden  ersten  Abschnitte.  Verf.  sucht  zu  erweisen,  dafs  Heraiües  ia 
der  Altesten  Zeit  immer  ohne  das  Löweufell  auftritt,  dafii  er  zumeist 
ganz  nackt  erscheint  und  als  Waffen  sowohl  den  Bogen  —  was  das  Hin* 
figere  ist  —  als  auch  die  Keule  trägt;  das  LOwenfell  f&brt  Verf.  in  an- 
sprechender Darlegung  anf  einen  im  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  erfolgten, 
durch  die  griechiseheu  Sagen  von  dcu  Tierkämpfen  des  Gottes  erleich- 
terten Einflufs  eines  verwandten  pboiuikischeu  Gftttertypus  zurück  (vgl. 
Pcrrot,  bist.  III  p.  421).  Als  sich  dieses  Attribut  uun  vom  SOdosten  der 
griechischen  Welt  (bes.  Kypros)  nach  den  Gf'genden  verbreitete,  wo  der 
ursprünglich  nackte  Herakles  Chiton  und  häutig  auch  Panzer  erbalteo 
hatte,  da  entsteht  die  aus  den  älteren  attischen  Vasenbilriern  bekannte 
Tracht:  Chiton  und  darüber  Fell.  Die  uubärtige  BiMun^^  des  Gottes 
Sieht  Verf.  atit  liecht  als  gleichberechtigt  uebeu  der  bärLigen  an  üuü 
weist  sie  fOr  die  archaische  Zeit  besonders  in  jonischen  und  von  der 
jonischen  Kunst  beeinflufsten  Ennstkreisen  nach.  Zu  erwähnen  war  hier 
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jedoeh  aneh  die  finoheiDiiDg,  dab  thebiiiisdie  Wasen  des  5.  JsM«i> 
derts  nobeoeiiMUider  den  onUrtigeo  nnd  den  bftrtigen  l^ns  tofweiseo. 
Fttr  den  ÜbergtngtstU  nnd  den  Illeren  freien  Stil  konstatirt  Ver£  eine 
lUmiblidi  fortschreitende  Neigong  sn  Idcbterer  Ansrttstnng  des  Helden 
nnd  so  grAfeerer  Naektheit:  ein  in  Stil  des  4.  Jshrlinnderts  sbgescUosie- 
ner  Proseb,  indem  hier  ?on  der  WaffenrOstong  nieht  nur  das  (in  der 
arebaisdien  Kunst  hiniig  snsannnen  mit  dem  Bogen  aoftretende)  Sdiwerl 
Tersdiwindet,  sondern  auch  der  Bogen  seltener  wird;  die  äa&ere  Cba> 
rakterisirong  des  Gottes  besteht  jetzt  lediglich  in  der  Kenle  nnd  dem 
am  den  Arm  geschlagenen  LOweofell  (Sp-  2198). 

Hinsichtlich  des  Hydra -Kampüas  vermirst  man  einen  Hinweis  auf 
die  Abhandlung  Konitzers,  Breslaner  üniversitätsjabiläam  von  1861. 
Aus  dem  Abschnitt ,  welcher  besondere  Bildungen  des  Herakles  beban- 
delt, hebe  ich  als  bemerkeaswert  hervor,  dafs  F.  auf  Grund  mehrerer 
attischer  und  boiotiscbcr  Denkmäler  (u.  a.  des  hier  zum  ersten  Mal 
edirten  thebanischen  Votivreliefs  Friedrichs- Wolters  1163)  eine  in  der 
Litteratur  nicht  fiberiieferte  Sage  zu  rekoustruiren  sucht,  wonach  H. 
den  Pluton  durch  den  Acheron  oder  den  Okeanos  iu  die  Oberweit  trftgt 
und  als  Gegenleistung  dafür  von  Pluton  das  Füllhorn  erhält 

Die  Ableitung  des  Ueraklestypus  von  Sandon  und  Melkart  weist 
Verf.  am  Anfang  des  Artikels  zurück,  ebenso  die  Abhängigkeit  des  ery- 
thräischen  und  des  thasischeu  Bildes  von  Phöoikieü ;  ob  aber  der  orien- 
taliäcLc  Einflufs  Überhaupt  auf  die  Übernahme  des  Löwenfclles  zu  be- 
Bcbräuken  ist,  wird  fraglich  bleiben.  Auch  in  dieser  Hinsicht  hätte 
Herakles  Abenteuer  mit  Omphsle  eine  ansfUirUehere  Behandlung  ver- 
dient, als  Vert  sie  giebt  8p.  2284  nnd  2247:  auf  dasselbe  flUlt  dnieh 
die  ans  Plntareh  Qn.  Gr.  68  sn  iblgemde  welbisebe  TMebt  des  kniseksn 
Kaltbildes,  welche  Verf.  überssben  bat,  ein  intereasantes  Liebt. 

Julius  Schneider,  Die  zwölf  Kämpfe  des  Herakles  in  der  älte- 
ren griecbisches  Kunst  (Inaug.-Diss.  fon  Leipzig  1888)  8.  78  S. 

ssflht  das  Verbaitnis  sn  bestimmen,  in  welGbem  die  beiden  KttnsUer  der 

Olympia-  und  der  Tbeseionmotopen  sneinander  nnd  sn  den  flberlieforten 

Typen  stehen ;  zu  diesem  Zweck  geht  er  auf  die  ältere  Entwicklong  der 
einzelnen  Typen  ein.  Soweit  die  Untersuchung  die  Mythologie  berührt, 
hat  sie  das  Unglück  von  der  kurz  Dacbber  erschienenen  Arbeit  Furt- 
wAngler's  beträchtlich  überholt  worden  sn  Bein.  Der  Verf.  hat  sich  allere 
dings  seine  Aufgabe  nicht  allzuschwer  gemacht,  er  hat  sich  bei  den 
Athla,  wo  bereits  das  Material  zusammengestellt  war,  wie  beim  LOweo- 
kampf  durch  Adolf  Michaelis  Aufsatz  von  1859,  kaum  bemtlht  die  seit- 
dem hinzugekommenen  Monumente  zu  verwerten.  Unbekanntschaft  mit 
einigen  der  ältesten  Darstellungen  des  Herakles  und  des  Löwenkampfes 
läfst  ihn  zu  dem  Ergebnis  gelangeu,  dafs  der  Löweukampftypus  von  der 
griechischen  Kunst  aus  dem  Orient  abernommen  sei,  während  er  das 

24* 
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LOveniell  ab  Attribut  ilkr  altgrieebisdi  tu  halten  geneigt  Ist  (p.  15.  19) 
Da  der  Verf.  flbrigeos  Geschick  und  Verstftndnis  fftr  die  Behaodlong 
typeogeschichtiicher  Fragen  seigt«  so  ist  der  nnsareidieiide  Umbog  seinnr 
Vorarheiten  teeht  sn  bedanem. 

J.  P.  8ix  nacht  in  der  Zeitschrift  ftr  Nnmismatik  Bd.  ZIV  (188$) 
p.  142—147  auf  einen  8tater  von  Mallos  anfmerksam  (knn  nach  887  t. 
Chr.),  auf  welchem  er,  die  von  Bndolf  Weil  sor  Erfceminng  einen  be> 
rühmten  Kunstwerkes  auf  Htnsen  anfgesteHten  Kriterien  verwertend, 
den  lOwenwtIrgenden  Herakles  des  Myron  wiederfinden  möchte. 

Weissftcker  fhhri  in  einem  fsinsinnigen  Aufeati  im  Korrespon* 
densblatt  fOr  wArttembergische  Scholen  Bd.  36.  p.  427 iL  ans,  dafii  die 
AUasmetope  von  Olympia  nicht  den  von  Paus.  Y  10  (Herakles  im  Begrif 
die  Last  des  Atlas  abzunehmen)  genannten  Moment  darstelle«  sondam 
dafs  hier  eine  neoere,  humoristische  Wendung  der  Sage  vorliege,  wekhe 
sich  ancb  bei  Apoliodor  II  6,  18  findet 

Stndniczka,  Jahrbuch  des  Kais,  deutsch*  arch.  lostiU  I  (1886) 
p.  87—94 

erkennt  auf  der  Hydravase  Gerhard  A.  V.  II  05 f.  eine  treue  Wieder* 
holong  des  alten  Typus  und  sucht  die  Annahme  der  chalkidischen  Pro- 
veniens  der  Vase  durch  eine  genaue  Vergleicbung  derselben  mit  den 
Gruppen  der  sicher  chalkidischen  Vasen  zu  widerlegen.  Der  Verf.  hAlt 
vielmehr  den  attischen  Ursprung  der  Vase  fOr  wahrscheinlich. 

Wolters,  ebd.  p.  6,  besiebt  den  Kopf  Aoc  Marbl.  II  66  wegen 
des  Weifspappelkranies  auf  Herakles  und  weist  ihn  der  Praiitellsobei 
Kunst  EU.  —  Dagegen  gelangt  Botho  Graef  in  den  Mitthellmigen  dos 

arch.  Instit.  Röm.  Abth.  IV  (1680)  durch  eine  stilistische  Vergleichung 
dieses  Kopfes  (dessen  Repliken  er  zusammenstellt)  mit  dem  Praxiteliscben 
Hermes  und  andrerseits  mit  den  tegeatischen  Skulpturen  su  dem  Eingeb- 
nis,  dafs  der  Typus  dem  Skopas,  und  nicht  dem  Praxiteles,  sususprechen 

sei.  Für  Herakles  Epitrapezios  verweist  Ref.  auf  Heydemanns  XIL 
Hallisches  Winckelmanus- Programm  1887  p.  23 ff.  und  auf  F.  Weiz- 
säcker s  Veröffentlichung  im  Jalirbuch  des  arch.  Instit.  1889  p.  105 — 112. 
—  Die  Leipziger  Dissertation  Esc  h  er'  s  über  Triron  und  Herakles  (1890) 
ist  dem  Ref.  leider  noch  nicht  zugänglich  gewesen. 

Karl  Pilling;  Zur  Heraklidensage  (Jahreshericht  des  Domgymna- 
sinms  so  Naumburg  a.  S*  1890.  4.  20  8.) 

giebt  eine  ubersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Heraklidensaffe 
ia  der  Lilteralur  von  iiüiuer  bis  Luiipides.  Veif.  verweiaL  hauiig,  uua 
überall  zustinimead,  auf  die  durch  v.  Wikmowitz  und  Tbraemer  (Per- 
gamos)  geäurserteu  Ansichten :  Neoes  von  Bedeutung  ist  dem  Ref.  ni^ 
entgegen  getreteSt 
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Was  den  .Hermes  betrifft,  so  giebt 

Roscher,  im  Lexikon  Sp.  2342  — 2390,  zunächst  eine  Übersicht 
Ober  die  Kultstätten  und  Lokalsagen  des  Hermes,  wclrhc  mit  grofser 
,  Sorj7falt  angelegt  ist  und  von  jedem  Forscher  wegen  ihrer  Handlichkeit 
dankbar  begrüfst  werden  wird.   Nachdem  dann  die  bisherigen  Deutungs- 
versuche besprochen  und  die  Argumente  für  des  Verf.  eigene  Deutuug 
—  Hermes  'drr  älteste  Wind-  und  Luftgott  der  Griecheu'  —  kurz  zu- 
saramengetafät  worden  sind,  erfahren  die  einzelnen  Seiten  in  Hermes 
"Wesen  {Diener  der  Götter,  Rüubcr,  Musiker,  Seelenföhrer  u.  s.  w.)  eine 
ausfölfrliche  Besjireciiutjg,   deren  2klute!punkt  jedesmal  das  vom  Verf. 
aDgenommcuc  Natursubstrat  bildet.  Ob  dieses,  auch  in  anderen  Artikeln 
wiederholte  Verfahren  gerade  für  ein  'Lexikon'  der  Mythologie  ange- 
naesseo  ist,  sei  dem  verdieiistTolleo  Leiter  des  Unternehmeiii  znr  Benr* 
teilung  aobeimgeat^t.  Jedenfolk  ist  die  Deutung  selbst  dabei  nicht 
probabler  geworden:  nach  wie  vor  leidet  sie  bei  mancher  ansprecbenden 
Einselfaeit  an  bOsen  methodischen  Fehlern.    Einerseits  wird  der  Wert 
des  Epos,  dieser  doch  keineswegs  reinlichen  nnd  im  allgemeinen  weder 
die  Ältesten  noch  gemeingriecbische  Religtonsvorstellungen  wiedergeben- 
den Quelle  weit  flberscbätzt.  Glaubt  denn  Terf.  allen  Ernstes,  dab  der 
Gott  auch  Ton  seinen  Gläubigen  'seit  ftltester  Zeit  als  ein  Diener  des 
Zeus*  gedacht  wurde  (Sp.  2362  Z.  87)?  etwa  tou  Orest,  wenn  er  bei 
Aiscbylos  also  betet:  '  'Epfxr^  ^bovts  itarp^*  inoTrrtOm  xpd-nf?  Ist  Ober* 
baupt  eine  Knitgottheit  denkbar,  die  von  Hause  aus  Sohn  und  Diener 
eines  anderen  Gottes  wäre  (Sp.  2362  Z.  40 ff.)?  Aber  Verf.  nimmt  Icaum 
irgendwo  einen  Anlauf  zur  Scheidung  kultlicher  Vorstellungen  von  solchen, 
welche  den  poetischen  Zwecken  und  der  systematisirenden  Tendenz  des 
Epo«  entsprangen.    Im  Kultus  sind  die  hervorstechendsten  Ztige  des 
Hermes  zweifellos  seine  Eigenschaft  als  Förderer  jeglicher  Frtichtbai  keif, 
oder  besser  seine  Zeugungskrafl,  und   seine  Beziehung  zu  den  Toten. 
Nun  wird  ja  die  Wirhti^rkpit  des  Windes  für  das  Godeihen  der  Vegeta- 
tion vom  Verf,  durch  eine  Reihe  von  CitatPn  dargelegt,  aber  dafs  die 
Sonne  und  der  Erdboden  auch  in  der  Anschauung  der  Alten  mindestens 
ebenso  bedeutsame  Faktoren  für  die  Fruchtbarkeit  waren,  wird  Verf. 
doch  nicht  leugnen  wollen.    Dann  ist  es  aber,  den  gesunden  Menschen- 
verstand der  ältesten  Ilermesverehrer  vorausgesetzt,  einfach  undenkbar, 
dafs  sie  gerade  den  Windgott  so  x«r'  k^oyr.v  als  üott  der  Fruchtbarkeit 
und  Zeugungskrait  schlechthin  verehrt  haben  sollten  wie  es  aus  dem 
phaliischen  Bilde  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf.  Kurs,  das  von 
R.  angenommene  Natnrsnbstrat  palst  an  dem  Mtesten  und  weitverbrei- 
teten  Knltbild  dee  Gottes  wie  die  Faust  wah  Auge.    Nicht  viel  besser 
kommt  denn  auch  jene  andere  Seite  des  Hermeskultes  weg,  die  Besiehung 
an  den  Toten.  Weil  *die  Seelen  von  jeher  luftartig  gedacht  worden  und 
demnacli  bei  der  Trennung  vom  Leibe  in  das  Boich  des  Windes  oder 
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der  Luft,  dem  sie  entstemnieo,  zarfickkeiureii  iD0s8eo\  wurde  der  Wiod- 

gott  zam  Psychoponipos  —  sagt  R.  Es  genügt  dieser  Kombioation  gegei> 
Aber  auf  die  bekannte  Thatsache  binsoweiseo,  dafs  der  Toteogott  HerzDei 

in  Atben  der  x^ovtoc  heifst,  also  von  einem  ganz  anderen  Element  den 
Namen  hat  als  von  Luft  und  Wind.  Wie  überhaupt  dem  orsprOn glichen  ^ 
'Windgott'  dieses  Beiwort  jemals  znfallcD  konctc,  darüber  verrat  R. 
nichts:  seine  Theorie  versagt  gegenüber  zwei  so  hochbedeutsamen  and 
uDzweidcutißcn  Zeugnissen  des  HermesknlteB,  wie  es  der  Beiname  jjf^vwff 
and  das  phänische  Bild  sind. 

Von  Einzelheiten  ist  uns  aufgefallen,  dafs  das  Aussehen  des  Hermes 
in  der  älteren  Poesie  nach  Sp.  2365  Z.  59 f.  das 'eines  tüchtigen  kräfti- 
gen Mannes  mit  starkem  spitzen  Barte'  gewesen  sein  soll,  nach  8p.  2388 
Z.  54  f.  dagegen  das  eiues  edieu  Jünglinfj;s  dem  der  Bart  erst  keimt,  im 
holdesten  Reize  der  Jugend'.  Der  offenbare  Widerspruch  zwi&chen  der 
Darstellung  älterer  Vasenbilder  und  der  homerischen  scheint  für  den 
Verf.  gar  nichts  Befremdliches  zu  haben.  Hinsicbilich  der  Etymologie 
des  isaraens  hiitte  die  zwar  aphoristisch  vorgetragene  aber  iüleressante 
VermatUDg  0.  Kellers  (Fleckeis.  Jahrb.  1886.  y.  lOlf.)  wohl  eine  Er- 
wähnung verdient 

Die  bildlichen  Darstellungen  des  Herakles  haben  durch  Chr. 
Scherer,  Lexikon  Si».  2390-  2432,  eine  ausgiebige  und  in  der  Haupte 
Sache  treffliche  Behan(!!t]nf^  erfahren;  besonderen  Dank  verdient  es,  dafs 
8cb.  das  schwer  zugängliche  Material  der  geschnittenen  Steine  gründlicb 
verwertet  hat  (Sp.  2406 f.).  Die  Beziehung  der  Sp.  2395  abgebildeteo 
tanagraeischen  Terrakotte  auf  Hermes  ist  recht  zweifelhaft  (vgl.  Milch- 
höfer,  Anfänge  p.  214f.):  es  kann  ebenso  gut  eine  menschliche  Weihfigur 
belli.  Der  bärtige  Kopf  auf  Bronzen  von  Methymna  i,Sp.  2399  Z.  12 f.) 
stellt,  wie  Ref.  in  Fleckeis.  Jahrb.  iBdT  p.  442.  Anm.  17  nacbgewieseo 
hat,  wahrscheiolich  Dicht  den  Hermes  sondern  Dionysos  dar.  Dab  der 
jugeodHcbe  l^ns  allen  auf  jonischen  Ursprung  zorOckgeheodea  Mona- 
flieaten  eigeotftmlieh  aein  fioll,  wie  V«rt  Bp.  889T  Z.  6f.  beliaoptet,  «ire 
eiae  reUgioasgesebiebtUeh  Uberaae  interessaato  Thatsache:  aoiso  laehr 
Ist  ni  hedaaera,  daft  Tert  ala  Beleg  bloft  eiae  s.  i  Yase  elroakiedMr 
Teehnik  belhriagt 

Beb  ia  dea  homerisebeD  Gedicbtea  aUerdlage  der  jageodliebe 
Typus  forkommt,  hdR  Bef.  io  Fleckeiseas  Jahihfiehera  a.  a.  0.  p.  4$9ff. 
eadgütig  festgestellt  sa  haben.  Bef.  versoebt  daselbst  in  Aasehlafr  aa 
Dahn  (Anaali  1879  p.  148  fr.)  den  Naehweis,  dab  weder  die  litterarische 
Booh  die  monamentale  Überlieferaag  die  beliebte  Aaaahme  der  Prioritit 
des  hirtigea  Henaes-Ijrpos  bestätigt,  soadera  ein  arsprflBglieher  Daali»' 
nns  des  hirtigea  und  des  Jugeadliehen  I!ypes  ansuaehuiea  seia  wird* 

Eine  fflUig  aeae  Deotung  des  Hermes  empfiehlt 
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Otto  Adalbert  Hoffmano,  Hermes  lud  Kerykeioo.  Studie  sur 
Urbedeutung  des  Hernes.  Mit  einer  Tafel.  Marbnrg,  £lwert.  1890. 
8.   62  S. 

Hach  einer  Kritik  der  bekannteren  blskerigen  Dantnugsremiolie 
benllbt  sieb  Vert  damlegen: 

1)  Dafs  die  ftlteste  Form  des  Keiykeion  feine  oben  geftftiete  an- 
biaehe  Acht,  welche  senkrecht  auf  einem  Stiele  anfeittt')  niebt  grieohi- 
aehen«  sondern  pbOnikiseben  Ursprungs  ist  nnd  swar  *ala  sustindigos 
charmkteristiSGbes  Sjmbol'  mit  Sieberheit  nnr  an  der  MondgOttia  Astarte 
nachweisbar  ist,  ah  ein  Sinnbild  des  Mondes. 

2)  Dalb  Hermes  orsprOngUch  eine  (indogermanische)  Mondgott- 
beit  ist,  auf  welche  bereits  in  frflbester  Zeit  das  pbdnikisehe  Moad- 
sgrmbol  des  Kerykeions  übertragen  wurde. 

Oer  zweite  Abschnitt  trägt  das  Gepräge  der  bekannten  mytholo- 
gischen Mache:  ein  paar  anscheinend  lunareZOge  genOgen,  um  eine  ur- 
sprüngliche Mondgottheit  zu  konstruiren,  mag  der  kultlicbe  Charakter 
des  Gottes  (Phallns  und  yB6vtog)  dazu  stimmen  uder  nicht.  Die  ßcweis- 
fuhruüg  ist  weil  bciiwächer  als  sie  Roscher  für  seine  Deutung  bjetet,  sie 
besteht  niclit  s-elten  in  Citateu  aus  neuereu  Gelehrten,  v-ühreud  doch  ein 
Zurückgehen  auf  die  letzten  Quellen  ka!im  irfrenduu  so  ntitig  ist  wie  io 
mythf)logisetien  Fragen.  Der  Verf.  hätte  int  Interesse  seines,  durch  die 
Abhandlung  tiber  den  bolvederiscben  Apoll  so  bciion  begründeten  wissen* 
Bchaftlichea  Ansehens  besser  gethau  von  einer  Deutung  des  Hermes  tlber- 
haupt  abzusehen  und  dafür  eine  wirklich  gründliche  llntt  rsuchung  tiber 
das  Eerykeion  zu  geben.  Wo,  wann  und  wie  es  zuerst  bei  lieiraes  auf- 
tritt, seine  Weiterbildung,  ob  der  pdßäoi  im  Homer  wirklich  schon  als 
das  Kerykeion  zu  verstehen  ist  —  diese  und  andere  Fragen  mvllrto  der 
Verf.  einer  genauen  und  selbständigen  PrOfnng  unteraieben»  wenn  die 
Mitteilungen  des  ersten  Abscbnittes  Ar  die  grieebischo  Beligions- 
geacbiebte  reebten  Wert  gewinnen  sollten. 

Eine  spätgriechische  Üronzestatuelte  des  jugendlichen  Hermes  ?er- 
(HTentlicht  Conze  in  den  Jabrbb.  des  Eaiserl.  deutschen  archaol.  Insti- 
tutes II  1887  p.  133  -  136  Taf.  9.  Dieselbe  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, dass  die  rechte  Hand  ein  Widderhorn  umfafst,  '  in  des-^en  Kriim- 
rnung,  wie  von  einem  Irisch  geschlachteten  Tbiere,  d£u>  Obr  noch  ge- 
blieben ist'. 

Das  für  die  Ergänzung  des  Praxitelischeu  Hermes  bedeutsame 
poropejanische  Wandbild,  welches  einen  den  Dionysoskuaben  haltenden 
Satyr  darstellt,  wird  besprochen  und  erläutert  durch  H.  v.  Kohden, 
Jahrbb.  ebd.  p.  66—68. 


Auf  die  anscheinend  fleifsige'  UntenraebiMifr  von 
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J.  Klemm,  De  fabulae  quae  est  de  Heros  et  Leandri  amoribit 
foDte  et  auctoritate  (loaug.  Diss.  Leipzig  1889.)  8.  61  S. 

kaDD,  da  dem  Bei  ddt  eine  fluchtige  Dnrehsicbl  nOgUeh  war,  hier  nor 
hiogewieMD  werdeo. 

Betreib  der  Heroen  verweist  Ref.  aaf  oben  8. 253  ff. 

Hestia  behandelt  in  Roschers  Lexikon  Sp.  2605  2653  unter  ^^ore- 
flUiger  Bentilzung  tles  seit  1864  hinzugekommeuen  Materiale>  irr  ge- 
lehrte Verf.  des  Buches  '  Hestia-Vesta',  Ä.  Preuner.  Zunächst  werdea 
Etymologie  und  Bedeutung  des  Wortes  und  die  M>tlien  be>prücbeu,  so- 
dano  :  I.  Hestia  als  Göttin  dee  heiligen  Feuers.  1)  Die  Jurigfr*ulicbkeit 
der  Hestia.  2)  Ii  s  erste  Stelle  bei  Spenden,  Opfern  u.  s.  w.  3)  Andere 
Kultgebräuche.  11.  lleaUa  ah  Göttin  des  Heerdfeucrb  uud  ilüusheerd». 
DL  Bestie  als  Göttin  der  heiligen  Feuer  und  Feuerbeerde  der  Städte 
und  Stuten.  Hestia  in  der  Spekulation.  IV.  Hestia  in  der  büdesden 
Knnit  — 

Da  der  Inhalt  des  besooden  durch  gesehiebtliebe  BetraehtQogs- 
weise  nnd  enkte  Metbode  ansgeteiebneten  Artikele  oMhr  ins  Gebiet 
der  Sakralaltertflmer  gebürt  mid  aberdies  in  allen  wesentliches  Ponktea 
mit  den  Darlegongen  der  bekannten  gr^fseren  Monographie  des  Tcfi 
Obereinstimmt,  so  mnh  Ref.  anf  einen  ansfUhrliehen  Berieht  veniehtea. 

Die  Hören  betrifft  ein  fibersicbtlicher  nnd  reichhaltiger  Artikel  tob 

Rapp  in  Roscher's  Lexikon  Sp.  2712  — 274L  Verf.  deutet  die 
Hören  unter  eingehender  Begründung  als  'Gottheiten  der  liiinnjii>cheD 
Gewässer,  die  durch  Tbau  und  Retien  Wachstum  spenden'  (Sp.  2Ti4  . 
Wir  erkenneu  diese  Deutung  ohne  Umstünde  an,  weil  sie  uni  Unterschied 
von  den  physikalischen  Deutungen  der  meisten  Gottheiten)  nicht  bloCs 
auf  bestimmte  alte  Zeugnisse  sondern  auch  auf  Kultgebräocbe  gestütst 
ist:  dab  aber  aneh  durch  die  Genealogie  d«r  Hören  ihre  Natorbedeotung 
best&tigt  sein  soll,  wie  Verf.  Sp.  371 6 f.  meint,  ist  uns  keineswegs  eia* 
leuchtend.  —  Yerf.  bespricht  l)  die  Natorseite  der  Hören,  8)  die  H. 
ats  Gottinnen  der  Jahresseiten,  woan  sie  erst  in  griechisch-römischer  2sit 
gemacht  werden,  8)  die  H.  als  SchicksalsgOttinnen  nnd  ethische  Mickte 
nnd  4)  den  Knltos  der  H.,  wofllr  das  Meiste  allerdings  schon  im  Yorber^ 
gebenden  gegeben  ist  Das  archäologische  Material  ist  verstand igerweise 
nicht  hinten  als  selbständiger  Abschnitt  angehängt,  sondern  gehörigen 
Ortes  verwertet.  Mit  besonderer  Rücksicht  anf  die  bildlichen  Darstellon- 
gea  behandelt  denselben  Gegenstand: 

Paulus  Herrmaon,  De  Horarum  apad  veteres  figuria.  (Dissert 
inang.  Berol.  1887.)  8.  48  S. 

In  der  Praefatio  bespricht  Verf.  die  Einteilung  des  Jahres  bei 
den  Griechen.  Die  Älteste  Zeit  unterscheidet  swei,  die  Blatheseit  drei, 
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dit  bellalBtisehe  Zelt  vier  Jabreraeiteo.  Pm  I:  De  Heris  qnee  noa  ad 
qoattior  aimi  tempora  perUneat.  Cap.  I:  Qaibns  moneribiis  Horae  fan- 
gantur,  aataquam  aaai  temporiboB  praeesse  coeperaDt  Die  Erkläraag 
des  Übergangs  yom  älterea,  aktiven  Charakter  aar  bloften  Penooifikatioa 
bat  sieb  Yerf.  entschieden  zu  leicht  gemacht  (p.  15).  Die  Dreizahl  er* 
klSrt  er  als  Älteste  Vorstellung  (p.  25),  während  nnter  den  zwdif  ältesten 
Monumeaten,  welche  er  an£fQhrt,  bestenfalls  vier  diese  Zahl  aofweiseo: 
bei  einigen  vom  Pausanias  envfthnten  Bildern  behaaptet  Verf.  zwar,  die 
Dreizahl  könne  'certissime  concludi',  bleibt  aber  den  Beweis  schuldig. 
Cap.  II;  De  monumentis,  in  quibns  tres  anni  Horae  expressae  sunt.  Hier 
sowie  in  Pars  II:  De  qnatuor  Ilorarurn  typis,  quornodo  in  artis  mouu« 
meutis  expressi  siut.  Cap.  I:  De  parietum  picturis  (<iif  übrigen  Monn- 
mente  sollen  in  einer  demnächst  zn  veröffentlichenden  Fortsetzung  der 
Dissertation  behandelt  ^M•^den)  ist  das  archäolo^'ische  Material  sorgfältig 
znsanimengetragen  und  im  Einzelnen  gut  interpretirt ,  aber  zu  einem 
klaren  Hild  von  der  Entv\i(,kclut)g  des  Typus  kommt  der  Leser  nicht. 

Hauptsfichlich  den  Hymenaios  betrifft  eine  tüchtige  Arbeit,  die 
eigentlich  schoo  früher  zu  besprecbeo  gewesen  wäre: 

RIe  bar  das  Schmidt,  De  Hymeaaeo  etTalado  dis  ?eteram  aap- 
tialibos.  (Diss.  ioaog.  Kiel  1686.)  8.  06  8. 

Der  Verf.  stellt  zonaobst  die  BymeaaioS'Sagea  sasammea  (Abstaai- 
mong  TOD  eiaer  Muse,  frtthseitiger  Tod,  Befreier  der  Jaagfraoea  aas 
Bftaberbaad,  Abstammang  von  Dioaysos  aad  Aphrodite)  and  versocht 
darzalegea,  dsfs  die  besooders  ia  Thessaliea  (Hagaesia)  heimische  Gestalt 
»tu  eineoi  Beiaamea  des  Dionysos  als  eines  die  Fruchtbarkeit  fördernden 
Gottes  hervorgegangen  ist.  Sowohl  in  Hinsicht  auf  Körperbeschaffeuheit^ 
Tracht  uod  Attribute  \s\e  auf  Sagen  und  Gebräuche  weist  der  Verf., 
indem  er  die  litterariscbe  und  die  monumentale  Überlieferung  mit  grofser 
Sorgfalt  verwertet,  eine  weitgehende  Übereinstimmung  zwischen  den  bei- 
den Gestalten  nach.  Weniger  geglückt  erscheint  dem  Ref.  der  im  zwei- 
ten Teil  der  Abhandlung  (p.  81  ff.)  unternommene  Vorsuch,  den  römischen 
Hochzeitsgolt  Talasiiis,  in  dessen  Namen  Verf.  die  Wurzel  f^a/-  (Horere, 
germinare)  erkenut,  auf  Mars  zurückzuführen.  —  Die  ausfiüirüche  Be- 
haiiiilung  der  bildlichen  Darstellungen  des  Hymenaios,  welche  wir  p.  67 
— 60  erhalten,  hat  Verf.  nachträglich  (Jahrbuch  des  arch  Instit.  II  [1887J 
p.  126)  in  einem  Punkt  dahin  berichtigt,  dafs  der  phrygisch  gekleidete 
.Jüiurling  des  Reliefs  bei  Mtlller-Wieseler  Denkm.  II  75  n.  961  nicht 
iiyiucuuiüs  sondern,  im  iiiubljck  auf  Ipb.  Aul.  1040 ff.,  Ganymedes  zu 
nennen  sei. 

Auf  die  vorwiegend  archäologische  Untersuchung  von  H.  Winne- 
feld, Hypuüs.  Ein  an  li  idlügischer  Versuch.  Stuttgart,  Spemann  1886. 
8.  38  S.  mit  Fig.  u.  3  Tal.,  sowie  die  tüchtigen,  erst  1091  erschienenen 
Artikel,  weiche  Koscher's  Le^ikou  für  die  Hyperboreer  (von  Muxim. 
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Mayer,  Sp.  2805—2841)  nnd  für  Jakchos  (von  Höf  er»  II  Sp.  1— II) 
gebracht  hat,  kann  Eef.  hier  nur  binweiseii. 

Frans  Winter,  Jakchos  (BooDer  Stadien  Reinhard  KdnU  ge> 
widmet  Berlin,  Spenann  1890.  p.  148—168  mit  Tal  VIII  n.  JX) 
veröffentlicht  einen  jugendlichen  Marmorkopf  der  vatikanischen  Saaua- 
langen »  deeaen  Original  er  anf  Grand  atillstisdier  Merkmale,  beeonden 
der  ProportiooBverhUtaiite  der  Uitte  dee  A.  Jahrhanderte  aaweiet  Die 
Verwandtschalt  mit  dem  sogenannten  Enbnleus  ist,  soweit  man  naeh  einem 
Vergleich  der  Abbildangen  arteilen  kann,  sweifelloi;  dab  die  runden 
Aasätae  Uber  den  ScbUfen  kanm  von  etwas  anderem  als  knrsen,  anfwirts 
gerichteten  StierhOmera  herrfihren  können,  wird  dem  Vert  ebenbüls 
ansugeben  sein.  Bedenken  haben  wir  nur  gegen  den  Naaiea  Jakcboe. 
Ein  sicheres  Zeugnis  fttr  die  GehOmtheit  des  eleasinischen  Jakchoa  fehlt; 
das  Sophoklesfragment  871  K.  ist  nicht  entscheidend,  da  es,  wie  W. 
selber  bemerkt,  dnrch  die  Beziehung  auf  Njsa  die  M<Vglichkeit  nahe  legt,* 
dab  hier  wie  öfters  der  Marne  Jakchos  statt  Dmnysos  gebrancbt  ist. 

Den  Namen  des  Ikaros  versnobt 

C.  Angermann,  Beiträge  zur  Deutung  antiker  Namen  (Fleck- 
eisens Jahrbb.  Bd.  137  [1888]  p.  i  — 11) 

aof  die  Wurzel  sik-  'benetzen,  befeuchten'  zurückzufahren. 

Was  Jo  betriiit,  so  verweist  Ref.  anf  die  oben  (8. 857 f)  besprochene, 
ergebnisreiche  Abhandiang  von  E.  Haafs  und  auf  den  (1891  erschiene» 
nen)  Artikel  Engelmann's  in  Roscber*B  Lexikon  II  8p.  366— 280,  wo- 
selbst ancb  die  bildlichen  Darstellongen  sosammengestellt  ond  eingehend 
besprochen  sind. 

Haz.  Jacobson,  De  fiibnlis  ad  Iphigeniaai  yertinentibus.  (Disa. 
inaug.  Kcgiom.   i8öH.)    8,   öl  S. 

Verf.  erkennt  in  iphigetieia  einen  alioiAMH  h  zur  seibstAndigen  Figur 
ausgebildeten  Beinamen  der  als  Geburts-  und  Ehegöttin  verehrten  Artemis 
und  vermutet  in  dem  ursprünglichen  Menschenopfer  des  hrauroiiiiLhen 
Knitus,  welcher  im  Anschlufä  au  Suchier's  treffliche  Arbeil  behandelt 
wird,  das  letzte  Substrat  der  Sage.  —  Iphigcneia,  deren  ursprQnglicbe 
Bedeutung  bereits  entschwunden  war,  wurde  zun&chst  vom  Volk  als  lu- 
stige Priesterin  der  Artemis  erklirL  Das  malte  man  später,  im  Hinblick 
anf  die  Knltgebriache,  dahin  aas«  sie  sei,  von  ihrem  eigenen  Vater  der 
Göttin  geweiht,  dnrch  diese  (*cni  talis  cmdelitas  Jam  dispUeeret')  am 
Leben  erhalten  and  snr  ersten  Priesterin  eines  milderen  Dienstes  gemacht 
worden.  Nachdem  Verf.  diese  Hypothese  aufgestellt,  aber  keineswegs 
ansreichend  begrttndet  hat,  führt  er  die  Spuren  des  Iphigeneia-Knltaa  im 
ftbrigea  Griechenland  vor,  bespricht  die  Obertragang  des  Kameos  aaf 
die  verwandte  taariache  Göttin  sowie  anf  andere  nicht  grieehlscba  Kulta 
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nod  die  Rückwirkong  der  in  Taurien  lokalisirteo  Sage  ftilf  Oriecbeoliuid. 
Der  zweiU  Teil  verfolgt  die  Sage  durch  die  Litteratur:  eine  nQtzliche 
Leistung,  wenn  auch  kaum  Neues  geboten  und  der  Gegenstand  keines- 
wegs er?rhöpft  wiH  Aber  warum  Verf.  hier  eine  unvollständige  Über- 
sicht der  bezügiichen  Denkmäler  eingeschoben  hat,  die  er  doch  in  keiner 
Weise  für  seine  Untersuchung  verwertet,  ist  schwer  verständlich 

Au  einem  Übermafs  von  QrQodli€liiceit  und  Schärfe  leidet  die  Ar- 
beit nicht 

Für  Iris  bietet  die  Abbandloog  von 

Bruno  Arnold,  De  Iride  dea  specimen.    Pars  I  (Progr.  des 

Gymn.  zu  ^'ordhause^  1886).  4.  20  S. 

in  welcher  die  wörtlich  mitgeteilten  antiken  Zeiif^nisse  nahezu  zehn  Seiten 
bedecken,  nichts  voo  Belang.  Die  Monnmonto  und  die  Etymologie  des 
Karaens  vollen  in  einem  zwoiien  Teil  behandelt  werden,  der  dem  Ref. 
bislang  nicht  zu  Gesicht  geiiuinnMMi  ist.  —  Waldstfin  verf^ffentlicht  im 
Amer.  Joum.  of  Arch.  V.  I  ein  Marmorfragmcnt  vau  der  Akropolis,  in 
welchem  er  den  Iriskopl  dea  Parthenon-Friese^  erkennt  A.  S-  Murray 
(Class.  Review  II  [1888]  p.  327)  macht  daraut  aufmerksam,  wie  treffend 
die  Darstellung  der  Iris  rariheuonfries  das  homerische  '  tara' 
fidvTj'  illustrire.  —  Nicht  zugänglich  war  dem  Kcf.  die  Schrift  von  Büch- 
ner, De  Iridis  apnd  Homemm  et  Vergilium  discrimine.  Programm  voo 
Brmnostt  1888  (?). 

Hinsichtlich  drr  Kabiren  (iiber  welche  man  auch  die  Bemerkungen 
von  0.  Cnisius  verfileiche,  oben  S.  284)  ist  die  Forschung  in  ein  neue«? 
Stadium  getreten  durch  die  Ausgrabung  des  thebanischen  Kabirioiis.  Deo 
ersten  Ycrsurh,  die  dabei  gemachten  Funde  fOr  die  Religionsgescbicbte  ztt 
verwerten,  unternahm 

Otto  Kern,  Die  boiotiseheD  Kabiren  (Hermes  Bd.  XXV  [1890] 
p  1—16,  vgl  Sitsongsbericbte  der  Arcbflol.  Gesellscbaft  so  Berlin  1889, 
Nr.  7  p.  1— S>. 

Verf.  erklärt  die  im  Kabirion  gefundenen  Vasen  (vgl,  die  Berichte 
von  Judeich,  Dörpfeld  uud  Winne fi  ld  in  den  Miti.  des.  arch.  lust.  Ath. 
Abt.  xni  p.  81  ff,  412ff.)  uuter  Heraiiziebung  der  orphiscben  Theogonie 
und  erweist  einen  innigen  Zusammenbang  zwischen  Eabireamysterien  ood 
orpbiscben  Weiben:  der  (aaeb  der  Angabe  des  Verf.  in  Tbeben  immer 
in  der  Eiasabl  auftretende)  Kabir  erscbeint,  mit  Attribaten  des  Dionysos 
ausgestattet  and  mit  dem  /btc,  d.  h.  dem  orpbiscben  Zagreos,  sn  einem 
Paar  vereinigt  Hingegen  «erden  die  vom  Verf.  daran  gekntlpften  Anf- 
slellnngen  —  attiscbe  Herkonft  und  relativ  geringes  Alter  des  tbeba- 
nischen  Kablrenkoltes  —  doch  noch,  einer  sorgfältigeren  Begrändnng  be- 
dUifen*  —  pie  in  romänischer  Sprache  veifisfste  Abbaadlnng  Antonesoa*s 
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über  deu  Kabireokult  ia  Dacieo  (Bukarest  lö89)  bat  der  Bell  nicht  eia- 
gesehen. 

Ein  früher  anf  die  ßöckkehr  der  Köre  bezogenes  attisches  Vasen- 
biid  (itephani,  Vunensammlung  17'j2;  Geriiard  Ges.  Abb.  Taf.  76)  suchl 

Carl  Robert  im  XL  Abschnitt  der  'Archäologischen  Märchen' 
(p.  179 — 202)  als  eine  Darstellung  des  Augenblicks  za  erklären,  wo 
Hermes  das  in  der  Dirkequelle  g*>badete  Dionysoskind  aus  den  Händen 
der  emportauchenden  Quellnymphe  in  Kmptaug  nimnat.  damit  es  dann  in 
Zeus  Schenkel  geborgen  werde  (Eurip.  Bakch.  519ff.)-  Dafs  Atheoa 
sebirmeiid  dabei  steht,  enclieiiit  doreh  den  attischen  Ursprung  der  Taie 
hinreidiend  erklärt:  die  Anwesenheit  der  Hern  dagegen,  wetdie  B.  In 
der  Frnn  nehen  Zens  erkennt,  bellremdet  bei  diesem  Yorgang,  nnd  wird 
aneh  dnrch  die  an  sieh  einleuditende  Erklftrang  der  Fackeltrflgerin  als 
Andeutung  der  Nachtzeit  kaum  annehmbarer.  Dafo  ferner  das  rechts 
sitaende  Hfldchen  mit  seinem  l^rapaDOD  das  Schreien  des  Kindes  ikber- 
tOnen  and  Heras  Anfmerksamkeit  ablenken  soll,  ist  ein  etwas  kOnstUchcr 
Oedanke. 

Während  Ref.  weder  in  diesem  Bild  noch  auf  der  Wien.  Vorlcgebl.  A 
Tafel  9  abgebildeten  Vase  Darstellungen  jener  Dionysossage  erkenoMi 
kann,  Ufst  sich  bei  zwei  anderen,  bisher  meist  auf  die  Erichthoniosgebnrt 

bezo|?enen  Denkmälern,  der  Vase  Gerbard  A.  V.  151  und  dem  bekannten 

Relief,  in  welchen  R.  ebenfalls,  die  Deutung»  Braun's  und  Jahn's  wieder- 
aufnehmend und  ueubegründend ,  die  Übergabe  <\e<  Diorty^o^kir;  ir s  dar 
gestellt  findet,  kein  stichhaltiger  Einwand  gegen  diese  Krkiaruug  erneben. 
Dasselbe  dürfte  von  dem  feinsinnigeu  lelzteu  Teil  des  vorliegeodeu  Ka- 
pitels gelten,  woselbst  R.  die  aus  der  Erde  emportauchenden  und  von 
dionysif^rhen  Gesellen  empfangenen  Fraueugestalteu  einiger  Vasenbiider 
als  Queiinynipiien  erweist. 

Zur  Kntwickelung  des  Kybele-Typus  liefert  einige  guten  Rpmer- 
kuugen  S.  Reinach,  Bull,  de  corresp.  hell.  XIII  542ff.,  im  Anscliluh  an 
ein  von  ihm  ebd.  veröflFentlichtes  archaisches  Bild  der  Göttin,  vulches 
aus  dem  aiolischen  Kyme  stammt  und  stark  an  die  bekannLeu  Figurea 
von  der  Branchiden-Strafse  erinnert.  Votivreliefs  mit  Kybele  aus  Magnesia 
am  Sipylos  veröffentlicht  Conze  in  den  Mitteilungen  des  wdb,  Instit 
Ath.  Abt.  xni  (1888)  p.  202—206;  in  dem  neben  Kybele  stehenden  jugend- 
lichen Gott  vermutet  Verf.  nicht  ohne  Grund  den  Hermes-Kadmikw  ak 
Götterdiener. 

Thomas  Hartmann,  Meieager  in  der  griechisch-römischen 
Ennst,  mit  einer  Einleitung  über  die  Verwertung  antiker  Denkmäler 
bei  der  Lektiou  von  Öcbulautoren.  (Progr.  des  Oymu.  zu  Wohlan  1889.) 
4.   15  S. 

Fttr  uns  kommt  höchstens  p.  9  ff.  in  Betracht,  wo  Verf.  au  der  Hand 
der  dichterischen  und  einiger  plastischen  Darstellungen  der  Meieagei^agd 
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diese  nach  ihren  einzelnen  Szenen  beschreibt  Das  Verzeichnis  von  Sar- 
kopbagbiidern  mit  diesem  Thema  (p.  lo)  ist  weder  vollstftodig  noch  genau, 
und  der  Gegenstand  ist  in  lieiner  Weise  gefordert 

FQr  die  bildliche  Durblelluug  der  Museu  bietet  eine  grundlegende 
Untersuchung 

Oscar  Bie,  0ie  Mosen  in  der  antiken  Kunst  (Hit  19  Figuren.) 
Berlin,  Weidmann  1867.  B.  106  8.  (Erweitert  ans  der  Berlin.  Dies, 
des  Verf.). 

Der  Inhalt  des  Bnches  ist  folgender:  I.  Die  vier  ältesten  Mnsen- 
dftrstellnngen.  II.  Die  Mnsenvasen.  IIL  Die  überlieferten  Masendar* 
atelloogen  des  6.  bis  4.  Jahrhnnderts.  IV.  Die  Musen  der  Pomponios- 
mUnxen  (und  anderer  gleichseitigen  Monnmeote).  V.  Hellenistische  Re- 
liefe. YL  Katalog  der  Mnsentypen.  Yll.  Die  Frage  nach  der  Benen- 
nimg  der  Mosentypen. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  auf  archftologischem  Gebiet;  nur 
soweit  es  dieser  Gesichtspunkt  verlangt,  berührt  Verf.  die  mythologische, 
bezw.  religionsgcschichtliche  Seite  des  Gegenstandes,  für  welche  im  allge- 
meinen auf  Deiters'  treffliches  Programm  (Bonn  1868)  verwiesen  wird. 
Bei  der  Besprechung  der  ältesten  Darstellungen  hätte  ein  schärferes  Ein- 
gehen darauf  wohl  im  lutcresse  der  Sache  gelegen.  Dafs  die  belikoni- 
sehe  Kultdreihcit 'rein  dichterischer  Phantasie  ihren  Ursprung  verdankt' 
aod  dann  erst  'im  helikoniscijen  Kult  officiell  eingefüiirt  wurde'  fp,  6), 
dflrfte  kaum  zu  beweisen  sein  und  steht  wohl  auch  im  Widprspruch  mit 
einer  anderen  Bemerkung  des  Verf.  (p.  104):  dafs  aus  einer  nebelhaften 
Urmuse  zuerst  im  Kulte  drei,  danu  durch  den  EinHufs  der  theogonischen 
Poesie  neun  Gestalten  herauswachsen,  deren  Gestalten  sich  immer  mehr 
zu  unterscheiden  anfangen'.  Und  warum  eine  Urmuse  anm  linipn?  Sfilche 
göttlichen  Vereine,  deren  Mitglieder  erst  allmählich  iudividuaUaiiL  werden, 
sind  uralt  (vgl.  von  Wilamowitz,  Isyllos  p.  15). 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  dagegen  die  Kritik  nnd  Sorgfalt, 
mit  welcher  Terf.  das  weitschicbtige  archäologische  Material  gesichtet 
und  f&r  die  Feststelinng  des  Entwickelungsprozesses  der  Mnsentypea  ?er* 
wertet  bat.  Wir  heben  hier  besonders  das  bedeotsame  Ergebnis  des 
letaten  Kapitels  hervor:  alle  Hosendarstellnngen  der  griechischen  oder 
froheren  römischen  Knnst  sind  nnr  nadi  den  jedesmal  durch  die  Attri* 
böte  angedenteten  Funktionen,  nicht  mit  bestimmten  Namen  an  benennen. 
Dagegen  sind  die  T^pen  der  spftteren  Kaiseneit  nach  folgendem  Regle- 
ment an  beseiebnen :  G 1  i o- Geschichte •  Rolle.  K al  1  i op  e  -  heroischer  Ge- 
sang-Diptychon oder  Rolle.  Polyhymoia-pantomimus.  Euterpe-Flöten* 
Terpsichore  -  kleinere  Lyrik-Lyra.  Erato  -  gröfsere  Lyrik  -  Kithar. 
Melpomene- Tragödie-tragische  Maske.  Thalia-KoraOdie-komiache 
Maske.  Urania-  Astronomie-Qtobns* 
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Fttr  NemesfB  Terweisen  wir  aaf  Posnansky's  oben  (S.  3 19 ff.) 
bflqnocbene  Schrift;  Uber  das  Nemesis- Bild  des  Agorakritos  haodelt 
0.  RorBbaeb  in  den  MitteiloDgen  des  arcb.  lastit.  Atb.  Abt  XV  (1890) 
PiBi— 71. 

Betreib  des  l^pas  der  stiertttteoden  Nike  gelangt 

Cectl  Smith,  Wikb  sacrificing  a  bull  (Jouraal  of  Helleoic  Studies 
VII  [1886J  p.  275—285  mit  2  Taff.) 

nach  eingehender  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  dafs  in  den  ältr>r,}Q 
Darstellungen  Nike  mit  dem  einen  Bein  auf  dem  Stier  kniet,  voUgewan- 
det  und  entschieden  wrihlich  gebildet  ist,  wahrend  der  sjiateste  Typus 
sie  neben  dem  Stier  knieend  zeigt,  unbekleidet  und  mit  mehr  männlich 
gebildetem  Körper.  —  Ebenfalls  mehr  archäologisch  als  roythcl  it;iv:h 
von  Interesse  ist  der  Aufsatz  von  E.  Petersen  in  deo  Mitteilunpcu  des 
arch.  Inst.  Athen.  Abt.  XI  p.  372—397.  Derselbe  behandelt  archaische 
Nikebilder,  unter  besonderer  Rflcksicht  auf  die  für  dieselben  charakie- 
ristische  und  aiif  lauge  Zeit  weaigsteas  aodeutuugsweiäe  beibehalteoe 
laufende  Bewegung. 

Hinsichtlich  der  Niobe  vergleiche  man  unteo  S.  395 f.  (Nachtrag  A). 
Nymphen,  und  swar  Waldnympben,  Kentaorenmatter,  erkennt 

G.  Loeschke,   Die  westliciie  üiebelgruppe  am  Zeustempel 
Olympia  (Dorpater  Univ.  Progr.  1887)  4.  8  S. 

in  den  airon  l'rauen  beim  Kentaurenkampf  des  Westgiebeh  »inter  Hin- 
weis auf  die  alte  Ortsnymphe  der  Loüdoiicr  Schale  (Journ.  of  Hell  Stu  l, 
II  pl.  10)  und  auf  die  zweifpllos  als  Alte  dargestellte  arkadische  Nympbe 
Nomia  in  Polygnots  Unter wcltsbiid  (Paus.  X  31,  lü).  —  Bear htr n-,werie 
Vorschlüge  zur  Ergänzung  des  thasischen  Nympbeareliefs  macht  Adulf 
Michaelis  im  Amer.  Journal  of  Archeol.  V  (1889)  p.  417 — 422.  —  Iliu- 
sichtlich  der  bildlichen  Darstellung  von  t^nfllnyinphcn  ist  zu  vergleichea 
C.  Kübei  L  s  üben  (S.  380)  besprocheue  Untersuchung. 

Für  die  Odysseus-Sage  sucht 

Otto  Seeck  in  seinen  Quellen  der  Odyssee  (Berlin  1887)  den 
solaren  Charakter  zu  erweisen  und  fafst  seine  Gedanken  darüber  io  einem 
besoodern  Abschnitt  (p.  265  — 276)  zusammen.  Die  ursprOngliche  Gött- 
lichkeit des  Odysseys  schliefst  er  aus  dem  für  drei  Lokale  bezeugten 
0.  Kultus  und  aus  der  Sage,  wonach  Penelope  Mutter  des  Pao  war.  Da 
&h  Vater  neben  Hermes  und  Apolluii  auch  Odysseus  erscheint,  vermutet 
Verf.,  dafs  der  iiutt  0.  die  Eigenschafieu  beider  in  sich  vereinigt  babeo 
möchte,  obwohl  beim  ileroeu  0.  die  solaren  Züge  im  Übergewicht  seien. 
Als  solche  bezeichnet  Verf.  u.a.:  die  Heimkehr  beim  Schein  des  Morgen* 
Sternes  N  98  (nach  p.  68  Anm.  allerdings  ein  nur  in  der  jüngsten  Fora 
der  Odyssee  nacbweisbarer  Zug),  das  TorsobwindeD  ini  feroen  Westen 
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mid  die  Rflckkehr  im  Oiton,  die  Bienstbarkelt  nnter  dem  Knecht  Eemeioe, 
die  Darehwandenug  der  Uoterwelt,  um  fon  Westen  naeh  Osten  sarftok- 

sokebreD,  die  Tötung  der  Frecbeo,  welche  seine  Heerdea  verzehrt  haben 
(vgl.  Helios),  die  Gestalten  der  Pbaiaken  ('die  Dunkelen'),  der  Kalypso 
(' Verbergerin'),  des  Telemach  (='Exdepyog  '  Ferntreflfer'),  nad  des  Meer- 
gottes Laertes  ('Steinheber'),  dessen  Vaterschaft  der  symbolische  Aus- 
druck för  das  Aufsteigen  der  Sonne  aus  dem  Meere  sein  soll.  Verf. 
betont  ,  daTs  das  Ganze  nicht  ein  Mythus  ist,  soadern  ein  Bündel  sich 
z.  t.  widerbprechender  Mythen.  Der  Jahreslauf  des  Sonoengottes  ist  mit 
seinem  Tagesiauf  utnJ  srinrni  monatlich  wechselnden  Verhältnis  zur  Mond- 
göttin (Peuelopej  Kalypso,  Kirke)  wirr  durcheinander  geworfen,  die  Heim- 
kehr des  Udysseus  symbolisirt  bald  den  Aufgang,  bald  den  Untergang, 
bald  die  Konjunktion,  bald  die  Wintersonnenwende;  das  Problem,  wie  er 
vom  Westen  znm  Osten  gelange,  finden  wir  auf  zwei  verschiedene  Weisen 
gelöst;  was  er  nach  seinem  Verschwiaden  auf  der  Insel  des  Oceaus  treibt, 
wird  dreifach  berichtet;  neben  dem  Freiermorde  steht  die  Rache  des 
Helios.  Verf.  scUieibt  ans  dieser  Tenrickelten  Gestalt  des  Mythus,  dafli 
mehrere  SMdte  gleichseitig  nnd  onabhAngig  von  einander  an  seiner  Ans- 
spinnnng  arbeitetea.  Die  Lokalisinmg  des  Odyssens  auf  Ithaka  sehreibt 
er  den  Aitolem  sn  (fiftr  welche  ein  Odyssens-Kult  besengt  ist),  weil  diese 
den  Sonnengott  täglich  hinter  Ithaka*s  Bergen  snr  Bebe  gehen  sahen: 
ans  demselben  Gmnd  wnrde  Tenedos  bei  den  Aiolern  snm  Königreich 
des  ApoUon. 

INeser  Yersnch  des  Yerf.  teilt  bei  manchen  bestechenden  Einsel- 

heiten  Im  Ganzen  doch  dasLoos  der  meisten  physikalischen  Deutungen: 

er  fAllt  aus  dem  Rahmen  strenger  Wissenschaft  heraus.  Unter  den  an* 
geblichen  solaren  Zlkgen  ist  keiner,  bei  dem  die  Annahme  des  mythischen 
Substrates  unabweisbar  erschiene:  sie  lassen  sich  alle,  die  vom  Verf. 
p.  67  besonders  hervorgehobene  Dienstbarkeit  bei  £umaios  nicht  ausge* 
genommen,  recht  gut  rein  poetisch  verstehen. 

Verf.  überschätzt  die  Zuverlässigkeit  der  Mythendeutung  ebenso 
sehr  wie  er,  in  seiner  Analyse  der  Odyssee,  unsere  Kenntnis  der  griechi- 
schen Relißionsgeschicbt  e  zu  hoch  au^chlflgt.  Dafs  der  p.  277  f.  autge- 
sieüte  Götterkiejs  der  Odyssee  des  Bugeukampfes '  entschieden  unjonisch 
sei,  dafs  der  Götterkreis  des  Nosteagtjdichtes,  p.  320  f.,  uns  an  das  Becken 
des  aigftischon  Meeres  weise  —  das  sind  bei  dem  bisherigen  Stand  der 
Forschung  ziemlich  bodenlose  Voraussetzungen,  die  unter  keiueu  Um- 
stAnden  zur  BeweisfQhrung  verwandt  werden  durften. 

Maximiiianus  Hergt,  Quam  vere  de  Ulixis  erroribus  Bratosthe- 
nes  judiearerit  (Diss.  loaug.  £rl.  1887)  8.  4d  S. 

tersueht  an  der  Hand  des.Eratosthenes  die  verschiedenen  Lokale  der 
Odyssee  so  bestimmen;  fhr  die  Hythologie  ohne  Belang. 
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Friedrich  SoUaa,  016  Mythen-  and  Sageo-Kreise  im  Homeri* 
scbeo  Scbiffer-Ejpos  geoanot  Odyssee,  desgleichen  der  Ilias,  wie  aack 
der  ArgoDauteo-Sage^  zeitgescbicbtlicb,  naturwissenschaftlich  und  sprach» 
lieh  beurteilt  und  erl&atert.   Berlin,  StargardL   1887.  8.  135  8. 

Eine  Dilettaotenarbeit  übelster  Sorte,  vor  deren  Ankauf  nur  ga> 
ivarnt  werden  kann.  Der  biedere  Verf.  entdeckt  eine  skytfaische  Ur- 
sprache, die  den  homerischen  Dichtungen  zu  grnnde  liegen  soll,  und 
Iftfst  den  Odysseus  durch  den  sfidindiscben  Ozean  zum  Sttdpolarlande 
u.  s.  w.  reisen;  die  KyJüopen  sind  die  afrikanischen  Somalia,  die  üoko- 
insel  =  Seyscb  eilen. 

Auf  die  Untersuchung  von  JohiiTiTJo«?  Oswaldus  Schmidt,  D« 
Ulixis  in  fabulis  satyricis  persona  (rommentt  philol.  für  Ribbeck  1888 
p.  99 — 114)  kann,  da  sitj  mehr  von  littcrnrhistorischem  als  von  mytholo- 
gischem Interesse  ist,  hier  nur  hingewiesen  werden.  —  Die  IllustratioB 
des  Freiermordes  am  Ilerooo  vou  Gjölbaschi  bespricht  C.  Robert  m 
Hermes  Bd.  XXV  (1890)  p.  422 ff. 

Ein  schönes  attisches  Vasenbild  des  Berliner  Antiqua numa,  welches 
den  Orpheus  inmitten  einiger  Ihraiier  musicireud  zeigt,  veröffeutlidit 
und  interpretirt 

A.  Fnrtwängler,  Orpheus.  Attische  Vase  aus  Gela  (Fünfzigstes 
Programm  zum  Winckelmaonsfeste  der  Arch&ologischen  Gesellschaft  so 
Berlin.   Berlin,  Reimer.  1890.  4.  p.  184^164  mit  Taf.  II)* 

Verf.  fQhrt  die  ganze  Qroppe  von  TasettbUdem,  welche  dies  Thema 
bebandeln,  anf  die  Aoregnng  der  Bassarides  des  Aiscbylos  zurtlck  und 
macht  dankenswerte  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des  Orj)heu^-Ty{>as 
und  zur  thrakischen  Tracht,  welche  bekanntlich  in  mehrfacher  Uiosicbt 
das  Interesse  des  Mythologen  beansprucht. 

Die  Gestalt  des  Pan  erfährt  in  einem  unten  S.  399 f.  (NaefatragB) 
SU  besprechenden  Buche  Röscheres  eine  treffliche  Beleuehtung. 

0.  Bie,  Ringkauipt  des  Vau  und  Eros  (Jahrb.  des  arch.  instiU  IV 

[1889]  p.  129-  137) 

veröffeutiicht  dn;.  Kehel  einer  Thün^ihüle  aus  dem  opuntischen  Lokris 
(Berlin,  Furtwah^-lcr  Nr.  2900):  Pan  nut  Eros  unter  Aphroditens  Augen 
ringend.  Die  daiau  angeschlossene  Untersucijung  über  die  Geschichte 
dieses  Sagenniutivs  in  der  bildenden  Kunst  führt  zu  dem  Resultat,  ilais 
Torliegendes  Relief  und  das  Epigramm  bei  Kaibel  Nr,  1103  die  erste 
Periode  der  Darstellungen  repräsentiren  (hellenistische  Zeit),  'deren  Cba- 
rakteristica  darin  bestehen,  dars  erstens  in  dem  Kampf  —  die  NEtorimdt 
des  Pan  der  siegenden  genialen  Klugheit  des  geflogelten  Eros  gegenQber 
gestellt  wird,  und  dab  zweitens  der  Kampf  in  dem  Kreis  ond  vor  den 
Augen  der  Aphrodite  vor-  sich  geht,  die  um  das  Leben  ihres  Sohnes 
bangt'.  Bas  Wandgemftlde  Monom,  d.  I.  X  86 f.  und  die  calentsche  Sehale 
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Bull.  1874  p.  88  bilden  deu  Übergang  zu  der  populären  römischen  Ver- 
sion,  in  welcher  als  charakteristische  Merkmale  die  Einfilhrung  des 
paläalriäclicn  Elements  und  die  AulLtahaiü  der  Kämpfcrgrnppe  in  den 
dionysischen  Kreis  hervortreten'.  —  Den  streiLbareo  Eros  belrilft  eio 
•beD,  am  gehörigeo  Ort,  nicht  erwähnter  Aufsatz  von 

H.  Heydemann,  Le  frecce  amorose  di  Eros  (MitteÜangeD  des 
arch.  Instit.  Röm.  Abt.  II  p.  44  —  52) 

auf  welchen  Ref-  nachträglich  hinweisen  möchte.  Das  Motiv  des  nadi 
den  Herzen  von  Göttern  oder  Menschen  Pfeile  schiefsenden  Eros  wird 
durch  die  bildende  Kunst  und  durch  die  Litteratur  verfolgt.  Der  älteste 
bildliche  Bekg  (Yases  Hamütoo  HI  89)  gehört  bereits  der  heUeaiBtischea 
Zeit  ao. 

Zwei  Motive  der  Paris -Sage,  das  Urteil  und  die  erste  Begegnung 
mit  Helena,  siod  in  typengesduchtücher  Hinsicht  ontenoebt  worden, 
jenes  durch 

Jane  E.  Harrison,  The  jndgne&t  of  Paris  (Joom.  of  Heltenic 
Stndies  Tü  [1086]  p.  106-S19). 

Die  Verf.  TerOfFentlicbt  suerst  zwei  auf  das  Parismrteil  bezügliche 
s.  f.  Barstellongen  des  Moseams  von  Florenz  nnd  vervollständigt  A.  Schnei- 
dei^s  (Der  troiscbe  Sagenkreis)  Zusammenstellnng  der  bierhergehörigen 
Vasenbilder.  Sodann  nnterscheidet  sie  die  versdhiedeaen  Tjrpen:  A)  Pro- 
lessionsform  ohne  Paris,  allein  Athena  charakterisirt,  B)  Prosessionsform 
mit  Paris,  welcher  dem  Hermes  gegenftber  steht,  C)  Proiessionsfonn, 
Paris  sitzend,  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  varürt,  D)  Prozessionsform 
anfgegeben.  —  Ausgehend  von  den  Thatsacben,  dafe  Paris,  die  Haapt- 
persoo,  beim  ältesten  nnd  lange  Zeit  domiuirenden  Typus  fohlt,  und  dab 
die  Vasenmalerei  vom  7.  bis  zum  5.  Jahrhundert  nicht  das  eigentliche 
Urteil,  sondern  die  von  Hermes  geleitete  Prosessioo  der  drei  Göttinnen 
zum  Ida  darstellt,  sncht  die  Verf.  uuter  grofsenteils  treffender  Kritik  der 
bisherigen  Ansicht  zu  erweisen,  dafs  diese  eigentOmlicbe  Darstellung  der 
ältesten  Kunst  nicht  durch  den  Einflufs  einer  poetischen  Schildemng 
(Ryprien),  sondern  nur  so  zu  erklären  sei,  dafs  man  den  alten,  beson- 
ders dnrch  das  Nymphenrelief  von  Gollipoli  veranschaulichten  Typus  der 
drei  Chariten,  wplrhe  Hermes  führt,  für  die  PariKsnj^o  tibfrnommcü  habe. 
Die  weitere  Vermutung  der  Vorf.,  dafs  die  Chariten,  die  Göttinnen  der 
Fruchtbarkeit  und  des  Wach  tums,  ursprünglich  als  'rival  gift-givers' 
gedacht  waren,  ist  etwas  kulm:  wnnn  sie  aber  im  Schon[icit?streit  ein 
relativ  junges  Motiv  eriieuut,  so  kann  Bef.  ihr  hierin  nur  beittichten. 

W.Koch,  Paris  vor  Helena  in  der  antiken  Knnst   Ein  tjpen- 
geschichtlicher  Versudi.  (Dissert  inang.  Marburg.  1689.)  6.  7S  8. 

Verf.  glaubt,  dafs  die  Darstellungen  der  ersten  Begegnung  von 
Paris  und  Helena,  diese  sitzend,  jener  vor  ihr  stehend,  abhängig  sind 

JUimtarichl  Ittr  Attcrtnnuwinenacliaft.  LXVt.  Bd.  65 
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foo  dam  ähnlieheo  Typus  der  Orabdenkmäler  nod  der  firflhrotfigarigeo 
Vaaenbilder  mit  erotisdieD  Ssenen.  Er  bespridit  daher  satildist,  ohiw 
«esentlieb  Keaes  id  bieteo,  die  Adorationsbilder  (ägyptisdi,  Ideinaaiatiaeli, 
grieehiseh),  die  Umbildong  des  Adoratioostypas  (Toteomahl,  Spendesieoa, 
9t${mats)  ond  die  erotischen  Genrebilder.  Bei  den  Paris*HeIeDa*]lar- 
steilangen  nnterseheidet  er  vier  Sondertypen.  Der  erste,  bei  dem  die 
Aniehnnng  an  jene  Vorbilder  besonders  deotlich  sein  soll,  seigt  die  Tio* 
janer  in  grleebischer  Tracht»  Eros  ist  noch  niebt  so  in  die  Handlung 
flochten  wie  später.  Der  sweite  hat  die  grieebische  Tracht  des  Paris 
gemein  mit  I,  führt  aber  Aphrodite  in  die  Handlang  ein  ond  Ift&t  alle 
nicht  direkt  beteiligten  PersoDeo  verschwindeu.  Der  dritte  ond  der 
vierte  Typus  stelleu  beide  deo  Paris  in  pbrygiscber  Tracht  dar,  uoter- 
Bcheiden  sieh  aber  bauptsflcblich  dadurch,  dafs  III  our  die  beiden  Haapt- 
personen  und  Eros  aoi^eist,  wahrend  IV  Figureoreicbtum  anstrebt  So 
treten  anf  mehreren  Exemplaren  dieses  Typus  die  Dioslcaren  auf.  — 
Zum  Scblufs  versucht  Verf.  den  Nachweis,  dafs  Aetions,  von  Lukian  be> 
Bchriebenes  Gemölde  'Alexander  und  Rhoxane*  die  besprochenen  Paris- 
Helena-Iiilder  teils  beeinflufst  hat  teils  von  ihnen  beeintlurst  worden  ist. 
Aber  dieser  Nachwei';  ist  ihm  ebensowenig  gelungen,  wie  er  es  verstan- 
den hat  die  Abhänßi^'kfit  d:r  mythologischen  Szene  von  jenen  AdoratioDS- 
ond  Genrebildern  wiritiich  plausibel  zu  machen. 

Einen  Beitrag  aar  Feleas-Sage  (vgL  oben  8.  saift)  liefert 

B.  Graef,  Peleus  und  Thetis.    (Jahrbuch  des  archäol.  Inätitats  I 
[1886J  p.  192  204.) 

Verf.  führt  eine  Reihe  von  Vascnbildorn  vor  (darunter  die  von 
Boke 'De  monumentis  ad  Odyss.  perl,  irrtümlich  auf  Odysseus  bezogene 
s.  f.  Amphora  aus  der  Sammlung  Campana  [A  Nr.  «1,  jetzt  io»  Louvre>, 
welche  den  der  Theiis  auflauerndeti  Polens  darstellen,  und  uuter-ucht 
dann  die  Frage,  ob  dies  Motiv  dcb  Autiaucriia  vor  dem  Ringkampf  aad 
letzterer  selbst  bereits  in  den  Kyprien  vorgebildet  war.  Nein:  das  Epos 
weifs  nichts  vom  JLiebeskampf  und  von  den  Verwandlungen  der  Thetis, 
es  lafst  die  Ehe  einfach  durch  Zeus,  bezw.  die  üuiter  gestiftet  werden. 
Die  auf  den  Liebeskampf  bezüglichen  Denkmäler  hingegen  verraten  Uurch 
die  gänzliche  Abwesenheit  des  Zeus,  dafs  sie  einer  gauz  audereu  Sagen- 
fonn  folgen  als  der  epischen:  nämlich  der  älteren  und  cutschiedeii  lukalco 
CharaJcter  trageudeu  Form,  wonach  Peleus  durch  eigene  Kraft  and  nnr 
durch  Gheiron  onteratOtit  die  Thetis  gewinnt  —  Als  Anhang  giebt  Vert 
eine  (grOfstenteils  C.  Bobert  ?erdanitte)  sorgfältige  Liste  der  Peleiia-  imd 
Thetlsdarstellungen. 

Für  Peiops  ist  nachzusehen  unten  S.  396  (Nachtrag  A). 

Eine  attische  Pyxis  mit  Darstellnng  des  Per8ens*Graien*M7Uiai 
f  erOiffentUobt  ond  bespricht 
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J.  Boehlau  in  deu  Mitteil,  des  arcb-  Instit.  Aiä.  Abt.  XI  p.  3Ö5 
—  871;  mit  Tat.  X. 

Verf.  vergleicht  sie  mit  derjenigen  eines  etruskiscben  Spiegels: 
beide  gebeu  auf  eine  der  aischylischeo  Fassung  der  Sage  Abolicbe  Yer- 
sioD  surack. 

Die  Geadiicbte  der  PhaOton^Sege  bebandelt 

G.  Enaack,  Quaestiones  Pbaetonteae.  (Philologische  ünter^nchun- 
gen  herausgegeben  von  A.  Kiefsling  und  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff. 
VIII.  Heft  1886.)  8.  81  S. 

FBr  die  BekoDstruktion  dee  HesioditeheD  PhaMon  ist  nicht  von 
Hygins  Fab.  162^  and  164  auszugehen,  sondern  von  der  ABtronomie 

desselben  II  42  unter  Zusiehnng  der  Scholia  Strozziana  zu  Germanicus. 
Die  Heeiodische  Dichtung  enthielt  die  Vcrwandelung  der  Heliadon  in 
Pappeln,  ihrer  Thrftnen  in  Elektron  (Lact.  Plao.  ad  Ovid.  met.  II  fab.  II) ; 
der  von  Zeus  Blitz  getötete  und  in  den  Eridanos  gefallene  Phaöton  (als 
dessen  Parallelfigur  Verf.  den  Absyrtos  oder  ^A^aprog  der  Medeasage 
erweist^  kommt  als  Lucifer  Hesperus,  d.  i.  der  der  Sonne  voranlaufende, 
bei  ihrem  Erscheinen  verlöschende  Stern,  an  deu  Himmel  (v.  Wilamowitz, 
Herraes  XVIII  p.  432 ff.).  Der  durch  sein  Ungeschick  verursachte  Brand 
war  mehr  romx/j  kxwjpwmQ  als  VVcltbrand,  die  Ankntipfung  der  deuka- 
lionischen  Fluth  aber  ist  als  späte  raythogruphischc  Mache  dem  Hesiod 
völlig  abzusprechen.  Während  Aischylos  sich  in  der  Hauptsache  an 
Hesiod  anscblofs.  vollzog  Euripides  die  durch  v.  Wilaniuvviiz  (^LiermM 
a.  a.  0.  p.  396  ff.)  festgestellte  gründliche  Luigesialiung  der  Sage. 

Aükulipfeud  au  eine  Beobachtung  desselben  Gelehrten  sucht  Verf. 
Bodann  in  scharfuDniger,  im  ganzen  glQcklicher  Weise  ein  die  Phafiton- 
sage  bebandelDdes  Epyllion  eines  AleKandrioere  ans  Ovid,  Nonnns, 
Luiden  und  anderen  späteren  Antoren  zu  rekonetmiren.  Ohne  das  Stttdc 
des  Euripides  irgend  so  Ignoriren  schliel^t  dieser  Dichter  sich  doch  im 
allgemeinen  der  Hesiodischen  Darstellnng  an.  Seine  eigenste  Leistung 
ist  die  Häufung  von  Katasterismen  am  Schlafe:  eine  ganse  Reihe  von 
Sternbildern  fahrt  er  (nach  echt  aiexandrinlscher  Manier)  auf  ApoUons 
Trauer  um  den  Sohn  surQck.  Ovid,  welcher  das  Enripidmsche  Stttck 
offenbar  nicht  gelesen  hat,  hatte  diesen  Alexandriner  vor  Angen,  benlltato 
aofserdem  aber  ein  mythographisches  Handbuch. 

Zuletzt  zieht  Verf.  die  ihm  von  Robert  ttberlassenott  Sarkophag- 
darstellungcn  der  Phaätonsage  in  deo  Kreis  der  Betrachtung.  Er  ver* 
mutet,  dafs  die  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  angehörigen 
Reliefs,  von  denen  die  des  dritten  Jahrhunderts  durchaus  abhängig  sind, 
auf  ein  Ähnliches  Kompendium  zurtickgehen  wie  e-^  von  Ovi<i  benützt 
wurde:  denn  die  Darstellnnf?  weicht  sowohl  von  der  des  Aiexaadrinert 
wie  von  der  Enripideiscben  in  wesentlichen  Punkten  ab. 

SOI» 
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Von  dcD  zwei  Naciiiiägeu  zu  diesem  Bach,  welche  der  Verf.  im 
Hermes  1887  p.  637—40  und  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  Bd.  135  (1887) 
p.  318-319  vorOfibnÜiebt  hat,  bringt  der  erstere  u.  a.  eine  Vervollstän- 
digung der  Aber  die  Zeit  jenes  Alextiidriiiers  gemachten  Angaben  und 
der  andere  weitere  MitteiluDgeD  Uber  Cbantaboa  (so  statt  Gamaboa  n 
lesen  naefa  Soph.  frgm*  643  N)  tiad  Eridanos. 

Das  Piodarscholion  Pyth.  IV  246,  welches  zur  Erklärung  des  Po- 
seidon Drcpauog  die  Sage  vom  Durchbruch  des  Tetupethales  und  die 
Ten  der  firscbaffanf  des  Rosses  sasammensteilt,  hat 

Georg  Wentzel,  Ein  PindarschoUon  and  ein  Philostratisches 
Gemiide  (Ans  der  Anomia  p.  184—148) 

in  sebarfiinniger,  die  Arbeftswefse  des  Alteren  Philostratos  belenchteate 
Üntefttchung  als  die  Quelle  des  Philostratiscben  Gemäldes  BtrtaMaL  er- 
wiesen. Die  Verbindung  jener  beiden  weder  mythologiscb  noch  geogta- 
tibisch  zusammengehörigen  Sagen  findet  sich  ani^er  bei  Philostratos  eben 
nur  bei  jenem  Scholiasten,  der  sie  entweder  selbst  ans  den  PrimärqneUeB 
insammengetrageii  oder  ans  einer  Epikleseissammlnng  gesofaOpft  hat 
Rhea  betriflt  eine  ansprechende  kleine  Arbeit  von 

Walter  Immerwahr,  Rhea-Sage  und  Khea-Kult  in  Arkadien 
(BoDu.  Ötud.  Reinhard  Kekiilö  gewiiimet  Berlin,  8j)emaun,  p.  188—  193). 

Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  zwei  Arten  des  Rbeakultes  in 
Arkadien  zu  ontprscheiden  sind:  'Erstens  die  Knlte  des  Lykaiongebiete?, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Zeusgeburt  Rbea  als  Göttin  des  flief^en- 
den  WasJ?ers  betrachten,  uud  die  jedenfalls  erst  jungen  Ursprungs  «ind. 
Zweitens  dio  Kulte  im  Gebiet  von  Mantineia  nnd  Methydrion,  welche 
sich  mit  der  dndrrj  und  dkij  beschäftigen,  boiotischen  Ursprungs  sind, 
aber  in  bedeutend  flUore  Zeit  hinaufreichen  und  eigentlich  nur  eine 
Metastase  der  Demeter  darstellen.  Kretische  Einflüsse  wurden  nirgends 
ermittelt.* 

Eine  Zusammenstellung  der  Vasenbilder,  welche  die  Vorführung 
des  gefangenen  Seilenos  vor  Midas  darstellen,  hat  HeydemanQ  im 
Jahrbuch  des  arch.  lostit.  II  p.  Iii — 114  gegeben. 

Fttr  die  Seirenen-Sage  bringt 

Rob.  Ünger  im  Pbilologns  von  1888  p.  770^776 

litterarisches  Material,  besonders  was  das  Umherirren  der  Seirenen  und 
ihren  koltlichen  Wohnsitz  anlangt.   Über  die  Bedeutung  der  S.  handelt 

Giovanni  Patroni,  Intorno  al  mite  delle  Sirene.^  Notacritiea. 
(SocietA  Reale  di  Napoii.  Rendiconto  IV  [1880]  p.  88-  90.) 

Verf.  bekämpft  die  von  Hermann  Sehrader  anfgestellte  Deotong 
der  8.  aof  den  Sirocoo  nnd  versncht  darsnlegen,  wie  die  atmoaphSriscb- 
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meteorische  Grundvoibtelluug,  welche  er  selber  hinter  den  Seireaöii  sucht, 
sich  bei  deu  verschiedeueu  iodogermauisclieü  Völkern,  eutsprecbend  deu 
jeweiligeo  topographischen  uud  klimatischen  Verhftltnisseo  entwickelt  hat. 

Über  Sclene  sehe  mau  den  Nachtrag  B  zu  diesem  Berichte  ein 
Junten  S.  398  ff.)« 

Die  S«g6  lon  Skylia  md  Gluurybdis  betrifft,  die  Sohrift  voo 

Domeuico  Vascoui,  Ii  mito  di  Scilla  e  Cariddi  ueii'  Odissea. 
Studi  critici.    Milauo,  Dum.  ßnola.   1890.  8.  85  S. 

Es  ist  in  der  Hauptsache  eine  ästhetische  Betrachtung  und  Para- 
phrase der  homerischen  Vorstellungen,  was  der  Verf  bietet,  unter  Ver- 
gleichung  der  übrigen  Litteratur.  Wer  sich  für  die  Etymologie  der 
beiden  Namen  interessirt,  findet  p  42f.  und  51f.  Material  zusammen- 
gestellt, dessen  Brauchbarkeit  /^s oifelhaft  ist;  p.  22 ff,  erhält  man  eine 
Erklärung  der  Zahlen,  welche  bei  der  homerischen  Schilderung  der  Skylla 
gebraucht  sind,  und  einen  Exkurs  über  Zöhlensymbolik  im  aiigemeinen. 
Das  letzte  Kapitel  bringt  den  Nachweis,  dafs  deu  antii<cu  Autoren  von 
Hesiod  bis  auf  Silius  Italicus  die  Meerenge  von  Messioa  als  Lokal 
vorscliwebt. 

Die  Telchiueu  sucht 

W.  Prell ifitz,  Telchioen  (Beiträge  snr  Kimde  indogerqi.  Spraehtii 
bgb.  Toii  Bezzenberger  XV  [1889]  p.  148^154) 

\oni  linguistischen  blandpunkt  als  'Kupitrschraiede*  zu  erklären,  MifXa^^ 
Jüxog  und  höp'jHoQ  als  die  Vertreter  dreier  wichtiger  Zweige  des  älte- 
steu  Schoiiedehaudwerks:  des  Muhleubaus,  der  üausger&teverierügung 
und  der  Waffenschmiedekunst. 

Mebrtache  Behandlung  hat  die  TelephoB-Sage  erfahren. 

Carolas  PilHng,  Quotnodo  Telephi  fabolam  et  aerlptorcs  el  irti* 
fiees  Teteres  traetaverint  (Dise.  iaaog.  HaL)  1886.  8.  104  S. 

Der  Verf.  dieser  tüchtigen  Arbeit  geht  weniger  auf  neue  Ent- 
deckungen aus  als  auf  eine  vollständige  md  ftbflrsiebtliehe  Zosamaieu- 
atellang  der  antiken  Qoellen,  wobei  die  bisher  ▼eisaebten  Bekonstnik- 
liooeo  der  verlorenen  Dramen  eine  besonnen  abwägende  Kritik  erlkbren. 
Besonders  eingebend  (p.  24—60)  werden  die  elnscblftgigen  Tragödien  des 
Euripidss  behandelt  Den  «weiten  Teil  der  Untersnehnng  (p.  77 IF.)  bildet 
eine  naeb  sachlichen  Qesicfatsponkten  geordnete  Besprechung  der  auf  die 
Sage  besaglichen  Monnmente.  Ton  Robertos  Erklärung  der  drei  pompe- 
janisflben  Wandgemälde  weicht  Terf.  in  mehreren  Punkten  ab:  mit  ent- 
schiedenem Becht  erkennt  er  in  der  Fran  neben  Herakles  eine  top 
scbanende,  vielleicht  dem  letateren  frenndliche  GOtttn»  nnd  nicht  eine 
Oefthrtin  der  Ange. 


— 
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C.  Robert,  Beiträge  zur  ErklfiruDg  des  pergamenischen  Telepb(»- 
frieses  UabrbUcber  des  K.  deutscbcu  arcbäol.  Institutes  II  1837  p.  244 
—269;  III  1888  p.  46-  66,  p.  87  106). 

Die  Berliner  Fragmeote  des  pergamenischen  Frieses  sind  hier 
grofsenteils  zum  ersten  Mal  veröffeDtlicht  und  geistvoll  interpretirt.  Die 

vom  Verf.  bereits  in 'Bild  und  Lied'  p.  47f.  ausgesprochene  Annahme, 
dafs  die  Friesdarsteilung  zu  einem  bcträcbtlichen  Teil  auf  die  Auge  und 
den  Telephos  des  Enripide?  sowie  auf  die  Myser  des  Sophokles  als  letzte 
Quellen  zurückgehe,  erfährt  eiLe  weitere  AusfTjhrung:  die  Darstelluog 
der  Geburt  uud  der  ersten  Lebeussschicksaie  des  Telephos  sucht  Verf. 
als  eine  Kombination  aus  der  Euripideischen  Version  uud  der  von  So- 
phokles in  den  Aloaden  vertretenen  zu  erweisen.  Er  läfst  die  Frage 
offen,  ob  die  Künstler  des  Frieses  hier  direkt  aus  dem  attischen  Drama 
schöpfen  oder  durch  Yermittelung  der  von  Pausanias  bezeugten,  teilweise 
vom  Drama  ahiiangi^'cn  pergamenischen  Telephoshyrauen.  Letztere  stellen 
die  lokale  Ubcrlielcruiig  dar,  sie  liegen,  wie  Verf.  sehr  wahrscheinUch 
macht,  sowohl  der  Philostralischen  Schilderung  der  Kaikosschlacht  als 
aacb  zweien  mit  dieser  tlbereinstimmendeo  Kampfszenen  des  Frieses  zu 
Onuide  <G  H). 

Eine  dritte,  von  Robert's  Ausführungen  in  mehreren  Punkten  ab- 
weichende üntersuchuüg  der  Sage  und  des  Frieses  liudel  man  in  Thrae- 
mer's  im  Nachtrag  A  (unten  S.  397)  zu  besprecheudefn  Buche  '  Perga- 
mos*.  Aufserdem  vergleiche  man  oben  S  246 f.  —  Die  Lesung  des  io 
böhmischer  Sprache  verfafsten  Aufsatzes  von  Vysoky.  Die  Telephos« 
Sage  bei  Aisebylos  nod  Sophokles  (Listy  filologicke  XII  6.  6)  mo&te 
lieh  Bei  Tersageo. 

Ftlr  Telespboros  liefert 

LadoTJcuB  Scheaek,  De  Telesphöro  deo  (Dias,  iaaag.  Gottiag. 
1888.)  8.  66  a 

eine  BorgfUtige  Zasammeitttellaog  aad  Besprechoog  der  litterarisdieD 
and  iDschrifUiehai)  ZengnlBse  <I)  and  der  bildlicbeo  DarsteUitDgeii  (U), 
wo  Telesplioros  entweder  allein  oder  mit  Asklepios  ond  Hygieia  od« 
mit  anderen  Gestalten  Tarbonden  erscheint  (Demeter,  Aphrodite,  Haipo* 
krates).  Filschlicb  hierhergesogene  Monnmeate  werden  aasgescbieden, 
imd  in  vielen  Punkten  werden  frtthero  ünteraachungen,  besonders  di« 
joa  Panofka,  berichtigt  Den  Bescblnfs  machen  eine  dankenswerte  Obsr* 
Sicht  Ober  die  Kultst&tten  des  T.  (III)  und  ein  knnes,  nichts  Nenes 
bietendes  £apitei  Ober  das  Wesen  des  T.  (IV). 

Fttr  die  bildliche  Darstellnng  des  Telespboros  sehe  man  ancfa  dso 
AoUaU  ?oa  Foag^  im  Bnll.  de  corr.  hell.  XIY  p.  SlSff.  ein. 

Hinsichtlich  der  Tereus-Sage  ist  von  Interesse  der  Aufsatz  tob 
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Eugen  Oder,  Der  Wiedehopf  in  der  griechischen  Sage  (Rhein. 
Moseum  Bd.  48  p.  641—566). 

Der  Verf.  weist  nach,  dafs  der  Wiedehopf  den  Griechen  der  älte- 
reD  Zeit  ein  recht  unbekanntes  Tier  war,  kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert 
zu  Megara  in  die  Kachtigallensage  aufgenommen  wurde  und  erst  durch 
Sophokles  seine  feste  Stelle  im  Mythus  erhielt.  Einen  Vorgänger  des 
Wiedehopfs  in  der  Sage  erlcennt  Verf.  auf  grund  von  Aisch.  Hiket  66 ff. 
im  xipMOQt  mit  welehem  er  vom  Volk  hAufig  verwedisell  wnrde.  Äneli 
eine  Vertooschang  des  Wiedehopfe  mit  dem  Kukuk  hftlt  Vert  ftr  XDß^ 
lieh  und  bringt  über  die  Bedentong  des  letsteren  im  Volksgltuben  eini- 
gee  interessuite  Material  bei. 

Die  Verwandlongssage  erklirt  Verf.  ans  einer  an  Terevs*  Namen 
anknöpfenden  e^mologiscben  Spielerei.  In  der  kleinasiatisefaea  Mlrchen* 
dichtnng  (Kolophon  nnd  Ephesos)  weist  Verf.  als  Gatten  der  NachtigaU 
den  holihackeaden  Specht  «JUxav  nach. 

Anf  die  Geechickte  der  Tbesens-Sage  ftllt  nenes  Liebt  dnreh 
den  Aoliutts  von 

Johannes  Tocptfer,  Theseus  und  Peirithoos  (Aus  der  Auomia. 
Archäol.  Beiträge  Carl  Robert  dargebracht.  BerUn,  Weidmann  1890. 
8.  p.  30—46). 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dafs  das  älteste,  von  einigen  ganz 
willkürlich  als  Interpolation  heanstandete  Zeugnis,  welches  wir  über  The- 
seus besitzen  (II.  I  265),  ihn  in  Thessalien,  als  Genossen  der  Lapithen- 
ftirsteu  im  Kentaurenkampf  zeigt,  erweist  T.  als  die  ältesten  und  eigent- 
lichen Lokale  der  Theseus-  und  Peiriihoossage  Thessalien,  Ostattika 
(nicht  Athen)  und  die  Küste  der  Argolis,  und  sieht  es  mit  zweifellosem 
Recht  nicht  als  Zufall  an,  dafs  die  Wanderung  der  tliessalischen  Dryoper 
ihre  Stationen  in  denselben  Gegenden  hat:  in  den  wesleuboiischeu  Küsten- 
Städten  Styra  und  Karystos.  in  Nordostattika  (der  Eponymos  der  Aotiochis 
ein  Elnkei  des  Dryoperkönigs  Phylas  —  Peirithoossage  —  fOr  Attika  i.  a. 
Ariateid.  Panatb.  I  177)  nnd  am  argivisehen  Bnsen  in  Bermkme,  Eion 
nnd  Asine.  —  Wir  hoffen  dem  Verf.  dieser  mnsterhaft  geführten,  inhali* 
reielien  Untersnebnng  nocb  öfters  auf  religkmBgesehiebtlicbem  Gebiet  sn 
begegnen. 

Talfonrd  Ely  stellt  im  Jonmal  of  Hellenk»  Stndies  IX  (1888) 
p.  272*— 281  die  litterarisehe  nnd  biidliebe  Überliefemng  von  Tbeseas 
Abentener  mit  Skiron  sosammen.  Die  Älteste  Form  der  Sage,  deren 
erstes  Anftreten  in  der  Litteratur  wie  in  der  bildenden  Kunst  der  Vert 
nngefUir  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  seist,  hatte  den  Sturs  vom 
Felsen.  Hinsiebtlich  der  einsehlAgigen  VasenbOder  schliefet  skh  Verf. 
der  Anordnung  von  Beondorf  an;  die  litterarischen  Zeugnisse  ffthrt  er 
nach  der  Lebenszeit  der  Autoren  nnd  ohne  Rttckskht  auf  die  su  Grunde 
liegenden  Quellen  aut 
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ArehiologiaefcM  Hal«rial  flb«r  die  TbesM-Sage  Hadel  aaii  bei 

Ghirardini  im  Moseo  luliaoo  di  aoticbiti  eUst.  III  i,  bei  L-MiUni 
ebd.  und  beioiidera  bei  Jene  £.  Harrtson  im  Joenel  of  HelL  Stodiee  X 
(1899)  p.  9Sl^m 

Über  die  Tilanen  Terglelebe  man  oben  S.  816 ff. 

Ottü  Kern,  De  Triptolemo  aratore  (UeoetliUacoQ  Goitiogeose. 

IHHÖ.     I>.  102-105) 

vervoUsttludigt  die  Zahl  der  bildlichen  Darstelluügeu,  welche  den  Tripto- 
lemos  als  Pflüger  zeigen,  durch  ^woi  von  Overbeck  in  seiner  Kuust- 
mythologie  übersehene  Monumente  und  entscheidet  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  dieser,  der  alt-attischen  Kunst  fremden,  erst  in  alexandrini- 
scher  Zeit  auftretendeD  Auflassung  dahin,  dafs  sie  nach  der  Übertragung 
des  eleusinischen  Kultus  nach  Aleiandria  aufkam,  unter  dem  Einflufa 
der  Sage  von  Osiris,  welcher  in  Ägypten  als  der  erste  Ptlüger  galt  K. 
erkennt  in  diesem  späten  Ursprung  des  Pflügertypus  einen  enischeideu- 
den  Grund  gegen  die  hergebrachte  Erklärung  des  Namens  des  Tripto 
lemos  als  'PflQger'  und  scbliefst  sich  der  yoq  Lehre  ood  v.  Wilamowiti 
empfoblenen  Etymologie  an. 

Den  Triton  tanagr.tischer  Müuzhilder  sowie  den  Doppeitnioa 
eines  altertümlichen  Terrakottaidoles  will 

Konrad  Wernicke,  DerTHIon  vonTaaagra  (Jahrb.  dee  dentechea 
areh.  Inet  n  [1887]  p.  114—118) 
streng  gesondert  wissen  von  der  bei  Pansanias  erwihnten  kopiloeen  Ma- 
nie, deren  Ansstellong  in  dw  Kaiseneit  die  ebenfalh  von  Pansanias 
überlieferte  rationalistische  Umbildong  der  Sage  veranlafste.  Verf.  eiw 
kennt  mit  gntem  Grund  in  jenen  Daretellangen  den  nach  der  alttaaa» 
griischen  Sage  durch  Dionysos  getöteten,  d.  h.  dnreh  den  elndringeaden 
Diooysosknlt  verdringteo,  Meergott  Triton. 

Arthur  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in  der  älteiien 
griechischen  Kunst.    LaivAn,  Kugelmann  1886.  8.  191  S. 

Geprn  die  extreme  AiiMcht,  welche  für  die  Zeit  vor  dem  5.  Jahr- 
huntlert  eine  Beeinflussung  der  Bildner  durch  Dichtwerke  nur  in  ganz 
geringem  Grade  anerkennt,  bildet  das  vorliegende  Buch  die  Reaktion, 
ohne  dafs  doi  Vorf.  den  P^influfs  technischer  Momente  und  des  allge- 
meinen Sagpnl»c\vuf»tseins  unterschätzte.  Er  sucht  in  d^r  Einleitung 
(p.  1  —  10)  ailgtnieiue  Kriterien  für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  ge- 
winnen, ob  einem  Knn?t\\rrk  allgemeines  oder  dichterisch  gestaltetes 
Sagenbewufstsein  zu  Grunde  liege;  das  Letztere  nimmt  er  für  die  Fälle 
an,  wo  solche  Personen,  Szenen,  Anschauungen  auftreten,  welche,  tu r  den 
Sagenstofi  an  ^ich  gleicbgiltig ,  vom  Dichttjr  iiei  eilundeu  und  nur  zur 
Ausgestaltung  der  Sage  verwandt  sind. 
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Verf.  unterschätzt  die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  zwischen 
dichterischer  Krtinduiig  und  Sagenbestand.  Wir  können  ein  allgemei- 
nes Kriterium  zur  Eutscheidung  jeuer  Frage  überhaupt  Tiicht  anerkennen: 
dieselbe  wird  sich  ti borall  nur  durch  8org£&ltige  Prüfung  des  einzeloeo 
Falles  beautworlen  lassen. 

Die  eigentliche  Untersncbnng  (p.  Uff  ")  hat  unter  dieser  Aufstellung 
allerdings  nicht  gelitten,  der  wohl  uuterni  ht«  te  Verf.  untersucht  vou  Fall 
tu  Fall.  Für  die  einzelnen  Darstellungen  sowohl  wie  für  das  allg»  meine 
Verhältnis  zwischen  Bild  und  Lied  bietet  das  Buch  eine  Fülle  bemer- 
kenswerter Gesichtspunkte:  nur  bütte  man  im  Interesse  der  mythologi- 
schen Forschung  eine  gröfsere  Rücksicht  auf  die  Provenienz  der  Bilder 
uod  auf  lokale  Sagen  und  Sagenversionen  gewünscht.  Die  Masse  des 
bdiandelten  ansbiologiscben  Stoffes  macht  dem  Ref.  eine  Nachprüfung 
der  ArgamentiniDg  im  elnselDen  nnd  eio  abseUiefseiides  ürteO  Uber 
die  p.  *!OfL  und  p.  166 ff.  mitgeteilten  ErgebalBse  onmöglicb,  es  genttge 
daber  die  AoffQbraog  deijenigen  DarstelluDgeo,  deren  Abh&ogigkeil  Tom 
Epos  der  Verf.  Ar  sieber  oder  sebr  wabncbeinlicb  halt: 

I.  lUas  and  Odyaaee.  Henelaos  nnd  Hektor  Uber  Enpborbos 
Leicbe.  Koon  nnd  Agamemnon  Aber  Iphidamas  Leicbe.  —  Zweikampf 
des  Aias  nnd  Hektor.  —  Gesandtschaft  an  AebiUens.  —  Hektors  Flnebt 
vor  Aias.  —  Nausikaa.  —  Blendung  des  Eyklopea.  ^  Onatas  Omppe. 

—  Waffentausch  zwlscben  Glaukos  nnd  Diomedes.  -  Kampf  um  Patroklos 
Leiche.  —  Flucht  vor  Polyphemos.  —  Aegineteogiebel.  . —  Hektors 
Sehleifong  —  Lösnng.  —  Achilleus  mit  seinen  Rossen.  —  Die  Feolische 
Hydria.  —  Flocht  vor  den  Kykiopen.  —  Hektors  Bestattung.  —  Mene- 
laos  Proteus.  —  Reibentanz  der  Phäaken.  —  Kebrioaes  als  Wageulenker. 

—  Taltbybios  und  Kpeios. 

Tl.  Die  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  Epen.  Die  brott- 
spielenden  U  l  len  —  Rettung  der  T. eiche  Memnons.  —  Der  Waffen- 
streit.  —  Rrttiing  der  Leiche  Penthesileia's.  —  Amazonenröstung.  — 
Achilleus  und  Memnons  Zweikampf.  —  Rettung  der  Leicbe  Achiüous 
durcb  Aias.  -  Aias  Leichnam  gefunden  von  Odysseus.  —  Troiloserzäh- 
luüg.  —  Zweikampf  Acbilleus  mit  Penthesileia.  Kampf  um  Achilleus 
Leiche.  ~  Psychostasia.  —  Peleus  und  Tbetis  Riugkampf.  —  Hochzeits- 
feier. -   Fariauiteil.  —  Priamos  Tod. 

Bei  allen  andern  Darstcliuugen  hält  Verf.  die  Frage  der  Abhängig- 
keit für  nicht  entscheidbar  oder  f&r  verneinbar. 

Von  vorwiegend  arebäologisefaem  Interesse  und  deshalb  nicht  bief^ 
her  gehörig  sind  desselben  Verfassers  'Prolegomeaa  sn  einer  aenen 
Galerie  heroischer  Bildwerke'  (Leipziger  Habil.-Schrift  1890),  Heinrich 
Bronn 's  *Troiscbe  Hiscellen  lY*  (Sitsnngsbericbte  der  Kgl.  Bajer. 
Akademie  d.W.  1887),  and  Ferdinaad  Noaok*s  Anfeats*ttber  die 
Iliapersis  des  Enpbroalos'  (Ans  der  Aoomia  p.  166—177).  Die  Disser- 
tatiOB  des  letstgenannten  Vert  ^Ilinperais.    De  Earipidis  et  Poiygnoti 
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quac  ad  Troiae  cxcidium  spcctant  fabulis'  (Diss.  ioaug.  Giss.  1890)  ist 
dem  £ef.  leider  oocb  Aicbt  zugfingiich  gewesen. 

0.  G  rupp  e,  Typbon-Z^phöD  (Pbilologus  Bd  48  [18891  p. 487— 497) 

Tertcidigt  diese  in  seinem  oben  besprochenen  Werk  aufgestellte  Gleichung 
gegen  Wcllhausen  mit  der  BegrUiidimg,  dafs  weder  der  Name  Typ  hon 
aus  der  griccbibcheo  Sprache  zu  erklären  noch  der  Mythos  von  ihm  ao 
einer  alten  Eultusstätte  Griecheolaods  lokalisirt  sei,  ddb  hingegen  bei 
jener  Gleidiiiiig  sidi  Wort  nnd  Begrit  decken,  überdies  ein  phoiniUeefaer 
Gott  Bul-Zepbon  als  so  gut  wie  ttberliefert  gelten  kdnne  und  die  oacb 
ihm  genannte  Stadt  sieh  in  nSchster  Nahe  mehrerer  späteren  Typbon- 
kialtstitten  befunden  habe. 

Eine  interessante,  auf  der  Akropolis  gehradene  DarsteUmig  des 
T^hookampfes  veröffentlicht  nnd  erilntert  Alfred  BrQckaer  in  den 
Mitteilungen  des  deutschen  arch.  lost  Alh.  Abt  Bd.  XIV  <1889)  p.  67  -  87. 

Darstellungen  der  Tyro-Sage  bespricht  B.  Engelmann  im  Jahr- 
buch  des  deutschen  arch.  Institutes  Bd.  V  (1890)  p.  171  ff.  nod  giebt  Im 
Anschlolii  daran  einen  sdiftUbaren  Beitrag  sur  Behandlung  der  Sage 
durch  Sophokles. 

Über  Zeus  handelt 

Wilhelm  Hahn,  Zeus  iu  der  Ilias.  I  u.  II.    (Progr.  des  Ojma. 
SU  Stralsond  1888  p.  2-26  und  1889  p.  1-28.)  4. 

Verf.  bespricht  das  in  der  Ilias  gegebene  Material  Uber  Zeas  io 
folgender  Anordnung:  A.  Zeus  und  die  Natur.  B.  Zeus  io  seinem  Ter* 
hAUnis  zur  Menschheit:  a)  im  aUgemeinen,  b)  in  seiner  Beteiiigong  an 
der  Handlang  der  Ilias.  C.  Zeus  ond  die  Götter:  a)  GeoealogiBCh«^ 
b)  Götterkäropfe,  c)  Zeus  ond  Poseidon,  d)  Zeus  und  Hera. 

Eine  so  sorgfältige  Sammlung  und  Sichtung  des  Stoffes,  wie  Verf. 
sie  ausgeführt  hat,  ist  schon  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Verdienst,  sie 
wäre  es  auch  ohne  die  vom  Verf.  gemachten  Ansätze,  den  schwankenden, 
flüssigen  ond  keineswegs  pioheitlichen  Charakter,  welchen  dns  Bild  des 
Zeus  iu  der  Ilias  zeigt,  wenigstens  andeutungsweise  zu  erklären.  Der 
Verf.  trifft  hierbei  nicht  immer  das  Richtige,  er  arbeitet  z.  L  mit  Vor- 
aussetzungen, die  nichts  weniger  als  sicher  sind,  wie  z.  B.  mit  der  eio- 
seitigeo  Fassung  des  ursprufi  Lol  chen  Zeus  als  Lichtgott  (  Personifikation 
des  lichten  Himmels'),  mit  der  'ursprünglichen,  rein  atmosphärischen 
Bedeutung  der  Aegis'  und  mit  der  Auuahnie,  dafs  die  Aegis  ursprting- 
lieh  auf  Zeus  begrenzt  gewesen  sei  (p.  l  f.).  Eine  gewisse  Nei^^nik'  des 
Verf.  zur  überlieferten  physikalischen  Mythenerklärung  verrät  sich  auch 
da,  wo  er  von  den  Güttcrkümpfeu  spricht,  p.  13,  und  gaoz  tibersiebt,  difi 
auch  die  Geschichte  der  griechischen  Stämme  mit  ihren  Waudemngen 
und  Conflikten  wahrscheinlich  ein  nicht  onbedentendea  Contingent  so 
dieser  Art  m  Mythen  gestellt  haben  «kd. 
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ümsomehr  war  Ref.  erfreut  in  anderen  Teilen  der  Untersuchung 
den  Verf.  auf  dem  richtigen  Wege  zu  finden:  so  sind  die  Bemerkungen 
über  Zeus  Verbflltnis  zn  Kronos  und  zur  Hera  überaus  beachtenswert, 
wenn  wir  auch  birsirhtlicb  des  Kronos  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  gehen 
können.  Das  Verhältnis  zu  Hera  erscheint  dem  Ret  für  die  Religions- 
geschichte  treftlich  verwertet.  Der  Forteelzuug  der  im  grofsen  und 
gauzeo  daukeubwerten  Arbeit  darf  man  mit  Interesse  entgegen  sehen. 

Otto  Rofsbach,  Kretische  Sagen  (Rheiniscbes  Hntetmi  Bd.  44 
p.  481—489) 

bespricht  die  Münzbilder  von  Gortyo,  welche  ein  auf  einem  Baum  sitzen- 
des Mädchen  (Europa)  zeigen,  und  die  von  Pbaistoe  mit  dem  von  einem 
Bahn  begleiteten  Knaben,  der  bisher  eis  Zens  /iü/avo;  gedeutet  wurde. 
Der  Verf.  schliefst  ans  ersterem  Typos  auf  eine  anderweitig  nicht  be- 
zeugte Sagenversion,  wonach  Zens  in  Adlergestalt  die  Enropa  entfflhrt 
und  auf  einem  Baume  niedersetzt  Fttr  den  Knaben  des  zweiten  Typns 
bestreitet  Verf.  die  Deutung  auf  Zeus  und  nennt  ihn  Ganymedes.  Die 
Grande,  welche  Verf.  gegen  die  bisherige  Benennung  vorbringt,  dürften  s*  t. 
anf  einer  Verkennung  der  zwischen  kretischem  und  griechischem  Zeus 
obwaltenden  Unterschiede  beruhen;  der  Hahn  ist  bei  einem  chthonisehen 
Zeus  ebensogut  denkbar  wie  er  dem  Asklepios  beigegeben  wird. 

Hinsichtlich  des  Zeus  Juxwk  sei  auf  den  Anftats  von  Ernst 
Maafs,  im  Hermes  Bd.  25  (1890)  p.  400 ff.,  hinsichtlich  eines  Zeus  Mtt- 
Uxufff  auf  die  von  W.  Di tten berger  im  Index  schol.  Halens.  1887  p.  I — X 
bäiandeUe  Inschrift  verwiesen. 

I<iaclitrag  A« 

Eduard  Thraemer,  Pergamos.  Untersuchungen  ober  die  Frflh* 
gescbichte  Kleinasiens  und  Griechenlands.  Leipzig,  Teubner.  1888. 
8.  428  8.  mit  1  Karte. 

Ret  kann  sich  nicht  versagen,  von  denjenigen  Abschnitten  dieses 
Baches,  welche  vorwiegend  sagengeschicbtliclier  Natur  sind,  Mitteilung 
zu  macLcii.  Zunächst  vom  1.  Kapitel  des  I.  Buches  (p.  1  —  99):  das 
Dogma  von  der  Tautalidenherrschaft  am  Sipylus'. 

Die  Gestalten  der  Niobe,  des  Pelops  und  des  Tantalos  er- 
fahren hier  eine  durch  Methode  nnd  Umsicht  ausgezeichnete  Behandlung. 

In  der  homerischen  Darstellung  der  Niobe-Sage  ist  eine  griechi- 
sche Ortlichkeit  als  Schauplatz  gedacht  nnd  wir  erhalten  keine  Hindeu- 
tung auf  Haionien  oder  auf  Tantalos.  Homers  Niobe  ist  eine  aus  Argolis 
nach  dem  nordboiotischen  Alalkomenai  (wo  Verf.  an  der  Hand  des  Phe- 
rekydes  eine  noch  altere  Stätte  der  Sage  nachweist,  als  es  Theben  ist) 
vermAhUe  Aehaierin.   Sie  mnl^  identisch  sein  mit  der  altargiviseben 
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Nlobe,  der  Toditer  im  Pliorooeot.  Mit  der  grieebitchen  Niobe  werden 
spftler  Zöge  einer  lydischen  Niobe,  welehe  mit  jener  eigentlich  nicbts 
gemein  hatte  als  den  Charakter  der  mater  doloroBa,  versehmoiieo,  und 
die  grieebiaeh- Ijrdische  Niobe,  das  Produkt  dieser  Verscbmelsaog,  er* 
sehelat  stets  als  Tochter  des  Tantales  und  Sdiwester  des  Pelope.  Wae 
den  Namen  Niobe  betrift,  so  erkennt  Verf.  darin  mit  Geldner  ein  ana 
dem  bolotlscheu  oder  einem  verwandten  Dialekt  stammendes  Kompositnfls 
ans  ¥to^¥to  and  ßa^syiSt^  »die  jnnge  Erde*.  Alalkomeneos,  der 
Gemahl  der  Niobe,  ist  der  Himmelsgott  Zons,  der  von  der  oralten  boio- 
tiscben  Kultstatte  Alalkomenal  seineo  Namen  hat.  Die  Kinderschaar 
bedeotet  die  FrQhlIngsTegetation.  Während  der  Tod  der  NiobidcD  nr» 
sprüDglich  natursymbolischen  Sinn  hat,  wird  er  in  der  überlieferten  Forni 
der  Sage  durch  das  Verliältuis  der  Niobe  zu  Leto  motivirt:  Verf.  erkeoot 
hier  den  Eioflafs  ?on  Delphi,  welches  die  Göttin  Niobe  au  Gunsten  der 
Letoideu  iu  heroische  Sphäre  hinabgedrUckt  habe. 

Hinsichtlich  des  Pelops  gelangt  der  Verf.  in  sorgfriitizer ,  auch 
die  '  Achaierfrage'  ciiigeheud  berttcksichtigcudcr  üiitersuchuDg  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  er 'drr  Arclieget  des  aus  Thessalien  südwärts  wanderüdeo 
Teiles  der  Archäer  gewesen  ist  und  dieselben  Über  Boiotien  noch  d*^m 
Peloponnes  begleitet  hat'  (p.  84).  In  Boiotien,  wo  Cbaironeia  (Szc|.ur 
Paus.  IX  40,  eine  Station  bildete,  ist  die  Verknüpiung  de-  I'i  I  ii  n 
mit  der  Niobe  uffolgt;  das  ursprüngliche  Lokal  der  Weltfabrisage  war 
in  Phlius  (Araitliyrea),  wo  der  Wasjen  des  Pelops  aufbewahrt  wurde,  als 
des  Pelops  Horrschorsitz  aber  war  vor  Aischylos  und  Euripides  .Mykenai, 
und  Licht  Argus,  gedaclit;  seine  Lokalisirung  in  Kleinasieu  (Sipylua  und 
Lesbos)  hat  ihren  Grund  in  einer  Beteiligung  peloponnesischer  Achaier 
an  der  aiolisehen  Kuiunisation ,  sein  pisatischos  Köuigtum  in  der  Anzie- 
hungskraft des  centralen  Festplatzes  Olympia. 

In  Taotalos  endlich  (Name  vom  Stamm  raX\  Ta»taX6m  *aehiitn- 
gen,  schlendern*)  erkennt  YveL  eine  relatlT  junge  Gestalt,  deren  primä- 
res Substrat  vulkanische  Ersebttttemngen  im  Gebiet  des  Sipylos  bilden. 
Tantalos  ist  der  unter  dem  Zusammenstnn  des  Sipjlos  begrabene  oder 
dnreb  sein  Wanken  geängstigte  Anwohner  dieses  Gebirges,  ^das  mythische 
Bild  des  S(m»)iOQ  diwrpam^\  Die  Herrliehkeit  und  Gdttergemeioschafl 
des  Tantalos  sowie  alle  ethischen  Momente  der  Sage  hält  der  Verf.  für 
spätere,  nicht  sum  primären  Inhalt  gehörige  VorstoUnngen.  Dem  Tantakia 
wird  Niobe  genealogisch  angegliedert,  nachdem  sie  am  Nerdabhaag  das 
Sipylos  (Steinbild,  an  welchem  die  Sage  von  jener  einheimischen  mater 
dolorosa  haftete)  lokalisirt  worden  war;  zugleich  aber  wird  Tantalos  Vater 
des  mit  Niobe  schon  in  Boiotien  verknüpften  Pelops. 

Das  2.  Kapitel  behandelt  nach  einer  Widerlegung  des  Niese'schen 
Salzes,  dafs  eine  vor  und  neben  Homer  lebendige  und  die  bomerischfD 
Gedichte  tragende  Volkssage  gar  nicht  existirt  habe  (p.  100—108),  sa- 
nächat  die  in  den  Homer  interpolirten  Sagen  (p.  109— Ul),  walebea 
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der  Verf.  einen  sehr  beträchtlichen  Umfan?  znspricht:  die  attische  The- 
senssage,  die  dorischen  Zudichtungen  (iiu  ganzen  c.  214  Verse)  ~  alle 
Hinweise  auf  die  Herakiessago  hat  Verf.  im  Verdacht  dorischer  Mache 
—  deo  SchiSskatalog,  in  welchem  Verf.  mit  Froheren  eine  Interpolation 
boioÜscheD  Urspraogs  erkeoot  (während  er  die  Boioter  im  Gefolge  Aga- 
meiDooDS  als  ^harmloee  Erweilemogen  des  Alteren  BesUndes  der  Diu' 
ansieht,  welche  dem  in  looien  vertretenen  boiotischen  Element  Rechnung 
tragen,  p.  136)  nnd  endlich  den  IVanenkatalog  der  Odyssee,  fftr  welchen 
Verf.  dnrch  eine  eingehende  Analyse  gleichfalls  eine  spesifisch  hoiotiscbe 
Tendens  in  erweisen  sncht  Mit  einem  Wort:  es  waren  'die  homerischen 
Gedichte  einem  snccessiven  Zudichtnngsprocess  vom  Stammesgesichts- 
pnokt  aus  unterworfen*  (p.  141). 

Die  folgenden  Abschnitte  desselben  Kapitels  (p.  142—164)  hetreflfon 
den  Sagenbestand  der  kyklischen  Epen.  Attf  die  lehendige  Volks- 
sage, welche  inzwischen  den  trojanischen  Krieg  immer  weiter  ausgestaltet 
hatte,  nicht  aber  auf  subjektive  Erfindung  bezw.  Weiterbildung  homeri- 
scher Anspielungen,  führt  der  Verf.  hier  sowohl  diejenigen  kyklischen 
Sagen  zurück,  auf  wcldio  bei  Homer  nur  aiigesijiclt  wird,  als  auch  die 
neuen  Stofle  der  Kykliker,  wie  vor  allem  den  teuthrantisclien  Krieg  der 
Kyprien  und  den  Telephiden  Eurypylos  mit  seinen  Keteiern  in  der  kleinnn 
Ilias.  Gegen  v.  Wilamowitz  sucht  Verf ,  z,  t.  mit  treffender  Begründung, 
die  zeitliclie  Priorität  der  Odyssee  vor  den  kyklischen  Epen  zu  erweisen. 

Aub  dem  II.  Buch  verdient  zunächst  der  erste  Abschnitt  des  2.  Ka- 
pitels die  Beachtung  des  Mythologen.  Verf.  eniwu;kelt  hier  (p.  263—270) 
die  Ansicht,  dafs  die  im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  auftretenden 
pergiiUieniacltiiij  ^vubiren'  eine  Mischung  aus  Dioskuicü,  Kureton  und 
Kabiren  darstellen  und  letztere  vielleicht  aus  (dem  vorübergehend  von 
Tyrsenern  besetzten)  Pitane  über  Tenthrania  nach  Pergamos  gekom- 
men seien. 

Das  letate  Kapitel  (p.  869—406)  handelt  von  Ange  nnd  Tele- 
phos,  hesw.  von  der  Qherlieferten  Besiedetnng  Tenthraniens  dnrch  die 
Arkader.  Es  ist  sn  nnterscheiden  swiscben  der  tegeatischen  Sage  nnd 
der  tenthrantischen.  Für  erstere,  weiche  in  swei  Versionen  ttberliefert 
ist  (Abweichnng  hlofs  hinsichtlich  der  Umstftnde  nnd  des  Ortes  der  Ge- 
burt), ist  charakteristisch,  dafs  snnichst  nnr  Ange  Obers  Meer  geht  nnd 
Telephos  ihr  erwachsen  nachfolgt;  die  tenthrantisehe  Sage  hingegen, 
welche  dnrch  Hekataios  ttberliefert  ist,  lAfst  Ange  sogleich  mit  ihrem 
Knaben  in  einer  Larnax  flbers  Meer  nach  Teuthranien  gelangen.  In 
Sophokles  Myscrn  wflre  nach  der  Darlegung  des  Verf.  für  die  Geschiebte, 
soweit  sie  sich  in  Griechenland  abspielt,  die  tegeatische  Sage  befolgt 
worden,  für  die  Schicksale  der  beiden  in  Teuthranien  aber  die  tenthran- 
tisehe: auf  keinen  Fall  will  Verf.  in  der  Hyginischen  fah.  lOO,  die  ihm 
für  Sophokles  zu  monströs  erscheint,  mit  Robert  (s.  0.  S.  390)  das  Argu- 
ment jener  Tragödie  erkennen.  Auch  hinsichtlich  des  pergamenischen 
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Teiephoftfrieses  weicht  der  Verf.  in  mehreren  Paukten  von  Robertos  Er- 
klärung ab;  er  stellt  neben  deu  Fries  und  Philostratos  den  Tzetias  all 
dritte  Quelle'  für  die  attaliscbe  Version  des  teuthrantischen  Krieges-  — 
Sowohl  in  der  tegcatischen  wie  in  der  teuthrantischen  Version  erkennt 
Verf.  mit  Recht  alte  Wandersagen,  den  mythischen  Ausdruck  nr.cr 
'Stamnibewcgung  von  Arkaderu,  welche  Aupe  und  Telephos  als  btamm- 
heroeri  verehrten'  (p.  400),  er  sieht  die  Abw(  ictuiiig  zwischen  beiden  Ver- 
sioiu  n  ebenso  treflfend  in  dem  natnrf-'enials  verschiedenen  f>tandpuTikt 
bcgnuidet,  welchen  die  Ausgewauderleu  uud  die  ZurtickL^tMi'  benen  ia  i 
der  Saclte  einnahmen.  Auch  die  Annahme  des  ursprünglich  göttlichen 
Charakters  des  Telephos  und  der  Auge  hat  viel  flir  sich:  aber  die  Deu- 
tung auf  Sonne  (T.)  und  Morgenröthe  (A.),  welche  Verf.  p.  401  ff.  ver- 
sucht, erscheint  dem  liei.  allerdings  etwa:>  zu  kühu. 

Naehtrag  B. 

Wilhelm  Heinrich  Roscher,  Über  Selene  und  Verwandtes.  | 
Mit  einem  Anhan^r^  vou  N.  O.  Politis  Ober  die  bei  den  Meagriecbeii 
vorhandenen  VorsteiJaugen  vom  Monde  und  fttnf  Abbildungen  (Viertes 
Heft  der  'Studien  zur  griechischen  Mythologie  und  Kulturgeschichte 
Tom  vergleichenden  Standpunkte  >  Leipzig,  Teabner  1890.  8.  302  S* 

Die  Ton  R.  hier  dargebotene,  nrnfueende  Sanunlimg  aller  an  den 
Mond  anknflpfenden  Vorstellnagen  des  griechischen  Volkageistes  beieicb« 
oet  nach  dem  Urteil  des  Bef.  einen  bedeutsamen  Fortsehritt  in  der  Ei^ 
forscbnng  der  griechischen  Religion,  wenn  aach  die  Schlttsse,  welche  der 
Verf.  aus  diesem  Material  fdr  die  ursprüngliche  Bedeotong  einiger 
Gottheiten  zieht,  vor  einer  strengen  Prüfung  nicht  bestehen  kOonen.  i 

Kapitel  1  stellt  die  ^Kultstätten  und  Lokalsagen'  zusammes.  j 
Es  ibt  hierbei  zu  bemerken,  dafs  diejenigen  Quellen,  welche  Mofs  von 
einer  Sage  oder  bildlichen  Darstellung  der  Selene  berichten,  damit  nocJi  | 
keineswegs  die  Existenz  eines  Selenekultes  für  den  betrefifenden  Ort  sicher 
stellen,  und  dafs  noch  weniger  die  mit  }fr,ui^  zusammenhängenden  Eigen-  i 
namen  iu  dieser  Hinsicht  irgend  etwas  beweisen.    II  betrifft  die  Naracn  i 
der  griechischen  Mondgöltin:  Selene,  Mene,  Phoibe,  Maira,  Aigle,  von 
welchen  die  drei  letzten  doch  etwas  zweifelhaft  sein  dürften. 

Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  iu  deu  Kapiteln  III  — V:  die- 
selben werden  ergänzt  durch  die  treffliche  Behandlung,  welche  X.  6. 
Politis  iu  einem  Anhang,  p.  173 — 189,  dea  lunaren  EiementeFi  des  neu- 
griechischen Volksglaubens  zu  teil  werden  läfst  (Person itikatiou,  Hcrab- 
zauberuug,  der  Mond  als  Kuh,  Moudtiecken,  Vorbedeutungen,  Eiatlufs  auf 
die  Erde,  Mondhubteruis  u.  a.).  Kapitel  III;  Äufsere  Gestalt  des 
Mondes  und  der  Mondgöttin,  IV:  Bewegung,  Bahn,  Auf-  und  Unter- 
j|$aug  der  Seieat;,  V:  Das  Wiriiea  des  Mondes  uud  der  Seieue  (p.  49^ 
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94),  A :  als  Thaospeiider,  B:  Selene  «Is  GOitin  der  Henstmtioii  und  Ent- 
bindoDg,  G:  Einflofs  des  Höndes  ond  der  HoodgOttia  auf  das  Wachsen 
and  Gedeihen  der  Pflansen  nnd  Tiere,  D:  auf  Gesttodheit  ntd  Krankheit, 
£:  Besiehungen  des  Mondes  so  Liebe  und  Liebessauber,  F:  Einflnfs  des 
Mondes  anf  Zauberei,  G:  Besiehongen  des  Höndes  ond  der  MondgOttinnea 
snr  Jagd. 

Es  ist  eine  erstaunliche  Hasse  von  Zeugnissen,  litterarischen  and 
monomentalen,  welche  der  gelehrte  Yerf*  hier  ?erarbeitet  hat,  eine  wahre 
FuDdgrnbe  Ihr  weitere  üntersucbungen.  Nur  hfttte  man  eine  schftrfere 
Scheidung  gewünscht  z>viscbeD  solchen  Vorstellongen,  welche  fttr  den 
Mood  besonders  charakteri^ttisch  sind ,  und  solchen,  die  auch  an  andere 
Natnrgebiete  angeknüpft  werden:  keinenfalls  können  Momente  der  letzte- 
ren Art  für  den  Innaren  Charakter  einer  Gestalt  etwas  beweisen.  Die 
Fackel  z.  H.  ist  bei  Demeter,  in  welcher  der  Verf.  gewifs  keine  Moud- 
göttin  erkennen  wird,  raindesteus  ebenso  hftntic  wie  bei  einer  der  p.  25 
pfoiiannten  Göttinnen;  die  Vorstellung  des  Stiergestaltigen  (p.  31)  ist  mit 
keinem  Gott  so  hilnfitr  verbunden  worden  wie  mit  Dionysos,  ohne  dafs 
eine  Beziehung  dieses  Gottes  zum  Mond  nachweisbar  wäre;  der  Einflufs 
•wf  Wachsen  nnd  Gedeihen  von  Pflanzen  nnd  Tieren  (p.  61  ff.)  ist  doch 
wobT  etu  sienilich  allgemein  göttlicher  Zu^;,  besonders  kraiug  im  Wesen 
des  vom  Tcrf.  «Is  »Windgotf  gedeuteten  Hermes  entwickelt.  Das  sind 
nur  wenige  Beispiele,  die  sich  mtthetos  betrAchtlicb  Termebren  liefseo; 
aber  sie  zsigen  snr  Genflge,  dafs  bei  weitem  nicht  jede  mit  dem  Mond 
oder  mit  Seleoe  verknüpfte  Yorstellnng  notwendig  immer  Innaren  üntei^ 
gnind  hat 

Kapitel  VT  behandelt:  Eltern,  Ehegatten  und  Kinder  der 
Selene,  Vli:  Attribute  und  Symbole,  VIII:  Kult,  IX:  die  mit  Selene 
vermischten  oder  identifizirten  Göttinnen  Hekate.  Artemis,  Britomartis, 
Diktynna,  Bendis,  Eileithyia,  Persepbone.  Atbeoa,  Demeter,  Isis  nnd 

Kybele,  X:  die  Mondheroinen ' (oder  Hypostasen  der  Moodgöttin), 
welche  Verf.  in  einen  Selenetjpns  (Europa,  Pasiphaö,  Antiope,  Prokris) 
einen  Hekate-  (Medeia)  und  einen  Artemistypus  (Kallisto,  Atalaote,  Iphi- 
geueia)  scheidet. 

Das  letzte  Kapitel.  XI.  bringt,  anknüpfend  an  den  Mythus  von 
Selene  und  Fan,  eine  neue  und  in  d^r  Hanpt^aehe  glückliche  Behandlung 
des  Fan.  Der  Verf.  zeigt,  wie  in  der  GosfaU  des  Fan  sich  das  Leben 
und  Treiben  der  griechischen  Hirten,  bescujuers  der  Schaf-  und  Ziegen- 
hirten, widerspieRelt:  «Fan  ist  ursprünglich  weiter  nichts  ais  der  göttliche 
oder  dämonische  Typus  eines  altgriechischen  Schaf-  und  Ziegenhirteu, 
gewissermalseD  die  Verkörpernng  des  gesammten  antiken  Hirteulebeas 
mit  allen  seinen  Erfahrungen,  Eigentümlichkeiten,  Freuden  und  Sorgen, 
daher  alle  ursprünglichen  Funktionen  des  Gottes  ifanz  einfach  aus  dem 
«war  etwas  bescfarinkten,  aber  ftr  uns  durchaus  poetischen  Vorstellungs- 
kreise  des  antiken  Schaf-  und  Ziegenhirten  tn  erklären  siud'  (p.  149  f.). 
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Per  Verf.  will  mit  diesem  Kapitel  den  Gegenstand  nicht  pr>r}iöpft  babeu, 
Boodeni  behält  eine  ausfQhrliche  BehaDdlimg  des  Fan  dem  nAcbsten  Btite 
Beiner  mythologischen  Studien  Tor. 

Freilich  hat  der  Verf.  anch  hier  die  Grenzen  wissenschaftlicher 
Rcweisföhrnng  insofern  überschritten,  als  er  das  für  die  uns  zugäagliche 
Epoche  gewonnenn  I^ild  an  den  Anfang  der  Entwicklung  setzt.  Aber  er 
hat  den  Gegen  t  im  1  so  augefafst^  wie  wir  es  bei  allen  Gestalten  der 
Mythologie  durchgeführt  wünschten:  dafs  nämlich  bei  den  Vorchrern  de^ 
Gottes,  hinauf  bis  zu  df d  Uresten  geschichtlich  nachweisbaren,  der  Hebel 
angesetzt  und  untersuciii  wird,  inwieweit  der  Mythus  Niederschläge  ihres 
Lebens  enthalt,  der  Ziele,  auf  weiche  es  gerichtet  ist,  und  der  natürlichen 
Bedingungen,  unter  denen  es  sich  abspielt  Der  Weg  solcher  ünter- 
suchung  ist  meistens  weit  und  beschwerlich,  aber  er  läuft  auf  festem 
Boden;  er  heischt  Entsugung  in  Bezug  auf  die  letzten  Anfänge  der  reli- 
giösen Vorstellung  und  läfst  nur  ein  Stück  der  Entwicklung  schauen, 
welche  der  Glaube  durchläuft.  Aber  schon  dieses  StQck  birgt  ein  aner- 
schopflich  reiches  und  mannigfaltiges  Leben.  Der  Gott  ist  ein  Spicgci- 
bild  des  Volkes»  das  ihm  mit  Opfern  ond  Gebeten  naht:  was  es  %cbaih 
and  wagt ,  worauf  es  stois  ist,  seine  Fareht  und  seine  Bjofiona^  ^Abü 
in  der  Gestalt  des  Gottes  einen  Ansdrodr,  und  Jeder  weseatiktB  fixi- 
Beritt  der  Verehrer  hat  irgendwie  das  Bild  ^erttiAert. 


JDntck  MO  ll«ttitt  01d*iibeurg  in  Bcriia»  AdlcntnsM  ft. 
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